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Großbrittannien ſeit 1848. Der Zeitabſchnitt von 1848, der auf dem 
ganzen Kontinent, Rußland nicht ausgenommen, eine Grenzſcheide zwiſchen alter 
und neuer Zeit bildet, weshalb die Ausdrüde „vormärzlich“ und „nachmaärzlich“, 
fo verbraucht fie find, eine innere Berechtigung haben, ift in England nicht von 
diefer entfcheidenden Bedeutung. Auf die innere Entwidlung des Inſelreichs 
haben die europäifhen Nevolutionen einen fhwachen, bald wieder vorübergehenden 
Eindrud gemacht, die Äußere Polirit hat durch alle Verwidelungen und Wirren 
bindurh den feften Bang beibehalten, den Lord Palmerfton vor der Februar: 
Kataſtrophe ſich vorgezeichnet hatte. Die Sfolirung Englands, über die eine 
befannte Partei ihre Freude hat und die fie bis zu einer Kontinentalfperre fteigern 
möchte, datirt aus der Zeit vor 1848, Ehe die erfte Gewitterwolke am europäifchen 
Horizont fich zeigte, war die englifhe Diplomatie durch Ludwig Philipp bis in 
den entlegenen Winkel am Tajo zurüdgedrängt worden, und die Frage ber 
Intervention im der Schweiz zeigte fhon England als alleinftehend gegen alle 
andern Großmächte, In der bezeichneten Periode bildete ſich eine ftärkere Abneigung 
gegen England aus, denn man befchuldigte Lord Palmerfton, daß er, nachdem er 
ſich der Vermittlung der Mächte angefchloffen, diefe Vermittlung durch fein Zögern, 
den neuen Gefandten Sir Stratford Canning nad der Schweiz abgehen zu 
laffen, hinausgefchoben, inzwifchen aber den Ausbrud wie die Beendigung des 
Bürgerkriegs befchleunige habe, fo daß die Intervention zu fpät gefommen fei 
und deshalb habe aufgegeben werden müffen. Die drei Großmächte des Nordens 
jürnten nun wegen. der Bereitelung ihres gegen den Radikalismus in der Schmeiz 
gerichteten Plans, und mit Frankreich war die Spannung in Folge ber fpanifchen 
Heiraten auf einen Punkt gediehen, daß die Kabinette von London und Paris 
in direftefter Weife ſich feindlich gegenüber fanden. Zu dieſem Zerwürfnig fam 
dann noch die Freibandelspolitit, zu der Sir Robert Peel den Impuls gegeben 
hatte und die durch Lord Palmerfton die weitere Ausbildung erhielt, daß in den 
Staaten, deren Schupzölle der englifchen Induftrie am beſchwerlichſten waren, eine 

von Agitation erzeugt wurde, bei der fich befonders Richard Cobden, der 
Führer des Gegenkorngefepbundes, thätig zeigte. Die beften Folgen erwartete das 
Kabinet von St. James von feinem Syſtem der Bündniffe mit Staaten zweiten 
und beitten Ranges, das mit größerer Thätigkeit und Sonfequenz als früher 
verfolgt wurde, Eiferfüchtig wurde Portugal, der legte Punkt englifher Suprematie 
auf dem Feftlande, feftgehalten und durch eine bewaffnete Intervention von 
Frankreich abzuziehen verfucht, was indeffen ſo menig gelang, daß der Zeitpunkt 
in dem bie Gefahr aufhörte, derfelbe war, in dem fich die Waage wieder für 
Frankreich ſenkte. Mit Rußland operirte bie englifche Diplomatie in Kopenhagen 
gegen Deurfhland, gegen Rußland in Konſtantinopel. Der franzöfifhe Einfluß 
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follte auf allen Punkten gefchmwächt werden, die Ludwig Philipp zum Theil mühfam 
zu Stügpunften gewonnen hatte, in Spanien durch Stärfung der Progreffiften, 
denen man das Feldgefchrei gab: „Spanien für das Volt von Spanien!‘ in den 
Staaten der italienifhen Halbinfel durch ein enges Bündnif mit der Neformpartei, 
welcher Lord Palmerſton durch warme Empfehlungen ihrer auf gute Gemeinde: 
verfaffungen, die Reform praktifcher Mißbräuche und eine beifere Gerichtsorganifation 
gerichteten Wünfche bei den einheimifhen Regierungen den Weg zur Gewalt zu 
ebnen beftrebt war. Das Anfchwellen ber italienifhen Bewegung machte den 
Regierungen ben Rath der älteften Fonftitutionellen Regierung Europas wünfdens- 
werth, und es gingen fürmliche Einladungen der Regierungen von Rom und 
Neapel voraus, ehe Lord Minto im September 1847 nah Stalien ging. 
Namentlih Pius IX. hatte diefen Wurſch zu erkennen gegeben und erflärt, daß er 
die adminiftrativen nftitutionen feiner Regierung verbeffern wolle, aber daß er 
in feinen Plänen dur große Schwierigkeiten, ‚äußere und innere, gehemmt 
werde, und daher bie Hülfe eines Mannes wünfche, der ihm durch Rath beiftehen 
und zugleich als Repräfentant Englands eine moralifhe Stüge bieten könne. 
Mit der legten Bitte ftellte Pius IX. indirekt die Forderung, daf die alten englifchen 
Landesgeſetze, welche die Anknüpfung direkter Diplomatifcher Verhältniffe und überhaupt 
jeder communio mit Nom unterfagen, aufgehoben werden möchten, und die Regierung 
genügte diefem Wunſche durch Einbringung eines Gefeges (intercourse with Rome 
bill), das von beiden Käufern, wenngleich nicht, ohne Oppofition, angenommen 
wurde, Lord Minto ging über Zurin nah Florenz, von Rom nach Neapel, von 
dort nah Sizilien, wo während feiner Reife der Aufftand ausgebrochen war, und 
hatte überall das Schidjal zu fpät zu fommen. Seine Juſtruktionen ſchloſſen den 
Rath augenblidlicher Einführung repräfentativer und parlamentarifcher Regierung 
aus, aber gerade auf diefen Punkt richteten die Völker ihre Anftrengungen, und 
es wurde daher ber Rathgeber mit den Rathfuchenden zugleich von der Bewegung 
überholt, 

Die innere Lage Englands war mit bem Eintritt von 1848 günftiger als 
ein Jahr zupor, jedoh an und für fich keineswegs befriedigend. Hatten Noth und 
Unordnung in Irland in Folge des Armenhülfsgefeges, des Gefeges über Erleichterung 
des Verkaufs überfchuldeter Güter und ber vom Parlament gebilligten Zwangs ⸗ 
maßregeln zum größten Theil aufgehört, fo dauerten doch in mehreren Grafſchaften 
maffenweife Ausweifungen von Pächtern und damit auch die agrarifhen Unruhen 
fort, in Limerid und Zipperary kamen neue blutige Frevel vor, in den Gefängniffen 
von Dublin harrten gegen hundert des Mordes angellagte Menſchen bes Uttheils. 
Am eigentlihen England meldete fich eine Geldkrifis in drohenden Symptomen 
an, herbeigeführt durch das Gebahren ber Eifenbahndireftionen, oftbare, nie 
zentirende Werke zu bauen, wie namentlich ſeitens der Greet Weftern und ber 
North Welten Bahn gefchah, fih in Konkurrenzbahnen und Bweigbahnen zu 
überbieten, ftarfe Geldfummen auf Sicherheit der Bahnen aufzunehmen und ben 
ungünftigen Stand der Gefchäfte theild durch die Zahlung guter, aber aus dem 
Kapitalfiod entnommener Dividenden, theild durch unflare Rechnungen zu verbeden. 
Der Zuftand der öffentlichen Finanzen war nicht minder ein ungünſtiger. Das 
Jahr 1846 ergab noch eimen Ueberſchuß der Einnahmen über die Ausgaben von 
1,365,000 Pf. St. oder 13%, Millionen Gulden K. M., aber 1847 mufte, 
abgefehen von einem Deficit von 4 Millionen Gulden, die öffentlihe Schuld dur 
das irifche Anlchen um 80 Millionen Gulden vermehrt werden, und für 1848 
ftand nach den offiziellen Mittheilungen im Parlament bei einer Einnahme von 
51,250,000 Pf. und einer Ausgabe von 52,315,709 Pf. ein Ausfall von 1,065,709 
in Ausficht, der fich durch Dedungen von Ueberfchreitungen des vorjährigen Budgets 
und duch Ausgaben für den Kaffernfrieg auf 2,411,000 Pf. erhob. Ein foldyes 
ungünftiges Refultat konnte Niemand gelegener fommen, als ber Protektioniftenpartei, 
bie als Refultat der Freihandelspolitit Verarmung Englands und feiner Kolonien 


Großbrittannien feit 1848, 3 


vorausgefagt hatte und jegt mit einem Schein von Wahrheit behaupten konnte, 
daß die zollfreie Einfuhr von Lebensmitteln aller Art zu einem Werth von 
33 Millionen Pf. St. die Dandelskrife herbeiführt, während jenfeitd des Meers 
die Veränderung in ben Buderzöllen fo gewirkt babe, daß die Mehrzahl ber 
weftindifchen Pflanzer entfchloffen fei, ihre Pflanzungen aufzugeben. Auch der zu 
radikalen Anfihten fi neigende, bei weiten zahlreichfte Theil der Freihandelspartei 
acceptirte das Geftändnif von der üblen Lage der Finanzen mit Dank und leitete 
aus ber Thatſache feine Schlußfolgerungen ab, die nämlich, baf die Regierung 
mit Reduktionen und Erfparungen weiter und meiter gehen, namentlich alle 
Sinekuren entfernen, das Deer, die Flotte, bie Foftfpielige Kolonialverwaltung, 
den Hofſtaat befchränten müffe, wodurd fie die Mittel gewinnen werde, die dem 
Bolt läſtigſten Steuern, in erfier Linie die Fenſterſteuer, zu ermäßigen ober 
aufzuheben. 

Zwiſchen dieſen feindlichen Parteien der Proteltioniften und der progrefliven 
Freihandelsmänner, den alten Parteien der Tories und Radikalen faft genau 
entfprechend, fuchte die Negierung ihren eigenen Weg. Die erfte wichtige, von 
ihr veranlafte Zhatfahe des Jahres 1848 ift ein Brief bes Herzogs von 
Wellington über die Küftenvertheidigung, ſchon d. d. Strathfieldfaye, 9. Januar 
1847 gefchrieben und an den Generalmajor Sir John Bourgoyne gerichtet, 
aber erft im Januar 1848 veröffentlicht, deffen Inhalt anfangs, ehe man nad 
ben geheimen Motiven forfchte, große Verwunderung erregte, dba der eiferne 
Herzog England fhilderte, als liege es einem franzöfifhen Angriff vollkommen 
frei. Die Motive der Beröffentlihung waren die gegründeten Beforgniffe 
Yalmerfiong — wie viel umfichtiger bewies fich Lord Feuerbrand” als feine 
feſtländiſchen Kollegen! — daß Ludwig Philipp der radikalen DOppofition zum 
Dpfer fallen, oder um bie Agitation von ſich abzulenken einen Krieg mit England 
beginnen werde. Das Feftland wiegte fih in einer thörichten Sicherheit, aber 
England vervoliftändigte feine Küftenvertheidigung mit möglichſter Eile, bewaffnete 
Portsmouth, Gosport, Portfea, Gravesend, die Feſtung Tilbury in Effer. am 
linken Themfeufer, ben Bezirk am Medway, die Kanalinfel Guernfey mit Kanonen 
vom ſchwerſten Kaliber, befchleunigte den Bau der auf ben Werften liegenden 
75 neuen Kriegsſchiffe, ließ alle Punkte befichtigen, wo eine Flotte möglicher 
Weife eine Landung vornehmen Fönnte, und fegte bie ganze Küfte längs dem 
Kanal in einen Stand, ald ob man bie Annäherung eines Feindes in ben 
nächften Wochen beforge. Die Februarrevolution brachte die Rechtfertigung diefer 
Vorfiht. Endland war jetzt gerüftet, feine Küfte in Wertheidigungsftand, feine 
Flotte 671 Kriegsfchiffe aller Klaffen ſtark, darunter 233 in Kommiffion, d. h. 
in aktiven Dienft geftellt, worunter wieder 88 Dampffchiffe, fein Landheer auf 
107,000 Mann in 103 Regimentern gebradt, wovon 65,204 in Gngland 
anmefend und etwa 10,000 auf ber Rückkehr aus den Kolonien waren. Im 
Gefühl ihrer Sicherheit fonnte die englifche Megierung den Folgen der Revolution 
ruhig entgegenfeßen, und bie Revolution felbft war eher ein Vortheil für fie, da 
Die englifhe BPolitit mit dem Aufhören ber Ränke Ludwig Philipps und in Folge 
des Mißtrauens, dem das republifanifche Frankreich überall begegnen mußte, in 
Bortheil gegen die franzöfifhe kam. Am 2. März 1848 überbrachte Lord 
Normanby bereits die Anerfennung der Republit in der Erklärung feines 
Kabinets, daß England das Recht ber franzöfifchen Nation, ihre Negierungsform 
za ändern, ohne Bedenken anerkenne, wodurch freilich nicht ausgefchloffen wurde, 
dab der Admiralitätsſekretär Ward im Parlament, weil man bei der Weltlage 
wohlgerũſtet baftehen miüffe, die Bewilligung von 43,000 Seeleuten (27,500 Matrofen, 
2000 Schiffejungen und 13,325 Seefoldaten) forderte. Für die innere Ruhe hegte 
man ſtaͤrkere Beforgniffe, in England wurden die Ehartiften, in Srland die 
Jungirkänder gefürchtet, und in ber That liefen es beide Parteien nicht an 
Verſuchen fehlen. In der Macht vom 6. auf den 7. März fanden in London 
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Unruhen ftatt, bie indeffen nur ben Charakter eines gewöhnlichen Pobelunfugs 
hatten; bei weitem ernfter waren die Bewegungen in Glasgow, mo A000 brodlofe 
Arbeiter unter dem Gefchrei: „Laßt uns unferen republifanifchen Brüder in 
Frankreih nahahmen! Nieder mit der Königin! Es lebe die Republik!“ fih aus 
erbrochenen Waffenbuden mit Gemehren und Säbeln bewaffneten und großen 
Unfug am Eigenthum verübten, fo daß der Schaden auf 20,000 Pfund Sterling 
gefhägt wurde. Hier genügten die in aller Eile beeidigten 5000 Spezialfonftabler 
nicht, fondern der Aufftand mufte durch Militärmacht blutig unterbrüdt werden; 
in der fchottifhen Hauptftadt erreichte ein Pöbelaufftand (7. März Nadıts) ein 
friedliches Ende durch einen Plagregen. Mit einem Aufruhr in Manchefter 
(8. März), der gegen das Armengefeg und die Arbeitshäufer gerichtet war, hatten 
die Zudungen in England ihren Kreislauf vollendet. Die Anftrengungen. der 
Chartiften vereinigten fih von nun an auf eine großartige Demonftration, eine 
Riefenpetition für Einführung der Volkscharte mit allgemeinem Stimmrecht, 
Abftimmung durch Kugelung, jährlihen Parlamenten u. f. w. Fünf Millionen 
Menfhen unterzeichneten die Bittfchrift, ıhre Uebergabe ſollte in feierlihem Zuge 
von hunderttaufenden erfolgen, und es war zu diefem Zwed eine Volksverfammlung 
für die drei Königreihe nad Kenfington ausgefchrieben. Die Regierung verbot 
diefe Volföverfammlung ald ungefeglich, nichtsdeftomweniger fand fie zur beftimmten 
Beit auf dem Gemeindeanger von Kenſington am Dftende von London ftatt 
(8. April). An diefem Tage gewann London das Anfehen eines Heerlagers. 
In den Strafen mwogten 150,000 Spezialtonftabler, der Kern der männlichen 
Bevölkerung aus den Mittelflaffen bis zu ben höchften Ständen aufwärts (aud) 
Louis Bonaparte, der fpätere Prafident der franzöfifhen Republik, befand ſich 
in der Zahl), Schaaren fchwer bewaffneter Polizeifoldaten hielten die wichtigften 
Zugänge befegt, ald Reſerve waren mehrere Negimenter mit Gefhügen aufgeftellt. 
Die öffentlichen Gebäude waren durch Verrammelungen und fpanifche Reiter in 
Feftungen umgewandelt, um bie Bank. z0g fih ein manneshoher Wall von 
Sandſäcken mit Deffnungen ald Schießſcharten. Zwiſchen den Maffen der 
Vertheidiger verſchwanden faft die vermeintlichen Angreifer, als fie, Chartiften und 
Srländer gemifcht, in Reihen von fieben Menfchen, unter Wortragung vieler 
Fahnen und mit ihrer Riefenpetition auf einem Wagen, nach SKenfington zogen. 
Dort trennten fie fih nah furzen Verhandlungen, und Feargus O' Connor, 
Unterhausmitglied und Leiter des Ganzen, begleitete die Riefenbittfchrift allein ins 
Unterhaus, wo fie nicht den geringften Eindrud machte. Mit demfelben Geräufch 
angekündigt, verlief die Bewegung Jungirlands noch Mäglicher im Sande. Diefe 
Sache führte John Mitchell in der Zeitung „United Iriſhman“ feit ber 
Februarrevolution mit fleigender Heftigfeit und fo offenbarer Verlegung ber Gefege, 
daß er vor ein Gefchwornengerich? geftellt und zur Deportation nad den Bermudas · 
Inſeln verurtheilt werben konnte. Die Unregelmäfigkeiter, welche bei biefem 
Prozeß vorgefommen waren, erbitterten die Volksſtimmung aufs höchſte und 
vermittelten eine theilmweife Verbindung der Aungirländer und ber Mepealer, der 
Männer der phufifhen Gewalt und der moralifhen Mittel. Unmittelbar nad) 
Mitchelld Werurtheilung veröffentlihte Smith D’Brien, Parlamentsglied für 
Irland, als Haupt der irifchen SKonföderation ein Rundfchreiben an das irifche 
Volt: der Tag zur bewaffneten Erhebung Irlands gegen die brittifhe Tyrannei 
fei ganz nahe, das Volk möge fih zum Schuge feiner Befreiung bereit halten. 
Der Repealverein löſte fih auf, Bruchtheile deffelben vereinigten fi mit ben 
Aungirländern zu einem irifchen Bunde, der den Grundfag revolutionärer Seldft- 
hülfe in fein Programm aufnahm und durch ganz Irland Revolutionsklubs 
ftiftete. Man kündigte auswärtige Hülfe an, daß an ben franzöfifchen Küften 
Landungstruppen ſich fammelten, daß eine amerifanifche Flotte, zur Unterftügung 
von Irland beftimmt, aus den transatlantifchen Häfen ausgelaufen fei u. f. w. 
Die Verſchwornen rüttelten durch folche Mittel den Heinften Theil bes Volks auf, 
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die katholiſche Geiſtlichkeit erklärte fih gegen bie abenteuerlichen Pläne, und damit 
waren biefe verurtheilt. Smith D’Brien, auf deffen Habhaftwerdung ein Preis 
von 500 Pfund Sterling gefegt war, flüchtete von einem Verſteck zum andern, 
bis es ihm endlich gelang, in ber Nähe von Ballinghy in der unruhigen Graffchaft 
Zipperary eine Art von Aufftand zu organiſiren. Diefer Verfuh nahm das 
Mäglichfte Ende. Funfzig Polizeifoldaten trieben in der „Schlacht von Boudagh“ 
die 2000 Rebellen Smith DO’Briens in bie Flucht (29. Juli 1848), er felbft 
wurde gefangen und in Elonmel vor Gericht geftellt. Mit ihm wurden M'Magus, 
D’Donahur und Meagher zur Deportation verurtheilt, fpäter erfolgte noch ein 
Verdikt gegen bie englifhen Chartiften Ritchie, Lacey, Bay, Gaffey, 
Dowlins und Mullins, womit diefes Doppeldrama feinen Abſchluß fand. 
Die Regierung nahm von biefen Bewegungen Anlaß, ihre Macht durch zwei 
Gefege zu ftärfen, melde beide vom Parlament genehmigt wurden. Das erfte, 
eine neue alien bill, ermächtigte die Negierung, verbächtige Fremde, die fich 
über den Zweck ihres Aufenthalts in England nicht befriedigend ausweiſen können, 
noch englifche Bürgfchaft zu flellen vermögen, ohne weiteres polizeilich auszuweiſen. 
Das zweite Gefeg, „Bill zum befferh Schuge der Krone und der Regierung bes 
Bereinigten Königreichs” genannt, entfernte einen alten Uebelftand der englifchen 
Gefepgebung, daß nämlich zwifchen Hochverrath (high reason) und Empörung 
(sedition) fein Unterfchied ftattfand, wovon die Folge war, daß bei Anklagen wegen 
Empörung die Juries öfter als billig freifprechende Urtheile fanden, weil fie bie 
Angeflagten nicht dem übertriebenen Strafmaß verfällen wollten. Das neue 
Gefep verwandelte bie für Empörung gefegte Todesſtrafe in Deportation, lief 
aber das größere Strafmaß für Hochverrath beftehen und zog auch folde 
Aeußerungen in Volksverſammlungen und öffentlichen Blättern, welche hoch— 
verrätherifhe Entwürfe in Schug nehmen oder ermuntern, unter ben Begriff des 
Hochverraths. Diefen beiden Gefegen fchloß fi eine Bill zur Suspenfion ber 
Habead-Korpus-Akte in Irland an. 

In der parlamentarifchen Thätigkeit zeigt fih in fofern ein Zufammenhang 
mit dem Fefllande, als die Proteftioniften ihre Entwürfe bis bahin vertagten, daß 
die Zeit der Erregung vorüber fein werde. Die Rabikalreformer, denen dieſe 
Zeit günftig war, braten zweimal Gefege in ihrem Sinn ein, das erfte auf 
allgemeines Stimmrecht gerichtet, das zweite, von Hume beantragt, mit der 
größern Tragweite, jedem Anfäßigen (householder) eine Wahlftimme zu ertheilen, 
die Wahlen durch Kugelung ftattfinden zu laffen und bie fiebenjährige Dauer der 
Parlamente auf drei Jahre zu befchränten. Beide Anträge vereinigten nur eine 
verhältnigmäßig Meine Minderheit auf fi, Proteftioniften, Peeliten und Whigs 
flimmten dagegen, und die Minifter erflärten bei dieſer Gelegenheit, daf bie 
Reformbill, obgleih man fie nicht als eine definitive Maßregel anfehen könne, 
ber öffentlihen Meinung eine fo umfaffende Einwirfung auf die Gefeggebung 
verftatte, daß die Grundzüge jenes Gefeges ftehen bleiben könnten und nur einige 
allmälig einzuführende WBerbefferungen von Nugen fein würden. Sehen wir ab 
von zwei Gefegen zum Schutz der Frauenzimmer gegen Verführung und zu 
Berbefferung bes Gefundheitszuftandes der großen Städte, fo ift die einzige 
Mafregel der Sigung von 1848 eine Mobdififation der Zudergefege. Das 
Zudergefeg von 1846 hatte oftenfibel zum Zweck, ben Zuder mwohlfeiler zu 
machen, eigentlich aber den, von Ländern wie Brafilien und Cuba NRüdfrachten 
zu erhalten und dadurch den Abfag brittifcher Manufakte auszudehnen. Die 
Klagen ber weftindifchen Pflanzer, denen fi ch bald Dftindien anſchloß über die 
Konkurrenz des Sklabenzuckers, machten eine Aenderung nöthig, wobei es nur 
darauf ankam, dag man den Schein behauptete, von der Freihandelspolitik nicht 
abzuweichen. Dies erreichte das neue, im Unterhaufe einzig mit der Hülfe Sir 
Robert Peel's durchgeführte Gefeg, indem es den Namen Differentialgoll vermied, 
gleichzeitig den Zoll auf brittifhen Kolonial- wie auf fremden Zuder herabfegte, 
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aber den Zoll für erfteren auf 13 Schilling, den auf fremden Zuder auf 
20 Sch. (Differentialgsll von 7 Sch.) Für beide würde eine abwärts gleitende 
Skala fefigefegt, die 4854 mit 10 Schilling ihren niedrigften Stand. erreichen 
und fremden wie Kolonialzuder einander gleichſtellen wird. 

Die Hauptfrage, welche in der Parlamentsfigung von 1849 bisfutirt wurde, 
war wieder der Freihandel. Diefes Mal handelte es fih um bie bereit# im vorigen 
Jahre angebahnte und im Unterhaufe bis zur erfien Abflimmung vorgefchrittene 
Abfhaffung dev Schifffahrtsgefege. Diefe Gefege bdatiren von 1660, aus ber 
Zeit des langen Parlaments, und es wurde damit zmeierlei bezwedt, einmal die 
Berwaltung der Kolonien von der Negierung an das Parlament zu übertragen, 
und dann für Großbrittannien das Monopol ber Handelsfhifffahrt und die 
Herrſchaft der Meere dur die Kriegefchiffe zu fihern. Won 1660 bis- 1833 
gingen nicht weniger als 144 Alte zur Verbeſſerung bdiefer Gefege durch Die 
Regislatur, aber alle liefen den Grundgedanfen beftehen, die Kolonien abhängig 
zu erhalten, den Frachthandel ausfchlieflih auf die Engländer zu übertragen und 
durch den Handel der englifch » nordamerifanifchen Befigungen den Handel ber 
nordeuropäifchen Völker zu ruiniren. Fremde Schiffe konnten keine ameritanifchen, 
afrifanifchen oder afiatifchen Waaren nad England bringen, und dieſe Beftimmung 
wurde auch auf Nordamerita ausgedehnt, als diefes fi unabhängig machte. Die 
Wirkung der Navigationsafte war indejfen im ganzen nicht vortheilhaft; fie rief 
Feindfchaft und Wiedervergeltung hervor und war eine Haupturſache, weshalb 
England vom Auslande als eine felbftfüchtige und herrſchſüchtige Macht betrachtet 
wurde. Der Vertrag mit den Pereinigten Staaten von Norbamerita vom 
3. Zuli 1815 machte eine große Brefche in das Gefeg, indem den norbamerikanifchen 
Schiffen geftattet wurde, Waaren aus den Vereinigten Staaten nah England zu 
führen. Von nun an geftattete man flillfhweigendes Abgehen von dem Gefeg, 
dad mehr und mehr zu einem todten Buchſtaben wurde, Der lebhafte verbotene 
Handel, den die englifchen Kolonien mit fremden Ländern trieben, mußte nady der 
Emancipation der Sklaven in Weftindien faft ganz freigegeben werden, In 
Dflindien war es bie erfte Negierungshandlung des Generalftatthaltere Graf 
Dalhoufie die Navigationsgefege durch Gleichftelung von fremden und englifchen 
Schiffen in den Zöllen und durch Freigebung der Küftenfhifffahrt für die indiſchen 
Schiffe aufzuheben. An ben unmittelbaren Küften Großbrittanniens dauerte ber 
alte gefegliche Zuftand fort, mehr zum Nachtheil der englifchen als der auswärtigen 
Schifffahrt. Die Geſetze vertheuerten die Frachten für alle Hanbeltreibende, fie 
nöthigten in der Praxis eine unermeßliche Zahl fremder Schiffe, bei ihrer Rückkehr 
von England mit Ballaft zu fegeln, und die gleiche Nöthigung legten fie englifchen 
Schiffen bei deren Einfahrt auf. Die Folge war, daß die Rheder fich gezwungen 
fahen, auf eine einzige Ladung eine Fracht zu legen, welche hinreichte, ſowohl bie 
Ausfahrt als die Heimfahrt zu decken. Brittifche: Kaufleute und Fabrikanten 
hatten in vielen Fällen das Doppelte der Fracht zu zahlen, welche ihre auswärfigen 
Konkurrenten traf. Ueberbies hatte dad theilmeife Monopol, welches dadurch zu 
Gunften brittifcher mit beittifhen Matrofen bemannter Fahrzeuge aufgeftellt war, 
die englifhen Handelsſeeleute theilweife demoralifirt und die Aſſekuranzen auf. alle 
ihnen anvertraute Güter unermeflich vergrößert, und dies verurfächte vielen direkten 
Verluſt. Sogar die Schiffsbauer verloren durch die Navigationsgefege, denn diefe 
verhinderten England der Sciffsbauort für alle Nationen zu werden. Die 
Beſchränkungen der Regiftration auswärts gebauter Schiffe hatten aber die Folge, 
daß der gemwinnreiche Walfifchfang in der Südfee von den englifchen an die 
amerifarfifchen, franzöfifhen und nordeuropäifhen Schiffer übertragen wurde. 
(gl. Ricardo, history and anatomy of the Navigation Laws) Bon biefen 
Nachtheilen überzeugt, fchlug die Regierung am 15. Mai 1848 dutch ihren 
Dandeldminifter Labouchere eine wefentliche Modifikation der Schifffährtsgefege 
vor, „Hinſichtlich des englifhen Küſtenhandels,“ lautete der Vorſchlag, „und 
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hinſichtlich der Fifcherelen bleiben die alten Beflimmungen in Kraft. Alle Be 
ſchraͤnkungen der fremden Schifffahrt find aus dem Statutenbuche zu ftreichen. 
Fortan wird jedes von einem englifhen Rheder auf fremdem Werft gebaute Schiff 
jur Regiſtration zugelaffen. Die Mannfchaft der Küftenfahrer fol auch fortan 
ganz ans engliſchen Matrofen beftehen, auf Schiffen im auswärtigen Handel 
darf ein Wiertheil der Bemannung durch; Ausländer gebildet werben. Der 
Küſtenhandel der Kolonien wird von diefen felbft geregelt, und es fteht bei ihnen, 
ob fie Ausländer daran theilnehmen laffen wollen oder nicht.‘ Der Minifter 
verſchwieg, daß die angebliche Gleichftellung der fremden mit der einheimifchen 
Schifffahtt zu Gunſten der legtern noch manche Bevorzugung beftehen laſſe. Es 
blieben die Lootſenabgaben aus ftädrifchen Laften an der Küfle, wovon eine 
Yarlamentsafte die englifhen Schiffe befreit hat, es blieb die von Trinity Houfe 
1841 ausgewirkte Kabinetsordre, „daß die Verträge mit fremden Mächten in 
feiner Weife den der Korporation des Trinity Houfe von Hull und Nemfaftle 
zuſtehenden Rechten Eintrag thun können.“ Ueberdies und dies ift die Hauptfache, 
ließ ich die neue Schifffahrtsafte als Waffe gegen fremde Länder beffer gebrauchen 
als die alte, und ihre Artikel 10, 11 und 12 gaben ber Regierung eine 
disfeetionäre Gewalt, Differentialzölle gegen fremde Länder einzuführen. Im diefer 
Berichung war fie eine erweiterte und für England fehr bequem eingerichtete 
Fortſehung des Neciprocitätsfgftems, und ein Mittel, Holland und Belgien zur 
Aufhebung ihrer Schifffahrtsakten zu zwingen, und bie Einführung einer deutfchen 
zu hindern. Das ganze Gefeg war fpeziell darauf berechnet, die großen Nordfee- 
häfen Antwerpen, Amfterdam » Rotterdam, Bremen und Hamburg zu verhindern, 
gemeinfame Mafregeln zu ergreifen und mit ihrem Hinterland in Uebereinftimmung 
ju handeln, Es blieb für die enalifhe Schifffahrt alfo genug Schug, und aus 
diefem Grunde redeten viele Protektioniftenblätter der Mafregel das Wort, doch 
die Partei im Parlament ſehte ihren Widerftand fort. Im Unterhaufe fiel die 
minifterielle Majorität fogar nicht unbedeutend, denn wenn bdiefelbe bei der erften 
fung im Jahte 1848 noch 117 Stimmen betragen, hatte, fo ſank fie 1849 bei 
der zweiten Pefung auf 61 und erreichte bei der dritten Lefung mit 59 Stimmen 
ihr Minimum. Im Oberhaufe mar. die Stimmung eine fo fchwanfende, daß 
Lord Stanley, das Haupt der Proteftioniftenpartei, bereits eine fertige Minifterlifte 
in Bereitfchaft hatte, um fie im Fall des Siegs feiner Partei der Königin vorlegen 
zu fonnen, doch war die Vorficht für diefes Mal eine voreilige: Die Bil ging 
mit einer Mehrheit von 10 Stimmen durd das Haus, Am 26. Juni 1849 
murde das Gefeg promulgirt, vom 1. Januar 1850 an hatten bie frühern 


Beſchtänkungen in Wegfall zu kommen. 


Die abnehmenden Zahlen der Majorität in der Scifffahrtöfrage find ein 
zedender Beweis von der Schwäche, worin das Whigminifterium mehr und mehr 
verfant, Eine Majorität von 10 Stimmen im Oberhaufe und von 39 im Unter- 
haufe, die nicht durch die Minifteriellen, fondern durch eine dritte, zufällig 
verbündete Partei (die Peeliten) zu Stande gebradt wurde, wäre in andern 
Zeiten einer Niederlage gleich geachtet worden und hätte entweder die Auflöfung 
des Parlaments, oder den Ruͤcktritt des Minifteriums zur Folge gehabt. In 
diefem Fall blieben die Minifter, und die Ereigniffe der Sigung von 1849 
rehffertigten ihren Entfchluß, da feine der beiden feindlichen Parteien einen 
entfheidenden Angriff wagte, und einige Nedereien das höchſte waren, wozu es 
dam. In die Kategorie der Nedereien gehört aud das Verfahren des Oberhaufes 
in der Frage der Judenemancipation, für die das Haus der Gemeinen zweimal 
entfhied, und die beidemal vom Haufe der Lords verworfen wurde. Nachdem die 
Ieraelitem bereits das aktive Wahlrecht erhalten hatten, nachdem ihnen geftattet 
morden war, Recht zu fprechen, als Advokaten Praris zu üben, Dberfcheriffe, 

ichter, Aldermänner und Bürgermeifter zu werden, fonnte es nur Groll 
ini Namen des Kiberalismus handelndes Miinifterium fein, der die 
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Lords trieb, die legte auf den Juden noch haftende Nechtöungleichheit nicht zu 
entfernen. Es ift von Intereffe zu beobachten, daß bei der Oberhausdebatte feine 
der auf dem Kontinent gebräuchlichen Anfhuldigungen gegen die Israeliten vorkam. 
Während bei uns die Revolutionen von „Juden, Polen und Franzoſen“ hergeleitet 
werden, fagte im Dberhaufe der Oberfommiffar der Wälder und Forften Graf 
Garlisle (früher Lord Morpeth), der den Antrag auf Zulaffung des Gefeges (Par- 
liamentary Oaths Bill) ftelite, unter dem zuftimmenden Gelächter bes Haufes: „„Doffent- 
lich Mylords! werden Sie der Bill Ihre Zuftimmung deshalb nicht verfagen, weil die 
Juden ein friedfertiges Volk find, welches nicht in die Straßen binabfteigt, Barrikaden 
errichtet und das Feldgefchrei erhebt: Zu Deinen Zelten, o Israel!“ Die Frage 
war für eine offene erklärt worden, und die Minifter wurden daher von ihrer 
Niederlage im Oberhaufe nicht unmittelbar berührt. Unter den beiden Parteien, 
die ihnen entgegenwirkten, war die für die Zufunft gefährlichfte noch nicht fo weit 
gediehen, die Eriftenz des Minifteriums zu erfchüttern. Es kann faum einen 
fchlagenderen Kontraft geben, als die Haft, womit fontinentale Parteien auf ihr: 
Ziel losſtürmen, und die kalte Umficht, die englifche Opponenten anwenden, um 
fh Schritt für Schritt den Weg zum endlichen Sieg zu ebnen. Richard 
Cobden und die ihm anhängenden Freihandeldmänner haben ſich fein geringeres 
Ziel. gefegt, als den gänzlihen Sturz des englifchen Adelsregiments. Die 
„Financial Reform Association‘‘ verfolgt diefen Zwed auf indireftem Wege, indem 
fie die Regierung nöthigen will, die öffentlichen zum Theil mit einem fehr ftarken 
Einfommen ausgeflatteten Beamten in den Gehalten herabzufegen, fich ihres 
ariftofratifchen Charakters zu entkleiden und gut bürgerlich und mohlfeil zu 
verwalten. Die Angriffe des Finanzreformvereind zielen auf die läftigften Abgaben, 
die zum Theil die einträglichften find, deren Wegfall alfo die Einfchräntungen zur 
Folge haben müßte, die Cobden will, um die Sinekuren für jüngere Söhne in 
der Hofhaltung, in ber einheimifchen und Kolonialverwaltung, im Herr und in 
der Flotte in Wegfall zu bringen, womit der Lebensnerv der englifchen Ariftofratie: 
Succeffive des älteften Sohns in fämmtlihe Familiengüter und Verſorgung der 
jüngern Söhne auf öffentliche Koften, durchfchnitten wäre. Daß man den Angriff 
auf das Gebiet des Budgets verlegt, hat feine guten Gründe, vorzüglich den, 
dag über Befteuerungsfragen das Unterhaus allein entfcheidet, mithin das beliebte 
Stratagem, Befchlüffe der Gemeinen durch den Diffens des Oberhaufes unmwirkfam 
zu machen, nicht anwendbar iſt. Beftenerungsfragen find zudem die populärften, 
und eine Agitation, die fi) gegen drückende Abgaben richtet, kann am ficherften 
auf Erfolg rechnen. In feiner Agitation felbft brauchte Cobden nur das von 
dem Gegentorngefegbunde (f. d.) befolgte Syſtem zu adoptiren. Klubs, die in 
den Städten und Graffhaften errichtet wurden, öffentlihe Werfammlungen, 
wohlfeile Ausgaben populärer Schriften, Reifeprediger — dieſe bewährten Mittel 
tauchten wieder auf, und zu ihnen gefellte fih wie früher das wirkfamfte von 
allen: das Ankaufen und Zerfhlagen großer Güter zu ſolchen Parzellen, daß bie 
Käufer das Wahlrecht erlangten und den Verein für das Parlament unterflügen 
fonnten. In der Sigung von 1848 kam nur ein einziger Verfuch zur Durd- 
führung des Syſtems vor: PViscount Duncan, Mitglied für Bath, flellte einen 
Antrag auf gänzlihe Aufhebung der Fenftertare. Auf Erfolg hoffte die Partei 
dabei nicht, worauf es ihr ankam, war im Scooße der Gefeggebung das 
Widerfinnige einer 1,600,000 Pf. St. ertragenden Steuer zu zeigen und aus 
einander zu fegen, daß diefe Steuer feit ihrer Einführung im Jahre 1695 die 
Maſchine gewefen fei, mit welcher die Regierung des Landes Krieg gegen Leben 
und Gefundheit der Einwohner geführt, denn es liege das Zeugniß namhafter 
Aerzte vor, daß ohne die Abfhaffung diefer dem Volke Licht und Luft vermauernden 
Tare eine durchgreifende Verbefferung der Gefundheitsverhältniffe der Städte nicht 
möglich fei, daß von den 3,500,000 Häufern in England nur 500,000 diefe 
Steuer entrichten, weil fie nur von Häufern mit mehr als fieben Fenſtern erhoben 
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werde, umd viele Hausbefiger, um der Steuer zu entgehen, die Zahl ihrer Fenfter 
bis auf fieben verminderten. In den Sigungen von 1849 und 1850 fiellte 
Gobden felbft Anträge mehr umfaffender Art, mobei er feinen ganzen Finanzplan 
entwidelte, Bei der Normirung der Staatsausgaben wollte er auf 1835 als das 
Normaljahr zurüdgehen, in welcher Zeit fämmtliche Ausgaben 44,422,000 Bf. 
betrugen, wogegen fie 1849 auf 55,175,000 Pf. geftiegen waren. 1835 mwählte 
er darum als Normaljahr, weil die Minifter damals befonders fparfam waren; 
die Whigs waren eben erft ans Ruder gelangt, ein ſtarker Zoryangriff konnte fie 
noch erjhüttern, fie hüteten fich alfo, daß man fie beim Nachrechnen auf Ver— 
[hleuderungen ertappte. Die Differenz zwifchen 1835 und 1849 beträgt in 
runder Summe 10 Millionen Pfund, aber Cobden verlangte den Wegfall von 
11,477,000 Pf., wodurch ein Deficit von 1’, Millionen entftanden wäre, das 
durch eine Erbfchhaftsfteuer auf das große Grundeigenthum gededt werden follte. 
Diefes ift nämlich von der Exbfchaftsfteuer befreit, während alle Erben von 
perfönlihem Eigenthum diefelbe bezahlen müffen, wodurd der Staat 1848 eine 
Einnahme von 2 Millionen erzielte. Der Steuererleichterungsplan Cobdens war 
wieder mit jener imponirenden Einfachheit und Handgreiflichkeit foncipirt, welche 
diefem Mann Anhänger von allen Seiten zuführt. Um alle Klaſſen für ſich zu 
gewinnen, hatte er unter den abzufchaffenden Steuern für jede eine befonders 
läflige ausgefucht. Der aderbauenden Graffchaftsbevölferung, an der die fonfer- 
vative Ariſtokratie bisher ihre Hauptftüge hatte, verfprah Cobden die Abſchaffung 
der Malztare, die nicht allein das Bier, fondern auch die Benugung des Malzes 
für die Mäftung des Viehs vertheuert, aber dem Staat jährlid 4,260,000 Pf. 
einbringt, ferner die Abfchaffung der Hopfenfteuer, deren Erhebung dur die 
Steuerbeamten, die im Herbſie in Heinen Armeen bie Hopfengärten durchmuftern, 
den Pächtern höchſt verdrießlich if. Die Manufakturiften und den Handel wie 
das gefammte theetrinfende Puablitum gewann Cobden durch die Derabfegung des 
Theejolls auf 1 Schilling für das Pfund, wodurch die Finanzen freilich einen 
Ausfall von 2 Millionen Pfund erleiden würden. Der Zoll vom ‚Bauholz 
(945,000 Pf.) follte als eine Konſequenz der abgefchafften Navigationsgefege 
fallen, die Seifenfteuer (850,000 Pf.), weil fie die Reinigung des Leibes, die 
Papierfteuer (720,000 Pfund), weil fie die der Seele, und die Fenſtertaxe 
(1,610,000 Pf.), weil fie das Himmelslicht befteuere. Daneben follten noch der 
Butter: und Käfe, nebft hundert Meinern Zöllen fallen, endlich auch die Avertiffe- 
mentötare, über die die Zeitungen Hagen. Dies war jedoch nur der erfte fühne 
Grif, für fein „progreffives Budget” behielt ſich Cobden die Abfchaffung der 
Tabads⸗ und Weinzölle, des Zeitungsftempels, der Kaffeezölle u. f. w. vor. Es 
if natürlich, daß die im Unterhaufe noch immer mächtige Adelspartei, Tories wie 
Vhigs, Anträge, die gegen die Adelsherrfchaft gerichtet waren, von oben herab 
mit Berufung auf die Staatsräfon abwiefen. Beide Male, 1849 und 1850, 
gennte man Gobden nur eine einzige Sisung zur Erörterung feiner Gedanken, 
und beide Male ergab fich eine ſtarke Mehrheit gegen ihn, im erften Jahre 275 
gegen 78, im zweiten Jahre 272 gegen 89 Stimmen. Ein Zuwachs von elf 
Etimmen in einem Zahre ift nicht bedeutend genug, um. den radifalen Freihandels- 
männern für die nächfte Zufunft den Sieg zu verfprechen, dennoch bleibt ihr 
Beſtreben das wichtigfte von denen, welche dem gegenwärtigen Zuftande ein Ende 
maden wollen, und die Zufunft dürfte, eher ihnen anheimfallen als den Chartiften, 
iedenfalls aber cher ald den Protektioniften. Die Oppofition Cobdens ift ein 
Anzeichen der Dinge, die in der Tiefe gähren. 

Die Oppofition der Tories greift in der Zeit noch hinter das Minifterium 
mid, fie gilt nicht blos den Whigs, fondern auch den reformirenden Tories, 
und ihe Kern iſt eim Proteft gegen alles, was von der Emancipation der 
Katholiken an gerechnet in England gefchehen ift. Diefe Oppofition ift von 1848 
an im Steigen begriffen, und 1850 wie 1851 wäre es ihr faft gelungen, fih an 
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die Stelle der Whigdderwaltung zu fegen. In dem erfigenaniiten Jahre Tegte bie 
bedrohliche Rage bes Kabinets, deren Rückwirkung auf England ein Toryminiſterium 
unmöglich gemacht haben würde, ihren Führern das Gefeg der Mäfigung auf; 
Anftley’s Verſuch, Lord. Palmerfton in Anklageftand zu verfegen, Lord 
G. Bentind’d Antrag bezüglich der traurigen Rage der englifchen Pflanzer 
befonders in den -weftindifchen Kolonien hatten nur die Bedeutung von Plänkeleien. 
Ernftlic) gemeint waren die Anträge und Angriffe, welche die Partei im nächſten 
Jahre machte. Nah dem Tode Lord G. Bentind’s (f. d.) trat Disraeli als 
ihre Führer im Unterhaufe auf, ber Erfinder einer ald Jungengland fich gerirenden 
Partei, urfprünglic Romanfcreiber, dann im Parlament für firtliche und aͤſthetiſche 
Bezüge gelegentlih eine Ranze brechend, bis er nadj dem Vorgange Eobdens auf 
dem künſtleriſch flerilften aller Gebiete, auf finanziellem Boden, fein Kriegszelt 
aufrichtete. Bei einem Antrage zu Gunften der landwirthſchaftlichen Intereffen 
(8. März 1849), der darauf hinauslief, daß der Staat mittelft einer Erhöhung 
der Eintommenfteuer von 3 auf 6 Prozent die Hälfte ber „Lokalbeſteuerung“ 
übernehmen folle, wendete er ähnliche Rechenkünſte an mie fein Vorbild im andern 
Lager, mit dem Unterfchiede jedoch, daf feine Zahlen keine Probe vertrugen. Er 
rechnete dem Haufe eine Summe von 12 Millionen Pf. St. Lokalbefteuerung 
vor, bie von den aderbautreibenden Klaffen allein getragen werde, ber größere 
Theil derfelben war aber weder lofal, noch fland er mit dem Agrifulturintereffe 
in irgend einem Zufammenhang. Zwei Millionen davon waren eine dor funfzig 
Jahren firirte Landfteuer, und zwar firirt nach Mafgabe einer vor 150 Jahren 
gemachten Schägung, zu einer Zeit wo ber Bodenzins weniger als ein Viertel des 
jegigen betrug. Zudem murden 800,000 Pfund davon abgelöft, und die Zare in 
dieſem Betrage getilge. Bon ben übrigen 10 Millionen Pfund beftanden nicht 
weniger als 3 Millionen aus den heterogenften Poſten, den Einkünften der 
Gemeindeforporationen, dem Einfommen der Stadt London, Wegzöllen, Leuchthurm- 
abgaben, Kirchenfteuern. Die Gemeindeabgaben faffen nicht blo$ Armen» und 
Rentenfteuern in fih, fondern auch Häuferfteuern, Marktzölle, Fähr- und 
Brüdenzölle, Werftengebühren u. f. w. Wie Leuchthürme, die ausfchlieflih das 
Maffer angehen, unter die Landtaren gebracht werden konnten, ift unmöglich zu 
begreifen. Was die Zölle (1,660,000 Pf.) für mit Schlagbäumen gefchloffene 
Feldwege (tnrnpike roads) betrifft, fo zahlt dafür Jedermann, ber fie braucht, ber 
Städter wie der Dörfler, der Fremde wie der Einheimifche. Waren diefe Zölle 
eine L2ofaltare, fo konnten auch die Eiſenbahn- und Kanalpreife unter -biefer 
Kategorie eingereiht werden. Unter den übrigen Zöllen flanden die Fahrweggelder 
(highway-rates), die von der Ruralbevölkerung erhoben und für die Anlegung ber 
Pfarreiſtraßen bezahlt werden, ohne welche der Betrieb der Randwirthfchaft fo 
wenig möglich wäre wie ohne Wirthfchaftsgebäude und Adergeräthe. Auch die 
Kirchenabgaben figurirten als Lofaltaren, und die übrigen noch von Disraeli 
aufgeführten waren Laften, die das Nealeigenthum feit dritthalb Jahrhunderten 
getragen hat. Sollte die ganze Gefellfhaft die Hälfte der Steuern mit 6 Mill. 
Pfund übernehmen, fo mußte das Agritultur « Intereffe felbft darunter leiden, 
denn die dann nöthig werdende Erhöhung ber Einfommenfleuer auf das Doppelte 
würde die Pächter fo gut getroffen haben wie die Städter. Gewonnen häften nur 
die grundherrlichen Familien, unter die Disraeli feine Erleichterung vertheilen 
wollte. Die Majorität des Haufes zeigte ſich Falt und ungläubig, die Meinung 
von Disraeli zeigte fich in dem fchallenden Gelächter, womit einer der Gegner: 
redner gehört wurde, als er an ein Wort Cannings nad, einer falt aufgenommenen 
Rede über die Finanzen erinnerte. „Dies Haus bat ein feines Ohr,” fagte 
damals der große Staatsmann; „es hatte gleich gemerkt, daß ich nichts von ber 
Sache verftand.”’ Der Schatzkanzler antwortete mit einer förnigen und zermalmenden 
Nebe, die unter anderm bewies, daß der angehende Finanımann fi blos um 
38 Millionen geirrt habe, indem der Werth des befteuerten Mealeigenthbums, von . 
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ihm zu 67 Millionen angegeben, in ber That 105 Millionen Pf. betrage. 
Bewieſen wurde fermer von diefem und andern Mebnern, daf bie angeblich gebrüdten 
Landintereffen im Gegentheil in der günftigften Lage feien. Der Grundzins ber 
englifhen Butsheren von bloßem Ader und Wiefenland, mit Ausſchluß ber 
Bergwerke und Steinbrüde, beträgt 40 Millionen Pf. St. jährlih. In keinem 
Bande der Welt, von gleichem Flähenraum und gleicher Bevölkerung, ift die 
Bodenrente fo groß. In den legten fiebenzig Jahren hat ſich dieſelbe vervierfacht, 
und zwar zunächſt buch den Unternehmungsgeift derfelben gewerblichen und 
handeltreibenden Klaffen, denen Disracli eine Geldbuße auflegen wollte. Das 
Aderland in England bezahlt fi in dreißig Jahren, und dies ift der Grund, 
daf wer immer durch Handel oder Fabriken, in ben Kolonien oder in Indien ein 
Vermögen erworben hat, ſogleich einen beträchtlichen Theil deffelben in Landgüter 
fedt, Ein Intereffe, das ſolche Anziehungskraft übt, kann ſchwerlich ein unter 
drüdtes fein. Der Landbefig jeder Art in England feuert zu den Staatseinkünften 
2 Milionen Pf. St. bei, und diefe Laſt foll nie vermehrte werden. Der Grund 
und Boden Frankreichs, keineswegs fo reich als der englifche, terug 1849 in runder 
Summe 9%, Millionen Pfund zu den Staatdeinnahniten bei, und dies nicht nad 
einer bleibenden Anordnung, fondern unter dem Vorbehalt, daß die Auflage mit 
dem fleigenden Grundzins erhöht werben könne. 

Die 182 Stimmen, welche Disracli für feinen Antrag gewann, fanıen durch 
die Parteitaktit zufammen, einen Angehörigen felbft mit hoffnungsiofen Verſuchen 
nicht fallen zw laſſen. Die Gteichgültigkeit oder Keindfeligkeit der öffentlichen 
Meinung enthielt für die Protektioniften eine Warnung, von Verſuchen fo grell 
egeiftifher Färbung abzuſtehen. Die Nationalaffociation nahm jegt den Beinamen 
eines Dereind zum Schutz der einheimifhen Induftrie an und flellte ſich die 
Aufgabe zu bemweifen, daß alle Klaffen durch die Kreihandelsgrundfäge litten. 
Dem Landbefiger wurde gejagt, es fei geradezu thöricht, daß ein Land wie 
England mir mäßig gutem Boden, aber einem ſchon nördlichen und manchen 
Wechſeln unterworfenen Klima der Konkurrenz des Getreides der ganzen Melt 
audgefept werde. Bon ben beiden Berechnungen der Freihandelsmänner, daf gar 
nicht fo viel_Getreibe im der Welt erzeugt werde, um England damit zu über 
ſchwemmen, fei die erfte thatfächlich falfh. England habe jeit drei Jahren, feit 
der Aufhebung der Korngefege im Jahr 1846 jährlih im Durchſchnitt 10 bis 
12 Millionen Quarter (ein Quarter gleih fünf Berliner Scheffein) fremdes 
Getreide eingeführt, und dies im einer Zeit, da die fremden Staaten noch nicht 
wie jept auf einen ftändigen Abfag nah England fich eingerichtet hätten, Die 
meite Berechnung der Freihandelsmänner, in England werde bald ein Preis 
eintreten, daß die Korneinfuhr nicht mehr lohne, fei allerdings richtig, wenn aber 
dieſer Zeitpunkt fomme, dann habe England einen unerfeglihen Verluſt erlitten. 
Den Induftriellen wurde gefagt, daß der Freihandel, der alles wohlfeil mache, 
nothwendig den Werth des Geldes, die Macht des Kapitals erhöhe. Diefer 
| bewegliche Neichthum kenne in feiner Allerweltsnatur Feine Heimath, in England 
| beengt und belaftet, gehe er ins Ausland. Der Freihandel, der mit jeder auf- 
gehobenen Taxe eine Einnahmequelle des Staats vernichte, bedinge eine immer 
fürkere Befteuerung des Einkommens, die vertrage aber der Reichthum nicht, das 
bewegliche Eigenthum flüchte, ſchon fei das Kapital maffenhaft nah Nordamerika 
ausgeramdert. Diefer Darlegung lag in ihrem legten Punkt einige Wahrheit 
jum Grunde, ganz wahr dagegen war, was die Proteftioniften über die Wirkung 
des Freihandels auf Irland fagten. Auf der unglüdlichen Smaradginfel wurde 
ber Abſaz der Erzeugniffe nach England wefentlich gefehmätert, da Irland denfelben 
theils mit dem Kontinent, theild was die Fleiſchzufuhr betraf mit Amerika theilen 
mußte, Der alte Satz, daß der irifche Pächter in eimem ewigen Kampfe zwifchen 

f und. Hunger lebe, weil er, wenn er feinen Pacht und feine Abgaben 

nichts zu effen habe, bewanrheitete ich in immer furchtbarerem Grade, 
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Die Unionshäufer, d. b. die Anflalten, wo man bie Armen eines Diſtrikts 
aufnehmen und verforgen will, machten eines nad; dem andern Bankerott, weil 
der Zudrang zu groß war, und die Gutöbefiger und Pächter die Armentaren nicht 
mehr erfhwingen konnten. Die Auswanderungen wuchfen zu Zaufenden, aber 
nicht die Armen, die man gern fortfchaffen möchte, kehrten dem Waterlande den 
Nüden, fondern ſolche Pächter, die noch im Beſitz von Kapital waren. Der 
Verkauf überfchuldeter Güter, den eine Parlamentsafte erleichterte*), Hatte die 
erwartete Wirkung nicht; die Klaffe der englifchen Pächter, auf die man als 
Käufer rechnete, blieb aus, nachdem Beauftragte aus Lincolnfhire fi) von dem 
traurigen Buftande der Dinge überzeugt hatten, und die meiften der umter den 
Hammer fommenden Güter fonnten gar nicht verkauft werben, weil fi Niemand 
fand, der bie Raften der Armenfteuern, Zehnten, Graffhaftsabgaben u. f. m. zu 
übernehmen gewillt gewefen wäre, In der einzigen Graffchaft Mayo lagen Ende 
1849 mehr als 100,000 Ader des beften Landes brach. Zu D’Connells Zeiten 
würde ein folcher Zuftand dem Ruf nad Repeai ein hundertfaches Echo gegeben 
haben, jegt war es die Proteftioniftenpartei, welche daraus Wortheil zog. Das 
erfte Symptom diefes Umfchlags, die Wahl des konfervativen und proteftioniftifchen 
Oberſt Chatterton in Kork, welches lange als ein wahres Feudalgut der 
D’Eonnells gegolten hatte, machte ein ungeheures Auffehn. Dann bildete ſich 
der irifhe Pächterbund (Irish tenant league) mit dem Zwed, die Stellung bes 
Pächters gegen den Gutsheren‘ zu verbeffern, und die Agitation, welche baraus 
hervorging, befchräntte fih nicht auf bie Patholifchen Gebietstheile, fie griff 
vielmehr auch in die proteftantifhen hinüber, und ihre Anhänger refrutirten ſich 
befonders in den presbyterianifchen Bezirken maffenmweife. Diefe Bewegung ermedte 
in den Protektioniften die Heffnung, daß von Irland eine Aenderung der englifchen 
Zuftände kommen könne, und fpornte zu vermehrter Thätigkeit. „Ihrer Majeftät 
DO ppofition‘’ organifirte fi wieder, woran es feitdem Sir Robert Peel die feften 
Neihen der Zories gefprengt gefehlt hatte, und der Herzog von Richmond eröffnete 
in benfelben Räumen des Coventgardentheaters, wo Gobden den Gegentorngefegbund 
vereinigt hatte, Sigungen der Nationalaffociation. In allen Graffchaften wurden 
Proteftioniften » Meetings gehalten, und es ift nicht unbezeichnend für die jegige 
Lage der Dinge in England, daß die Herzöge, Marquis und Grafen, die fonft 
immer voranftehen, zurüdtraten und die Leitung in den Provinzen an fchlichte 
Landlords und Pächter abtraten. Die Agitation. nahm einen guten Fortgang, bie 
zunehmende Schwäche ber MWbhigregierung ftachelte die Begierde ihren Sturz zu 
befchleunigen, nur der geeignetfte Boden für den beabfichtigten Angriff mußte 
noch gefunden werden. Nach reifliher Erwägung aller Umftände nahmen die 
Protektioniften die Führung der auswärtigen Angelegenheiten zum Angriffspunfte, 

England hat ſich feit 1848 faſt mit allen europäifchen Staaten der Reihe 
nach überworfen. Die Neihe diefer Konflikte eröffnete Spanien, deffen Regierung 
den englifhen Gefandten Sir Henry Bulmer auswies, weil er bei ben 
republifanifhen Aufftänden von 1848 die Hand im Spiel gehabt haben follte. 





*) Dur die erwähnte Parfamentsafte (Encumbered Estates Bill) ift der zwangsweife 
Berkauf folder Güter angeordnet worden, welde mit Schulden überlaftet find. Mit dem 
Verkauf iſt eine Kommilfion betraut, die in Irland ihre Nefidenz bat und die Macıt befipt; 
den Käufern fogenannte parliamentary titles zu ertbeilen, d. h. Rechtsanſprüche an den Boden, 
die Fein Nebenzweig der vorigen Beliker kraft der reg scale. bei liegenden Gütern mebr 
angreifen kann. Die Anzahl jolcher überfchuldeter Güter iſt außerordentlich groß, und es bat 
ſich gezeigt, daR die Aunabme, worauf das Parlament fein Gefep ſtützte, in Jrland fei das 
Grundeigentbum zu drei Viertbeilen verpfändet, noch unter der Wahrbeit it. Jene Kommiifion 
trat Ende Dftobers 1848 zufammen, und bereits vier Wochen ſpäter waren 114 Güter je 
einem Werth von nabe an 3 Millionen Pf. St. zum Berfauf angemeldet. In einem Falle 
betrug die auf an Gute (des Grafen Portarlington) baftende Schuld 700,000 Pf. St. 
So furchtbar rächt fi) der Abfenteeismus, die Sucht des ärmern irijchen Adeld es dem 
reichern engliichen Adel in Glanz und Verſchwendung gleichzuthun. 
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Die Beweife für diefe Schuld, die einen ſchweren Bruch des Völkerrechts involviren 
würde, find nicht fichhaltig, zum Theil fogar Teichtfertiger Natur, Bei dem 
Aufftande von Sevilla war ein gewiffer Portal betheiligt, der Bruder der 
Geliebten Bulwer's, Schiffe unter englifher Flagge, mit Waffen und Munition 
beladen, follen an der Küfte von Valencia gefreuzt haben, ein nach Karthagena 
fommendes englifhes Schiff foll gefragt haben, ob in Madrid kein Aufftand 
ausgebrochen fei, Bulmer*) foll an den beiden Aufftandstagen von Madrid 
(35. März und 6. Mai 1848) perfönlich die gemeinen Stadtquartiere durchftreift 
und Geld vertheilt haben, einer der Führer der Aufftändifchen, Salamanca, fall 
im englifchen Hotel verborgen gemwefen feim u. f. w. u. f. w. In dem Augenblicke 
wo Bulmer ausgewiefen wurde, ging Graf Mirafol als auferordentlicher Gefandter 
nah London, um der englifhen Regierung die Befchwerden feines Hofs zu 
unterbreiten, doch Lord Palmerſton fchenkte ihm fein geneigtes Gehör und verfügte 
als Repreffalie die Ausweifung bes fpanifchen Gefandten Don Zavier Afturig. 
Diefer Bruch blieb unausgeglichen bis 1850, dann führten die Bemühungen des 
Könige Leopold von Belgien und des Erfönigs Ludwig Philipp zu einer 
Ausföhnung, deren Bedingung die war, daß das fpanifche Kabinet wegen feines 
Verfahrens fich entfchuldigte. Neben diefem fpanifhen Zerwürfniß lief länger noch 
ein Schmollen mit Defterreih hin. Es ift faljch, wenn Lord Palmerfton befchuldigt 
wird, Karl Albert von Sardinien zum Einfall in die Lombardei gerathen zu 
haben, die von ihm dem Parlament vorgelegten Dokumente beweifen im Gegentheil, 
dof er dem König „mit den Argumenten, welche feiner Meinung nad bei der 
fardinifchen Regierung bie wirkfamften ſchienen“ (Lord Palmerfton’s Rede vom 
25. Juni 1850) vom Einfall in die Lombardei abrieth. Karl Albert mißfannte 
das Gewicht diefer Argumente nicht, aber er antwortete mit einem Hinweiſe auf feine 
Rage, „daß, wenn er dem Impulfe, der ihm vorwärts treibe, wiberftche, dieſer 
genüge ihm vom Throne zu ftoßen.” Die Politik, die Lord Palmerfton nach dem 
Einfalle befolgte, konnte in englifhem Intereffe Peine andere als eine Defterreich 
feindliche fein, da England von den ſchwächern Staaten Italiens ganz andere 
Handelövortheile zu erwarten hatte ald von Defterreih. Nachdem Defterreich nad, 
den erfien Unfällen feiner Armee felbft in ein Webereinfommen gemwilligt hatte, als 
deſſen Bafıs die Abtretung der Lombardei angenommen wurde, konnte Lord 
Palmerfton nicht allzu fireng getadelt werden, daß er an dieſer Bafis fefthielt und 
Sardinien in der Erwartung begünftigte, daß ſich das Freihandelsfyften dadurch 
auf Italien ausdehnen laſſen werde. Weiter ging das engliſche Kabinet in der 
Förderung der Intereſſen des Liberalismus in Sizilien, denn als die Sizilianer 
die ihnen vom König von Neapel unter Vermittelung von Lord Minto angebotenen 

ingungen bverwarfen, ließ es den König von Sardinien wiffen, daf, wenn der 
Herzog von Genua zum König von Sizilien gewählt würde und im Befig der 
Krone wäre, er von England anerkannt werden würde. England und Frankreich 
gemeinfhaftlich verfchafften den Sizilianern nah ber Erftürmung von Mefjina 
einen leiblichen Waffenftilftand, aber England lieferte ihnen aud Waffen, was 
Offenbar nicht im Charakter der Vermittelung lag und durch die lahme Entfchuldigung 
des Marquis von Landsdomne im Oberhaufe, es fei aus Unachtfamfeit (through 
inadvertance) gefchehen, nicht befchönigt werden konnte. In derfelben Zeit hatte 
N England durch feine Befhügung Dänemarks zu Preußen in Gegenfag geftellt, 
was freilich nicht viel bedeuten wollte, da die preufifche Politit Beleidigungen diefer 
Art gern überfah. Konflikte ernflerer Art begannen mit der Niederlage der 
europäifhen Revolution, als die Sieger die Türkei bedrohten, weil dieſe den 





* 
dia Gefandte Bulwer wird häufig mit dem berühmten Novelliſten verwechfelt, Beide 
der, der Dichter fit Baronet und heißt Sir Edward Bulwer Eytton Henry Bulmer 
feinerfelts der Werfaffer einer günftig aufgenommenen politiihen Schrift: „Die Monarchie 
der Mittellaffen,‘- 
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ungarifchen Flüchtlingen ein Aſyl gewährt hatte. Die Agenten ber beiden Faiferlichen 
Höfe führten gegen die Pforte die drohenbfte Sprache, es wurbe angedeutet, dafi ein 
Abſchlagen der geftellten Forderungen einen Krieg jur Folge haben fönne*), In 
diefer Rage der Dinge intervenirte England, und eine englifche Flotte Tief in die 
Barbarabai, den Anferplag zwifchen den dußern und innern Gcylöffern der 
Dardanellen. Defterreih und Rußland proteflirten gegen biefen Eintritt einer 
englifchen Flotte, weil derfelbe dem Vertrage von London (Juli 1841) zumwiderlaufe, 
wodurd; Defterreih, Frankreich, Grofbrittannien, Nußland und Preußen fih 
verpflichten, die Anordnungen der Zürfei zu achten, welde im Frieden ben 
Kriegsihiffen aller Mächte den Bosporus und die Dardanellen verfihliefen. Diefer 
Proteſt war aber fchon ein Rüdzug, eine Form, in der Sache gaben bie beiden 
Mächte nah, und England hatte die mit den Forberungen der Humanität über 
einflimmenden Zwede feiner Politik erreiht. Als ein Anhängfel diefes Streits, 
im Grunde aber ald eine Herausforderung Rußlands erſcheint das gleichzeitige 
Berfahren. Rord Palmerfton’s gegen Griechenland, Verläßt man diefen Geſichtspunkt, 
ber diefer Angelegenheit einen ganz andern Charakter verleiht, fo flchen bie 
Gewaltmaßregeln gegen Griehenland da in dem Lichte roher Machtüberhebung 
gegen einen Schwächeren. Schon die Befchwerben Englands waren untergeordneter 
Natur. Sie bezogen ſich auf eine Beleidigung, welche griechifche Soldaten ber 
Bootsmannfhaft bes Schiffes „Fantome“ zugeführt hatten, auf zwei Fälle 
ungerechter Beftrafung ionifcher Untertanen durch griechifche Behörden, auf eine 
Forderung des Schotten Finlay, dem der König von Griechenland .eine Befigung 
zu Privatzwecken weggenommen, und dann den übertriebenen Preis zu zahlen ſich 
gemweigert hatte, endlih auf fehr zweideutige Entfhädigungsanfprüde eines gemiffen 
Pacifico, deffen Nationalität nicht meniger zweifelhaft war. Die gewichtigften 
Forderungen Englands waren biejenigen, welche ſich auf Sapienza unb Cervi 
bezogen, zwei Heine halbwüfte Infeln, die von dem Sabinet von St. James als 
zu den ionifchen Iufeln gehörig gefordert wurden. Diefe kleinlichen Anſprüche 
machte Lord Palmerſton mit größter Machtentfaltung geltend, eine englifche 
Kriegsflotte fegelte nad dem Piräus und nahm die griechifchen Kriegsfchiffe, fpäter 
auch Kauffahrteifahrzeuge in Beſchlag. Aus dem griechifhen Streite entwickelte 
fih noch eine Differenz mit Frankreich, deffen WBermittelung angenommen, dann 
aber, wie mwenigftens die frangöfifche Auffaffung wollte, in befeidigender Weiſe bei 
Seite gefchoben worden war, 

Die erwähnten Angelegenheiten waren mit Ausnahme der griechifchen, die 
aber auch der befinitiven Wusgleihung nahe fand, ſämmtlich erledigt, als bie 
Zories ihre Mine gegen das Minifterium fpringen liefen. Ihre Angelegenheiten 
im Inlande flanden, wie wir oben zeigten, nicht ungünflig, auf dem Feſtlande 
waren überall ihnen verwandte Parteien am Huber, und fo war bie Möglichkeit 
vorhanden, daß fie unter dem Dorgeben, die einheimiſche Induſtrie Fräftiger als 
bie Whigs fhügen und namentlih duch Wiederanknüpfung freundfchaftlicher 
Beziehungen mit dem Feftlande fördern zu wollen, die Meinung der Nation 
gewannen. Die Spige ihres Angriffs wurde gegen ben griechifhen Streit, ale 
den ſchwächſten Punkt in Lord Palmerftons Politif, gerichtet. Nachdem die Frage 
im Oberhaufe, wo man der Majorität ficher fein fonnte, mehrfach angeregt war, 
ftellte Lord Stanley am 17. Juni 1850 einen förmlichen Antrag, ber am 
18. Juni zur Abftimmung gelangte. Der Lord beantragte zu befchliefen, „daß, 
wenn das Haus das Recht und die Pflicht der Regierung englifche Unterthanen 
im Auslande zu fchügen vollfommen anertenne, es doch mit Bedauern erfehe, daß 
die verfchiedenen Forderungen an die griechifche Negierung, zweifelhaft im Punkte 
bes Rechts und übertrieben in ihrem Betrage, vom griechifhen Wolke durch 
Zwangsmaßregeln in einer Art erpreft worden, welche geeignet fei, den Kortbeftand 


*) Das Nähere ſehe man in dem Artifel: Die Türkei IL. in B. 5. S. 353 fag. 
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freundlicher Berhältniffe ber englifchen Regierung mit fremden Mächten zu gefährden.‘ 
169 Stimmen waren für Stanley, 132 gegen ihn, die Minifter blieben mithin 
mit 37 Stimmen in der Minderheit. ine befannte parlamentarifche Gewohnheit 
geflattet einem Minifterium, das im Dberhaufe gefhlagen ift, fein Bleiben im 
Anıt von der Entfcheidung des Unterhaufes abhängig zu machen. Hier ftellte 
Roebuck, Mitglied für Sheffield, am 24. Juni die dem Stanley’ihen Antrag 
entgegengefegte Motion, „daß die Grundfäge, auf die bie-Regierung Ihrer Majeftät 
ihre auswärtige Politik flügte, folche gewefen, die berechnet waren, die Ehre und 
die Würde diefes Landes zu erhalten, und in einer Zeit von beifpiellofer Schwierigkeit 
den Frieden zwiſchen England und den verfchiedenen Mächten zu wahren.” Die 
Debatten dauerten vom 25. bis 28. Imni, und von dem Tories wurde alles 
aufgeboten, das Minifterium zu ſtürzen. Nah ihrer Darftellung war Lord 
Yılmerfion feit langem in permanenter Verfhwörung gegen bie Nuhe auf dem 
Sefllande begriffen und der konſtante Verbündete aller Unruheftifter, die wo immer 
die Waſſer zu trüben fuchten. Eine Verfhwörung war die Cinmifhung in 
Portugal’), die unter der Bedingung erfolgte, daß Cofta Cabral von ber 
Gemalt entfernt bleibe, eine Verſchwoͤrung die Oppofttion gegen die fpanifchen 
Heirathen, Wie Lord Palmerfton den Krieg der Majorität der Schweizer Kantone 
gegen den Sonderbund hervorgerufen, fo hatte er auch die rafche Beendigung 
dieſes Kampfes veranlaft, wodurch das Einfchreiten der Mächte verhindert wurde. 
In der Februarrevolution war der englifche Gefandte in fofern mitfhuldig, als 
er in innigem Verkehr geftanden hatte mit den Perfönlichkeiten, welche bald 
darauf zum Sturze Ludwig Philipps das meifte beitrugen. Don Lord Minto 
wuften die torgflifchen Redner zu erzählen, wie hinter feinen Fußtapfen durch 
Jalien überall die Lohe der Nevolution aus dem Boden emporgefchlagen fei. 
And) die Ungarn hatte Lord Palmerfton ermuntert, den alten und treuen Wer 
bündeten. Defterreich gefliffentlich Hundertfach beleidigt, Rußland unnügerweife 
herausgefordert, Griechenland tyrannifch bewältigt, die Türkei aum Anfachen eines 
neuen revolutionären Brandes benugen wollen. Indem Lord Palmerfton in jedem 
Lande eine engliſche Partei habe fchaffen wollen, fei er dahin gelangt, fich mit jedem 
Lande zu verfeinden. Alle Ankiagen der verfchiebenen Nedner laffen ſich in der 
Sermel aufammenfaffen: „Lord Palmerfton hat eine liberale Propaganda getrieben.” 
Diefer Anklage ſchloß ſich felbft der philofophifche Radikale und Herausgeber des 
Hobbes Sir William Molesworth an, indem er fagte: „Wir haben eine. 
Squlmeiſterpolitik getrieben in Spanien, Portugal, Griechenland, der Schweiz, 
Ungarn, Piemont und ganz Italien, und zwar mit fehr geringem Erfolg. Ich 
Mioteflite gegen die Art von moralifchem Einfluß, welche darin befteht, daf man 
britiſche Gefandte inftruirt, die Häupter politifher Parteien an fremden Höfen 
u werden, und daß man politifche Senbboten als fahrende Profefforen über die 
Prinzipien Eonftitutioneler Regierung aborbnet. Wollten wir in der Welt fo ſtolze, 
ja übermüthige Anſprüche geltend machen wie einft das kaiſerliche Rom — welche 
Dre und Fiotten, welche Ausgaben und Gteuerlaften wären dazu erforderlich!“ 
In ähnlicher Weiſe entgegnete bie Gegenpartei, daß auf der andern Geite eine 

Ppaganda fiche, ein Buͤndniß des reaktionären Feftlandes mit den Tories, das 
England die Feffeln der heiligen Allianz auferlegen wolle. „Der griechifche 
Streityandel”, fagte Bernal Osborne, „ift ein bloßer Vorwand, eine Maske 
für eine tief angelegte Verſchwörung gegen Lord Palmerfion, eine Verſchwörung 
von Miniftern und Erminiftern, von Königen mit Krone und Königen ohne Krone 
und ohne Charakter, eine Verfchwörung, die in den Boudoirs von London und in 
den Salons von Paris betrieben wurde.” Mit feharfer Ironie wiederholte Lord 

diefen Vorwurf, als er die alberne Anklage zurüdwies, daß feine 
Rinke Guizot geſtürzt hätten. „Es ift eine tapfere, hochherzige und ſtolze 


mm mn 
I ©, den Artikel: Portugal feit dem Minifterium Gofta Cabral, B. 2. ©, 817 fog. 
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Nation,” fagte der Minifter des Auswärtigen, „und wenn fie geglaubt hätte, daß 
gegen einen ihrer Minifter eine Verfhwörung des Auslandes im Werke wäre” — 
hier wurde er von minutenlangem Beifall unterbrohen und fuhr dann fort: 
„Ich fage, wenn das franzöfifhe Volt Veranlaſſung gehabt hätte zu glauben, 
baf ein Knäuel fremder Verfchwörer Kabalen ſchmiede gegen einen feiner Minifter, 
aus feiner andern Urfahe, al® weil er die Würde und die Intereffen feines 
Landes aufrecht erhalten, und wenn fie fürder hätten annehmen müjfen, daf 
ein Bund folcher Verſchwörer in ihrem Lande Spiefgefellen babe — nun, ich fage, 
das franzöfifhe Volk, diefes brave, edle, hochherzige Volt, häte die Intriguen 
einer folchen Kabale verachtet; fefter nur hätte es zu dem gehalten, um ihn zu 
flügen, gegen den ein foldes Komplot gefchmiedet worden!’ Die dreiftündige 
Rede Lord Palmerſtons, der diefe Stelle entnommen ift, begegnete fo ſiegreich 
allen Angriffen, fie mwieß fo fhlagend nach, daß Englands Intereffen allein der 
Leitftern der auswärtigen Politit geweſen feien, fie brachte fo viele fchlagende 
Beweiſe bei, daß die Xories felbft, und namentlich ihre jegigen Leiter Lord 
Stanley und Sir James Graham, als fie im Amte waren, nicht anders 
gehandelt hätten, daß diefe Mede den moralifcherr Sieg des Minifteriums entfchied. 
Aber die Parteitaktik kümmert fih nicht um die Moral, wer zur Macht gelangen 
will fragt nicht, ob er den Befiger in ungerechter Sache verdrängt, und namentlich 
englifche Parteien find zu gut gefhult, um außer der ausgetheilten Parole ihrer 
Führer noch etwas im Auge zu haben. Da überdies die Mittelpartei und Sir 
Nobert Beet (f. d.) felbft bei diefer Frage von den Miniftern abwichen, fo 
fchrumpfte ihre Majorität auf die Meine Zahl von 46 Gtimmen . zufammen 
(310 Stimmen für Noebuds Antrag, 264 dagegen). 

Diefer aufregenden Debatte folgte eine fogenannte todte Sigung, die gewöhnlich 
furz vor den Ferien beginnt, jegt fi aber über das ganze übrige Jahr erſtreckte, 
wozu Peels Zod, der unmittelbar nad) jenen Verhandlungen eintrat, nicht wenig 
beitrug. Die große Bedeutung diefes Trauerfalls für England ift bereits in der 
Biographie Peels (B. 6 S. 49 fgg.) gewürdigt worden. Die Motionen der 
Sisung, Lord Duncan’s und Sir de Lacy Evans auf Abfchaffung ber 
Fenfterfteuer, Gibſon's auf Abſchaffung der Intelligenzfteuerr, Hume’s auf 
Erweiterung der Wahlrechte und auf geheime Abftimmung, Eobden’s auf 
Erfparniß, Hutt's auf Aufhebung der Mafiregeln gegen den SHavenhandel, 
King's auf Aufhebung der Majorate, find nur als Lebenszeichen zu betrachten, 
welche die Parteien geben zu müffen glaubten, um fi und ihre Grundfäge beim 
Volt in Andenken zu erhalten. Die päpftlihe Mafregel, England in katholiſche 
Bisthümer einzutheilen‘), machte diefer Stille ein Ende, und es zeigten fi num 
neue Konftellationen, die einmal ſchon den Rücktritt der Whigs veranlaften und 
die Ohnmacht der Partei vermehren, hier aber übergangen werden müffen. Den 
Berwidelungen Englands in feinen Kolonien haben wir abgefonderte Darftellungen 
gewidmet. (&. die Artikel: Die ionifhen Infeln, B. 5. &. 321 fog., Kanada, 
B. 5. ©. 305 fog., die Mostitofüfte, B. 5. ©. 485 fgg., das Kapland, B. 6. 
&. 673 fgg., Oftindien, B. 6. ©. 464 fgg., die Einverleibung des Pendfchab, 
B. 4A. ©. 809 fag.) Unter den Zmwiftigfeiten, die Lord Palmerfton beilegte, ift 
der Streit mit Nofas und der von ihm regierten Republit Buenos - Ayres zu 
nennen, wodurch der Handel mit den La Plata- Ländern wieder gewinnreich gemacht 
worden ift, Höhere Bedeutung beanfprudt der Vertrag mit ben Wereinigten 
Staaten über die Anlegung eines Kanals in der Richtung des San Juan» Fluffes 
und des Nicaragua Sees zur Verbindung des atlantifchen mit dem ftillen Meere, 


— 3 —— den Artikel: Die anglikaniſche Kirche und die Katholiken in England, B. 6. 
. 513 fgg. 
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Gemeinden, Kreistage und Provinziallandtage in Preußen.*) Die 
ältere preußifche Gefeggebung über ftädtifches und fländifches Weſen ging von 
zwei fehr abweichenden Grundfägen aus. Das berühmte Städtegefeg vom 
19. November 1808 legte den Grund au einer gewiffermafen bdemofratifchen 
Selbftregierung, wie daffelbe: denn aus einer Zeit ſtammt, welche den feudalen 
Grundfägen fo wenig hold war, daß in einer Verordnung vom 20. Oktober 1810 
der Abel ald der Stand befinirt wurde, „der fi auf Koften feiner Mitunterthanen 
der Theilnahme an den Laſten entziehe.” 1825 hatten die Grundfäge fo gewechfelt, 
daf die in diefem Jahre erlajfenen Ordnungen für die Kreistage und die Provinzial⸗ 
landtage den Grund zu einer patrimonialen Herrſchaft der Landariftokrarie legten. 
Diefer Widerſpruch zwifchen Gemeinbefreiheit und Lehnsrecht blieb von der Gefeg- 
gebung unvermittelt; die fpätern Gemeindeordnungen vom 17. März 1831 und 
vom 23. Zuli 1845 (für die NhHeinprovinz) liefen den Zundamentalgrundfag von 
1808 beftehen, wenn ſchon das Gefeg von 1831 Spuren bureaufratifcher Tendenzen 
trägt und das Gefeg von 1845 mit feiner Wahl nad) drei Vermögensklaſſen die 
Prinzipien einer modernen Geldariftofratie in fih aufgenonmen hat. Im Staats 
leben überwogen die Feudalbeftimmungen von 1825 über die liberalen Grundfäge 
von 1808, denn die Provinzialordnung räumte den Nittern das unbedingtefte 
Uebergewicht ein und machte durd die ilio in partes die Lehnsrechte unangreifbar. 
Denfelben Charakter trugen die Gefege über die Kreistage. Provinzial- und 
Kreisordbnungen beruhten auf der Sonderung des Herrenftandes, der Ritterfchaft, 
der Städte und der Landgemeinden, fo daß Herrenftand und Nitterfhaft zufammen 
gegen Städte und Landgemeinden, 12,000 Familien gegen die 16 Millionen der 
übrigen Mitunterthanen, die Befiger von 12,000 großen Gütern gegen bie 
Einwohner von 972 Städten und 60,000 Dörfern und Fleden mit ihrem Willen 
und ihren Intereffen allemal durchdrangen. Die fpezielle Einrichtung der Provinziale 
landtage wurde in einem frühern Auffage (B. 1. S. 305 fgg.) erläutert, hier 
wird daher blos von den Kreistagen gefprochen werden. Weil die offizielle Fiktion, 
daß jede Provinz Eigenthümlichkeiten und verfchiedene Zuftände habe, (man 
brauchte diefe Fiktion, um zu beweifen, daß die 1815 zugefagte Reichsverfaſſung 
nicht ins Leben treten könne,) nicht Lügen geftraft werden durfte, erließ man für 
jede Provinz befondere Kreisordnungen, die ſich aber alle fehr ähnlich fahen. Die 
Drdnung für Brandenburg datirt vom 17, Auguft 1825, die für Pommern und 
Sachſen vom 17. Mai, für Schlefien vom 2, Juni, für die Nheinprovinzgen und 
Meftfalen vom 13. Juli 1827. In den SKreistagen vereinigten ſich die Ritterguts- 
befiger mit den ftädtifhen und Landgemeinden zu einer Vertretung in Kommunal⸗ 
angelegenheiten, welcher der Landrat des Bezirks gegenüberftand, Die Ritterguts- 
befiger erhielten überall grundfagmäßig die Mehrheit der Stimmen; im. Strehlener 
Kreife des Negierungsbezirfs Breslau tagten 3. B. zehn Ritter mit drei Abgeordneten 
der Städte, mit drei Vertretern der Landgemeinden, und ein ähnliches Verhältniß 
beftand aller Orten. Die Ritter waren geborene Mitglieder, die Vertreter der 
Städte und Dörfer wurden auf Lebenszeit gewählt, mit Ausnahme der Rheinprovinz, 
wo die Wahlen von fechs zu fechs Jahren erneuert werden mußten, die Wahl 


*) Bgl. die Artikel: Preußens Städteordnungen B. 1. S. 680 fgg-, bie preußifchen 
Provinziallandtage von 1845, B. 1. S. 305 fag., die preußifche Verfafjung, der Vereinigte 
Landtag Preußens B. 2, S. 769 fag. Das Prinzip, dem die Ältere vreußiihe Gejepgebung 
meiitend folgte, erörtert _der Aufſaß: Das ftändifhe Syſtem der Bolkävertretung, B. 6. 
S. 548 fg. Bergl. auch die Lebensbeſchreibungen von Stahl und Gerlach, B. 6, S. 737 
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dagegen. ber Beftätigung der Regierung bedurfte. Die gefeplihe Aufgabe ber 
Kreisftände beftand darin, die Kreisforporationen in allen den Kreis betreffenden 
Kommunalangelegenheiten zu vertreten und ben Landrath darin zu unterftügen, 
im Namen des Kreifes verbindende Erklärungen abzugeben, die nicht ſchon gefeglich 
repartirten Steuern zu vertheilen, bei Abgaben und Reiftungen zu den Kreis- 
bebürfniffen ihr Gutachten abzugeben, die Rechnungen über die verwendeten Gelder 
zu revidiren und endlich den Landrath dem König zur Beftätigung vorzufchlagen. 
Jeder Beſchluß follte nach den Worten der Gefege Gültigkeit haben, ohne einer 
höhern Beltätigung zu bedürfen, ausnahmsweiſe war jedoch eine ſolche erforderlich 
bei Gegenftänden der unmittelbaren Verwaltung der Regierung, und der Randrath 
entfchied, ob ein Gegenftand umter diefe Kategorie falle. Diefe eine Beftimmung 
führte die anſcheinende Selbftändigkeit der Freisftändifchen Verſammlungen praktiſch 
auf ein fehr enges Maß zurüd. Mit den Kreistagen verbanden fich ferner noch 
fogenannte Konvente, weldyen namentlich die Verwaltung derjenigen Korporationen 
oblag, weldye nad ihrem Urfprunge nur 'einem oder zweien, in der Negel bem 
erften und dritten Stande der Kreisvertretung zugehörten, und an welchen dem 
Städten kein Anſpruch zuftand. 

Die neuere Gefeggebung mußte das Bebürfniß empfinden, mobifizirte 
Drdnungen für die Gemeinden, Kreife, Bezirke und Provinzen zu entwerfen. 
Für die Städte beftanden drei verfchiedene Verfaffungen neben einander, für die 
Dorfgemeinden außer in der Rheinprovinz gar feine, bie auf ber fkindifchen 
Gliederung beruhenden Gefege über Kreistage und Provinziallandtage waren zwar 
durch die Ereigniffe und durch den Geift der neuen Gefeggebung außer Kraft 
gefegt, aber nicht ausdrüdlich aufgehoben. 1849 wurden den Kammern Gefeg- 
entwürfe vorgelegt, denen die äuferfte Nechte opponirte. Der Gemeindeordnung 
namientlih wurde. vorgeworfen, daß ihr Grundfag, Stadt und Land zufammenzur 
werfen, ber. demofratifchen Forderung der Zeit angeböre, daß Dorf und Stadt 
trogdem vor mie mach fehroff getrennt bleiben werde, fo dbaf man feine Gemeinde» 
orbnung, ſondern eine Gemeindeverwirrung erhalte. Der Landrath v. Manteuffer 
war der Führer biefer Dppofition, die, nachdem fie in allen Fragen erlegen war, 
zulegt noch ben Antrag ftellte jedoch nicht durchbrachte, die Gemeindeordnung. 
wenigftens für die Gemeinden von unter 1500 Einwohnern, alfo für die Dörfer, 
in den fechs öfllihen Provinzen nur ald Proviforium anzunehmen, um der 
Praris die Entfcheidung zu überlaffen, ob fie paffe oder nicht. Won den Kammer 
genehmigt, erfchienen die betreffenden Gefege unter dem Namen: „Gemeinde, 
Kreis⸗, Bezirks- und Provinzialordnung für den preußifhen Staat’ am 11. März 
1850, Sie ftehen im organifchen Zufantmenhange und es iſt im ihnen die naturgemäße 
Bildung beobachtet, daß aus der Gemeinde der Kreis, aus den Kreifen der Bezirk, 
aus den Bezirden die Provinz hervorgeht, die Meichsverfaffung den ganzen Bau frönt: 
Der wefentlihe Inhale ift in der Kürze folgender: Gemeinde-DOrdnung. 
Diefe gilt für Städte und Dörfer gemeinfchaftlich, doch enthalten der zweite und 
britte Titel befondere Beftimmungen für Gemeinden über und unter 1500 Einwohnern. 
Jedes Grundſtück muß einem Gemeindeverbande angehören oder einen folchen bilden. 
Bemeindewähler ift jeder felbftändige (25 Jahre und eigener Hausftand) Preuße, 
wenn er feit einem Jahre Einwohner des: Gemeindebezirks ift, Feine Armenunter- 
flügung empfangen, die Abgaben bezahlt hat, zwei Thaler an direften Steuern 
entrichtet oder ein Grundſtück im Werthe von hundert Thalern beſitzt. In dem 
mahl- und jchlachtfteuerpflichtigen (flädtifchen) Gemeinden tritt an die Stelle des 
Beitrags zu den Staatsabgaben der Nachweis eines Jahreseintommens, welches 
nad) der. Größe der Städte von 200 bis 300 Thaler ſteigt. Jeder Gemeinde 
fleht die Selbflverwaltung ihrer Angelegenheiten zu. In jeder Gemeinde wird ein 
Borftand und ein Rath gebildet. Für dem Iegtern ift jeder Gemeindemähler 
mählbar, die Zahl der Nähe (Stabtverorbneten) fteigt in Städten. mit mehr ale 
1500 Einwohnern von 18 bis auf 60, und die Wahl gefchieht in drei Klaffen, 
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die nad; der Höhe der Stewerbeiträge eingetheilt find, fo daß jede Klaffe ein 
Drittheil der Gemeinderäthe, zur Hälfte aus Grumdbefigern beftehend, wählt. 
Die Wahl. muß von jedem Wähler dem Beamten mimdlich zu Protokoll erklärt 
werden. Die Mitgireder werden auf 6 Jahre geivähle, alle amei Jahre ſcheidet 
ein Drittheil aus. Der Gemeinderath hat über‘ alle Gemeindeangelegenheiten zu 
befchließen, andere Gegenflände darf er nicht in feine Beratungen ziehen. Cr 
fontrolirt die Verwaltung, befchlieft über die Berrugimg bed Gemeindevermögens, 
macht Umlagen zur Dedung der Gemeindebebürfniffe und kann die Leiftung von 
Dienften für Gemeindezwede fordern. Bei Veräußerungen von Grundftüden und 
Gerechtſamen wie bei Veränderimgen in bem Genuffe von Gemeindenugungen ift 
die Genehmigung des Bezirksraths erforderlich Der Gemeindevorftand beſteht 
ans dem Bürgermeifter, einem Beigeorbneten und 2 bis 10 Schöffen. Der 
Bürgermeifter wird auf 12 Jahre gemählt, die Beigeordneten und Schöffen auf 
ſechs Jahre; alle drei Jahre fcheidet die Hälfte aus. Bürgermeifter und Beigeorbniete 
bedürfen der Beftätigung, die in Städten von mehr ald 10,000 Einwohnern ber 
König, in Beinern Drten der Regierungspräfident ertheilt, Der Gemeindevorftand 
führt die Gefege, Verordnungen und Befchlüffe der ihm vorgefegten Behörde aus, 
bereitet die Beſchlüſſe des Gemeinderaths vor und führt fie aus, verwaltet die 
Gemeindeanftalten, das Eigenthum und die Einkünfte der Gemeinde, vertritt die 
Gemeinde in Prozeffen, beauffichtigt die Gemeindebeamten, bewahrt die Urkunden 
und Akten der Gemeinde auf, verseitt die Gemeinde nach außen, vertheilt‘ die 
Gemeindeabgaben und Dienfte, handhabt die Drtspolizei, fungirt als Hülfsbeamter 
der gerichtlichen Polizei, führt die Perfonenftandsregifter und beforgt alle örtlichen 
Gefchäfte der Kreis-, Bezirks-, Provinzial: und allgemeinen Staatövermaltung. 
In den Drtfchaften unter 1500 Einwohnern gehören zum’ Gemeinderath auch 
diejenigen Grunbdeigenthümer, welche mehr ald Y, der geſammten Gemeindeabgaben 
aufbringen, der Gemeindevorfteher fungirt hier nur ſechs Jahre. Gemeinden, bie 
für fih allein den Zwecken des Gemeindeverbandes nicht entfprechen, können ſich 
mie einer. oder mehreren - benachbarten Gemeinden zu einer Sammt - Gemeinde 
vereinigen, ebenfo zu einem Polizeibezirk. Die Sigungen der Gemeinderäthe find 
in allen Gemeinden öffentlih. Die Auffiht über die Gemeindeverwaltung führt 
in Gemeinden von mehr als 10,000 Einwohnern ber Bezirksrath, in kleineren 
Gemeinden in erfter Inftanz der Kreisausfchuf, in zweiter Inſtanz der Bezirksrath. 
Der Minifter des Innern kann einen Gemeindevorftand und einen Gemeinderath 
vorläufig und auf höchftens ein Jahr feiner WVerrichtungen entheben. — Kreis», 
Bezirkd- und Provinzial-Drdnung. Den Kreifen, Bezirfen und Provinzen‘ 
ſteht die Selbftverwaltung ihter Angelegenheiten unter Mitwirkung der Staats- 
regirung zw. Die Drgane der Staatsregierung find die Landräthe, Regierungs- 
präfibenten und Oberpräfiberiten, Kreis- und Provinzialangelegenheiten find 
Errichtung, Einrichtung und Veränderung: von Kreis: und Provinzial» Inftituten, 
Anlagen im befondern Intereffe des Kreifes und ber. Provinz (Straßen, Kandle, 
Eiſenbahnen und Meeliorationen), Erwerbung, Benugung: und Veräußerung vom 
Kreis: und Provinzial» Eigenthum, Armenweſen, Korporationen und Inftitute, 
Wige-, Waſſer- und Uferbau, Deidywefen, Landeskulturverbeſſerungen u. f. w. 
Die Kreiſe, Bezirke umd Provinzen bleiben in ihrem biherigen Umfang. beftehen, 
Der Kreis hat eine Kreisverfammlung, 15 bis AO Abgeordnete, von ben Ber- 
tretungen der Genteinden gewählt, und einen Kreisausihuf (Verwaltung), von dem 
Landrath und vier von der Krelöverfammiung gewählten Mitgliedern gebildet, 
Wahlbar iſt jeder Gemeindewaͤhler des Kreiſes, der dad. 30: Lebensjahr vollendet, 
ſeit mindeften® drei Jahren dem Kreife durch Grimbbefig oder Wohnfig angehört 
bat) und einem jährlichen Klaffenfteuerfag vom acht Thalern zahlt; oder in den 
mahl · und fehlachtfteuerpflichtigen Ortſchaften einen Grundbefig im MWerthe von 
mindeflens‘ 5000 Thaler oder eim jähtlicyes Einkommen von 500 Thalern 
nachweiſt. Die Kreisabgeosdneten werden auf fechei Jahre gewählt, alle zmei 
; 2* 


20 Gemeinden, Kreidtage und Provinziallandtage in Preußen. 


Jahre fcheidet ein Drittheil aus. Die Kreisverfammlung hat das Recht für 
Kreisangelegenheiten fo wie zur Befeitigung eines Nothftandes Ausgaben zu 
befchließen und diefelben auf die Gemeinden des Kreifes zu vertheilen. Befchlüffe 
über Anleihen bedürfen der Genehmigung des Bezirkörathes, Beſchlüſſe über 
Bürgſchaften der des Minifters des Innern, zu allen Befchlüffen, durch welche 
die Gemeinden zu Beiträgen für Ausgaben des Kreifes über drei Jahre hinaus oder 
zu Reiftungen von mehr ald zehn Prozent der direften Staatsfteuern verpflichtet werden 
follen, ift die Genehmigung der Minifter des Innern und der Finanzen erforderlich. 
Die Kreisabgeordneten verfammeln ſich alljährlich einmal in der erften Hälfte des 
März, ihren Sigungen, welche öffentlich find, wohnt der Zandrath bei und muf 
ſtets gehört werden. Der Kreisausfchuß verwaltet die Angelegenheiten der Kreis: 
forporation, bereitet die Befchlüffe der Kreisverfammlung vor und führt fie aus, 
ernennt den Nendanten und bie etwa fonft erforderlichen Beamten der SKreis- 
forporation, vertritt den Kreid Dritten gegenüber, und hat endlich feine Meinung 
über alle ihm auf Grund ber Gefege oder durd die Staatsregierung vorgelegten 
Gegenftände abzugeben. In dringlihen Fällen übt der Kreisausfhuß die der Kreis- 
verfammlung vorbehaltenen Befugniffe aus, in welchem Falle er die Genehmigung 
ber Kreisverfammlung nachträglich einholen muß. Der Landrath ift verpflichtet, 
die Ausführung derjenigen Befchlüffe des Kreisausfchuffes oder der Kreisverfammlung, 
weldye deren Befugniffe überfchreiten, die Gefege oder das Staatsintereffe verlegen, 
von Amtswegen oder auf Geheif der höhern Staatöbehörde vorläufig zu unterfagen. 
Die Entfcheidung über die Aufrechthaltung des Werbots ſteht dem NRegierungs- 
präfidenten zu. Der Bezirksrath verwaltet bie Angelegenheiten des Bezirks und 
wird wie der Kreisausfhuß auf ſechs Jahre gewählt, wobei alle drei Jahre bie 
Hälfte ausfcheidet. Er beftcht aus dem NRegierungspräfidenten und vier Bezirks— 
abgeordneten, deren Wahl fo erfolgt, daß die Kreisverfammlung für jede Stelle 
drei Kandidaten aufftellt, unter denen die Provinzialverfammlung ihre Auswahl 
trifft. Für die Wahlfähigfeit ift ein höherer Eenfus angenommen wie bei ben Kreisver- 
fammlungen. Der Regierungspräfident beruft den Bezirksrath, fo oft zwei Mitglieder 
es verlangen, außerdem fo oft die Gefchäfte es erfordern. Zu den Sigungen bes 
Bezirksraths können Mitglieder der Bezirksregierung und zu den Sigungen ber legtern 
Mitglieder des Bezirksraths zugezogen werden. Der Bezirksrath verwalter die Angele- 
genheiten des Bezirks und giebt fein Gutachten über die ihm vorgelegten Fragen ab. 
Der Provinziallandtag entfteht durch die Wahlen der Kreisverfammlungen, für jeden 
Kreid werden 1—2 Abgeordnete ernannt, Der Landtag tritt jedes Jahr im 
Monat April zufammen, darf aber ohne die ausdrüdlihe Genehmigung bes 
Dberpräfidenten nicht länger als vierzehn Tage und ohne die Genehmigung bes 
Königs nicht länger als vier Wochen berathen. Der Landtag befchlieft über 
"Provinzialangelegenheiten, fo wie auch über gemeinfame Angelegenheiten einzelner 
Bezirke und Kreife, vertheilt die Abgaben, welche nach Provinzen aufzubringen 
find, giebt Gutachten über Provinzialgefege ab und legt Steuern zu Provinzial 
zwecken auf, jedoch auf nicht länger als drei Jahr und nicht über ben Betrag von 
10 Prozent der direften Staatdabgaben. Seine Sigungen find öffentlih, und 
öffentlich ift auch der Jahresbericht, den der Präfident jährlic über die Rage der 
Provinz abftattet. Die Mitglieder erhalten ein Tagegeld von zwei Thalern. Das 
Suspenfionsrecht bed Oberpräfidenten gegen Befchlüffe ift daffelbe wie des Landraths 
bei den Kreisverfammlungen. Die Koften der Kreis: nnd Randtage, ber Bezirköräthe 
u. f. w. werden von den betheiligten Kreifen, Provinzen und Bezirken getragen. 
Der König kann eine Kreisverfammlung fo wie eine Provinzialverfammlung 
auflöfen; ed muß dann innerhalb zwei Monaten die Neuwahl angeorbnet werden. 
Der legte Artikel (66), dem nur noch UÜbergangsbeftimmungen (Art. 67 bis 73) 
angehängt find, lautet: „Alle Gefege über die Kreis- und Provinzial« 
flände find aufgehoben, beögleichen alle diejenigen, welche mit dem gegenwärtigen 
Gefeg nicht in Einklang fliehen. Jedoch bleiben die bisherigen Verwaltungen 
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ber Kreid-, Bezirks - und Provinzialinftitute fo Tange in Wirkfamkeit, bis bie 
Provinzialverfammlung darüber anders befhloffen hat. 

Sieht man ab von den bureaufratifchen Befchränfungen und von der bie 
Reichen vor den minder Begünftigten unverhältnigmäßig bevorzugenden Eintheilung 
der Wähler in drei Klaffen, deren jede gleich viele Abgeordnete wählt, fo kann 
man diefen Gefegen die völligfte Billigung nicht verfagen. Sie geben dem Staatd- 
organismus feine naturgemäßen Grundlagen ber Gemeinden, Kreife, Bezirke und 
. Provinzen zurüd, fegen an die Stelle der Eentralifation kräftige Einzelverbände, 
erfennen den Grundfag ber Selbftverwaltung an und geben dem Bolt in ben 
verfchiedenen Vertretungen eine Schule für praßtifche politifche Bildung, die uns 
mehr Noth thut als alles andere. Diefe guten Eigenfhaften der Gefege machten 
diefelben aber an gewiffen Drten verhaft, und es zeigten ſich bald deutliche 
Anzeichen, daß die mächtige Partei der Reaktion den Ordnungen vom 11. März 1850 
mit aller Kraft entgegenftrebe. Zur Ausführung der zum Eintritt der neuen 
Ordnungen erforderlihen Beftimmungen waren SKreisfommiffionen (1 Föniglicher 
Bevollmächtigter, 3 Nittergutsbefiger, 3 Städter und 3 Bauern) und als höhere 
Inſtanz Bezirkstommiffionen (der NRegierungspräfident und ebenfallg aus jedem 
Stande drei Mitglieder) ernannt worden, und das ganze Einführungsgefchäft war 
unter die Leitung ber Oberpräfidenten geftellt, ‚„‚melche insbefondere auf die rafche 
und vorfchriftsmäßige Förderung deffelben hinwirken und alle zwei Monate über 
den Fortgang berichten ſollen.“ Trotz diefer Beftimmung wollte die Einführung 
der Gefege nicht vorwärts, und vierzehn Monate nah dem Mär; 1850 war noch 
nicht eine einzige Kreisvertretung gebildet. Es traten „Mißftände” hervor, bie 
Reaktion in den Provinzen agitirte mit zunehmender Kühnheit, das Minifterium 
fhien nicht zu bemerken, daß man feinen Verfügungen ben Gehorfam vermeigere. 
Die Kammern wurden auf diefes Zreiben endlih aufmerffam, und ein in ber 
zweiten Kammer geftellter Antrag ging direkt auf den Punkt los, bem bie 
Dppofition entfprang — bie Stellung der Rittergüter. zu den Gemeinden. Es 
wurde beantragt zu befchliefen, daß jedes Nittergut- einer beftimmten Gemeinde 
angehören müffe und daf eine Ausnahme nur eintreten dürfe für folche Güter, bei 
benen wegen ihrer ifolirten Lage und ihrer übrigen örtlichen Befchaffenheit und Größe 
eine Vereinigung mit irgend einer Gemeinde ungwedmäßig fei. Der Beſchluß der 
Kammern, diefen Grundfag als Deklaration in die Gefeggebung aufzunehmen 
(am 12. April 1851 mit 133 Stimmen gegen 99 Stimmen gefaßt) wurde durch 
den Diffens ber erften Kammer zu nichte gemacht; uns intereffiren die Erflärungen, 
welche der Minifter v. Manteuffel bei diefer Gelegenheit gab. Das Gefeg habe 
einen Mittelweg eingefchlagen, fagte der Minifter, und die Frage der Einverleibung 
ber Nittergüter in die Gemeinden davon abhängig gemacht, ob Elemente zu 
einem felbftändigen Gemeindeleben vorhanden wären oder nicht. „In ben erften 
Änftruttionen, fuhr der Minifter fort, „welche die Regierung an bie Provinzial« 
behörben erließ, wurde bie Inkorporation ale Regel aufgeftellt, dabei thaten ſich 
aber fo viele Uebelftände hervor, daß die Regierung der Deutung des Gefeges im 
Geifte einer unfeligen Arrondirungspolitit und bureaukratifcher Tendenzen entgegen» 
treten mußte. Nicht nur die materiellen Sntereffen, auch die geiftigen brauchen 
ihre Vertretung, und diefe foll im großen Grundbefig erhalten werden, damit 
in Preußen nicht ähnliche Zuftände herbeigeführt werden wie in Frankreich.‘ 
Als Oppofitionsredner (v. Patomw u. a.) den Argmohn auefprachen, die Regierung 
wolle ihr eigenes Geſetz rüdgängig machen, wie daraus hervorgehe, daß fie 
die Einführung der Gemeindeordnung den entichiedenften Gegnern berfelben 
übertrage, wies ber Minifter diefen Argwohn entfchieden zurück umd nannte es 
betrübend, folhen „Verdächtigungen“ ausgefegt zu fein. In der erfien Kammer, 
die den Beſchluß der zweiten zurückwies, ftellten zwei Mitglieder der äußerſten 
Rechten v. Denzin und Graf Itzenplitz den Antrag, die Regierung möge noch 
in biefer Sigung und mo möglich fofort den Kammern formulirte Vorfchläge zur 
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Abänderung einiger wefentlicher Beftimmungen ber Gemeinde - Ordnung vorlegen. 
Es müffe beftimmt werden, daß geeignete Nittergutöbefiger vorzugsmeife zu 
Landräthen ernannt werben follen, cinzelne Güter in ben öftlihen Provinzen 
müßten auf die Dauer ald Gemeinden anerlannt werden.” Die Zuperficht der 
Rechten deutete auf einen gefaßten Beſchluß Hin, v. Gerlach empfahl mit dürren 
Worten einen Gefegesbruh, indem er fagte: „Ich halte die Regierung befugt, 
mit ber Ausführung der Gemeindeordnung langfam vorzugehen, ja fie ganı 
unausgeführt zu laſſen. Ich verweife deshalb auf die vielen eingegangenen 
Detitionen und glaube es für Lonftitutionel halten zu bürfen, daß wir Die 
Stimme des Volks nicht unbeachtet laffen. Wir können in den Kampf, welder 
uns, durch den Generalftab der Mevolution zu London vorbereitet, für das nächſte 
Jahr droht, nicht mit einer nagelneuen Gemeindeordnung eintreten. Will man 
ber Megierung bie Ausführung derfelben anrathen, fo muß man ihr auch Maß— 
zegeln gegen das reaftionäre Landvold vorfchlagen und Geld zur Unterdrüdung 
von Unruhen bewilligen. Seit wir in Erfurt waren, ift eine neue Zeit eingetreten, 
wir haben jegt mit der Revolution gebrochen. Ich fordere Sie auf ſich dieſer 
Neuzeit anzufchliefen, welche Preußen refonftruiren will, und bitte Sie ben 
Kommiffionsantrag anzunehmen, weil er eine organifche Verbindung der Obrigkeit 
mit dem Grundbefig anbahnt.“ Faſt fhüchtern antwortete die Linke miit dem 
Hinweis auf das Beifpiel der öfterceihifhen Regierung, welche an ber Durchführung 
früher befchloffener Gemeinde- Einrichtungen fefthalte, mit der Warnung, daß ein 
Staat, wo Sprünge von Nevolution zu Gegenrevolution und umgekehrt vorfämen, 
zu Grunde gehen müſſe. Die 37 Mitglieder diefer Partei enthielten fi bei der 
Abftimmung des Mitſtimmens, und der Denzin’fhe Vorſchlag wurde mit 87 
gegen 11 Stimmen der Regierung „zur DVerbefferung der Gemeinde » Ordnung” 
übergeben. 

Die Refkripte des Minifters v. Weftphalen vom 15. Mai und vom 28. Mai 
1851 befriedigen alle Erwartungen Derer, welde für die Werbefferung der 
Drdnungen vom 11. März 1850 thätig gewefen find. Durch diefe Reſtripte 
werden im einfachen Berordnungsmwege die genannten Gefege bejeitigt, die Kreistage 
und Provinziallandtage der vormärzlicen Zeit reaktifirt. Den Vorwand liefert 
das Einkommenfteuergefeg vom 1. Mai 1851, welches Einfhägungen nöthig 
machte, zu welchem Behuf die Kreistommiffionen und Bezirkstommiffionen hätten 
in Thätigfeit treten müffen, was jedoch nicht anging, da die Kreis: und Provinzial 
vertretungen, welche bei der Wahl zu Fonkfurriren hatten, noch gar nicht gebildet 
waren. Da nun, fagen die Neftripte, bis zur gefeglichen definitiven Drganifation. 
ber Kreisvertretungen, fhon wegen ber dazwiſchen liegenden ganz vollftändigen 
Durchführung der Gemeindeordnung, worauf erft die neue Kreisordnung zu bauen 
fei, und megen den fpeziellen Vorbereitungen zur Bildung der definitiven neuen 
Kreisvertretungen felbft, noch ein längerer unvermeidlicher Zwiſchenraum liegen 
werde, das Mandat der bisherigen proviforifchen Kreistommiffionen aber abgelaufen 
fei, fo fei eine interimiftifche Kreis: und Provinzial-Vertretung erforderlich, melde 
nur Die frühere werben könne. Aber die Neffripte fagen auch, daß die alten 
Stände fo lange in Wirkfamfeit bleiben follen, bis die neuen Stände überhaupt _ 
gebildet find, und dba es in der Hand ber Regierung liegt, diefe Bildung zu 
befchleunigen oder ins Unbeftimmte hinauszufchieben, fo ſteht es auch in ihrer 
Macht, das fogenannte Interimifticum beizubehalten. Daß cs fo gemeint fei, zeigt 
die Wiederbelebung der alten Konvente, welche nicht interimiftifh, fondern definitiv 
zur Verwaltung der KHorporationsfonds hergeftellt find, zeigt ferner der unverholene 
Jubel der reaftionären Partei, 3. B. der Königsberger Stände, „über die nunmehr 
endlich ausgefprochene Anerkennung ihrer alten wohlbegründeten, feierlich gemähr- 
leifteten und noch bis zur Stunde fortbeftehenden Rechte.“ Diefelbe Partei giebt 
ſich die erdenklichfte Mühe, die Gefeglichkeit der Mefkripte zu beweifen, und holt 
dabei wie jene Verordnungen felbft die wunderlichſten Deduktionen und Sophismen 
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von allen Seiten herbei. Diefe Deuteleien fallen er vor bem peremtorifäjen 
Ausfpruch der Kreid- und Provinzial-Drdnung vom 11. März 1850 in Art. 66 
„Ale Gefege über die Kreis -und Provinzialftände find aufgehoben.“ Di 
Nichtachtung diefer Beftimmung giebt den Reſkripten den Charakter einer Rechts» 
werlegung. Diefe „rettenden Thaten“ überwiegen noch die Dftroyirungen vom 
November 1848. Damald in einer Zeit höchſter revolutionärer Aufeegung, 
tonnten die Minifter ſich auf triftige Gründe ber Staatsraifon berufen, als fie in 
einer einfeitigen gegebenen Verfaffung einen feften Halt fhufen. Ihr Werk war 
fein Widerfprud mit den Verheißfungen von 1848, der Konftitutionalismus, d. h. 
die Vermittlung zwiſchen den Anforderungen ber Freiheit und ben Intereffen bes 
KönigthHums wurde aufreht erhalten, und die Oktroyirung unterwarf fich Telbft 
dem Urtheil ber Nation durch deren Rertreter. Die rettenden Thaten von 1851 
treten in einer Zeit an das Tageslicht, die an einem Uebermaß von Ruhe leidet, 
fie weifen mit einer diktatoriſchen Beftimmtheit, die an den Praͤfektenſtyl napoleonifcher 
Beit erinnert, jede Einſprache zurüd, fie brechen vollkommen mit der fonftitutionellen 
Theorie. Mit ihnen. kann die Verfaffung nicht beflehen, denn ein Fundament 
mit ftändifcher Gliederung mit einem moderntonftitutionellen Ueberbau wäre ein 
unverföhnbarer Widerfprugd. Zum allermindeften müßte die zweite Kammer, in 
der der Grundfag der WVolksvertretung noch ſich ausfpricht, in Wegfall kommen, 
und eine unabweisbare Konfequenz verlangt Br blos eine erfie Kammer und 
Pairie, oder noch folgerichtiger Ausfchüffe der Provinzialftände als berathendes 
Drgan der Gefammtmonardyie. Die Novemberpolitit brach aber auch mit fich felbft, 
nicht bios mit der „Revolution. Bis zu den Refkripten vom Mai 1851 ging 
das Streben in Preußen dahin, die bureaufratifche Gentralifation noch weiter 
auszudehnen, als vor dem März 1848 ihre Machtſphaͤte reichte, umb ber 
Landariſtokratie diejenige fländifche Selbitändigkeit zu entziehen, welche fie vermöge 
ber Kreistags- und Provinzialordnungen von 1825, vermöge der Landrathswahlen, 
„der Patrimonialgerichtsbarkeit, der Dominialpolizei, der Grundfteuerfreiheit und 
"mannigfacher Erleichterungen in der Befleuerung befaß. Diefe Politik kehrt fi 
jegt um, die Regierung entfagt, wie ihr Chef in der zweiten Kammer perfönlich 
angekündigt hat, ihren Arrondirungs- und burenukratifchen Tendenzen, zerfchlägt 
den centralifirten Staat in fländifche Parzellen, und übergiebt die Regierung 
berfelben dem grumdbefigenden Adel. Die 12,000 Inhaber der großen Güter in 
Preußen werden in ihre frühere günftige Lage zurücdverfegt, das Reftript vom 
15. Mai 1851 fpriht ihnen fogar das Necht zu, die inzwiſchen eingedrungenen 
liberalen Elemente zu befeitigen. Die Ritter werben ermächtigt, eine geringere 
Anzahl ftädtifcher Vertreter zu ben Kreistagen zuzuziehen, wenn wegen der 
in einzelnen Kreiſen beſtehenden verhaͤltnißmäßig geringen ſtädtiſchen Intereſſen 
nach Zahl oder Umfang der vorhandenen Städte die Zuziehung einer „geringern 
Anzahl ftädtifher Vertreter nach der Eigenthümlichkeit der obwaltenden Verhältniſſe 
= dem Ermeffen der Kreißtage begründet erfcheinen ſollte.“ Die Inhaber der 12,000 
Güter werden zunaͤchſt zu entjcheiden haben, wie viel von ben Steuern auf die '972 
Städte und 60,000 Dörfer fommen foll, fie werden fi) laut minifterieller Erklärung 
ferner befchäftigen mit allen fonftigen in Betracht kommenden Provinzialangelegen- 
— heiten, welche fih auf die Einrichtung und Verwaltung von Inftituten, Stiftungen, 
bed Armenweſens, des in einzelnen Provinzen höchft wichtigen Feuerwefens, ber 
beftehenden Kommunifationsanftalten, auf die Feftftellung der betreffenden Verwal⸗ 
tungsrechnungen und Etats beziehen. Diefe Gegenftände werden mie vor 1848 
im Intereſſe der Ritterfchaft geordnet werden, und es fehlt jegt die Oppofition 
ber Bureaufratie, die damals mit dem Landintereffe häufig genug in Konflikt 
geriethb und arge Uebergriffe verhinderte, — 
Die Refkripte vom 15. und 28. Mai 1851 haben begreiflicher Weife in 
Preußen große Aufregung und eine ſtarke Oppofition hervorgerufen. Es Tann 
feinen Freund des DBaterlandes gleichgültig laffen, daß der ganze Neubau von 
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1848 an niedergeriſſen wird, daß nachdem die großen Erwartungen der Erhebungszeit 
unerfüllt geblieben ſind, auch die beſcheidenen Anſprüche Derer, welche der Regierung 
aus der Revolutionskriſis heraushalfen, verlacht werden. Die Dinge ſind dahin 
gediehen, daß eine Steuerverweigerung, dieſes Schreckbild von 1848, ſeitens ber 
Männer der Ordnung ernſtlich in Frage ſteht. If die Reaktivirung der Kreistage 
ungefeglih, mas außer aller Frage ſteht, fo find die Kreistage nicht befugt, 
Steuern umzulegen, und dann ift nach dem Maren Recht fein Bürger verbunden, 
eine fo umgelegte Steuer zu bezahlen. Wenn alfo eine folche Steuer verweigert 
würde unb es träte Auspfändung ein, fo könnten die abgepfindeten Gegenftände 
im Wege des GCivilprozeffes zurüdigefordert werden — wenn nit $. 105; der 
Berfaffung wäre. Darnah haben die Minifter das Recht, in Ausnahmefällen 
in Abwefenheit der Kammern gültige Gefege zu erlaffen, und die offizielle 
Auslegung fügt hinzu, daß feinem Gericht das Necht zuftche, zu unterfuchen, ob 
ein Gefeg, bei dem die Form beobachtet fei, auf legalem Grunde ftehe. In dem 
preußifhen Beamtenftande hat die Dppofition zahlreihe Anhänger, felbft drei 
Dberpräfidenten, v. Bonin (Pofen), v. Auerswald (Rhein) und v. Wigleben 
(Sachſen) haben dem Minifterium Bedenken gegen die Nefkripte mitgetheilt. Die 
„Kreuzzeitung“ argumentirt daraus die Nothwendigkeit einer Ddurchgreifenden 
Reinigung bes Beamtenftandes, „es ift ihr beffer, dafi die Hälfte der Regierungs— 
und Geheimrathöftellen unbefegt —8 als daß es dieſen geſinnungstüchtigen und 
verfaſſungstreuen Mandarinen vom rothen Knopfe nach wie vor geſtattet bleibe, 
ihre Zeit und ihren Gehalt gegen ihre Chefs zu verwenden.“ Dieſe Sprache 
beweiſt, wie weit die Unzufriedenheit mit den beſtehenden Zuſtänden in Preußen 
bereits vorgedrungen iſt. Erſt ſtanden die Demokraten allein, dann drängte die 
preußiſche Politik die eigentlichen Konſtitutionellen in die Oppoſition, ein bedeutender 
und achtbarſter Theil der altpreußiſchen Partei wurde durch die Nachgiebigkeit 
gegen Oeſterreich verſtimmt, und jetzt geſellt ſich zu allen dieſen Elementen noch 
die Intelligenz des Beamtenſtandes. Der bevorzugte Stand der Rittergutsbeſitzer 
nimmt die ihm zugedachten Geſchenke nicht überall willig an, in jeder Provinz 
giebt es Kreistage, welche ihre Neaktivirung abgelehnt haben. 

Friedrich Freiherr von Müffling*), ſonſt Weiß genannt, preußifcher 
General der Infanterie, wurde am 12. Juni 1775 zu Halle geboren, wo fein 
Dater ald Hauptmann bei dem Infanterieregiment Anhalt-Bernburg ftand. Der 
Bater Fannte die erfte aller Anforderungen, welche Friedrich II. machte, und baute 
ben ganzen Unterricht des Sohnes auf Geläufigkeit in der franzöfifchen Sprade. 
In den Jahren, wo die erften Studien beginnen follten, mußte der Sohn nad 
der damaligen Sitte als Fahnenjunfer in die Armee treten. Vom Jahre 1792 
ab bis 1802 trieb er fich in den Nevolutionskriegen am Nhein und ohne in eine 
Garnifon zu fommen an den Demarkationslinien umher. Die Erfahrung trat an 
die Stelle eines ausbildenden Lehrmeifters für das militärifhe Wiffen. Er hatte 
Sinn für Mathematit und murde daher von 1798-1802 zum Aufnehmen und 
zur Legung des Dreiedineges für die Lecoq'ſche Karte von Weſtfalen gebraucht und 
1803 nad abgehaltener Prüfung in den neu organifirten Generalftab verfegt. 
Bon diefer Zeit ab begünftigten eine Menge zufammentreffender Umftände feine 
Ausbildung für diefen Dienſtzweig. Drei Jahre lang bis 1805 war er als 
Gehülfe des Direktors der Seeberger Sternwarte von Zach angeftellt, leitete die 
Gradmeffung in Thüringen und bereifte die mitteldeutfchen Länder. Er war ber 
Brigade des damaligen Oberftien von Scharnhorft zugetheilt, der fein Augenmert 


*) Die deutfche Literatur bereichert fi feit furzer Zeit mit Memoiren aus den Freiheits— 
friegen. Inſofern jolche Werke dienen, die handelnden Periönlichkeiten aus jener ungebeuren 
Zeit beffer befaunt zu machen, als dies durch die Dürftigen oder unzuverlälligen Nachrichten 
in den Konverfationslexifen bisher geſchehen ift, gehören fie in den Bereich dieſer Blätter, 
Mit diefer Beſchränkung werden wir auf die wertbvofle Memoirenliteratur Rückſicht nehmen, 
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darauf richtete, junge Offiziere für ben umausbleiblihen Kampf mit Napoleon 
vorzubereiten, und von Müffling die befte Meinung gewann. Als die Armee 
1804 mobil gemacht wurde, galt M. für einen thätigen, unverdroffenen und 
feinem Gefchäft gewachſenen Offizier. Er war dreißig Jahr alt, Quartiermeifter- 
Lieutenant, gefund, fräftig und in feinem Innern glüdlich und zufrieden. Er 
war verbeirathet und drei Kinder verfchönerten feine der Häuslichkeit gewidmeten 
Tage. Im Generalftabe waren drei Generale einflußreih, Phull, Maſſenbach 
und Scarnhorft. Die beiden erften fütterten ihre Offiziere mit genialen Ideen, 
die fie nicht au verbauen vermochten, und nur Scharnhorſt, von jenen beiden als 
pedantifher Schulmeifter verfpottet, ging. einen wohlüberlegten Weg, um in ber 
militärifhen Hierarchie fleifige Handlanger, tüchtige fich nicht überhebende Gefellen 
und verftändige Meifter auszubilden, welche nicht glaubten alles allein machen zu 
fönnen. Fürſt Hohenlohe» Ingelfingen, der diefe Heeresabtheilung befehligte, litt 
als er diefelbe übernahm fehr ſtark am Podagra, und hätte daher das Kommando 
ablehnen follen. Den großen Unterfchied preußifcher und franzöfifcher Offiziere 
lernte M. kennen, ald er zu dem Beobadhtungsforps verfegt wurde, welches ſich 
1805 unter Blücher bei Baireurh bildete. Bei den Franzofen gingen alle Offiziere 
bis auf den Bataillonsführer und den Adjutanten mit dem Xornifter auf dem 
Rüden zu Fuß, bei den Preußen zählte jedes Bataillon funfzig Luruspferde. Er 
überfandte feinem Gönner General von Rüchel cine Dentfchrift über dieſen 
Gegenftand, der antwortete aber: „Mein Freund, ein preufifcher Edelmann geht 
nicht zu Fuß!“ Die Zufammenftellung eines Tableaus der franzöfifchen Armee, 
aus dem die Schlachtordnung aller Korps nach ihren Negimentsnummern hervorging, 
brachte M. zum Herzog von Braunfchweig, der davon gehört hatte. Der 
Generaliffimus der preufßifchen Armee war unmittelbar vor dem Ausbruch des 
Kriegs ungewiß über die politifhe Lage Europas, ungewiß über bie Stärfe und 
Stellung der Franzofen in Deutfchland, ohne einen feften Plan und Verabredung 
über das, was gefchehen follte, Won feinen Generalen fprach er mit Geringfhägung: 
Fürft Hohenlohe fei ein ſchwacher Mann, der ſich von Maſſenbach regieren laffe, 
der General von Rüchel ein Fanfaron, der Feldmarſchall Möllendorf ein 
abgeftumpfter Greis, der General von Kalkreuth ein liſtiger Ränkeſchmied, die 
Generale zweiten Rangs talentlofe Noutiniers. „Mit folhen Leuten kann man 
gegen Napoleon feinen Krieg führen”, wiederholte der Herzog oft, „ich erzeige 
dem König einen großen Dienft, wenn ich den Frieden erhalte.” Zu dieſem 
Zweck ſchloß er fih an bie Friedenspartei an, namentlich an Lucchefini, der fo 
fett an den Frieden glaubte, daß er noch nach feiner Nüdkehr von Paris im 
preufifhen Hauptquartier Naumburg dem Herzog fagte: „Napoleon wird niemals 
den Ungreifer machen, niemals, niemals.” Die legte Konferenz der preußifchen 
Generale vor der Schlaht von Jena nahm einen folhen Gang, daf feiner, der 
ihr beimohnte, über den Ausgang des Kriegs zweifelhaft fein konnte. General 
Phull fprang einmal mit den Worten auf: „Was fell aus einem fo verwünfchten 
Meinungs -Pilnid heraustommen! Nach der unglücklichen Auerftädter Schlacht, 
worin M. mitkämpfte, fchloß er fih dem Rückzuge der Abtheilung des Herzogs 
von Weimar an, und dies wurde die WVeranlaffung, daf er nach der Zerftreuung 
der preußifchen Armee jenfeits der Dder eine Einladung erhielt, ald WVicepräfident 
in weimarifche Dienfte zu treten. Da er Preufen nah dem Frieden von Zilfit 
feine Dienfte mehr leiften fonnte, fo folgte er dem ehrenvolle Rufe, der feine 
Gefahren hatte. Der geheime Plan des Herzogs von Weimar ging dahin, fo 
wie feine Nefidenz bisher der Eentralpuntt Deutſchlands für Kunft und Wiſſenſchaft 
war, es nun auch aum Gentralpunft der deutfchen Freiheit zu machen, fo weit 
die Verhaͤltniſſe es geftatteten, ohne die Aufmerkſamkeit des franzöſiſchen Machthabers 
auf fi zu ziehen, da ein fo fleiner Staat wie Weimar fi nicht zu mwiderfegen 
vermochte. M. war neben der Herzogin der einzige Vertraute des Herzogs, und 
diefer Zuftand blieb bis zum Ausbruch des Kriegs von 1813. Die vielen Titerarifchen 
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Korresponbenzen, welche in Weimar mit allen Theilen von Deutfchland unterhalten 
wurden, bie alte Gewohnheit des Herzogs, fi) von feinen Bevollmächtigten oder 
Korrespondenten Berichte aus allen Theilen von Europa geben zu laffen, erleichterten 
dad Nachrichtenfah. Die Guftfreipeit des Weimarfhen Hofes und die vielen 
Sremden, welche fi immerwährend in Weimar befanden, gaben Gelegenheit zur 
Verbreitung von Anfichten, weldhe mit dem Zweck in naher Verbindung ftanbden. 
Don Weimar aus wurden die Schwachen ermuthigt, der Haß gegen den Tyrannen 
genährt und manches ohne Auffehen verbreitet, was 1813 beim Ausbruch des 
Kriegs ald echt deutfches Element fich zeigte, Wenige, aber zuverläffige, verſchwiegene 
und einflußreihe Freunde in allen Theilen von Deutfchland waren von dem Zweck 
unterrichtet. Obgleich der Herzog das Zalent hatte, unter einem jovialen, fait 
ans Frivole flreifenden Aeußern zu verbergen, was in ihm vorging, wurde die 
franzöfifhe Polizei doch mehrmals aufmerffam, und dann mußte eine Babereife 
nah XZeplig zum Vorwand dienen, fi von den Spähern in Erfurt weiter zu 
entfernen. Müfflings Nolle war, alles zu vermeiden, was das fürftliche Ehepaar 
fompromitticen fonnte, und wenn ein Opfer gebracht werben mußte ſich felbft dazu 
anzubieten. In diefes ideale Zreiben fam duch franzöfifche Anmafung mand)es 
fatale Intermezzo, befonder® ald der berühmte Kongreß von Erfurt gehalten mwurbe, 
Der Uebermuth, womit Napoleon dort auftrat, ift befannt, Müffling bereichert 
das Kapitel von Emporfümmlings-Impertinenz mit mehreren pikanten Ginzelnheiten, 
Bei einer Parade fprengte Napoleon in einer folhen Weife voran, daß Kaifer 
Alerander wie ein Adjutant binterdrein reiten mußte, und ließ zum Schluß die 
Dffiziere und Soldaten, welche Drden erhalten follten, vortreten und eimen Kreis 
bilden. Wlerander fand an Napoleons Seite und hörte fomit ganz genau, daß 
die Heldenthaten, die hier belohnt wurden, ohne Ausnahme gegen feine Truppen 
verrichtet worden waren. Alle hatten Bezug auf die Schlacht von Friebland; der 
eine hatte fo viel Ruffen getödtet, fo viel gefangen genommen, ber andere hatte 
eine Fahne, der dritte eine Kanone erobert, ein vierter ein ruffifches Bataillon in 
das Waffer gejagt, wo es ertrant u. f. w. Alle Augen richteten fi unwillkürlich 
auf Alerander, der in ber ruhigften Haltung bafland, bie der legte Soldat feine 
Heldenthaten erzählt hatte. Großfürft Konftantin hatte fi aus dem Kreife 
entfernt und befichtigte eine aufgefahrene Batterie. In Weimar, wo Napoleon 
nad) dem Kongreß einen Beſuch machte, entging er ohne es zu wiffen einer - 
großen Gefahr. Zwei Preußen, auf guten Pferden und in Mäntel gehüllt, 
unter denen fie Mousquetons verborgen, warteten feiner am Webicht, einem 
Fleinen Hölzchen unfern der Stadt. Napoleon kam in offenem Wagen, aber 
der Prinz Wilhelm von Preußen faß neben ihm, und dies Jähmte den Arm der 
Näher. Diefer Kongreß von Erfurt und mehr noch ber nädfle Feldzug gegen 
Deftergeih machten den Plänen in Weimar ein Ende. Müffling fah mit tiefem 
Schmerz, daß die franzöfifhe Partei mit jedem Tage Ausbreitung gewann, daf 
es dem franzöfifchen Gefandten gelungen war, unter den eigenen Dienerm bes 
Herzogs ein Spionirfgftem zu organifiren, Die Nachrichten aus Rußland belebten 
den Muth erft wieder, Müffling nahm nun in Weimar feine Entlaffung und 
trat in die preußifche Armee zurüd, Seine Erzählung von den außerorbentlichen 
Schwierigkeiten, die fih dem Rettungskriege im eigenen Lager entgegenftellten, 
beftätigt nur, was wir von anderer Seite, namentlih über den böfen Willen 
ber Nuffen, gehört haben. Seine Schilderung von Gneifenau weicht von der 
Meinung ab, die fihb in Beziehung auf diefen ausgezeichneten Feldherrn 
gebildet hat. „Scharnhorſt prüfte bedächtig Schritt für Schritt, unterfuchte 
alle Details und wollte dem Zufall nur fo viel überlaffen, als er ihm nicht 
entzichen fonnte. Gneifenau ging leicht darüber hin, im Wertrauen auf feine 
Geiftesgegenwart, auf fein Genie. Das im Voraus abwägen aller Fälle, 
wovon, wie er bemerkte, dod immer nur einer, und zwar nie vollfländig, 
ſo wie er erfonnen morben war, eintreten Eonnte, machte ihm Langeweile. 
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Beroußt, er werde fich zu helfen wiffen, wenn ber Augenblid dazu eintrete, feßte 
er diefelbe Gabe bei allen andern voraus und überflog mit feinem lebhaften Geift 
um fo williger Raum und Zeit, ald er für alles, was gewagt, aber auf Muth 
gegründet war, eine befondere Neigung hatte. Es war ihm nicht fremd, daß ber 
Much keine Alltagsgabe ift, allein er wähnte, daß der Muth eine Eigenſchaft fei, 
welche gegeben werden könne, und die der Muthige zu erfchaffen vermöge. ine 
ſolche Richtung bes Geiftes hat etwas beneidenswerthes, aber es giebt nichts 
gefährlichered für einen Feldheren, als der Glaube, daß er feine eigene Kraft auf 
andere übertragen könne, und daß diefe dann mit feinem Muth, mit feiner Ausdauer 
löfen würden, was er ihnen übertragen habe. Gneifenau war dadurd in ben 
Fehler verfallen, jederzeit die eigenen Kräfte zu hoch und die feines Gegners zu 
gering anzufchlagen. Alles Wagen hatte einen zu großen Reiz für ihn, der felbft 
dann nicht gefchwäct wurde, wenn das Wagen überflüffig war. We ſich ber 
Zweck auf zwei verfchiedenen Wegen erreichen ließ, neigte er fich jederzeit zu dem 
gewagteften. In allen Beziehungen ein ritterliher Mann, ein edler Menfc, 
höchſt gereht, war er unfähig, einen ſelbſt begangenen Fehler auf andere zu 
wälzen, und immer bereit, fremdes Verdienſt anzuerkennen, obgleich es ihm ſchwer 
wurde, vorgefaßte Meinungen aufzugeben, eine Schwierigkeit mit welcher bie 
ftarfen, charaktervollen Menfchen aller Zeiten zu kämpfen gehabt haben. Die 
ſchwere Verwundung Scharnhorſt' in der Schlacht von Baugen, woran er in 
Prag verfchied, war ein um fo größerer Verluft, als der vorfichtige Mann feine 
Beldzugspläne dem Papier nicht anvertraut hatte. Warum diefe Schlacht verloren 
ging, kläͤrt Muffling vollftändig auf. Kaifer Alerander erwartete den entfcheidenden 
Angriff des zweiten Tages auf dem linken. Flügel, Müffling behauptete, die 
Anftrengungen Napoleons würden ſich gegen den rechten Flügel richten, und 
überzeugte den Kaifer fo weit, daß Barclay, deifen Korps MWittgenftsin und 
Diebiefh in Gegenwart Aleranders auf 15,000 Mann angaben, Befehl erhielt 
diefen Flügel zu verſtärken. Müffling überbrachte die Ordre perfönlich, die Schladht 
erfhien ihm ald gewonnen, obgleich es bedenklich war, daß Barclay alle Fragen 
über feine eigentlihe Stärke mit Stillſchweigen beantwortete. Im legten Augen« 
blide — Ney's Kugeln fchlugen bereite in die Neihen — führte der Ruſſe den 
preufifhen General in eine einfame Hütte, verriegelte mit großer Förmlichkeit 
die Thür und fagte: „Sie glauben, ih habe 15,000 Mann, und der Kaifer 
glaubt es auch. Der Augenblid ift zu wichtig, um länger ſchweigen zu dürfen: 
ih babe 5000 Mann.” Blücher und Gneifenau glaubten Müffling nicht, ale 
er die Hiobspoſt überbrachte, Gneifenau antwortete kalt: „Sie fchlagen die ruffifche 
Tapferkeit zu gering an,” Blücher hielt an feine Umgebung eine anfeuernde Nede, 
und die Schlacht nahm ihren Fortgang. Bald ſah man von der Höhe, auf der 
der Generalftab hielt, wie Barclay zerftiebte, wie die Frangofen ihre Umgehung 
fortfegten, und doch wollte Niemand das verhängnißvolle Wort Rückzug ausfprechen. 
Da zog Müffling feine Uhr und fagte: „Wir haben noch eine WVicrtelftunde Zeit, 
innerhalb welcher es möglich ift, daß wir uns aus der Schlinge ziehen. Später 
find wir umringt. Benutzen wir dieſe Zeit nicht, fo werden die Poltrons fi 
ergeben und die Zapfern fechtend fterben, aber leider ohne den geringften Nugen 
für das Vaterland.” Ziefes Schweigen herrfchte, Gneifenau fämpfte einen ſchweren 
Kampf, endlih nahm er das Wort: „Der Obriftlieutenant 9. Müffling hat Recht.” 
Die Mittheilungen Müfflings über die falfhen Angaben Wittgenfteins von ber 
Stärke des Barclay'ichen Korps feinen die Veranlaſſung gewefen zu fein, daß 
ber Dberbefehl an Barclay überging. Für Preußen war dadurch nichts gewonnen, 
denn Barclay hielt an dem Entfchluffe feft, die Nuffen, weil alles in Unordnung 
fei und das möthigfte fehle, nah Polen zurückzuführen. Die ganze ruffifche 
Armee fehnte fich nach Winterguartieren in Warfchau, im preufifchen Beer war 
die Stimmung fo, daß jeder Schritt rückwärts wie ein Verrath betrachtet wurde. 
Auch nachdem es gelungen war, Barclay von dem fürzeften Wege nach Polen 
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über Breslau abzubringen und ihn feitwärts nach Neife an bad Gebirge zu drängen, 
blieb die Lage noch verzmweiflungsvoll. Defterreich hatte feinen Beitritt um Bündnif 
davon abhängig gemacht, daß man die Dffenfive ergreife, ein Rückzug über die 
Dder mar mithin ein Aufgeben ber öfterreihifchen Allianz. ine Zeit lebte bie 
Hoffnung, daß man in Schlefien werde Stand halten können, doch bald zeigte fich die 
Unmöglichkeit. Schweidnig, deſſen Befeftigungen angeblich wiederhergeftellt fein follten, 
war noch immer Ruine, die Anlage eines befeftigten Lagers geftattete das dortige 
Terrain nicht, die fchlefifhe Landwehr, dieſe erfehnte Verſtärkung hatte nur 
20,000 Gewehre, deren Anfertigung fo übereilt gefchehen war, daß man bie 
Zündlöcher zu bohren vergeffen hatte. Es wurde fehr fehmwer gegen die Stimmung 
im Heer einen Waffenftiliftand durchzufegen, dies war aber die einzige Rettung, 
und Napoleon beging als er einmwilligte einen unbegreiflichen Fehler. Müffling 
war in diefer Zeit mit den fchwierigen Verhandlungen mit den Ruffen beauftragt, 
nah dem Ablauf des Waffenftillftands trat er ald Generalquartiermeifter bei der 
fchlefifhen Armee ein und erhielt zugleich die Redaktion der Armeeberichte. Diefe 
anders einzurichten war zu einer Nothmwendigfeit geworden, denn bis dahin famen 
fie zu fpät, wenn die Begebenheiten bereits halb vergeffen waren, und bie 
Zeitungen griffen daher nach Berichten von Freiwilligen, die theild ungenau 
waren, theild die Verbündeten durch übertriebenes Hervorheben preußifcher Thaten 
und preufßifher Tapferkeit verlegten. Müffling folgte dem Grundfage, daß 
Armeeberichte, wenn fie auch manches verfchmweigen müßten, doch fein unmahres 
Wort enthalten dürften, und enthielt ſich aller Lobeserhebungen, worüber Gneifenau 
wie Blücher zürnten und feinen Styl troden und pebdantifh nannten. Ein 
zweites Gefchäft fehr belifater Natur waren die ihm übertragenen Verhandlungen 
mit dem Kronprinzen von Schweden. Bernadotte's Bewegungen waren mehr 
als zweidentig, feine täglich weitergehenden Mafregeln hatten den Zweck, der 
franzöfifhen Armee Mar zu machen, daß er nicht blos als ihr Landsmann, fondern 
als ihr Freund handle, und weit davon entfernt fei, fie durch feine Schweden 
vernichten oder ihr Blut vergiefen zu wollen. Man entdedte einen lebhaften 
Verkehr zwiſchen ihm und dem franzöfifchen Lager, und es wurde eine 
Korrespondenz aufgefangen, die das Thema abhanbelte, ob das von Napoleon 
überfättigte Frankreich die Dynaftie Bernabotte annehmen werde. Diefem Verkehr 
wurde ein Ende gemacht, aber der Kronprinz mußte gefchont werden, und fo entftanden 
die Verhandlungen Müfflings. Die Schwierigkeit, Bernadotte wider feinen 
Willen zum Schlagen zu bringen, wurde unmüberfteiglih, al es fih um den 
Marfh zur Schlaht von Leipzig handelte. Blücher entfchloß ſich zu einer 
Zufammenfunft, wobei Müffling den Dollmetfher machte. Diefe fand in Puch 
bei Bitterfeld ftatt; der Kronprinz fiel „feinem theuren Waffenbruder“ mit ber 
Herzlichkeit eines alten Soldaten um den Hals und ging in Müfflings Vorfchläge 
vollftändig ein, wobei er dem Feldmarfchall beftändig freundlich aunidte. Hierauf 
nahm er das Wort und ſprach zu Anfang mit den fchönften Redensarten in 
Blücher's Sinn, wich aber allmälig in bedeutenden Theilen fo wefentlich ab, baf 
fein Vorfchlag ein ganz anderer war. Dennoch fchloß er: „Ainsi nous sommes 
d’accord.“ Müffling ſprach, widerlegte, Bernadotte glitt über alle Gründe mit 
franzöfifcher Leichtigkeit hinweg und wendete fi immer zu Blücher: „Mais nous 
sommes d’accord.“ Der accord beftand aber darin, daß Blücher eine Schlacht 
wollte, Bernabdotte aber nicht. Den Ausfchlag gab nicht die Unterredung, fondern 
die beftimmte Weigerung des englifhen Gefandten Lord Stuart, dem Kronprinzen 
ferner Subfidien auszuzahlen. Die Schlacht bei Leipzig war kaum gewonnen, 
als Blücher die fchlefifhe Armee bereits zur Bräftigften Verfolgung des Feindes 
abfenden mollte. Aber von den Monarchen waren die nöthigen Befehle nicht au 
erlangen; die Komplimente mit dem König von Sachſen und dem Kronprinzen 
von Schweden, der ein befonderes Intereffe hatte, feine wohlerhaltenen Schweden 
noch am dieſem Zage in Parade vorzuführen, endlich die nothwendige Verdauung 
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der Freude über den Sieg, das alles koſtete fo viel Zeit, daß Napoleon einen 
nicht wieder zu erfegenden Vorfprung gewann. Bon Eifenah ab befand ſich 
Blücher jeden Nachmittag in demfelben Zimmer, das Napoleon am Morgen 
verlaffen hatte. Der König von Preußen traf im Januar 1814 in Frankfurt 
ein und tadelte Müffling bitter, daß er und Gneifenau nicht von dem Rhein- 
übergang, der ein viel zu gemwagted Unternehmen wäre, abgerathen hätten, 
Defterreihifher Seits verrieth ſich dieſelbe Aengftlichkeit in der Sendung des 
Generald Steigentefh in das Hauptquartier der fchlefifhen Armee, das bderfelbe 
in Frankreich erreichte. Steigentefh ſprach viel von verwandfchaftlihen Rüdjichten 
feines Kaifers, und wenn er die Nothwendigkeit anerkannte, die übermüthige 
franzöfifhe Armee zu demüthigen, fo fprad er doch dafür, daß Napoleon auf 
dem Thron erhalten werden könne, weil er fanfter geworden fei und fid von 
Maria Louife werde leiten laffen. Steigentefch änderte bei Blücher feine Anfichten, 
die Mitwirtung der, Defterreicher nach feiner Ruͤckkehr zu Schwarzenberg wurde 
lebhafter. Won der Schlacht von La Nothiere berichtet Müffling eine intereffante 
Einzelheit, welche veranlaßte, daß Napoleon nicht entfchiedener gefchlagen wurde. 
Hier lag die Entſcheidung in der großen Ebene an der Chauſſee, nicht auf dev 
Höhe im dichten Wald, wo der Kronprinz von Würtemberg fland, und dennoch 
ſchickte Kaifer Alerander aller Vorftellungen Müfflings und anderer Generale 
ohngeachtet Verſtärkungen auf Verſtärkungen. Der Grund diefer verderblichen 
Bevorzugung Härte fi auf, ald die Verlobung des Kronprinzen von Würtemberg 
mit einer Schwefter des Kaiſers befannt wurde. Die Unfälle der Preußen, die 
bald darauf eintraten, erkläͤrt Müffling in überzeugender Weife, aber mit einer 
Maffe ftrategifhen Details, das ihn für Laien unverſtändlich macht. An den 
Verluften des 14. Februar trug Blücher dadurch die Schuld, daß er aus Stolz 
fi fehr langfam zuüdzog und den Frangofen Zeit ließ ihm zu umgehen. Die 
Einnahme von Soiffons durch das Bülomw’fche Korps, die noch heuie in einzelnen 
Werken, nicht blos franzöfifhen, für eine wunderbare Rettung Blüchers gilt, 
hatte eine untergeordnete Bedeutung. Es gab noch andere Uebergänge über die 
Aisne, der von Soiffons war allerdings für das Gepäd der bequemfte. Die 
unbegreiflichen Fehler, welche die volle Benugung des Siege von Laon verhinderten, 
werden von den Militärfchriftftellern übereinftimmend einem Unwohlfein Blüchers 
zugefchrieben, und in einem biefer Berichte wird von einer zornigen Yeuferung 
eined preufifchen Generals erzählt: Blücher Habe wieder einen Anfall von 
Wahnfinn, wie früher in Pommern, und werde die Armee zu Grunde richten. 
Müffling, von dem alle Dispofitionen ausgingen, berichtet ganz anders. Allerdings 
verließ Blücher unmohl das Schlachtfeld, aber am Abend, als er nicht mehr 
nöthig war. Müffling hatte in der Nacht ‚alles geordnet, die eingeflenmte 
Armee Napoleons zu vernichten, die Korps waren auf dem Marfche, am Morgen 
ertheilte Gneifenau Gegenbefehle, und Napoleon entkam nicht nur, fondern konnte 
wenige Zage darauf das Korps von St. Prieft- vernichten. Ruſſiſche Generale 
hatten Gneifenau vorgeftellt, Müffling fei krank, wie wirklich der Kal war, und 
feine kühne Dispofition trage alle Spuren eines Fieberanfalls. Müfflings Stellung 
wurde von nun an eine unerfreuliche, und gern nahm er nach dem Cinzuge in 
Paris den Poften eines Chefs des Generalftabs der preufifchen und bdeutfchen 
Truppen im Hauptquartier des General Barclay ein. 

Die Zeit vom erften Parifer Frieden bis zum Wieberausbruh des Kriegs 
verbrachte Müffling als Chef des Generalftabs bei dem General Kleift v. Nollendorf, 
ber ihn falt aufnahm, weil er von Blücher kam. Kleiſt fchägte die militärifchen 
Eigenfhaften des Feldmarfhalls, dem Mann von feinen Sitten mißfiel aber die 
derbe oft rohe Außenfeite Blüchers nebft den leichtfertigen Gefprächen, welche ihn 
ftetö in Verlegenheit fegten, oft erröthen machten, Müffling entwarf den Vertrag 
über die gemeinfhaftlihe Befegung von Mainz durch Defterreih und Preußen, 
entwarf Pläne für Verſtaͤrkung der Rheinfeftungen und war für bie beffere 
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Ausbildung der Dffiziere thäfig, was bei dem Kriege vor 1815 fehr nüglich 
wurde. Im diefem erhielt M. den Auftrag, ins engfifche Hauptquartier zu gehen, 
um bie Verbindung zwifchen Wellington und Blücher zu erhalten. Gneiſenau 
warnte ihn bei feinem Abgange, mit dem Herzog von Wellington fehr auf feiner 
Hut zn fein, denn dieſer ausgezeichnete Führer fei durch feine Werhältniffe in 
Indien und die Verhandlungen mit den hinterlifligen Nabobs an die Falfchheit 
gewöhnt worden und habe es darin zulegt zu einer folchen Meifterfchaft gebracht, 
daß er die Nabobs felbft überliftet habe. Das fand Müffling nicht fo, und 
ebenfo täufchte ſich Oberſt Hardinge, der fpätere Generalgouverneur von Oftindien, 
ber als englifcher Bevollmächtigter in das preufifche Hauptquartier ging und von 
der hervorbrechenden Lebhaftigkeit der preußifchen Dberfeldheren eine Art von 
Furcht hatte. Müffling fand bei Wellington die ftrenafte Handhabung der 
Disciplin, KHritit und SKontrole waren nicht geftattet, eine Antwort durften blos 
nöthige Fragen erwarten. Wellington war dur feine Spione ſtets beffer unter 
richtet als Bluͤcher, im entfcheidenden Augenblide ließen ihn aber feine Nachrichten 
im Stich, weil Napoleon bie firengfte Grenzfperre angeordnet hatte, und er erhielt 
die erfte Gemißheit über Napoleons Anrüden durch die preufifchen Vorpoſten. 
Falſch ift die Nachricht, daß diefe Kunde ihn auf dem Ball der Herzogin von 
Richmond überrafcht habe. Wellington hatte bereits alle feine Anordnungen 
getroffen, ald er am 15. Juni 1815 Nachts amölf Uhr in Müfflings Zimmer trat 
und biefen aufforderte, mit ihm jenen Ball zu befuhen, um die zahlreichen 
Anhänger Napoleons in Brüffel zu täufhen. Sie blieben bei der Herzogin bis 
drei Uhr, um fünf Uhr ſaß alles zu Pferde Müffling tadelt den Herzog 
deswegen, daß er fein Hauptquartier nicht am 14. Juni nad Nivelles verlegte, 
wo er am 15. früh das Kanonenfeuer des franzöfifchen Angriffs gehört und gleich 
mit den Preußen zufammen hätte agiren fönnen. Bei der Schlacht von Wüterloo 
hielt Müffling auf dem Iinfen Flügel, um die anfomntenden Preußen fogleich 
dirigiren zu können. Daß Wellington auf dem Punkt war total gefchlagen zu 
werden, als Blücher ihn rettete, beftätige Müffling volllommen. Es war ein 
trauriger Anblid, die Engländer bei der Flucht der Franzoſen ihre mit. einer 
langen Linie rother Uniformen von Zodten und Verwundeten bedeckte Stellung: 
verlaffen und in Häuflein von hundert Mann mit langen Intervallen zur 
Verfolgung auftreten zu fehen. Der Marquis von Anglefea bemerkte Wellington, 
daß diefe Linie über den Haufen gerannt würde, wenn die Franzoſen eine legte 
Anftrengung machten, aber der Herzog mußte, daß dies nicht gefchehen werde, 
und es lag ihm alles daran den Schein zu bewahren, als ſei feine Armee noch 
zur Verfolgung füchtig. Bei der Verfolgung hatte Blücher einmal Ausfiht, daß 
Napoleon in feine Hände fallen werde, und meldete Wellington, daß er in dieſem 
Falle den Exkaiſer, da der Wiener Kongreß ihm vogelfrei erklärt habe, fofort 
erfchießen werde. Wellington Hatte über die befannte Achtserklärung- eine andere‘ 
Anficht und bemerfte gegen Müffling charakteriffifh: „Es fcheint mir, daß Blücher 
und ich feit der Schlacht von Waterloo viel zu vornehme Leute geworden find, 
um uns eine foldye Handlung erlauben zu dürfen.” Blücher fland nun von feinem‘ 
Porfag.ab, es blieb aber im preußifchen Hauptquartiere eine Gereistheit, die auch‘ 
in den Schreiben Gneifenau’s an Mürffling hervortritt. In einem dieſer Schreiben 
ift die fehr wahre Bemerkung ausgeſprochen, daß England Napoleon dankbar fein 
müffe. Greifenau fchreibt: „Wenn der Herzog von Wellington gegen die Tödtung 
Bonaparte’s fich erflärt, fo denkt und handelt er als Britte. Grofbrittannien hat 
feinem Sterblichen mehr Verbindlichkeit, als gerade biefem Böfericht, denn durch 
die Begebenheiten, die er herbeigeführt bat, ift Englands Größe, Wohlſtand 
und Reichthum ſo ſehr hoch geſteigert worden. Sie ſind die Herren des Meeres 
und haben weder in dieſer Herrſchaft noch im Welthandel eine Nebenbuhlerſchaft 
mehr zu fürchten. Ein Anderes iſt es mit uns Preußen. Wir ſind durch ihn 
verarmt. Unfer Adel wird nie mehr ſich aufrichten können.“ Es war die Abſicht 
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Blüchers geweſen, Napoleon au derſelben Stelle des Feſtungsgrabens von 
Bincennes erſchießen zu laſſen, wo der unglückliche Herzog von Enghien geblutet 
hatte. Rach dem Einzuge in Paris wurde M. zum Gouverneur von Paris 
ernannt, wo ſich eine Menge franzöfifcher Offiziere und Soldaten heimlich aufhielten 
und ihre Anweſenheit durch fortbauernde Händel mit den Preußen und Engländern 
bofummentirten, Um bdiefem Zreiben ein Ende zu machen, wollte M. den Parifern 
die Pflicht auferlegen, jeden Fremden, den fie beherbergten, bei der Polizei zur 
Anzeige zu bringen, aber der Polizeipräfett Decazes ftellte vor, daß felbft Napoleon 
in feiner Allgewalt diefe Maßregel nicht habe durchfegen fönnen, und daf fie außerdem 
unnüg fei, da man ein fehr ausgebildetes Spionirſyſtem habe, wefür der ganze Ertrag 
des Spielpachts mit acht Miftonem Franks zur Verfügung ſtehe. Die Zurückgebung 
der von Rapoleon geraubten Kunftfhäge, mit deren Leitung M. beauftragt war, 
machte ihm viel zu fhaffen ; Ludwig XVII. widerfegte fich mit allen Kräften, weil man 
ihn dadurch im den. Augen feines Volks herabfege, Die Herabnahme ber venetianifchen 
Duadriga verhinderten die eigenen Gardedukorpo des Königs, und ed mußten 
öſterreichiſche Truppen requirirt werben, damit die Arbeit ihren ungeftörten Fort 
gang nehme. In den nädften Jahren noch bei der Dffupationsarmee angeftellt, 
verband fih M. mit ausgezeichneten Offizieren nnd franzöfifhen Gelehrten vom 
bureau des: longitudes zw einer gemeinfhaftlih auszuführenden Grabmeffung 
zwifchen Düntirchen und Seeberg. Das Refultat war eine gefundene Abplattung 
von F25 die Gefchichte der Grabmeffung enthält, der Band 7. des Journals 
„Herta. Er nahm dann an dem Kongreß von Aachen Antheil, wo er aus 
militärifchen NRüdfihten und von feinen frangöfifhen Freunden influenzirt als 
Verbündeter der franzöfifchen Ultras auftrat, die fih aus Parteizwecken ber 
Räumung ihres eigenen Vaterlandes entgegenfegten. Die leidenfhaftlich einfeitige 
Auffaffung aus den Freiheitößriegen, daß Frankreich der nie raftende Feind 
Emopa’s fer, zeigt fich auch bei M. an dem Eifer, womit er nach dem Aachener 
Kongreß in Holland ſolche Stipulationen betrieb, die es möglich gemacht haben 
würben, jedem franzöfifchen- Einfall fofort mit Heeresmaffen zu begegnen. 
Der tühlere König der Niederlande war diefem Projekt nicht geneigt, er beurtheilte 
bie Lage Frankreichs. richtiger, außerdem hatte er auch nicht vergeffen, dag Blücher 
1815 nicht: volle Kriegstaffen wie bie englifche Armee zur Bezahlung aller 
Bedürfniſſe mitgebracht hatte. Die Verhandlungen zerfhlugen fih nah fünf 
Monaten, im März 1819 forderte M. feine Päffe und ding nach Berlin zurück 

Ueber die nmächfte Friedenszeit können wir rafchern Schritts hinmeggehen. 
M. wurde 1840 zum Chef des Generalftabs ernannt, und feine Hauptthätigkeit 
beftand in Grabmeffungen, bie ſich bis zur öfterreichifchen Grenze und bis 
zur Weichſel erftredten. Den unbebeutenden, aus Etiketterückſichten hervor- 
gehenden Sendungen, welche er während biefer Zeit ausführte, folgte 1829 
eine wichtige Miffion nah Konftantinopel. Das Motiv dieſer Gefandt- 
fhaft war Folgendes: Dem König von Preußen mar ber Krieg mibder- 
wärtig, befonders nad den ärmlichen Mefultaten der ruffifhen Waffen im 
Jahre 1828; er fah Unglück voraus und wünſchte, daß Kaifer Nikolaus auf eine 
gute Art davon loskommen möge. Man hatte in Konftantinopel alle Mittel 
erfchöpft, um die Pforte zu einem verftändiger Nachgeben zu beivegen, und nichts 
erlangen können. Die europäifchen Rathgeber waren aber immer nur Diplomaten 
gewefen, es kam nun darauf an, als ein letztes und ganz neues Mittel eine 
militärifche Gefandtfchaft zu verfuchen, die alle Mittel aufbiete, fi beim Sultan 
Audienzen zu verfchaffen, und in diefen dem Großherrn die militärifche Lage des 
türfifhen Reichs Mar und fundig auseinander zu fegen, um ihm baburd die 
Vortheile eines baldigen Friedensfchluffes recht einleuchtend zu machen. Die 
Sendung wurde mit der größten Heimlichkeit betrieben, allein ſchon zwiſchen Berlin 
und Wittenberge überholte den geheimen Umbaffadeur ein frangöfifcher Kourier, 
der mit der größten Eile nach Paris ging. Defterreich. hatte hauptfächlich nichts 
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erfahren follen, aber in Neapel mußte M., um ein Schiff zu befommen, fi den 
Miniftern fämmtlih im öfterreichifchen ntereffe, anvertrauen, und fo war das 
Geheimniß aud von diefer Seite preisgegeben. Das Schlimmfte begegnete dem 
Armen Militärdiplomaten in Smyrna; er wollte mit der größten Deimlichkeit, im 
firengften Inkognito ans Land gehen, aber fo wie er den Fuß ins Boot fegte, 
donnerte feine meapolitanifche Brigantine mit allen Kanonen den Ehrengruß für 
hohe Perfonen, fämmtliche auf der Rhede liegende Kriegsſchiffe fielen in die Muſik 
ein, und nun wußte der dümmfte fmyrniotifche Dragoeman aus dem Fanar, baf 
eben jegt ein Gefandter ans Land fteige. Der franzöfifche Gefandte in Konftan- 
tinopel benugte fein Wiffen von Müfflings Sendung in der „feinſten“ Weiſe; 
er drang fih als Vermittler auf, verfpradh dem Sultan alles, was Müffling zu 
verfprehen Auftrag hatte, und noch etwas mehr, nämlich Verzicht bed rufjifchen 
Kaifers auf Kriegsentſchädigung. Da M. mit feiner Vermittlung weniger bieten 
fonnte, fo war feine Sendung gefcheitert, ehe er Konftantinopel betrat. Seine 
Audienz beim Neiseffendi geftaltete fich unter diefen Umſtänden ganz merkwürdig. 
Er erzählt: „Der Reis Effendi zeigte ein großes Xalent, eine Unterredung, 
welche ihm nicht gefiel, durch alle Künfte der Dialektik widerwärtig zu maden, 
unaufhörlid) von dem Gegenftand abzufpringen, durch fchneidende und bittere 
Bemerkungen aufzureizen, und die guten Argumente dadurch zu vernichten, daß 
er als ein Widerleger erfchien, der in der deutſchen Sprache als Haarſpalter 
treffend bezeichnet wird. Meine Anſtrengung beftand darin, daß ich die Faffung 
nicht verlor und unabläffig in der Diskufion den Faden wieder aufnahm. Dod 
war es in der That dem Reis gelungen mic fo zu ärgern, daß ich den Salon 
verlaffen und mich der überflüffigen Galle entledigen mußte.‘ 

Die mißglüdte Sendung nad Konftantinopel war das legte wichtige Gefchäft, 
wozu M. gebraucht wurde. Sein fpäteres Leben bietet Pein Intereffe mehr ba, 
in den legten Jahren befhäftigte er fi mit feinen Memoiren, an denen er, wie 
einige Anmerkungen zeigen, noch 1846 arbeitete. Sein Zod ift in der aufgeregten 
Zeit faft fpurlos vorübergegangen. Müffling hat fi außer feinen Memoiren, 
herausgegeben von feinem Sohn (Berlin, 1851) durch mehrere vorzügliche Werke 
über die Kriegsgefhichte von 1813— 1815 bekannt gemacht, die wohl in feiner 
militärifhen Bibliothek fehlen werden. In feiner gefandfchaftliher Laufbahn von 
Aachen an hatte er das Unglüd, welches preußiſche Militärdiplomaten auf Schritt 
und Zritt zu begleiten pflegt. 
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Das Geſetz der Winde und Stürme. Die Bemühungen der Phyſiker, 
die Geſetze aufzufinden, nach denen die Strömungen in der Luftſäule der Erbe 
vor ſich gehen, haben faſt zwei Jahrhunderte über einen gewiſſen Punkt nicht hinaus— 
geführt. Obgleich die Naturforſcher, die ſich mit den Winden beſchäftigten, den 
einfachſten Fall zuerſt betrachteten, nämlich bei der Erörterung der regelmäßigen 
Erfcheinungen unter den Tropen ftehen bleiben, fo geihah doc feit 1685, in 
welhem Jahre Halley feine Theorie der Paſſate befannt machte, fein Schritt 
weiter zu einer Löfung der allgemeinen Aufgabe, bis endlich der Forſchungegeiſt 
der neueften Zeit auch hier die Bahn zu intereffanten Entdeckungen brach. - Jept 
ift nachgewiefen, daß die Erfcpeinungen der Paffate, der Mouffons, und die 
verwidelten Windverhältniffe der gemäßigten und ?alten Zone nothiwendige und 
einfache Folgen derfelben phyfitalifhen Grundbeflimmungen find. Die wiffen- 
fhaftlihe Begründung des Geſetzes der Winde ift hauptfächlih das Werdienft 
von 9. W. Dove (Meteorologifche Unterfuhungen, Berlin 1837), eine Fülle 
praktiſcher Belege haben die Engländer geliefert, vorzüglih Piddington (The 
Sailor's Horn Book of the Law of Storms in all parts of Ihe world) und 
Obriftlieutenant William Neid (The progress of the development of the Law 
of Storms and of variable Winds, zweite Auflage, London 1849, mit vielen 
Karten und Holsfchnitten) in franzöfifcher Beitrag ift die Bearbeitung des 
Piddington’fhen Werkes von Bousquet, mit Noten des Herausgebers: Lois 
des Tempétes ou Guide du Navigateur. Außer diefen Hauptwerken eriftiren noch 
* viele andere mit zum Theil fehr werthoollen Beiträgen, und gerade diefer ſchwierige 
Theil der phyſikaliſchen Wiffenfchaft wird in unfern Zagen mit einem (ifer 
gepflegt, ald lebte in unfern Phyſikern der gemeinfchaftlihe Trieb, aud das 
uns umgebende Luftmeer für den menfhlichen Unternehmungsgeift zu erobern und 
dem Lufefchiffer die fiherften Bahnen für feine kühnen Fahrten zu. zeigen.- 

Das allgemeine Gefeg, dem die Luftbewegungen folgen, bat Dove von allen 
Phyſikern am beften theoretifch entwidelt und durch zahlreiche Belege bewieſen. 
Es ift bekannt, daß die Bewegung der Luft durch die Temperatur bedingt ift, 
dag erwärmte Luft in die Höhe fteigt, alte Luft an der Oberfläche der Erde 
ftrömt. Im Winter ann man dies in jedem geheisten Zimmer beobachten, beffen 
Thür geöffnet wird: die kältere äußere Luft dringt von unten ein, wodurch das 
entfleht was wir Zugluft nennen, die wärmere Luft des Zimmers, von der 
fhwereren falten verdrängt, verläßt dad Zimmer oben in der Höhe der Thür. 
Die Temperaturverfchiedenheit der Erde bedingt die Entftehung eines doppelten 
Luftſtroms: die in der heißen Zone erwärmte Luft fteige in die Höhe — Aequa— 
torialftrom — von ber nördlichen Zone ſtrömt kältere Luft nah Süden — 
Polarftrom. - Da. der Nequatorialftcom vermöge feiner wärmeren Luft ber 
leichtere ift, fo firömt er in der Höhe, der Polarfttom dagegen unten. Diefer 
Schluß ift ein fo natürlicher, daß ſchon Mariotte und Halley ihn ausgefprochen 
haben, und beftätigt wird die Thatfache duch Neifende, welche in der Gegend ber . 
Paſſatwinde die höhern Wolken oft in entgegengefegter Nichtung ziehen gefehen 
haben, als die Paffatwinde unten wehten. Alerander von Humboldt, 
Leopold von Bud und andere Reifende fanden bei dem Beſteigen des Pic 
von Zeneriffa oben den heftigften Südmweft, während unten Nordweft war. Den 
unmiderleglichften Beweis vom Dafein eines obern im entgegengefegter Nichtung 
wehenden Stroms hat der 1. Mai 1812 gebracht. An diefem Tage verfinfterte 
ſich auf Barbados im Welten die Luft, eine ſchwarze Wolfe umzog von dort aus 
den Himmel fo dicht, daf völlige Finfternif eintrat, und bald fiel’ ein Afchenregen 
herab, unter deſſen Laft die Bäume brahen. Nach der Rihtung des Paffatwindes 
hätte diefe Afche aus dem Pic der Azoren kommen müffen, aber diefer Vulkan 
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hatte gefchrwiegen, die Aſche rührte von einem Auswurf des Vuͤlkans Morne 
Barou auf St. Wincent ber, einer Infel, die nicht mehr als zwanzig Meilen 
weftlih von Barbados liegt, aber durch den Paffat fo ftreng gefchieden ift, daf 
ein Schiff die Neife von Et. Vincent nah Barbados nur auf einem weiten 
Ummege machen fann. Der Vulkan hatte feine Afche durch den untern in den 
obern Luftftrom gefchleudert. Ein neueres Beifpiel ift das von Kingſton auf 
Ramaica vom 20. Zanuar 1835. Man hörte Erplofionen, die von Kanonen— 
fhüffen herzurühren fchienen, an der herabfallenden Afche erfannte man einen 
vulfanifhen Ausbruch als Urſache. Es war der Gofiguina auf der Landenge 
von Mittelamerika, feine Afche hätte nicht durdy den von Jamaica nad) der Küſte 
ftrömenden Paffat nad) Samaica geführt werden fönnen, es mußte alfo der obere 
Strom den Transport bewirkt haben. Leopold von Buch verdanken wir über 
das allmälige Herabfommen des obern Stroms auf Teneriffa die genaueften 
Beobachtungen. „Höchſt merkwürdig, belehrend und für die ganze Meteorologie 
von ber größten Wichtigkeit”, fagt er in feinen Bemerkungen über das Klima 
der Kanarifchen Infeln, „iſt die Art, wie der Nordoftpaffat gegen den Winter 
von den Südweftwinden vertrieben wird. Nicht im Süden. find diefe zuerft und 
gehen nach Norden herauf, fondern an den portugiefifchen Küften früher al® auf 
Teneriffa und Canaria, und auf gleiche Weife wie von Norden her fonımen diefe 
Winde von oben herab, und in diefen obern Megionen waren fie fhon immer 
feibft während des Sommers, felbft während der Norbdoftpaffat an der Meeresfläche 
mit der größten Heftigfeit wehte Kaum findet man einen Bericht von einer 
Reife zum Gipfel des Pic, welcher nicht des heftigen Weſtwindes erwähnte, 
welchen man oben gefunden, Diefe Weftwinde fommen an den Bergen, aus den 
Höhen ber Atmosphäre langfam herab. Man ficht es deutlich an den Wolfen, 
welche feit dem Dftober die Spige des Pic von Süden her umhüllen; fie erfcheinen 
immer tiefer, endlich lagern fie fih auf dem etmwas- über 6000 Fuß hohen Kamm 
des Gebirges zwifhen Drotava und der füdlihen Küſte und brechen dort in 
furdhtbaren Gewittern aus, Wielleicht vergeht dann noch eine Woche, vielleicht 
etwas mehr, che fie an der Meeresküfte empfunden werden. Dann bleiben fie 
für Monate herrfchend, und der Pic bedeckt fi) mit Schnee. Leopold von Bud 
fließt mit der Bemerkung, daß der Aequatorialftrom den Pol nicht erreiche, 
vielmehr fchon früher ſich herabfenfe.e Dove (Die Witterungsverhältniffe von 
Berlin, Berlin 1842) führt dies näher aus. Der Zwiſchenraum zwifchen zivei 
Meridianen ift ein gleichfchenkliges Dreieck, welches feine Grundlinie am Aequator, 
feine Spige am Pol hat.“ Die Luftmaffe, welche an der erhigten Grundfinie 
auffteigt, fann in dem immer enger werdenden Naume nicht bis zür Spitze 
fließen, fie muß früher herabfommen. Wenn in der Nähe der Gegend der Wind: 
ftillen der Abftand des (obern) Aequatorialſtroms mehr als 20,000 Fuß beträgt, 
was dadurch bewiefen wird, daß felbft in den höchften Spitzen der Anden nod 
nie ein Meifender den obern Strom erreicht bat, fo ift er im Sommer ſchon 
herabgefenft bis zum Pic von Teneriffa, und faft in der Nähe der Azoren 
bereit den Boden. Guropa liegt in diefem obern Paffat. Da aber die Gegend 
der Windftillen und mit ihr der ganze» Paffat mit der Sonne herauf und 
herunterdrüdt, fo wird es auch die Stelle, wo ber obere Paffat herabfomnıt. 
Drte in der Nähe der MWendefreife find alfo eine Zeit lang in den Paifat 
aufgenommen, treten aber auch vollfommen aus ihm heraus. Es ift natürlich, 
daß jenes Herabfonmen des obern Stroms nicht zugleich an der ganzen äußern 
Grenze des Paffats ftattfinden fann, weil die Paffate fich felbft durch die Luft 
ber gemäßigten Zone ergänzen müffen. Die Luft, weldhe an einer Stelle in die 
gemäfigte Zone abflieft, muß an einer andern Stelle durh Zufluß aus biefer 
ergänzt werden. Die Ströme, welche in der heißen Zone über einander fließen, 
liegen mithin in der gemäßigten Zone neben einander, und da fie fich bald diefeg, 
bald jenes Bett wählen, fo ift das Charakteriftifche unferer Witterung das gegen- 
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feitige Verdrängen zweier Luftſtröme, die, wenn fie einfeitig vorwalten, bie 
MWitterungsertreme bedingen, wenn fie dagegen in gehörigem Mafe einander das 
Gleichgewicht halten, den Wechſel verurfachen, der umfere Witterung bezeichnet. 
Der nördliche Strom ift kalt, ſchwer und troden, der fübliche warm, leicht und 
feucht. Bei jenem fleigt das Barometer, bei diefem fällt es. Dabei ift aber zu 
beimerfen, daß wenn Luft von Norden nah Süden oder umgekehrt ftrömt, fie 
dur die Drehung der Erde in ihrer Richtung verändert wird. Die Motations- 
gefchwindigfeit der einzelnen Punkte der Dberfläche der Erde verhält ſich wie die 
Halbmeſſer der Parallelkreife, unter denen fie liegen, fie nimmt alfo zu von den 
Polen, wo fie Null ift, bis zum Aequator, wo fie am ftärfften iſt. Im Zuftande 
der Ruhe nimmt die Luft Theil an der Drehungsgefchrwindigkeit des Drts, über 
dem fie fi befindet. Wenn fie alfo durch WVerfchiedenheit der Temperatur oder 
irgend eine andere Urfache das Beftreben erhält, in eimem Parallelkreife zu fließen, 
fo kann die. Drehung der-Erde durchaus feinen Einfluß auf fie äußern, weil die 
Punkte der Oberfläche, zu welden die flrömende Luft gelangt, genau diefelbe 
Drehungsgefhrindigkeit haben, als die Punkte, welche fie verlaffen hat. Wird 
aber Luft durch irgend eine Urfache von den Polen nad) dem Aequator getrieben, 
fo fommt fie von Drten, deren Rotationsgefchwindigfeit eine geringe ift, nad) 
Drten, an weldhen fie größer iſt. Die Luft dreht fih alfo .dann mit einer 
geringeren Geſchwindigkeit nach Dften, als die Drte, mit welchen fie in Berührung 
fommt, fie fcheint daher nach erttgegengefegter Richtung, d. h. von Oſt nah Weit 
zu fließen. Die Ablenkung des Windes von der anfänglichen Nichtung wird defto 
größer fein, je mehr ſich bei gleichbleibenter fortrüdender Bewegung die Drehungs- 
gefchwindigkeit des Ausgangspunftes unterfheidet von der Drehungsgefchwindigkeit 
des Drted, an welchen der Wind beobachtet wird, d. h. je größer der Unterfchied 
der geographifchen Breite beider Orte ift. Es folgt daraus, daß auf der nördlichen 
Halbkugel Winde, welche als Nordwinde entftchen, bei dem allmäligen Fortrüden 
durch Rordoſt immer mehr in Oſt übergehen. Luft, welche 3. B. von Breslau 
nah Wien geht, fommt dort ald Norbnordoft an; ift der Ausgangspunft diefer 
Luft Königsberg, fo ift fie in Wien ſchon Norboft, Oſtnordoſt, wenn fie von 
Niga Fam, umd beinahe Oſt, unter der Borausfegung, daf fie ald Nord von 
Petersburg abging. Seps ſich alfo eine zwifchen Petersburg und Wien befindliche 
und vorher rubende Luft in Bewegung nad) Süden, fo wird der Wiener Beobachter 
die Windfahne allmälig fi von Nord durch Nordoft nach Dft drehen fehen. 
MWird umgekehrt die Luft von Süden nach Norden getrieben, fo erfcheint 4. B. 
der vom Trieſt abgegangene Sübwind in Wien als Südſüdweſt, als Südweſt, 
wenn er von Rom fam, als Weftfübweft, wenn Palermo fein Ausgangspunft 
ift, endlich beinahe als Welt, wenn er von Afrika weht. Je länger der nördliche 
Strom andauert, defto öftlicher wird er, je länger der füdliche, defto weſtlicher. 
Nordoft ift alfo ein Nord, der weit herfommt, Südweſt ein Süd aus fernen 
Gegenden, und ber tältefte, fchwerfte und trodenfte Wind nicht Nord, fondern 
Nordoft, der feuchtefte, wärmfte, leichtefte nicht Süd, fondern Südweſt. Auf 
der ſüdlichen Halbkugel gehen Winde, welche als Südwinde entftcehen, bei dem 
allmäligen Fortfchreiten durch Süboft immer mehr in Oſtwinde über, und umgekehrt 
wird dort aus einem Nordwinde bei längerem Fortfchreiten ein Weſt. Wechſeln 
Polarftröme und Yequätorialftröme mit einander ab, fo dreht fih der Wind in 
unferer nördlichen Erbhälfte im Mittel im Sinn Süd Welt Nord Oft Süd durch 
die Windrofe, und zwar fpringt er zwifchen Sud und Weſt und zwifchen Nord 
und Oſt häufiger zurüd als zwiſchen Weft und Nord und zwiſchen Oft und Süd. 
In der füdlihen Erdhälfte dreht fich der Wind, wenn Polarftröme und Aequato- 
rialftröme mit einander abwechſeln, im Mittel im Sinne Süd Oft Nord Weſt 
Süd durch die Windrofe, und zwar fpringt er zwifchen Nord und Weſt und 
zwiſchen Süd und Dft häufiger zurüd als zwifchen Welt und Süd und zmwifchen 
Oſt und Nord. Daraus folgern wir mit Dove: 1) Wo in ber tropifchen Zone 
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nur Polarftrome an der Oberfläche herrſchen, giebt es gar feine vollftändige 
Drehung, fondern eine der Entfernung des Beobachtungsortes von der äuferften 
Grenze des Stroms proportionäre unveränderte Ablentung, welche fih nur etwas 
modiftcirt durch die Veränderung jener Grenze in den Jahreszeiten. Dies find bie 
Paffate. 2) Wo in der tropifchen Zone durch die eigenthümliche Wertheilung des 
Seften und Flüfjigen ein Jahr einmal ein füdlicher Strom mit einem nördlichen 
abwechfelt, giebt-e8 nur eine Drehung im ganzen Jahr. Dies find die Mouffons. 
3) In den gemäßigten Zonen, wo Aequatorialfttöme fortwährend mit Polarftrömen 
abwechfeln, dreht fich der Wind im Mittel, und. zwar öfters, in einem beftimmten 
Sinne durd die Windrofe, in der nördlichen Halbkugel aber gerade im entgegen- 
gefegten Sinn als in der füdlichen. Dies ift das nach Dove benannte Gefeg der 
Drehung. Empirifche Belege für dieſes Drehungsgefeg liefen fih in Menge 
anführen, die Thatfache der Drehung ift den Beobachtern aufgefallen, ehe man 
das Gefeg kannte, Baco von Verulam, Mariotte, Sturm, Toaldo, 
Pottevin, Nomme, fpredhen davon. MWortrefflih ift die Befchreibung von 
2ampadius (1806). Der Freiberger Profeffor fagt in feinem Grundrif ber 
Atmosphärologie: „Wie außerordentlich veränderlich find nicht die Winde in 
Deutfchland! Ich habe indeß doch an ihnen zumeilen eine Art periodifchen Gang 
bemerkt. Es ift folgender: Ich nehme an, ed wehe Südwind bei heiterem Wetter. 
Das Barometer fällt, die Luft trübt fih und es ftellt fi Negen ein. Während 
deffen geht der Wind in Weften über. Es regnet noch fort und dad Barometer 
fteigt.. Der Wind wird Nordofl. Das Wetter geht in Strichregen über. Es 
wird kälter. Noch immer fteigt das Barometer und der Wind wird Nord und 
Nordoft. Nun hat das Barometer feinen höchſten Stand erreiht. Der Himmel 
ift heiter und es herrfcht die höchfte des Jahres mögliche Kälte, Es wird Oſtwind, 
das Barometer fällt ein wenig. Aber noch bleibt das Wetter heiter. Der Wind 
dreht fi) nach Südmeft und noch fällt das Barometer. Die Wärme nimmt wieder 
zu. Nun geht der Wind in Süd, und die Wärme erreicht ihren der Jahreszeit 
angemeffenen höchſten Grad; das Barometer füllt, und nun find wir auf den 
erften Punkt zurüdgelommen. Es giebt in jedem Jahre mehrere ſolcher Perioden 
zw jeder Jahreszeit. Zumweilen dauert die ganze Drehung einige Wochen, zuweilen 
nur einige Zage. Schr felten fpringt der Wind auf einer folhen Tour zurück. 
Ueberhaupt find alle Drehungen häufiger bei uns von ber linken zur rechten Seite 
um den Horizont, und überhaupt ift der Südwind am feltenften. Es giebt hier 
gewiß eine wirkende Haupturfache, die aber dur fo manche Zufälligkeiten verhüllt 
wird,‘ Dove beobachtete zu Königsberg im September 1826 eine Drehung, bie 
fih in zwölf Tagen vollftändig vollzog, von der Central» Signal - Station von 
Bermuda liegen eine Neihe Beobachtungen vor, die daffelbe Gefeg nachmeifen. 
Hier, wo Stürme herrfchen — die „von Wind gepeitfchten Bermuden“ Shaffpeares 
haben im diefer Beziehung ihren Nuf behauptet — macht der Wind im Dezember 
nicht die ganze Drehung und geht nicht weiter als von Süd nad Weft bis Nord, 
aber in der günftigften Jahreszeit find die regelmäßigen Erſcheinungen diefelben 
wie bei uns. in Beleg für das Drehungsgefeg auf der füdlichen Halbkugel ift 
unter anderm der Bericht des preufifchen Kapitäns Wendt, der als Befehlshaber 
des Schiffs Prinzeffin Louife mehrmals die Erde umfchifft hat: „Der Wind in 
der füdlihen Hemisphäre wendet fi gewöhnlich von Norden durch Weiten nad 
Süden und Südoft. Er nimmt daher die entgegengefegte Wendung als ber 
Wind auf der nördlichen Halbkugel. Die Sache verhält fi) nach meinem beften 
Wiffen auf folgende Weife: An der Nähe des Kaps der guten Hoffnung im 
Sommer größtentheils Süboftwind., Wenn der Wind fi aber nördlich wendet, 
dann immer fehr ſtarker Wind. Wenn die legten Sommermonate vorbei find, fo 
hat man nah einer Windftile von kurzer Dauer gewöhnlich fehr ‚mäßigen 
Südoftwind bei auferordentlih heiterem Himmel. Der Wind ift im fleten 
Bunehmen, fobald er fich öftlid wendet, und ift derſelbe gar ſchon bie Nord 
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gefommen, fo fieht man gewiß im Weften fhon Wolfen mit Bligen am Horizont 
emporfleigen, und dann ift faft immer in weniger als einer halben Stunde ein 
Sturm aus Meftnordweft, der erft abnimmt, wenn er fih nah 24 oder 
48 Stunden mehr nah Süden wendet. In der Nähe des Kap Horn, öſtlich 
und weftlih davon, bei Norbmwind gutes Wetter gewöhnlich, nach Nordweſten ſich 
wendend, an Stärke fchnell wechfelnd, Weftnorbweft bis Südweft gemöhnlid Sturm. 
Südlih abnehmender Wind, Südſüdoſt, fchönes Wetter und darauf folgende 
Windſtille.“ 

Der Polarſtrom, der von der Spitze des Dreiecks kommt, deſſen Baſis der 
Aequator iſt, fließt langſam in einem ſich immer mehr erweiternden Bette, der 
Aequatorialſtrom iſt hingegen ſtürmiſch und weht wie in eine hohle Gaſſe. Wenn 
der Verlauf ein regelmäßiger iſt, läßt ſich aus der Petersburger Staatszeitung 
berechnen, wann der Nordftrom uns erreichen wird, während man in Rußland 
unfere Anzeigen vom Eintritt des Aequatorialſtroms nicht brauchen fann, da der 
ungeftüne Südwind fchneller reift ais die Schnellpoft. Durch diefes Ungeftüm, 
womit der füdlihe Strom in höhere Breiten vordringt, verliert er in immer. 
erneüerten Niederfchlägen feine Feuchtigkeit, befonderse am. Sübdabhange der 
‚Gebirge. Wenn ein Strom den andern verdrängt, und zwar der nördliche Falte 
Strom den warmen füblichen, fo treten die Niederfchläge mit MWeftwinden auf. 
Sie fühlen die Luft ab, bei ihnen folgt Heiterkeit auf Trübung, fie find der 
Uebergang fchlechten Wetters in gutes. Da der folgende Falte Wind fchwerer ift 
als der vorherige warme, fo ſteigt während diefer Wetter das Barometer. Der 
Uebergang gefchieht hier fehnell, weil der ſchwere alte Wind den leichten eher 
von der Stelle drängt, als diefer jenen, auch fällt der kalte Wind zuerft unten 
ein. Da nun diefer Palte, unten einfallende Wind dem warmen, welcher vorher 
herrfchte, mehr oder minder direft entgegenweht, fo entfteht zwifchen beiden im 
Sommer die eigenthümliche Windftille, welche man drüdende Luft nennt. Die 
Niederfchläge des füdlichen Stroms ziehen mit Sübdoftwinden und Südwinden auf. 
Sie treten in der Höhe ein, unten erfcheinen fie zulegt, bei ihnen fällt das 
Barometer, weil der folgende Wind der leichtere ift, fie find der Ucbergang des 
heitern Wetters in das trübe Von dem Verlauf der Erfcheinung im Winter 
entwirft Dove ein mit wahren und lebhaften Farben gezeichnetes Bild. „Es hat 
lange bei niedrigem Barometerftand Südweftwind geherrſcht“, fagt er in dem 
Schriftchen über das Wetter von Berlin, „der Himmel war trübe, die Luft warm, 
bei feinem gleichförmigen Regen. Da wendet fi der Wind nad MWeft, dunkle 
MWolkenmaffen rüden vom Abendhorizont herauf, vor welchen unmittelbar ein 
kalter Mind hermeht, der mit dichtem Schneegeftöber verbunden iſt. Diefe 
Erfeheinung wiederholt ſich gewöhnlid häufig, während die durch die umtern 
Woltenmaffen fihhtbaren höhern immer dünner werdenden MWolkenftreifen noch von 
Südweft nad Nordoft ziegen. Mit jedem neuen Windftofe fleigt das Barometer 
fprungmweife, der Schnee gefriert unter den Füßen, die untere Wolkendecke rüdt 
immer höher, endlich bricht fie wie in lange Streifen zerfchnitten und verfchwindet, 
fo wie die Windfahne Nord geworden. Der Himmel wird heiter, der Kampf ift 
beendet, fein Reſultat liegt als Sclittenbahn am Boden, die Luft ift wunderbar 
durhfihtig und nur durch die dampfenden Schornfleine momentan getrübt, die 
Kälte intenfiv, alles eilt über den fnifternden und pfeifenden Schnee. Der 
Nordftrom hat gefiegt, vielleicht auf Wochen, die unverändert‘ Norboft zeigende 
MWindfahne fagt es. Aber endlih fommt der Südwind an die Reihe; da er 
leicht ift, fließt er an dem Nordftrom in die Höhe und erfcheint am dunkelblauen 
Himmeldgewölfe als jene feinen Wolfenftreifen, die man fehr paffend Windbäiume 
nennt. Das Barometer bemerkt den leichten Südländer, es fällt, obgleich die 
Mindfahne noch nichts davon weiß, und noch ruhig Dft zeigt. Aber immer 
beftimmter verdrängt der füdliche Wind den Oft von oben herab, die Wolkenfchichten 
verdichten fich zu jenem milchweißen Weberzug, in welchem der große Hof um den 
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Mond als ficheres Zeichen schlechten Wetters erfcheint, es fängt mit Südoſt an 
zu fchneien, das Barometer fällt immer mehr, der Wind wird Süd, es regnet, 
er ift Südmweft geworden, unfer Bleiner Winter ift vorüber, um einem ähnlichen 
Nachfolger Plag zu machen. Weiter nah Norden wird aber felbft bei Südwind 
der Schnee noch nicht Regen; dann fummiren fi die Schneefälle der einzelnen 
Winter zu großen Maffen, die Schlittenbahn wird nicht wie vorher mehr durch 
Thauwetter unterbrochen, jeder Wagen verwandelt fih in einen Schlitten, jeder 
Fluß wird zur Landſtraße.“ Wequatorialfttom und Polarftrom mwechfeln in unfern 
Breiten nah den Jahreszeiten fo ab, daß man eine gewiffe jährliche Periodicität 
annehmen fann. Im allgemeinen ift die Windesrihtung im Sommer Weft, im 
Herbft und Winter Südweft, im Frühling Norbweft. Eine tägliche Periode in 
den Winden tritt befonderd an Orten hervor, die am Meere liegen. Da fid) die 
Luft über dem Waffer und über dem Lande ungleihmäfig erwärmt, indem zu den 
heiferen Stunden des Tags das Lund wärmer ift als die See, in den fälteren 
Zagsftunden die Sce wärmer ald das Land, fo entftehen Tag- und Nadıtwinde, 
Zugwinde nad der wärmeren Stelle, die der Schiffer benugt, der Abends den 
Hafen verläßt und ihn bei Zage leichter gewinnt. In völlig gefhüsten Thälern, 
3: B. am Lago Maggiore und am Comer See, wo ber auffleigende warme 
Luftſtrom Feine Seitenwirfung empfängt, pflegen in der Höhe, mo der fältere 
Eeitenwind vintreten fann, am Mittag Gewitter zu entfliehen. Wie wichtig die 
Ungleichheiten des Bodens find, liegt auf der Hand. Selbſt in ber Ebene finden 
Ablenkungen flatt durch fogenannte Werterfcheiden, die in der flachften Gegend, 
3: B. bei Leipzig vorfommen. Die foloffalfte Werterfcheide ift die Mauer von 
Hodyafien, daher fontraftirt die ruhige Luft jener Breiten ſcharf gegen die heftigen 
Stürme, welde in Europa das Luftmeer aufregen. Die erwärmenden Yequatorial- 
ſtröme überfchreiten den hohen Gebirgsftod nicht, fein Südabhang wird durch diefe 
warmen Ströme in das tropifche Gebiet hineingezgogen, und es tritt hier eine 
unverhältnigmäßig hohe Zemperatur hervor, in Nordafien herrſcht dagegen eine 
eifige Kälte. Es fehlen hier die charakteriftiifhen Erfcheinungen, welhe den Kampf 
ded Nequatorialftroms und Polarftromsd bezeichnen. In den ruhigen Luftfee über 
den Ebenen Hochaſiens fchlagen nur felten Wellen der beweglichen europäifchen 
Atmosphäre aufregend hinein, wenn füdlihe Ströme dur die Drehung der Erbe 
in weftlihe verwandelt worden find. Strömen fie über Europa mit ‚großer 
Heftigkeit dem Pol zu, fo flagnirt die kalte Luft Nordafiens entweder ruhig, oder 
fie fliege nach dem großen Dcean Kälte verbreitend ab. Gefhicht aber der Abflug 
nah Weften, fo erinnert uns ein eifiger Winter an den unfreundlighen Nachbar. 
Nachdem im November und Dezember 1839 in Deutfchland eine fo milde 
Temperatur geherrfcht hatte, daß -falt grüne Weihnachten eingetreten wären, trat 
mit einem eifigen Winde eine flarfe Kälte auf, die nad der frühern Wärme 
doppelt auffiel. Der eifige Wind wehte aus den Steppen zwifchen dem faspifchen 
Meer und dem Aralfee, von ben Ufern der Emba, wo in dieſem Winter ein 
ruffifches Heer, das zur Eroberung von Khiwa ausgezogen war, kläglich au Grunde 
ging. Eine einförmige Beftändigfeit iſt das Bezeichnende des Klimas von Norbdafien, 
alie Werterbeobachtungen, die aus Sibirien vorliegen, fprechen von großer Trockenheit, 
einer niedrigen mittleren Temperatur und geringen Barometerfhwantungen. Andere 
Gebirgstetten üben ähnlihen Einfluß wie die hochafiatifhe Bergmauer, und die 
außerordentliche Zrodenheit gewiffer Gegenden entfteht in einem gewiffen Grade 
dadurd, daß die Stürme in ihrem Lauf von hohen Gebirgen aufgehalten werden. 
Die Kordilleren Südamerifad, die öftlid von Peru und dem nördlichen. Chili 
liegen, halten die Stürme auf und find vielleicht die erzeugende Urfache der Wüſien 
in dieſen Rändern. Im ähnlicher Weife wirfen die abyffinifhen Gebirge, indem 
fie den Winden vom arabifhen Meer den Zugang verwehren, auf die Trockenheit 
Oberaͤgyptens. 

Wir haben uns nun mit den Erſcheinungen niedriger Breiten zu befchäftigen, 
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mit ben Paſſaten und Mouffons. in Leberblid der Refultate, die in neuefter 
Zeit in Beziehung auf das Gefep def Stürme gewonnen find, wird fih anfchliefen. 
Die Paffarwinde find frühzeitig beobachtet worden, und Erklärungen haben verfucht 
Baron, Galiläi, Varenius, HDalley, Descartes, d’Alembert. Die 
richtigfte ift die Hadley’fche Theorie. (The cause of the general Trade-Winds, 
1735.) Er erflärt die Paffate durdy die wärmende Wirkung der Sonne und die 
unter den verfchicdenen Parallelen ungleihe NRotationsgefchwindigfeit der Erbe, 
Der von der nördlichen Erdhälfte nach dem Aequator ftrömende Luftzug ift ein 
Nord, der durch die Drehung der Erde öftlich wird, der aus dem Süden fommende 
kalte Wind ift ein Süd, der ebenfalls öfttih wird. Da aber beide Paffate fi) 
begegnen, wo die Luft auffteigt, fo ftauen fie fich gegenfeitig, und der faft ſchon 
Oſt gewordene Norboftpaffat geht in eine mehr nördlihe Richtung über, der 
Südoflpaffat in eine mehr füdlihe. Die MWechfeleinwirtung der Winde auf 
einander, bedingte durch die Wärme und die Umdrehung der Erde, erzeugt 
verfchiedene Windzonen: in der Nähe des Aequators, mo die Hige am größten 
ift, die aus Nord und Eud von den Polen fommende Luft fich begegnet, eine 
Gegend der Windſtillen, nördlich und füdlih davon das Gebiet der Paffate, 
und an deren äußern Grenzen eine Zone der Gegenwirfung, indem der obere 
Etrom an diefen äußern Grenzen entgegengefegt d. b. aus Weften wehende Winde 
hervorbringt. Dies letztere erkennt ſchon Hadley, wenn er fagt: „In Folge einer 
Drehung wird der Nordoftwind unten von einem Südweftwind oben begleitet fein, 
und der Südoſtwind unten von einem Nordweft oben. Daß dies mehr als bloße 
Bermuthung ift, zeigt das faft augenblidlidhe Umfpringen des Windes zu dem 
entgegengefegten Punkte der Windrofe, welches man häufig trifft, wenn man Die 
Grenzen ber Paffate überfchreitet.” Die Paffate und die Mouffons, von denen 
weiter unten die Mede fein wird, find Winde, welche von einer fälteren Gegend 
nad) einer wärmeren hinftrömen, die Südweſtwinde und Nordweflwinde an der 
äußern Grenze des Nordoſt- und Eüdoftpaffats find Winde, welche von der 
wärmeren nad der kälteren Zone hinfliefen. Da die nördliche Erdhälfte mehr 
Land hat als die füdliche, alfo die wärmere ift, fo fällt der thermifche Acquator 
nicht auf den geographifhen, fondern nördlich davon, und daffelbe gilt von ber 
mittleren Lage der Gegend der Windſtillen. Da ferner die Sonne im Verlauf 
des Zahres zmwifhen den MWendekreifen herauf und herunterrüdt, fo bleibt jene 
windftile Gegend nicht an bderfelben Stelle, fie rückt mit der Sonne, unter der 
fie fich befindet, herauf und herunter, mit ihr die ganze Erfcheinung des Paffate. 
Sm Paffat ift die Luft volllommen heiter, dba fie nach wärmeren Gegenden 
firömend natürlich immer trodener wird, in der windflillen Gegend regnet es 
hingegen, da die warmen Luftſchichten im der Ziefe, indem fie auffteigen, fi) 
abkühlen, alfo ihr Waffer fallen laffen. Jeder Ort zmwifchen dem Wendekreife hat 
alfo eine trodene Zeit, wenn er im Paffat fich befindet, und eine Regenzeit, wenn 
er in die Gegend der Windftillen tritt. Im jährlichen Mittel erhält man neben 
einander: 1) Die Gegend der Windftillen awifchen beiden Paffaten mit den 
ftärkften tropifchen Negen, oder die Megenzone, gleichfam zwei Negenzeiten, die 
fit) an einander anfcliefen. 2) Die Paffatzonen, das ganze Jahr hindurch 
Paſſat, nur ſchwächer, wenn die Sonne höher flieht, und dann mit Niederfchlag. 
3) Die fubtropifhen Zonen, wenn die Sonne am niedrigften fteht mit Winterregen 
bei berabfonımenden Weftwinden, wenn fie am böchften fteht ohne Nicderfchlag 


in Paffat. Die Grenzen der beiden erften Zonen find folgende: 
Grenze des Rorboitpafiats. Grenze des Südoſtpaſſats. Breite der Zwifchenzone. 
5 20 25 30 20‘ 


Minter. 

Frühling. 50 47° 1° 45’ 40 2 
Sommer. 11° 20° 30 1% go 5' 
Herbft. 90 55° a 30 15° 6° 40’ 


Jahr. TI 
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Man fieht aus dieſer Zabelle, daß der Sübdoftpaffat beftändiger ift als der 
Norboftpaffat, deffen plögliches Zurüdtreten mit feiner Südgrenzge im Sommer 
die Veränderungen der Breite der Zwifchenzone hauptfächlic bedingt. Je mehr 
der Eüdoftpaffat über die Linie rüdt, defto füdlicher und füdmeftlicher wirb er. 
Die obige Tabelle gilt vom atlantifhen Dcean, wo die fubtropifhe Zone zwifchen 
dem 24. und 32. Grade nördlicher Breite liegt. Es entftehen hier aus dem 
Sneinandergreifen der Gegend der Windftillen und der Zone beftändiger Paffate 
zwei Klaffen von Winden. 1) ntermittirende, wenn ein Paffat im Jahre mit 
der Zeit der Mindftilen abwecfelt, alfo eine beftändige Windesrichtung eine 
Zeitlang unterbrochen wird ohne entgegengefegten Wind. Die Zeit des Inter 
mittirens ift die Megenzeit, die Zeit der Wolken, wie fie die Indianer nennen 
im Gegenfag der Zeit der Sonnen, wo ber Paſſat herrfcht. 2) Alternirende, 
wenn beide Paffate mit einander wechfeln; das erfte Veifpiel derfelben find die 
Meftmouffons der Linie, wie fie die Guineafahrer nennen. Durd die Lage von 
Dberguinea wird nämlich der Paſſat fo heraufgerogen, daß vom Juni bis 
September regenbringende Südmwefte und Weftfüdwefte bis zu den Kapverdifchen 
Infeln herauf wehen. (Dove, metereol. Unterf.) Im ftillen Ocean fcheinen die 
Veränderungen in der Breite der Zone der Windftillen viel unbedeutender- zu fein 
wie im atlantifchen Ocean. 

Die Mouffons heißen bei den Matrofen Soldatenwinde, weil fie regelmäßig 
vorwärts und rudwärts marfchiren. Sie entftehen durdy eine Abwechslung des 
füdlihen Stroms mit dem nördlichen, die einmal im Jahre ftattfindet und von 
der eigenthümlichen Vertheilung des Zeften und Flüffigen in jenen Gegenden, wo 
die Mouffons herrfchen, herrührt. Die erfte Nachricht von ihnen hat Marco 
Polo gegeben, der in Mangi hörte, daß deffen Bewohner im Winter nach den 
gewürgreichen Infeln in der Nähe von Zipangi führen und im Sommer mit 
entgegengefegtem Winde zurüdkehrten. Zmifchen ben Perioden, in denen die 
Winde wechfeln, liegt jedesmal eine trennende Zeit, in der fein Wind vorherrfcht. 
Halley (An historical account ol the Trade Winds and Monsoons) befchreibt fie 
wie folgt: „Zwifchen 10° und 30" füdt. Br., zwifchen Madagaskar und Neuholland, 
findet man den allgemeinen Pajfat Südoft bei Oft das ganze Jahr hindurch. 
Diefe Südoftwinde nähern fih dem Xequator bis auf 2° vom Juni bis zum 
November, zu welcher Zeit zmifhen 3° und 109 füdl, Br. in der Nähe des 
Meridians des Nordendes von Madagaskar und zwifchen 2° und 12° füdl. Br, 
in der Nähe von Sumatra und Java, die entgegengefegten Nordweftwinde einfegen 
und die Hälfte des Jahres wehen, nämlih vom Anfang Dezember bis Mai, und 
dieſer Mouffon wird bis zu den moludifhen Infeln beobachtet, nicht weiter. 
Nördlicher als 39 ſüdl. Br. über der, ganzen arabifchen und indifchen Sce und 
dem Golf von Bengalen weht vom Dftober bis zum April ein anderer Mouſſon 
von Nordoft, und in der andern Hälfte des Jahres, nämlich vom April bis zum 
Dftober, von Südweſt und Weſtſüdweſt mit geringerer Kraft ald der vorige, 
und nit trübem, regnichtem Wetter, da ed während des Nordofts hingegen flar 
iſt. Im Golf von Bengalen find diefe Winde weder in Kraft noch Richtung fo 
beftändig als auf der indifchen See. An der afrifanifhen Seite find fie mehr ſüdlich, 
an ber indifhen mehr weftlih. Oftwärts von Sumatra und Malacca, in Norden 
der Linie und längft der Küfte von Gamboia und China, find die Mouffons 
Nord und Süd, das heißt die Nordoftwinde find mehr nördlich, die Sudweftwinde 
mehr füdlih. Diele Richtungen findet man bis öftlih von den Philippinen, und 
fo weit nördlih als Japan. Der nördlihe Mouffon fept in diefer Gegend im 
Dftober ‘und November ein, der füdliche, welder den Sommer hindurch recht, 
im Mai, beide find weniger befländig in Kraft und Richtung. Unter demfelben 
Meridian, aber füdlich von der Linie zwifchen Neuguinea im Oft, und Sumatra 
und Java im Weſt, find diefelben Mouffons Nordmweft und Südoſt. Die Zeit 
des Wechfels tritt bei ihnen einen Monat oder ſechs Wochen fpäter ein. In der 
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Zeit des Uebergangs eines Mouffons in den entgegengefegten herrſchen in einigen 
Gegenden Windftillen, in andern veränderlihe Winde. Das Ende des weftlichen 
Mouffons an der Kifte Koromanbdel, und die beiden legten Monate des füdlichen 
auf der See von China find fehr flürmifh. Die Heftigkeit diefer Stürme ift fo 
groß, daß fie von der Art der West-India-Hurricanes zu fein fcheinen.‘ Capper 
(Observations on Ihe Winds and ‘Monsoons, 1801) ergänzt diefe Schilderung durch 
Befchreibung der Zwifchenperiode. „An der Küfte von Koromanbdel, zwiſchen dem 
Aufhören des einen Mouffons und dem Anfange des andern, find die Winde 
veränderlich, theilnchmend an beiden. Oft find Windftillen den ganzen November 
birdurd) bis in den Dftober hinein. Beginnt die Sonne von Süd her fi) dem 
Zenith wieder zu nähern, fo verliert der Nordoftmoujfon feine Kraft, und dann 
wechfeln täglid Land» und Seewinde, was au Anfang deffelben nicht ftattfindet. 
Dabei fcheint der Wind an ber Küfte dem Laufe der Eonne zu folgen, indem 
er in 24 Etunden durch ben ganzen Kompaf hindurch geht. Die heftigen Stürme 
finden nicht bei dem Ausbruh des Mouffons ftatt, fonbern einige Zeit nad 
demſelben.“ Es befteht ein Unterfchicd zwiſchen den Mouffons nörblid und füdlid) 
ber Linie, der nah Dampier darin liegt, daß wenn der Weft-Mouffon nördlid) 
von der Linie einfegt, Südſüdweſtwinde ſüdlich von ihr anfangen, welche der 
Südfübmweftmouffon heißen, während im September, wenn der Oftmouffon nördlich 
von der Linie einfegt, im füdlicher Breite Norbnordoftwinde herrſchen. Während 
der Weftmouffon in nördlicher Breite von Regen und Tornados begleitet iſt, 
herrſcht Schön Wetter beim Südweſtmouſſon, mweldyer zu derfelben Zeit in füdlicher 
Breite weht. Der Oftmouffon nördlich hat ſchönes Wetter, während fchlechtes 
Wetter und Tornados den Nordnordoft im Süden begleiten. Stürme erwartet 
man an der Küfte Koromandel im April und Eeptember, welches die Monate 
find, wo die Winde in die entgegengefegte Richtung umfegen. An der Malabar- 
Küfte find fie häufiger während der ganzen Zeit des Weftmouffons. Der Oftmouffon 
bricht aber mit einem furchtbaren Sturm aus, den die Portugiefen Elephanta 
nennen. Nah Horsburgh (Tableau des vents, des mardes et, des courants) 
ift die äußerſte öftlihe Grenze der Erfcheinung des Mouffons 145° öſtl. L. bei 
den Marianen » Infeln, Dftober und Mai die Wendenionate für Südmweft- und 
Nordoftmouffoen nördlich der Linie, April und Dftober für den Nordweſt- und 
Südoftmouffon füdlih von der Linie, die nördliche Grenze des legteren 2° n. Br., 
die füdlihe 100129 f. B. Das Umfegen des Mouffon in den entgegengefeßten 
ift in den verfchiedenen Jahren ein verfchiedenes. Nach einundswanzigjährigen 
Beobachtungen, die Boldingham In Madras anftellte, dauert der Nordoftmouffon 
dafelbft vom 19. DOftober bis zum 2. März, fein Anfang variirt aber vom 
29. September bis Anfang November. In Anjarafandy an der Küfte von 
Malabar begann der Südweflmouffon nach den Beobachtungen von Brown: 
1810. Den 20. Mai. 1815. Den 21. Mai. 1820. Den 26. Juni. 
1813, = BL. * 1816. = 18. Run. 1821. » 16. — 
1812. - 31. - 1837. = 26. Mai. 1822. - % = 
1813. - 7. » 1818. -» 5. Zuni. 183. - 6 - 
1814. = 15. uni. 1819. »- 9 Mai. 
Am weiteften füdlich zieht fich die Erfcheinung der Mouffons —— Madagaskar 
und der Oſtküſte von Afrika herab. Der Nordoſt-Mouſſon beginnt bei den 
Gomoro-Infein 10° füdl. Br. im November, alfo fpäter als an der Küſte von 
Malabar, und erftredt fi, bis zum Kap Korientes, alfo bis zum Wendekreiſe des 
Steinbocks. Der Südweſt⸗ »Mouſſon beginnt im April und dauert bis zum 
November, und zwar ift im Kanal von Mozambique beim Südmeft-Mouffon Flares 
Metter, bei dem Nordoft regniges. „Durd die Gefammtheit diefer Beobachtungen 
fheint mir bewiefen‘‘, fagt Dove, „daß zwiſchen den Südweflwinden an den 
äußern Grenzen des Nordoftpaffats im atlantifchen Deean ein weſentlicher Unterfchied 
ftattfindet. Jene erfcheinen im Winter, diefe im Sommer, jene werden fübdlich 
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durch Norboftwinde begrenzt, diefe durch Südofl. Aber eine Schwierigkeit bleibt: 
warum ift diefe Erfcheinung in dem atlantifchen Ocean fo verfchieden von ber in 
dem indifhen? Außerdem aber, daß Neuholland im Winter herabziehend auf die 
Erfheinung wirkt und jenfeits der Linie einen Nordweftmouffon veranlaßt, wenn 
die Sonne in füdlihen Zeichen fteht, kann diefe Schwierigkeit, glaube ich, duch 
die fhöne Bemerkung des Herrn von Bud) befeitigt werden, daß die meteorologifchen 
Veränderungen das Himalaya » Gebirge gar nicht überfleigen, daß jenfeits dieſes 
Gebirges ein ganz neues meteorologifhes Spften anfange. Hemmt nun das 
Hochland Aſiens den Zufluß der nördlichen Luftſtröme, fo tritt dem von unten 
heraufdrängenden Paffat fein anderer Luftſtrom entgegen, al die Luftmaffe zwifchen 
der Gegend der Windftillen und jenen hohen Gebirgen. Die bei füdlicyer Deklination 
der Sonne nad) dem Aequator von Norden ftrömende Luft bildet einen. ſenkrechten 
Kreislauf. Bei dem Heraufrüden der Sonne wird die in ihm fi bewegende 
‚Zuftmaffe immer mehr vermindert, endlich vermag fie dem Südoft nicht au wider: 
fiehen, und der Kreislauf beginnt in der entgegengefegten Richtung. Ic glaube 
daher, daß die nördlihen Mouffons herabfommen. Capper fagt: es iſt eine 
allgemeine Annahme, dab der Nordoftmouffon in jedem Zheile von Judien in der 
Nähe der Gebirge anfängt.” 

Ueber das Gefep, dem bie Stürme folgen, geben unfere beften Metereologen 
feinen genügenden Auffhluß. Herfchel hat als Vermuthung ausgefprochen, daß 
die Stürme duch den obern Strom verurfacht werden, der aus unbekannten 
Urfahen an ungewöhnlicher Stelle herabftürge und im Kampfe mit dem unten 
berrfchenden Strome die furchtbaren, Land und Meer verwüftenden Erfcheinungen 
hervorrufe. Dove fegt hinzu, daß aud die Stürme einem Drehungsgefeg folgen 
würden, Der neueften Zeit ift es vorbehalten gewefen, auch hier Aufflärungen 
zu geben und unfere Kenntniß des Luftmeers fo zu vermehren, daß die Seeſchifffahrt 
durdy ungleich gefteigerte Sicherheit von Leben und Eigenthum bereitd großen 
Nugen aus diefem Fortfchritt der Wilfenfchaft zieht. Zu diefem fchönen Ergebnif 
‚bat vorzüglich die englifhe Negierung geholfen, deren Bemühungen jedech erft 
feit 1838 von entfcheidendem Erfolg gewefen find. Bis 1838 legte man zu viel 
Gewicht auf die Obfervatorien auf feftem Lande, deren es in England und deffen 
Kolonien viele giebt. Won diefen Beobahtungen zu Lande ließ fih darum fein 
genügendes Nefultat erlangen, weil ein Eturm auf dem Lande zu vielen Hinderniffen 
und Einflüffen begegnet, die feinen regelmäßigen Verlauf unterbrehen, Stürme, 
die auf dem Meere Schiffe in den Grund bohren, werden auf dem Lande, über 
das fie weiter gehen, oft gar nicht bemerkt, außer an dem Fallen des Barometers, 
und an den in der. Höhe ziehenden Wolfen, aus denen ſich heftige Regen ergießen. 
Die wahre Beobadhtungsftation für bie Stürme ift das Schiff. Diefe Ueberzeugung 
leitete die englifche Negierung, als fie 1838 eine große Menge von Sciffstagebüchern 
fammeln und durch Piddington in Kalfutta, der felbft Scemann ift, vergleichen 
lief. Diefe Tagebücher find die zuverläfjigften -Quellen, denn wie der Schiffer, 
der fie aufftellt, daraus, felbft Belehrung und Erfahrung ſchöpft, fo find fie feine 
Belege zur Mechtfertigung gegen feine Borgefegten. Die Einrichtung ift folgende. 
Jedes Sciffstagebuh enthält nah täglithen Beobachtungen die Stelle, wo ſich 
das Schiff jeden Tag befindet, Breite und Länge, die Anzahl der Knoten, die es 
zurüchegt, den Kurs, den es- feuert, nach ftündlichen Beobachtungen die Richtung 
und Stärke des Windes, den Stand von Barometer und Thermometer, außerdem 
Bemerkungen über alle Erfheinungen am Himmel, die von Intereffe find, Für 
diefe legtere und für die Stärke des Windes ift in der k. Marine und auf den 
beffern Schiffen der Handelsmarine die Art der Bezeihnung eingeführt, die auf 
der Sternwarte von Greenwich gebräuhlih if. Bon Veränderungen in ber Luft, 
auf die der Schiffer achten fol, find fiebenzehn. vorgefchrieben, und jede einzelne 
hat ihren befondern Buchftaben, unter dem fie einzutragen iſt. Zür die Staͤrke 
des Windes ift eine Scala aufgeftellt, die mit O oder Windftile beginnt, und mit 
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12 oder-Drkan endet, Bergleiht man. nun die .Schiffstagebücher ſolcher Schiffe, 
die an beftimmten Tagen, an denen ein Sturm wehte, in dem beflimmten Theile 
bes Meers, wo diefer Sturm herrfchte, auf der Fahrt begriffen waren, fo lernt 
man in günftigen Fällen die Gefchichte des Sturms genau kennen. Ich fage in 
günftigen Fällen, denn um ganz auf dem Boden der Thatfachen zu fußen, um 
nicht auf Vermuthungen und Folgerungen angewiefen zu fein, müffen jene Schiffe, 
deren Beobachtungen verglihen werden, an den verfchiedenen Punkten, die ber 
Drfan nah und nach berührte, aber auh an ben Grenzen, wo er .aufhörte, fo 
vertheilt gewefen fein, daß fi der Lauf des Luftfiroms von Anfang bis zu Ende 
mit Gewißheit nachweifen läßt. Solche günftige Fälle treten aber ein, wie ein 
Beifpiel erläutern wird. Man fennt den Sturm, der vom 12. September 1839 
an von der Breite von Hayti bis zur Küſte von Labrador nordwärts mit einer 
ftarfen weftlihen Ausbiegung zog, dur die Sciffstagebücher von 21 Schiffen 
fo genau, daf man eine Karte feines Laufs hat entwerfen können. Diefer Sturm 
ift entflanden unter 40° w. 2. 20° n. Br., füdliher fann er nicht entftanden 
fein, denn das Schiff Euterpe, das am genannten Tage etwas füdlicher ftand, 
bat ihn nicht bemerkt, aber die Blayaife, die in der genannten Breite fegelte, hat 
ihn von allen Schiffen zuerft empfunden. Die nördliche Grenze bezeichnet das 
Schiff Kleopatra, das an der Küfte von Labrador von dem legten Wehen erfaßt 
wurde, die öftliche und weftlihe Begrenzung die Schiffe Pottery, Grant, Hefter 
und Brittifh Queen, die theils in weftlichem, theils im öftlichen Lauf aus dem 
Dereih des Sturmes hervortraten. Piddington, der eine große Anzahl von 
Schiffstagebüchern verglich, konnte fo viele Stürme mit der größten ‚Genauigkeit 
verfolgen, Ausgangspunft, Endpunkt, Begrenzung, wachſende und nachlaſſende 
Gefhwindigkeit der Bewegung beftimmen. 

Jeder Sturm ift ein fortfchreitender Wirbelwind — dies ift das Gefeg, auf 
das alle Beobachtungen hingewiefen haben. Innerhalb der Tropen ift der Lauf 
der Stürme der Regel nah von Oſten nad Welten, zwifchen dem 25 und 30 
Dreitengrade biegen fie ſich oftmwärts zurüd. Diefe Bewegung ift den Stürmen 
auf beiden Seiten des Aequators gemeinfchaftlich, im übrigen ift die Bewegung 
eine 'entgegengefegte. Auf der nördlichen Halbfugel dreht fih der Sturm von 
rechts nad links, in der füblichen von links nach rechts, und hier wie dort geht 
die Richtung nah dem eigenen Pol zu, ift alfo bei uns nad Norden gerichtet, 
jenfeitd des Aequators nah Süden. Diefe Neigung nach dem eigenen Pol ift 
auch folhen Stürmen eigen, weldye die Grenzen niedriger Breiten nicht überfchreiten. 
Die Gefchwindigfeit der Stürme ift eine fehr verfchiedene, ihre Worwärtsbewegung 
variirt von drei bis 43 Seemeilen in der Stunde (20 Seemeilen — 15 Deutſchen). 
Die langfamfte Bewegung tritt flets da ein, wo die Stürme ihre Nichtung nad 
Welten in die öftlihe verwandeln, die ſchnellſte Bewegung wird beobachtet furz 
nach dem Entftehen des Sturmes und wenn derfelbe, nachdem er ein von Meeren 
eingefchloffenes Land überfchritten hat, wieder offene See erreicht. ‘Die Rängenare ber 
Stürme ift von beträchtliher Ausdehnung, zwei Stürme, die im September 1842 
und im März 1843, ber erſte unter 10° n. B., der zweite unter 10° f. 8. 
wütheten, dehnten fich beide über faft 40 Längengrade aus. Die Breite des 
Sturmlaufs wird in einzelnen Fällen auf mehrere hundert Seemeilen angegeben. 
-Der Einfluß folder Stürme auf die Luftbewegung der Breiten, in deren Nähe 
fie fommen, muß ein auferordentlicher fein. Bei zwei Stürmen, weldye gleichzeitig, 
an bdemfelben Zage, 28. November 1843, in gleich weiter Entfernung vom 
Aequator, unter 5° n. und 5° f, B. ausbrachen, der eine auf unferer Seite mit 
nördlicher, der andere mit füdlicher Nichtung, alfo beide vom Aequator fich 
entfernend, entſtand am Yequator ein MWeftwind, der zu einem furdhtbaren Orkan 
wurde. Durch, die drehende Bewegung der Stürme werden bie Paſſate neutralifire 
oder felbft zum Zurüdfließen gezwungen, und der Gegenfchlag diefer Erfchütterungen 
macht fih bis in hohe, Breiten bemerdlih. Eben fo gewaltig. ift der Einfluß auf 
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das Waſſer. Nah einem heftigen Sturm fand Hurft, Kapitän der Brigantine 
Queen Pictoria den Golfftrom neutralifirt, bei einer andern Gelegenheit fah 
derfelbe Seemann diefen Strom in einer ber gewöhnlichen entgegengefegten Richtung 
fliegen. Die Sturmmwelle, die der Sturm erzeugt, geht demſelben gewöhnlich 
voran. Bei einem Sturm, der im atlantifhen Ocean entftanden, die englifche 
Küfte am 28. November 1838 erreichte, war die Sturmwelle um mehrere Stunden 
früher da als der Orkan und che noch das Barometer den fchlimmen Gaft 
angekündigt hatte, Neid befand fich zur Zeit des großen Orkans von 1839 auf 
‚ den Bermuden und hörte deutlich, wie fich die Wellen am 9. September, drei 
Tage vor dem Eintreten des Sturms, an ber füdlichen Küfte mit lautem Getöfe 
bradhen. Am 9. September war aber der Sturm noch innerhalb der Tropen, 
hm volle zehn Breitengrade entfernt. Als er vorüber gebrauft war, wurde die 
Südküſte fill, und jegt verwandelte ſich die Nordfüfte in Folge des Rückſchlags 
der Wellen in eine weiße Schaumlinie. 1845 wäre die Fregatte uridice, bie 
bei leichtem Wind im Hafen St. John auf Antigiia vor Anker lag, faft auf 
das Land getrieben, und doch war das Gentrum des Orkans faft fünfzehn 
Breitengrade entfernt. Diefe Wirkung erftredt fich bis in eine gewijfe Tiefe, wie 
ber eben erwähnte Bermudaſturm beweift; das Maffer wurde in Ankertiefe einen 
Tag vor dem Eintreffen. des Sturms fchlammig. Die Ausdehnung der Stürme 
nach oben ift dagegen gering und fcheint über die niedrigeren Schichten ber 
Atmosphäre nicht hinauszureihen. Man hat darüber mehrere Beobachtungen 
gemacht, eine der intereffanteften ift von Kapitän Newbold mitgetheilt worden. 
Man weiß, daß die oftindifchen Gebirgsfetten der Ghauts den Nordoft- wie den 
Eüdweftmouffon aufhalten, wodurd fie zu einer Scheide für die Jahreszeiten werben. 
Kapitän Newbold beftätigt, dag auch die Stürme an diefer Gebirgsmauer fi 
brechen. Er erzählt: „Ich bereifte zur Zeit des Sturms von Madras die öftlichen 
Ghauts und befand mich etwas füdlich von der Breite von Nellore, als ich 
ungeheure Maffen unregelmäßig gebildeter Wolken im Oſten auffteigen und reifend 
fhnell gegen das Gebirge ziehen fah. Hier wurde die große Maſſe aufgehalten 
und fammelte fi in eine lange, horizontale manerähnliche Bank von fompaftem 
Anſehen und einer tiefblauen Farbe mit dunfelgrauen, bald flodigen, bald 
ſchlichten Nändern, die deutlich hervortraten, wie die Blitze aus der Banf 
aufzudten und die düſtere Maffe erleuchteten. In ihrer Höhe und ihren 
Umriffen glich diefe Maffe der Bergfchranfe, welche fi ihre in den Weg ftellte. 
Sie verharrte in ihrer düftern Haltung anfcheinend bewegungslos faft zwei Tage, 
worauf fie ſich auflöfte. Im dem gefhügten Thale, wo ich mich befand, war 
wenig Wind, der geringe Veränderungen zeigte. inige höhere Wolfen löften 
fihh von der Bank ab und fhwammen langfam mwefhvärts, während von Zeit zu 
Zeit Theile des obern Randes über die Epige des Berges hinwegfhäumten, 
ganz fo wie die Spigen der Brandung über bie Uferfelfen fprigen und fi in 
Staub auflöfen.‘ 

Die furchtbaren Wirkungen namentlich tropifcher Stürme find aus vielfältigen 
Erzählungen von Seeleuten befannt. Befonders berüchtigt find die Typhons der 
chinefifhen Meere, die Stürme des Meerbufens von Bengalen, die Tornado’s 
der afritanifhen Weſtküſte und der weftindifben Infeln, die Norted des Golfe 
von Merito. Ein Beifpiel wird genügen. Der Sturm vom 2. Auguft 1837 
wurde den im Hafen von Portorico anfernden Schiffen vom Hafenmeifter vorher 
angezeigt, über doch Fonnte ſich keines der 33 Schiffe fo fichern, daß nicht alle 
ihren Untergang gefunden hätten. Derfelbe Sturm zerftörte auf St. Thomas das 
Hafenfort fo, als wäre daffelbe mit Baterien zufammen gefchoffen. Vierundzwanzig— 

pfünder wurden vom Winde fortgeführt, ein großes fchöngebautes Haus von 
as Bundament losgeriffen und aufrecht mitten auf die Straße geftelt, andere 
Häufer geradezu umgekehrt. Für Schiffe find befonders die Fleineren Wirbelwinde 
gefährlich, die in dem großen Wirbelminde des fortfchreitenden Sturmes ſich bilden, 
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in jeder Nichtung fortgeftoßen werden und plöglih ba find, Reid protofollirte 
die Erklärung eines fpanifhen Schiffskapitäns, der von einem folhen Wirbelmwinde 
überfallen wurde, weil er die Warnungen des Barometers überjehen harte. Er 
fuhr unter vollen Segeln, bei fhönem Wetter und leichtem Wind, der aber in 
Mahrheit Schon das Wehen am äufern Nande des Sturmkreifes war. Plöglic) 
war der Wirbelwind da, und im nädften Moment ftand das Schiff auf dem 
Kiele. Am Lande treten fchredlihe Ereigniffe ein, wenn der Sturm an und für 
fih auch nicht verwüftet. Der Orkan, der vom 12. November bis zum 16. von 
den Andaman-Infeln quer über die Bucht von Bengalen nad Coringa zog, trieb 
Wellen vor fich ber, die, indem fie zugleich die Gewäffer des Godavery aufftaueten, 
das flache Land weit und breit überfhwemmten und mehr aͤls 20,000 Menfchen 
den Tod brachten. Ein Küftenfahrer, den die Wellen an das Land warfen, konnte 
erft bei der Pagode von Dnagalo, eine Meile landeinwärts, Anker werfen. Der 
Negenfall erreiht bei ſtarken Stürmen eine fehr bedeutende Höhe, an der 
Sternwarte von Dobdabetta, 3640 Fuß über dem Meer, notirte man während 
eines Drfans einen Negenfall von 18 Zoll Höhe, in Tellicherry von 29 Zoll. 
4 Weifungen, welche das in der ganzen englifchen Marine eingeführte 
Wert von Neid: Das Gefeg der Stürme, enthält, mahen es dem Schiffer 
möglih, Stürmen auszjumeichen, oder, wenn fie davon erfaßt find, aus dem 
Etrome hinauszufommen. Wenn der Schiffer fi merkt, daß jedes Wehen, wobei 
der Wind viert und das Barometer fällt, ein fortfchreitender Wirbelwind d. h. 
ein Sturm ift, und wenn er dann auf das Einfegen des Windes und das Fallen 
des Barometers achtet, fo braucht er den Orkan nicht zu fürchten, Das Einfegen des 
Windes zeigt ihm, wie fein Schiff zum Mittelpunkt des Wirbelmindes fteht, namentlich 
ob er diefen Mittelpunft zu feiner Nechten oder zu feiner Linken hat, das Fallen 
oder Steigen des Barometers belehrt ihn, ob er fi dem Mittelpunkt nähert oder 
fih davon entfernt. Zur Erläuterung wähle. ih ein Beifpiel, das um fo mehr 
Intereffe hat, ald die Beobachtung zu einer Zeit gemacht wurde, in der, die 
Theorie der Stürme zwar gefunden war, aber bei den praftifchen Seeleuten noch 
auf Miftrauen ftieß. Kapitän Hall, von dem der Bericht herrührt, wollte, als er den 
Sturm fommen fah, die ihm bekannt gewordene Theorie prüfen und fand fie völlig 
beftätigt. Dal erzählt: „Drei bis vier Tage von Makao unter Segel, bemerkte 
ich Mittags einen Ring um die Sonne von höchſt ungewöhnlichem und drohendem 
Ausfehen. Der nächſte Tag brachte leihten Wind, aber hohe Wellen. Der 
Nachmittag war merkwürdig fehön, aber indem ich mein Auge auf das Barometer 
richtete, ſah ich, daß es feit Mittag beträchtlich gefallen war. Ich glaubte zuerft, 
daß Jemand damit zu thun gehabt habe, aber als ich eine halbe Stunde fpäter 
nachſah, fand ich, daß es abermals beträchtlich gefallen war. Das Wetter blieb 
. fehr ſchön, was mid einigermaßen Wunder nahm, ich ſchenkte indeffen meinem 
alten Freunde Glauben, der mir duch zeitige Warnungen mancdes Segel, 
manche Stange erhalten und mir durch mande unbehaglihe Nacht geholfen hatte, 
Auch bei diefer Gelegenheit bewährte fich feine Zuverläffigkeit, und ich würde es fehr 
zu bereuen gehabt haben, wenn ich ihm nicht gefolgt wäre. Da um drei Uhr 
Nachmittags das Barometer noch immer fiel, obgleih das Wetter ſchön blieb, fo 
traf ich alle Vorkehrungen gegen einen Sturm. Die Matrofen glaubten eine thörichte 
Arbeit zu verrichten, allein wenige Stunden fpäter waren die ungläubigften überzeugt, 
daß ich recht gethan hatte. Stille folgte auf das Geräuſch, und da das Barometer nod) 
immer fiel, fagte ich zu mir ſelbſt: „Jetzt kommt in Wahrheit einer diefer Typhons.“ 
Gegen Abend bemerkte ih in Südoft eine Bank. Die Nacht‘ brach herein 
die Bewegung des Waffers blieb regelmäßig, aber die Luft fah duͤſter aus, von 
Nordoft zog ein Plagregen heran, der Wind bfies rein aus Nord, Mit größtem 
Intereffe erwartete ich den Eintritt des Sturms, und da mir daran lag, bie 
Richtigkeit der Theorie zu prüfen, fo fuchte ich meine Stellung zum Mittelpunkt 
des Sturms zu ermitteln. Die Bank in Südoft war jedenfalls dag Meteor, das 
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uns näher fam, der Nefenguf im Norboft. der äußere norbweftliche Theil deffelben, 
und als in der Nacht eine flarfe Kühlte aus Nordnordweſt zu blaſen anfıng, da 
war idy überzeugt, daß wir uns am weſtlichen und füblichen Rande des MWirbel- 
windes befanden, Diefer nahm reifend ſchnell an Gewalt zu, doc, bald fah id) 
zu meiner Freude, daß der Wind nach Nordweſt vierte, denn ich war nun überzeugt, 
daß mein Steuern nad Südweſt das richtige fei. Won: zehn Uhr Morgens bis 
drei Uhr Nachmittags des folgenden Tags flürmte ed mit großer Gewalt. Das 
Barometer ftand fehr niedrig, der Wind fam ziemlich aus Weſtnordweſt, der 
Mittelpunkt des Sturmes ging ohne Zweifel nordwärts bei uns vorbei, und wir 
würden diefem Mittelpunfte fehr nahe gemwefen fein, wenn wit flatt nah Südweſt 
nach Nordoſt gefteuert hätten. Um fünf Uhr Nachmittags fam der Wind von 
MWeftfüdweft, feine Gewalt nahm merklich ab, das Barometer flieg: Um fechs Uhr, 
bei einer frifhen Kühlte, lich ich Segel fegen, um wieder alten Kurs zu fteuern. 
Ich wandte Nordmweft, der Wind war jegt Südmeft zu Südſüdweſt geworden, 
aber in weniger als zwei Stunden kamen zwei heftige Güffe, und das Barometer 
begann wieder zu fallen. Ich überzeugte mich, daß wir uns dem Gentrum des 
Sturms wieder näherten, und daß die Theorie feine bloße Spekulation Ich 
fteuerte alfo wieder Südoft, und als ob mir hätte bewiefen werben follen, 
welchen Unterfchied eine, wenn auch kleine Entfernung vom Mittelpunfte des 
Sturmes madht, wurde das Wetter fofort beſſer. Am nächften Morgen war das 
befte Wetter, der Wind fam aus Südoft mit einem mächtig rolfenden Wogenfchwall 
aus Weften. Bis zum Nachmittag lag weſtwärts ein fonderbarer dunkler Schein, 
ein Beweis, das das Meteor jegt dort ftand, das den Tag zuvor fih in Südoſt 
gezeigt hatte, deffen Kurs, indem es etwas nördlich von uns vorbeigegangen war, 
von Südoft zu Nordweſt überfprang. Als wir ein paar Zage fpäter zu Hong 
Kong ankamen, hörten wir, daß dort Sturm geweſen fei, doc; fein heftiger. Der 
Sturm war augenfcheinlich von geringer Ausdehnung, und fein Centrum lag zwiſchen 
dem Schiffe und Hongkong. Ich würde das Vergnügen gehabt haben, mitten 
durch diefes Centrum hindurd zu fegeln, wenn ich unaufmerffam auf die Warnurigen 
des Barometerd gewefen wäre, und die Nefultate der wiffenfchaftlichen Vergleichung 
verfchiedener Stürme nicht beobachtet hätte.‘ 

Ueber die Stürme in dem Meerbufen von Bengalen und im chinefifchen Meer 
find die ficherften Beobachtungen angeftellt worden. Für die Entftehung von Stürmen 
fheinen die Andamaninfeln im erft genannten Bufen befonderd bedeutfam zu fein, 
die meiften Stürme famen von ihnen umd zogen entweder nordweſtlich nach Goringa 
ober nornorbweftlih nach Kalkutta. Die Typhons der hinefifchen Meere, nördlich 
vom Wequator, find den weftindifchen Orkanen fehr nahe verwandt und fallen 
auch in Ddiefelben Jahreszeiten. Won bdreifig Typhons, die Piddington genau 
verfolgen fonnte, kam einer im Juni vor, vier im Quli, fünf im Auguft, zehn 
im September, fieben im Dftober und drei im November. Einige Stürme brachen 
bei Labuan 5° n. Br. aus, dies find jedoch Ausnahmen, im allgemeinen ift der 
Ausgangspunkt nicht füblicher ale unter dem 15%. Noch wenig befannt find die 
Stürme des arabifchen Meers und des rothen Meers, neuerdings bemüht fi) die 
Dampffhifffahrts - Gefellfchaft für direfte Fahrt nach Europa Data zu fammeln, 
wodurch man zugleich über die Stürme im Mittelmeer und an der europäifchen 
Seite des atlantifchen Deeans ins Klare zu kommen hofft. Im indiſchen Ocean 
jenfeits des Acquators find 33 Stürme genau beobachtet worden. Ihr Lauf bildet 
eine Reihe von Kurven, die einander faft parallel laufen, wodurd bewiefen wird, 
daß die Stürme des indifchen Oceans im allgemeinen demfelben Zuge folgen. 
Diejenigen diefer Stürme, die man bis zum 250 f. B. bat verfolgen können, 
haben fich dort fämmtlich oftwärts gebogen, und ihr Gang ift, nur in umgekehrter 
Richtung, dem der Stürme nördlich vom Aequator fo ähnlich, daß, wern man 
eine Sturmcharte der nördlichen Halbkugel beim 25% n. B. einknickt und umkehrt, 
eine treue Darftellung der Sturmzüge im indifchen Ocean entfteht, 
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Die Beobachtung der Stürme wird mit den verwidelteren Verhäftniffen fchmwieriger, 
wenn wir die niedrigen Breiten verlaffen. Hier begegnen uns als die wichtigften, 
zugleich‘ audy unbetannteften Stürme die Nordflürme des mexikaniſchen Golfs, die 
mit den Orfanen der weftindifchen Infeln in naher Verbindung zu ftehen und 
mit den Stürmen in den Vereinigten Staaten identifch au fein ſcheinen. Eie 
herrfchen vom September bis zum März, erreichen rafch, in vier bis fünf Stunden, 
ihre größte Stärfe, und dauern in diefer Stärke zwei Tage, worauf fie nody 
längere oder fürzere Zeit zu wehen fortfahren. Sie folgen einander fo rafch, daß 
zwifchen dem überftandenen und dem fommenden Sturm gewöhnlich nicht mehr 
als vier bis ſechs Zage liegen. Im ftillen Meer berrfchen vom Juli bis zum 
Dftober fo furchtbare Orkane, daß die Häfen San Blas und Acapulco häufig 
unzugänglich find, und felbft vom Dftober bis zum Mai werden diefe Küften von 
ungeftümen Winden, den papagallos der Spanier, heimgefucht. Diefe papagallos 
find wahrfcheinfich die Kehrfeite der Nortes auf der andern Seite des Feftlandes, 
fo daß aud hier das Gefep der Drehung fih bewährte. Wie nun die Stürme 
auf der uns zugekehrten Küſte der Vereinigten’ Staaten -Fortfegungen der weft- 
indifcherr Orkane find, fo vermuthet man aus guten Gründen, daf die Nortes, 
welche mit den weftindifchen Drfanen parallel laufen, in den meiften Fällen 
identifch find mit den Stürmen, die weftlich von den Alleghanies über das Innere 
der Vereinigten Staaten und der brittifchen Provinzen wehen. Noch mehr wachfen 
die Schwierigkeiten in Europa, wo oft mehrere Stürme, die den Pol nicht mehr 
zu erreichen vermögen, fich kreuzen. An einzelnen Stürmen hat man den Charakter 
eines fortfchreitenden Wirbelwindes mit Beftimmtheit nachgewiefen, am fchlagendften 
an dem Sturme vom 23. Febr. 1849, deffen Centrum in nordweftlicher Richtung 
durch den irifchen Kanal ging und quer durch den Süden von Schottland zog, 
während das öftlihe Segment des Sturmes den Süden von England heimfuchte, 
große Bäume entwurzelte und mehrere Schiffe an der Küfte zerfchellte. An diefem 
28. Februar blies der Wind in Kinnaird aus Südoften, in Montrofe aus Südfüdoft, 
in Edinburg aus Süden, in Yorffpire aus Südweften, am Leuchthurm von Pladda 
aus Weſtnordweſt, am Leuchhutm von Corſewell aus Nordweſt, am Leuchthurm 
von Skerryvore aus Norden, am Leuchthurm von Islandglaß aus Nordoſt, am 
Leuchthurm von Pentland Skerries aus Oſten. Der Phyſiker Milne, der in den 
engliſchen und ſchottiſchen Fiſcherdörfern über Stürme Vorleſungen hält, pflegt ſeine 
Zuhörer zu ermahnen, nicht blos das Barometer, ſondern auch die Sturmwoge 
zu beachten, die den Sturm ankündigt. Fiſchern von der Bai von Biscaya würde 
dieſer Rath nichts helfen, denn der berüchtigte Wogenſchwall dieſer Bucht giebt nicht 
Kunde von fommenden, fondern von vorübergezogenen Stürmen. 

Aus dem Geſagten ergiebt fich, daß die gewichtigften Beobachtungen der Stürme 
ſich fire jegt noch auf die niedrigen Breiten befchränfen. So war es auch bei der 
Beobachtung der allgemeinen Luftbewegungen, diefe begannen ebenfalld® mit den 
einfachen Erfcheinungen unter den Tropen, und erft einem Dove ift es gelungen, 
die mehr verwidelten Geſetze unferer Breiten aufzuklären. 

Dyce Sombre, nad) der gewöhnlichen Schreibart Dyce Somru, Oberſt in 
der oftindifchen Armee Englands, ein Mann der einige Zahre lang viel von ſich 
reden machte, iſt am 3. Juli 1851 in London geſtorben. Das Intereſſe, das ſich 
an dieſen Mann fnüpft, liegt weniger in feiner Perfönlichteit, als in feiner Abftammung. 
Sein Großvater väterlicher Seite war ein Schotte, ein Sohn der guten Stadt Aberdeen, 
fein Großvater auf mütterlicher Seite ein Deutfcher oder Franzofe aus dem Elfaß, ein 
geborener, Straßburger. Die Großmütter väterlicher und mütterlicher * waren 
indiſche Beiſchläferinnen mahomedaniſchen Glaubens. Die Geſchichte des Großvaters 
und der Großmutter muͤtterlicher Seite iſt beſonders bemerkenswerth. Der Großvater 
war nach Einigen ein deutſcher Abenteurer Namens Sommer, nach andern Nachrichten, 
welche die richtigeren zu ſein ſcheinen, war es ein Franzoſe Namens Neynard, der wegen 
feines finftern Aeußern den Beinamen Sombre erhalten hatte, In Indien wurde daraus 
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Somru gemacht, und ald fpäter der Name des ſchottiſchen Großvaters Dyce zugefügt wurde, 
war der Familienname Duce Eomru fertig. Reynard trat in den Dienft von Mir Gafjim, 
Nabob von Bengalen, während diefer Rrlıg ‚mit den Gngländern führte, Um fich für die 
Ginnabme einer jeiner Feſtungen zu rächen, beichloß der Stabob jeine engliihen Gefangenen 
zu ermorden und lieg, 200 derjelben zum Tode führen. „Gr fand,’ jagt einer der engliichen 
Gejchichtichreiber über Indien, „ein bereitwilliges Werkzeug in einem frauzöſiſchen Renegaten, 
der Somru hieß.“ Es bätte nod hinzugefügt werden fünnen, daß alle Hindus Anführer Die 
Uebernabme des Genterdienites verweigert batten. Dies geſchah im Oktober 1763, einen 
Monat jpäter wurde Patra, wo dieſe Mepelet ftattgefunden batte, von den Gngländern 


angegriffen und nit Sturm genommen. Meynard flob, um dem Galgen zu entgeben, und da’ 


er ein Mann von Mutb und Unternebmungsgeiit war, fo gelang es ihm fpäter. in dem 
nordweitliben Theil von Indien zu Surdbana, in der Nibe von Delbi, ein unabbängiges 
Füritentbum zu gründen. Dies war in dem Augenblide des Zerfallens des mongotiichen 
Reichs fein schwieriges Unternehmen. Nicht lange nachber führte ein iriſcher Schiffsjunge 
von der Flotte des Admiral Hugbes, Georg Thomas mit Namen, daſſelbe Stüd in einem 
noch größern Mapftabe aus. Reynard verliebte fich in eine Tänzerin aus Kaſchmir, befebrte 
fie zum römifch « fatbofiihen Glauben und heiratbete fie. Dies ift die berühmte Begum 
Sumru, deren Beiname Begum im Perfiihen „eine rau von Rang’ bedeutet. Bon der 
Begum batte Reynard Reine Kinder, eine Tochter, die er mit einer mabomedanifchen 
Beiichläferin erzeugt batte, wurde folter von der Begum den Sitten und Gebräudien des 
Drients gemäp als ihr eigenes Kind adoptirt. Die Ehe wurde bald durch den Tod des 
Mannes aufgelöft. Wie erzählt wird, fam Neynard anf einer mächtlihen Reife durch einen 
„trrtbümlichen‘‘ Ueberfall feiner eigenen Leute um, und die Begum foll um den Irrtbum 
vorber gewupt haben. Sie trat nach diejem traurigen Fall die Negierung an und verwaltete 
ibr Fürſtenthum fait ein halbes Jabrbundert lang mit großem Geichid. 1803 focht fie bei 
Alive ald Verbündete des Mahbrattenfürten Scindiah gegen den Herzog von Wellington, nad 
der Niederlage flob fie in das nördliche Hindoftan und machte ibren Frieden mit dem Marquis 
von Welleeley unter der Bedingung, daß ihr Fürſtenthum nach ibrem Tode an die brittiiche 
Megierung falle, ihr perſönliches Gigentbum aber zur Dispofition ihrer Familie bleibe. Ihre 
Adoptivtochter verbeiratbete fie mit einem Herrn Dyce, dem Sohn des Kapitän Dyce aus 
Aberdeen mit einer mabomedaniihen Beiſchläferin. Diefer Dyce follte ibr Erbe werden und 
war der Befehlshaber ihrer Beinen Armee, aber in ibrem boben Alter entdeckte fie, daß ihr 
Schwiegeriobn in eine Intrigue gegen fie verwickelt ſei, enterbte ibn, warf ibn ins Gefängniß 
und fubjtituirte jtatt feiner jeinen Sobn, den 1851 verftorbenen Dyce Somru. Obgleich die 
alte Begum wechjelsweiie Katbolitin und Mabomedanerin war, in einem Jahre eine Mojchee, 
im nächiten eine Kathedrale baute, fo ließ fie ibren Gnfel doch von einem Geiſtlichen der 


englifchen Hochfirche im Proteſtantismus erzieben. Gr trat dann in Die Armee, d. b. er kaufte ‘ 


mit feinem Gelde eine Offizieritelle, und kam durch verfchiedene Käufe jo boch in der Rangitufe 
aufwärts, daß er endlich mit dem Titel eines Oberiten ausſcheiden konnte. Nach dem Tode der 
Begum fam er nach England, wo er ein ungebeures Aufieben erregte. Die eigenthümliche 
Geſchichte feiner Kamilie, der Auf feiner ungebeuren Reichthümer, dem er durch Poloijale 
Berichwendungen entiprach, feine fremdartigen balb wilden Manieren machten ihn zum Löwen 
des Tags. Aus diefem Auffeben, das er machte, entiprangen für den armen Hindus@uropäer 
Keiden auf Leiden, nach einem kurzen Verweilen im Sonnenjchein des Glücks wurde er in die 
Nachtieite Des Lebens verjegt. Gr batte nichts als Unglück. Sein komiſcher Entſchluß, unter 
den Sejepgebern Englands Platz zu nehmen, trug ibm bittere Früchte. Mit allen Mitteln war 


es ibm geglüdt, einen Ei zu erlangen, aber faum batten fich ihm die Hallen des Parlaments - 


eröffnet, jo folgte ibn eine Klage wegen Wablbeitechung, und der Gegenitand.der Klage wurde 
in ein fo helles Licht geſetzt, daß er nicht blos ausgeitoßen wurde, jondern aud der Wäblflecken 
Sudbury, der dem Halbwilden feine Interefjen anvertraut batte, wegen Mißbrauchs jein 
Wablrecht verlor. Dann ließ er fich verleiten, in eines der taufend Nepe zu geben, welche die 
Töchter des Landes nach ibm auswarfen. 1840 meldeten die Zeitungen feine Verheiratbung mit 
der ebrenwertben Mary Ana Jervois, Tochter des Grafen St. Bincent. Kurze Zeit daraur war 
von Ddiefer alüdlihen Ehe etwas Neues zu melden: die zärtlihe Gattin und deren Familie 
erflärten den Gbemaunn für verrüdt, und verlangten die Verwaltung feines gefammten Vermögens 
zu erbalten. Die jchändliche Procedur, der der Bedrobte mit einer Rage auf Echeidung 
begegnete, führte wirklich zum Ziel, was in jedem Lande außer England unmöglich geweien 
wäre. Der Gourt of Ghancery erkannte nadı dem Wunfch der Bittiteller, obgleih Dyce Somru 
gar nicht verrüdt war, wie er gleich zeigte, indem er jogleich auf das Peitland eutwich 
und die Vollſtreckung des Urtheils unmöglih machte. Nach jahrelangen Anjtrengungen 
werte er das Urtbeil endlich umgeſtoßen und kehrte nach London zurück, nur um in eine ſebr 
fdmerzbaite Sranfbeit zu verfallen, an der er am 3. Juli 1851 geſtorben iſt. Seine Verſchwen⸗ 
dungen baben fein Vermögen bedeutend gelichtet, ſeine Erben, die Gatten feiner beiden Schweſtern, 
Kapitän Troup und General Soldroli, finden aber Doch noch einen artigen Reit von 500,000 Pi. St. 
(fünf Millionen Gulden Gonpentiond » Münze), die beim Anglo⸗Indlan⸗Exrchequer deponirt find, 
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Die freien Gemeinden.*) Die Bewegungen in der proteftantifchen Kirche, 
deren Produkt die freien Gemeinden find, entflanden auf demfelben Boden, aus 
dem die Neformation hervorgegangen iſt. Die Stätten, wo einft Luther und 
Melanchthon wandelten, jest Theile des preufifchen Staats, find aud) die Ausgangs- 
punfte der Lichtfreunde, aus denen dann die freien Gemeinden herborgingen. 
Diefe waren. urfprüumglih ein Ausdruck der Oppofition, die dem Begriff des 
chriſtlichen Staats ſich immer entfchiedener engegenftellte, je mehr derfelbe von den 
Zrägern der Staatögeiwalt adoptirt und in unduldfanıer Weiſe angewendet wurde. 
Der Bildung ber Lichtfreunde felbft ging eine längere Polemik voraus, unter 
deren Drganen auf liditfreundlicher Seite befonders die kurz zuvor gegründete 
‚Leipziger (fpäter Deutfche) Allgemeine Zeitung” von Brodhaus zu nennen ift, 
Die nächfte lofale Veranlaffung zur Entftehung der Richtfreunde war ein Streit 
ded Pfarrers Sintenis mit dem Bifhof Dräſeke, wobei auf beiden Seiten 
ſtark gefehlt wurde, von Sintenis, daß er wegen eines Delgemäldes auf der 
Kunftausftellung, das Gebet einer Bauernfamile im Walde vor einem Kruzifir 
barftellend, einen Jahrelang nahhallenden Lärmen erhob, mit dürrem Zelotismus 
von ber Kunft forderte, daß fie bei der Dogmatik in die Schule gehe, ſich der 
Begünftigung Fatholifirenden Unweſens und des Wberglaubens enthalte, von 
Dräſeke, daß er eine mit ber proteflantifhen Grundanfhauung ſich begegnende 
Meinung fo fireng verfolgte, um fogar die Abfegung des Pfarrers Sintenis 
leidenfchaftlich zu betreiben. Wie diefer Streit ſich ausdehnte und zu einem 
Kampfe gegen die Amtsführung des Bifchofs Drafefe überhaupt wurde, machte 
das gefchloffene Auftreten der Gegner bei der liberalen Partei das Bedürfnif eines 
engeren Anfchließens rege, und daraus ging 1841 eine VBerfammlung in Gnadau 
hervor, deren Mitglieder fi) mit dem Namen „proteftantifche Freunde‘ benannten 
und duch ihe Organ: „Blätter für chriftlihe Erbauung” mit vielem Glüd 
Anhänger warden. Bon 1841 — 1845 gewann die Bewegung mit jedem Jahre 
Ausdehnung, die 16 urfprünglihen Gründer, die Theilnehmer an der Gnadauer 
Berfammlung, wuchfen zu hunderten an, die Laien drängten fich fo eifrig herbei, 
daß auf der Frühlingsverfammlung in Köthen von 1845, die im Freien gehalten 
werden mußte, 3000 Anmefende gezählt wurden, Wiele von dieſen famen, weil 
fie auf feine andere Weife ihre Freude an einem bewegten öffentlichen Leben. und 
an parlamentarifcher Debatte an den Tag legen konnten, die polizeilihe Schranke 
geftattete nur diefe Art von BVolksverfammlungen, darum befuchte man fie. Dies 
Motiv hatten die Gegner bald erdannt und machten daraus den Vorwurf, daf 
das Ganze eine verfappte politifche Bewegung fei, daß man dem Volksbewußtfein, 
beffen Indifferentismus in flaatlihen Dingen nah wie vor- die alte fei, mittelft 
eines Ummegs über religiöſes Gebiet beifommen wolle. Was die hauptfählichften 
Führer der Lichtfreunde betrifft, fo war die Anklage unbegründet, diefe hatten für 
nichts Sinn, als für ihre engen kirchlichen Zwede, und überfchägten den von 
innen gegebenen Impuls bergeftalt, fchrieben ihrem Ziel eine fo wohlthätige 
Wirkung zu, daß fie ganz zufrieden gewefen wären, wenn das gefammte deutfche 
Bolt mit Hintanfegung aller andern Beftrebungen um fie und ihren Fleinen 
Kreis fih gruppiet hätte. Wenn fie für Großes und Allgemeines einen Blid 
gehabt hätten, fo würden ihre Anftrengungen einer deutfchen zunächſt preufifchen 
Kirchenverfaffung gegolten haben, deren Mangel zum großen Theil die krankhaften 





2 Dal. die Artikel: Die ge B. S. — MN Karl Bernbard Köni 
B. S. 177, Julius Rupp B. 2. S. 280, uhug . S. 625 und Guſtav Adolf 
Bisliienus, 8.1. S. 650. Ferner find % vergleichen hr alrtitel: Die We re 
2. B. 1. ©. 160, das weh Konzeil der deutichsfatbolifchen Kirche, B. 2. S. 891 und 


die Biographien von Nobert Blum, Ronge, Ezeröfy und Wigard. 


4 


50 Die freien Gemeinden. 


Erfheinungen auf dem kirchlichen Gebiet Hervorruft. Daß die Pichtfreunde Bein 
Ziel vorbeigingen, daß fie Unrecht thaten Dogmatifches voranzuftellen, hätten fie 
fon dadurch inne werden können, daf ihre Hauptgegner aus einem SKreife 
famen, deffen Angehörige unter dem Mangel einer Kirchenverfaffung nicht weniger 
Kitten als fie ſelbſt. Profeſſor Guericke und bie meiften andern literariſchen 
Beimde waren Altlutheraner, und die herrſchende Partei Sonnte ruhig zufehen, mie 
die beiden Gptreme ſich im täglichem Kampfe aufzureiben fuchten und ſich gegenfeitig 
ſchwaͤchten. Dit der Frühlingsverfammiung von 1845 trat eine Wendung ein. 
Dis dahin hatten die Lichtfreunde mur ganz allgemein als Ratiomaliften ſich 
gegeben, und wie auch der Einzelne denken mochte Konflifte mit der Konfiftorial- 
kirche gemieden. Sie hatten: erklärt, Ponfervativ für die Freiheit in ber Kirche 
eintreten und Lebergriffe abwehren zu wollen. Auf jener Köthener Verfammlung 
machte man die Sache bes Pfarrers Wislicenus, deſſen Schrift: Ob Geift, 
ob Schrift? den größten Sturm erregt und dem Verfaſſer eine Diseiplinarumter- 
fuhung zugezogen hatte, zu einer allgemeinen Angelegenheit der Lichtfreunde, und 
vegte zu Proteften an „gegen die Anmafungen einer befannten Partei, die feit 
einigen Jahren mit wachfender Zuverfiht in der evangelifchen Kirche hervortrete, 
Mein an Zahl, jedoch bedeutend durch äußere Gtügen, den freien lebendigen. 
Glauben an die flarren Dogmen und Formeln vergangener Jahrhunderte feffehr 
wolle und ſtets kühner und umverhüllter, leider nicht ohne Grfolg, mad äußerer 
Herrfchaft über das Firchlihe Leben firebe” Daß die Lichtfreunde mit dieſem 
Proteft auf dem richtigen Wege waren, zeigte der augenblickliche fehr bedeutende 
Erfolg. Die Proteftbewegung ging duch alle preußifchen Provinzen, in Gchlefien 
und Sachſen namentlich betheiligten ſich alle Klaffen dev Bevölkerung, ganze 
Kollegien, in Berlin felbft traten 86. namhafte Geiſtliche, fernen bie heiben 
Bifchöfe Eilert und Dräfede infofern bei, ald fie das Treiben der „evangeliſchen 
Kirhenzeitung” von Hengftenberg mit firengen Worten verbammten. Die 
Spige diefer Bewegung ift die Eingabe bes Berliner Magiftratd an den König 
som 22. Yuguft 1845. Diefes Aktenſtück, das der König in feiner Antwort 
richtig als eine lange theologifche Abhandlung bezeichnete, fprach im. Namen der 
rationaliffifhen Partei und beanfprudite als dem Kern des Proteflantismus 
entfprechendb die volldommenfte Freiheit der Forfchung, der Ueberzeugung und ber 
Mittheilung. Viele Stellen waren Anklagen gegen die Partei, ber „„Evangelifchen 
Kirchenzeitung”, die fi verhalte wie das Judenthum bei dem Cintritt des 
Chriſtenthums in die Welt, wie die römifche Kirche bei der Neformation. „Im 
ihrem Grundirrthum befangen“, fagte der Berliner Magiſtrat von biefer Partei, 
„daß die chriftlihe Wahrheit nur allein in der überlieferten Form enthalten, nur 
ein äußeres Objekt des Glaubens, nicht das innerfte und wahre Wefen des 
Menfchen felbit fei, verliert fie diefe felbft und erhält flatt dev Wahrheit derem 
Form und Schein, ſtatt der Freiheit die Knechtfchaft, flatt des Evangeliums die 
Blaubensfagung, flatt des Prinzips des Proteftantismus bad: Prinzip des. Katholi⸗ 
eismus als ihren Theil.” Der König in feiner Antwort wies diefe Anklage zurüd, 
indem er erklärte, es berühre ihn auf das allerſchmerzlichſte, die kirchlich Gläubigen 
der evangelifhen Kirche als eine Partei bezeichnen zu hören. Richt diejenigen Mage 
der Magiftrat an, denen fein Kriterium fehle, was eine Partei und zwar eine 
fehr gefährliche Partei bezeichne, fondern die Gläubigen. „Sie Magen biefe 
Männer bei mir an in einer Zeit, wo unfere Kirche betrübt und gefchändet wird 
von ſolchen, die biefelben theuren Eide auf unfer Bekenntniß geleiftet haben wie 
jene, und zwar freiwillig, unaufgefordert, feierlich vor Gottes Altar, und die mit 
diefem Eide im Gewiffen umbergehen, den Abfall predigen, fit dabei ungefeglicher 
Mittel bedienen, das Volk aufregen und Volksverſammlungen ausfchreiben.” Der 
Stolz ber Lichtfreunde konnte fi; völlig befriedigt fühlen dur die Bedeutung, 
bie ihnen biefe Auftritte in Berlin beilegten, Bon beiden Seiten verfuhr man 
dabei mit großer Feierlichkeit. Der Magiſtrat ging. im Zuge, in: ben Auitstracht 
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zum Schloſſe, an deſſen Eingange Hurrahs dert Volksmenge ihn begrüßten und 
entließen, der König empfing die erſte bürgerliche Behörde ſeiner Hauptſtadt im 
Thronſaal, auf den Stufen des Throns ſtehend. „Ganz Europa hat bie Augen 
auf und gerichtet und auf die Bewegungen in unferer Kirche”, fagte er in feiner 
Mede, und mehr als dieſes Anerfenntnif tonnten die Richtfreunde gewiß nicht 
verlangen. | 

Das Jahr 1845 war eim Jahr großer Thätigkeit für bie Lichtfreunde. In 
dee Provinz Sachſen und im Königreih Sachen folgten ihre Verſammlungen 
rafſch auf einander, ihre beliehteften Redner leitete dabei die Verhandlungen, 
Uhlich reifte vom Ort zu Ort. Einzelne Störumgen durch Gegner wurden keineswegs 
höflich befeitigt, dem bekannten, feitdem zur Satholifchen Kirche übergerretenen Franz 
von Florencourt, der bei einer Zuſammenkunft in Naumburg an der Saale 
Dppefition machte, drohte der Zurnvater Jahn „mit dem Knüppel aus dem 
Holzlande.“ Das Berbot der Negierungen von Sachſen und Preußen, womit die 
erflere voranging, machte diefen Zufammentünften ein Ende. Inzwiſchen war bie 
Bewegung aus ihrem anfänglichen Bett getreten, aus den Lichtfreunden fingen 
fih ar freie Gemeinden zu bilden. Das war ein großer Fehler, die Lichtfreunde 
erfüllten damit den heißeſten Wunſch ihrer Feinde, fie thaten freiwillig, wozu jene 
auf jede Weife fie zu drängen ſuchten. Sie verloren durch ihren Austritt jedes 
Mittel, fih in der Kirhe Geltung zu verfchaffen, fie ifofirten fich von ihren 
eigenen Anhängen, denn die Erwartung war eine thörichte, daf alle die, welche 
im ihrem Derzen die rationaliftifche Anſicht billigten, der neuem Sekte ſich anſchließen 
würden, Lauwarme Theilnahme iſt nicht für Märtyeerthum geflimmt und bringt 
nicht einmal Opfer, die doch im ziemlich hohem Grade erfordert wurden, um bie 
Kicche and eigenen Mitteln zu erhalten und gegen polizeilicye Drangſale zu ſchützen. 
In Königsberg bildete fih unter Rupp die erſte „freie Gemeinde“ (1845), mit 
unklaren Tendenzen, fo daf die Gegner bald von hierardhifchen Gelüften des 
Stifters, bald von fommunifiifcher Propaganda fprechen konnten. Das brüberliche 
„Du“, das Rupp in feiner Gemeinde einzuführen fuchte, hat ſich fpiter bei andern 
Genofjenfhaften diefer Richtung Bahn gebrochen. Cine zweite Gemeinde bildete 
in Halle Wislicenus, der aber wie ſchon früher viel weiter ging als feine Freunde, 
indem er das „chriſtliche“ Prinzip aufgab und demfelben das „religiöſe“ Prinzip 
fubftitwirte. Einen Priefterfiand erfannte diefe Gemeinde nicht an, „Weg mit dem 
Prieſterrock!“ war ein Lieblingsausfprudh ihres Führers, der außerdem Sälen vor 
Kirchen für Neligionsubung den Vorzug gab, fhatt der Kirchengefänge muntere 
Lieder verlangte, deren Begleitung der Orgel nicht früher geſtattet werden follte, 
als wenn fie „wiebergeboren” wäre. Ferner tratem freie Gemeinden ins Leben 
in Nordhaufen, Quedlinburg und Halberftadt; Leiter waren bier ımd in Halle 
Benfey, Horarif, ein ehemaliges katholiſcher Geiftlicher aus Ungarn, die Brüder 
Balzer, Shönemann und ein Bruder dom Wislicenus. Die Theilnahme fiel 
mithin unverhältmnifmäfig geringer aus, ald man erwartet hatte, und nicht blos 
wa® die Duantität, fonbern auch was die Qualität der Theilnehmer betraf. Diefe 
beftanden größtentheild aus Kleinbürgern, denen es einem gewiffen Kitzel verurfachte, 
von den Dethodoren als Keger verabfcheut und von ihren Mitbürger als Freigeifter 
angeftaunt zu werden. Die Politiker, die mit ber früheren Lichtfreunden Hand 
in Hand gegangen waren, zogen fich jegt zurüd, RM. Haym, fpäter Mitglied des 
deutſchen Parkaments und noch fpäter aus Berlin ald Redakteur dev „konſtitutionellen 
Zeitung‘ ausgewieſen, fchrieb den freien Gemeinden eimen Abfagebrief unter dem 
Titel: „Die Kriſis dev religiöfen Bewegung.’” Eimer der eifrigften Lichtfreunde 
in Halle, Dr. Schwerfhte, ald Verfaſſer der Frankfurter: Novac epistolae 
obseurorum virorum ein pwar Jahre fpäter allgemein bekannt geworben, ſchloß fich 
nicht dem freiem Gemeindem, fondern den Deutſchkatholiken an. Die meiften und 
namhafteſten Lichtfreunde blieben im der Kirche, unter ihnen Uhlich, der als Paſtor 
dev Katharinendicche zu Magdeburg den hohen Ruf, der ihm worausgegangen wär, 
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in vollem Maße bethätigte, und der deshalb von den Drthodoren mit aller Macht 
zu einer Sache gedrängt wurde, die für verloren galt, aud wenn er. berfelben 
feine große Kraft widmete. Dem Konfiftorium zu Magdeburg, das von Göſchel 
und v. Gerlach (f. d.) geleitet wurde, gelang endlich die Löfung der Aufgabe. 
Man zog Uhlih wegen einer am Dfterfefte von 1847 gehaltenen Rede zur 
Verantwortung und legte ihm zwei Fragen vor: „1) Sind Sie entfhloffen, die 
firhenordnungsmäßigen Vorfchriften der Agende von nun an bei allen Ihren 
Amtshandlungen treu und pünktlih zu befolgen? 2) Wollen Sie gegen bas 
Bekenntniß der evangelifhen Kirche, wie es der Iutherifhen und reformirten Kirche 
gemeinfam ift, namentlich auch gegen das apoftolifche Glaubensbetenntniß, niemals 
und in feiner Weife künftig angreifend verfahren?‘ Uhlich gab auf diefe Fragen 
ausweichende Antworten, und das Berfahren gegen ihn lenkte nun raſch in einen 
folhen Gang ein, daß er, das Ziel nahe vor Augen fehend, zu Ende 1847 aus 
der Landeskirche austrat. Seine freie Gemeinde in Magdeburg hielt noch am 
fefteften an pofitiven Sigungen und war zugleich die volkreichfte von allen. 

Die Revolution von 1848 ift eine mächtige Scheidewand zwiſchen ber alten 
und neuen Thätigkeit der freien Gemeinden. So lange die Bewegung anbauerte, 
famen fie faft ganz in GStillftand, Wie viele der deutfch - fatholifchen Führer, 
Nonge, Wigard, Robert Blum, Domiat u. a. m. ihre Kirche über ber 
Politit vernadhläffigten, fo warfen ſich auch die Hauptleiter der freien Gemeinden 
und Lichtfreunde in die flaatlihe Bewegung. Uhlih, Balzer, Hildenhagen 
u. a, m. waren Abgeordnete des preufifchen Eonftituirenden Landtags, nicht zu 
ihrem Vortheil, da fie als Politiker einen Theil des Rufs eingebüßt haben, ben 
fie als Kanzelredner erworben hatten. Fortfchritte machte in diefer Zeit nur ber 
Deutſchkatholicismus, dem ſich in Defterreih und im katholiſchen Süden überhaupt 
Ausfichten eröffneten, die ein paar Monate lang mit Eifer verfolgt wurden. Diefes 
Aufgeben der freien Kirche gerade in einer Periode, wo das Feld für fie offen 
lag, ift bezeichnend genug, und ben freien Gemeinden muß allein die Schuld 
beigemieffen werben, daß ihre Schöpfungen, nachdem fie einmal ben rechten 
Augenblid verfäumt haben, zu feinem rechten Gedeihen mehr gelangen wollen. 
Zu fpät fuchte man Kräftigung durch eine Vereinigung der freien mit den bdeutfch- 
katholiſchen Gemeinden, wozu fehon 1847 bei Gelegenheit des Konzils ber Deutſch⸗ 
Fatholiten in Berlin ein bald wieder aufgegebener Verſuch gemacht worden war. 
Am 3. Dftober 1849 veranlafte Uhlih eine Konferenz des Vereins der freien 
Gemeinden zu Halberftadt, zu welcher aud die Worftände der chriftfatholifchen 
Gemeinden eingeladen wurden. Hier bahnte man die Vereinigung an, indem man 
fi) über die Hauptgrundfäge verftändigte. Eine zweite Konferenz fand gegen 
Ende des Jahres 1849 in Magdeburg ftatt, und hier wurde eine Verfammlung 
in Reipzig verabredet, Das Konzil der Deutfchkatholiten follte eben dafelbft am 
23. Mai 1850 flattfinden, auf denfelben Tag wurde die Zagfagung der freien 
Gemeinden verlegt. Die Union war der fpezielle Gegenftand der Leipziger 
Berathungen, die indeffen bald abgebrochen werden mußten, da die Polizei mehrere 
ber Haupttheilnehmer auswies. In Köthen, wohin man die Verfammlung verlegte, 
wurde biefelbe verboten, aber die Vereinigung, zu der die Vorarbeiten ſämmtlich 
vorlagen, war doch zu Stande gefommen. Die Punftation, die der Vereinigung 
zum Grunde liegt, enthält über bie religiöfen und kirchlichen Zwecke gar nichts, 
wenn man dahin nicht die Art. 2 und 3 rechnen will, welche als Grundfag: 
Selbftändigkfeit jeder Gemeinde gegenüber jedem Zmange, und ald Zweck: Gegen- 
feitige Förderung des religiöfen Strebens, aufftellen. Der Name ift: Neligions- 
gefellfchaft freier Gemeinden, zu diefer Gefellfchaft gehört jede Gemeinde, melde 
ſich bei dem Vollziehungsausſchuß oder einem Bezirksorte ald ſolche angemeldet 
hat. Die übrigen Artikel, es find deren im ganzen elf, treffen Beflimmungen 
über die Zagfagung (alle drei Jahre), und die Ordnung berfelben, über ben 
Vollziehungsausfhuß, der die Gefhäfte von einer Tagſahung zur andern leitet, 
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über die Gliederung nach Bezirken und Kreifen mit Bezirfs- und Kreisorten, über 
brieflihen Verkehr und Berichte, endlich über ein gemeinfchaftlihes Organ in ber 
Dreffe. Das Pofitive der freien Gemeinden fchöpfen mir aus andern Quellen, 
an denen fein Mangel ifl. Die freien Gemeinden erfennen als ihre Aufgabe, 
aus allen Kräften an der Herftellung des Neiches Jeſu zu arbeiten, zu diefem Zweck 
aber zu den Urzuftänden der chriftlichen Gemeinden zurüdzufehren. Die neue 
Kirche ruht auf Jeſus dem Menfchenfohne, fie erkennt in dem Erlöfer einen 
göttlichen Menſchen, keinen menfhlihen Gott. „Sie findet einen Mann, fittlic) 
rein und makellos baftehend, in deffen Geift Gott die höchſten Ideen ſenkte, 
die je in einen Menfchen gelegt worden find. Alle religiöfen Anfchauungen der 
Por- und Nachwelt müffen ſich beugen vor den religiöfen Anfchauungen Jeſu. 
Das ift das Göttliche in Zefus, das ift die Dffenbarung Gottes in ihm.’ Das 
Zweite, wohin die freie Gemeinde ihr Standpunft führt, ift die Weberzeugung, 
daß ihre erfte Pflicht unverbrüchliches Fefthalten an den fittlihen Vorfchriften Jeſu 
fei. Sie kennt feinen höhern Beweggrund für das fittlide Handeln, als den, 
welchen Jeſus in unübertroffener Herrlichkeit hingeftellt hat: das Gebot der Liebe 
zu Gott und dem Menfchen, Aber die freie Gemeinde ftellt fid) außerdem einen 
nähern Zwed: durch den unglüdlichen Ausgang ber deutfchen Volkserhebung ift 
ihr Mar und beutlich bewiefen, daß an eine Verbefferung der äußern politifchen 
Zuftände nicht eher zu denken ift, bis der innere Menfh ein anderer geworden 
ift; das kann er aber in der alten Kirche nicht werden, das fann er nur in den 
freien Gemeinden. 

Die Ungunft der Regierungen laſtet auf den freien Gemeinden in hohem 
Grade, fo daß es faft fcheint, als ob jeder ihnen Angehörige als folcher unter 
polizeilicher Auffiht ftehe. Eine 1850 in Preußen gefundene Auslegung des 
Toleranzedikts macht fie faft rechtlos, Konfiftorien erklären die von ihren Geiftlichen 
vollaogenen Taufen, Konfirmationshandlungen und Ehen für nichtig, Unterfuchungen 
und polizeiliche Strafen drängen einander. Man will die freien Gemeinden ohne 
weiteres als politifhe Klubs betrachten, wie vordem in Franfreich unter Ludwig 
Philipp das Wereinsgefeg gegen die proteftantifchen Gemeinden angewendet wurde, 
fo jest in Deutfchland gegen die freien. Es muß abgewartet werden, ob biefe 
Berfolgungen den Opfern nicht zulest die Theilnahme aumenden, die ihnen bis 
jest offenbar fehlt. Ihre Wereine find wenig zahlreih und qualitativ ungünftig 
geftellt; dem unparteiifchen Beurtheiler muß fich die Wahrnehmung aufdringen, 
daß viele freie Gemeinden bei der Wahl ihrer WVorftände nicht mit der nöthigen 
Vorſicht verfahren. 

Das Denkmal Friedrichd des Großen in Berlin. Diefes Monument, 
die legte und vielleicht gelungenfte Arbeit des genialen Chriſtian Naud, der 
jegt ein 75jähriger Greis ift, fteht in Berlin auf dem Plage zwifchen Linden und 
Schloß, zwiſchen der Univerfität und dem Dpernplag, der alles Hiftorifche und 
Moderne umfchlieft, was Berlin ald Hauptfladt fhön und merkwürdig macht. 
Das Zeughaus mit feinen grottesf-gigantifhen Drnamenten, das Meifterwer 
Schlüters, in der Entfernung das alte impofante Schloß, der Palaft des zuletzt 
verftorbenen Könige, das malerifche und architeftonifch fchöne Opernhaus, der 
Palaft des Prinzen von Preußen, die Bibliothef, im Rokokoſtyl dekoriert, die 
Batholifche Kirche, eine Abbildung im Kleinen des Pantheons — alle diefe ver- 
fhiedenen architeftonifchen Linien, in denen alle Bauftyle bis auf den gothifchen 
vertreten find, bilden ein fchönes und großartiges Ganzes. Das Monument felbft 
befteht aus der Neiterflatue Friedrichs des Großen, dem Poftament, deffen einzelne 
Abtheilungen, nach oben fehmaler werdend, durch zwei Fuß hohe reich verzierte 
Gefimfe von einander getrennt find, einem dreifachen Sodel und einer Grundplatte, 
Die Reiterftatue und das Poftament find in Erz gegoffen, der Sodel beftcht aus 
polirtem Dperberger Granit umd ift aus der Werkſtatt des Steinmetzmeiſters 
Müller hervorgegangen, die Grundplatte ift fchlefifcher Granit, Die Höhe der 
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Grunbplatte beträgt zehn Zoll, der drei Sodel zufammen 5 Fuß 6 Zoll, fo daß 
das Poftament in einer Höhe von 6 Fuß 4 Zoll feinen Anfang nimmt. Gebe 
Rangfeite des obern Granitfodeld mißt zwifchen den WVorfprüngen, melche die 
Konfolen tragen, 13 Fuß 4 Zoll, jede Schmalfeite 7 Fuß 4 Zoll. Das Poſtament 
erhebt fich bis zur Plinthe der Reiterftatue 19 Fuß 4 Zoll, diefe felbft hat eine 
Höhe von 17 Fuß 8 Zoll, woraus ſich ergiebt, daß die Gpige der Figur 43 Fuß 
über der Bodenflaͤche liegt. ; 

Die Neiterftarne, bei der ſchon das ruhig Hinfchreitende Pferd mit flatternder 
Mähne durch feine ſchönen Werhältniffe auffällt, ſtellt Friedrich U. nit als 
jugendlichen Helden dar, wie er auf dem für Breslau von Profeffor Kif gearbeiteten 
Monument erfcheint, fondern als greifen König, ber in ber Mitte ſeines Volks 
ausruht, Der Künftler wählte die Figur, unter ber „ber alte Brig‘ im Andenken 
von ganz Deutfchland als der populärfte aller Könige, felbft von Joſeph II, nicht 
ganz erreicht, Jebt, und durch diefe Auffaffung mar zugleich ein möglichſt enges 
Anſchließen an die freilich gefhmadlofe Tracht jener Zeit nöthig gemacht. Der 
weite Königsmantel, der über Bruft und Rüden in fehönen Falten bis unter das 
Pferd herabhängt, ift die einzige Konzeffion, welche dem fogenannten akademiſchen 
Geſchmack gemacht wurbe, im übrigen ift die Tracht mit dem berühmten dreiedigen 
Hut, dem neben dem Degen herabhängenden Krüdftod, den nadhläffig aufgezogenen 
Stiefeln ftreng hiſtoriſch aufgefaßt. Das feitwärts gefenkte Haupt, der mit edlem 
Selbfigefühl gepaarte milde Ernft in den Zügen, die Haltung des Körpers, bie 
linke Hand mit dem Zügel, die rechte in die Seite geftemmt, find das Bild des 
gealterten Königs, wie ihn die Bewohner von Potsdam und Berlin hundertmal 
von einem Spazierritte haben zurüdkehren fehen. Bei bem Poftament war bie 
Aufgabe, das Leben des Königs in allen feinen Beziehungen darzuſtellen und 
damit zugleich die Gehülfen zu verherrlichen, die bei den Arbeiten in Krieg und 
Frieden aufopfernd thätig waren. Der obere Theil des Poftaments ift Darftellungen 
aus dem Leben des Königs in Basrelief gewidmet, die von allegorifchen Figuren 
eingefaßt find, ben untern Theil nehmen Gruppen von Kriegern, Staatsmännern 
u. f. mw. in ganzer Figur win, an den Eden find Reiterftatuen vertheilt. Bei 
unferer Befchreibung des Ganzen folgen wir der Eintheilung nah Seiten, der 
wir darum den Vorzug geben, weil fie es ift, die den Eindrud des Kunſtwerks 
auf den Befchauer beftimmt. 

Die vordere, nad dem Dpernhalfe gerichtete Seite hat oben ein Hautrelief: 
Friedbrih nad der Schlaht von Kolin. Es ift der bekannte‘, oft dargeftellte 
Moment gewählt: Der König figt in tiefen Gedanken auf einer Brunnenröhre, 
mit dem Stock Figuren in den Sand zeichnend. Unglücklich müffen wir den 
Gedanken nennen, neben dem König ein Diftelgewähs anzubringen, denn auch 
ohne dieſe triviale Andeutung wiffen wir, daß die Laufbahn des Helden ihre 
Dornen bat. Im Hintergrunde fieht man im VBasrelief den König zu Pferde, 
zum feiner Rinfen eine ſchwebende Kriegsgöttin, die in der Rechten einen Palmen- 
zweig hält, mit der Linfen den Siegeskranz auf das Haupt des ausharrenden 
Herrſchers drückt; rechts vom König fchreitet die gerüftete Kriegsgöttin ihm voran. 
Das ganze Basrelief wird von zwei allegorifhen Figuren eingefaßt, links von 
ber Gerchtigkeit, kenntlich nicht blos durch das entblößte Schwert, fondern aud) 
durch eine Tafel mit der Inſchrift: „Justitia“, rechts von der Tapferkeit, die Keule 
und Löwenhaut führt. Den mittleren Theil des Poftaments nimmt auf diefer 
Seite eine Gruppe ein, die man furz die Gruppe des Prinzen von Preußen 
nennen fann. Es find fünf ganze Figuren von Kriegern, in der Mitte der Prinz 
von Preußen, Auguft Wilhelm, eine jugendliche Geftalt mit ftolzer, edler Haltung 
im Mantel, der über der Bruft zufammengehalten den ganzen übrigen Körper 
frei läßt, mit der Linfen, worauf die Rechte ruht, auf den Degen geftügt. Links 
vom Prinzen, etwas nad) hinten, flcht der General Hans Sigismund von Leſtwitz; 
feine rechte Hand ruht traulich auf der Schulter des ihm ganz zugefehrten 
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Oberſtlieutenants Joachim Bernhard von Prittwig, ber die Uniform ſeines 
Regiment? mit herabhängendem Dolman trägt. Rechts neben dem Prinzen 
ſtehen die Generale v. d. Hyde und v. Hülfen. Die Band, vor der dieſe 
Gruppe fteht, zeigt in Basrelief den Generalfeldmarfchall Keith und den General 
der Infanterie Karl Mar”--af von Brandenburg neben einander zu Pferde. Weber 
der Gruppe des Prinzen von Preußen flehen die Widmungsworte: „Friedrich dem 
Großen Friedrich Wilhelm der dritte 1840. Vollendet unter Friedrih Wilhelm 
dem vierten 4851’; darüber eine Krone mit einem Palmen- und Eichenzweig, 
und an ben Eden vorfpringende Konfolen, welche die Baſis von Reiterfiguren 
bilden, mit allegorifchen Figuren. Den Uebergang zur linden nach dem Palais 
des Prinzen von Preußen gerichteten Seite des Monuments macht die in der Ede 
vorfpringende Reiterftatue des Prinzen Heinrich von Preußen. Die Mitte der hier 
dargeftellten Gruppe nimmt ber Erbprinz Leopold Mar von Anhalt» Deffau rin, 
in kühner Haltung daſtehend, in der vorgeftredten Rechten den Kommandoftab 
haltend, während die Linke in die Seite geftemmt iſt. Die Figuren dieſer Gruppe 
find in nahen Zufammenhang gebracht, wodurch viel Leben in das Ganze kommt. 
Der Erbprinz hört mit feitwärts geſenktem Kopfe auf den Felbmarfchall Graf 
von Geßler, det mit ausdrudsvollen Mienen Rapport zu erflatten ſcheint. Der 
zwifchen beiden nach hinten ftehende General von Wedel hält den Blick mit 
gefpannter Aufmerkſamkeit auf den Erbprinzen geheftet, rechts ſteht der General 
von Wartenberg, muthigen Blids an General von Golg vorbei, der in finnender 
Stellung noch überlegt, auf das Schlachtfeld zeigend. Auf der Wand hinter diefer 
Gruppe erfcheinen der Fürft Leopold ven Anhalt Deffau und der Feldmarfchall Graf 
Schwerin, die erhobene Fahne in der Rechten. Den untern Theil des Poftaments 
nimmt in beffen ganzer Länge eine Ehrentafel mit den Namen von 35 Offizieren 
ein. Die Konfole zur Linken diefer Namen zeigt zwei Krieger, ben einen mit 
gefhwungener Streitart auf einer vielköpfigen Schlange knieend, den andern mit 
erhobenem Schwert über einem Drachen. Oben find Szenen aus dem Jugendleben 
des Königs in drei Abtheilungen dargeftellt: Friedrichs Geburt, Friedrich in ber 
Schule, Friedrichs Wehrhaftmahung. An der Nüdfeite des Poflaments, welcher 
die Linden gegenüber liegen, fehen wir Friedrichs Apotheofe, Friedrih, bas 
lorbeerummundene Haupt von einer Glorie umftrahlt, von einem Adler zum 
Himmel emporgetragen. Der König ift in ein einfahes Gewand gehällt, von 
dem bie rechte Bruft, Arm und Fuß frei gelaffen werden, und hebt triumphirend 
die Rechte empor, während die Linke einen Palmenzweig ald Symbol des Friedens 
hält. Den Himmel ſtellt ein Sternenkranz dar, welcher fchon fein Sternbild: 
Friedrichs Ehre, trägt. Zu der Gruppe in der Mitte geleitet ums bie in der Ede 
vorfpringende Neiterftatue bes „alten Bieten‘. Der fühne Reitergeneral beugt 
ſich zu rafchem Angriff nach vorm und will eben mit ber Rechten den Degen 
ziehen, -beffen Scheide die Linke umfaßt. Der Dolman wird zum Theil von 
dem nach hinten gefchlagenen Mantel verdedit, die geſchmückte Patrontafche hängt 
von der Schärpe über die reichverzierte Schabrade herab. Unter dem Pferde liegen 
fähfifhe und öfterreichifhe Trophäen. Die Gruppe enthält die Staatsmänner, 
Künftter und Gelehrten, die dem König behülflich waren, ober zu feiner Zeit 
lebten. Zu der legten Klaffe gehören Leſſing und Kant, in eifrigem Gefpräc mit 
einander bargeftellt, den Uebergang zu den Staatdsmännern bildet Braun, in feiner 
Rechten feine Kantate: Der Tod Jeſu, haltend. Die Mitte der Hauptgruppe 
nimmt der Großfanzler Carmer ein, rechts und links neben ihm flehen Fink von 
Fintenftein und Scylaberndorff. Unten befindet ſich wieder eine Gedenktafel, auf 
der vierzehn Namen binreichen, die Summe deffen zu bezeichnen, rad Preußen 
damals an Notabilitäten in Künften und Wiffenfchaften beſaß. Dagegen welche 
lange Reihe von Kriegernamen an diefem Monument! Sept man einfl Friedrich 
Wilhelm IV. ein Denkmal, fo wird das BVerhältnig, will man nicht ber Geſchichte 
Gewalt anthun, ein umgekehrtes fein muſſen. Welch’ einen Kontraft wird die lange 
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Reihe glänzender Namen von Männern der Wiffenfhaften und Künfte, benen jest 
noch die Männer des Handels und der Gewerbe beigezählt werben müffen, bilden 
gegen die Namen der paar Generale, bie ſich unter Friedrih Wilhelm IV. wirkliche 
Verdienfte erworben haben! Das ift ein Wink, den die Geſchichte unmöglich 
deutlicher ertheilen fann, der aber trogdem von benen, die er zunächft angeht, nicht 
verftanden wird. Die Wand hinter der Gruppe der Gelehrten und Künftler zeigt 
zwei Friedensgöttinnen, welche einander anbliden. Auf den die Zafeln einſchließenden 
Konfolen nehmen wir links .einen Genius mit einem Füllhorn wahr, rechts einen 
Genius mit einem Fruchttorbe, Am obern Theile des Poftaments auf den Sodeln 
fteht links die Weisheit, deren Körper bis an den Bald mit einem Gewande bedeckt 
ift; in der erhobenen -linfen Hand hält fie einen runden Spiegel und mit der 
rechten auf dem Schooß eine Pergamentrolfe. Rechts fteht die Mäfigung, kenntlich 
duch ben Zügel, den fie in beiden Händen hält. Die vierte, der Univerfität 
zugefehrte Denkmalfeite trägt oben Basreliefs, anf denen der König ald Belchüger 
der Gewerbe und Künfte dargeftellt if. Der König und die Webersfrau, Friedrich 
die Flöte blafend, Friedrich im Garten von Sansfouci, find die drei Abtheilungen 
diefes Basreliefs. Die Gruppe des mittlern Theils des Poftaments fchliefen 
zwei Neiterfiguren ein, rechtö der General der Reiterei Seydlig, linfs der Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig. Seydlitz figt mit gehobener Rechten, als fommandire 
ec zum Angriff, unter dem nad hinten zurüdfallenden Mantel fieht man ben 
Bruſtharniſch. Der Herzog von Braunfchweig, deffen ausgeſtreckte Rechte den 
Kommandoftab hält, ftellt fich ebenfalls in voller Generalsuniform dar. Unter 
ben Pferden beider liegen Trophäen, eine Keffelpaufe, ein Karabiner, ein Küraß 
mit den franzöfifchen Lilien und eine Trompete, Die Mitte der Gruppe zwiſchen 
den beiden Neiterftatuen nimmt Winterfeldt ein, neben ihm ſtehen die Generale 
Prinz Eugen von Würtemberg, Tauentzien, Kleift und Dieskau. Auf dem 
Basrelief des Hintergrundes, dad von einer Eiche und einer Palme eingefchloffen 
ift, fieht man den nachherigen König Friedrih Wilhelm I. und den General 
von Belling, beide zu Pferde. Die Tafel am untern Theile des Poftaments 
nennt uns die Namen von 25 Generalen. Von den zwei diefe Tafel einfchliefenden 
Seiten der Konfolen zeigt die links befindliche einen jugendlihen vom Feind 
getroffenen, bie rechts befindliche einen fterbenden Krieger, Panzer und Helm zu 
ihren Füßen. 

Der Gedanke, dem großen König ein Denkmal zu widmen, wurde bereits 
unter feiner Regierung angeregt, und zwar von der Berliner Befagung. Der 
Bildhauer Faffart, dem die Ausführung übertragen wurde, lieferte ein Model, 
welches Friedrich II. zu Pferd vorftellte. An den vier Eden des Piedeftals ftanden 
Mars, Minerva, Herkules und Themis, an der Morderfeite befand fich das 
preußische Wappen mit der Unterfchrift: Marte et Musis dilertus. Friedrich IL 
verbat fih ein Denkmal bei feinen Lebzeiten und fo unterblieb die Ausführung. 
Nah feinem Zode forderte der Minifter Herzberg zu Beiträgen auf, die am 
reihlihften aus Pommern floffen, fo dab das Denkmal — Friedrich in feiner 
befannten Tracht, eine Bildfäule von Gottfried Shadow ausgeführt — 
Stettin zum Standorte erhielt. Für Berlin projeftirte der Minifter v. HDeynig 
ein Denkmal und erhielt die Bewilligung des damaligen Königs Friedrich Wilhelm U. 
Von den vielen Modellen, mit denen die Bildhauer ſich überboten, erhielt das 
vom Architekten Genelli gefertigte den Vorzug. Es war eine Reiterftatue in 
altrömifher Tracht. Langhans erweiterte den Plan durch eine entfprechende 
architeftonifche Umgebung: einen offenen Tempel mit Kuppelwölbung und ionifchen 
Säulen, zu dem eine Freitreppe führte, im Innern Weihaltäre und die eigentlidye 
Statue. Im Unterbau follten ein Kunfttabinet, eine Bibliothek und andere 
werthvolle Sammlungen Pag finden. Der Tod Friedrich Wilhelms II. zerichlug 
diefe Projefte. Der Nachfolger griff die Idee von neuem auf und ernannte zur 
Berathung über die würdigfte Form des Monuments eine eigene Kommiſſion, 
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welche fih in Beziehung auf den Standort für den P lag entfchied, den bas 
Denkmal jegt einnimmt. Die Unglückszeit von 1806-1813 und die folgenden 
Kriegsjahre liefen, die Arbeiten abermald ins Stoden gerathen. Nach dem 
Friedensfhluffe wurde Schindel mit der Ausführung beauftragt, da er aber 
anderweit zu viel befchäftigt war, fo trat Rauch an feine Stelle. Am 31. Mai 1840, 
am bundertjährigen Jahrestage der Thronbefteigung Friedrichs des Großen, legte 
Friedrih Wilhelm I. den Grundftein. Die Vollendung der Modelle fchritt raſch 
vorwärts, fo daß der Guß, der dem gefhidten Erzgießer Friebel anvertraut war, 
im September 1845 beginnen fonnte. Am 11. Juli 1846, Nachts zwölf Uhr, 
erfolgte der Guß des Haupttheild der Meiterftatue, zu welchem Zwecke man 
300 Gentner Metall in den Dfen warf. Die Dide der Bronze beträgt an 
manden Zheilen, namentlich am Pferde, /, Bol. Im Jahre 1847 begann ber 
Guß des Poftaments, wozu 650 Gentner Erz verwendet wurden. Die Gruppen 
von vier und fünf Perfonen, die über fünf Fuß Höhe haben, find mit dem 
Hintergrunde, aus dem fie in faft runder Form hervortreten, zufammengegoffen 
worden, morin eine Hauptfchwierigkeit der Arbeit lag. Nur wenige Figuren find 
befonders gegoffen und ftehen ganz frei. Die Arbeit des Ciſtlirens wurde bis zu 
ben legten Zagen vor der Enthüllung fortgefegt. Der Koftenbetrag für das ganze 
Monument wird auf mehr als eine halbe Million Thaler angegeben. Der 
Enthüllung felbft ging ein Schaufpiei voran, das die Berliner mehrere Tage 
erfreute. Die mächtige Neiterftntue wurde vom Gußhauſe auf Rollen langfam 
nah ihrem Standorte bewegt. Die Enthüllungsfeier (31. Mai 1851) war nidt 
in dem inne aufgefaßt, den das Denkmal ausdrüdt, von den verſchiedenen 
Richtungen, die in dem großen Friedrich ihren Ausdrud fanden, erhielt nur eine, 
die foldatifche, eine Huldigung. Die Maffe des verfammelten Militärs erdrüdte 
die menigen Eiviliften, die überdem nicht durch das Volk repräfentirt wurden, 
fondern durch Korporationen von Behörden, die Zünfte und — den Treubund. 
Die fludirende Jugend fehlte ganz. Die beiden Feftreden, des Königs und bes 
Minifterd von Manteuffel, übergingen leichthin die Verdienſte deffen, dem doc bie 
Feier galt, um dem Deere Weihrauch zu freuen, von dem der König fagte, „daß 
es noch in jüngfter Zeit als alles Land umher mit Schwarzer Macht bededt erſchien, 
über die giftigen Nebel wie ein Berg Gottes in den heitern Aether des Himmels 
geragt Habe, im hellften Sonnenfchein unangetafteter Ehre und Treue.“ Es ift 
fhlimm, daß felbft diefe Feier nicht ohne Manifeftationen einer derartigen Tendenz- 
politit hat vorübergehen können. Das Volksthümliche ftelten 83 Veteranen aus 
Friedrich I. Heer dar, die man noch um das Denkmal hatte verfammeln fönnen. — 
Es ift Plan, daß am den vier Eden des Plages, worauf das Denkmal fich erhebt, 
Standbilder der vier berühmteften Königsahnen fic erheben follen. Auch diefe Arbeiten 
werden aus Rauchs Meifterhand hervorgehen. Die verdienten Huldigungen, die 
Preußens Hauptftadt dem Künftler dargebracht hat, find Veranlaffung zu mehreren 
Kunftwerfen geworden. Es find dies: 1) Eine große Ehrenmebaille, acht Zoll 
im Durchmeffer, welche auf der einen Seite Rauchs Bildnis, auf der andern die 
Abbildung des Denkmals vom 31. Mai und im Nundkreife umher die aller feiner 
Werke enthält. 2) Die Eoloffale Büfte des Meifters, von deſſen trefflihem Schüler, 
dem Bildhauer Berges; vorläufig nur in Gyps mobdellirt, ohne daß Rauch dazu 
gefeften, fpäter im Auftrag der Akademie zur Zierde ihres Sigungsfaales in 
Marmor auszuführen. 3) Zwei Gantaten, gedichtet von Auguſt Kopifh, in 
Mufit gefegt, die eine von Meyerbeer, die andere von Dorn. 

Richard Lalor Sheil war der Sohn Edward Sheils, eines Gentleman, 
der fih, mit einem durch Handelsgefchäfte in Cadiz erworbenen anftändigen 
Vermögen, auf fein Landgut Bellevue bei Waterford in Irland zurüdgezogen. 

war im Jahr 1794 zu Dublin geboren, und demnach bei feinem am 
25. Mai 1851 in Florenz erfolgten Tode 57 Jahre alt. Der junge Sheil hatte 
zuerſt einen geflüchteten franzöfifchen Abbe zum Hauslehrer, befuchte dann in 
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London eine Schule, der ein emigrirter franzöſiſcher Edelmann vorſtand, wurde 
fpäter-in das Jeſuiten-Kollegium zu Stonyhurſt verpflanzt, und endlich an der 
Dreifaltigkeits » Univerfität zu Dublin immatriculirt. Sheils rednerifhe Anlagen 
äußerten fich ſchon in früher Jugend; er war Mitglied mehrerer „Debating Klubs” 
in Dublin, und zeichnete fi) durch die leidenfchaftlihe Energie einer damals noch 
fehr rohen und überfchwenglichen, aber keineswegs wirfungslofen, und dabei ächt 
irifchen Rhetorik aus. Seine erften oratorifchen Verfuche waren fonderbare Kraftftüde 
voll ausfchmweifender Bilder und übertriebener Metaphern, aber immer voll fühner 
und origineller Gedanken, und er trug fie mit einem Enthufiasmus vor, der zwar 
mandmal ein Lächeln erregte, dem Medner aber immer die Achtung und Bewunderung 
feiner Hörer gewann. Nach feinen Univerfitätsftudien in Dublin trat Sheil als 
Zögling in eines der Londoner Kollegien für angehende Juriften, in Linkoln's 
Inn, und ward in gehöriger Zeit zum Bar (d. h. zur Advotatenptaxis) berufen. 
Die Vermögensangelegenheiten feines Waters harten mittlerweile durch einige 
mißglüdte Spekulationen eine ungünftige Wendung genommen, und um bie 
Koften feiner juriftifhen Bildung zu beftreiten, gedachte Richard Kalor als 
dramatifcher Schriftfteller aufzutreten. Er debütirte mit der Tragödie „Adelaide‘, 
welche in Dublin gefpielt ward und dem leidenfhaftlihen Spiele der Miß D Neil, 
die ihrem jungen Landsmanne gefällig fein wollte, einen vorübergehenden Erfolg 
verdankte. Sheil praftizirte nun am Barreau; aber da die Clienten fi nur 
langfam einfanden, fo feste er feine dramatifchen Nebenarbeiten fort, und 
brachte — kurz vor oder bald mad) feiner erften WVerehelihung mit einer Mif 
D’Halloran — in Eoventgarden drei ZTrauerfpiele auf die Bühne, von demen das 
letzte „Evadne“, die günftigfte Aufnahme beim Publikum fand. Sheil befaß aber 
zu wenig Bühnen-Routine, ald daf er im dramaturgifchen Fache fein Glück Härte 
machen fönnen; wiewohl in pefuniärer Dinficht feine derartigen Beſtrebungen nicht 
unbelohnt blieben, denn feine vier Tragödien follen ihm nicht weniger als 
2000 Pf. St. eingebracht haben. Indeffen Sheil betrachtete, dem Rathe Walter 
Scottd gemäß, die Literatur mehr als einen Stab denn ald eine Krüde, und gab 
daher die Bühne und alles was dazu gehörte auf, fobald ſich ihm die Ausficht 
öffnete in feinem Beruf als Sachmwalter feinen Weg zu machen, und am Ende 
benugte er das Barreau als Schrittftein und Uebergang in die politifche Laufbahn. 
Die große Agitation, welche mit Zulaffung der Katholiten ins Parlament endigte, 
gewann gegen den Schluß des erften Viertels diefes Jahrhunderts rafh an Kraft 
und Beftand, und unter der gewandten und energifchen Führung D’Eonnels drang 
die katholiſche Affociation unter Kämpfen und Stürmen auf die Höhe politiſcher 
Macht empor, Im Jahr 1822, einem Jahre des Elends und der Hungersnoth 
für Ireland, ſchloß fih Sheil mir Leib und Seele an D’Eonnell an ald Agitator 
für die Emanzipation feiner Glaubensgenoffen, und desgleichen für die Trennung 
der Iegislativen Union. Von nun an galt er ale einer von den Leitern ber 
Volkepartei. Seine Neden waren fräftig, und — im Verhältnif zur Stimmung 
der Regierung und der Nation im jener Zeit — kühn bis zur Verwegenheit. 
Als die Mafregel zur Unterdrüdung der Latholifhen Affociation von Irland im 
Jahr 1825 von Goulburn ins Parlament gebracht wurde — eine Mafregel, bie 
bei ihrer dritten Lefung mit einer Mehrheit von 130 durchging — wurden 
D’Eonnell und Sheil an der Schranke des Unterhaufes gegen die Bill gehört, 
Die von O'Connel bei diefer Gelegenheit gebrauchte Sprache war fo heftig, daf 
ihn der Generalfiskal in Anklageftand verfegte und ihn zur Bürgfchaftftellung 
anhielt; aber die gegen ihn erhobene Anklage wurde von der Grand Jury 
verworfen, Sheils Erfolg in London war darum nicht weniger glänzend, weil er 
den Hauptzweck feiner Aufgabe nicht erreicht hatte. Sein Ruf als Redner war 
ihm vorausgegangen; man drängte fih ihn zu hören, und feine Hörer fühlten 
ſich reichlich befriedigt. Er wurde von den leitenden Mitgliedern der Whigpartei 
gefucht und geliebkoft, und kehrte nad Irland zurüd ohne durch den Sieg der 
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Goulburn'ſchen Bill im mindeſten entmuthigt zu ſein. Der Ton, welchen Sheil 
ſeitdem in ſeinen Reden anſchlug, erregte die Aufmerkſamkeit der Regierung, und 
endlich, nad einer Philippika von beſonderer Heftigkeit, wurde der Attorney⸗ 
General für Irland, der nachherige Lord Plunkett, angewieſen ſeine Pflicht zu 
thun. Der Prozeß, welcher folgte, glich andern und berühmteren Staatsprozeſſen. 
Der Vertheidigungsplan der Rechtsfreunde Sheils, O' Connell, Holmes und des 
jetzigen Richters Perrin, beſtand darin, die Gerichtsverhandlungen möglichſt in die 
Länge zu ziehen. Rechtseinreden ber ſubtilſten Art wurden vorgebracht, aller 
Advokaten-Scharffinn angeſtrengt um in der Anklageftellung förmliche Mängel zu 
entdecken, Lange technifche Erörterungen und leidige Verzögerungen und WVertagungen 
fanden ftatt, und mittlerweile fiel das Minifterium Liverpool, and George Canning 
trat ans Gtaatsruder, mo man dann den Prozeß fallen Tief. Sheil hatte die 
Krallen bes Geſetzes drohend gegen fich ausgeftredt gefehen, aber fein gewandter 
und energifcher Geift ließ ſich dadurch nicht fehredien. Unter der Wellington’fchen 
Verwaltung fuhr er unermüblich fort das katholiſche Irland organifiren zu heifen, 
ed zu ermuthigen, zu befeuern, ansufpornen. Dies war bie thätigfte und 
fraftvollfte Periode feines Lebens. Er fchaffte raftlos in Rede und Schrift, 
arbeitete an der Bildung von Provinzial» und Zweig » Vereinen, und war in der 
That, nebft O'Connell, die Seele und Haupttriebfeder der Bewegung. Diefe 
hatte in ihrer damaligen Dhafe ihren Gipfelpuntt in der berühmten Wahl für 
Glare, welche als der legte Entfcheidungstampf über die Frage der Katholiten- 
Emanzipation betrachtet werden mag. D’Eonnell ftand als Bewerber um die 
Graffchaft gegen Veſey Fipgerald, einen Kabinetsminifter. Die ganze grumdbeftgende 
Gentry von Clare warf ihren Einfluf in die Wagſchale des minifteriellen Kandidaten; 
aber der großentheils durch Sheils Beredfamkeit erregte Sturm war unmibderftehlich, 
und bie vierzig Schilling » Freeholders hoben O' Connell triumphirend auf den 
Parlamentsfig. Diefes Ereigniß — denn das war es — erregte großes Auffchen, 
und in England kam es zu einiger Ruheſtörung. Die irifchen Agitatoren fhifften 
über den Kanal, und flürzten fi häuptlings in den wüthenden Kampf zwiſchen 
den rivalifirenden Glaubensbefenntniffen. Alsdann fand das berühmte Meeting 
auf des Haide von Penenden ftatt, wo die Großpächter und Freifaffen von Kent 
eine Setition and Parlament annahmen: die proteftantifche Landesverfaffung 
unverfehrt zu bewahren. Sheil war anmefend und verfuchte zu fprechen, konnte 
aber fein Wort vorbringen, fo lärmten und tobten die Verfammelten. Gleichwohl 
erfhien, zum Ergögen des Publikums, ein vollftändiger Bericht der nicht gehaltenen 
Rede in den Morgenzeitungen, den ihnen natürlich der Verfaffer geliefert hatte, 
durchfpidt mit vielen „Hört, hört!’ und „Beifallsbezeugungen“, die Sheil zu 
erwarten fich für berechtigt erachtet hatte. Die Rede felbft war allerdings eine 
Meifterarbeit, ebenfo glänzend in der Diftion wie logifh Par und bündig, und 
wohl werth feiner großen Rede bei ber Parlamentswahl für Klare an die Seite 
gefegt zu werden. Die Aufhebung der Rechtsungleihheiten der Katholiten war 
nun aber, troß des Vorgangs auf der Pennenden » Haide, thatfählih errungen: 
das Peel- Wellington’fhe Kabinet gab nah, und am 5. Mär: 1829 brachte 
Robert Peel die Katholiten-Abhülfs-Bill in vierftündiger Mede ein. Bald darauf 
ſchlug Sheil die Auflöfung der Fatholifchen Affociation vor, als melde ihre 
Schuldigkeit gethan und ihren Zwed erreicht habe. Sie ward aufgelöft. 

Kurz nad Erledigung der Emanzipationsfrage erhielt Sheil durch Vermittlung 
des Lords Franzis Egerton bie feidene Licentiaten-Robe, und im Jahr 1831 
verfchaffte ihm der Marquis v. Anglefea den Parlamenlsjig für feinen Familien- 
fleden Milbourne » Port. Sheil zögerte nicht dem Haufe der Gemeinen Proben 
feines Talents abzulegen. Es war die Zeit der Einführung der Reformbill, welche 
Lord Zohn Nuffel am |. März vorfchlug, und das ehrenwerthe Mitglied für 
Mitbourne- Port nahm alsbald Theil an der Verhandlung. Sein parlameniarifches 
Debüt war ein vollftändiger Erfolg, fo daß ihm die Reiter der Neform- Phalanr, 
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ja fogar einige von den edler fühlenden Gegnern, öffentlih Glück wünſchten. 
Dann fam die allgemeine Wahl in Folge der beiden Niederlagen, die das Minifterium 
bei General Gascoigne's Motion und der Vertagungsfrage erlitten. Sheil bewarb 
fi) um die Grafjchaft Louth, und wurde fiegreih gewählt; aber nad der 
Parlamentsauflöfung im Jahre 1832 wünfchte er, der fich zwei Jahre zuvor im 
zweiter Ehe mit der Wittwe Edward’8 Power von Gurteen verbunden und dadurch 
Grundeigentyum in Tipperary erworben hatte, diefe Graffchaft im Parlament zu 
vertreten, und wurde dort auch wirklich nebft einem Sohne Lord Lismore's gewählt. 
Am 15. Februar des folgenden Jahres brachte Lord Grey feine „Bill gegen die 
irifchen Ruheſtörungen“, eine Zwangsbill, ein, und feste fie rafch in allen ihren 
Stadien durh, trog hartnädigen Widerftandes der irifchen Mitglieder, deren 
Leitung bei diefer Gelegenheit Sheil übernommen, Er gerieth in den Verdacht 
eine bloße Scein-Dppofition geführt, und das Minifterium insgeheim zum 
Borgehen mit diefer Bill ermunrert zu haben; diefe üble Nachrede wurde von 
einem Ausfhuß des Haufes unterfucht und für völlig grundlos erflärt, worauf 
deren erfter Urheber Sheil förmlich Abbitte leiftete. Der zu feiner Zeit vielbefprochene 
„Richfield Haus-Vertrag“, bei welhem Sheil, wie natürlich, eine hervorragende 
Rolle fpielte, war das nächfte bemerfenswerthe Ereigniß feines Lebens. Vor 
biefem Bündniß zwifchen der Whig- Regierung und der D’Eonnell’fchen Partei 
hatte ſich Sheil durch die Bitterfeit hervorgethan, womit er gegen die Zehnten 
losging, die er in jeder Form verdammte, fowie durch heftige Standreden wider 
die Union. „„Wenn““, fo fprad er im Jahre 1832, „„wenn die Union nicht 
binnen drei Sahren getrennt wird, fo bin ich entfchloffen weder Grundzins, nod 
Zehnten, noch Staatsangaben mehr zu zahlen. Sie mögen meine Habfeligfeiten 
pfänden, aber wer wird fie kaufen?” Allein nach Abfchluß des Paktums im Lichfield- 
Haus verſtummte diefer Ton, und nad einigem Kofettiren mit dem Minifterium 
Melbourne, wobei ihm zuerft das Kronfisfalat (Solicitor-Generalship) für Irland 
angeboten wurde, erhielt Sheil das Kommiffariat des Greenwih-Hofpitals verliehen, 
und bald hernach warb er zum Wicepräfidenten bes Hanbelsamtes, mit einem Sig 
im Staatsrath, ernannt. Sheil war der erfte fatholifche Bürgerliche (Commoner), 
dem diefe Würde verliehen wurde, Während der Staatsprozeffe im Jahr 1843 
vertheidigte er feinen alten Agitations- Partner Daniel D’Eonnell, und einige 
Jahre fpäter hegten Smith O’Brien und feine Genoifen ftarfe Hoffnung, daf 
Sheil das Gewicht feiner Beredtfamkeit und feines moralifchen Anfehens für fie 
in die Wagfchale legen würde. Sheil, fo äußerte Smith D’Brien, müffe und 
werde vergeffen, daf er ein Geheimerath fei, und ſich nur erinnern, daß er ein 
SIrländer fei. Aber Sheil vergaß den Geheimerath nicht: er hatte feine oratorifchen 
Hörner, glüdlicher als fonft gewöhnlich, abgelaufen, und fühlte durchaus Feine 
Luft das weiche Bert eines behaglichen Amtes gegen Monfter- Meetings und die 
Gefahr eines neuen Staatöprozeffes zu vertaufhen. Als die MWhigs, nad 
Abfhaffung der Korngefege, die Regierungsgewalt wieder übernahmen, erhielt 
Sheil die Müngmeifterftelle, und, nach Aufhebung diefes Amtes in voriger Seffton 
ward er mit dem bdiplomatifchen Poften in Florenz betraut, wobei, nebft feinen 
dem Whigthum geleifteten Dienften, feine anfehnlihe Stellung als Katholik in 
Betracht Fam. Sheil war von Perfon ein Feiner, breitfchultriger, rühriger Mann. 
Sein Redeſtyl war fehr eigenthümlich; feine Geftifulation rafh, gemwaltfam und 
unaufpörlih; feine Ausfprache auffallend lebhaft und ungeflüm — manchmal, 
befonders nachdem er feine Zähne verloren, in ein förmliches Gezwitfcher ausartend, 
wobei er, da er ohnehin immer mit hoher fchriller Stimme fprach, feine Säge 
in einem bdurchdringenden Falfet fchloß. Sein Redeftoff war immer gut und logifch 
Mar angeordnet. Wie Macaulay fehrte er gern eine prängnante Seite ber 
vorliegenden Frage hervor, bearbeitete diefe in einer Reihe fcharfer und ſchlagender 
Argumente, beleuchtete fie in lebhaften und malerifhen Bildern, und umkleidete 
das Ganze mit einer nervigen, antithetifchen, ja größtentheil® epigrammatifchen 
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Ausdrucksweiſe. Das Streben nah Schimmer und rhetorifhem Effeft gab Sheil 
niemals auf. Die Mehrzahl feiner Reden war vorbereitet, und nachdem er fie 
gehalten, fchrieb er fie zumeilen felbft, nach franzöfifcher Art, für die Journale 
nieder. — Die vorftchende Lebensbefchreibung ift dem Morning-Chronicle nad 
ber Ueberfegung der A. U. entnommen und wir finden wenig zuzuſetzen. Sheils 
Gefundheit war feit einiger Zeit in der Abnahme, und fein eingefallenes Geficht 
und die nachlaſſende Nafchheit feiner Bewegungen während der legten Sigung des 
Parlaments deuteten auf eine zur Neige gehende Lebenskraft. Familientrübjale, 
ber Gelbftmord eines nahen Verwandten in Irland, befchleunigten die traurige 
Krifis, Die unmittelbare Urfache feines Todes war ein Zurüdtreten der Gicht in 
ben Magen. Go haben die beiden irifchen Agitatoren ihres Lebens Ziel in Italien 
gefunden. D’Eonnell ftarb am 15. Mai 1847 zu Genua, Sheil in Florenz am 
25. Mai 1851. 

Georg Büchner. Die Herausgabe der „Nachgelaffenen Schriften von Georg 
Büchner” (Frankfurt am Main, Sauerländer) macht uns erft jegt, vierzehn Jahre 
nad feinem Tode, in befriedigender Weife mit einem deutſchem Dichter bekannt, 
an den fich große Hoffnungen fnüpften, und.der fowohl durch feine Schidfale als” 
durch feinen frühzeitigen Tod das allgemeinfte Intereffe erregte. Georg Büchner, 
geboren am 17. Dftober 1813 zu Goddelau bei Darmftadt, war der ältefte Sohn des 
großherzoglich heſſiſchen Medizinalraths Dr. Büchner in Darmſtadt. Auf dem 
Gymnafium diefer Stadt erhielt er feine erfte Bildung, in Straßburg, wo er 
1831 die höhern Studien begann, widmete er fi dem Studium der Natur: 
wiffenfchaften, befonders der Zoologie und vergleichenden Anatomie. Hier verlobte 
er fih mit ber Zochter des Pfarrers Jägle, einer ihm an Geift und Herz 
ebenbürtigen Dame, an ber er mit der ganzen Innigkeit feiner Natur hing. Nach 
den Gefegen feines HDeimathlandes mußte Büchner auf der Hocfchule Heffen- 
Darmftadts fludirt Haben, und diefe Beftimmung führte ihn im Herbft 1833 nad) 
Gießen. Im Frühling bdeffelben Jahres war der Frankfurter Aufftand verunglüdt, 
aller Orten wurden die Unterfuchungen mit wahrer Furie betrieben, die frühern 
Bünde der Univerfitäten waren ſämmtlich in die Luft gefprengt, aber dennoch gab 
es noch einzelne Gebiete, wo die befiegte Partei im Stillen ſich wieder fammelte. 
Zu diefen Gebieten gehörte auch Gießen mit Marburg, Butzbach und andern Drten 
mehr. Büchner, damals 20 Jahre alt, gehörte zu den Hauptbegründern einer 
Gefellfchaft der Menfhenrechte, unter deren Mitgliedern Minnigerode, U. Beder, 
Shüg u.a. m. waren. Büchner war vielleicht der eraltirtefte diefer Genoffenfchaft, 
für den zu Offenbach heimlich erfcheinenden „Heſſiſchen Landboten“ ſchrieb er 
Artikel in fo einfeitiger Auffaffung und aufgeregter Sprache, daß der unglüdliche 
Pfarrer Weidig die maflofeften Stellen ftrih. Dafür galt Weidig dem jüngern 
Freunde für einen Gemäfigten und Ariſtokraten, was in der Natur der beiden 
begründet war, denn wenn Weidig ald praftifcher Mann fein Streben auf Reales 
richtete, fo war Büchner idealiftifher Nevolutionär und verehrte bie Revolution 
um ihrer felbft willen, als etmas Heilige. „Ich denke mit Schredien daran,“ 
fhrieb er im biefer Zeit, „daß es den Fürften einmal einfallen könnte, den 
materiellen Zuftand bes Volks zu verbeffern, ihren Hofftaat, die Poftfpieligen 
fiehenden Heere zu vermindern und ben künftlihen und deswegen theuern 
Organismus auf einfachere Prinzipien zurüdzuführen, Dann ift die Sache ber 
Revolution, wenn fih der Himmel nicht erbarmt, in Deutfchland auf ewig 
verloren.” Auf ber andern Seite täufchte er fich keineswegs über bie moralifche 
Haltung ber Elemente, bie ihm feinen Nevolutionsfloff liefern follten. Er hielt 
einen erfolgreichen Aufſtand nur dann möglich, wenn der Bauer in Maffe fi 
erhöbe, und hatte doch von den Bauern eine fo fhlechte Meinung, daß er fie 
niederträchtig nannte, eine Klaffe, die durchaus keinen Sinn habe für die Freiheit 
und Ehre ihrer Nation, Beinen Begriff von den Rechten bes Menſchen, die 
nur beim Geldſack zu faffen fei. Mit Hinblick auf die Bauern fehrieb er: „Das 


62 | Georg Büchner. 


Berhältnig zwiſchen Armen und Meichen iſt das einzige revolutionäre Element in 
der Welt, der Dunger allein fann die Freiheitsgättin, und nur ein Mofes, ber 
uns bie fieben ägyptifchen Plagen auf den Hals ſchickte, kann ein Meſſias werben. 
Mäften Sie die Bauern, und die Revolution bekommt die Apoplexie.“ Diefelbe 
Ueberzeugung hat das alte wie das neue Bündniß der evolution mit dem 
Sozialismus gefchürzt, und auch Büchner bekannte fi zu biefem, ohne daß er 
übrigens ein beflimmtes Syſtem zu dem feinigen gemacht hätte. Eine Gehirm- 
entzundung, bie ihm im Frühjahr von 1834 befiel, mag mit feiner politifchen 
Eraltation im nicht zu fernem Zufammenhange geftanden haben. Geheils kehrte 
er nach Giefen zurück und fegte fein ſchwaͤrmeriſches Treiben mis dem frühern 
Eifer fort. Diefe Revolutionezudungen nad dem Fehlfchlagen von 4833 bieten 
ein fonderbares Bild dar, das eine fehr düftere, aber auch feine komiſche Seite 
hat. Alle diefe jugendlichen Revolutionäre find Marquis Pofa’s, ihr Lebenslauf 
liegt aufgezeichnet in der Santa Caſa heiligen Negiftern, fie find eingekreiſt wie 
Bild, die Polizeimeute ift auf ihrer Spur und fommt ihnen mit jeder Stunde 
näher. Aber als ob der geräufchvolle Pflichteifer rings um fie her fie gar nichts 
anginge, arbeiten fie an ihrem idealen Bau fort bis zu dem Moment, wo ber 
eiferne Griff fie padt; fie verſchwinden im Gefängniffe, aber drei Schritte weiter 
fept eine andere Gruppe daffelbe Spiel ungeftört fort, und fo weiter und weiter, bis 
die Polizei ihren Rundgang vollendet hat. Dann beginnt das Trauerfpiel, und ein 
fucchtbares ift es; Zeugen beffen find die blutige Leiche Weidigs und die Sammer 
geftalten Derer, deren Geift in den Qualen einfamer Haft zufammenbrach. Büchner 
hatte die Demagogenhege bereits ganz nahe auf dem Ferfen, als er Giefen mit 
Darmfbadt vertaufchte. Auf den Wunſch feines Vaters hielt er dort amatomifche 
Borlefungen und befchäftigte fi) mit Naturwiffenfchaften und Philofophie, grümdete 
aber auch eine Geſellſchaft der Menfchenrechte, für die er nad, dem Borbild der 
franzöfifhen in der Berfaffung von 1793 eine Erklärung der Menſchenrechte 
entwarf. Seine Zeit war abgelaufen, ee wurde wor Gericht gerufen, umd ber 
Gang der erfien Bernehmungen belehrte ihn, daß die Juſtiz über feinen Antheil 
an dem fogenannten demagogifcher Unternehmungen bald ins Klare fommen würde, 
Mit rafchem Entſchluß ergriff er die Flucht, der Stebrief, der ihm am 13. Juni 
41835 nachgeſchickt wurde, erreichte ihm micht mehr. Er ging nah Straßburg, 
wo er bie praftifche Medizin ganz aufgab, die Naturwiffenfhaften ſtudirte und 
in die Lehren der Philofophie tief eindrang. Im Dftober 1836 wendete er fi 
nah Züri und habilitirte fi an der dortigen Hochſchule mit einer Abhandlung: 
Sur le system neurveux du barbeau, die von Kennern für eine meifterhafte 
Arbeit erflärt wird. Der Aufenthalt in einem wirklich freien Staate, der Verkehr 
mit praftifhen Republifanern milderten feine Anfichten, feine Ueberſchwenglichkeiten 
verloren ſich, je mehr und je länger ber Wellenſchlag eines gefunden öffenzlichen 
Lebens auf feine in deutſcher Stubenluft überreisten Nerven einwirkte. Die übrigen 
Flüchtlinge lebten in ihrer fiudentifchen Weife fort, Büchner mißbilligte diefes 
Zreiben und Magte bitter über die fortgefegten Thorheiten, wodurch die politifchen 
Flüchtlinge die Schweiz beinahe fehon in einen Krieg mit dem Auslande verwidelt 
hätten. In einem Briefe am feinen Bruder verfihert er, am die Möglichkeit 
einer deutfchen Ummälzung nicht mehr glauben zu fünnen, und fügt dann hinzu: 
„Eine genaue Bekanntſchaft mit dem Treiben der deutfchen Revolutionäre im 
Auslande Hat mich überzeugt, daß vom diefer Seite auch miche das geringfte zu 
hoffen if. Es herrſcht umter ihnen eine babylonifche Verwirrung, die nie gelöft 
werden wird.“ Seine Vorträge an der Züriher Hochſchule über vergleichende 
Anatonıie fanden Beifall, feine Verhältniffe wurden fo günflig, daß er für feine 
Verheirathung Vorbereitungen treffen konnte. Dennoch wurde er diefed Glücks 
nicht froh, Ahnungen des Todes befhlihen ihn, und mande Stunde wurde ihm 
durch ben Gedanken. an feine unglüdlichen Jugendgenoffen in den Gefängniffen 
von Biegen verfümmert Eine: anfangs leichte Umpäßlichkeit ine Februat 1837 
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drückte ihn fo mieber, daß er in feinem Zagebuche fein Leben mit einem 
Herbfiabend verglih. „Ib fühle feinen Ekel, keinen Ueberdruß“, fchlieft diefe 
Stelle, „aber ich bi müde, fehr müde. Der Herr ſchenke mir Ruhe!” Aus 
bem Unmohlfein entfland ein heftiges Nervenfieber, die beforgte Braut eilte von 
Strafiburg herbei, in ihren Armen hauchte Georg Büchner am 19. Februar 1837 
fein Leben aus. 

Die gefammelten Werde Büchners, von Freundeshand beforgt, geflatten uns 
eis Urtheil über feinen Werth als Dichter. Die Hauptftüde der Sammlung find 
bad Drama: „Danton® Tod,“ ein Luftfpiel „Leonce und Lena’ und ein Novellen- 
fragment Lenz,“ außerdem erhalten wir Bruchftüde- aus feinem in Zürich gehaltenen 
Vorleſungen, Stellen aus dem „heflifhen Landboten“, Briefe an feine Familie 
und feine Braut und eine Lebensbefchreibung. „Danton's Tod’ ift fhon früher 
schienen, theils in einzelnen Brucftüden im „Phönix“, theild als ganzes im 
Verlag von Sauerländer, aber von ber Genfur fo verftümmelt, daß die Kritik 
damals ihr Urtheil zurüdhalten mußte. Ein Kunftwert aus einem Guf ift diefes 
Drama nicht, und ein foldyes wird auch Niemand von einem einundzwanzigjährigen 
Jüngling, fo alt war ber Berfaffer, verlangen. Auch ein eigentlihes Drama 
konn man „Dantons Tod‘ nicht nennen, fo wenig ein bühnengerechtes als ein 
den äfihetifchen Anſprüchen an die Gattung entfprechendes. Die Szenen reihen 
fi ohne inneren Zufammenhang an einander, oder thürmen ſich, richtiger gefagt, 
über einander empor, ein Abbild jener gigantifchen Kraft, die den Pelion auf 
ben Oſſa fegte. Die menfhlihen Figuren laffen fih nicht überall von ihren 
blutigen Maximen unterfcheiden, das Drama ift eigentlih ein Derenkeffel, deffen 
Quirl der Terrorismus führt. Dennoch wird fi Niemand fo leicht von diefem 
Danton trennen können, die genialen Blige, die das Dunkel durchſchießen, die 
ausgezeichnete Kraft des Dichters, ber wunderbare Bilderreihthum und Glanz 
feiner Sprache üben eine mächtige Anziehungsfraf. Den Gynismus der 
Sprache, der dem Dichter Häufig zum Vorwurf gemacht wird, fünnen wir nicht 
tadeln. Daran kann gezweifelt werden, ob die furchtbarfte Epoche der franzöfifchen 
Revolution überhaupt künſtleriſch darftellbar ift, wählt aber ein Dichter einmal 
diefern Stoff, fo darf er nah den gewöhnlichften Vorſchriften den Lokalton nicht 
vernachläffi igen. Jede tiefere Wahrheit würde einem Nevolutionsdrama fehlen, das 
nicht zeigte, wie tief vom Roſt ihrer Zeit angefreffen die gefhmwungenen Klingen 
feiner Helden waren. Wer von Bah und Büchlein fingt, der male uns klare 
Kriſtallfluth und fanften Wellenfchlag, wer aber die Sündfluth zu feinem Vorwurf 
macht, der bat uns die aus der Ziefe aufgerührten Schlammmirbel und den 
fprigenden Gifcht der unreinen Brandung zu zeigen. Wie nachhaltig diefer Danton 
gewirft hat, zeigt der Rachwuchs von Revolutionsdramen, die er biß auf Die 
alferneuefte Zeit hervorgerufen hat. „Leonce und Lena“ iſt ein Luſtſpiel im 
Geſchmack der romantiſchen Schule, formlos wie „der geſtiefelte Kater“ und ähnliche 
Produkte, denen Büchner, ein eifriger Leſer der Novellen Tiecks, ſeine Zuneigung 
zugewendet hatte. Das Luſtſpiel ſprüht von geiſtreichen Witzen und prächtigen 
Einfällen, ber verbindende Faden fehlt freilich, und ſelbſt der geiſtig verwandte 
Strom heitern Humors, ber die ariftotelifhe Einheit erfegt, wird mehrmals 
jählings unterbrochen durch einen düſtern Gegenftrom von Melancholie, der ohne 
Motiv aus der Tiefe hervorbricht. Die gelungenfte, mit plaftifher Rundung 
ausgeftattete Schöpfung Büchners ift fein Novellenfragment Lenz, deffen Held der 
befannte Dichter aus der Sturm» und Drangperiode unferer Literatur if. Die 
Charakteriſtik in biefent Fragment, die gehaltene Kraft der Darſtellung und 
namentlich die innige Harmonie, in der hier die Seele des ſterbenden Dichters 
mit dem ſie erfüllenden Kunſtideal und mit der umgebenden Natur erſcheint, 
machen das Kr fehr lebhaft, daß wir einen folhen Dichter fo früh verlieren 
mußten. Es ift wahr, es vercäth fih in allen Dichtungen Bücners ein 
krankhaftes Element, aber in den legten Produktionen doch weniger als in ben 
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frühern, fo daß es gewiß ganz verfchwunden fein würde, wenn dem Dichter ein 
längeres Leben, ausgefüllt durch einen fchönen Beruf, gegönnt gewefen wäre. 
Diefes Krankhafte lag überdies in der Zeit. Der Verfaffer mag es fih nicht 
verfagen, zum Schluß die wahren Worte folgen zu laffen, die der geiftreiche 
Hermann Markgraf über diefe Richtung der Zeit gefprodhen hat. Indem er 
Büchner, auf den er fein Urtheil jedoch nur mit Milderungen angewendet mwiffen 
will, als den Typus einer ganzen Gattung nervös krankhafter Menfchennaturen 
binftellt, fagt er: Diefe krankhafte Anlage, welhe die meiften fchon mit zur 
Melt bringen, um fie vielleicht in noch erhöhterem Grade auf eine fpätere 
Generation fortzupflanzen, und welche durch unfere ganze Eraiehungs- und 
Rebensweife, wie durch den gefellfchaftlichen Verkehr genährt und gefteigert wird, 
verräth fih namentlih in einer oft erftaunlichen geiftigen Frühreife der damit 
Behafteten. Sie find mit fih und mit der Welt volltommen fertig zu einer Zei 
wo man in frühern Jahrhunderten erft recht zu arbeiten, fi zu bilden, zu 
vervolllommnen, zu prüfen und zu forfchen begann. Ihr Talent fteigert fich 
häufig bis zu einem Ausdrud von Genialität, ihre Neflerion — benn fie find 
von Haufe aus meift bei weitem mehr Grübler ald producirende Poeten — bis 
zu einem Anftri von Poeſie, ja in einzelnen Momenten bis zu biefer felbft, ihre 
Fertigkeit, für ihre meift fehr einfeitigen Anfchauungen den entfprechenden, meift 
geiftreihen Ausdrud zu finden, bis zur in fich gefchloffenen Virtuoſität, die oft 
bemwundernswerth, aber doch nur in einer Richtung befangen if. Won einem 
uniderftehlihen Drang getricben der Welt Proben ihres Geiftes abzulegen, und 
die bewunderte Stelle, die man ihnen früh in dem engen Kreis ber Ihrigen oder 
der Studentenflubs einräumte, auch vor dem großen Publitum einzunehmen, von 
der afchgrauen thatenlofen Monotonie des modernen Lebens gequält, von einer 
Gefellfchaft gefeiert, deren oft fo Lächerliche und verzwickte Formen fie verachten 
müſſen, von den politifchen und fozialen Jämmerlichkeiten der Welt — für die fie 

in Folge ihrer krankhaften Anlage einen ausnehmend fcharfen Bid haben — 
angeefelt, und deshalb, weil fie diefe Schlechtigkeiten gründlich erfannt, fich felbft 
für mafellos und zur Weltverbefferung berufen halten, werfen fie ſich fehr früh 
auf die Ausübung der Poeſie, der Kritit oder der Politik, oder das alles 
zufammen, wobei fie die Poeſie in cben folhem Grade mit Neflerion zu verfegen 
lieben als die Kritit mit Poeſie und die Politit mit Phantafterei, Neben fich 
laffen fie von den Dichtern aller Zeiten etwa nur zwei oder drei, von ben 
politifchen Berühmtheiten zumeift nur die Helden der erften franzöfifchen Mevolution, 
namentlih Danton und Nobespierre, gelten, deren Rolle, genau ebenfo (etwa mit 
Ausnahme der eigenen Hinrichtung) auf dem Welttheater zu fpielen ihren höchften 
Ehrgeiz befriedigen würde. Das Draftifche liebend, find fie überhaupt Anhänger 
der revolutionären Bluttheorie, nicht der gemäßigten Reformen. Obfchon urfprünglich 
nit ohne Gemüth, vielleicht mit vielem Gemüth ausgeftattet, meinen fie es 
gebühre „‚ftarfen Geiſtern“ dieſe Seite ihrer Natur fünftlih und gewaltfam 
zurüdzuhalten, ober fie offenbaren es höchſtens in einem gefchraubten falfchen 
Pathos. Die religiöfen Zweifel haben fie natürlich überwunden, fie find meift 
vollkommene Atheiften, obihon weder in ihrem Leben noch in ihren Schriften 
eine Spur jener Gemüthsruhe, jener innern Zufriedenheit zu finden ift, welche, 
follte man doch meinen, das nothwendige Ergebnif eines überwundenen Zmeifels 
fein müßten. j 
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Die eidgenöffifchen Freifchießen. Die Schügenfefte find in der Schweiz 
eine alte Erſcheinung des Volkslebens und ſtammen noch aus der Zeit ded Bundes 
ber alten acht Orte. Der mannhafte Sinn gefiel fih in Spielen, die ein Bild 
des Kriegs waren, die Obrigkeiten begünftigten ein Treiben, das die Wahrhaftigkeit 
des Volks erhöhte. Das Korporationswefen des Mittelalterd gab diefen Feften 
einen flarfen Boden, die Vorliebe für Bünde einigte die Schügengenoffenfchaften 
der politifch befreundeten Drte. Wie die Obrigkeiten Ehrenpreife ausfegten, fo 
bewirtheten fie auch die fremden Gäfte, die feine Gaftfreunde am Drt hatten. 
Eine weitere Ausdehnung, ähnlich; wie jept, gewannen die Fefte nad) dem alten 
Zürichkriege, deffen fi die Schweiz übrigens nicht zu rühmen hat. Das Gefellen- 
fchiegen oder Mayen der Stadt Surfee vom Jahr 1452 erregte durch feine 
freigebige Ausftattung die Bermunderung der Gäfte, Bern, Aarberg, Biel, Wangen, 
Aarwangen, Solothurn, St. Gallen, welche in den nädften Jahren nadfolgten, 
nahmen ſich das Beifpiel von Surfee zum Mufter. Der Verband mit dem deutfchen 
Reiche zog die benachbarten Städte und Landfchaften in den Kreis der Feftlichkeiten. 
Bon gefhichtlicher Wichtigkeit ift das Straßburger Freifchiefen von 1456, das zu 
dem Bunde zwifchen der Eidgenoffenfhaft und Straßburg führte. Die Straßburger 
hatten die angetragene Verbindung abgelehnt, weil die Entfernung ihrer Stadt 
von der Schweiz zu groß fei, ald daß ein Bündnif von Nugen fein könne. Bei 
diefem Scügenfefte brachten nun die Züricher, indem fie mit ihren Schiffen 
Limmat, Aar und Rhein hinabfuhren, einen Hirfebrei mit, den fie Morgens in 
ihrer Stadt gelocht hatten und der bei der Ankunft in Straßburg noch warm mar. 
Diefer handgreiflihe Beweis, wie bald von der Schweiz aus Hülfe gebracht 
werden fönne, überzeugte die Straßburger, und der Bund wurde gefchloffen. 
Zwei Jahre fpäter (1458) veranlafte das Freifchießen von Konftanz den Plappartkrieg, 
der fo genannt wird, weil der Streit über ein Berner Geldftüd enıftand. Im 
funfzehnten Jahrhundert entftand auch die alte Schügenordnung, der fih alle 
Schweizer unterwarfen. Darin wurde beftimmt, daß der Mayen jährlih von Drt 
zu Ort ausgefchrieben werden müffe und durch nichts aufgefchoben werden dürfe, „es 
fei denn, daß Krieg, Mißwachs, Tod oder Mifhändel einfielen, wovor Gott fein 
wolle“; daß der Drt, welcher einen Mayen ausfchreibe, die befte Gabe aus dem 
Stadt- oder Landfedel geben müffe; daß Niemand zugelaffen werde, der nicht fein 
eigen Sciefzeug, Vorrath und Doppel habe, daß fremde Spielleute auszufchliefen 
feien u. f. w. Der Auffhwung, den die Schiefen jegt nahmen, zeigte fih am 
glänzendften 1504 in Zürih, wo das Feft vier Wochen dauerte und nicht blos 
von Schweizern, fondern auch von Gäften aus Frankfurt, Nürnberg, Augsburg, 
Stuttgart und Insbruck befucht wurde. 100 Gulden betrug der erfte Preis für 
die Armbruftfhügen, eben fo viel für die Büchfenfhügen, im Glüdshafen (Lotterie) 
war ein Gewinn von 50 Gulden zu machen. Die bald darauf beginnenden 
Neligionsunruhen verfümmerten die Schügenfefte, in dem ganzen Zeitraum von 
1519 bis zum bdreifigjährigen Kriege findet fi nur eine einzige neutrale Periode 
von 1604— 1608, in der fi) neues Leben zeigte. Das berühmte Schiefen zu 
Solothurn von 1604, dad Gefellenfchießen zu Bafel von 1605, das Stadhelfchiefen 
zu Zürich von 1608 entfalteten einen Glanz, an den das lebende Gefchlecht nicht 
mehr gewöhnt war. Im der fpätern Zeit verfumpften mit dem ganzen Volksleben 
die Schügenfefte, der Verband der einzelnen Genoffenfhaften hörte auf, bie 
Bewegung wurde überall eine lofale, und der fpiefbürgerlihe Hochmuth, der ſich 
bei den ftädtifchen Feſten fpreizte, lief Feine Freude auffommen, Es bedurfte des 
großen Revolutionsfturmes, um das träge Volt aufzurütteln, und noch verfloffen 
nad der Reftauration von 1815 neun Jahre, ehe das file Sehnen Vieler nad 
einer Wieberermedung wahrer Volksfeſte geftillt wurbe, 
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Ein Bürger von Aarau, Schmied-Guiot, ift der Stifter der jegigen 
eidgenöffifhen Freiſchießen. Seiner unermübdeten Thätigfeit gelang es, das erfte 
Schügenfeft zu veranftalten, das 1824 vom 7—12. Juni in Yarau gefeiert wurde. 
Gleich bei diefer erften Feier trat die politifhe Bedeutung hervor, die das Volk 
inftinftmäßig in feine Scügenfefte legte: Aargau, deffen Beftandtheile lauter 
ehemalige Unterthanenländer bildeten, feierte in den Junitagen 1824 feine Konftituirung 
ald ein freier gleichberechtigter Kanton. So einfah und prunflos die Form 
war — nicht mehr ald 10,000 Franfen wurden aufgewendet — fo flart und 
freudig regte fih der Geift. Die nädhften Verfammlungen, die in Bafel, Genf 
und Freiburg flattfanden, hatten alle diefelbe Richtung und waren das eidgenöffifche 
Stelldihein für alle Schweizer, welche den von den verbündeten Mächten und 
dem Patriziat aufgezwungenen Bundesvertrag durch eine die Schweiz wahrhaft 
einigende Verfaffung erfegen wollten. In Bafel berieth man 1827 die allgemeinen 
Statuten des fchweizerifhen Schügenvereins, im nächſten Jahre flellte fich die 
franzöfifche Schweiz unter das eidgenöflifche Banner, in dem die Schügen das 
Symbol der von ihnen angeftrebten Einheit verehrten. Das Schügenfefl von 
Bern (1830) fah die Gefandten der Tagfagung unter den Gäften, dies verhinderte 
jedoh nicht, daß gerade bei dieſer Verſammlung die politifhe Spannung am 
fchroffiten fih äußerte, Der froftige, faft unwillige Empfang der eidgenöfjischen 
Fahne feitens der ftädtifchen Behörden, die Genfur, weldye wider Toafte und Lieder 
geübt wurde, riefen eine allgemeine Verſtimmung hervor. Auch bei den Feften, 
die nach den Neformen von 1830 flattfanden, famen durch die Politit Störungen 
in die Feflfreude, fo 1832 in Luzern, 1834 in Züri), 1836 in Laufanne, 1838 
in St. Gallen, wo der jegige Präfident der franzöfifchen Republik als Thurgauer 
Bürger anwefend war, 1840 in Solothurn, 1842 in Chur. Der Beſuch wurde 
mit jedem Freifchießen zahlreicher, die Gefchenfe waren von den 10,000 Franfen 
in Yarau 1842 in Chur auf 58,000 Franken geftiegen. Viele Gefchenfe famen 
aus dem Auslande, fogar aus der andern Hemifphäre, von den Schweizern in 
Bahia nämlih, welche ein Stück gediegen Gold und acht Brafilianifche Gold— 
münzen im Gefammtwertb von 1000 Franken verehrten. Ebenſo brachten die 
Schweizer in Deutfchland, Holland, Franfreih, Rußland und Italien durch 
ehrenwertbe Gaben fi ihrer Heimath in Erinnerung. Die Gaben beftanden 
nicht allein in Geld, fondern in den mannigfaltigften andern Gegenftänden. So 
fegte Altlandammann Fellenberg zu Hofwyl ſechs Freipläge in feinem Inftitut 
aus, einen Mufterpflug, einen Erftirpator und eine Säemaſchine, fo ſchenkten die 
Schützen vom Heinzenberg eine ſchöne Kuh, und bdaffelbe thaten die Schügen von 
Klofters. Die von Difentis gaben ein Fäßchen Trawetſcher Honig, zwei Frauen- 
zimmer in Chur eine MWaidtafche, zwei andere einen Reiſeſack, zwei eine Brieftafche 
und wieder zwei eine Jägertafhe. 1844 wurde in Bafel ein Doppelfeft begangen, 
indem ſich mit dem Freifchiefen eine Gedenkfeier der Heldenfhlaht von St. Jakob 
verband. Bafel wollte zugleich feine Verföhnung mit der Schweiz feiern, es follte 
ein Feſt des Vergebens und der Eintracht fein. Diefen Zweck vereitelte der 
Banatismus der Jefuitenpartei. Schützen aus Wallis brachten eine Militärfahne 
mit, die beim Trient mit Bürgerblut befledt ‘worden war, diefes Symbol des 
Haffes und der Rache wollte die liberale Partei auf der Fahnenburg nicht dulden, 
und fo entfpann fih ein Streit, der fpät beigelegt wurde und dann nod) 
Erbitterung zurückließ. Trotz diefer Störung war das Feft das grofartigfte von 
allen bisher begangenen. 82,500 Franfen wurden auf diefes Feft verwendet, die 
Bretterbuden, ihrem Umfange nad Paläfte, waren in einem fo edlen Styl erbaut, 
daf man fi Zauberfraft hätte wünfchen mögen, fie in Stein zu verwandeln und 
ihnen ewige Dauer zu verleihen. Die herbeigeftrömte Menfhenmenge wird auf 
100,000 gefchägt, acht Tage dauerten bie Feftlichfeiten, die meifte Zeit über leider 
bei ungünftigem Wetter. Für 1847 war Glarus gewählt worden, und bier fand 
die Berfammlung auch ftatt, obgleidy viele Stimmen gemeint hatten, daß die Zei 


Die eidgenöfſtſchen Freifchteßen. 67 


feine geeignete wäre. Die Schwüle wor dem Gewitterſturm wurde bei’ dent Fefte 
drückend empfunden, aus den Sonderbundskantonen Hütten fih nur einzelne 
Theilnehmer eingefunden, die radifalen Schühen ſchoſſen ſich für den’ beworftehenden 
Bürgerkrieg ein. Unter ganz veränderten‘ Aufpizien folgte 1849 das Feſt in 
Aarau, das fünfundzwanzigjährige Jubelfeſt der hier gegründeten Freiſchießen, auf 
demfelben Pag, dem Schachen im Ihalgrunde unweit der’ Aar, begangen, wo 
1824 die erfle Büchfe knallte. Außer einer Punktſcheibe mit zehn Nummerfreifen 
Waren ſieben Stichſcheiben aufgeftellt mit den’ Namen: Jubelweihe, Werföhnung, 
Schweizerbund, Vaterland, Heidenkraft, Freiheit, Kunſt und Fleiß. Es wurden 
im ganzen 225,000 Schießntarfen gelöft, ſieben Nummern fchoffen zwei Schügen, 
ſechs Nummern 19, fünf Nummern 98, vier Nummern 176. Aufgewendet 
wurden 68,309 Schweizerfranfen, unter de eingegangenen Gaben war ein 
prachtvoller Lehnſtuhl aus Palifadenholz mit reihen Stidereien von den Frauen 
in Lenzburg, ein fchöner ſilberner Pokal mit Tellet von der freiwilligen‘ Jäger 
Mmpagnie Debrunner in Venedig, ein Kriftallferbice für zwölf Perfonen von 
Schweizer aus Wien und Umgegend, zwei Stugen nach amerifanifchen Spftem 
von det’ Regierung Gratbündens, ferner eine große Menge der verfchiebenartigften 
Produfte und: Fabrikate, meiftentheils‘ für die Scheibe „Kunft und Fleiß.” Auf 
Aarau folgte dann 1851 Genf, wo die Vorbereitungen viel großartiger getroffen 
wurde. Die Anlage der Raume, im Styl der neuen Eifenatchiteftur leicht und 
elegant ausgeführt, hat 75,000° Franken gekoſtet, die Ehrengeſchenke erreichten 
einen Werth von 200,000 Franken. Das mwerthoollfte war ein Golbflumpen aus 
Kalifornien, von dortigem Schweizern gefchenkt, in MWerthe von 6000 Franken, 
dann ag ein Silberfervice der Stadt Genf ini Werthe von 2500 Franfen. 

r ie äußere und imnere Einrichtung der eidgenöffifchen Freifchiefen bleibt ſich 
im‘ ganze gleich und‘ iff etwa folgende. Wie überall bei folhen Gelegenheiten 
leitet ein: Fefttomite die Anordnungen, die Koſten werden von dem Santon und 
der Stadt, wo das Fefh flattfinder, von Schüsgengefellfhaften und Freunden der 
Schießübungen getragem. Jede Genoffenfchaft fonimt mit ihrem Banner, für die 
Aufnahnte der verfchiebenen Feldzeichen ift die Fahnenburg beftinimt, wo auch die 
Verteilung. der Preife ſtattfindet. Hoch oben weht die eidgemöffifhe Fahne, bie 
immer im Gewahrfant des Dres ſich befindet, wo das legte Schießen ftattgefunden 
hat. Eine lange offene‘ Halle, mit Feſtgewinden und Wappen der Kantone geziert, 
iſt der Schützenſtand. Der Abſtand von den Scheiben pflegt auf 350 Schritte 
genommen zu werden, die Scjeiben ſtehen in einem langen hölzernen Gehäufe, 
jede auf einer Achſe, auf der fie ſich dreht, wenn fie getroffen wird, worauf die 
Zieler völlig gedeckt hinter dem bretternen Kugelfang im Hinterhalte Kenntniß 
nehmen von dem Schuſſe und ihn dann, nachdem die Scheibe ſich wieder gedreht 
hat, aus‘ det Kouliffe heraus anzeigen. Diefe Einrichtung ift nachahmungswerth 
umd verhindert ganz‘ und gar jenes fährläffige Umbringen der Zieler, das auf 
andern: Schießſtaͤtten nicht felten iſt. Eben fo iſt daflt geforgt, daß fein Schuß 
neben hinausgehe, indent wenige Fuße von dem Schügenftande eine dicke Planke 
aufgeführt iſt mit ſchmalen Schußfcharten, weldhe den fernftehenden Scheiben 
entſprechen, fo: daß fih ein’ Schuß, der zu welt vom Ziele abginge, fehon in 
dleſem Bollwerk fangen müßte. Alle Schligen tragen das eidgenöffifche Wappen, 
eim rothes Schildchen mit weißen Kreuze auf dem Hut‘, und darunter die Kokarde 
des Kantons, dem’ fie angehören. In feietlihent Züge geht es auf den Schießplatz, 
dort: wird’ die" eidgenöffifche Fahne“ übergeben, und das Schießen nimmt feinen 
Anfang. Ein Speifehaus, ein Feftfaal oder Bankethalle nebft Kafftehäufern u. f. w. 
nehmen die Zufchauer auf, Jin Banketſaale werden die Reden gehalten, bie 
einen‘ hervorragenden Theil der Freiſchleßen ausmachen, denen aud die Ftauen 
von’ det’ oben umlaufenden Galerie zuhören. Diefe Neden geben den Feften ihr 
politiſches Gepräge, das’ in einer Zeit wie die jehige nothwendig ein einſeitiges 
werden! ntufte. Die radikale Partei hat die Frelſchießen faſt ausſchließlich für ſich 
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in Befig genommen und ber volfsthümliche Glanz, den fie dadurch gewinnt, hat 
nicht wenig dazu beigetragen, ihre Pläne zu fördern. Nad Siegen find diefe 
Feſte die Triumphzüge der Sieger durch die Schweiz, nad Niederlagen bilden fie 
die Sammelpunkte für die verfprengten und entmuthigten Mitglieder der Partei. 
Dies find fie namentlih nah den Niederlagen der Liberalen in Wallis und 
Luzern gewefen. Die Ariftofratie pflegt fih während der Dauer biefer Fefte 
grollend auf das Land zurüdzuziehen, wie noch jüngft die Genfer Patrizier gethan 
haben. Als die beften Schügen haben fi bisher der Engländer Lord Vernon 
und der Graubündner Benzinger gezeigte. Es ift auffallend, daß man noch 
nit daran gedacht hat, die eidgenöffifchen Mufikfefte mit den Freiſchießen in 
Verbindung zu bringen, woburd der Charakter eines Wolköfeftes höherer Art 
reiner bdargeftellt würde, Bis jegt bat man nur Kunftausftellungen mit dem 
Breifchießen verbunden, und nicht öfter als zweimal, früher in Bern und jegt in Genf. 

Die Gölgfchthalbrüde. Die in den Beſitz des ſächſiſchen Staats über 
gegangene baierifch-fähfifhe Eifenbahn bietet eine Menge von Zerrainfchwierigkeiten 
dar, die diefen Bau foftfpielig aber auch intereffant gemacht haben, Ihre Länge 
von Leipzig bis zur baierifhen Grenze beträgt 275,634 Dresdener Ellen ober 
21,1 geographifhe Meilen, mit Hinzurehnung der Zwidauer Zweigbahn 
290,281 Dresdener Ellen oder 22,2 geographifhe Meilen. Nimmt man den 
MWafferfpiegel der Pleife in Leipzig ald Nullpunkt an, fo ift die Erhebung ber 
Bahn in Leipzig 19 Ellen, bei Altenburg 122, bei Grimmigfhau 228, bei 
Werdau 339, bei Zwidau 316 Ellen. Wo nahe an dem Ausgangspunfte der 
Zwidauer Bahn hinter dem Bahnhof von Werdau die Mafferfcheide zwifchen ber 
Pleiße und der Göltzſch überfhritten werden muß, fleigt die Bahnlinie bis zu 
551 Ellen und fenkt fi) dann wieder bis zu 512 Ellen, die fie auf dem 
Bahnhofe von Reichenbach hat. Bis Plauen feige und fällt die Bahn mehrmals, 
der Bahnhof von Plauen liegt 550 Ellen über dem Wafferfpiegel der Pleiße, 
ihren höchſten Punkt erreicht die Bahn jedoch nicht hier, fondern bei dem Dorfe 
Reuth, auf dem Gebirgsrüden des Elftergebirgs, der MWafferfcheide awifchen Saale 
und Eifter, wo bie Höhe 831 Ellen beträgt; an ber baierifchen Grenze beläuft 
ſich diefelbe noch auf 781 Ellen. Von Werdau ab häufen fi) die Schwierigkeiten: 
das anfteigende hohe Gebirge und mehrere tiefe Thäler von Flüffen und Bächen 
machten hier umfaffende Arbeiten nöthig. Die Verwaltung wählte als Linie für 
die Bahn den jegigen Zraft, der an dem Städtchen Neumark vorbei bis dicht an 
den obern Theil der Stadt Neichenbady führt, zwifchen Obermylau und Friefen 
das Gölgfchthal überfegt, an Chriftgrün vorbei das Elſterthal durchſchneidet und 
endlih in Plauen mündet. Da die Thalüberbrüdungen der Gölgfh und Eifter 
große Ausgaben nöthig machten, fo wurden zwei andere Linien vorgefchlagen, 
denen die öffentliche Meinung ziemlich allgemein den Vorzug gab. Die eine diefer 
Linien wendet fih von Werdau durch die reufifchen Länder nach Greiz und erreicht 
die ausgeführte Linie in der Gegend von Mehltheuer. Die Steigung, die auf 
diefer Linie gewöhnlich 1:80 beträgt, wäre wohl zu überwinden gewefen, bie 
eigentlihe Schwierigkeit bildete die Ueberbrüdung des Eifterthales bei Greiz, das 
mit ungleih hohen Ufern eine bedeutende Breite hat, fo daß die Führung einer 
mindeftens 2000 Ellen langen und 112 Ellen hohen Brüde nöthig geworden 
wäre. Ferner fprach gegen diefe Linie der Lebelftand, dag die Städte Plauen 
und Reichenbach wie der größte Theil des ſächſiſchen Voigtlandes von der Bahn 
nicht berührt worden wären. Die zweite projeftirte Linie, wobei die jegige 
Zweigbahn von Werdau bis Zwickau zu einem Theil der Hauptbahn geworben 
fein würde, hätte mehrere der gewerbthätigften Ortfchaften Sachſens berührt, doch 
auch bei diefer Linie mußten die damit verbundenen Nachtheile von der Ausführung 
abrathen. Abgefehen davon, daß hier zwei Meilen weit eine ununterbrochene 
Steigung von 1:75 fattfindet, wird eine fehr Eoftfpielige Leberbrüdung nöthig 
und die Grenze ift nur an einem Punkte erreichbar, wo es zweifelhaft ift, ob 
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Baiern auf feinem Gebiet den Anſchluß ermöglichen kann. Vielfache Ermittelungen 
gewährten die Ueberzeugung, daß die jegt ausgeführte Linie über Reichenbach und 
Plauen nad der baierifchen Grenze hinter Gutenfürft den Vorzug verdiene, doch 
mit dem Beginn des Baues zögerte man, bis man bewährte Sachkenner des 
Auslandes gehört hatte. Der belgifhe Inspecteur general des ponts et chausstes 
Teihmann erhielt eine Einladung die Bahn zu befichtigen und fam mit zwei 
Ingenieuren. Das Gutachten dieſer Männer war ein durchaus günftiges, und 
jegt wurde der Bau befchloffen, mit deffen Leitung Wilken, ſächſiſcher Ingenieur: 
Major beauftragt war. Kür die Ueberbrüdung des Gölgfh- und Eifterthals 
ſchrieb man eine Konkurrenz aus, indem für die beſte Arbeit 1000 Thaler 
ausgefegt wurden, und es liefen nicht weniger als 81 Pläne ein, über die eine 
techniſche Kommiffion zu entfheiden hatte. Die unveränderte Ausführung irgend 
eines diefer Pläne glaubte die Kommiffion nicht empfehlen zu dürfen, fie empfahl 
vielmehr die Kombinirung von vier Arbeiten, und der Preis wurde demnad unter 
die Einfender fo vertheilt, daß zwei derfelben je 300 und zmei je 200 Thaler 
erhielten. Nachdem der Plan nunmehr feftftand, wurde das Ausheben ber 
Pfeilergründe im Gölgfchthale in Angriff genommen und am 29. Mai 1846 ber 
Grundftein des großen Mittelpfeilers gelegt. Die bei folhen Gelegenheiten üblichen 
Feierlichkeiten gewannen dadurch ein höheres Intereffe, daß gleichzeitig die Eröffnung 
der Bahnftrede von Werdau bis Reichenbach erfolgte. Im Fortfchreiten der Arbeit 
ftieß man bei einem der Pfeiler auf eine unerwartete Schwierigkeit. Man kam 
nämlih bei einer Tiefe von neun Ellen an eine mit Thonadern, Alaun- und 
Kiefelfchiefer durchzogene Thonſchieferbank, deren Alaunfchiefer, dem Anſchein nad 
feft, nad) wenigen Tagen durd den Zutritt von Waffer und Luft in eine weiche 
thonige Maffe fi verwandelte. Die angeftellten Bohrverfuche lieferten das 
ungünftige Ergebnif, daß man früheftens in einer Ziefe von 45 bis 46 Ellen 
feften Felfengrund erreihen werde. Da man von einer Pfahlroſt- oder Beton- 
gründung abfehen mußte, weil dadurch eine nachtheilige WVerfchiedenheit in die 
Fundamentirung gefommen fein würde, fo würde die Gründung außerordentlich 
foftfpielig geworden fein, weshalb der leitende Ingenieur vorfchlug, den fraglichen 
Pfeiler wegaulaffen, dafür aber die Nebenpfeiler zu verſtärken und durch einen 
Bogen von 54 Ellen Spannung zu verbinden. Dies erfchien auf den erften 
Blick bedenklich, und es wurden andere Vorſchläge gemadt. Ein Yan ging 
dahin, die Brücke ganz megzulaffen und durch einen aufgefchütteten Damm zu 
erfegen. Eine folhe Dammſchüttung würde ihrer Höhe wegen eine Breite von 
900 Ellen erfordert haben, und es wären für die Gölsfch und für den Mühlgraben 
zwei Kanäle von diefer Länge durch den Damm zu führen gewefen fein. Der 
Gedanke einer Koftenerfparnig fonnte darum nicht Raum gewinnen, und mit ber 
Sicherheit fand es nicht weniger miflih, da, aud angenommen, daß ein fo 
koloſſaler Damm nad Verlauf einiger Jahre fi) genügend feftfegen würde, mas 
duch feine Erfahrung bewiefen ift, Ueberfhwemmungen und Eisgänge durch ihre 
Einwirkung auf die Kanäle dem Damm Gefahren bringen würden. Ein weiter 
Vorfhlag war der Bau von fchiefen Ebenen, und auch diefer wurde befeitigt, da 
die Bedenken wegen des Koftenpunftes und der Sicherheit nicht befeitigt werden 
fonnten. Die Grörterungen über diefe Gegenftände hatten die öffentliche Auf- 
merkfamfeit in hohem Grade auf ſich gezogen, und es kam darüber auf dem 
auferordentlihen Landtage von 1847 zu längern Debatten, die mit dem Befchluffe 
endigten, „die Staatsregierung möge abermald gründliche Zerrainunterfuchungen 
und nocd genauere Erörterungen darüber änftellen laffen, ob die Ueberbrüdungen 
ber beiden Thäler auf einem andern Wege nicht umgangen werden könnten.“ 
Diefe Unterfuhung wurde dem fländifhen Antrag gemäß durch zwei bewährte 
Techniker des Auslandes angeftellt, und beide fprachen fi zu Gunften der 
' Meberbrüdung aus. Die Höhe der Gölsfchthalbrüde wurde aber um drei Zuf 
verkürzt, ihre Länge um etwa 150 Ellen vermindert. 
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Die ganze Brüde ift 1022 Ellen lang, ihre größte Höhe über ber Sohle 
bes Thales beträgt 1387/, Ellen, die Breite der Fahrbahn zwifchen den Baluſtraden 
14 Ellen. Sie baut fih in vier Stodwerken auf. Das erfie Stockwerk beficht 
aus 10 Pfeilern, die größte Höhe über dem Gölgfchbette ift 42%, Ellen, die 
Höhe über dem Sodel 29. Die Pfeilerftärke über dem Sodel erreicht bei dem 
ftärtften Pfeiler 13%, Ellen, die lichte Weite zwifchen je zwei gefuppelten Pfeilern 
13 Ellen, die Spannung der am weiteften aus einander ſtehenden Pfeiler 
50'/, Ellen über dem Sodel. Bei den übrigen Pfeilern ift die Stärfe 9, Ellen, 
die Spannung 21 Ellen, die Pfeilerbreite in der Etagenhöhe 377/,, Ellen. Die 
Gründung, Sockel und Pfeiler bis zur Kämpferhöhe der Spannbogen, die 
Kämpfer, Bogenanfänge und Dedplatten find von Granit oder Sandftein, die 
Strebemauern an den Landpfeilern von Bruchfteinen, alles übrige Mauerwerk 
ift mit Ziegeln hergeftellt. Das zweite Stodwerk hat 17 Pfeiler, die Etagenhöhe 
ift 36 Ellen, die Pfeiler find meiftens 8 Ellen ftarf, die Spannung beträgt 
22", Ellen, die Pfeilerbreite in der Etagenhöhe 28 Ellen 19 ZoU, die beiden 
Spanngurte find jeder 9%, Ellen breit. Die Pfeilergründungen, Sodel, Bogen: 
anfänge und Dedplatte find von Granit hergeftellt, die Strebemauern an ben 
Landpfeilern von Bruchſtein, alles übrige Mauerwerk von Ziegeln. Das dritte 
Stockwerk befteht aus 22 Pfeilern, die Etagenhöhe ift 31 Ellen, die Pfeiler find 
durhfchnittlih 6'/, Ellen breit, die Spannung beträgt 24 Ellen, die Pfeilerbreite 
20%, Ellen. Die Pfeilergründungen, Sodel, Bogenanfinge und Dedplarten 
find von Granit, alles übrige Mauerwert von Ziegen. Das vierte Stockwerk 
hat 22 Pfeiler. Die Etagenhöhe bis zur Fläche der Eifenbahn ift 29", Ellen, 
Die Pfeiler find durchſchnittlich 5%, Ellen ftark, die Spannung beträgt 25 Ellen, 
die Pfeilerbreite 14 Ellen, einer der Landpfeiler ift 41 Ellen lang. Die Tragbogen, 
Eodel und Kämpfer der Pfeiler, die Dedplatten des Perrons, Hauptfims und 
Dedplatten der Baluftrade find von Sandftein oder Granit, ein Pfeiler mit 
Gründung und Strebemauern von Bruchfteinen, alles übrige von Ziegeln. 

In ihren Dimenfionen und der einfachen Größe des Plans kann bie 
Bölgfhthalbrüde den Vergleich mit den fühnften Nömerwerken beflehen. Für den 
Eindrud, den fie auf den Befhauer madt, war der Umftand fehr günftig, daß 
ber trügerifhe Grund, den man gegen die Mitte bin fand, die Weglaffung eines 
der Pfeiler noͤthig machte. Dadurch ift im tiefften Grunde der Zhalfohle ein 
gigantifches Thor entftanden, das fich in zwei Wölbungen, einer über der andern, 
emporhebt und in die Pfeilerflellungen eine freiere Gliederung bringt. Der Anblid 
diefes hohen Thors vom Thale aus ift umbefchreiblih ſchön und erhaben. Die 
Arbeiten an dem fehr tief liegenden, aus foloffalen Granitwürfeln beftehenden 
Grundbau nahmen lange Zeit in Anſpruch und waren erft 1848 völlig vollendet, 
Trog der allgemeinen Kalamitäten des Landes wurde der Bau ununterbrochen 
fortgefegt, was fowohl der gutgeordneten Finanzverwaltung des Landes, als der 
Berufstreue aller bei dem Brüdenbau betheiligten Beamten und Gewerke zuzu— 
fhreiben if. Es waren durchfchnittlih immer 1500 Arbeiter befchäftigt, deren 
Thätigkeit das Werk förderte, nachdem einmal der Grund vollendet war. Im 
Herbft 1849 hatte man nahezu die halbe Höhe erreicht, die Pfeiler waren faft an 
allen Theilen zur halben Höhe herangewachſen, ber untere große Mittelbogen 
tonnte am 29. September 1849 gefchloffen werden. Für den Befchauer war es 
ein wunderbares Schaufpiel, das täglich wachfende Gerüft zu fehen, weldes für 
fih allein fhon ein Niefenbau von taufend nach allen Seiten ſich durchkreuzenden 
Linien war, diefe immer gleiche Nührigfeit von Zaufenden von Händen, dieſes 
Hin- und Herfchwirren von Karren, die an allen Stodwerfen des Gerüftes ſich 
auf Ecienenwegen bewegten, endlich die aus einiger Entfernung bereits durch 
das Gerüft erkennbaren Formen der ebenfo zierlihen als maffenhaften Bauten zu 
betrachten. Die Thätigkeit der Arbeiter wurde duch Dampfmafchinen unterflügt, 
welche die Laften emporzogen, das nöthige Waffer in die Höhe zogen, Pochwerke 
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trieben u. f. wm. Am 14. September 1850 erfolgte die Einfegung des Schluffteins 
im legten Hauptbogen der Brüde, nachdem kurz zuvor die Brücke ein Unfall 
getroffen hatte, Am 28. Auguft brach nämlich ein Wirbelwind fo plöglich herein, 
daß Feine Vorkehrungen getroffen werden konnten, erfaßte an der füdlichen 
Brüdenhälfte das Gerüft, welchem dort die obere Schlufverbindung fehlte, und 
ftürzte einen Theil mit etwa 150 Balken in die Tiefe. Verluſt von Menfchenleben 
fam dabei nicht vor, wie überhaupt in biefer Beziehung der Bau im ganzen 
glücklich von flatten gegangen if. Im Herbft 1850 war die Ausmauerung der 
obern Bogenreihe vollendet, die noch übrigen Arbeiten beanfpruchten die Frühlingszeit 
des nächften Jahres, und im Juli 1851 konnte die Bahn dem Verkehr übergeben 
werden. Am 15. Juli erfolgte die feierliche Eröffnung der Bahn in Gegenwart 
des ſächſiſchen Prinzen Albert und der Minifter v. Kriefen und Behr, wobei 
beide Brüden, des Göltzſchthals und des Elfterthals, befahren wurden. Die 
legtere, anderthalb Stunden unterhalb Plauen, ift um ein geringes niedriger ale 
die erftere, aber nicht länger als 528 Fuß. Die Koften für beide follen den 
Voranfhlag von acht Millionen Thaler noch überfchritten haben. Der Eifenbahn- 
reifende wird von der fehwindelnden Höhe, auf der er fich befindet, wenig gewahr, 
denn hohe Baluftraden verfperren die Ausfiht in die Tiefe. 

Wiesloch. In dem unbefannten Drte, deffen Name an der Spige dieſer 
Zeilen fteht, haben neuerdings bergmännifche Entdefungen flattgefunden, deren 
außerordentliche Ergiebigkeit das taufendzüngige Gerücht, das ein Kalifornien von 
Galmei erträumt, noch übertreibt. Die geologifche Bildung der dortigen Gegend 
läßt fh mit wenigen Zügen fhildern. Der Neifende, der von Heidelberg über 
Rohrbach, Leimen, Nußloch, Wiesloch und Langendrüden nach Karlsruhe reift, 
hat links in unmittelbarer Nähe das Gebirge, rechts die Nheinebene. Der rothe 
und weiße Sandftein des Gebirge, der ſich anfangs bis zur Spige des Kaiferftuhls 
erhebt, wird immer niedriger, dicht über dem Dorfe Nußloch befinden fich die 
legten Steinbrühe in demfelben. Bon da bis Wiesloch, eine halbe Stunde 
Entfernung, überfchreitet man den Fuß des fanften Bergabhangs, der ſich gegen 
Wiesloch hinabſenkt. Won dieſem Drte zweigt ſich ein Thal rechtwintelig in das 
Gebirge ab, und hier liegt Altwiesloch. Jenſeits von Nufloh fängt aur Jinfen 
Seite des Weges Muſchelkalk an und hält bis Wiesloch an. Jenſeits des Thals 
von Altwiesloch zeigt fich bereits die Keuperformation, im Hintergrunde dieſes 
Thale bei Horenberg findet ſich die Lettenfohlenbildung, deren geologifche Stelle 
zwifchen den beiden andern ifl. Bor dreißig Jahren machte man in ihr einen 
Bohrverfuh auf Kohlen, deffen Andenken die fhönen Schafthalm-Abdrüde in den 
mineralogifhen Sammlungen erhalten, welche man bei diefer Gelegenheit gefunden 
hat. Die Muſchelkalkhöhen zwifhen Nußloch und Wiesloch, HDäfel, Buchwald 
und Stupfelberg genannt, find an ihrem Fuß mit Nebgeländen bededt, in ihrer 
obern Höhe, die ſich nicht über 300 Fuß erhebt, etwas bewaldet. Der bedeutendfte 
Kalkfteindruch diefer Berge, der jept noch im Gange ift, liegt etwa halbwegs 
zwifchen den beiden Drten gleich über der Straße und fchlieft die Schihtung des 
Gebirgs im anfehnlicher Höhe auf. Höher hinauf fieht man trichterförmige 
Schutthalden, die Reſte ehemaliger Baue, die noch vor zehn Jahren den Sammlern 
fhone Mineralien lieferten, jegt aber durch Weinbergsanlagen unzugänglich geworden 
find. Viele derfeiben follen tief herabgehen, die größte Tiefe der Löcher beträgt 
jest nur zwanzig Fuß. Der Steinbruch felbft, die Stube genannt, hat eine 
Höhe, die zwifchen 30 und 40 Fuß abwechſelt. In dem untern Theile deffelben 
finden ſich die einzigen zufammenhängenden Schichten des grauen Muſchelkalks, 
höher hinauf wird das Geftein nad allen Richtungen zerflüftet und entfärbt. 
Die Klüftung ift mit Thoneifenerde ausgefüllt, die Schihtung undeutlih und 
unregelmäßig, das Streihen wohl im ganzen ein wagerechtes, jedoch bald nad) 
diefer bald nach jener Nichtung einfallend. Mehr nad oben hin wird der Kalk 
oft dolomitifch, die Eifenausfüllung in den Klüften tritt mächtiger auf, es finden 
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ſich Stellen, wo bauwürdige Eiſenſteine vorkommen, hier ſind die Klüfte ſenkrecht, 
die Weitungen unregelmäßig, wobei das ganze mit Dolomit bedeckt iſt. 1826 
wurde hier auf Eiſenſtein gebaut, bei deſſen Ausſchmelzen der Ofen Zinkanſätze 
gezeigt haben fol. In der Nachbarfchaft findet man fogar zwifchen dem Muſchelkalk 
und der Fruchterde oben regelmäßige und ziemlich ausgedehnte Lager von Bohn- 
erzen, denen die alten Baue wahrfceinlic gegolten haben. In dem Steinbrude 
und den trichterförmigen Halden findet man verfchiedene Mineralien, derben Galmei, 
fhaalig und zellig, in mancherlei Verhältniffen, jedoch felten mit Kriftallbildung, 
Kalkſpath auf Meinen Gängen und Drufen, gelblihen und blaulihen Barytfpath, 
mit Brauneifenftein angeflogen, mit Blättern, die dendritiſch Hahnenfammartige 
Formen haben und hie und da mit Kriftallflächen verfehen find, Bleiglanz in 
Dftaedern und ähnlihen Formen Eriftallifirt, der aber fehr felten ift, ebenfalls 
felten Weifbleierz, tohlenfaures Kupfer und Anflüge von Eiſenkies, endlich kohlige 
Theile, welde fi in einigen Beinen Höhlungen fogar in der Form flängelichen 
Asphalts zeigen. Im Jahre 1845 ſtieß man in dem Steinbruche auf eine 
Galmeilage von zwei bis drei Fuß Mächtigkeit, ein Fund, den man erft fpäter 
erkannte, als ein Theil des Inhalts bereits unter den Schutt gebracht war. 
Diefer Fund gab die DBeranlaffung, daß zwei Häufer Muthſcheine löften umd 
Verſuchsarbeiten anftellten, ein Frankfurter Haus weiter nordwärts in der Nähe 
der Nußlocher Grenze, und die Brüder Neinhardt, Bankiers aus Mannheim, 
nahe über dem Steinbruche, weſtlich bis aur Mheinebene herab und füdwärts bis 
zum Thale von Altwiesloch. Jenes Frankfurter Haus hat bis jegt feine Erfolge 
gehabt, die Brüder Nheinhardt trieben zwei Schadhte ein, den einen öftlich über 
dem Steinbruche, den zweiten ſüdöſtlich nad Altwiesloch bin, beide zwifchen den 
alten Werken gelegen. Der erfte, der fpäter den fchönften Erfolg gab, war im 
November 1850 bis auf 150 Fuß Ziefe eingetrieben, womit man das Niveau 
der Heerftraße bereits überfchritten hatte, und man war noch auf feine Spur 
eines Erzes geftoßen. Am 28. Februar 1851 mar in etwa der halben Tiefe in 
ber Zimmerung etwas zu beffern, und man entdedte bei diefer Gelegenheit eine 
Heine Deffnung in der Wand, die mit einiger Mühe fo weit erweitert wurde, 
daß ein Mann hindurh kriechen konnte. Der die Arbeiten leitende engliſche 
Ingenieur beftieg die Deffnung und gelangte zuerft in einen fünftlihen Kanal 
von 12 bis 13. Lachtern Länge, in dem er chief aufwärts kroch, dann aber in 
die ausgedehnteften Räume eines alten Bergwerks, in denen er und die nach ihm 
einftiegen fi) anfangs oftmals verirrten, bis man mit den Gängen befannt wurde. 
Diefe find bald body und weit, bald eng und niedrig, laufen in verfchiedenen 
Höhen über einander, und veräfteln fi bier, die MWeitungen mit einander 
verbindend, während fie dort blind enden. So entficht ein förmliches Labyrinth, 
deffen Durchforſchung dadurch noch ſchwieriger wird, daß die Deden zum Theil 
eingeftürst find und den Boden verfchüttet haben. Der ganze Bezirk diefes 
Bergwerks, fo weit er in den Bereich der Neichhardtfhen Muthung fällt, hat 
eine halbe Stunde in der Breite und eben fo viel in der Länge. Alle biefe 
Räume find in eine Galmeifhicht hineingearbeitet, deren Mächtigkeit von 2 bie 
20 Fuß wechfel. Die Dede wie der Boden, die Säulen und eine Menge lofe 
liegender Blöde, die von den alten Bergleuten losgebrochen und ale unnütz liegen 
gelaffen wurden, beftehen oft rein aus Galmei, und dieſes Verhältniß will 
man in einem Nege von angeblih 300 Streden überall als daffelbe gefunden 
haben, Die Arbeiten find feit der Entdedung fo weit vorwärts gefchritten, daß 
man zwei Stredenzüge fahrbar gemadt hat. Der erſte geht anfangs oftwärts in 
den Berg hinein, dann füdoftwärts etwa 2000 Fuß weit in einem von 2—15 Fuß 
mächtigen fogenannten Flög. Ein anderer Zug in füdlicher und ſüdweſtlichet 
Richtung ift auf 1000 Schritt Länge ohne große Schwierigkeit fahrbar, fegt ſich 
aber noch weiter nach Weſten und Süden bis unter die Heidelberger Straße und 
zu den erſten Häuſern von Wiesloch fort. Die Strecken find etwas höhe, 





Wiesloch. 13 


wodurch fih auf ein jüngeres Alter fchliefen läßt, ftellenmweife fließen Waffer zu 
und es finden fi Zropffteinbildungen. Der Geldmwerth dieſer Entdeckung ift 
ein fehr bedeutender. Die Berichte der Ingenieure fprehen von einer Million 
Gentner, die meift in Blöden gefunden worden find, und der Preis eines 
Gentners ift mit 6 Gulden noch gering angefchlagen. Die noch nicht genügend 
erforfchten Maffen der Gänge u. f. w. follen 40—50, felbft 70 Prozent Gehalt 
haben, darüber muß indeffen noch bergmännifche Gewißheit gewonnen werden. 
Der Galmei — die hemifche Verbindung von Zinforyd, Kiefelerde und Waffer — 
hat allerdings einen feiten Gehalt von 68 Prozent Zintoryd oder etwa 54 Prozent 
Zinfmetall, kann aber an jede Menge von Kalf, Thon u. f. w. gebunden fein, 
Der Werth des Fundes erhöht fi) dadurch, daß das Galmeilager von Wiesloch 
in dieſer Gegend von Deutichland das einzige ift, deffen Konkurrenten in ber 
Aachener Gegend und zumal in Dberfchlefien liegen. Nachtheilig ift der Holz. 
“-mangel der Umgegend, und daß die nächften Steinfohlen bei Bexbach in Rhein- 
baiern vorfommen. Es ift daher fraglich, ob am Gemwinnungsorte die Umgeftaltung 
und Veredlung des Galmeis in Zint, Meffing, Bleche, Ornamente, Rohren und 
Drähte, Farbftoffe u. f. w. zu ermöglichen fein wird, 

Ein alter Zugang zu den Bergmwerfen hat bis jegt noch nicht aufgefunden 
werden können. Das antiquarifche Intereffe bewegt ſich zunächft um die Frage, 
wer die alten Bebauer des Bergwerks gewefen fein mögen. Die öffentliche 
Meinung deutet auf die Römer hin, wofür aber fein Beweis vorliegt. Ein 
fiherer Anhalt wird dann genommen werden, wenn man das Alter der Tropfflein» 
bildungen ermittelt hat, die fi in einem Theile des Werkes vorfinden. In den 
füdlihen und füdmeftlihen Gängen, wo aud Waffer eintritt, hängen viele zierliche, 
doch noch nicht fehr bedeutende zapfen- und vorhangartige Stalaftiten von den 
Gemwölben herab, und Stalagmiten breiten fi zu den Füßen aus. Jedenfalls ift 
die Arbeit zu einer Zeit gemacht worden, wo man den Nugen des Galmeis no 
nicht kannte. Auf Galmei Pönnen die alten Bergleute nicht gebaut haben, denn 
fonft wurden fie fid nicht auf dem Bauche liegend lachterweit durd feine Maſſen 
durchgemwühlt haben, wo fie ihn nur zu breden und an das Tageslicht zu fchaffen 
nöthig hatten. Das Metall, welches fie mit einer ſolchen Arbeit verfolgten, fann 
nur filberhaltiger Bleiglanz gewefen fein, wovon man einzelne fehr fpärliche 
Spuren aufgefunden hat. Die fchriftlihen Ueberlieferungen find fparfam und 
obgleih fie davon fprehen, daß in diefer Gegend ein Silberbau ftattgefunden 
babe, fo find fie doch nicht geeignet, die Grofartigkeit der ausgeführten Arbeiten 
ahnen zu laffen. In Codex Laureshammensis findet fi die Nachricht, daß bei 
MWiesloh ein Berg fei, wo man von den Jahren 1070 und 1080 an Silber 
grabe, und daß der Probft von Abrinisberg von diefem Berge jährlih eine 
Mark Silber beziehe. Die wenigen Spuren, die man in den Gruben felbft 
gefunden hat, Schriftzeichen und Kreuze, weifen auf eine chriftliche Zeit hin. Die 
Scladenhalde beim Judenkirchhof unfern Wiesloh zeugt von einer einftigen 
Verfchmelsung von Bleierzen, aus denen das Silber ohne Zweifel genommen 
wurde. Der Berg Häfel hieß früher der Silberberg, auf der Gemarkung von 
Bruchſal, vier Stunden weiter aufwärts, ebenfalls im Gebiet des Muſchelkalks, 
gab ed nah alten Grundbüchern eine Silberhalde und eine Silbergrube. Aus 
dem funfzcehnten Jahrhundert find Dokumente da, mitgeiheilt von Mone in feiner 
Zeitfchrift für oberrheinifche Gefhichte, die von Galmeibau ſprechen, woraus fid) 
fließen läßt, daß die alten jegt gefundenen Werke damals fchon verfchüttet waren 
und felbft in der Erinnerung nicht mehr lebten. 1374 ſchloß Jakob Bargfteiner 
aus Amberg mit Konrad Mürer zu Wiesloch einen Vertrag, wonach diefer aus 
dem „Berg zu Nußloch“ 200 Zonnen Galmei für den Pfalsgraf Friedrich 
gewinnen, für je vier Tonnen einen Gulden erhalten follte. Man hat diefen 
Bertrag auf einen Zagbau bezogen, allein der Vertrag fpricht audy von einer 
Entfhädigung für Licht, fo daf gewiß ein Schachtbau gemeint iſt. Ein zweites 
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Dokument datirt von 1476 und ertheilt einem Bergmeifter aus Freiberg und 
einem zweiten aus Goslar das Recht, drei bis vier WVerfuchsftollen treiben und 
einen Erbftollen anlegen zu dürfen. Ein Metall ift nit genannt. 

Die Gegend von Wiesloh bietet in geologifcher Beziehung noch mehrere 
intereffante Erfcheinungen dar. Hochanſtehender rother Sandftein und Muſchelkalk 
fichen bei Nußloch dicht neben einander, und das Ende des letztern hat man mit 
Schachtarbeit bis unter die Chauffee noch nicht erreichen können. Ebenfo finden 
fi) jenfeits des Thals von Altwiesloch die tiefften Schichten der Keuperformation 
und darunter liegende Dolomite unterhalb dem Niveau des Mufcheltaltes in ber 
Häfel, obwohl die Schichtung Fein entfchiedenes Einfallen in diefer Richtung 
andeutet. Die Schichten find fehr gerüttelt, und der Galmei bildet mit feinen 
beibrechenden Erzen kein eigentliches Lager, weshalb man plutonifhe Einwirkungen 
annimmt. Ein tüchtiger Geolog fagt darüber: „Ein Theil diefer Erfcheinungen 
wird ſich vielleicht erflären, wenn man ermägt, daß bei Wimpfen, Rappenau und 
Hasmarheim am Nedar, in etwa 6 bis 7 ftündiger Entfernung von Wiesloch, 
diefelbe Mufchelfaltformation aufer Spuren von Zinfergen auch reichlichen Gips 
und ein mehr als 100° mächtiges Steinfalzefager führt, welche Stoffe urfprünglich 
auch hier in geringerer Menge vorhanden gemefen und ausgewafchen worden fein 
könnten; wenn man ferner die zerflörende Einwirkung der Zagewaffer auf Kalt 
und Dolomit erwägt, wie fie offenbar ftattgefunden hat; wenn man fich endlich 
die große Aehnlichkeit diefer Ablagerungen mit den Oberfchlefifhen ins Gedächtniß 
ruft und die Umbildungs-Prozeffe, welche in diefen ermeislich flattgefunden haben, 
Unterirdifche Sickerwaſſer und Mineralquellen haben offenbar den wicdtigften Theil 
an den dortigen Formationen; fie haben gleichzeitig zerftört und gebildet. Es wäre 
wichtig auf chemiſchem Wege die Natur diefer Kalkfteine und Dolomite, ihre 
Verwandefhaft mit den Schleſiſchen zu verfolgen, und es könnte etwa die Frage 
aufgeworfen werden, ob fich hier nicht noch anderweitige Belege für die Wirkſamkeit 
ber Mineralquellen finden laffen. Wiesloch befigt noch jegt eine fehmwefel-mafferftoff: 
reihe Quelle, und andere derfelben treten in dem benachbarten Mingolsheim und 
Rangenbrüden zu Zage, die ihren Urfprung in der Liasformation haben, Es wird 
aber aus diefen Betrachtungen auch deutlich, daß wenn eine zufammenhängenbde 
weitere Verbreitung der genannten Erze in unferm Mufchelfalte auch möglich, fie 
doch keineswegs fehr vermuthlich fei, weil diefe Galmeigebilde überall nur örtlichen 
Urfachen ihre Entftehung verdanfen; während freilich, wenn wirklich neue Anbrüche 
aufgefunden werden follten, deren etwaiger noch nicht vornmweggenommener Gehalt 
an filberhaltigem Bleiglanze ihren Werth bei weitem erhöhen und den Abbau 
lohnender machen würde.‘ Auch die Thonablagerung in der Nähe des Kalkftein: 
bruches hat ihre Intereffe. Man hat dort noch vor der Entdedung ber alten 
Werke einen Schacht von 190 Fuß Tiefe getrieben, der in feinem fehr zarten 
feinen plaftifchen Thon ſteht, welcher bei feiner Förderung im feuchten Zuftande 
ſchwarz ift und durch Austrodnen allmälig ins Graue übergeht. Das Anjehen, 
die Mifchung, die Bildſamkeit diefes Thons bleiben fich überall gleich, wenn fchon 
Beine Abwechfelungen hellerer und dunklerer Farbenftufen vorfommen. Auf 
organifche Reſte ift man bis zu 120 Fuß abwärts nicht geftoßen, in diefer Tiefe 
hat man einen Haififhzahn und einige fchlecht erhaltene Konchylien gefunden, 
Die Ueberrefte, namentlid der Haififhzahn deuten auf einen neptunifchen Urfprung, 
der in fein allzuhohes Alter, etwa die tertiäre Epoche hinaufreihen fann, wofür 
auch das Vorkommen von Baryı ſpricht. Diefe Thonablagerung ift mächtiger 
ale 190 Fuß, denn bis zu diefer Tiefe ift der Schacht hinabgetrieben, ohne ihr 
Ende erreiht zu haben, und ihre Erftredung in Länge und Breite beträgt 
wenigftens einige hundert Schritte. Eingefaßt wird fie vom Gebirge ab von drei 
Seiten von Mufchelfalt, weldyer überall einige Fuß tief unter der Aderfrume zu 
erreichen ift. Der Thon füllt mithin eine geräumige Mulde aus, deren rundum 
erhöhte Nänder fie vor Ausfüllung mit NRollfand und Geſchiebe gefhügt, aber 
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den Niederfchlag des in Heinen Theilchen ſchwebenden Thons aus dem Waffer 
begünftigt haben. Diefes Thonlager eignet fi zu gewerblihen Anlagen vermöge 
der Eigenfhaften des Thons, der Mächtigkeit des Lagers und ber geringen 
Koften der Ausbeutung ganz vorzüglid, Der Thon läßt fih zur Dünne 
gewöhnlicher Kaffeetaffen leicht und fein bearbeiten, nimmt nad) dem Brennen 
eine hellröthliche Farbe an und giebt einen hellen Glanz von fid. 

Melchior Boifferee. Biel und immer mit Ruhm genannt find unter 
und die Namen der drei Kölner Kunftfreunde, Sulpiz und Melchior Boifferte 
und Sodann Baptift Bertram, denen die Gefchichte und Kenntnif der 
altdeutſchen Kunft, namentlih dur die Würdigung und Erhaltung der Werke 
ber alttölnifchen Malerfchule, unendlich viel zu verdanken hat. So innig waren 
die drei Köluer verbunden, daß ihre Gefchichte nicht zu trennen ift, daß wer: 
von den Thaten bed einen redet auch die Verdienfte der beiden andern erzählt. 
Sulpiz Boifferee ift 1775 geboren, Melchior 1780, beiden ſchloß fih in früher 
Jugend Bertram an, ebenfalld zu Köln geboren. Wir finden die Drei ſchon 
zufammen auf einer Meife, die fie 1803 nah Paris unternahmen, und mit 
diefer Reife beginnt ihre Geſchichte. Die zahlreichen Kunftfchäge, die Napoleon 
dort von feinen Eroberungszügen aufgehäuft hatte, erregten ihre Aufmerffamfeit 
und wurden während des neunmonatlihen Aufenthalts eifrig ſtudirt. Waren fie 
auch nicht ganz unvorbereitet, da Befuhe der Düffeldorfer Gemäldefammlung 
und die Werke von Göthe, Schlegel, Ticck und Forfter ihren Kunflfinn gemwedt 
hatten, fo fehlte ihnen doch das tiefere Verſtändniß, und darum kam fehr 
erwünſcht, daß Friedrih Schlegel, den fie in Paris trafen, fi) anbot ihnen 
Privatvorlefungen über Philofophie und ſchöne Literatur zu halten. Noch fpezieller 
wirkte Schlegel auf fie ein, indem er ihr Studium auf die wenigen, aber 
vorzuglihen Bilder altdeurfcher Meifter lenkte, die fich im franzöfifhen Mufeum 
befanden, über die derfelbe Kunftkrititer damals auch in der „Europa” in 
werthvollen Auffägen Bericht erftattet hat. Die drei Kölner erinnerten fich bei 
dem Anblick diefer Gemälde an ganz ähnliche Kunftwerfe, die fie in ihrer 
Heimath, freilich in den ungünftigften Umgebungen, gefehen hatten, und erzählten 
Schlegel von diefen Schägen fo viel, daß er ſich entfchloß fie im nächſten Jahre 
an den Rhein zurüd zu begleiten. Die Neife ging über Brüffel, deffen neues 
Mufeum mande altdeutfhe Bilder beſaß, die indeffen dort wenig gefchägt wurden 
und über deren Maler mit Sicherheit nichts zu erfahren war. Köln war in der 
Zeit der Rückkehr der Freunde eine Stätte roher Verwüſtung. ben wurden die 
zur Aufhebung beftimmten Klöfter und Kirchen geräumt, Hammer und Säge 
waren am Werke, den jegt überflüfigen Schmud, Schlechtes und MWerthvolles, 
zu entfernen, das Eigenthumsrecht an dem angeblihen Geröll galt fo wenig, daf 
der und jener ungefcheut zugriff. Einen Theil retteten die ausgeſtoßenen frühern 
Befiger, anderes nahmen die Megierungs: und Gemeindebevollmächtigten für fich 
in Befchlag, vieles fam an gemöhnlihe Händler und Trödler. Zum Glüd 
fanden fi auch Kenner und Liebhaber ein, der Kaufmann von Lyversberg 
und ber Probft Ferdinand Wallraf, der im Jahre 1804 fein an kunſt— 
gefhichtlihen Auffigen reichhaltiges „Taſchenbuch der Ubier‘ herausgegeben und 
fih dur die Rettung der Glasfenfter des Doms ein unfterbliches Werdienft 
erworben hatte. Bei Wallraff fahen die Freunde werthvolle Sammlungen, 
diefelben, welche nad dem Tode Wallrafs (18. März 1824) als Eigenthum der 
Stadt Köln im kölniſchen Hofe aufgeftellt worden find, 521 Handfchriften, 
488 Urkunden, 1055 alte Drude, 13,248 Bücher, 9923 Mineralien, 1616 Ge- 
mälde, 3875 Handzeichnungen, 38,254 Kupferftiche, 3163 Holzfchnitte, 104 vater- 
ländifhe Alterthümer, 323 gefchnittene Steine, 1297 Anticaglien. So arg die 
Vermüflung aber auch war, fo hatte die Ummälzung im Kirchenvermögen doc) 
das Gute, daß dadurch mandes alte werthvolle Gemälde an das Tageslicht 
gezogen wurde, beffen Hüter die unmiffenden Mönche gewefen waren, ohne zu 
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ahnen, welhen Schaf fie in ihren Mauern beherbergten. Zu biefen Gemälden 
gehörte vor allen jenes berühmte Bild aus der Rathhausfapelle, das Göthe 
fpäter die Achfe der niederrheinifchen Kunftgefhichte genannt hat, und als deſſen 
Meifter man Wilhelm von Köln vermuthet, den die Lüneburger Chronik von 1380 
als den beften Meifter in allen deutfhen Landen preiſt. Diefes Gemälde ftellt 
die Kirchenpatrone der Stadt Köln dar und ift jegt unter dem Namen bes 
Dombildes allgemein befannt geworden, Wallraf rettete diefes Gemälde vor den 
franzöfifhen Revolutionsmännern, indem er ed in einem bunfeln und ſchwer 
zugänglichen Gewoͤlbe verbarg, von da kam es in einen Saal des Gemeinde. 
baufes, der zu Bigungen des Handelögerichts, aber auch nad Befinden der 
Umftände als Vorrathskammer diente. Dier fanden es bie Freunde, als fie in 
Gemeinfhaft" mit Schlegel ihre Studien fortfegten. Daß fie felbft Gemälde 
fammelten, woran fie noch nicht gedacht hatten, veranlaßte ein glüdlicher Zufall. 
Eines Tags begegnen fie einer Trage, auf ber altes Geräth fortgefhaft wird, 
darunter ein Gemälde, eine Kreuztragung mit den weinenden Frauen und der Veronika. 
Sie erkennen ein Bild von Kunftwerth, der Befiger wird aufgefucht und zeigt fich 
bereit, fogar erfreut, das große Bild, das ihm im Mege ift, für ein geringes 
Geld zu überlaffen. So war der Anfang der berühmten Boifferce'fhen Sammlung, 
die von dem Zage an rafch wuchs, da die Brüder über die Art, wie mit den 
alten Bildern umgegangen wurde, fo viel Trauriges erfuhren, daß fie für Pflicht 
hielten, zu retten was zu retten war. Viel Bedeutended war unter diefen 
Ermwerbungen nicht, und die Abficht ging anfangs nicht auf Anlage einer eigenen 
Sammlung, fondern auf Erhaltung folder Bilder, deren Griftenz bedroht wurde, 
Es traf fih fehr glüdlih, daß Friedrich Schlegel, der in bdiefer Zeit in vollem 
Eifer für altdeutſche Kunft war, in der „Europa“ den Yuffag über die altfölnifchen 
Gemälde und im „Poetiſchen Zafchenbuche für 1806 Briefe über die Denkmale 
der Kirchenbaukunſt fchrieb, in Köln feinen zeitweiligen Aufenthalt wählte und 
dadurch mit den Brüdern in Verbindung blieb. Er befam eine Stelle an ber 
dortigen höhern Lchranftalt und hielt den drei Freunden wieder wie in Paris 
Privarvorlefungen. Schlegel gab durch feine Forfhungen die nächſte WVeranlaffung 
zur Entdedung der alten byzantinifch-niederrheinifhen Malerfchule. Man mußte 
bis dahin von der älteften Kunft in Deutfchland fo wenig, daß man bie beften 
alterthümlihen Gemälde, auf die man bie und dba aufmerffam wurde, für 
altitalienifhen Urfprungs hielt. Auch die Brüder urtheilten fo, als fie in Köln 
in der Vorhalle der St. Lorenzlirche zum erften Male ein Gemälde fahen, das 
mit feinen Köpfen von großartigen breiten Formen, mit dem weichen fließenden 
Bart und Haar, den Gewändern in einfachen runden Falten ihnen höchlich 
imponirte, Durch Schlegel lernten fie nun eine Stelle im „Varcival‘ von 
Wolfram von Eſchenbach fennen, woraus hervorging, daß die Maler von Köln 
und Maflricht bereits im dreizehnten Jahrhundert in Deutfchland zu hohem Ruf 
gelangt fein mußten. Diefe erfte Spur von der Exiſtenz einer niederdeutfchen 
Schule wurde weiter verfolgt, anfangs zögernd, fo daß bie erſten Bilder diefer 
Schule, womit die Brüder befannt wurden, ihnen felbft als vereinzelte Erfheinungen 
galten, vielleicht fogar als Erzeugniffe italienifchen Kunftfleifes, die bei dem 
frühern regen Verkehr zwiſchen den lombardifhen und rheinifhen Städten ihren 
Weg aus der ultramontanen Heimath nad) der Stadt der zehntaufend Jungfrauen 
und der heiligen drei Könige ja fo leicht gefunden haben fonnten. Einige neue 
Entdelungen von Gemälden, die alle denſelben Typus zeigten, leiteten immer 
mehr auf die richtige Spur, felbft die fortgefegte Zerftörung der firchlichen und 
klöſterlichen Gebäude durch die Franzoſen half dazu mit. An den entkleideten 
Winden der Kirchen famen Fresfogemälde zum VBorfchein, in andern Gebäuden 
löfte die durch die Arbeiten hervorgebradhte Erfhütterung ganze Kalküberzüge ab, 
womit ein Jahrhundert früher die Gefhmadlofigkeit die alten Gemälde überkleidet 
hatte, und durch das, was auf diefe Weife dem Blick ſich enthüllte, wurde bie 
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Ueberzeugung von dem Dafein der alten Schule mehr und mehr befefligt. Die 
Brüder erkannten, welche kunftgefchichtlihe Wichtigkeit diefe alte Schule befeffen 
babe, und daß fie, gleih der italienifhen von den Kunftüberlieferungen der 
byzantinifhen Schule ausgegangen, fi doc eigenthümlih und in Kolorit und 
ma lerifher Behandlung mit überwiegenden Worzügen entwidelt hatte. Sobald 
dieße Ueberzeugung ſich ausgebildet hatte, befchloffen die Brüder, in einer eigenen 
Sammlung fo viel ald möglihd von folhen Gemälden aufzuftellen, damit die 
dunfelfte Periode der deutfchen Kunſtgeſchichte aufgeflärt und in ihren beften 
Erfheinungen der Mitwelt zugänglich werde. Die bange Sorge, daß das Werk 
ber Zerftörung blos Trümmer übrig gelaffen habe, beftätigte fi nicht, als die 
Sammlung vorwärts ſchritt. Die Erzählung von den Gemälden auf Holz, die 
der Unverftand zu Fenfterladen, Zaubenfhlägen, Zifchplatten und Schirmdächern 
benugt habe, bewahrheiteten ſich allerdings zum Theil, allein es zeigte fih, daf 
die fo zerflörten Gemälde zu den werthlofeften gehörten. Die beften Gemälde 
hatten in ihrem traditionellen Ruf einen wirkſamen Schug gefunden. Sie hatten 
meiftens fhon im vorigen Jahrhundert den Verzierungen im Rokokoſtyl Plag 
machen müffen und waren von ihren urfprünglihen Standorten in Nebentapellen, 
Sakriſteien, Kapitelfäle und Schagfammern verwiefen worden, wo fie aber gute 
Pflege gefunden hatten. Die drei Freunde fanden fehr fchägbare folcher Werke 
theils bei vertriebenen Mönchen, theils bei Kirchenvorftchern, und fegten ſich mit 
mehrjährigen Mühen und Koften in den Befig der beften. Das Zahr 1808 war 
in biefer Beziehung für fie ein fehr glüdliches, die fterbende Maria von Schoreel und 
die Darbringung im Tempel von 3, von Eyd, ein ausgezeichnetes Bild von Lucas 
von Leiden u. a. m. gaben ihrer Sanımlung für den Kunſtkenner von nun an 
hohen Werth. 

Die Forfhungen über altdeutfhe Kunft am Nhein hatten nicht gemacht 
werben können, ohne die Blide der Freunde auf den arditeftonifhen Schag zu 
lenten, ben Köln in feinem unvergleichlihen Dom befigt. Der ältere Bruder 
Sulpice fühlte fi von diefem Studium, das er zur Aufgabe feines Lebens machte, 
ganz befonderd angezogen, doch wie überhaupt feinem von ihnen etwas allein 
eigen war, fo brachten aud hier die beiden andern durch thätigfte Theilnahme 
dem Merke Förderung. Sulpice B. begeifterte fih in dem Gedanken, den Dom 
nach den Entwürfen der erſten Baumeifter vollftändig bildlich zur Ausführung zu 
bringen, und unternahm zu diefem Zwed von 1808 an die genaueften Meffungen, 
wonach die Zeichnungen von ihm und dem Kölner Maler Fuchs entworfen 
wurden. Zu den perfpektivifchen Zeichnungen leiftete der geniale Architefturmaler 
Angelo Quaglio feinen Beiftand, 1810 waren die meiften vollendet, fo daf 
der Drud beginnen konnte. Man hatte fi für die Lithoaraphirung entfchieden, 
die Aretin, der Begründer der erften lithographifhen Anftalt in Münden, 
übernommen hatte, aber die erfte Probe fiel fo ungünftig aus, daß Sulpice B. 
den Vertrag mit Aretin aufhob und fi mit Gotta zur Herausgabe des Werks 
im Stich verband. Von 1811— 1812 waren diefe legten Zeichnungen vollendet, 
theild durch Fuchs, theild durch Joſeph Hoffmann in Köln, Oberbaurath 
Moller in Darmftadt und Architekt Vierod in Karlsruhe, allein die Ausführung 
der Architefturzeichnungen verzögerte fich noch lange, theils wegen der auferordentlichen 
Größe der Platten, theild wegen der Nothmendigkeit, die Plattenzüge in Paris 
zu bemerkftelligen und zugleich auch franzöfifche Künftler ins Intereffe zu ziehen. 
Don 1822—1831 erfhien das Werk in vier Lieferungen unter dem Titel: 
„Anfihten, Riſſe und einzelne Theile des Doms zu Köln mit Ergänzungen nad) 
dem Entwurf des Meifters, nebft Unterfuchungen über alte Kirchenbautunft und 
vergleichenden Zafeln ihrer vorzüglichften Denkmale.“ Cine zweite Ausgabe, 
wobei das Format auf die Hälfte der erften befchränkt wurde, erfchien 1842 in 
vier Rieferungen von je vier Kupfertafeln in Royalfolio, nebft Text in Quart, 
die Geſchichte und Beſchreibung des Gebäudes von Sulpice B, enthaltend. Die 
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fegte Ausgabe, welche die literarifch-artiffifche Anftalt m Münden beforgt Hat, 
koſtet 23 Thaler — der Preis der erften ift 68 Thaler — umd bietet gegem das, 
was ihr an Pracht abgeht, den Vorzug größerer Bequenlichkeit im Gebrauche 
dar. Die Aufeinanderfolge der Blätter ift die: Blatt L ift eine vor Schinkel 
gezeichnete und von Haldenwang geftochene Anfiht der Stadt Köln, Blatt 7 
enthält die äußere Anficht der Demkirche mie fie 1841 war, Blatt 3 der 
Grundriß derfelben, Blatt 4 den Längenaufriß nach dem Entwurf der alten 
Meifter, Bl. 5 Hauptfeite und Thürme ded Doms nah dem erften Pan, 
Bl. 6 Durchſchnitt des Chors in der Breite im feiner jegiger Geftalt, Br. 7 
Durchſchnitt des Chors und der Vorhalle in der Länge wie fie jegt find, Bi. 8’ 
Grundriß des Chors, des Kreuzſchiffs und der Thürme, wie fie jegt find und 
wie fie werden follten, BL. 9 Kapitäle, Tragſteine, Grabmal des Erbauers und‘ 
Hauptaltar, BI. 10: Säulen und Kapitäle, Bl. 11 gemalte Fenfter mit dem 
Wappen des Erzbistums, Bl. 12 gemalte Fenfter mit dem Kölner Stadtwappen, 
Bt. 13 Chorfenfter und einzefne Theile an der Aufenfeite, Bl. 14 Thür der 
Hauptfeite, Bl. 15 Thurmfenfter und Wiederhalter, endlih Bl. 16 Anſicht 
der WVorhalle, wie fie werden ſollte. Die Ausführung aller diefer Blätter läßt 
nichts zu wünſchen übrig. 

Die Arbeiten Sulpice's für fein Domwerk veranlaften mehrere Wuffindungen, 
wodurch die auf die niederrheinifche Malerfchule besüglichen Forfchungen der beiden‘ 
Brüder und ihres Freundes Bertram begünftigt wurden. So rettete Sulpice in 
der halb abgebrodhenen St. Glarafirhe einen großen mit Gemälden und 
Schnigereien gefhmüdten Altar von 1406, der über die ferne Periode feiner 
Entftehung helles Licht verbreitete. Die drei wurden immer klarer, und viel trugen‘ 
dazu die Neifen bei, die fie 1808, nach den deutſchen Hauptftätten der alten‘ 
Kunft machten, auf denen fie vorzüglih die Sammlungen in Münden und 
Schleißheim ftudirten. Sie wurden durch die gewonnenen Anſchauungen zu‘ 
mehrjährigen Nachforfhungen geführt, deren voraus geahntes Nefultat war, daß 
die gewöhnliche Meinung irrig fei, wonad Johann von Eyd nur der Erfinder 
der materiellen Mifchung der Farben mit Del ift, daß er vielmehr feinen 
europäifhen Auf dem Umſchwung verbanke, den er der Malerei durch‘ Verlaffen‘ 
des byzantiniſchen Herkommens, treue Nachahmung der Natur und Funftreiche‘ 
Brhandlung der Delfarben gegeben habe. So weit waren die vereinten Kunft: 
freunde gediehen, ald fie den glüdfihen Entſchluß faßten, Köln, wo die 
frangöfifche Herrfchaft mit unerträglihen Drud’ auf ihnen laftete, zu verlaffen' 
und einen Ort zum Aufenthalt zu wählen, der ihnen den Vortheil des. Umgangs‘ 
mit: Gelehretn und des Beſitzes literarifcher Hülfsquellen ſichere. Sie wählten 
Heidelberg, wohin fie einen Theil ihrer beften Gemälde mitnahmen, weil es 
ihnen zu ſchwer geworden fein würde, ſich von diefen lieben: Freunden zu trennen. 
In Heidelberg fanden fih die Kunſtkenner fogleih in Menge eim, dadurch 
ermuntert‘, ließen: die drei ein: Stüd ihrer Sammlung nad) dem andern kommen, 
und nun wurde das große gebildete Publifum auf eim Streben aufmerffam, das 
in Köln ziemlich ungeachtet geblieben war. Die beiden Brüder machten woteder‘ 
Reifen, und Melchior namentlidy brachte davon einige der fchönften Gemälde 
zurück. Sulpice ging nach Dresden, Prag und dem Schloſſe Karlſtein in 
Böhmen, das für altdeutfche Malerei fo wichtig ift, Sulpice machte mehrere‘ 
Neiſen nach den Niederlanden. Die Sammlung dehnte ſich jegt über den garen 
Kreis altdeutfcher Malerei aus, einzelme alte Meifter wurden‘ gleichfam wieder” 
entbet, fo Hemling, der aucd unter dem Namen Memling vorfommt, Mabufe‘ 
und Schoreel: Mit der Vermehrung der Sammlung alfein war es aber nicht‘ 
gethan, auch für die- forgfältige Herftellung der etwa befchädigtem oder mit Schmutz 
und‘ verdunfeltem Firniß überzogenen Gemälde war zu’ forgen, und in diefer 
Beziehung waren Melchior B. und Bertram mit Hülfe der Heidelberger Maler 
Köfter und Schlefinger hauptfählich thätig. Durch die- Freiheitsftiege, die‘ 
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eine große Zahl ausgezeichneter und hochgeftellter Männer an ben Rhein führten, 
verbreitete fich der Muf der Boifferiefchen Sammlung im weiteften Umkreiſe. 
Melchior B., der gewöhnlich den Führer machte, hatte oftmals den fürftlichen 
Perfonen das Geleit zu geben, und jegt fam auch Göthe, der im erften Heft von 
„Kunft und Altertum‘ den Gewinn der Forfhungen ber drei Fremde: Auf 
Härung der Verhäftniffe der altdeutfchen zu der byzantinischen Kunft und Feftftellung 
der wahren Werdienfle Johanns von Eyd um die Maferei, gebührend anerkannt 
bat. Keine Privamwohnung war mehr groß genug, dem erforderlichen Raum für 
die zum Theil umfangreichen Bilder herzugeben, und biefer Uebelftand mußte fo 
fange getragen werden, bis der König von Würtemberg ein große® Gebäude in 
Stuttgart zur Aufnahme der Sammlung anwies. 1819 überfiedelten die Brüder 
und Bertram nach Stuttgart, wo das Ganze zuerſt vollftändig aufgeftellt murbe. 
Welchen Antheil die Bevölkerung daran nahm, beweift die ehrenvolle und mit 
Ginftimmigfeit ausgefprochene Meinung der Ständeverfammiung von 1820 mie 
die Ertheilung des Bürgerrechts durch die Stadt Stuttgart. Einem allgemeinen 
Wunfche entfprechend, verbanden fih die Drei mit dem Steinzeichner Strirner 
in Münden, um die Hauptwerke ihrer Sammlung durch Nachbildungen befannter 
zu machen. Demzufolge erfchien in München von 1821 an die „Sammlung alt-, 
nieder» und oberdbeutiher Gemälde der Brüder ©. und M. Boifferce und 
J. Bertram's“, in 38 Lieferungen, jede au drei Blättern. 1834 folgte eine 
„Auswahl der von G. N. Strisner lithographirten Sammlung” u. f. w., in acht 
Lieferungen, jede mit drei in Farben ausgeführten Blättern. Die Hoffnung der 
Stuttgarter, dag die Sammlung in ihren Mauern bleiben werde, mufte bald 
aufgegeben werden, da der König von Baiern fie 1827 um den Preis von 
400,000 Gulden Faufte und nach Schleisheim verfegte, von wo fie nach dem 
Yusbau ber Pinakothek in diefe gefommen ift. 

Die Boifferee'fhe Sammlung, unter diefem Namen allen SKennern und 
Freunden der Kunft bekannt, ift geſchichtlich geordnet und begreift faft die ganze 
Periode der altdeutſchen Kunft, die Zeit ihrer Verbindung mit der byzantinifchen 
Kunft, die Zeit ihrer freien Selbfländigkeit, endlich die Zeit bed Uebergangs in 
die neuere italienifche Kunft. Die Grenzfteine diefer an fchönen Schöpfungen. 
reichen Periode find hier der Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, dort der 
Anfang des fechszchnten Jahrhunderts. Nah den drei Stufen, welche die 
deutſche Kunft ducchmeffen bat, ift die Sammlung in drei Abtheilungen getheilt. 
Die erfte Abtheilung enthält die Werke von dem Anfang des vierzehnten bis zum 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts. Alle hier vereinigten Gemälde tragen den 
byzantiniſch » niederländifhen Typus und gehören der Kölner Schule an; ber 
namhaftefte und der Zeit nach legte der hier vertretenen Meifter ift Wilhelm von 
Köln. Im der zweiten Wbtheilung, die das funfzehnte Jahrhundert umfaßt, 
begegnen wir Johann von Eyck und den aus feiner Schule unmittelbar hervor: 
gegangenen Malern. Hier finden wir die Namen Hemling, Hugo von ber 
Goes, Jsrael von Medenem, Michael Wohlgemuth, Martin von Schoen. In 
der dritten Abtheilung find die Maler aus dem Ende bes funfzehnten und dem 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts enthalten. Die Maler aus der felbftändigen 
Periode find. Dürer, Lukas von Leyden, Makuſe, Schoreel, Patenier, Bernhard 
von Orley, Kranach und Holbein. Die Nahahmung tritt mehr oder meniger 
hervor bei ihren Schülern Johann Schwarz, Martin Heemskerk, Michael Corkie, 
Karl von Mander, Johann von Melem, Bartholomäus Brüyn. Mit diefen 
Meiftern fließt die Sammlung, die im ganzen 200 Gemälde und darunter 
Meifterwerke erften Ranges enthält. 

Die beiden Brüder und Bertram folgten ihrer Sammlung nah Münden, 
Bertram und Melhior B. wohnten hier zufammen, und namentlich der letztere 
widmete fein ganzes. Streben der Wiederbelebung und Förderung der verloren 
gegangenen Kunft der Glasmalerei. Melchior B, har nicht geringen Antheil an 
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der Hebung dieſes Kunſtzweigs, worin München ſeitdem ſo herrliches geleiſtet 
hat. Die Sammlungen von Glasgemälden, die ſie in ihrer Wohnung aufgeſtellt 
hatten, konnten als wahre Kunfttleinodien' gelten, und wenn manchen Beſucher 
die Eigenthümlichkeiten Bertrams zurückſchreckten, ſo war der Gang in die 
Wohnung der Freunde um ſo intereſſanter und anziehender, wenn der einfach 
ſchlichte Melchior B. den Cicerone machte, in ſeiner Weiſe ohne allen Schein 
und Prunk unterhaltend belehrte und dem Beſchauer in den Bildern ſelbſt den 
Entwidelungsgang der neuen Glasmalerkunſt zeigte. Sulpice B. arbeitete 
indeffen an einem Werke über alte Kirchenbaukunſt, deffen Worläufer Die 
1830 — 1833 erfhienenen ‚„„Dentmale der Baufunft vom 7. bis zum 13. Jahr- 
hundert am Niederrhein” find. Das Wert hat frangöfifhen und bdeutfchen 
Tert und zwölf Lieferungen von je ſechs lithographirten und in Thon gedrudten 
Blättern. 1842 hat eine zweite Ausgabe in Folio ihren Anfang genommen. 
Ein zweites Werk des ältern Bruders: „Ueber den heiligen Gral” (München, 
1833) möchten wir eine Verirrung nennen, von der Art, die der Kunft mehr 
Nachtheil als Förderung zu bringen pflegte. Die Aemter eines Oberbauraths und 
Generalfonfervators der plaftifchen Denfmale Baierns, die König Ludwig diefem 
Bruder übertrug, waren wenig mehr als bloße Titel. 1836 legte Sulpice B. 
diefe Stellen aus Gefundheitsrüdfihten nieder und zog fih an den Rhein zurüd, 
wo er Bonn als Aufenthaltsort wählte. Bald darauf wurde Bertram durch den 
Tod abgerufen, und nun folgte Meldyior dem Bruder nad) Bonn. Er hat bort 
ausfchließlich feinen Kunftforfhungen gelebt, und ift dort in der Nacht vom 
13. auf den 14. Mai 1851 geftorben. Er war einfach, befcheiden und 
anfpruchslos, offen und herzlich, ein ganzer Nheinländer, ohne alle modiſche 
Tünche und Schein. Er gab fich fletd, wie er wirflih war, fern von allem 
Dünkel und aller Anmaßung, ein treuer, fchlichter deutfcher Mann, feinen 
Freunden ein wahrer Freund, mochte die Sonne fcheinen oder der Sturm mehen. 

Johann Konrad Appenzeller, geboren 1775 zu Bern, fam im elften 
Jahre mit dem Vater nah St. Gallen und fah ſich mit feiner Ausbildung faft 
einig auf fi) angewiefen. Worübergehend von ber franzöfifhen Revolution 
ergriffen, auf deren Siege er fogar Lieder bichtete, wendete er ſich bald wieder 
der deutfchen Literatur zu, deren ephemerfte Erfcheinungen, Siegwartiaden und 
NRittergefhichten, ihn in feiner Jugend am lebhafteften beſchäftigten. In München, 
wo er eine Zeit lang lebte, verkehrte er viel mit dem fonderbaren Edartshaufen, 
der Geifter citirte und fih rühmte, daß er im Monbfchein die Bäume aus den 
Alleen hervorloden und tanzen laffen könne. Bekannt wurde er zuerft durch eine 
Ode aus dem Heldenfanpf ber Nidwaldner gegen die Franzoſen, die auch 
fomponirt worden ift. Nach feiner Rückkehr in die Schweiz wirkte er länger 
als zehn Jahre an den Stadefhulen von Winterthur und machte nebenbei fo 
gründliche theologifhe Studien, dag ihm in Schaffhaufen der Eintritt in den 
geiftlihen Stand geftattet wurde, Eine neue Welt erfchloß fih ihm, ale er 
1809 von dem Abt zu Einfiedeln, dem die Kollatur über die proteftantifche 
Stelle zuftand, zum Pfarrer von Brütten ernannt wurde. Hier hat er feine 
Hauptwerke gefchrieben, von denen „Gertrud von Wart“ in mehrere Sprachen 
überfegt worden ift. Später nad Biel berufen, nahm er nah 1830 feinen 
Abſchied und ftarb am 28. März 1850. 


Unter der Merantwortlihkeit des Brgänzungäblätterverlagd (D. Br. Goedſche) in Meipen, 
Rıdatieur Dr. Br. Steger, — Drud von X. C. Gato in Meiben. 
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Die Sonnenfinfterniß von 1851. Sonnenfinfterniffe entftehen durch den 
Mond, welder in bie gerade Linie zmwifchen Erde und Sonne tritt und uns 
dadurch den Anblid der legtern ganz oder theilmeife entzieht. Da der Schatten- 
fegel des Mondes nur felten etwas größer ift, als die Entfernung des Mondes 
von der Erde, fo kann der Mondfchatten im Allgemeinen nur immer einen kleinen 
Theil der Erdoberfläche bededen, und diefe befchattete Freisformige Stelle wird 
wegen der Bewegung ber Erde um fich felbft und wegen der Bewegung bes 
Mondes um die Erde allmälig von Welten gegen DOften auf der Erdoberfläche 
fortziehen, fo daß 3. B. zuerft Spanien, dann Frankreich, fpäter Deutfchland und 
Aufland in den Schatten treten, während vielleicht die Bewohner Afrikas von 
einer Berfinfterung der Sonne gar nichtd wahrnehmen. Zieht man auf einer 
Zafel zwei Kreife, einen großen (die Sonne) und einen kleinen (den Mond) in 
einiger Entfernung von einander und zieht man die beiden Berührungslinien oben 
und unten an biefe Kreife, fo daß jede derfelben beide Kreife an berfelben Seite 
berührt, fo werben fich diefe Linien hinter dem kleinern Kreife an einem beftimmten 
Punkte treffen. In diefem Punkte werden ſich alle Linien begegnen, welche man 
fi rings um die Sonne und den Mond gelegt denkt, und alle zufammen genommen 
werden hinter dem Monde im Weltraume einen Raum abgrenzen, welcher bie 
Form eines fpigigen Kegeld hat. An jedem Punkte innerhalb diefes Kegels wird 
die Sonne dem Auge ganz vom Monde bededt erfcheinen. Diefer Schattenfegel 
des Mondes ift in Beziehung auf feine Länge von der verhältnifmäfigen Gröfe 
und Entfernung des Mondes von der Sonne abhängig. Zieht man dagegen an 
unfern Kreifen zwei Berührungslinien, von denen jede den einen Kreis oben, den 
andern unten berührt, fo werden ſich beide in einem Punkt treffen, der zwifchen 
den beiden Kreifen liegt. Durch diefen Punkt werden aber auch alle Linien gehen, 
welche man eben fo um die Sonne und den Mond gelegt fich denkt. Sämmtliche 
Linien werden daher wieder einen Kegelraum einfchliefen, deffen Spige amifchen 
Sonne und Mond liegt und der hinter dem Monde ſich immer weiter und weiter 
ausdehnt. Diefer Kegel wird der Halbfchattenkegel genannt. Befindet fi das 
Auge innerhalb diefes Halbfchattenkegefs und außerhalb des eigentlihen Schatten» 
fegels, fo wird ihm die Sonne theilmeife vom Monde verdedt erfcheinen. Befindet 
man fi aber aud außerhalb diefes Halbjchattenkreifes, fo wird man die Sonne 
gar nicht verdunkelt fehen. 

Die Länge des Mondfchattenkegels beträgt nun: 

in größter Entfernung des Mondes von der Sonne 51,083 Meilen. 
. mittlerer = . . .. » 50,209 =» 
» Heinfter . s 5 0. «. 49,376 = 

Da die Bahn des Mondes wie der Planeten eine Elipfe ift, fo ift uns das 

Geftirn bald näher bald ferner. Es beträgt nun 
die größte Entfernung des Mondes von der Erde . 54,644 Meilen. 
« mittlere . 5 . . . : .51,803 - 

kleinſte 248,961 

Man erſieht aus dieſen Zahlenangaben, daß die Länge des Mondſchattenkegels 
zuweilen größer ſein kann als die Entfernung des Mondes von der Erde, daß 
mithin bie Spitze des Schattenkegels entweder in der nächſten Nähe der Erdoberfläche, 
auf ihr felbft oder auch im Innern der Erde liegen kann. In dem erften Fall 
wird die Sonnenfinfternif nur für wenige. Orte auf der Erdoberflähe eine ring- 
förmige, im zweiten eine totale von momentaner Dauer, im dritten eine totale von 
einiger Zeitdauer, die bis auf ſieben Minuten andauern kann. Die im Halbfcatten 
liegenden Derter der Erboberfläche fehen eine theilweife Finfternif, für die außerhalb 
deffelben liegenden. zeigt die Sonnenfceibe Feine Verfinfterung. Es folgt daraus, 
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daß eine und diefelbe Sonnenfinfternif an verfchiedenen Stellen auf der Erbe fehr 
verfchiedenartig ſich darſtellt. Sonnenfinfterniffe können allein dann ftattfinden, 
wenn ber Mond in der Zeit feines Neulichts ftcht. Wenn uns dann der Mond 
fo nahe ift, daß uns fein Halbmeffer größer erſcheint wie jener der Sonne, fo 
haben alle Drte der Erde, weldhe in dem freisförmigen Durchſchnitte des vollen 
Schattens mit der Oberfläche der Erde liegen, eine totale Sonnenfinſterniß, und 
die in der Scattenare liegenden eine ringförmige, während die, an denen die 
Grenze des vollen Scattens vorbeiftreift, die Sonne theilweife verfinftert fehen. 
Die DVerfinfterung erfcheint um fo geringer, je weiter ein Ort auf. diefer oder 
jener Seite von der Schattengrenze entfernt liegt, bis endlih die noch ferner 
wohnenden Menfhen die Sonne ganz rein und unverfinftert fehen. Iſt dagegen 
der Mond zur Zeit feines Neulichts von der Erde fo weit entfernt, daß fein 
fheinbarer Halbmeffer fleiner ift, als jener der Sonne, fo kann die Spipe des 
vollen Scattens ‚nicht mehr die Dberflähe der Erde treffen, und die Finfternif 
wird für diejenigen Drte der Erde, melde in der Gegend der verlängerten 
Schattenare liegen, beinahe central-ringförmig. Für die ganze Oberfläche der Erde 
find Eonnenfinfterniffe häufiger als Mondfinfterniffe, da im Mittel alle 18 Jahre 
gegen Al Sonnenfinfterniffe und nur 29 Mondfinfternife ftatthaben. Für einen 
beftimmten Dre der Erde dagegen find Werfinfterungen der Sonne feltener als 
foldhe des Mondes, fo daß man auf drei Mondfinfterniffe erft eine Sonnenfinfternif 
zähle, Am feltenften ift für einen beftimmten Ort eine totale oder eine ringförmige 
Finſterniß, und es läßt fi) annehmen, daß jeder Drt nur alle zweihundert Jahre 
eine folhe hat. Halley hat berechnet, daß London vom 20. März 1140 bis 
zum Jahre 1715, alfo in einem Zeitraum von 575 Jahren, nur eine einzige 
totale Sonnenfinfternifß gehabt hat, und feit 1715 ift Feine neue hinzu gekommen. 
Unter den 59 fichtbaren Sonnenfinfterniffen, die Paris von 1774 — 1900 gehabt 
bat und haben wird, befindet ſich keine einzige totale. Günftiger find wir 
Deutfchen in neuefter Zeit geftellt gewefen. Am 8. Juli 1842 hatten wir eine 
Sonnenfinfternif, die für mehrere Orte eine totale war, die vom 15. Mai 1836 
war ringförmig,” die vom 19. November 1816 für gewiffe Gebiete, z. B. 
Pommern, total. Im vorigen Jahrhundert war für Deutfchland die Finſterniß 
vom 12. Mai 1706 die einzige totale, 

Man berechnet die Größe einer Sonnenfinfterniß nach Zollen, deren jeder in 
ſechszig Minuten eingetheilt wird. Man theilt nämlich den BDurchmeffer der 
Sonnenfceibe in zwölf Theile und fpricht z. B. von einer neunzölligen Verfinfterung, 
fobald die Mondfcheibe neun folcher Zmwölftel bededt. Berechnungen von Sonnen- 
finfterniffen fommen ſchon bei den Alten vor, und Herodot erzählt, daß Thales 
eıne ſolche vorhergefagt habe, welche im fechsten Jahre des Kriege zwifchen den 
Lydiern und Nömern während der Schlaht am Halys den Tag in Nacht ver- 
wandelte und den fich feindlich entgegenftehenden Völkern einen foldyen panifchen 
Schreden einflößte, daß fie mitten im Kampf ihre Waffen mwegwatfen und mit 
einander Frieden ſchloſſen. Oltmann bat diefe Finfternif genau berechnet und 
dadurch gefunden, daß diefelbe wirklih am 30. September 610 v. Eh. flattgefunden 
hat und am Halys eine totale gewefen if. Bei ihren Berechnungen wurden die 
Alten durch die Beobachtung geleitet, daß Finfternijfe in gewiffen Perioden wieder: 
ehren. Die Veriodicität wurde ihnen angedeutet duch eine lange Reihe von 
Beobachtungen, die fie in den heiligen Büchern ihrer Tempel aufgezeichnet fanden. 
Von diefen Perioden ift die fürzefte "das fogenannte Mondjahr, beftehbend aus 
12 fonodifhen Monaten, d. h. der Zeit, melde von einem Neumonde bis zum 
andern verfließt und im Durdfchnitt 29%, Zage beträgt, wonach fich die Ränge 
des Mondjahrs auf 354 Tage, oder auf 11 Tage weniger als ein jwlianifches 
Eonnenjahr von 365 Tagen beläuft. Diefe Periode reicht indeffen höchſtens für 
einige Jahre aus, nach deren Verlauf die Abflände bes Mondes von dem Knoten 
ihr ſchon nicht mehr entfprechen. Genauer ift die fogenannte Halley’fche oder 
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Pinianifche Periode von 223 Monaten, oder von 18 Jahren und 10 bis t1 Tagen, 
nad welcher Zeit die Finfterniffe in der nämlichen Folge wiederkehren. Eo folgten 
auf die Sonuenfinfterniffe des Zahres 1824 vom 1. Januar, 26. Juni und 
W. Dezember die Verfinfterungen des Jahres 1842 vom 14. Januar, 8. Jufi 
und 31. Dezember. Allein auch diefe Periode kann wegen der Anomälien, welche 
bie- Dimmelstörper in ihren Bewegungen nad und nad erleiden, nicht immer 
zutveffen, daher ſich große Finſterniſſe nad 98 Jahren und 11 Tagen Fleiner 
zeigen und endlich wegfallen werden. Die alten Aſtronomen, denen diefe Anomalien 
durch Erfahrung nicht unbekannt geblieben waren, bemühten fi daher größere 
Perioden zu fuhen und fanden foldhe von 716, 3087, 6890 und 9977 Mond- 
monaten, van denen jede folgende genauer ala die vorhergehende war. So groß 
diefe Perioden find, fo läßt ſich daraus dach nicht das geringfle folgern für die 
Sichtbarkeit ober Unfichtbarkeit der Finfternif an einem beftimmten Dete der Erbe 
und für ihre Größe. Genauigkeit erreicht man einzig und allein durch gute 
Sonnen und Mondtafeln, in denen die Bewegungen der Sonne und bes Mondes 
berechnet find. Die Michtigkeit diefer Tafeln hat fi) feit etwa einem Jahrhundert 
fo vermehrt, daß die Vorausberehnung des Anfangs und Endes einer Sonnen- 
finfteeniß innerhalb dreißig bis vierzig Zeitfehunden genau zutreffen muß, während 
no vor 150 Jahren Fehler von A bis 5 Minuten vorlamen. Die Beobadhtungen 
von Gonnanfinfterniffen find im mehrfacher Hinfiht von Wichtigkeit. Der 
afteanpmifshe Rugen befteht darin, daß man den wahren Dre des Mondes zu 
einer Zeit erhält, in welcher er uns fonft unſichtbar ift und feine Beobachtung 
nit erfolgen kann. Auf diefe Weife laſſen fih die Mondtafeln verbeffern, 
Dadurch, daß man die Beobachtungen bes vollftindigen Verfchwindens und 
Wiedererſcheinens der Sonne in zwei weit von einander liegenden Gegenden der 
Erde macht, bekommt man die wichtigſten Daten für eine Unterfuchung der 
Parallaxe des Mondes, d. h. desjenigen Winkels, unter welchem bie Erde vom 
Monde aus gefehen wird. Der geographifche Nugen befteht in folgendem. Won . 
Ptolomaͤus bis zum Jahre 1610 kannte man nur eine und zwar umvollfommene 
Art, die geographifchen Längenbeftimmungen zu machen, indem man dam bie 
Menpdfinfkerniffe benugte. In dem genannten Jahre erfolgte die Entdedung der 
Zupiterötrabanten, deren Berfinfterung durch den Schatten des Planeten jegt zu 
diejen Berechnungen benupt werden konnte. Erft Caflini Fam auf den Gedanken, 
die Sonnenfinfterniffe zur Erreichung diefes Zwecks herbei zu ziehen. Wenn eine 
Sounenfinfternif an zwei beftimmten Drten beobachtet wird, fo läßt fich aus diefen 
beiden Beobachtungen der Unterſchied der geographifhen Rängen mittelft Rechnung 
fehr genau beftimmen. In phyſikaliſcher Beziehung irmartet man Auftlaͤrungen 
über gemiffe Exfcheinungen bes Lichts und hofft au die Befchaffenheit der Sonne 
und des Mondes genauer kennen zu lernen. Man bat beobachtet, daß wenige 
Minuten vor Anfang der Finfternif die Atmoſphäre an der Stelle, wo ber Mond 
eintreten wird, merklich dunkelt, und daß das Flimmern der Luft an diefem Theile 
des Sonnenrandes aufhört. Won dieſem Augenblid an bringt der öftlihe Mand 
des Mondes in bie Sonnenfcheibe ein, bis er zulegt den ‚öftlihen Sonnenrand 
erreicht. Wei der Sonnenfinfternif von 1836 bemerkte Bailey in Schottland, 
daß der dunkle Mondrand kurz vor feiner Bereinigung mit dem hellen Sonnenrande 
diefem durch einzelne ſchwarze, deutlich hervortsetende Streifen verbunden wur, 
die plöplih verfhmanden, worauf ber Mondrand die Form einer Säge annahm 
und gezähnt oder wie eine aus regelmäßigen ſchwarzen und Fichten Kügelchen 
beftehende Schnur erfhien. In dem Momente, wo der wefllihe Rand bes 
Mondes fih nah innen von dem weftlihen Rande der Sonne loszumachen 
begann, traten auf diefer Seite die Kügelchen und fpäter die bänderartigen 
Streifen hervor. Eine merkwürdige Erfcheinung ift die Richtfrone, welde den 
Mond im Momente des Beginnend der totalen Werfinfterung wie eine Art von 
Heiligenfhein umgiebt. Ga⸗par Schott in feinem Cursus mathematicus, der 
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1661 in Würzburg erfchien, erwähnt diefes prachtvollen Phänomens zuerft und 
befchreibt es als einen hellen Ring, gleichſam eine leuchtende Krone, die fi 
ringsum befinde, Plantade und Clapies, Aftronomen von Montpellier, fuchten 
die Erfheinungen zuerft 1706 wiſſenſchaftlich zu erflären, dann folgte 1715 
Louville, 1778 Don Antonio de Ulloa, der die Lichtfrone in einer kreis- 
formigen Bewegung fah, wie fie ein Feuerrad bei einem Feuerwerfe hat. 1842 
fonnte man biefe Lichtfrone in ihrem vollen Glanze beobadten, und mit ihr 
verband ſich ein eigenthümlihes Phänomen, nämlich röthliche Hervorragungen an 
verfchiedenen Punkten des Mondrandes, deren Entftehung bisher Feine befriedigende 
Erklärung gefunden hat. Diefe wurden von drei bewährten Aftronomen beobachtet, 
von Arago, Airy und Schumacher Arago fagt: „Als ih in das Fernrohr 
ohne gefärbte Gläfer fah, fing ich an, zwei lichte Hervorragungen zu fehen, bie 
durch das umgekehrte Fernrohr von der unterfien Region der Mondfiheibe auszu- 
gehen fihienen. Ihre Farbe mwar-im Ganzen roſenroth und an einigen Punkten, 
vielleicht durch eine Wirkung des Kontraftes, blau mit einer Schattirung von 
grün. Airy, der in Zurin beobachtete, befchreibt die Erfcheinung wie folgt: 
„Während ich bei der totalen Verfinfterung den Mond unterfuchte, bemerkte ich zu 
meiner großen Ueberrafhung rothe Flämmchen am fcheinbaren untern Rande. 
Sie ſchienen die Form und Stellung der Zähne einer freisrunden Säge zu haben.’ 
Conferenzrath Schuhmacher aus Altona, hatte fi 1842 nah Wien begeben, in 
ber alleinigen Abficht, dort die totale Sonnenfinfternif zu beobachten. Hören mir 
feine eigenen Worte: „Ich fah ben Mond von einem farblofen Lichtringe umgeben, 
der fih allmälig in das Grau des Himmels verlor, aber zugleich zeigte fich eine 
ganz unerwartete Erfcheinung. Auf den erften Blid glaubte man an drei Stellen 
bes Mondrandes rohe Flammen hervorbrehen zu fehen, indeffen bemerkte man 
"nah ein paar Augenbliden ruhiger Betrachtung, daß in biefen fcheinbaren 
Flammen feine Bewegung war. Sie erfchienen vielmehr als zadige in hellem 
rofenrothem Lichte firahlende Gipfel von Gletfhern. Kurz vor dem Ende ber 
totalen Finfternif erhob fi an dem Theil des Mondrandes, wo ber erfte Lichtfunten 
austreten follte, eine fchmale, rofenrothe Scidte, fie nahm beinahe des 
Mondrandes ein, die aber, ald dieſer Lichtfunfe erfchien, zugleich mit den rothen 
Flammen und dem Lidhtringe, der den Mond umgab, verſchwand.“ Die Licht: 
veränderungen auf der Erde find fo auffallend, daß fie felbft von Thieren empfunden 
werden. Die Gegenftände erfcheinen in einem fahlen grauen Licht, bei totalen 
Finfterniffen wird der Schatten gleihfam vom Boden aufgehoben, die unſichere 
Beleuchtung erfcheint monoton. Die Zugthiere bleiben ftehen und drängen fid 
an einander, die Pferde zittern und blafen mit den Nüftern, Hunde verkriechen 
fi) oder mwinfeln, die Vögel fliegen. nieder und fegen fi, die Hühner eilen dem 
Stalle zu, das Nachtgevögel kommt hervor. Dbgleih die jegige Finfternif in 
Mirteldeurfchland feine totale war, hat der Schreiber diefer Zeilen von glaubwürbdigen 
Augenzeugen gehört, daß Hühner zu Neft gingen und Bienen in ihren Stod 
zurüdfehrten. . Die Beobachtungen, worauf es den Aftronomen biesmal ankam, 
lernt man aus den Inftruftionen für Beobachter mit großen Fernröhren kennen, 
die Karl von Littromw entworfen bat. (Wiener Zeitung vom 18. Juni 1851.) 
Diefe Inftruftionen find folgende: Dauer der Erfcheinung, befonders der totalen 
Verfinſterung. — Geftalt und gegenfeitiger Abftand der Hörnerfpigen an den 
Sonnenphafen. Liegen diefelben in der natürlihen Krümmung der Phafe oder 
weichen fie in ihrer Richtung davon ab? — Art des Verfchwindens der legten 
und des Erfcheinens der erften Phafe vor und nach der totalen WBerfinfterung. 
Bleibt diefe Phaſe eine vollftändige Sichel, oder wird fie durch dunkle Querlinien 
unterbrochen? Sind diefe Querlinien ftändig oder unflät? Wie lang vor und 
nad) der totalen Verfinfterung dauern fie? Zeigen fie fih, mag das Blendglas 
welche Farbe immer haben? Erſcheinen fie bei verftelltem Dfulare? bei geänderter 
Objektiv-Oeffnung? Zeigen fie fih aud in dem auf einem Schirme -aufgefangenen 
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Bilde des Fernrohres? Wie verändern fie fi) bei fortfchreitender Finfternig? In 
welhem Zufammenhange ſtehen fie mit den am Mondrande fihtbaren Bergen des 
Mondes? — Geftalt des Mondrandes bei Bildung der Feinften Sicheln. Zeigt 
fi) eine Protuberanz deffelben gegen ben Sonnenrand? Lichtkrone um den Mond 
während der totalen Verfinfterung. Iſt diefelbe ſchon vor dem völligen Verfhmwinden 
der Eonne fihtbar und wie lang? Bilder fie fi auf einmal, oder nah und 
nach auf verfchiedenen Stellen und auf welchen? Iſt fie überall gleich breit und 
wie breit? Iſt fie in mehrere Ninge geteilt? durch Strahlen gefpalten? Welche 
Farbe hat fie? Wird fie vom Monde bededt bei fortfchreitender Finſterniß? — 
Sarbenberge in der Lichtfrone.. Wann und wie entficehen und verfchwinden fie? 
Wie find fie am Mondrande vertheilt? Bedeckt fie der Mond bei fortfchreitender 
Finfternig? Aendern fie ihre Geftalt und Größe? Welche Dimenfionen und Form 
haben die vorzüglichftien? Sind fie in ihren Umriſſen ftätig oder veränderlich? 
Eind fie an der Bafıs durchaus breiter und laufen fie in Spigen zu? Welde 
Stellung haben fie gegen den Mondrand? Welche Farben zeigen fie? Stehen 
fie unmittelbar auf den Mondrand auf? Greifen fie in denfelben ein? — Giebt es 
“ein Zmwieliht auf dem Monde, das dem Wiedererfcheinen der Sonne vorangeht? — 
Sieht man bei ſchmalen Sonnenfiheln aud) den Theil des Mondes, der fih nicht 
auf der Sonne projicirt? — Zeigen ſich lichte Punkte oder Linien auf ber 
Mondfcheibe, und auf welchen Theilen derfelben ? 

Die Sonnenfinfternig vom 28. Juli 1851 war nur in nördlihen und 
gemäßigten Gegenden fihtbar. Der Anfang der Finfternig überhaupt begann im 
Meritanifhen, weftlih vom Fluſſe Colorado unter 350° 48° nördlicher Breite 
271° öftt. &. von Ferro um 0 Uhr 57 Minuten bei Sonnenaufgang, das Ende 
trat ein in Afrita nordweftlih von Darfur und öftlih von Zippo Borgu in ber 
Wüfte unter 20° 18° n. Br., 43% 4% 2, um 5 Uhr 35 Minuten, Die jede: 
zöllige Finfterniß, wobei genau die Hälfte der Sonnenfcheibe verfinftert ift, begann 
um 1 Uhr 30 Minuten Morgens auf der Grenze von Neufalifornien und dem 
Dregondiftrikte, in der Mitte zwiſchen der Weſtküſte und dem Timporagosſee 
unter 42° 10° nördl. Br., 2599 20° 2., das Ende trat ein um 5 Uhr 2 Min. 
Abends im rothen Meer, nordmweftlih von Koffeir an der Dftküfte von Aegypten 
unter 26° 52° n. Br., 549 35' Länge. Der Anfang der gänzlihen Sonnen. 
finfterniß trat ein um 2 Uhr 9 Minuten Morgens unter 530 27° nördl Br., 
240° 3° 2. im großen Decean weftli von der Infel Königin Charlotte in der 
Nähe der nordamerikaniſchen Weſtküſte, das Ende erfolgte um 4 Uhr 23 Minuten 
Nachmittags unter 380 48’ n. Br., 709 22° 2. im kaspifhen Meer, nordweftlich 
von Aftrabad. Da diefer Zug der totalen Finfternif von befonderem Intereſſe 
ift, fo folgen wir ihm fpezieller. Don dem Anfangspunfte, Infel Königin 
Charlotte, fchritt die Verfinfterung fort in nordöftliher Richtung über den großen 
Sflavenfee, Halbinfel Melville und Baffinsland bis Grönland, deſſen Weftküfte 
fie etwas nördlich von der Infel Disco erreichte, nahm hier eine ſüdöſtliche Richtung 
bis zur Dftküfte von Grönland umd ging dann dur den nördlichen Theil des 
atlantifhen Dceans über die Möven » Infeln etwas nördlich von Island bis zur 
Küfte von Norwegen fort, das fie bei Bergen erreihte. Der Zug ging dann 
nahe vorbei bei den Städten Chriftianie, Gothenburg, Karlstrona, von da über 
bie Dftfee bei Elbing, zwifhen Danzig und Königsberg, bis zwiſchen Warfchau 
und Bialyſtock vorbei, über Bialst bis Kobryn, Nowgorod, Wolyrst. Das weitere 
Fortfchreiten erfolgte zwifchen Lemberg und Kiew, ferner zwifchen Jekaterinoslaw, 
Nikolajem und Cherſon Hindurh nad) Mariapol und dem Meere von Azow bis 
nad Jekaterinodar am Kuban, von da endlicd über den Elbrus bis nah Baku, 
weiter über das Faspifhe Meer hinweg, worin er nordöftlih von Aftrabad 
endigte. Für 67 europäifhe Drte hat ber Reipziger Aftronom G. U. Jahn bie 
in mittlerer Drtszeit derfelben ausgedrüdten Zeiten des Anfangs und Endes, fo 
wie die in Zolfen und deren Zehnteln ausgedrüdten Größen der Finſterniß gegeben. 
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Die Mit gefpereter Schrift gedruckten Ortt find diejenigen, toelche die Soniek- 
finfterniß total wahrgenommen haben. 


Dit, Anfang Ente Größe, 

u M. u m. gofl. 
Altona Se Te u 2» I... EHE . 112 
Bafel Ä 248. 456. .. 286. 
Bealn . ; 3 7 ı 5 13. 11.4 
Bern a 2 48, .. AS5G x. 95 
Bonn Fe 41 2 4. ı 4 48. . 10.4 
Breslau . 3 27. ı 5 30. ‚ 11.4 
Brüffel . 2 26. ı 4 36. x ; 104. 
Budmeis .: 31. ıı 5R ı : 10% 
Chriftiania . . . 2 42. 448. „ . 120 
Danig ., N 3 29. 5 3l. « „ 1233 
Deffau . ; ss 3% 5 9 14.2 
Dapatt . ı 3 59. 5 56 . 11.9 
Dresden , 3 11. 5 17. . 414 
Eger . 3 7% 5 13 . . 108. 
Emden . . . 2 36. 4 45 . 109 
Sranffurt a. M. 2 48 ı 4 58 , 10.3. 
Gi .:.x 2.43. s 4 51. x» s 92. 
Gotha . . 2 51. 5 4 „10.7. 
Göttingen 2 52. ı 5 8 . 10.8. 
Gremwih » 2 3. ‚, 4 15 97. 
Halle 3 2 5 8 » 11.0. 
Hamburg » 2 49. 4 56 . 112. 
Hannover . 2 50. 4 57. „ „ 118 
Helfingfors . 3 48. 5 46 . 40.9 
Karlsruhe 2 49. 4 57 ‚ 10.0. 
Kaffel 2 50, 458... 807 
Kin.» 2» m 0%. R 38. 4 48 “ 10.3 
Königgräg (Böhm.) . 8 28. 5 27 . 111 
Königsberg . . u 3 37. 5 38 „121 
Komotau (Boͤhm.) 3 11. ö 17 . 11.0 
Kopenhagen 2 58. 5 % .. 119 
Krakau ; 3 42. 5 4. . » 115 
Kremsmünfter . 3 19. 5 23 . 10.7 
Leiden 2 24. 4 35 . 10.4. 
Leipzig 3 4. 5 10 . 110. 
Leitmerig h 3 13. 5 19 . 11.0. 
Lisky (Gatiz.) . 4 0. 5 58 . 12.0. 
Magdeburg . 2 59. 55 . 41.1. 
Mailand 3 0. 55 . 94 
Moskau . 4 52. 6 43 . 10.5. 
Münden 3 6. 5 12 . 10.2. 
Neapel 3 39. 5 33. . 38. 
Nicolajew 4 42. 6.85. . „ 121. 
Nürnberg 32. b 8. . 4105. 
Pau . . u 3 13. 5 17. . 98. 
Palermo 3 35. 5 3. . 81. 
Petersburg . 4 13. 6 8. „ 10.4. 
Pilſen 3 12. 5 18 . 108. 
Posen 3 25. 5 % „11.7 
Drag 3 16. 5 24 . 41.0 
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Dre. Anfang. Ende, Größe 

N mM, u. RR. Zoll. 
Pulkowa 4 13. 68..108. 
Nom , 3 23. 5 4... 89. 
Roftod 2858 5 5 . . 114 
Su .... 3 12. 5 17. - »- 108. 
Shitomir (Rußl.) 4 2. 6 18. .. 12.2. 
Stettin . . j 3 11. 518-2 IE 
Stockholm 3-18. Tr - ı Se 5 BL, 
Stuttgart 2 53. 3... 301: 
Zabor 3 18. 523. . . 108. 
Zarnopol 4 10. 5 8% 4 120. 
Tier . 2 35. 4 46. . .„ 101. 
Iurin . - 2 53. rc 
‚ Upfala 3 15. 5 17. 11.5. 
Venedig . 3 15. 5 19... 9.7. 
Warfhau . 3 44. 5 4. . . 121 
Wien .. . 3 29. 5 32 4.2 108 
dich . . - 2 593. 5 0.. . 9.7 


Die Geſchwindigkeit, mit ber ſich während der Dauer der Finſterniß der 
Chatten des Mondes in der Richtung von Nordweſten nad) Sübdoften bewegte, 
betrug in jeder Zeitminute elf geographifche Meilen, die Entfernung der Sonne 
von der Erde um 4 Uhr 4 Minuten mittlerer Zeit Leipzigs betrug 20,998,000 
und der Abftand des Mondes von der Erde 48,828 geographifche Meilen. Für 
die Beobachtung der Sonnenfinfternif in den Gegenden, wo fie total ſich zeigte, 
hatte man umfaffende Vorbereitungen getroffen. In Rufland erhielten 18 im 
Streifen der totalen Finfternif gelegene Drte Interimsfternwarten, nach Schweden 
und Norwegen reiften mehrere englifche und zwei nordamerifanifche Aftronomen, 
nah Danzig die Dbfervatoren B. Mauvais und Goujon aus Paris, 
Dr. Littrow, Direktor der Sternwarte zu Wien, obfervirte mit Dr. Buſch aus 
Königsberg und einem normwegiihen Afttonom auf Nirhöft, der äuferfien Spike 
Deurihlands, die von ber Finfterniß berührt wird, Dr. Galle aus Berlin, der 
Entdeder des von Keverrier vorher berechneten Planeten Neptun ging mit einem 
Alronom aus Brünn und Dr. d’Arreft aus Leipzig nach Frauenburg, zwei 
Bonner Sternkundige nach Raſtenberg. — Bis 1900 werden noch folgende 
Sonnenfinfterniffe ftattfinden, wobei wir auch die in bdenfelben Jahren ſich 
treignenden Mondfinfterniffe mit anführen: Sm Jahre 1857. 1) Sonnenfinfternig 
den 18. September um 7 Uhr Morgens. Sichtbar im öftlihen Europa, in Afrika 
und im füdlichen Aſien. Gentral und annular. Im Jahre 1858. 1) Sonnen- 
Anfternig den 15. März. Anfang um 1 Uhr O' Abends, Ende um 3 Uhr 26/ 
Abends, Größe 8.3 Zoll. Sichtbar, und zwar central und annular in Amerika, 
im atlantifhen Meere, in ‚England und in der Schweiz. Im Zahre 1860. 
4) Mondfinfternig deu 7. Februar um 3 Uhr 30° Morgens, Größe 9%, Zoll. 
2) Sonnenfinfternif den 18. Zuli. Anfang um 3 Uhr 7° Abends, Ende um 
5 Uhr 6° Abends, Größe 7.9 Zoll. Sichtbar, und zwar central und total im 
atlantifhen Meere, in Spanien und Afrifa. Im Jahr 1861. 1) Sonnen: 
finſterniß den 31. Dezember. Anfang um 3 Uhr 2° Abends, Ende um 5 Uhr 10°, 
Größe 7.96 Zoll. Sichtbar in ganz Europa und Afrika. Central und total, 
Im Jahre 4863. 1) Sonnenfinfternig den 17. Mai. Anfang um 6 Uhr 57° 
Abends, Ende um 7 Uhr 3%, Größe 4.15 Zoll. Sidebar in einem grofien 
Zeile Dom nördlichen Europa. 2) Mondfinfternif den 2. Juni um 1 Uhr 
Rergens. Total. 3) Mondfinfternif den 25. November um 10 Uhr Morgens, 
Größe 41 Zoll. Partial. Im Jahre 1865. 1) Sonnenfinfternif den 19, Dftober 
anb Uhr ibends. Sichtbar in Europa und im weſtlichen Aſien. Eentral und annular, 
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Am Jahre 1866. 1) Sonnenfinfternif den 6. Mär, um 11 Uhr Morgens. 
Anfang um 9 Uhr 20° Morgens, Ende um O Uhr 9° Abends, Größe 10.51 Zoll. 
Sichtbar in Europa, Afrifa und Afien. Central und annular. 2) Mondfinfternif 
den 20. März um 10 Uhr Morgens. Größe 9,25 Zoll. Partial. Im Jahre 1868. 
1) Sonnenfinfternif. den 23. Februar. Anfang um 4 Uhr 21‘ Abends, Ende 
um 5 Uhr 29° Abends, Größe 1.8 Zoll. Sichtbar im füdlihen Europa, Afrifa 
und im fübweftlihen Ufien. Central und annular. 2) Sonnenfinfternif den 
18. Auguft um 6 Uhr 30° Morgens. Sichtbar im füdlihen Europa. Central 
und totel, In Sabre 1870. 1) Mondfinfterni$ den 17. Januar, um 4 Uhr 
Abends. Total, 2) Mondfinfternig den 12. Juli um 12 Uhr Abends. Total, 
3) Sonnenfinfternif den 22. Dezember. Anfang um O Uhr 47’ Abends, Ende 
um 3 Uhr 15° Abends, Größe 10.21 Zoll. Sichtbar in Europa, und weftlichen 
Afıen. Gentral und total. Im Jahre 1872. 1) Sonnenfinfternif den 6. Juni 
um 4 Uhr 30° Morgens. Sichtbar in Afien. Central und annular. Im 
Jahre 1873. 1) Sonnenfinfterniß den 26. Mai. Anfang um 9 Uhr 14° 
Morgens, Ende um 10 Uhr 15‘, Größe 1.2 Zoll. Sichtbar in Europa, Afrika 
und im meftlihen Aſien. Genral und annular. Am Jahre 1874. 1) Mond— 
finfterniß den 1. Mai um 5 Uhr 30° Abends, Größe 9.75 Zoll. Partial. 
2) Sonnenfinfternif den 10. Dftober. Anfang um 10 Uhr 26‘ Morgens, Ende 
um O0 Uhr 14°, Größe 5.7 Zoll. Sichtbar in Europa, Afritfa und im weftlichen 
Afien. Central und annular. 3) Mondfinfternif den 25. Oktober um 9 Uhr 
Morgens, Größe 12 Zoll Partial. Im Jahre 1880, 1) Sonnenfinfternif den 
11. Januar um 12 Uhr Abends. Sichtbar im öftlichen Theil von Afien. Central 
und total. 2) Mondfinfternif den 22. Zuni um 3 Uhr Abends, Größe 12.75 Zoll. 
Total. 3) Monpdfinfternig den 16. Dezember um 5 Uhr Abende. Total. 
4) Sonnenfinfterniß den 31. Dezember. Anfang um 3 Uhr 24 Abende, Ende 
um A Uhr 28° Abends, Größe 1.58 Zoll. Sichtbar in Europa und Wien. Im 
Jahre 1882. 1) Sonnenfinfternif den 17. Mai. Anfang um 7 Uhr 2’ Morgens, 
Ende 8 Uhr 45°, Größe 4.71 Zoll. Sichtbar, und zwar partial in Europa in 
den Morgenftunden. Gentral und total in Afrika und in Wfiens nördfichen 
Gegenden. 2) Eonnenfinfternif den 11. November um 1 Uhr Morgens. 
Sichtbar im füdöftlihen Afien. Central und annular. Der Halbfchatten fällt in 
die füdlihe Hemifphäre. Im Jahre 1884. 1) Sonnenfinfternif den 27. März 
um 8 Uhr Morgens. Diefe Kleine Finfternig ift in einem großen Theile des 
nordöfllihen Guropas fihtbar. 2) Mondfinfternif den 10. April, um 1 Uhr 
Abends, Total. 3) Mondfinfternig den 4. Dftober um 11 Uhr 30° Abends, 
Total. 4) Sonnenfinfterni$ den 19. Dftober um 2 Uhr Morgens. Sichtbar 
im nörbdlihen Afien. Im Jahre 1886. 1) Sonnenfinfternif den 29. Auguſt 
um 2 Uhr 30° Abends. Sichtbar im füdweftlihen Guropa und Afrika. Central 
und total. Der Halbfchatten fällt in die füdliche Hemifphäre. Im Jahre 1887. 
3) Sonnenfinfterni$ den 19. Auguft. Anfang um 4 Uhr 15° Morgens, Größe 
11.03 Zoll. Sichtbar in ganz Europa und im öftlihen Afrifa und meftlichen 
Afien. Gentral und total. Eine der größten Finfterniffen. Im Jahre 1890. 
1) Sonnenfinfternif den 17. Juni um 11 Uhr Morgens. Sichtbar in Europa, 
Afrifa und Aſien. Gentral und annular. Anfang um 9 Uhr 17° Morgens, 
Ende um O Uhr 7’ Abende, Größe 6.98 Zoll. Im Jahre 1891. 1) Mond» 
finfterniß den 23. Mai um 8 Uhr Abends. Total. 2) Sonnenfinfternif den 
6. Juni. Anfang um 6 Uhr 11’ Abends, Ende um 7 Uhr 29° Abends, 
Größe 3.65 Zoll. Sichtbar im nörbdlihen Europa. Gentral und annular, 
3) Mondfinfterni$ den 16. November um 1 Uhr 45° Morgens. Total. Im 
Jahre 1894. 1) Sonnenfinfternig den 6. April um 5 Uhr 30° Morgens. 
Sichtbar im nordöftlihen Europa und Aſien. Gentral. Im Jahre 1895. 
1) Mondfinfternig den 11. März um 5 Uhr Morgens. Total. 2) Sonnen- 
finfterni den 26. März um 11 Uhr Morgens. Sichtbar im ganzen nordiweftlichen 
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Europa und im nördlichen Afien. 3) Sonnenfinfternig den 30. Auguft um 
1 Uhr 30° Abends. Diefe Eleine Finſterniß ift fihtbar im nördlichen Aſien. 
4) Monpfinfternif den 4. September um 7 Uhr Morgens. Total. Im Jahre 1896. 
1) Mondfinfterni5 den 28. Februar um 9 Uhr Abends. Größe 10 Zoll. Partial. 
2) Sonnenfinfternif den 9. Auguft um 5 Uhr 30° Morgens. Sichtbar im 
öftlihen Europa und Afien. Central und total, Anfang um 3 Uhr 37° Morgens, 
Ende um 5 Uhr 15° Morgens, Größe 7.08 Zol. 3) Mondfinfternig den 
23. Auguft um 8 Uhr Morgens. Größe 8 Zoll. Im Jahre 1898. 1) Sonnen: 
finfterni$ den 22. Januar um 9 Uhr Morgens, Sichtbar im öftlichen Europa, 
im öftlihen Afrita und in Aſien. Central und total. 2) Mondfinfterniß den 
3. Zuli um 10 Uhr 30° Abende. Größe 11 Zoll, Partial. 3) Mondfinfternif 
den 27. Dezember um 1 Uhr Morgens. Total. Im Jahre 1899. 1) Sonnen» 
finfterniß den 8. Juni. Anfang um 5 Uhr 55° Abends, Ende um 6 Uhr 38°, 
Größe 0.683 Zoll. Sichtbar im- weftlihen und nördlichen Europa, und im 
nördlichen Afien. 2) Monpdfinfternif den 23. Juni um 3 Uhr 30° Abende. Total. 
3) Mondfinfternif den 17. Dezember um 2 Uhr 30’ Morgens. Größe 11.5 Zol‘. 
Im Jahre 1900. 1) Sonnenfinfternif den 28. Mai. Anfang um A Uhr 13°. 
Abends, Ende 6 Uhr 13° Abends, Größe 7.3 Zoll. Sichtbar in Europa und 
Afrika. Gentral und total. 2) Sonnenfinfterniß den 22. November um 9 Uhr 
Morgens. Dieje Kleine Finfternig ift in Afrika fihebar. Central und annular. 
5. 3. von Unruh, der Sohn eines verdienten preufifchen Offiziers, ift in 
dem für Preußen verhängnifvollen Jahre 1806 in dem nicht minder verhängniß— 
vollen Zilfit geboren. Sein Leben vor feinem Eintri.t in die politifche Laufbahn 
verläuft fehr einfah. Er ftudirte in Königsberg Naturwiffenfchaften, befonders 
Mathematik, und trat nach vollendeten Vorbereitungen ald Negierungsbeamter in 
das Baufach. Seine erfte Stelle erhielt er in Breslau als Wafferbauinfpektor, 
fpäter war er einige Jahre Baurath und Negierungsrarh in Gumbinnen, wurde 
in gleicher Eigenfhaft nad Potsdam verfegt und baute von da und Magdeburg 
aus die Porsdam-Magdeburg-Wittenberger Eifenbahn. Um diefen Bau führen au 
tönnen, hatte er 1844 Beurlaubung aus dem Staatsdienfte erlangt. Obgleich 
felbt Beamter, zählte er nicht zu den Anhängern des Beamtenftaats, und fühlte 
vielmehr, daß diefer im Volk wie bei den Behörden die Selbftändigkeit unterdrüde. 
Der Gefhäftsgang war langfam und fchleppend, etwas Ganzes und Großes fam 
feiten zu Stande, wenn man nicht die dien Aktenhefte dafür nahm, die Sorge 
vor der höchſt felten in Anfpruch genommenen Verantwortung lähmte die Durdy- 
führung der vielen begonnenen Verwaltungsmaßregeln. Während man oben fleißig 
defretirte, fahb man unten gern durch die Finger, und das Publitum war nad) 
gerade daran gewöhnt, die meiften Gefege und Verbote unbeachtet zu laſſen. Auf 
der andern Seite ift aber gewiß, daß die Unbehaglichkeit und der Wunſch nad 
einer Beränderung des Zuftandes durch die Kleinen Pladereien und die Bevor— 
mundungsfuct der Bureaufratie fehr gefördert wurde. Die Unzufriedenheit erplodirte 
endlih in den Märztagen von 1848, und Unruh murde von Magdeburg zum 
Abgeordneten für die verfaffungsgebende Nationalverfammlung in Berlin erwählt. 
Wie viele andere fam er mit übertriebenen Vorftellungen von der nachhaltigen 
Kraft einer Bewegung, die überrafchend fchnell zum Ziel gelangt war, aber ber 
Mathematifer ernüchterte fich ſchneller ald mancher heißblütigere Politiker. Man 
hat der Nationalverfammlung vorgeworfen, daß fie das Scheitern der Bewegung 
verfchuldet habe, die Wahrheit ift, daß die Märzrevolution bereits aerfloffen war, 
als die Nationalverfammiung am 22. Mai 1848 zufammentrat. Drei Jahr nad 
jenem 22. Mai hat v. Unruh ein Urtheil gefällt, da8 die damalige Lage in 
treffenden Zügen cdharafterifir. In feinen „Erfahrungen aus den legten drei 
Jahren“ fapt er: „Der Widerſpruch zwifchen der erreichten Bildungsftufe des 
Volks und einem Regierungsſyſtem, welches die ganze Bevölkerung als eine 
unmündige behandelt, ihre Berhältniffe ohne ihr Zuthun regelt, jede wirkfame 
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Teilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten abfchneidet und felbft den geiftigen 
Genuß durch Bücherverbote und Cenſur befchränft, mußte nothiwendig einen Zuftund 
hervorrufen, der im Staate eben fo unerträglich ift, wie im Privatleben die Rage 
erwachfener Söhne, melde der Vater genährt und gekleidet, fogar geiftig gebildet 
hat, aber bis in das Mannesalter hinein unter feiner und eines befchränften 
Hofmeiſters Auffiht behält und fie in jeder Meife noch immer wie Schulfnaben 
behandelt. Gegen diefen hofmeifterlichen Drud im Staate, in der Gemeinde und 
Kirche, gegen die millfürlihe WVermögensverwaltung und gegen die unerträgliche 
Einmifhung ber Negierung in alle Lebensverhältniffe war die Märzbewegung 
gerichtet; diefe zu befeitigen, war ihr Zweck, hinter weldyem nur dunkle Vorftellungen 
von dem Eldorado des Fonftitutionellen Staats lagen. Cine Revolution aber, 
welche ohne beflimmtes pofitives Ziel auftritt, fih damit begnügt, ein verhaftes 
Spftem nur zum Schweigen gebracht zu haben, ohne deffen Organismus zu 
zerftören, eine Mevolution, welche zwei Monate hindurch völlig fill fteht und fich 
auf eine friedliche Wereinbarung zwifchen ihren Wertretern und der abjoluten 
Gewalt vertröften läßt, eine folhe Revolution hat bereis aufgehört rebolutionär 
zu fein, eben weit fie das Beſtehende nicht umgewälzt, fondern fih mit «inem 
Miniftermechfel und dem einfachen Verſprechen begnügt, daß es anders werden 
folle. Die allgemeine Unzufriedenheit hatte mit einem mäßigen Stofe nicht das 
alte Syſtem, fondern nur deſſen Ausführung einftweilen beſeitigt. Nicht allein 
die Behörden, audy die Perfonen, aus denen diefelben beftanden, bfieben in voller 
Mirkfamkeit, nur die Minifter wechielten. Dem Wolke ftand eine beleidigte Armee 
gegenüber, kein fommandirender General, kein höherer Offizier verlor fein Kommando. 
Und neben biefem wohltonfervirten Organismus des abfoluten Staus follte eine 
berathende Berfammlung ohne die m’ndefte materielle Macht den Staat umgeftalten? 
Die Naivetät diefer Annahme wird dem fpätern Gefchichtsfoufcher ein ironifches 
Lächeln abnöthigen.” In ihrem ganzen Umfang hat v. Unruh diefe Wahrheit 
nicht erfannt, als er ald Abgeordneter von Magdeburg nah Berlin kam, doch 
die Ueberzeugung drängte fih ihm gleich auf, nahdem er in den Strafen und 
öffentlihen Lokalen Berlins unbefangene Beobachtungen gemacht und einige 
Gefpräche mit Leuten aus dem Bolt gehabt hatte, daf die Dynaftie gar nicht in 
Gefahr fei, und daß die Mafregeln, welche das Minifterium Camphaufen, „das 
Schild des Konigshaufes”, nahm, nur gegen eine neue Bewegung, nicht aber 
gegen eine noch fortrollende Revolution gerichtet fein könnten. Die Lage wurde 
ihm noch flarer, als der Prinz von Preußen für einige Augenblidde in der 
Nationalverfammiung erfchien, um feinen Pas als Abgeordneter von Wirfig 
einzunehmen. Es waren erft einige Tage feit der Eröffnung des Reichstags 
verfloffen, und dennoch ging aus der Art wie der Prinz auftrat fehlagend hervor, 
dab der Standpunft des abfoluten Staats damals ſchon wieder gewonnen und 
nur noch von freien SKonzeffionen die Rede war. Den ‚Mittelparteien ſchwebte 
eine Vereinbarung als einzig mögliche Löfung vor, und ihnen ſchloß v. Unruh 
fih an. Er wurde der Stifter des Vereins vom Hotel de Auffie, „der Fraktion 
Unruh“, die anfangs wenige Mitglieder zählte, aber immer ftärfer wurde und 
zulegt drei DViertheile der Nationalverfammlung umfaßte. Wie feine Partei ſich 
im Reichstag die Aufgabe des Verſöhnens ftellte, fo fuchte er perfönlich ein 
vermittelndes Glied zwifchen der Verſammlung und der Negierung zu werben. 
Seine Stellung wurde dadurch fo, daf er nad ber einen Seite hin aufregende 
oder übergreifende Beſchlüſſe ‘verhindern, nah ber andern Geite hin zu gefep- 
geberifcher Thätigkeit anfpornen mußte, damit die Verſammlung nicht wegen 
Mangel an Vorlagen im Gebiet der Theorie umherirre. Bei der Verſammlung 
erreichte er mehr, als bei der Negierung. Er war es, der den Beſchluß unfchädlich 
machte, wonach eine Kommiffion, die vollig freie Hand habe, die Zuftände in Pofen 
unterfuchen ſolle. Wie diefer Beſchluß daftınd, war derſelbe ein völliger Eingriff 
in die Negierungsgewalt, der überdies die in Pofen herrfchende Verwirrung blos 
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gefleigert haben würde. Da beftieg v. Unruh die Nednerbühne, um den Beſchluß 
indireft umzuwerfen. „Die Kommiffion”, fagte er, „hat zwar für fi freie Hand 
erhalten, daraus folgt aber nicht, wie weit Privatperfonen und Behörden zu 
gehorchen haben.” Die Berathung begann aufs neue, und es wurde jegt beftimmt, 
daß die Kommiffion ſich nicht an Ort und Stelle begeben und dort Zeugen und 
Sachverſtändige abhören dürfe. Bei dem Minifterium Camphaufen richtete v. Unruh 
un? fo weniger aus. Wenn cr drängte, baf die Regierung Vorlagen fhiden 
möge, fo erhielt er die charafteriftifche Antwert, „man habe wegen der Strafen: 
unzahen und Empfangnahme von Deputationen nit dazu kommen können.“ 
„Als ob Jemand”, ruft er in feinem angeführten Werke aus, „von einem wirflid) 
tüchtigen Minifter, noch dazu in jener Periode, verlangte, daß er wie der Paftor 
am Sonnabend in feine Studirftube fich einfchliefe und aus mühfam gefammeltem 
Material ein Merk fpeziell ausarbeite!” Unter dem Miniſterium Gamphaufen 
ſprach er hauptſächlich als Berichterflatter der Wahlprüfungstommiffion, außerdem 
bei Berathung von Fachangelegenheiten, für eine revidirte Gewerbeordnung, über 
die Oſtbahn, das Verhältniß der Arbeiter zum Staat, Vertretung der Handels: 
intereffen. Seine Verbindung mit den obern Regionen wurde unter dem Minifterum 
Auerswald lebhafter. Er wurde nun vielfach, theilweife auf direfte Veranlaffung 
des Könige, um Auskunft über die Stimmung in der Verfammlung und in den 
einzelnen Parteien erfucht, auch in Gemeinfchaft mit Hafentamp zur Vorbereitung 
von Gefegentwürfen verwandt. Die Vorlage über die Bürgerwehr wurde fat ganz 
nad) feiner Anleitung ausgearbeitet, Als das Minifterium Auerswald durch das 
Minifterium Pfuel erfegt wurde, tauchte bei der Linfen und dem linken Centrum 
der Gedanke auf, dem Minifterium fofort mit einem Miftrauensvotum entgegen» 
zutreten. Dem wiberfeste ſich v. Unruh auf das beftimmtefte, die Majorität fiel 
ibm zu, und der Konflift war vermieden. Den Steinfhen Antrag gegen die 
reaftionären Umtriebe im Deere, der die Harmonie noch zu flören drohte, befeitigte 
wieder Unruh. Er verfaßte den befannten Erlaf an die Korpsbefehlshaber, welcher 
die Dffiziere darauf aufmerkfan machte, daß fie die Verfaffung demnähft zu 
befhwören haben würden, und erhielt die Bewilligung der Mationalverfammlung 
dafür. Wenn dennoh das Minifterium, deffen Programm von der neu fi) 
bitdenden Majorität gebilligt wurde, abtrat, fo ift die Erklärung einfach darin zu 
fuchen, daß der Feldzugsplan der Neaktion fertig war und das Minifterium der 
rettenden Thaten hinter den Kouliffen hetvortreten follte. Won diefem Augenblid 
an dehnte fi die Herrfchaft des von Unruh geführten Eentrums über den ganzen 
Reichstag aus, und felbft die Auferfte Linke erkannte die Nothwendigkeit, ber 
mahen Krife kompakt entgegenqutreten. Die rechte Seite hielt fi allein zurüd, 
fie war mit dem Minifterium in engem Napport, und einer ihrer Abgeordneten 
berichtete Unvuh, der damals Präfident war, fhon am 5. November 1848, daß 
‚es die Abficht des neuen Minifteriums fei, die VBerfammlung nad) Brandenburg 
zu verkegen und zu dem Ende für einige Zeit au vertagen, ferner, daß die rechte 
Seite mit dieſer Mafregel einverftanden fei, ja dieſelbe für nothwendig halte, 
Unruh hielt für feine Pflicht, gegen die Verfammlung über die Mittheilung zu 
ſchweigen, dagegen machte er nochmals den WVerfuch, jih dem König zu nähern, 
wobei ber General v. Willifen als Mittelömann diente. Diefer Schritt konnte 
nicht den mindeften Erfolg haben, denn drei Zage vorher (2. November 1848) 
hatte der König in Potsdam einer vermittelnden Deputation des Reichstags gejagt: 
„Ich habe mic 'einmal auf das FTonftitutionelle Schein: und Schautelmefen 
eingelaffen, und fo will ich denn auch vor der Hand nod dabei bleiben. Sie, 
meine Herren, find fünf Monat alt (Juni bis November?), für Ihre Verhältniffe ift 
das ſchon ein recht hübfches Alter. Aber meine Dynaftie ift 400 Jahr alt, 
und eben fo alt ift auch die fländifche Gliederung, und fo wahr Gott Icht, meine 
Hersen, Sie follen fie wieder haben.” Unter den verfchiedenen Berfuchen, die 
Krone von äußerſten Schritten abzuhalten, verfloß bie Zeit bis zum 9, November, 
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und dieſer Tag, der endlich den Konflitt brachte, fand die Verfammlung unvor- 
bereitet. Die heftigere Partei drängte fofort auf Steuerverweigerung, und Unrub 
felbft gefteht jegt (Erfahrungen u. f. w. S. 128.), es fei ein politifcher Fehler 
gewefen, daß der Beſchluß am 15. und nicht am 9. November gefaßt wurbe. 
Er fagt a. a. D.: „Eine Stunde, nahdem das Minifterium Brandenburg den 
Saal verlaffen hatte (mit der Erklärung, der König habe den Reichstag nad 
Brandenburg verlegt, und jede Fortfegung der Berathungen fei unzuläffig), 
mußte die ÖSteuerverweigerung ausgefprochen werden oder nie; nicht verblümt, 
nicht amendirt und verklaufulirt, fondern direft anordnend, und an demfelben 
Tage konnten die Abgeordneten in ihre Wahlkreiſe abreifen, um die Steuerver- 
weigerung zu organifiren als Abgeordnete im Auftrage der Verfammlung. Die 
präcife Benugung der Stimmung, welche fih damals fundgab, hatte einige 
Ausfiht auf Erfolg. Sechs Tage fpäter verpuffte die Maßregel. Wahrſcheinlich 
würde die Verfammlung fo gehandelt haben, aber eine kleine Fraktion erklärte 
fhon am 9, oder 10. November, daf fie austreten und die Verfammlung befchluf- 
unfähig machen würde, wenn man einen Antrag auf Steuerverweigerung einbrädhte. 
Damit war alles energifhe Handeln unmöglid. Noch immer konnte man fi 
nicht ganz von dem Gedanken trennen, baf die moralifhe Macht der Verſammlung 
größer fei, wie die materielle der Reaktion. Die Jllufion erreichte erſt menige 
Tage vor der Auflöfung ihr völliges Ende, als die Regierung fi) an die große 
Zahl der Deputationen und Adreffen eben fo wenig fehrte, als an die Beſchlüſſe 
der meiland Konftituante.‘” Dreimal bewirkte Unruh einen Aufihub der Steuer- 
verweigerung, erft auf wiederholtes Andringen, nachdem er fogar die Niederlegung 
des Prafidiums zu Sprache gebracht hatte, fand er fich bereit, wegen diefes offenbar 
legten Befchluffes noch eine Sigung anzuberaumen. Diefe Zäge waren für ihn 
harte, das gährende Berlin hielt ſich natürlid an ihm als Führer, von ihm 
wollten alle fampflufiigen Elemente die Parole ausgetheilt erhalten. Es kamen 
Deputationen von bewaffneten Studenten- und Arbeitervereinen, häufig war Unruh 
von Gruppen umgeben, die fih der Verfammlung in ganz ungmweideutigem Sinne 
zur Verfügung flelten. Auch der bekannte Lindenmüler fam mit der Aufforderung, 
der Präfident möge dem verfammelten Wolke felbft fagen, was die Verfammlung 
denn eigentlich wolle, da man dem Vorfigenden des Reichstags doch mehr glauben 
werde, als einem Berliner Bummler. Auf ale Anfragen hatte v. Unruh nur 
eine Antwort: „Kein Blutvergiefen! Wir wollen feine Wiener Zuftände!‘ 
Gegen den Kampf war Unruh mit der ungeheuren Majorität der Verfammlung, 
weil diefe Minner der Monarhie anhingen, oder doch das Material für 
eine andere Staatöform vermiften. Aber fie erkannten außerdem aud den Kampf 
als hoffnungslos. Sehr wahr fagt Unruh; „Die revolutionäre Volkskraft ift 
fein Pulverfaß, dad man beliebig in einem Magazin vermahren und wieder 
hervorholen kann, fobald man es braucht.“ Die Neaktion wollte den Kampf, 
und ihre Vorkehrungen waren getroffen. Ein beflimmter Theil der Stadt follte 
befegt und von den Truppen verbarrifadirt, die andern Theile der Stadt nur von 
außen firenge cernirt und durch Bombardement zur Unterwerfung gezwungen 
werden. Denfelben Plan ſchlug der Anführer der preufifhen Hülfstruppen bei 
dem Kampfe gegen Dresden vor, aber die fächfifche Negierung weigerte fi, ihre 
Hauptftadt in einen Afchenhaufen verwandeln zu laffen. Man konnte nicht 
timpfen, man durfte ſich nicht widerftandslos ergeben, zwifchen diefem Dilemma 
erfand man das Syſtem des pafliven Widerftands, wozu Unruh hauptfächlich 
mitwirfte. Die Entfheidung wurde damit zugleich in die Hände des Volks gelegt, 
und in diefem Sinne fprah v. Unruh: „So lange die Preffe, fo lange das 
Vereinsrecht nicht von neuem gefnebelt werden, hat das Land die Mittel, ohne 
Blutvergiefen den Sieg über die Beftrebungen der Reaktion herbeizuführen.‘ 
Wie das Volk feine Vertreter im Stich ließ, fo blieb auch der Frankfurter 
Reichstag weit hinter feiner Aufgabe zurüd, Nah Baffermann, ber in Berlin 
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Geftalten fah und über Unruh verläumderifche Lügen ausbreitete, famen Simfon und 
Hergenhahn, ald Berlin fhon in Belagerungsftand erklärt war und von Truppen 
firogte. Die beiden Reichstagsgefandten erklärten Unruh und andern Deputirten, 
„ihr Auftrag gehe dahin, zunäcft eine Vermittelung des Konflifts zu verfuchen, 
wenn dies aber nicht gelinge, mit gleicher Unparteilichfeit gegen die Verfammlung, 
yoie gegen die Krone zu entfcheiden.” Aehnliche Eröffnungen follen die beiden 
Herren den preußifhen Miniftern gemacht haben, aber auf die höhnende Frage: 
womit fie ihre GEntfcheidung durchfegen würden? die Antwort fehuldig geblieben 
fein. Iſt eine. Erzählung wahr, bie Profeffor Gneift in feinen „Berliner 
Zuftänden‘ mittheilt, fo hätte Unruh felbft in diefer Zeit einen Fehler begangen. 
In dem erwähnten Werke ift von einer Audienz die Rede, welche eine Deputation 
der. Stadtverordneten bei dem Staatöminifterium hatte. „Der Stadtverordnete”, 
heißt es weiter, „welcher zuerft das Wort ergriffen hatte, glaubte unfere Anträge 
mit der mir ganz neuen Erklärung einleiten zu müffen: es feien foeben, wir wüßten 
nicht wie, viele taufend Waffen der Bürgerwehr in die Hände des demofratifchen 
Klubs und der Arbeiter gekommen, und wir müßten daher, um ei fchredliches 
Blutvergiefen zu verhindern, gegen die Auflöfung der Bürgerwehr und ben 
angedrohten Belagerungszuftand petitioniren. Bei diefer diplomatifhen Einleitung 
leuchtete natürlih augenblidlih ein Sonnenblid der freudigen Ueberrafhung über 
das Antlig der Minifter, und es erfolgte denn nun auch die Erklärung, daf das 
Minifterium eben mit Nüdfiht auf diefe höchſt dringlichen Umftände ſich veranlaft 
fehe, den Belagerungszuftand fofort zu erkären.“ Es wird hinzugefegt, daß jener 
Stadtverordnete, ald er von feinen Kollegen heftig zur Rede geftellt wurde, ermwidert 
babe, daß er von Unruh beauftragt worden fei, dies dem Kabinet mitzutheilen, 
Wir glaubten dieſe Exzählung, ohne deren Wahrheit, im mindeften verbürgen zu 
wollen, nicht übergehen zu dürfen, da fie die Munde durch die Zagesblätter gemacht 
hat und mit großer Beftimmtheit behauptet wird. Wäre fie wahr, fo würde 
damit nichts bewiefen, als daß Unruh über die Abfichten und Mittel der Reaktion 
ſich getäufcht und noch mit Drohungen habe imponiren wollen, ald den Miniftern 
nicht8 erwünfchter kommen fonnte, ald der von ihm gelieferte Vorwand, ihre 
ganze Macht zu entfalten und bie bereit gehaltenen Gewaltmaßregeln zu entwideln. 

Dbgleih v. Unruh die Verlegung der Nationalverfammlung, jegt als „Klub 
Unruh“ bezeichnet, prinzipiell nigt billigen fonnte, ging er doch ald Vermittler 
nah Brandenburg. Er unterhandelte dort mit dem rechten Centrum über einen 
Gefegvorfhlag, mwonad die Nationalverfammlung fih in Bereinbarung mit ber 
Krone für aufgelöft erklären follte, nachdem fie zuvor die Steuern für die 
erften drei Monate bewilligt_und den Zag für den Zufammentritt einer neuen, 
nah dem Wahlgefege vom 8. April gewählten Verſammlung feftgefegt habe. 
Sein Borfchlag wurde zurüdigewiefen, die Regierung konnte den eben errungenen 
Sieg nicht gleich wieder aufgeben. Nach den nähften Wahlen finden wir ihn als 
Mitglied der‘ zweiten Kammer. Bein Standpunft war: Anerkennung ber 
oftroyirten Konflitution als eine Thatfahe, auf der man in Zukunft fußen muf, 
ohne der Krone deshalb das Recht des Oktroyirens zuzugeftehen. Es war feine 
Abſicht, jeden Konflitt zu vermeiden, von demſelben Geifte war die Majorität 
befeelt, man war vollkommen zufrieden, wenn man eine parlamentarifche Negierung 
befam. Diefer Entſchluß wurde keineswegs verheimliht, man ſprach abfichtlich 
darüber, damit die Megierung Notiz davon nehme In einer Unterredung, die 
Unruh und andere Mitglieder der Oppofition mit Graf Arnim+-Boigenburg 
und Freiherrn v. Vinde hatten, kam diefe Frage zur Sprade. Graf Arnim, 
der bis zur Herftellung einer Pairie den Abſolutiſten fpielte, hüllte fih in ein 
diplomatifhes Schweigen, dad er zweimal durch Kreugfragen unterbrach: was unter 
Fonftitutionell zu verftehen fei, ob es eine Eonftitutionelle Mehrheit in der Kammer 
gebe? Die Beweisführung, daß ein Fonftitutioneles Minifterium eine Mehrheit 
von 150 Stimmen haben werde, beantwortete er mit verneinendem. Kopfſchütteln, 
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aber v. Binde gab zu, daß mit diefer Kammer wohl au regieren fei, allerdings 
nur in fonftitutionellem Sinne. Nicht blos in biefer Unterredung zeigte fi, daß 
die Regierung feine parlamentarifhe fein wolle, und nun zog die Kammer ihre 
Auflöfung einer Scheineriflenz vor. v. Unruh ftellte einen Antrag gegen ben 
Belagerungszuftand, 45 Stimmen Mehrheit erkannten die Ungefoplichkeit diefes 


Zuftandes an, 24 Stimmen Mehrheit forderten deffen fofortige Aufhebung, Am: 


andern Tage erfolgte nicht der Rücktritt des Minifteriums, fondern die Auflöfung 
der Kammer, welche fib unzweifelhaft in ihrem Recht befand, aber feine Macht 
befaß. Die öffentliche Laufbahn Unruhs hatte damit cin Ende, er fchloß fi der 
Partei an, die fid fortan jeder Theilnahme an den gefeßgebenden Verſammlungen 
enthielt, weil fie fühlte, daß e8 der Regierung im Ernſt um die Verfaffung nicht 
zu thun fei, und weil fie an feiner Komödie des Scheinkonſtitutionalismus 
mithelfen wollte. Den Hauptgrund dieſes Nüdtritts laffen mir Unruh felbft 
angeben. Er fagt: „Für die Nichtbetheiligung an der Wahl aur jegigen zweiten 
Kammer fprah im Jahre 1849 auch noch der Umftand, daß die Altliberalen 
fowohl in der Nationalverfammlung, ald aud in der aufgelöften zweiten Kammer 
ihre reaftionären Abftimmyngen ſtets mit dem nothwendigen Widerftande gegen 
die Forderungen der Demokratie entfchuldigten. Abgeordnete, welche im Gefprädhe 
ganz freifinnig erfchienen, erklärten zugleich, daß fie für fi) feine Majorität wären, 
alfo nur die Wahl amifchen dem Anfhluß an die Minifteriellen, oder an bie 
Demokratie hätten. Weil num bie Grundfäge ber legteren fi zu weit von ben 
ihrigen entfernten, fo blicbe ihnen nur die erſte Alternative übrig. Bei ber 
geringen Zahl der eigentlichen, bewußten Reattionärs ließ ſich mit großer Sicherheit 
vorher berechnen, daß die Altliberalen nebft denjenigen, welche ſich entfchieden gegen 
den Abfolutismus ausfprahen und fi die wahren Konftitutionellen nannten, bei 
ber nächften Wahl die entfchiedene Mehrheit erhalten würden, wenn die Demokratie 
das Feld räumte. Demofratifhe Grundfäge zur Geltung zu bringen, fonnte 
Miemand erwarten. sHielten daher die Liberalen, nachdem biefelben nicht mehr 
von einer entfchiebenen Linken in die minifteriele Sphäre gedrängt wurden und 
felbft die Majorität ausmachen, ihre in Worten zur Schau getragenen Prinzipien 
endlich auch in Thaten, der Regierung gegenüber aufrecht; fo war Alles erreicht, 
was unter den obwaltenden limftänden irgend gehofft werden fonnte, Die 
Abwefenheit der Demokratie in der Kammer entzog zugleich der Negierung einen 
ähnlihen Vorwand, wie den bisher von den Liberalen benugten. Wollten die 
Minifter auch nur den Schein des Fonftitutionellen Staats waͤhren, fo konnten fie 
nicht mehr jene verächtliche Gleichgültigkeit und Ablehnung der Debatte beibehalten, 
welche gegen bie heftigen Angriffe der frühern Linken angewendet worben war. 
Morausfichtlih mußte die neue Dppofition eine nicht mehr verlegende Form 
annehmen und dadurch das Minifterium nöthigen, ſich gründlih auf die Sade 
einzulaffen. ntwidelten dagegen die Liberalen in ber neuen Kammer feine 
Selbftändigfeit, fehlte ihnen der Wille oder die Kraft, haltbare Eonflitutionelle 
Grundfäge durchzufegen, und begnügten fie fi nicht damit, die Demokratie durd 
das Wahlgefeg möglichft zurückzudrängen, fondern opferten fie ihre eigenen Rechte; 
fo trat die Unfähigkeit und Untüchtigfeit diefer großen Mittelpartei hell an das 
Licht. Die felbftändigen Elemente mußten fih ausfondern und bie übrigen fi 
vollftändig abnugen. Dadurch Fam man der Klärung, auf welche die Seit 
bhinarbeitet, um einen bedeutenden Schritt näher. Nicht minder wurde die Politik 
ber Regierung einer fafhienablen Kammer gegenüber vollfommen „durchſichtig“ 
fobald die Minifter auch bier jede beftimmte Mitwirkung bes legislativen Körpers 
zurückwieſen und den abfoluten Willen der Regierung thatfächlich aufrecht erhielten. 
Diefe doppelte Entpuppung mußte nicht nur für die Demokratie, fondern ganz 
allgemein von entfchiedenem Werth fein: denn ed bat Jedermann das lebhaftefte 
Intereffe daran, Bar am fehen, Freund und Feind zu Eennen und mit ‚Sicherheit 
feine Partei wählen zu Bönnen. Es ift Fein Peffimismus, wenn man wünfcht 
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und danach firebt, daß Zeber feine Flagge aufhiffe und aus dem Dunkel hervor- 
trete. Die Politik ift die Feuerprobe für die Charaftere. Wie in dem Schmelz. 
tiegel fih die Legirung von dem edlen Metall trennt, fo fcheidet ſich bei der 
politifchen Wirkſamkeit der männliche Muth von der Zaghaftigkeit, die Uneigen- 
nügigteit und WAufopferungsfähigteit von der Sorge für das perfönlihe Wohl, 
die Konfequenz und Feftigfeit von dem Schwanten und Herumtaften, überhaupt 
das Klare von bem Trüben. Die Nichtbetheiligung der Demokratie an der Wahl 
bat die Liberalen, zu denen auch die Gothaer gehören, in den Brennpunft des 
Schmelzfeners gebracht. Biel Schlafen find zu Zage gekommen und es hält 
ſchwer, die wenigen Körnchen fewerfeften Metalls darunter herauszufinden. 
Beinahe fcheint es fo, als ob unter den offenen Mbfolutiften mehr kräftige 
Charaktere vorhanden feien, als unter den Blafiliberalen.‘ Nur zeimal lenkte 
Unruh feitdem die Augen wieder auf fih, ald Zeuge im Waldeck'ſchen Prozeß, 
und als er dem öfterreihifhen Staat für die Benugung der Magdeburger 
Eifenbahn durch feine Truppen den Kredit verweigerte. Er hat fi in feiner 
politifhen Laufbahn nicht als fogenannnten großen Redner gezeigt, pruntende 
Reden hat man nie von ihm gehört, er ſprach wie ein Gefchäftsmann, wenn ihn 
nicht in feltenen Fällen die Leidenfchaft übermannte, und dann ſchwächten feine 
furzherausgeftoßenen Worte den Eindrud. Er bewegt fi leicht und ungezwungen, 
im perfönliden Umgang find feine Manieren die gemwinnendften. Sein Wuchs 
iſt ſchlank und elaftifh, das finnvolle Geficht erfcheint oberflächlich kalt. Die 
Ereigniffe haben ihn weit nach links gedrängt, vom Gentrum, dem er noch als 
Schriftfteller in feinen „Skizzen aus Preußens neuefter Gefchichte” angehört, ift 
er, wie feine „Erfahrungen aus ben legten drei Jahren‘ beweifen, weit nad) 
links gefommen. Die Bedeutung diefes Mannes wird es unfern Lefern wünfchens- 
werth machen, fein Urteil über die Weltlage kennen zu lernen, wir fegen daher 
den Schluß dieſes legtgenannten Werkes bieher: „Gerade heraus zu fagen, was 
wir ſehen, ift ficher fein fchlechter Dienft für alle Parteien. Niemand kann 
wünfdhen, daß fein eigener Weg ihm dunkel bleibe, auch die Regierung nicht; 
und die wahre Demokratie hat feine Geheimniffe. Oder foll deshalb die Summe 
nicht ‚unter die Rechnung gefchrieben werden, weil die Schwanfenden dadurch 
abgefchredt werden fönnten? Die Demokratie firebt nicht nach Profelgten, denen 
die Augen verbunden find. Wir werben feine VBerfchworenen. Wir fchleichen 
nicht im Dunkeln. Wir forfchen nur nach der Wahrheit. Darum fei-es mit 
dürren Worten niedergefchrieben: Die vollftändige Aufreibung des monarchiſchen 
Prinzips, und als Vorftadium die Zerfegung der politifchen Mittelparteien, das 
ift der gefcichtlihe Prozeß, den unfere Zeitgenoffen, bewußt oder unbewußt, 
durchmachen. Die Reaktion ift der Chemifer, welchem die Klärung und 
Kryftallifation noch immer nicht ſchnell genug von Statten geht und der fchärfere 
Säuren in die gährende Maffe gießt. „Redeo (id muß)” ift das bretagnifche 
Motto des „preußifchen Geſchichtsblattes““, wir konnen fagen, des deutfchen. Ja 
wohl, Ihe müßt, auch gegen Euren Willen. Die Gefchichte zwingt Euch. Ihr 
verfolgt nicht nur Eure Feinde, — aud Alle, die Euch am nächſten ſtehen; Ihr 
treibt fie gewaltfam in die Reihen der Gegner; Ihr duldet keine Mittelparteien, 
Ihr wollt die demokratiſchen Grundfäge zum Verbrechen ſtempeln; Ihr verfolgt 
die Gefinnungen, wie die Juden Chriftus an das Kreuz fchlugen und die römifche 
Hierarchie die Ketzer verbrannte, und die Demokraten wachfen unter Euren 
Händen aus der Erde! Ihr hindert die Könige, ihr gegebenes Wort zu halten, 
felbft wenn fie e8 möchten, und Ihr zerftört jede Anhänglichkeit an das Königthum; 
Ihr zerrt die Majeftärsbeleidigungen aus Winkeltneipen vor den öffentlichen 
Schwurgerihtshof und Ihr zieht die Majeſtät in den Schmug; Ihr achtet fein 
zugeftandenes, Eonffitutionelles Recht, und Ihr zerbrecht die legte Form, in welcher 
die Monarchie noch möglich ift, Ihr ſchwatzt von Eintracht der Megierungen und 
Ihr ſäet unauslöfhlihe Zwietracht. Die jegige Reaktion ift die nothmendige, 
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unentbehrliche Durchgangsſtufe in der Entwidlung ; durch fie gelangt bie Demokratie 
erft zum Maren Bewußtſein, zu der richtigen Erkenntniß des Zieles, das erfirebt 
werden muß und der Mittel, welche dahin führen. Bis dahin waren die Lebens- 
äuferungen der bdemofratifchen Partei mehr negirender Art, und bie Verſuche, 
pofitiv aufzutreten, liefen meiftens darauf hinaus, einzelne Befchränktungen fort- 
zufchaffen, Hinderniffe hinwegzuräumen. Man wollte keine Befhränfung ber 
Dreffe, keine Gefege gegen Vereine und Werfammlungen, feine, Jagd- und 
Steuerprivilegien, feine Heimlichkeit bei den Gerichten. Die Linfe in den 
verfchiederen, repräfentativen Verfammlungen zeigte fih, mit Ausnahme einer 
fehr Eleinen entjchloffenen Partei, viel konfervativer, wie die äußerſte rechte. 
Jene ließ, als fie die Gewalt in Händen hatte, eine Menge ihr feindlicher 
Einrichtungen und Gefege beftehen; fie ging nur vorfidtig und langfam an bie 
nothwendigften Abänderungen. Diefe zerflörte nicht nur die Arbeiten ihrer Gegner, 
fie modelte den alten Staat für ihre Zwede um; ja fie nahm feinen Anftand, bie 
felbft getroffenen Maßregeln wieder umzugeftalten. Beide Theile haben einfehen 
lernen, daß der Streit durch einzelne Konzefjionen nicht zu erledigen ift, daß es 
nicht auf die Staatsform allein ankommt, fondern darauf, weffen Prinzipien in 
diefer Form berrfchen, welchen Inhalt diefelbe erlangte. Dadurch ift der Boden 
für alle prinzipienlofe Mittelparteien verloren gegangen. Diefelben werben gezwungen, 
fi) der einen oder der andern Seite anzufchließen, und je mehr jeder friedliche 
Ausweg verfperrt wird, defto vollftindiger muß das Feld geräumt werden, das 
fi) zwiſchen den feindlihen Lagern befinde... Wird der Gegenfag von ben 
Anhabern der Gewalt endlid fo gefteigert, daf der Kampf um bie Epiftenz 
beginnt, fo verſchwinden die Mittelparteien ganz vom Schauplag. Im Bürgerkriege 
giebt es feine Gentren! Das Drgan ber alleräußerften Nechten bat bereit dem 
Bürgerfriege eine Apologie gehalten. Man fann nicht mehr an dem Willen diefer 
energifhen Partei zweifeln, die „Solidarifh verbundene” Revolution — die 
bürgerliche Freiheit — in ganz Europa mit den Waffen in der Hand zu bekämpfen. 
Es fehlen nur noch die Mittel, die Gefahr ift zu augenfcheinlih, die Uneinigkeit 
im eignen Lager nod zu groß, aber man hat es offen ausgefprochen, „daß ſich in 
Frankreich Dinge vorbereiten, weldhe ein einmüthiges und fräftiges Handeln der 
deutfchen Negierungen nach diefer Seite hin erfordern werden.“ Umgekehrt ift 
felbft die gemäßigte republitanifhe Partei in Franfreih zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß ihr Staat fih fo lange in fortwährendem Kriegszuftande befindet, 
als der Abfolutismus alle Grenzen umlagert. Die Politit der Nichtintervention 
wird fchwerlich jemals wieder Anwendung finden, Die deutfhe Demokratie ift 
gewaltfam an den Gedanken gewöhnt worden, daß ihre Sache nicht allein auf 
deutfhem Boden ausgefochten werden wird. Die thatfächliche Verbindung des 
Abfolutismus in ganz Europa wird bereinft die Volkspartei aller Ränder zum 
Bündniß nöthigen, wenn aud für jegt der wirkliche Abfchluß eines folhen nod 
in das Reich polizeiliher Phantafien gehört. Es bedarf keiner Gonfpiration, wo 
fi eine große Idee Bahn brechen will, Die Häupter der Reaktion fchwelgen in 
der Hoffnung des vollftändigen Sieges, den fie felbft genießen wollen. Die 
denfenden Männer der Demofratie find fi wohl bewußt, daß die Bewegung 
weit über fie hinmeggehen wird und hinmweggehen muß, wenn bie Volkspartei 
nicht abermals unterliegen fol. Sie rechnen nicht darauf, die Früchte der neuen 
Zeit felbft noch zu erleben.“ 


Unter der WBerantwortlihkeit des Ergänzungäblätterverlagd (D. Br. Goedſche) in Meipen. 
Rıdalieur Dr. Br. Steger, — Drud von X. @. Gato in Meißen. 
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Didcefan-Synoden (katholifhe Kirche). Die ungemeine Machtvermehrung, 
welche die Fatholifhe Kirche in der neueften Zeit, befonderd aber feit der Februar: 
revolution empfangen hat, ift eine der greifbarften und bedeutungsvollften 
Erfheinungen der Gegenwart. Diefe Machtvermehrung hat in allen Staaten, 
Fatholifchen wie proteftantifchen, gleichzeitig flattgefunden, von den Säulen bes 
Herkules bis zu den Grenzen, hinter denen die mahomebanifche Welt beginnt, 
berrfcht überall die lebendigfte Bewegung, das Streben, neue Ermwerbungen zu 
machen, alte Errungenfchaften zu fihern. Der leitende Gedanke der Mächte, von 
denen bie katholifche Kirche fo außerordentliche Ermunterungen erhält, ift derfelbe, 
dem Montalembert in der Nationalverfammlung des republifanifhen Frankreichs 
Ausdrud gegeben hat mit den Worten: „Nur mit Hülfe der Kirche werden wir 
die Strömungen bes Rationalismus der Demagogie überwinden.” Die Reiter der 
jegigen Reaktion, und die proteftantifchen nicht aulegt, find zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß Fein befferes Schirmdah für fie erfunden werden könnte, als jept 
[hen die katholiſche Kirche ift mit ihrer grandiofen Hierarchie, ihren Foloffalen 
geiftigen und materiellen Mitteln, ihrer Verbreitung über alle Welt, ihren zahllofen 
Deräftelungen durch alle Klaffen der Geſellſchaft hindurch. So imponirend die 
auf einem folgen Grunde ruhende Macht aber auch ift, fo hat doch auch fie ihre 
geheimen und offenen Wunden, wie aus der einzigen weltfundigen Thatſache 
hervorgeht, daß das Papſtthum, die Spige und Krönung des Niefenbaues, nur 
noch von Bajonnetten getragen wird. Die majfenhafte Verbreitung liberaler und 
antifirhliher Gefinnung im itafienifhen Klerus ift eine fernere dedenkliche Thatfache, 
und das Fleine Sardinien wird dadurch in den Stand gefept, als die einzige von 
allen kontinentalen Regierungen Dppofition gegen ben heiligen Stuhl zu machen. 
Daß in Deutfchland hie und da eine ähnliche Stimmung befteht, zeigen bekannte 
Vorfälle in Defterreich, wobei immer bdaffelbe Symptom wwiederfehrt: warme 
Theilnahme des Publitums für die opponirenden Priefter. An diefem Orte wollen 
wir nicht von diefem Gährungsprozeffe reden, der mit der Scheidung des 
Unverträglihen endet, niht von der Dppofition, die anfangs unbewuft aus der 
Kirche hinausftrebt, fondern von der Reformpartei innerhalb der Kirche felbft, 
deren Beftrebungen im Intereſſe diefer Kirche auf eine Läuterung gerichtet find. 
Allgemein gefaßt erftrebt diefe Partei, die fehr zahlreich zu fein fcheint*), bie 
Dflege eines lebendigen Chriſtenthums mit nächſter Rückſicht auf die Bedürfniffe 
der Gegenwart, fie erkennt in der in die Völker gefommenen mächtigen Bewegung 
nicht einen Fiebertaumel, ber vorübergehen wird, fondern eine neue Station in 
der Entwidlung des Völkerlebens, womit die Kirche fi vernehmen und verftändigen 


) Hirſcher (Die firhlihen Auftände der Gegenwart, Tübingen 1849) ſagt: „Sind 
der Reformforderer viele? — Gewiß weit mehr ald man fich vorftellt. Unter den wiljenfchaftlich 
gebildeten Ständen wird man nur wenige antreffen, die es nicht find, aber auch in den 
unteren Schichten der Gejellichaft findet fih eine große Zabl derſelben.“ Die Zufammenfeßung 
der Reformpartei giebt derjelbe Schriftiteller, der ein katholiſcher Domberr iſt, wie folgt an: 
„Es find zun Theil Leute, die der Kirche aufrichtig ergeben find, und fich auch durch Mängel 
an berfelben nicht beirren laſſen, dennoch aber angelegentlih manche Verbeſſerung wünſchen, 
tbeild damit den Gegnern die Gelegenheit zu Berunglimpfungen entzogen werde, theils damit 
die Kirche felbit mit deito ungetrübterem Segen wirke. Sie jelbit können fih mit Dem und 
Jenem, wenn fie ed auch dulden, doc nie und nimmer wirklich befreunden. Zum Tbeil find 
es Leute, welche in einem völlig lauen Berbältniffe zur Kirche fteben, und fich mit ibr jo 
lange nicht verjühnen zu können erklären, bis das und Dies, wovon fie umwideriteblich 
abgeitopen feien, bejeitigt werde. Eudlich find es Leute, welche fich mit Luft an die Gebrechen 
der Kirche bängen, um ihre Kirchenfeindlichkeit, ja ihren völligen Zerfall mit dem Chriſtenthum 
vor fich felbit und Anderen zu rechtfertigen. Sie fehen an der Kirche Mängel, aber es thäte 
ibnen leid, wenn dieſelbe feine Mänge ‚pet, Ja, wenn fie über diefe Mängel ihren Hohn 
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ausgiehen, jo wünjchen fie alles eher ejeitigung.” 
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ſoll. Im Einzelnen mögen die Forderungen der Reformpartei weit aus einander 
gehen, wie z. B. die brennendheiße Frage der Prieſterehe von einigen vorangeſtellt, 
von andern ganz umgangen wird. Wir wollen dieſe Forderungen lediglich hiſtoriſch, 
das iſt als thatſächlich in größeren und kleineren Kreiſen vorhanden, aufführen. 
Die Verlangen richten fih auf PVerbefferungen im Kultus, 3. B. Revifion Der 
Kturgifhen Formulare, die Liturgie in der Landesfpradje, das Abendmahl unfer 
beiden Geftalten, das Bußſakrament mit Neformirung des Beichtinſtituts, Wer 
einfahung der Eeremonien w. f. w., auf Verbefferungen in der kitchlichen Disciplin, 
3. B. Aufhebung des Verbotes der Priefterehe, Nevifion der befannten Kirchen⸗ 
gebote, Laiſirung (nicht Aufhebung des Ordo, als welche nicht in der Macht der 
Kirche liegt, fondern Verweiſung in die Laienkommunion mit allen Rechten der 
Laien, während jegt ein Geiftliher, der austreten will, exkommunicirt wird), weiter 
auf Berbefferungen im Lehrmefen, größere Mannigfaltigfeit in den Lefeftuden 
aus den Evangelien und Epifteln, Emancipation von der Tyrannei, womit man 
ben Gläubigen Lehren als katholiſche aufdrängt, welche von der Kirche nicht firirt 
find, endlich auf Berbefferungen in der kirchlichen Verfaſſung, 3 B. Herſtellung 
des Synobdal » Inftituts, verhaͤltnißmäßige Theilnahme des Klerus und der Laien 
am Kirdjenregiment. 

Die am weiteften verbreitete und wichtigfte diefer Forderungen ift ohne Zweifel 
die auf Diöcefanfgnoden gerichtete. Der Charakter der Fatholifchen Kirchenverfaſfung 
würde dadurch ganz verändert werden, eigentlich verfehrt, da das jegt von oben 
nach unten gehende Kirchenregiment fünftig wenn auch nicht von unfen nad) oben 
gehen, doch von unten feinen ftärffien Anftoß empfangen würde. Gfeich wie die 
weltliche Regierung hat aufhören müffen eine abfolute zu fein, fo würde ſich auch 
bie geiftlihe Gewalt dem konſtitutionellen Syſtem ambequemen müffen, Die 
Diöcefanfgnode wäre nur der erfte Bauftein einer neuen Berfaffung, was fie fir 
die Diöcefe, das würde bie Provinzialfonode für die Provinz, das theilweife 
Konzil für den Staat, die allgemeine Kirhenverfammlung für die Larholifche 
Chriſtenheit. Jede größere Werfammlung ginge aus der kleinern Hervor, Bie 
Diöcefanfynode wäre die unterſte und Breitefte Grundlage einer Verfaffung, die 
der Autorität des Papftes allerdings Schranken fegen, aber auch, fo Hoffen 
wenigftens die Freunde der Neform, der Kirche eine feftere Stütze darbieren 
würde, als ihr jegige® unmatürliches Bündniß mit einer unfittlihe Zwecke 
verfolgentden Partei auf die Länge fein wird. Man erwartet biefe guten Folgen 
mit um fo größerer Gewißheit, als die Zuziehung von Laien zu den Synoden 
eine Kirchenverwaltung begründen würde, wie fie aus ber Ider der Kirche ale 
eines Leibes mit lauter lebendigen zum Leben des Leibes zuſammenwirkenden 
Bliebern flieft. 

Daß das Synodalinſtitut ein fehr altes ift, darüber ift man vom alfeır Selten 
einverftanden, Ueber die bdeutfchen Synoden findet der fih für folhe Dinge 
interefjirende Lefer ein fehr veiches Material in dem Were von Dr. Anton 
Joſeph Binterim: „&efchichte der deutſchen National⸗, Prodinziaf- und 
vorzüglichften Diöceſan⸗Konzilien.“ Im Mittelalter finden ſich aller Orten Spuren 
ihrer Thätigfeit, und nicht felten gingen fie Generalfonzilien voraus, Im 
fechszehnten Jahrhundert, nach der Neformation, erfannte man auf dem Neichstage 
zu Augsburg (1548), daß die Haltung vom Konzilien eine® der vorzüglichſten 
Mittel fei, die Einigkeit in der Kirche Herzuftellen, und Kaiſer Karl V. ermunterte 
deshalb, Diöcefanfgnoden in den einzelnen Bisthümern und dann fpäter in jeder 
Kirchenprovinz Konmzilien zu halten. Gegen das Ende des Jahrhunderts umd 
mehr noch in den Kriegen des nächſtfolgenden famen die Synoden außer Uebung, 
die letzte in der Erzdiöcefe Köln gehaltene ift vom Jahre 1662. In der Regel 
fhreibt man die Unterlaffung der Saumfeligkeit der Bifchöfe zu, aber auch der 
niedere Klerus verrieth Lauheit, und es kommen nicht blos ernfte Mahnungen, 
fondern auch Strafandrohungen gegen die Säumigen vor, Gegen (Ende bes 
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vorigeh Jahrhunderts fing man wieder ar, Synoden zit fordern‘, befonders 
feitden! Sontheim (Juſtinus Febronius) dei alten Sag, daß Konzilien über 
Bein Papſt flehen, hervorgefucht und die merkwürdige Yunftation von Ems 
(25. Auguft 1785) zu einer Unterfuhunng der urſprünglichen kanoniſchen Rechte 
geführt hatte. Die auf Synode gerichteten Verlangen erreichten indeffen ihren 
Zweck nicht, indem die Vifchöfe entweder das ganze Inſtitut verivarfen, oder, 
wenn" fie fih auch grundſatzmäßig dafür ausſprachen, fich felbft das Recht beilegten 
zu entſcheiden, want der geeignete Zeitpunkt zur Verufiing einer Synode gekommen 
fen werde. (Schteiben des Generalvikariats zit Freiburg an dad Decanat Voringen 
bom 7. Märi 1833.) Wie die ulttramontane Bewegung überhand nahm, wide 
das Wort „€ nodiket“ als Schimpfwort gebraucht, die Neformpartei gänzlich 
unterdtückt. agegen erkannten die am 22. Oktober 1848 zu Würzburg 
en neunzehn Bifhöfe in den alten‘, von ber Kirche angeordneten 
iöcefanfgnoden den ſchönen Endzweck, „das heilige Band zwiſchen Bifchöfen 
und Prieftern noch fefter und ihhiger zu fnüpfen, die an vielen Drten gelöderte 
irchenzucht vwiederhersuftellen und in gemeinfamen Gebeten und Berathungen uns 
dahin zu ſtaͤrken, daß wir unſer ernfled und ſchweres Tagewerk in dieſer Zeit alſo 
vollenden, wie es die Ehre Gottes und das Heil der Brüder fordern.” Stimmen 
min die verfchiedenen in der Kirche vertretenen Anfichten in der Anerkennung der 
Nüglichfeit‘ der Synoden überein, fo läßt ſich Feineswegs daffelbe fageit von „ber 
Art, wie man dieſes Juſtitut auffapt, und von der Kohipetenz, die man denifelbeit 
züſchrelbt. ne flehei wir bei dem eigentlichen Streitpunfte, 
ie heitſchende Partei will nur von ſolchen Synoden etwas wiſſen, wie die 
ſpãtere papſtliche Zeit fie‘ gekannt, und haält an dein Normen feſt, welche der Ordo 
ad Synddum des römiſchen Pontiſikals und Papſt Benedikt XIV. in dein bekannten 
Buche; De synodo Dicesana auf eftedt haben. Aus diefeh Beſtimmungen werden 
zwei Hauptſabe abgeleitet: 1) Auf Diöcefanfynoden Hat einig der Biſchof eine 
entſcheldende oder beſchließende Stinime, und ihm allein ſteht das Recht zu, die 
von ihm mit geſebgebender Autorität erlaffenen Defrete zu unterzeichnen, während 
dent unter ihm vetſammelten Klerus blos eine ‚beratende Stimme zuerkannt 
werden kann. 2) Auf Diöcefänfynoden können Gegenftände des Glaubens nicht 
— werden. Der Begriff der Diöteſanſynode wird demnach dahin beſtimmt, 
daf es eine Zuſammenkunft — einer Diöceſe iſt, welche der Diöceſanobere 
oder deſſen Stelfvertieter zut Verbeſſerung alles Fehlerhaften, zut Unterweiſung 
dee Anwiſſenden, zur Feſtigung von Zucht und Sitte und zut Verkündigung der 
Kirchengeſetze Eirienotbnünigemäfig veranlaßt hat, oder kuͤrzer, die gefegliche 
———— des Diöcefanklerus unter ſeinem Biſchofe zur Befeffigung und. 
ehrung des’ fir Ir Lebens unter Geiftlihen und Laien. Die Beflimmung 
det Synoden gieb enedikt XIV. vorzüglich ih dreifacher Weiſe an. Die erfte 
Beffimmung ift erbeifetung der Fehler, wo fie fich finden, at Perſonen und 
Sachen. ch Leo X. Hat 1315 auf dei Lateranienfifchen Synode die Verbefferung 
verdorbenet oder verſchlimmerter Zuffinde im allgemeinen ale Endzweck der 
Diöcefanfgnode bezeichnet, was die‘ im Zahre 1549 gehaltene Eynode dahin 
erweitctt hat, „daß, wa bei den biſchöflichen Viſitationen wicht auszuführen, 
hier in — her Streben verbeſſert, daß hier verhandelt und beſchloſſen 
werde über alles‘ das, was in Bezug auf Haupt und Glieder, in Bezug auf 
Glauben, Frönimigkeit, Religion, Gottesdienft, Zucht und Sitte, Gehorfant und 
—— und alles zum chtiſtlichen Wandel Foͤrderliche und Nothwendige zu 
verbeſfetn ſel.“ Der zweite Zweck iſt die Verkündigung” oder Veröffentlihung 
fcficher Verordnungen. Es find‘ dies‘ entweder neur Verokdnungen, welde der 
Biſchof vor der Synode als Ergebßiß ſeinet Viſitationstkeiſe und ſonſtiger in jeder 
andern Weiſe im Kreiſe ſeiner Verwaͤltimg gemachten Erfahrungen, vorbeteitet, 
zuſammengeſtellt und angefertigt hat, oder auch ältere kirchliche Anordnungen, 
welde entweder auf unmittelbar vorher gegangenen allgenieinehn oder Provinzial 
7. 
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Konzilien abgefaßt ſind und hier zur Publikation kommen, oder bereits früher 
verkündigt wieder in Vergeſſenheit gerathen waren. Der dritte und Hauptzweck 
der Synode iſt Belehrung, Ermahnung und Erbauung. Daß die Synode die 
von den Reformfreunden für ſie beſtimmten Arbeiten nicht unternehmen dürfe, 
folgert die ſtrenge Partei aus der Damnatio Synodi Pistoriensis (Bulle Pius VI. 
vom Jahre 1794: Autorem ſidei). Die genannte Bulle bezieht ſich auf die 
Eynode von Piftoja, zu der der freifinnige Bifchof Scipio de Riccis die 
Anregung gegeben hatte, und auf der Beſchlüſſe gefaßt worden waren, die der 
Lefer aus den verbammenden Sägen des Papſtes fennen lernen wird. Diefe 
Säge find in der Bulle mit den Zahlen IX., X. und XI. angeführt, und lauten: 
IX. „Die Behauptung, daß die Verbefferung von Mifbräudhen in der Kirchen» 
disciplin auf der Diöcefanfynode vom Biſchof und den Pfarrern gleichermeife 
abhangen und feftgefegt werden müffe und daf ohne die Freiheit der Entfcheidung 
die Unterwerfung unter die Anordnungen und Befehle der Bifchöfe eine ungebührende 
fein würde”: „iſt falfch, verwegen, für die bifhöflihe Autorität verlegend, das 
Kirchenregiment zerſtörend, die Arianifhe von Calvin aufgefrifchte Härefie 
begünftigend.” X. „Die Behauptung ferner, wonach die Pfarrer und andere auf 
der Eynode verfammelte Priefter im Vereine mit dem Bifchofe ald die Nichter 
bes Glaubens erklärt werden und zugleich geäußert wird, das Urtheil in Glaubens- 
fahen fomme ihnen von eignen und zwar auc durch die Weihe empfangenen 
Rechteswegen zu: ift falfch, verwegen, die Kirchenordnung umfehrend, dem feften 
Beftand der von der Kirche ausgehenden dogmatifchen Entfcheidungen und Urtheile 
Abbruch thuend, wenigftens irrig.“ XI. „Die Meinung, welche ausfagt, daß es, 
gemäß einem alten Gefege unfrer Vorfahren, welches von apoftolifhen Zeiten fi 
herfchreibe und durch die beffern Zeiten der Kirche hindurch ſich erhalten habe, 
feftgehalten worden fei: die Befchlüffe oder Entfcheidungen oder Ausfprühe aud 
der höheren Sige follen nicht angenommen werben, wenn fie nicht zuvor von der 
Diöcefanfynode geprüft und gutgeheißen feien: ift falfch, verwegen, thut in dieſer 
Allgemeinheit dem den apoftolifhen Satzungen fhuldigen Gehorfam Abbrud, 
fowie auch den Erklärungen, welche von gefegmäßiger hierardhifcher Gewalt ausgehen, 
und begünftigt Schisma und Härefie. Den Gefhäftsgang der Synoben- fohreibt 
die Synodalordnung (Ordo ad Synodum) vor. Die Synode foll der Negel nad 
drei Zage dauern. Die Verfammlung findet in der Kirche ftatt und wird vom 
Bifchof eröffnet, jeden Tag machen Gefänge und Gebete den Anfang. Der Bifchof 
hält eine Anrede,. worin er die Synodalpriefter ermahnt, daß fie die Anordnungen 
und Befchlüffe in Liebe und guter Gefinnung hinnehmen, und was danach zu 
verbeffern fei mit Sorgfalt erfüllen möchten; werde etwas gejagt oder gethan was 
ihnen mißfalle, fo möchten fie es ohne Bedenken offen erklären. Auch fann nad 
dem Grmeffen des Bifhofs durch einen geeigneten Prieſter eine Rede über 
Kirchenzucht, göttliche Geheimniffe und Sittenverbefferung gehalten werden. Nach 
diefer Nede können Klagen gehört werden, wenn folche vorliegen. Hierauf lief 
ber Diafon von erhabener Stelle mehrere Verordnungen des allgemeinen Konzils 
von Trient vor, über die Pflicht, an dem Drte zu bleiben, wo man im Kirchenamte 
angeftelle ift, über Ablegung des Glaubensbefenntniffes, über die Wahl der 
Synodaleraminatoren und über die Wahl der Synodalrichter, Am zweiten Tage 
kommt etwas Neues hinzu, es werden die Verordnungen verlefen, weldye demnädft 
ins Leben treten follen, und Umfrage gehalten, ob fie genehm erfcheinen. Am 
dritten Tage fordert der Bifchof in einer Anrede die Synode auf, ohne Scheu 
das zu bemerken, was in ben vorgelefenen oder verhandelten Gegenftänden nit 
gefalle, „damit, was auf diefer Synodal-Zufammenkunft befhloffen oder erneuert 
worden, ohne allen Widerſpruch in der Eintracht bes heiligen Friedens von allen 
auf gleiche Weife beobachtet werde. Hierauf werden wieder diejenigen Verordnungen 
verlefen, welche feftzuftellen find, und die Sigung mit einer Anrede und ober- 
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Die den Synoden feindlichen Geiftlihen müffen felbft zugeftchen, daß bie 
eben mitgetheilten Sagungen im Laufe der Jahrhunderte mehrfache Veränderungen 
erfahren haben, ferner, daß jegt manches für unfere Zeit und unfere Zuftände 
nicht Paffende wegfallen, ald auch anderes zur Erklärung und Erweiterung 
binzutommen müffe. Jene Sagungen beziehen ſich überdies nur auf die ordentlichen 
Diöcefanfgnoden, die jährlich zweimal abgehalten zu werden pflegten, auf denen 
nur die unmicdtigeren Sachen und die laufenden Geſchäfte abgemacdht wurden. 
Auf den auferordentlihen Synoden, die man bei befonderen Veranlaffungen berief, 
wurden gleichfalls außerordentlihe Sachen verhandelt, wie fie die Zuftände der 
Zeit erforderten, oder wie fie vom Papfte oder vom Kaifer vorgezeichnet wurden. 
Nicht felten murden die Diöcefanfynoden als Vorbereitungen zu den Provinzial- 
Konzilien gehalten und waren dann gleihfam VBorverfammlungen, worauf bie 
nöthigen Zeitfragen vorgebracht, ordentlich eingereiht und vorläufig befprochen 
wurden, damit diefelben in dem folgenden höhern Konzil defto gefchmwinder zur 
endlichen Entfcheidbung gelangen könnten. Dies gefchah namentlich in Zeiten, die 
der Kirche Gefahr drohten, wie Dr. Binterim: Die Gurateramina und Die 
Diöcefanfygnoden ©. 13 fgg. in einer Reihe von Beifpielen zeigt. Die Kompetenz 
der Synoden mar außerdem eine weitere, als die Gegner des Anftituts zugeben 
wollen. So fagt das Provinzialfonzil zu Köln vom Jahre 1549 in dem Kap. 
Medium V. reformat. est celebratio Synodorum: „In den Eynoden wird die 
Einheit wieder hergeftellt. Da beftrebt man fich, den Körper in feiner Unverfehrtheit 
zu erhalten; wo das, was bei der Wifitation nicht bezweckt wurde, durch gemein- 
fchaftlihe Beftrebungen erzielt wird; wo über Haupt und Glieder, über Glauben 
und Frömmigfeit, über Religion und Gottesdienft, über Sitten und Zucht, über 
Gehorfam und Gericht, über alles, was für ein gutes chriftfiches Leben nützlich 
und nothwendig ift, gehandelt und feftgefegt wird, fo daß in aller Wahrheit 
gefagt werden kann: das Heil der Kirche, der Schreden ihrer Feinde, die Stützen 
des katholiſchen Glaubens find die Synoden, die man mit Necht die Nerven der 
fatholifchen Kirche nennen könnte. Denn durch Vernachläſſigung der Synoden 
zerfällt die Firchliche Ordnung, wie wenn der menſchliche Körper von den Nerven 
abgelöft wird.” Da die meiften unter den firchlichen Fragen, welche die Lehre 
ber Fatholifchen Kirche betreffen, fih an fefte Entfcheidungen der Kirche fnüpfen, 
fo verbietet fih die Erörterung folher Fragen von felbft, foll aber eine Frage 
verfchiedene Seiten haben und daher ihre Löfung zweifelhaft erfcheinen, fo kann 
der Austaufh der Gründe und Gegengründe am beften die Wahrheit aufhellen 
und eine enbliche Löſung vorbereiten und herbeiführen. Um die Ausföhnung ber 
in einer Diöcefe entflandenen Parteiung zu bewirken, eine fefte Einheit in ber 
hriftlihen Seelforge und in der firchlichen Praris herzuftellen und eine ächte 
PVerbrüderung unter der Geiftlichfeit zu begründen, find die Synoden ein viel 
befferes Mittel, als die jegt üblichen Wahrnehmungen, Berichte und Rundfchreiben. 
Diefen Vortheil hebt befonders J. H. von Weffenberg hervor, wenn er (Die 
großen SKirhenverfammlungen, B. 4. S. 428) fagt: „Wenn die dazu (zur 
Haltung der Synoden) berufenen Männer, von den Gefinnungen des Urchriftenthums, 
)as allen Wandel und Wechfel der firhlichen Formen überlebt, durchdrungen, in 
einer Synode ſich vereinigen, um mit brüderlichem Sinne zu berathen, was der 
Kirche, was der chriftlichen Gefammtheit im weitern und engern Kreife noth thut, 
was für ihr fittlich-religiöfes Gedeihen ſich hinderlich zeigt, mithin zu befeitigen, 
oder was ihm förderlih wäre, mithin zu veranftalten fei, läßt fi von einer 
ſolchen Synode nicht mit Zuverficht erwarten, daß der von Jeſus verfprochene 
Geift mit ihr fei, daß ihre Bifchöfe ſich als Früchte diefes Geiftes bewähren 
werden? — Allerdings wird derjenige, der jenes Urchriftenthum nicht im Herzen 
trägt, in einer Synode nur Miftöne hervorbringen; aber fommen auch ſolche hier 
mit Andern zufanmen, die ein ächt chriftficher Geift befeelt, fo werden nicht felten 
gleihfalls fie von diefem Geifte ergriffen und fortgesogen werden. Gottes Geift 


102 — Sypmoden. 


ir 


* zu machen, Bon Eon wo aus dem ea reli ehe a 
ich —5 9 * — —9 Me. treu 535 wird, die 


anerfennt, die Perle unter den "Sram de en des BR; von ‚Trient, 
MWie könnten wir diefen unfere Achtung bezeigen, wenn wir gerade bie al im 
Staube liegen liefen? — Sie, die Synoden, find gegenwärtig das einzige, 
durchgehende wirkfame Mittel, um das bleibende Heilfame , vas 6 ent 
ute und 
Beffere, deſſen Veranftaltung dafelbft wegen ‚der ünbill der Beit unterblied, theils 
vorzubereiten, theils, nachdem. die Zeit dafür teifer geworden fein wird, zu 
—67 Nichts geſcheht ohne Zeit, aber Alles erwartet die Zeit.‘ 
endlich die Befugn N der ‚Synoden nach dem Kirchenrecht betrifft, ſo ſteht ihnen 
allerdings das N: zu, förmliche Beſchluͤſſe au fallen, wie dies der Ordo ad 


Synodum a gedruckich anerkennt mit der Beſtimmung, daß den —* die 
— vorzulegen feien, welche ihrer Gronau bedürfte Rirg «Tune 
ir chenrecht 


[eguntor coı —J — si qua "int, per Synodum approbande.) Das 
ep —94 beftimmte Eile" der Biſchof an die —5*2 feines Klerus 
gebunden i 
aß die Synoden hauptſächlich ‚gefagt werden ann, ift 
— a urf a Yertafung —A enthalten. rm — 
Abhandlung — werden fol, ‚jo Pa ‚wir aM ehe Br —* 
rfder in feinem bereits citirten Werke über die Synoden, als die ältefte 
—— aus Bad und Laien emift ter en a 
u er A — — und den Ei % tern, ‚namentlich Era 
Die genannte ift enth Bi A e, was in neuefter Zei Eynoden 
N Node ift, 99 hat ſchon darum in den welteſten ce — Sr 
weil der Bent eine der aaa Berlöntiateken der Fatholifchen Riehe 
Hirfch cher fo —— aien und Beſchrantung der bi —— 
aus Er Soifätug FE Ichöfe. Sein Pe am ans 
St er effe für die Rick —— — Urthei alt folgendes: 27 peak ee 
um je olche — chung, und um ae: olchen Ku der 
— ber Diceſanſhnoden, dep i der That Klerus und 
der Didce Ana yaltung { * den älteſ eiten) ‚einen I 
Hi {un und 3 NE end Inellig eng 5 a Auftor Zr 
des San, en in & 


f reit —59 
tten eine in 
9 © jener 6 dns — ai, ann 





— 





— 













—* Ren Eu ‚in % egen wart vorh uf resbpterium 
olfe jenen ® —— FA: 3 we ana 

beft a d dh e t. leſe Die 

Ri gel, fir u ze Sinus u — rechen find: 


a —— Nine in I; I en m pn Beuys x 
‚ wie obe uege xt a o ‚Ober ‘ 
se He I Kl 3 “ F | — 


—— 





Dioceſan · Spuoden. 103 


verweigern. Wollte, noch ehe bie Frage praktiſch geworden iſt, der Biſchof 
erklären, es ruhe alle geſetzgebende und richterliche Gewalt ausſchließend in ihm, 
und wollte er damit jede außer ihm liegende Berechtigung von vorn herein 
zurücweifen, fo würde er damit auszuſprechen feinen, daß der Wille und die 
Intelligenz von etlichen hundert wiſſenſchaftlich gebildeten und im Kirchenamte 
ſtehenden Geifllihen, und von vielen taufend durch Wilfenfchaft, Zugend und 
Erfahrung hervorragenden Laien feiner perfönlichen An» und Einficht nicht eben» 
bürtig feien: eine Erklärung, welche die Einen verlegen, die Andern entmuthigen 
müßte. Und wenn er in Folge feiner autofratifhen Anficht weiter ausfpräche, 
daß in ber Diöcefanverfammlung nur erfcheinen dürfe, Wen er berufe, und daß 
ber Wahl von Vertretern nicht Raum gegeben werben £önne, fo würde er nur 
Männer, die feiner perfönlichen Anſicht beipflichten, um ſich fammeln, und nur 
wieder feine eigenen, nicht die Wünfche und Anſichten feiner Diöcefe vernehmen: 
ber Verſammlung würde Frifhe und Alfeitigkeit, und bei dem Publitum das 
Dertrauen fehlen, Und wenn er weiter die Laien ganz ausfchlöffe, fo wurde er 
eine Hauptſtütze der Kirche, und deren diefe in der Gegenwart fchlechterdings nicht 
entbehren kann, unbenügt laſſen. Was eine Verfammlung blos von Geiftlihen 
beishlöffe, das würde als Beichluß blos einer Korporation und als Beſchluß im 
Intereffie der Korporasion erfcheinen, und im Volke feine Wirkung, ja nad 
Umftänden von vorn herein ——— und Widerſtand haben. Ferner, 
was Geiſtliche ſagen, das ſagen ſie in ihrem Amt und Dienſte, das macht wenig 
Eindruck; was aber ein Laie, zumal ein Solcher, welcher fein Dummfopf 
noch Frömmler ift, fagt, das hat Gewicht. Seine Zuftimmung bat Anfehen, 
Außerdem aber, wenn wir frifches fittliches Leben, wenn wir, bei dem fofortigen 
Abgang aller polizeilichen Hülfe, in der Zucht, Ordnung und Gehorfam, wenn 
wir für unfere kirchlichen Fonds Fürſprecher und Schüger, wenn wir bei ber 
Kirshenfeindlichkeit der Zeit eine Umſtimmung zum Befferen wollen, fo müffen wir 
die Laien, wir müſſen die beften Kräfte der Raien für die kirchlichen Intereffen 
gewinnen. Sie müſſen, Seder in feinem Kreife, chriftlihen Sinn wieder anfaden, 
für Zucht und Drdnung aufammenfichen, dem kirchlichen Beſitzthum das Wort 
reden, fish bei der Verwaltung deffelben betheiligen, in die mittleren und höheren 
Kreife der Gefelfhaft Intereffe für Religion und Chriſtenthum zurüdführen u, f. w. 
Sie aljo auch müffen bei den Verhandlungen über die Intereffen ber Diöcefen 
beigezogen werben und ihr Butmeinen abgeben können, weil ohne Betheiligung 
feine Theilnahme. — Wenn der Bifhof endlich erflärte, dag die Verfammlung 
wohl berathen, auh Wünſche vorlegen, nicht aber Beihlüffe faſſen dürfe, fo 
müßte das alle warme Theilnahme, alle Begeifterung für das Inftitut von vorn 
herein ersödten, Man intereffirt fih nur für das, worüber man wefentlich 
mitzwfprechen bat, und greift mit Luft und Ernft nur da an, wo man fein 
Gewicht und feine Berantwortlichkeit vor Augen hat. Um Auffhwung aber, 
um das Aufgebot der in der Kirche vorhandenen Kräfte, um ein fräftiges 
Zuſammenſtehen derfelben handelt es fi ja, und aus der Bewegung und Rührigkeit 
wird nicht Verberbliches fommen. Ich wenigftens habe die Anficht, daß, wenn 
eine Synode in großartiger Begeifterung für die firchlihe Aufgabe der Gegenwart 
verfammmelt ift, die in den Berhandlungen etwa vorkommenden Eprtravaganzen 
feine Störungen machen, vielmehr ihre ſchlagende Widerlegung und Beſchämung 
finden, und das Haupt und Glieder durchweg und wenigftens in allem Wefentlihen 
übereinftimmend fein werden. Aber felbft im fchlimmften Fall bleibt, mie ſchon 
oben bemerkt worden, dem Bifchof fein Veto. Nur Negung und Bewegung muf 
fein. Selbſt Streit und Zerwürfniß ift beffer als Gleichgültigkeit, und namentlich 
als jene Indolenz, welche Alles der allauflöfenden Zeit überantwortet, weil fie 
ohne Glauben, ohne fittlihen Einſt uud ohne kirchlichen Gemeingeift iſt. Berlaffe 
man fih ja nicht etwa auf Ficchliche Privarvereine. Die werden uns nichts helfen. 
Einmal find fie feine kirchlichen Drgane, fie haben Feine kirchliche Miffion und 
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Auktorität. Sodann repräfentiren fie überall nur eine beflimmte Richtung, und 
haben deshalb feinen katholiſchen, fondern einen partifulariftifchen Charakter. Wir 
müffen uns aber fehr hüten, partitulariftifhen Bewegungen Vorfhub zu geben, 
da diefelben wefentlich ihre Gegenfäge hervorrufen, und dadurch die Kirche hindern, 
auch jene ihrer Kinder für ihre Intereſſen zu gewinnen, welche zu einer andern 
Farbe gehören.” Das Schidfal Hirfchers ift für die nächfte Zufunft der Synode 
fein verheifendes. Von Zaufenden von Raien und von vielen Geiftlihen gepriefen, 
aber auc verfolgt von vielen andern, weil er die fireng:monardifche Verfaffung 
der Kirche angreife und durd feinen Geift und fein Anfehen zu brechen drobe, 
bat er fih dem heiligen Stuhl unterwerfen und feine Grundfäge widerrufen 
müffen. Seine Gedanken verlieren dadurch nichts von ihrer Richtigkeit, Die 
Sachlage bleibt diefelbe, die Synode ift die Reform in der Kirchenverfaffung, 
die rechtzeitig vorgenommen, bie Kirche vor drohenden Stürmen bewahren wird. 
Das ruffifche Amerika.“) Die ruffifhen Befigungen auf der amerifanifchen 
Nordweſtküſte erftreden fih vom Eismer, wo etwa das Kap Manning ihre 
Grenze bezeichnet, bis über den Prinz Wales-Archipel im großen Ocean hinaus, 
und liegen zwifchen 133% und 1709 weftliher Länge von Paris, und zwiſchen 
54° 40° bis 70° nördlicher Breite. Die Grenzen find im Norden das Eismeer, 
im DOften das englifche Amerika, im Süden der große Dcean, im Werften diefer 
legtere, das Beringsmeer, dic Beringftrafe und das Eismeer. Die Niederlaffungen 
liegen theil® auf Infeln, theil® an den Küften des Fefllandes, das Innere des 
legtern ift den Ruſſen felbft nur in einem fehr geringen Grade befannt. Die 
Infeln wie das Feflland find höchſt unwirthlich, und namentlid bietet die 
Feftlandsfüfte überall einen wilden und abfchredenden Anblid dar. Hinter den 
Hügeln, die bis an die Küſte vortreten, thürmen ſich nad) innen zu nadte, von 
Eis überzogene Berge empor, im Norden rüden diefe Glerfchermaffen bis an das 
Meer. Werzweigungen und Ausläufer der Felfengebirge reichen bis an die Nord» 
füfte, in Oſten der Cooks-Einfahrt geht das Küftengebirge der Jakutat« Kette bie 
zum St, Eliasberge. Die fhneebededte vulkaniſche Bergkette von Aliaſchka erhebt 
fih in zwei Kegeln bis zu 11,270 und 12,066 Fuß. 84 erlofchene Vulkane 
zeugen von einer frühern großen Thätigfeit der Bulfane, wovon fi) auch noch 
viele Spuren vorfinden, auf Unimak ift noch der Schifhalden thätig, ein unter- 
feeifcher Vulkan hat fi 1795 zwiſchen Unalafhfa und Unimak bemerklih gemacht. 
Die bedeutendften Flüffe nördlich von Aliaſchka find der Kwichpak, mit einem 
breiten Delta an der Sübdfüfte des Norton-Sundes, der Kuskokwin, der ſtreckenweiſe 
fhiffbar ift, der Ilgajat und Nuſchajak, welche beide in die Briftolbai münden. 
Deftlih von Aliaſchka fällt die Sufhitna in die Coofs » Einfahrt, der Kupferfluß 
(Ana, Mednaja) in die Comptrollersbai, der Stikine oder Pelly unter 57° n. 8. 
Den Kuskokwin, der von diefen Flüffen der beträchtlichfte ift, entdedte man erft 
1819 bei einer nähern Unterfuhung der Briftolsbai, 1829 fand der Fähndridy 
Waſſiljew eine Verbindung zwifhen ihm und dem Nufchagab, genau befannt 
wurde der Fluß indeffen erft durch die Reifen von Sagosfin in den Jahren 1842 
und 1844. Die an demfelben von Gouverneur Wrangell angelegten befeftigten 
Hanbelspoften St. Michael und Kolmako werden zu Entdedungsreifen ins Junere 
benugt; ob der große Binnenſee Myntchatoh, von dem die Eingeborenen zu 
erzählen wiſſen, wirflih vorhanden fei, hat fih auf diefem Wege no nicht 
ermitteln laffen. Die zu dem ruffifhen Amerika gehörigen Infeln beftchen aus 


) Bgl. Greenham, the history of Oregon and California and the others territories on 
the North-West-Coast of North-America, Boston 1845. — ®. Simpſon, Reiſe zu Lande um 
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mehreren Gruppen und Archipelen, die von Süden nah Norden in folgender 
Reihe vertheilt find. Der von Balbi fo genannte Koliufchen » Archipel begreift 
die Prinz Wales-Gruppe, den Archipel des Herzogs von Horf, die Admiralitäts- 
Inſel und den Ardipel Könige Georg II. Die Tfchatka- Gruppe in Prinz 
William +» Sund befteht aus der gleichnamigen Infel und mehreren Keinen, ebenfo 
die Kobdjat» Gruppe, deren größtes Eiland bei einer Länge von 35 Stunden 
20 Stunden Breite hat. Der Archipel der aleutifchen Anfeln wird von den 
Nuffen in drei Gruppen getheilt: 1) Die eigentlihen leuten, mit der Berings- 
Inſel, wo der berühmte Scefahrer Bering 1771 feinen Tod gefunden hat, und 
mit der Kupferinfel. 2) Die andreanomwfchen Infeln, auf denen ſich die meiften 
Bulkane finden. 3) Die Fuchsinſeln, mit Unalafchka, Akutan, Unimak und Kugalga, 
bei der ſich die ſicherſte Durhfahrt aus dem Beringsmeer in den großen Dcean 
befindet. Im DBeringsmeer liegt die Gruppe der Pribyloffinfeln, in der Beringftraße 
die Peine Gruppe der Diomedes « Infeln, die nah Cook und Beechey aus brei 
Inſeln befteht: Fairway, Krufenftern und Natmanoff, nah Kotzebüe aus vier 
Infeln. Alle diefe Infeln find einander in der Geftaltung ihrer Oberfläche fehr 
ähnlich: fie erheben fih mit Felfen bededt Hoc, über das Meer und tragen die 
Spuren vultanifher Thätigkeit. 

Die Produktion muß fih in diefen Breiten auf die Erzeugniffe befchränfen, 
die von der Thierwelt des Meeres und des Landes gewonnen werden. Die Felle 
von Seehunden, Seeottern, Bibern, Randottern, Füchſen, Mardern, und die 
Zähne von Walroffen find die Hauptausfuhrartifel. Wrangeli nennt als Ausfuhr 
der Jahre 1826 bis 1833 nad Rußland: 9853 Stück Seeottern, 8751 Ser 
otterfchwänge, 39,981 Flufbiber, 6242 Landottern, 5243 ſchwarze Füchfe, 
7759 ſchwarzbaͤuchige Füchfe, 16,336 rothe Füchfe, 24,189 Polarfüchfe, 1093 Luchfe, 
559 Vielfraße, 2976 Zobelmarder, 4335 Sumpfottern, 69 Wölfe, 1261 Bären, 
505 Mofchusratten, 132,160 Seebären, 830 Pfund Fifhbein, 1490 Pfund 
Walroßzähne, 7112 Paar Säckchen Bibergeil. Die Ausfuhr des Jahres 1841 
betrug nah Simpfon in runder Zahl 10,000 Seehundsfelle, 1000 Seeotter- 
fette, 12,000 Biberfelle, 2000 Felle von Landottern, Füchfen und Mardern, 
20,000 Walroßzähne, Die Küfte wie die Infeln find ſchwach bevölkert, die Zahl 
der Ureinwohner giebt man zu 40,000 an, wovon 12,000 Ehriften find, infofern 
die Taufe, worin ihr ganzes Chriſtenthum befteht, fie dazu gemacht haben fann. 
Die Hauptftämme find die Koliufhen, die weftlihen Esfimos (Kitegnen, Koniägen, 
Tſchugatſchen und Kenaigen) und die Tſchuktſchen. Die Koliufhen zerfallen in 
eine Menge von Stämmen, die fih nah XThiernamen ald Stamm des Bären, 
des Adlers, bes Wolfs u. f. mw. unterfcheiden, und leben unter erblichen Häupt- 
lingen mit ausgedehnten Gemwalten, deren Würde aber nicht auf den Eohn, 
fondern auf den Neffen erbt. Alle diefe Stänıme find in Handarbeiten gefhidt, 
liefern gutes Schnigwerf, brauchbare Schmiede: und feine Korb- und Flechtarbeit, 
find aber fohmugig, diebifch, graufam und rachſüchtig. Ihre in großem Anfchn 
ftehenden Priefter erinnern an die Schamanen Sibiriens. Die an der Berings- 
ftraße wohnenden Tſchuktſchen find theils an der Küfte anfällig, wo fie vom 
Fiſchfang leben, theils ſchweifen fie mit ihren Nennthieren umher. Die nördlich 
vom Kuskokwin um St. Michael wohnenden Stämme haben ein fonderbares Feft, 
das fie das Verfenten der Blafen ins Meer nennen und an jedem 1. Januar 
(neuen Style) feiern. An der Vorderfeite einer MWinterhütte werden an Riemen 
von Waltoß - oder Seehundshaut bis zu hundert Blafen aufgehängt und mit den 
phantaftifhen Geftalten folcher Thiere bemalt, welche der Indianer mit dem Pfeile 
zu erlegen pflegt. Bor den Blaſen hängen auf der einen Seite ein Uhu mit 
menfchlihem Kopfe und eine Möwe aus Holz gefchnigt, auf der andern zwei 
Nebgühner. Zieht man an Faden, welche über den Querbalken laufen, fo 
fhlägt der Uhu mit den Flügeln und wendet den Kopf, die Möwe ſtößt mit dem 
eifernen Schnabel gegen den Boden, als ob fie Fifche fangen wollte, und bie 
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Nebhühner laufen gegen rinander. Die Bevölkerung befhäftigt ih den Tag über 
theils mit diefen Spielſachen, theild tanzt fie um einen Jangen mit Stroh 
ummundenen Pfahl, der vor der MWinterhütte flieht. Ale find in ihrem beſten 
Yuge, die Männer tragen Leichte tamtfhadalifhe Staatsihuhe, die Weiber 
Beinkleider aus Nennthierfellen und bemalte, mit Glasperlen und Ringen geſchmückte 
Nennthierdeden. Iſt der Tag beendigt, fo zupft jeder etwas Stroh von dem 
Pfahle ab, zündet es an, beräuchert die Blafen und die Vögel und fegt bem 
Pfahl bei Seite. Die Eingeborenen wilfen jegt nichts weiter mehr, als daß das 
Feft zu Ehren ihres Meergottes Jugjäk gefeiert wird, bie Bedeutung der einzelnen 
Theile der Geremonie vermögen fie nicht anzugeben. Sagoskin, von dem der 
Bericht über das Feft herrührt, befam auf alle feine Fragen feine andere Antwort 
als: „Wir haben die Sitte von unfern Vätern überkommen.“ Dffenbar fanden dieſe 
Bölker nicht mehr in ihrer Blüthezeit, als die Ruſſen zuerſt mit ihnen im 
Berührung famen, und haben feitdem nur Rückſchritte gemacht. 

Das tuffifhe Amerika lag auf der Straße, welde die afiatifhen Völker bri 
ihrem faft zur Gewißheit erhobenen Verkehr mit Amerika einfhlagen mußten, 
(Vgl. den Artikel: Fufang, B. 1. ©. 63 fgg.) Die aleutifhen Infeln find eine 
Verbindung mit Kamtfchatfa, Andre nennt fie mit einem glüdlichen Vergleich die 
Dfeiler einer Brüde. Für uns find Diefe Gegenden, wie die ganze Weſtküſte im 
Norden des 55° erft duch Bering und Tſchirikoff befannt geworden. Die 
ruſſiſche Regierung legte keinen Werth auf die Entdedung, daß der öſtliche Theil 
von Wien im Polarkreife bis dicht an Amerifa hinanreiche und von dieſem 
Melttheil dur eine dreißig Stunden breite Strafe getrennt werbe, die oft mit 
Eis belegt fei, aber die Einfahrt in das Polarmeer geftatte. Die Privatfpräulation, 
ereizt durch den Gewinn, welchen die von Berings Gefährten mitgebrachten 
Felle abwarfen, beutete die Entdedung aus. Anfangs waren es einzelne Abenteurer 
aus VPererpaulshafen, die Amerifa wegen der Jagd auf Füchfe und Disern 
befuchten, fpäter vereinigten fich die fibirifhen Kapitaliften au größern Unterneh- 
mungen, um die Jagd und den Pelshandel mit größerer Negelmäßigkeit betreiben 
zu laſſen. Die Jäger legten auf dem gegenüberliegenden Kontinent Dandelsftationen 
an, von denen die Schiffe zu beflimmten Zeiten die aufgeftapelten Felle abholten, 
Diefe Schifffahrt war Die geführlichfle von der Welt, Kruſenſtern berechnet, daf 
jährlich mindeftens ein Drittheil der dabei verwendeten Fahrzeuge untergegangen fei. 
Die Schiffe waren aber auch von der armfeligfien Art, aus Brertern zufammen-» 
gefügt, mit Lederftriden und Sehnen, häufig ohne alle Beihälfe von Nägeln, 
verbunden, Man fteuerte an den SKüften, gewöhnlid von Kap Lopatfa, ber 
Sudfpige vor Kamtſchatka, nad der erften der Wleuten, an deren Kette man ſich 
dann bis Amerika forthalf. Die Rückkehr ging auf diefelbe Weife von ftatten, 
Angriffe der Eingebornen, Hunger, Kälte und der Scharbod brachten die Abenteurer 
dabei faft immer in die äußerfte Noch. Die glücklich nah Kamtſchatka gebrachten 
Waaren nahmen denfelben Weg, auf dem fie noch heute verführt werden, Gie 
gingen von Ochotsk oder Peterpaulshafen nach Irkutsk, von da entweder nad 
Moskau, oder nah Kiächta, deffen Verkehr mit China durch ben 1728 abgeſchloſſenen 
Danbelsvertrag eröffnet worden war, und wo für die Felle, die man um dem 
dreifachen Werth abzufegen vermochte, There, Taback, Reis, Porzellan, Seidenzeuge 
und Baumwollenwaren eingetaufcht wurden. Die Kaiferin Katharina wurde auf 
die Vortheile diefes Verkehrs aufmerkffam, 1766 unterfuchte auf ihrem Befehl 
Lieutenant Eynd die Küfte von Kamefchatka und einzelne Theile Amerifas, 1768 
befuchten Krenigyn und Levafcheff die Beringeinfeln und die Fuhsinfel und 
unterrichteten fih genau von dem Zuftande des Pelzhandels. So werthvoll die 
Berichte diefer Männer in handelspolitifcher Hinficht auch fein mochten, fo vieles 
ließen fie in geographifcher Beziehung zu wünfchen übrig, und erſt Cook (1778), 
ber Aliaſchka als Halbinfel erfannte und die Lage der amerifanifhen Weſtküſte 
genau beftimmte, bracdte Ordnung in das Chaos, dem man auf ben exrſten 
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zuffühen Karten begegnet. Rach Cook rüſteten auch die Ruſſen eigentliche 
Erpeditionen zu Entbeckungen aus. Um dieſe hat fih Georg Schelitoff große 
Derdienfte erworben, ‚aber au feinen Ruhm durch ‚nuglofe Grauſamkeiten gegen 
die Eingeborenen gefchändet. Auf zwei Neifen, 1781 und 1783, deren letzte ‚drei 
Jahre in Anſpruch nahm, erforfehte ‚er das Land ſüdweſtlich von Aliaſchka bis 
NPrinz Wiliams.- Sund und gründete mehrere Handelspoften. 1787 wurde 

ie exſte Niederlaffung am Cooksfluſſe angelegt, auch eine Faktorei im Rurfa-Sunde 

projektist, und Jsmailoff und Betſchareff drangen bis in die Admiralitätsbai, 
bis zum Fuße des St. Elias, des höchſten Berges in Nordamerika. Als 
Billings 1790 ‚feine Entdedungsreife nah) dem nördlichen Theile des großen 
DOceans machte, ‚hatten die Ruſſen bereits acht Niederlaffungen in Amerika, 
ſämmtlich öſtlich von Prinz Williams » Sund, mit 252 xuffifhen Einwohnern. 
Sept begannen die Differenzen mit Spanien, welches die ganze Nordweſtküſte bis 
zu Yrinz William-⸗Sund als fein Eigentum beanfprudte und Miene machte, die 
ruſſiſchen Anfiedler zu verjagen. Die fpanifhen Anfprüche flügten fih auf die 
Entdeckung von Amerika, ferner auf die bekannte päpftliche Entfcheidung von 1493, 
mobei no angeführt murde, daß die Spanier auch die Küften des ftillen Weltmeerg 
entdeckt und bis zum 56° n. Br. befahren, endlich, daß bis 1789 andere Europäer 
dort Seine Miederlaffungen gehabt hätten. Die ruſſiſche Weigerung, diefe Anfprüche 
anzuerkennen, fand Unterflügung durch England, deffen Hubfonsbai - Gefelfchaft 
fih in einer Weiſe auszudehnen anfing, melde fir Spanien nod) viel geführlicher 
wurde. Schelikoff erhielt neue Aufmunterungen, mit feiner Gefelfhaft vereinigte 
fh «ine ‚weite, und beide wurden am 8. Juli 1799 unter dem Namen ber 
xuſſiſch · amexikaniſchen Geſellſchaft“ privilegirt, Der Freibrief der Gefellihaft weifl 

derjelben «ine ähnliche unabhängige Stellung au, als Die Dudfonsbai » Gefellfchaft 
cinnimmt. Bie darf Entdedungsreifen machen, Faftoreien und Forts anlegen, 
alle Gegenden, die nicht von cipilifirten Völkern bejegt find, für die ruſſiſche Krone 
erpbern, doch foll fie die Eingeborenen milde behandeln und womöglid zum 
griehifchen Glauben befchren. Das urfprünglid) auf 20 Jahre ertheilte Privilegium 
iſt zuerft 1819 und dann wieder 1839 verlängert worden. Kaifer Alerander und 
Graf Romanzoff haben die kluge Politit Katharineng zu Gunften der Gefellfchaft 
fortgefegt, umfichtige Statthalter ihr Gedeihen weſentlich gefördert. Won den 
aleutifchen Inſeln aus, die fie bald ganz im ihren Kreis gezogen hatte, rückte die 
Geſellſchaft weiter nah Süden vor. 1799 gründete fie ihre öfllichfie Station am 
Varfolkſunde (Gnabelupe - Hafen) unter 56° n. Br. am ſüdlichen Cingauge des 
Kanals, welcher den Berg Edgecumbe (San Jacinto) von der größten Infel des 
Könige Geoxgs Ul. Axchipel trennt. 1803 zerftörten die Eingeborenen dieſe 
Niederlaffung, und ftatt ihrer wurde Neuarchangel (Sitka) gegründet, der Hauptort 
bes rufkihen Amerika. Um Diefe Zeit tauchten in Petersburg großartige Pläne 
in Beziehung auf die Küſtengebiete des ftillen Mecrs auf, die mit der Weltum- 
feglung Krufenferns und Liſiansky in den Schiffen Nadefhda und Newa in 
Verbindung ftanden. Der oftenfible Zweck diefer Reife war die Entwerfung 
beſſerer Karten, und im dDiefer Beziehung bat die GErpedition wirklich weſentlich 
genügt, Hauptzweck war aber, die zufüfche Flagge in Meeren zu geigen, wo man 
von der Exiſtenz des nordiſchen Neichs kaum etwas wußte, und geeignete Pläpe 
fie Miederlaflungen auszufuchen. Im wuffiihen Amerika felbft wurden nad 
Krufenfteens Bericht mehrfache Mißbräuche abgeſtellt und Verbindungen mit China 
behufs direkten Abfapes des Pelzwerks angekündigt. Die günfligen Schilderungen, 
die Krufenfleen von Newkalifornien entwarf, gaben Veranlaffung, daß an eine 
Nisderlaffung am Kolumbiafluffe gedachte wurde. Kaum war der Plan gefaßt, 
fo erſchienen Karten, auf denen alles Laud nördlich von diefem Fluffe ald ruflifches 
Eigenthum dargefiellt wurde, Bei den Verhandlungen, die 1808 zwifchen deu 
Kabinetten von St. Petersburg und Washington gepflogen wurden, beriefen fi 
bie ruſſiſchen Unterhändler auf biefe Karten, als fei dadurch der Beweis geführt, 
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dag Rußland diefe Randftriche wirklich befige. 1812 erfolgte dann die Gründung 
der Niederlaffung Roß im Norden von San-Francisco an der Bodega - Bai, wo 
die Nuffen fi anfangs wenige Häufer errichteten, wo fie die Erlaubniß von 
dem fpanifhen Statthalter des Landes eingeholt hatten. Der Zweck diefer Nieder 
laffung war, Lebensmittel zur Ausfuhr nah Sitfa zu gewinnen, wozu natürlich 
weder Korn gebaut noch Nindvieh gehalten werden fann, und wo menige Jahre 
früher (1806) eine furctbare Hungersnoth ausgebrochen war, fo daß fümmtliche 
Einwohner den Zod gefunden haben würden, wenn nicht zufällig ein nordamerifanifches 
Schiff aus Rhode » Island mit Worräthen angefommen wäre. In den erften 
Jahren verhielten fih die Nuffen in Kalifornien ruhig, ald aber ihre Zahl 
gewachfen und zu den Häufern ein Fort gefommen war, erlaubten fie ſich Uebergriffe, 
und als fie nun vom fpanifchen Statthalter ausgewiefen wurden, erklärte der 
ruffifche Agent Kuskoff, dag Spanien auf Kalifornien gar fein Anrecht habe. 
Sn derfelben Zeit, ald Roß gegründet wurde, führte der deutfche Dr. Schäffer 
etwa hundert Ruſſen und Bewohner der aleutifchen Infeln nad den Sandwichsinfeln, 
um dort eine Niederlaffung zu gründen, was indeffen miflang. Der Ausbrud) 
der merifanifchen Nevolution ließ in dem nun entftehenden MWirrwarr bie ruffifche 
Kolonie, Roß in Vergeffenheit gerathen, und fie vegetirte fort, bis der bekannte 
Kapitän Sutter, der Gründer von Neu-delvetia, fie 1841 für 30,000 Dollars 
anfaufte. Die Negierung hatte felbft fein Gewicht mehr auf ihr Beſitzthum 
gelegt, feit die mit der Hudfonsbai » Gefellfhaft abgefchloffenen Verträge den 
Hauptzweck, Sitfa mit Mehl und Lebensmittel au verforgen, auf eine bequemere 
Meife erreichen liefen. Die Streitigkeiten mit andern Kabinetten über bie Souve- 
ränetätsrechte hörten darum nicht auf. Durch einen Ufas vom A. September 1821 
wurde die ganze MWeftfüfte Amerikas von 51° n. Br., alfo vom Königin Charlotten- 
Sunde an, ferner die ganze Oſtküſte Afiens nördlih vom 45% 30° nebft allen 
umliegenden Infeln für ausfchließliches Beſitzthum des Kaifers von Rußland 
erflärt, und allen Fremden unter Androhung fchwerer Strafen verboten, ſich diefer 
Küfte auf weniger denn funfzjig Stunden zu nähern. Nicht genug damit, 
beanfpruchte das Et. Petersburger Kabinet noch die Souveränetätsrechte über den 
ganzen ftillen Dcean nördlih vom 51°, der ein Mare elausum fein follte. Nord» 
amerifa legte dagegen Proteft ein, auch England mies dieſe Anfprüce auf dem 
Kongreß zu Werona und anderswo zurüd. Bei den nun ftattfindenden Unter 
handlungen madyte die Megierung der Bereinigten Staaten den Vorfchlag, daß 
fi) Rußland beſchränken folle auf den Norden des 55%, England auf das Gebiet 
zwifhen 51° und 55°, Nordamerika auf die Streden füblih vom 51%. Diefes 
Theilungsprojeft fand aber bei Nufland und England um fo weniger Beifall, 
als der Präfident Munroe in feiner Bootfchaft vom 2. Dezember 1823 die 
berühmte Erklärung erlaffen hatte, „es müſſe als ein Grundfag, bei dem bie 
Intereffen und Rechte der Vereinigten Staaten nahe betheiligt feien, ausgeſprochen 
werden, daß das amerifanifche Feftland, zu Folge der freien und unabhängigen 
Rage, die e8 angenommen habe, von nun an von feiner europäifhen Macht ale 
ein Gegenftand für Kolonifation betrachtet werden dürfe.“ Die fpätern Streitig- 
keiten Rußlands mit den vereinigten Staaten haben durch die Abtretung des 
Dregongebiets ihre Bedeutung verloren. Rußland behauptet fih in dem Alleinbefig 
der nördlichen Küften, von denen von 54° 40° aus die Amerikaner ausgefchloffen 
find. Auch die Engländer haben es ſich gefallen laffen müffen, ihre Anfprüche 
auf das Befahren der Flüffe aufsugeben, die aus dem Innern durch bie 
ruffifhe Grenzlinie bindurh ins Meer fallen. 1834 mollte die Hubdfonsbai- 
Gefellfchaft an der Mündung des Fluffes Stifine, der unter 56° 50° in ben 
Prinz Friedrichsfund fällt, einen Handelspoften anlegen, aber der Statthalter 
Wrangell errichtete fogleih ein ruffifches Blockhaus, legte eine Kriegsfchaluppe vor 
daffelbe und wies die Engländer zurück. Die angefnüpften Unterhandlungen 
führten zu einem Vertrage, wonach die Küfte von 549% A0' norbmwärts bis zum 
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Borgebirge Spenfer der Hudfonsbai-Gefellihaft vom 1. Juni 1840 an pachtweife 
und gegen eine jührlihe Abgabe von 2000 Seeotterfellen überlaffen worden ift. 
Dem Gedeihen der ruffifh-amerifanifhen Gefellfehaft fland lange der Umftand 
im Wege, daf man zum Verkehr mit dem Heimathlande feine andere Ver— 
bindung als den langen und befchwerlihen Weg durch das ruffifche Aſien benugte, 
Krufenftern war der erfte, welcher die ruffifche Flagge jenfeits des Aequators 
entfaltete; den direkten Verkehr zur See zwifchen Sitfa und Petersburg eröffnete 
1814 Lieutenant Razareff, und feitdem hat ſich derfelbe erhalten. Die Mifbräuche, 
die fih in ber Verwaltung eingefhlihen hatten, wurden theilweiſe abgeftellt, 
nachdem Krufenftern und fpäter (1817) Golomwin die Niederlaffungen befudht 
und an die Megierung berichtet hatten. Doch hielt ſich auch jegt nody der Statt- 
halter Baranoff, deſſen Zod erft die Kolonie von der Tyrannei erlöfte, die 
awanzig Jahre auf ihr gelaftet hatte. Seitdem haben Etholin und Wrangell 
die Verwaltung mit Ruhm geführt. Hauptort der Niederlaffung ift Neuarchangel 
oder Sitka auf der Weſtküſte der Infel Baranoff am Sitfa- oder Norfolt-Sunde 
unter 57° 2° 57° n. Br. und 135° 29° 8" w. L. Die Zahl der Einwohner 
beläuft fih nicht höher als auf 1200, gegen Ueberfälle der ftreitbaren Koliufchen 
fhügen mehrere Batterien, aud liegen im Hafen flets einige bewaffnete Schiffe. 
In der Nähe liegt der ausgebrannte Vulkan Edgecumbe, die bis nahe an die 
Bucht berantretenden Kegelberge fcheinen ebenfalls früher als Feuerberge thätig 
geweſen zu fein. Die Gefelfhaft hat bier Schiffswerfte, eine Marinefchule und 
ein Zeughaus, eine Sternwarte und eine Leihbibliothet, Schulen und ein Epital. 
Der in Sitka refidirende Biſchof der griechifchen Kirche hat ald Sprengel das 
ganze ruffifhe Amerika, die Aleuten, den ochotskiſchen Meerbufen und Kamtſchatka. 
Außer den Belennern des griehifhen Glaubens wohnen in Sitka Lutheraner 
finnifcher Abkunft, die ihre Prediger haben. Die Beamten bilden zwei Klaffen, 
die fich in dem gemeinfcaftlihen Lafter des Zrunfes begegnen, Für den fremden 
Beſucher hat Sitfa nichts Einladendes. „Von allen fhmugigen und elenden 
Orten“, ſagt Simpfor, „die ih je gefehen Habe, ift Sitfa der elendefte und 
ſchmutzigſte. Die Wohnhäufer find hölzerne Hütten, ohne Drdnung und Plan 
in häßlihen kleinen Gaffen zufammengehäuft und in Folge der unbefchreiblichen 
Unreinigfeit verpeſtet.“ Sitka bildet den erſten Bezirk des Gebiets der Geſellſchaft, 
Kodjat den zweiten, Unaliafehfa den dritten, Atcha den vierten, der Norden mit 
den Forts Michael und Kolmakoff den fünften. Die Macht der Gefellfhaft über 
bas ihr unterworfene Gebiet ift eine unbefchränfte. Die Oberleitung hat das 
Diteftorium in Petersburg, beffen Entfheidungen im Einvernehmen mit dem 
Handelsminifterium erfolgen müffen. Diefe Kontrolle der in den Händen des Statt- 
halter liegenden Lofalregierung ift rein nominell, der Gouverneur, dem alle 
Poſten untergeordnet find, verfährt ganz als Autokrat. Die Diener der Gefellfchaft 
find theild Eingeborene, theild gemworbene Leute aus Kamſchatka und Sibirien, 
Promuifchleninfs genannt, die fih auf eine beflimmte Weihe von Jahren als 
Soldaten, Matrofen, Fifcher, Jäger oder Handwerker verpflichten. Diefe Menfhen 
führen ein ähnliches hartes Leben wie die kanadiſchen Waldläufer der Hudfonsbai- 
Gefellfchaft, und find noch roher als diefe. Die eingeborenen Diener der Gefellfchaft 
find Bewohner von Kodjaf, von den Kurilen und leuten, die für Unterthanen 
gelten und die Berpflihtung haben, berfelben mindeftens drei Jahre lang zu 
bienen. Die Jäger fommen meift von den leuten, fchlagen Robben und fangen 
Seeottern, find aber im Kampf gegen die flreitbaren Koliufchen nicht zu gebrauchen, 
Die Anwohner von Cooks Einfahrt und Prinz Wilhelm-Sund erlegen blos eine 
Steuer in Pelzwerk, die andern Stämme der Indianer unterliegen feinem andern 
Zwang als dem Handelsmonopol der Geſellſchaft. Sechsundzwanzig Handels» 
ftationen find feſt, außerdem hat die Gefelfhaft nod fogenannte wandernde 
Stationen auf ben Aleuten und Kurilen, und viele einzelne Agenten zur Anwerbung 
von Leuten und Fortfhaffung von Waaren. Bei der Vertheilung ihrer Diener 
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befolgt die Geſellſchaft die Auge Politik, in die einzelnen Statignen Eingeborene 
zu ſchicken, welche verſchiedenen Völkern angehören, ſo daß zwiſchen ihnen und 
deit eigentlichen Anfaffen des Gebiers, wo der Poſten liege, eine Verſtändigung 
ſchwer if. Die Ausführen nad Nufland aus den Jahren 1826 — 1833 Haben 
wir bereils angegeben, in denfelben Jahren betrugen die Ausgaben der Gefell: 
ſchaft 6,608,077 Rubel Silber, und das Geſammtkapital hob fih 1833 auf 
3,658,577 Rubel. 1838 beſaß die Geſellſchaft zwoölf Schiffe, zuſamnien vor 
1556 Tonnen, und Hatte 1025 Perſonen in ihrem Dienft, worunter 556 Ruffen! 
Ricotin, Nieotianin, Nicotian. Der Tabak (Polia seu herba Nicotiar« 
seu Tabaci) flammt aus Südanierifa, wo die Pflanze wild wächſt, und. wird 
gegenwärtig in vielen europäiſchen und afratifhen Ländern‘ arigebaut. Die Pflamge 
gehört zum Linée'ſchen Syſtem Pentandria Monogynia und zur natuftiheir Srdnun 
der Solancen. Ihr Geruch iſt eigenthümlich, widrig und betäubend, der Geſchma 
ekelhaft, ſcharf bitter, ſelbſt in getrocknetem Zuſtande. Bekanntlich dient der Tabak 
einer großen Anzahl von Menfchen zum taͤglichen Genuſſe, Stengel und Blätter 
werden gefchnupft, gefaut und geraucht. Bei dem Schnupftabak, der die 
Schleinihäute reizt, ift keine narkotiſche Wirkung bemerkbar, diefe zeige ſich ſchon 
etivaß beim KHauen, welches‘ gleichzeitig die Speichelabſonderung befördert, ati 
nieiflen aber beim Nauen, das dem richt daran Gewöhnten ſtarken Stod, 
zumal am Kopfe, Blaſſe des Gefihts, Angfigefügt, Ekel, Cröreisen, Duriffal 
und Betäubung erregt. Eine leichte Aufregung des Gehirns zeigt ſich bei allen 
Rauthern, und diefer geringe Grad von Narfofe ift ed, was das Rauchen 
angenehm macht. In der Medizin wird der Tabak den rrin narkotiſchen Mitteln 
beigezählt. Stumpf fagt: „Won den reinen Tabaksblättern bedbachtet nlan 
nach eiwas ſtarken Gaben, nach 4 bis SO Gran und nieht, eine ſchnelle Er— 
Geſſns aller Muöteln, AÄbmattung, bleiches Geſicht, Hätte und Zittern in’ den 
Sliederh, ſtaͤrkere Abſonderung in den Speicheldrüſen, Brennen im’ Schlunde und 
tagen, bei fortgefegteit Gebrauche Brehreiz, Erbtechen, Kolikſthmerzent, Durchfall, 
er Urin fließt ftärfer, Kopfſchmerzen find nicht immer en dahingegen 
allgemeine Angſt, Riebergeſchlagenheit, Eingenonimenhelt des Kopfes, det ſich mit 
ſtarkem Schiveiß, bedeckt, dabei erfaltet die außere Haut, es zeigen ſich ſel 
Ohnmachten. Die Pulsſchläge' nehnien an’ Frequenz aß, werdet Meitt, zitterhid, 
augfegend, die‘ NMefpiration mühfam Alle dieſe Erſcheinungen erfolgen‘ nicht blos 
duch die innere Gabe, fonderfn atıch bei der Anwendung in Duifigeftaft, in 
Unfchlägen, felbft der troderien Blätter, Waſchungen, Klyſtiren. Die Analogie 
des Tabaks mit deni rofhen Fingerhute, noch mehr mit dem Brechweluſttin, 
ergiebt ſich aus der Vergleichung der Witriungen dieſer Mittel; im Einzelnen ſithi 
ei auch mit der Belladonna, der Brechnuß und dem Mohnfafte in aD 
Tnerapeltifch benützt man den Tabak als’ deprimirendes Mörtel auf — — erven· 
und Gefäßſhſtent, Bei erſteren wirft‘ er insbeſondere auf das kleine Gehirn, die 
dataus entſpringenden Nerven, auf das Ruckenmark, die Pulmonatplexus und die 
anglien des Unterleibes. Zu den einzelnen Krankheiten, in’ welcher der’ Tabak 
empfohlen wird, gehören die Waſſerſucht, beſonders die durch den Mißbrauch ſtarket 
Getränke entſtandene, Tetanus, hartnäckige Koliken u. ſ. w. Von den’ wohlthärigen 
Wirkungen des Tabaks gegen die epidemiſche Cholera ſind mehrere Fälle aufgezeichnet, 
gegen Afphirien find Tabaksklyſtiere ein altes berühmtes Mittel, ihre Anwendung 
datf jedoch nur mit Einſchränkung gefchehen, da von’ Fr nartbtiſhen Eigenſcha 
eine die Lebenskraft eher henimende, als hervorrufende Wirkung zu befürchten fteht. 
Auch gegen chroniſche Hautkrankheiten kann der äußerliche Gebdrauch des Tabakb 
nũblich werde, id gut iſt feine Wirkung als Gegengift bei’ Vergiftung durch 
waͤmme oder Arfenik. 
‚Die Tahakbpflanze enthält Nicotin, Nicotianin und nah Couwell aud 
Nicotian, Das‘ Niecotin (ögl. die: Enchklopadie der gefäittmten Medizin von 
Karl Chriſtian Schmidt, Leipzig 1849) iſt ein Alkaloid, wWafferhel, tropfbar, 
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oͤlattig flüſſſg. Henry und Boutron-Charard haben es bei größern Öuanfitäten 
and kryſtalliniſch dargeſtellt. Es ift ſchwerer als Maffer, verflüchtigt fih be 
dorfichtiger Erwärmung in weißen, ſtark reisenden, tabafarfig riechenden Dampfen, 
weiche entzündlich ſind. In der Kälte hat es faſt gar feinen Geruch, erregt aber 
Niefen, fen Geſchmack ift fauftifch-fharf und lange anhaltend. An der Luft und 
durch die Einwirkung des Lichts wird es braungelblicht gefärbt und dickflüſſiger, 
mit Waffer, Weingeift, Aether verbindet es fih in allen Verhäftniffen, auch fette 
Dele und verdünnte Säuren löfen es reichhaltig. Mit den Säuren bilder es 
neutrale Salze (Nicotinfalse), die einen fcharfen Tabaksgeſchmack befigen, zum 
Theil kryſtallifiren und in Waffer und mwafferhaltigem Alkohol löslich find. Mittels 
eines Dochtes brennt es wie Del mit lebhafter rußender Farbe. Auf den fhierifchen 
Organismus wirft ed ſchon in fehr feinen Gaben giftig ein: ein Tropfen vermag 
einen Hund zu tödten. Die cyemifche Vorfchrift, wie diefes Alkaloid herzuftellen 
iſt, findet der Lefer im dem „Bollftändigen Zafchenbuch der theoretifchen Chemie’ 
don Pr. €. ©. Lehmann, Leipzig 1842, S. 214. — Nicotianin oder Tabaks— 
kampher iſt ein Fampherartiges, feftes, ätherifches Del, das in weißen Blättchen 
froftallifirt, einen milden Geruch, wie Tabak mit Hollunderblüthen hat, bitter 
aromatifch, durchaus nicht ſcharf ſchmeckt, in Waſſer wenig, beſſer in Alkohol und 
Aether löslich ift, im der Wärme ſchmilzt md fih unter Entwickelung feines 
atomatiſchen Tabaksgeruchs verflüchtige. In die Nafe gebracht erregt es fchon in 
fehr einen Quantitäten Niefen, ein Gran innerlih genommen erregt Schwindel, 
Hebeffeit und Brechneigung. — Das Nicotian ift eine gelblicht weiße, nicht 
kryſtalliſirbare Salzbafe, ohne Geruch und Geſchmack, in MWaffer, Alkohol und 
Aether unlöslich, mit Säuren geſchmackloſe unlöslihe Salze gebend, die durch 
Ammonium wie durch Hige unlöstich if. 

Der Bocarnıe’fche Prozeß hat das größere Publitum auf das Nicotin aufmerkſam 
gemacht, das bis dahin, feit es Vauquelin 1809 entdeckte, zientlih unbekannt 
geblieben war. Der Mörder hatte diefes furchtbare Gift gewählt, weil er voraus- 
feste, daß daffelbe feine Spuren binterlaffen werde. Darin war er im Irrthum, 
wie das Gutachten bemeift, welches Stas, Profeffor der Chemie, nadj der Obduktion 
der Leiche abgegeben hat. Wir entnehmen diefes Gutachten in einem aßgefürsten 
Auszuge aus befgifchen Blättern; daffelbe lautet: Er erklärt vor allem: die Analyfe 
von Guſtav Fougnies’ Organen haben zwei in denfelben enthaltene Gifte heraus- 
geftelft; das eine fei Nicofin, ein im Tabak enthaltener Stoff, das andere Effigfäure. 
Zeuge giebt das Verfahren an, dem er während zwei Monaten die Eingemweide 
des Vergifteten unterzogen, um Gewißheit zw erlangen durch welches Gift Fougnies’ 
Tod bewirkt worden. Nicotin fer, wenn ganz rein, farblos, Mar wie Maffer, mit 
anfünglich ſchwachem, ſich aber ſtets verftärfendem Geruch, welder erſtickend wirke; 
der Geſchmack ſei verſchieden nach der Menge, die man in den Mund nehme; ſei 
dieſe gering, fo fpüre man einen ſtechenden Geſchmack. Es ſei dazu hinlaͤnglich 
die Spitze einer ſehr feinen Nadel damit zu befeuchten. Man empfinde ſofort ein 
Brenneride® Gefühl, das fich über den ganzen Mund verbreite. Er habe zufälligerweife 
eine gewiſſe Quantität auf die Zunge befomnten; das Brennen fei fo heftig gewefen, 
daß er altes Gefühf an der Zungenifpige verloren, und hätte man ein glühendes 
Eifen an diefelbe gebracht, er würde nichts verfpürt haben. Es fei alfo unmöglich, 
den eigentlihen Geſchmack des Nicotin zu bezeichnen. Aus Fougnies' gan 
verbrannter Zunge habe er eine fehr große Menge (quantilö enorme) Nicotin 
ausgezogen, wie aus dem Magen und der Leber; aus den Kleidern aber nicht, 
wahrfcheinlich weil diefelben ſtark gewaſchen worden, und das Nicotin fi im Waffer 
auflöfe. Auf den befledten Stüden des Fußbodens habe Zeuge ebenfall® und 
zwar auf fünf derfelben diefes Gift gefunden, fo wie Blutfleden, die mit Seife 
gewafchen waren. Aus dem befledten Beinkleide eines Arbeiterd in dem Labaratorium 
des Angeflagten habe er bei fortgefegten Verfuchen das gleiche Gift erhalten wie 
aus Fougnies’ Eingeweiden. Zeuge befchreibt nun die WVerfuche, welche er mit 
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Hunden angeftellt, von benen er zwei Nicotin gegeben, den britten aber auf andere 
Meife getödtet habe. Der erfte habe nur Nicotin befommen; feine Zunge fei 
dadurch wie die von Fougnies geworden, Magen und Leber aber unangegriffen 
geblieben, während bei dem zweiten Hund, dem man noch Effig eingegoffen, fi 
genau alle Umftände ergeben, die bei Fougnies Leiche in diefen Organen fich 
gezeigt. Auch an Vögeln habe Zeuge Verſuche angeftelt und ganz bdiefelben 
Nefultate wie vorbemerft erhalten. Bei allen habe das Gift feine Wirkung 
dadurch geäußert, daß das Thier, nachdem das Gift feine Zunge berührt, eine 
heftige Bewegung mit dem Kopf gemacht, auf die rechte Seite gefallen und nad 
kurzen Zuckungen todt gewefen fe. Die ausführlich entwidelte Anſicht des 
Zeugen ift, daß Fougnies das Gift ganı rein, ohne irgend eine Beimifchung, 
und zwar in großer Menge, auf dem Boden liegend, eingegoffen erhalten habe. 
Für eine Unmöglichkeit erflärt Zeuge ferner die Angabe, daß durch die drei 
Dperationen des Angeklagten derfelbe eine Weinflafhe vol Nicotin erzielt habe, 
da ſich dies Gift nur in fehr kleinen Quantitäten darftelle; die angegebene Menge 
könne faum durch zwanzig Deftillationen, jede zu zwanzig Pfund Tabak, erzeugt 
werben. 

Die Göthe-Stiftung. Am 5. Juli 1849 vereinigten fi zweiundzwanzig 
deutfhe Männer, mworunter Schelling, Humboldt, Cornelius, Raud, zu 
‚ einem Aufruf an die deufhe Nation, und regten die Gründung einer Göthe- 
Stiftung an. Der 28. Auguft follte für ewige Zeiten die Deutfchen aller 
Parteien auf dem neutralen Gebiete der Kunft zu einem Feſte in Weimar 
vereinen. Hier follte unter dem Schug bes gröften deutfchen Mannes ein Inftitut 
gegründet werden „zur Stärfung und Belebung der Kunft in Deutfchland und 
zur Vergrößerung und Verallgemeinerung ihres Einfluffes auf den geiftigen und 
fittliben Fortfchritt der Nation.” Won den verfchiedenen Projekten, welche zur 
Nealifirung des Plans gemacht wurden, hatte nur eines fi allgemeinen Beifalls 
zu erfreuen, und wurde auch von dem Ausfhuß in Berlin begutachtet. Diefes 
ging dahin, den 28. Auguft zur Konkurrenz um einen Preis zu beſtimmen, 
welcher jührlih abmwechfelnd das befte Werk der Malerei, Skulptur, Poefie und 
Mufit Erönen fol, An diefes Vorhaben hat Franz Lifzt angelnüpt mit feiner 
Schrift: De la fondation Gethe a Weimar. Der von ihm mitgetheilte Plan 
bat fi der Billigung der großherzoglihen Familie von Weimar zu erfreuen, und 
befteht in folgendem. Zweck der Göthe - Stiftung, deren erbliches Protektorat 
jenem Fürftenhaufe übertragen werben foll, ift die WVertheilung von jährlichen 
Preiſen abwechſelnd für das befte Erzeugniß der fchönen Literatur, Malerei, 
Bildhauerfunft und Muſik, verbunden mit einer Feftfeier des 28. Auguft in 
Meimar. Die Leitung führt ein Ausfhuß von 25 Mitgliedern, beftehend aus 
den bedeutendften Notabilitäten Deutfchlands, deffen Sigungen möglichſt öffentlich 
find. Zur Theilnahme an den Sigungen wie zur Beurtheilung der eingefandten 
Kunftwerke follen alle in ben betreffenden Fächern ausgezeichneten Dichter und 
Künftler eingeladen werden. Ueber die Ertheilung des Preiſes entfcheidet der 
Ausſchuß unter Zuziehung von drei Meiftern des in Frage ftehenden Fade. Die 
gefrönten Kunft« und Riteraturwerke follen für die Göthe- Stiftung ald beren 
bleibendes Eigenthum gewonnen werben. 
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Die öfterreichifche Gemeindeordnung. Die Stellung der Gemeinden in 
Defterreih unter der Herrfchaft des alten Syſtems war eine in jeder Beriehung 
unfelbftändige und gedrüdte. Die Gemeinden flanden entweder unter den Herr« 
fhaften, wenn fie diefen untertbänig oder unter ihrem Schug waren, oder unter 
dee Auffiht und Leitung der Staatsbehörden. Selbſt was die Verwaltung des 
Gemeindeguts und Gemeindevermögens betraf, galten die Entfcheidungen der 
Dprigfeiten, der Kreisämter und Landesftellen, oder in Städten der vom Staat 
beftellten Magiftratsbeamten, des Randesunterfammeramts, der Staatsbuhhaltung 
und ähnlicher Behörden, von denen eine firenge, jede freiere Regung unterdrüdtende 
Kontrole ausgeübt murde. Eine Ausnahme machte Ungarn, deifen Municipal- 
verfaffung aber einen wefentlich politifchen Charakter trug. Dort bildete bie 
Bezirksgemeinde (Värmegye), deren es 52 gab, eine Art Staat für fi feldft, 
und die Entfheidungen der Bezirksverfammlungen waren wichtiger wie jene des 
Reichstags, wie überhaupt der Schwerpunkt des öffentlichen Lebens nicht in der 
Eentralftelle, fondern in den Provinzen lag. Der Bezirk ernannte alle feine 
Beamte felbft, mit Ausnahme des Oberftatthalters (Fö-Ispan), der ein Beamter 
der Krone war. Die Wahl der übrigen Beamten, des Unterftatthalters (Al - Ispan), 
des Bezirtsmagiftrats, der gefchworenen Beifiger, im ungarifchen Latein Jurassores 
genannt, der Einnchmer der Staatsfteuern und der Bezirksabgaben, der Infpektoren, 
Polizeibeamten u. f. m. erfolgte auf den vierteljährigen Berfammlungen. Diefe 
beftimmten über die Verwaltung und Leitung der Verbindungsmittel, über das 
Anlegen von Landflrafen, das Graben von Kanälen, das Sciffbarmadhen von 
Flüffen, legten Steuern auf und beforgten die vom Reichstage ausgefchriebenen 
Soldatenaushebungen, verfügten über die Ausgaben des Bezirks, und hatten felbft 
ganz außerordentliche Rechte, 3. B. Fönigliche Verordnungen, wenn fie dem Gefeg 
zuwider oder in ihrer Zendenz der Freiheit gefährlih waren, mit Achtung bei 
Seite zu legen. Um fo Bäglicher war der Zuftand der eigentlihen Gemeinden, 
und von Unabhängigkeit derfelben konnte in Ungarn fo wenig die Rede fein wie 
in den Erblanden. In den Städten beftand die Municipalförperfchaft aus einem 
Senat und einem Gemeinderath (Közseg lanaesa). Der Senat hatte zwölf Mitglieder, 
unter denen der Bürgermeifter, der Stadtrichter und ber Polizeidireftor gewählt 
wurden. Diefe brei wurden jährlich neu gemählt, jedes andere Mitglied des 
Senats und bes Gemeinderaths behielt, einmal gewählt, feine Stellung auf 
Lebenszeit. Der König hatte aber das Recht der Kandidation, d, h. er präfentirte 
der Wahlkörperfchaft geeignete Kandidaten, wodurd es häufig Fam, daf die ftädtifche 
Berwaltung ganz aus Gejchöpfen der Regierung beftand. Um die Städte in 
gänzlicher Unterwürfigkeit zu erhalten, diente vornehmlich die Beftimmung, daf 
der Senat, fo oft er über mehr als 40 Thaler des flädtifchen Einfommens 
verfügte, jedes Mal der Erlaubniß der Negierung bedurfte. Eine folhe Bitte 
ſchlug die öfterreichifche Regierung niemals ab, aber fie ließ auf ihre Entfcheidung 
warten, und es ift vorgelommen, dag in einer Stadt, die fich ber liberalen 
Dppofition angefchloffen hatte, eine Straße lange Jahre ungepflaftert, eine Brüde 
ungebaut blieb. Wie die Städte bildete auch jedes einzelne Dorf eine Communitas 
für fih, wurde von feinen eigenen Beamten regiert, verordnete und fammelte 
feine Steuern und Abgaben und verwaltete feine Angelegenheiten nad eigenem 
Gutdünten. Der Grundherr hatte beim Dorfe diefelbe Gewalt wie der Monarch 
bei dem Bezirke, namentlich, das Recht der Kandidation bei der Wahl des Richters 
(Bird) und feiner Gehülfen. 

Mit der Neugeflaltung Defterreihs machte fid) das gebieterifhe Bedürfniß 
geltend, die Gemeinde, diefen Grundftein der Gefellfhaft, wieder einzuſetzen in 
ihr lang verfümmertes Recht, Dem Bürgerfinn mußte wieder ein Inhalt, ein 
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Gebiet der Bewährung und Berhätigung, und damit wieder Kraft, Licht und 
frohes Bewußtfein geboten, ein wichtiger Kreis des Lebens wieder auf eigene 
Füße geftellt, von bureaufratifcher Bevormundung und Gängelung emancipirt, 
ber Verwaltungsorganismus befchleunigt, die ſchwergedrückten Finanıen und 
die Befoldung eines kleinen Heers entbehrlicher Schreiber erleichtert werden. 
Gegen Ende des Jahres 1848 erfhien der erite Entwurf eines Gemeindegefeges, 
ber nach den liberalften Grundfägen abgefaft war. Die Gemeinden ftuften fi 
danach ab nah Drten, Gauen, Bezirken und Kreifen, Gemeindeglied follte jeder 
fein, wer die öfterreichifche, oder, in fofern der Landestheil zum deutſchen Bunde 
gehöre, doc; mwenigftens die deutſche Staatsbürgerfhaft nachweiſen könne. Zur 
Beihlußfaffung im Reichstage gelangte diefer Entwurf nit mehr, da ber 
Reichstag früher aufgelöft wurde, und die Regierung oftroyirte nun eine 
Gemeindeordnung, die von Olmütz 17. März 1849 datirt ift. Worangegangen 
war das mit dem Meichstage vereinbarte Gefep über die Aufhebung des Unter- 
thanenverhältniffes und die Ablöfung der Grundlaften vom 7. September 1848, 
wodurd die Dorfgemeinden und die Schupftadtgemeinden frei wurden, auch war 
bereit8 in den fogenannten freien Städten die Gerichtspflege von der Gemeinde» 
verwaltung getrennt worden. Normgebend für die neue Gemeindeordnung war 
der $. 33 in Abfchnitt IV. der Reihsverfaffung vom 4. März 1849, der die der 
Gemeinde gewährleifteten Grundrechte aufzählt. Es find: Die Wahl der Gemeinde: 
vertreter; die Aufnahme neuer Mitglieder in den Gemeindeverband; die felbftändige 
Verwaltung der eigenen Angelegenheiten; die Weröffentlihung der Ergebniffe 
des Gemeindehaushaltd und in der Regel die Deffentlichkeit der Verhandlungen 
der Vertreter. 

Der Gemeindeordnung vom 17. März 1849 geht voran ein „allerunter- 
thänigfter Vortrag des treu gehorfamftes Miniſterraths“, der die Gründe angiebt, 
weshalb das Gefeg im Verordnungswege erlaffen, aber zugleich als ein proviforifches 
bezeichnet werden mußte. Die Organifirung des Gemeindewefens fei die erfte und 
dringendfte Aufgabe gemwefen, denn der Bau der Staatöverfaffung ruhe auf ber 
Grundlage der Gemeinde, und auch die durchgreifende NReorganifirung des Wer: 
waltungsfgftems fönne nur auf Grundlage des neuorganifirten Gemeindewefens 
durchgeführt werden. Proviſoriſch müffe die Ordnung fein, da bei den jähen 
Uebergange aus den von früheren Jahrhunderten überfommenen Inftitutionen zu 
einer gänzlich neuen Ordnung der Dinge alle Erfahrungen abgingen, die es allein 
moͤglich machen würden, allen Bedürfniffen, allen Entwidlungs- und Bildungs: 
ftufen der Völker Defterreihs gleichmäßig Nethnung zu tragen, Das Gefep befige 
Bildungsfähigkeit genug, um ins Leben der Völker hineingeftellt, fih aus ſich 
felbft zu entwideln und fortzubilden, abzuſtoßen, was fich nicht bemähre, in fich 
aufzunehmen, was wünſchenswerth fei. Dann erft werde es möglich fein, ein 
ſicheres richtiges Urtheil über das Gefep au fällen, dann werde es Sache ber 
Landesvertrertungen fein, das Gefeg mit Berückſichtigung der eigenthümlichen 
Verhältniffe, der fich Fundgebenden Bedürfniffe und der fih ald nothwendig 
ergebenden Abänderungen fortzubilden und zur definitiven Feftftellung deffelben im 
Wege der Gefegpgebung zu fchreiten. Das Gefep gilt für das Erzherzogthum 
Defterreich ob und unter der Ens, das Herzogthum Salzburg, das Herzogthum 
Steiermarf, das Königreich Illyrien, beftehend aus den Herzogthümern Krain 
und Kärnthen, der gefürfteten Graffchaft Görz und Gradisfa, der Mark: 
graffchaft Iftrien und der Stadt Trieft mit ihrem Gebiet, für die gefürftete 
Grafihaft Zyrol und Vorarlberg, das Königreich Böhmen, die Markgraf: 
fchaft Mähren, das Herzogthum Dber- und Nieberfchlefien, die Königreiche 
Galizien und Lodomerien mit den Herzogthümern Aufhmwig und Zator und dem 
Großherzogthume Krakau, endlich für das Königreich Dalmatien. Keine Anwendung 
findet das Gefeg auf Ungarn, Kroatien, Stavonien, Siebenbürgen und das 
Jombarbifchevenetianifhe Gebiet. Die allgemeinen Beflimmungen fprechen ben 
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Grundfag aus: „Die Grundfefte des freien Staats ift die freie Gemeinde”, und 
theilen den Wirfungsfreis der Gemeinde in einen natürlichen und einen übertragenen, 
Der natürlihe umfaßt alles, was das Äntereffe der Gemeinde zunächft berührt 
und innerhalb ihrer Grenzen vollftändig durchführbar if. Er erhält nur mit 
Rückſicht auf das Gefammtwoh! die nothwendigen Beihräntungen. Der übertragene 
umfaßt die Beforgung beftimmter öffentfiher Gefhäfte, welche der Gemeinde vom 
Staate im Delegationswege zugemwiefen werden. Die Verwaltung der in den 
natürlichen Wirkungskreis der Gemeinde — Angelegenheiten ſteht der 
Gemeinde ſelbſt zu, welche ſich durch die Majorität ihrer Vertretung ausſpricht. 
In Berug auf den natürlihen Wirfungsfreis ift der Gemeindevorfieher bas 
vollzicehende Drgan. Diefer allgemeine Theil Tautet mit den Beflimmungen im 
Entwurf von 1848 ziemlih übereinfiimmend. 

Die verfchiedenen Gemeinden, welhe das Gefeg kennt, find die Drtögemeinde, 
die Bezirfsgemeinde und die Kreisgemeinde. Die im Entwurf von 1848 figurirende 
Gangemeinde ift in Wegfall gefommen. Ortsgemeinde ift in der Negel die als 
felbftändiges Ganze vermeffene Kataftralgemeinde, einzelne Steuergemeinden haben 
das Necht, fi) mit andern zu Einer Ortsgemeinde zu vereinigen. Vorſtädte haben 
mit der eigentlichen Stadt immer eine einzige Ortsgemeinde zu bilden, Gemeinden 
mit bedeutender Volkszahl fleht aber das Recht zu, fich in Fraktionen zu theilen 
und bdenfelben zur Erleichterung ber Verwaltung einen gewiffen Wirkungskreis 
anzumeifen. Randeshaupt: und Kreisftädte erhalten durch Gefege eigene Ver— 
faffungen, auch andern bedeutenberen Städten ift das Recht vorbehalten, um eine 
eigene Berfaffung einzukommen. In der Ortsgemeinde unterfheidet man Gemeinde: 
mitglieder und Fremde, und bie erftern find entweder Gemeindebürger oder 
Gemeindeangehörige. Gemeindebürger find alle, welche von einem in der Gemeinde 
befegenen Grundbefig, oder von einem den fländigen Aufenthalt in der Gemeinde 
bedingendch Gewerbe oder Erwerbe einen beſtimmten Zahresbeitrag an direkten 
Steuern zahlen, oder von der Gemeinde als ſolche förmlih anerfannt worden 
find. Gemeindeangehörige find folche, welche durch Geburt oder Aufnahme in 
den Gemeindeverband der Gemeinde zuftändig find, oder die als Staatsdiener, 
Offiziere, mit Offiziersrang Angeftellte, Geiftlihe und öffentliche Lehrer in ber 
Gemeinde leben. Jedermann hat in der Gemeinde Anſpruch auf polizeilichen 
Schutz der Perfon und des Eigenthbums und auf die Benupung der Gemeinde- 
anftalten nah Maß der beftchenden Einrichtungen. Die Gemeindeangehörigen 
haben überdies das Mecht des ungeftörten Aufenthalts im Gebiet der Gemeinde, 
auf die Benugung des Gemeindeeigenthums nad den beftehenden Einrichtungen, 
auf Berforgung nah Mafgabe der nachgewiefenen Bedürftigfeit, und diejenigen 
unter ihnen, welche Drtsfeclforger, Staatsbeamte, Offiziere, mit Dffiziersrang 
Angeftellte, mit einem afademifchen Grad bekleidet, oder öffentliche Lehrer find, 
auf Theimahme an ben Wahlen. Die Gemeindebürger haben aufer den Rechten 
der Gemeindeangehörigen noch das aftive und paflive MWahlreht. Alle Gemeinde: 
glieder find zur Theilnahme an den öffentlichen Laſten verpflichtet, Fremde tragen 
aber nur die nach denl aufenden Steuern aufgelegten Laſten. Wer einen Heimath- 
ſchein befigt, fi) angemeffen beträgt und feinen Unterhalt nachweiſt, fol ald Fremder 
nicht ausgewieſen werden. 

Die Nepräfentanz der Gemeinde ift der Gemeinde-Ausfhuf, von der 
Gemeinde aus ihrer Mitte frei gewählt. Wahlberechtigt find die Gemeindebürger 
und die oben bezeichneten Gemeindeangehörigen. MWählbar ift im allgemeinen 
jedes Gemeindeglied, doch find ausgenommen alle unter Vormundfchaft oder Kuratel 
ſtehenden Perfonen, Militärperfonen in der aktiven Dienftleiftung, Gemeindebeamte 
und Diener, Almofenenpfänger, Dienftboten und alle, weldhe im Tage- oder 
Wochenlohn fliehen, und Perſonen, welche das öfterreichifhe Staatsbürgerrecht 
nicht befigen. Ausgefhloffen find fäumige Schuldner der Gemeinde, wer mit der 
Rehnungsablage eines verwalteten Gemeindevermögens noch im Rüdftande ift, 
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Bankerottiree und alle, welche einer entehrenden Handlung ſchuldig erfannt 
worden find. Zum Behuf der Wahl werden zwei oder drei Wahlkörper gebildet, 
von welchen jeder eine gleiche Anzahl von Ausihuß- und Erfagmännern wählt, 
In die erfte. Klaffe gehören die Höchftbefteuerten nebft den Ehrenbürgern und 
den wahlberechtigten Gemeindeangehörigen, und es wird zur Ermittelung der 
Klaffen die ganze Steuerquote in fo viel Theile getheilt, als Klaffen vorhanden 
find. Beträge 3. B. in einem kleinen Orte, wo nur zwei Klaffen zu machen 
find, die Steuerquote des Drts 2000 Gulden, fo umfaßt die erfte Klaffe alle die 
Höcftbefteuerten, welche zufammen 1000 Gulden aufbringen, und die zweite Klaffe 
diejenigen, welche mit kleineren Steuerfägen das zweite 1000 zahlen. Wenn der 
erfte MWahlkörper nicht aus mindeftend dreimal fo viel Wahlberechtigten befteht, 
als derfelbe Ausfchußmitglieder zu ernennen hat, fo wird dieſer Wahlkörper aus 
den nächſt Höchfibefteuerten bis auf diefe Zahl ergänzt. Die Wahlkörper verfammeln 
ſich abgefondert, und jeder wählt aus allen wählbaren Gemeindegliedern ohne 
Unterfchied des Wahlkörpers. Die Zahl der Mitglieder des Ausfchuffes fleigt in 
den einzelnen Orten mit ber Zahl der Wahlmänner, die Erfagmänner find 
immer halb fo zahlreich als die Ausfhußmitglieder. Die Leitung der Wahl ift 
Dbliegenheit des Gemeindevorftandes, der zwei oder mehrere Gemeindeglieder 
ald Vertrauensmänner zuzieht. Vor biefen geben die Wähler in öffentlidher 
und mündlidher Abftimmung ihre Stimmen ab, relative Stimmenmehrheit 
entfcheidet. Nach vollendeter Wahl des Ausfchuffes wählt derfelbe aus feiner 
Mitte mit abfoluter Stimmenmehrheit den Gemeindevorftand, der aus einem 
Bürgermeifter und mindeftens zwei Gemeinderäthen befteht. Die Mitglieder 
beffelben dürfen mit einander nicht bis zum zweiten Grade verwandt oder ver- 
ſchwägert fein, die Wahl ablehnen dürfen Militärperfonen, welche nicht in ber 
aktiven Dienftleiftung ftehen, Seelforger und Staatsbeamte, Perfonen über 60 Jahr 
alt, oder wer in der legten Wahlperiode die Stelle des Bürgermeifters wder eines 
Gemeinderaths bekleidet hat, oder in drei auf einander folgenden Wahlperioden 
als Ausſchuß- oder Erfagmann thätig gewefen ift. Der Ausſchuß und der Vorftand 
werden auf drei Jahre gewählt. 

An dem natürlihen Wirkungskreife der Ortsgemeinde liegt, daß der Gemeinbe- 
ausſchuß die Intereffen der Gemeinde allfeitig wahre und für die Befriedigung ber 
Bedürfniffe derfelben durch gefeglihe Mittel forge. Er macht darüber, daf das 
Gemeindevermögen ordentlich verwaltet, die thunlich größte nachhaltige Nente davon 
erzielt, jede Veräußerung verhindert, der Jahresüberſchuß fruchtbringend angelegt 
werde, daf Niemand aus diefem Vermögen einen größern Nugen ziehe, als zu 
feinen Bedarf nothwendig if. Der Ausſchuß ftellt das Budget der Gemeinde 
auf, Umlagen zur Dedung eines Mangels, welche bei direkten Steuern 10 Procent, 
bei indirekten 15 Procent überfteigen, darf er nur machen nad) erfolgter Abftinnmung 
aller Wähler und mit Genehmigung der Kreisvertretung. Ueberfteigt die Umlage 
bei den direkten 15, bei den indireften 20 Procent, fo darf fie nur kraft eines 
Gefeges ftattfinden. Ein Darlehen zu Gemeindezweden, das die Hälfte des 
einjährigen Betrags der Gemeinde - Einfünfte nicht überfleigt, darf der Ausfhuf 
aufnehmen, bei Darlehen bis zu dem Betrage des einjährigen Eintommens bedarf 
er der Bewilligung der Kreisvertretung, und bei noc größeren Summen ber 
Berwilligung dur ein Landesgeſetz. Der Ausfchuß ernennt die Vermaltungsorgane 
fämmtliher Gemeinde-Anftalten, infofern nicht durch Vertrag oder milde Stiftung 
das Ernennungsreht einem Dritten eingeräumt” ift, ferner alle im Solde der 
Gemeinde fiechende Perfonen, und beftimmt deren Genüjfe. Der Ausfhuß ift 
verpflichtet, für die Anftalten, die zur Erhaltung der innern Ruhe und öffentlichen 
Eicherheit erforderlich find, die nöthigen Geldmittel zu bewilligen, und er ift für 
jede ihm in diefer Beziehung zur Laft fallende Unterlaffung verantwortlih. Bei 
Kravallon und Aufruhr wird die in $. 86 getroffene Beſtimmung folgenreic: 
„Die Gemeinde hat im Fall einer in ihrer Gemarkung verübten öffentlichen 
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Gemaltthätigkeit durch boshafte Beſchaͤdigung des Eigentums den Befhädigten 
Erfag zu leiften, wenn der Thäter nicht zu Stande gebracht wird, und die 
Gemeinde nicht nachweiſet, daß es nicht in ihrer Macht lag, die begangene 
Gewaltthätigfeit zu verhindern.” Dem Ausfhuß ift alljährlich von dem Gemeinde» 
vorftand wie von ben Verwaltungen der Gemeindeanftalten Rechnung abaulegen, 
und er kann zur Prüfung der WVoranfchläge wie der Nechnungen Genforen 
ernennen. Gr hat das Recht, die gefammte Gefchäftsführung des Gemeinde: 
vorftandes durch eine Kommifjion unterfuchen und die Verwaltungen der Gemeinde: 
Snftitute ebenfalls durch Kommiffionen überwachen zu laffen. Damit der Ausfhuß 
einen ordentlihen Beſchluß faſſen könne, müffen mindeftens zwei Drittheile der 
Mitglieder verfammelt fein, und von dieſen entfcheidet die abfolute Mehrheit. 
Den Borfig führt der Bürgermeifter, alle Sigungen müffen öffentlich gehalten 
werden, und unter feinem Vorwande ift eine geheime Sigung zuläfjig, doch können 
bie Zuhörer entfernt werden, fofern fie ſtören. Der Ausſchuß verfammelt ſich 
jweimal jährlih, in dringenden oder wichtigen Fällen, oder wenn ein Drittheil 
bes Ausfchuffes darauf anträgt, fol der Bürgermeifter eine außerordentliche Sigung 
berufen, 

Der Bürgermeifter vertritt die Gemeinde als moralifche Perfon nach aufen. 
Er ift verpflichten, jeden Beſchluß des Ausfhuffes zu vollziehen, nur wenn er 
glaubt, daß ein folder Befchluß der Gemeindeordnung oder ben beftehenden 
Gefegen überhaupt zuwider läuft, oder der Gemeinde einen wefentlihen Schaden 
zufügt, ift er verpflichtet, den Gegenftand an die Bezirtsbehörde zu leiten, und 
in den beiden erften Fällen hat auch der Berirkshauptmann das Recht, den 
Beſchluß zu fiftiren. Nur in Fällen der äufßerften Dringlichkeit, darf der Bürger: 
meifter eine im Voranfchlage nicht berücfichtigte Ausgabe machen, muß aber dann 
fofort die Bewilligung des Ausfhuffes nachholen. Ihm find alle Gemeindediener 
unterworfen, er leitet die Polizei und fann Strafen bis au 10 Gulden erfennen, 
deren Betrag in die Gemeindefaffe fließt. Zu dem übertragenen Wirkungskreiſe, 
ber dur den Bürgermeifter ausgeübt wird, dem die Negierung aber audy ganz 
oder theilweife durch von ihr beftellte Beamte verfehen laffen kann, gehört die 
Kundmahung der Gefege und gefeglichen Anordnungen der Behörden, die Einhebung 
und Abfuhr der direkten Steuern, die Mitwirkung bei dem Konſkriptions- und 
Rekrutirungsgefhäft, die Beforgung der Militärbequartierungs: und Borfpanns- 
angelegenheiten, die Ablieferung flüchtiger Verbrecher, die Anzeige von Verbrechen 
bei der Behörde, die Berichterftattung über alle Vorkommniſſe in der Gemeinde, 
welche für die Staatsgewalt von Intereſſe find, die Handhabung der Fremdenpolizei 
die Aufſicht auf Maß und Gewicht. 

Die Bezirksgemeinde ift der Inbegriff fämmtlicher in einem Bezirk liegenden 
Drtögemeinden, deren ntereffen von einem Bezirfsausfhuß geleitet werden. 
Diefer wird ernannt von den Ausfchüffen fämmtlicher Gemeinden, die ihn aus 
ihrer Mitte wählen. Er beſteht aus nicht weniger als zmölf, aus nicht mehr als 
dreißig Mitgliedern, und wird auf drei Jahre gewählt. Gegenftand der Verhandlung 
des Bezirksausfchuffes bilden alle Angelegenheiten, welche die Intereffen des ganzen 
Bezirks oder mehrerer zu demfelben gehörender Drtsgemeinden innerhalb ihres 
natürlihen Wirkungskreifes betreffen. Der Bezirksausfhuß wählt die zur Affen- 
tirungs « Kommifjion beiguziehenden und mit der Prüfung der SKonfkriptionstiften 
beauftragten Vertrauensmänner. Er ift verpflichtet, die von der Bezirksbehörde 
verlangten Anträge und Gutachten zu erftatten. Der Bezirfshauptmann muß den 
Bezirksausſchuß mindeſtens zweimal jährlich einberufen, bei gefegwidrigen Be— 
fhlüffen find die Verhandlungen fogleih zu fiftiren. Die Sigungen find öffentlid. 
Die Kreisgemeinde ift der Inbegriff fämmtlicher, im Kreisgebiete liegenden Bezirke: 
gemeinden, die Kreisvertretung, beftehend aus nicht weniger als 24 und aus nicht 
mehr als 60 Mitgliedern, verwaltet die Antereffen des Kreiſes. Die Kreisab- 
geordneten werden auf drei Jahre gewählt, und die Wahl erfolgt fo, daß der 
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Ausfhuß eines jeden Bezirks aus ſich mindeſtens einen Abgeordneten mählt. 
Die Kreisverfammlung tritt jährlich zweimal zufammen, nur der Statthalter kann 
eine außerordentlihe Verfammlung einberufen, die aud bei dem Bezirksausſchuſſe 
lag greifende Beſtimmung, daß ein Drittheil der Verfammlung eine ſolche fordern 
darf, fällt hier weg. Aus wichtigen Gründen fann die Regierung die Sreisver- 
fammlung auflöfen. Die Kreisvertretung verhandelt alle Angelegenheiten, welche 
den Kreis ober mehrere Bezirke betreffen, fie iſt zweite Inftanz in allen Berufungen 
gegen einen, fih nicht auf den übertragenen Wirkungskreis beziehenden Beſchluß 
der Ausfchüffe der Orts: und Bezirksgemeinden. Sie hat das Necht, ſich durch 
YAusfendung von SKommiffionen zw überzeugen, daß das Stanımvermögen der 
Ortsgemeinden des Kreifed ungefchmälert und im guten Stande erhalten werde. 
Sie fann im Intereffe des Kreifes Anträge an den Kreispräfidenten ftellen, und 
hat diefem oder dem Statthalter auf Verlangen Gutachten zu erftatten. Die 
Sitzungen find öffentlich. 

Bei einem Geſetz wie die öſterreichiſche Gemeindeordnung, das auf einer 
labula rasa einen Bau aufzuführen hat, deſſen natürliche Grundlagen und paſſendſte 
Materialien dem Baumeiſter größtentheils unbekannt ſind, würde eine ſcharfe Kritik 
übel angebracht ſein. Eine Gemeindeverfaſſung, erlaſſen für einen Staat, der 
noch vor wenig Jahren in dieſen wie in andern Sphären die Freiheit höchſtens 
dem Namen nach kannte, hat einen unermeßlichen Werth, auch wenn derſelben 
mehrfache Mängel ankleben. Die Hauptſache iſt erreicht: den öſterreichiſchen 
Gemeinden iſt die ihnen zuſtehende Selbſtverwaltung zurückgegeben, ſie entſcheiden 
fortan ihre Angelegenheiten bei weit geöffneten Thüren, und die Abmarkung ihrer 
Autonomie iſt fo Breit und liberal gezogen, daß in dieſer Beziehung ſelbſt die 
firengften Anforderungen befriedigt fein müjfen. Was fi dem Gefeg zum Vorwurf 
machen ließe, daß in wichtigen Punkten cine verfchiedene Auslegungen zulaffende 
Unbeftimmtheit hervortritt, ift unvermeidlih für eine Ordnung, die fo gut die 
Haupıftadt wie das ärmſte Dorf Galiziens unter feine Normen zieht. Die Praris 
wird das Konkrete Schaffen, wie das Gefeg felbft will, wobei allerdings auf die 
Behörden fait noch mehr antommen wird als auf die Gemeinden ſelbſt. Daß in 
das Gefeg gewiffe Garantien gelegt find, daß man den Grundbefig und das 
bewegliche Kapital ſtark bevorzugt, liegt fo ganz im Beifte der allerneueften Geſetz- 
gebung, daf dagegen nichts zu fagen if, Die jet beliebte Klaffeneintheilung der 
MWihler, mit oder ohne ſtändiſche Gliederung, macht die Nunde durch Deurfchland, 
und der Anſtoß dazu kommt nicht von Defterreih. Bedenklich und falſch erfcheint 
uns die Beſchränkung der Gemeinder, Bezirks- und SKreisvertretungen auf zwei 
jährliche DVerfammlungen, denn diefe die Geſchäfte felbft hemmende Beftimmung 
ruft die Gefahr hervor, daß in ruhigen Zeiten das Gemeindeleben verfumpft, in 
ftürmifhen Tagen die Vertretung in Permanenz tritt. In allen andern deutſchen 
Ländern verfammeln ſich die Gemeindevertreter häufig. Oeſterreich erfegt dieſe 
gefährlich erachteten Dereinigungen durch Kommiflionen, denen außerordentliche 
Vollmachten gegeben find, die auch aus der Vertretung felbft hervorgehen, aber 
doch durch ihre bureaufratifche Ihätigkeit die freie fonflitutionelle Bewegung nicht 
erfegen können. Der Verwaltung ift zu viel, der Debatte zu wenig. Welcher 
Auslegung ift ferner die Beftimmung ($. 133) fähig, daß der Bürgermeifter über 
ale Vorkommmiffe in der Gemeinde, welhe für die Staatsgewalt von Intereſſe 
find, an die Bezirksbehörde berichten fol! Wird dadurh nicht der Verdacht 
entfichen, daß der erfte ftädtifche Beamte zugleich der erſte Denunziant des Ortes 
fi? Schwächlich ift endlich die Stellung der Bezirfsgemeinde zwifchen der Drts- 
gemeinde und der Kreisgemeinde. Diefes wichtige Mittelglied hat von benannten 
Gefhäften nichts als Beihülfe bei der Nekrutirung. 

Die größern Städte der Monarchie haben bie ihnen Augefagten eigenen 
Gemeindeordnungen erhalten. Die Gemeindeverfaffung von Wien theilt die Stadt 
in acht Bezirke, innere Stadt, Reopoldftadt, Landſtraße, Wieden, Mariahilf, 
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Neubau, Iofephftadt und Alfergrund. Der Gemeinderath wird auf drei Jahre 
gewählt und erneuert fich durch Ausfcheiden eines Drittheils alljährlih. Die 
Wähler theilen ſich in drei Hlaffen: 1) In höchfibefteuerte Grundbefiger (500 fl.) 
und Gemerbtreibende (100 fl.); 2) in minder, bis zu 10 fl. befleuerte Grund» 
befiger; 3) im minder, bis 10 fl. befteuerte Gewerbtreibende.. Der Ausfhuß 
befteht aus 120 Verfonen, der Bürgermeifter wird vom Gemeinderath gewählt 
und vom Kaiſer beftätig.. Die erfien im Jahre 1850 volljogenen Wahlen 
zu den Gemeinderäthen haben nach den verfchiedenen Randesiheilen fehr verfchiedene 
Nefultate ergeben. Auffallend fhwah war die Theilnahme in Wien, diefer 
Stadt, die für fih allein die Wichtigkeit eines Kronlandes hat. Man kann 
annehmen, daf die Einwohnerzahl der acht Wahlbezirke fih auf 407,000 Köpfe 
belaufe, fo daß folglih im Durchfehnitt ein Gemeinderath 3397 Einwohner zu 
vertreten hat. Zur Wahl meldeten ſich aber im erften Wahlförper 1101, im 
zweiten 2269, im britten 2861, olfo im ganzen 6231 Wahlberechtigte. WVerhält- 
nigmäßig war die Theilnahme im erften Wahlkörper die ftärkfte, im dritten die 
ſchwächſte. Wirklich mählten aber im ganzen nur 4349 der Angemeldeten, alfo 
wenig mehr als ein Procent der Gefammtbevölferung, nur zwei Drittheile der 
Angemeldeten und vier Procent der Gemeindeglieder, welche fih im Genuß der 
bürgerlihen Rechte befinden. Unter den Gewählten befanden fid) der Beſchäftigung 
nad A Aerzte, 17 Beamte und Profefforen, 48 Gewerbtreibende, 1 Gutsbeſitzer, 
16 Kaufleute, 10 Hausbefiger, 4 Künftler, 5 Geiftlihe und 11 Rechtsgelehrte. 
Die Gewerbtreibenden und die Hausbefiger wurden hauptfächli im dritten, 
Geiftlihe und Werzte hauptfählic im zweiten, Kaufleute, Beamte, Profefforen 
und Rechtsgelehrte hauptfächlih im erften Wahlkörper gewählt. Um fo lebendiger 
war die Eheilnahme in Prag. Im erften Wahlkörper der Altftadt von 355 Wählern 
fehlten nur 48, im dritten MWahltörper der Neuftadt von 1000 Wählern nicht 
200, im dritten Wahltörper der Kleinfeite von AOO Wählern nur 30. Die Altſtadt 
hat im erſten Wahltörper 355, im zweiten 763, im dritten 1372 Wähler, Der 
Sieg gehörte den Deutfchen (Mittelpartei), die zu den 90 Ausfchußmitgliedern 
54 lieferten, während die Tfchechen fich mit dreifig begnügen mußten. Die böhmifchen 
Wahlen fielen fehr bunt aus, man erhielt deutfche, tfchechifche, felbft jüdifche Ausſchüſſe, 
bald Ulrafonfervative bald Radikale. Erfreulich ift der Eifer, womit in Böhmen kleine 
Kataftralgemeinden zu neuen Gemeinden fich vereinigt haben, im XZepliger Bezirke 
100 Kataftralgemeinden zu AO neuen, im Bederfher Berirt 151 zu 77. In 
Insbrud fam das Unerhörte vor, daf ein Proteftant in den Gemeinderath gewählt 
wurde, die Wahlen in den Dörfern von Tyrol zeugten von folder Reife, daf 
die Behörden den Gemeindevorftinden die Funktionen von Staatsanwälten bei 
folchen Uebertretungsfällen, weiche vor die Bezirksgerichte gehören, beilegen 
fonnten. Am fchlechteften war das Nefultat in den flawifhen Gemeinden Krains, 
Kärnthens und Steiermarfs, namentlich an der froutifhen Grenze. In einzelnen 
Gemeinden zeigte fih thätlicher Widerftand gegen die Beeidigung der Gemwählten, weil 
die Bauern befürchteten, fie würden durch ihre eigenen Beamten in Abhängigkiet gerathen. 

Die fchweizerifchen Eifenbahnen. Die Entwicklung der Eifenbahnen ift 
feit einiger Zeit in ein neues Stadium getreten, das intereffantefte von allen, 
Man beginnt jegt die höchften Gebirge Europas mit Schienenmwegen zu durchbrechen, 
und damit iſt die höchſte Staffel eines ftufenweifen Fortfchritts erreicht, der mit 
einer in Deutfchland bisher unbekannten Schnelligkeit vor fi gegangen ifl. Bor 
zwei Jahrzehnten hatte ber Eifenbahnbau bei uns noch bei weitem mehr Gegner 
als Gönner und kaum erreichte der unermüdliche Lift mit aller feiner Thätigfeit 
den Sieg ber fruchtbarften, für unfer Vaterland in geifliger und materieller 
Beziehung befonders geeigneten Idee. Als man fih endlih mit dem Gedanten 
an ſich befreundet hatte, galt lange Zeit das Ariom, daß nur das Flachland mit 
Heinfter Erhebung für diefen Bau fi eigne. Bei den erften Bahnen wurden 
ſtarke Geldopfer nicht gefcheut, um ein gleiches Niveau für möglichft lange Streden 
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zu erhalten, doch machte man jegt Erfahrungen, von benen geleitet man fih an 
den Gedanken gewöhnte, das deutſche Hügelland zu durchbrechen. Mit dem 
Projekt, eine Bahn über die fchmäbifhe Alp zu führen, fhien vielen das äußerſte 
erreicht zu fein, und nicht wenige Bedenken tauchten auf, al® man von dem 
Plane der öfterreihifhen Regierung hörte, Wien und Zrieft mit einem eifernen 
Mege zu verbinden. Die wunderbare Semmeringbahn (f. d.) eröffnete das neueſte 
Studium, das Problem der Ueberfchreitung hoher Alpenrüden ift gelöft, mit den 
toroler Alpen wollen die fchweizerifchen Gebirge in Konkurrenz treten. Die großen 
Nerhältniffe des Weltverkehrs geben diefem leptern Projekt eine erhöhte Bebeutung, 
die hohe Politik ift dabei nahe betheiligt, ob die fchweizerifchen Eifenbahnen zu 
Stande kommen oder nit. Die Neutralität der Schweiz wird auch auf dem 
materiellen Gebiet von Wichtigkeit. Defterreih und Frankreich ſtreben mächtig 
dahin, den Verkehr von Meer zu Meer durch Eifenbaynen an fich zu bringen, 
bleibt die Schweiz nun bei den alten Verkehrsmitteln, fo werden die übrigen 
Staaten .einem ber beiden erfigenannten tributpflichtig und fönnen bei einem 
ausbrechenden Kriege von dem direkteften Wege nad dem Drient ausgefdloffen 
werden. Namentlih England ift dabei intereffirt, einen neutralen Weg für feine 
Ueberlandftraße zu befommen, und fucht einen folchen, der von Genua nad der 
Schweiz, von dort nad den Staaten am Rhein, Belgien und Holland führt, 
alfo durch lauter kleine Staaten, deren Rivalität viel weniger zu bedeuten hat 
wie die von Defterreich oder Frankreich. Die kürzefte Strafe von England nad 
Dftindien ift die, welche mitten dur bie Schweiz über den Gotthard geht; 
Waghorn iſt dieſer Straße mehrmals gefolgt und hat über bdiefelbe eine 
Neifetarte herausgegeben, die von vielen Engländern benugt und befolgt wird. 

Den Verkehrswegen nach, welche die Schweiz durchziehen, müfte man mei 
Haupibahnen bauen, die eine von Norden nah Süden, die andern von Weiten 
nach Diten, d. h. von Bafel nah dem Rangenfee (Lago Maggiore) und von 
Genf nad) dem Bodenfee, welche fi inmitten der Schweiz durchkreuzten und dort 
den Centralpunkt bildeten. Das jept vorherrfhende Projekt, dem die bewährteften 
Motabilititen der Schweiz und des Auslandes den Vorzug geben, läßt aber die 
Nord-Südbahn vorläufig zum Theil aus dem Spiel, und faßt hauptſächlich die Linie 
von dem Bobdenfee nah Genf ins Auge. Bon Genf führt diefe Linie nach 
Morges, mit Seitenbahn nach Duchy (diefe Eifenbahn kann vorläufig gleich der 
von Iferten nach Solothurn duch die Waſſerſtraße erfept werden), von Morges 
nach Iferten (Yoerdon), Lyß, wo eine Seitenbahn nach Bern und Thun abgeht, 
Solothurn, Diten, wo nad) Bafel und Luzern Verzweigungen ftattfinden, Zürich, 
wo bereits eine Bahn zu befferer Verbindung mit dem Rhein befteht, Winterthur, 
mit Seitenbahn nah Schaffpaufen, Frauenfeld und Weinfelden nah Romanshorn, 
wo der Bodenfee erreicht if. Won hier fegt fih die projeftirte Bahnlinie füdlich 
fort nah St. Margarethen bei Rheineck, Oberried, Sargans, wo fih eine 
Zweigbahn nah Wallenſtadt und dem Mallenfee abfentt, NRagap, Zizers und 
Chur. Hier endet diefe Nordfüdbahn, ein kleines Stud ift noch an deren füdlichem 
Schlußpunkt projektirt, nämlih von Biasca nach Bellinzona und Locarno am 
Rangenfee. Der „Erpertenbericht über die finanziellen Fragen des fdhmeizerifchen 
Eifenbahnbaues‘ giebt nach genauen Erhebungen und nad den Ergebniffen der 
Volkszählung von 1850 Mittheilungen über die Zahl der Bevölkerung in den 
von diefen Linien berührten Gegenden, wobei nur die Bevölferung gerechnet wird, 
welche auf einem zwei Stunden breiten Streifen lints und rechts der Linien 
wohnt, ferner über die Geviertftunden des von der Eifenbahn durchſchnittenen 
Bodens und über die Länge der Eifenbahn in Kilometern. Alle diefe Angaben 
enthält folgende Zabelle: 
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Morges - Duchy-» aaa 32,5. 72,581. 2231 47,5. 

Yverdon⸗Lyß . . SB 83,153. 1512 65,5. 
Solothurn« «Roß : — 593,125. 3112 25. 
Münchenbuchſee- Bern- Thun . . 8355. 125,249. 3528. 40,5 
Splothurn-Diten (Hauenſtein) . 26. 71,451. 2748. 37. 
Luzern⸗Reiden (bei a) 37. 96,593. 2610. 40. 
BDafel-Hauenflin . . 21. 82,429. 3925 31,7 
Diten-Bürihb . > 2 2 20202 2). 173,056. 4326 64,5 
Zürich ⸗Islikon . . u 93,188. 3328. 36,5 
Scaffpaufen- Andelfingen > 2218: 40,413. 2226. 12. 
Teliton-Romanshorn . . = 30. 64,479. 2149. 32,5 
Romanshorn Sr. Magarethen . 85. 56,955. 6700. 24. 
St. Magarerhen- Sargans . . . 20. 41,416. 2070. 52,0 
Walenftadt- Sargans . . .. 7 9745. 1392. 16. 
Sargans-Chur . . 2 220.2. 23,710. 988. 22, 
Biasca-Locamo . . 44. 43,286. 984. 41,5. 


Ueber die Rentabilität fpricht fi ch aus der „Bericht der vom fhweigerifchen 
Bundesftaate einberufenen Herren Rathsherr Geign aus Bafel und Ingenieur 
Siegler von Winterthur über die Ausführung eines ſchweizeriſchen Eifenbahnneges 
in finanzielle Beziehung.“ Die gründliche, von wichtigen Zahlendaten begleitete 
Erörterung biefer Sachverſtändigen führt — ee Nefultaten: 


Gefammtlänge der Bahnen . . . . 650,5 Kilometer. 
a — ek 102,123,000 fr. Franken. 
.. per Kilometer ea 157,000 * . 
Zahl der Reiſenden auf die ganze Bapnlinge „120, 630. 
» - Tonnen Güter . 21,290. 


Ertrag per Kilometer: 
von Berfonentransport 6393 Fr. 
«- Gütertransport 3406 - 
Zufammen: 9799 fr. Fr. 


Für alle Linien . ! 6,374,700 - 
Procente des Ertrags vom Anlageimwial 6,24. 
Betriebskoſten per Killometer . . — 4190. 

füür alle Linie.. 2,725,685. 
Verzinſung des Anlagefapitals . . 2,67 Procent. 


Die Ertragsfühigkeit der ſchweizeriſchen Gifenbahnen wird bedingt theils durch 
den Zranfito, der durch die Schweiz geht, theild dur den eigenen Verkehr des 
Landes. In ihren Beziehungen nad außen nimmt die Schweiz gegenüber allen 
andern Ländern des Melttheils eine bevorzugte Stellung ein, wie der erfte Blick 
auf eine der neuern Eifenbahnkarten des kontinentalen Europas zeigt. Won 
Norden, Nordoft und Nordweſt kommend, nähern fi der nördlichen Grenze vier 
faft gleichlaufende Scienenmwege, beren Verlängerungen bis an die Ditfee und 
Nordfee reihen und von Hamburg bis Havre die für die Schweiz widhtigften 
Häfen berühren. Im Süden der Alpen dient dem Verkehr die lombardifche Linie 
und die fardinifche Bahn, durch beide gewinnt die Schweiz Verbindungen mit 
Venedig und Genua. Außerhalb und nahe der Schweiz führen nach Süden nur 
zwei Päſſe, die Malſerhaide und der Brenner, beiden liegt aber vom Inn das 
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baierifche Hochgebirge vor und erfchwert ihre Zugänge, während bie ſchweizeriſchen 
Thäler der Neuß und des Mittelrheins (Gotthard, Splügen und Bernhardin,) 
fi) gerade nah Norden richten, den Bau von Kunftftrafen erleichtern und den 
fürzeften Alpenübergang darbieten. Der einzige bis jept über die Alpen führende 
Scienenweg, der Semmering, liegt fieben Grade oder 162 Schweizerftunden 
öftlih von den Schweizeralpen. Nah Paris und Havre führt bald eine faft 
direfte Bahn von Bafel über Straßburg, und ihr zur Seite läuft der neue 
Marne-Nheinkanal. Mit Marfeile und Südfrankreich verbinden die Saone, die 
Nhone und der Rheinkanal, im Dften endlich bietet fich die Donau dar, welche 
bis Ulm Potaſche und Getreide aus Ungarn bringt und diejenigen Schweizer- 
Manufakte nad) dem fhwargen Meer und dem Sübdoften von Europa verführt, 
welche dur die Vermittlung Wiens dahin verwendet werben können. Auf allen 
diefen Linien bezieht die Schweiz für ihre 2, Million Einwohner 400 Millionen 
Gentner Waaren und führt bedeutend aus. Man berechnet, daß jeder Schweizer 
durhfchnittli im Jahre 97 franzöfifhe Franken an Werth fabricirte Waare 
liefert und zu eigenem Bedarf nur für 50 fr. Fr. verbraucht. Wendet man diefelbe 
Redinung auf die Einwohner Englands und Frankreichs an, fo findet man, daß 
diefe für 12 Fr. weniger erzeugen und für 14 Fr. mehr verbrauden. (Franscini, 
nuova Statistica della Svizzera, 1847.) Die bdeutfchfranzöfifche Grenze (Bafel) 
ift für die Schweiz mit Ausnahme der Seide und des Betreides im eingeführten 
Duantum Die wichtigfte, dann folgt in Beziehung auf Kolonialmaaren die 
franzöfifhe Grenze (Genf, Waadt, Neufchatel und Bern), während die deutfche 
Grenze (St. Gallen, Thurgau, Scaffhaufen und Aargau) in der Getreide 
einfuhr, die italienifhe Grenze (Teſſin und Graubündten) in ber Ueber— 
mittlung der Seide den erften Rang einnimmt. Eine genaue Einficht in diefe 
Einfuhren wird erft möglich fein, wenn die Beobachtungen nach den eidgenöffischen 
Zollſtätten aufgezeichnet und veröffentlicht find, was mit dem Schluß des Jahres 1851 
der Fall fein wird. Für die relativen Verhältniffe werben fpezielle Zahlenangaben 
nicht viel ändern, denn die Ergebniffe der Zolleinnahmen von 1850 haben beftätigt, 
was ſchon die Jahre 1840 und 1843 zeigten, daß bei Bafel die meiften Zölle 
erhoben wurden, dann bei Genf und zunächſt bei Norfhah. Wenn man bie 
Warenzüge von den Grensgebieten nach dem Innern der Schweiz verfolgt, fo fieht 
man, daß von Bafel aus auf den von da flähenförmig fi ausbreitenden Straßen 
der Jura auf vier Hauptpunkten überfegt wird, um den Kantonen Zürich, mittelbar 
Glarus, Aargau, Luzern, mittelbar den Urkantonen, Solothurn, Bern, Freiburg 
und felbft einem Theile von Waadt die nörhigen Kolonialmwaaren, Färbeftoffe und 
die meifte Baumwolle zugeführt werden. Es kommt aber auch viel Baummolle von 
Trieft, ebenfo Kolonial« und Farbewaaren, die zeitweife bis Glarus und Zürich 
fpedirt werden, Genf beforgt das Wallis und das mwaadtländifche Gebiet bes 
Sees; und es bericht noch ein Streifen über die Niederung der Wafferfcheide 
zwifchen dem Neuenburger und Genferfee bis Neuenburg felbft aus diefer Richtung 
vorzugsweife feinen Bedarf. Eine viel entfchiedener ſich kreuzende Bewegung findet 
im Dften flatt. Zwifchen St. Gallen und Bafel befteht ein lebhaften Verkehr, 
die Waarenfendungen, welche in diefer Nichtung kommen, gehen durch verfchiedene 
Punkte nach der innern Schweiz, über Norfhah, Romanshorn, Utwyl, Konftanz, 
Etein, Schaffyaufen und Wallenftadt. Chur, das zunächſt die Aufgabe hat, ben 
Zranfit nah Sud und Südoft zu vermitteln, fteht doch zu dieſer Richtung im nächften 
Zufammenhange. Diefe doppelte Stellung wird in der Zukunft fehr wichtig 
werden. Auf den Bedarf des täglichen Lebens üben die nördlihen Strafen 
größern Einfluß als die Verbindung mit Italien, die meift über den Splügen 
nnd den Gotthard flattfindet. Hier bewegen fih, mit Ausnahme ber Bedürfniffe 
von Zefiin, vorzugsweife Tranfitogüter. Die Gemwerbthätigkeit des Landes, die 
für den Eifenbahnverfehr eine hohe Bedeutung beanfprucht, befchäftigt fich in der 
Dorderlinie mit Baummolle und Seide, worauf die Uhrenfabrifation folgt, der fich 
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weiter die Produktion der Eiſenwerke und Hochhöfen anfchließt, die. feit dem 
eidgenöffifhen Zol für den an Eifenlagern fehr reihen Jura, wie für Graubündten, 
das Wallis, St. Gallen und Schaffhaufen eine Bedeutung mehr erlangt hat. 
In der Induſtrie laſſen ſich folgende fchweizerifche Gebiete unterfcheiden: 1) Das 
Gebiet der Baummollen- und Leinwandfabritation mit allen zugehörigen Zweigen, 
wie NRothfärbereien, Kattundrudereien, Spinnereien und mechaniſchen Würfereien 
bis in bie Feinftiderei der St. Galler und Appenzeller Berge. Für die Baum: 
wollenmanufaftur ift die franzgöfifche Schweiz befonders wichtig, die Leinenweberti 
findet fih bauptfählic; in den Kantonen Bern, St. Gallen nnd Thurgau, dazu 
fommt nod die Feinftrohpflangung und Strohbandwirkerei, die als reicher Er- 
werbözweig im Stanton Aargau einheimifh if. 2) Das Gebiet der Geiden- 
manufaftur umfaßt die Seidenbandwebereien im Bereiche Bafeld und im Aargau, 
die Seidenzeugfabriten im Kanton Zürich und Zug, und die Floretfpinnereien von 
Gerfau, den Urkantonen und einzelnen Theilen des Kantons Luzern. Geide 
produeirt blos der Kanton Teſſin in feinen Niederungen mit einem Xheil der 
Mefolcin.. 3) Die Uhrmacherei ift heimiſch in Genf, Neufchatel und dem 
Waadtländer Jura, in Genf gefellt fih ihre die Bijouterie bei, ebenfo in dem 
hochgelegenen Theilen des Jura, die durch diefen Erwerbsweig wohlhabend 
geworden ſind. 4) Die Eiſenwerke und Hochöfen ſind an beſtimmte Lokalitäten 
gebunden, und kommen einzeln vor in Waadt, Neufchatel, Bern, Solothurn, 
Luzern, Schaffhauſen, St. Gallen, Graubündten und Wallis. Wie viele Menſchen 
‚ diefe legtgenannte Induſtrie befchäftigt, läßt fih nicht angeben, bei der Uhrmacherei 
finden 30,000 Menfchen ihre Brot, bei der Seidenfabrifation 50,000, bei der 
Baummollenmanufaftur 100,000. An ärmliche Fabrikarbeiter darf man dabei 
nicht denken, denn der Schweizer Arbeiter hat gewöhnlich einen Heinen Beſitz, 
treibt häufig etwas Landwirthſchaft, oder hat doch wenigftens ein kleines Stüd 
Gartenland. Die Fabrikdiſtrikte der Schweiz gehören zu den wohlhabendften, wie 
fie zugleich die fruchtbarften find. Won den Bodenverhäftniffen darf man nicht 
abfehen, wenn man bie nahhaltige Wirkung eines fchmweizerifchen Eifenbahnneges 
beurtheilen will. Es liegen in der Schweiz fünf Zonen neben und über einander. 
Das Kulturland, die Zone des Aderbaues, liegt in den Thalfohlen, an den 
Hügeln beginnt der Weinbau, dann folge weiter oben die Negion der Waldungen, 
noch höher hinauf das Alpenland mit feinen Weiden, die höcfte Höhe nehmen 
Felfen und Gletſcher ein. Das Gebiet des fchweizerifhen Eifenbahnneges liegt in 
der Zone des Aderbaues, da wo viele Menfchen dicht neben einander wohnen, 
Getreide pflanzen, leicht unter einander verkehren und in dem ebenen Rande das 
Ergebnif ihrer Arbeit austaufhen können. Die einzelnen Wohnpläge in ber 
Region der Waldungen haben auf dem Verkehr geringen Einfluß, anders verhält 
fid) dies mit der Meidenregion der Alpen, die für die Schweiz von ber höchften 
Wichtigkeit ift, da bier die Nindviehzucht und die Fabrifation von Butter und 
Käfe betrieben wird, Die Produkle der Alpenwirthſchaft müffen durch Thäler die 
großen Marftplige zu erreihen fuchen, wo fie ausgetaufcht werden, oder mit den 
Manufakten der Induftrie den Weg nach dem Auslande nehmen. Die Bevölkerung 
ift an der projefirten Linie mehr oder weniger dicht, die Sacverftändigen unter» 
fheiden in ihrem bereits erwähnten Bericht fünf verfhiedene Grabe der relativen 
Bevölkerung, naͤmlich: " 

1. Klaffe mit 980 — 1480. \ 

2. =» 1500-2490. | 

3. 1500 — 3490. Einwohner auf die DSchweizerſtunde. 

4 = « 3500 — 4490. 

5. * « 4500 — 6700. 

Die Verlufte, die der fchweizerifche Zranfithandel feit fünfundzwanzig Jahren 
erlitten hat, fommen auf Rechnung der verbefferten Kommunifationsmittel in 
Frantreih und Defterreih. Das citiste Werk Francinis bringt wichtige Belege 
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dafür. Neuerdings entftcht eine neue Gefahr, denn durch bie Thätigkeit im 
Eifenbahnbau Deutfchlands und die wohlfeilen Wafferftraßen in Franfreih kann 
die Schweiz des Tranſits für ihre beiden Linien verloren gehen, fobald bie 
Querbahn von Augsburg bis Kehl gefchloffen fein wird, und Deſterreichs 
Eifenbahnen fo eingreifen, um deren weiten Bereich nach den Hafen von Trieſt 
zu richten. Diefe drohenden Nachtheile wurden wohl erfannt, aber der Kantonsgeift 
ließ es nicht zu der Einigkeit fommen, die vor allen Dingen erfordert wurde. 
Eine Eifenbahn- Konferenz, die im Mai 1843 in Baden abgehalten wurde, hatte 
einen fehr magern Erfolg. Zürich zeigte bei der Konferenz allein wahren Ernft, 
diefer Stand war der einzige zu Opfern und Anftrengungen bereite. Bafel-Stadt, 
dem damals fchon rechts und links faft umfonft Eifenbahnen zu den Thoren geführt 
wurden und welches auf eine Eifenbahn! nach Konſtanz und Schaffhaufen mit 
Gewißheit rechnen konnte, verftedte feine Abgeneigtheit hinter Ausflüchten, Bafel- 
land trat mwenigftens offen vor mit der Erklärung der Nichttheilnahme. An biefer 
Weigerung fcheiterte jeder Plan einer auf dem linken fchweizerifhen Rheinufer 
fortzuführenden Bahn. Aargau verfuhr ganz diplomatifch; es verſprach Beförderung 
des Unternehmens, knüpfte aber feine Beihülfe an eine phyſiſche Unmöglichkeit, 
nämlih an das Durchtreiben eines faft 8000 Fuß langen Tunnels dur den 
harten Jurakalk des Bögberges, welcher zwei Ihäler fcheidet, von denen das eine 
ungefähr 200 Fuß höher liegt als das andere. Befferen Ausgang nahmen die 
Verhandlungen, welche im nächften Zahre zwiſchen Zürich, Aargau und Bafelftadt 
gepflogen wurden, und es entftand nun das Projekt der fchmweizerifchen Nordbahn 
zur Verbindung von Zürih, Aarau und Bafel. Die Koften wurden auf 
17 Millionen franz. Fr. berechnet, von den 40,000 Aktien waren 1846 ſchon 
32,939 vergeben, doch war die Betheiligung in der Schweiz felbft fehr ſchwach, 
wie der Direktor Eſcher-Heß in der erften Generalverfammlung erflärte: „weil 
derlci Unternehmungen in der Schweiz noch zu neu und zu umverftanden find, um 
derzeit Theilnahme finden zu tönnen.” Die von Zürih bis Baden reichende 
Strecke diefer Bahn ift im Sommer von 1847 eröffnet worden. Es tauchten nun 
mehrere Pläne auf, darunter freilich einige, wobei es nur darauf abgefehen war, 
Konzeffionen zu erlangen, Aktien au emittiren und ein Agiotagefpiel zu treiben. 
Am meiften hat von allen projeftirten Eifenbahnen die Lukmanierbahn von fich 
reden gemacht. Die Anregung dazu ging von Sardinien aus, die Gefellfhaft 
der Lukmanierbahn konſtituirte fih in Zurin am 27. September 1845. Es ift 
died eine Nordfüdbahn, die vom Bodenfee zum Wallenfee, weiter nah Surheim 
im obern Nheingebiet führt, den Ludmanierpaß überfegt, bei Progiasca wieder 
mehr ebenen Boden erreicht und bei Rofarno am Langenfee mündet, wo der 
Anſchluß an die von Genua nach Arona zu führende Bahn ftattfinden follte. Der 
berühmte Ingenieur Ranicca (f. d.) machte in Gemeinfchaft mit dem Inſpektor 
Garbonazzi die Worarbeiten auf dem fehmeizerifhen Gebiet, fpäter wurde beiden 
der piemontefifhe Ingenieur Hauptmann Ricci beigefellt. Nach den unternommenen 
Vorunterfuhungen in Bezug der verfchiedenen möglichen Webergänge über bie 
Gebirgskette des Lukmanier vereinigten fi die drei Sachverfländigen auf die 
Nihtung durd das Griftallina-Thal*) Nah dem Bericht diefer Techniker würde 
der Schienenweg auf feinen 344, deutfhe Meilen langen Lauf Feine bemerfens- 
werthen Gegenfteigungen erhalten und nur eine MWafferfcheide zu überwinden haben, 
und der größere Theil in einer Gefanmtlänge von 23'/, deutſche Meilen für ben 
Lofomotivbetrieb vollkommen fih eignen. Die Strede am Lutmanier dagegen in 
einer Länge von 6%, Meilen würde eine Steigung 39,9 bis 49,9 auf 1000 





9 Die in Stuttgart erjcheinende „Eiſenbahnzeitung“, ein Organ der Vereine deutſcher 
Fifenbahn- Verwaltungen und Eiſenbahn-Techniker, entbält in ihren Nunmern 26, 51 und 52 
dom Sabre 1846 einen Bericht über Diele Eiſenbahn, dem ein jchöner Situationsplan über 
die Richtung der Bahnlinie und ein voljtändiges Längenprofil beigefügt find, 
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erhalten, und für dieſe Strede ſchlugen die drei Ingenieuerd einen Betrieb mit 
ftehenden Mafchinen vor. Hier mußte ferner ein Tunnel von 1"/, deutfchen Meilen 
Ränge getrieben werden, wobei freilih, da er durch feften Feld und ohne eine 
Untermauerung nöthig zu haben getrieben werden follte, nicht fowohl die Kunft 
und der Geldaufwand, als die Zeit in Betracht fam. Bei Anmendung ber 
gewöhnlichen Hülfsmittel würde ein folder Tunnel 10 bis 12 Jahre beanfpruchen. 
Diefe Verzögerung verfprah der piemontefifhe Ingenieur Mans durch eine 
Zunnelbohrmafchine zu befeitigen. Diefe Erfindung, welche ſich im Kleinen erprobt 
hat, ift eine von Wafferkraft getriebene Mafchine, welche funfzig Meiffel von Stahl 
in Bewegung fest, die auf einmal den Felfen in der Breite des Tunnels erbohren 
und mehr wirken follen als Pulver vermag. Ob der Betrieb diefer Eifenbahn in 
den höchſten Regionen nicht unüberwindlihe Schwierigkeiten finden, ob ber Ertrag 
ben Aftieninhabern auch nur einigen Zinfengenuß gewähren würde — diefe Be 
denken vermochten die Ingenieurs nicht zu befeitigen. Ihre Erhebungen wurden 
aber in der Hauptfache genügend befunden, es traten Abgeordnete zufammen — 
für St. Gallen Hungerbühler, für Graubündten v. Planta und A Marca, 
für Zeffin Pioda, Fogliardi und Brodi, für Sardinien Allamand und 
Ricci — und am 16. Januar 1847 wurde von den Negierungen ein Vertrag 
über jene Eifenbahn abgefäyloffen. (Den Tert findet man in der Gazzetta Piemontese 
vom 5. Juni 1847.) In diefem Vortrage verpflichteten fi bie drei Schweizer 
fantone, eine Eifenbahn von Locarno nah Wallenftadt und Rorſchach anlegen 
zu laſſen. Den Aftieninhabern wurde ein Privilegium auf die Dauer von 
45 Jahren zugefichert, fowie Befreiung von Weggeldern und Tranfitozöllen für 
die mittelft der auszjuführenden Eifenbahn beförderten Perfonen und Waarengüter. 
Dagegen verpflichtete fi) die fardinifche Regierung, die Unternehmer der Eifenbahn 
auf jede Art, felbft mit Geld zu unterflügen. Werner verſprach die fardinifche 
Regierung, eine Eifenbahn von Genua nad dem Langenfee anzulegen, und gab 
die Zufage, bdiefelbe bis an die Grenze der Schmeiz aussudehnen, wenn deren 
Nugen und Nothmwendigkeit erwiefen fein werde. Endlich follte zur Förderung des 
wechfelfeitigen Verkehrs zmwifhen den genannten Kantonen und Sardinien ber 
Zolltarif im legten Lande ermäßigt und vereinfacht werden. Daß dieſem Vertrage 
eine unmittelbare Folge gegeben wurde, verhinderten die im nächften Sabre, in 
der Schweiz ſchon früher mit dem Sonderbundsfriege, eintretenden Kriegszuſtände. 

Mit der Kantonsfouveränetät fiel das Haupthindernif eines fchweizerifchen 
Eiſenbahnverkehrs hinweg, aber doch verfloß das ganze Jahr 1848 und bis auf 
wenige Zage auch das Jahr 1849, ehe etwas gefhah. Am 14. Dezember 1849 
faßte der Nationalrath endlich den Beſchluß (mit 79 gegen 5 Stimmen), es folle 
der Bundesrath den Plan zu einem Gifenbahnneg für die Schweiz entwerfen 
laffen, ferner fofort ein Erpropriationsgefeg vorlegen. In den weitern Verband» 
lungen fpufte auch wieder der Kantonsgeift. Zürich wünfchte vor allem den Bau 
ber Bahn zwiſchen Zürih, Bafel, Chur und Romanshorn, Luzern verlangte 
zuerft den Bau der Bahn zwifchen Zürich, Bafel und Luzern, weil es fonfl den 
italienifhen Tranſithandel zu verlieren fürdhtete, und Chur oder Zürih ihm den 
Rang ablaufen würde ald Emporium. Einheimifche Ingenieure erhielten nun den 
Auftrag, die nöthigen Vorftudien fammt den Koftenanfchlägen zu machen. Das 
Ergebnif diefer Unterfuhungen ift die am Eingange diefes Auffages näher bezeichnete 
Eifenbahnlinie, die Koften haben die Ingenieure auf 105 Millionen Schweizer⸗ 
franten veranfchlagt. Zur Prüfung diefer Berichte wurden die englifchen Ingenieure 
Stephenfon und Smwinburne berufen, die fich beide ebenfalls günftig ausge 
fprochen haben. Bedenken erregen nur zwei Worfchläge diefer auswärtigen Sad. 
verftändigen, nämlich einfpurige Bahnen zu bauen, womit der Verkehr nicht 
zufrieden fein könnte, und die Wafferfcheiden mit Seilebenen (ftehenden Dampf: 
mafchinen) flatt mit Tunnels zw überfchreiten. Weiter erfolgte nod der oben 
eitirte Bericht der fehweizerifchen Sachverftändigen Geigy und Ziegler über 
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den Finanıpunkt. Das Gutachten biefer beiden ſpricht fidy über fünf Punfte aus, 
in Beziehung auf vier find die Sachverftändigen einig. Diefe vier Punkte find: 
Die Herfichung von Eifenbahnen ift anzurathen; in der Schweiz können für 
eine Reihe von Jahren mittelft der freien Konkurrenz von Privatgeſellſchaften ohne 
Berheiligung des Staats Feine Eifenbahnen entfichen. Die Mitwirkung des 
Staats, foweit diefelbe für die Herftelung der für zweckmäßig erachteten Linien 
in der Schweiz nothwendig ift, fol von dem Bunde und von den bei den einzelnen 
Linien näher betheiligten Kantonen gemeinfchaftli, und zwar von dem erſtern mit 
einem Drittheil, von den andern mit zwei Drittheilen geleiftet werden. Der vierte 
Punkt ift die projeftirte, oben mitgerheilte Linie. Nicht einig find die Sachver⸗ 
ftandigen über die Art ber finanziellen Unterftügung durch den Staat und die 
Zinfengarantie. Geigy fchlägt vor die Ausführung durch einen von dem Bunbes- 
rathe und den Kantonsregierungen erwählten Verwaltungsrath, der die nöthigen 
Kapitalien im Namen des Bundes aufnimmt. Biegler ift für die Ausführung 
durch Privatgefellfchaften mit Hülfe der Garantie eines Zinfenminimums von 
Seite des Staatd und unter deffen Kontrole. Die Bundesbehörden haben über 
diefe Differenz fih noch nicht ausgefprodhen, wie überhaupt ihre definitive 
Entfcheidung über das Eifenbahnunternehmen noch nicht erfolgt ift. Won England 
find laut einer Note des Lords Palmerfton Geldunterftügungen durch die dortigen 
Kapitaliften zu erwarten. 

Das projektirte Eifenbahnneg läßt für die Südbahn die ganze Strede von 
Chur bis Biasca unausgefüllt. Hier befinden fich die Alpenübergänge des Gottharbt, 
Rufmanier, Bernhardin und Splügen, von denen einer für das Ueberfchreiten der 
Alpen gewählt werden muß. Weldyer den Vorzug verdiene, darüber ftreiten die 
Parteien auf das lebhaftefte. In den an Deutfchland grenzenden Kantonen wird 
allgemein dem Splügen der Vorzug gegeben, andere Stimmen erheben fi für 
den Gotthardt, wo ſchon eine prächtige Straße vorhanden fei und die Erbauung 
weniger Galerien genüge, die Bahn für die Winterszeit fahrbar zu erhalten, die 
öftlihen Kantone halten an der Lutmanier-Bahn feft. 

Fohann Ludwig Freiberr Derefenyi von Derfceny ift am 6. Oktober 1802 
zu Zofaj in Ungarn geboren. Nach den veröffentlichten Kamilien-Diplomen ſtammt 
er aus ejnem Zweige ber, in Niederungarn feit 1062 bekannten Familie Fejer 
ab, welcher, nachdem die Zürfen 1526 bei Mohäcs gefiegt und den größten Theil 
Niederungarns für 160 Jahre in Befig genommen hatten, fih in dem, von 
beutfchen Einwanderern bewohnten Theile des Zipfer Komitats in Oberungarn 
geflüchtet, unter dem Namen Weis; niedergelajfen und vom SKaifer und König 
Reopold I. am 27. September 1687, nachdem das Jahr vorher die Hauprftadt 
Ungarns aus den Händen der Türken zurüderobert worden, — einen Mbdelöbrief 
(und zwar in der Perfon des Urgroßvaterd Dercfenyis) erhalten hat. Seit 1792 
hat Dercſenyis Familie in Folge einer föniglihen Güterſchenkung den Namen 
Dercſenyi von Dercfeny geführt. Er ift der Sohn des von feiner wichtigen, auch 
dem Lande einträgliden Entdeckung der mächtigen und ausgezeichneten guten 
Aaunfteinlager im DBeregher Komitate Ungarns, befannten, 1837 verftorbenen 
königlichen ungarifhen Rathes Johann von Derefenyi und der Julie von Kazinczy, 
Schweſter des berühmten ungarifchen Dichters Franz von Kazinczy. Nachdem 
Dercſenyi die Studien theild in Kaſchau theils zu Särod-Pataf in Ungarn 
vollendet und einer der ausgezeichnetften Schüler des in feinem Lande jegt noch 
als juridifhe Autorität geltenden Profeffors Alexander Kövy gewefen, fodann 
eine kurze Zeit beim, Causarum regalium Directorate in Peſth praftiziet Hatte, 
ward er 1827 überzähliger, unbefoldeter, föniglicher Direftoralfisfal. Im Jahre 
1830 wurde er nach Wien zur allgemeinen Hofkammer als überzähliger, unbefoldeter 
Hofſekretär befördert und 1834 zum wirklichen Hofſetretär dafelbft ernannt. 
Während der Zeit feiner unbefoldeten Dienftleiftung hat Dercfenyi mehrfache 
Reifen ins Ausland zum Behufe wiffenfihaftlicher und adminiftrativer Erfahrungen 
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unternommen. In Florenz ernannte ihn die Academia dei Georgofili zu ihrem 
Mitgliede. In Paris wurde er von der Societe Royal et Gentrale d’Agrieulture 
aus Anlaß eines in ihrer Sigung am 6. Februar 1833 mündlich gehaltenen 
Vortrags mit ihrer Denkmünze beſchenkt. Seine Leiftungen im Fache der rationellen 
Landwirthſchaft veranlaften, daf er 1834 in feiner Eigenfhaft ale Hoffekretär der 
allgemeinen Hofkammer mit der einftweiligen Dienftleiftung bei der Oberdireftion 
der kaiſerlichen Patrimonial-Güter betraut wurde. Im Jahre 1836 zum Vorftand 
der Temefer Kameraladminiftration befördert, fland er an der Spige der Verwaltung 
ber dortigen bei 150 Quadratmeilen betragenden Staatsdomänen, mo jet noch 
Zaufende der Eimvohner von Zügen feiner Dumanität und Aufopferung insbefondere 
während der Cholera 1836 im Banat und während des Scorbuts 1837 in den 
Arader Staatögütern zu erzählen wiffen. Der Arader Kameralpräfeft Markovics 
erfrantte an feiner ‚Seite an der Cholera und ftarb nach wenigen Stunden, 
Dercfenyi ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, feine Beſuche felbft in den elendeften 
Hütten erfranfter Menfhen fortzufegen und wenn nicht Hülfe, wenigftens Troft 
zu bringen. In Babfa bei Rékas erblicdte Dercfenyi, ald er mit dem Komitatd« 
Oberarzt Bonomi in fpäter Stunde dafelbft eingetroffen war, eine walachiſche 
Bauernhütte feftlich beleuchtet, wie es bei diefem Volksſtamme zu fein pflegt, 
wenn im Haufe eine Leiche ifl. Die Hausfrau war es, die auf der Bahre lag, 
umgeben von ihrer weinenden Familie. Dercſenyi ließ fich von feiner Umgebung 
nicht abhalten, in die Todtenfammer zu treten und bat den Arzt, WVerfuche anzu— 
ftellen, ob in der Leiche wirklich Fein Rebensfunfe mehr fei. Der Erfolg war, daf 
Dr. Bonomi die von der Cholera nur erfchöpfte und fcheintodte Bäuerin Jeva 
Gavry ihrer Familie wieder gab, fo daß fie in einigen Tagen im Geleite des 
Drtögeiftlichen Knrszo und der Vorftände der Gemeinde nad) Temeswar fam, um 
dort ihrem Lebensretter Dank zu fagen. Am 10. April 1838 wurde Dercfenpi 
um Hofrath bei der allgemeinen Hofkammer in Wien befördert. Am 13. Oftober 1838 
vermählte er fich mit der Tochter des damaligen Präfidenten der öfterreichifchen 
Finanzhofſtelle Zof. Freiherr von Eichhoff. Im Jahre 1839 erhielt er zugleich 
mit feinem Bruder Paul von Dercfenyi, der fi durch Leiftungen und Opfer 
im Face der rationellen Landwirthfchaft ebenfalls hervorgethan hatte, den erblichen 
ungarifchen Freiheren- und Magnatenftand. Der Bericht, welchen Dercfenyi über 
feine Reife in Stalien, Spanien, Franfreih, England, Belgien und einen großen 
Theil Deutſchlands, an die Landwirthfhafts- Gefellfhaft in Wien erftattete und 
ber im Jahre 1833 in deutfcher und ungarifcher Sprache in Drud erfchien, fand 
vielen Beifall. Im feinem gleichzeitig und ebenfalls in ungarifcher und deutfcher 
Sprache herausgegebenen Werke: „Studium über ein humanes Mittel gegen den 
Kommumismus oder über das Humanitäts-Spftem der Volkswirthſchaft, des Volks— 
unterrichts und des politifchen Volkslebens“ (Peſth, C. U. Hartleben, 1846), 
ſtellt Dercfenyi als beftes Mittel gegen den Kommunismus und jede folche 
fozialiftifche Beftrebung, die auf einen gewaltfamen Umſturz der befichenden 
Staatseinrichtungen gerichtet if, — den Grundfag auf: „daß, da Derjenige, der 
mit feiner Lage zufrieden ift, in der Regel ſich nicht nach Aenderungen zu fehnen, 
fondern vielmehr mit Luft an den ihn umgebenden Verhältniffen und Einrichtungen 
feft zu halten pflege, die Regierung eines jeden Landes fi zur Hauptaufgabe 
machen follte: die Anzahl derjenigen Einwohner, welche mit ihrer Rage zufrieden 
find, auf jede thunliche und ehrlihe Weife zu vermehren.‘ Dercfenyi rathet an, 
diefes Beſtreben zu einem feften Negierungsfgftem zu erheben, und benennt «6: 
Humanitätöfyftem. Da die Voltswirthfchaft, der Volksunterricht und das politifche 
Volksleben die Haupthebel der Wohlfahrt und der Zufriedenheit des Menſchen im 
Staatsverbante ift, fo ſchlägt er im diefen drei Richtungen jene Dauptmaßregeln 
vor, welche das Humanitätsfyftem nach feiner Anſicht vordringend erheifcht. Bei 
Erwägung und Entſcheidung der ſtaatswirthſchaftlichen Fragen follte man ſich ſtets 
nach folgendem Grundſatze richten: „Der Staat und deſſen Verwaltung habe — 
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nit den Reichthum der Nation im Ganzen betrachtet, und gleichviel in weſſen 
Händen ſich der Reichthum befinde und fonzentrire, — fondern die Wohlfahrt der 
fämmtlihen Volksklaſſen, aus welder ter Staat beftcht, und insbefondere die 
Wohlfahrt der untern Volksklaſſen, weil diefe es find, welche die Bafıs des 
Staates bilden und der voltswirchfchaftlichen Unterflugung am meiften bedürfen, — 
ald den Hauptzweck der Volkswirthſchaft anzufehen und zu behandeln,” Dur 
feine Vorſchläge bezüglich des WVolksunterrichts ftrebt Derefenyi an, daß die Kinder 
felbft der ärmften Leute in der Neligion, dann im Lefen, Schreiben und Nechnen 
unausweislic Unterricht erhalten. Das politifche Volksleben betreffend, find feine 
Borfchläge dahin gerichtet: dag im jedem Lande zunächſt für eine gute Gemeinde- 
und Städte-Drdnung mit ausgedehnten Munizipal-Rechten geforgt, fodann aud 
die unmittelbare Mitwirkung bei der Gefeggebung des Landes, den Notabilitäten 
jeded Standes felbft in ben tiefern Schichten des Volkes, zugänglich gemacht 
werde. Diele in- und ausländifche Blätter fprachen fi fehr günftig aus. Im 
März 1847 erfchien es bei J. Scillinglaw in London in englifcher Ueberfegung, 
und es enthielt das Londoner New (Quarterly Review ſchon in feinem Aprilhefte 
1847 ©. 463—481 eine durchgehende günftige Beurtheilung. In ähnlicher Art 
urtheilten andere ausländifhe Organe, fo die Revue britannique u. a., über das 
Werk, von welhem ein franzöfifher Auszug erfchienen iſt. Won Geiten der 
Negierungen wurde dem Verfajfer die ehrendfte Anerkennung zu Theil; vom 
König der Belgier erhielt Dercſenyi das Ritterkreuz des Leopoldordens. Die 
Erfahrungen der Jahre 1847 bis 1851 haben den Verfaſſer in feinen Anfichten 
nur beftärkt, eine Frucht diefer neu gewonnenen Anfhauungen ift fein neueftes 
Wert: Grundzüge meines Syftems der Erziehung, das gleichzeitig im deutſcher 
und ungarifdher Sprache ausgegeben ift. Die beutfche Ausgabe erfhien 1851 in 
Wien bei Kaulfuß Wittwe. Auch diefes neuefte Werk richtet fid) wie das frühere 
gegen die Kommuniften; wenn diefe die Familie aufheben wollen, fo will Dercfenyi 
diefe ficherfte Grundlage des Staatenlebens im Gegentheil recht ſtärken, bie 
Familie ift ihm das ficherfte Schugmittel gegen Revolutionen, und die Erziehung 
das Mittel, die Familie fittliher und reiner au machen. Neu ift fein Erziehungs- 
foftem nur in dem einen Punkt, daß er das Lebensalter des Kindes bis zum 
fechsten Jahre für das entfcheidende hält, und daher diefes vorzugsmeife ins Auge 
faßt. Seinen unläugbar großen Werth erhält das Buch durh die Menfcen- 
tenntniß des Derfaffers, die er fih durh den Verkehr erwarb, den er mit 
verfchiedenartigen und unter wefentlih andern Mimatifhen Einflüffen lebenden 
Volksſtämmen hatte, die Ungarn, Siebenbürgen, Italien, Frankreich, Spanien, 
England, Belgien, Deutfhland und Rußland bewohnen, Die vıelen praktifchen 
Beifpiele, die er einflreut, find eigenen Erlebniffen und Beobachtungen ent- 
nommen, die hauptfählih die allerneuefte Zeit geliefert bat. Seinem Zweck 
gemäß mußte er fo gemeinverfländlich als möglich fchreiben, und er hat diefes in 
einem Grade erreicht, der bei einem an tiefes Denken gewöhnten Manne volle 
Anerkennung verdient. 
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Der würtembergifhe Verfaſſungsſtreit. Würtemberg ift eines der 
erften deutfchen Länder, welche in das fonftitutionelle Staatsleben eintraten, denn 
der von König Wilhelm mit den alten Ständen vereinbarte Verfaffungsvertrag 
datirt vom 25. Septeniber 1819. Während aber andere deutfche Ränder in ber 
Einrichtung einer modernen Verfaffung einen Fortfchritt erfannten, gab es in 
Würtemberg nicht wenige, und zwar vorzüglich aus der eigentlichen Volkspartei, 
die den Verluſt des „alten guten Rechts“, d. h. der alten ftändifchen Verfaſſung, 
bedauerten. Und dieſes Bedauern war ein wohlbegründetes, denn obfchon die 
alte Verfaffung den theoretifhen Anforderungen an ein Staatsgrundgefeg keineswegs 
entfprach, mit ihren geheimen Kaffen, ihren beftändigen Ausfhüffen, ihrem der 
Selbftergänzung fi) nähernden Wahlfoftem den Anforderungen ber Zeit in vielen 
Beziehungen entgegentrat, fo hatte fie fi) doch im praftifchen Leben bewährt, 
Bürgfchaften der Drdnung und Freiheit gegeben, woraus fi die religiöfe An— 
bänglichkeit erflärt, welche gerade Liberale, 3. B. Uhland, bdiefer Berfaffung 
bewahrten. Der Zabel, den diefe neud Verfaſſung fand, bezog ſich hauptfächlich 
auf die Adoption des Zweikammerſyſtems und auf die ariftofratifhe Zufammen- 
fegung der beiden Kammern, wovon fich freilich in der alten Werfaffung feine 
Spur gefunden hatte. In bie erfte Kammer traten vierzig Stimmführer des 
gefammten hohen Adels, denen der König fo viele erbliche oder lebenslängliche 
Mitglieder beifügen konnte, daß fie einem Dpittheil der übrigen gleichfamen, in 
bie zweite Kammer berief die Verfaffung fiebenzig Abgeordnete der Städte und 
Oberamtsbezirke, zehn Geiftliche oder Beamte und dreizehn Vertreter des ritter- 
fchaftlichen Adels. Nach der Berfaffung hatten beide Kammern den Ausſchuß, 
den Wächter und Pfleger des Tonftitutionellen Lebens zu wählen, und ba die 
52 Stimmen ber erften Kammer in Verbindung mit den 23 ariftofratifchen 
Stimmen der ameiten Kammer allein fhon die Majorität in Händen hatten; fo. 
ließ fih, felbft wenn alle fiebenzig Volksabgeordnete zufammen hielten, fein 
volksthümlicher Ausfchuß erwarten. Aus der alten Verfaffung nahm man bas 
Inſtitut des Geheimenraths in die neue mit herüber, weil das genannte Kollegium 
aus ber frühern Zeit einen guten Namen im Lande hatte, da es den Eonftitutionellen 
Rath des Fürſten bildete und ſich zuweilen als Schranke gegen Willkür erprobte. 
An der neuen Einrichtung war diefer Geheimrach, um den Ausdruck eines 
würtembergifchen Staatsrechtslehrers hier zu wiederholen, „gleihfam als Drgan auf- 
. gefaßt, womit der Staat ſich felbft wahrnehme”, und bildete die oberfte, unmittelbar 
unter dem König flehende und feiner Hauptbeftimmung nad blos berathende 
Staatöbehördbe. In diefer Geftalt wurde er aber eine Beeinträchtigung des 
Grundfages der Minifterverantworlichkeit, indem er die Departementshefs an 
follegialifhe Entfcheidungen band, die ihnen durh die Stimmenmehrheit auf- 
gedrungen werden fonnten, während ihnen die Verantwortlichkeit dafür oblag. 
In den Verhandlungen mit den Randtagen war dieſer Geheimrath das bequemfte 
Auskunftsmittel für die Minifter, denn immer ftand diefes Inftitut im Dintergrunde, 
um was ein einzelner Minifter bejaht hatte zu verneinen, Außerhalb des Ver- 
faffungslebens hatte die Regierung endlich ihre Werwaltungsmafchine, vier Kreis- 
regierungen, vier Finanzkammern mit einer Kanzleihierardie von 170 Präfidenten, 
Direktoren, Räthen, Erpeditoren, Reviforen u. f. w., die, wie die Oppoſition 
nicht ohne Grund fagte, Speditionsftellen bildeten, deren Gefchäfte die Poſt 
ſchneller und billiger beforgt haben würde, was auch die Minifter felbft theilmeife 
anerfannten, indem fie mit Umgehung ihrer Kreisfollegien direkt mit den Bezirks- 
ämtern fommunizirten. Die fhreibfelige Gefchäftigkeit der vielen Beamtenftellen, 
die zu ſtark organifirte Kraft des MWiderftandes in der Zufammenfegung beider 
Kammern, in dem Ausfhuß und dem Geheintenrathe verurtheilten das Eonftitutionelle 
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Leben in MWürtemberg zu einer relativen Unfruchtbarkeit. Im Unmuth über die 
Erfolglofigkeit ihrer Beftrebungen traten vor 1830 Schott und Uhland aus ber 
Kammer aus, nah der Qulirevolution und nachdem der fogenannte vergebliche 
Landtag von 1832 zu 1833 fih ohne Erfolg mit dem Erftreben von Reformen 
abgemüht hatte, wiederholte fich diefer Schritt im größern Mafftabe, indem faſt 
alle Mitglieder der frühern Oppofition 1838 die Erklärung abgaben, daß fie eine 
auf -fie fallende Wahl nicht annehmen würden. Daß die erfie Kammer ihren 
Willen mit großer Unabhängigkeit und Sicherheit geltend machte, mußte wohl die 
Ueberzeugung von der Nuglofigkeit einer liberalen Oppoſition hervorrufen. In den 
ftaatsrechtlichen Fragen, wobei Volksrechte und Freiheiten in Betracht famen, 
hatte die Regierung die erfte Kammer immer für fi als neutralifirendes Gegen- 
gewicht gegen etwaige Majoritäten in der zweiten Kammer, Handelte es fich 
dagegen um populäre Gefegentwürfe, die von der erſten Kammer bis zur 
Unkenntlichkeit verändert oder auch ganz abgelehnt wurden, fo erfannte die Regierung 
an, daß die Kammer der Standesherrn in ihrem formellen Recht fei, und bedauerte 
ihre gute Abfiht nicht haben realifiren zu können. Nach und nad ging ber 
zweiten Sammer das Gefühl ihrer legislatorifhen Ebenbürtigkeit ganz verloren, 
und fie gewöhnte fi) daran, die erfte Kammer als eine höhere Inſtanz zu 
betrachten, welche ihre Beichlüffe zu reformiren die Befugniß habe. Zeigte die 
Volkskammer in feltenen Fällen Luft, ihren Willen durchzufegen, fo brauchte die 
Adelskammer nur mit dem Scheitern des ganzen Gefeges zu drohen, um die alte ' 
Gefügigteit hervorzurufen. 

Die günſtiger werdenden Zeitumftände liefen die Oppofition fich wieder an 
dem ftändifchen Leben betheiligen, ohne daf an den eben geſchilderten Verhältniffen 
im MWefentlihen etwas dadurch geändert worden wäre. Der Februarrevolution 
war es vorbehalten, die Hemmungen des würtembergifhen Staatslebens mit einer 
Plöglichkeit wegzuräumen, die bier wie überall ſonſt als unheilvoll fich bewies. 
Der Verſuch, ftatt des am Ruder befindlihen Minifteriums ein anderes aus ber 
fonfervativen Partei zu bilden, eine Verwaltung Linden-Warnbüller einzufegen, 
wurde faft ebenfo rafch aufgegeben als gemadt (6.—9. März 1848). Der König 
griff nun in die Reihen der alten Oppofition und wählte Römer (Juſtiz), 
Duvernoy (Inneres), Goppelt (Finanzen) und Paul Pfizer (Kirchen und 
Schulen), der aber wegen SKränklichfeit fein Amt niederlegen mußte und duch 
v. Schmidlin erfegt wurde, Worläufig blieben noch die frühern Minifter des 
Auswärtigen und des Kriege, Graf dv. Beroldingen und Graf v. Sontheim, 
fpäter traten ftatt ihrer v. Rofer und v. Rüpplin ein. Die Standesherrn 
fügten fich diefer Veränderung fogleich, indem fie die Erklärung abgaben (11. März), 
„daß fie der Negierung mit Vertrauen entgegenfommen würden, und einer Recht 
und Billigfeit berückfichtigenden Ablöfung, fo wie etwaigen Vorlagen in Betreff 
ber Jagden bereitwillig entgegenfähen.” ine ähnliche Erklärung von Seiten der 
Nitterfhaft folgte auf dem Fuße nah. Won dieſer Seite wurde jegt in der 
Ablöfungsfrage in liberalfter Weife die Initiative ergriffen, und es fam ein Gefeg 
zu Stande, weldes als Ablöfungspreis der Zehnten den fechszehnfachen, für 
andere Grundlaften den zwölften Ertrag, in fünfundzwanzig Jahreszielen abzuführen, 
feftfegte. In der zweiten Kammer wurden die nothwendigften Gefegentwürfe über 
Bolksverfammlungen, Volfsbewaffnung u. f. w. erledigt, dann erfolgte die Auflöfung 
(28. März), „in der Abſicht“, wie Staatsrath Duvernoy erklärte, „dem Volk 
die Gelegenheit zu geben, in neuen Wahlen fi über die Grundfäge des neuen 
Minifteriums auszuſprechen.“ Die Wahlen zu der neuen Hammer der Abgeordneten 
waren überwiegend mtinifterielle, die Männer der frühern Oppofition, nunmehr als 
Altliberale bezeichnet, fehrten in die Kammer zurück, die wenigen Anhänger einer 
Ultrapartei von links, wie Scherer und Schniger, fanden in der Kammer feine 
Elemente einer parlamentarifchen Partei vor. Am 20. September 1848 wurden 
bie Kammern eröffnet; die Thronrede brachte in Beziehung auf den Gegenftand, 
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welcher und bier beihäftigt, die Erklärung: „die bevorfiehenden Beſchlüſſe ber 
Nationalverfammlung, deren Befugnif zur neuen Begründung der Berfaffung 
Deutfchlands für die Megierung feftfiche, würden weſentliche Abänderungen auch 
der würtembergifchen Landesverfaffung zur Folge haben; die Negierung werbe nicht 
anftehen, diefelben mit einer nad einem neuen Wahlgefeg einzuberufenden Stände- 
verfammlung in Ausführung au bringen, fobald die Beſchlüſſe der deutfchen 
Nationalverfammlung verkündet fein würden.‘ Cine weitere Mittheilung der Re- 
gierung befagte, „es verſtehe ſich von felbft, daß ber Ständeeid nur in Anerkennung 
der durch die Einfegung einer proviforifchen Gentralgewalt für Deutfchland herbei» 
geführten wefentlihen Aenderungen im öffentlichen Necht abzulegen, und die 
Dinmweifung auf das früher abgegebene Gelübde audy blos in dem angeführten 
Sinn zu nehmen ſei.“ Die Abgeordnetenfammer antwortete darauf in ihrer Adreffe: 
„Die Verfaffung umferes engen Baterlandes fteht in wmefentlihen Punkten nicht 
mehr in Uebereinftimmung mit dem Geift der Zeit. Das demofratifche Prinzip, 
wie es fih duch die Macht des öffentlichen Gedantens und die Gewalt der 
Thatſachen feftgeftelt hat, fordert in der Art der Zufammenfegung der Volks— 
vertretung wie in der Stellung derfelben zur Regierung eine durchgreifende 
Umbildung. Es muß fortan der Grundfag zur Geltung fommen, daf das Recht 
und die Macht ber Regierung in dem vernünftigen Volkswillen ihre Quelle hat, 
und dag die öffentlihen Angelegenheiten nur nad) dem von den gefeglichen 
Drganen des Volks ausgefprohenen Gefammtwillen verwaltet werden dürfen, 
Wir find aber mit der Negierung Eurer Majeftät darin einverflanden, daß bie 
Umgeftaltung unferer Berfaffungsverhältniffe nicht uns, fondern einer auf neue 
Grundlagen gebauten WBolkövertretung zukomme, und wir müßten auf fofortige 
Berufung einer foldhen antragen, wenn die Beichlüffe der Nationalverſammlung 
über die Grundrechte des bdeutfchen Volks, welche durch fich felbft einen Beſtandtheil 
unferer neuen Berfaffung bilden, fhon zum Abſchluß gefommen und verkündet 
wären.‘ Der Linken ging diefe Erflärung nicht weit genug, fie veranlafte bafd 
eine heftige Debatte, indem fie eine Eingabe von Tettnang wegen fchleuniger 
Einberufung einer Eonflituirenden Verfammlung einbrachte. Die Ehre der Sipung, 
worin darüber verhandelt wurde, gebührte Römer, der mit Präftigen Worten 
ausführte, „daß er für einen einzelnen Volksſtamm feine Souveränetät anerfenne, 
baf diefe vielmehr blos in der deutfchen Nation beruhe.“ „Die Regierung”, fagte 
der Ehef des Minifteriums, „Tann nicht geitatten, daß die Entfcheidung über die 
Frage, ob Republik, ob Monarchie, herbeigeführt werde, Sie ift nicht fo ſchwach, 
daß fie fih außer Befig laffen wird. Ein Verfuch zur Einführung der Republik 
m Würtemberg ift der Bürgerkrieg. Es handelt ſich aber nicht einmal um 
Mepublit oder Monarchie, fondern um die Art und Weife, wie die Eigenthums: 
verhältniffe im Sinne gewiffer Leute anders geftaltet werden follen. Die Kammer 
befchloß nad) dem Antrage der ſtaatsrechtlichen Kommiſſion mit 50 gegen 23 Stimmen, 
die Petenten in der Hauptfrage auf bie in der Antwortadreffe enthaltenen Grunbfäpe 
zu verweifen. Diefe Niederlage in der würtembergifhen Kammer lief die Linfe 
ihre Augen nad Frankfurt wenden, wo aber die Verhältniffe Feineswegs günftig 
waren, indem von der Sublommiffion des Berfaffungsausfchuffes ein Antrag 
geftellt war, kraft deffen in den Einzelftaaten die bisherigen Faktoren der Gefep- 
gebung es zuerft verfuchen follten, fich über die in ihren Staaten einzuführenden 
Konftitutionsreformen zu verftändigen, und die Nationalverfammlung nur dann 
eine konſtituirende Berfammlung für den Einzelftaat einberufen würde, wenn fechs 
Monate im fruchtlofen Verhandlungen verftrichen fein würden. Es gelang der 
Rinten, in einer Adreffe nach Frankfurt einem Grundfag Geltung zu verfchaffen, 
den die Kammer bei ihrer Beichlußfaffung über die Adreffe von Xettnang 
abgewiefen hatte, jedoch in minder fchroffer Faffung, ale jene Wdreffe gewollt 
hatte. Der über den Inhalt der Adreffe am die Nationalverfanmlung mit 
37 gegen 34 Stimmen gefaßte Beſchluß ging nämlic dahin: „in dem @inführungs» 
9* 
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gefeg über die Grundrechte möge die Beſtimmung Plag finden, daß zu Durd- 
führung derjenigen Veränderungen in der Grundverfaffung der einzelnen deutfchen 
Staaten, welche durch die Gleichftellung der Stände erfordert würden, fonftituirende 
Berfammlungen nah einem zwifchen den beftehenden gefeggebenden Organen zu 
vereinbarenden Wahlgefege einzuberufen, für den Fall aber, daf eine Vereinbarung 
hierüber mit denfelben nicht zu erzielen wäre, nad demjenigen Wahlmodus zu 
wählen feien, wonad die Wahlen zur deutfchen Nationalverfammlung flattgefunden 
hätten. Die Nationalverfammlung ging auf diefen Antrag nicht ein, vielmehr 
fanden in das Einführungsgefeg über die Grundrechte diejenigen die Einzelnver- 
faffungen betreffenden Beftimmungen Aufnahme, weldhe die Subfommiffion des 
Berfaffungsausfchuffes anempfohlen hatte. Einen weitern Fortfchritt machte bie 
Berfaffungsfrage im Jahre 1848 nicht, von indireftem Einfluß auf fie war ein 
Konflitt der Abgeordneten mit den Standesheren wegen des neuen Jagdgefepes, 
wobei die legtern ihre alte Unvolfsbeliebtheit fo ſtark auffrifchten, daß in der zweiten 
Kammer Menzel nur das allgemeine Urtheil ausſprach, ald er fagte: „Mit 
diefem Beſchluß ift das Krüglein der Kammer der Standesherrn, das fo lange 
zum Brunnen gegangen ift, gebrochen.” Der Entfhluß der liberalen Partei, dem 
Staatöleben Würtembergs fo fehnell ald möglich neue Grundlagen zu geben, mußte 
durch diefe Renitenz der erften Kammer um fo mehr beftärft werden, als bie 
Fortfchritte der Reaktion in Deutfchland — man ftand am Ende des Jahres 1848 — 
auf einen Zufammenhang mit den Widerftandsverfuchen der erfien Kammer gegen 
die neue Zeit allgemein verftändlich hindeuteten. 

Nachdem die deutfchen Grundrechte veröffentlicht waren, durfte die würtem- 
bergifche Regierung mit einer Nevifion der Verfaffung und einem neuen Wahlgeſetz 
nicht länger zögern. In der Sigung der zweiten Hammer vom 4. Januar 1849 
verfündete Römer den Entfhluß des Minifteriums, indem er gleichzeitig hinzufegte, 
eine fonftituirende Verſammlung fei nicht nothwendig, da Würtemberg bereits eine 
Berfaffung habe. Die Regierung werde im Verein mit den Ständen bie 
Veränderungen befchliefen, welche durch die Grundrechte nothwendig geworden 
feien, und noch weiteres thun als die Grundrechte. „Will die Kammer dann 
noch mehr,‘ fchloß der Minifter, „ſo bleibt es dahingeftellt, ob die Regierung fich 
dabei beruhigt. Ich glaubte die Bemerkung machen zu müffen, weil im Publitum 
die Meinung verbreitet wird, die nächfte Verfammlung werde nicht allein die 
Verfaſſung umändern, fondern über den Haufen werfen.” Das Wahlgefeg für 
diefe revidirende Werfammlung, wie die zweite Kammer baffelbe geftaltete, war 
rein bemofratifcher Natur. Nach diefem Wahlgefeg erhielt jeder 25jährige, 
unbefcholtene, eine direfte Steuer vom geringften Betrag zahlende MWürtemberger 
das Recht, in geheimer Abftimmung die Abgeordneten zu wählen. Am 1. Zuli 1849 
erfolgte die Promulgation diefes Gefeges, welches an feiner Spige die Beftimmung 
trug: „An die Stelle der bisherigen Ständeverfammlung wird eine Verfammlung 
von Vertretern des Volks berufen, welche in das Rechtsverhältnif der bisherigen 
Ständeverfammlung eintritt. Ihre Thätigkeit hat ſich zunächft auf WVerabfchiedung 
derjenigen Abänderungen der Zandesverfaffung, welche in Folge ber Abfhaffung 
der Standesrehte und anderer Beftimmungen der Reichsverfaffung nothwendig 
werden, oder ſich fonft als zweckmäßig erwiefen haben, zu erſtrecken, fodann aber 
auf alle diejenigen Staatsgefchäfte, welhe zu dem Wirkungskreis der Ständer 
verfammlung gehören, und melde entweder'von der Staatsregierung an fie gebracht, 
oder welche von ber Verfammlung felbft duch eine Mehrheit von zwei Dritteln 
ber anmwejenden Mitglieder für fo dringend erklärt werden, daß ihre Erledigung 
nicht bis auf den ummittelbar nad Abfchluß der neuen Verfaffung einzuberufenden 
ordentlichen Landtag verfchoben werden fann.” Die Mitwirtung und Zuftimmung 
der erſten Kammer fehlte diefem Gefeg — bie Stanbesheren hatten den Wahlplag 
geräunit. Am 30. Mai 1849 theilte der Präfident der Abgeordnetenfammer diefer 
eine Note der Kammer der Standesheren mit, wonach biefelbe theild wegen 
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Unwohlfeins einzelner Mitglieder, theild wegen unumgänglich nothwendiger Abreife 
eines Mitglieds, theils wegen fonftiger Verhinderungen nicht mehr befhlußfähig 
war. Auf einen folhen Fall nimmt $. 161 der mwürtembergifchen Verfaffung 
Beziehung, worin gefagt wird: „Sollte bei Einberufung eines Landtags eine 
der beiden Kammern nicht in der nad $. 160 erforderlihen Anzahl zufammen- 
fommen, fo wird fie als einwilligend in die Befchlüffe der andern angefehen. 
Jedoch ſteht es im diefem Falle den erfchienenen Mitgliedern der unvollzähligen 
Kammer frei, den Situngen der andern mit Stimmrecht beizumohnen.‘ Die 
Abgeordnetentammer befchloß die Anwendung bdiefes Paragraphen und erließ das 
Wahlgefeg im Verein mit der Negierung. In Folge der Flucht der Standesheren 
lag das Schidfal des Gefepes ganz in ihrer Hand, ausgenommen die Regierung 
hätte die Kammer auflöfen und nad dem alten Wahlgefeg neue Wahlen anordnen 
wollen. Ein folder Aft, zur Zeit der badifchen Wirren vorgenommen, würde 
aber das Rand in eine höchft gefährliche Agitation verfegt und die Zwecke 
derjenigen befördert haben, welche auf eine Theilnahme Würtembergs an ber 
badifhen Revolution hinarbeiteten. Die Beftätigung des zum Behuf der Wahlen 
für den verfaffungsrevidirenden Landtag vorgefchlagenen Wahlgefepes war daher 
jedenfall$ das geringere Uebel. Die Regierung mußte, wie fehr die badifche 
Bewegung es gerade auf MWürtemberg abgefehen habe, die Vorarbeiten und das 
Wahlgeſetz felbft fielen in diefelbe Zeit, in der die Wogen ber evolution am 
höchſten gingen. Die badifchen Lenker handelten in Uebereinſtimmung mit bem 
Landesausfchuffe in Stuttgart, deffen Führer in der würtembergifhen Kammer 
der Abgeordneten faßen. Als alle Verfuche, Regierung und Kammer zu überein- 
flimmendem Handeln mit Baden und der Pfalz au zwingen, gefcheitert waren, 
galt es einen andern Hebel in Bewegung zu fegen, und es wurde nun bie 
Ueberfiedelung der Reſte der Nationalverfammlung nad) Stuttgart befchloffen.*) 
Die wüthenden Schmähungen der Nevolutionspartei gegen Römer find der befte 
Beweis der Verdienſte, welche ſich diefer Mann in jener Zeit um Würtemberg 
und Deutfchland erworben hat. MWürtemberg bildete Peine bewaffnete Propaganda, 
im Gegentheil deckte General v. Miller mit genügenden Streitkräften das Land 
gegen Baden, die Forderungen der Reutlinger Verfammlung und ihrer 60 Ver— 
trauensmänner wurden zurüdgewiefen, das Numpfparlament aus einander gefprengt, 
nachdem es wiederholte Vorftellungen zurüdgewiefen hatte, aber begreiflicher Weife 
erzeugte ſich durch dieſes alles eine Aufregung, die noch lange die Gefahr einer 
Erplofion in nädfter Nähe hielt, und das Minifterium ſah fih auf feinem 
Rechtsboden, den die Ereigniffe fehr fhmal gemacht hatten, ziemlich ifolirt. Die 
Konfervativen zürnten wegen der Anerkennung der Neicheverfaffung, wozu ber 
König feine Einmilligung höchſt ungern gegeben hatte, im bdemofratifhen Lager 
fhrie alles über Verrath, daß Mömer neben dem ſchon halb verlorenen Einfag 
von der Pfalz und Baden nicht auch Würtemberg auf den verwegenen Wurf, 
alles um alles, gefegt habe. 

Am 11. Auguſt 1849 trennte fih die Kammer der Abgeordneten, nachdem 
fie feit dem 31. Mai als Ständeverfammlung fich gerirt hatte, Ihre legte Handlung, 
die Wahl des engern und weitern Ausfhuifes, überrafchte, denn von allen zehn 
Mitgliedern der Ausfchüffe, wozu nad der Verfaffung noch die beiden Präfidenten 
der Kammern zu treten hatten, gehört nur ein einziges, der Vicepräfident Rödinger, 
ber demofratifchen Partei an, und diefer hatte unter allen Gewählten die geringfte 
Stimmenzahl erhalten. Umgekehrt fielen die Stimmen für die revidirende Kammer 
vorwiegend auf Nabikale, was vorzüglich daher Fam, daß die Wahlen in bie 
Erntezeit fielen, die den Fonfervativen Landbemohnern die Theilnahme unmöglich 
machte. Allein wenn hier ein Vorwurf zu machen war, fo mußte er nicht ber 
Regierung gemacht werden, fondern dem Ständen. Diefe, ihrer großen Mehrzahl 
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nach dem Minifterium ergeben, hegten gleichwohl Zmeifel darüber, ob das ſehr 
bemofratifhe Wahlgefeg von der Megierung werde verfündigt werden, wenn die 
von der Megierung für das fommende halbe Jahr erigirten Steuern verwilligt 
feien, und machten die Bermilligung von der Promulgation des Wahlgejeges 
abhängig. So mußte diefe am 1. Juli erfolgen, und da nach dem Gefeg die 
Wahlen 30 Tage nad der Promulgation einzutreten hatten, fo ergab fi der 
1. Auguft als der Wahltermin ganz von ſelbſt. Zu etwa zwei Drittheiten fielen 
die neuen Wahlen auf Radikale, die Namen von faft allen Stimmführern der 
Volksvereine gingen aus der Wahlurne hervor. Die weitern Folgen diefes 
Ereigniffes glaubten die Minifter nicht abwarten zu dürfen und boten ihre 
Entlaffung an, die aber vom König nicht angenommen wurde. Der Minifter des 
Kirhen: und Schulweſens v. Schmidlin fchied allein aus, fein Miniftertum 
wurde mit dem Departement des Innern vereinigt, deffen Chef Duvernoy in 
der Perfon des Staatsrathe v. Köftlin einen Adjunkten erhielt. Unter den im 
Amt bleibenden Miniftern brach bald Zmwiefpalt aus, da Goppelt und Duvernoy 
das Dreifönigsbündnig nicht fo unbedingt von der Hand weifen wollten, wie 
Romer, der in de Beziehung vollftändig der Ausdrud des föniglichen Gedanfens 
war, Während Römer fih au feiner Erholung in Frankfurt befund, reichte 
Duvernoy feine Entlaffung ein, da ihm ein folder Schritt nad vorläufiger 
Ablchnung des Anfchluffes an das Dreikönigsbündniß als Gewiffensfache erfchien. 
Römer, der am 26. Dftober 1849 von Frankfurt zurückkehrte, wollte feinen 
Doften wieder befegen, fand aber in Folge der Spaltung der ehemaligen 
liberalen Partei einen geeigten Grfagmann, und reichte nun ebenfalls feine 
Entlaffung ein. Mit ihm fchied das ganze Minifterium aus, und der König 
fchrte zu feinen vormärzlihen Staatsmännern zurüd. Die frühern Staatsminifter 
v. Derdegen und v. Schlayer übernahmen jener die Finanzen, dieſer das 
Innere, das Kirchen» und Schulweſen wurde dem Staatsrath v. Wädhter- 
Spittler überantwortet, das Departement des Kriegsweſens dem Oberften 
v. Bauer, die Juſtiz dem Dirigenten bei dem Gerichtshof für den Donaufreis 
Picedireftor v. Hänlein. In feinem Programm erklärte diefes Minifterium als 
feine Aufgabe, „einestheil® die Saaten des Beffern mit Sorgfalt zu pflegen, 
insbefondere zur Herftellung der Einheit und Freiheit Deutſchlands nah Kräften 
mitzumwirfen, und die Landesverfajfung im Sinne der Grundrechte der deutfchen 
Nation weiter zu entwideln, anderntheils das geſunkene Anſehen der Gefege und 
Behörden wieder herzuftellen, die fo bedeutend gefchwächte Negierungsgewalt ohne 
deren Stärke die gefegliche Freiheit und Ordnung nicht beftehen könne, wieder zu 
fräftigen, und eben damit das öffentliche und Privatvertrauen, die Lebensbedingung 
der Gewerbe und des Handels, wieder mehr und mehr zu wecken und zu befeftigen. 
Am 14. November 1849 erfhien das königliche Einberufungscreffript der verfaffung- 
revidirenden Berfammlung auf den |. Dezember, fo wie eine von fämmtlichen 
Miniftern unterzeichnete Ordonnanz, die den in das Gefeg vom 1. Juli aufgenommenen 
Eid auf die Reichsverfaffung aufhob, „weil die Vorausfegung, unter welcher dieſe 
Aufnahme flattgefunden, nicht eingetroffen, eine Berfaffung zwifchen den deutfchen 
Regierungen und dem Volke noch nicht abgefchloffen fei, die Beachtung eines 
fünftigen, noch unbekannten Zuſtandes aber nicht befhmworen werden fönne, und 
in zweideutigen Worten nicht mit Eiden gefpielt werden dürfe.‘ Der mobificirte 
Eid enthielt das Gelöbnif, „nach freier eigener Ueberzeugung mitzuwirken zu einer 
den Grundrechten des deutſchen Volks entfprechenden Aenderung der Landesverfaffung“, 
womit das MWefentlihe, worauf es der Wolfspartei anfommen mußte, ausgedrüdt 
war, was gleichwohl nicht verhinderte, daß fich im Lande ein Sturm gegen biefen 
Eid erhob. Won den Abgeordneten wollten 37 diefen Eid verweigern, meil die 
Reichsverfaſſung endgültig befchloffen fei, auch Nömer mit elf Genoffen ſchloß fi 
diefer Auffaffung an, aulegt begnügten ſich indeffen beide Parteien mit einer 
Verwahrung, und die Eröffnung der verfaffungrevidirenden Verfammlung konnte 
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am 1. Dezember erfolgen. Die feierliche Eröffnung gefhah durch einen föniglichen 
Bevollmächtigten, und diefer hielt die übliche Thronrede. Es handele fih um 
Berbefferungen an dem Gebäude der Staatsverfaffung, hob die auf die Revifion 
bezüglihe Stelle an. „Die Klugheit macht es raͤthlich, fih hier auf das Noth- 
wendige, auf das Har erfannte Bedürfniß zu befchränfen, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, bei der Durchführung der einzelnen Abänderungen mit den Hülfsmitteln 
des Landes, mit den Sitten und Gewohnheiten, den Wünfchen und Bedürfniffen 
des Volks in Zwieſpalt zu gerathen. Als vorzugsmeife dringend betrachtet bie 
Regierung in Vollziehung der Grundrechte des deutfchen Volks eine neue Gründung 
der Landesvertretung, des widhtigften Theiles einer jeden MNepräfentativverfaffung. 
Auch noch andere wichtige Bellimmungen der Verfaffung werden einer Revifion 
unterftellt werden.” Der König babe beim Antritt der Negierung feine erfle 
Sorge fein laffen, durch freien Vertrag mit dem Volke die Verfaffung des Staats 
in freifinnigem Geifte zu ordnen, auch jet fei er bereit, zu Abänderungen diefes 
Vertrags, wie die Erfahrung und veränderte Werhältniffe fie ald geboten oder 
wünfchenswerth gezeigt hätten, die Hand zu bieten, und feine einzige Richtſchnur 
werde hierbei das wahre mwohlverftandene Wohl des Landes fein. Am 7. Dezember 
legte die Negierung ihren Entwurf vor, den dv. Schlayer in längerer Rede einführte. 
Die zwei Entwürfe, welche der Minifter einbrachte, bezogen fich beide auf bie 
fünftige Konftituirung der Landesvertretung. Drei Beftimmungen diefer Entwürfe: 
Zweitammerfoftem, Genfus und mittelbare Wahlen, hob der Minifter befonders 
hervor. „Vom Zweikammerſyſtem abzugeben‘, fagte er, „ift fein Grund vorhanden, 
indem nicht blos Äußere, fondern auch innere Gründe dem Beftehen von zwei 
Kammern den Borzug geben. Man macht zwar geltend, daß eine Kammer rafcher 
und energifcher handeln werde. Aber gerade das fchnelle Beſchließen ift nicht 
heilfam, und die Reibung zwifchen zwei Kammern dem öffentlichen Wohle nur 
förderlih. Außer der Kritit wird die erfte Kammer au ruhigerer Faffung ber 
Befchlüffe beitragen und die Regierung überhaupt eine richtigere Stellung zur 
Landesvertretung erhalten. Der vernünftige Wille des Volks wird mehr repräfentirt 
werden, neben dem feden Sinn des Jünglings wird aud; der erfahrene Mann 
vertreten, beiden gleich berechtigten Richtungen muß das Wort zu Theil werden. 
Unabhängigkeit, Bildung, Erfahrung, Kenntniffe aller Art und ein gewiffer 
Vermögensbefig würden in der erften Kammer, die jeweilige pofitifhe Stimmung 
und das Vertrauen der Bürger aber in der zweiten Kammer vertreten. — Das 
aftive Wahlrecht kann nicht dem Zufall oder noch etwas Schlimmerem unterworfen 
werden, es muß ein gemwiffer WVermögensbefig von dem Wähler verlangt werden; 
fhwierig ift nur die Ausmittlung der Summe, welche zur Wahl berechtigt, Die 
Beftimmung vom 1. Juli, daß Jeder der direfte Steuer bezahlt, wahlberechtigt 
fein foll, befagt eigentlih nichts. Da bei einem niedern Genfus der Zwed nicht 
erreicht, bei hohem Genfus zu viele Bürger ausgefchloffen würden, fo bleibt ber 
einzig übrige Weg: die mittelbare Wahl.‘ 

Nah dem Entwurf, den der Minifter vorlegte, follte die erſte Kammer 
beftehen aus den volljährigen Prinzen des föniglihen Haufe, ferner aus 
gewählten Abgeordneten, von denen 32 von ben zu 16 Wahlbezirken vereinigten 
Dberämtern, 4 durch die 6 Generalfuperintendenten in Gemeinfchaft mit fämmtlichen 
evangelifhen Dekanen, 2 durch den Eatholifchen Landesbifhof in Gemeinſchaft mit 
dem Landfapitel und fämmtlichen fatholifhen Dekanen, 1 dur den afademifchen 
Senat der Randesuniverfität, 3 durch die Eentralftelle für Landwirthfchaft, 3 durch 
die Gentralftelle für Handel und Gewerbe ernannt werden follten. Die Wahl der 
Abgeordneten ber Landbezirfe würde zur Hälfte durch die Höchfibefteuerten, zur 
Hälfte durch die vier Amtsverfammlungen jedes Wahlbezirks erfolgen. Der fo 
gebildeten erften Kammer war eine Dauer von neun Jahren beflimmt, fo jedoch, 
daß alle drei Jahr ein Drittheil austrete. Die Dauer der zweiten Kammer fepte 
der Entwurf auf fehs Jahre feft, und mit dem Austritt der Hälfte nah dre. 
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Jahren. Für die Wahl dem 64 Abgeordneten der Dberamtöbezirke einſchließlich 
des Stadtdireftionsbezirts Stuttgart war der indirefte Wahlmodus angenommen. 
Saͤmmtliche Staatsbürger, welche irgend eine direfte Steuer an die Gemeindekaffe 
zahlten, follten an dem erften Wahlaft theilnehmen, die Hälfte der Wahlmänner ’ 
aber aus den höchſtbeſteuerten beftchen. Für die Wählbarfeit nahm der Entwurf 
die liberalften Beftimmungen an. Mitglieder der erften Kammer mußten das 40., 
Mitglieder der zweiten Kammer das 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben, für die 
erfte Kammer war noch beftimmt, daß einer der beiden von einem Wahlbezirk 
aufzuftellenden Abgeordneten aus der Mitte der höchſtbeſteuerten Wähler des Bezirks 
zu wählen fei. Den deutfchen Grundrechten war in diefen Beftimmungen Rehnung 
getragen dur den Wegfall der Adelsrechte. Die Standesheren der erften, bie 
ritterfchaftlihen Abgeordneten der zweiten Kammer verſchwanden, die beibehaltenen 
Abgeordneten der Fatholifchen und proteftantifchen Geiftlichkeit verloren den Charakter 
von Prälaten und figurirten neben den Deputirten der Gentralftellen für Induftrie, 
Handel und Gewerbe als Vertreter befonders wichtiger Intereffen, oder, wenn 
man will, ald Vertreter der Intelligenz. Ein wie großer Fortfchritt aber auch 
hierin lag, fo fand der Entwurf doch feine Gnade in den Augen einer Kammer, 
die in ihrer großen Mehrheit an dem "demokratifhen Grundfage des allgemeinen 
Wahlrechts hing, und nichts wiffen wollte von einem Kompromif, das zu Gunften 
der Höchfibefteuerten von dem Gleichheitsprinzipe abwich. Won vorn herein zeigte 
diefe Kammer ihren fchroffen Charakter. Ihre Beamtenwahlen (Schober, Präfident, 
Nödinger, PVicepräfident u. f. w.) fielen auf lauter Radikale, und nach diefem 
Vorgange durfte es nicht befremden, daß auch die Kommiffionswahlen eine ganz 
exkluſive Richtung annahmen, fo daß felbit Römer, den die vormärzlihe Kammer- 
majorität in ihren wichtigften Kommiffionen nie entbehren wollte, diesmal in ben 
ftaatsrechtlihen Worberathungen für überflüffig gehalten wurde. Römer hatte in 
diefer Kammer feinen Sig auf der zweiten Abtheilung ber Rechten genommen, 
wo außer ihm und dem ehemaligen Minifter v. Rüpplin wenige Mitglieder fafen, 
während die äußerſte Nechte ganz unbefegt blieb. Die meiften Mitglieder der 
frühern Mehrheit und die denfelben fich anfchliefenden neugewählten nahmen das 
rechte Centrum ziemlich gedrängt ein, auf dem ebenfalls zahlreich befegten linken 
Eentrum ſaßen Mohl und Zeller, auf der Linken Tafel, Rödinger, Fürft 
Zeile-MWaldburg, die äußerfte Linke war gefüllt; von älteren Kammermitgliedern 
bemerfte man dort Schweidhardt und Schniger, die übrigen waren neu 
gewählt. Auf der ganzen linten Seite betrachtete man die Sammer als einen 
fouveränen gefeggebenden Körper, was fih in den erften Berhandlungen, am 
ftärfften bei der Adreßdebatte, ausſprach. Miftrauen gegen die Minifter, von denen 
einer (Wächter-Spittler) die nicht mehr beftehende erfte Kammer mit dem BZufage: 
„Deren Mitglied ih bin;“ erwähnt hatte, herrfchte auch in dem Centrum, und 
es wurde daher das Anfinnen der Minifter, die Steuern bis zum 1. Zuli 1850 
zu bewilligen, aurüdgewiefen und blos eine Verwilligung auf zwei Monate mit 
ftarfer Majorität (54 gegen 6 Stimmen) befchloffen. Von der Mehrheit wurde 
nicht blos die Abficht einer totalen Verfaffungsrevifion ausgefprochen, fondern aud 
bereitd An einem besfallfigen Entwurfe gearbeitet, der von der flaatsrechtlichen 
Kommiffion vorgelegt werden follte und der Annahme gewiß war. Um dem 
zuvorzufommen, löfte die Regierung am 22. Dezember 1849 den Landtag auf. 
Eine Sigung zur Wahl der Ausfhüffe wurde noch geftattet und diefelbe fogleich 
vorgenommen. In den engern Ausfchuß wählte der Landtag blos Radikale, außer 
dem Präfidenten Schober ferner Stodmayer, NRödinger, Schniger, Mohl 
und Pfahler, im weitern Ausfhuffe — Neyfher, AU. Seeger, Tafel, 
Fetzer, Schweidhardt und Mad — erhielten zwei Mitglieder der Minderheit 
einen Pas. 

Die Wahlen zu dem neuen Landtage, die von ben Demofraten mit großer 
Nührigkeit betrieben wurden, gaben wieder diefer Partei den Sieg. Nur dreizehn 
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Abgeordnete traten neu ein, bie andern waren fchon burch frühere parlamentarifche 
Thätigkeit befannt. Die Eröffnung erfolgte am 15. März; 1850 durch den König 
in Perfon, und bei diefer Gelegenheit wurde die berühmte Thronrebe gefprochen, 
die durch ihren warmen, eher leidenfchaftlich zu nennenden Zon fo viel Auffehen 
gemadt hat. Nicht den Wirren im eigenen Lande, fondern der preußifchen Politik 
und dem Dreilönigsentmwurf galt diefe Reidenfchaftlichkeit, deren höchfte Steigerung 
in den Worten fih ausdrüdte: „Die unparteiifche Gefchichte wird es einft nicht 
verfchweigen, welche Zwede und welche Leidenfchaften das Bündnif vom 26. Mai 
geftiftet haben. Die Größe und die Einigkeit der Nation haben nichts mit ihm 
gemein, auf bie Volksſympathien kann es feinen Anfpruh machen; es ift ein 
künſtlicher Sonderbundverfuh, auf den politifchen Selbftmord der Gefammtheit 
berechnet.” Damit Pontraftirte der väterlihe Ton, in dem der König daran 
erinnerte, daß er vor mehr als 30 Jahren die Bahn der fonftitutionellen Staats 
ordnung au einer Zeit betreten habe, als ein folches Unternehmen mit Schwierig- 
feiten und Gefahren aller Art im Innern und nah außen verfnüpft gemwefen fei. 
Seine Regierung fei nie eine abfolute oder reaftionäre gemwefen, er habe ſtets ber 
Zeit und den Umftänden Rechnung getragen, und fo oft neue Regeln der Führung 
anzunehmen, neue Wege zum Beften des Gemeinmwohls einzufchlagen feien, werde 
fein Volt ihn jedesmal bereit und geneigt finden, die, neuen geſellſchaftlichen 
Thatfahen zum Beſten des Staats zu lenken. „Allein“, ſchloß der König, „ich 
fage es ihnen mit meinem gewohnten Freimuth, fordern Sie von mir feine Unmöglich- , 
feiten, wie man ſolche feit zwei Jahren nur zu oft den Regierungen zum hödhften 
Nachtheil des Volks abverlangt hat, fordern Sie nidyt von mir, was mit den 
unwandelbar Fonftitutiven Wahrheiten der Gefellfchaft, wie fie fih im Staat 
darftellt, unvereinbar ift; ich würde es Ihnen, eingeden? meiner höhern Regenten- 
pflihten nicht bemwilligen können. Es giebt noch etwas höheres als das gefchriebene 
fonftitutionelle Gefeg, es ift das moralifhe Band der Geſellſchaft. Ich kenne 
meine Pflicht in diefer Beziehung vollfommen, ich werbe nicht erlauben, daß die 
Anarchie das Steuer ergreift, und die Umfturspartei, wenn fie ihr Haupt erhöbe, 
würde es nur allsubald erfahren, daß fie in Würtemberg weder Wurzel noch 
Kraft, noch Anhang hat.” 

Eine Antwort erhielt diefe Rede nicht, da die Kammer mit allen Stimmen 
außer einer auf die übliche Adreffe verzichtete. Die Beamtenwahlen (Schober, 
Nödinger u. f. w.) und die Ernennungen in die Kommiffionen gaben daffelbe 
Refultat wie bei dem vorigen Randtage, die Linke dominirte, und von ihrer Nach» 
giebigkeit hing die Möglichkeit einer Verftändigung mit der Krone allein ab. Ein 
vorläufiger Verſuch diefer Verftändigung gelang der Regierung. - Es handelte fi 
dabei darum, ob die Vorberathungen über die Verfaffungsrevifion mit den Re— 
gierungsbevollmädtigten von dem aus 15 Mitgliedern beftehenden Berfaffungs- 
ausfhuß, wie der Landtag wollte, oder von durch die Verſammlung befonders zu 
ernennenden Bevollmächtigten, ſechs an der Zahl, gepflogen werden follten. Das 
legte war der Wunſch der Regierung, in deren Namen v. Schlayer erörterte, daß 
eine vertrauliche Befprehung die Durchführung der Prinzipien von beiden Seiten 
zum Biel habe, um die Punkte der Anziehung und Abfchließung kennen zu lernen; 
biebei erreiche man die ſtrengſte Diskretion, font liege der Nachtheil der Regierung 
zu fehr am Zage, weil es fi vorausfegen laffe, daß jede Aeußerung von ihrer 
Seite werde gegen fie benugt werden. Bei einer Zahl von 15, die der BVer- 
faffungsausfhuß habe, der ſich überdies zu Mittheilungen an die Kammer verpflichtet 
halte, werde gar au leicht vorfommen, daß jedes Wort feinen Weg in die Klubs 
und in die Preffe finde. Don Seite der Mehrheit wurden mande Befürchtungen 
laut, daß die Regierung Verzögerungen wolle, daß durch geheime Berathungen 
von Bevollmädtigten das Berfaffungswert von 1819 einen fo üblen Ausgang 
genommen habe, daß kein Abgeordneter einen Auftrag auf vertrauliche Befprehung 
mit bloßer Diskretion annehmen tönne, ohne daß ihm das Mißtrauen feiner Partei 
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und des Volks auf dem Fuße folge u. f. w. „Die linke Seite‘, antwortete 
darauf Römer, deffen Rede diesmal den Ausfchlag gab, „die fhon fo viele Proben 
von Patriotismus gegeben hat, wird doch wohl unter fich ſechs bis acht Männer 
finden, auf die fie ſih verlaffen kann! Die Vergleihung zwifhen 1819 und jetzt 
hält nicht aus, denn die alten Verführungstünfte find abgenügt, die Staatskaſſe 
arm, die Orden an Werth gefunfen, und über Staatsämter wird in folcher Weife 
bergefallen, daß es Niemand viel darum zu thun iſt.“ Eine unerwartete Mehrheit 
ergab fih für die Negierung, nur fieben Mitglieder beharrten auf Führung der 
Verhandlungen durch den Verfaffungsausfchuß. Während die Kammer auf vier 
Wochen vertagt wurde, hielten die Bevollmächtigten beider Theile ihre Sigungen, 
ohne zu einer Einigung oder auch nur Annäherung zu gelangen. Wollten die 
Kammerbevollmäctigten die Nevifion auf die ganze Verfaſſung ausdehnen, womit 
fie ihrer früheren Anfiht treu blieben, fo fam dagegen die Regierung mit fehr 
veränderten WVorfchlägen über die Bildung beider Kammern. Was zunächft die 
Bildung ber erften Kammer betraf, fo follten die Wähler in jedem Wahlbezirk 
(aus drei Oberamtsbezirken gebildet) die Zahl 150 erreichen, wovon die Hälfte 
gebildet werden follte „aus denjenigen im Amtsbezirk wohnhaften 25 Staatsbürgern, 
welche in dem der Wahl vorangegangenen Finanzjahr die höchſte direfte Staate- 
fteuer aus Grundeigentyum, Gebäuden, Gewerbe, Kapitalien, Befoldungen und 
anderem Einkommen bezahlt hätten‘, die andere Hälfte wie in dem frühern 
Entwurf. Neu war ferner, daß 60 Bürger der Eradt Stuttgart, die Hälfte 
Höchftbefteuerte, die Hälfte vom Gemeinderath gewählt, einen Abgeordneten für 
die erſte Kammer ernennen follen. Böllig mobdificirt im Vergleich zu dem erften 
Entwurf war die Zufammenfegung der zweiten Kammer. Der betreffende Artikel 4 
beftimmte: „In der aweiten Kammer hört bie befondere Vertretung des ritter- 
fhaftlihen Adels auf, und es fallen fomit die dreizehn ritterfchaftlihen Abgeordneten 
hinweg. In allem übrigen bleibt die Zufammenfegung der zweiten Sammer 
unverändert.” Bei den Verhandlungen, die am 21. Mai 1850 ihren Anfang 
nahmen, ftellte die Partei der Märzminifter einen WBermittelungsvorfchlag, daß 
nämlidy die zweite Kammer durch alle Steuerpflichtigen in unmittelbaren Wahlen, 
die erfte Kammer dagegen von den Höchfibefteuerten in größerer Zahl ald nad 
dem Plan der Negierung und von den Gemeinderäthen ernannt werben folle. 
Von derfelben Partei wurde der Antrag geftellt, „auf die Berathung der minifteriellen 
Vorlagen einzugehen, jedodh mit dem Borbehalt, daß Gegenanträge geftellt und 
dem Enbbefhluß der Verfanmlung über das ganze Verfaſſungswerk nicht vorge- 
griffen werde‘, aber mit Al gegen 15 Stimmen verworfen. Angenommen wurde 
mit 44 gegen 15 Stimmen der Antrag, „auf eine Einzelberathung des von ber 
Regierung eingebrachten Gefegentwurfs, betreffend die Abänderung der Beftimmungen 
über die Zufammenfegung der beiden Kammern, nicht einzugehen, und denfelben, 
als in feinen wefentlichen Beftimmungen mit den Rechten und dem Wohle des 
Volks umvereinbar, fhon jegt abzulehnen.” Bei einem Zwifchenfall zeigte fich 
Einigkeit zwifchen der Negierung und beiden Parteien der Kammer. Herbeigeführt 
wurde dieſe kurze Uebereinftimmung durch eine Eingabe von Standesheren gegen 
die jegt beftehende Verfaſſung, die ohne ihre Mitwirkung entflanden, außerdem 
aber ungültig fei, da fie dem die flandesherrlihen Rechte garantivenden Art. 14 
der Bundesafte widerfpreche, welcher durch die Grundrechte nicht habe aufgehoben 
werden können. Mit gleichem Mechte, wie fie, erklärten die Standesherrn, habe 
auch der König feiner Attribute beraubt werden können. Gegen diefe Anmafung 
erhoben fich jämmtliche Redner, und die Minifter traten ihnen bei. „Das 
Minifterium ift in diefer Beziehung ganz derfelben Meinung wie beide Parteien 
in der Kammer“, fagte v. Schlayer. „Auch das Miniſterium iſt der Meinung, 
daß Niemand die beiden letzten Jahre ignoriren darf. Die Standesherrn haben 
ihren Poſten verlaſſen, ſie können jetzt nicht die Sache an dem Punkt wieder 
anfangen, wo ſie dieſelbe verlaſſen haben.“ Aus dieſen Verhandlungen entſpann 
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ſich eine Anklage gegen den Minifter v. Wächter-Spittler, der in einer Rebe ben 
Fortbeftand des deutſchen Bundes und der Bundesafte behauptet hatte. Der 
Staatsgerichtöhof, vor welchem diefe Streitfache verhandelt werden mußte, ſprach 
den Angeklagten am 7. September 1850 frei.*) 

Nah ihrer Entfcheidung über die Revifionsfrage war bie Kammer vertagt 
worden, unmittelbat nad) ihrem Zufammentritt hatte fie über eine neue Steuer 
verwilfigung zu verfügen, Die Minifter forderten die Steuer auf vier Monate, 
mit der Erklärung, daß die Verwilligung für eine kürzere Frift einer Steuerver- 
weigerung gleichgeachter werben würde, die Kammer befchlof mit 60 gegen 1 Stimme, 
daß die Bewilligung nur für zwei Monate gelten folle. (28. Juni.) Damit war 
nun die von der fonfervativen Partei längft erfehnte Auflöfung der Kammer, oder 
ein Rücktritt der Minifter in Ausſicht geftelt. Es erfolgte beides. Am 3. Jufi 
erfchienen die neuen Minifter in der Kammer, v. Linden für das Innere, 
v. Pleſſen, bisher Rath am Stuttgarter Obertribunal, für die Juſtiz, General 
v. Miller für den Krieg, Knapp, bisher Eifenbahndireftor, für die Finanzen, 
und fprachen die Auflöfung der Verfammlung aus. Diefelbe trennte fi, nachdem 
fie den engern und weitern Ausfchuß mit denfeiben Perfonen wie früher befept 
hatte. Die allgemeine Gleihgültigkeit, womit dieſe Maßtegeln aufgenommen 
wurden, waren das fichere Vorzeichen der GErfcheinungen, die bei den Wahlen 
flattfinden follten. Zwei Drittheile der Wihfer enthielten fih der Ausübung ihres 
Rechts, das wählende Drittheil zeigte aber nochmals demofratifhe Sympathie, 
wenn die Partei auch gegen früher bedeutend an Boden verlor. Der Eröffnungstag 
diefer dritten vevidirenden Verſammlung (4. Dftober 1850) war wie die beiden 
frühern ein düfterer Regentag. Die Ihronrede, vom Staatsrath v. Linden verlefen, 
fegte den Zon wieder auf das praftifch Mögliche und Ausführbare, ermahnte, von 
Wünfhen und Beſtrebungen abzuftcehen, welche die Negierung zu verwirklichen 
außer Stande fei, und verwies auf die Stimmung des Landes, die in deutlichen 
Zeihen Mißmuth an den Tag lege. Die Regierung bege den aufrichtigen Wunſch, 
auf dem Wege der Vereinbarung ein Werk zu gründen, welches das künftige 
Wohl Würtembergs bedingen folle, gern werde fie an das Reviſionswerk bie 
Berathung von Gefegesentwürfen anreihen, durch melde befondersd dringende 
Volkswünſche hinfichtlih der bürgerlichen und gewerblichen Zuftände ihre Befriedigung 
erhielten. Wie wenig diefe Vorftellungen wirkten, bewiefen gleich die Beamten» 
wablen, womit die Kammer ganz in ihre alten Zußtapfen trat: v. Schober, 
Prafident, Nödinger, Vicepräfident, in allen Kommiflionen Demofraten mit gar 
feiner oder geringer Beimifchung von Liberalen. Wieder hatte die Negierung einen 
Berfaffungsentwurf in Bereitfchaft, dem eine weitere Ausdehnung gegeben war 
als den frühern. Diefer Entwurf, nah dem bie Kammer in Anbetracht der 
Sachlage in Deutfcland mit beiden Bänden hätte greifen follen, beabfichtigte 
eine fräftige, nach allen Theilen geordnete Regierung unter möglichfler Wereinfachung 
der Staatsverwaltung, eine Landesvertretung, ausgeftattet mit den erforderlichen 
Befugniffen zu Erfüllung ihres wichtigen Berufes, gleihe Theilnahme aller an 
den öffentlichen Laften, Selbftändigkeit der Kirche ohne Trennung derfelben vom 
Staate, Dberauffiht des Staats über die Echule, Mitauffichtsrecht der Kirche 
über diefelbe in Beziehung auf religiöfe Bildung, Unabhängigkeit und Sicherheit 
der Rechtspflege nach ihren verfchiedenen Richtungen, Gewährung aller derjenigen 
Rechte an Einzelne, Gemeinden und Korporationen, welche mit dem Wohle des 
Ganzen vereinbar find. Ungefäumt follte zugleich gefchritten werden zu dem, mas 
für Förderung der materiellen Intereffen fo dringend nothwendig war: Reviſion 
der Gefege über die Aufnahme in das Bürgerrecht, über häuslihe Niederlaffung 


*) Die jebr interejjante itantörechtlihe Begründung der Anklage durch den ſtändiſchen 
Ausſchuß emtbäft die „Allgemeine Zeitung‘ in der Beilage zur Mr. 180 der Zeitung vom 
29, Juni 1850. 
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und Gewerbebetrieb, über Armenverforgung, Sittenpoligei; es follte der Organismus 
des Staats vereinfacht und gehoben werden durch Werminderung ber Inftanzen im 
Vermaltungsfache, Umgeftaltung der Kreisregierungen, Erweiterung der Befugniffe 
der Gemeinden, Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Givilcechtspflege, überhaupt 
Belebung und Erleichterung des amtlihen Verkehrs zwifhen Regierung und 
Bolt, Beide Kammern bildete der Entwurf aus gewählten Vertretern, die zweite 
Kammer (64 Mitglieder) dur Urwahlen (ftimmfähig jeder Würtemberger, welcher 
zu den bdireften Steuern beiträgt) und Wahlmänner, die erſte Kammer durch 
diefelben Wahlmänner, jedoch mit der Befchräntung für die Wahl, daß der 
Abgeordnete für die erſte Kammer mindeftens 100 Gulden an bireften Steuern 
entrichten müffe. Die bedentlichfte Beftimmung enthielt, aus der frühern Ver— 
faffung herübergenommen, Art. 2 des Entwurfs: „MWürtemberg theilt ald Glied 
der deutſchen Staatenverbindung alle aus der allgemeinen Bundesverfaffung hervor» 
gehenden Rechte und Pflihten, Die von der Bundesgewalt rechtmäßig gefaßten 
Beihluffe find für Mürtemberg verbindlih. An Anfehung der Mittel zur Voll 
siehung derfelben tritt, fo weit eine Wahl offen gelaffen ift, die verfaffungs- 
mäßige Mitwirfung des Landtags ein.” Die Kammes wurde vertagt, während 
ihr Verfaffungsausfhuß den Entwurf berieth; in diefelbe Zeit fällt die Neife bes 
Königs von Mürtemberg nad) Bregenz zum Abfchluß des bekannten Bündniffes 
gegen Preußen. Der wieder aufammentretenden Kammer (4. November) legte 
der Ausfhuß feinen Bericht vor, worin jegt die deutfche Frage den Vordergrund 
bildete und zugleich die bedrohliche Klippe abgab, da der Bericht jede Rückſichtnahme 
auf den wieder erfichenden Bundestag mit der größten Entfchiedenheit von fich 
wies, In berfelben Sigung — es war die fechste diefes Landtags — forderte 
der Kriegsminifter 300,000 Gulden, „um das Minifterium in den Stand zu 
fegen, zum Schuge des Gebiets die nöthigften Mafregeln zu einer Kriegsbereitfchaft 
der föniglihen Xruppen zu treffen.” Am 6. erftattete die Finanztommiffion 
Bericht über dieſe Forderung, die in geheimer Sitzung geftellt worden war. 
„Sollte es je um Kurheffens willen zu einem Kriege kommen,“ fagte der Bericht, 
„in welchem um ber Uneinigkeit einiger Fürften willen deutfches Blut in bruder: 
mörderifhem Kampfe in Strömen vergoffen werden fönnte, fo ift es für bie 
würtembergifche Regierung die heiligfte Pflicht, einem ſolchen Treiben mit allen 
ihr zu Gebote ftehenden Mitteln entgegen zu treten.” Statt beffen wolle fie felbft 
Theil nehmen am Kampfe, und zu einem ſolchen Zwede dürfe die Kammer fein 
Geld bewilligen. Danach beantragte die Kommiffion Abmweifung des Anfinnens, 
aber auch der Staatsregierung zu erklären, „daß, wenn bdiefelbe mit Verlaffung 
ihrer bisherigen politifchen Stellung und Ergreifung einer den Rechten des Volks 
entfprechenden Politik, fo wie nad flarer Darlegung ihrer Zwecke ein Anfinnen 
um Vermwilligung von Mitteln an die Landesverfammlung bringen follte, durd 
welche der Schug des eigenen Landes, fowie eine bewaffnete Neutralität bezweckt 
wurde, die Landesverſammlung ein folches Anfinnen der reiflihften Erwägung 
unterfiellen würde, und alle zum Schug des Landes und feiner Rechte erforderlichen 
Mittel zu vermilligen geneigt wäre.” Die Stände hatten die Kommiffionsanträge 
mit 52 gegen 5 Stimmen zum Beſchluß erhoben, ald ber Minifter v. Linden ſich 
erhob und eine königliche Werordnung vorlas. Diefelbe verfügte die Auflöfung 
der Kammer in Erwägung, daß das Verhalten der Randesverfammfung mit der 
verfaffungsmäßigen Stellung Würtembergs im Deutfhen Bunde durhaus unver- 
einbar fei und zum Werderben des Landes gereichen müffe, in fernerer Erwägung, 
daß nach dem vorliegenden Kommifjionsberiht und den daraus hervorleuchtenden 
unverföhnlihen Gegenfägen jede Hoffnung verfhmwunden fei, mit der dermaligen 
- Landesverfammlung die Verfaffungsrevifion zu verabfchieden. Die königliche Ver- 
ordnung ging aber über die Auflöfung der Kammer noch weit hinaus, fie 
oftroyirte. Sie hob das Wahlgefeg vom 1. Juli 1849 auf, „ba bei der in 
fteigendem Maße hervorgetretenen Theilnahmlofigkeit an den legten Abgeordneten» 
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wahlen von der Vornahme einer weitern Wahl nach diefem Gefeg nicht die Rebe 
fein könne,“ fie reaftivirte den am 10. Auguft 1849 nad der Berfaffung 
von 1819 gewählten Ausfhuß, fie behielt endlich der Krone vor, hinfichtlic der 
Wiederaufnahme der Revifion der Verfaffung weitere Verfügungen ergehen zu 
laffen, im übrigen aber nad $. 89 der Verfaffung das zum Wohl des Landes 
Erforderliche vorzukehren. 

So war der Bruch zwifchen der Krone und der Volksvertretung gerade auf 
dem Gebiet erfolgt, wo beide bisher ſich in UWebereinftimmung begegnet waren. 
Beide waren großdeutfch, aber die Kammermehrheit wollte und konnte nicht die 
Hand dazu bieten, das Zleindeutfche Preußen mit den Waffen niederzumerfen. 
Diefe legte Wendung ihrer Politik, ihre feſte Weigerung, zum Brudermord die 
Hand zu bieten, verleiht ihrer Niederlage einen gewiffen Nimbus, dennoch bleibt 
ihr früheres Benehmen in der Nevifionsfrage ein unverantwortlihee, Was fie 
zweimal zurüdwies und das dritte Mal zurüdzumeifen im Begriff fland, war 
eine Konzeffion, die das Aeußerſte enthielt, was nah dem fchmählichen Sturze der 
Neichsverfaffung möglicher Weife erreihbar war. Daß die Regierung eine BVer- 
faffung, welche den Vorrechten des hohen und niedern Adels ein Ende made, 
halten werde, war nicht blos durch die Perfönlichkeit des Königs verbürgt, 
fondern auch burd die Spannung, die in Würtemberg von Alters zwifchen der 
Krone und den abeligen Gefchlehtern befteht. HDervorgegangen aus ber fonft 
unmittelbaren ſchwäbiſchen Neichsritterfchaft, grollten die Standesheren dem Haufe 
MWürtembergs, das fie ein aufgedrungenes nannten, und zeigten biefen Unmuth 
noch 1841 bei den Feften, womit das Land die fünfundsmwanzigjährige AJubelfeier 
bes Regierungsantritts des Königs feierte, woran der hohe Adel allein nicht Theil 
nahm. Dreimal bot die Regierung einen fehr annehmbaren Vergleich an, dreimal 
wies bie demofratifche Partei denfelben zurüd, mit einer Konfegenz, bie unter 
veränderten Umftänden Achtung verdienen würde, an einer Berfaffung fefthaltend, 
die im allen deutfchen Ländern feine Geltung mehr hatte, die das Heine Würtemberg 
nicht ins Leben zurückzurufen vermochte. Haben andere Staaten und Parteien 
gefehlt, als fie von der deutfchen Reichsverfaſſung mit unanftändiger Haft abfielen, 
fo hat die demofratifhe Partei Würtembergs ihrerfeit8 gegen fich felbft und gegen 
ihr Land gefündigt, daß fie mit ihrer Nechthaberei die Grenze des Unmöglichen und 
Unvernünftigen überfchritt, anftatt, wie die Staatsklugheit ihr vorfchrieb, aus dem 
allgemeinen Schiffbruh fo viele Zrümmer als möglih zu retten. Aus vielen 
Anzeichen läßt fih der Schluß ziehen, daß die Führer der demofratifhen Partei 
bie für fie felbft unheilvollen Folgen des verzweifelten Fefthaltens am Rechspunfte 
ahnten, daß viele gern anders gehandelt hätten. Allein, wie es im Parteiengetriebe 
zu gehen pflegt, daß, wenn die Maffen lange willenlos der ausgetheilten Parole 
gefolgt find, ein Wendepunkt eintritt, nady dem fie felbft Führung und Beftimmung 
geben mollen, fo war es auch bier. Die Maffen belauerten argmwöhnifc jeden 
Schritt ihrer angeblichen Keiter, und diefe fühlten fi in einem Zauberfreis gebannt, 
den fie nicht überfchreiten durften, wollten fie nicht das Wort: Verrath, in fchrillem 
Zon erfchallen hören. 

Nah $. 192 der würtembergifhen Verfaffung hut jeder Landtag neue Aus- 
fhüffe zu wählen. Diefer Paragraph fagt mit beftimmten Worten: ‚Zu diefer 
Wahl wird den Ständen jedesmal, auch bei der Auflöfung der VBerfammlung, 
bie erforderliche Sigung noch geſtattet.“ Der Präfident Schoder übte daher ein 
verfaffungsmäßiges Recht aus, als er die Berfammlung aufforderte, ihre Ausfchüffe 
zu wählen, und bie Warnung der Minifter, feinen ungefeglihen Alt zu begeben, 
unbeachtet ließ. 48 Abgeordnete betheiligten fich bei der Wahl, 9 verließen mit 
den Miniftern die Kammer. Die Wahl fiel für den engern Ausſchuß, beffen 
Mitglied von Mechtswegen ber jedesmalige SPräfident ift, auf Stockmayer, 
Rödinger, Mohl, Schniger, Rödinger und Seeger, für den weitern Ausfhuß 
auf Reyſcher, Mad, Zafel, Feher, Pfahler und Schweidharbt, Als 
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ber vereinigte Ausſchuß am folgenden Tage in das Ständehaus ging, fand er die 
Sitzungszimmer gefchloffen und einen Stationsfommandanten davor aufgeftellt. 
Der Eintritt wurde verweigert, und der Ausfhuß entfernte fi, nachdem er in 
ein Protokoll einen Proteft niedergelegt hatte. Ein weiterer Berfuch, den Eingang 
zu erzwingen, wurde nicht gemacht, der Ausfchuß hielt feine Sigungen fortan im 
Haufe feines Worfigenden Schober. Von hier aus veröffentlichte derfelbe eine 
Erklärung, daß er die Verfaffung als in ihren wefentliften Grundlagen erſchüttert 
und umgeftürzt, feinen verfaffungsmäßigen Beruf, für Ddiefelbe zw wirfen, aber 
eben deshalb für dringender denn je erkennen müſſe. Er werde daher ohne 
Rückſicht auf die an der Verfaffung und gegen den Beruf des Ausfhuffes geübte 
Gewalt feinem gefeglihen Beruf nach Kräften obliegen, die Rechte des Landes 
nah der Verfaffung wahren, die Verwaltung ber Staatsfchuldentaffe mit allen 
ihm zu Gebot ftehenden gefeglihen Mitteln fortführen. (11. November.) Eine 
Gegenerflärung der Regierung befhuldigte den Ausfhuf des Hochverraths. Der 
6. 89 der Verfaffung babe den Nothftand des Staats vorhergefehen, diefer fei 
wie durch den äußern drohenden Krieg, fo durch inneres Zerwürfniß veranlaft 
worden, und über die Zwedmäfigkeit feiner Anwendung könne bei allen, weldgen 
noh Sinn für Ordnung inne wohne, fein Zweifel fein. Die Mafregel der 
Regierung fei eine verfaffungsmäßige, und Privaten — die Mitglieder des Pfeudo- 
ausfhuffes feien nichts anderes — ſtehe blos das Recht der Befchmerde, aber 
feineswegs ein Befehl und Aufruf zur Widerfeglichkeit zu. Die „auf dem Boden 
ber Verfaſſung flehende” Regierung fordere Gehorfam, und werde mit der ganzen 
Schärfe des Gefeges gegen Diejenigen einfchreiten, welche durch Advokatenſtreiche 
Staatsftreihe verurfahen wollten und den verdedten Hochverrath predigten. 
Vorderhand, lautete der Schluf, fei das Regiment des $. 89 die einzige Wahrung 
der Verfaffung, des Rechts und der Ordnung im Lande. Gleichzeitig fegte bie 
Negierung den alten Ausfhuß in Wirffamkeit, von dem aber nur wenige ber 
Aufforderung gehorditen. Ein Mitglied diefes alten Ausfchuffes hieß die Kaffen 
erbrechen, zu denen der neue Ausſchuß beharrlich die Schlüffel verweigerte, und 
es fam nun zu giner doppelten Klage. Der neue Ausſchuß erhob megen 
verfaffungsiwidriger Gewalt bei den Gerichten Befchiwerde, die Regierung lieh gegen 
feine Mitglieder wegen Verabredung zum Ungehorfam eine Unterfuchung eimleiten. 
Mit feiner Klage drang der Ausſchuß in höchſter Inſtanz nicht durch, auf ber 
andern Seite erlangte die Megierung Seine Verurtheilung, die fie auch gar nicht 
gewollt zu haben fcheint, wohl aber ein Anerkenntniß der Nechtmäßigkeit ihres 
Handels durch die gerichtlichen Behörden, woran ihr am meiften gelegen fein 
mußte. Der Kriminalfenat des Gerichtshofs für den Nedarfreis erfannte das 
ganze Verfahren der Megierung für gerechtfertigt, und benannte drei Gründe für 
diefe Entfcheidung: 1) Dem Gefeg vom 1. Juli 1849, welches die Berathung 
ber Revifion ber Berfaffung einem außerordentlihen Landtage zugewieſen habe, 
fei von dem MRegenten nur in dem inne zugeflimmt worden, daf, wenn eine 
Bereinbarung auf dem durch das Geſetz angebahnten Wege nicht erzielt werben 
follte, diefer von der Staatsregierung unter Beifeitefegen des Gefeges verlaffen 
werben fonne.. Möge nun die Ständeverfammlung dem Gefeg in biefem Sinne 
beigepflichtet haben oder nicht — welch legtern Falles infoweit eine Vereinigung 
ber gefeggebenden Faktoren über folches nicht erfolgt fein würde — fo fei bie 
Staatsregierung immer befugt gewefen, den mehrmals fruchtlo® erfolgten Verſuchen 
zu Vereinbarung für eine Berfaffungsrevifion ein Biel zu fegen und das Gefes 
vom 1. Zuli 1849 für #raftlos zu erklären. 2) Im Moment der erklärten 
Beifeitefegung des letztern fei mit der rechtlichen Wirkſamkeit der aufgelöften 
Landesverfammlung überhaupt auch deren Befugnif zu der Wahl eines Aus— 
ſchuſſes erlofchen. 3) Angenommen auch, daf die Ständeverfammlung von 1849 
ihren Ausfchuß nur für den Zeitraum bis zu dem Zufammentritt der erflen außer— 
ordentlichen Landesverfammlung gewählt habe, und daß hiernach die Befugniſſe 
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biefes Ausſchuſſes als gänzlich erlofhen betrachtet werden könnten, fo fei doch bie 
Staatöregierung, um unauflösliche Verwirrungen zu vermeiden, berechtigt gewefen, 
von dem $. 89 der. Verfaffungsurfunde Gebrauh zu machen und den alten 
Ausſchuß wieder in Thätigkeit zu rufen. Daffelbe Erkenntnif fand in Beziehung 
auf den neuen Ausfhuß, daß die von den Mitgliedern befjelben „ſich erlaubte” 
Handlungsmeife als eine folche erfcheine, welche die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
zu gefährden geeignet war, und daß alle äußern Anzeichen des im Strafgefegbuc 
verpönten Ungehorfams vorhanden fein. Da ſich aber amdererfeit8 annehmen 
laffe, die Befhuldigten feien zu gedachter Handlungsweife durch ihre Ueberzeugung 
von der Gefegmwidrigkeit der Verfügungen der Staatsgewalt beflimmt worden, fo 
daß ed mithin an dem zu einer ftrafbaren Verabredung erforderlichen böfen Vorfage 
fehle, fo müßten die Angeklagten außer Verfolgung gefegt und die im Prozeſſe 
bisher erwachfenen Koften von der Staatsregierung getragen werben. 

Die gefährlichfte Klippe des Verfaffungsfonflitts war mit diefer Entfheidung 
umfchifft und bie Befürchtung befeitigt, daß man fich hier und da auf einen 
ertremen Standpunkt fielen und fo für Würtemberg kurheſſiſche Zuftände herbei- 
führen fonne. Die nächte dringende Frage war das Verhalten der Parteien 
bei den Wahlen zu den nad ber Verfaffung von 1819 berufenen Ständen. Diefe 
Frage wurde auf zwei Verfammlungen entfchieden, die am 30. März 1850 von 
den Xitliberalen und von ben Demokraten zu Stuttgart abgehalten wurden. 
Beide Parteitongreffe entfchieden für aftive und paſſive Betheiligung bei den 
Wahlen, die liberale Partei, die von Nömer, Goppelt, Duvernoy, Murfcel, 
Friſch, W. Seybold, Zöpprig und Görig geleitet wurde, mit Stimmenein- 
belligkeit. Die Parteien näherten fich zugleich einander, infofern als den Wählern 
anheimgeftelt wurde, falls ihr eigener Kandidat eine Ausfiht auf Erfolg habe, 
ihre Stinnmen für den Kandidaten der andern Partei abzugeben. Die Wahlen 
begannen mit ähnlichen Symptomen wie die legten für den verfaffungsrevidirenden 
Landtag: Lauheit der Konfervativen, Eifer der Demokraten. Das .Nefultat war 
indeffen ein anderes, denn weder die demofratifche, noch die liberale Partei gewann 
die Majorität für fich, neben den Vertretern beider Parten erfchienen eine ftarfe 
Anzahl, neutraler Abgeordneter, die durch ſolche Gefege, welche die gewünfchte 
Abhülfe materieller Uebelftände brachten, gewonnen werden fonnten, Am 
6. Mai 1851 wurde die nach der alten Verfaſſung gewählte Ständeverfammlung 
eröffnet, nicht von dem König in Perfon, fondern von dem Minifter v. Linden. 
Die von demfelben verlefene Thronrede flellte eine ganze Reihe praftifcher Neformen 
in Ausfiht: Ermwerbung der Poſt von Thurn und Taris und Eifenbahn-Anfchluf 
an die Nachbarftaaten, Feftftellung der Nechte der Gemeinden in Beziehung auf 
bie Frage der häuslihen Niederlaffung und Ueberfiedelung ihrer Angehörigen, ein 
Gefeg über das Berfahren gegen arbeitsjheue Arme, Gefege über Verſicherung 
des beweglichen und unbemweglihen Eigenthums gegen Feuersgefahr, ein revidirtes 
Prioritätsgefeg zur Beſeitigung gemeinfhädlicher und unbilliger Privilegien und 
zur Hebung des geſunkenen Kredits, Gefege über die Abkürzung der Verjährungs- 
friften, über die auf den Inhaber lautenden Staatsfhuldfcheine, Beftimmungen 
über Ablöfung der auf ganzen Gutskomplexen ruhenden Laften und über Aufhebung 
des Rehnsverbandes, ein Gefeg über Verwaltung der zufammengefegten Gemeinden, 
Nevifion der Gewerbeordnung, organifhe Beltimmungen in der Nechtspflege im 
Sinn der Einführung volftändiger Mündlichkeit und Deffentlichkeit, Drganifation 
der Berwaltungsbehörden zum Zweck der Vereinfachung der Verwaltung. Endlich) 
fagte die Negierung zu, die auf Revifion der Verfaffung abzielenden Verhandlungen 
ohne Berzug wieder aufzunehmen, um zur Löfung diefer Aufgabe beizutragen, 
was in ihren Kräften liege, 

Der ber jepigen Ständeverfammlung vorgelegte Verfaffungsentwurf weicht 
in wefentlihen Beflimmungen von den frühen Gefegen ab. Art. 28 heißt 
jegt: „Die Preffe darf nicht unter Cenſur geftellt werden,” (GBeftrichen  ift: 
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Befchränktungen des Verkehrs mit Erzeugriffen der Preſſe durch Poſtverbote find 
unzuläffig. Ueber Prefvergehen, welche von Amtswegen verfolgt werben, wird 
durch Schmwurgerichte geurtheilt.““ Gefteihen find bei Art. 80 und 8, früher 
Art. 82 und 83, die Beftimmungen: „Die Strafgerichtsbarkeit der Polizei geht 
an die Gerichte über. Die Gerichtsbarkeit der Gemeindebehörden wird aufgehoben.‘ 
Art. 84, früher 86, lautet jegt fo: „In Strafſachen gilt der Anklageprozef. 
In ſchweren Straffällen, (geftrihen: und bei allen politifhen Vergehen) follen 
Schwurgerichte entfcheiden.“ Im achten Abfhnitt von dem Landtag find die 
wichtigften Veränderungen vorgenommen worden. Der Landtag theilt fi in zwei 
Kammern. Art. 120: Die erfte Kammer befteht: 1) aus den zchn als Befiger 
eines zu einem rehtlihen Ganzen verbundenen Grundvermögens im Königreich 
höchftbefteuerten Staatsbürgern; 2) aus zehn, durch diejenigen übrigen derartigen - 
Grundbefiger zu wählenden Abgeordneten, welche aus folhem Beſitzthum mindeftens 
100 Gulden direfte Gtaatöfleuer entrichten (nit unter Yry,ogo der gefammten 
aus Grundeigenthbum, Gebäuden und Gewerben entfallenden Staatöfteuer von 
2,400,000 Gulden); 3) aus fechszchn, von den übrigen hödjfibefteuerten Staats- 
bürgern, deren Zahl das dreißigfache der Zahl der Abgeordneten beträgt, zu wählenden 
Mitgliedern: 4) aus zwei Vertretern der proteftantifchen Kirche, welche von den oberften 
Drganen bderfelben gewählt werden, dem katholiſchen Biſchof und einem durch bie 
ordentlichen Profefforen der Univerfität zu wählenden Abgeordneten; 5) aus zehn von 
dem König je für die Dauer einer Wahlperiode ernannten Mitgliedern. Mit dem 
erreichten Alter der Volljährigkeit erlangen die im Lande wohnhaften Prinzen bes 
föniglihen Haufes das Recht, in die erfie Kammer einzutreten. Die zweite 
Kammer befteht aus 64 Abgeordneten, von denen jedes Dberamt einen wählt. 
Die Wahl der Abgeordneten gefchieht indirekt durh Wahlmänner, Urmwähler find 
ale 25 Zahr alten Staatsbürger, welche zu einer bireften Staatsfteuer beitragen. 
Diefe Urmwähler werden nah dem Verhältnif der von ihnen entrichteten Steuern 
in der Art in drei Abtheilungen getheilt, daß auf jede Abtheilung der britte Theil 
der Geſammtſumme der Steuerbeträge der Gemeinde entfällt. Die erfte Abtheilung 
befteht aus den Höchftbefteuerten, die zweite aus denen, auf welche die nächſt 
niedrigen Steuerbeträge bis zur Grenze des zweiten Drittheils fallen, die dritte 
Abtheilung aus den übrigen Urmwählern. Jede. Abtheilung wählt abgefondert den 
dritten Theil der auf den Urwahlbezirk fallenden Wahlmänner. Zum Abgeordneten 
wählbar ift jeder wahlberedhtigte Staatsbürger, welcher das 30. Lebensjahr zurüd« 
gelegt hat. Staatsdiener können eine auf fie gefallene Wahl nur mit Genehmigung 
der Regierung ablehnen. 

Die Entfheidung der Kammern über diefen Entwurf ſteht no aus. Sind 
bie Beftimmungen deffelben ungünfliger wie in den frühern Entwürfen, fo 
ift auch die Vereinbarung ſchwieriger, indem jept die Kammer ber Standesheren 
mit zu entfcheiden hat. Diefe Früchte trägt der demokratiſchen Partei bie 
Hartnädigkeit, womit fie auf der Realifirung aller ihrer Grundfäge beftanden hat. 


Unter der Berantwortlichteit des Ergänzungdblätterverlagd (D. Br. Goedſche) in Meißen. 
Rıdalıeur Dr. Br, Steger, — Drud von X, G, Gate in Reifen. 
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Die deutſchen Lyriker. Die lyriſche Poeſie iſt die jüngfte der Dichtungsarten, 
womit uns unſere wieder erwachte Literatur beſchenkt hat. Erſt Goethe hat dieſe 
Gattung ins Leben gerufen. Was wir vor ihm beſitzen, iſt eine mehr oder 
minder ſteife Nachahmung antiker Muſter, oft ſogar aus zweiter Hand, deutſche 
Nachahmung franzöfifher Nachahmung. Dieſe Nachahmung erſtreckt ſich ſklaviſch 
bis auf Kleinigkeiten, ſelbſt die Adreſſen der Liebeslieder: An Chloe, Lalage, Lydia 
u. ſ. w. ſind griechiſchen oder römiſchen Urſprungs. Erſt Goethe läßt den Naturlaut 
der Empfindung hören, und mit ihm beginnt der Zauber des Liedes ſeine Wirkung 
zu üben. Die Nomantiker leiteten wieder auf einen Abweg hin, ihre von dem 
äußern Leben faſt abgeſchiedene Innerlichkeit brachte die Poeſie in Gefahr, im 
myſtiſchen Nebel zu zerfließen. Für ihre Zeit von hoher Wichtigkeit, für die 
Literatur kaum einiger Gewinn find die patriotifchen Lieder, die durch die 
Sremdherrfchaft der bedrängten Bruft abgepreft wurden. dv. Halem, Seume, 
Sonnenberg, Collin find die Vorläufer der begeifterten Sänger von 1813, 
Arndt, Körner, Fouqué, Mar v. Schenfendorf, Stägemann, Wegel 
u. 4. m. Der Dichter, der auf die deutfche Lyrit einen fo entfcheidenden Einfluß 
geübt har, daß er als der Miedererweder der ganzen Nichtung bezeichnet werben 
fann, trat in dem Jahre auf, in dem der zweite Parifer Friede abgefchloffen 
wurde; die erſte Sammlung der Gedichte Ludwig Uhland's ift 1815 erfchienen. 
Die Theilnahme war indejfen längere Zeil, wenn wir das engere Vaterland des 
Dichters ausnehmen, eine geringe; die Jugend der Hocfchulen fang Uhlands 
Vaterlandslieder, im Norden drang fein Name nicht früher als um 1830 in das 
Voll. An Uhland fchloffen fich zwei fehr begabte Dichter an, JZuftinus Kerner 
(1825) und Wilhelm Müller (Lieder der Griechen, 1821, Gedichte aus den 
binterlaffenen Papieren eines reifenden Waldhorniften, 2 Bände, 1824, Lyrifche 
Spaziergänge, 1827, Sinnfprühe). Die Wanderlieder diefer drei fanden zahlreiche 
Nachahmer, aber die Mittelmäpigkeit diefer Produktionen hatte die Wirkung, die 
Zheilnahmlofigkeit der Lefewelt zu vermehren, fo daß die Zafchenbücher ſich von 
Igrifchen Zuthaten fo viel als möglich losfagen mußten, und die beiden, gleichwohl 
von ehrenwerthen Theilnehmern unterflügten Mufenalmanadhe ihr Dafein mit 
Mühe und Noth frifteten. Eine Auffrifhung dieſer Stimmung bradıte das 
Molkslied, aber fonderbarermweife nicht das bdeutfche, das von den literarifchen 
Kreifen hartnädig ignorirt wurde, fo frifch es im Volke Iebte, fondern das fremde. 
Wilhelm Müller mit feinen neugriehifchen Wolksliedern gab den Ton an, bie 
ferbifchen Volkslieder, die Wyf Stephanowitfch gefammelt hat, bearbeiteten 
Fräulein Therefe von 34 unter dem Namen Talvj, v. Götze und 
Gerhardt, ruffifhe Volkslieder gab v. Göge heraus, mayarifche Graf Mailath, 
andere erfchloffen die Schäge der böhmifchen, litthauifchen und fchottifchen Volks- 
literatur. So wurden Quellen geöffnet, aus denen die einheimifche Dichtung fich 
verjüngen und fräftigen konnte. Won felbftäindigen Dichtern traten am Ende 
des Zeitraums noch drei auf, welche Beachtung fanden, Karl Egon Ebert 
(Dichtungen, 1824, Lieder, Balladen und Romanzen, 1828, Wlaſta, ein böhmifch- 
nationales Heldengediht in drei Büchern, 1829), Guftav Schwab (f. b.) 
und Zedlig (Zodtenkränge, 1828). Nüdert fparen wir uns zu befonderer 
Beiprechung auf. 

Die politifche Grenzlinie, weldhe das Jahr 1830 durch unfere Gefhichte zieht, 
hat für die deutſche Lyrik nicht minder ihre Geltung. Der Held und Chorführer 
diefer Iebendigen, aber zerfahrenen, mehr ringenden, als geftaltenden Periode ift 
Heinrih Heine (Gedichte, 1822, Lyriſches Intermezzo, 1823, Almanfor, 
Radeliff, 1823, Reifebilder, von 1826 an, Buch der Lieder, 1827). Was dem 
ungesogenen Liebling . der Grazien feinen Ruhm verfchafft hat, ift außer feiner 
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eminenten poetifchen Begabung beſonders feine geiftige Verwandſchaft mit einer 
leider fehr verbreiteten Stimmung. Man fühlt fih unbehaglih, allein es fehlt 
der fittliche Ernft, fi dem peinlichen Zuftande zu entreißen. Man führt fort fih 
bequem gehen zu laffen, und die Schuld an Zeit und Waterland wird bezahlt 
durch Wehmuth, Falte Ironie oder momentane Verzweiflung. In diefen Ueber- 
gängen von weicher Sentimentalität bis zu kaltem Trotz liegt ein gemilfer Genuf, 
und follte man fo glücklich fein bis zu gänzlicher Abgeftumpftheit zu gelangen, fo 
würde man ſich als auf der Höhe der Zeit flehend dokumentiren. Diefer traurigen 
Stimmung mußte ein Dichter willkommen fein, der mit Begeifterung, Kühnheit 
ber Phantafie und Meifterfchaft in der Sprache ausgeftattet, die fchneidendften 
Gegenfäge, übermweiche Zartheit und wilde Kraft, ergreifende Tiefe und fatyrifche 
Frivolität, Adel und Gemeinheit, großartige Gefinnung und ironifche Kälte, dicht 
neben einander zu legen verftand. Bor 1830 im ganzen unbefannt, erftieg 
Heinrih Heine jegt rafhen Schritts den Gipfel der Popularität und erzeugte ein 
ganzes Heer von Nachahmern. Der bizarrfte von allen dürfte der Friefe Harro 
Harring fein, der in: „Rhongar Jarr, Fahrten eines riefen‘ als Heines 
Nahbeter auftrat, che diefer noch feinen Ruf erworben hatte, Wie Heine in der 
Bunft des Publitums flieg, ſank darin fein literarifcher Gegner Graf Auguft 
v. Platen-Hallermünde, der mit den meiften feiner Dichtungen (Ghafelen, 1821, 
Lyriſche Blätter, 1821, Vermiſchte Schriften, 1822, Der gläferne Pantoffel, 
Denetianifhe Sonette, Schaufpiele, 1828, Die verhängnifvolle Gabel, 1826, 
Der romantifhe Odipos, 1829,) bereits der frühern Periode angehört. Platens 
Melt ift eine ganz eigen aufgebaute, nicht nur die Baufteine, die er verwendet 
hat, die Form feiner Sprache ift eigenthümli, fondern auch das Innere felbft, 
der Geift, der fie belebt, ift fein nachgeahmter, fondern ein aus der Philofophie 
Scellings und aus eigener Kraft und Anfchauung hervorgegangener, dem Goethe 
als ein ewiger Stern leuchtete. Seine Poeſie ift nicht zerriffen und frivol, fondern 
ein harmonifche® und keuſches Ganzes, fie ift chriftlih und erhaben zugleich. 
Seine Mufe liebte den Wechfel mit der Form fo außerordentlich, daß er fogar in 
feiner legten Zeit, als er die Meifterfchaft über die Sprache fih am vollfommenften 
angeeignet hatte, nebft den fchwierigften antiten Stophengerüften die leichteften 
modernen Weifen, 3. B. die vierzeilige Jambenftrophe, zugleich pflegte und benutzte. 
Seine „‚Polenlieder haben fih allen Verboten zum Trotz ihren Weg gebahnt, 
und ihren Dichter, ald er bereits „ruhte am fifelifchen Strand, von der fäufelnden 
Palme beſchattet“, populär gemacht. Sie erfchienen 1839 bei Schuler in Straßburg, 
fehlen aber in ber Gefammtausgabe feiner Werke, die Gödeke 1843 in Verlag 
von Gotta herausgegeben hat. Die Polenlieder enthalten unter anderm das 
berühmte Gedicht „an den Kronprinzen (jegt König) von Preußen”, zu welchem 
Herwegh das an politifchen und fittlichem Gh ungleich fhwächere Eeitenftüd 
geliefert hat. Im augenblidlihen Erfolge ift Paten weit übertroffen worden 
durh Graf Auersperg. Die „Spaziergänge eines Wiener Poeten‘‘ fprachen 
neben dem poetifhen Inhalt allgemein an durch die Oppofition, die bier ein 
Defterreiher und ein Nriftofrat, deffen wahrer Name hinter der dünnen Maske 
des „Anaftafius Grün’ bald errathen wurde, gegen öfterreichifche Zuftände machte. 
Mit ihm theilte fi in den Erfolg fein Landsmann und Freund Nitolaus Lenau 
(f. d.), Riembfd v. Strehlenau, in feinen erften Produktionen (Gedichte, 1832) 
eine herrliche Naturmalerei entfaltend, die fi im Zarten wie im Grofartigen und 
Schauerlihen glei glücklich bethätigt, anziehend auch durch eine düflere Ausfpinnung 
von Meflerionen und Empfindungen, von der fi bie Kraft und Heiterkeit 
anderer Stellen um fo vortheilhafter abhob. Paul Pfizer veröffentlichte im 
feinem „Briefwechſel zweier Deutfchen‘ Gedichte politifcher Tendenz, die zu dem 
Beſten der frühern politifhen Poefie gerechnet werden müffen. Won den „Gedichten“, 
die Julius Mofen 1836 veröffentlichte, drangen einzelne, 3. B. „Andreas Hofer 
und „Die legten Zehn vom vierten Negiment” raſch in das Volk ein. Meben 
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märdenhaften und politifhen Gedichten findet man in diefer Sammlung kleine 
Lieder fubjektiven Gepräges, die ſich im Gemüth und innern wie äußern Wohllaut 
mit allen, die bisher in diefer Gattung gedichtet wurden, meffen können. Heinrich 
Stieglitz veröffentlihte in dieſer Zeit „Bilder des Orients“ und „Stimmen der 
Zeit. So gemüthlich die politifche Lyrik in ihren Anfängen auftrat, fo erregte 
fie do bei denen, gegen welde ihre dichterifhen Pfeile gerichtet waren, einen 
nicht geringen Born, und zut Befchwichtigung diefer Wuth fchrieb Fouqué, der 
mit der „Undine‘ den einzigen glüdlichen Griff feines langen Lebens gethan hat, 
feine Gedichte: „Die Weltreiche zu Anfang des Jahres 1835.” Diefer Dichter 
ift wohlmeinend, fein ganzes Streben gilt der PVerherrlihung des Lehnsweſens 
und des Königthums von Gottes Gnaden. Auf liberaler Seite hat noch Ernft 
Ortlepp mit ſchwacher, bald verhallender Stimme ein „Oſterlied“ und ein 
„Pfingſtlied“ gefungen, denen fpäter ähnliche Gedichte und eine greifbare Nach— 
ahmung „Lieder eines fosmopolitifhen Tagwächters“ gefolgt find. Einen ganz 
fpeziellen, in feinen allgemeinften Beziehungen auf Religionsfreiheit und Menfchen- 
würde nicht unpoetifchen Vorwurf, nämlicd die Emancipation der Juden, verfolgte 
Ludwig Wiehl in feinen „Gedichten.“ 

Von 1830 an entfalter fi die deutſche Lyrik nach allen Seiten bin mit 
einer Ueppigfeit, die es fchwer, wenn nicht unmöglich macht, das ganze Gebiet 
fo zu überfehen, daß felbft das Beſſere die ihm zufommende Beachtung erhält. Der 
Impuls ift gegeben, jedes Jahr keimt ein frifcher Lorbeer auf, der den nadheifernden 
Zalenten Schlaf und Ruhe raubt, ber breite Gipfel des beutfchen Parnaffes 
möchte fich jegt erweitern, um der Schaar der Anktlimmenden Naum zu geben. 
Wir fcheiden diefen Reichthum am beften nad) Gruppen, die zu einander gehören, 
indem wir die bedeutendften, die ihren eigenen Weg wandeln, voranftellen. Hier 
ift vor allen Friedrich Nüdert zu nennen, ein Dichter, deffen Wirkſamkeit 
duch mehr als ein Menfchenalter reicht. Seine früheften Werke find: Deutfche 
Gedichte von Freimund Neimar, worin die „geharnifchten Sonette“ ftehen, Kranz 
der Zeit, Deftlihe Nofen, die Verwandlungen des Abu Seid (Die Makamen des 
Hariri), Rückert hat vom Anfang an das Wehen der Zeit tief empfunden, feine 
Dichtungen haben die Laute der Zeit ausgefprochen. Den Soldaten der Freiheite: 
kriege trug er die friegerifche Harfe voran, dann als die Zeit ruhiger wurde machte 
er es zu feiner Aufgabe, den Drient nah allen Nichtungen hin poetifh aufzu— 
fhliegen. Hätte er auch kein anderes WVerdienft, ald mit unübertroffener Sprach— 
gewalt das Material, das er aus aller Welt Zungen erbeutete, in taufend Formen 
auf deutfhe Erde verpflanzt, die unendliche Mannigfaltigkeit innerer und äußerer 
Erfcheinungen mit Klang begabt und in einer überfttömenden Fülle von Sprüden 
die Weisheit aller Zeiten für alle Verhältniffe dem Gedächtniſſe feines Wolke 
eingeprägt zu haben, fo würde er darum fchon unfere Dankbarkeit verdienen. 
As die religiöfen Intereffen wieder die allgemeine Theilnahme in Anſpruch 
nahmen, lieferte er eine meilterhafte Ueberfegung eines Theiles der Propheten und 
befchrieb dann das Leben Jefu in einfachen Neimen, in genauefter Anfchliefung 
an den Urtert (Evangelien - Harmonie). Als die Nihtung aufs Kirchliche ging, 
ſchtieb er „Saul und David.” In „Hamaſa“ (1846) kehrte er wieder zur 
weltlichen Rıiteratur des Drients zurüd, was er unter diefem Titel fchrieb ift eine 
Sammlung der älteften arabifchen Volkslieder nach dem Werke des Abu Temmam. 
Rückerts gefammelte Gedichte find 1843 in drei ſtarken Bänden erfchienen, eine 
Auswahl der anfprechendften Dichtungen hat der Werfaffer felbft in demfelben 
Verlage (Frankfurt bei Sauerländer) beforgt. Graf Auersperg gehört mit feiner 
zweiten Dichtung „Schutt“ noch ganz der politifchen Richtung an. Diefes Werk 
ift bedeutender als „die Spaziergänge‘, wie ed auch ernfler if; von den Trümmern 
Europas, von dem Schutt verjährter Jahrhunderte, ſchaut der Dichter finnend nad 
dem freien Amerifa, vergebens erwartend, daß Europa fein Dfterfeft der Freiheit 
feiern könne. Sein „Legter Ritter”, in einer dem Nibelungenverdmaß fi 
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annähernden Form gefchrieben , zerlegt den epifchen Stoff in romanzenartige 
Einzelftüde, und ift mehr lyriſch als epifh, was überhaupt von dem Epos ber 
Gegenwart gilt, weshalb die hergebradhte firenge Scheidung zwiſchen beiden 
Dichtungsarten bier nicht durchgeführt werden durfte. in wunderlihes Gedicht 
find feine „Nibelungen im Frack“, die dem Dichter der Unmuth diftirte, den er 
über den Misbrauch eines jüngern Gefchlechts mit dem Zeitgedicht empfand. Der 
Held ift ein halbtoller Herzog von Sachfen-Merfeburg, der die Bewegungen ber 
Welt nah den Strichen feiner Bafgeige regeln will. Anmuthig und naiv, nur 
in ber Form nicht flreng genug gehalten, ift die jüngfte Produktion Auerspergs, 
„Der Pfaff vom SKalenberge.” Von Nikolaus Lenau find an fpätern Werfen 
nachzutragen: Fauft, Savonarola und die Albigenfer. Ein halb vollendetes Gedicht 
„Don Juan“ bringt fein bdichterifcher Nachlaf. (Stuttgart bei Cotta, 1851.) 
Bon Stieglig haben wir noch au nennen „Das Dionyſosfeſt“, „Iſtrien und 
Dalmatien‘ wegen der zahlreich eingeftreuten Gedichte, „Bergesgrüße” und „Gruß 
an Berlin.” In feinem Entwidlungsgange den andern Dichtern entgegengefegt, 
flieg Zedlig von der hohen Warte herab, auf der er in die Tiefen der Gefchichte 
blidend die Todtenkränze wand, und legte auch den Kothurn ab, die vollendete, 
fchwungreih epifhe Sprache der frühern Werke. Sein ‚‚Waldfräulein, ein 
Märchen in achtzehn Abenteuern‘, ift ein Märchen, ganz ſo kindlich fchlicht wie 
manche Stoffe Shaffpeare’fcher Luftfpiele, fo kunſtlos gruppirt - und angeordnet 
wie ein mittelalterliche® Minneepos, fo daß die ganze Vollkraft des Dichters nur 
auf die Ausführung fih werfen fonnte, wo aber das Glüdlichfte erreicht if. 
Dem Kernhafteften, Gefundeften und Gedanfenreichften, was bie neuere‘ Lyrik und 
Sagenpoefie hervorgebracht hat, gehört an die Sammlung der Gedichte von Karl 
Simrod (1844) Der Dichter ift am Studium der ältern beutfchen Poeſie 
aufgenährt, und fein poetifches Wefen hat bie Innigfeit, Klarheit und anfchauliche 
Geftaltung angenommen, die den vorzüglicheren mittelhochdeutfhen Dichtungen 
eigen ift. Seine Vorliebe für das altdeutfche gab ihm den Plan ein, was in den 
großen epifhen Gedichten des Mittelalterd und in den Sagenbüchern überliefert 
war, den Zeitgenoffen und der Nachwelt poetifch geformt und gleichfam in einen 
Guß gebracht vor Augen zu legen. Sein „Heldenbuch“, getrennt in drei, nach den 
Namen der Helden Siegfried, Dietrich und Gudrun zu unterfcheidende Hauptgruppen, 
liegt nunmehr in ſechs Bänden vor, ein Werk feltener Kraft, die fih durch feine 
Berlodung der Zeit von ihrem Gegenftande ablenfen lief. Simrod hat uns auch 
mit einer Sammlung der beutfchen Volkslieder befchenft (Franfurt bei Brönner, 1851), 
worunter er nach dem wahren Sinne des Worts nur folche Lieder verftcht, bie 
aus dem Molke felbft hervorgegangen die Kennzeichen diefes Urfprungs in unge 
fünftelter Geftalt und einfach herrlicher Sprache nicht verleugnen. Aus dem 
Drient empfing ihre Eingebungen die Mufe des Ritters Prokeſch v. Dften, bes 
öfterreihifehen Diplomaten. (Gedichte, Stuttgart 1844.) Die Sonette ber 
Sammlung dürfen fi) keck neben die der vita nuova und neben die des Camoens 
fielen, an welche beide fie in ihrer fpefulativen, faft fpigfindigen Faffung der 
Perhältniffe, der Leidenfchaft, und im der vollftändigen Bemeifterung der Form 
erinnern. Die Lieder mahnen vielfah an Goethe. Ein frühzeitiger Tod (bei dem 
Verſuch der Rettung eines armen Wafferträgers in der galizifchen Stadt Tarnopol) 
entriß der deutfchen Lyrif in Alwin Reinbold, Bruder der begabten Dichterin 
Adelheid Neinbold (Franz Berthold) einen ‚begabten Dichter, (Lyrifche und 
dramatifche Dichtungen, Leipzig 1846, wenige Monate vor bem Tode des Verfaffers 
erfchienen.) 

Außer diefen Dichtern Taffen fih die übrigen mit ziemlicher Genauigkeit in 
drei Gruppen abtheilen, eine fchmäbifche, öfterreihifhe und norddeutſche. Wir 
nennen nur die namhafteren, ber andern ift Legion, Für diefe finden wir im 
Nachlaß Lenaus den paffenden Vergleih mit dem Kavalleriepferde, das eingefchult 
das Bäuerlein im Bügel mit der Schwadron fortreißt: 
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Alto trägt das deutſche Wort, 
Das von Meiftern ward geritten, 
Als fie ſich den Kranz erſtritten, 
Manchen Stümper mit fich fort. 

In der ſchwäbiſchen Schule begegnen wir zuerſt dem Namen Juſtinus 
Kerner. (Die Dichtungen von Juſtinus Kerner, 3. Auflage, Stuttgart 1841.) 
Kerner ift durchaus Lyriker, felbft in feinen größern phantaftifchen Kompofitionen: 
«„Reifefchatten”, „König Eginhardt”, „der Bärenhäuter im Salzbade.“ Seine 
Poeſie ift ihrem innerften Wefen nad) eine Poefie der Sehnſucht, der Wehmuth, 
der Trauer, darum ift aber Kerner nicht einförmig, variirt vielmehr fein Thema 
fo reihlih und anmuthig und giebt feinen ernften, elegifhen Klängen einen fo 
milden, freundlichen Hintergrund, daß fie feine Stacheln ins Herz drüden, fondern 
es eher in füßer fchmeichelnder Wehmuth erleichtern. Die Natur in ihrer 
unmittelbaren, allen Sinnen offen daliegenden Schönheit, fo wie in ihrer geiftigen - 
und fombolifcen Bedeutung ift ein unerfchöpfliches Thema von Kerners Poeſie, 
nach der Art der Nomantifer, welcher er beisuzählen if. Die Phänomene der 
wechfelnden Jahreszeiten, Gebirg und Wald, das Spiel von Licht und Farben, 
Naht und Schatten, das Leben der Quellen, Bäche, Blumen, Bäume, das 
verborgene Walten und Schaffen der Elementargeifter und der Mächte in den 
Tiefen ber Erde, unter Steinen und Metallen, die Symbolif und die magifchen 
Kräfte von Pflanzen, Mineralien und Thieren — dies alles mwird in lebendige 
Verbindung gebracht mit den geniefenden Sinnen, der fehnfüchtigen Seele, dem 
ahnenden Geift. Guftav Schwab (f. d.) mit Uhland durch innige Freundfchaft 
und gleiches Streben verbunden, hat ſich feit 1815 vorzüglich als Balladendichter 
beliebt gemacht und durch epifch gediegene Einfachheit des Tones, welche jedoch 
den Anklang Igrifcher Innigkeit nicht ausfchließt, die Achtung ber Seititer erworben. 
Eine Sammlung feiner Gedichte ift 1828 bei Cotta erfchienen. Eduard Mörike 
(Gedichte, 1. Auflage 1838, 2. Aufl. 1848, außerdem Nichtlyrifches, worunter 
„Der Schatz“ und „Idylle vom Bodenſee“) dichtet eben fo zierlih ale innig, 
K. Mayer gefällt fi) im Ausmalen des Mikrokosmos der Natur und drängt 
feine Naturlieder in eine faft epigrammatifhe Kürze und Spige aufammen. Guftav 
Pfizer, Bruder des früher genannten Paul Pfizer, hat drei Sammlungen von 
Gedichten herausgegeben. Er nähert ſich in dem vorwaltenden Charafter feiner 
Dichtung der Mefleftionsmanier Schillers, ift reih an mufttalifhen Elementen, 
ſchwelgt indeffen zu breit und behaglid in der Weußerlichfeit der Form. 
W. Zimmermann und Graf Alerander von Würtemberg (Gedichte, Lieder 
des Sturms) mögen die legten Dichter der Schule fein, die hier aufgeführt 
werden. Alle genannten Dichter haben bei einfacher Form Naivetät der Anfhauung 
und der Darftellung, Urfprünglichkeit des Iyrifchen Erguffes und Unmittelbarfeit 
der Empfindung. Ihr Behagen an den finnlihen Erfcheinungen ift nicht ohne 
eine Beimifchung von Schmerz, der ſich aber nur als ftille Sehnſucht äußert, ift 
ihre Gemüthswelt eine enge, fo bewegen fie fi) darin wenigftens mit Wahrheit 
des Gefühle. Es ift längere Zeit Mode gemwefen, die Poeſie der Gelbveiglein, 
wie Heine fie benannt hat, zu verhöhnen, womit die wunderlihe Zumuthung in 
Verbindung fteht, daß die Nation die Schäße, die Gott in und um fie gelegt 
hat, vornehm ignoriren folle, um einzig an dem „fhönen, grellen Lachen’ 
findifhen Weltfchmerzes und gemachter Verzweiflung ein ntereffe zu nehmen. 
Diefe Zumuthung hat fi) an ihren Urhebern gerächt, die Poefie der Weltfchmerzler 
ift vergeffen, die ſchwäbiſche Schule fteht feft in der Liebe der Nation. — Die 
beiden größten Dichter der öfterreichifchen Schule, Graf Auersperg und Nikolaus 
Lenau, wurden bereits vorgefuͤhrt, auch von Zedlitz war die Rede. Wir müßten, 
um vollſtändig zu ſein, eine lange Reihe von Dichternamen nennen, die von dem 
heitern Caſtelli bis zu dem thränenteichen düſtern Tfqhabufchnigs die ganze 
Skala der Stimmungen durchlaufen, die im Herzen des Menſchen Anklang. finden. 
Der Raum zwingt uns, blos die bedeutenderen aufzuführen. Johann Gabriel 
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Seidl, der probuftivfe der öfterreichifhen Dichter, beftiht das Urtheil durch die 
liebenswürdigften Eigenfchaften, durd eine melodifhe Spradhe und Wohllaut des 
Berfes, Einfachheit, Gemüthlichkeit und Lebensluft, innige Naturanfchauung, 
Reichthum an zarten Bildern, KHeufchheit des Geſchmacks und Gefühls, tiefe, oft 
rührende Empfindung. Aber der Dichter hat in der Luft des Schaffens Strenge 
gegen fich felbft zu üben verlernt, feine Zartheit wird nicht felten zur Weichheit, 
fein Humor geht in Zändelei über. Ernfter ift Johann Nikolaus Vogl, den 
lyriſche Nachtſtücke, trübe, felbft grauenhafte Nomanzenftoffe am meiften anziehen. 
Ludwig Auguft Frankl hat aufer Gedichten zwei Epen „Chriftoforo Colombo‘ 
und „Juan d’ Auſtria“ gefchrieben, die fi durch Bilderpracht auszeichnen. In Ernft 
v. Feuchtersleben (geft. 2. September 1849) verlor Defterreih einen Dann, 
der auf dem Gebiet der Poeſie wie der Wiffenfchaft gleih hervorragend war. 
Joſeph Emanuel Hilfher (f. d.), ein begabter Dichter, lebte und flarb in 
gedrüdten Verhältniffen — als öfterreichifcher Korporal. (Weiland J. E. Hilfchers 
Dichtungen, herausgegebeft von Frankl. Peſth 1840.) Das jüngere Gefchledht der 
öfterreichifchen Poeten fparen wir uns für die Gruppe der politifchen Dichter auf. 

Den Reigen der norddeutfchen Gruppe eröffnet Adelbert v. Chamiffo, der 
auf die Dichter des Kreifes von faft noch größerem Einfluß gewefen ift als Heine. 
Chamiffo, ald Knabe aus dem revolutionären Frankreich fortgeführt, bietet ung 
das feltene Schaufpiel eines Dichters, der es im einer ihm fremden Sprache zu 
hoͤchſter Meifterfchaft gebragt hat. Sein „Peter Schlemihl‘‘, womit er noch der 
Periode der Tieck-Schlegel'ſchen Nomantit angehört, hat ihm einen europäifchen 
Ruf erworben, feine eigentlich Dichterifche Laufbahn eröffnete er mit „Sales 
y Gomez”, einem Gedicht in Terzinen, duch das er die poetiſche Erzählung 
wieder ins Leben rief. In feinen „Gefammelten Gedichten‘ (3. Auflage 1836) 
brechen Blige des Genius durch, die düftere Färbung ift vorwiegend, doch gehören 
die launigen Lieder zu den beften, Adel und Neinheit der Gedanken, Begeifterung 
für alles Hohe und Schöne, mwürdige Klarheit der Ausdrudsweife treten mit 
Vollendung der Form gepaart überall hervor. Er fuchte den Werth der Dichtung 
allein in ihrer Wirkung auf das Volk, doch ins Volk iſt er ſelbſt bis jept nicht 
gedrungen. Seine franzöfifhe Natur machte ihm möglich, der Ueberfegung einer 
Auswahl von Berangers Liedern, die er mit Gaudy beforgte, den Reis von 
Driginalditungen zu verleihen. Joſeph Freiherr von Eichendorff ift mit 
feiner frommen Nomantif der Gegenfag der meiften Dichter diefer Gruppe. 
Gemüthlichkeit ift das Element, von dem er getragen wird, Zartheit und Anmuth 
zeichnen feine Lieder aus, in feinen Balladen neigt er fih zum nächtlich Düftern 
bi. Er ift ein Nepräfentant des deutfhen Volksgeſangs, viele feiner Lieder find 
mit Glück in Muſik gefegt. Franz v. Gaudy, anfangs ein Nachahmer Deines, 
in feinen „„Kaiferliedern‘ einen felbftändigen Weg einfchlagend, ift der beweglichfte, 
witzigſte und fühnfte der deutſchen Dichter. ‚‚Lieder und Romanzen“ find von 
ihm 1837 erfchienen, außerdem metrifhe Bearbeitungen aus dem Polnifchen, dem 
Alt: und Neufranzöfifhen. Ein Worläufer der fpätern politifhen Dichter iſt 
Gotthilf Auguſt v. Maltig, farkaftifh und wigig, ald Lyriker faum über bie 
Mittelmäfigkeit hervorragend. Seine „Pfefferförner‘‘ haben ihrer Zeit Auffehen 
gemacht, feine „Balladen und Romanzen“ find von Politif frei. Der berühmte 
Kunftfrititer Franz Kugler hat fih auch auf dem Gebiete der Dichtfunft mit 
Glück verfucht, fein „Skizzenbuch“ (1830), enthält Gedichte, mufitalifche Kom- 
pofitionen und Zeichnungen neben einander. Zur Herausgabe eines „Kiederbuchs 
für deutfche Künſtler“ verband er fih 1833 mit dem Düffeldorfer Neinid, der 
in volfsthümlichen, oft Findlichen Liedern und Naturbildern eine eigenthümliche Laune 
entwidelt hat. Wielfeitiger noch, ein ausgezeichneter Schwimmer und Entdeder 
der blauen Grotte auf der Infel Capri, Maler, Kiterarhiftorifer, Erfinder von 
patentirten Schnellöfen und Alterthumsforfcher, hat Auguft Kopiſch „Gedichte“ 
veröffentliht, denen die Liebe ihres Publitums eine hohe Stelle anweiſt. 
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E. Ferrand gefiel durch gemüthvolle zarte Lieder (Gedichte, Nachklänge, Gedichte, 
neue Sammlung), weniger befannt ift der mehr der Reflexion bingegebene 
Ludwig Giefebreht (Gedichte, 1838). Diefen fchliefen fi an Auguſt 
Kahlert, Söltl, Marbach, 8. Herloffohn, R. und H. Marggraf, 
Edermann, D. Weber, 9. Benzel, Dettinger, Adolf Böttger u. a. m. 
Unter den wenigen Dichtern, die fich in der Aneignung antiker Formen gefallen, 
ft I. Matzerath (Gedichte, 1838) zw nennen, die Baiern A. Büffel, 
Fernau (Darenberger,) Georg Scheuerlin, ſtehen dichterifch höher als das 
erlauchte Vorbild, das ihr engeres Vaterland ihnen geliefert hat. Mit Kletke 
(Gedichte, 1836), Neuffer, Gruppe und Smets fchließeri wir diefe Aufzählung 
von Dichternamen. Wem es um größere Volftändigkeit zu thun ift, den vermeifen 
wir auf eine von Karl Gödeke, dem Herausgeber Platens, veranfkaltete 
Sammlung: „Deutſchlands Dichter von 1813 bis 1843, die mit gefhmadvoller 
Auswahl und paffender Anordnung charafteriftifhe Gedichte von Hunderteinund- 
dreißig deutfchen Dichtern bringt. 

Den Üebergang zu den politifhen Dichtern bildet gewiffermaßen Ferdinand 
Freiligrath (f. d.). Der Dichter des „Löwenritts“ erwedte von feinem erften 
Auftreten an eine Manier, gegen feinen Farbenreichthum erfchien das Igrifche Feld, 
wie Frühere es angebaut hatten, eintönig, fein brennendes füdliche Kolorit lodte, 
die lebhaften Farben, die prägnanteren Bilder, die fonderbaren Reime wurden in 
die Lyrik eingeführt. Auch als er noch „auf einer höhern Warte fland, als auf 
der Zinne der Partei‘, drüdte er ein Unbehagen an der Gegenwart und ber 
beutfchen Umgebung aus, feine Flucht. in die fernften Gegenden des Drients und 
der neuen Welt war im Grunde ein ‚Proteft gegen die öde Tagsgeſchichte. 
Einmal politifher Dichter, ift er dann mit dem feurigen Schwunge feines Wefens 
weiter gegangen als jeder andere, fortgeriffen von dem Strudel, über dem er fein 
Lied gleich einem feurig ftrahfenden Himmel voll unheimlicher Farbenpracht aus- 
breitet. Seine Werke find: „Gedichte (jegt die zmölfte Auflage!), „Ein 
Glaubensbekenntniß“ (darın wohl fein beftes politifches Lied: Exoriare! auf den 
Tod Diego's de Leon) „Lyriſche Gedichte von Viktor Hugo‘, „Englifhe Gedichte 
aus neuerer Zeit”, „Ca ira!“, „Zwifchen den Garben“, „Venus und Adonis von 
Shakſpeare“, „Neuere und politifche und foziale Gedichte”, zwei Hefte. Die 
Fortfegung dieſer legtern bat den Dichter, dem eine peinliche Klage drohte, 
abermals aus Deutfchland vertrieben. Diefe neuefte Sammlung ift fein Kortfchritt, 
das Befte darin find Ueberfegungen fremder Lieder von Thomas Hood, Barry 
Gornwall u. A., an deren Beifpiel Freiligrath hätte lernen follen, daß bie 
dithyramıbifche Begeifterung nod Sitte und Form achten muß. Bürger hat fi 
in feinen den platten Volkston nachahmenden Gedichten nie fo fehr verfündigt, 
als Freiligrath in diefen „politifhen und fozialen Gedichten” durd Bilder und 
Bergleihe, die er aus feinem andern Grunde herbeizicht, als um verlegend und 
obfcön fein zu fönnen. Man vergleihe das Gedicht „Kalifornien (Heft 2, 
S. 25—29), deffen Anfang bier fichen mag als Probe, was Freiligrath jegt 
unter Poeſie verfteht: 

Auf fein Lager wirft fich lachend der Gnom: 
„Saframent, ja, der Saframentoftrom! 

Ha ba ba, und die Menjchbeit, die gede! 
Kaum, daß ihr Giner den Bettel entdedt, 
Als gleich Taufende rufen: Hui, das jchmedt! 
Und aber Taufende: Fort, daß es Hedt! 
Und nun ftehn fie alle, vergnügt und bedredt, 
Und wühlen im Dred nad) dem Drede! 

Die unfhuldige VBeranlaffung zu dem Hereinbrechen der Fluth politifcher 
Dichtung hat ein Dichter gegeben, dem die Natur die Gabe der Poeſie in fehr 
geringem Maße gewährt, den Flug des Genius aber ganz verfagt hatte. 
Nikolaus Beer mit feinem „Rheinlied“ ift der wirkliche Altmeifter der 
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politifhen Dichterzunft, fo wenig ihn dieſe als folchen anerkennen mag. Beder 
(geft. 28. Auguft 1845 in Geilenfirhen) war ein braver, harmlofer, befcheidener 
Mann, deffen Name durh die Zeit befannt gemacht wurde, weil er in dem 
einfamen Zimmer eines Landftädtchens, ohne Sucht nad) Ruhm oder Auszeichnung, 
dem Worte gelichen hatte, mas damals die Zeit bewegte. Für den fchlidhten 
Ausdrud patriotifcher Empfindungen, deffen fi die potitifchen Parteien und bie 
Mufiter und das Volk bemächtigten, ift ihm von der einen Seite mehr Ehre zu 
Theil geworden, als er erwartete, von der andern Seite eine Anfeindung, die er 
am wenigften verdiente. Weber die Berechtigung der politifchen Poeſie ift viel 
Streit gewefen, et adhuc sub judice lis est. Es handelt fid dabei nicht um die 
politifche Poeſie als foldhe, diefe hat e6 immer gegeben (den Beweis fehe man in 
zwei mit Fleiß gefchriebenen Werken: Hoffmann von Kallersleben: „Poetiſche 
Gedichte aus der deutſchen Vorzeit”, und Herrmann Marggraf: „Politifche 
Gedichte aus Deutfchlands Neuzeit”), es handelt fich vielmehr um die Modefucht, 
die fih des patriotifhen Gedichts bemädhtigt hat, und mit diefer Ausdehnung 
unterfchreiben wir gern und willig Shüding’s Urtheil: „Daß nicht jedes Zalent 
die ihm von der Natur angewiefene Bahn wandelt, fondern fi) von der Mode 
verführen läßt, in eine andere ihm fremde überzufpringen; daß der Nachahmungstrieb 
und die Sucht nad Beifall und Popularität den innern Drang des Gottes in 
uns überwältigt; daß man fi) von dem nachziehen läßt, was an ber Zeit ift, 
ftatt dem ewigen Nufe des Genius zu gehorchen; daß man bie dee und das 
Schöne bdarzuftellen fih abmüht in Formen, die juft beliebt find, flatt in den 
Formen, für welche man berufen — das ift eine Verirrung der traurigften Art.‘ 
Derfelbe Kritiker hat darauf hingewiefen, daß die politifche Poeſie nur möglich ift, 
wo fie gegen eine durch Perfönlichkeiten vertretene Tyrannei fi richten fann, - 
wie Schubart eine folhe bei feiner „Fürſtengruft“ vor Augen hatte, nicht aber 
da, wo ihr nichts entgegenftcht als ein Zuftand, eine aus hundert Jämmerlich— 
keiten zufammengeronnene politifche Mifere. Daß ein folher Zuftand den Vorwurf 
und Angriffspunft unferer Pyrifer ausmachte, mag uns die Erklärung geben, daf 
nur überwiegende Zalente an den Klippen nicht vollftändig Schiffbruc litten, und 
die Zahl der verfehlten Gedichte eine fo große if. Nahm doch felbft Deine an 
feinen Nachtretern zulegt ein Aergerniß, und klagte in feinen „Neuen Gedichten‘ 
(Hamburg, 1844): 

Daß ibm taufend arme Jungen 

Gar verzweifelt nachgedichtet, 

Und das Leid, das er bejungen, 

Noch viel ſchlimmeres angerichtet, 

Hoffmann von Fallersieben, den wir feiner Produftivetät und wegen eines 
gewiffen Anſpruchs auf Anciennetät zuerft nennen, hat fih durch gründliche 
Forfhungen um die altdeutfhe Dichtung große Werdienfte erworben, (Bonner 
Bruchſtücke von Otfried, Hora beigiem, Althochdeutſche Glojfen, Iter austriacum, 
Gefchichte des deutfchen Kirchenliedes bis auf Luther, u. f. w.) Seine erften 
Produktionen: (Lieder und Romanzen, 1824, Alemannifche Lieder, 1826, Gedichte, 
1833, Buch der Liebe, 1836, Gedichte, neue Sammlung, 1837,) find weniger 
gedankenreih, als heiter und ungefünftelt, durch Lieblichkeit, Gewandtheit in 
Sprache und Versbau anfprechend. Der politifchen Poeſie huldigte er zuerft in den 
„Unpolitifchen Liedern‘, denen ein zahlreiher Nachwuchs gefolgt ift, „Deutſche 
Lieder aus der Schweiz‘, „Deutfche Gaffenlieder‘’, „Diavolini”, „Spitzkugeln“, 
„Heimathklänge“, außerdem noch „‚Lieder für das junge Deutfchland”, „Schullieder“, 
‚Liebeslieder‘, „Nheinleben. An Folge des befondern Vertriebs find die Gedichte 
Hoffmanns die am meiften verbreiteten von allen, fie ſchmeicheln fih dem Ohr 
leiht ein, Sangbarfeit zeichnet die meiften aus, tiefern Gehalt möchten wir allen 
abjprechen, um fo öfter hat fih Hoffmann durch fein politifches Verfefchmieden zu 
Sünden gegen den Gefhmad und zu Abirrungen vom Wege einer wahren Kunft 
Igrifcher Poeſie verleiten laffen. Karl Bed (Nächte, Der fahrende Poet“, 
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„Gedichte, „Santo der ungarifche Roßhirt“, ein in Verſe gebrachter Roman mit 
ausgezeichneten Iprifchen Stellen, ‚‚LZieder vom armen Mann”, Monatsrofen‘’, 
„an Franz Joſeph“,) hat die Hoffnungen nicht erfüllt, die fih an fein erftes 
Aufireten tnüpften. „Der fahrende Poet“ (1838) ift fein Kulminationspunft, in 
diefen Gedichten flört am wenigſten die hinter dithyrambifhen Schwung ſich 
verftedende Unklarheit, die ihm fonft eigen ift. Franz Dingelftedt begann mit 
„Gedichten“, die fih in einer weichlich trüben Sentimentalität gefallen, dann 
folgten die „Lieder eines kosmopolitifhen Nachtwächters“, einen großen Fortfchritt, 
botumentirend, kräftig, zuweilen ausgelaffen. In neuefter Zeit hat der Dichter 
der inzwifchen, feitbem er unter die Hofräthe gegangen war, von feinen Zunft 
genoffen mandjes unliebe Wort hören mußte, eine” neue Folge von Zeitgedichten 
herausgegeben, „Naht und Morgen‘, worin er fich feinen früheren Ueberzeugungen 
treu zeigt. Durch Gebiegenheit gewinnt R. Prug („Gedichte“, „Ein Märchen‘, 
„Neue Gedichte”, „Politifche Wochenſtube“, eine ariftophaeifhe Komödie), ein 
Meifter in der Form, von klaſſiſcher Nuhe, nie dem Volke fchmeichelnd, dem er 
fein Beſtes widmet. Gottfried Kinkel (Gedichte, 1843, darin „Otto ber 
Schütz“, ein ewig junges und frifches Waldlied der Romantik,) hat fich feit 1847 
den politifhen Dichtern zugefellt und ſeitdem Erfahrungen gemadt, die fein 
eigenes Leben zu einem romantifchen Epos geftalten. Als beften aller politifchen, 
Dichter hat die öffentliche Meinung Georg Herwegh gekrönt. Es ift ſchwer 
diefen Dichter in jegiger Zeit getrennt von feinen fpätern politifchen Abenteuern 
‚zu denken, und aus diefem Grunde wird das Urtheil leicht ungereht. Manche 
feiner beften Lieder find durch die Neminiscenzen an die Fahrten des Dichters faft 
ungeniefbar geworden, und er felbft hat am meiften gelitten durch einen Spott, 
ber fi in bequemfter Weife den Stoff aus feinen eigenen Gedichten holen konnte, 
Er gewann fih, als der erfte Band feiner „Gedichte eines Lebendigen“ erfchien, 
die Herzen von Zaufenden durch fchlagende Bilder, hinreifend fchöne Diftion und 
echt poetifhe Anfhauung. Unbeachtet blieb die Bemerkung der Kritif, daß Herwegh 
Fremdes fi zu Nutzen zu machen verftehe, die radikale Partei bemächtigte fich 
feiner und fohwindelte ihn auf eine Höhe hinauf, wo fich zu halten dem jungen 
Poeten die ganze Anlage feines Talents und feines Charafterd verbot. Zum 
Unglüd für ihn gelang es, feine fchwäbifche Natur mit einem guten Theil Eitelkeit 
und Anmaßung zu verfegen, es bildete fi in ihm eine franfhafte Selbftuberfhägung 
aus, die ihm feinen Stand um fo ſchwerer machte, ald das Publikum feit feinem 
Triumphzuge durch Deutfchland von ihm die auferordentlichften Erwartungen hegte. 
Der zweite Band feiner „Gedichte eines Lebendigen“ (1844) zeigt ihn ſchon von 
feiner Höhe herabgefunfen, nur wenige Lieder erinnern noch an die Feuergedichte 
des erften Bandes, in den meiften ftellt der Dichter fein liebes „Ich“ zu fehr in 
den Vordergrund, namentlih in den Fleinen, die zum Theil der Sphäre der 
Gemeinheit anheimfallen und fidy beinahe durchgehende zu fehr in der Sphäre 
des bloßen Wortwiges, oft gerade in der des bloßen Wortfpiels bewegen. Seine 
jüngfte Vergangenheit übergehen wir, um den Dichter mit den Worten unfers 
Anaftafius Grün zusurufen: 
Gin neues Floß Dir zimmre, kühn kreuze durch die Meere, 
Doch jteure bejfer, wabre getreuer Deiner Flagge Ehre! 

In die Polemik, die ſich um des Schwabendichters Perfon bewegte, ift auch der 
Name Emanuel Geibel verflodten. Sein politifhes Glaubensbekenntniß enthält 
fein Gedicht an Herwegh: 

Fürwahr, ein Säimann fchreiteit Du, 
Der Samen jtreut, doch der Zeritörung, 
Gin Glödner, der aus ihrer Ruh' 

Die Völker jtürmt, doch zur Empörung. 
Du willit die Flamme, die fo rein 

Und beilig itrablt durch alle Lande, 

Du mwillit den warmen Gotteöjchein 


Zur Fadel Heroitrats entweibn, 
Und jchwingit fie wild zum Tempelbrande, 
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Wir beſitzen von Geibel: „Klaſſiſche Studien”, 1840, gemeinſchaftlich mit 
Curtius, ein Heft höchſt gelungener Ueberſetzungen von lyriſchen Gedichten des 
klaſſiſchen Alterthums, „Gedichte“, „Zeitſtimmen“, „Volkslieder und Romanzen 
der Spanier, im Versmaße der Originale verdeutſcht“, „König Sigurds Brautfahrt“, 
„Sonette“ für Schleswig-Holſtein, „König Roderich“, eine Tragödie, „Junius- 
lieder“, ferner einzelne Gedichte, 3. B. „Ein Ruf von der Trave.“ Emanuel 
Geibel gehört unter den jüngeren beutfhen Dichtern zu den wenigen, an weldyen 
fih eine ſtufenweiſe fortfchreitende Entwidlung nacmeifen läßt. Er eroberte ſich 
nicht durch eine gefchloffene Phalanr fertiger Gedichte glei bei feinem erften 
Auftreten einen fihern Plag in der Literatur, er zog nicht durch eine neue und 
biendende Manier von vorn herein bie Aufmerkfamkeit des großen Publiftums auf 
fih. Seine erften Gedichte waren einfach, melodifh, anmuthig, mandmal noch 
unbedeutend, aber allmälig traten im der jugendlich unbeflimmten Phyfiognomie 
feiner Mufe fchärfere Züge der edelften Art hervor. Die vollendete Form, welche 
dem Dichter vor andern eigen ift, hörte auf, ihm als bloßes Mittel zu leichtem 
Spiel halbbewuften Gefühls zu dienen, und wurde nah und nad) zu einem 
würdigen Kleid für bedeutende Gedanken und tiefe Empfindungen. Seim religiöfes 
Gefühl zeigt fi) befonders in den „Zeitſtimmen“, wo er zu einem Kreuzzuge 
auffordert, er ift ein Dichter voll Pierät, deshalb ift ed auch natürlich, daf das 
volfsthümlihe Clement und die Sage ihn tief ergreifen. Im feinen Liedern 
politifchen Inhalts feiert er den Fortfchritt ohme die Zerftörung; er will, daß man 
dem Geifte der Gefchichte feine allmächtige, aber ruhige Weife laffe, wie er todte 
Hüllen und wurmftihig gewordene Schalen abftreift, um neue Formen mit feinem 
Inhalt zu erfüllen. Geibels eigentliche Sphäre ift das Lied, ferner die Natur: 
betrachtung und das Einleben in die Natur, die er meift von ihrer hellen, dem 
Lichte zugemendeten Seite auffaßt, fo wie der Ausdrud echt Iyrifcher Gefühle und 
fubjettiver Stimmungen. Der Fortfchritt in feiner Ausbildung, den wie ihm 
nachrühmten, zeigt ſich befonders in feinen „Juniusliedern.” War in den Jugend» 
gedichten hie und da noch Unficherheit und Unbeftimmtheit des Ausdrucks wahrzu: 
nehmen, war das fünftlerifche Bild gelegentlich noch zu breit, nody in überſtrömend 
raufhender Pracht durchgeführt, fo erfcheint in dieſer fpätern Sammlung ber 
Gedanke durchweg klar, das Bild überall auf das einfachere Maß, welches das 
Geſetz wahrer Schönheit bedingt, zurüdgeführt. Bild und Gedanke verhalten ſich 
hier wie Gewand und Körperform bei der griechifhen Statue. Geibel ift gegen- 
wärtig einer der beliebteften Dichter Deutfchlands, und die Kritit bat an diefem 
Erfolge wenig Theil. Von feinen Gedichten find bis 1848 neun Wuflagen 
erfchienen, die Juniuslicder haben 1850 ihre dritte Auflage erlebt.*) Friedrich 
von Ballet (f. d.) ift uns in der fchönften Entwidtung feines reichen Talents 
entriffen worden („Gedichte“, „Funken“, „Die mwahnfinnige Flaſche“, „Schön 
Irla“, „Geſammelte Gedichte”, „Laienevangelium.“ Sallet ift einer unferer 
ernfteften Dichter, in feinen Werfen haben wir die Beleuchtung der einen bee, 
die feinen Geift erfüllte, der Idee von der nothwendigen Einheit des göttlichen 
und menfchlihen Weſens. Er ſchritt aus der friedlihen Ruhe der kindlichen 
Natürlichkeit auf den Kampfplatz der Idee und des Kebens, und kämpfte ſich mit 


*) Seibel wird von der Partei nicht zu den politifchen Dichtern geredmet; aber er kennt 
die Lage feines Vaterlandes und feines Volks beifer als die, welche in donnernden Phraſen 
zum Bürgerkrieg hetzten. Oder ift es nicht Propbetie in der. erbabenen Bedeutung des Worts, 
wenn Geibel in den deutjchen Klagen von 1844 fagt: 

j D ſäh' ich morgen {hen den Sonnenfchein 
Sich fpiegeln auf den Helmen der Geſchwader! 
Ging's morgen ſchon in Feindes Land binein! 
Krieg! Krieg! Gebt einen Krieg uns für den Hader, 
Der und das Mark verjenget im Gebein. 
Deutichland ift todtfranf! — ſchlagt ibm eine Aber! 
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Kraft und Klarheit bis zum Frieden eines gotterfüllten Bewußtſeins hindurch. 
Diefe rein menfchlihe Entwidelung hat Sallet, weil er fie fo Eräftig in fi 
durchgemacht hat, unter allen Dichtern am klarſten und lebendigften gefchildert, 
und dies ſichert ihm befonders feine Bedeutung in der deutfchen Literatur. 

Die Koryphäen find genannt, wir gelangen jegt zu dem jüngern Nachwuchs 
und zu den Dichtern zweiter Ordnung. Zu den legtern rechnen nicht wir, wohl 
aber die öffentliche Meinung, die wenig von ihm Notiz genommen hat, Wilhelm 
Wadernagel, früher in Preußen, fpäter in der Schweiz, wo er für Heranziehen 
der ſchweizeriſchen an die deutſche Dichtung bemüht gewefen ift. Er hat veröffentlicht 
„Gedichte eines fahrenden Schülers”, „Neuere Gedichte”, „Weinbüchlein“, 
„Zeitgedichte““, „Altfranzöfifche Lieder und Leihe aus Handfchriften zu Bern und 
Neuenburg.‘ Ihm geftaltet fi jede Empfindung und jeder Gedanke leiht zum 
Gedicht. Es ift alles Lied, oder Stimme des Gefühle, oder Bild der Natur: 
anfhauung in ungefuchten Formen, doch fehlen epigrammatifhe Spitzen nicht. 
In den Zeitgedichten hat Wadernagel dem politiihen Gedicht feinen Tribut 
dargebraht und die Hegemonie Preußens empfohlen, Er fingt von dem 
Schwefternpaar der Einheit und Freiheit und fragt: 

Den ibr gern zum Schein und Hüter 
Diefer Frauen auserjcht? 

Den die Krone ſchmückt am Niemen, 
Dem mag auch der Stuhl geziemen, 
Der im Dom zn Aachen jtebt. 

Derb und marfig, mit einer Ueberfülle von Kraft ausgeftattet find die „Lieder 
eines Erwachenden“ ron Graf Morig Stradhwig. (Spätere Produktionen 
„Neuere Gedichte” und „Gefammelte Gedichte.) Obwohl in diefen Liedern eine 
unendlihe Thatkraft ſich auszubraufen ftrebt, obwohl dem Dichter der Zorn der 
freie Liederkönig ift, deffen Sohle er auf den Naden der Gemeinheit ftampfen 
fieht, fo wird er doch durch eine vollftändige Herrichaft über die Form immer vor 
Rohheit bewahrt. Er beherrfcht die Form mir bewunderungsmwürdiger Gemandtheit, 
Strophen mit Gegenſtrophen aus einem Drama „Kodrus““, Sonette, Terzinen, 
Ghafelen beweifen es. Der „Sohn der Zeit‘ von Ludwig Seeger ift der 
Ausdrud eines tiefen Schmerzes, einer edlen Gedanfenreife, die fich in geregeltem 
Maße ausfpricht. Auch Seeger fingt ein Rheinlied, aber ein anderes ald Becker, 
„das fanfte Mädchen‘, ihm ift der Rhein eim ernfter Fluß, der flüſtert mitter- 
nädhtlich gar zornige Melodien. Und, fchließt fein Lich: 

Und fpiegeln mit hellem Scheine 
Die Münfter fih im Strom, 
In Franfreich ſtebt das eine, 
Die andern jebn nach Rom. 

H. Püttmann dichtete „Tſcherkeſſenlieder““, fpäter „„Dithmarfchen-Lieder”, 
in echt volksthümlichem Zon gehalten. Diefe legtern befiegen die Kämpfe des 
freien Volksſtamms im Küftenlande awifchen Eider und Elbe gegen König Johann 
von Dänemarf vom Jahre 1500, denen die Sage ein befonders romantiſches 
Element verleiht dur die Erfcheinung der Jungfrau Maria von Hogenworden, 
die in ihren weißen Gewändern durch den Qualm der Dänenfchlacht leuchtere. Dem 
glücklichen Stoff entfpricht die gelungene Behandlung des Dichters; fie ift einfach und 
ungefucht, die Form meift förnig und frifh. Als öfterreichifcher Dichter mit dem 
günftigften Vorurtheil aufgenommmn, hat Morig Hartmann die Freude, bie fein 
Erfcheinen begrüßte, mehr als gerechtfertigt. Seine erften Dichtungen erfchienen 
unter dem Titel „Kelch und Schwert”, den der Dichter mit den Eingangsworten 
redjtfertigt: 

Der ich komm' aus dem Huffitenlande 
Haube, daß ih Gottes Blut genoffen, 
Liebe fühl ich in mein Gerz gegofien, 

Lieb’ iſt Sottesblut, mein Herz fein Kelch. 
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Der ich komm’ aus dem Huffitenlande, 
Glaube an die fleifhgewordnen Worte, 
Daß Gedanken werden zur Koborte 

Und jedwedes Lied ein beilig Schwert. 


Der Inhalt des Buchs ift ein mannigfaltiger: Innere Stimmen, aus ber 
Gegenwart, aus Böhmen, aus Often, böhmifche Elegieen, epiſch-lyriſche Gedichte, 
vermifchte Gedichte, Sonette, Geftalten, Zerzinen, überfchreibt der Dichter die 
einzelnen Abfchnitte. Der Ton ift elegifcher als in den „Neueren Gedichten‘, 
Formengewandheit, Tiefe der Empfindung, Adel der Empfindung treten uns in 
beiden Werfen in hoher Reinheit entgegen, Dur Kraft ausgezeichnet find bie 
Balladen der fpätern Sammlung, „Frau Kartoffel“ ift im glüdlichften humoriftifchen 
Zon gehalten und müßte ein belichtes Wolksgedicht werden, wenn unfer Volt nad 
Gaben zu greifen pflegte, die auf mweifem Papier und mit ſchönem Drud 
dargeboten werden. In der Zeit der Mevolution hat Hartmann eine „Reimchronif 
des Pfaffen Mauritius” m fünf Kapiteln (Einleitung, die fombolifchen XThiere, 
Traumbuc für Michel, Eljen Koſſuth, Apoftel und Apoftaten) veröffentlicht, die 
mehr Gegner als Freunde gefunden hat. In neuefter Zeit hat er fi mit „Adam 
und Eva’ in die Idylle geflüchtet. Ein zweiter Defterreicher, Alfred Meiffner, 
führte fih ein durch „Zisfa, Gefänge‘ und „Gedichte‘‘, beide in vierter Auflage 
erfchienen, Beide Werke haben gute Eigenfchaften, wodurch dieſe Vorliebe 
gerechtfertigt wird, tief gefühlte Poeſie fucht man aber bei Meifner vergebens. 
In einem Gedicht, „Im Jahre des Heild 1848", das der Dichter im befonderm 
Abdruf herauszugeben für gut fand, lefen wir folgende Verſe: 

Blei und Kanonen für das Volk! Das war 

Der Fürſten Zablung ihrer Schuld 

Rom Jahre dreizehn. Doc hieß immerdar 

„Bon Gottesguaden‘, was von „Bolfsgeduld.‘ 

In Leipzig, Köln und Maunbeim floß das Blut 

Aufs Prlaiter bin. Allein was balf der Strom? 

Der „fromme König” baute fort am Dom, 

Da Schleſien Hungers ftarb, Sein Uebermuth 
Sprach ſchön und viel, und Deutjchland jchlief jo gut 
Oeſtreich jchlief feiter noch. 

Als Profa ginge das unter fo vielem unnügerweife Gedrudtem mit hin, als 
Poeſie ift es abfheulih. Hermann Rollet, au cin Defterreicher, begann mit 
Liederfringen (1842), die er Juſtinus Kerner widmete, Es folgten „Srühlingsboten 
aus Defterreich”, „Wanderbnch eines Wiener Poeten”, „Friſche Lieder” u. a. m. 
In feinen fpätern Gedichten hat Nollet einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan, 
fie find bedeutender und gedankenreicher, mit fhöneren und von tieferer Empfindung 
zeugenden Klängen ausgeftatte. Im allgemeinen ift die Mufe Rolletts cine 
findiiche und barmlofe, ihre ganze Phyfiognomie beweift, daß fie darauf angemiefen 
ift, fih in die heitern Farben des Lebens zu kleiden — weshalb drapirt ſich da 
der Dichter in den düftern Mantel politifhen MärtyrertHums, obgleich er fo wenig 
berufen ift, unter folcher Laſt zu ächzen. Der jüngften Zeit gehört an Mar 
Waldau (‚„Canzonen”, 1848, „Blätter im Winde‘, „O diefe Zeit!’ Canzone, 
„Für Gottfried Kinkel“). Es ift ein hoher Schwung in diefem Dichter, durch 
die elegifhen Zöne feiner Canzonen brechen Zornesflammen. Karl Knorrn hat 
vieles gedichtet („Politiſche und unpolitifche Gedichte, „Dichtungen, neue Sammlung”, 
„Morgengruß an die Preußen‘), und feine Dichtungen fiheinen Anklang zu finden, 
da wir auf den Ziteln von ameiten Auflagen leſen. Mit ungleid mehr Zalent 
ausgeftattet ift Fedor Löwe („Eine Dichterwoche“, Lieder aus Frankfurt.” Von 
Adolf Strodtmann, der in bdiefen Blättern als Biograph Kinfeld genannt 
wurde, find „Lieder der Nacht‘ erfchienen, die für diefen jungen Dichter eine 
günftige Meinung erweden. 

Das nichtpolitifche Lied hat bei allem Vordrängen der politifhen Dichtung 
doch ficts feine Pflege gefunden. Graf Franz Pocci fteht mit feiner Muſe im 
Dienfte der Romantik und ift chen fo fromm, ald wohlmollend und befcheiden. 
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Am liebſten windet er Legendenfränge um Heiligenbilder, und es gefchieht ihm in 
feiner Inbrunft, daß er fih in der Wahl des Stoffes vergreift; Sanft Viktus, 
der in glühendem Del gefchmorte Heilige ift fein Vorwurf für einen Dichter. 
Wilhelm Junfmann ift ganz Weftfale, feine Poefie ift die Blüthe der 
weftfälifhen Natur, Viele feiner ungereimten Dichtungen erinnern an die 
fibyllinifchen Blätter von Coleridge; fie find ebenſo voll elegifcher Schwermuth 
und voll ungefchminfter Natürlichkeit. Ein zweiter MWeftfale, Levin Schüding 
(kein Israelit, der Vorname Levin ift in den Familien des Münfterlandes ein 
gebräuchlicher), hat fi durch zwei Pforten in die Literatur eingeführt, durch 
Kritif und Poeſie. Die warme Empfänglichkeit und I welche 
dem Kritifer das Eingehen in die fremde Subjeftivetät möglich madt, hindert den 
Lyriker an einer entfhiedenen Entwidlung feiner eigenen. Die Züge feiner Dichtung 
find darum eher weich als feit, öfter rund als fcharf, die Farbe ftellenweife unklar, 
der Charakter wechfelnd und verfchwimmend. Die reinfte Wirkung erreicht Schüding 
da, wo er fich felbft, feine Anfchauung und Empfindung giebt, vor allen Dingen 
in den Gedichten an und über die weftfälifhe Heimath, von deren rother Erde 
er einen ftarfen Gefhmad in allen feinen Schriften verräth, in den Liebesliedern, 
wenn er das Gefühl nit vom Bilde überwuchern läßt, in den erzählenden und 
gelegenheitlichen Poefien, fobald fein Humor frei fpielen kann. Nirgends verleugnet 
oder verbirgt fich neben einer freng und entfchiedenen deutſchen Gefinnung eine 
eben fo entjchiedene poetifche Neigung für das Vergangene, eine von der Heimath 
und aus erfter Erziehung ftammende Anhänglichkeit an das kirchliche Leben und 
Streben, ein Sinn bewußter Mäfigung in politifhen Dingen. Seine politifhen | 
Gedichte Huldigen der Freiheit, aber er vermißt den Führer, der dem Heer voranreite, 

Wo iſt, der ſprengt dem neuen Tag die Pforte? 

Längſt kündigten ſein Nahen eure Worte, 

Den neuen Frühling eurer Lieder Schwalben. 

Doch wie wir flehn mit brünſtigen Gebeten, 

Wir ſehn den König nicht, nur die Propheten, 

Nur Samuele, die ihn wollen ſalben! 

Eine forgfältige und gewiffenhafte Ausbildung der Form fchlieft bei ihm nicht 
überall die Anklänge fremder Weifen aus, namentlich läßt fih die örtlihe und 
perfönliche Nähe Freiligraths aus manden der ältern Gedichte ftörend heraushören. 
„Gedichte vom Fürften zu Lynar zeigen ein bedeutendes Talent, welches aber 
zu nachläffig und gedanktenfheu die Form wie einen bequemen und eleganten 
Schlafrock um fi geworfen hat. Von Herrmann Scharf v. Scharffenftein 
find zwei Sammlungen von Gedichten da, beſtimmt für ein höchſtes Publitum. 
Diefer Dichter fingt Fürften und Könige an, auch Heinrich V. (die IV. hinter dem 
Namen in der Gedichtüberfchrift ift wohl ein Drudfehler), von deſſen Thronbe- 
fteigung er alles hofft. 

Guropa wird in Bälde danıı genefen 

Bon fogenannter Freiheit irrem Wabne, 

Dann webet überall die ftolge Fahne, 

Drauf Friede, Gluͤck und Goͤttesfurcht zu lejen. 

Die Romanzen und Balladen der Sammlungen find beffer als diefe Probe. 
Mit einem ganz bedeutenden Talente machen uns die Gedichte von Gottfried 
Keller bekannt. Diefer Dichter ift groß und oft hinreißend, wo er ſich einem 
Naturkultus hingiebt, deffen berufener Priefter er ift; hier ift er reih an Bildern 
wie an Empfindung, feine Sprache frifch und Fräftig, oft nicht ohne eine Kedheit 
und Schärfe, die den Reiz feiner fchwungreichen Diktion nur erhöhen fann, 
Dagegen finden wir in feinen Dichtungen eine Series: „Gedanken eines lebendig 
Begrabenen”, die widerwärtig und gefchmadlos find wie nur etwas, was bie 
franzöfifhe Blut» und Scauderromantif erfonnen hat; ohme wie jene gewöhnlich 
durch Genialität und Kühnheit der Konzeption einigermaßen zu entfchädigen. Ein 
fhwächerer Namensvetter, Dr. Georg Joſeph Keller, wie es fiheint ein Franke, 
hat es bis zu drei Bänden „Dichtungen! gebracht. Die „Gedichte von Ernft 
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Sulius Otto ſind faſt ohne Ausnahme für die Kompoſition gefchrieben und auch 
vielfach, namentlih von dem Vater des jung geftorbenn Dichters, dem Dresdener 
Julius Otto in Muſik gefept. Danach muß ihe Werth beurtheilt werden. Sie 
find einfach, leicht auf das Papier geworfen, weder durch Gedankenreichthum noch 
durch Tiefe der Empfindung ausgezeichnet, aber durchaus fangbar. Seine größern 
Gedichte „Burfhenfahrten‘‘, „Gefellenfahrten‘, und „Soldatenleben” find mit den 
Kompofitionen feines Waters Eigenthum wohl aller Liedertafein geworden, und 
entſprechen völlig dem Gefchmad unferes minder gebildeten Mittelftandes für eine 
leicht eingehende hausbadene Poeſie. Auch Dpernterte hat Ernft Julius Otto 
gedichtet, einige derfelben haben Komponiften gefunden, unter andern Julius Rietz. 
Es ift eine bemerfenswerthe Erfcheinung der neueften deutfchen Riteratur, daß 

die Liederdichtung in gebundener Nede faft ausfchlieflich von dem flärfern Geflecht 
angebaut worden ift. Der dichtenden Damen find nicht viele, noch weniger deren, 
die Theilnahme gefunden haben, Louiſe v. Ploennies gefällt fi) hauptfächlich 
in der Sonetform, die fie mit zierlicher Anmurh zu handhaben weiß. („Bedichte‘, 
1844, ihr erftes Werk, „Neuere Gedichte, „Abälard und Heloife, ein Sonetten⸗ 
franz, „Oskar und Gianetta, ein Sonettenfranz.) Oskar und Gianetta ift 
ein völliger Liebesroman in Sonetten, von dem Augenblid, wo die Liebenden 
zum erften Mate ſich begegnen, bis zur Bereinigung am Zraualtar fortgefponnen. 
Fa v. Düringsfeld, der Verfafferin von Schloß Goczyn, die als beutfche 
Dichterin mit Liedern „Kür Dich!” debutirte, find wir zu Dank verpflichtet duch 
ein Bändchen Ueberfegungen tfchechifcher Lieder: „Böhnifche Roſen“ nad der 
1842 erfchienenen Pisne Narodny. Bei Adelheid von Stolterfoth ift der 
Nhein der Silberfaden, der ihre Dichtung bligend bdurchfchlängelt. Am Rhein 
hängt fie mit frauenhafter Treue, und wenn allerdings nicht geleugnet werben 
kann, daß foldye liebenswürdige Beftändigfeit auf der einen Seite eine gewiffe 
Monotonie der Produktion, eine gewiffe Beengung des Anfchauungshorigonts ber 
Dichterin zur Folge hat, fo bedingt fie doch auf ber andern Seite ihren poetifchen 
Charakter und macht fie zu dem, was fie ift, zu einer dichterifhen Individualität. 
Ein tiefes ächt poetifche® Gemüth, begeiftert für den Strom, an deſſen Ufern fie 
aufgewachfen ift, laufcht fie der Chronik wie dem Volksmunde eine Menge der 
vortrefflichften Stoffe ab und reproducirt dieſe mit ‚Meifterfchaft. Adelheid 
v. Stolterforty hat Nahahmer in Vers und Proſa gefunden, englifche umd 
franzöfifche Ueberfeger haben auch auswärts zu ihrem Bekanntwerden beigetragen. 
Betty Paoli, eine Wiener Dichterin, hat eine große poetifche Begabung, in 
ihren Liedern pulfirt ein heißes Blut, ein ernſtes Schiefal mag auf fie eingewirkt 
haben. Bedeutender als fie ift Annette v. Drofte, eine merfwürbig bämonifche 
Natur, trog ihrer Vorliebe für mittelalterliche und Rokokoſtoffe dennoch vielleicht im 
Form und Faffung die modernfte aller jet fhaffenden Dichterinnen. Ihre Gedichte 
find in ihrem Kern und Wefen vollkommen weiblich, und doch dabei mit der männlichften 
Kraft des Ausdrucks gepaart, Auch ift dabei nirgend eine Koketterie ber Empfindung, 
alles ift innerlich gefund, und jede überflüffige Zierath wird mit firengem Sinn 
verfehmäht. Sind ihre Gedichte auch in ihrem Werth verfchieden, fehlt einzelnen die 
Klarheit des Ausdruds und jene Korrektheit der Form, die man bei der heutigen 
Durhbildung der Sprache zu fordern berechtigt ift, fo find fie doch immer abgefchloffene 
Lichtbilder einer völlig ausgeprägten Individualität, Wir brechen bier im ber 
Beurtheilung der deutfhen Dichterinnen ab, auf die meiften außer ben genannten 
paßt die Kritit, die Annette v. Drofte in die Form einer Warnung Bleidet: 

Schaut auf! Zur Rechten nicht — durch Ihränengründe, 

Mondjceinalleen und blaſſe Nebeldecken, 

Wo einfam Die veraltete Selinde 

ur Luna mag die Pillenarme ftreden, 

(aubt, zur Genüge bauchten Seufgerwinde, 
Längit überfloß der Sehnſucht Thränenbecken 


An eurem Hügel mag die Hirtin Hagen, 
Und feufzend drauf ein Gänſeblümchen tragen, 
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Doch auch zur Linken nicht — durch Winkelgaſſen, 
Wo tückiſch nur die Diebslaternen blinken, 

Mit wilden Drud euch robe Hände faſſen, 

Und Schmolis Wüſtling' euh und Schweiger trinfen, 
Der Sinne Backhanale, wo die blaſſen 

Betäubten Opfer in die Roſen finfen, 

Und endlih, eures Sarges lebte Gbre, 

Man drüber legt die Kränge der Hetäre! 


Die fromme Dichtung hat bie auf die jüngfte Zeit wenig Priefter gefunden, 
jest fchallen plöglih Markt und Gaffen von dem Schlagen ber heiligen Harfe 
wieder. Auch darin ift Mode, mie früher in dem politiſch anklingenden Gefang, 
ımd wenn die frommen Waſſer fi verlaufen haben, wird uns nur ein färglicher 
Gewinn bleiben. In diefem Zweige der Dichtfunft muf man häufiger als in 
jedem andern den guten Willen für die That nehmen: „Gott fieht aufs Herz! 
ift der Wahlfpruch der meiften unſerer gottbegeifterten Sänger. Das religiöfe Lied 
haben früher von Weffenberg, Burkhard, Albert Knapp und Spitta 
angebaut, myſtiſche Klänge ließ der Zyroler Priefter Beda Weber, gegenwärtig 
in Franffurt am Main auf einem Morpoften der ecclesia militans, vernehmen, 
Ein anderer Tyroler, Berengarius Ivo hat ein Mofterium „Himmel und 
Erde” gedichtet. Diefes beabfichtigt, eine dem Byron'ſchen Kain entgegengefegte 
MWeltanfiht darzulegen; wie fich bort an die Gebrechen unferer Kräfte und die 
vielen uns drüdenden Uebel der Zweifel an eine mweife Vorfehung knüpft, wird 
hier auf das Mißverftändniß der „wahren und größten Kraft” des Menfchen, das 
Gefühl Hingemwiefen, womit er meit mehr ale mit feinem Verftande, bem Vorzug 
höher begabter Geifter, geeignet fei, fich der Anfchauung des Urquells alles Schönen 
zu nähern. In neueſter Zeit ift es einem Dichter gelungen, die Theilnahme, die 
fi dem frommen Gefange lange Zeit nicht zuwenden wollte, in fehr hohem 
Grade für fih zu gewinnen. Diefer Dichter ift Oskar v. Redwitz, fein erftes 
Gedicht, in epifcher Form mit Igrifchem Inhalt, heißt „Amaranth“, und ift jegt, 
nad Jahresfrift, in fechster Auflage erfchienen. Die Form ift die fubjeftivfte, 
der Dichter ſtrömt feine Gefühle und Anfchauungen aus, der epifche Kern, anfangs 
faum erfennbar, hebt fi erft im Verlaufe der Dichtung hervor. Die einfache 
Empfindung, die nicht felten in Uhland’fcher Gediegenheit durchklingt, wird häufig 
vom ftrogenden Bildergewühl, von Meflektionsdialektit, von fremdartigen Reim— 
fhlingen überwuchert, das rechte Maß vermift man bei diefem jugendlichen Talent 
noch. Mehr aus einem Guffe ift deffelben Dichters „Märchen. Den Inhalt 
bildet die Gefchichte von der heiligen Mutterliebe der Tanne zum Waldbrünnlein, 
das in guter Hut, vom Tannenbaum befchattet, von Roſen umbduftet, in Gehorfam 
und Frömmigkeit aufwächſt. Aber ein böfer Vogel fegt dem Waldbrünnfein in 
den Kopf, Ehre und Manneswürbde verlangten von ihm, daß es fich ber 
Bormundfchaft der Tanne entziehe und fich etwas verfuche in der Welt. Walb- 
brünnlein entweiht heimlih, Mutter Tanne ſchickt ihm einen Tannenzweig nad, 
bag er ed aus Fährlichkeiten cerrette, was bald genug nöthig wird. Denn 
Waldbrünnlein geräth in fchlechte Gefellfchaft, die Schlange wirbt es für die 
Freiheit, und nun betheiligt es ſich gar bei einer meuterifhen Ueberfhwemmung, 
die gegen die Dome anftürmt, dort zurüdgeworfen den Thron umſtürzen will, 
und ihren Zwed erreichen würde, wenn die fromme Königin nit den Beiltand 
der heiligen Roſe erhielte. Zulegt geht Waldbrünnlein in fi, wird von ber 
guten Tanne zu Gnaden angenommen, und lebt fortan ein idyllifches Leben in 
Zucht und Gottergebenheit. Diefe Myſtik ift eine durchfichtige, Tannenbaum und 
Roſe und der reuige Bach haben uns längft vorbereitet auf den Schluß, ber in 
einer Viſion die Tendenz des Gedichts noch einmal zufammenfaßt: 

Ich fehe Feuerzungen fchweben 
Rings um die nactumflorte Erde; 
Des Irrtbums Schleier all fih heben! 


Bis in des Landes fernite Fernen 
Sich ſchauend meine Blide tragen! 
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Als ob's ein einzig Leuchten werde 
Aus Sonne, Mond und allen Sternen, 
Sch’ ich den Friedensmorgen tagen — 
Es wird ein Hirt und eine Heerde! 
Du arme Grde, nun froblode! 

O fieb’, o fich’ in einem Strom 
Verſöhnet nabt die Ghrütenichaar, 

Und alle ruft nur eine Glode, 

Und alle ziebn nach einem Dom, 

Und aller barrt nur ein Altar! 


Das politifche Lied fcheint feit 1848 fi auf die entgegengefegte Seite ftellen 
zu wollen. Der loyalen Sänger ift Legion, ein Hefetiel, Prophet des Treu 
bundes, ift der vorlautefte. Wir wünfchen diefen Sängern, daß fie das vorgefepte 
Ziel erreichen und dann ihre Xeier dankbaren Sinns in Penfion fegen mögen, 
Einer diefer Sänger ift duch feine SPerfönlichkeit intereffant, es ift Baron 
Jellachich, Ban von Kroatien, der Gedichte, von ihm „Eine Stunde ber 
Erinnerung‘‘ betitelt, herausgegeben bat. Auch einen gefeierten Namen finden 
wir in der Schaar, Zedlig, deffen „Soldatenbüchlein“ einen Genuß gemährt, 
den wir uns nicht durdy die Erinnerung verfümmern laffen, daß die Leier des 
Dichters vor dem mit andern Saiten bezogen war, Nicht minder üppig als bie 
Tendenzpoeſie treibt die reine Lyrik neuerdings ihre Blüthen, aus jedem Winkel 
fchießen Lieder hervor, einer diefer modernen Dichter, l'Egru, bringt gleich ein 
ganzes „Gewächshaus“ voll Blumen. Zwei bedeutende Namen heben fich verheifend 
über die Menge empor. Friedrih Halm (Münd-Bellinghaufen), als dramatifcher 
Dichter längſt mit Ruhm genannt, bat 1851 aud einen Band „Gedichte 
herausgegeben, in denen fich voller Seelenfriede, eine faft ländliche Ruhe und 
Unbefümmertheit abfpiegeln. Diefer Dichter läßt ſich zumeilen gehen, daß er in 
der Form das Vorzüglichfte leiſten kann, beweifen die Ghafelen der Sammlung. 
Der zweite Dichter, bisher noch nicht genannt, ift Dtto Noquette: „Waldmeiſters 
Brautfahrt. Ein Rhein», Wein» und Wandermgärchen.” Diefer junge Dichter 
verfpricht viel, das friſche Leben ift die Quelle feiner Poefie, die Bilder und 
Naturfchilderungen in feinem Gedichte, die Empfindungen des Morgens und 
Abends find ungefünftelt, wahr und tief, der Ausdrud reih und mannigfaltig, 
die Verſe rein, oft mufterhaft. 

Wir haben nody mit wenigen Worten der Dialektdichter zu gedenken. Wenn 
es richtig ift, daf das provinzielle Volkslied weniger den Dialeft nahahmen, alt 
Ton und Stimmung einer befondern Gegend genau treffen fol, fo verdient 
Holtei mit feinen fchlefifhen Liedern die Palme. Franz v. Kobell dichte in 
der Mundart ber baierifhen Hochlande mit einer angeborenen Zartheit des 
Geſchmacks, welhe allein diefe Art von Poeſie veredein kann. Seidl gab 
Gedichte in öfterreihifchem Dialekt heraus, Anton Schoffer in der Volfsmundart 
des Traunkreiſes, E. Stöber widmete fih der verfommenden elſäſſiſchen 
Spracmeife; ältern Urfprungs find die Lieder, die Grübel der Volkoſprache 
Nürndbergs uud feiner Umgebung nachgedichtet hat. 


Unter der Werantwortligkeit bes Ergänzungöblätterverlage (D. Br. Soedſche) in Meißen. 
Redakteur Dr. Br. Steger. — Drud von X, G, Gate in Meißen. 
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Die Deutfchen in Böhmen. Das von Tſchechen und Deutfchen bewohnte 
öfterreihifche Kronland Böhmen bildet einen großen Thalkeffel, der früher mit Waſſer 
gefüllt einen Eoloffalen Binnenfee dargeftellt haben mag, und auf allen Seiten 
von Gebirgen eingefaßt wird. Im Norden umfäumen Böhmen das Erzgebirge, 
die Berge der Laufig und das Niefengebirge, im Nordweften das Fichtelgebirge, 
im MWeften der Böhmerwald, im Süden die Ausläufer des Böhmermaldes und 
der mährifch-fchlefifhe Höhenzug, im Dften derfelbe Höhenzug und die Sudeten. 
Den Thalkeſſel bewohnen die Tſchechen, die Sige der böhmifchen Deutfchen liegen 
mit wenigen Ausnahmen in den genannten Gebirgen und in dem mit dem 
Erzgebirge gleichlaufenden Mittelgebirge. Won Braunau im Königsgräger Kreife 
nordöfllih wohnt diefe Grenzbevölterung in zufammengehörenden Maffen aufammen, 
die in weitem Bogen vom Norden nad Weften, von da nah Süden bis über 
böhmiſch Grazen; im Budmweifer Kreife hinausreihen. Diefer 112 Meilen lange 
deutfhe Grenzſaum, im Nüden geftügt auf die Deutfchen in Schlefin, Sachſen, 
Baiern und Defterreich, erftredt fih an den einzelnen Punkten mehr oder weniger 
tief nah Böhmen hinein. Die größte Breite beträgt im Norden elf, im Weften 
vierzehn Meilen, die fchmalfte Stelle befindet fih bei Klentſch im SKlattauer 
Kreife, wo die Deutfchen auf einen kaum eine halbe Stunde ins Land gehenden 
Streifen befhräntt find. Diefe zufammenhängende Maffe umfaßt ein Gebiet von 
etwa bdreihundert Geviertmeilen. Drei große Spradinfeln liegen gegen Mähren 
zu, Die erfte an der mährifch-fchlefifhen Grenze von Giefhübel bis Polida, eine 
fhmale 25 Meiten lange Strede mit 195 Wohnorten und etwa 95,000 Einwohnern, 
die zweite an der mährifchen Grenze um Iglau, auf der andern Seite in Mähren 
fih fortfegend, mit 57 Wohnorten und 15,600 Einwohnern auf der böhmifchen 
Seite, die dritte an der mährifch-öfterreichifchen Grenze bei Biftrig, mit 69 Wohnorten 
und 35,000 Einwohnern. In Beziehung auf die Anzahl der in Böhmen lebenden 
Deutfhen find wir auf ziemlich ungenaue Angaben angewiefen, ein Mangel, der 
hauptfählich daher ſtammt, daf man bis in die neuefte Zeit gewöhnlih nur nad) 
deutſchen Kirchfprengeln oder Dominien zählte, und dabei meift die gemifchten, 
wo gleichwohl viele Dörfer rein deutfch find, unberudfichtigt ließ. Nah Schaffarit 
wohnten 1842 in Böhmen 1,200,000 Deutfhe, nad) Springer 1,300,000, nad) 
Schnabel 1,800,000, und die legte Zahl nehmen aud die von ber Direktion 
der adminiftrativen Statiftit herausgegebenen Tafeln für das Jahr 1843 an. Die 
„Deutſche Zeitung“ berechnete für das Jahr 1846 die Zahl der Deutfchen auf 
1,676,336, eine vorläufige minifterielle Erhebung fand für baffelbe Jahr die 
Ziffer 1,727,950. Nah Sommer und Schmalfuß ergiebt ſich für die Vertheilung 
der Deutfhen im Jahr 1846 folgende Tabelle: 











Kreis. Deutihe Ginwohner. Städten. In Märkten, Dörfern. 
Leitmerib . 2 2» 37340 22.2 28... 10... 87 
Glbogen - - . . 276,042 . 2 ..27 2... 14... 643 
Bunlau - 2 2 0 22830 .» » »- 1... A... 33 
Say . 2... 1560 . 2. RT. 2 2 u... IB 
Bill . . -  z 00 . :» . Bu ai a nn 8 
Königaräß . . . 126.000 . 3. 30 x. 80 
Budweis . .» .» . 118.60 . _ : 16 . . . 515 
PBradin .». » 2» 69,800 . 4. 5 RR 
Budiow . 2 2. 68.000 . 2 an 
Klattau . 2 2.958000 . 8: 7; u DU 3 
GChrudim . » » 55,000 1 , . Were ._ 
Zabor . ». » 48,000 . 1 er Bern 
Gpaslu . » . . 15,600 . — . ae 
Rafonid - » » . 6,000 . —_ — . 23 
Kauzim ». 2». . — . =... — 
Beraun — —. — 2... — 

Zuſammen:  1,715,642, 120 82, 4179. 
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Im Jahr 1846 Hatte Böhmen eine Gefammtbevölkerung von 4,417,025 Menfchen, 
fo daß mithin neben 1,715,642 Deutfchen 2,701,383 Tfhehen wohnten. Daraus 
ergiebt fih, daß die Deutſchen zwei Fünftheile, genauer 0,39 der Bevölkerung 
bildeten. Die neue Eintheilung Böhmens fennt fieben Kreiſe mit 210 Berirken, 
von welch legtern 98 rein tſchechiſch, 74 rein deutfh, 38 gemifht und zwar 14 
mit überwiegend deutfcher Bevölkerung find. Die 38 gemiſchten Bezirke find von 
959,678 Menſchen bewohnt, die vierzehn mit vorherrfchend Beutfcher Bevölkerung 
zählen 288,655 Einwohner. Der Kreis Eger hat unter 34 Bezirken 32 rein, 
2 überwiegend deutfche mit 564,853 Menfchen, Reipa unter 24 Bezirken 23 rein, 
1 überwiegend deutfche mit 541,932 Einwohnern, Gitfhin unter 39 fieben rein, 
zwei überwiegend bdeutfche mit 166,797 E., Budweis unter 31 Bezirken 6 rein, 
3 überwiegend beutfche mit 174,616 E., Pilfen unter 31 Bezirken 6 rein, 
A vorwiegend beutfche mit 139,047 E., Pardubitz unter 27 Bezirken 2 mit 
vorwiegend deutfcher Bevölkerung und 54,664 Einwohnern. Ueber bie Zahl der 
im fiebenten (Prager) Kreife lebenden Deutfchen haben die offiziellen Quellen noch 
nichts veröffentlicht. In Böhmen überhaupt fommen auf die Geviertmeile 4800 E., 
in Deutfch = Böhmen 5100, alfo 300 mehr als in Böhmen überhaupt. Kommt 
in Böhmen überhaupt auf 3—4 Geviertmeilen eine Stadt, fo hat Deutfh-Böhmen 
fhon auf 2—3 eine. Die drei größten Städte nady Prag, Neichenberg, Eger 
und Budmweis, werden von Deutfchen bewohnt. In Böhmen überhaupt hat die 
Geviertmeile 14 Dörfer, in Deutih-Böhmen nur 12, dagegen find die deutfchen 
Dörfer größer als die tfhechifhen. Won den 29 Dörfern mit mehr als 2000 Einw., 
die es in Böhmen giebt, kommen 27 auf den deutfhen Landestheil. In den 
gemifchten Randestheilen verftehen die Einwohner der Negel nach beide Sprachen, 
und in der Oberherrſchaft der einen oder der andern Nationalität findet ein häufiger 
Wechfel flat. Im allgemeinen ift aber die deutfche im Nachtheil, fo war 3. B. 
früher das deutſche Element in Kuttenberg, Beraun und Neuftadt an der Mettau 
ftarf vertreten, und jegt ift es faft erlofchen. 

Da die Deutfhen nur in den drei Kreifen, wo fie die Mehrzahl ausmachen, 
auch die Niederungen bewohnen, fonft aber überall auf die Gebirge angewicfen 
find, fo herrfcht bei ihnen die Induftrie vor dem Ackerbau, der im innern Böhmen 
die Hauptrolle fpielt. In den drei alten Kreifen Elbogen, Saaz und Leitmerig 
lebt nur %, der Bevölferung vom Aderbau, in den übrigen Kreifen ift der 
Bruchtheil ein noch geringerer, während in Böhmen überhaupt der Einwohnerfchaft 
fih mit Landarbeiten befchäftig. Die genannten drei Kreife erzeugen jährlich 
7,896,700 niederöfterreichifche Megen Getreide, wovon etwa 2 Millionen nad 
Baiern und Sachſen ausgeführt werden. Diefelben drei Kreife gewinnen mehr 
als die Hälfte des Hopfens, der in Böhmen überhaupt erzeugt wird, der Saazer 
und Leitmeriger Kreis führen ferner eine bedeutende Menge Obft aus, Im Gebirge, 
wo der Boden mehr getheilt und die Viehzucht ftärfer ift, ftcht der Aderbau auf 
einer höhern Stufe als im Flachlande, wo man mehr am Alten hängt. Die 
Induftrie ift in Böhmen nirgends fo fehr in Auffhwung als in den deutfchen 
Bezirken, wo fie zum Theil feit alter Zeit heimifh if. 1579 kam der erfte 
Tuchmacher nach Reichenberg, 1605 wurde ebendafelbft die erfte Färberei errichtet, 
die Spigenklöppelei verbreitete fi) bald nah der Erfindung (1661) über den 
böhmifhen Theil bes Gebirges. Die Hauptzmeige der böhmifchen Induftrie find 
nebft der Glasbereitung die Baummolle-, Wolle: und Leinenmanufafturen. Die 
Baummwollfpinnerei wird in vier deutfch-böhmifchen Kreiſen in 65 Fabrifen betrieben, 
außer denen das übrige Böhmen noch 16 hat, und liefert mehr als ein Drittheil 
der bezüglichen Produkte im öfterreihifchen Staate. Es werden jährlih nahe an 
5 Millionen Pfd. Garn gefponnen, von einem Werthe von 3 Mill. Gulden C. M., 
wovon bie Arbeitslöhne für die in diefem Zweige befchäftigten 10,000 Arbeiter 
etwa !/, betragen. Die Verarbeitung des Garns auf Webftühlen befchäftigt noch 
weitere 70,000 Menfchen, abgefehen von den Kattundrudern, die jährlich 1", Mill. 
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Stücke Kattun druden, Leinwandwaaren mögen in ben deutſchen Berirken jährlich 
für 3 Millionen Gulden Werth (Gefammtproduftion in Böhmen I Mill. Guiden) 
erzeugt werden, leider ift diefer Induſtriezweig aber fo gedrüdt, daf die Weber zu 
den ärmften Klaffen gehören, und der fleißigfte Spinner nicht mehr als drei Kreuzer 
täglich verdient. Die Spigenkiöppelei liegt gegemvärtig ganı darnieder. Die 
MWollmanufaftur wird hauptfächlic in Meichenderg, nächftdem in Gablonz, Braunau, 
Friedland und Budweis betrieben, mehr von einzelnen Meiftern als in Fabriken, 
Reichenberg allein hat 1200 Meifter, die jährlih 70,000 Stud Zuh in einem 
Werte von 6 Millionen Gulden liefern, außerdem 8 Fabriken, von deren 
4100 Webeftühlen 220,000 Stück mit einem Geldwerth von 7, Mill. Gulden 
fertig gemacht werden. Die Glasfabrifation, der alte Ruhm Böhmens, befindet 
ſich faft ausfchließfich in den Händen der Deutfchen. Die Spiegelfabrifation von 
Bürgftein und Neuhurkenthal, die Glasfabrifution zu Neumelt (Graf Harrach) und 
Grazen (Graf Bougoi) find berühmt, in Glasfompofitionswaaren zeichnet fich 
Liebnau aus, der Hauptfig der Glas- und Schmelsperlenfabrifation ift Gablon;, 
von wo von biefem anfcheinend unbedbeutenden Artifel für mehr ald eine Million 
Gulden jährlid ausgeführt- wird. Andere Induſtriezweige find gemöhnlid auf 
einen kleinern Umkreis beſchränkt, fo die Fabrikation von Ringen, Knöpfen, 
Schnallen, von Stahl-, Zeug: und Schneidewaaren, von Nadeln aller Art, von 
Nefonnanzböden, von Kinderfpielmaaren, von Wiolinen und größern Darmfaiten- 
inftrumenten. Der Bergbau wurde urfprünglih von Deutfchen kultivirt, und 
wird nocd jest vorzugsweiſe von ihnen betrieben, felbft auf flawifchem Gebiet. 
Dem Bau auf Eifen und Steinfohlen hat bis jegt hemmend im MWege geftanden, 
daß die Herrfchaftsbefiger, die außerdem über den Holzreihthum des Landes 
verfügten, bei Bau auf eigenem Boden von jedem Zehnten befreit waren, während 
der Privatmann von der Bruttoausbeute den ganzen Zehnten entrichten mußte. 
Auch der Reichthum des Landes an Braunkohlen wird nicht viel ausgebentet, man 
baut nur an folhen Drten, wo die Braunfohlen zu Tage ftchen. (Vgl. über die 
böhmifche Induſtrie und Produktion die Schriften von Brauner, Dr. Kreuzberg, 
Dr. Stamm und Profeffor Balling.) 

An der geiftigen Bildung ift der Deutfchböhme dem Tſchechen voraus, und der 
Bildungsftand ift in folhen Gegenden, wo viel Handel und Gemwerbthätigkeit 
herrfcht, ein befriedigender, weniger im Gebirge. Das Volktsfhulwefen, das erſt 
unter Maria Zherefia einigen Auffhwung erhielt, verdankt viel dem Pfarrer 
Kindermann, der für feine Verdienfte zum Bifhof von Leitmerig gemacht und 
unter dem Namen v. Schulftein in den Abdelsftand erhoben wurde. Kaifer Joſeph 1. 
baute auf diefer Grundlage fort, die jegige Volksſchulverfaſſung hat Franz I., von 
jofephinifhen Grundfigen möglichft gereinigt, ertheilt. Auf die Vermehrung ber 
Schulen ift man feitdem fortwährend bedacht gewefen, hätte ein gleicher Eifer 
auf Abftelung der Mifbräuche und Mängel gewirkt, fo würde Böhmen in biefer 
Beziehung wenig zu wünfcen übrig laffen. Im Zahre 1812 hatte Böhmen 
2501 Schulen, 1822 fon 2922, und 1844 war diefe Zahl auf 3530 geftiegen. 
Bon den 2922 Schulen des Jahres 1822 waren 1246 deutfche, 1457 tchechifche 
und 219 gemifchte, unter der Ziffer 3530 von 1844 befinden ſich 1597 deutfche, 
1728 tfchechifche und 205 gemiſchte. Die Zahl der Schulen hatte mithin 
gegen 1822 um 608 zugenommen, 351 deutfhe und 271 tchedifche, die 
der gemifhten Schulen um $4 abgenommen. Prag und die größern Städte 
Böhmens haben 95 Schulen, im Elbogner Kreife beftehen 316, im Leitmeriger 286, 
im Saazer 176, im Pilſener 192, im Bunzlauer 139, im Königgräger 105, die 
wenigften, nicht mehr als 6, im Rakonitzer Kreife. In Böhmen überhaupt 
kommt 1 Schule auf 4 Wohnorte und 1250 Einwohner, in Deufhböhmen 
1 auf 37 MWohnorte und 1140 Einwohner. In den deutſchen Kreifen befuchen 
von 100 Kindern durchſchnittlich 97 die Schule, in den tfchehifhen nur 93. In 
ben Kreifen Leitmerig und Saar fehlt von 100 Kindern 1 in der Schule, im 
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Bunzlauer Kreife fehlen 2, in dem gebirgigen und armen Elbogner Kreife dagegen 7. 
Elf Schulen find Hauptfhulen, in Neichenberg befteht die einzige Realſchule 
Deutfhböhmens, Sonntagsgewerbefchulen haben Reichenberg, Schönlinde, Leitmerig 
und Budmweis. Dem Befferwerden fteht hauptſächlich die gedrüdte und unfichere 
Lage der Schullehrer entgegen. In einer dreifachen Abhängigkeit vom Patronatsherrn, 
vom Pfarrer und von der Gemeinde, fol der Schullehrer die widerfprechendften 
Anforderungen befriedigen. Die Einnahme von der Schule reicht zum Lebensunterhalt 
gewöhnlich nicht hin, der böhmifche Lehrer ift daher auf Nebenverdienft angewiefen, 
den er ald Meffner, Abfchreiber, aber auch als Mufitant: in den Dorffchenten 
findet. 

Das glückliche Talent der Deurfhböhmen für Mufit ift durch die zahlreich 
umberziehenden böhmifhen Mufitanten in allen Ländern befannt und berühmt 
geworden. Die Muſikkorps der öfterreichifchen Negimenter beftehen großen Theils 
aus Deutfhböhmen, und aud nah Rufland gehen viele Mufiter. Außer der 
Mufit find Poefie und Mathematif die beiden weit getrennten Gebiete, welche die 
Deutfhböhmen mit Auszeichnung angebaut haben. Gerfiner und Littrom, 
Egon Ebert, Frankl, Morig Hartmann und Meiffner gehören den 
deutfchen Gebieten Böhmens an, auch Sennefelder, ber Erfinder der Steindruderei, 
und Bartl, dem wir die Zaftenharmonifa verdanfen. Fromme Wünfche meifen 
Böhmen die Aufgabe zu, das Mittelglied zwifchen Deutfhthum und Slawenthum 
zu fein, beide einander näher zu führen, zu verföhnen. Der Gedanke, die Deutfchen 
mit den Slawen, die Slawen mit den Deutfchen bekannter zu machen, war aud 
die leitende Idee bei der Gründung ber Prager Zeitung „Oft und Weſt“, die ihre 
Aufgabe mit Treue und Energie zu erfüllen bemüht gewefen ift. Die Konftellation, 
die duch das Ultratſchechenthum für diefe Verhältniffe hervorgerufen ift, hat bie 
forgfam gepflegten Keime in der Entwicklung geftört und läßt für die Zufunft 
feine großen Hoffnungen faffen. Bis jegt ift das eigentlihe Volt von dem Haffe, 
den feine Führer groß ziehen wollen, ziemlich frei geblieben, wenn auch die alte 
Antipathie zwifchen flawifch und deutſch hie und da eine dunklere Färbung 
befommen haben mag. 

Die Städte Deutfhböhmens find gewöhnlich ganz unregelmäßig gebaut, bie 
Gaffen krumm und winklig, die Häufer aber größtentheil® von Steinen aufgeführt, 
den Markıplap umgeben Lauben. Im Flachlande find die Dörfer oft beffer und 
bequemer gebaut, ald die Städte, im Gebirge findet man jene langgedehnten, aus 
Heinen hölzernen mit Stroh oder Schindeln gededten Häufern zufammengefegten 
Dörfer, die den deutfchen Gebirgen überhaupt eigen find. Die innere Einrichtung 
der Gebäude weicht von jener der angrenzenden Länder nicht ab. Unter den 
Nahrungsmitteln fpielen die Mehlfpeifen eine große Rolle; zwei eigenthümliche 
Speifen bat das böhmifche Riefengebirge, als Wochenfpeife den Sauerfübel 
(Hafermehl, Sauerteig, Erbäpfel, faure Molten, etwas Butter und Salz), als 
Fefteffen das Fülfel (ein Brei aus Mehl und Milch, mit Pfefferfuchen überftreut). 
Das gewöhnliche Getränt ift Bier, ein in feinen befferen Sorten bem baierifchen 
gleihfommendes, jedoch leichtere Getränt, Die Statiftiter rechnen in Böhmen 
einen Verbrauch von 31 Maß auf den Kopf, woran die Deutfchen einen Löwen— 
antheil fih nehmen dürften. Unter den Zrachten ift die der Egerländer Bauern 
durch große Aehnlichkeit mit der unfleidfamen Kleidung der Altenburger Landleute 
bemerfenswerth, etwas Eigenthümliches hat fih auch in der Tracht des böhmifchen 
Niefengebirged erhalten. Auf einen kleinen Bezirk befchränft ift die Kleidung der 
fogenannten Künifhen, der Bauern von Waldwozd im Böhmerwalde: weiße 
Strümpfe und Schuhe, fehmwarzlederne Knichofen mit weißen Schnüren an den 
Nähten, rothe, blaue oder grüne feidene Weſte mit Goldblümchen geftidt und 
mit filbernen Knöpfen ober Zwanzigern gefhmüdt, ſchwarze oder veildenblaue 
Mancheſterjacke, karminrothes Halstuch, fehwarzer breitfrämpiger Hut, über ber 
Jacke oft noch ein bis an die Knöchel reichender Tuchrock mit ſchmalem ftehenden 
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Kragen, auf ber rechten Seite ein mit Silber befchlagenes Beſteck, das aus der 
Hofentafhe hervorfehen muß. Wie überall verfchwinden auch in Deutfhböhmen 
die Volkstrachten mehr und mehr, und befchränfen fich jegt ſchon hauptfächlich 
auf das Gebirge, während im Flachlande namentlih wo ein febhafter gewerblicher 
und Handelsverfehr die Menfhen durch einander würfelt, die monotone moderne 
Tracht den Sieg davon getragen hat. Von Dialekten laffen fi) fünf unterfcheiden, 
von denen aber kein einziger als ein ganz felbftändiger betrachtet werben kann. 
Der Fichtelgebirgsdialeft (im Egerlande, in dem auf dem rechten Egerufer gelegenen 
Theile des Elbogner und in einem’angrenzenden Theile des Pilfener Kreifes) ift 
ein fräntifcher Dialekt, eben fo der Eragebirgsdialeft, der im ganzen Erzgebirge 
und im Flachlande des Saazer Kreifes herrfcht. Der Riefengebirgsdialeft im 
Reitmeriger, Bunzlauer, Bydzower und Königsgräger Kreife, mit Abweichungen 
auch an der mährifhen Grenze, gehört zu der oberfähfifchen Dialeftgruppe. In 
ben Kreifen Budweis und Tabor hört man den baierifch - öfterreichifchen Ton. 
Die meifte Eigenthümlichkeit entfaltet der Dialekt des Böhmermwaldes, der in dem 
Klattauer und Prachiner, ferner in einzelnen Xheilen der Kreife Budweis und 
Pilſen gefprochen wird. Er macht den Uebergang von dem baierifchen zum 
fränfifhen Dialekt. Diefen lernt man am beften aus den Büchern von Rank 
fennen, hübſche Proben aller fünf Volksdialekte Böhmens, aus denen man 
bie günftigfte Meinung für die Wolksdichtfunft des klangreichen Landes gewinnt, 
theilt Schmalfuß mit. 

Die ſchroffen Anſprüche der Slawen machen die Geſchichte der Deutſchen in 
Böhmen zu einem nicht blos intereſſanten, ſondern auch auf die Entwicklung der 
Gegenwart einflußreichen Studium. Ueber die älteſten Zeiten können wir mit den 
wenigen Worten hinweggehen, daß die älteſten bekannten Bewohner Böhmens, 
die Bojer, ein keltiſcher Volksſtamm waren, und daß die deutſchen Markomannen, 
welche jenen folgten, ſchon durch den hunniſchen Volksſtrom, der den Tſchechen 
die Wege ebnete, in die Gebirge zurückgedrängt worden zu ſein ſcheinen. Die 
ſlawiſchen Schriftſteller (ſ. Palacky, Geſchichte von Böhmen, B. 1. an vielen 
Orten) leugnen, daß überhaupt Deutſche nach dem Hunnenſturme noch ſich in den 
böhmiſchen Gebirgen hätten halten können, die Beweiſe dafür ſind aber da, und 
ſind theils allgemeine, aus dem eigentlichen Weſen der ſogenannten, von der 
hiſtoriſchen Kritik auf ihr wahres Maß zurückgeführten Völkerwanderung entnommen, 
theils fpezicll für Böhmen geltende, welche legtere man unter anderm in Pelzels 1789, 
alfo lange vor dem jegigen Hader erfchienenen „Gefchichte der Deutfchen in Böhmen” 
zufammengeftellt findet. Die ſlawiſchen Schriftfteler brauchen ihre unbiftorifche 
Behauptung dazu, um den Beweis zu führen, daß die Degutſchen fpätere 
Antommlinge im Lande, Koloniften, Gäfte find, die feine Rechte beanfpruchen 
dürfen, als tſchechiſche Gaftfreundfchaft ihnen freiwillig einräumt. Deutſches Wefen 
machte fih im böhmifchen Thalkeffel felbft in doppelter MWeife fühlbar, einmal 
durch die Geiftlichkeit — alle Prager Bifhöfe von dem Sachſen Ditmar an (973) 
bis ins 13. Jahrhundert waren Deutfche, die reichften Klöfter, Kladrau, Pomuk, 
Sedlec, Strahow, Selau, Plaf, Dffeg u. f. w. wurden mit deutfchen Mönchen 
befegt — dann burd die Hofhaltung der böhmifchen Herzöge, deren beutfche 
Gemahlinnen deutfhe Sitten nad Böhmen verpflanzten. Mit dem Ende bes 
11. Jahrhunderts begann der Einfluß des deutfchen Städtewefens, diefer mächtigen 
germanifchen Propaganda des Mittelalters, deren Einwirkungen fih nad vielen 
Richtungen weit verfolgen faffen. In Prag erfchienen die Deutfchen unter 
Wratislaw I. (1061 — 1092), der fie mit Freiheiten befchenfte, die von ben 
Nachfolgern beträchtlich erweitert wurden. Die erfte deutfche Kolonie wird beim 
Jahre 1203 erwähnt, Dttofar II. begünftigte diefe Anfiedler nah Kräften, und 
Palacky felbft muß zugeſtehen, daß man diefen Koloniften zunächft die hohe Blüthe 
der Bergwerke von Kuttenberg und Deutfchbrod verdanfe, welhe auf Vermehrung 
des Wohlftandes im Lande und fomit auch der Macht des Staats fo großen 
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Einfluß gehabt habe. Derſelbe den Deutſchen feindſeligſte Schriftſteller ſagt von 
dieſen Koloniſten: „Für fie und größtentheils auch durch fie wurde der Bürgerſtand, 
folglich) audy Gewerbthätigkeit im Lande neu belebt und gehoben; ihre Anfiedelungen 
gaben auch mittelbar Anlaß zu der feit Ottokar I. fo eifrig betriebenen Emanzipation 
der Bauern.” Das Deutſchthum fand feine Feinde nicht unter dem Volk, das die 
Quelle, aus ber fo viele Wohlthaten floffen, ehrte und liebte, fondern unter dem 
Adel, deffen Groll natürlih nicht vermindert wurde, als die Städte fih nach 
längerer Fehde 1309 Sig und Stimme auf dem Landtage erfämpften. Diefer 
Haß, deifen Zeuge die Reimdronit von Dalemil ift, fonnte das Uebergewicht der 
Deutſchen fo wenig brechen, daß der deutfche Einfluß unter Karl IV. vielmehr 
feinen Höhenpunft erreichte. Prag war num ein halbes Jahrhundert lang als 
Sig des Kaifers ein Sammelplag für die Deutfchen, die Gründung der Prager 
Hochſchule vermehrte diefes Zuftrömen, fo daß die tfchehifhe Sprade, in den 
Städten ohnehin benachtheiligt, ganz zurüdgedrängt wurde, da felbft der Adel 
feine Kinder deutfch lernen ließ. Der Groll, den die Abfegung des faulen Kaifers 
Wenzel in Böhmen nährte, war nur das Vorfpiel des grimmigen Haſſes, der 
in den Huffitenunruhen ausbrah. Da der böhmifce Reformator zugleih ein 
Vorkämpfer der Nationalität gewefen war, pflanzte fi diefe Richtung unter feinen 
Schülern fort, überdies hielten die Deutſchen, obgleich von ihnen die erfte Anregung 
zur Reform gefommen war, meiftens zum alten Glauben, Fatholifh und deutſch 
wurden gleichbedeutend. Kuttenberg, Beraun, Pilfen und andere Städte mehr 
verloren in diefen Kämpfen den größten Theil ihrer deutfchen Bewohner, nad) dem 
Kampfe dauerte die Gährung nod) fo heftig fort, daß unter Wladislaw I. neben dem 
Befchluffe, alle Landtagsbefhlüffe in tfhechifcher Sprache abzufaffen, noch feſtgeſtellt 
wurde, daß den Deutfchen fortan die Anfiedelung im Lande zu verbieten fei. Cine 
panflawiftifche Tendenz verräth fi in dem unter Marimilian (1564— 1576) gefafiten 
Befchluffe der böhmifhen Stände, „zum Ruhme und zur Ausbreitung der ſlawiſchen 
Sprache und Nation“ dahin zu wirken, dem Kaifer oder deffen Sohne die polnifche 
Krone zu verfhaffen, damit Böhmen, Polen und andere Ränder zu einem Reiche 
vereinigt würden. War es dennoch nicht gelungen, deutfches Wefen und deutjche 
Sprache auszurotten, fo befferte fich das Verhältniß, feit der Ruf der proteftantifchen 
Lehrer viele Böhmen auf deutfhe Hochſchulen lodte und die neue Lehre unter 
Ziehen wie Deutfhen gleihmäßig Verbreitung fand. In diefe Periode, von 
Ferdinand 1. bis Nudolf D., fällt das fogenannte goldene Zeitalter der tſchechiſchen 
Literatur. Der Nationalftolz regte fih, doc möchten wir weniger diefem Gefühl, 
als dem Hab des Adels gegen das von den Deutfchen vertretene bürgerliche 
Element den «terroriftiihen Beſchluß zufchreiben, den der Landtag 1615 faßte. 
Künftig follten zu Einwohnern des Landes und zu Bürgern der Städte nur folche 
Ausländer angenommen werden, die der böhmifchen Sprache fundig feien, und 
erft deren Kindeskinder der Vorrechte der Landesfinder theilhaftig werden. In den 
Pfarren, Kirchen und Schulen, wo vor zehn Jahren in böhmifcher Sprade 
gepredigt oder gelehrt worden, folle diefer löbliche Gebrauch erhalten bleiben, wo 
aber deutfche Pfarrer oder Lehrer lebten, follten diefelben nach ihrem Zode duch 
böhmifche Lehrer oder Pfarrer erfegt werden. Welche Perfonen böhmiſch verftänden, 
aber mit Verachtung ihrer Mutterfprache unter einander deutfch redeten, follten im 
einem halben Jahre das Land räumen. Derfelbe Beſchluß verbot endlich der 
deutfchen Gemeinde in Prag fi diefen Namen zu geben, „da man in Diefem 
Königreihe zu allen Zeiten von feiner andern als von der deutfchen Gemeinde 
wiſſe.“ Das war die Antwort, die der böhmifche Adel auf die Pflege hatte, die 
Rudolf MH. und deffen Nachfolger Matthias dem Deutfchthum zu Theil werden 
liefen. Drei Jahre fpäter brach der dreifigjährige Krieg aus, deffen erſte große 
Schlacht, die Schlaht am weißen Berge, der Selbftändigfeit Böhmens wie bem 
böhmifhen Proteftantismus das Todesurtheil ſprach. Die flawifhen Schriftfteller 
malen bie Folgen dieſer Schlaht für das Tſchechenthum mit grellen Farben, 
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Palacky ruft emphatifh aus: „Das ganze Land wurde verwüftet, zwei Drittheile 
der tihechifchen Nation gingen unter. Nach ihm unb feinen Stammesgenoffen 
fol dies die Zeit gewefen fein, in der Böhmen hauptfächlich der Germanifation 
anheimgefallen fei. Die geheime Abficht diefer Uebertreibungen ift feine andere, 
als unter den Tſchechen die Anficht geläufig zu machen, die Deutfchen hätten bie 
größte Kalamität Böhmens begierig zu ihrem Vortheil ausgebeutet. Die Behauptung 
ift indeffen in awiefacher Beziehung eine unmahre: nicht zwei Drittheile, fondern 
nur ein Drittheil feiner Bewohner hat Böhmen in Folge der Schladht am meißen 
Berge verloren, und die Deutfchen haben zu der proteftantifchen Auswanderung 
verhältnigmäßig eben fo reichlich beigefteuert als die Tfchechen. Meicdyenberg verödete, 
fo zahlreich flohen die Proteftanten, Friedland verlor 839 Familien, welche in bie 
Laufig einwanderten, Eger an 300, und fo im Verhältniß die andern Städte. 
Die Einwanderung von Deutfchen fatholifhen Glaubens, die allerdings ftattgefunden 
hat, erfiredte fi über einzelne Gegenden nicht hinaus, nachweifen läßt fih nur 
von dem Bezirk zwifchen Bilin und Poffelberg, dag hier nah 1620 bie 
Germanifirung ftattgefunden hat. 

Am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts war die Sprachgrenge zwiſchen 
flawifh und deutſch mit geringen Abänderungen diefelbe, die fie heute if. Wir 
wiffen dies aus einer Aufzeihnung des Pilfener Bürgers Anton Phrofin, der 
Böhmen drei Jahre lang bereifte, um bdiefe Grenze feftzuftellen. Er ſchreibt: 
„Drei gute Theile des Bechiner Kreifes find von puren Böhmen bewohnt, der 
vierte, von Budweis bis hinter Kaplig und bis an dad Grenzſtädtchen Muldau ift 
mit deutfchen Einwohnern vermifht. Der Prachiner Kreis hat drei Theile böhmifche 
Einwohner, der vierte und das Gebirge, Chrobald, Wallern, Krummau ift deutſch. 
Der Pilfener Kreis ift halb böhmifch und halb deutfch; die Deutfhen wohnen 
gegen Plan, Zöpel und Teinig, die Böhmen um Klattau, Nepomuk, Rokizan. 
Der Königgräger Kreis ift böhmifch, einige Städte, ald Trautenau, Braunau neben 
dem Biefengebirge, find deutſch. Im Bunzlauer Kreife find drei Theile böhmifch, 
der vierte gegen Leipa ift beutfh. Der Caslauer Kreis ift ganz böhmifh. Vom 
Leitmeriger Kreiſe ift eine Hälfte ‚ die fih gegen Aufiig erftredt, deutfch, die andere 
um Melnit herum ift böhmifh. Im Saazer Kreife ift alles deutſch, etwa vier 
Drte um Laun und Kaaden ausgenommen. Im Chrubimer Kreis ift alles 
böhmifh bis auf einige Dörfer, wo die Herren deutfche Unterthanen eingeführt 
haben. Im Elbogner Kreis find lauter Deutfche, nur etwa in zwei Ortfchaften 
find die Einwohner gemifht. Am SKaurzimer Kreis ift alles böhmiſch, einige 
Deutfche ausgenommen, bie vor kurzem aus dem Reiche hinein verfegt wurden. 
Der Berauner und Nakoniger Kreis find ohne Ausnahme böhmifh. Im Moldauer 
Kreis find auch nur Böhmen, einige Bergleute ausgenommen.” (Schmalfuß, 
&. 207.) Anderthalb Jahrhunderte wirkte der Schreden der jefuitifhen Gegen- 
reformation nach, auf den Gemüthern lag Apathie. Bei den Deutfchen begann 
das geiftige Leben früher als bei den Tſchechen. Bon 1764 begannen an ber 
Prager Hochfhule Vorträge in deutfcher Sprache, durch welche die Deutſchboͤhmen 
mit der Literarifhen Bewegung im Neich bekannt gemacht wurden. Seibt made 
mit Vorträgen über die fchönen MWiffenfchaften den Anfang, ihm folgte 1768 
Butſchek, der über politifche Wiſſenſchaften las, bald darauf fchloffen ſich an 
v. Mayern und Meder mit PBorlefungen über die freisämtlihen und bie 
ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaften. Maria Therefia begünftigte den neuen Geift nur in 
fo weit, daß fie die Errichtung deutfcher Schulen in Böhmen anordnete, Vorlefungen, 
die v. Niegger in beutfcher Sprache über deutfhes Staatsrecht halten wollte, 
unterfagte fie furz dor ihrem Tode und befahl den Gebrauch der lateinifhen Sprache. 
Wie fie zu wenig für die Deutfchen, that ihr Sohn Jofeph I. zu viel. Daß er 
die Abhaltung aller Vorlefungen über Jurisprudenz, Medizin und Philofophie in 
deutſcher Sprache vorfchrieb, möchten wir nach den damaligen Kulturverhältniffen 
und dem Zuftande der tfehechifchen Sprache, die zu einer Bauernſprache herabgefunten 
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war, nicht tadeln, aber der eifrige Kaifer ließ andere Verfügungen nachfolgen, 
durch die den Tfchechen Unrecht gefhah, und der Zwed, die deutfche Sprache zu 
einer Amts- und Negierungsfprache in Böhmen zu erheben, offen verfolgt wurde. 
Die tfchechifche Oppofition wurde durch diefen ftarfen Germanifirungsverfuh wach 
gerufen, die Klage, daß die Tſchechen gewaltſam zu Deutfchen gemacht werden follten, 
erhob fich öffentlih und insgeheim, die ſchwachen Kräfte, welche fih mit der 
MWiedererwelung einer Literatur durch Bücher über die Schönheit und Nüglichkeit 
der tfchechifchen Sprache, durch die Gründung von Zeitungen und die Errichtung 
eines Theaters, das aber nach der zwölften WVorftellung wieder einging, bemühten, 
erhielten in dem verlegten Nationalgefühl einen wirkſamen Anhaltpunft,. Cine 
wirflihe Gefahr für das Tſchechiſche würde nur dann dagewefen fein, wenn bie 
Deutfhen in Böhmen die Mafregeln des Kaiſers mit allen Kräften unterflügt 
hätten, wovon indeffen feine Nede war. Das Volk blieb theilnahmlos, die 
gebildete Klaffe gab fich einer fraftlofen Schwärmerei hin, deren Spuren bie 
Schriften und Poefien öfterreichifhen Urfprungs aus jener Zeit beutli genug 
tragen, Wie wenig zeugungsfähig diefe halb belletriftifhe halb philofophifche 
Begeifterung war, beweifen die nächſten Zeiten, die Tage der Revolution und der 
Erniedrigung Deutfchlands. Thaten doch felbft in den Freiheitsfriegen die Böhmen 
nur, was fie follten, und für die Flammen deutſcher Begeifterung fand fih in 
Böhmen kein Material, das fi dur fie hätte entzüunden lajfen. 

Um über folhe Erfheinungen nidyt ungerecht zu urtheilen, muß man bie 
geographifche Lage berüdfichtigen.. Won dem übrigen Deutfchland duch eine 
politifche Grenze getrennt, in ihrem eigenen Lande einer numerifch flärfern fremden 
Nationalität gegenüber, waren die Deurfhböhmen zu ifolirt, um einen geiftigen 
Kampf, dem fie vermöge der phyſiſchen Befchaffenheit ihres Landes nur den _ 
geringeren Theil ihrer Kräfte widmen fonnten, mit Glück zu beftehen. Die 
Unterftügung der Regierung hätte den von Joſeph gelegten Keimen Gebdeihen _ 
fihern können, aber diefe Unterftügung fehlte gänzlich. Das alte Syftem erkannte 
in Deutfchböhmen einen der breiteften Kanäle, auf dem die gefürchtete geiflige 
Bewegung Deutfchlandse eindringen könne, und verflopfte möglihft alle 
Kommunikationswege. Die Deutfhböhmen wurden ifolirter als je, auf der 
andern Seite fanden die Tfchechen Aufmunterung, fo weit fie ald Gegengewicht 
fi) benugen liefen, alfo namentlidy gegen das Deutſchthum. Ihre Schriftfteller 
behaupten freilich das Gegentheil, aber es ift darum nidyt weniger gewiß, daß 
ihre Preffe auffallend bevorzugt wurde, was fich felbft dann noch fortfegte, nachdem 
bereit8 ungweideutige Anzeichen befundet hatten, daß der Slawismus der Tfchechen 
eine gegen den SKaiferftaat zielende Epige habe. Ohne daß die Negierung 
gehemmt hätte, wurde es bei den böhmifchen Schriftftellern förmlich zur Mode, 
in Klagen auszubrechen, daß die Deutfhen Böhmen gehindert hätten, zu einem 
großen Neiche ſich zu entfalten, und diefe wie alle andern gegen die Slawen 
begangenen Sünden den Deutſchen aufzubürden. In allen Formen wiederholten 
ſich folhe Vorwürfe, fie waren zu finden in ephemeren Sournalartifeln, in 
Gedichten, wie in fireng wilfenfhaftlihen Werken. Ein Beifpiel der legtern Art 
ift Paladys Gefchichte von Böhmen, und die Polemik, welche diefer Schriftfteller 
gegen Böhmers „Regeſten des Kaiferreichs” und Kopps „König Rudolf und 
feine Zeit geführt hat. Die Deutſchböhmen waren in der Rage, die Abwehr 
diefer Angriffe in der Hauptfache den Deutfchen „im Reich‘ überlaffen zu müſſen. 
Die Ereigniffe von 1848 traten ein, als die mationalstfhechifche Bervegung das 
unbeftreitbarfte Ucbergewicht erlangt hatte, und kamen daher vorzugsweife diefer zu 
ftatıen. Die Tſchechen überflügelten mit ihrem Eifer die Deutfchen bei weitem, 
das faft nur aus Tſchechen beftchende Nationalfomite faßte Befchlüffe im Namen 
des ganzen Landes, tfchechifche Sendboten durdjftreiften alle Kreife, bier von der 
Wahl für Frankfurt abmahnend, dort für tichechifche Wahlen in den Wiener 
Reichstag werbend. Die deutſche Thätigkeit zeigte fi) vorzugsweife in dem 
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politifchen Grenzverkehr, der plöglich fehr Iebhaft wurde. Die Grenzbezirke von 
Schleſien, Sahfen und Baiern empfingen taufende von böhmifchen Gäften, auf 
Volfsverfammlungen verbrüderte man fi) im Namen des großen Deutfchlands, im 
Bewußtſein der Stammangehörigkeit ftärfte man fi zu den Kämpfen, die ber 
Rückkehrenden in der Heimath harrten, und mit ehrenwerther Feftigkeit beftanden 
wurden. In Prag bildete fi ein konſtitutioneller Verein (Dr. Franz Klier, 
Dr. Zimmer, Julius Adolf Urban, Dr. Groß, Bernhard Gutt, Philipp 
Bachheibl u. f. w.), um ebenſowohl die Freiheit allen Böhmen zu fihern, als 
dem Zerrorismus der leidenfchaftlihen Parteigänger entgegen zu treten, und vor 
allem die taufendjährige Verbindung Böhmens mit Deutfchland aufrecht zu erhalten, 
Diefer Prager Verein rief andere Vereine in Böhmen hervor und fand mit Wien 
und Leipzig in Berbindung. Die Mitglieder dieſes Vereins mußten bei den 
Pfingftunruben aus Prag flüchten, einer von ihnen entging kaum dem Xobe. 
BVorhergegangen waren Drohungen gegen die Preſſe, falls fie Artikel für bie 
Deutfchen aufnehme, und diefem Nothftande verdankte die „„Deutfhe Zeitung aus 
Böhmen‘ ihre Entftehung. Die konftitutionellen Vereine dehnten fih inzwiſchen 
über das ganze Land aus, bald gab es in Böhmen nur wenige Städte, die feinen 
folhen Verein hatten. Wertrauensmänner entwarfen im Auguft 1848 für diefe 
Vereine ein Glaubensbefenntnif, an deffen Spige neben den Grundfag konftitutioneller 
Entwillung das Prinzip der Gleichberechtigung der Nationalitäten geftellt aber aud) 
ausgefprochen wurde, dag nur die innigfte Verbindung Defterreichs mit dem übrigen 
Deutfchland die errungene Freiheit einerfeits, die politiſche Macht, den materiellen 
Wohlſtand, fo wie den Fortbeftand des öfterreichifchen Gefammtftaats andererfeits 
feft und ficger verbürgen könne. Auf demfelben Kongreß einigte man ſich in dem 
Berlangen, daß die deutfchen Gebiete eine von dem tfchechifchen abgefonderte 
Verwaltung erhielten, mit Kreifen, die nach der Eprachgrenze abgetheilt würden, 
Ein fpäterer Kongreß, zu Eger abgehalten, bewegte fih in berfelben Richtung, 
allein jegt übte ſchon der Zwiefpalt feine Wirkung, den die Frankfurter Befchlüffe 
über das Verhältnis Oſterreichs zu Deutfchland hervorgerufen hatten, und die 
bisherige Freudigkeit war nah dem Fall von Mien einer trüberen. Stimmung 
gewichen. Nach der Erlaffung des proviforifhen Wereinsgefeges (15. März 1849) 
verlor das Vereinsleben der Deutfchen in Böhmen feine Bedeutung. Auf die 
Preſſe begann ber Belagerungszuftand zu drüden, das wenn auch nicht gelefenfte, 
doch befte deutfche Blatt Böhmens, die deutfche Zeitung, mußte ein Segel nad) 
dem andern einziehen, und rettete fich doch nicht vor dem Untergang, der lange 
drobend Ende 1850 eintrat. Die fatiflifhen Nachweiſe über die Zeitungspreffe 
von 41850 legen übrigens ein bemerfenswerthes Uebergewicht der Deutfchen 
über die Zfchehen dar. Das tfhehifhe Drgan „Union“ erfcjeint darin mit 
1000 Abonnenten, dagegen das ‚‚Konftitutionelle Blatt aus Böhmen‘ mit mehr 
als 3500, die „deutfche Zeitung aus Böhmen‘ mit 1000, die „Prager Zeitung‘ 
mit 1500, die „Bohemia’ mit 4000. 

Die Verfaffung für Böhmen, deren Publikation zu Anfang 1850 erfolgt 
ift, bringt die Nationalitätsfrage nicht zur Entfcheidung. Der in allen öſterreichiſchen 
Landesverfaffungen vorfommende Paragraph von der Gleichberechtigung der 
Nationalitäten fehlt auch in diefer nicht, darüber, in welcher Sprade die künftigen 
Volksvertreter Böhnend Berathungen pflegen und Beſchläſſe faſſen follen, ift 
feine Beſtimmung getroffen, woraus fih ſchließen läßt, daß das Geſetz dem 
Belieben der Einzelnen die Wahl der deutfchen oder tfchechifchen Sprace überläßt. 
Die Schon erwähnte Eintheilung Böhmens in fieben Kreife ift der deutſchen 
Bevölferung ungünftig, denn nur zwei der fieben Bezirke find deutſch, fünf 
tfchechifh, und während jenen zwei fein einziger rein tfchechifher Bezirk 
ugefallen ift, müffen fi) nicht weniger als neunzehn rein deutfhe und elf 
überwiegend deutfche Bezirke, wobei der Prager Kreis noch außer der Berechnung 
bleibt, mit einer Bevölkerung von ungefähr einer halben Million Menfhen die 
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Vereinigung mit tſchechiſchen Kreiſen gefallen laſſen. Wir wollen gern glauben, 
daß die Regierung damit keine Benachtheiligung des deutſchen Elements bezweckt 
hat, aber wir ſind nicht ohne Befürchtung, daß ein tſchechiſches Ultrathum dieſes 
Verhältniß für ſich auszubeuten verſtehen wird. Beſſer werden die Deutſchen durch 
die neue Gerichtsverfaſſung geſtellt. Die Eintheilung der Bezirks-Gerichtsſprengel 
folgt beinahe ausnahmslos der Sprachgrenze, bei den Kollegial-Gerichtsbezirken 
ſind nur inſofern Abweichungen gemacht, als ſolche durch wichtigere Intereſſen und 
das eigene Einverſtändniß der Betheiligten ihre begründete Rechtfertigung erhielten. 
Die Trennung der tſchechiſchen und deutſchen Gymnaſien kommt den Deutſchen 
ſelbſt erwünſcht, da die gemiſchten Gymnaſien den Nationalhaß ſchon in den jungen 
Gemüthern Wurzeln ſchlagen ließen. Für die Bildung von Deutſchböhmen iſt 1850 
ein großer Schritt vorwärts gethan durch die Errichtung einer Aderbaufchule zu 
Liebwerd in der Nähe der Stadt Terfchen an der Elbe. A. Komers, dem diefer 
Fortfchritt befonders zu verdanken ift, widmet feine Thätigfeit auch der Errichtung 
einer höhern landwirthfchaftlichen Bildungsanftalt, für die indeffen jegt wenig 
Ausſicht vorhanden -ift. in fröhliches Gedeihen wünſchen wir endlih den 
Sängerfeften, wie Eger ein folhes am 11. Auguft 1850 mit Betheiligung der 
fähfifhen und baierifhen Nachbarn gefeiert hat. Will fi die Hoffnung für das 
Gedeihen des Deutfhthums in Böhmen bei manchem mindern, fo möge ein Blid 
auf die füchfifch - böhmifche Eifenbahn tröften, deren eiferne Bande fefter einigen 
werden, was in frühern ungünftigen Zeiten oft getrennt erfchien. — Man vergleiche: 
Das Königreich Böhmen, ftatiftifch topographifch dargeftellt von Johann Gottfried 
Sommer. — Das MNiefengebirge und feine Bewohner, von Dr. Joſef 
Karl E Hofer. — Die Deutfchen in Böhmen, gefhildert in geographiſch 
ftatiftifcher, volfsthümlicher, flaatswirchfchaftlicher und gefhichtliher Beziehung, von 
5 4 Schmalfuf. — Die merkantilen Verhältniffe hat Dr. Kreugberg in 
mehreren Schriften gefchildert, über die VBerhältniffe des Landbaues giebt 
Dr. Brauner Aufklärung, womit zu vergleihen ift: U. Komers, über die 
Einführung der landwirthfchaftlichen Inftitute in Böhmen. Für das volfsthümliche 
Leben und Treiben giebt es feine beffere Duelle als die Werfe von Jofef 
Rank, jegt gefammelt unter dem Titel: Aus dem Böhmermwalde. Bilder und 
Erzählungen aus dem Molfsleben von Zofef Rank. Erſte Gefammtausgabe. 
Drei Bände, Leipzig, 1851. 

Johann Arany — nad) ungarifcher Weife, den Vornamen hinten anzufegen, 
Arany Jaͤnos — einer der jüngften und beliebteften ungarifhen Dichter, wurde 
1817 zu Nagy » Szalonta in der Biharer Gefpannfhaft geboren. Sein Vater, 
ein fchlichter Landmann, ertheilte dem Knaben den erften Unterricht felbft, welcher 
in ſehr primitiver Weife fo erfolgte, daß der Water Buchftaben in die Aſche des 
Heerdes zeichnete und der Sohn mit dem Finger fie nachfchrieb. Auf diefer Bafıs 
entwidelte ſich die Lernfähigkeit des Kindes fo fchnell, daß die Eltern, beide 
teformirten Glaubens, den Wunſch faßten und zu ftärffter Intenficät in ſich 
ausbildeten, den Sohn dereinft auf der Kanzel zu erbliden. Die Schule von 
E;alonta bot ihm Gelegenheit, die Studien zu machen, die der öfterreichifche 
Schulplan unter die Nubriten Poeſie und Rhetorik au ftellen pflegte, die höhern 
Kenntniffe mußten anderswo erworben werden, und fo fam 9. Arany 1832 in 
das Kollegium von Debreczyn. Nie erhielt er eine Strafe, die Profefforen, deren 
Zufriedenheit und Liche er erworben hatte, zählten ihn zu dem beften ihrer Schüler, 
und doch gefiel fih der fleifige und fittfame Jüngling in der Meonotonie des 
Kollegiumlebens fo wenig, daß er einen Entfchluß faßte, der gewöhnlihd nur in 
den fchlechtejten Köpfen zu keimen pflegt. 1836 verlieh er plöglich die Schule und 
ſchloß fi einer Schaufpielergefellfchaft an, die in Debreczin Worftelungen gab. 
Die Truppe war feine von den ſchlechten, ihr Direktor war Francfi, jegt Negiffeur 
am Pefther Theater und einer der talentvollften ungarifchen Schaufpieler, aber 
ungünftige Umftände führten bald nah Aranys Gintritt ihre Auflöfung herbei. 


Johann Arany. 111 


Der Züngling ſchloß fih nun einer Wandergefellfchaft an, die fich eben aus lauter 
Anfängern gebildet hatte, und führte mehrere Monate ein echtes Zigeunerleben, 
mit feinen Genoffen zwifchen Debreczin, Nagy-Karoly, Szathmar und Marmaros- 
Szigeth umherziehend, Materielle Noth und Entbehrung hätte noch getragen 
werden können, wenn durch ein reges Künftlerleben irgend ein Erſatz geboten 
worden wäre, aber die geiftige Seite war gerade die größte Schattenfeite der 
Geſellſchaft. Unzufrieden und mit fich felbft zerfallen, irrte Arany eines Tags 
einfam auf den Felfen der Marmaros umher, und feine Erregung fleigerte fich zu 
einer Art von Viſion, die ihm feine Mutter auf dem Öterbebette zeigte. Nun 
war fein Halten mehr; mit 20 Kreuzer Neifegeld, die ihm fein großmüthiger 
Direktor bewilligte, machte er fih auf den Weg, und in acht Tagen war er in 
der Heimath. Water und Mutter waren noch gefund, doch nach kurzer Zeit zog 
tiefe Trauer in das Haus ein: die Mutter ftarb, der Water erblindete., Arany 
ſah in diefen Unglüdsfällen eine Strafe, die ihn für feine Sucht nad) Abenteuern 
treffe, und dachte an nichts mehr als den bürgerlichen Pflichten obzuliegen, die 
ihm ſchon die Sorge für den blinden Water aufzwang. Cine Konrektorfielle 
an der reformirten Schule von Nagy-Szalonta war erledigt; Arany hielt um fie 
an, erreichte die Erfüllung feines Wunſches und trug drei Jahre lang lateinifche 
Spradhe vor. Nach dieſer Frift wurde er zum zweiten Notar feines Komitats 
gewählt, und hatte nun die Mittel, eine geliebte Braut zum Altar führen zu 
fönnen. In glüdtlicher Ehe, in der oft ermüdenten Sorge für fein Amt glaubte 
er alle Verfuhungen, das bürgerliche Leben zu verlaffen, überwunden zn haben. 
Hin und wieder las er einen Dichter, die Zeitung, die ihm Kunde von dem 
fünftterifchen und literarifchen Treiben außerhalb feines engen Horizonte zugetragen 
haben würde, mied er forgfältigft. Da gefchah, was er nie für möglid gehalten 
hatte, daß die Verſuchung ihn in feinem Heimathsorte auffuchte. Sie fam in der 
Perfon Stephans Szilagyi, eines Studiengenoffen von Debreczin her, der in 
der Zwifchenzeit fich ausgezeichnet und ganz neuerlich von der ungarifchen gelehrten 
Geſellſchaft für ein philologifches Merk einen Preis von hundert Dukaten gewonnen 
hatte. Szilagyi war in Nagy-Saalonta auf drei Jahre zum Schulreftor ernannt, 
wie dies in Ungarn bei den Reformirten Sitte iſt. Zwei Jahre, von 1842—1844, 
ging Arany dem Freunde aus dem Wege, weil er die Ahnung hatte, daß diefer 
ihn zur Literatur zurüdführen werde. Dann fmüpfte fi die alte Freundſchaft 
aufs neue, und mit den firengen Vorfägen Aranys mar es jegt wirklich vorbei. 
Die Mittheilungen feines Freundes führten ihn zu den alten Liebhabereien 
zurüd, und fchon im nächſten Jahre fehrieb er fein erftes Gedicht: Die verloren 
gegangene Verfaffung. Diefe außerhalb Ungarns unverftändlihe Satyre entnimmt 
ihren Stoff den Mißbräuchen und grottesfen Szenen der Komitatswahlen, durch 
die Ungarn im Vormärz alle drei Jahre von einem Ende zum andern in die 
leidenfchaftlichfte Aufregung verfegt wurde. Es traf fih, daß als eben die Satyre 
fertig geworden war die Kisfaludy- Gefellfchaft einen Preis von 25 Dufaten für 
das befte komiſche Epos ausfegte. Arany ſchickte fein Gedicht ein — um des 
Geldes willen, — wie er offen und ehrlich geftand — und gewann den Preis, 
An dem Dichter erwachte der Durft nah Ruhm, mit feiner näcften Dichtung 
wollte er nicht um Geld, fondern um Ehre werben. So ift fein Gedicht „Zoldi‘ 
entftanden, das von der Kisfaludy » Gefellfchaft gekrönt worden ift. Als Die 
Preisrichter diefes Gedicht lafen, waren fie einftimmig, daf Niemand als Petöfi 
der Verfaffer fein könne. Petöfi wurde davon unterrichtet und ärgerte fich darüber, 
daß man ihm „jede Eſelei“ zufchreibe. Als aber das Gedicht den ausgefegten 
hohen Preis befam und diefer von den Preisrichtern noch freiwillig erhöht wurde, 
was ein unerhörter Fall war, machte ſich Peröft mit dem Manuſtript befannt und 
gewann für den unbefannten Dichter die höchfte Achtung. Ein Gedicht, das er 
ihm ſchickte, war die Einleitung einer Freundfchaft, welche die beiden fo lange 
vereinigt hat, bis auch diefes Band von der Nevolution zerriffen worden ift, 
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Arany ſteht jetzt einſam, Petoͤfi iſt verſchollen. Gegen das Ende des Jahres 1847 
hatte die Kisfaludy-Geſellſchaft wieder einen Preis ausgeſchrieben, der der beſten 
poetiſchen Behandlung der Sage von der Eroberung von Murany zu Theil werden 
ſollte. Petöfi, Tompa, Karl Szaß, ein junger damals noch wenig bekannter 
Dichter, und Arany behandelten dieſen Stoff, die erſten drei in kurzer Balladenform, 
Arany in einem längern epiſchen Gedicht. Szaß trug über feine Mitbewerber den 
Sieg davon. Arany ließ fein Gedicht druden, aber da die Revolution ausbrady, 
als eben die erften Eremplare ausgegeben waren, machte das Werk feinen Eindrud. 
Der Dichter trug dies ohne Kummer, verſchwand doc feine Perfönlichkeit vor dem 
Vaterlande, dem alle Sterne zu leuchten fhienen. In den erften Tagen der 
Erhebung erhielt er eine Stelle ald Konzipift im Minifterium Szemere, und 
wohl ihm, daß er aus dieſer untergeordneten Stellung nicht heraustrat, ein 
einfacher Bureaubeamter blieb. So verfchonte der Zufammenfturz feine Perfon, 
der unbedeutende Kanzlift blieb unbeläftigt und konnte nad feinem Heimathsorte 
zurüdgehen. Dort lebt er jegt, ohne Amt, arm und gefellfhaftsfchen. Nach der 
Revolution ift noch eine erzählende Dichtung „Katalin“ von ihm erfchienen, außerdem 
eriftiren viele Inrifche Gedichte in einzelnen Zeitfchriften zerflreut, deren Sammlung 
der Dichter hoffentlich nicht verzögert. 

Petöfi und Arany, die beiden Diosfuren ber neueften ungarifchen Literatur, 
der erſte im Iyrifchen Gedicht, der zweite im Epos ausgezeichnet, find beide 
Bolksdichter im vollften Begriffe des Worts. Auch ihrer Geburt und ihren 
Schickſalen nach gehören fie den Kreifen an, in denen die natürliche Poefie noch 
am lebendigften quillt. Arany kennen wir, Petöfi war Bauer, Student, Soldat, 
Schaufpieler. Petöfi hat ſich aufs engfte an das Volkslied angefchloffen, er 
nimmt faft durchgehende die erften Anfchlagzeilen feiner Lieder aus allgemein 
befannten Volksliedern. Arany geht noch weiter, er eignet fich glei die ganze 
Erfindung und Dekonomie feiner Dichtungen aus fhon vorhandenen, dem Bolt 
feit langen Jahren liebgewordenen Stoffen an. Ungarn befigt eine nicht unbedeutende 
Zahl von Neimchroniten, Balladen und Liedern, die auf gefchichtlihe Thatſachen 
oder Perfönlichkeiten Bezug nehmen, und zum Theil unmittelbar nad den 
Begebenheiten, welche fie befingen, entftanden find. Solche ältere Dichtungen 
haben Arany den Stoff geliefert, und ihnen im Ton fid anfchliefend hat er ſich 
eine Sprache angeeignet, die zwifhen Schriftfprade und Volksſprache die Mitte 
hält. Seine naive Darftellungsweife ift doch männlid Präftig, die einfache 
melodifhe Form fchlieft einfachgrofe Bilder ein. Im Wersbau wählte er die 
Aſſonanz, untermifcht mit wirflihen Neimen, eine Form, die im Ungarifchen wie 
im Spanifchen mit gleihem Erfolg angewendet wird, dem Genius der deutfchen 
Sprache aber weniger entfpricht. Der deutfche Ueberfeger Aranys hat daher Necht 
daran gethan eine andere Form zu wählen. Sein erftes Epos „Toldi“ befingt 
einen Helden, über den die Geſchichte gänzlich fhweigt, der nur in der Volksſage 
lebt, die ihn als ein Ideal von Stärke und Mannhaftigkeit darftellt. Die Sage 
von dem Helden Zoldi wurde zuerft von Jllosvai befungen, deffen „Hiſtorie von 
dem berühmten merkwürdigen Tholdi Miklos, feinen wadern Thaten und Heldenthum‘ 
drei Jahrhunderte lang auf Jahrmärften verkauft wurde, ad pongvam, wie man 
“in Ungarn fagt, das heißt auf dem Erdboden ausgelegt. Am Ende bes vorigen 
Jahrhunderts hat auch ein Mönch Dugonics ein Zrauerfpiel Toldi Miklos in 
drei Akten gefchrieben, das feiner Zeit ſtark gelefen wurde. Arany hat das alte 
Buch von Illosvai zu feinem Führer genommen; wie er ſich zu dieſem verhält, 
mag der Anfang der Sage bei ihm und jenem darthun. Illosvai beginnt: 


Jetzt erinnere ich milh der vergangenen Zeiten, 

In den vergangenen Zeiten des guten Tholdi Miklos, 
Zeiner, großen Kräfte und beldentbaten, — 

Wunder, daß wir uns bis jet defien noch nicht erinnert. 
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Bei Arany lautet ber Anfang: 


Gleich als wenn ein Sirtenfeuer 
Hell durch eine Herbſtnacht fchimmert, 
Und im Meere einer Pußta 
Jäh auffladernd, glänzt und ſchimmert. 


So aud lobt vor mir empor jept 
Licht des Zoldi Miklos Bildniß 

Durd; neun, zebn der Menfchenalter, 
Wie aus weit entfernter Wildniß. 


Der Schauplag bes zweiten großen Epos unfers Dichters „Murany“ ift 
eines jener alten ungarifhen Schlöffer, um welche die Sage fo dicht ihre Geflechte 
zieht, wie der Epheu um ihre Mauern rankt. Diefer Stoff ift ein gefchichtlicher, 
Murany wurde in den Unruhen Rakoczis von einer fühnen Frau, Maria Szecſi, 
gegen alle Angriffe der Kaiferlichen behauptet, und nicht anders gewonnen, als 
daß der Anführer der Belagernden, Franz Wefelenygi, Palatin von Ungarn, der 
eben fo fhönen als tapfern Wittwe Herz und Hand anbot. Der Schluß diefes 
von der Geſchichte fomponirten Romans ift ein tragifcher, MWefelenyi fpann gegen 
den falfchen Leopold eine Verfhmwörung und flarb an Gift, feine Wittwe, die 
fhöne Maria Szecſi, ließ fih durch trügerifche Vorfpiegelungen verleiten, Murany 
zu übergeben, und endete 1668 zu Wien im Gefängniffe auf eine gräßliche Art. 
Jetzt ift Murany im Befig der Familie Koburg, von der jegt gefagt werden kann, 
was früher von Defterreidh gefungen wurde: Alii bella gerant, tu felix Austria 
nube. Auch diefen Stoff hat ein alter Dichter behandelt, Stephan Gyöngyöſi in: 
Die mit Mars Gefellfchaft pflegende Venus von Murany. Dus Gedicht ift kurz 
nah der Einnahme Muranys durch die Liebe entflanden und hat dem Dichter 
von der gefeierten Heldin das Dorf Babalusfa zum Gefchent eingetragen. Trotz 
feiner Ueberladung mit mythologifhen Allegorien ift Gyöngyös Gedicht Liebling 
der ungarifchen Nation geworden und bis auf die neuefte Zeit geblieben, jept 
bat Arany mit feiner reineren Dichtung es verdrängt, Aranys Dichtungen find 
uns jegt durch einen talentvollen Ungarn zugängli geworden, bei Herbig in 
Reipzig erfchienen 1851: Erzählende Dichtungen von 9. Arany. Aus dem 
Ungarifchen überfegt von Kertbeny. Zwei Bände, Der erfte Band enthält eine 
Biographie des Dichters und das Epos Toldi, in dem zweiten findet ſich die 
Eroberung von Muramy. 

Hand Chriftian Derfted, der dritte der großen Dänen (Thorwaldfen 
und Delfchläger find die beiden andern), welche der Tod in den jüngft 
verfloffenen Jahren dahin gerafft hat, wurde am 14. Auguft 1777 in Nudkjöbing 
auf der Fleinen Infel Rangeland von ganz armen Eltern geboren und vollendete, 
in dürftigen Umftänden, mit großem Fleiß und Eifer feine medizinifhen und 
chemiſchen Univerfitätsftudin. Mit Deblenfchläger befreundet, gewann er im 
Umgange mit diefem ein lebhaftes Intereffe für Poefie und ſchöne Wiffenfchaften, 
das ihn nie verlief, und errang die goldene Medaille der Univerfität für die 
Beantwortung einer äfthetifchen und einer medizinischen Preisaufgabe.. In feinem 
dreiundzwanzigſten Jahre übernahm er die Verwaltung einer Apotheke und hielt 
Vorträge über Chemie und Naturmetaphufit. in fönigliches Stipendium fegte 
ibn in den Stand, von 1801 — 1803 im Auslande zu reifen, namentlich in 
Deutfhland, wo er mit Schelling, Schleiermader, Nitter und den meiften 
berühmten Naturforfchern verkehrte und feine „Betrachtungen über Geſchichte der 
Chemie’ fchrieb. In Paris gewann er ebenfo den Umgang und die Freundfchaft 
der in feiner Wiffenfchaft bedeutendften Männer. Die phofifhen Wiffenfhaften 
waren damals im Norden ein faft brach liegendes Feld, und Derftedt lange Zeit 
der einzige, ber diefe Wiffenfchaften mit tiefer Einſicht umfaffend vertrat, dennoch 
bielten ihn feine Landsleute, obgleich er Feineswegs der blos theoretifchen Richtung 
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huldigte, im Anfang hartnädig für einen Naturphilofophen. Wie er feit 1806 
nad feiner Anftellung als Profeffor bei feinen Worlefungen und phnfifalifchen 
Erperimenten, die unentgeltlicy und öffentlich waren, einen fich ſtets vergrößernden 
Zuhörerfreis um fih verfammelte, verſchwand das WVorurtheil nah und nad. 
Seine Werke aus diefer Zeit: „Lehrbuch der mechaniſchen Phyſik“ und „Anfichten 
der chemifchen Naturgeſetze“, brachten fhon ſchöne Entdedungen über die Klangfiguren, 
über das Licht und das Mariottifche Gefeg, berühmt wurde Derftede Name aber 
erft 1820 durd feine Entdelung des Elektromagnetismus, oder des Gefeges der 
Wechſelwirkung zwiſchen elektrifirten Körpern und dem Magnet. "Zum freudigen 
Erftaunen feiner Landsleute wurde fein Name jegt plöglicd ein weltberühmter, 
aus allen Ländern kamen Huldigungen und Ehrenbezeugungen. Seitdem befchäftigte 
er fih am nächſten mit dem Fortbau und der weitern Vervollkommnung feiner 
fhönen Entdelung, führte auch in Betreff diefer und damit verwandter Fragen 
eine fehr weitläufige Korrespondenz. Beſondere Aufmerkfankeit widmete er außerdem 
dem Licht. Seine Wirkfamfeit für die Wiffenfchaft würde eine noch größere 
gewefen fein, wenn er nicht fein ganzes Leben hindurch von einer Maſſe 
Vorlefungen und einer vielfach praftifh in Anſpruch genommenen Thätigkeit 
verhindert worden märe, feine eigenen Entdelungen und Weltanfhauungen noch 
mächtiger zu entwideln. Er wollte nicht blos ein tüchtiger Gelehrter, fondern 
auch ein guter Bürger fein. Sein größtes bürgerliches Verdienft knüpfte ſich feit 
feiner Rückkehr befonders an die Gründung der „Gefellfchaft zur Verbreitung der 
Naturlehre“, auf deren Koften in allen größeren Städten des Landes öffentlidye 
phofifalifche, von erläuternden Erperimenten begleitete VBorlefungen gehalten wurden, 
und an bie Errichtung und Leitung des allgemeinen polgtechnifchen Inftituts und 
des magnetifchen Dbfervatoriums in Kopenhagen. Außer feinen vielen Worlefungen 
an der Univerfität und am polgtechnifchen Inftitut hielt er alle Monate eine 
öffentliche über neue Fortfchritte und Entdedungen in der Naturwiffenfhaft. Nach 
fo vielen Richtungen entwidelt und fo unausgefegt diefe Thätigkeit war, fo wurde 
Derfted doch nie ein Stubengelehrter. Im gefelligen Leben ein heiterer, allen 
Eindrüden offener Weltmann, erniunterte er die ſchöne Literatur feines Waterlandes 
auf alle Weife und trug namentlich fehr viel bei zur erften allgemeinen Anerfennurg 
der Dichter Anderfen und Hertz. Am politifhen Leben nahm er Antheil, als 
nach dem Tode Friedrichs VI. die konftitutionellen Wünfche rege zu werden anfingen, 
und übte durch feine Mäfigung, die ihn bei aller Vorliche für den Fortſchritt nie 
verließ, auf die Studenten den mwohlthätigften Einfluß. Im feinem Face ſchrieb 
er fortwährend, das Meifte in der Abfiht, feine Ideen unter dem Wolke zu 
verbreiten, die Muße, feine Anfichten des Dafeins im phyfifhen und geiftigen 
Leben in einer umfaffenden Darftellung niederzufegen, nahm er fidy erft in feinen 
legten Jahren. So ift fein bekanntes Merk: „Der Geift in der Natur”, 
entftanden, ein Werf, das kein Zeugniß einer fubjeftiven Weltanfchauung iſt, 
fondern eine auf die faktiſchen Erkenntniffe der realen Wiffenfchaften gegründete 
Erörterung der wichtigften Fragen des geiftigen Lebens, ein Streben nah Wahrheit 
auf dem Boden der Gefepe der Vernunft in der Natur. Der Vergleich mit 
dem Kosmos hat diefem Werk gefchabet, auch ließ die einfache und natürliche 
Darftellungsmweife manches minder groß und neu erfcheinen, als es wirklich war. 
Derfted war 72 Jahr alt, als er diefes Werk fchrieb, er war noch frifh und 
rüftig, in ununterbrochener Thätigkeit. Die rotben Wangen verliefen ihn erft auf 
feinem Iegten Lager, wo ihn der Pfeil des Todes plögli und unerwartet traf. 
(11. März 1851.) — Ein Bild feiner Perfönlickeit entwirft uns ein Freund 
und Schüler des Werftorbenen, P. 2. Möller: „Er war eine angenehme, 
wohlthuende, aber durchaus nicht imponirende Erfheinung. Die intereffantefte 
Partie feines Gefihtd waren die Augen, fie waren Plar und feurig, hatten aber, 
als Spiegel feiner feltenen Naivetät, etwas freundlich » pfiffiges, oft fchelmifches, 
welches einen mehr auf das Schöne, das Intereffante und Zweckmaͤßige als auf 
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den erhabenen Ernſt gerichteten Geift ausdrüdte. Und doch war diefer ihm 
keineswegs fremd, wenn er in der Einfamfeit die Gedanken ſich entwideln lieh, 
Seinem mündlihen Vortrag fehlte der höhere Schwung des Wortes, bie 
entfprechende Form für das Pathos, welches in feiner innern Seele lag. Seinem 
Beift fehlte keineswegs der innere Schwung; diefer fonnte aber wegen einer 
gewiffen äußern Unbeholfenheit nicht leicht in feiner Nede zum Vorſchein fommen. 
Mit feiner Wilfenfchaft fand er überhaupt auf einem höchft gemüthlihen Fuß. 
Wenn er Vorleſungen hielt oder im Privatleben mit jemand über die Phyſik 
ſprach, machte ihn dieſe gleih fo behaglich und heimisch, daß er fich ganz gehen 
lief, und felbft in vollkommen unbekannter und fremder Umgebung ſich als alter 
vertrauter Freund benahm. Derfted war fein Mathematiker, wenn auch dies ben 
meiften mit dem Begriff eines großen Phyſikers unvereinbar erfcheinen mag. Er 
fam felbft meiftens auf außerordentlihen Wegen ſchneller als viele andere zu 
feinen Refultaten, durch glüdlihe Ahnung und geniale Intuition. Wenn er aber 
andern nachher den regulären mathematiſch nothwendigen Weg verdeutlichen wollte, 
gelang ihm dies nicht immer. Er hatte fi) wohl den Geift der höhren Mathematit 
vollfommen angeeignet, fie war ein Theil feines Bewußtſeins geworden; weshalb 
feine Schlüffe ohne große Mühe oder forgfältige Berehnung errungen, aber faft 
immer praftifh richtig waren. Aber theoretiih den Beweis führen, überhaupt 
Schnell, fiher und genau rechnen, das war feine ſchwache Seite; es war ihm 
peinfih und langweilig, und fcheiterte oft fchon an feiner befannten Distraftion, 
indem die Phantafie, während die Hand Zahlen aufichrieb, fih nicht felten 
anderswo beſchäftigte. Diefe feine oft poffierlihe Zerftreutheit machte es, im 
Verein mit feiner großen Gutmüthigfeit, manchem möglih ihn bei Eraminationen 
zu hintergehen. Wurde er aber auf den Betrug oder die böfe Abficht aufmerkfam, 
fo war nicht mit ihm zu fpafen; denn feine Gutmüthigfeit ſchloß, wenn er gereizt 
winde, nicht Anfälle von Jaͤhzorn aus, Er hatte eine lebendige, wahrhaft 
fchöpferifche Phantafie, welche ſich auch im äſthetiſchen Auffägen und fogar in 
einigen gelungenen poetifchen Ergüffen bewährt hat; es lag aber einmal in feinem 
körperlichen Naturell etwas was ihn verhinderte durch Begeifterung des Vortrags 
feine Zuhörer in feine großen Anfhauungen auf dem Wege der Phantafie 
bhineinzureifen. Er ließ fie mehr, wie freundlich fpielend, aus einer Fffaren 
verftändlichen Dialektik fih entwideln, und fonnte vor Freude oft laut auflachen, 
wenn ein anfangs fchwierig erfcheinender Punkt fih unter feiner Behandlung 
zufegt als etwas ganz einfaches und faft felbitverftändliches ergab. Es hatte 
nämlih fein Geift neben der für die Faffung und Bewältigung der größten 
Aufgaben nöthigen Phantafie eine entfchieden verftändige, auf praftifche Klarheit 
binzielende Richtung. Nur infofern intereffirte er fih für die höchften Näthfel 
der Natur als fie fih auf logifch durchſichtige, unwiderlegbare Weife ins belle 
Tageslicht der Verftändigkeit zurückführen liefen, und mit feinem lebhaften Sinne 
für die gefunde, klare, nur fcheinbar profaifche Auffaffung der Natur, in welcher 
er jedod immer, wenn alles offen zurechtgelegt war, bie poetifch » philofophifche 
Bedeutung gern zur Geltung kommen ließ, zeigte er ſtets die größte Gleichgültigkeit, 
ja faft Widerwillen gegen alle nach erwiefenen und an ſich einleuchtenden Gefegen 
nicht zu erflärenden Phänomene, 3. B. gegen den thierifchen Magnetismus und 
alle fogenannten „Nachtſeiten“ der Natur, Auch war es feine Gewohnheit nie 
fehr lange ohne Unterbrechung in den tranfeendenten Regionen feiner Wiffenfchaft 
au verweilen, fondern fogleich jede® gewonnene Reſultat populär und befonbders 
für die Bebürfniffe des Waterlandes praftifch fruchtbringend zu machen. In 
Derfted war ſchon der Idealismus feiner Jugend mit einem gefunden Sinn für 
das rein Menſchliche und die irdifche Wirklichkeit vereint, was feiner Darftellung 
immer ein poetifches Leben mittheilte und feine außerordentlihe Billigfeit gegen 
andere und Freude über fremdes Merdienft vielleicht begründete, Er war als 
Menſch durch Beſcheidenheit, Freundlichkeit und Milde in Sitten und Wefen 
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allgemein beliebt; aber nicht minder unermüblih und muthig, wenn es galt 
das was er einmal für wahr erkannt hatte zu verfechten, was er öfters, 
namentlich in einem Streit mit dem orthodoren Theologen Grundtwig, zeigte. 
Wir wollen nicht feine Zugenden ald Familienvater rühmen, denn bdiefe finden 
fi) auch bei vielen vor, an denen fonft nicht viel zu loben if. Die Familie 
war aber fehr groß, für welche er thätig lebte und wirkte. Er rechnete hierher 
nicht blos diejenigen, die gemeinfchaftliche wiffenfchaftlihe Intereffen hatten, 
fondern überhaupt jeden, der nur geiftiges Streben, irgendeine Tüchtigkeit oder 
ein Talent bewährte. Diefes praktiſch thätige Wohlwollen gegen feine Freunde 
und folche, die in irgendeiner Weife feine Aufmerkſamkeit auf fi zogen, zeigte 
ſich noch weit fchöner mo von Ideen und deren Ausführung die Mede war. 
Wenn ihn eine dee ergriff und er fie nad genauer Prüfung zwedmäfig und 
nüglich fand, fo überlegte er nicht lange und fchrieb nicht erft Bücher darüber, 
fondern es ward frifch Hand ans Werk gelegt und nicht geraftet bis fie wirklich 
ins Leben getreten war. Nachher, wenn der praftifche Erfolg errungen, ſchrieb 
er vielleicht auch ein Buch oder eine Abhandlung darüber. So war Derfteb, 
fo lebte und fo farb er, friſch, frei, fröhlih und — fromm, darf ich wohl 
faum fagen; denn vielleicht werden das einige Theologen nicht leiden. Jetzt 
ift bald ein halbes Jahr vergangen feitdem Derfted zur legten Ruheſtätte getragen 
wurde. Auch bdiefer legte Akt verdient eine Erwähnung. Cine folhe Zrauer, 
ein folches Gefolge hatte Kopenhagen noch nie, weder bei Thorwaldſens nod 
bei Dehlenfchlägers Leichenfeier gefehen. Die halbe Stadt war in Bewegung. 
Bon den Wällen krachten Minutenfhüffe, und von den Kirchen. tönte das 
Trauergeläute fo lange bis bie Feier beendigt war. Alle Läden in der Stadt 
waren gefchloffen. Die königlichen Prinzen, die Minifter und Mitglieder der 
beiden Kammern folgten; nad ihnen die ganze Geiftlichkeit und die Univerfität, 
der Generalftab, die ausländifhen Diplomaten, die Jugend der Schulen, bie 
Studenten und Polytechnifer, die Handwerker und Künftler, Bürger von allen 
Klaffen — man ſprach von 15 bis 20,000 Begleitern. Auf den Sarg hatten 
die Studenten neben einem filbervergoldeten Eichen und Lorbeerenkranz eine 
filberne Platte hingelegt, worauf eine Magnetnadel mit der Anfchrift: Derfted 
Ichrte mih gehorhen! Ueber ihm ſprachen in der Kirche Bifchof Mynfter 
und auf dem Kirchhofe der Minifter, Profeffor der Theologie, Claufen. Aber 
die fchönen Zeichen der Verehrung und Liebe, womit fein Volk den großen 
Perftorbenen und fich felbft ehrte, können uns über den Werluft nicht tröften. 
Und nicht blos die Wiffenfhaft und das öffentlie bürgerliche Leben, das 
ihm fo vieles zu verdanken hat, trauern um Derfted. Die afademifhe Jugend, 
feine Kollegen von der Univerfität, fein zahlreicher Freunde und Verwandtenkreis, 
denen er ein wahrhaft väterlicher, liebevoller, zu thätiger Mitwirfung und 
Dienftleiftung immer bereiter Freund war, wurden ſchwer getroffen; und vor 
allen fein hochverehrter, ehrwürdiger Bruder, der, in feiner Wiffenfchaft ihm 
nicht nachftehend, feit ber Kindes- und Jugendzeit durch ein fo innig und 
ſchönes Band der Bruberliebe einen Theil feines Dafeins bildete, dag man fafl 
hätte glauben follen, auch der Tod würde fie nicht von einander trennen.” 


Unter der Verantwortlichkeit des Grgängungbblätterverlagd (D. Br. Boediche) in Meißen. 
Kedatıcur Dr. Br. Steger. — Drud von A. E. Gate in Meifen. 
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Die Nübenzuder- Fabrikation, Die Entdeckung, daß fich der Rohrzucker 
durch den in der Runkelrübe enthaltenen Zuder erfegen laffe, ift in Deutfchland 
gemacht worden. Marggraf, Direktor der phyfitalifhen Sektion der Akademie 
der Wiffenfhaften zu Berlin, ftellte die erften Verſuche an, aus einheimifchen 
Pflanzen die füßen Beftandtheile auszuziehen. Die Pflanzen, welche er einer 
nähern Unterfuhung unterwarf, waren der weiße Mangold, die Zudermwurzel, der 
rothe Mangold, die Paftinafrvurzel, die Mohrrübe, die Birke. Nur die drei erften 
Pflanzenarten gaben einen foihen Ertrag, daf Marggraf fie zum Anbau empfahl, 
Damit der arme Bauer fi aus einheimifhen Stoffen feinen Syrup felbft bereiten 
fönne. Aber auch biefe drei Pflanzen gaben eine viel zu geringe Ausbeute, um 
den Anbau lohnend zu machen, denn fie enthielten an Zuderftoff der weiße 
Mangold 1,6, die Zudermwurzel 1,3, der rothe Mangold 0,5 Procent. Nach dem 
Erfheinen von Marggrafs Werk (Chemifche Schriften, 1768) war faft ein halbes 
Jahrhundert verfloffen, ald ein anderer Berliner Chemiker, Ahard, die Sache 
wieder aufnahm. Diefer Chemiker wählte zu feinen Verſuchen die Runkelrübe 
(Beta vulgaris). Die Zeit war die günftigfte, die nur gedacht werden fonnte, 
Napoleon hatte eben die Kontinentalfperre verfügt und in Folge diefer Maßregel 
war der Zuder binnen einem Jahre zu dem ungeheuren Preife von 53 Schilling 
für das Pfund geftiegen. Unter den obwaltenden Verhältniffen unterftügte die 
Negierung die Arbeiten Achards, der auf dem ihm vom König gefchenften Gute 
Eunern in Schlefien die erfte Nübenzuderfabrit anlegte und täglihd 70 Gentner 
Rüben verarbeitete. Nac feinen Angaben gewann er aus einem Gentner Nüben 
ſechs Pfund ungededten gelben Rohzuder, oder fünf Pfund entfärbten und 
drei Pfund Melaſſe. (Achard, Nachricht über die Zuderfabrif zu Cunern in 
Schleſien.) Achards Erfolge gaben die VBeranlaffnng zur Errichtung anderer deutfcher 
Fabriken, deren Auffhwung mit dem Siege der Verbündeten über Napoleon 
indeffen fein Ende erreichte. Damit trat der Rohrzucker in feine Rechte zurüd, 
und da feine Regierung ſich dazu verftehen mochte, einem Surrogat, einer für 
unnatürlich geltenden Produktion einen Schugzoll angedeihen zu laffen, fo verfiel 
dieſer Erwerbszweig. Die Fortbildung der Erfindung gefhah aus diefem Grunde nicht 
in Deutſchland, fondern in Frankreich, deffen Zollgefeggebung größere Vortheile 
gewährte. Die dortigen Unternehmungen fußten auf den Unterfuhungen, die auf 
Napoleons Befehl die Chemiker Cels, Chaptal, d'Arcet, Fourcroy, Zeffier, 
Dauquelin und Deyeur angeftellt hatten. ine Unterbrechung der Fabrikation 
fand hier nicht flatt, die Produktion flieg und hatte 1828 die Ziffer von 
3 Millionen Kilogramm*) erreicht. Nach der Julirevolution ließ der ftärkere Eifer 
für induftrielle Unternehmungen in Verbindung mit dem Gewinn an Erfahrungen 
die Fabriken rafch anwachſen, fo daß 1838 bereits 49 Millionen Kilogr. erzeugt 
wurden. Diefes Steigen rief Beforgniffe hervor, einmal für die Staatseinnahmen, 
die durch die Abnahme des Gebrauchs von Nohrzuder Einbufe erlitten, dann für 
die Kolonien, die wegen des auf ihnen Taftenden Zolls — für die Kolonien 
jenfeits des Kaps A2"/,, für die dieffeits des Kaps A9'/, Franken von 100 Kilogr. — 
die Konkurrenz mit dem NRübenzuder nicht zu beftehen vermochten. Ihre Produktion 
- fant von 1832 bis 1836 von 82, Millionen Kilogr. auf 67'/, Millionen, ein 
Theil der Fabriken ging ein, andere arbeiteten in der Hoffnung, daß die Krifis 
vorübergehen werde, unter dem Koftenpreife. Die Klagen der Kolonien und ber 
franzöfifhen Seehäfen, namentlich Havres, veranlaften das Gefeg vom 18. Juli 1837, 
welches dem NRübenzuder eine Steuer von 16’/, bis 22 Fr. je nad) der Güte für 
100 Kilogr. auferlegte und vom 1. Juli 1839 an in Kraft trat. Der Zweck 
wurde damit erreicht, die Einfuhr aus den Kolonien, denen man außerdem einen 





) Gin Kilogramm glei) 2 Pfund 6 Quentchen. 
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Differentialzoll bewilligte, hob fich 1841 auf 74'/, Millionen Kilogr., die Steuern 
ftigen von 28,407,000 Fr., womit fie 1839 ihren niedrigften Stand erreicht 
hatten, 1842 auf 40 Millionen. Auf der andern Seite verminderte ſich die 
Anzahl der Nübenzuderfabriten von 600 auf 389, und die Produktion ſank um 
mehr als die Hälfte herab, nämlih auf 22 Millionen Kilogr. Die eingegangenen 
Fabrifen wären aber ſolche, welche eine unvolltommene Fabrikationsweiſe beibehalten 
hatten, die beffer eingerichteten konnten die Konkurrenz des Rohrzuckers ſeht wohl 
beftehen, wie fi bald in der Zunahme ihrer Erzeugungen zeigte, die 1841 fchon 
wieder 3I Millionen SKilogr. erreicht hatten und 1842 mit 41 Mil. Kilogr. dem 
höchften Stande von 1836 noch näher famen. Um dem ein Ende au machen, 
befchloß die Negierung, die Nübenzuderfabritation ganz zu unterbrüden,, bie 
beftehenden Fabriten aufzuheben und deren Inhaber mit 50 Millionen Franfen 
zu entfchädigen. Die Kammern verwarfen diefes Projekt, worauf in Uebereinftimmung 
mit ihnen eine allmälige Erhöhung der Steuer auf inländifche Zuder, welche nach 
fünf Jahren der auf dem Kolonialzuder liegenden Steuer gleihfommen folle, 
beſchloſſen wurde. Diefer Beſchluß wurde 1843 gefaßt, die mit fünf Franken 
jährlich fleigende Steuer erreichte 1848 den für den Kolonialguder geltenden &ap. 
Der Erfolg iſt derfelbe geiwefen wie bei dem frühern Gefege; die fchlechten Fabriken 
find eingegangen, die beffern beftehen fort und vermehren die Gefammtproduftion. 
Die 1847 beftehenden 297 Fabriken Frankreichs haben 43,394,000, die 1848 
beftehenden 308 Fabriten 53,350,000 Kilogr. geliefert. Damit ift die Frage nicht 
entfchieden, ob der Rübenzuder die Konkurrenz mit dem Kolonialzuder zu beftehen 
vermag, denn die franzöfifhen Fabritanten haben feine Mitbewerbung zu beftehen 
als die ihrer Kolonien, und die Produktion diefer befindet fih in feinem normalen 
Zuftande. 

Die Fortfchritte in Franfreih gaben für Deutfchland den Impuls zur 
Fortbildung der hier entftandenen Induftrie. Die Zollgefeggebung des Zollvereins 
war nünftig, indem der ausländifche Rohzucker eine Steuer von fünf Thalern für 
den Gentner entrichten mußte. 1836 beftanden im Zollverein 122 Fabrifen und 
lieferten 25,346 Etr. Rohruder, 1841 wurden von 136 Fabrifanten 256,043 Etr. 
produziert, Diefe 136 erzeugten 110,833 Ctr. mehr, als die 159 Fabrifen des 
Jahres 1839, fo daß wir hier diefelbe Erſcheinung haben wie in Frankreich: 
durch Negierungsmaßregeln wird eine Verminderung der Zahl der Fabriken, aber 
nicht der Gefammtproduftion, hervorgerufen. Die deutfhe Mafnahme war der 
Hanbelsvertrag mit Holland von 1839, wodurch der holländifche Lumpenzuder, 
ein zwiſchen Rohzucker und Naffinade mitten inne ſtehendes Produkt, im Zoll 
von 11 auf 5, Thaler heradgefegt und folglich mit nichtholländifhem Rohzuder 
faft gleich befteuert wurde, Weniger die Klagen der Fabrikanten, ald der Ausfall, 
den die Bollvereinskaffe durch den holländifhen Vertrag erlitt, führten fchon nad 
zwei Jahren zu einer Kündigung des Vertrags. Der Nübenzuder wurde bald 
darauf höher befteuert, fo daß der Fabrifant von 1844 einen Zollfag von 
1'/, Neugrofhen auf den Zollcentner Rüben bezahlen mußte. Diefe Zollerhöhung 
bewirfte diefes Mal ein Zurüdgehen der Gefammtproduftion felbft, die erft 1847 
ausgeglichen wurde. 1847 wurden erzeugt 281,642 Centner, 1849 aber 494,843. 
Es vertheilt fi diefe Produktion auf die Zollvereinsländer in folgender Weiſe: 


Anzahl d. Fabrifen. Verarbeitete Rübenmenge. Zuder zu 5%, Ausbeute. 


1) Preußen. 


3. Provinz Preufen 2 . . 26,260 Zollctr. . . 1313 Zolletr. 

b. Provinz Pofen 8 . . 118116 — F 5906 = 

ec. Pommern . ». 5... 142,715 — — 7136 — 

d. Shlfien . . 8 . . 1,0388849 = .. 51,942 — 

e. Brandenburg.. 4 . 168,338 — —F 8417 — 
Summe: 47. 1,494,278 Bollktr. 74,714 Bollctr, 
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Anzahl d. Fabriken. Berarbeitete Rübenmenge. Zucker gu 5" Ausbeute. 
Transport: 47 


1,494,278 Zollett. 


74,714 Zolletr. 


ſ. Sahfen . . 69 6,345, 2% 317,265 
g. Weſtfalen — 8—— _—— 

h. Rheinland — — — — ⸗ 

Smme 116 7,839,571 3913 79 = 

2) Baiern 5 59,900 2995 . 
3) Sadıfen . . 2 27,694 1385 
4) Würtemberg 2 207,570 10,378 
5) Baden 2 693,243 34,912 
6) Kurheffien . . 3 48,977 2449 
7) Großherz. Heften — : . — -—- 
8) Thüring. Linder 4 91,568 4578 
9) Braunfcweig 2 134,156 6708 
10) Rafau . . — _— — 
11) Frankfurt a. M. — — _—— 
12) Anhalt Bernburg 6 550, 605 . 27,530 
13) Anhalt Köthen 4 238,580 11,929 


14) Ruremburg . . — ar 
Summe: 146. 9,890,865 — 494,843 — 


1848 ſollte die doppelte Belaſtung von 3 Neugroſchen auf den Centner 
eintreten, die aber damals zurückgenommen werben mußte. Während der Revolution 
vertagt, wird diefe Steuer feit dem 1. September 1850 erhoben. Nach diefem 
Steuerfage genießt der Rübenzuderfabritant offizieller Annahme zufolge noch immer 
eines Schuged von mehr als drei Thalern auf den Gentner Rohzucker gegen die 
Fabrikanten in den Kolonien, in der Wirklichkeit ift fein Vortheil ein noch größerer. 
Das Gefeg geht nämlich von der Worausfegung aus, daf 20 Centner Rüben 
einen Gentner Zuder geben, aber fchon vor vier Jahren verftand die Mehrzahl 
der Fabrifanten, namentlih in der Provinz Sachſen, aus 15 Gentnern Rüben 
einen Gentner Zuder zu ziehen, und in neueſter Zeit nimmt man fogar an, daf 
die Nüben 7'/, Procent Zuder geben, was nur 134/, Gentner Rüben auf einen 
Gentrer Zuder vorausfegt. Zugleich iſt aucd der Umfang ber Nübeninduftrie fo 
bedeutend geftiegen, daß man feit 1849 die Zunahme auf "/, anfchlagen kann. 
Für 1851 kann man einen Verbrauch von 13%, Millionen Gentnern Rüben 
vorausfegen, die nach der offiziellen Annahme 675,000 Eentner, in Wirklichkeit 
aber mehr als 0,000 Centner Zuder geben. Aus diefem Verbältnif entfpringt 
die Rothwendigkeit, die Steuer auf Nübenzuder Höher zu ftellen, worauf wir 
fpäter zurückkommen. 

Zür die Beantwortung der Frage, ob bie Mübe die freie Konkurrenz 
mit Zuderrofr aushalten kann, geben uns die demifhen Analyfen den erften 
Anhaltpunkt. Bei beiden Gewäcfen bemegt ſich der Zudergehalt innerhalb fehr 
weiter Grenzen, ald mittlere Zahl können wir bei der Nübe 10, bei dem Zuderrohr 
18 Procent annehmen. Diefer volle Gehalt wird aber bei beiden Gewäͤchſen in 
der wirklichen Fabrikation nie gewonnen, und dadurch nähern fich die eben angegebenen 
Zahlen einander. Bon ben 10 Procent Zuder, die in der Rübe enthalten find, 
gewinnt der Fabrifant 8 bis 9 Procent, von den 18 Procent des Zuderrohrs 
nur 10 bis 12 Procent, in VBengalen nur 7 Procent. Ein fernerer Vortheil der 
Rübe liegt darin, daß fie mehr Eryftallinifchen Zuder liefert als das Zuderrohr, 
mithin eine größere Ausbeute desjenigen Produkts gewährt, welches durch feine fefte 
Form und feine ganze Befchaffenheit allein geeignet ift, eine ausgedehnte Anwendung 
au finden. Von den 8 bis I Procent Zuder der Nübe find 6 bis 7 Procent 
kryſtalliniſcher Zuder, 1!/, bis 2 Procent Melaffe; für den Rohrzucker läßt ſich, 
da die Ausbeute eine zu verſchiedene ift, eine fo beftinmmte Zahl nicht angeben; 
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für den in den weftlihen Zropenländern gewonnenen gilt der Sag, daf von ben 
10— 12 Procent Zuder 4— 8 Prozent Eryftallinifcher Zuder und 4-6 Procent 
Melaffe find. Ein letzter phyſiſcher WVortheil des Rübenzuckers ift die fürzere 
Gemwinnungszeit des Rohprodukts. Wir ernten die Rübe in jedem Jahr, der 
Pflanzer in den Zropen braucht dagegen für fein reifes Zuckerrohr durchſchnittlich 
funfiehn Monate, fo daß auf vier Nübenernten nicht mehr als drei Zuderrohrernten 
fommen. Alle diefe Umftände zufammen bewirken, daß 100 Procent Rüben etwa 
eine gleiche Ausbeute geben als 100 Procent Rohr. 

Nachdem der Zudergehalt ermittelt wurde, ift au erörtern, welde Koften bie 
Zudergewinnung bei dem einen und dem andern Gewächs madt. Hier kommen 
zunächft die Arbeitslöhne in Betracht. In Deutfchland mwechfelt der Lohn eines 
Tagarbeiterd zwifchen vier (Böhmen) und neun (Negierungsbezirt Düffeldorf) 
Neugrofchen, der Unterhalt eines Sklaven foftet auf Cuba täglih neun, die freie 
Arbeit auf Jamaika funfzehn bis fiebenundamanzig Neugrofhen. Won der größern 
Theuerung der Handarbeit in den Kolonien macht die einzige Ausnahme Oftindien, 
wo der Zagelohn nur I— 1", Neugrofchen beträgt, wodurch diefes Land in ben 
Stand gefept wird, troß der geringen Ergiebigkeit feines Zuderrohrs mit MWeflindien 
zu konkurriren. Vertheuert wird die Zuderproduftion der Kolonien und Nordamerikas 
ferner dur den höhern Zinsfuß, der in den Wereinigten Staaten auf 10—1?, 
in Brafilien auf 12, in Oftindien auf 24, in Mexiko nah Rau fogar auf 36 Procent 
fteig. Der Kapitalaufwand wird für den Nohrzuderfabritanten dadurch vermehrt, 
daß fein Kapital höchftens vier Monate im Jahr Anwendung findet, die übrige 
Zeit müßig ift, wogegen der Rübenzuderfabrifant, nahdem man beffere Aufbe- 
wahrungsmethoden der Rüben fennt, den größern Theil des Jahres hindurch 
ununterbrochen arbeitet, Andere Nachtheile der tropifhen Erzeugung find ber 
Mangel an Holz und die unvollkommenen Heizapparate. Früher brauchte man 
zur Herftellung einer fonft gleichen Quantität viermal fo viel Holz als in Europa, 
jet ungefähr das Doppelte. Iſt in diefen Beziehungen der Vortheil auf Seiten 
der europäifchen Fabriken, fo find die Tropenländer, was den Grund und Boden 
betrifft, in doppelter Weife bevorzugt: das Rand ift billiger und liefert reichlichere 
Ernten. Der preufifche Morgen Land koſtet in Deutfchland von 66 (Böhmen) 
bis 440 Thalern (Magdeburg), in Frankreich zwiſchen 135—168 Thaler, dagegen 
auf Domingo 9— 36, Jamaita 13—26, Guyana 17—22, PVortorico und Cuba 
duchfchnittlih 45 Thaler. Mit Ausnahme des ftark bevölferten Barbadoes ift 
die Kaufſumme in den Kolonien um das Doppelte und felbft Dreifache geringer 
als in Europa. Der Ertrag der Nuntelrübe auf den preufifchen Morgen beträgt 
in Deutfchland an fryftallinifhem Zuder zwifchen 581 und 1009 Pfund, dagegen 
auf Martinique 1364, in Veracruz 1528, Guadeloupe 1638, Bourbon 2728, 
Havanna 3275, Brafifien 4094. Der höchfte Ertrag in den nördlichen Departements 
von Frankreich erreicht nur faum den niedrigften Betrag von Rouifiana ober 
Domingo, und diefe Uebermacht der Probuftionsfähigkeit wiegt ſchwer in ber 
MWagfchale der Kolonien, Bei der Beftimmung des Preifes, zu dem ein Erzeugnif 
geliefert werden kann, bilden auch die Nebennugungen ein nicht zu Überfehendes 
Moment. Das bedeutendfte Nebenproduft des Nohzuders ift die Melaffe, deren 
Betrag fih in Weftindien auf A—6 Procent erhebt. Bei dem Nübenzuder ift 
die Ausbeute um mehr als die Hälfte geringer, und der Syrup kommt dem von 
Zuderrohr gewonnenen bei weitem nicht gleich. Neben diefem Erzeugnif haben 
die Kolonien die Bagaffe, das heißt die ausgepreften Rohre, die als Feuerungs- 
material unentbehrlich ift, dagegen die europäifche Fabrifation den Abfall der Rüben 
an Blättern, Wurzelabfällen u. Preflingen, d. bh. den nach dem Auspreffen bes Saftes 
übrig bleibenden feften Beftandtheilen, welche Abgänge ziemlid, bedeutend und als 
Viehfutter fehr brauchbar find. Das Nefultat, das man aus dem Vergleiche aller 
angegebenen Momente gewinnt, ift Eein anderes, als daf der Rohrzucker am 
Erzeugungsorte viel billiger producirt wird ald der Nübenzuder. Nach der niedrigften 
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Schägung von Crespel Eoftet der Gentner Nübenzuder dem Fabritanten im 
nördlihen Frankreich 8,74 Thaler, dagegen dem Pflanzger auf Java 3,83, in den 
franzöfifhen Kolonien nad neuerem Betriebe 3,4, in Havanna 3,5. Da der 
Kolonialzuder durch den Transport nebft den damit verbundenen andermweitigen 
Koften für Aſſekuranz u. f. w. vertheuert wird, fo nähert er fih im Preiſe für 
Europa dem NRübenzuder. In Havre Eoftete der Gentner 1843 8,5 Thaler, mithin 
ein unbedeutendes weniger al® der von Crespel angegebene Nübenzuderpreis; doc 
iſt nicht zu überfehen, daß für diefen legtern ein fehr ausgedehnter Betrieb und 
überhaupt die günftigften Bedingungen als maßgebend angenommen wurden. 
Durchſchnittlich ift der Kolonialguder in den Häfen etwas billiger als der 
Rübenzuder, doch ift der Unterfchied fo unbedeutend, baf er bereits durch eine 
mäßige Befteuerung ausgeglichen wird, und ein Zollfag, wie er im Zollverein 
befteht, muß dem Nübenzuder nothwendiger Weife das Uebergewicht verfchaffen. 
Bisher war nur von der Gegenwart die Nede, nicht von der Entwidlung, 
deren die eine und die andere Produktion fähig if, die nicht ganz überfehen 
werden darf, wenn die Vorzüge der Rübe und des Rohrs unterfucht werden. 
Ein Steigen der Arbeitslöhne wird gewiß in den Nohrauderländern, muthmaßlich 
in Europa ftattfinden, die Kapitalrente bei uns größer, drüben niedriger werben. 
Dies legtere hat Rofher (Rau, Arhiv, Neue Folge VI.) näher begründet, 
befonders dadurch, dab die Kapitaliften, die fih früher aus den Xropenländern 
mit dem erworbenen Kapital fo bald als möglich zurüdgogen, fih gegenwärtig 
dort heimisch zu fühlen anfangen. Der Werth von Grund und Boden mag bei 
uns langfam fleigen, in Amerika fann dies nicht der Fall fein, fo lange ein 
anfehnlicher Theil des Landes noch unkultivirt ifl. Eine vermehrte Ertragsfähigfeit 
des Bodens ift in den europäifchen Gebieten, wo die Rübenzuderinduftrie befonders 
blüht, nicht zu erwarten, da hier ber rationelle Betrieb der Landwirthfchaft den 
höchſten Punkt erreicht. Bon den Rohrzuderländern ift ein Theil erfchöpft, was 
felbft von Jamaika gilt, der größere Theil bewahrt noch feinen üppigen Boden. 
An der Fabrifationsweife hat die Nübenzuderinduftrie dur die Anwendung ber 
hydrauliſchen Preſſe und der finnreichften Apparate für Gewinnung und Raffination 
eine ſolche Stufe erreicht, daß der jegige Ertrag nicht allaufern von dem überhaupt 
erreichbaren if. Um fo mehr läßt die Kabrifationsweife in den Kolonien zu 
wünfden übrig, und wenn nur die am leichteften zu bewältigenden Mängel 
befeitigt werden, fo läßt fi in den meiften weftindifchen Kolonien eine Erhöhung 
des Ertrags von 10 auf 13 Procent erwarten, ein Unterfchied, der von der 
größten Bedeutung if. Am weiteften ift Oftindien zurück. „Vergleichen wir,‘ 
fagt Stölzel, „einen Howardſchen in unfern Fabriken eingeführten Siedeapparat 
mit dem eines Hindu, aus einem niedern Zopfe beftchend, in welchem der Saft 
über freiem Feuer zu Ghoor bereitet wird, fo fällt der Abftand recht in bie 
Augen, welcher zwifchen der Fabrifationsweife hier und dort ftattfindet. Der fo 
mangelhaft eingedidte Saft wird in Indien in Schläuche oder irdene Gefäße gefüllt 
und an die Fabritanten verkauft, bis zu welchen er durch den Zransport cine 
abermalige Verkürzung an Ernftallifationsfähigem Zuder erfährt, und dann erſt 
einer beffern Behandlung unterworfen wird. Die Folge davon ift, daß fih das 
Verhältniß zwifhen kryſtalliniſchem und unkryſtalliniſchem Zuder bei ung wie 5: 2, 
dort wie 4: 12 ſtellt.“ Der Verluſt, der in Weftindien beim Transport flattfindet, 
ift bedeutend. Bon den 120 Millionen Pfund, die Domingo nad Franfreid) 
verfchifft, fommen dort nah Du Trone nur 96 Millionen an, 20 Procent gehen 
verloren, 27,000 Tonnen oder 12 Procent büft England bei dem Transport 
feines Kolonialauderd nad) dem Mutterlande ein. Diefer ganze Verluft kann 
durch eine forgfältigere Darftellung von kryſtalliniſchem Zuder vermieden werben. 
Eine größere Wohffeilheit des Rohrzuckers kann befonders durch Erleichterung des 
Transports bewirkt werden. In Oftindien find Wege zur Küſte das größte 
Bebürfnif, in Cuba vertheuert ein Transport von etwa 11 deutfchen Meilen oder 
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zwölf Leguas den Zuder um 20 bis 25 Procent, in Brafilien wurde 1828 der 
Zuder an der Küfte fünfmal theuerer bezahlt als 40 Stunden landeinwärts, und 
es ift dort feitdem für Wege fo gut wie nichts gethan. Läßt fich bei einiger 
Sorgfamkeit und Thätigkeit, welche diefen Gegenſtänden gewidmet wird, ein nicht 
unbeträchtliche® Herabgehen der Preife von Nohrzuder erwarten, fo wird dieſes 
noch entjchiedener eintreten, wenn die zudererzeugenden Staaten eine freijinnige 
Politit gegen ihre Kolonien einfchlagen und den internationalen Verkehr mehr als 
bisher geſchehen ift feiner Feffeln entledigen, was von England am eheſten zu 
erwarten ſteht. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daf man die Nübenzuderinduftrie mit einem 
gewiffen Recht eine unnatürlihe nennen fann, da fie die Konkurrenz mit dem 
Rohrzucker nur unter dem Schug von Zöllen beftehen fann. Wie wir eben 
gefehen haben, fällt auch die beſte Entfhuldigung für Schugzölle hier hinweg, die 
Entfhuldigung nämlich, daß der Schupgoll der einheimifhen Induſtrie nur dazu 
dienen folle, die erfien Stadien ber Entwidlung, die Jahre des Lernens zurückzu⸗ 
legen, um fich fpäter mit dem Gegner auf freiem Felde und ohne Gunft meffen 
zu fönnen. Wir haben gefehen, daß der Nübenzucder die Konkurrenz des Nohr- 
zuders in der Zukunft noch weniger wird beftchen können als in der Gegenwart. 
Danach darf fi das Urtheil indeffen allein nicht richten, e6 fommt, um über 
Nüglichkeit oder Schädlichkeit diefer Induftrie ein Urtheil fälen zu fönnen, auf 
die Abwägung anderer Umſtände, Vortheile und Nachrheile an. Das größte 
Gewicht pflege man in Vertheidigung der Nübenzuderinduftrie auf Die vielen 
Menſchen und auf die Kapitalien zu legen, welche dabei ihre Verwendung finden. 
Man rechnet, daß wenn der ganze Zuderbedarf des Zollvereind von den Rüben: 
zucderfabriten gedeckt wird, was bei der Fortdauer der jegigen Zuckerzölle in nicht 
ferner Zukunft in Ausficht fteht, die damit befchäftigten Fabriken brauchen werben: 
Anlagefapital 26 Mil. Thaler, Arbeiter 137,000 Köpfe mit 4,300,000 Thalern 
Arbeitslöhnen, Feuerungsmaterial 1,950,000 Thaler, Zahlungen an andere 
Gewerbe 2,325,000 Thaler. Würde dagegen ber ganze Bedarf mit Rohrzuder 
gededt, jo brauchten die indifhen Zuderraffinerien, auf die fi dann Die ganze 
Theilnahme an diefer Produktion befchränkte: Anlagefapital 2,600,000 Thaler, 
Arbeiter 3370 Köpfe, Arbeitslöhne 303,000 Th., Feuerungsmaterial 433,000 Zh., 
Zahlungen an andere Gewerbe 325,000 Th. Mithin beſchäftigt und zahlt die 
Nübenzuderinduftrie mehr als die Zuderraffinerie: Kapital 23,400,000 Thaler, 
Arbeiter 133,600 "Köpfe, Arbeitsiohn 3,997,000 Thaler, Feuerungsmaterial 
1,517,000 Thaler, Zahlungen an andere Gewerbe 2,00,000 Thaler. Die 
zunchmende Xrbeitslofigkeit muß den Wunfch rege machen, den ganzen Zuderbedarf 
im Inlande zu erzeugen, vorausgefegt, daß dadurch nicht andere Erwerbsquellen 
verftopft und vielleicht mehr Verluft als Gewinn erzielt wird. Nicht unbetraͤchtlich 
ift auch der Gewinn, den die Nübenzuderinduftrie an die Landwirchfchaft abgiebt. 
Einmal bat diefe in der Mübenzuderproduftion einen Erfag für die gefuntene 
Dranntweinbrennerei erhalten, ferner befommt fie in den Abgängen ein werthvolles 
Vichfutter, endlih veranlaft die Rübe; die zu den Hadfrücten gehört, eine 
mechaniſche Bearbeitung des Bodens, welche diefen auflodert, ihm mit der 
Armpfphäre in Verührung bringe und das Unkraut wegfhafft. Daß dieſe 
Induſtrie, wie ihre Gegner behaupten, eine zu große Bodenfläche in Anſpruch 
nehme, die der Getreidebau nothwendiger brauche, beruht auf übertriebenen 
Vorftellungen. Berfchiedene Statiſtiker haben genau berechnet, wie viel Bodenraum 
erfordert würde, wenn ber ganze jährlihe Bedarf Europas an Zucker (10 Mil. 
Gentner) im Inlande erzeugt würde. Schägt man mit Malchus die ganze 
Fläche kulturfähigen Bodens in Europa ohne die Türkei auf 145,595 Geviertmeilen, 
berechnet man ferner, daß der Morgen Land 127 Er. fabritationsfihige Rüben 
und bei nur fünf Procent Ausbeute 701 Pfund Zuder, die Geviertmeile (gleich 
21,564 preufifhen Morgen) 136,512 Ctr. liefert, fo erhält man das Facit, daß 


Die Mübenzuder : Fabrikation. 183 


die 10 Millionen Gentner Zuder, die Europa tonfumirt, auf 73 Geviertmeilen 
gewonnen werden fönnen, fonacd die Zudererzeugung nicht mehr als "/,, Procent 
alles fulturfähigen Bodens mit Befchlag belegen würde. Für die halbe Million 
Centner WRübenzuder, die der Zollverein 1849 erzeugte, waren erforderlich 
3,5 Geviertmeilen oder Procent von den 8098 Geviertmeilen des Zollvereins. 
Sollte der ganze Zuderbedarf des Zollvereind — 1840 belief fich derfelbe auf 
1,807,571 Gentner — von unſern Aedern gewonnen werden, fo brauchten wir 
dazu 14 Geviertmeilen, oder "/, Procent des Zollgebiets. Ein folcher Verbrauch 
an Bodenflähe läßt Feine Befürchtung zu, daß die Rübenzuderinduftrie deu 
Getreidebau ungebührlich ſchmälere, um fo weniger, als der jegt erforderliche 
Boden gröftentheild an die Stelle von ſolchem Boden getreten ift, der früher von 
der Branntweinfabrifation in Anfpruch genommen wurde. ben fo übertrieben 
find die Befürchtungen, die man von dem zu ftarfen Gebrauh von Brennholz 
dur diefe Imduftrie hegt. Angenommen, daß die Fabrikation mit Zurüdweifung 
des wohlfeileren Brennmateriald nur Holz verbraucht, erfordert bie bisherige 
Produktion im Zollverein 0,2— 0,6 Procent der Bodenflähe, und würde, falls 
der ganze Zuderbedarf im Inlande erzeugt würde, fleigen auf 0,9-— 2 Procent. 
Ueberhaupt fommt nichts darauf an, ob eine Produktion, die gewinnbringend ifl, 
viel Hola verzehrt, denn die Befürchtungen, die man in Beziehung auf Holzmangel 
hegt und fchon fehr lange hegte, läßt der jegige rationelle Betrieb der Forſtwirthſchaft 
immer mehr fchwinden, wozu noch fommt, daß der Holzfurrogate immer mehr 
werden. Mehr Beachtung verdient der Vorwurf, daß die Rübenzuderinduftrie 
unfere auswärtigen Handelsbeziehungen beeinträcdhtige. Seit Say alte Vorurtheile 
zerftört hat, wird wohl Niemand mehr behaupten, daf der Außenhandel der befte 
fei, welder für feine Waaren banres Geld zurückbringe. Man weiß jest, daß 
Nüdfrachten von großer Wichtigkeit find, dag in vielen Fällen durch fie der einzige 
Vortheil der Dandelsreifen erzielt wird. Der beutfhe Handel ift bei feinem 
transatlantifchen Verkehr auf Nüdfrachten ſtark angewiefen, und hier behauptet 
ber Zuder einen bevorzugten Pag. Namentlich pflegen die Auswanderungsfchiffe 
in den Hafen von Zuderländern anzulaufen, die von Amerika zurüdlehrenden 
an den weftindijchen Injeln, die von Auſtralien auf der Heimfahrt begriffenen im 
Dflindien. Daraus erhellt, daß das Wegfallen des Zuders aus der Meihe der 
größern Dandelsartikel eine Berminderung der Einfuhr, mittelbar der Ausfuhr 
(in Folge ihrer Wechfelwirfung mit der Einfuhr) herbeiführen und die deutſche 
Mhederei hart davon betroffen werden würde. Auf der andern Seite müßte ber 
infändifche Verkehr, der für jedes Wolf der bei weitem wichtigfte ift, an Lebhaftigkeit 
bedeutend gewinnen. 

Der größte und unbeftreitbarfte Nachtheil, den die Nübenzuderinduftrie in 
ihrem Gefolge hat, ift der Ausfall, den fie in den Steuererträgniffen hervorbringt. 
Nach der jegigen Sachlage der Dinge find die Konfumtionsfteuern, deren gute 
oder ſchlechte Eigenfchaften wir ganz unberüdficht laffen fönnen, auf feine Weife 
zu umgehen. Sie find in allen Staaten fehr bedeutend, denn fie maden von 
der ganzen Steuereinnahme aus: im Zollverein 57 Procent (netto), in Frankreich 
mit Surehnung der Salstare 50 Pr., in England 1843 nad) Einführung der 
Eintommenftener 84 Procent. Kann man diefe Steuern einmal nicht entbehren, 
fo empfiehlt fih als das befte ein ſolches Verfahren, das fowohl dem Staate 
Einnahmen gewährt, als die Steuer möglihft aus den Zafchen der Wohlhabenden 
nimmt, Da verdient nun die Zuderfteuer vor den Steuern auf die unentbehrlichften 
Lebensmittel, Salz, Brod und Fleifch, unbedingt den Vorzug. Wird der Zuder 
gegenwärtig auch zur Derftellung mander Artikel benugt, welche von Jedermann 
fonfumirt werden, fo fteigt doch fein Verbrauch im allgemeinen mit der Wohlhabenpeit 
des SKonfumenten. Der Betrag diefer Steuer ift aber ein bedeutender, In 
England brachte fie 1830 die Summe von 4,767,342 Pf. St. oder 26. Procent 
der Gefammtzölle, in Frankreich 1847 nach dem Moniteur A8,794,000 Franfen 
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oder 35 Procent der Gefammtzölle, im Zollverein von 1836 bis mit 1845 nad 
Dieterici 29,068,951 Thaler oder 24—30 Procent der Zölle überhaupt. Hebt 
man bdiefen Zoll auf, ber zumeift den Wohlhabenden trifft, fo muß man ihn durd 
eine noch drüdendere Steuer erfegen. Die Begünftigung des Rübenzuders ift ein 
Gefchent, das der Staat ben dabei Berheiligten macht, ohne daß die Konfumenten 
Vortheil davon hätten, da fie ausländifchen Zuder nicht theurer bezahlt haben 
würden. Freilich kommt diefes Gefchent nicht blos dem eigentlichen Zuderproducenten 
zu Nusgen, fondern auch ber Landwirthfchaft, die nad Profeſſor Siemens 
von 10 Millionen Gentner Rüben 2", Millionen Thaler verdient. Man fieht, 
daß die Verhältniffe ziemlich verwidelt find, daß die Intereffen der Finanzen und 
ber Induſtrie, legtere von der Landwirthſchaft fekundirt, in einem direkten 
Widerſpruch fliehen, woraus für die Staaten nicht geringe Verlegenheiten ſich 
bereiten. Don Franfreih war ſchon die Mede, Belgien befindet fich in derfelben 
Berlegenheit. Diefes Rand, das in den Jahren 1843 und 1846 feine Gefeggebung 
über den Zuder gewecjfelt, ſah fi im Jahr 1848 genöthigt abermals zu ändern 
und fteht jegt wieder auf dem Punkte. Wir können diefe verwidelte Gefepgebung 
nicht im Detail fchildern, und begnügen uns den allgemeinen Charakter derfelben 
anzugeben. Belgien ift wie Holland in feinem Zuderhandel darauf angewiefen 
fein Hinterland mit raffinirtem Zuder zu verforgen, mit andern Worten, den 
eingeführten Rohſtoff zu verarbeiten. Zu dieſem Ende wird in den Raffinerien 
eine Acciſe vom Rohzucker erhoben, und bei der Ausfuhr eine Entſchädigung 
geroährt, welche dem Verhältniß des im Rohzucker enthaltenen raffinirbaren Zuders 
entfpricht. Das Syſtem ift ziemlich complicirt, und die Fefiftellung des obigen 
Berhältniffes fehr flreitig; man will zwar den Naffinadeuren durch einen mäßigen 
Anfag des Zuderertrags (rendement) einen Wortheil zuwenden, ift aber diefer 
Vortheil zu groß, fo erwächft daraus dem Staatsfhage eine Laft, und ift er zu 
gering, oder vielmehr wird das BVerhältnif des Zudertrags zu hoch angefept, ſo 
erleiden die Naffinadeure Verluſt und werden nach und nad gezwungen ibt 
Geſchäft ganz einzuftellen. Dem Staat foll nad dem Gefeg vom Jahr 1 
die Zuderaccife 3%, Mil. Fr. abwerfen, und falld diefe Summe nicht erreicht 
wird, fol der Zuderertrag höher angefegt werden. Diefer war nad dem Geſeh 
vom Jahr 1846 auf 687%, .. angenommen, wurde durch das Gefeg von Jahr 1849 
auf 70% 00 feftgefegt, und follte bis zum Jahr 1851 auf 7277/,u Feigen. 
Obgleich diefer Anfag etwas hoch war, hätte fi) doch das Gefeg vielleicht durd- 
führen faffen, ohne die Dazwifchentunft des fi immer mehrenden Nübenzuders. 
Diefer erhielt durch das Gefeg von 1849 eine Bevorzugung von 8 Fr. für 100 Kil. 
in der Accife, indem er nur 37 Fr. flatt 45 Fr. wie der Rohrzuder bezahlte. 
Theils durch diefe Begünftigung, theils durch die allgemeine Entwidlung, welde 
der Rübenzucker allenthalben in neuerer Zeit gewonnen hat, ift die Erzeugung 
deffelben feit dem Jahr 1848 von 2 Mill. auf beinahe 6 Mit. Kit. geftiegen, 
und felbft diefe Annahme ift noch zu gering, weil das belgiſche Gefeg wie das 
des Zollvereins nur 5 Procent Zuder von der Rübe annimmt, wonach man alfo 
das wirflich erzeugte Auantum Nübenzuder auf mindeftens 7'/, Mit. Kit. anfegen 
kann. Da nun der Verbrauch in Belgien, nach den offiziellen Angaben der 
Minifter und den Schägungen der Induftriellen nur 11%/, Mitt Kil. beträgt, fe 
ergiebt fich, daß der Rübenzuder zwei Drittheile deffelben liefert und der Nohrzuder 
genöthigt ift, feinen Wortyeil auf den fremden Märkten zu fuchen, wo € abet 
einer drücdenden Konkurrenz ausgefegt ift. Da der Staat fhon am 31. Dez. 1850 
die 875,000, als das Viertheil der von ihm angefprochenen 3,500,000 Fr. jährlich, 
nicht erhalten hat, vielmehr mit 340,000 Fr. im Nüdftand biieb, ſo erfolgte 
unter dem 21. Januar 1851 eine fönigl. Verordnung, welche das „rendemenl 
des Nohrzuders auf 75 Procent fegte; am 31. März 1851 haben die Raffinadeurt, 
um einer mweitern Erhöhung des Rendements vorzubeugen, die an 875, or 
fehlende Summe zufammengefchoffen, allein dies kann nicht fortdauern, und ſo 
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fangen fie allffeitig an ihre Gefchäfte einzufchränfen, was auf den Handel und den 
Abfag der beigifchen Fabrifate einen nachtheiligen Einfluß äufert. Am 30. Juni 
wird das Deficit 6— 700,000 Fr. von 850,000 Fr. betragen haben, dem Gefeg 
gemäß muß dann das Mendement auf 85-87 Procent gefegt und fomit die Ausfuhr 
ganz unmöglich werden. Der Rückſchlag auf die Zuderinduftrie, den Zuderhandel 
und die Ausfuhr beigifcher Erzeugniffe ift unausbleiblih und fehr groß, die Negierung 
verliert das Einfommen auf das fie rechnete, und die Ausführung des Gefepes 
vom Jahr 1849 wird geradesu unmöglich. Die Naffinadeure haben fi) im Anfang 
April an die Kammer der Nepräfentanten gewendet und die Antwerpner Handels: 
fammer hat am 19. April die Erflärung erlaffen: „daß die dem Nübenzuder 
gewährten Bortheile großentheil® die Urſache der fchlimmen Lage der Zuderinduftrie 
find, und daß in der Steuer und ihrer Anwendung eine Radifalreform vorgenommen 
werden müſſe.“ (Allg. Zeit. Beilage zu Nr. 122 von 1851.) 

Nicht viel beffer fteht es im Zollverein, der große Aufichwung der Nüben- 
zuderinduftrie in den legten Jahren wird eine Veränderung durchaus nöthig machen. 
Wir mwiffen fchon, daf diefe Induftrie im Jahr 1849 bereits nahe an eine halbe 
Million Centner lieferte. Seitdem hat die Fabrikation noch um ein Deittheil 
zugenommen, und da, wie wir gefehen haben, die offizielle Worausfegung, daß 
20 Gentner 1 Eentner Zuder liefern, hinter der wirklichen Ertragsfähigfeit zurück 
bleibt, fo kann man annehmen, daß die jegige wirkliche Produktion nicht 675,000 Ctr. 
ift, wie nad) der offiziellen Fiktion angenommen werden muß, fondern über 900,000 Etr. 
Diefe 900,000 Etr. würden nach dem Zollfag von Nohriuder AN, Mill, Thaler 
Zoll abmerfen, die offiziell angenommenen 675,000 Gentner liefern aber feit der 
am 1. September 1850 eingetretenen Verdoppelung der Steuer 1,350,000 Thir., 
der Ausfall für die Zollvereinskaffen beträgt mithin über 3 Mill. Thlr. Bleibt 
die NRübenzuderproduftion in dem ftetigen Steigen, welches die legten Jahre 
nachgewiefen haben, fo ift alle Ausficht da, daß fie nad zwei Jahren 1'/, Mill. Er. 
oder bald drei Viertheile des Zuderverbrauchs im Zollverein ausmachen wird. Dicfe 
1. Mil. Gentner, die nad) der offiziellen Berechnungsweife nur 1,200,000 Err. 
find, werden 2,400,000 Thaler Steuer bezahlen, die 6--700,000 Etr. Rohzucker, 
die eingeführt werden, 3— 3", Millionen Thaler, und fo mird der Zollverein ſtatt 
der 10 Millionen Thaler, welche der Zuder eintragen follte, eine Einnahme von 
5 höchſtens 6 Millionen Thaler haben. Diefes Verhältniß muß fih von Jahr 
zu Jahr verfchlimmern und eine ungünflige Nüdwirfung auf den Abſatz anderer 
Snduftrieergeugniffe als Austaufh äußern. Bon den beiden Wegen, die fich zur 
Vermeidung größerer Nachtheile darbieten, Herabfegung des Zolld auf fremden 
Zuder oder Erhöhung des Zolls auf Rübenzucker, verdient der legtere unbeftreitbar 
den Vorzug. Wir fegen dabei voraus, daß Me Erhöhung eine allmälige fei, damit 
eine Anduftrie, die von Schwanfungen der Handelspolitit fchon viel zu leiden 
gehabt hat, nicht empfindlich beeinträchtigt werde. Die Rübenſteuer läßt fih in 
drei Jahren auf 77, Neugrofhen für den Gentner Rüben ſteigern; dies ergiebt 
fünf Thaler fur 20 Ete., oder für 15 Etr., welche zum wenigſten 1 Ctr. Zuger 
liefen, 3 Thlr. 22", Nar., d. h. 75 Procent des Zolls auf Rohrsuder, wonad) 
der Rübenzucker noch immer mit mindeftens 25 Procent am Zoll, oder mit 
16— 18 Procent am Werth der Waare gefhüpt bliche. In Frankreich ftellt ſich 
gegenwärtig die Belaftung des Nübenzuders zur Belaflung des fremden Kolonial- 
zuders wie 1: 1,561, und die beffern MRübenzuderfabriten können dabei beftehen. 
Wollten unfere Fabriten auf dem übermäfigen Schugzoll beftehen, deſſen fie zur 
Zeit nody genießen, fo würden fie damit nur den Beweis geben, daf fie felbft 
ihre Induſtrie au jener Klaffe Lünftlicher Gewerbthätigfeit zählten, die ohne 
Beihülfe des Staats nicht zu beftchen vermag und ihr Dafein auf Koften der 
Konfumenten friftet. Man follte meinen, daf unfere Rübenfabritation der franzöfifchen 
gleichftände und unter denfelben Bedingungen wie jene arbeiten fönnte Zu 
umgehen ift die Veränderung wie gefagt nicht, und ſchon wird von den deutfchen 
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Bollvereindregierungen die Frage einer höhern Befteuerung des Nübenzuders eifrig 
erwogen, obfchon der letzte in Wiesbaden abgehaltene Zollkongreß nod zu 
feinen Befchlüffen gelangt au fein ſcheint. Preußiſche Fabritanten, die um eine 
Herabfegung bes Nübenzolls einfamen, find abfchläglich befchieden worden, — Von 
neueren Schriften vergleiche man: Nau, Archiv für politifche Dekonomie, befonders 
in der neuen Folge, VI. — Ueber die geographifche Verbreitung des Zuderrohrs, 
Berlin 1840. — Schubarth, Beiträge zur nähern Kenntnif der Runkelrüben 
Zuderfabritation in Frankreich. — Neumann, Vergleihung der Zuderfabrikation 
aus in Europa einheimifhen Gewächſen mit der aus Zuderrohr in den Zropen- 
lindern, Prag, 1837. — Gemeinfhaftlihe Produktionsſteuer von Balz und 
Rübenzuder in Deutfchland, von Thielau, Braunfchweig 1851. — Ausgejzeichnet 
durch gründliche Forfchungen und gediegen wiffenfchaftlice Grörterungen ift das 
legte Werk, das wir hier nennen: Karl Stölzel (Privatdocent ber Zerhnologie 
an der Univerfiiät Tübingen), die Entftehung und Fortentwicklung der Rüben— 
zuderfabrifation und insbefondere die Konkurrenz zwiſchen Rohr: und Mübeninder, 
Braunſchweig 1851. 

Die Nedemptoriften und ihre Miffionen. Die Kongregation vom 
allerheiligften‘ Erlöfer ift gegründet von Liguori, der im Jahre 1696 in Neapel 
geboren wurde. Ein fo cifriger Verehrer der Sefuiten, daß er bei der Nachricht 
von deren Aufhebung vor Schmerz und Kummer die Befinnung verlor und zwei 
Tage leblos lag, verbreitete er in allen feinen Schriften die von jenen angenommenen 
Lehren. Der befannte Sap der Väter Jeſu, daß der Wille des Papftes ale der 
Wille Gottes felbft angefehen und geehrt werden müffe, war auch der feinige. Wie 
jene lehrte er den Probabilismus, welcher darin beſteht, daß man für eine 
Handlung eine fie biligende Meinung eines Schriftftellers als Autorität aufſucht 
und geftügt auf dieſe die Handlung felbit begeht. Für probabel gilt die Meinung, 
die fih auf Gründe von einiger Bedeutung ſtützt. Man fann eine Meinung 
befolgen, felbft wenn das Gegentheil gewiffer ift, und die neueren Meinungen 
haben den Vorzug vor dem älteren, wären biefe auch in einer den Apofteln nabe 
fommenden Zeit aufgeftellt worden. Da die Jeſuiten ſelbſt in ihren verſchiedenen 
fafuiftifhen Schriften faft alle Sünden und Verbrechen als erlaubt darftellen, fo 
hat die Lehre die größte praftifche Ausdehnung, indem man alle diefe Meinungen 
der Kafuiften als probable Meinungen benugen und befolgen fann. Die fhlaffe 
Moral, die aus dem Probabilismus hervorgeht, wurde von Liguori im vollen 
Umfange adoptirt. Den Drden der Nedemptoriften ftiftete er 1732 und murde 
dafür und für andere Verdienfte um den heiligen Stuhl von Klemens XI. zum 
Bifchof von Sant Agata de Goti im Königreich Neapel ernannt. 1787 erfolgte 
fein Zod, 1815 wurde er felig, 1830 heilig gefprochen. 

Nach den Statuten des Drdens follen die Mitglieder, als Weltgeiſtliche vereint, 
danach fireben, „Die Zugenden und Beifpiele Jeſu ChHrifti, unferes Erlöfers, eifrig 
nachzuahmen.” hr ganzes Leben wird dem Zwed gewidmet, „das Wort Gottes 
den Armen zu verkünden und zu dem Ende fich vorzüglich zu bemühen, dem 
dürftigen Pöbel, da wo es demfelben an geiftlicher Unterſtützung gebricht, durd 
Belehrung und Seelforge überhaupt au Hülfe zu kommen.“ In der Praris flelte 
fi) diefer Löbliche Zwed etwas anders. Die Sorge um die niedern Klaffen folte 
nah ber Anficht des Stifters eine Lücke auszufüllen, welche die Zefuiten, feit fie 
vornehm und reich geworden waren, leer zu laffen angefangen hatten. Die 
Nedemptoriften wollten die Sefuiten des dürftigen Pöbels werden, in diefen Kreifen 
der Herrfhaft der Priefter ein offenes und weites Feld bewahren, etwaige Auf 
klärungsverſuche niederdrüden. Nach der Aufhebung ber Jefuiten übermahmen he 
die vorläufige Sorge für die verwaifte Sache und die Vorarbeiten für Wieberher- 
ftellung des Ordens. Nah der MWiederherftellung der Jeſuiten durch die Bulle: 
Sollicitudo omnium ecclesiarum erhielten die Redemptoriften die Aufgabe, den 
Jeſuiten in den Staaten, wo die Aufnahme derfelben Bedenklichkeiten erregte, die 
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Wege zu bereiten. 1818 fanden fie Aufnahme im Kanton Freiburg zu Bal-Gainte, 
berufen duch einen Beſchluß des gefegaebenden Raths, der gegen eine heftige 
Dppofition durchgefegt wurde. In Aranfreih, wo fie eine Zeit lang ihr Weſen 
trieben, befonders im Elſaß, war die Stimmung fo ungünftig, daß fie das Land 
nach kurzer Anmefenheit verliefen. Dagegen faften fie in Defterreich feſten Fuß 
(kaiferlihes Dekret vom 19. April 1820), und es wurde ihnen in Wien als 
erftes Ordenshaus der obere Paffauer Hof nebft der alten Kirche zu Maria-Stiegen 
eingeräumt, Diefe Wiener Liguorianer, wie fie fih nad ihrem Stifter nannten, 
Haben in Folge des Eintritts von Zacharias Werner in ihren Orden viel von 
ſich veden gemacht. Der tolle Fanatismus, den der Dichter der „Söhne des Thule” 
feitdem gefliffenslih zur Schau trug, war ein Probuft feines Haltlofen Charakters, 
aber die öffentlihe Meinung erkannte darin die Einwirkung der NRedemptorijien 
und fah mit einigem Entfegen auf den Drden, aus deffen Haufe Werner an 
einen Freund gefchrieben Hatte: „Ich verbiete Dir es nicht, fondern ich bitte 
Dich, Iedermann es zu fagen, daß wenn Bott mir fein Gnadenlicht jemals fo 
emtzöge, daß ich aufhörte, Katholik zu fein, ich taufendmal eher zum Judenthum 
ober. zu den Braminen am Ganges, aber nie, nie, nie zu der fchalften, feichteften, 
widerfprechendften, nichtigften Nichtigkeit des SProteftantismus übertreten könnte.“ 
Die Ausbreitung der Redemptoriften erfolgte langſam und mit Vorfiht, Schweftern 
des Medemptoriftenordens flifteten wenige Jahre nad der Aufnahme der Brüder 
in Wien ein Klofter. Der befannte Kölner Streit frifchte den Eifer neu auf, 
die Redemptoriften erhielten nun in Defterreich nebſt den Jefuiten, denen fie 
affıliirt find, einen ſtarken Antheil an dem Unterricht der Jugend zugewiefen, 
namentlih in den deutfchen Provinzen, die für die religiös freifinnigften galten. 
Außer in Italien und Deuiſchland verbreiteten fich die Nedemptoriften in Belgien, 
wo fie 1846 fünf Häufer hatten: Lüttich, Brüffel, St. Trohn, Tournay und 
Drügge; in England (zwei Häufer: Falmouth und Stanley), in Nordamerika 
43 Häufer, 2 in Baltimore, 1 in Pirtsburg, 1 in Newyork, 1 in Rocheſter, 
1 in Buffalo, 1 in Monroe, 1 in Santa-Maris). In Holland lief es König 
Wilhelm U. eine feiner erfien Regierungshandlungen fein, die Redemptoriſten 
zu berufen, und zeichnete fich fpäter im Fremdenbuch des Drdens als deſſen 
Protektor ein, 

Der Charakter des Ordens, mit äußerſter WVorfiht und fo verfappt als 
möglih aufzutreten, zeigt fih in fpredhenden Zügen in Baiern. Sie betraten 
bier ein Land, welches eine parlamentarische Nednerbühne und eine doch halb freie 
Preſſe beſaß, wo außerdem die Aufregung der ſtarken proteftantifhen Bevölkerung, 
hervorgerufen durch Umbilden der unzmeideutigften Art, eine hohe Stufe erreicht 
hatte. Mit großer Echlauheit wurde alles vermieden, was der Einführung des 
Ordens einen gehäfjigen oder gar ungeſetzlichen Charafter verleihen fonnte. Um 
nicht den Anſchein zu gewinnen, als berufe man einen fremden Orden, refrutirte 
man die Medemptoriften aus geborenen Baiern und ertheilte den wenigen 
Ausländern deren man zur Cinfhulung der Neulinge bedurfte, das baierifche 
Indigenat, Damit die Aufnahme nicht unter den Begriff der zahlreichen Klofter- 
ftiftungen falle, welche in verſchiedenen Punkten des Reichs flattgefunden hatten, 
errichteten die Berufungsdefrete vom 20. Juli und 4. Dezember 1841 ein blofes 
Precarium, d. h. man berief einzelne Mitglieder, der Kongregation als folche, 
damit fie als Einzelne in widerruflicher Weife individuelle Zunftionen verricteten. 
Sie follten in Altötting als Wallfahrtspriefter dienen, zu welchem Zweck ihnen 
die damit verbundenen Einfünfte und als Wohnfig das ehemalige Jefuitenkollegium, 
jedoch ohne Befigreht und mit ausdrüdlihem Vorbehalt des Staatseigenthums, 
angewiefen wurden. Die Aufnahme von Novizen wurde endlich nur Unter ber 
Bedingung geftattet, daß aus diefem Zugeſtändniß keinerlei Verbindlichkeit für das 
Forsbeftehenlaffen der Medemptoriften im Königreih Baiern zu folgern fei. Der 
Zweck geräufchlofer Inftallirung wurde mit diefem allen fo wohl erreicht, daß die 
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Nedemptoriften ein Zahr fpäter offen auftraten und nad) der Weifung bes Drdend 
generalvikars fih zu einem Meftorat vereinigten, d. h. förmlih als Orden 
fonftituirten. Die Genehmigung ber Regierung dazu einzuholen, fanden fie nict 
für nöthig; mit Net, denn nachdem das Minifterium des Innern (v. Abel) 
dem König vorgeftellt hatte, „daß durch diefe Erhebung in den äußern Verhältniffen 
zu Kirche und Staat Feine Veränderung hervorgebracht worden ſei,“ erklärte ein 
allerhöchftes Signat vom 4. April 1843, „Se. Majeftät der König wolle bie 
ohne allerhöchſtes Vorwiſſen einfeitig verfügte Erhebung der Wallfahrtöpriefter zu 
einem Rektorat mit Umgangnahme weiterer Einfchreitung auf ſich beruhen laſſen.“ 
Der Orden konnte nun auf ficherer Grundlage feine Wirkſamkeit ausdehnen, 
wobei ihm der Eifer der Ultramontanen räftigft behülfli war. Aus den 
Wallfahrtspredigern mit feftem Wohnort wurden umberziehende Miffionäre, aus 
den ſicherſten Gegenden Altbaierns verbreitete man ſich in die Gegenden, die noch 
zu gewinnen waren, erft als herbeigerufene Hülfe der Pfarrgeiftlichkeit, fpäter 
aud wider deren Willen aus eigenem Drang. Die Geldmittel floffen fo reichlich, 
daß in dem einen Jahre 1845 der Lubmwigsmiffionsverein der einzigen Erzdiöcefe 
München -» Freifing den NRedemptoriften 101,237 fl. 40 fr. ablieferte, ein Gel, 
dad nach den Statuten des Vereins zu ganz andern Zweden, nämlich für die 
auswärtige Miffion in Afrika, Afien und Amerifa, beftimmt war. Mit bdiefen 
Veberfchreitungen ftellte fi die DOppofition ein. Die Pfarrgeiftlichkeit, von einem 
Theil der Bifhöfe unterftügt, erhob Klage, daß die Nedemptoriften ihr Anſehen 
zu untergraben ftrebten, ja daß unter den Befuchern der Miffton ſich Häufig die 
Meinung verbreite, als feien fie als glaubenscifrige Laien höher geftellt als die 
fhlaffen Inhaber von Kanzel und Beichtftuhl. Lauter flagten die Proteftanten, 
daß man die Menge gegen fie fanatifire, daß von den Medemptoriften unter 
wüthenden Schmähungen gepredigt werde: nicht eher fei der Friede der Kirche, 
das Heil der Welt gefichert, als bis man den Proteftantismus in feiner legten 
Wurzel ausgerottet habe. Eine wohlthätige Wirkung der Miffionen in folden 
Randestheilen, deren roheren Bewohnern ohne draftifche Mittel nicht beizufommen 
ift, geftanden auch diefe tadelnden Stimmen den Redemptoriften zu. Bereichnend 
ift das Wort von Harleß in deffen „Zeitfchrift für Proteftantismus und Kirche“ 
von 1845, daf die Medemptoriften ihre Zuhörer einer Pferdefur unterwürfen — 
ein Wort, welches der ultramontane Graf Arco-Valley in der Reichsrarhsligung 
vom 20. Sanuar 1846 adoptirte. Es lag damals ein Antrag des Fürſten 
Wrede vor, die Medemptoriften aus Baiern zu vermweifen, deffen Verhandlung 
das reichfte, immer noch fehr kärgliche Material liefert, welches über die vormärzliche 
Wirkfamkeit der Medemptoriften überhaupt vorliegt. Wir erfahren aus den 
Verhandlungen, daß an den Drten, wo die Hauptthätigkeit des Ordens fid 
entfaltete, viele Reftitutionen von geftohlenem Gut ftattfanden, die unehelichen 
Geburten ſich verminderten, Schlagringe und andere Inftrumente roher Raufluſt 
in Menge an die Geiftlichkeit abgeliefert wurden. Aber wir erfahren auch, daf 
die Menge die Patres faft für MWefen höherer Art achtete und natürlich weit 
erhaben über‘ den Pfarrer, den fie alle Tage hatte. Wir erfahren ferner, daß 
der Orden das priefterliche Amt weder im Sinne echt chriftlicher Nächftenliebt, 
noh mit der Weihe höherer Bildung übte, dab fein Beichtſtuhl düſtern 
Sanatismus wedte, feine SKanzelreden in den materiellften Leidenfchaften ber 
untern Volföflaffen wühlten. Gab der Neferent Fürft Ludwig v. Dettingen: 
Wallerftein zu, daß die Medemptoriften fich vorwiegend mit dem inne 
Menfchen befhäftigten, fo feste er hinzu: „Aber trügen nicht alle Zeichen, 
fo befchäftigen fie ſich mit diefem nicht eben in edler Weife. Statt ihn empor 
zuheben auf die Höhe echt chriftlicher Gefinnung und echt chriftlicher Liebe, 
ziehen fie ihn herab in den Pfuhl raffeften Materialismus. Nach allem mit 
Zugefommenen Ichren ihre Kanzelredner gegen die Unzucht züchtigen Mädchen, 
was fie nicht erfahren follten, umd zwar im ſolchem Grade, daß bier bei 
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St. Ludwig hochkatholiſche Frauen fi gezwungen fahen, mit ihren Xöchtern 
während der Predigten die Kirche zu verlaffen, erzeugt ihr Beichtſtuhl häufige 
Ausbrühe religiöfen Wahnfinns, glühen ihre Anhänger von Haß gegen Nicht— 
fatholiten, bewachen von ihnen influenzirt Dienftboten ihre Herrfchaften, Kinder 
ihre Eltern, mit einem Worte fäet ihr Wirken wuchernde Saaten ber Zwietradht.‘ 
Diefe Vorwürfe finden ihre theilmeife Beftätigung in einem Ausfchreiben des 
erzbifchöflichen Drdinariats München » Freifing vom 22. Auguft 1845, worin 
wörtlich gefagt wird: „Es ift ſchon mehrmals der Fall vorgefommen, daß 
fhwermüthige und gewiffensängftlihe Perfonen durch Anhörung von Miffions- 
predigten in noch tiefere, felbft lebensgefährliche Aengſtlichkeit und Melandolie 
verfallen find. Deshalb werden alle Seelforgsvorftände aufgefordert, folchen 
Derfonen, für welche die bezeichneten Predigten in feiner Weiſe berechnet find, 
die Theilnahme an den Miffionen, fie mögen in den eigenen Pfarrereien oder in 
der Nachbarfchaft gehalten werden, nicht zu geftatten.” Der Eindrud der 
Verhandlungen in der Kammer der Neichsräthe, der deftruftive oder irreligiöfe 
Anfiht nie inne gewohnt haben, war ein den Medemptoriften fo durchaus 
ungünftiger, daß mit 30 gegen 6 Stimmen der Beichluß gefaßt wurde, das 
Vertrauen in die Krone auszuſprechen, daß fie keiner geiftlihen Genoffenfhaft 
anerfannten oder ftillfchweigenden Beftand geftatten werde, die durch Zweck oder 
Richtung geeignet erfheine, den konfeſſionellen Frieden au gefährden. Die 
Kammer der Abgeordneten trat diefem Befchluffe mit 84 gegen 44 Stimmen bei. 
Theilweife beachtete die Regierung diefe Befchlüffe, in fofern die Redemptoriften 
durch Erlaß vom 4. Juni 1847 angewiefen wurden, fih genau an dies 
Beftimmungen $. 79 Beilage 2 der Verfaffungsurfunde zu halten, welcher 
lautet: „Zu auferordentlihen kirchlichen Feierlichkeiten, befonders wenn biefelben 
an Werkeltagen gehalten werden wollen, muß allezeit die fpezielle königliche 
Bewilligung erholt werden.” Die Erlaubnif aur Abhaltung von Miffionen 
wurde abhängig gemacht von der Zuftimmung des betreffenden Pfarramts, ber 
oberhirtlihen Stelle und der allerhöchften Bewilligung ; ferner follten alle 
polizeilichen Behörden bei Inftruirung derartiger Gefuche flreng darauf achten, 
ob die Miffion auch im MWunfche der Gemeinde liege, wer die Koften trage, und 
ob den fandwirthfchaftlihen Arbeiten dadurch feine Beeinträchtiguug drohe. 
Bekannte Einflüffe folen dieſes mildere Dekret ftatt der Ausweifung der 
Redemptoriften, die ſchon befchloffen geweſen fei, erlangt haben. Nah dem 
Sturze des Minifteriums der Ultramontanen ließ fih die Kataftrophe nicht länger 
auffchieben. Jetzt erging in Baiern ein königliches Dekret vom 20. Febr. (?) 1848, 
welches in Erwägung, daß die Medemptoriften erfaßrungsmäfig für Baiern fi 
nicht eigneten, während ihrem Eifer fih ein großes Feld eröffnen würde, falls 
fie fih entfchlöffen, den Miffionsberuf in dem Wereinigten Staaten unter ben 
dortigen überfiedelten Deutfchen obauliegen, die MWallfahrtsprediger aus ben 
Kongregation des Erlöfers ihrer bisherigen Berpflichtungen entband, ihnen 
gleichzeitig aber Zifchgelder ausfegte, die in dem Falle bleibend fein follten, falls 
fie wirklich dem königlichen Wunſche entfprächen, ihre Wirkſamkeit in Nordamerika 
den dortigen fatholifchen Deutfchen zufommen zu laffen. Die nächſte Zeit war 
für den Drden in allen von der Revolution ergriffenen Ländern eine traurige. 
Am 6. Aprit 1848 erflürmte das Volt in Wien das Kloſter der Liguorianer, 
die unter dem Schug von Nationalgarde die Stadt verlaffen mußten, und am 
8. Mai deffelben Jahres meldete die „Wiener Zeitung” in ihrem amtlichen 
Theil, da bie im neuerer Zeit eingeführte Kongregation der Redemptoriften und 
Nedemptoriftinnen mehrmals zu Störungen ber öffentlihen Ruhe Anlaß gegeben 
babe, da fie bei dem Widerftande, melden fie in den Gefinnungen und in dem 
Beftreben aller intelligenten Klaffen finde, nicht im Stande fei ihre Beftimmung 
zu erfüllen, und da die beftehenden kirchlichen Inftitute hinreichten, um für bie 
Bedürfniffe der Religion, des Unterrichts und ber Volksbildung entfprechend zu 
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forgen, fo habe der Miniſterrath den Entfhluß gefaßt, auf die Aufhebung ber 
Kongregation anzutragen, welchem Antrag die Faiferlihe Genehmigung geworden 
fei. Gleich Deſterreich entledigte fich die Schweiz ihrer Medemptoriften, aller Orten 
verfehwand der Orden im Duntel. 

Der Sturm ift vorüber gebrauft, die Redemptoriften find in bie verlaffenen 
Sige zurück gekehrt, und ihre Macht ift größer denn zuvor. Diefelbe Partei, 
welche aus der Befiegung der Bewegung am eifrigften Nugen zu ziehen ſucht, 
bedient fi der Medemptoriften, um für ihre Zwede in den Volksmaſſen au 
wirken. Die Nedemptoriften find zu Wanderprieſtern geworden, fie fommen aus 
Baiern, Tyrol, der Schweiz, Franfreih, lauter Ländern, die ihnen nocd vor 
kurzem verfchloffen waren, oder wo fie angeblich feinen Fuß au faffen vermodten. 
Ihre Wirkfamteit entfaltete fi) vorzüglid feit 1850, in welchem Jahre fie nad 
und nad die ganze ſüdweſtliche Ede Deutfchlands von der Schweizergrenze bie 
zum Ddenmwald und vom Rhein bis ind Nies überzogen. Bon da haben fe ſich 
feitdem an den Niederrhein, nah Weflfalen und weiter verbreitet. Wer hat 
fie berufen? Die Landesregierungen nicht, diefe haben nur die erforderliche 
Erlaubniß ertheilt. Daffelbe gilt von den biſchöflichen Behörden, die Pfarr 
geiftlichkeit, die in folhen Dingen nicht felbftändig ift, fiehe die Miffionen zum 
Theil ungern, wenn fie fih auch der formellen Mitwirtung an ihrer Berufung, 
wie nachher auch an ihrer Abhaltung, nicht entzichen fann. Die Berufung ifl 
aus der Mitte des Volks eingeleitet worden, und wir überfchägen den Einfluf 
der ultramontanen Partei wohl nicht, wenn wir die Meinung aufftellen, daf 
ihre Wünfche biebei maßgebend gewefen fein werden. In fofern diefe Mifftonen 
in ihrem Zwed mit der proteflantifhen innern Miſſion (f. d.) zufammentreffen, 
alfo den Eifer für religiös » firtliches Leben und aufhelfende Liebe zu fFräftigen 
bemüht find, fann man fidy mit ihnen vollkommen einverftanden erklären. Aber 
diefe Medemptoriften-Miffionen erweden einen Verdacht, den die Vergangenheit 
des Drdens allein ſchon rechtfertigen würde, wenn auch die Gegenwart nidt 
täglih Beweiſe einer Dienftbefliffengeit bräcte, die in Erwartung fünftiger 
größerer Gegendienfte fih anbietet, eine äußerſte politifhe Partei mit dem 
Kirchenbaldachin zu deden, den Verdacht, daß es ſich hier um Firchliche Zwecke 
im engern und weitern Sinn handle, daß die Mifjionen ein Mittel für die 
Äntereffen der Hierarchie überhaupt und einzelner Inftitute oder Orden insbefondert 
fein follen. 

Ueber den Hergang der Miffionen der Redemptoriften liegen wohl Zeitung 
berichte vor, fo nahe eingehend, wie die Wichtigkeit der Sache wünfchenswerth 
macht, find diefelben jedoch nicht. Ein genaues, mur mit lauter Lichtfarben 
gemaltes Bild der Mifftonen, wie fie im der vormärzlichen Zeit waren, findet 
fih in den Protofollen der baierifhen Kammer der Meichsräthe von 1 
(Rede des Grafen v. Arco-Valley). Dies übergehen wir, da die Miffionsthätigfeit 
feit 1848 großartigere Umriffe angenommen bat. Unfere folgende Schilderung 
entnehmen wir aus dem Schriftchen: „Kurzer Bericht über die vom 29. September 
bis 13. Oktober 1850 ftattgehabte Miffion in Gmünd.” (Abgedruckt im Auszuge 
in: Leibbrand, die Miffionen der Zefuiten und NRedemptoriften.) Der Verfaſſer 
ift ein für die Miſſion begeifterter katholiſcher Priefter, daß er von einer einzelnen 
Miffion fpricht, thut nichts zur Sache, da der Hergang überall der gleiche ifl. 
Wenn die nöthigen Vorkehrungen getroffen find, ziehen 3—6 Redemptoriften 
in den Ort ein, wobei fämmtlihe Gloden läuten, um den Gläubigen anzuzeigen, 
daß die gnademreihe Zeit beginne, Die Geiftlichkeit findet ſich mit ihren 
Gemeinden zahlreich ein — in Gmünd waren 18,000 Menfchen verfanmelt — 
in feierlihem Zuge holt man die Glaubensboten ab nach ber Kirche, wo ber 
Ortspfarter dur Abgabe feiner Stola die pfarrlichen Mechte abtritt. Die darauf 
von einem Redemptoriſten gehaltene Eröffnungsrebe fpricht von dem MWefen, ber 
Nothivendigkeit und Wirkſamkeit der Miffion, worauf fowohl durch perfoͤnliche 
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Proflamation als durch Anfchlag an den Kirchenthüren der Gang der Miffion 
befannt gemacht wird. Das Syſtem, welches dabei befolgt wird, ift ein fehr 
praftifches und umfaffendes: die Predigten find eine zufammenhängende Ausführung 
der wichtigſten dogmatifhen und ethifhen Lehren in einer Reihe auf einander 
folgender Vorträge, vermifcht mit Standespredigten, worin die Pflichten eines 
gemiffen Standes oder Berufs vor Angehörigen diefes Standes oder Berufs 
erörtert werden. Die Dauer der Miffion dehnt fih von 6 bis auf 15 Tage aus, 
die Themen werben ftets erfchöpft, bei fürzerer Dauer der Miffton zieht man in 
einen Vortrag zufammen, was fonft in mehreren Predigten erledigt wird. Täglich 
werden drei, auch mohl vier Predigten gehalten, jede nimmt eine halbe bis 
anderthalb Stunden in Anfpruh. In die Neihe diefer Vorträge fügen fih ein 
in freieren Variationen überall auch befondere Feiern der Abbitte vor dem Aller: 
heiligften, der Ernewerung des Zaufgelübdes, der Verföhnung, des Altarfatraments, 
des Roſenkranzes. Den feierlihen Schluß macht flets die Aufrichtung des 
Miffionsfreuges und die Abfchiedspredigt. 

In Gmünd handelte der erfte Vortrag von der Nothiwendigkeit der Neligion, 
von der Offenbarung und dem Glauben an diefelbe. Der zweite wurde gehalten 
über die Beflimmung des Menfhen, Gott zu lieben und ihm zu dienen, was 
erftens billig, zweitens nüglich, drittens nothwendig fei. Die drei Vorträge des 
zweiten Tages behandelten die Sünde, die Natur und Gattung der Sünde, 
die Beichte und die göttliche Einfegung diefes leichten Rettungsmittels. Das 
Weſen der Sünde murde gezeigt auf den vier Schauplägen: Dem Himmel, 
der Hölle, dem Paradiefe und dem Kreuze Chrifti. Der dritte Tag diente der 
Vorbereitung auf den würdigen Empfang der Saktamente, das Thema war 
Geriffenserforfhung und Reue. Die Predigten des vierten Tages bewegten 
ſich um die rechten Eigenſchaften des Sündenbefenntniffes, die Standespredigten 
begannen mit einer Einfthärfung der Pflichten der Kinder. Den Schluß machte 
eine Predigt über die Hölle. Fünfter Zag: Ueber den Tod, feine Gemifiheit 
und die Ungemwißheit der ihn begleitenden Umftinde; Standeslehre der Fungfrauen 
über die Haupttugend der Keufchheit; von der Unkeuſchheit. Sechster Tag: Ueber 
das Aergerniß; Standesichre der ZJünglinge über Mäfigkeit, Arbeitfamkeit und 
Gehorfam; die Beſchaffenheit und Ewigkeit der Höllenftrafen. Siebenter Tag: 
Das Gericht; Unterricht für chriftliche Eheleute; Parabel vom verlorenen Sohn. 
Achter Tag: Feier des heiligen Roſenkranzfeſtes; Nothwendigkeit des Chriftenthums; 
der Unglaube, deffen Thotheit, Kafterhaftigkeit und fürchterliche Folgen. Neunter 
Zag: Die Menfhwerdung Chriſti; Standesiehre für die chriftlihen Eltern; die 
Zungenfünden. Zehnter Tag: Der Wiedererfag; die Pflichten der Dienftherrfchaften 
und Dienftboten; Feier des Werföhnungsfeftee. „Nach Bollendung bes erften 
Theils bat P. Roder von der Kanzel aus, man follte das Allerheiligfte ausfegen, 
worauf der Herr Dekan und wenigftens AO Priefter mit brennenden Kerzen das 
hochheilige Sakrament vom Hochaltar auf den Kreuzaltar trugen. Nah Abfingung 
einiger Verſe aus dem Miferere begann der ergreifende Akt der Berföhnung vor 
dem Allerheiligſten, der feine Feinde bis in den Tod liebte, und auf bie 
verfchiedenen Fragen an Eltern, Kinder und Nachbarn antwortete die laut 
ſchluchzende Menge: Ja wir verzeihen! Eifter Tag: Heilighaltung des Sonntags; 
das Altarfatrament.” Zwölfter Tag: Worträge über die katholiſche Kirche, fperiell 
über die Wichtigkeit in der wahren Kirche zu leben, und über das Recht der Kirche 
Gehorfam zu fordern; am Abend Erneuerung der Taufgelübde, Der bdreischnte 
Tag war den Seelen im fegefeuer gewidmet, mach dem Todtenamt folgte ein 
Vortrag über die nmächfte Gelegenheit zur Sünde, Abends eine Kreuspredigt. 
Vierzehnter Tag: Die Heiligkeit in jedem Stande; das Wefen des Ablaffes, 
worauf die Kreuze, Medaillen, Bilder und Roſenkränze geweiht und dem frommen 
Gebrauch derfelben Abläffe verlichen wurden; Marienpredig. Am funfzehnten 
und legten Zage wurden die Glaubensboten wieder feierlich abgeholt, es folgte 
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noch eine Rede über die Menfchenfurcdht, dann weihte man die Miffionsfreuze, 
und ein Priefter hielt die Abfchiedspredigt. Nach dem bifchöflihen Segen begann 
die Prozeffion mit dem geweihten Miſſionskreuz, welches 24 Zünglinge, mit 
weißen Bändern geziert, hinaustrugen. Die Geiftlihen fangen die Allerheiligenlitanei, 
das Bolt betete laut einen Roſenkranz. Das eingefenfte Kreuz kuͤßten der 
Bischof, die Miffionäre und ſämmtliche Geiftlihe und verrichteten vor demfelben 
ihre Andadıt. 

Die Redemptoriften theilen ihre Mifiion in zwei Theile, die fie den Weg 
der Reinigung und den Weg der Erleuchtung nennen. Nachdem die erfte Reihe 
der Predigten das Böfe im Menſchen vernichtet, die Sünde ausgerottet hat, foll 
jegt auf dem Wege der Erleuchtung alles Gute, was beglüdt und befeligt, in die 
Seele des Menſchen hineingetragen werden. Das Predigen ift aber nicht ihre 
einzige Wirkſamkeit, neben der Kanzel richtet die Mifjion ihren Beichtftuhl auf. 
In Gmünd waren zu den vorhandenen Beichtftühlen 30 neue aufgefchlagen, in 
denen die Glaubensboten immer faßen, wenn fie nicht predigten, von früh bie 
fpät. Der Zudrang zu diefen Stühlen war ein außerordentlicher, manche 
Beichtenden harrten unverdroffen Stunden lang, bis die Beichte der früher 
gefommenen, wobei ſtets mit großer Genauigkeit verfahren wird, vorbei war. Zu 
den Lockungsmitteln gehört vor allen Dingen ein volllommener Ablaß, der 
demjenigen zugefagt wird, welcher drei Predigten hört und beichtet und die 
erforderlihen Gebete verrichtet. Der Ablafjegen wirft auch in dem aufgerichteten 
Miffionskreuze nach, welches die Infchrift trägt: „Miffion der P. P. Redemptoriften 
im Jahr... . Papft Gregor XVI. ertheilte durdy ein Breve vom 21. Mai 1844 
einen Ablaß auf 7 Jahre und 7 Quadragenen jedem Chrifigläubigen, welcher 
vor diefem Kreuz 7 Ave Maria zu Ehren der 7 Schmerzen Mariä betet und 
Neue und Borfag über feine Sünden erweckt.“ Gehört eine gewiffe Schauftellung 
zu den Eigenthümlicyfeiten der Fatholifchen Kirche, fo thun die Mifjionen darin 
des Guten doch zu viel, Namentlich die Feiern, Mariä, der Taufe, der Werföhnung, 
des Nofenfranzes u. f. w., find theatralifh arrangiert. Bei der Aufforderung zur 
Buße ift folgendes Drama ftehend: Der Prediger betritt ausnahmsweife nicht im 
gewöhnlichen Mönchsgewande, fondern im vollen Priefterornat die Kanzel, um im 
Verlauf feiner erfchütternden Predigt und im Angeficht der ſchluchzenden Menge 
den Drnat Stud um Stud abzulegen, mit dem demüthigen Belenntniffe, daß er 
nicht werth fei, die Priefterzeihen zu tragen, worauf dann die Mahnung an die 
Zuhörer ergeht, feinem Beifpiel folgend fih auf die Knie zu werfen und Gott 
ihre Sünden in ernfter Buße zu bekennen. Regel ift ferner, daß die Vorträge 
über Hölle und Fegefeuer ſtets in Abendftunden verlegt werden, damit die im 
Dunkel empfänglihere Phantafie der Zufchauer die grellen Bilder eindrudsvoll in 
fi) aufnehme. Ob diefe Erfchütterungs- und Angfipraris, wie Wichern fie 
nennt, das Herz zu wahrer Buße und Neue aufthut, laffen wir dahingeftellt 
fein. Unwillfürlid wird man duch diefes Verfahren an die Methodiften 
Nordamerikas erinnert, deren revivals und camp-ıneetings denfelben Charakter 
tragen. Die Erfahrung bricht diefer Praris den Stab, an allen Orten, wo 
bisher Mifjionen ftattgefunden haben, ift beobachtet worden, daß der blos 
ceremonielle Gottesdienft, das Roſenkranzbeten, Beichten, Faften, Wallfahrten u. f. w. 
einen enormen Aufſchwung genommen haben. Eine fortdauernde Nachwirkung 
fuchen fi die Nedemptoriften dur zwei Einrichtungen gu fihern, einmal durch 
das Miſſionskreuz, das der Gegenftand von Wallfahrten wird, ferner durch 
Zünglings » und Qungfrauenvereine, welche unter Auffiht und Leitung des 
Pfarrers dem Zweck nadftreben, durd; Beobachtung der göttlihen Gebote und 
durch tugendhaften Lebenswandel Gott in feiner heiligen Fatholifhen Kirche 
zu ehren. j 
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Auftralien. (Auftralland, Neubolland.) Der oceanifche Kontinent, für 
den wir den gebräuchlihen Namen Auſtralien beibehalten, erftredt fih von 
11° — 399 füdlicher Breite, von 113°— 153° öftliher Länge von Greenwich, 
und hat eine Breite von 250, eine Ränge von 520 (nad Andern 547) geographifchen 
Meiten, fo daß fein Flächeninhalt zu 138,000 Geviertmeilen angenommen wird. 
Diefer Kontinent liegt in der Mitte der oceanifchen Hälfte der Erdoberfläche, wie 
Europa in der Mitte der Fontinentalen, und Auftralien beherrfcht daher die 
umgebenden Dceane, wie Europa die! umliegenden Kontinente. Der Auftralocean 
umfaßt nad der Berehnung von Gauß 2,834,000 Geviertmeilen und umgicbt 
jene wunderbare Infelwelt, die noch fortwährend in der thätigften Bildung begriffen 
und am meiften den vulfanifchen oder plutonifchen Hebungen unterworfen ift. 
Nicht zehn diefer Infeln haben einen größern Flächeninhalt als 100, die meiften 
bleiben unter 10 Geviertmeilen. Bor dem Fefllande ziehen ſich zwei Anfelreihen 
bin, bie fichtbar in einigem Zufammenhange unter einander ſtehen. Die innere 
Reihe zunächſt dem Feftlande, gleich diefem nur der füdlihen Halbkugel angehörend, 
beginnt mit der großen Infel Neuguinea, die ſich zunächſt an den Yequator drängt, - 
ſchließt fih dann an Neubrittannien und an Neuirland, an den Salomons- und 
De la Cruz Archipel, die neuen Hebriden, Neufaledonia, und endet mit Neufeeland 
als Schlußſtein. Die äußere Reihe läuft auf beiden Seiten des Aequators faft 
parallel mit ber innern, nur daß fie im MWeften weit höher nad Afien auffteigt, 
im Often fi mehr Amerika nähert. Diefe Neihe beginnt da, wo die japanifche 
Infelgruppe Bonin aufhört, mit- den Marianen, fegt in den Karolinen, den näher 
an Afien liegenden Pelewinfeln und der Mulgravekette die Verbindung mit den 
Fiſcher⸗, Fidfcht- und. Zongainfeln fort, und fihließt mit dem in mehrere Gruppen 
getheilten Georgsarchipel. Die Berbindung zwifchen beiden nfelreihen ift ber 
Kurmadeearhipel. Die Geftalt des Feftlandes ift regelmäßiger wie bei irgend 
einem andern Welttheile, faft vieredig, ohne tief einfchneidende Meerbufen, am 
fhmalften nah Weſten, am breiteften nah Dften. Die Küftenlinie von 
1940 geographifchen Meilen Entwicklung verhält fi zum Flächenraum des ganzen 
Landes wie 1: 19. 

So weit man bis jept das Innere von Auftralien Eennt, treten nicht mehr 
als drei größere Gebirgsländer auf, das oſt- und füdoft auftralifhe Gebirgsland 
in Neufüdwales, das Gebirgsland in Südauftralien und das in Meftauftralien. 
Das erftere flreicht von Süden nad Norden längs der Küfte des Feftlandes und 
paralfel mit ihr; es beginne im Süden an der Portlandebai und hat feine 
nördliche Grenze wahrfcheinlih an der Herveybai, oftwärts reicht es bis an die 
Küfte, feine weftlihe Grenze bildet ein weites Flachland. Bei Kap Howe im 
Süden beträgt die Breite diefes Gebirgszugs 50 deutiche Meilen, weiter nad) 
Norden nimmt fie mehr und mehr ab. Dies Gebirgsland ift einer der am meiften 
ausgebildeten Theile von Auftralien, zerfällt aber in eine Menge verfchiedener 
Bergländer, deren Formen mit Bergketten, Hochebenen und Gebirgsthälern wechfeln. 
Die höchften Berge follen 10,000 Fuß Hoch fein — genaue Meffungen fehlen 
gänzlich — die Hochebenen, deren Umfang fein bedeutender ift, erheben fich nicht 
über 3000 Fuß. Der nördliche Theil hat feine Maffenerhebung in den Hochflächen 
am öftlihen Nande zwifchen 24° und 250 f. B., der Kern bes füdlihen Theils 
liegt in der Mitte feiner Gebirgszüge zwifchen dem 34° f. B. und der Sübfpige 
Auftraliens. Die zu diefem Syſtem gehörenden blauen Berge in der Nähe von 
Eidney gehören der Koblenfandfteinformation an und haben einen einförmigen 
Charakter. Der Sandftein enthält Eifenerze und Steintohlen in großen Lagern, 
Porphyrſtriche durchbrechen ihn an vielen Stellen. Unbefannter ift der nördliche 
Theil, der Granit, Porphyr, Bafalt, Sandftein und Kalkftein enthalten fol, 
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Das Gebirgsland von Sübauftralien, zwifhen 150° und 1579 öftt. 2. von Ferro, 
hat an der Küſte ein hohes Geftade, in welches zahlreihe Buchten eindringen 
und trefflihe Häfen bilden, Die zufammenhängendfte, aber auch von Thalebenen 
unterbrochene Gebirgsfette, deren Berge ſich bis zu 3000 Fuß Höhe erheben, 
zieht fih von Kap Vincent in einer Ränge von 55 geogr. Meilen längs ber 
Dftfeite des Spencer- und PBincentgolfs bis über die Spige des legtern hinaus 
und verfolgt eine nordnordweſtliche Richtung. Die weillih vom Gpencergolf 
gelegenen Berge find nod wenig befannt. Diejes fübauftralifche Gebirgsland ift 
reih an Erzen. Dad Gebirgsland von Weftauftralien ift nur von der Südweftfpige 
Yuftraliens , dem Kap d’Entrecafteaur bis zum Schwanenfluß etwa, doc bei 
meitem nicht ausreichend, bekannt. In diefem Theile begrenzt die Küfte eine auf 
Sandftein jüngfter Bildung ruhende Dünenterraffe von 800 Fuß Höhe, hinter der 
eine vwellige Ebene liegt, worauf das breite Gebirgsland der Darlingkette folgt. 
In diefer Kette tritt Granit mit Eifenftein auf, der von Porphyr durchbrochen 
wird, Im füdauftralifchen Gebirg finder fich blauer Webergangsfaltftein, Dolomit, 
other Sandftein, turmalinartiger Quarzfels, Thonſchiefer und darüber auf den 
höchſten Spigen rother Granit. An der ganzen Nordofttüfte bis zu Prinzeß ⸗ 
Charlottenbai fcheint Granit vorzuberrfchen, von da bis zum Kap Levesque 
Sandfteinbildung. Die Infel Vandiemensland ift eine Berggruppe; obgleich bdiefer 
Theil von Auftralien verhäftnifmäßig ziemlich befannt ift, fo ift man doc über 
die Formation der Berge nicht einig. Ueber das Innere von Auſtralien wird und 
die Darftellung ber Entdelungsreifen den Auffhluß geben, ber überhaupt bisher 
zu erlangen gewefen ift. 

Das Stromſyſtem Auftraliens ift noch immer in hohem Grade unbekannt. 
Die einzigen nennenswerthen Entdedungen find an ber Sübofllüfte erfolgt, und 
man weiß jegt, daß der Darling oder Karaula mit feinen Nebenflüffen Macquarie, 
Peel, Gwydir, Dumaresc und Gondamine, wie der Lachlan und der Murrumbidfchi, 


in den Murray fallen, der feine Mündung an der Südküſte in der Encounterbai 


bat. Der Schwanfluß im Welten ift nod fo unbefannt, daß man ungewiß ifl, 
ob man in ihm nicht einen bloßen Küftenfluß vor fih hat. Der Murray ift der 
größte von allen Flüjfen, die man jegt Bennt. Nachdem er den Murrumbididi 
aufgenommen hat, wird er 3—400 Fuß breit, das Einftrömen des Darling 
erweitert ihn auf mehrere hundert Ellen. Die Flüffe an der Oſtküſte wie die im 
Innern des Landes fcheinen durchaus erft in der Ausbildung ihres Strombettes 
begriffen zw fein, wie fih aud an den Mündungen zeigt. Die Küftenflüffe mit 
kurzem Lauf duch das Land haben ihr Bett noch nicht gehörig ausgefüllt, und 
das Meer dringt noch tief in ihre Mündungen herein; es find wahre Meeresarme, 
wo das Meerwafler, fo wie Ebbe und Fluth, weit hereinbrehen. Die Flüffe 
dagegen, die aus dem Flachlande kommen, haben ihre Mündungen durch 
Anfhwenmungen verftopft, fo daß fie vom Meer aus ſchwer oder gar nicht 
zugänglich find. Man follte bei Flüffen wie der Murray, Darling und 
Murrumbidſchi, die hinfichtlih der Länge ihres Laufs fich, mit Euphrat und 
Ganges meifen können, große Mündungen vorausfegen; dies ift aber keineswegs 
der Fall. Das Flußgebiet dieſer Ströme, das 22,000 geogr. Geviertmeilen 
umfaßt und fomit zu den größten ber Welt gehört, hat fo gut wie feinen Ausgang, 
denn die Verbindung des Alerandrina » Sees mit dem Meere, die man förmlid 
auffuchen mußte, ift für die Schifffahrt faft völlig unbrauchbar. Faſt alle Flüffe 
Auftraliens haben nur ein periodifches Beſtehen. Sie trodinen in ber heißen 
Jahreszeit aus, felbft der Darling und der Murrumbidſchi verfchwinden zuweilen, 
und nur der Murray und ein Peiner Fluß, welcher bei Melbourne in bie 

Port Philip mündet und von den Eingeborenen feines immerwährenden Waſſerfluſſes 
wegen Yarra Yarra genannt wird, machen .eine Ausnahme, Wafferreichere Ströme 
bilden im Sommer nur einzelne Pfuhle, deren bradiges Waſſer bis zum Winter 
genügen muß. Dann flürzt der Regen fluthenweife herab, die Ströme füllen ſich 
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plöglic und braufen flürmifch durch das Land, mit jähen Ueberfhwemmungen das 
bebaute Land bedrohend, während alles‘ ringsum Sumpf wird, Der Boden des 
Flachlandes, der ‘ein fofer rother Sandlehm ift, worunter wahrſcheinlich feſter 
Thon aufliegt, bedingte in Verein mit der Wirkung der Sonne diefe Erſcheinung. 
Der Sandleym faugt das Megenwaffer gleih ein, da es aber wegen der Thon- 
unterlage nicht tief eindringen tarin, fo wird nach flarfem Regen der Boden fchnell 
ein Sumpf, und das Waffer fängt erft dann zu fließen an, wenn es fußhoch den 
Boden bedeckt. Es tritt hier trog ber großen Feuchtigkeit derfelbe Fall ein, wie 
im Innern der Kapfolonie, wo aud) das fallende Regenwaifer in dem Sandboden 
verfhwinbet und feine Quellen und Bäche bildet. Die Wirtung der Sonne auf 
bie weite Wafferfläche ift ungemein ftarf, die Verdünſtung geht fchnell vor fich, 
und in kurzer Zeit wird der noch Faum vorher nicht zu betretende Sumpf eine 
weite, dürre, wafferlofe Wüſte. Zwifchen diefen beiden Ertremen ſchwankt ber 
Boden des Flachlandes unaufhörlich. 

Die erften Entdelungen auf dem Feftlande von Auſtralien machten bie 
Holländer in der Blüthezeit ihrer Kolonialmacht, und da fie von den Moluften 
ausgingen und an Neuguinea vorbeifuhren, famen fie zuerft an den Golf von 
Garpentaria, wo das Kap Keerweer (Kehr um) unter 14° füdl. Br. die Stelle 
anzeigt, bis wohin das erſte Schiff im Krühlinge des Jahres 1606 vordrang. 
Bon diefem Zeitpunft an bis zum Todesjahre Vandiemens, des holländifchen 
Generalftatthalterd in Indien, wurde nun die Norbfüfte und ein Xheil der 
Weſtküſte, von verfchiedenen Seeleuten und meift im Auftrag der Regierung 
befahren, die Sübdfüfte bis zu Nuyts Archipel von dem Seemann diefes Namens 
erforfcht. Abel Tasman, der Entdeder von Vandiemensland (1642), erhielt 
von dem Generalftatthalter Bandiemen den Auftrag, das gefammte Land zu 
umfegeln und aufzunehmen; denn daß daffelbe nicht, wie man früher glaubte, der 
nördliche Theil eines großen füdlihen Kontinents fei, hatte ſchon feine erfte Fahrt 
dargethan. Er fcheint diefe Aufgabe ziemlich vollftändig gelöft zu haben, jedoch 
mit Ausnahme der ſchwierigen Oftküfte, deren allgemeine Richtung man übrigens 
ziemlich richtig kannte oder vermuthete, wie aus ben Abel Zasman ertheilten 
Anfteuftionen erhellt. Mit diefen Unternehmungen erreichten die wiſſenſchaftlichen 
Erforfhungen auf lange Zeit ihr Ziel, Am Ende des 17. Jahrhunderts ift nur 
noch der fühne Seefahrer Dampier und ber bolländifche Admiral Vlaming zu 
erwähnen. Einen bedeutenden Fortfchritt machte die Kenntnif des Landes erft 
wieder mit Cook, der 1770 die DOflfüfte befuchte und fomit den äußern Umfang 
des Kontinents feftftelle. Die fernern Entbedungen zur See knüpfen fih an bie 
Namen d’Entrecafteaur, Baß, Baudin, Flinders, Vancouver und 
Grant. 

Das Innere des Landes mar völlig unbekannt, ald man 1785 in England 
den Beſchluß .faßte, in Auftralien eine Verbrecherfolonie zu gründen. Die Stelle, 
welche für diefe an der von Cook: Neufüdwales genannten Südoſtküſte ausgefucht 
wurde, war an fich nicht ungeeignet, jedoch für große Entdelungen im Innern 
des Landes nicht günftig. Die Gebirge, denen ein nach Norden ftrömender Fluß 
folgt, bildeten an diefem Punkte eine ſchwer überfteiglihe Grenze, hätte man 
dagegen die Kolonie weiter nördlich unter 330 f. B. am Hunter angelegt, fo hätte 
ber weit landeinwärts gehende Lauf dieſes Fluffes bald tief ind Gebirge hinein 
und in das Gebiet des Macquarie geführt. Aehnliches wäre der Fall gewefen, 
wenn man weiter füblih, etwa an der Moruya-Bai, and Land gegangen wäre, 
wo man bald in das Gebiet des Murrumbibfchi hätte gelangen müffen Man ' 
wählte aber ben Punkt, den Cook und feine Gefährten als den fruchtbarften 
gefchildert hatten, fah fich indeffen in mancher Hinficht getäufeht. Lange ſchlugen 
die Berfuche fehl, über die blauen Berge ins Innere zu dringen, und man gab 
die Hoffnung um fo mehr auf, als die Eingeborenen von feinem "Wege oder 
Paſſe eiwas wiffen wollten. Die Noth trieb zu groͤßern Anftrengungen, als 1813 
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eine furchtbare Dürre einen großen Theil der Heerden hinwegraffte. Zwei 
Anfiedler, Wentworth und Blarland und der Lieutenant Lawſon drangen 
unter großen Befchwerden auf den Kamm des Gebirgs vor, indem fie hauptſächlich 
der Richtung des Fluſſes Grofe, eines Nebenfluffes des in die Brodenbai fallenden 
Hawkesbury folgten. Der erfte Bli konnte fie überzeugen, daß auf der Weftfeite 
der Gebirge das Land fi langſamer und allmäliger abflache. Auf bie erfie 
Nachricht von diefem Erfolge ſchickte der Statthalter Rahlan Macquarie den 
Landmeſſer Evans ab, und diefer entdedte die nah dem SKolonialminifter 
Bathurft benannten Ebenen und den Oberlauf eines bedeutenden Zluffes 
den er nah dem Statthalter Macquarie taufte. Vier Jahr fpäter entdedte 
derfelbe Evans den Lachlan. Wohin diefe Flüffe firömten, war ein Räthfel, da . 
man an der Südfüfte feine bedeutende Mündung kannte; Orley erhielt noch 1817 
den Auftrag dies zu erforfchen. Er ging den Lachlan herab, bis Sümpfe feinen 
Weg verlegten, wandte fi) dann füdlich, und würde den Murrumbidfchi erreicht 
haben, wenn die furchtbare Dede des Landes ihn nicht zur Umkehr genöthigt hätte, 
Er traf noch auf den untern Lachlan, ging in das Gebiet des Macquarie über 
und folgte demfelben bis zu einer Stelle, wo auch diefer Fluß fih in Sümpfe 
verlor. Dadurch entftand in ihm der Irrthum, als ob alle Flüffe auf diefe 
Weiſe endigten, und er ſchlug daher vor, fi auf die Erforfhung der Küfte 
zu befchränfen, welhen Rath man auch befolgte, fo daß in den nächfien 
zehn Jahren der ganze Küftenftrich von 380-279 füdl. Br. ziemlich bekannt 
wurde. Ganz hörten die Neifen ins innere deshalb nit auf. Cunningham 
ftieß etwas über 280 ſ. B. auf den Karaula oder Darling, Throsby bradıte 
1820 von einer Reife nah Süden die erfle Nachricht vom Murrumbidfchi mit, 
Gurrie erreichte 1823 den obern Lauf diefes Fluffes, an deffen untern Theil ein 
Jahr fpäter mehrere Koloniften gelangten. Hirten, die in Auſtralien die Stelle 
der Jäger Nordameritas einnehmen, verfolgten diefe Entdedung bis ins Flachland. 
In demfelben Jahre 1824 drangen die Anfiedler Howell und Hume von 
der Nordmweftfeite der auftralifhen Alpen bis zu der Südfüfte bei Port Philip 
vor, und überfchritten unter andern Flüffen aud den Murray, der dort wo fie 
ihn fahen eine nordweftlihe Nichtung hatte. Diefe Nachricht verbreitete wieder 
Ungewißheit über den Lauf der großen Flüffe, die nur im weftlichen Flachlande 
gehoben werden fonnte. Die große Dürre von 1828 ermwedte die Hoffnung, die 
auch von Hirten und Cingeborenen beftätigt wurde, daß bie großen Sümpfe, die 
dem Vordringen der erften Entdeder eine Schranke gefest Hatten, ausgetrodnet 
fein würden. Zuerſt brah Sturt auf, verfolgte den Macquarie durch die jet 
ausgetrodneten Sümpfe und erreichte den Karaula oder Darling. Nun war «6 
gewiß, daß alle die zahlreichen Flüffe, die man nördlih vom Macquarie gefunden 
hatte, fi) in den Darling ergiefen und fomit alfo audy mit dem Macquarie fi 
vereinigen müßten. Dies fand feine Beftätigung durch Major Mitcheils erfte 
Heife, auf welcher er die Vereinigung des Gwydir mit dem Darling entdedte. 
Das Ende des Darling zu erforfchen, war der Zwed von Mitchell zweiter Reife, 
die ihn 1835 bis zum 320 30° |. Breite führte, bis wohin der mädtige Fluß 
in anhaltend füdweftlicher Richtung firömte. Konnte an ber Vereinigung des 
Darling mit dem Murray nicht mehr gezweifelt werden, fo war bie Thatſache 
doch nod nicht zur Gewißheit erhoben; dies gefchah aber, als Mitchell den 
Lachlan und Murray hinab ging bis zur Einmündung des Darling und hierauf 
diefen einen halben Grad aufwärts befuhr. Auch Sturt gelangte, indem er dem 
Lauf des Murrumbidfhi folgte, an den Murray, wie zur Einmündung des 
Darling, und unterfuchte den Strom bis zum Wlerandrina-See. Durch Kapitän 
Barker endlih, den fpäter die Eingeborenen ermordeten, wurde die Kenntniß 
bes füdöftlihen Flußſyſtems durch genauere Erforfhung des Landes zwifchen dem 
Murray und dem PVincentgolfe vervollftändigt. 

Das tiefe Innere des Landes war durch dieſe Entdeckungen nicht befannter 
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geworden. Don biefem Innern verfprady man fi viel, die Einen glaubten ein 
großes Gentralgebirge zu finden, der zahlreichere Theil glaubte an das Dafein 
eines großen Binnenmeers, worauf unbeftimmte Aeußerungen der Eingeborenen 
hinzudeuten fchienen. So oft fih aber auch Engländer auf ben Weg nad dem 
Innern machten, immer trieb die furchtbare Wüfte fie zurück. Unter diefen Reifenden 
bat fih-Sturt durh Muth und Ausdauer ausgezeichnet. 1844 unternahm er 
von Adelaide, der Hauptftadt von Sübdauftralien, aus, eine Erpedition nach dem 
Innern im nördlicher Richtung. Er nahm ſechszehn Mann mit fi, morunter 
einige Eingeborene, war mit Wagen, Pferden und Lebensmitteln reichlich verfehen 
und ließ eine Heerde Schafe vor ſich hertreiben. Seine Hoffnung war ein 
Binnenmeer zu entdeden. Eine folhe Karavane reift natürlih in den Sandmwüften 
des Innern langfam, und kann wegen des großen Waſſerverbrauchs, ber fi 
täglih auf 1200 Gallonen erhob, nur fehr vorfichtig vorrüden. Sturt erricjtete 
daher von Zeit zu Zeit an Orten, wo er eines bleibenden Waffervorrachs gewiß 
war, fein Lager, von dem er zu Pferd und mit wenigen Begleitern Ausflüge in 
die Ferne unternahm, um zuerſt Waſſer für die Karavane aufjufuchen. Im 
Sanuar 1845 fand er nach vielen Irrfahrten einen fo tiefen und ausgedehnten 
MWafferbehälter, daß er die Gewißheit erhielt, derfelbe würde trog der furchtbaren 
Hige Menfhen und Thieren ausreihend Waffer liefern. Dies war ein großes 
und umerwartetes Glück, denn die übrigen Teiche, die er weit und breit fand, 
vertrodneten in unglaublich furzer Zeit, Hier fehlug er fein Lager auf und drang 
bis au 250 45° ſ. B., 139° 13° öſtl. 2. von Gr. vor, Er fand überall die 
harakteriftifchen Eigenfchaften von Auftralien, nur in ihrer fchlimmften Form: 
ungeheuere Sandwüften und bisweilen mitten zwiſchen ihnen Vertiefungen, durch 
die das Waſſer nach dem Regen firömt und Flüffe bildet, die ſich meiſtens im 
Sand zu verlieren fcheinen, und immer, fobald die erfte Fluch vorbei ift, ſich in 
eine Reihe von Zeichen zufammenziehen, die ihrerfeit8 mehr oder minder fchnell 
austrodnen, von denen aber einige Waffer lange genug halten, daß Bäume um 
fie her wachſen. Die Hige flieg bis auf 125° F. im Schatten, auf 157° in der 
Sonne! An dem äußerfien Punkte, wo Sturt umfehren mußte, war er noch 
600 englifhe Meilen von dem füdlichen Ende des Golfs von Garpentaria entfernt, 
und nur fechs Breitengrade trennten ihn von dem Endpunfte, bis wohin ein von 
Norden vordringender Entdefer gefommen war. Dies ift der Kapitän Kort 
Stodes, der von 1837 an ſechs Jahr lang auf der Kriegsbrig Beagle beichäftigt 
war, die Küfte von Auftralien und die umliegenden Inſeln aufzunehmen. Stockes 
entdeckte an dem einen Ende des Golfs von Carpentaria einen Fluß von beträchtlicher 
Größe, den er Albertsfluß nannte. Er befuhr ihn mit zwei Booten, funfzig 
engliſche Meilen weit, bis ein Verhack von Floßholz ihm ein unüberfteigliches 
Hindernif entgegenfegte; er verfolgte ihn dann eine Tagereiſe weit zu Fuß, und 
ald er genöthigt war umzukehren, fand er den Fluß noch immer nad Süden 
fließend. Der füdlichfte Punkt, den er erreichte, lag 17° 58° f. B. und 139° 
25° öſtl. L., und etwa 400 englifche Meilen von der Mitte des Kontinents, Die 
Umgegend des Fluffes beftand aus einer tiefen angeſchwemmten Erde, ohne alle 
Steine, und war am Ufer hin mit einem dichten Wald von Palmen- und Gummi- 
bäumen bededt. Hier wäre der Ausgangspunkt für Entdedungsreifen gewefen, 
aber die Regierung zog aus Handelsrüdfichten vor, ihre Anſtrengungen auf Verfuche 
zu richten, zwiſchen der Oſtküſte und dem Norden, nad deffen Häfen man bie 
Malayen von den Infeln ziehen will, eine Verbindung zu eröffnen. Diefen Zwed 
bat befonders unfer Landsmann Dr. Leihardt verfolgt. Er reifte im Dftbr. 1844, 
von dem Naturforfcher Gilbert und fechs andern Perfonen begleitet, von Morton- 
Bai ab, nördli von Sidney, etwa unter 27%, um nad Port Effington durch— 
audringen und womöglich einen dircften Weg quer durch das Land zu eröffnen, 
Er fand es unmöglich in gerader Nihtung vorzudringen, wegen hohen Zafellandes 
und Waffermangels, namentlich diefer Umftand nöthigte ihn, ſich innerhalb ſechs 
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bis ſieben Breitengraden von der Küfte zu halten. Nachdem der halbjaͤhrige Vorrath 
der Meifenden erfchöpft war, blieb ihnen feine andere Nahrung als das Fleifh 
ihrer Pferde und Laftochfen, und damit mußten fie auf das fparfamfte haushalten, 
fo daß fie nur je einen Monat ein Thier fchlachteten. Schon ſechs Monate vorher, 
ebe fie Port Effingion erreichten, waren fie auf Pfund Fleifch täglich reducirt, 
und dies mußten fie häufig in einem faulen Zuftande ‚verzehren, ohne Brod, Salz 
oder Gemüfe irgend einer Art. In der Nähe des Golfs von Carpentaria, wo fie 
fhönes Land fanden, wurde der Naturforfcher Gilbert von den Eingeborenen 
ermordet; die andern erreichten mohlerhalten Port Effingten, nad) einer funfjehn- 
monatlihen Reife durdy das wüſte Binnenland, während welcher Zeit fie die 
größten Entbehrungen und Schwierigkeiten überftanden hatten. Im Dftbr. 1846 
machte fich Leichardt abermals auf den Weg, diefesmal in der Abficht nad Well 
auftralien vorzudringen. Da die Reife von Sturt bemwiefen hatte, daß im Innern 
von dem füdlichen Meerbufen an bis wenigftens zum 249 f. 2, eine Wüſte fi 
ausdehne, melde feine Hoffnung -ließ, daß man bier durchdringen fönne, fo wolle 
Reichardt bis zum 23° hinaufgehen, wo er auf feiner legten Reife den Madenziefluß 
entdedt hatte, und diefem bis an feine Quelle hinauf folgen. „Dort,“ fagt er in 
einem Briefe, den er vor feiner Abreife nad London gefchrieben hat, den bie 
englifchen Journale damals veröffentlicht haben, „dort werde ich auf der Wafler- 
fcheide fehen, ob die weftlichen Waffer ſich füdlich gegen das Thal des Darling 
firomes wenden, oder ob fie nördlich fließen und die Quellen der großen Flüſſe 
bilden, die fih in den Meerbufen von Garpentaria ergießen. In dem legteren 
Fall, vorausgefegt, daß ſich Waffer genug findet, werde ich gerade gegen Werften ziehen, 
und mich ungefähr in derfelben Breite halten, bis ich die Wafferfcheide der Flüffe 
der nordweftlichen Küſte erreicht haben werde, Sollte aber der Waffermangel mid 
hindern weftli oder nordweftlich zu ziehen, fo werde ih am Madenzie herab und 
denfelben Weg wie bei der erften Reife bis zum neunzehnten Grad füdlicher Breite 
gehen, von dort an dem Ufer des Clarke folgen, bis ich im Gebirge auf bie 
Quellen des Flinders ſtoße; von da würde ich den obern Lauf des Albert auffuchen, 
diefen bis an feine Quellen verfolgen, und fo weſtlich nad und nach die Quellen 
des Michelfon, Wan Alphen, Abel Tasman, Robinfon und Macarthur erreichen, von 
wo ich hoffe die MWafferfcheide demmwefllihen Ströme etwa in 170 18° f. Br. zu 
treffen. Don da würde ich füdlic parallel mit der nordmwefllihen und weſtlichen 
Küfte gehen, bis ich die Kolonie am Schwanfluffe erreicht hätte, Ich denke, ic 
werde zwei Jahre zu der Reife brauchen.” Das Doppelte diefer Frift ift verfloffen, 
und Dr. Leichardt ift nicht zurückgekehrt. Nach einem ziemlich beglaubigten Gerüdt 
haben ihn die Wilden ermordet, beffer, als wenn er in der Wüfte durch Hunger 
und Durft feinen Untergang gefunden hätte. Fernere Auffchlüffe über das Innere 
erwartet man, wenn die beabfichtigte Afklimatifirtung von Kamelen gelungen fein 
wird, Mit dem Schiff der Wüſte fann man weit und raſch in das Jmnert 
vordringen, i 

In Auftralien fallen die wärmften und längften Zage in unfere Wintermonatt, 
umgekehrt die Fältefte Zeit in die Periode, wenn bei uns Sommer iſt. Die 
furchebare Hige des Innern wird an den Küften gemäfigt, ift aber doch felbft im 
Süden noch ſtark genug, daß der Boden aufreift, das Gras abſtirbt, Ebenen umd 
Hügel wie verdorrt ausjehen. Im monatlihen Mittel war die höchfte Temperatur 
im Januar in Adelaide 23,0 R., die niedrigfte Temperatur 93,0, den höchſten 
Stand erreichte der Wärmemeffer eben da mit 33t/,, den niedrigften mit +7 R. 
Die mittlere Sahrestemperatur ift in Wödelaide 16,14%, in Melbourne (Port 
Philip) 13%, in Port Zadfon 15°, in Port Macquarie 16°/,9, in Vandiemensland 
113,0 R. Nah Strzelecki, der mehrjährige Beobachtungen anftellte, iſt in der 
warmen Jahreszeit zwiſchen 8 und 9 Uhr, in der Falten zwiſchen 9 und 10 Uhr 
Vormittags die mittlere Temperatur des Tages, auch entfpricht bie niedrigfle 
Temperatur der heißen Jahreszeit der mittleren Temperatur der falten, und bie 
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höchſte der Balten Jahreszeit der mittlern Temperatur der warmen Jahreszeit. 
Die Zrodenheit der heifien Jahreszeit wird an günftiger gelegenen Stellen durd 
einige Regen unterbrochen, und in biefer Beziehung ift Südauſttalien mit 
Bandiemensland am meiften begünftigt. In Neufübwales trat in diefem Jahrhundert 
bereits zweimal eine Dürre ein, welche ganzen Heerden den Hungertod brachte. 
Die mittlere Negenmenge des Jahres beträgt in Adelaide in 105 Regentagen 
etwas über 19 Zoll Waffer, in Melbourne in 119 Regentagen 27 Zoll, in Port 
Jackſon in 116 Regentagen 36 Zoll, in’ Port Macquarie in 121 Regentagen 
42 Zoll, Eine eigenthümliche klimatiſche Erfcheinung ift das regelmäßige Eintreten 
heftiger Fröfte auf Vandiemensland, und zwar mitten in ber heißen Jahreszeit. 
An gerwiffen Stellen der Norfoltebene wurden mehrere Jahre hinter einander am 
1. November alle Früchte durch Froft zerſtört, mährend in Georgetomn mährend 
der legten zmölf Jahre jedesmal zwiſchen dem 1. und 12. Dezember ein heftiger 
Froft eintrat. Das Klima der Nordküfte, über das keine genauen Beobachtungen 
vorliegen, nähert fih dem tropifhen. Die Gefundheit der Sübofltüfte und ber 
Südküfte wird fehr gerühmt; die Sterblichkeit im Militär in Neuſüdwales — 
14,1 auf 1000 im Jahr — ift die geringfle, die in den englifhen Kolonien 
exiſtirt. Selbſt die plöglihen und flarten Zemperaturmechfel — in Adelaide bis 
22 R. in einem Tage — follen der Gefundheit nicht ſchädlich fein, und baffelbe 
wird von der trodenen Luft des Sommers behauptet. 

In feiner Pflanzen- und Thierwelt bietet Auftralien eine ganz eigenthümliche 
Schöpfung dar. Dies foll weniger von dem Norden gefagt fein, der noch die den 
Tropenländern eigenen Formen zeigt, ald von dem Süden. Diefer enthält bie 
eigentlich charakteriftifchen Züge, wie denn auch die Hälfte der befannten auftralifchen 
Pflanzen zwifchen dem 330 und 35% f. B. gefammelt worden ifl. Hier erhält 
auc der flarre Typus, der den Pflanzen Neuhollands ohnehin unverkennbar 
aufgepragt ift, feinen fchärfften Ausdruck. Viele diefer Pflanzen, 5. B. die weit 
verbreiteten Afazienarten, fcheinen durch ihre fonderbaren Formen allen Naturgefegen 
fpotten zu wollen. Die weitefte Verbreitung haben von den größeren Gemächfen 
die Eufalypten oder Gummibäume, die vielleicht vier Fünftel aller auftralifchen 
Wälder ausmahen und nur bier und in dem benachbarten WBandiemensland 
angetroffen merden. Die zahlreihen Arten diefes Baumes — allein in der 
Umgegend von Port Zadfon hat man funfzig näher beflimmt — varüren 
unendlih. Während der blaue Gummibaum der Koloniften (E. globulus), mit 
fäbelartig geformten, mit ihren Rändern gegen den Stamm gerichteten Blättern 
von blaugrüner Färbung, einen Stammesumfang von 86 Fuß bei einer Höhe von 
330 Fuß erreicht, bildet eine andere Art Zwergbäumden, die fih in unendlichen 
Maffen unferm Weidengebüfch ähnlich ausbreiten. Gleih den Gummibäumen 
bitden auch bie Akazien mit ungefiederten Blättern und fugel- oder ähren- 
förmigen Blüchenbüfcheln ganze Wälder, und zwiſchen beide Arten mifcht ſich in 
einzelnen Arten der Kafuarbaum, durch fein zertheilte blattlofe Aeſte ben Charakter 
‘ eined baumartigen Schachtelhalmes tragend, mit feinen Pleinen zapfenähnlichen 
Früchten zu den Nadelhölzern neigend, Die Callitis, eine Cypreſſenart, fiedelt 
fih in Wäldern befonders da an, wo die Ebenen ber Flufufer mit dem gefellig 
wachfenden Binfentnöterich bededt find. Die Zomien, unförmlich bide Stämme 
von geringer Höhe mit einem Schopf weit aus einander flchender fonderbar 
eingefchnittener Blätter, der fchlante Grasbaum mit langen grasartigen Blättern, 
der Theebaum, der Geisblattbaum,, der fogenannte inländifche Kirfchbaum (Exocarpus), 
tragen alle diefen fremdartigen Charakter, der in Auftralien fo auffällt. Alle diefe 
Bäume geben wenig, faft feinen Schatten, Früchte, dann nur von winziger 
Geftalt, tragen die wenigften. Dies verleiht der auftralifchen Landſchaft etwas 
Unheimliches, trogdem daß die Mleinern Sträucher und Pflanzen meiftens in den 
herrlichften Blürhenfarben metteifern. Einige der Baumarten liefern vorzügliches 
Nugholz, Dacrydium Franklini, Fagus Cuninghami, die fellerieblättrige Kiefer 
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Maftbäume, der Theebaum der Koloniften, ein das Ebenholz übertreffendes 
Fournierholz , der Mofhusbaum, ein Material für Kunfttifchler, das feines 
Gleihen nicht bat. Eine Art des Gummibaums giebt Manna, welches die 
offizinellen Eigenfchaften des gewöhnlichen ohne bdeffen widerlihen Gefhmad hat, 
zwei Afazienarten, Wattle und Silberwattle genannt, deren Rinde zugleich zum 
Gerben dient, ein im Handel verwerthbared® Gummi, 

Die erften Anfiedler trafen in Auftralien zwei dort einheimifche Thiergattungen 
an, die damals zahlreich waren, jegt aber in das Innere ſich zurüdgezogen haben: 
den ‚Känguru und den Emu. Der große graue Känguru, der ſchon von Coof 
gefehen wurde und der Gattungstypus zu fein fcheint, ift die in Europa befanntefte 
der ziemlich zahlreihen Arten. Auffallend ift die Gröfenverfchiedenheit; der große 
rothe Känguru mift von der Nafenfpige bis zum Ende des Schweifs 8 Fuß 2 Zoll, 
die ganze Länge des kleinen Rattenkänguru beträgt nur 22 Zoll. Der Emu, ber 
Kafuar Auftraliens, ift ausgezeichnet durch feine große Schnelligkeit, worin er bie 
Windhunde übertrifft. Eigenthümlih find noch diefem Kontinent das fliegende 
Eichhorn, der MWombat, einem fleinen Schwein und einem Dachs ähnlich, in 
Höhlen lebend, der Kola, die Beutelmaus, die Dpoffum » Hyäne, der Hirfcheber, 
der Olek, der Meerelephant, der Dingo oder ſtimmloſe neuholländifche Hund, ein 
Mittelthier zwifchen Fuchs und Wolf, von den Gingeborenen gezähmt, in feinen 
mit europäifchen Hunden gezeugten Baſtarden den Schafheerden befonders gefährlich, 
endlidy das Schnabelthier, vielleicht das abenteuerlichfte Gefchöpf auf der Erde, dem 
die Natur zu dem Körper eines Säugethierd. mit Schmweinshäuten den Schnabel 
eines Vogels gab. Die DVogelwelt hat den weißen Adler, den fhwarzen Schwan, 
die grüne Zurteltaube, blaue und weiße Reiher, Vögel mit Haaren flatt ber 
Federn, den Nashornvogel und den ſchon genannten Emu. Die fchädlichen Thiere 
find zahlreih. Im den Flüffen des Nordens kommen Krofodile vor, über bie 
ganze Infel find Schlangen der geführlichfien Art verbreitet. Cine fehr große 
Art, bis fünf Ellen-lang, von dunkelbrauner Farbe, die von den Eingeborenen 
für die giftigfte von allen gehalten wird, iſt felten. Um fo häufiger ift die ſchwarze 
Schlange (Acantaphis tortor), deren Biß Hunde in wenigen Minuten tödtet. Der 
Zod der Menfchen, welche von dieſer Schlange gebiffen werden, ift ein ſehr 
fhmerzliher, von flarfem Auffchwellen des gebiffenen Gliedes und tetanifchen 
Anfällen begleitet. Häufig und gefährlich ift auch die Ningelnatter der Koloniften 
(Tropidonotus natrix). Zum Glüd ziehen ſich alle diefe Schlangenarten fehr raſch 
von den Orten zurück, wo Anſiedelungen entſtehen. Für giftig gilt auch eine 
Eidechſe mit einem eigenthümlich geformten Schwanz, ſo daß ſie wie ein doppel⸗ 
köpfiges Thier erſcheint. Skorpione und Tauſendfüße ſind in Auſtralien wenig 
zu fürchten. Eine Plage der Menſchen iſt eine große Fliegenart, die ſo begierig 
nach der Feuchtigkeit im innern Augenwinkel iſt, daß ſie kaum abgewehrt werden 
kann. Ihr Stich verurſacht eine mehrere Tage anhaltende Entzündung, die ben 
DVerlegten felbft am Schen verhindert. 

Die Eingeborenen gehören zu dem Stamm der Auftralneger, der aber durch 
malayifcde Einmwanderungen von Norden her einige Veränderungen erlitten haben 
mag. Sie find dunkelſchwarze Geftalten von mittlerer Größe, ſchlank gewachſen, 
mit auffallend dünnen Beinen und faft zarten Händen und Füßen. Ein EBleiner 
Kopf mit einem affenartigen Gefiht, das aber menig negerartiged hat, und einer 
niedrigen Stirn, giebt ihnen einen ungewöhnlid dummen thierifhen Ausdruck. 
Das Haar ift ſchwarz und fruppig, aber lodig, und die Männer tragen einen 
langen Bart, der über der Lippe furz und fraus if. Dünne ſchwarze Lippen, 
ein ungewöhnlich hellfarbenes Zahnfleifch laffen den mäßig großen Mund auffallend 
erfheinen. Die Ohren fichen ab und find vorgebogen, die ſchwarzblauen Augen 
von einem gelblihen Weif umgeben. Wafchungen find nicht gebräuchlich, dagegen 
bemalen fihb Männer wie Frauen dann und wann mit breiten horizontalen und 
vertikalen Streifen von rothem thonigen Ocker, namentlich über die Haare des 
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Vorderkopfes. Die Frauen find weniger zahlreih als die Männer und oft 
Gegenftand blutiger Streitigkeiten, da der Mann feine Frau gern aus einem 
andern Stamme mit Gewalt holt. Den Frauen fällt wie bei allen Wilden 
ausfchließlih die Arbeit anheim. Es ift ein feltfames Zufammentreffen, daß bie 
Auftralneger kein einziges Kulturgemähs, keine charakteriftifhe Pflanze befigen, 
fo wie fie auch felbft ohne alle Entwidlung find. Ihre Nahrung ift die efelfte, 
fie verfchlingen alles irgend Efbare, roh oder in der Aſche gebraten, da Kochgeſchirre 
gänzlich fehlen. Aeltere und ſtarke Männer nehmen fi mehrere Frauen, mehr 
als zwei Kinder ficht man felten in einer Familie, da die mehr geborenen meiſt 
gleich nach der Geburt umgebracht werden. Der einzige Hausrath der Eingeborenen 
find Waffen, ihre Wohnungen find einige Fuß hohe halbfreisförmige Windfänge 
von trodenem Strauchwerk, deren Dad, der Himmel bildet. Die offenen Schuppen, 
welche ‘die Regierung ihnen bie und da bauen läßt, um fie an fefte Wohnungen 
zu gewöhnen, werden von ihnen nie benugt. Ihre Waffen find ein Kleines 
rechtediges Schild von Baumrinde, die Wurfkeule oder Watti, eine zwei Fuß 
lange, 21, Fuß dide Kafuarine, unten mit dem runden diden Wurzelende, oben 
zugefpigt, und der Speer, eine 11 Fuß lange, 2U, Zoll ftarke, gerade, an ber 
Spige am Feuer gehärtete Stange von einem ufalyptenbaume Für die Jagd 
bedienen fie fi einer Art Wurfpfeile, die mit dem Wurfholz gefchleudert werden. 
Ihre zahlreihen Dialekte gehören demfelben Eprachftamme an, doch verfiehen ſich 
feibft benadhbarte Stämme ſchwer. Die Sprache foll nicht mehr als 3000 einzelne 
Wörter (nicht Wurzelwörter) enthalten, es fommt darin ein Singular, Dual und 
Plural vor, doc feine Bezeichnung des Gefchlehts. Das Zahlenfoftem geht nicht 
über die Zahl drei hinaus. Zum Bewußtſein eines Volks hat ſich diefes Geflecht 
nie erhoben. Ohne irgend eine Spur von gefellichaftlicher Einrichtung, ohne 
Oberhaupt, ohne einen Wohnfig, ohne eine Häuslichfeit, ohne Geſchirr, ohne eine 
Erinnerung irgend einer Art, ohne einen Gedanten an die Zukunft, lebt ber 
Auftralneger im wahren Sinn des Worts ein Pflangenleben, einzig mit der 
Beſchaffung der DBedürfniffe für feine momentane Ernährung beſchäftigt. Diefe 
Sorge hat ihren Scharffinn gewedt, dem in förperlicher Beziehung ihre Gewandheit 
entfpricht. Ob fie irgend religiöfe Ideen haben, ift fehr zweifelhaft; man vermuthet 
nur, dab fie an eine Art von Seelenwanderung glauben. Sie fürchten Zauberer 
und böfe Geifter, von denen fie fih häufig des Nachts angefallen und mit 
unfichtbaren Pfeilen befchoffen wähnen, ihre Ceremonien beftehen in einem Zanı, 
Gorriborri, den fie bei” jedem wiederkehrenden Vollmond aufführen, wobei fie fich 
mit einem eintönigen wilden Gefang begleiten und fortwährend mit zwei 
Stöden an einander fchlagen. Dbgleih das Zunehmen der Bodenkultur und 
das Verſcheuchen des Mildes die Auftralneger in neuerer Zeit geswungen 
bat, ihre Kräfte bei den Kolonien zu verwenden, fo hat dieſe häufigere 
Berührung dody feinen merklichen Eindrud auf fie gemacht. Die Bemühungen 
der Regierung fie zu kultiviren find gefcheitert, ganz ohne allen Erfolg ift die 
unpraftifche Urt geblieben, fie zu. heben, indem die Heirathen von Weißen mit 
eingeborenen Frauen durh Prämien, eine Ausfteuer von 80 Adern, begünftigt 
wurden. Der Schmug und die Rohheit der Auftralnegerinnen haben die. Weißen 
zurüdgefcheucht, auferehelihe Verbindungen kommen dagegen genug vor. Die 
europäifchen Glaubensboten machen im Auftralien fo wenig Geſchaͤfte, daß die 
meiften Miffionen haben aufgegeben werden müffen. Man behauptet, die wenigen 
Zöglinge der Miffionsfchulen legten ihre erweiterten Begriffe nur dadurd an den 
Zag, daß fie nicht blos wie ihre ſchwarzen Brüder, Lebensmittel, fondern auch 
Geld und Geldeswerth entwendeten. Die Sitte, die Kinder au tödten, und die 
vielen Fehden, wozu neuerdings die Abnahme des Wildes kommt, vermindern bie 
Bahl der Gingeborenen mit jedem Jahre, fo daß die Zeit nicht allgufern fein 
wird, in der der Stamm der Auftralneger aufgehört hat zu eriftiren. Zahlreich 
find fie, nie geweſen, keiner der Entdeder hat, außer auf den Infel der Torresſttaße, 
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einen Stamm gefehen, der über 300 Köpfe zählte. Wie groß gegentwärtig die 
Gefammtzahl fein mag, läßt fih nicht ſagen; die verfchiedenen Angaben von 
100,000 — 300,000 Eingeborenen beruhen auf rein willtürlihen Schägungen: 
Auch die mittlere Lebensdauer der übrigens von wenigen Krankheiten, namentlich 
dem Katarch, heimgefuchten Eingeborenen kennt man nicht. 

Die erfte englifche Kolonie wurde 1787 in Botany-Bai angelegt, beffen Name 
uns an das Intereffe erinnert, welches die willenfchaftlichen Begleiter Cooks an 
den fremdartigen Wegetationsformen nahmen. Es waren Verbrecher, die hier 
angefiedelt wurden.*) Die Rückſicht auf möglichfte Sfolirung diefer Anfiebler und 
das Gewicht, das in ber erften Zeit überhaupt auf die Wahl guter Hafenpläge 
gelegt wurde, entfchieden für dieſen Drt, der im übrigen keineswegs günftig war. 
Botany » Bai wurde bald mit dem etwas nörblicher gelegenen Sidney vertaufcht, 
das aber denfelben Nachtheil hatte wie jenes, nämlich durch das faft unerfteigliche 
Gebirge der blauen Berge vom Innern abgefchnitten zu fein. Es wurde bereits 
erzählt, daß die Ueberfteigung biefer Schranke nicht eher als im Jahr 1813 gelang. 
Die erften freien Koloniften kamen 1796; die Negierung forgte für freie Ueberfahrt, 
bie freimillige Anfieblung blieb indeffen noch längere Zeit ſchwach. Die Kolonie 
hielt fi) nur duch Zufhüffe der Regierung, den Grund zu ihrem Wohlftande 
legte der Kolonift M’Arthur, der zufällig in den Befig einiger Schafe gelangte, 
diefe mit, der langharigen Race vom Kap und von Bengalen kreuzte, und 1796 
aud einige echte Merinofchafe vom Kap kommen lief. Dies ift der Anfang ber 
jegt fo wichtigen Schafzucht von Auftralien. 1820 hatte die Kolonie 100,000 Schafe, 
vier Jahre fpäter wurden von ber auf 35,000 Seelen angewachfenen Bevölkerung 
jägrlih 275,600 Pfund Wolle ausgeführt. Die Bevölkerung dehnte fih nun 
über weitere Streden, die neunzehn Graffchaften ber Kolonie genügten nicht mehr 
für die Hirten, die im nördlicher und nordweſtlicher Richtung mit ihren Heerben 
nad; Waffer und Weide umbherwanderten. 1840 waren nad einem Bericht des 
Statthalter Sir George Gips über 300 englifche Meilen mweit 694 fogenannte 
Stationen in dad Innere hinein vorgefhoben. Dede folhe Station umfaßt 
5000 — 30,000 Acres; ein reifender Kommiffär der Regierung ertheilt gegen 
zehn Pfund Sterling jährlih und eine Abgabe vom Viehſtand das Mecht zur 
- Errichtung einer ſolchen Station. Die Regierung behält fih dadurd einen gewiffen 
Einfluß über dieſe Anfiedelungen vor, welche fie mit dem beften Willen nicht 
hindern könnte. Die Entdedung von guten Weiden im Süden bei Port Philip 
veranlaßte die Anlage einer kleinen Kolonie, die aber bald wieder aufgegeben 
wurde, da fie den Erwartungen nicht entfprach. Die Befegung des Bandes erfolgte 
von Vandiemensland, das feit 1804 eine Niederlaffung hatte, deren Bevölkerung 
1835 auf mehr als 40,000 Seelen geftiegen war, morunter aber 17,000 Sträflinge 
fi) befanden. Diefe große Zahl von Werbrechern und ber Mangel an Weiden 
verleideten vielen Einwohnern den Aufenthalt bergeftalt, daf von 1835 bie 
Auswanderung nach Port Philip, wo man früher bereits Walfifhfang getrieben 
hatte, begann und zu einem „Port Philip» Fieber‘ fich fteigerte. 1836 befanden 
ſich bereits 35,000 Schafe aus Wandiemensland in Port Philip, im Aprit 1837 
fam der Statthalter von Bandiemensland Sir Richard Bourke und beflätigte 
die neu angelegten Städte Melbourne, Williamstomn und Geelong, zu denen 
drei Jahre fpäter noch Portland kam. Wie Auftraliafelife — fo nannte man 
diefe Kolonie — blühte auch Südauftralien, 1836 angelegt, raſch auf, um gleich 
jenem raſch wieder zu ſinken. Diefe Kolonie wurde nah dem Grundfag einer 
freien, felbft von der Regierung des Mutterlandes fo gut wie unabhängigen 


*) Gine genauere Darftellung der Anfiedelung durch Sträflinge müfjen wir und für 
einen fpätern Mufjap fiber Deportation vorbebalten, worin namentlich das ruffifche und das 
engliſche Deportationswefen mit einander zu vergleichen fein werden. « .® 
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Verwaltung angelegt. Ein Landkommiſſär in der Kolonie und ein Auswanderungs- 
fommiffär in England follten unter Einverftändnif mit dem Kolonialminifter auf 
der einen und dem Statthalter der Kolonie auf der andern Seite regieren. Anfangs ließ 
ſich alles recht glänzend an; im Jahre 1837, ein Jahr nad der Gründung, 
wurde der Acker Land in dem für bie Anlegung der Stadt Adelaide abgeftedten 
Umtreis um 7 — 10 Pf. St. verkauft, im Jahre 1839 hob fich diefer Preis auf 
50—150 Pf., und die Einwohnerzahl war 1838 auf 4000 — 5000 Einwohner 
geftiegen. Indeſſen biieben die üblen Folgen nit aus. Der Statthalter 
Hindmarſh hemmte noch die Schwindeleien, die mit der übertriebenen Meinung 
von der Zukunft der Kolonie auftauchten, und miderfegte fi unmäßigen Ausgaben, 
aber fein Nachfolger Obrift Gawler ließ fih von dem Strom der Spekulation 
fortreißen. Die Ausgaben fliegen bald fo unmäßig, daß der Auswanderungsfonds, 
welcher aus den verfauften Ländereien gebildet war und durchaus nur dazu dienen 
follte, Auswanderern eine freie Ueberfahrt zu fihern, zu ben laufenden Veraus— 
gabungen benutzt werden mußte, weshalb die Einwanderung, die bie auf 
10,000 Menschen geftiegen war, plöglich flodte. Gawler zog zur Beftreitung der 
Ausgaben Wechfel auf den YAuswanderungsfommiffär , diefe Wechſel fonnten 
nicht mehr acceptirt werden, und die Kolonie machte mit einem Male Bankerott. 
Natürlich genug, da die Gefammtausgaben fchon 1839 nicht weniger als 
140,000 Pf. St. für eine Bevölkerung von etwa 10,00 Menfchen betragen 
hatten, während das Einkommen fih auf 20,000 Pf. belief. Die Geldver- 
fchleuderung war nicht das einzige Uebel, auch mit den Wermeffungen und 
Bertheilungen von Ländern wurde gewiffenlos verfahren, ſozwar, daß jcber, 
weldyer 4000 Acres kaufen wollte, 15,000 zur beliebigen Auswahl angewiefen 
erhielt. Diefe Auswahl erfolgte dann ftets fo, daß Niemand die übrigen 
11,000 Acres fügfih benugen konnte, diefe mit in den Kauf gingen. Der neue 
Statthalter Grey, der biefem Unmefen fteuerte, vereinigte in feiner Perfon den 
Charakter eines Kolonifationstommiffärs und eines Statthalters, fo daß Adelaide 
gewiffermafen zu einer Kronkolonie wurde. Die Mittel. zum Auffhwunge gab 
eine Anleihe von 250,000 Pf., weldye das Parlament garantirte. 

Diefelbe Zeit, in der Adelaide in einem Zuftande von Zerrüttung ſich befand, 
war für Auflralien überhaupt eine Periode der Bedrängnif. Die Urfache diefes 
Verfalls lag überall nicht in den natürlihen Verhältniſſen des Landes und ber 
Bevölkerung, fondern in der Webertreibung von allen, wozu ber Wohlftand 
verführte. Es mar eine bloße Nüdwirfung gegen die fieberhafte Ausdehnung 
bes Kreditſyſtems, der Einfuhr, des Preifes aller Dinge und der ungeheuren 
Landverfäufe, welche die Kolonien nothwendig erfhöpfen mußten, weil die 
beträchtlihen Summen, welde man dafür bezahlte, in England zu Prämien für 
die Verfchiffung von neuen Auswanderern verwendet wurden. Auf diefes Fieber 
folgte natürlich eine entfprechende Krifis, und die Kolonien, melde foeben noch 
eine endlofe Ausdehnung ihres Wohlftandes gehofft hatten, fielen faft plötzlich in 
gänzlihe Hülflofigkeit, Die Auswanderung hörte faft gänzlich auf, die Einnahmen 
der Kolonien, fo wie ihre Einfuhren, fielen beträchtlich, der Werth der Ländereien 
und Heerden ging faſt auf nichts herab, eben fo aud der Verkauf von Kron- 
kändereien, und es kam fo weit, dab fih von Auſtralien eine Auswanderung 
nad andern Ländern bildete, die noch 1844 über 800 Perfonen aus Neufüdwales 
und Bandiemensland nah Chili führte. Aber die erpwungene Sparfamteit, 
das Aufgeben übertriebener Unternehmungen, die Bemühungen, die Einfuhr 
zu. vermindern und die Ausfuhr zu vermehren, brachten ſchon 1845 wieder 
einen natürlichen Zuftand hervor, und feitdem ift Auftralien in einem fletigen und 
foliden Auffhwunge begriffen. Nach einer Bekanntmachung der Regierung vom 
Januar 1851 ift die weiße Bevölferung Auftraliens von 1839-1848 einſchließlich, 
von 170,676 auf 343,764 Seelen gefliegen, mithin um 95, Procent. Es 
betrug nämlich die Bevölkerung von: 
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1839, 1848, 

Neufübwalee . . . . 114,386. . .» . 220,474. 

Bandiemensland . . . 4121. . » . 80,164. 

Südauftralien . . » » 10,015 . .. .. 38,666. 

Weftauftraliin . . . IM: 35.6 4,460. 

170,676. . . . 343,764. 

Der Werth der im Jahre 1848 nah Auftralien eingeführten Waaren belief 

fi auf 2,578,442 Pf. St., der von dort ausgeführten Waaren auf 2,884,315 P. St., 

und die in demfelben Jahre dort eingelaufenen und abgegangenen Schiffe hielten 

694,904 Tonnen Laſt. Der Hauptausfuhrartifel Auftraliens ift die Wolle. Diefe 

verdrängt die europäifche Wolle mehr und mehr von den englifchen Märkten und 

bat felbft in Deutfchland bereits Eingang gefunden. Die Zunahme des Verbrauchs 

zeigt die folgende Tabelle, aus der die durchfchnittliche Einfuhr nah England von 

fünf au fünf Jahren in runder Summe von Millionen Pfund fowohl von fremder 
als von Kolonialmolle zu erfehen ift: 

Durchſchnitt von fünf Jahren. Fremde Wolle. Kolonialwolle. Im Ganzen, 
1826— 1830 — ur ee 
1853111835 ..:.: HB. 2 2 DH 
1836—1840 . . .. 4M .... 10. . . 54. 

1841 -183458... 36... 22.. . 38. 
18345353... nee ee 
Von der Kolonialwolle, die 1846 eingeführt wurde, lieferte Auftralien *%, 
(ein Zehntel das Kap der guten Hoffnung, ein Zehntel Dftindien). Die deutſche 
Einfuhr (52,913 Ballen) wurde von diefer auftralifchen um 28,453 Ballen übertroffen. 
In den Jahren nad) 1846 hat die .auftralifhe Wolleneinfuhr fo zugenommen, daß 
fie gegenwärtig mehr als die Hälfte der englifhen Einfuhr überhaupt ausmadıt. 
An Produkten der Viehzucht führt Auftralien außerdem Talg, Häute und Pferde, 
legtere nach Indien aus. Ende 1845 gab es in Neufüdwales und Sudauftralien 
an Hausthieren: 


Pferde. Hornvieh. Schweine. Schafe. 
Sidney-Bezirk . . 54,339 417,641 50,932 1,891,099. 
MWeftliber Beirt . 18,675 698,779 5,090 2,918,405. 
ort Philip . . . 9,289 231,602 3,986 2,449,527. 
Alſo in ganz Neufüdwales 82,303.  1,348,022. 60,008.  6,859,031. 
Südaufttalien . . 1,044 26,146 — — 480,669. 


83,347. 1,374, 168. 60,008. 7,339,700. 
Großes verſpricht man ſich von dem Mineralreichthum des Landes. Stein— 
kohlen hat man bisher in Weſtauſtralien und Neuſüdwales gefunden; in der letztern 
Kolonie treten fie mit Eifenftein verbunden auf. Das Lager beginnt bei Botany— 
Bai in Gumberland und geht durch Northumberland bis zu Port Stephans in 
Gloucefterfhire. Die Kohlen werden nur in Fabriken, auf Dampfboote und 
zur Gasbereitung benugt. Unter allen auftralifhen Kolonien ift Südauftrafien 
die, welche die größten Ausfichten eines faft unbegrenzten Neichthums hat durch 
die Entdelung von mineralifchen Schägen, deren Ausdehnung ih noch nicht 
beurtheilen läßt, die aber unermeßlich zu fein fcheinen. Die ganze Kolonie ift eine 
Maffe mineralifcher Meichthümer, Kupfer-, Blei- und Zinfminen find entdedt, 
Queckſilber in Heinen Quantitäten, Opale und Granaten gefunden. Die Entdeckung 
des Bleies erfolgte zufällig, als man einen Weg über den breiten fteilen Bergrüden 
hinter Adelaide bahnte. Später fand man aud Kupfer, das fi) am ergiebigften 
erwiefen hat, da feine Mine weniger ald 35 Procent reinen Kupfergehalt liefert. 
Das bedeutendfte Bergwerk ift das von Burraz; das Erz liefert 75 Preoent und 
ift ein reines Oryd>daf man in einer gewöhnlichen Schmiedeeffe ſchmelzen kann. 
Die Erzſchicht ift fiebenzehn Fuß hoch und von großer Breite, man bearbeitet fie 
wie einen Steinbruch, In einem einzigen Jahre hat diefes Bergwerk 7200 Tonnen 
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Kupfererz gefördert, deren Werth .180,000 Pf. St. betrug. In England bezahlte 
man 1846 diefes Kupfererz für die Schmelzöfen von Wallis mit 31 Pf. 11 Sch. 
den Gentner, während das befte Kupfererz aus Kuba nicht mehr als 16 Pf. 13 Ed). 
erlangte. Die Gefellfchaften, welche fi zur Ausbeutung diefes Mineral gebildet 
haben, verfügen über ein Gefammtlapital von 572,000 Pf. St., eine derfelben, - 
die auftralifche Minengefellfchaft, bezahlte ihren Theilnehmern für neun Monate 
des Jahres 1848 fünf Dividenden im Betrage von 73,920 Pf. St., oder 600 % 
des eingezahlten Kapital. (Morning Chron. 10 Dft. 1848.) Neuerdings fol 
man in Sübdauftralien auf Gold geftofen fein. - 

Bis auf die neuefte Zeit hatte jede einzelne auftralifche Kolonie ihren eigenen 
Statthalter, der nur von dem Kolonialminifterium in England abhing, in ber 
Mitte des Jahres 1851 hat man den Poften eines Generalftatthalterd von Auftralien 
geſchaffen. Sir E A. Fitzroy, bisher Statthalter von Neufübwalis, ift der erfte 
Beamte, der zu bdiefer Würde erhoben if. Es werden jept die Beftimmungen, 
die früher aus England famen, in der Kolonie felbft getroffen werden fönnen, 
womit eine alte Befchwerde in Wegfall fommt. Trennungsgelüfte regen ſich -aud) 
in diefem Welttheil, der heftigfte Agitator für Losreifung von England ift Dr. Lang 
in Melbourne, der die auftralifchen Lande in einer republifanifchen Föderation 
nah dem WMufter der nordamerifanifhen Union verbinden will und bei ben 
Koloniften vielen Anklang findet. Drüdend find mehrere der Eingangszölle, durch 
die Grofbrittanien die Mitbewerbung des Auslandes zu Gunften feiner einheimifchen 
Fabrifation ausfchlieft. Die großen Nachtheile, die ſich mit der Benugung der 
Kölonien als Strafort verbanden, find fo ſtark hHervorgetreten, daß man eine 
Aenderung hat eintreten laffen. Neufübwales wird feit 1840 gar nicht mehr als 
Verbrecherkolonie benugt, ald Aufenthalt der Sträfiinge dient jegt Moretonbai, 
nördlih von Sidney. Dagegen ift Vandiemensland mit Verbrechern überfüllt, fo 
daß die Negierung ſich genöthigt gefehen hat, Vorkehrungen zu treffen, daf ein 
Theil auf der Nordküfte Plas finden fann. Die Einwanderung freier Koloniften wird 
fortwährend unterftügt; in Auftralia felir erhält jeder Kolonift, welcher für beftinmte 
Kulturen geeignete Arbeiter einbringt, eine Prämie von 34 Pf. St. auf den Kopf. 
Alle Ländereien werden als Sronländereien betrachtet, die aus deren Verkauf 
gewonnenen Gelder aber zum Nugen der Kolonie verwendet. Won den firchlichen 
Genoffenfchaften ift die der anglitanifhen Kirche am flärkfien vertreten und umfaßt 
wohl 5/,, aller weißen Einwohner. In den drei Hauptſtädten der füdlichen 


Kolonien leben: 
Sidney, Melbourne, Adelaide. Zuſammen. 


Kirche von England . . 17,708 .„ 4438 . A007 . 26,153. 
Schottifche Presbyterianer 3607 . 1618 . 350 . 5575. 
Weslyanı » 2... 1613. 783 . 897 . 3293. 
Andere Proteftanen . . 196 . 651 . 1502 . 4089. 
Ratten - - -» -» » 11,615 . 3330. 579 . 15,524. 
Juden. 538. Mi. 48 . 717. 


Mohamedaner und Heiden 15 . 10:4 30 . 59. 
Andere Glaubensgenoffen . 121 . 3. — . 164. 
37,203 10,904 "7413 59,970. 


Die Episkopalkirche maßt ſich eime gewiffe Oberherrlichkeit über die andern 
Religionsgenoffenfhaften an, die Bifchöfe werden von der Königin ernannt und 
erhalten ihre Befoldung aus den Kolonialfonds, die oberfte Leitung und SKontrole 
hat der Erzbifchof von Canterbury. Früher gab es nur. einen Bifchof, 1847 
wurde Auſtralien in vier Bisthümer getheilt: Sidney, Newecaftle, Melbourne und 
Adelaide. Zwiſchen der Episkopalkirche und der Fatholifchen herrſcht Streit, 
bauptfächlih dadurch hervorgerufen, daß der Papft päpfllihe Würbenträger mit 
gleihen Titeln für die römifch-fatholifchen Koloniften ernannt hat. Es find jährlich 
30,000 Pf. St. aus den Einkünften der Kolonie für die Kirche beftimmt, welche 
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Summe wicht mehr ausreicht, feit die Megierung für den Bau von Kirchen, wobei 
auch andere Glaubensgenoffenfchaften berüdfichtigt werden, größere Summen ausgiebt. 
Auch die Unterrichtdanflalten erhalten Förderung, namentlih dadurch, daß bie 
Regierung das Schulgeld für bie armen Kinder bezahlt. Trotzdem iſt der Unterricht 
noch fehr zurüd; bei einem 1846 in Neufübmales vorgenommenen Genfus zeigte 
fih, daß fat die Hälfte aller Einwohner weder lefen noch fehreiben konnte. 

Die Einwanderung, namentlidy bie beutfche, wählt in neuefter Zeit vorzugsmeife 
die Südküſte mit ihren beiden Kolonien Auſtralia felir und Südauſtralien oder 
Adelaide. Auftralia felig erftredt fih von der Baßſtraße und Kap Dowe bis ſübdlich 
und öftlih vom Murray und dem 1149 öftl. 2. und umfaßt eine Oberfläche von 
97,000 englifhen Geviertmeilen. Die Kolonie hat elf Städte, vier von ber 
Regierung angelegte, Melbourne, Geelong, Williamstown und Portland, fieben 
von Privaten gegründete, Brighton, Brunswid, Richmond, Aſhby, Iriſchtown, 
Newtown und Belfaß. Die Hauptftade ift Melbourne am Yarra Yarra, mit drei 
Banken, faufmännifchen, philantropifchen, religiöfen Gefellfhaften, mit vier Zeitungen, 
einem Leſekabinet, Drudereien u. f. w. Die Lage der Stadt in der Nähe von 
Sümpfen und einem Salzwafferfee ift nicht die gefundefte; ehe man einen Damm 
baute, um die Gewäffer des Salzfees von der Vermifhung mit dem Fluffe abzu- 
halten, war man auf-Negenivaffer als Getränt angewiefen. Bon Melbourne 
führen Poftftraßen nah Sidney und Portland, für die die Kunft nichts gethan 
bat, die daher mit Wagen nicht zu benugen find. Eiſenbahnen werden projektiet, 
Auf dem Yarra Yarra, der durch Barren größeren Schiffen verfchloffen wird, 
und den benachbarten Baien fahren drei Fleine Dampffchiffe, mit Sidney findet 
monatlich zweimal eine Verbindung durch ein Dampffhiff fat. Am ſtärkſten 
befiedelt find die weftlichen Grasebenen in der Nähe von Melbourne, jegt wenden 
ſich die Koloniften mit Vorliebe nach der bergigen Gegend von Gippsland, welche 
die öftfichfte Spige von Auftralia felir bildet. Die hohen Gipfel der auftralifchen 
Alpen, die den größten Theil des Jahres mit Schnee bededt find, erhalten die 
Feuchtigkeit; hier entfpringen die meiften und größten Flüffe des öfttichen Auſtraliens. 
Spuren ehemaliger vultanifcher Thätigkeit find in der ganzen Kolonie anzutueffen, 
in geologifcher Beziehung am intereffanteften find die Steinerhebungen (stony rises) 
im Weften, die über viele Geviertmeilen verbreitet find, umd gewöhnlich im der 
Nähe ausgebrannter Vulkane erfcheinen: zahllofe Erhabenheiten und Rüden von 
Felstrümmern, welche eine Höhe von 10—50 Fuß erreichen und fi ordnungslos 
nach allen Richtungen hin durchfreugen. Sie find bafaltifher Natur, von blafiger 
Struktur und fehr eifenhaltig. Eim großer Nachtheil für Auftralia felir wie für 
das gegenüber kiegende Vandiemensland ift die Gefährlichkeit der Baßſtraße, die erft 
dann etwas gemildert fein wird, wenn die projeftirten vier Leuchthürme erbaut 
fein werden, Wolfendet (feit dem 29. Yuguft 1848) ift blos einer, der auf dem 
Kap Dtway fteht. Derfelbe hat einen Fatoptifchen Apparat, die Mitte der Laterne 
erhebt fi über dem Hochwaſſer um breihundert Fuß. Das Feuer befleht aus drei 
Zampengruppen, jede fieben Lampen enthaltend; bei der Umdrehung mechfeln helle 
Blide von 3 Sekunden Dauer mit Berdbunfelungen von 50 Sekunden. 

Südauftralien, zwifchen 132° und 141° öftt. 2. von Gr., dehnt fi vom 
26° f. B. bis zum Ocean aus. Die etwa 1400 englifhe Meilen lange Küften- 
linie ift fehr unregelmäßig und wird von zwei tiefen Meerbufen durchbrochen, dem 
St. Vincent und dem Spencer-Golf, wozu noch -eine große Menge kleinerer 
Baien kommen, deren größte die Zufammenfunftsbai (Encounter-Bai) und die 
Coffinbai find. Im Norden der Znfammentunftsbai geht ein fohmaler Seearm 
Fandeinwärts, breitet ſich dann plöglich faft freisförmig aus und bildet einen nur 
burch einen fchmalen Strich Landes von dem Deean getrennten See, früher 
Alerandria⸗, jept Wictoria-See genannt, in den der Murray mündet. Cine zweite 
Bucht, viel kleiner, bildet auf der Dſtküſte des Wincentgolfs einen natürlichen 
haldrunden Hafen von etwa 8 englifchen Meilen Länge, welcher zu ®/, feiner 
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Ausdehnung nach innen von Schiffen bis zu 600 Tonnen Tragfähigkeit befahren 
werden fann, aber in feiner Mündung durch eine Sandbank unfiher gemacht wird. 
Dies ift Port Adelaide. Die ganze Kolonie enthält etwa 200,000 englifche 
Beviertmeilen oder 300 Millionen Ader (480 Millionen Morgen) Land, Man 
ſchätt das bis jegt befannte Land auf !/, gutes Aderland, Weideland, wo 
zugleich der Metallreichthum am gröfiten ift, %/, fulturunfähiges Land. 800,000 Ader 
find bis jegt vermeffen, 460,000 Ader verkauft, von benen 1846 aber nur 
26,218 Ader bebaut waren. Südauftralien wird gegenwärtig vielfach von deutfchen 
Auswanderern gewählt, wodurch bdiefe Kolonie für uns ein erhöhtes ntereffe 
gewinnt. Der Hafen der Kolonie, Port Adelaide, befteht aus fünfzig hölzernen 
Häuschen, welche auf Pfählen drei bis vier Fuß hoch über dem Boden aufgebaut 
und von Dämmen gegen die Meeresfluth gefhügt find., Nur das Zollhaus und 
die Wanrenhäufer find folid gebaut. Neben dem Hafen und mit diefem durch) 
einen Damm verbunden, liegt Alberttown, ein kleines aber nicht unfreundliches 
Dörfhen mit etwa hundert hölzernen Häufern und Hütten. Die Berbindung 
mit der Stadt, die 8 englifhe Meilen Oftfüdoft vom Hafen liegt, wird durch 
viele Ghighs vermittelt, welche regelmäßig fahren. Die Eifenbahn, die vom 
Hafen zur Stadt projektirt ift, wird jedenfalld der erſte Schienenweg fein, den 
Auftralien erhält. Adelaide ift nach einem umfaffenden, für 150,000 Einwohner 
berechneten Plan angelegt, und die eine englifche Meile lange, faft ununterbrochene, 
mit Häufern eingefaßte Hauptſtraße (Hindley Street) läßt auf ein viel längeres 
als ihr ‚zehnjähriges Alter fchliefen. Ein großer Theil der Häufer erinnert zwar 
noch an die Hütte des Anfiedlers, doch fieht man ſchon viele maflive zweiftödige 
Gebäude. Die die Mitte der Hindley Strafe kreuzende Königs Wilhelm Straße 
bildet das Gentrum der Stadt, dort find die eleganteften Läden, auch das 
Doftgebäude. Die Phyfiognomie Adelaides ift entfchieden europäifch, jeder Schritt 
verräth den bereitd überall verbreiteten Luxus, aber die Strafen und Trottoirs 
find durchweg ungepflaftert, und bilden nach einem Regenguß, namentlih im 
Winter, oft eine fehr gefährlihe Paffage. In den tiefen, ausgefahrenen, mit 
Schlamm gefüllten Löchern finten dann die Wagen bis über die Adhfe ein. Se 
weiter man fi von der Hauptſtraße entfernt, deſto mehr macht ber ftädtifche 
Charakter dem ländlihen Pag, bis ſich endlich auch die legten einzeln ftehenden 
hölzernen Häuschen in der weiten baumlofen Ebene verlieren. Die Stadt liegt 
am Torrens, beffen hohes Ufer Ueberfchwemmungen, aber nicht das Austrodnen 
des Fluffes im Sommer verhindert. In der heifen Jahreszeit wirb das, bradige 
Waffer für Geld verkauft. Adelaide, Northadelaide und Hindmarfh liegen in ber 
Mitte einer weiten Ebene, in der baumlofe Weideftreden mit dichten Eufalypten- 
wäldern abmwechfeln. In Weft und Südweft ſchließt das Meer den ganzen Horizont 
ob, im Norden grenzt die baum- und bufclofe Gawler Ebene, an die fich 
Rhizophorenfümpfe anfchliefen, von Süden nad Norden zieht ſich als öftliche 
Grenze eine Bergkette mit leichtem, wellenförmigen, nur an wenigen Orten durch 
Duerthäler tief duckhfchnittenen Abfall, bald ganz kahl, bald mehr ober weniger 
. bürftig, aber nie reich bewaldet. An diefen Bergen ficht man hin unb wieder 
verfallene Hütten, die Weberbleibfel ehemaliger Anfiedlungen von Deutfchen. Der 
gute Boden in der Nähe von Adelaide und den andern Städten ift gar nicht 
mehr, oder zu unerfchwinglichen Preifen zu kaufen. Der Antömmling kann nur 
pachten, was immer auf zwölf Jahre zu dem Pachtprefe von drei Bufcheln für den 
Ader geihieht, und mit der Bedingung, daß von den Wohnlichkeiten, welche der 
Anfiedler aufführt, nichts niebergeriffen oder verkauft werden darf. Drei Buſchel 
entfprechen der ungefähren Einfaat, während die Durchfchnitternte auf geflärtem 
Lande beiläufig 24 Bufchel auf den Acker beträgt. Das gewoͤhniliche Nefultat 
folher Pachtungen ift, daß der Vortheil aller Arbeiten nur dem Pächter anheimfällt, 
daß fehr felten ein Pächter etwas zurüdlegt, daß er gewöhnlich nur dürftig feinen 
und der Familie Unterhalt gewinnt, und daß er Häufig gezwungen wird, bie 
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Pahtung vor ber Zeit aufzugeben, weil es ihm unmöglich ift, dem Bobenbefiger 
die ſchuldige Rente zu bezahlen. Fabriken befanden fih 1845 in Sübdauftralien 
folgende: Soda 1, Wagen 3, Mafchinen 5, Salzfiederei 1, Taback 3,.Seife und 
Lichter 4, Brauereien 18, Mehlmühlen 24, SKupfergießereien 2, Zöpfer 1, 
Kohgerbereien 8, Malzdörren 10. Bon den Mehlmühlen wurden 11 durch Dampf, 
8 durh Wind und 3 durch Waffer, endlich 2 durch Dchfen betrieben. Von den 
Waffermühlen mußten alle, eine ausgenommen, einen lingern Theil bed Jahres 
binducch wegen Waffermangel ftehen. 

Die Kolonie am Schwanenflaffe auf der weftliden Küfte von Auftralien 
wurde 1829 gegründet, nahm aber weniger ſchnell zu als die andern Kolonien, 
Dies mag feinen Grund in den wenigen guten Häfen haben; George Sund, weiter 
im Süden, macht davon eine Ausnahme, ift aber zu weit von der Hauptfolonie 
entfernt. Die geographifche Lage von MWeftauftralien ift in fommerzieller Beziehung 
ausgezeichnet, und hat namentlich durch die größere Nähe zu Europa, dem Kap 
der guten Hoffnung und Dftindien einen wefentlichen Vorzug vor den öftlicher 
gelegenen auftralifhen Kolonien. Das Klima von MWeftauftralien ift fehr gefund 
und angenehm durch feine Rage, wonach diefes Land die in Auftralien vorherrfchenden 
MWeftwinde, fo wie dieſe von der See kommen und nod Feuchtigkeit mit ſich 
führen, aufnimmt. Auch ift Weftauftralien frei von der Dürre, welche von Zeit 
zu Zeit die weiter nach Dften liegenden Diftritte des auftralifhen Kontinents 
heimfucht. Auch außer der Negenzeit, während der übrigen zehn Monate, wird 
das Land häufig durch Negen erquidt. Eine große Anzahl Feiner Flüffe bewäſſert 
das Land. Einige Meilen von der See zieht fi eine Hügelfette entlang, 800 
bis 1200 Fuß hoch. Diefe Hügel bringen das Produkt hervor, welches Weft- 
auftralien vor den andern auftralifhen Kolonien bevorzugt, trefflihes Nugholz, 
befonders zum Schiffsbau brauchbar. An fonfligen Erzeugniffen, welde in Wefl- 
auftralien gut fortfommen, werden namhaft gemacht, Pferde, Hornvieh, Schafe, 
Getreide, Wein, Dliven, Südfrüchte Für den Weinbau fucht man beutfche 
MWinzer zu gewinnen, Die andern beiden mweftauftralifchen Kolonien, Auſtralind 
im Norden und Georgsfund im Dften, wollen zu feinem rechten Gedeihen kommen, 

Den Bemühungen Englands, Auftralien zu heben, ift in einer Beziehung, 
die jedoch von untergeordneter Wichtigkeit ift, Erfolg zu verfprehen. Man wıll 
in England von dem deutſchen Wollmarft unabhängig werden, und der Auffhwung 
der auftralifhen Schafzucht läßt uns in der That ein Werdrängen unferer Wolle 
von ben englifhen WVerfaufsftätten befürchten. Damit erreicht aber die englifche 
Politit bei meitem nicht den eigentlihen Zwed, der fein geringerer ift, als in 
Auſtralien einen überlegenen Mitbewerber der amerifanifhen Befigungen an der 
Meftküfte zu ziehen. Diefe ameritanifchen Staaten, die überdies in feiner Ab- 
hängigfeit von einem Mutterlande ftehen, find der bedeutendften Entwicklung fähig, 
ganz abgefehen davon, daß zu Dregon (f. d.) und Kalifornien (f. d.) in nicht 
ferner Zeit große Ländergebiete von Mexiko kommen werden. Welcher Entwidlung 
ift aber ein Land fähig, das wie Auflralien ein wüſtes Inneres hat, deffen 
Küftenftrihe auf weite Streden unfrudtbar find, das von einem gefährlichen 
Meere umgeben wird, deffen Abgelegenheit endlich dann recht fühlbar werden muf, 
wenn der Wallfifchfang entferntere Pläge fucht, wie zum Theil ſchon gefchehen ift? 
Ein Land, faft überall nur nugbar für nomabdifirende Hirten, kann feine grofe 
Zukunft haben. Selbft mit der Wollproduftion ſteht es mißlich, da ein Züchten 
feiner Schafforten zu gefährlich ift wegen der periodifch wiederkehrenden Dürren, in 
denen man gezwungen ift, die Heerden zu ſchlachten und zu Talg einzufochen. 
Merinofchafe liefern ein theures Zalg. 


Unter ber Berantwottlichkelt des Ergänzungdblätterverlags (D. Br. Soedſche) in Meißen. 
Rebakıeur Dr. Br. Steger. — Drud von X. G. Gato in Meifen. 
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Die Waldwolle. Die Erfindung, aus den Nadeln der Kiefern einen zu 
mannigfahen Zwecken braudbaren Stoff zu gewinnen, ift in neuefter Zeit von 
Joſeph Weiß aus Langendorf bei Olmüs (geb. 25. Oktober 1787) gemacht 
worden. Weiß, dur tiefere Studien mit den Naturwiffenfchaften vertraut 
geworden, betrieb feit 1814 die Papiermüllerei zu Zufmantl am Fuße der 
Bifhofstoppe im öfterreichifchen Schlefien, und befchäftigte fi) nebenbei mit 
praftifhen Verſuchen, die ihm nah und nah auf feine Erfindung leiteten. 
1840 errichtete er in feiner Papiermühle die erſte Waldwollfabrif, der indeffen 
auf öfterreichifchem Boden nicht der Erfolg zu Theil wurde, der die bald darauf 
nah Preußen verpflanzte Induſtrie begleitete. Diefe Verpflanzung auf einen 
günftigeren Boden erfolgte durch eine Gefellfchaft, die fi) mit Weiß vereinigte 
und 1847 in der Nähe von Zrebnig, im Regierungsbezirk Breslau eine Fabrif 
anlegte, der mit Bewilligung von Alerander v. Humboldt der Name Humboldtsau 
beigelegt wurde. Die Anlage wurde für zwei Zwede eingerichtet, für balfamifche 
Bäder und für die Gewinnung von Waldwolle au technifhem Gebrauh. In 
beiden Beziehungen hat man die fchönften Erfolge erzielt, fo daf die medizinifche 
wie die technifche Anwendung der Waldmwolle gegenwärtig bereits eine fehr 
ausgedehnte if. Das Verfahren, die Kiefernadeln zu bearbeiten, wird geheim 
gehalten, und wir fönnen daher nur ganz Allgemeines angeben. Man trodnet 
die Nadeln, in welchem Zuſtande fie fih fehr lange aufbewahren laffen. Sind 
fie dann zur Bearbeitung erweicht, fo wird die obere Hülle abgelöft, die in ber 
Nadel enthaltenen Fafern lodern fih dann in dem fortgefegten Verfahren auf, 
daß jede eine getrennte Hafer bildet, man reinigt und trodnet fie, und bie 
Waldwolle ift fertig. Man gewinnt auf diefe Art zweierlei Fabrikate, ein gröberes 
und ein feineres; beide find von der preufifchen Negierung patentirt. Das gröbere 
Fabrikat, deſſen Darftellung zuerft gelang, dient zur Füllung von Matragen und 
Kiffen und ift beftimmt, das Roßhaar und deffen Surrogate, Kuhhaar, Seegras 
u. f. mw. au verdrängen. Diefe Füllung ift eine fehr wohlfeile, da der Gentner 
MWaldwolle nidt mehr als 8", Thaler koſtet. Die „Schlefifhe Zeitung‘ 
(Iahrgang 1847, .M 275) hat eine amtliche Bekanntmachung einer Militärbehörde 
mitgetheilt, worin befcheinigt wird, daß eine Waldwollmatrage bei einem adhtjährigen 
Gebrauhb um 1", Thaler billiger fei als ein gewöhnlicher Strohfad, Diefe 
Matragen bieten die bequemfte, reinlichfte Lagerſtatt dar, die Bettwäfche wird dabei 
fehr gefhont, eine adt Jahre gebraucht gewefene Wollmatrage kann mit einem 
Aufwande von 17'/, Neugrofhen im beften Zuftande hergeftellt werden. In diefer 
Anwendung befördert die Waldwolle eine behagliche, ftets gleichmäßige Bett- und 
Körperwärme, und hat den großen Vorzug, den ihr das ihr innewohnende flarfe 
Aroma giebt, nidyt bunftig oder moderig zu werden. Sie wirft außerdem auf ben 
Körper deffen, der eine ſolche Matrage benugt, in der wohlthätigften Weife ein, 
indem fie den Gefunden fräftigt, bei Krankheitsanlagen und ſchon ausgebildeten 
Krankheiten die Heilung befördert. Man rühmt ihr ferner nad, daß fie bie 
Verbreitung fixer Konfagien, deren Mittheilung durch Woll» und Federdeden, 
Strobfäde u. f. w. oft fehr begünſtigt wird, vermindere, ein ficheres Mittel gegen 
Motten und Bettungeziefer fei. Matragen und Kopfliffen von Waldwolle find 
gegenwärtig beim preufifchen Militär vielfach in Gebraud, und werden aud in 
Spitälern, Waifenhäufern und noch andern öffentlihen Anſtalten angewenbet. 
In Möbelhandlungen verwendet man die Waldwolle entweder allein, oder in 
Berbindung mit Roßhaaren, in welchem legtern Falle abwehfelnd eine Schicht 
Roßhaare und Waldwolle gelegt wird. Auch auf Eifenbahnen fängt man an bie 
Waggons mit Waldwolle zu polftern, und das preufifche Generalpoftamt empfiehlt 
das Babritat den preufifchen Poftimtern zur Polfterung der Poftwagen. Die 
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feinere Wolle dient zur Wattirtung von Deden und Kleidbungsftüden, von denen 
fie die Motten fernhält. Die Watte aus Waldwolle läßt fi wafchen, ohne filgig 
zu werden, das ift ein unbeftreitbarer Vorzug, und grobe wie feine Waldwolle 
wird durch die feftefte Verpackung nicht befchädigt, da fie aus dem Sade genommen 
und mit Stäbchen aufgeflopft, ihre frühere Befchaffenheit bald wieder erlangt. 
Neuerdings verfertigt man auch Sohlen aus Waldwolle, durch welche Kälte wie 
Näffe gleich wirkſam abgehalten wird. Cine noch umfaffendere Verwendung der 
Waldwolle zu technifhen Zwecken dürfte die Zukunft bringen, da es bereits 
gelungen ift, diefe Wolle zu verfpinnen. 

Der Waldwollertratt und das Waldiwollöl repräfentiren die heiffräftige Seite 
ber Waldmwollebenugung. Das Waffer, das bei der Erweichung der Kiefernadeln im 
Dampfteffel benugt wird, erhält eine dunkelbräunlich grüne Färbung und befigt einen 
fräftigen belebenden Geruch. Die Beftandtheile find Pflanzenfchleim, Ameifenfäure 
und ätherifches Del. Der Erfinder der Waldwolle nennt diefes Waffer Waldwollbrühe, 
Dr. Schernhorſt in Zudmantl erfannte zuerft die heilfräftige Wirfung deffelben. 
Diefer errichtete in Zuckmantl die erfte Badeanftalt, der bald ein gleiches Inſtitut 
in Humboldtsau fih an die Seite ftelltee Einen nähern Aufſchluß über beide 
Bäder findet man in den nachfolgenden Schriften: „‚Ueber die balfamifchen Bäder 
des Heren Joſeph Weiß in Zuckmanth,“ von Dr. Anton Schernhorft, Troppau 1849. 
„Bericht über die balfamifchen Bäder in Humboldtsau im Jahre 1849, von 
Dr. Stahr, Brestau 1850. Beide Bäder find in neuefter Zeit ſtark benupt 
worden, in Humboldtsau hat ber Zudrang von Kranken feit 1849 dergeftalt 
zugenommen, daß die vorhandenen Räumlichkeiten nicht ausreihten und die 
benachbarten Drefhaften die Ueberfülle der Befucher aufnehmen mußten. Die 
fpeziellen Krankeitsformen, gegen die in den balfamifchen Bädern Hülfe gefucht 
und meiftens gefunden wird, find nach den oben genannten Schriften folgende: 
nervöfe, rheumatifche, gichtifche und hHämorrhoidalifche Leiden, Skropheln, Schleim- 
flüffe, Hypochondrie, Hyſterie, Bleichſucht, Menftruationsanomalien, Scharbod, 
chroniſche Unterleibsleiden, chronifche Hautausfchläge, Lähmungen, Froftbeufen u, f. w. 
Die Bäder nimmt man in dem Waffer, das zur Bereitung der Waldmwolle in den 
Dampfleffeln gedient hat, und nach Befinden verordnet der Arzt die Beimifhung 
von folhem Waſſer, welches bei Bereitung des Waldwollöls abflieft. Diefes ift 
ein ftarfhaltiges aromatifches Waſſer, welches die Bäder noch flärfender made, 
Schon bei diefen Bädern nupt dem Kranken die flattfindende balfamifche Ausdünftung 
ber Kiefernadel, der bekanntlich die Aerzte fchon vor der Erfindung der Waldwolle 
fräftigende Eigenfchaften zufchrieben, weshalb Lungenkranken und Rervenleidbenden 
der Aufenthalt in Kieferwäldern angerathen au werden pflegte. Die Waldwollbrühe 
wird Direft aus den Dampfkeſſeln in die Badewanne geleitet, bewahrt mithin ihre 
ganze urfprüngliche Kraft. Neben den Bädern hat man in Humboldtsau gegen- 
wärtig einen Einathmungsfaal, in dem der Kranke die balfamifchen Dämpfe 
einathmet, die ihm durch Möhren aus dem Dampfkeffel der Fabrik zugeführt 
werden. 

Die Uebelftände, die mit dem Verfenden der Waldwollbrühe verfnüpft waren, 
daß man zu jedem einzelnen Bad ein großes Faß gebrauchte, daß die Brühe leicht 
in Säure überging u. f. w., führten den Erfinder zu Verſuchen, die balfamifche 
Flüffigkeit in eine £onfiftente, andauernde und zur Verfendung geeignete Form zu 
bringen. WMittelft eines eigends dazu hergeftellten Apparats ift diefe Kondenfirung 
vollftändig gelungen. Der Waldwollertraft wird feit dem Sommer 1850 bereitet 
und hat in diefer kurzen Zeit eine ſtarke Verbreitung gefunden. Er enthält alle 
feften und flüfigen Beftandtheile der Kiefernadel, befonders Ameifenfäure, ätherifches 
Del und Harz. Diefer Extrakt läßt fich leicht verfchiden — ein Fläſchchen voll 
reicht zu einem Bade aus — verdirbt nicht und läßt fich fehr lange aufbewahren. 
Man verwendet ihn auch zu Einreibungen und Umfchlägen gegen örtliche und 
äußere Leiden, Gefchwiüre, Flechten u. f. w. Das zweite mediziniſche Erzeugniß 
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iſt das Walbmwollöl, das gleich bei Bereitung der Wolle direft aus ben Kiefernadeln 
gezogen wird, theils dunkelgrün, theil® braun gefärbt ift, durch fortgefegte 
Behandlung aber ganz wafferhell wird. So widerlich fein Gefhmad, fo Eräftig 
und angenehm ift der veilchenähnlihe Geruch. Es fleht, wie feine Analyſe durd) 
bewährte Chemiker erwiefen Hat, am mächlten dem Zerpentin«, Kajeput- und 
Wachholderbeerdi. Seine Anwendung ift eine von dem Waldwollertraft verfchiedene, 
die Fälle, im denen es zur Anwendung kommt, und die Wirkung find analog. 
Es dient äußerlich zur Einreibung gegen ſchmerzhafte Nervenleiden, gegen Schmerzen 
bes Kopfs, bes Gefichts, der Zähne und Ohren, gegen chronifchen Gelenk» und 
Mustelcheumatismus, Lähmungen, Froſtſchäden u. f. w., innerlich bei nervöſem 
Magentrampf, Mutterrampf, Wurmleiden und chroniſcher Gicht. Auch dieſes 
Del Hat ſich viele Freunde erworben, und dürfte fich in technifher Beziehung 
eignen, das Xerpentinöl zu erfegen. Zur Bereitung der feinften Lade empfiehlt 
es ſich als ein trodenes, farbelofes Del, Kautſchuk wird durch daffelbe in fehr 
Aurzer Zeit vollkommen aufgelöft, außerdem tilgt es Fettfleden aus und hält die 
Motten fern, Die Wirkung, die man von diefen Mitteln gegen Froftfchäden 
gefehen hat, iſt die WVeranlaffung zur Herftellung von Wallmollfeife geworden. 
Der eigenthümliche Kiefernadelngeruch, der diefer Seife eigenthümlich ift, fich aber 
fehnell verflüchtigt, ift der einzige mit ihrem Gebrauch verbundene Nachtheil, ihr 
Vorzug befteht befonders darin, daß fie die Haut gefehmeidig erhält. Der letzte 
Gebrauch, den man in Humboldtsau von den Kiefernadeln macht, entftcht durch _ 
die konſiſtente torfartige Maffe, die bei der Fabrikation zurüdbleibt. Aus dieſer 
Maffe formt man fogenannte Zorfziegel, die als Heigmaterial benugt werden, fo 
daß bier das Kriterium eines guten Fabrifzweiges, feine unbrauchbaren Abgänge 
zu haben, vollfommen zutrifft. 

Der Auffchwung, den die MWaldwollfabrifation genommen hat und in ber 
Zukunft noch fräftiger zu nehmen verfpricht, ift nur erfreulicher Natur. Wir 
wiffen nicht, inwieweit die Forſtwirthſchaft berechtigt ift, die Kiefernadel gleich dem 
früher zur Streu benupten Laubholzabfall als Düngungsmittel der Wälder fich 
vorzubehalten. Davon abgefehen, gewinnt die Gefellfchaft in ber bisher unbraud)- 
baren Kiefernadel ein Produkt, das fi) mit geringen Koften zu ihren Bebürfniffen 
verwerthen läßt. Kiefernmwälder ftehen ferner gewöhnlich in den ärmften Gegenden, 
deren Bewohnern nunmehr eine neue Ermerbsquelle fich eröffnet. 

Adam Dehlenfchläger. Der deutfch » dänifche Dichter, der in den reichen 
Blürhen feines geiftigen Lebens den redendften Beweis gegeben hat von jener 
Berwandſchaft Deurfchlands und Dänemarks, die jegt in erbitterter Feindſchaft auf 
fange hin, wenn nicht für immer vergeffen fein wird, fteht mit feinen fchönften 
Produktionen in einer Zeit, die für und fihon zu den halb vergeifenen gehört. 
Er verkehrte noch mit den Heroen unſerer großen Literaturepoche, die fpätere 
zomantifhe Schule hatte in ihm einen eiftigen Genoffen ihres Strebens, die 
neuere und meuefte literarifche Bewegung hat ihn Hinter fih zurüdgelaffen. Lange 
zuvor, ehe er wirklich farb, war er für uns eim Zodter, fo fehr, daß die meiften 
nicht einmal mehr wußten, welche geiftige Fäden ihn uns verbunden hätten. Die 
nad) feinem Tode erfchienenen „Lebenserinnerungen“ (Leipzig, bei Lord) haben 
das Intereſſe erſt wieder erweckt, und wir fönnen nun dieſe halb frembartige 
Erfheinung in ihren innerften Entwidelunger und mit allen ihren Beziehungen 
uns zum ganzen und vollen Verftändnif bringen. Es find diefe Lebenserinnerungen 
die zweite Selbſtbiographie, die wir von Dehlenfchläger befigen, und die werthvolifte, 
Bon einer früher bei Mar in Breslau erfchienenen fagt uns der Verfaſſer ſelbſt, 
daß fie fragmentarifh und unvolffkindig fei, daß fie ihm felbft nicht genüge. 
Dieſe fpätere Lebensbefchreibung geht mit ihrer Fortfegung in Briefen und 
Auszügen aus Vagebüchern bis zum 17. Juli 1849, und reicht alfo in bie Zeit 
jenes Kriegs hinein, der den deutfch-dänifchen Dichter doppelt ſchmerzlich traf. 

Adam hlenſchläger ſtammt aus einer Bamilie, in ber bie beiden 
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Nationalitäten Dänemarks, die deutfche und bie dänifche, fi mehrfach Freuzten. 
Sein Vater wuchs als ein halber Bauerjunge in dem Dorfe Krufendorf auf, und 
fam fpäter, durch fein Klavierfpiel empfohlen, zum Grafen Moltke, um den jungen 
Eomteffen Unterricht in der Mufit zu geben. In bdemfelben Haufe lebte die 
Mutter als Kammerjungfer, in einer Stellung alfo, die in damaliger Zeit für ein 
armes Bürgermädchen fhon etwas bedeuten wollte, Zwölf Jahre lebten die beiden 
als Liebespaar neben einander, bis es dem Water, der zum Organiften in 
Friedrichsberg, eine Wiertelmeile von Kopenhagen, aufrüdte, möglih war, Die 
Geliebte zum Altar zu führen. In Friedrichsberg wurde Adam Deblenfchläger 
am 14. November 1779 geboren, in einem fleinen Haufe in der Vorſtadt 
Wefterbrüde, das der Water ein Jahr darauf verlieh, um als Bevollmächtigter 
das Schloß Friedrichsberg zu beziehen. Das Schloß mit feinen Alten franzöfifchen 
Gärten, die eben in englifche Parkanlagen umgewandelt wurden, mit feinen 
alterthümlihen Gängen, auf die Baulichkeiten im Zopffiyl geftellt waren, mit 
feiner glänzenden Geſellſchaft, die befonders bei Anmwefenheit der föniglihen Familie 
hervortrat, bot der Phantafie des heranwachſenden Knaben manchen Stoff. Seinen 
Geift wedte nicht die Schule, fondern das eigene Lefen, in Emwalds Rolf Krage 
öffnete die nordifche Sage zum erften Male ihre Grabhügel vor ihm. Bereits in 
feinem neunten Jahre hatte er einen Morgenpfalm gefchrieben, den der Küfter 
erwifchte. Gegen den Inhalt hatte diefer Mann nichts einzuwenden, aber er 
tadelte, daß die MWerfe nicht die genügende Anzahl Füße hätten, um gehen zu 
fonnen. Der Eleine Adam wagte das Gegentheil zu behaupten, ein Pſalmenbuch 
wurde ald Schiedsrichter hergenommen, und nun hatte er den Triumph, daß ber 
Küfter eingeftehen mußte, gegen die WVerfe fei nichts einzuwenden. Diefer Beweis 
von Talent blieb unbeachtet, der Water dachte nicht. an die Zukunft des Sohnes, 
dieſem wurde gefagt, daß er Kaufmann werden folle. Er war zwölf Jahre alt 
und hatte noch nichts rechtes gelernt, als ihn ein glüdlicher Zufall mit dem 
Dichter Eduard Storm befannt machte, der ihm eine Freiftelle in der Kopenhagener 
„Schule für die Nachwelt’ verfchaffte. Dier lernte er etwas und trat auch zugleich 
als Lehrer auf, indem er feiner Schwefter, wenn er rad Friedrihsberg Fam, 
feine eben gewonnenen Geiftesfchäge durch Unterricht mittheilte. Für feine Mit- 
fhüler fchrieb er zwei Wochenfchriften und Faffirte die Abonnementsgelder in 
Scieferftiften ein. Auch Theaterſtücke fchricb er und brachte fie mit andern 
Schülern zur Darftellung; die Gefellfhaft hatte immer nur einen Zuhörer, und 
der fchlief gewöhnlich, Weil er die Gewohnheit angenommen hatte, in leeren 
Kirhen von der Kanzel zu reden, und ein Pfarrer einmal eine folhe Predigt 
von der Safriftei gehört und gelobt hatte, fo entftand der Plan, ihn zum 
Theologen auszubilden, wurde aber nicht ernftlich feftgehalten. Mit tüchtigen 
Kenntniffen im Deutfchen und Dänifhen, in der Gefhichte und Geographie, mit 
einer oberflächlichen Bekanntfhaft mit dem Franzöfifchen, Lateinifchen, der 
Geometrie, der Phyſik, verlieh Adam fechszehn Jahr alt die Schule, und follte 
nun Saufmann werden, ohne ein Wort englifdy zu verftehen, ohne rechnen zu 
können, ohne Geld. Glüdlicher Weife war eine Stelle in einem Komptoir, auf 
die der Water gerechnet „hatte, bereits befegt, diefes Fehlfchlagen rief eine Ver— 
fliimmung hervor, und Adam erhielt nun die gewünfcte Einwilligung, feine 
Studien fortfegen zu dürfen, bis er das examen arlium beftehen fünne. Mit 
diefen neuen Studien war Dehlenfchläger faft allein auf Selbftlernen angemwiefen, 
und darum ging es nicht befonders gut damit. Er fagt: „Es ift feine Frage, 
daß wenn Knaben mit lebhafter Phantafıe und Gefühl die fogenannten guten 
Fundamente befommen, das heißt perfeft Latein und Griechifch lernen follen, daf 
fie im allgemeinen jedenfalld Prügel befommen müffen, fo wie die Thiere, wenn 
fie Kunftftüde lernen follen.” ine erfte Liebe, deren Gegenftand eine hübſche 
und talentvolle Schaufpielerin war, vermehrte den Eifer für die Studien nicht. 
Der Theaterbefuch wurde jegt zu einer wahren Leidenfchaft, die Mufeftunden 
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füllten Träumereien in Feld und Wald aus, auch Lektüre, wobei nicht mwählerifch 
verfahren wurde. Zum Lieblingsfchriftfteller erfor Adam den deutfchen Lafontaine, 
den Dichter der Findlichen, fanften, milchbärtigen Liebe, und neben diefem gewann 
Spieß mit feinen Gefpenftergefchichten,, feinen Reiſen durch die Höhlen bes 
Unglüds und die Gemächer des Jammers die regfte Theilnahme. Nach und nad) 
famen die bejfern deutfchen Schriftfteller an die Reihe, wozu auch das Theater 
half, das Lefjings Emilie Galotti und Minna von Barnhelm gab. Das Privat- 
theater wurde neu eröffnet, und zwar in Friedrichsberg ſelbſt. Dehlenfchläger war 
alles in allem, der Scaufpieler für jede Nolle, der Mafchinenmeifter, der 
Dekorationsmaler, der Souffleur. Um die Dekorationen herzuftellen, kaufte er 
ein Buch Padpapier und einige Düten voll gelber, rother und ſchwarzer Farbe, 
fo mie einige Pinfel, Neun Bogen Padpapier nähte er zum Hintergrunde 
sufammen, der eine Stubenwand mit einem Fenfter in der Mitte darftellte, unter 
das ein Tiſch geftellt wurde. Je drei Bogen bildeten eine Kouliffe, an jeder 
Seite mit Thüren. Nun band er Befenftiele und Stangen an Stuhllehnen an 
und damit befeftigte er die Kouliffen. So war fein Zimmer fertig, worin alles 
gefpielt werden mußte, Cine der Liebhaberinnen machte aus dem Scherze Ernft, 
indem fie zum wirklichen Theater überging, und Deblenfchläger folgte ihr nad). 
Er hatte eingefehen, daß in ber bisherigen MWeife die Reife fürd Eramen niemals 
erlangt werden würde, und befam die Einwilligung des Waters fo leicht mie zu 
den frühern Entfchlüffen. Der Hofmarfhall nahm ihn an, aber der angehende 
Schaufpieler durfte nicht gleich erfte Nollen fpielen, man gab ihm zuvor Unterricht 
im Fechten, Tanzen und Singen. Ein Generalmajor Waltersdorf war erfter 
Direktor, die fünftlerifche Leitung hätten die Dichter Thaarup und Baggefen 
führen follen, überließer fie aber den tüchtigen Schaufpielern Schwarz und Rofing. 
Die ganze Gefellfchaft war verftimmt, denn Waltersdorff hatte der Direktion einen 
Anſtrich militärifcher Subordination gegeben, den die Schaufpieler nicht vertragen 
fonnten. Deblenfchläger gefiel fih von Anfang an wenig, und alle Schaufpieler 
riethen ihm ab, fi einem Stande zu widmen, ber fo viele Schattenfeiten habe. ' 
Es ift daraus erflärlich, daf er feiner fünftferifchen Ausbildung wenig Aufmerkfamteit 
ſchenkte und lieber fchriftftellerte, wofür er das „Unterhaltungsblatt für Jedermann’ 
zu feiner Verfügung hatte, deffen Redakteur es gern fah, daß ein Anderer fein 
Blatt für ihn fchrieb, ohne Honorar zu beanſpruchen. » Eine Befanntfchaft, die 
er in diefer Zeit machte, entführte ihn dem Theater gänzlich. Diefer Entſchluß 
reifte durch die beiden Brüder Derftedt, die beide fpäter fo berühmt geworden find, 
der eine ald Nechtögelehrter, der andere als Phyſiker. Er lernte fie in dem Haufe 
einer Färberwittwe fennen, wo er in Penfion war. Sie lebten übrigens fehr 
einfam. Den erften Winter, wo er fie kennen lernte, gingen fie in langen 
Miänteln, die ihnen wie Schlafröde faft bis an die Knöchel reichten. Arm in 
Arm klammerten fie fih feſt und hielten ſich an einander, fo daß fie beinahe 
einem zufammengewachfenen Zwillingspaar glichen. Aber vor allen Mitftudirenden 
ftrahlten fie wie Dioskuren, felbft ältere Gelehrte merften bald, was in ihnen 
lebte. Die Früchte ihres Geiftes und ihres Fleifes zeigten fih in Preisabhandlungen 
und gewonnenen Goldmedaillen. Durdy den Umgang mit den Derfteds wurde 
Dehlenfchläger erft Far, was es heiße, mit Anftrengung, ernftlih, aus Liebe zur 
MWiffenfhaft zu arbeiten. Wie klein fam er fich diefen Zünglingen gegenüber vor, 
er, der nichts wußte und nichts trieb, der wohl eine Ahnung hatte, daß etwas in 
ihm lebe, aber feine Fähigkeit noch fo wenig bewiefen hatte, daß feine Bekannten 
ihn nur den Mann mit den verborgenen Talenten nannten. Die Derfteds tröfteten 
ihn, als er verimweifelte, ob es zum Lernen noch Zeit fei, und unter ihrer 
Anleitung nahm er feine Studien mit folhem Erfolg auf, daß er bald bie 
Prüfung beſtehen konnte, wenn er auch Feine öffentliche Auszeichnung erhielt. 
Nachdem dies erreicht war, fonnte er guten Muths feiner Neigung folgen, bie 
ihm jest zu den großen deutfchen Dichtern führte. Schiller und Goethe warfen 
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ihren Glanz bis nad Kopenhagen herüber, Werther war hier wie bei uns ber 
gewaltige Magnet für junge Herzen. Von den vielen befannten Beifpielen von 
ESchwärmereien, zu denen das tragische Schidfal von Lottens Geliebten verlcitete, 
erzählt Dehlenfchläger ein neues. Eines Tages kommt ein Freund zu ihm, zieht 
eine Piftole, Pulver und Blei aus der Zafıhe und erklärt, daf er von da auf 
ben Aſſiſtenzkirchhof gehe umd fich erfchiefe, da er ſich verliebt habe und feine 
Geliebte ihn nicht wieder liebe; die würde er nun zwar ertragen. haben, aber daf 
feine Geliebte ihn verachte, das könne er nicht ertragen. Dehlenſchläger verſucht 
vergebens ihm zu zeigen, wie fein Kal gar nicht der Werthers  fei, ber ſich 
erfhoffen, weil er Lotten, die ihm geliebt, nicht habe bekommen können, ‚während 
er gar nicht geliebt fei. Der Freund bleibt bei feiner Erklärung, daß er Verachtung 
nicht überleben könne, willigt aber doch ein, daß Dehlenfcpläger zu Der Dane 
gehe, um ihm ihre Achtung zu holen. Dehlenfchläger ſteckt vorforglich die Piſtole 
zu fih und eilt zu der Dame, die ihm wildfremd if. Ohne alle Vorrede zicht 
er die Waffe Hervor und fagt: „Mit diefer Piſtole wollte fih mein Freund chen 
erfchießen, weil er glaubt, daf Sie ihn verachten.” Die Dame fällt faft in 
Ohnmacht, Dehlenfchläger beruhigt fie, und fie erflärt nun, daß fie jemen 
keineswegs verachte, wenn fie ihn auch nicht lieben könne. „Das ift fchon gut, 
mehr verlange ich nicht,“ antwortet Ochlenfdyläger, eilt zurüd und bringt feinem 
Freunde, der noch viele Jahre gelebt hat, die Achtung feiner Schönen. Ju 
diefer” Zeit ftarb Dehlenfchlägers Mutter, die in der legten Zeit zu den Pietiften 
bingeneigt und über das Theaterfpiel ihres Sohnes fehweren Kummer empfunden 
hatte. Die Thränen des Sohnes würden lange gefloffen fein, wenn er nicht bald 
darauf feine nachherige Frau fennen gelernt und ihre Liebe erworben hätte. 
Chriſtiane Heger war ein fehr hübſches Mädchen von fiebenzehn Jahren, geſund 
und fräftig mit großen blauen Augen, ſchneeweißer Hand und einer Daarfülk, 
baf, wenn fie ihre langen blonden Haare herabfallen Heß, fie fih gan, in ſu 
einhüllen fonnte, Der Bater war ein meikwürdiger Mann; obgleih Aſſeſſot an 
einem Gericht, betrieb er doch ein Brauereigefchäft, war ein guter Schmied, 
Zifchler und Drechsler, wetteiferte in der Gärtnerei mit dem Gärtner be4 
botanifchen Gartens, „malte Landfhaften und Dekorationen, fomponirte hübſche 
Melodien und fchliff Gläfer zu großen Fernröhren, machte die beften PBapparbeiten 
in der Stabt und verftand ſich gründlich auf die Feuerwerkerei, Als Dehlenfchläger, 
der in zmei Jahren Advokat zu fein hoffte, um feine Tochter ſchüchtern anhielt, 
ließ der Vater die Zochter kommen, fagte ihre mit wenigen Worten, wovon bie 
Rede fei, legte die Hände der beiden Liebenden in einander umd begann darauf 
gleich von andern Dingen zu reden. 

Die juriflifhen Studien Deblenfhlägere wurben noch immer durch kleine 
Etreifereien in das Gebiet der fhönen Literatur unterbrochen. Eine Preisfhrift 
der Hochſchule für das Jahr 1800: „Wäre ed nüglich für die fchöne Literatur 
des Nordens, wenn die alte nordifhe Mythologie eingeführt und ſtatt ber 
griehifchen allgemein angenommen würde?” ſprach ihn fo an, daß er mit einer 
Abhandlung fh um den Preis bewarb. Nicht den erften Preis erhielt er, wohl 
aber das erfte Accefit, was fpäter für ihm wichtig wurde, da er jept als akademiſcher 
Bürger das Necht befaß, ein Amt zu fuchen, wodurh ihm der Weg zu feiner 
fpätern Profeffur geöffnet wurde, In jenem Jahre reifte Baggefen nad Deutſchland 
und übergab beim Abſchiedsfeſte feine „dänifhe Lyra““ an Dehlenfchläger, dieſem 
fo den literariſchen Ritterſchlag ertheilend, Im nächſten Jahre erfolgte der 
engliſche Angriff auf Kopenhagen, Dehlenfchläger fah auf einem Standpunfte, ber 
für einen Zufchauer wie gemacht war, jedody im euer der feindlichen Mörſer 
lag, die Schlacht, in der fich die Seeleute feiner Nation fo auszeichneten. In 
patriotiſchem Drange griff er zu den Waffen, zu deren ernfllihem Gebrauch er 
jedoch nicht fam, und wurde Fahnenjunker im erſten Studentenbataillon. Das 
Einüben in den falten Frühmorgenftunden war die fchlimmfte Prüfung, die er zu 
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beftehen hatte, und auch diefe fiel weg, als er in einem Mintel des Exercirhauſes 
einen Strohhaufen entdedte, in den er fi, wenn die Namen verlefen waren, 
verfriechen und den verfäumten Schlummer nachholen konnte. Der Friede kehrte 
wieder, Debhlenfhläger fludirte die Nechtöwiffenfhaft und Latein, machte fih mit 
der nordifchen Mythologie befannt, fpielte auf einem Privattheater und fuchte bie 
Bekanntſchaften dänifcher Gelehrten und Künftler. Unter denen waren merkwürdige 
Grfellen, fo die beiden Dichter Pram und Thaarup, die fi) darin begegneten, 
daß fie Schiller und Göthe nicht ausftehen konnten. „Höre,“ ſprach Pram eines 
Tages zu Dehlenfchläger, „wenn ich einem bdeutfchen Unteroffizier fage: Du ſollſt 
mir fo ein Stück fchreiben, wie Wallenftein, und der Schlingel es nicht in 
vierundzwanzig Stunden thut, fo hat er fiebenundzwanzig Stodprügel verdient,’ 
Bon anderm Schlage waren die beiden Mynſter, der Profeffor und ber fpätere 
Biſchof, die ihm vielfach nügten. Ueber die nordifche Heldenzeit belehrte ihn am 
befien ein fonderbares Driginal, ein gewiffer Arndt, der immer unterwegs war, 
alle Runenſteine abzeichnete, bei Schulfehreen umd Pfarrern übernachtete und die 
genoffene Gaftfreundfchaft mit Grobheit und Unverfhämtheit vergalt. Er hatte 
feinen Freund, keine Heimath, felten blieb er länger als eine Nacht, weil er am 
nächften Morgen gewöhnlich aus der Thür geworfen wurde. Alle feine Manufkripte 
trug er in der Taſche, bis fie ihm zu ſchwer wurden, dann verbarg er fie in 
einem Steinhaufen oder in einer Ruine. Diefer felfame Mann half Dehlenfchläger 
in dem Studium der isländifhen Sagen, die er wie ein Heiligthum verehrte. 
Eıiniger diefer Sagen überfegte Dehlenfchläger, ebenfo eine Erzählung Wieland's und 
Goethe's Gög von Berlichingen. Eigenes gab er wenig und diefes war verfehlt; wegen 
der fleifen Form, die feine Gedichte hatten, ftellte fi) Steffens ihn unter dem 
Bilde eines alten abgelebten Mannes mit Zopf und Perrüde vor. Der Verfaffer 
der „‚vier Norweger‘ hielt naturphilofophifche Vorlefungen und erklärte den Dänen 
Goethe's Werke. Er traute fih die Kraft zu, gleich einem neuen Ansgarius 
die Schöngeifter und Philofophen des Nordens vom Jrrglauben abzuwenden, und 
machte mit Dehlenfchläger den Anfang. War diefer durch die Brüder Mynſter 
mit Jean Paul bekannt geworden, fo wurde er, nun durch Steffens ber 
romantifchen Schule zugeführt, lernte Tied und Novalis lieben und begann für 
die „blaue Blume’ zu fchwärmen. Sein bedeutendftes Werk diefer Periode ift 
Aladdin, und durch diefen wurde er mit dem Grafen Schimmelmann bekannt, 
dem eifrigften Freunde deutfcher Dichter in Dänemark, der fih manchem Didier, 
aud Steffens, hülfreich erwiefen hatte. Won diefem Gönner entwirft Dchlenfchläger 
folgendes Bild: „Er war flein, mager und häflich, er fchielte mit einem ber 
Heinen dreiedigen Augen, war podennarbig und fchnupfte ſtark Tabak, und das 
mit einer Nachläfiigkeit, die unangenehme Spuren an Kleidern und Händen 
zurücließ. So trat er wantend ein, mit blauem moirirten Nitterbande und zwei 
großen Sternen auf der Bruft, die dünnen Haare frifirt und gepudert und mit 
einem fleinen Zopf in dem Naden. Ich flugte faft über diefe Häßlichkeit, aber 
faum hatte er einige Worte gefprochen, als fid das fchönfte freundlichfle Wefen 
über dem pocdennarbigen Gefichte ausbreitete, als das eine Auge, das nicht 
ſchielte, mit einer fo ausnchmenden, tiefen, ehrlichen Menfchenliebe in mein Derz 
kächelte, daß ich glaubte Sokrates zu fihauen; doch lag feine Ironie in dieſem 
Lächeln, es war befcheiden, mädghenhaft, fchüchtern, gefühlvol, Das Ritterband 
verfchtvand vor dem Bande der Natur, mit dem ich mich gleich an dieſe edle 
Seele geknüpft fühlte, und die Sterne auf der Bruft wurden Flitterflaat gegen 
das himmliſche Sternenfeuer, das in feinem geiftvollen Auge funtelte.” Auf bes 
Grafen Rath bat Dehlenfchläger beim König um ein Meifeftipendium, und gab 
feinem Gefuche eine folche Faſſung, daß fein Gönner meinte, eine abfchlägliche 
Antwort fei unmöglich, Dehlenfchläger betrachtete die Sache nun ald abgemadht, 
aber um nicht Zeit zu verlieren und um die Brüde hinter ſich abzubrechen, reifte 
er gleich nah Deutfchland mit hundert Thalern Reiſegeld, die ihm fein Vater 
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gegeben hatte. Seiner Braut fagte er, daß es fih um eine Luflreife von der 
Dauer eines Monats handle, von Hamburg fehrieb er ihr die Wahrheit. Sein 
Zielpunft war zunächſt Halle, wohin ihn Steffens eingeladen hatte, wo er noch 
Schleiermacher, Achim von Arnim, Wolff und den Komponiften Reinhardt fand. 
Auch mit dem Lieblingsfchriftfteller feiner Jugend, mit Lafontaine, wurde er bier 
perfönlich bekannt, fühlte fi indeffen an dem bdiden, luftigen Manne nit 
fonderlih erbaut. In den trüben Herbfttagen fchrieb er den „Hakon Jarl“ und 
ſchickte das Stud an das Kopenhagener Theater, von dem es mit einigen 
Abänderungen angenommen wurde. Schleiermacher beredete ihn, auch Deutfch zu 
fchreiben, Wolff widerrieth, weil ein Schriftftellee unmöglich in zwei Sprachen 
zur Meifterfchaft gelangen könne. Der ausgezeichnete Philolog vergaß, daß das 
Deutfhe und das Dänifche Schwefterfprahen find, und Deblenfchläger that deshalb 
recht daran, daß er bei feinem Entſchluß beharrte, wodurd er fih ein Publitum 
von vierzig Millionen Menfchen verfchafftee Nachdem fein NReifeflipentium 
angefommen war, brach er nad) Berlin auf. Dort war Fichte fein hauptſächlichſter 
Umgang. Der Entdeder der Wıffenfchaftsichre wollte ihn durchaus befehren, eine 
Schwäche, die er bei allen Gelegenheiten verrieth. Deblenfchläger erzählt von diefer 
Bekehrungswuth ein ergögliches Beifpiel. Fichte kommt fpäter nach Friedrichsberg, 
ſucht Dehlenfchlägers Water auf, läßt fih gegen den Alten, ber feine Idee von 
Philofophie hat, weitläuftig über feinen Streit mit Schelling aus und leiht ihm 
fhließlih eines feiner Werke. Andern Tags kommt eine Verwandte und will 
nah dem Buche greifen. Aber der Alte wehrt fie ab und fagt mit einem gewiffen 
Stolz: „Laß liegen, Kind, es ift Fichte. Er war geflern Abend bei mir, wir 
ſprachen bis in die fpäte Nacht zufammen; Du fannft glauben, da ging es auf 
die Syſteme 108.” Die freundliche Dichterftadt an der Ilm mar das nächſte Ziel 
des bänifchen Reiſenden. Herder und Schiller fand er nicht mehr, Wieland war 
alt, vor Goethe hatte Dehlenſchläger eine Scheu, weil man ihm deffen zurück— 
haltendes hochmüthiges Wefen dargeftellt, doch hatte Schleiermadher hinzugefegt: 
„Der Goethe ift do im Grunde eine gute Haut.“ Der Empfang war indeffen 
ein viterlicher, und der junge Dichter mußte den ganzen Aladin und Hakon Jarl 
deutſch vorlefen. Er erzählt: „Da machte ih mich nun vieler Danismen fhuldig, 
aber er verwarf fie nicht alle; er meinte, daß beide verwandten Sprachen, einer 
Wurzel entfprungen, einander gefchwifterliche Geſchenke machen dürften. „Hm! 
das ift hübfch!” fagte er aumeilen, wenn idy einen gewagten fremden Ausdruck 
gebrauchte. „Sagt man das auf Deutſch?“ fragte ih. „Nein, man fagt es 
nicht, aber man fönnte es fagen.” — „Soll id es wieder ausſtreichen?“ — 
„Mein, keineswegs.” — Neichhardt, der nah Weimar kam, wurde von Goethe 
gefragt: „Kennen Sie etwas von Dehlenfchlägere Gedichten?” — „Nein“, 
entgegnete diefer, „auftichtig gefprochen, es amüfirt mich nicht, die deutfche Sprache 
radebrehen zu hören.” — ‚Und mic, antwortete Goethe mit impofantem Feuer, 
„amüfirt e6 fehr, die deutſche Sprache in einem poetifhen Geifte entftchen zu 
fehen.” Um mit Goethe noch einige Tage allein zu fein, folgte er ihm nad Jena, 
wo dem Dichterfürften befanntlih das alte Schloß eingeräumt worden war. Goethe 
reifte bald nach Karsbad, Dehlenfchläger nad Dresden. Das Frany-Sternbalbdifiren, 
wie Goethe ſich ausdrüdte, oder die Sucht, nur das Altdeutfche und Italienifche 
in ber Kunft fchön zu finden, war in Dresden chen im vollften Schmwunge. 
Dehlenſchläger befam fogleich einen Vorgeſchmack davon, als er mit einer Dame 
die Galerie befuchte, Die Dame verweilte weinend und faft kniend vor Raphaels 
Madonna, Dehlenfchläger erklärte Balt, daß er das Bild fehr hübfch finde. „Gott 
im Himmel!“ rief die Werklärte feufzend, „Sie nennen Raphaels Madonna 
hübſch?“ — „Liebe Freundin”, entgegnete er, „fagen Sie mir nur Eins: 
Blauben Sie, daß Raphael im Stande gewefen wäre, fol’ ein Bild zu malen, 
wenn er fo da geftanden und geweint hätte?" Mon Ziel theilt Dehlenfhläger 
mit, daß er die modernen Uebertreibungen nicht gebilligt, und daf das dumm 
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andächtige Wefen ihn geärgert habe. Nun follte er eigentlich nach Paris, aber 
es zog ihn mächtiger nad Weimar, um Goethe noch einmal zu fehen. „Nun 
feid Ihr, wo Ihr billig nicht fein folltet, fagte diefer, den er in feiner Loge im 
Schaufpielhaufe aufgefucht hatte, „weil Ihr aber bier feid, fo feid willkommen.“ 
Die Strafien waren voll hübſch gewachfener preufifcher Dffiziere, die Wichtiges mit 
einander zu verhandeln fchienen und in Schriften hineinblidten. Deblenfchläger, der 
feine Zeitungen zu lefen pflegte, ſah dieſe Gäfte etwas verwundert an, aber der 
Kanonendonner des 14. Dftober 1806 klärte ihn auf. Bald fingen die Franzofen 
an mit Kanonen in die Stadt zu ſchießen, und bei dem erften Schuß fand er auf, 
um vorfichtiger Weife das Fenfter zu fchliefen. Später ging er auf die Kellertreppe 
hinab, wo ſich zwei mit ihm reifende Landsleute bei ihm einfanden, denen er 
bittere Vorwürfe machte, daß fie, die doch die Zeitungen läfen, ihm nicht von 
der Neife nach Weimar abgerathen hätten. Perfönliche Gefahr gab es nicht, nur 
Unbequemlichfeit, da der Dichter, nachdem Augereau und ein anderer General das 
ganze Haus eingenommen hatten, in der Bodenfammer wohnen und den langen 
Tag mit einer Brodrinde und einem Glafe Wein vorlieb nehmen mußte. Während 
des Kanonendonners der Schlacht machte Goethe mit Fräulein Vulpius Hochzeit, 
der Schweſter des Rinaldo Rinaldini Mannes. Nach diefem Ablenfen von ber 
eigentlichen Neiferihtung, das fehr bedenkliche Folgen hätte haben können, kam 
erft die Reihe an Paris. In Weimar und Dresden war Baldur der Gute 
entftanden, ein Stück, in dem alte griechifche Formen gebraudyt werden, in 
Paris entflanden mehrere neue Werke. Der Dichter ging nody einmal ernftlich 
mit fih zu Rathe, ob er der nordifhen Mythe huldigen folle, und entfchied 
abermals für diefelbe. Suhms Gefchichte von Dänemark, die er in Paris erhielt, 
lieferte den Stoff zu „Pantanoke“, einen Stoff den Dehlenfchläger um fo lieber 
wählte, als er fih einem Zeitalter anfchloß, das er in Halle gründlich fkudirt 
hatte. In Hakon Zarl hatte er den Streit zwifhen dem Heidenthbum und dem 
Ehriftentyum, mit dem Webergewichte der tugendhaften Kraft auf der Seite des 
Chriſtenthums gefchildert, weshalb jenes troß feines größern poetifchen und 
politifchen Rebens untergehen mußte. In Palnatofe wollte er einen Gegenfaß 
fchildern. Hier ift Pflicht und Zugend auf der Seite des Heiden Palnatofe, im 
Kampf mit dem falfchen Mönchsweſen, dem verbrecherifchen Mönchskönig. Deshalb 
fiegt das Heidenthum und blüht noch einmal in dem fräftigen Jomsburger Bunde 
auf, Den Palnatofe, den Hakon Jarl und michreres andere überfegte er ins 
Deutfche, gleich deutſch wurde das Gedicht: der irrende Ritter, gefchrieben. Im 
nächſten Winter entftand noch Are und Malborg, worin die Treue der Liebe 
verherrlicht wird, wie in dem zwei Jahr fpäter entflandenen Hogbart und Signe 
die Leidenfchaft des erften Ausbruchs der Liebe den Vorwurf bildet. Dort ift das 
Liebespaar chriftlich, hier heidnifch, aber beide heroifch und mit nordifchem Gefühl. 
„Mit der finnlicy glühenden Liebe in Nomeo und Julie wollte ich nicht wetteifern, 
fagt der Dichter, „aber der milde Septembermond über dem nordifchen Buchenhaine 
fann auch feine Wirkung thun, obgleich er fehr verfchieden von der italienifchen 
Sommernadt if.” Das franzöfifhe Theater wurde von ihm mit großer Auf- 
merkſamkeit ftudirt. Talma war in feiner Blüthezeit, diefer große Schaufpieler 
zwang ihn, Theilnahme für die franzöfifche Tragödie zu gewinnen, die er fonft 
monoton, ohne Stoff und Gharafter und zu fleif konventionell fand, Etwas 
war jedod bei Talma, was ihm nicht gefiel. Wenn er nämlich eine Szene 
vortrefflich gefpielt hatte, erhob er zum Schluß bei den Abgangsrepliten bie 
Stimme auf eine affektirte, übertriebene Weife, ſtreckte die Hände in die Luft, 
zitterte mit ihnen und befam dann einen furdtbaren Applaus. Deblenfchläger 
begriff nicht, wie Talma diefe Unnatur beibehalten könne, bis er ein Wort Talma's 
hörte, der gefagt hatte: „Das ift ein Fehler, ich weiß es, aber ich habe. meine 
Landsleute fhon an fo viel Natur gewöhnt; in etwas muß ich mich nach ihren 
Gebräuchen und Vorurtheilen richten, fonft verliere ich ihre Hingebung und 
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Begeifterung, und ohne die kann ich meine Kunft nicht ausüben.‘ In Paris 
fagte Dehlenfchläger fih innerlih von der romantifchen Schule los, die ihn ganz 
zu den Ihrigen zählte, und emancipirte ſich namentlih von ben Schlegels, bie 
er in Franfreih traf; Friedrih in Paris, Auguft Wilhelm in der Nähe von 
Paris in Auberge en Ville, wo die Stael in Berbannung lebte. Er fchrieb 
zwei Epigramme gegen fie, die vorläufig Manuftript blieben, das eine, „alte 
und neue Zeit”, eine Parallele zwifchen Leffing und den Schlegels: 

Berichiedene Zeit, verichtedene Richtung, 

So alles, jo die deutiche Dichtung. 

Leſſings Neitbetit wollte Wahrbeit, 

Natur in voller kräftiger Klarheit. 

Die beiden Schlegel wollen Webmuth 

In möndifcher und ftolger Demuth. 
* Man liebte alles Schöne weiland, 

Jetzt ruft man affektirt den Heiland, 

Aus Wildniß ſtieg ein edles Bildniß, 

Das Bild verfliegt, wird wieder Wildniß. 

Ad hätten wir ftatt Schlegeln Yeifing, 

Nur ein Stüd Gold für zwei Stück Meſſing! 

Kürzer und fchlagender ift das zweite Epigramm, „Unterſchied zweifchen ben 
beiden Schlegeln“, das der bekannten Eitelteit der Brüder gilt: 

Der Auguſt fagt: „mein Bruder und ich!‘ 
„Ich und mein Bruder!‘ jagt Friederich. 

Friedrich fchrieb in fein Stammbuch: 

Nur der Sehnſucht fließt der Sehnſucht Quell, 
Nur der Demuth ſcheint Die Wahrheit bell. 

Dehlenfchläger bemerft dazu: „Auf dieſe Weiſe wäre ber gute Friederich 
niemals zur Erkenntniß der Wahrheit gefommen, denn Demuth drüdte ihn, wie 
befannt, nicht ſehr.“ In Paris ftellte fi eines Morgens der wunderliche 
Alterthumsforfcher Arndt ein. Er wäre fchon früher gefommen, denn er hatte 
bereitd vor ein paar Monaten die Barrieren der Weltſtadt erreicht, als ihm 
plöglih einfiel, daß er ein Manufkript in einem alten Steinhaufen, eine Viertel« 
meile von Lübeck, vergejfen habe, und das mußte doch geholt werden. Nun wat 
er da, in dem groben blauen Flaus, die langen blonden Haare unter ben 
Kragen gekämmt, alle Zafchen voll Papier, und fagte allen Gelehrten, die ihm freundlich 
entgegen kamen, Grobheiten. Dehlenfchläger blieb von einer gleihen Behandlung 
nicht verfchont, antwortete in gleicher Weife, und Arndt ging, nachdem er fein 
Frühſtück zuvor beendet, den Milchtopf mit einer Brodrinde ausgemifcht hatte, 
Arnde ift Strauß in dem Drama von Dehlenfchläger: Die italieniſchen Räuber. 
Sein Stipendium blieb fange aus, den Grund erfuhr er, ald er in den Zeitungen 
von dem Angriff der Engländer auf Kopenhagen las. Als das Geld endlich 
gekommen, verließ er Franfreih und ging durch Süddeutſchland in die Schweiz, 
nad) Goppet, wo die Stael eben an ihrem berühmten Buche über Deutfchland 
arbeitete. Da Deblenfchläger diefes Werk entftehen fah, fo ift fein Zeugnif von 
Gewicht gegen die allgemein geglaubten Behauptungen, die man von ber 
Entftiehung des Buchs verbreitet hat. Er fagt: „Sie fchrieb gerade Damals ihr 
Buch über die deutfche Literatur und las täglich einen Band Deutſch. Man hat 
fie befchuldigt, die Bücher nicht felbft gelefen, fondern ihr Urtheil darüber von 
Schlegel erhalten zu haben; dies ift durchaus unwahr. Sie las felbft Deutſch 
mit der größten Leichtigkeit, nur die Ausſprache fiel ihre ſchwer, und deshalb 
überfegte fie, wenn fie mir etwas ans einem deutjchen Buche vorleſen wollte, es 
lieber gleih ins Franzöſiſche. Schlegel hat gewiß fehr vielen Einfluß auf fie 
gehabt, fie lernte durch ihm zuerſt die deutfche Literatur kennen, aber ihre 
Anfichten wichen doch in manden Dingen bedeutend von den feinigen ad. Sie 
fonnte felbft denken; fie ſtritt häufig mit ihm und nedte ihn, wenn er ihr zu 
partelifch war, „Vous &tes une töte lente,” fagte fie einmal über Tiſch zu ihm, 
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„moi, je suis une töte vile.” In ihrem Urtheile über die framgöfifche Tragödie 
wich fie vollftändig von Schlegel ab.” Dehlenfchläger war einige Wochen in 
Goppet geweien, als eines Tages Zacharias Werner mit einer großen Schnupf- 
tabacksdoſe in ber engen Weftentafche, die Nafe voller Taback und mit tiefen 
Verbeugungen in die Halle trat, Er ſprach auch ſchlecht franzöfifch, aber das 
genirte ihn nicht. In feinem Patois theilte er täglich über Tifh der Gefellfchaft 
in einer Art von Borlefungen feine myſtiſche Aeſthetik mit. Man hörte ihm fehr 
andächtig zu, und es fehlte nicht viel, fo hätte er Profelyten gemacht. Selbſt die 
Stael bewunberte ihn und ſchalt Deblenfhläger, daß er ſich feine Anfichten nicht 
aufmerffamer zu Derzen nahm. Im der Stael Haufe, in Goppet wie in 
Genf, wohin man im Winter überfiebelte, herrfchte eine ewige Luſtigkeit, faft 
jeden Tag waren da prächtige Diners und am Abend Soupers. Mit dem 
Frühling nahm Deblenfchläger Abfchied, um nach Italien zw gehen. Unter der 
Kuppel Corregio's in Parma befeftigte fih in Dehlenſchläger der Gedanke, ein 
Drama Gorreggio zu fchreiben. Nah Nom kam er in dem Ylugenblide, als der 
Papſt Pius VII. abgeführt wurde und die große Staatsunmälung ſtattfand. 
Auf dem fpanifchen Plage hörte er einen Dffizier in einem Kreife franzöfifcher 
Soldaten verlefen, daß Rom von nun an eine franzöfifche Provinz fe. Die 
Römer fianden eng im Kreife umher und hörten es an, blaß wie die Leichen, 
mit glühenden Augen. Webrigens war alles ruhig in Nom, fogar ruhiger und 
ſicherer als gewöhnlich, weil die Franzofen eine beffere Polizei hielten als die 
römifchen Behörden. Sobald es am Abend dunkel wurde, mußte man mit einer 
Laterne gehen, fonft wurde man arretirt. Der Verfall Italiens ftellte fih ihm in 
den fprechendfien Zügen dar. Ueberall war es die Kunſtwerke ausgenommen, eine 
Seltenheit im Kirchenflaate, etwas Neuverfertigtes zu finden, Alles war ba 
wenigftens ein paar hundert Jahre alt, es fchien, als ob die Staliener feitdem 
im Schlummer gelegen hätten, als ob fie nur Somnambülen wären. Deblenfchläger 
war fo wenig daran gewöhnt, in Stalien neue Gegenftände zu fehen, daß «6 
ordentlich fein Auge erquidte, ald er zum erften Male in der Schweiz wieder ein 
hübſches, neues, weiß angeftrihenes Stacket erblickte. Das römiſche Volk gefiel 
ihm, zum wenigfien in den untern Klaffen; „viele falte Ultramontanen find 
bedeutend falſcher“, fagt er. Mit ZThorwaldfen, deffen Freundſchaft ex raſch 
gewann, wohnte er in Rom bei den Brüdern Riepenhaufen umd verkehrte fonft 
noch viel mit deutfchen Malern. Wie er nach Florenz kommt, ſteht an einer 
Strafienede ein fchlecht gefleideter, Heiner Mann mit angeſchwellten Taſchen und 
flredt den Kopf mit der fpigen Nafe, wie ein Huhn das trinkt, in die Höhe, 
um ein Plakat zu leſen. „Das ift Arndt!” flüſtert Dehlenfchläger und ſchleicht 
leife davon. Er hat ihn mie wieder gefchen; das Driginal hat noch mehrere 
Jahre feine Wanderungen von Nord nah Süd, von Süd nah Nord, fortgefest, 
dann hat man ihn einmal in einem Graben gefunden, vom Schlage getroffen, 
todt, die Taſchen voll von unbrauhbaren Manuffripten. In Italien war 
Gorreggio fertig geworden, der alte Voß mar ber erfte, dem ber nad Deutfchland 
zurückgekehrte Dichter fein Werk vorlas, und das Urtheil des Veteranen war ein 
durchaus wohlgefälligee. „Ich wollte wünfchen, daß Leffing heute Abend bier 
geweſen waͤre“, fagte er. Bei Göthe, auf deffen Wiederſehen Oehlenſchläger ſich 
fehr gefreut hatte, war die Aufnahme eine falte und förmliche, fo daß der Didier 
fi bei Riemer beklagte. „Du haft wohl recht”, amtmortete diefer, „aber wir 
audern find fo daran gewöhnt, uns alles von ihm gefallen zu laffen, daß es une 
nie einfällt, darüber böfe zu werden oder zu zürnen.“ Deblenfchläger fchreibt diefe 
Kälte einem Motiv zu, das in den fpätern Jahren allerdings eine Rolle gefpielt 
haben mag, indem er fagt: „Auch war er (Goethe) eiferfühtig auf alles, was 
fih ihm zu nähern wagte. Gr wollte wohl protegiren und das Unbedeutende 
unterftügen, hatte 3. B. große Aufmerkfamteiten fir jede dramatifche Kleinigkeit 
in Stalien, aber den Norden, Dünemarf, Skandinavien ignorirte er als Neben- 
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buhler des deutfchen Ruhms, als Theilnehmer an germanifchen WVorzügen, und 
er bewahrte über uns ſtets eine arge Unwiffenheit, welche fi unter Anderm barin 
zeigte, daß er, ald er fpäter von mir fprach, fagte: „Wenn diefe Norbländer ihre 
Bären auf den Hinterbeinen tanzen laffen fönnen, glauben fie, was Rechtes 
zu fein.‘ 

Bei feiner Rückkehr nach Kopenhagen fand Deblenfchläger das Haus feines 
Schwiegervaters durch die englifhe Beſchießung in Afche gelegt, diefen felbft aber 
bei beftem Humor, Der alte gute König, der nur auf das Nügliche adhtete, 
empfing ihn mit der bdemüthigen Anrede: „So, fo, Sie find Dehlenfchlägers 
Sohn?” fügte aber doch ein Lob auf Are und Warlborg Hinzu. Durd bes 
Grafen Scyimmelmann Einfluß wurde er als Profeffor der Aeſthetik angeftellt, 
ohne daß er darum nachſuchte. Als er dem König dankte, fügte er hinzu; „Ich 
muß die Gnade Em. Majeftät ald einen Dichterlohn betrachten, aber dann muß 
ih aud glauben, Sie wollen, daß ich Dichter bleiben folle.. Die Dichter gehören 
zu den Vögeln, welche in einem Bauer fhlecht fingen; ich glaube wohl, daß ich 
im Winter Profeffor fein könne, wenn ich im Sommer Poet fein darf, das heißt, 
wenn id von den Sommervorlefungen entbunden werde.‘ Der König fand bies 
billig, und Dehlenfchläger hielt zweiundawanzig Jahr lang feine Sommervorlefung. 
Gorreggio fing jept an auf den deutfhen Bühnen die Munde zu machen und 
wurde lange Zeit mit auferordentlichem Beifall gegeben, aber lobende Stimmen 
hörte fein Verfaffer wenig, denn Goethe hatte fich gegen ihm ausgefprochen und 
die romantifche Schule war lau geworden. In Dänemark war ihm ein gewiffer 
biftorifcher Eifer entgegen, der die Poeſie mit dem Untergange bedrohte. Durd) 
Dichterwerfe angeregt, hatte man gelernt, die alten Heldenfagen zu fhägen, und 
fi) gründlih auf diefes Studium gelegt, aber nun fand man, daf die Dichter 
die Geſchichte allzu oberflächlich behandelt hätten, und meinte viel weiter in ber 
Kunft au kommen, wenn man fi nur an das Strenghiftorifche halte. Die Dichter 
follten treue Bilder des Alterthums zeichnen, durchaus ihre eigene Natur, die eigene 
Zeit, ihre Denkungsart verleugnen und ſich in eine barbarifche Zeit verfegen, erſt 
dann erhielten ihre Werke tiefere Bedeutung, Wahrheit und Schönheit. Diefe 
biftorifhe Schule tadelte Dehlenfchläger, und ihr ſchloß fi eine neue Abzweigung 
mit flreng orthodorer Tendenz an, deren MWortführer der bekannte Grundvig war. 
Eine neue Tragödie Stärfedder wurde von dem Publikum noch mit Beifall auf: 
genommen, bei den nächſten Stüden ‚Der Kanarienvogel“ und „Ehrlih währt 
am längſten“, hieß es, dieſe verunglüdten Bagatellen zeigten beutlih, daß 
Dehtenfchläger nicht mehr der fei, der er gewefen. Mehr Wirkung machte die 
Tragödie Hugo von Nheinberg, in der der Dichter, wie er felbft gefteht, durch 
die vorhergegangenen fchlechten Erfolge gewarnt, es auf Effekt abgefehen hatte. 
Die „Räuberburg“, „Ludlams Höhle”, „Dagbart und Signe”, „der Fiſcher“, 
„Helge fallen in die nächfte Zeit, begleitet von Angriffen Baggefen’s, wobei ſich 
eine literarifche Fehde entfpann, die den ältern Dichter in Nachtheil brachte, 
Inzwifchen war Die große politifche Kataftrophe eingetreten, durch die der dänifche 
Staat aufs empfindlichfte berührt wurde, aber wir finden in den Aufzeichnungen 
des Dichters nichts, was darauf hindeutet, daß die unheilbare Schwächung feines 
Vaterlandes ihm fonderlihen Kummer bereitet hätte. Ausführlich erfahren wir in 
den Lebenserinnerungen, was fih bei dem Krönungsfeſte des neuen Königs begab. 
Die Gelehrten und Dichter hatten befondere Nüdfichten erwartet, täufchten ſich 
hierin aber fo gänzlich, daß mehrere der nambhafteften fi von dem Fefteffen 
ausfchloffen und für fi in einem benachbarten Bauernhaufe tafelten. Oehlenſchläger 
wurde für die gelieferten Krönungsgedichte mit dem Ritterkreuz des Dannebroge 
begnadigt. in vortheilhaftes Anerbieten, einen jungen Mann ims Ausland zu 
begleiten, entführte ihn im nächſten Winter dem Waterlande, obwohl er fih von 
Frau und Kindern ſchwer trennte. Bei einer ftrengen Kälte wurde aufgebrochen, 
aber wie harte ſich auch der Dichter gegen das Wetter gefhügt! „Ein paar dide 


Adam Dehlenfchläger. 221 


mit Leber befegte Reithofen gingen hoch bis auf die Bruſt hinauf. Dann ein 
paar Seehundsftiefeln, die bis über die Knie reichten. Ueber dem Nod, dem 
Ueberzieher und dem Mantel einen großen dien Bärenpelz. Auf dem Kopfe 
eine Müge von Bärenfell, die unter dem Kinn zugefnöpft werden fonnte 
und den Naden bedeckte.“ Wie im Fluge wurde Deutfchland durchreift, und erft 
auf der Rückkehr länger verweilt. Uhland, den er vor zehn Jahren als halbes 
Kind gefehen hatte, war jegt berühmt und anerkannt, damals freilih nur im Süden 
(1817). Dehlenſchläger fchrieb über ihn in fein Zagebuh: „Man macht viel 
aus ihm und er verdient es auch gewiß, aber wie bei Nüdert zu viel Blühendes 
ift, fo findet fi bei Uhland etwas Steriles; er ift männlich, ehrlich, zumeilen 
tieffühlend, aber oft troden und gleich dem Ton feiner Gedichte zu fehr Goethe.” 
In Wien fah er feinen Arel und Valborg, aber mit den Verflimmelungen, welche 
die öfterreichifhe Theatercenfur liebte, Statt einer Kirche wurde eine Vorhalle als 
Dekoration aufgeftellt, der Erzbiſchof verwandelte fid in einen Kanzler, der 
Klofterbruder in einen KHirchenvoigt. In Berlin gerieth er mitten in die Romantifer 
hinein, von denen er ſich früher getrennt hatte, Achim von Arnim und Bettina, 
Brentano, Fouqué, Hofmann waren feine tägliche Gefelfhaft. Daß der Werfaffer 
ber Elirire des Teufels in feinem Gefallen am Graufen aud kindiſch fein fonnte, 
erfahren wir bier, Mitten in einer Gefpenftergefhhichte, die Jemand fehr gut 
erzählte, ließ Hofmann eine Puppe, einen Zeufel mit großen Hörnern und langer 
other Zunge, über Dehlenfchlägers Schulter bliden. Won folhen Puppen hatte 
er einen ganzen Schrank voll. Bettina’s Wohlwollen erwarb fih Oehlenſchläger 
durch eine beifende Antwort. Er hatte die Damen von Kopenhagen fehr gelobt, 
namentlih wegen ihrer Artigkeit und Höflichkeit. „Aber“, fagte fie, „wenn fie 
alle fo höflich und artig find, wer fagt ihnen dann das Nothwendige derb und 
grob?‘ „O“, antwortete er, „wenn ich das der Veränderung halber einmal von 
Damen hören will, fo reife ich ins Ausland.” 

Dehlenfchläger hatte fi durch einen freiwilligen Oftracidmus verbannt, um 
den Haß feiner Feinde zu dämpfen, fand aber bald, daß er zu früh zurüdgefehrt 
fei. Weil Baggefen mit einem neuen Stüde kurz zuvor ausgepfiffen worden war, 
bereitete man ihm daffelbe Schidfal. „Die Blutbrüder‘‘, „der Kleine Hirtenfnabe”, 
„Robinfon in England‘ wurden falt aufgenommen. Die „Götter des Nordens”, 
die 1819 entftanden, hält der Dichter für eines feiner Hauptwerfe. Er wandte 
wie in Helge verfchiedene Versarten zu diefen zwar zufammenhängenden, aber im 
Charakter und Wefen fehr abweichenden Fabeln an. Ein Singfpiel „Tordenſkiold“ 
wurde vom Theater angenommen, aber nie zur Aufführung gebradt. Es trat 
darin der König Friedrich IV. auf, und die Hofetifette geftattere nicht, daß Könige, 
die nach der Einführung der abfoluten Monarchie gelebt hatten, dargeftellt würden. 
Chriftian IV. durfte über die Bretter fchreiten, aber Friederih IV. nit. Und 
Deblenfchläger wollte diefen Monarchen fogar fingen laffen! Das ift wie bei 
und, daß aber der Dichter zur Entfchädigung, weil fein Stück nicht aufgeführt 
wurde, 400 Thaler ausgezahlt erhielt, daß ift nicht fo bei und. „Erif und Abel’, 
1821 auf die Bühne gebracht, hatte Glüd, da der Dichter hier dem alten Thema: 
feindlihen Haß zmwifhen Brüdern, eine neue Seite abzugewinnen verftand. Bei 
einer neuen Aufführung des Gorreggio auf einem Privattheater, wobei der Dichter 
felbft mitfpielte, wäre er um ein Haar ums Reben gefommen, indem er nach dem 
Scluffe des dritten Aktes beim Hinausgehen durch eine Fallthür ſtürzte. Zwölf 
Fahre früher war er in Stalien zwifchen dem vierten und fünften Akte deffelben 
Stücks, das er damals fchrieb, bei der Kaskade in Zivoli ind Waller geftürzt. 
Mynſter, dem er diefe beiden Unglüdsfälle erzählte, fagte: „Nun ja, das nächſte 
Mal kommt es zwifchen den zweiten und dritten Akt.“ Längere Zeit hatte er nichts 
gleich in deutfcher Srache gefchrieben, jetzt kam ihn die Luft an, das deutſche Publitum 
mit dem großen Holberg befannt zu machen. Die Ueberfegung ift in Leipzig 
bei Brockhaus herausgefommen, Ebenfalls gleich in beutfher Sprache wurden 
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„die Infeln im Südmeer“ gefihrieben, ein Eyflus von Erzählungen, die im einem 
innern poefifhen Zufammenhange ſtehen nnd einen WBereinigungspunkt von 
gemeinfamem Intereffe haben. Dehlenſchläger überfepte fein Werk felbft ins 
Dänifhe und gab es auf Subffription heraus, allein es fanden ſich wenig 
Subfkribenten, das Buch koſtete gu viel, und bie bänifchen Riteraturfreunde meinten, 
es fei für fie auf einmal zu viel zu lefen. Walter Scott wollte die Infeln im 
Südmeer ind Englifche überfegen laffen, das mußte unterbleiben, weil fich fein 
Derleger fand, der Buchhändler Cadel erklärte, noch habe fein bdeutfches Wert 
die Koften des Ueberfegens eingebracht. Nach den Inſeln im Südmeer fammelte 
Dehlenfchläger feine daͤniſchen Gedichte, die eine ftattlihe Sammlung von drei 
Bänden ausmachten, und fehrieb dann einige Singfpiele. Er wollte ſich damit 
eine leichtere Arbeit gönnen und meinte, daf feine Freunde ihm diefes Spiel 
geftatten würden. „Aber diefe Freiheit verfagte man mir”, Magt er. „Ich durfte 
nicht komiſch und luſtig fein. Ich fei nicht fomifch, fagten meine Zadler. Aber 
fie fagten es zu berfelben Zeit, als fie behaupteten, daß ich auch nicht recht lyriſch, 
oder epifch, oder tragiſch, oder überhaupt echt dramatifch fei, daß alle meine 
Werke, bis auf die Romanzen, mehr oder weniger mißglüdte Verfuche feien, denen 
es an Charakter, Kompofition, Gedankenreichtyum und Wip fehle. Aber — 
mirabile dietu — doch fei ich eim großes Genie und ein wahrer Dichter! Alſo 
nur die Phatafie und das Gefühl follten zumeilen unbewußt und wie im Traume 
über mic kommen und mich den Parnaß, wie einen Nachtwandier das Dach, im 
Mondenfcheine erfteigen machen. Uebrigens war es merfwiürdig, daß groͤßtentheils 
Poeten, oder Leute, die ſelbſt Verſe machten, mich fo ſtreng tadelten.” Womit er 
nach feinem eigenen Geſtaͤndniß gänzlich durchfiel, war „bie Flucht aus dem 
Kloſter“, einer der vielen mißlungenen Verſuche, ber reizenden Mufit von Mozarts 
Gosi fan tutte einen paffenden Zert unterzufchieben. Auch die Drillingsbrüder von 
Damask liefen das Publitum kalt. Die nächften Arbeiten waren „die Wäringer 
in Konſtantinopel“, „Karl ber Große’ und „die Rongobarden‘*, letzteres einaktig, 
endlich „Hrolf Krake“, ein epifches, an die Tragödie ftveifendes Gedicht, eine Wieder ⸗ 
erweckung des alten Heldenlebens in epifcher Vollftändigkeit, wobei das Eharafteriftifche, 
das innere Menfchliche die Hauptfache ifl. Mit diefem Gedicht gewann Deblenfchkäger 
einen Preis von 400 Thalern, den die Geſellſchaft der fihönen Wiffenfchaften 
ausgefegt hatte. In dem Jahre, in dem diefes Gedicht erfhien, farb Baggefen, 
mit dem Deblenfchläger erft durch den Tod verföhnt wurde, im folgenden Zahre 
(1827) verlor er feinen eigenen Water. Diefer Greis zeichnete fih noch in feinem 
79: Iahre durch Kraft und Munterkeit aus. Seine blauen Augen ftrahlten, feine 
rothen Wangen glühten mie bei einem Süngling, er hieß in der Familie nur ber 
Alte vom Berge. 1828 erfchien die beutfche Gefammtausgabe von Dehlenfchlägers 
Werken bei Mar in Breslau, nachdem er bereits die Hoffnung aufgegeben hatte, 
in- Deutfchland noch ferner als Schriftftellee aufzutreten. Gotta hatte nie etwas 
getban, feinen Werken Abfap zu verfhaffen; er drudte fie auf Röfchpapier und 
ließ fie auf dem Boden liegen, um fie dann im feinen eigenen Blättern 
herunterzureißen. Das Manuftript zum Palnatoke war ihm abhanden gekommen 
md er fand es erfl "mach Jahren wieder, Gorreggio blieb; mehrere Jahre im 
Pult liegen, fern von ber Druckerſchwaͤrze. Das Erfcheinen einer Gefammt- 
ausgabe bewie® dem Dichter, daß er in Deutfehland keineswegs vergeffen fei, 
und unmittelbar darauf, auf einer Reife, hatte er das Vergnügen, die Huldigungen 
der Schweden zu empfangen. Karl Johann ließ ihn ſich vorflellen, die Stubdentenfchaft 
von Lund dankte ihm für den Genuß, den er den Schweden durch feine Schriften 
bereitet babe. Zu den intereffanten Schweden, die uns Dehlenſchläger in feinen 
Denfwürdigkeisen verführt, gehört auch ein Name ſchwarzen Andenkens: ber 
Graf Frederik Claffoen Horn, der als Teilnehmer an dem Königsmorbe 
Guſtavs II. nah Dänemark floh, wo er unter dem Namen Glaffon mehrere 
Sahre ein armes kummervolles Beben führte. Er war gebeugt, feine Neue über 
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das Verbrechen wollte er nie recht eingeflehen, und wenn man von Guflas IN. 
fprach, fagte er: „Das war, hol’ mich der Teufel, ein faßermentifcher Ränte- 
macher.“ Als er einst Hingerichtete Verbrecher ſah, fland er lange fill da 
und betrachtete Die lebloſen Köpfe, darauf fagte er leiſe, indem er fortging 
und den Zeigefinger in den Mund fledte; „Ich bin, hol’ mich der Teufel, aud 
nicht weit davon geweſen.“ Mit dem Bifhof Mynter wurde Dehlenfchläger 
in feinen fpätern Jahren befannt und war oft Beuge jener Zerftreutheit, mit 
der der Berühmte Gelchrte Stoff zu taufend Anekdoten geliefert hat. Eines 
Zages wurde Deblenfchläger, der mit ihm ein Haus bemohnte, eilig heraufgeholt, 
um Rath zu ‚geben, wie eine der Töchter Mynters von einen Fifchgräte befreit 
werden könnte, die ihr im Halfe fleden geblieben war und gefährliche Zufälle 
veranlaßte. Mynter hatte den Umfall ſchon wieder rein vergeifen und trat dem 
Freunde mit einer Korreftur entgegen. „Oehlenſchläger,“ fagte er in einem Zone, 
der bewies, wie tief er in feiner Arbeit flede, „muß bier ein Komma ftehen 
oder nicht?” „Euer Hochehrwürden,” antwortete der Dichter ernft, „wir wollen 
uns doch erft nah dem Komma umfehen, das im Halfe ihrer Tochter ſteckt.“ 
„>, das wird fi geben,” fagte der Biſchof, und es gab ſich wirklich. 

Von politifchen Beziehungen des Dichters hören wir nad 1830. Prinz 
Chriſtian zog den Dichter nun an fich heran, und Dehlenfchläger brachte mehrmals 
einige Zage in dem Odenſee'r Schlöffe zu. inmal bugleitete er den Pringen 
auch zu einem Beſuche nach Alſen bei dem Herzoge von Auguſtenburg. Die 
Parallele, die ODehlenſchläger zwifchen den beiden Prinzen zieht, fällt für den 
YAuguftenburger unvortheilhaft aus, doch dürfen wir nicht vergeffen, daß hier der 
Däne fpriht. „Ich war der Gaſt des Herzogs von Auguftenburg”, fagt er; 
„obgleich er etwas Kalte und Stolzes hatte, das bie Herzen nicht gewann, fo 
war er doch fehr artig und zuvorkommend. Schön war er auch und von ber 
Natur reich begabt. Dbgleih man ſtets merkte, daß er fich als eine fürftliche 
Perſon fühlte, war doch etwas Burfchitofes in feinem Wefen, Er war durdhaus 
der Gegenſatz des Prinzen Chriſtian. Diefer hatte, ohne Stolz zu zeigen, einem 
Takt, durch den ber richtige Ton zwifchen ihm und feiner Umgebung ftets auf 
eine nätürlihe Weife aufrecht erhalten wurde. Prinz Chriſtian war ein fleißiger 
Beobachter alles deffen, was gefchah, er hörte gern Andere fprechen, das Geiftreiche 
interefjirte, da6 Schöne rührte ihn, heiterer Humor konnte ihn herzlich lachen 
machen. Der Herzog hatte dieſe Aufmerkſamkeit für Andere nicht, er war flets 
eifrig mit feinen eigenen Ideen befchäftigt, und feine Konverfation beftand eigentlich 
darin, daß er dieſe mit einem feften Glauben an ihre Richtigkeit mittheilte, 
Prinz Ehriftian konnte den Tabak nicht ausftcehen, dev Herzog hatte eine Tabagie 
a la Friedrich Wilhelm I, wo er feine Vorlefungen hielt.“ Der Beifall, dem 
Dehlenfchläger in hohen und höchſten Kreifen fand, konnte ihn nicht dafür 
entfhäbdigen, dab die Theilnahme des Publitums mehr und mehr von ihm ſich 
zurückzog. Diefes Schidfal alternder Dichter follte ihm nicht erfpart werben, ben 
Grund fuchte er, nach Art des Alters, nicht in fich, fondern in der Geſchmacks— 
rihtung des Publikums, die eine fehlerhafte geworden fe, Mar, der Werleger 
der Gefammtausgabe, ſchickte ihm feine neueften Produktionen, als feiner nicht 
würbig, zurüd, Campe in Hamburg verlegte fie endlih und machte fchlechte 
Gefchäfte damit. In Dänemark, wo Dehlenfhhläger als eigener Verleger feiner 
Werke auftrat, erging es ihm noch fehledhter. Die Einnahmen vom Theater 
fielen weg, da die Stüde nur ein paarmal gegeben wurden, die gebrudten Werke 
fanden wenig Käufer, und fo gerieth Dehlenfhtäger in Schulden, die ihm um fo 
drüdender waren, da ev Beine Möglichkeit fah, fie zu bezahlen. Um num einiges 
Geld zu befommen, überfegte er durch einander al’ die Stüde für das Theater, 
bie der Direktor Collin ihm verfchaffte. Es tröftete ihn, daß einige bavon doch 
von Bedeutung waren; fo legte er bem Text in ben Partituren zur italtenifchen 
Norma, dem beutfchen Freifchüg und dem Oberen bänifche Worte unter, Cine 
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Bearbeitung feines Aladdin für das Theater von Bournonville verfchaffte 
ihm durch reihlihe Einnahmen ein Glüd, das er lange hatte entbehren müffen, 
das Glück, mit feiner Familie einen ganzen Sommer auf dem Lande zubringen zu 
föonnen. Und ber Mann, der ſich fo dürftig behelfen mußte, war nicht blos ein 
bedeutender Dichter, fondern auch, was in manden Augen viel mehr fagen will, 
dänischer Etatsrath, Kommandeur des Dannebrogs und Großkreuz des fehwedifchen 
Nordfternordens! Der Verkauf des Verlagsrechts feiner Werke auf zehn Jahre 
verschaffte ihm die Mittel, noch einmal Deutichland und Frankreich zu befuchen. 
Es war im Jahr 1844, der Dichter war alt geworden, um fo wohler thaten ihm 
die Huldigungen, die ihm von allem Seiten dargebracht wurden. In Potsdam 
la8 er dem König eine neuere Produktion „Dina“ vor. Es war eine große 
Gefelfchaft geladen, als Deblenfchläger ging, rief der König ganz laut: „Baron 
Humboldt! Sorgen Sie ale Ordenskanzler dafür, daf der Orden pour Je merite, 
den Thorwaldſen getragen hat, Deblenfchläger gegeben werde. Es wird mid 
freuen, wenn er gerade diefen trägt.” Zuvorfommend war der Empfang des 
Dichters in Baden bei Wien bei dem Erzherzog Karl, in Wien bei dem Fürften 
Metternich, bei dem Grafen Dietrichftein, die Literaten und Künftler der Kaiferftadt 
gaben ein Feſt, wobei Gedichte vorgetragen und Kränze dargebracht wurden. 
Aehnliche Huldigungen wurden ihm in Paris bereite. Der König unterhielt fich 
mehrmals mit ihm und erzählte von feinem Aufenthalte in Dänemark, in ber 
Revolutionszeit, namentlid davon, wie als er einft feinen Paß vorzeigen fonnte, 
der Beamte ihm gefagt habe: „Sie find gewiß ein junger Menſch, der dumme 
Streiche gemacht hat.” Durch diefen Empfang ganz zutraulih gemacht, wollte 
Dehlenfchläger am nächſten Neujahrstage auch feine Glüdwünfhe im Sclojfe 
darbringen, Aber im Vorzimmer wurde er angehalten, weil er keine Uniform trug, 
und es half nichts, daß ein Begleiter ihn als den Gorneille de Danemarc vorftellte, 
Die Lakaien hatten feinen Befehl, den dänifhen Gorneille einzulaffen, 

Der Sonnenfchein, der auf diefer Reife in das Leben des Geiftes fiel, begleitete 
ihn auf der kurzen Spanne feines übrigen Lebensweges. Als hätten die Dänen 
der Anerkennung des Auslandes bedurft, um ihren Dichter wieder fhägen zu lernen, 
fchenften fie ihm jept mehr Aufmerkſamkeit als früher. Ein Beifall, wie den beften 
Stüden feiner Jugendzeit wurde Amleth zu Zheil, einer Tragödie, die mit jener 
des großen Britten nicht viel mehr ald den Namen gemein hat. Eine legte Freude 
wurde ihm zu Theil durch die Feier feines 70. Geburtstags, die man in Kopenhagen 
mit großer Feftlichkeit beging. Selbft Gegner und Feinde fanden ſich dabei ein, 
denn nicht blos der Tod, auch das Alter ift ein mächtiger Verföhner. Er kränkelte 
damals fchon, bald darauf ftellte fih eine Gelbfucht ein, und das Xeberleiden, 
worauf diefe deutete, machte feinen Tagen am 20. Januar 1850 ein Ende, — 
Das Urtheil über feine Werke fteht feit fo langem feft, daß wir nichts Neues zu 
fagen müßten. Zwei Werke haben in Deutfchland Dehlenfhlägers Ruhm begründet: 
Aladdin und Correggio. Aladdin, das bekannte Mährchen aus Tauſend und einer 
Nacht, ift reich an komiſchen Menfhen und Szenen, an zarten romantifchen 
Dichtungen, verſchwimmt indeffen zuweilen in Weitfchweifigkeit. Correggio ift der 
Vater jener zahlreichen Künftlerdramen, deren Zeit in Deutfchland noch immer 
nicht vorüber zu fein ſcheint. Schlecht, weil genreartig, ift der Schluß, der den 
Dichter an Geld (einen Sad mit Kupfermünze) fterben läßt. Daß die altnordifchen 
Dichtungen Deblenfchlägers nicht gefallen haben, ift begreiflih, denn wie konnte 
ein Gericht fchmeden, wobei, um mit den eigenen Worten des Dichters zu reden, 
die rohe Wallnuß des Heidenthums in den Zuder der Humanität eingemadt und 
dazu die Kochkunſt der Poeſie benugt wurde! Tegner's Frithiof hat gefallen, 
weil er lyriſch fentimental war, bie epifche Kraft Dehlenſchlägers erfchien des 
Gegenftandes wegen rauh. 


Unter der Berantwortlichkeit des Ergänzungöblätterverlag® (D. Br. Goedſche) in Meipen, 
Rıbatieur Dr. Ir. Steger. — Drud von X, G. Gato in Meifen. 
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Albert Bigius (Jeremias Gotthelf), unter den Volksſchriftſtellern der 
Gegenwart einer der vorzüglichfien, und zugleich derjenige, dem es am wenigften 
auf fünftlerifche Vollendung, am meiften auf ein praftifches kräftiges Einwirken 
auf die Volksmoral ankommt, ift am 4. Dftober 1797 zu Murten geboren. 
Seine Kindheit verfloß fern von der Stadt, unter ländlichen Szenen, im Anblid 
der großartigen Schaufpiele, welche die Alpennatur barbietet. Im Alter von 
fechözehn Jahren fam er nah Bern, um fid) dort zu den theologifchen Studien 
vorzubereiten, die er dann in Göttingen machte. Mit der deutfchen fchönen 
Literatur innig vertraut geworden, mit den Scägen der deutfchen Wiffenfchaft 
bereichert, fehrte er 1820 nah feinem Waterlande zurüd, wo er zwölf Jahre 
lang die mübfeligen, nur im geiftigee Beziehung lohnenden Funktionen eines 
Pfarrvifars zu beforgen hatte. 1832 endlich wurde er zum Pfarrer in Lügelflue 
ernannt. Sein Leben und feine Wirkfamkeit hatten ihm bereits mit dem Sinne 
des Volks befannt gemacht, darum konnte er fich mit großem Erfolge der Fortbildung 
der Erwachſenen widmen, worin der Landpfarrer fo unendlich viel zu leiften vermag. 
Die damaligen politifhen Verhältniffe der Schweiz waren für fein Streben und 
für die Richtung, in der er thätig fein wollte, im ganzen günftig. Das Jahr. 1830 
hatte die Liberalen ans Ruder gebracht, der Eifer für fruchtbringende Reformen 
war erwacht, ber befonnene, vielleicht etwas langfame Gang, den die Verbefferungen 
nahmen, verfprach den neuen Werken Dauer. Bald trennte. fich aber die liberale 
Partei, wie dies nach jedem Siege einer Partei zu gefchehen pflegt, und einmal 
geöffnet fpaltete fi die Kluft mit jedem Jahre weiter, wie das aud fo gebräuchlich 
if. Die raditale Partei, durch die deutfchen Flüchtlinge verftärkt, ging mit ihren 
Forderungen über das Nächfiliegende weit hinaus, die Liberalen machten Halt, 
weil fie eine feite Stellung nehmen zu müffen glaubten, wenn fie nit fortgeriffen 
werden wollten. Im Kanton Bern vollzog ſich diefer Scheidungsprozef wohl um 
vollftändigften, bier drohte die liberale Partei fogar in eine Bauernariftofratie 
auszuarten. In diefer Zeit fehrieb Bigius fein erſtes Buch, das er, felbft ein 
Mitglied der liberal » fonfervariven Partei, gegen die Ariſtokratie derfelben, die 
Dorfmagnaten und Bagenmänner richtete. An dem Wolköleben der Schweiz 
friße der Krebs der Heimathlofigkeit, ein Uebel, das man erft feit der neueften 
Negeneration des Bundes ernſtlich bekämpft. Zaufende von Heimathlofen ziehen 
von einem Kanton zum andern, ewig gehegt von Juſtiz und Polizei, ohne 
Erziehung, ohne Begriff von Recht und Unrecht, Kafter und Krankheiten mit fi 
fchleppend, von zweideutigem Erwerb fi) nährend, bald in größern bald in 
Heinern Banden vereinigt, immer ein Schreden des Landmannes, da fie jeden 
Schlupfwinkel des Gebirgs, die Gelegenheit jedes Haufes kennen. Gegen biefe 
unfittlihen und gefährlichen Werhältniffe fchrieb Bigius feinen „‚Bauernfpiegel, 
oder Gefcichte des Jeremias Gotthelf. (Burgdorf, 1836.) Jeremias Gotthelf, 
deffen Gefchichte er erzählt, ift ein ſolcher Heimathlofer, ein etwas wüfter, aber 
innerlich gefunder Menfch, den die Liebe feiner Aenneli ganz zur Gefittung führen 
würde, wenn das herzlofe Gefeg, Richter und Pfarrer, die Liebenden nicht trennten, 
Aenneli in das Grab, Gotthelf in die Verbannung fchleuderten. Er ift in bie 
franzöfifche Schmweizergarde getreten, nach der Julirevolution kehrt er zurüd, nicht 
um fich zu rächen, wie er lange gewollt hat, fondern um als Schullehrer an ber 
Bildung des Volks, an dem Siege der Ideen zu helfen, deren Verfennen ihn fo 
unglücklich gemacht hat. Bigius fchrieb diefes Buch nicht ohne Beſorgniß, dia 
fein Publikum, die gehäbigen ſtolzen Bauern des Berner Dberlandes feine 
eindringlihen Grmahnungen, Chriften zu fein, übel aufnehmen würden. Er 
“ gefteht dies in der DVorrede zur zweiten Auflage feinen Lefern felbft. „Als diefes 
Buch gedrudt wurde‘ fagt er, „hegten meine Freunde große Befürdtungen für 
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mid. Sie glaubten, daß ihe mir zum mindeften den Kopf einfhlagen würbet; 
aber nein, ich gehe unter Eudy umher. Ihr heift mich willkommen, Ihr feid 
ftetö freundlich gegen mich, und Aennelis Schatten umfchwebt mid.‘ Bigius war 
feinen Landsleuten unter dem Namen Seremias Gotthelf lieb geworben, darum 
behielt er diefen Namen für feine ferneren Schriften bei. Die „Bilder und Sagen 
aus der Schweiz” (ſechs Bände, Solothurn 1842 — 1846) befeftigten ben Ruf, 
ben ber Bauernfpiegel gegründet hatte. Den Kleinen Theil machen Sagen aus, 
beren verborgenen Sinn der Werfaffer feinen Lefern emträthfelt, den größten Platz 
nehmen Sittenfchilderungen ein, die mit Breite, aber mit großer Kenntniß bes 
menfchlihen Herzens und ber fchweizerifchen Sitten erzählt werden. In dem 
nähften Werke: „Dürsli, der Branntweinfäufer” (Burgdorf, 1846) verftand 
Bisius feinem abftoßenden Gegenftande, den er des moralifchen Zwecks wegen fo 
derb und nadt als möglich behandeln mußte, einen poetifchen Gegenfag zu geben. 
Die Schweiz hat die Sage von den fieben Bürglenherren, wilden Jägern, bie 
zur Sühne für ihre Thaten und für die Menfchen, denen ihre Leidenſchaft ben 
Tod brachte, fo lange feine Ruhe finden, bis fie in dem Walde von Bürglen, 
wo fie in jeder Weihnachtsnacht mit Noffen und Hunden jagen müffen, acht 
verhärtere Sünder befehrt haben. Der Branntweinfäufer begegnet den Bürglen- 
herren und wird befehrt; er iſt ber fiebente gebefferte Sünder. Derfelbe Fehler, 
ber diefem Buche anheftet, daß die Wirklichkeit zu nackt gefchildert wird, gewiffe 
Szenen und Lagen allzu deutlich hervortreten, die Einzelheiten mit überforgfältiger 
YAusmalung einen zu großen Raum einnehmen, findet fi wieder in den beiden 
folgenden Schriften: „Jakobs des Handwerfögefellen Wanderungen durch bie 
Schweiz‘ und „Leiden und Freuden cines Schulmeiſters.“ Allgemeiner befannt 
war Bigius duch alle diefe Arbeiten noch nicht geworden, fein Nuhm. verbreitete 
fi) aber mit den Werfen, in denen fein Talent den größten Aufſchwung nahm, mit: 
„Uli der Knecht‘ und „Uli der Pächter‘ (Berlin, 1847 und 1849). In Uli hat ſich 
Bitzius den Typus eines Gefchlechts gewählt, das ein weit verbreitetes ift, dem vielleicht 
die Hälfte aller in Abhängigkeit lebenden Arbeiter angehören dürfte, einen Knecht, 
ber nicht gut und nicht bös ift, der arbeitet, weil er nicht anders kann, Beine 
Luft an feiner Eriftenz, feinen ihm der Zukunft zutreibenden Ehrgeiz empfindet, 
von Zag zu Tag fchlaff hinlebt im der Ueberzeugung, daß er immer für einen 
andern arbeiten wird, und fein Geld in finnlihen Genüffen vergeuder, weil er es 
doch zu nichts ordentlichem bringen fann. Diefen Knecht beffert fein Herr, indem 
er ihm die Nothwendigkeit und den wohlthätigen Einfluß harter Arbeit darftellt, 
und ihm zeigt, daß Arbeitfamkeit, Nüchternheit und Sparfamteit ihn eines Tags 
unabhängig machen werden. Uli der Pächter fchildert die mannigfachen Gefahren, denen 
ein junger Anfänger ausgefegt ift, die Fehler, die felbft das Streben nad dem Beffern 
ihn begehen läßt, die Klippen, die überall auf dem Wege beffen ausgeftrewet find, 
den die blinde Maffe als einen Glüdlichen beneidet. Diefe Fortfegung hat nicht 
bas gewöhnliche Schickſal gehabt, ſchwächer zu fein als der Anfang, Uli der 
Pächter ift vielmehr eine ebenfo meifterhafte Darftellung als Uli der Knecht, 
obgleich das letztere das volksbeliebtefte der beiden Bücher geblieben if. Es ift 
von einem Ende der deutfchen Schweiz bis zum andern verbreitet, man findet es 
in jedem Bauernhaufe. Nicht minder einfah und kräftig als die genannten 
Bücher ift „Hans Joggeli“ (Berlin, 1848). In den „Erzählungen aus dem 
Volksleben der Schweiz‘ hat Bitzius die Fülle von Beobachtungen, bie ihm au 
Gebot fteht, gefondert und in einen Heinern Rahmen gefaßt. Es find Charakter: 
bilder, Skizzen, oft nur unterhaltende Anekdoten, frifd auf das Papier geworfen, 
die bekannten Figuren aus dem Bernerbiet, Bauern und Bäuerinnen, Knechte 
und Mägde, Tabuletkraͤmer, Schulmeifter, Wirthe u. f. w., dazwiſchen aber au 
Träume und Wifionen in Sean Pauls Manier, in der ber Verfaffer Uli's 
minder glüdlih if. In ben legten Produktionen Jeremias Gotthelfs fchlägt bie 
fargeifche Richtung vor, „Die Käferei auf der Vehfreude“ ift eine jener feit 1848 
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häufig gewordenen boshaften Darftellungen, worin ber Kommunismus feine 
Grundfäge zur Wirklichkeit werden laffenb gefchildert wird, Die guten Kaͤſemacher 
der Vehfreude haben fih von ber neuen Doftrin verleiten laffen, gemeinſchaftlich 
zu arbeiten, eine nduflvieaferne zu errichten. Es verfteht fih, daß lauter 
Tollpeiten zum Vorſchein kommen, und daß die MWrübderlichkeit zu einem Kriege 
Aller gegen Alle wird. Auch das lette Werk Gotthelfs: „Doktor Dorba ber 
Wühler und die Bürglenherren in der heiligen Meihnachtsnacht 1847” (Leipzig, 
1850) ift ein karrikixendes Zeitbid, Doktor Dorbach ift en deutſcher Literat und 
bemagogifcher Wanderprediger, ber den Kanton Solothurn Strafe auf Strafe ab 
durchwandert, um Profelgten zu machen und fette Biffen zu erhafhen. Auch ihm 
erfheinen die Bürglenherren, denen Dürsli der Branntweinfäufer fein Heil au 
verdanken, und geben fih mit feiner Bekehrung die unfäglichfte Mühe, weil fe 
dann die Zahl gebejferter Sünder voll haben und fehlafen gehen fönnen. Aber 
ed gelingt ihnen nicht, denn, fagt Bigius, mie könnte man sinen Literaten 
befehren, ber außerdem noch Wühler ift? In bdiefem Urtheil hat ihn feine 
Menſchenkenntniß total verlaffen;z viele Beifpiele neuefter Zeit beweifen, daß zur 
Bekehrung wühlerifher Literaten materielle Mittel ausreichen, 

Jeremias Gotthelf if nicht Wolködichter in dem Binne wie Berthold 
Auerbah und Joſeph Nank es find, er ift Tendenzſchriftſteller, aber ein 
ausgezeichneter. Jeder feiner Erzählungen liegt eine füttlihe Lehre zum Grunde, 
die er verkörpert und fo zu Fleifh und Blut werden läßt, daß die Abſicht nicht 
hervortreten und verflimmen kann. Nicht bios die Sprache, auch bie Denkart 
und die Gefühlsweife des Volks giebt er in der glüdlichften Neproduktion wieder, 
feine Mittel find fo einfache, daß man feine Darftellung nicht unglüdlih eine 
homerifche genannt hat. Gemiffe Längen in den Geſprächen find Fein eigentlicher 
Fehler, der Bauer liebt fih mit Weitſchweifigkeit und fo verftändfich als möglich 
auszudrücken, bdiefen Zug durfte Jeremias Gotthelf nicht weglaſſen. Aber in 
feinen größern Erzählungen berrfcht eine gewiffe Monotonie, und die Entwicklung 
ift durchgängig dieſelbe. Es herrſcht Eintracht in der Familie, dann entfichen 
Störungen, zulegt, nachdem bie Fehler erfannt worden find, fehrt die anfängliche 
Harmonie zurüd — das iſt der gewöhnliche Gang in feinen Volfsromanen. 
Störend find die byperromantifhen Charaktere und Figuren, zu denen er hin und 
wieder greift. Die gefpenflifhen Bürglenherren laffen wir ums gefallen, da fie 
dem voltsthümlichen Ideenkreife angehören, was wir tadeln, find jene die Rolle 
des deus ex machina fpielenden väthfelhaften Menſchen, wie z. B. der alte 
Hagelgans in Uli dem Pächter, die fih in einem dunkeln Hintergrunde halten, 
bis an den Hals zugelnöpft, und in ber Kataſtrophe plöglich die Maske fallen 
laffen, um fih als Menfcenretter zu legitimiren. Leider dokumentiren die Icgten 
Arbeiten Jeremias Gotthelfs eine Verirrung. Hatte er ſchon bei feinen frühern 
Arbeiten den Nebengedanten, ‚den Krebs demagogifher Gluͤcklichmachungstheorien 
von dem gefunden Kern des Volks fern zu halten, fo iſt daran nichts zu tadeln. 
Im Begentheil gewinnen wir, und zwar alle fittlichen Parteien ohne Ausnahme, 
um fo mehr, je grünblicher der unfelige Wahn zerflört wird, daß eine Verwirklichung 
politifher Pläne zur Begründung des Menfchenwohles ausreiche, je allgemeiner 
bie Wahrheit anerkannt wird, daß ein im Sturm genommenes Glück feinen Werth 
bat, und nur das Gut wirklich unfer ift, das wir nad langen und harten 
Kämpfen gewonnen haben. Wir können uns nur freuen, daß Jeremias Gottheif 
den falfhen Apofteln den Weg verfperrt, indem er dem Volk zuruft, den alten 
Lebensregeln treu zu bleiben, und wir erkennen gern an, daß jede der fernigen 
Geftalten, die ex fchafft, ein Kämpfer gegen die — iſt. Die Wirkſamkeit 
des Romandichters ſoll und kaun aber nur eine indirekte fein, er muß ſich damit 
begnügen, die Luft an ber Tugend durch die Freude an den gefunden Mienfchen, 
die er bdarftellt, zu wecken. Von diefem richtigen Pfabe entfernt fih Jeremias 
Gotthelf neuerdings, er ſchreibt Satire und dichter Karikatur, Für den Volks— 
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fchriftfteller ift das nicht der richtige Weg, die Karrikatur erweckt fein reines 
ſittliches Behagen, fie befördert vielmehr ein Gefühl höhnifcher Schadenfreude, 
und ihre Lehre: Sei nicht wie jener, verfehrt fi) gar leicht in das pharifäifche; 
Sch danfe Dir, Herr, daß ich nicht bin wie jener Sünder. Die „Käſerei auf ber 
Vehfreude” und „Doktor Dorbah der Wühler“ mögen in künſtleriſcher Hinſicht 
ein Fortfchritt fein, als ein dem fittlihen Prinzip dienender Volksſchriftſteller hat 
Bigius mit diefen Büchern einen Rückſchritt gethan. Es ift fehr zu befürchten, 
daf der laute Beifall, den politifche Parteien ihm gerufen, ihn auf dirfem Irrwege 
feftgalten wird, wir hören wenigftens, daß den Vorwurf feines nächſten Romans 
der allerneuefte Kampf zwifchen dem Liberalismus und Radikalismus in dem 
Kanton Bern bilden wird, fo daß wir ftatt der Idylle und des ländlichen Epos 
ein ald Roman fzenirtes politifhes Pamphlet erhalten werden, lebendiger 
Menfhen Marionetten, die der Parteihaf an Faden tanzen läßt, ftatt eines Werks 
voll ewiger Wahrheit und von langer Wirkung, eine Zagesfchrift mit Parteiparolen 
und ephemerem Erfolg. 

Die Londoner Induftrie-Ausftelung. I. Nachdem alle größern Staaten 
fürzere oder längere Zeit Ausftellungen für die einheimifche Induftrie gehabt haben, 
war eine Ausftellung für alle Nationen ein natürlicher Gedanke, ein Fortfchritt, 
zu dem der Gang der inbuftriellen Entwidlung gleihfam von felbft hindrängte, 
eine höhere Stufe, auf die fih die Gewerbthätigkeit der einzelnen Staaten 
feit Jahren hatte vorbereiten fönnen. In materieller wie in geiftiger Beziehung 
verfprach eine foldhe Ausdehnung des längft als fruchtbar anerkannten Gedanken 
beträchtliche Vortheile. Der Ausfteller konnte in feinem Face Beobachtungen und 
Erfahrungen fammeln, neue Hülfsmittel, neue Abfagwege kennen lernen, bie 
Wiffenfhaft gewann in Parallelen, die ſich ihr ungefucht darboten, den reichten 
Stoff für nationalöfonomifhe Studien, in fulturgefchichtliher Beziehung lieh ſich 
eben fo werthvolle Ausbeute erlangen. Alle die verfchiedenen Phafen, welche die 
Geſchichte unfers Geſchlechts durchlaufen hat, die das Gewimmel der Völker der 
Jeptzeit in Raum und Zeit neben einander geftellt uns vorführt, würden ſich in 
Erzeugniffen des menfhlihen Fleißes fludiren laffen, der Naturzuftand, die Anfänge 
des Wölkerlebens, die Kultur der despotifchen Weltreiche, die Zuftände eines 
gebildeten Volks- und Staatslebens auf den mannigfaltigften Stufen der Aus- 
bildung, legten ſich dem forfchenden Blide in faßlichen Zeugniffen blos. Der 
Einfluß, den Klima, Bodenbildung und Naturprodufte, Abftammung der Bevölkerung, 
Sitten und Religion, Verwaltung und Verfaffung auf ein Wolf üben, mußte bier 
in zahlreihen Proben feiner Arbeit fich offenbaren. Und wie im Ganzen und 
Großen, fo im Kleinen und Einzelnen; wie ein Stoff durch Handarbeit oder 
Mafchinen fi darftellen läßt, wie die Erfindung und der ausgedehnte Gebraud) 
eines Werkzeugs wirkt, wie eine anfcheinend geringe Berbefferung oft hinreicht, 
einem Fabrikat die höchfte Vollendung zu geben, died und taufend Anderes lich 
fih hier erkennen. Nach einer faum mehr phantaftifch zu nennenden Hoffnung 
follte diefe Induftrieausftellung einen großen Fortfchritt der Welt ausdrüden: bie 
Verdrängung des Kriegs durch die Konkurrenz, die ‚Verwirklichung von Cicero's 
Wort: cedant arma toge! In diefem Sinne ſprach man von einer Brüderfchaft 
der Mölfer, und der Verein der Kriedensfreunde beeilte fich, feinen nächſten Kongreß 
nach London auszufchreiben, damit der flummen Beweisführung der Ausftellung 
für die Segnungen des Friedens das lebendige Wort nicht fehle. Dann meldete 
fihh ein zmeiter Gedanke, der durd die Ausftellung Propaganda zu machen 
gedachte: das Prinzip des Freihandels. Wenn die Völker ſich nicht feheuten, in 
der freien Kampfbahn des Induftriepalaftes mit einander um die Palme zu ringen, 
fo durften fie auch fein Bedenken ferner tragen, auf dem freien Marfte bes 
Verkehrs, ungededt duch Zölle und Verbote, den gegenfeitigen MWettftreit zu 
beſtehen. Empfahl diefe Rüdfiht den Plan den Freihandelsmännern, fo waren 
auch die Politiker nicht ohne eine Nebenabſicht. Aehnlih wie bie erfte aller 
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Induftrieausftellungen zur WVerherrlihung der Stellung beftimmt war, melde 
Branfreih nad) dem Frieden von Campo Formio durch die Siege Napoleong ſich 
errungen hatte, fo follte die Induftrieausftellung aller Nationen eine Darlegung 
der ruhigen Machtentwidlung fein, deren England während der fontinentafen 
Wirren fich erfreut hatte. Diefe der Nationaleitelfeit dargebotene Befriedigung 
diente dann nebenbei, die Gedanfen der eigenen Nation von der Unthätigfeit 
der fiabil gewordenen Regierung abzulenken, den firhlihen Hader, das 
Nopoperggefchrei mit fammt dem miftönenden MWiederhall aus Irland vergeffen 
zu machen und die Proteftioniften von der Vortrefflichkeit der Freihanbelstheorie 
zu überzeugen. Cröffneten fid endlich englifhen Fabrifaten bei diefer Gelegenheit 
neue Abſatzwege im Auslande, befeftigte fi die Ueberzeugung, daß englifche 
Arbeit in den meiften Artikeln den Vorzug vor der fremden behaupte, und 
erwuchfen durch das Zuftrömen von taufend Fremden Einnahmen, fo waren dieſe 
Nebenvortheile durch den großen Zweck gerechtfertigt. 

Die Anregung zu dem Plane hat der Prinz Albert gegeben. Als am 
15. Juni 1849 in der Gefellfchaft der Künfte die jährliche Preisvertheilung 
ftattfand, fprach er den Gedanfen aus, eine Ausftellung zu veranftalten, wobei 
die Gewerbehätigkeit aller Völker vertreten fe. Die günftige Aufnahme diefer 
dee ermuthigte den Prinzen dergeftalt, daß er bereits am 30. Juni deifelben 
Jahres einen Plan vorlegte, der in feinen Grundzügen beibehalten worden: ift. 
Die erften DBerathungen, die von Prinz Albert mit dem Worftande der eben 
genannten Gefellfchaft und mit dem Handelsminifter Labouchere gepflogen 
wurden, betrafen den Schu und die Förderung, melde die Regierung dem 
Unternehmen angedeihen laſſen könne. Der Vorſtand wollte die Ermächtigung 
haben, Preife bis zum Betrage von 20,000 Pfund austheilen zu dürfen, da aber 
das Geld noch gar nicht vorhanden war, fo erflärte der Handelsminifter, daß die 
Negierung ſich nicht als ein Werkzeug um Unterzeihnungen zu gewinnen gebrauchen 
laffen könne. Das Nächte mufte nun fein, daß man das erforderliche Kapital 
erlange, allein die Idee flößte den Kapitaliften fo geringes Vertrauen ein, daß 
fih erft im September zwei Unternehmer, die beiden Munday fanden, welde 
fi bereit zeigten, ein Gebäude mit einem Koflenaufwande von mindeftens 
50,000 Pf. St. zu errihten, 20,000 Pf. zu Preifen ausaufegen und einige 
taufend Pfund für Nebenausgaben in Bereitfchaft zu halten. Welche Entfhädigung 
die Unternehmer felbft beanipruchen dürften, follte der Entfheidung von Sad: 
verftändigen überlaffen bleiben. Der Vorſtand oder Ausſchuß vervollftändigte fich 
nun durch Notabilitäten verfchiedener Fächer, der Ingenieur Robert Stephenfon, 
Scott Ruſſel, Feller, Cole und Wentworth Dilke traten ein, und am 
3. Zanuar 1850 wurde auh eine Kommiffion zur Förderung der Induſtrie— 
ausftelung aller Nationen ernannt. Prinz Albert als Worfigender, der Herzog 
von Buccleudh und Queensberry, die Grafen von Noffe, Granville und 
Ellesmere, die Staatsräthe John Ruſſel, Lord Stanley, Sir Robert 
Peel, Labouchere und Gladftone, Sir Charles Lyell, Vorfigender ber 
Londoner geologifhen Gefellfhaft, William Cubitt, Vorſtand des Inſtituts der 
Civilingenieurs, Nihard Cobden u. a. m. Der Vertrag mit den Munday's 
wurde gefündigt, man wollte das Unternehmen auf die freiwillige Theilnahme der 
Nation ftügen. An diefer Aenderung wäre der ganze Plan beinahe gefcheitert, 
die erwartete Theilnahme zeigte ſich nicht, es kamen Einmwürfe, die man nicht 
erwartet hatte. Die Geiftlihfeit opponirte gegen ein Unternehmen, das ber 
Königin des Tags, der Induftrie, auf Unkoſten der ftillen Frömmigkeit huldigte, 
London und das Land für Monate zu vermeltlichen drohte, der Handelsſtand und 
ber kleine Fabrikſtand der Provinz Elagten, daß die fremde Konkurrenz ihre 
gewöhnlihen Kunden in Beſchlag nehmen werde, die Londoner fprachen von 
übermäßiger Theuerung und Hungersnoth als unausbleiblihen Folgen eines fo 
ftarten Zufteömens von Fremden, Die beiden verbündeten Parteien der Tories 
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und Protekttoniften ſptachen am Tanteften gegen das Werk, die lehtern machten 
die Magen der Produzenten der Provinz zu den ihrigen, die Tories unterftügten 
die Geiftlichfeit und Kasten aus eigenem Vermögen das Bedenken hin, bie 
Demofratie aller Länder fönne fi in London Steldidyein geben und Thron und 
Altar umſtürzen. Alle diefe Bedenken, obgleih von der Preſſe bekämpft, hatten 
den Erfolg, daß die Unterzeichnungen langfam gingen. Man erreichte nicht einmal 
die Summe von 70,000 Pfund, bis das Unterhausmitglied? Samuel Morfon 
Peto den Anfang damit muchte, fich für eine größere Summe (50,000 Pfund) 
zu verbürgen, worauf andere nachfolgten, fo daf die erforderlichen 200,000 Pf. St. 
ebet wurden, die Banfierd mithin fein Bedenken mehr tragen konnten, Geld 
Dersufcsiegen. Nachdem die Geldverlegenheit befeitigt war, trat die Schwierigkeit, 
einen angemeffenen Bau aufzuführen, in ben Wordergrund, Der von eimem 
Ausfchuffe von Architekten und Ingenieuts ausgearbeitete Plan, ein Ziegelbau mit 
einer eifernen Kuppel, war unausführbar, wenn man das Jahr 1851 alt 
Eröffnungsternin beibehalten wollte. Da ſchickte Joſeph Parton, als Gärtner 
des Herzogs von Devonfhire, aber audy als Erbauer der herrlichen Gewächs⸗ 
bäufer von Chatsworth befanmt, zu rechter Zeit einen Plan zu einem Palaſt ein, 
der nur aus Eifen und Glas beftehen follte, deffen Plan, weil ein fo toloffales, 
achtzehn Ader bededendes Gebäude aus folhem Material bis dahin unerhört war, 
anfangs Bedenken erregte, endlich aber, namentlich weil Robert Stephenfon ihn 
vertheidigte, über alle Einmwürfe triumphirte. For und Henderfon haben den 
Bau nad) Paxton's Hg Tri ausgeführt, und ihre Arbeit hat fich als fo feld 
erwiefen, daß jegt die Mede davon fein fann, das großartige Gebäude für alle 
Zeiten zu erhalten. In der Zwiſchenzeit war man auch dafür thätig geweſen, ſich 
der Theilnahme der Induſtriellen aller Länder zu verfichern, zu welchem Behuf 
ſowohl die diplomatiſchen Agenten Englands, ald befondere Bevollmächtigte, für 
Deutfchland Scott Ruſſell, thätig waren. Die Theilnahme erftredte ſich bis anf 
die fernften Staaten, nur wenige, Neapel an der Spige, ſchloſſen fih aus, in 
ber Beſorgniß, daß Ansfteler und Beſucher ein politifhes Kontagium zurüd- 
bringen möchten. Viele von denen, die am eifrigften fich betheifigten, haben ſich 
freilich in dee Hoffnung eines unfehlbaren Abfages ihrer Erzeugniffe getäufcht 
gefchen, und Lies konnte nicht anders fein, denn einmal lag der Ausftellung nie 
die Abfiht zu Grunde, in London eine Stätte des allgemeinen Zaufhhandels 
einzurichten, fondern England hatte e8 immer nur darauf abgefehen, fih und die 
Welt mit den neueften, tüglichften und großartigften Eracugniffen dee ganzen 
Menfchheit bekannt zu machen, und überdies war während ber Ausftellungszeit 
eine folde Maſſe don gleichartigen Gegenftänden in dem gewaltigen Gebäude 
aufgehäuft, daß die Leiftungen einzelner Ausfteller, wenn fie nidyt eine aufer- 
gewöhnliche, außerordentlihe Erſcheinung in fi trugen, nicht beachtet werben 
fonnten. Richt mit dent Gedanken augenblickliche materielle Vottheile zu ziehen 
durfte man nad) London gehen, ſondern um aus wohlverſtandener Rückſicht für 
fonımende Zeiten mit momentanen Opfern dem Rufe der Weltinduftrie zu folgen, 
um duch WVergleihung am Sammelplage der Produfte und Erzeugniffe der Welt 
Erfahrungen und Kenntniffe zu ſammeln, deren praftifher Werth für alle 
Nationen zumal in der Neuzeit von gleicher Wichtigkeit ift. Im diefem Sinne 
wurde von vielen deutfchen Negierungen die Anordnung getroffen, während der 
Dauer der Austellung auf ihre Koften Sacverftändige und praftifch gebildete 
Männer nach England abzufenden, die von den ausgeftellten Gegenftinden Einſicht 
nehmen und nachher über die gemachten Erfahrungen berichten follten. 

Die zähe Oppofition ber Firchlihen und politifchen Ultras begleitete den Bau 
Schritt für Schritt; noch in den legten Wochen ſprach Oberſt Sibthorp im 
Haufe der Gemeinen den Wunſch aus, „daß ein Donnerwetter lieber das 
Ausftellungsgebäude vernichten möge, als daf ein Werderbni der englifihen Sitten 
und Gebräuche durch die zuftrömenden Fremden herbeigeführt werde,” und die 
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Bibelgeſellſchaft beeilte fih, noch einige Dugend Kirchen und Kapellen für bie 
Fremden herzurichten, auf daß das Nergernif vermindert werde. Über auch die 
politifchen Befürchtungen der Regierungen hatten fih noch nicht vermindert. 
Vom Kontinent trafen außer den Agenten, welche die ntereffen der Ausfteller 
wahrnehmen follten, Polizeibeamte ein, um etwaigen Verſchwörungen auf bie 
Spur zu fommen, mit ihnen eine nüglichere Klaffe von Wächtern, deren 
Beftimmung die Austundfchaftung gefährlicher Gauner war, von denen vermuthet 
werden durfte, daß fie die Gelegenheit der Ausftelung benugin würden, Selbſt 
bie englifhe Regierung traf geräufchlos ihre Vorkehrungen. Außerdem, daß bie 
teeffliche Londoner Polizei um ein Drittel vermehrt wurde, erhielt der Tower, wo 
der Kronſchatz aufbewahrt wird, eine Verſtärkung von 400 Mann, nah Windfor, 
welches duch die Eifenbahn fehr nahe gerüdt ift, kam das 17. Rancieröregiment, 
nach Woolwich an der Theme, zwei Meilen unterhalb London, wo bas große 
Arſenal ift, wurde eine Jägerbrigade verlegt, die Wachen verftärft, der Beſuch 
des Arſenals befchränkt. Ueberhaupt wurde das Militär in aller Stille fo gut 
gerüftet, wie es im April 1848 bei den Chartiftenunruhen ed gewefen war. Mit 
näherem Bezug auf die Ausftellung erfolgte die Ernennung einer gemifrhten 
internationalen Jury, welhe den Rath des Präfidenten bilden und namentlid) 
über die Bertheilung der Preismedaillen entſcheiden ſollte. Diefe Jury, der fi 
einzelne Rommifjionen von Preisrichtern unterordnneten, beftand aus funfjehn 
Engländern und chen fo vielen Ausländern, nämlich vier Frangofen, zwei Deutſchen 
aus dem Zollverein (von Biebahn und von Hermann), zmei Deutfchen 
aus Deſterreich (Graf von Harrach, Nitter von Burg), zwei BBelgiern, 
einem Schweizer, einem Nuſſen, einem Staliener, einem Spanier und einem 
Nordaneritaner. 

Nah fehsmonatlichen Arbeiten, die mit einer bemunderungswürdigen Ordnung 
vor fi gingen, war der Kriftalfpalaft mit einem Koftenaufwand von 250,000 Pf. St. 
hergeſtellt. Diefer Bau bezeugt, was die englifhe Eifeninduftrie vermag, die 
Fülle von Mitteln, worüber fie verfügt, und die große Wohlfeilheit, wozu hier 
die Verarbeitung diefes für alle Gewerbe nothwendigften Materials gebracht: if. 
Das Gufeifen, ganz faconnirt, kam nicht höher ald 33 Thaler die Tonne zu 
ftehen, ein Preis, zu dem man 1825 nit das gröbfte Eifen erhalten haben 
würde, das einer zweiten Bearbeitung bedarf, ehe ed auch nur zu den gemeinften 
Sweden brauchbar if. Alle Verhältniffe wurden mit ungemeiner Kunft und 
mathematifcher Genauigkeit in UWebereinftimmung gebracht. Als durchgehendes 
Mas für alle Stüde Guß- und Schmiedeeifen nahm man eine normale Länge von 
24 Fuß englifh an. Wo man größere Rängen nöthig hatte, fügte man zwei, 
drei Stüde von 24 Fuß an einander, die Stüden aus Gufeifen wurden alle 
nach demfelben Muſter gegoffen und mit einander durch einfache Bolzen verbunden, 
fo daß fi das Gebäude Stück für Stück abnehmen läßt. Es beſteht aus einem 
ungeheuren Schiffe, welches von einem quer durchgehenden fürzern Schiffe in 
wei gleiche Hälften getheilt wird. Diefes Duerfhiff (Zransept) ift von folder 
Höhe, das es zmweihundertjährige Bäume vollkommen unverkürzt einſchließt. Eine 
erhöhte Galerie, zu der man auf zahlreichen und bequemen Treppen gelangt, läuft 
an der ganzen Länge des Gebäudes hin, Eingangsthüren giebt es drei, Ausgangs- 
thürem dreisehn. Der architeftonifche Charakter ift ein großartiger: der gewaltige 
und doc fo leichte Bau, die dünnen duchbrochenen Säulen, welche wie funftvolles 
Spinngewebe erfcheinen, die ungeheure Glasmaffe, die gleich den Wellen eines 
Stroms die Sonnenftrahlen miederfpiegelt, bilden ein bewunderungsmwürbdiges 
Ganzes. Die Farben, welhe man zur dußern Dekoration gewählt hat, Weiß 
und Blau, flehen mit dem Charakter des Gebäudes in Harmonie, und diefelben 
Farben herrfhen im Innern vor. Ein Nachtheil, der nicht befiegt werden konnte, 
iſt Die Undichtheit der Glasdecke, die an gewiffen Stellen dem Negen den Durchgang 
verflattete. Für die Ausftellee hatte man das Gebäude getheilt, den Engländern 
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bie eine Hälfte, ben Ausländern bie andere, jedoch nicht mit gerechter Berudfichtigung 
der jeder einzelnen Nation gebührend Beachtung, zugetheilt. 

In ben legten Tagen mußten mehrere taufend Arbeiter Tag und Nacht 
tbätig fein, damit die Eröffnung der Ausſtellung zu dem vorher beflimmten 
Zermin, 1. Mai 1851, flattfinden könne. Nah dem mäßigften Anfchlage waren 
an biefem Tage eine halbe Million Menfchen zugegen, deren viele aus weiten 
Fernen fi eingeftellt hatten, um die Eröffnungsfeier mit anaufehen. Gin dichtes 
Menfchenfpalier faßte die Straßen ein von Budinghampalaft bis zum Hydepark, 
der Glaspalaft war mit heitern Fahnen geziert, welche die verfchiedenen Nationen 
ber Welt bezeichneten, auf dem Serpentine, bem fünftlihen Fluß oder vielmehr 
See in Hydepark, fhwamm eine Miniaturfregatte, mit glänzenden Farben auf: 
gepugt, und erhöhte den Glanz bes Schaufpiel. Im Palaft angefommen, hörte 
die Königin den Bericht ihres Gemahls über die beemdigten Arbeiten, und es 
bildete fi dann der königliche Zug zur Durchſchreitung des Gebäudes, wobei das 
in ‚England bei folhen Gelegenheiten üblihe mittelalterliche Gepränge beobachtet 
wurde. Im Gefolge befanden ſich aud die fremden Induftriefommijfarien: 
Deſterreich Buſchek und v. Burg, Baiern Dr. Schafhäutl, Böhm und 
Haindl, Belgien Eaylits und de Brouden, Dänemark Weftenholz, Frankreich 
Sallendrouge de Lamornair, Großherzogthum Heffen Röfler, Griechenland 
Nallis, Hanfeftädte Piglheim, Holland Gorthens und Dudek van Hal, 
Norddeurfhland Nobad, Portugal VBanzeller und Valdez, Preußen Baron 
Hebeler, Rom Carlo Tribbi, Rußland Gabriel Kamensty, Sardinien 
Lencifa, Sacdfen Dr. Seyffarth und Dörfting, Spanien Manuel de Yfafi, 
Ramon de la Sagra und R. de Edevarria, Schweden und Norwegen 
Tottic, Schweiz Dr. Boley und Eichholzer, Zunis Hamda Elmkaddem 
und Santillana, Türkei Eduard Zohrab, Zostana Dr. Corridi, Bereinigte 
Staaten von Nordamerifa E. Riddle und N. ©. Dodge, Würtemberg Brand, 
deutfcher Zollverein Steinbeis. Bei der Eröffnung hatten 6146 Inländer 
‚ausgeftellt, von ben englifhen Kolonien und aus DOftindien waren gegen 2000, 
vom Auslande gegen 13,000 Artikel eingefandt, von Frankreich 3329, Defterreich 688, 
Preußen 1072, Würtemberg 137, Sadfen 144, Baiern 83, Hannover 11, 
Hamburg 125, Baden 2, Frankfurt 38, Belgien 1050, Holland 226, Dänemark 63, 
Nusland 251, Italien zufammen etwas über 200, worunter denn doch 3 Stüde 
aus Neapel und 27 aus Rom, Portugal 109, Spanien 233, Schweden und 
Norwegen 29, Schweiz 153, Vereinigte Staaten 907, Türkei gegen 4000, 
Aegypten 49, Perfien 1, Zunis 203, Weltafrita I, China 238, Brafilien 1, 
Peru 4, Merito 4, Neugranada 1, Hayti 2, Gefelfchaftsinfen 1. DOftindien 
hatte 446, Geylon 9, Hongkong 9, St. Helena 4, da6 Kap der guten Hoffnung 34, 
Kanada 345, die auſtraliſchen Kolonien 150 Artikel geſchickt. Unter den Erzeugniffen, 
womit die Preffe das Ereigniß feierte, befand fi) aud) eine Hymn for all Nations 
von Tupper, mit Ueberfegung in nicht weniger ald 30 Sprachen, worunter 
Hebräifh, Arabifh, Sanskrit, Hindoftanifh, Chineſiſch, Perſiſch, Gaelifh u. f. w. 
Den Befuh hatte man, wie der ungeheure Zudrang erforderte, nach Kräften 
geregelt, theils durch die Anlegung von drei Eingangsthüren und dreischn Aus- 
gangsthüren, welche legten im verfchiedenen Entfernungen angebracht waren, um 
den Strom zu theilen, theils durch Aufftellung von Konftablern, die fi in der 
gewohnten mufterhaften Weife benahmen, theild durch die Anordnung verfchiedener 
Preife, für die erften Wochen höhere, für die fpätern Wochen niedrigere, und 
fpäter nad den Wochentagen verſchieden. Für die Billets auf die ganze Dauer 
der Ausftellung (für einen Herrn 3 Pf. 3 Sh., für eine Dame 2 Pf. 2 Sp), 
war die Befchränfung eingeführt, daß fie nicht auf andere Perfonen übertragen 
werden fonnten. Am erften Zage galten nur ſolche Billets, am zweiten und 
dritten Tage koſtete der Eintritt ein Pfund, vom vierten bis zum 21. Tage 
fünf Shilling, vom 22. an 1 Shilling am Montag, Dinstag, Mittwoch und 
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Donnerstag, 2 Sh. 6 Pence am Freitag und am Sonnabend 5 Sh. Nach 
biefen Borbemerfungen wenden wir uns au der Ausftellung felbf. Die Kunft 
ſtellen wir wie billig voran. Unfer fernerer Gang wird der fein, daß wir nad 
den Abftufungen der Kultur die Urproduftion vorausfhiden, die despotifchen, 
ftabil oder rüdjchreitend gewordenen Länder folgen laffen, von diefen zu dem 
weniger entwidelten, aber doch das Gefep des Fortſchritts anerfennenden Rändern 
übergehen und fo nach und nah au den großen Kultur» und nduftrieftaaten 
gelangen, deren Wetteifer das anziehendfte Schaufviel der Londoner Weltausftellung 
bildet. Eine tief ins Einzelne gehende tedhnifche Schilderung, die außerdem Bände 
füllen würde, müffen wir vermeiden; mit Hervorhebung der bedeutendften Spezialitäten 
namentlich in folchen Zweigen, die einen auszeichnenden Charakterzug gewiffer 
Länder bilden, wird die Aufgabe die fein, Parallelen zu ziehen, die uns ein 
Urtheil über die Vorzüge umd Mängel der größern Induftrien in den einzelnen 
Gebieten gewinnen laffen. 

Kunft. Es war urfprünglich die Abficht der föniglichen Kommiffion gewefen, 
alle Erzeugniffe der Kunft auszufchliefen, um den Charakter einer reinen Induſtrie— 
ausftellung zu wahren, und man hatte von diefer Beftimmung an die fremden 
Regierungen Anzeige gemadt. Später entſchloß man fich indeffen, von diefem 
Verbote zu Gunften der Skulptur abzugeben, weil man mohl fühlen mochte, daf 
die Ausftellung monoton und dürftig erfcheinen würde, wenn ihr der Schmud ber 
Kunft ganz fehle. Dadurch hat ſich für die ganze Ausſtellung eine neue Regel, 
ein Prinzip fünftlerifher Anordnung gewinnen laffen. Die unfheinbarften, dem 
nadten Nugen dienenden Gegenftände hat man in die äußerſten Abtheilungen 
verlegt, von da nad dem Innern und der Mitte des Gebäudes zu fleigert fich 
das Intereffe durch allmäligen Hinzutritt von Schmud und Zierrath, bis endlich 
in den mittleren Näumen die Kunft mit ihren Schöpfungen als die edelfte Blüthe 
menfchlicher Arbeit hervortritt. Außer England find bier vertreten Frankreich, 
Belgien, Deutfchland, Italien, Dänemark, die Vereinigten Staaten und Schweden. 
Diefe Vertretung ift indeffen eine fehr unvollftändige, namentlih was Frankreich 
betrifft, woran Schuld fein mag, daf viele Bildhauer glaubten, die urfprüungliche 
Abſicht der Kommiffion beſtehe noch, blos ſolchen Bildwerken den Zutritt zu 
geftatten, die ald Proben von Eraguß oder von neuen Verfahrungsarten betrachtet 
werden fonnten. Die ausgeftellten Statuen und Gruppen legen im allgemeinen 
fein günftiges Zeugnif ab von dem jepigen Stande der Bildhauerkunft. Obgleich 
in Marmor, Sandftein, Bronze, Zink unaufbörlidy gearbeitet wird, obgleih die 
öffentlichen Gebäude und die Pläge überall mit Bildfäulen berühmter Männer 
fi) fühlen, haben unfere Künftler doch, um zu griechifcher Vollendung zu gelangen, 
noch einen weiten Weg zurüdzulegen. Nicht ald ob die Manier, die Plattheit, 
die Mittelmäßigkeit, die technifche Unfchidlichkeit, die Unwiffenheit gewiffer Künftler 
die Negel bildete, im Gegentheil: man finder ald durchgängige Eigenfchaften aller 
Schulen und der beften Meifter Eleganz der Kompofition, Kraft und Gefchid in 
der Ausführung, aber es fehlt die Erhabenheit, es fehlt der fefte unerfchütterliche 
Glaube an ſich feibft und an die Kunft, es fehlt die HDingebung, es fehlt der 
fihere Geſchmack, Ungewißheit, Zweifel, Schwanken, Wankelmuth treten überall 
hervor. Alle Style werden verfucht, griechifche, römische, byzantinifche Formen 
begegnen uns nicht felten bei demfelben Meifter, das Nomantifche drängt fi in 
diefe fremde Welt, die biblifhe Einfachheit konkurrirt damit, neuerdings giebt 
man den Statuen gar den Ausdrud des Humors, der unglüdlichfte Gedanfe von 
allen, da jener Wechſel der Stimmungen, jene Sprünge vom Erhabenen zum 
Niedrigen, vom tiefften Ernft zum ausgelaffenften Scherz, worin das Wefen des 
Humors zu fuchen ift, von der Skulptur, die nur einen einzigen Moment 
feftzuhalten befähigt ift, nun und nimmer wiedergegeben werden fönnen. Es ift 
augenfcheinlih, daß die Bildhauerfunft noch im Suchen nad dem rechten Wege, 
nad dem wahren Ausdrud ihres Ideals in der Zeit begriffen ift, und daß diefes 
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Suchen ihr durch die neuen Materialien, welche fich ihr barbieten, erſchwert wird. 
Marmor und Erz büfen jept ihre Alleinherrfchaft auf dem plaftifchen Gebiet ein, 
namentlih macht ſich das Zink geltend, woraus Güffe gewonnen werden, die vor 
den Bronzegüffen in mehrfacher Beziehung den Vorzug verdienen. ine große 
Schwierigkeit für den Bildhauer Tiegt dann noch in dem Gefchmad des Publikums, 
ber fein ausgebildeter ift, movon die Londoner Ausftellung neue Beifpiele geliefert 
hat. Nicht vor den beften Werken drängte fi dort die Maffe der Befchauer, 
fondern vor Arbeiten von zmeifelhaftem Werdienft, und die Konftabler fanden 
nirgends mehr zu thun als an folden Drten, wo verfehlte Skulpturen‘ fi breit 
machten. 

Nordamerika, das jüngfte der Länder, wo die Kunſt eine Heimath gefunden, 
hat ſich in einer eigenthümlichen Weife betheiligt. Die Wände der nordamerikanifchen 
Abtheilung waren ganz behängt mit Daguerrotypbildern, und nur mit folchen. 
Nicht allein die Bildniffe berühmter Perfonen, nicht blos Nachbildungen von 
Delgemälden fanden fich darunter, fondern auch hiftorifche Bilder nach dem Leben, 
3. B. das Vater Unfer in zehn Daguerrotypen nach bem Leben. Der nordameritanifche 
Künftler ftellt feine Gruppen, das übrige übernimmt das Licht, das Chlorjed oder 
Bromjod und der Duedfilberdampf. Damit ift in den Vereinigten Staaten ber 
ganze Aufwand für Phantafie und fchöpferifhen Formſinn gemacht, wer andere 
Kunftwerke haben will als dieſe Daguerrotypen, bezieht feinen Bedarf aus der 
alten Welt. Eine rühmliche Ausnahme von diefer Dürftigfeit machen zwei 
Bildhauer, Stephenfon und Hiram Power, Der erfte hat einen vom einem 
vergifteten Pfeil verwundeten Indianer ausgeftellt, der große Hoffnungen für die 
Zukunft des Künſtlers erweckt, aber Hiram Power übertrifft ihn mit einer 
griehifhen Sklavin. Einen Schluß auf Amerika läßt diefes legte Wert nicht 
ziehen, denn Power ift eine vereinzelte Erſcheinung und fteht zu merkbar und 
ausfhlieflih unter dem Einfluffe Italtens, wo er feit längerer Zeit lebt. Geine 
Statue erregte vor ſechs Zahren in London die allgemeinfte Aufmerkſamkeit und 
wurde ben beften Werfen des Alterthums gleich geftellt. Sie befinder fi in der 
Sammlung des Lords Ward, die Statue der Ausftellung ift ein zweites minder 
ſchönes Eremplar,. Der Marmor ift von einer auferordentlihen Reinheit, die 
Kompofition einfah und korrekt, die Details find mit einer im unferer Zeit 
feltenen ‚Sorgfalt ftudirt, einzelne Theile der Figur fommen der Vollendung fo 
nahe, daß fie, wenn fie vereinzelt gefunden würden, für Fragmente eines 
griechifchen Meiſterwerks gelten könnten. Man vermift aber eine über das 
Ganze verbreitete Harmonie, Leben und Bewegung, die einzelnen Glieder, fo 
fein und zart fie find, verbinden fich fehlecht mit einander, der Kopf ift im 
Verhaͤltniß zum Körper viel zu ſtark, das rechte Bein trägt fi in der Kniekehle 
auf eine Weife, ald wäre es etwas verdecht, dem Leibe mangelt die jungfräuliche 
Spannfraft, die ein nie fehlendes Attribut der antiken Venus ift. Tadellos ift der 
Ausdrud von Keufchheit, der fi über diefe völlig nadte Figur verbreitet, Die 
Bezeichnung „Sklavin“ ift willfürlich, die Ketten an den Händen genügen nicht 
zur Motivirung eines Charakters, der fi in dem Gefihtsausdrud, in der ganzen 
Haltung ausdrüden müßte. 

Die deutfchen Bildwerke find durchſchnittlich folche, welche uns bereits befannt 
find. Im Glaspalaft hat die Amazone von Kif den Sieg davongetragen und 
zugleich den Zinkguß warm empfohlen. Abgeſehen von den koloſſalen Verhälmiffen, 
deren Einwirkung auf die Maffe eine Faft fichere ift, empfiehlt ſich dieſe Gruppe 
durch Lebendige Bewegung und Kühnheit des Gedanfens, Kenntniß der Natur 
und Fähigkeit, alle Formen berfelben mit Zreue und Freiheit wiederzugeben. 
Klarheit der Anordnung, Gleihgewicht der Maßen, Schönheit und Harmonie der 
Linien und der Bewegung im allgemeinen, Entwicklung der Form durd bie 
Bewegung darf man aber nicht fordern. Es giebt für dieſe Gruppe feinen 
Staudpuntt, von dem man einen Gefammteindrud in ſich aufnehmen fünmte. 
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Nterfchel Hatte mehrere Arbeiten geſchickt, eine Klage der Maria um den todten 
Chriſtus (Pietä), ein fprechendes Zeugniß für den Genius des Künſtlers, dem es 
gelungen ift, eine taufendfady wiederholte Darftellung mit einem ganz neuen 
urfprüngfihen Gefühl zu durchdringen, ferner eine fleine Nachbildung feiner 
unübettrefflihen Zeffingftatue, ein Relief von einem Amor, mit welchem ber 
Panther davon rennt, auf dem er reitet, eine geiftreich erfundene und feinmotivirte 
Anſpielung auf die Liebe in der Gewalt finnlicher Leidenfchaft, endlich eine 
verfehlte, dem Gebiet der Plaſtik wegen ihrer Sentimentalität entzogene Darftellung: 
die Geburt Chriſti in der Auffaffung, daß ein Engel das heifige Kind zur Erde 
trägt. Die arabifchen Noffe von Hofer in Stuttgart, der grofe Löme vont 
Siegesthor in München, der in feinen Hauptmaffen eine große Wirkung mad, 
obgleich der fehr geſtteckte Schritt als der Natur und Würde des Thiers wider- 
fprecyend auffällt, die befannten anmuthvollen Viktorien aus der Walhalla von 
Rauch, von Fifcher gegoffen, das Poftament von Drake's Denkmal Friedrich 
Wilhelms II., ein Werk voll großen, aus der Natur abgeleiteten Schönheitszefühls 
und reich an anfprechenden Motiven aus der Wirklichkeit — das waren etwa bie 
Arbeiten, welche das Ausland mit unfern neueften Fortfchritten in der Monumental⸗ 
ftulptur befanne machen konnten. Weshalb fehlte aber das Modell der Bavaria, 
des Dentmals Friedrichs des Großen? Der große Löwe vom Siegesthor, 15 Fuß 
Länge und 9 Fuß Höhe, der in einem einzigen Guffe vollendet worden ift, wurde 
als Beleg der Reiftungen der Mimchener Erzgieferei eingefandt, und demfelben 
Moriv enıfprang die fernere Vertretung Schwanthaler's durch die Libuffa, für 
deren graziöſes Heldenthum die Befucher der Ausſtellung ſich vielfach begeifterten, 
und die Statue Podiebrads, diefen fhönften Ausdruck der cigenthümlichen Romantik 
ihres Meiſters. Von früher befannt find die anmuthige Wafferträgerin von 
Wihmann und Arminius als Geifel in Nom von Karl Cauer. Das fhönfte 
Kabinersftüd lieferte Johannes Leeb in München, einen Amor als Pfeilfchleifer, 
in halbruhender Stellung, mit dem Zeigefinger der linfen Band am Kinn, den 
Blick nach einem Tieblihen Opfer richtend, während er den Pfeil fchleift. Diefe 
Statuette gehört zu den vielen Gegenftänden, welche durch rohe Behandlung beim 
Auspaden zu leiden hatten; es wurden ihr beide Arme abgebrochen. Won 
Ferntorn in Wien waren Statuen von Helden aus dem Nibelungentiede da, 
in zwei Drittel Lebensgröße gebildet und in Erz gegoffen, au Seitenflatuen für 
ein größeres Werk beftimmt, von vortrefflicher Arbeit, dem düftern Charafter des 
altdeutfchen Heldengedichts völlig entfprechend. 

Die Abtheilung: Defterreich, des Ausftellungsgebäudes enthält größtentheils 
italienifche Skulpturen, und dieſe Abtheilung hat die Bewunderung der Menge 
am meiften erregt, Das Talent vollfommener Ausführung ift unverkennbar, eine 
größere MWeichheit, Zartheit, Durchfichtigkeit und Glätte des Marmors findet fi 
nirgends, die Behandlung der Formen ift die feinfte, und doch wird mit biefen 
Mitteln durchgängig feine eigentlihe Kunſtwirkung erreicht, dazu läßt es dig 
Schwäche, felbft Unmahrhaftigkeit der Empfindung nicht kommen. Neſter mit 
Liebesgöttern, von Weintanken umfchlungene Kinder, Balletgruppen wie Ninaldo, 
die umfintende Armida tragend, Amor die Pſyche füffend, find Spielereien für 
Nipptifhe, keine Bildwetke. Bei dem befferen Bildhauern begegnen wir einer 
weichlichen Jdealität, von der die Euridice des Mailinders Marchefi, die Leda 
son Eroff, die Betende von Purtinati Belege find. Einzeine Bildhauer 
haben der Idealität entfagt, um ſich auf Nachahmung von Modellen zu befchränten, 
oder der Wirklichteit bis zur Häßtichkeit zum huldigen. Zu diefer Klaſſe gehört det 
Mailänder Fraccaroli mit feinem Hirtenfnaben David, mit feinem von Paris 
in der Ferſe vermundeten Achilles, der mit den unſchönen, ſcharfwinkeligen 
Bewegungen feines Schmerzes das Auge des Befchauers beleidigt. Der nadten 
Haͤßlichteit huldigt Strazza, ebenfalls aus Mailand, mit feinem durftenden 
Ismael, in deffen ausgetrodnetem und verſchmachteten Körper in feiner Linie oder 
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Bewegung die leifefte Andeutung von Schönheit aufgefunden werden Tann. 
Mazeppa, auf ein wildes Pferd gebunden, von einem dritten Mailänder, Giufeppe 
Pierrotti, unterliegt derſelben Anklage, Eine ehrenvolle Ausnahme machen zwei 
Künftler aus Mailand, Galli und Naffaelle Monti. Galli's Sufanne im 
Bade ift bei tadellofer Ausführung ein geiftvolles und ernftes Bild, Es ift der 
Moment gewählt, welcher der Ueberrafhung der badenden Frau durch die Alten 
vorangeht; fie blidt auf, aber der Stolz ihrer weiblihen Würde, der fi in jedem 
Zuge ausfpricht, läßt es zu feinem Aufjchrei der Angft fommen. Monti gab eine 
Gruppe von zwei filhenden Mädchen, die fowohl in der Zufammenftellung als in 
den einzelnen Linien feinen Sinn für Harmonie verräth, ohne den befondern 
Ausdrud ſowohl der Angelfifcherei als des jugendlichen Mädchenalters außer Acht 
zu laffen. Von gleiher Schönheit in Bewegung und Form ift die Geftalt mit 
der Bezeihnung „Unſchuld“ deſſelben Künftlers, und eine cirkaflifhe Sklavin. 
Monti hat aber zugleich die ärgfte Gefhmadsverierung unter allen italienifden 
Künftlern fih zu Schulden fommen laffen durch feine Veftalin, über deren Daupt 
ein marmorner durchſichtiger Schleier ruht. Wie die Umriffe des Gefihts unter 
diefem Schleier fih zeigen, mag von täufhender Wahrheit fein, um fo mehr ift 
zu beflagen, daß ein Künftler von folhem Talent dem nichtigen Spiel des 
Virtuoſenthums ſich hingiebt. In feiner Eva nad dem Fall hat fih Monti eine 
ſchwere Aufgabe gefegt und nad Möglichkeit gelöft. Abgefehen von diefen 
Ausnahmen hat fih auf der Ausftellung das Urtheil ausgebildet, daß von allen 
Bildhauerjhulen, die an dem großen Wettkampfe theilgenommen haben, feine von 
den Gefegen und Regeln der Kunft weiter ſich entfernt, feine in den Abgrund bes 
Verfalls tiefer gefunfen iſt, als die italienifhe Schule mit ihren drei Unterab- 
theilungen der mailändifchen, florentinifchen und römifhen Schule. 

Belgien hat in feinem kleinen Erdenwinfel die Erinnerungen feiner großen 
Kunftepohe bewahrt und auch die Fehler feiner alten Meifter nicht verlernt, 
Das größte der belgiſchen Kunftwerke ift Gottfried von Bouillon von Simonis, 
ein Gipsabgug der Neiterflatue, weldye feit 1848 in Brüffel auf dem königlichen 
Plage vor der Jakobskirche flieht. Die Muskulatur des Noffes ift meifterhaft 
dargeftellt, die Formen des Reiters, nur zu ſehr vom Harniſch verdedt, tadellos 
und fräftig, das ganze Kunftwerk ift mit unverkennbarer Begeiſterung empfangen 
und geboren, Die Formen find indeffen zu ſchwer und ?räftig, fie nähern ſich 
jeher der Natur, die man unter uns flämifch au bezeichnen pflegt, unwillkürlich 
fommt der Gedanke, daß nie ein Kreuzritter in einem Zuſtande blühenderer 
Gefundheit unter den Mauern der heiligen Stadt angelangt fein fann. Die 
Statue ſteht aber wie gefagt auf einem öffentlichen Plage, und hier muß Ddiefer 
fräftige Neiter auf hohem gewaltigen Roß, mit erhobener Fahne und freudig 
aufihauendem Haupt eine außerordentlihe Wirkung machen. Die Wahrheit und 
zwei Statuen von Kindern, das eine mit einem Hampelmann fpielend, das andere 
uber ein Loc in feiner Trommel betrübt, fämmtlih von Simonis, verrathen 
denfeiben Geſchmack am Feften und Feiften. Das Mädchen mit dem Löwen von 
Geefs ift eine reizende Allegorie, die allerdings dadurch verliert, daß fie an die 
bekannte Kamee erinnert, Amor auf dem Löwen reitend, welche denfelben Gedanken 
ausſpricht. Das Mädchen, eine venusähnliche Geftalt, figt auf dem Rüden des 
Löwen, der fid) geduldig von ihr die Klauen befchneiden läßt. Die Schöne ift 
mit dem Thiere in der glüdlichften Weife gruppirt, Beine, Arme, Rüden und 
Kopf der menfhlichen Geftalt find dem reinften Modell entnommen und zeichnen 
ih in feinen und gefchmeidigen Linien ab. Geefs hat forgfältige Studien der 
Venus von Milo (Melos) im Louvre gemacht, deren Formen in allen feinen 
Werken miederfehren. Cine hübſche Kompofition ift der gefangene Amor von 
Praiken: eine Nymphe entführt auf ihren Schultern den kleinen Gott, indem 
fie feine Hände gegen ihre Lippen drüdt. Das Verdienft diefer Gruppe liegt in 
der leichten wie über den Boden hinfhmwebenden Bewegung der Nymphe. Jchotte 
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hat eine Madonna ausgeftellt, im Styl der Meifter des ſechszehnten Jahrhunderts; 
die Jungfrau und das Jeſuskind drüden eine rührende Milde aus, der untere 
Theil ift etwas vernachläßt, weil die Gruppe für eine beftimmte Kirche gearbeitet 
ift, und der Künſtler mußte, daß bdiefer Theil feines Werks von dem Altar 
verdedt werden würde. Giotto von Thurlinf, feine erfte Zeichnung entwerfend, 
während er feine Schafe hütet, ift eine hübfche, naturwahre, aber mweichliche Figur. 
Statuetten von Kindern, unter andern ein Mofes, auf den Fluthen des Nils 
fhwimmend, waren von Belgien zahlreich gefommen. 

Die franzöfifhe Schule, von der bie beigifche ein Nebenzweig ift, verfällt 
häufig in zwei Fehler: bald ift fie kalt und leblos, bald theatralifch und übertrieben. 
Diefer letzte Fehler prägt fih am flärfften aus in der foloffalen Gruppe von 
Jean Dufeigneur: der Erzengel Michael den Böfen befiegend. Unübertrefflich 
ift die franzöfifche Kunft, wenn fie die Wirklichkeit erfaßt, das in Leid und Luft, 
in Genuß und Gefundheit pulfirende Leben der Schöpfung, nur darf fie dann 
nicht in gemeine Sinnenluft verfinfen, oder ihre Anfpirationen in dem Schlamm 
menfchlichen Elends fuchen. Bon biefer gefunden Richtung wie von den Abirrungen 
hat die Induftrieausftellung Proben geliefert. Ganz Natur find die Arbeiten von 
U. Lechesne, darunter eine Gruppe über Lebensgröße: ein Adler, der ein Kind 
der Mutter entführt. Mutter und Kind ruhen nah einem Bade unter breit- 
blätterigen Gallapflangen, der Adler benugt ihren Schlaf, um das Kind au 
entführen. Die überrafchendfte Wahrheit der Form ift durch diefes ganze Bild 
durchgeführt, von der gewaltigen Bewegung des furdtbaren Thiers, von den 
üppig fehönen und gefunden Formen des Weibes an bis zu den Pflanzenftengeln 
und Blüthen, unter denen fie ruht. Zufammengehörig find die beiden andern 
Gruppen bdeffelben Künftlers, ein Neufundländer Hund ein Kind befhügend. Die 
erfte Gruppe ftellt den Augenblid unmittelbar vor dem Kampfe des Hundes mit 
der Schlange dar, die zweite den nädften Moment nah dem Siege. Der 
Schreden bes Kindes, als die Schlange drohend den Kopf erhebt, feine Freude 
und Dankbarkeit, ald fein Bertheidiger den furchtbaren Feind getödtet hat, der 
Zorn des Hundes vor dem Kampfe, bie ruhige Genugthuung, womit er nad) 
feinem Siege die Lieblofungen feines Schüglings in Empfang nimmt, find in 
munderbarer Vollendung bargeftellt. Der Gegenfag diefer beiden Gruppen ift fo 
beftimmt und doch fo fein motivirt, Schred und Angft fo richtig durch den Kampf 
feindliher Kräfte aufgehoben, wie auf der andern Seite Dankbarkeit und 
anfpruchsfofe Pflichttreue fo eng verbunden, daß der poetifche Eindrud unter der 
vollen Natürlichkeit der Formen nicht leidet, um fo weniger als alle Eleinliche 
Nahahmung ferngehalten if. Das grobfinnliche Element der franzöfifhen Kunft 
repräfentirt Elefinger mit einer Backhantin, die mit aurüdgeworfenem Kopf, 
mit hochaufmogenden üppigen Formen wie erfchöpft am Boden liegt. Hier zeigt 
fi) der Parorysmus des Naufches und der Wolluft ohne Maß und Zügel, es ift 
das emanzipirte audende Fleifh, das in Marmor verewigt wird. BDiefe Statue 
ift au einem ſehr hohen Preife verkauft worden, der Käufer hat die Fehler 
überfehen, die ftridartig hervortretenden Bänder des Halfes, die zu dünnen Unterarme, 
die Ohren, die fo dürr behandelt find, daß fie wie Pappe ausfehen. Die nadte 
Hälichkeit zu feiern hat A. Etep übernommen. Seine in einem Eoloffalen 
Maßſtab mit einer erfchredienden Natürlichkeit ausgeführten Gruppen, die erften 
Kunftdentmäler der foziafen Revolution, repräfentiren die erfte ein Weib mit einem 
verfchmachtenden Alten und einem Knaben in bdemfelben Zuftande, bie zweite 
einen Mann in feinem fräftigften Alter im Moment des Hungertodes, neben ſich 
ein erwachfenes Kind, das vergebens nad Brod fehreit, und eine Mutter, die dem 
verburftenden Säugling die trodene Bruft vermehrt. Prabdier, ber feit einiger 
Zeit Gefahr läuft in einem meichlihen Materialismus untersugehen, gab eine 
Phryne, die fih vor der Helilda enthüllt, um die firengen Richter durch ihre 
Reize zu beftechen; die Behandlung des Gewandes, die Schönheit in Form, 
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Berhältnif umd Bewegung haben biefer Statue viele Freunde gewonnen. Gin 
tanzender Faun von Eck und Durand in der fühnften Stellung, voll von Leben 
und Bewegung, ein am Boden fauerndes junges Mädchen von Lemaire, das 
mit anmuthigen Geberden einen Schmetterling zwifchen den halb offenen Händen 
vom Entfliegen zurüdhält, eine Alına vom demfelben Künftler, eine Thirza von 
Debay, die Kinder Kaind auf ihren Knien haltend, ein Amor fich die Flügel 
abfehneidend von Bonaffieur find die fehonften Produktionen, durch die ſich bie 
franzöfifche Bildhauerkunſt im Glaspalaft hat vertreten laſſen. 

Der üble Ruf, in dem die englifhe Skulptur im Auslande flieht, würde 
burch die Ausstellung gerechtfertigt erfheinen, wenn fie für den Glaspalaft nichts 
weiter geliefert hätte als die beiden Koloffalftatuen der Königin und des Prinzen 
Albert von Vyat und Thomicroff. Diefe Bildwerke zeigen in einzelnen Theilen 
technifche Uebung und Geſchick in der Ausführung, aber Kunftfinn verräth ſich in 
ihnen nicht, es ſieht aus, als ob unter den Prachtgewändern feine menſchlichen 
Körper wären, bie Modepuppen, die der Schneider in feinem Glasfenfter ausfielt, 
find der Typus für tiefe Kunſt. Ganz fonnte das WVorurtheil gegem die englifche 
Kunſt nicht widerlegt werben, um fo weniger, als die einheimifhen Künftler von 
der dargebotenen Gelegenheit den ausgedehnteſten Gebrauch gemacht hatten, fo daß 
die englifhen Skulpturwerke die Mehrzahl waren, wo dann manches unbe 
deutende und fchlechte Wert mit in den Kauf genommen werden mußte Die 
Mode macht in England auch an die Skulptur Anforderungen, die Prüderie will 
Regeln vorfchreiben, von denen das Gefeg der Schönheit nichts weiß und zulept 
fommt noch die pebantifche Gelehrſamkeit, die jeden Verftoß gegen die gefchichtliche 
Treue rügt. Die Kirche nimmt viele Kräfte in Belchlag, aber 28 wird nicht 
gefragt, ob der Künftler aus innerm Drange arbeite, und fo entſtehen reflektirte 
und darum unintereffante Darftellungen, die entweder weichlid, oder fühl, ober 
übertrieben find. Zweifelhafteren Verdienftes noch ift die Unterflügung, welche bie 
emglifche Ariftofratie, in den meiften ihrer Glieder durch das Gegentheil von 
Schönpeitsfinn ausgezeichnet, der Bildhauerei zu Theil werben läft. Man beftellt 
bei den armen Künftlern Bildniffe, Büften und Bildnifftatuen von berühmten 
und unberühmten Ahnen, von unbedeutenden oder häßlichen Familienangehörigen, 
und weil bier vieles zu befchönigen ift, bildet ſich eine förmlihe Richtung, bie 
durch Unbeftimmtheit und Werblafenheit der Formen, gleihfam durch eine Ber- 
fegleierung der Natur ſich Pennzeichnet. Bei den englifchen Künftleen finden wir 
jenen Abweg, von dem ſchon die Rede war, den tollen Knaben Humor in Marmor- 
fefjeln legen zu wollen. Lough bat vier Figuren nah Shakſpeare gezeichnet, 
Ariel, Zitania, Oberon und Puck. Ariel, bis jegt nur im Gips ausgeführt, ift 
Die gelungenfie und anmuthigfte diefer Figuren, mit Zitania beginnt ſchon die 
Sonderbarkeit, Titania tanzt, unter einen Lilienftengel gebeugt, mit gefchloffenen 
Augen, was wahrfcheinlich ihre Verzauberung andeuten fol, worauf uns auch das 
zu ihren Füßen liegende befränzte Efelshaupt 'hinweiſt, welches dem ehrlichen 
Bettel angehört. Dberon ift als eine Art von böfem Geift aufgefaßt, in 
feinem Gefiht malt fih der Zorn der Giferfucht, wodurd der kleine König 
fomifh wird. Puck, mit dem Irrwifchflämmchen auf dem Kopf, in derber 
trogiger Haltung, das Gewand vorn zufammengerafft, mit gefpreisten Beinen, 
zwiſchen denen ein auf dem Bauche liegendes Zeufelhen vorfieht, ift am forg- 
fältigften ausgeführt, ohne darum mit der baroden Idee des Künftlers verfühnen 
zu können. Wo die englifche Kunft auf den Wegen, die Thorwaldſen ihr 
zur Antike geöffnet Hat, idealer Schönheit und Anmuth nachfirebt, ohne in 
Unnatürlichleit und Koketterie zu verfallen, gewinnt fie ihre ſchönſten Kränze, Der 
erfte Schmerz, ein Mädchen mit einem tobten Vogel in der Hand, von M’Dowell, 
ein Narciffus von Theed, ein Cupido von Jennings, eine Babende von 
Lawlor, ganz zufammengefauert, fo daß alle Reize dem Auge ganı entzogen 
find, aber feſſelnd durch die höchſt matürliche Anmuth der Bewegung und bie edle 
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Behandlung der Form, ein Knabe, der nach einem Schmetterling haſcht, und bie 
Erethuſa, beide von Thrupp, die Bildniffiatue einer Dame in Geſtalt einer 
Mufe von Campbell, antik in Haltung und Anordnung, in Zügen und Be— 
wegung, und doch nicht falt und abftrakt, eine ſtehende Nymphe von Benes, die 
ſich mit lieblicher Aengfilichkeit nach einer Eidechfe umficht, die neugierig berbei- 
gekrochen kommt, von dbemfelben Meifter die Gruppe eines Knaben mit einem auf 
einer Ziege reitenden Rinde, Ino mit dem Heinen Bachus fpielend, der am 
Boden liegend mit beiden Händchen nad einer halb dargebotenen, halb verfagten 
Traube langt, von Folley — gehören alle ber beiten Richtung der englifchen 
Kunft an, die frei von Ziererei oder ſchmachtender Süfigkeit die Formen mit 
freier Beſtimmtheit und Reinheit ausführt. In dem Jäger von Gibfon, bemüht 
feinen Hund zurück zu halten, welcher Witterung bat, ift eine ſchwere Aufgabe 
gelöft, da die gebüdte Stellung des Jägers für eine von allen Seiten befriedigende 
Darftellung Hinderlih ift, und Gibfon es doc möglich gemacht hat, das Motiv 
in jeder Anſicht fichebar gu machen und bie Linien immer gefchloffen zu halten. 
Gleich vorzüglich, obgleih vom verfchiedenften Charakter, find ein Amor von 
M’Dowell und ein Virginius. Der Amor ift eine liebliche Geflaft, von einer 
Durchſichtigkeit und Zartheit des Fleifches, wie fie nur den vorzüglichften Künftlern 
erreichbar ift, die andere Gruppe: Virginius, feing zufammenbrehende Tochter 
baltend und dem Volk das blutige Meffer zeigend, womit er feine Schmach gefühnt 
bat, iſt mit eimer großen Energie ausgeführt. Gute biftorifhe Figuren find 
Flahsmann von Watfon und John Hampden von Folley, mit denen bie 
offizielle Darſtellung der königlichen Kinder in phantaftifcher Kleidung von Francis 
auf eine traurige Weife Lontraftirt. Unter den von Dänemark eingefandten 
Skulpturen befand fi eine Gruppe von Adam und Eva nah dem Sündenfall 
von Jerichau, womit biefer feinen Ruf, einer der bedeutendften Künftler der 
Gegenwart zu fein, nicht gerechtfertigt hat. Die großartige breite Behandlung 
bee Kormen in diefer Gruppe hebt nicht über den üblen Eindrud hinweg, den ber 
Ausdrud gründlich verfiimmender Abfpannung in Haltung und Gefichtsjügen ber 
Eltern aller Menſchen mad, 

Der Sitberfohild des Könige von Preußen für den Prinzen von Wales bildet 
den Uebergang zu den Skulpturen, die nicht als Kunſtwerke an und für ſich gelten 
wollen, fondern irgend einen Nebenzweck ausdrüden, fi unterordnende Drnamentif 
fein wollen, oder als zugleich ber Nüglichkeit dienende Gegenftände unter den 
Begriff der Kunftinduftrie fallen. Die Beihnung des Scildes, namentlich der 
hiſtoriſchen Geftakten und Reliefs ift von Cornelius, die der Drnamente von 
Stüler, mobellirt find die Reliefs von Fifcher, cifelirt von Mertens, bie 
Duyrtameen hat Ealandrelli ausgeführt, alle Goldſchmied- und Gmailarbeit ift 
von Doffauer. Diefer Schild follte nah feinem Charakter und feinen Ver— 
sierungen ber Wichtigkeit des Zweds, eine Erinnerung an die Taufe des Prinzen 
zu fein, emtfprehen und zugleich des gegenwärtigen Standes ber beutfchen Kunft 
würdig fein. Dies deptere ift er ganz vorzüglich, der Glaspalaft enthielt Fein 
herrlicheres Zeugniß für die Höhe, welche die deutſche Kunft in unfern Zagen 
behauptet. Mag man nun die höchft geiſtreiche und gefchmadvolle Anwendung 
klaſſiſcher Ornamente ins Auge faſſen, oder ihre Verbindung mit Reliefs, die in 
einem zwar neuen, aber der Vollendung nach gleich klaſſiſchem Styl gezeichnet 
find, ober die woehlgefällige Vertheilung von Gold, Silber, Email und Steinen, 
in jeder Beziehung gewinnt man bie Ueberzeugung, daß feine der im Glaspalaft 
vertretenen Nationen etwas ähnliches aufjumeifen hatte. Diefe Ueberzeugung ift 
ein gewiſſer Zroft für die Inferiorität, welche die deutfche Kunftinduftrie bemerken 
ließ. Die Buntſcheckigkeit und Charakterlofigkeit, worin ihr Hauptfehler liegt, hat 
ein hollänbifcher Goldfehmied, van Kampen von Utrecht, ber freilich nicht ironifiren, 
fondern nur die eigene Vielſeitigkeit leuchten laffen wollte, treffend charakterifirt. 
Diefer Künftler ftellte in einem Schranke neunzehn Gegenftände in Gold und 
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Silber aus: eine Schale in antitem, eine Monſtranz und zwei andere Firchliche 
Gegenftände in mittelalterlihem Gefhmad, fünf Gefäße im Styl der Renaiffance, 
zehn in Rokoko, davon die Hälfte der Zeit Ludwigs XIV., die Hälfte der Ludwigs XV. 
angehört. Wie diefer Künftler greift unfere einheimifche Kunftindufteie nach allem 
und hält nichts feſt, fie ift fo rathlos, daß fie ihre edlen Kräfte nicht kennt und 
nicht achtet. Italien, in der felbftändigen Skulptur von uns überwunden, behauptet 
in dieſer Beziehung den Vorzug. Dort find noch, wenn ſchon geſchwächt, die 
Kräfte vorhanden, welche die Halbinfel des Apennins einft groß gemacht haben, 
dort lebt noch im Wolfe felbft das eingeborene Gefühl für ideale Schönheit, und 
die alten Traditionen werden treu bewahrt. Dort find für Gefäße und Möbel 
die pompejanifchen Formen vorherrfchend, oder folche, welche in der Zeit Rafaels 
nad antiten Muftern entftanden, die eingelegten Arbeiten von Holz ftelen nicht 
felten antike Vafengemälde vor, oder Arabesten in der Art derer im Vatikan, 
und felbft an Schreinerarbeit kehren altrömifche Motive wieder. Mehr als jede 
Andere zeigte die franzöfifche Kunſtinduſtrie der Ausftellung eine glüdliche und 
erfolgreiche Verbindung von Kunft und Handwerk, fo daß über dem Kunftwerth 
ganz vergeffen werden fonnte, daß man Anduftriegegenftände vor ſich habe. Grazie 
und eine täufhende Nahahmung der Wirklichkeit vereinigten fih zu entzüdender 
Wirfung, und zu diefen Eigenfchaften trat noch an geeigneter Stelle ein lebendiger, 
mit der feinften Fühlkraft begabter Farbenfinn, den feine andere Nation annähe- 
rungsweife erreicht. Die gothifhen Schnigwerfe, in benen Belgien fonft fi 
auszeichnet, machten auf der Ausftellung nicht den gewohnten Eindrud, England 
fhägt an feiner Kunftinduftrie das Solide, dad Material überwiegt vor der Form. 
Silberne Präfentirteller von vier Fuß Durchmeifer, Zafelauffäge mit großen Jagd- 
oder Schladhtgruppen in Gold und Silber find fehr beliebt, außerdem erklärt fi 
die Mode für alte Farbentöne und für flarfe Farbenkontraſte. Wenn trogdem 
eine Richtung ber englifchen Kunftinduftrie Einheit der Gefhmadsäußerung, Ernſt 
der Formen und eine gewiffe Gefühlswärme bewahrt, fo liegt dies in ihrer 
Verbindung mit den kirchlichen Bedürfniffen, für welche man die Formen der 
gothifhen oder altenglifhen Architektur beibehalten hat. Spanien bewahrt, nad 
den Proben der Ausftellung au ſchließen, theils feine alte Verbindung mit Italien, 
theils feine Erinnerungen an das chriftliche und mahomebdanifche Mittelalter. Eine 
prächtige Holgmofait von Perez aus Barcelona, war in Zeihnung und Farben- 
zufammenftellung ganz Nafaelifh, Anklänge maurifher Ornamentik fühlte man 
heraus an vielen Wand» und Fußbodenverzierungen, daffelbe Gemiſch mittelalter- 
licher Architektur mit Rokokoornament, das man an den fpanifchen Kathedbralen 
fieht,, zeigte eine große vergoldete Monftranz von Moratilla in Mabrib. 
Griechenland, die Wiege der Kunft, hatte außer rohen Marmorblöden nur einige 
byzantinifhe Stylübungen mit mühfeliger Arbeit geſchickt, als eigentlicher Re— 
präfentant byzantiniſchen Gefhmads trat Rußland auf, wo diefer Styl verfnöchert 
und durd das einheimifche oder von Tartarenthum aufgeimpfte Zwiebelgewächs 
der moskowitiſchen Kuppel bereichert worden ift. Die von Rußland ausgeftellten 
Goldgefäße trugen das Gepräge byzantinifcher Herkunft und ftellten ſich dadurch 
mit dem Anfchein der Eigenthümlichfeit neben die Lunftinduftriellen Produkte 
anderer Nationen. Db aber diefe Produktionen für eine fchöpferifhe Kraft in 
der Nation zeigen, bleibt zweifelhaft, da die Formen fehr lebhaft an die 
deutfhen Goldfchmiedearbeiten vom Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
erinnern, und wohl, wenn auch in Rußland entftanden, von bdeutfchen Meiftern 
herrübren. 
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Der Trieſtiner Karſt. Das Gebirge, das in dem nordöftfichen Winkel 
des adriatifhen Meeres in der Richtung von Südoſten nad Nordweften ftreicht, 
beißt bei uns Deutfchen feit alten Zeiten der Karfl. Der Name fcheint aus dem 
Keltifchen zu flammen, von dem Worte Kar, das ein wildes und felfiges Land 
bedeutet, welches Wort in den früher von Kelten bewohnten Alpengegenden in 
den Bezeichnungen Karr oder Karrfelder für unfruchtbare Alpen ſich erhalten hat, 
dad aud in den Namen Kärnthen, Krain, karniſche Alpen erfeunbar ift. Daffelbe 
Wurzelwort finden wir in dem vömifchen Karfinamen Garusalius Mons, vielleicht 
auch in der bei Strabo vorfommenden Benennung Okra, in dem italienifchen Carso, 
in dem flawifchen Krast, welches letztere aber flawifche Schriftfteller, die überall 
etwas eigenes haben müffen, von den flawifhen Wörtern Kur und Hraft, Steineiche 
and Eiche, herleiten. Auch der quarnerifche Meerbufen, der mit Felfeninfeln und 
Niffen gefülle ift, fcheint von dem Worte Kar feinen Namen empfangen zu haben. 
Mit dem Namen Karft belegt man, je nachdem die weitere, engere oder engfte 
Bedrutung angenommen wird, ein größeres oder Fleineres Gebirgsfuftem. In 
weitefter Bedeutung werden Karſt genannt alle die Gebirge, die von Italien bis 
zur. Save und auf der andern Seite weiter nah Dalmatien hinab reichen. Alle 
diefe Gebirge, die julifhen Alpen, der -Birnbaumer Wald, der Zfchitfchenboden, 
die Hochebene des Schneeberges u. f. w., haben denfelben mineralogifhen Charafter 
und beftchen aus einer merkwürdig höhlenreihen und der Auswafhung und 
Zerflüftung fehr ausgefegten Kaltmaffe, die einen Boden von Sandftein bededk. 
Im engern Sinn, ber bei unfern Geographen der gebräudhlichfte ift, nennt man 
Karft den Gebirgszug zwifchen dem quarnerifchen Meerbufen und dem Iſonzo, 
ber zwölf Meilen lang ift, füdli von Fiume, nördlih von Görz und Gradisfa 
begrenzt wird. Im engflen Sinne und mit der nähern Bezeihnung ald Zrieftiner 
Karft, heißt Karft diejenige Abtheilung des ganzen Gebiets, die von den Thälern 
des Vippach und der Niefa, der Ebene. des Iſonzo und dem Golf vowe Trieft 
umgeben wird. Diefer Karft heißt bei den Slawen Gabref, und es entfpricht 
diefer Abtheilung eine füdliche, der Zfchitfchenboden oder die Tſchitſcherei. Diefer 
Theil beginnt im Nordweften an der Grenze der italienifhen Ebene bei den 
Städten Gradisfa, Görz und Aquileja, folgt etwa vier Meilen weit dem Ufer 
bes Meerbufens von Zrieft, grenzt im Norden und Nordoften an das Vippachthal 
und fällt im Südoſten mit vielfach zerriffenen Mauern gegen das Rjekathal ab. 
Mit der füdlichen Abtheilung, der fogenannten Zfchitfcherei, wird dieſer nördliche 
Theil durch mehrere Arme in Verbindung gefegt. Es bildet derfelbe einen breiten 
Gebirgsrüden, eine von vielen Erhebungen unterbrocdhene Hochebene, deren mittlere 
Höhe taufend Fuß beträgt, der Nanos, der höchſte Berg des nördlichen oder 
Trieſtiner Karftes, iſt viertaufend Fuß hoch. Um taufend Fuß höher ift der 
Schneeberg, der Snesnik der Slawen, auf dem ZTfchitfchenboden, der faft das 
ganze Jahr hindurd mit Schnee bebedt ift. Das ganze Karfigebirge in der oben 
angegebenen meiteften Bedeutung ift fo höhlen- und Elüftereich, mie fein anderes 
Gebirge, und wird daher häufig einer verfleinerten Schwammmaffe verglichen. 
Große und unterirdifche Höhlen, die fih zum Theil meilenweit unter der Oberfläche 
ausdehnen, breite Trichter, die fih von oben herabfenten, female brumnenartige 
Löcher von einer fenkrechten unergründlihen Ziefe, Spalten, Zerflüftungen im 
größten und Heinften Maßſtabe kommen in diefem Gebirg überall vor. Eine leicht 
begreifliche Wirkung diefer Bodenbildung ift, daß das Waffer auf der Oberfläche 
ſich nicht halten kann und in die Tiefe ſinkt. Längere Flüffe find nur möglid in 
den Thälern von Sandflein, die bier und da die Kaltmaffe durchſetzen, 3- 2. in 
den Beden der Vippach und der Rjeka. Wo fi fonft an günftigeren Stellen, 
wo der Boden dichter ift, Bäche bilden, verfehwinden fie weiterhin bald im Boden, 
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und der größte Theil des Zrieftiner Karftes hat feine Quellen oder Brunnen, fo 
daß der MWaiferbedarf der Menfchen in Gifternen gefammelt werden muf. Die 
Dberflähe des Gebirgs ift der Vegetation und felbft der Erde faft ganz bar, fo 
äußert fich die Wirkung der Wafferlofigkeit und des furchtbaren Rordoftwindes, 
Bora genannt, der oft Tage lang mit folder Gewalt weht, daß Menfhen und 
Thiere fih verkriehen. Die Bewohner des Karfied halten diefe Bora für eine 
befondere Gattung von Wind und behaupten, daß fie auf der falten und milden 
Hochebene des Birnbaumer Waldes entfiche, an der fcharfen Bergecke des Nanos 
eine befondere Heftigkeit erreiche und mit der Negelmäßigfeit eines Stromes in den 
Winkel von Trieſt firöme. Der Pflanzenwuchs verdorrt unter ihrem Hauche, 
felbft wo ihre Wirkung etwas gebrochen ift, verfrüppeln die Bäume und haben 
nur auf der Südfeite einige befaubte Zweige. Die Alten erwähnen diefen Wind 
nicht, man fchließt daraus, daß der Karſt einft bewaldet geweſen fei, und daß erſt 
die Abnahme des Pflanzenwuchſes die Bora fihlimmer und fohlimmer gemacht 
babe. Die baumlofeften Theile finden fih immer an den Küften und enden 
landeinwärts in einer Entfernung von 5 bis 10 Meilen. 

In der Oberflächengeftaltung des Karſtes treten verfchiedene Formen auf, Die 
wichtigften find trichterförmige Bertiefungen, fogenannte Dollinas, welche überaus 
häufig vorkommen. Es giebt deren von riefenhaften und von winzigen Verhältniffen, 
entftanden find dieſe Erfcheinungen durch Erdſtürze, die wieder durch die Wrbeit 
der unterirdifhen Gemäffer veranlaft wurden, indem durch Ausmwafchung leere 
Räume entftanden, deren Wände endlich nachgaben, worauf das aufliegende 
Erdreich nachſchoß. Wiele diefer Trichter fliehen noch durch Spalten und Löcher 
mit tiefer liegenden Höhlen in Berbindung, wie fich bei Nacgrabungen gezeigt 
hat. Dur diefe Spalten fließt das von oben in den Trichter tretende Waſſer 
ab, welches, indem es verwittertes Geftein, Pflanzenreſte und Erbe in die Tiefe 
mit fi nimmt, den Boden der Berfentungen mit Dammerde befleidet und baburch 
fruchtbar macht. Diefe Trichter find gegen die Bora gefhügt und enthalten fo 
ziemlich die ganze auf dem Karſt vorfommende Vegetation. Die Meinften haben 
unten wenigften ein paar Bäume, von den größern bat der Menfh Befis 
genommen und bauet fie mit Getreide, Gemüfen und Wein an. Der berühmte 
Wein von Profeco wähft in einem folhen Zrichter. Sind die Wände nicht hoch 
genug, fo zieht man oben Steinmauern, um den Schup gegen bie Bora zu 
vermehren. Sind die nach unten führenden Löcher und Spalten verftopft, fo 
bilden fih unten Seen, die fih, wenn die Verbindung mit den tiefer fliegenden 
Höhlengängen hergeftellt wird, in Sümpfe verwandeln oder ganz austrodnen. 
Das befanntefte Beifpiel folder bald erfcheinenden bald verſchwindenden Gerwäffer 
ift der See von Cirknitz. Große Trichter vergrößern und verbreiten fi wohl, 
wodurch ordentlihe Thaͤler entfliehen, wie wenige Stunden oberhalb Trieſt das 
bekannte Thal von Lipazza, wo fih ein berühmtes Pferdegeftüt befindet. Auf der’ 
andern Seite verengern ſich auch die Trichter zu langen Brunnen oder Felfenlöchern, 
die für den Anbau nicht zu „benugen find, Die fenkrechten Brunnen mögen 
entitanden fein durch die Austrodnung der erhärtenden Gebirgsmaffe und Gewäſſer 
werden zu ihrer Ausweitung beigetragen haben. &ie gehen mehrere hundert Fuß tief 
hinab, oben weiter und in Abfägen, weiter nad) der Ziefe in einer engen Röhre, 
die man in den wenigen diefer Höhlenbrunnen, die man unterſucht hat, oft mit 
einer Höhle, auf der fie mie ein Schornftein auffigt, in Verbindung gefunden hat. 
v. Morlot: „Abhandlung über die geologifhen Verhältniffe von Iſtrien“, giebt 
eine Befchreibung der Höhle von Zrebich, die fich in weiten, überwölbten Räumen 
in einer Ziefe von taufend Fuß unter dem Boden binzieht und zwölf fenkrechte 
Gänge, unter einander wieder durch Seitengänge verbunden, nad oben ſendet. 
Diefe Schachte, welche italienifh Bocche (Mäuler), flawifch Okruglizas ober 
Nundlöher heißen, find an ihrer Ausmündung gewöhnlich. von einer geneigten 
- Rafenfläche umgeben, die fie für den forglofen Wanderer äuferft gefährlich macht, 
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und nähren in ihrem obem Theile, fo weit das Fichte herabreicht, eine üppige 
Vegetation verfchiedener Gebüfharten. Die wilden Tauben niften in diefen 
fenfrechten Löchern zu Tauſenden. Die horizontalen Höhlen, ald deren Luftlöcher 
die ſenkrechten Schachte gelten können, gehen nieilenweit unter dem Boden fort, 
bald troden, bald und Häufiger von Bihen und Flüffen durchzogen, melde 
unterirdifhe Seen Bilden. Zu den größtentheil® trodenen Höhlen gehört bie 
berühmtefte von allen, die Abdelsberger, eine Stalaktyten-Höhle, die horizontal ins 
Gebirge hineingeht und ohne Beſchwerde weit verfolgt werden fann. Mit ihr 
wetteifert die Höhle von Corniale auf der Höhe des Triefliner Karſtes. Man hat 
zwifchen vielen Höhlen Verbindungen entdeckt, und es läßt fih mit großer 
Gewifheit vermuthen, daf unter dem ganzen Karft ein breites Labyrinth vielfach 
verzweigter horizontaler Höhlen weggeht. Am intereffanteften für den Befucher find 
die von Waſſer durchflrömten Höhlen. „In ihnen bieten fich, wie es fcheint, faft 
eden fo marmigfaltige Zuftäinde und Bewegungen des flüffigen Wafferfloffs dar, 
wie anf der Dberflähe. Da findet man hohe Katarakte mit pitoresfer Umgebung, 
daß ihnen nichts als Sonnenfhein fehlt, um von den Dichtern wie der Nhein- 
und Zraunfall geprieſen zu werden. Da theilen und fpalten fi die Flüffe, wie 
oben: der eine flieft rechts, der andere links. Cie vereinigen fich wieder und bilden 
unterirdifhe Infeln. Dann laufen die Nixen zuweilen wieder in einen ruhigen 
Hafen em. Ein fläner Keffel füllt fih mit Waffer und bildet einen Flaren See, 
in dem ſich der Nahen ımd das Antlig des Neifenden ruhig abfpiegeln. Zumeilen 
ffieße der Fluß in einem Bette, das er fi endlich nach zahllofen Mühen gemächlich 
zubereitete, ganze Stredien weir ruhig fort und macht eine mehr oder weniger lange 
Schifffahrt möglich, die um fo ſtiller ift, als bier nicht der leifefte Lufthauch die 
Welle ſchaukelt. Indeffen fehlt es doch auch zuweilen an diefem Lufthauche nicht, 
da mitunter die Luftſtrömungen in diefen Gewäffern fehr heftig aus: und einziehen, 
md mar fönnte dann, wie auf der Oberfläche, fo auch felbft Bier unten ſegeln.“ 
(F. G. Kopf, Neifen in Deutfchland.) Gegenwärtig gefchiehf fehr viel für die 
Erforfihung diefer Höhlen, die man theilweife feldft für Kanäle und Eifenbahn: 


tunnels benugen zu können hoff. Man ift mit leichten Höhfenbooten und indem 


man bie Hülfsmittel der Mechanik und der Feuerwerfsfunft zu Hülfe nahm, 
auf fürmfichen Reifen tief in dieſe unterirdifhe Welt eingedrungen, die von 
der öfterreihifher Regierung ausgehenden Arbeiten leitet der Naturforfcher 
Dr. Schmiedt. 

Es wurde. gefagt, daß die feuchten Ruftniederfchläge, die ſich auf der Oberfläche 
bes’ Karftes abfegen, dur Höhien, Spalten und Riſſe in das Innere eindringen, 
wo man fie.im den Horizontalen Höhlen wiederfindet. Aber aud ganze Flüffe 
verfieren ſich, wenn fie den zerflüfteten Boden erreichen, in die Zelfen und haben 
auf Meiten hin ehren unteriedifchen Lauf, In der Befchreibung Krain’d von 
Balvaffor find außer dem bekannter Flüffen noch zwölf andere aufgeführt, 
welche ſich bald auf der Oberfläche zeigen, bald unter der Erde verfchwinden. 
Iſtrien Hat ebenfalls mehrere ſolcher Höhlenflüffe, die nicht minder in Dalmatien, 
wo die meiften Bäche aus Höhlen entfpringen, Koratien, Montenegro und weiter 
ſüdlich vorkommen, in Albanien, Epirus und Griechenland, wo ſich die Farftähnliche 


Beſchaffenheit der Gebirge fortfegt. Einzelne Flüffe verfhmwinden mehrmals, fo 


der Fluß, der bei Adelsberg Poik, bei Planina Unz, bei Oberlaibach Laibach heift 
und Hauptfächlich von Bächen gefpeift wird, die vont Nanos herabftürzen, fi in 


den Felſen verlieren und unteriedifch mit ihm vereinigen. Daffelbe ift der Fall 


nrit der Temenig, die bei dreimaligem Verſchwinden dreimal ihren Namen ändert, 

ntit der Lokwa, mit Dem Timavo u, a. m. Einige haben einen faft ganz unters 

irdiſchen Lauf, fo ein Bad in Srain, der aus einer Höhle tritt, ſechs Klafter 

weit auf der Oberfläche fließt und ſich abermals in eine Höhle verliert, ohne je 

wieder zum Worfchein zu kommen. Der Menfch folgt mit feinen Bebürfniffen 

diefen Höhtenflürffen am gewiſſen Stelfen, tief in Kfüften findet man Mühfenanlagen, 
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und auch ber Fifcher wagt fi eine Strede weit hinein, da fi außer dem Proteus 
anguineus, dem diefen Flüffen eigenthümlihen Höhlenthier, auh Aale und andere 
nugbare Fifche finden. So gering diefe Vortheile der Höhlenflüffe für die Be- 
wohner find, fo groß find die Nachtheile, welche durch fie entſtehen. Veiſtopft 
fi) eine Höhle mit Baumftimmen, Gezweigen und Wurzelwerf, woran ſich bald 
Blätter, Schlamm u. f. w. anfegen, fo fann das Waffer nicht ablaufen, und es 
entftehen verderbliche Ueberfchwemmungen. Defhalb richtet ſich das Augenmerk 
darauf, folhe Höhlenverftopfungen zu verhindern, und man legt zu diefem Zweck 
ftarfe Rechen von Balken und Gitterwert vor ben Eingängen an. Das gute 
Snftandhalten der Rechen ift faft das einzige Mittel, das ſich darbietet, denn nur 
wenige Höhlen ermöglichen das Hineinfriehen ron Menfhen, um den Wafferlauf 
zu reinigen. Wo dies gefchehen kann, fpricht man von einem Fegen der Höhlen, 
wie anderdwo von einem Fegen der Scornfteine. Verſchieden, doch immer 
- intereffant ift die Art, wie die Flüffe zu verfchwinden, pflegen. Einige Flüffe 
flrömen ruhig dahin, bis fi ihnen ein Schlund eröffnet, in den fie braufend 
hinabftürzen, oder ein Höhlenmund, unter dem fie wie zwifchen einem Brüdenbogen 
verfchwinden. Gewöhnlich geht aber ein längeres WBorfpiel_ dem Berfchwinden 
voran. Das Bett des Fluffes wird enger, die Flußwände erheben ſich fteiler, mit 
Stromfchnellen und Wafferfällen eilt der Fluß einem oder mehreren auf einander 
folgenden Felfenthoren zu, die ihn aufnehmen und wieder herausgeben, bie er 
endlid im legten Thor gänzlich verfchwindet. Auch einzelne der oben befchriebenen 
Trichter werden von Flüffen durchftrömt, die unter der einen Wand hervortreten, um 
in die entgegengefegte wieder au verſchwinden. Die Landfchaftsfzenerie pflegt bei 
den meiften Flüffen, da wo fie in die Erde eintreten, romantıfcher und wilder zu 
fein als an ihrem Ausgangspunfte. Der Austritt ift in der Regel ein geräufch- 
Iofer, indem der Fluß unter einer Felfenwand hervortritt, die bis an feinen Spiegel 
bherabreicht. Aber es giebt auch Flüffe, welche in einem Wafferfall aus der Höhle 
flürgen, die in der Mitte einer hohlen Feldwand liegt, oder aus mächtigen 
Felsbogen mit Gewalt hervoreilen. Solche Flufausgänge liegen dann im weniger 
zugänglichen Gebirg, und man findet in ihren Thoren MWachtthürme oder felbft 
Schlöſſer, 3. B. das berühmte Schloß Lueg, welche der Leichtigkeit der Vertheidigung 
wegen hier angelegt wurden, Wie die Rjeka zu den merfwürdigften Flüjfen des 
Karfted gehört, fo bildet auch ihr Eintritt in die Unterwelt die pittoresfefte Szene 
von allen. Nachdem fie eine halbe Stunde weit in einem fhmalen Kanal gefloffen 
ift, deffen Wände fi) Höher und höher erheben, bis fie bei Naklas, da mo bie 
Nuine eines alten Schloffes liegt, am mächtigſten emporftreben, erreicht die Rjeka ein 
Felfenthor, das unten in eine 500 Fuß auffteigende Felswand einbricht. In diefes 
Thor felbft kann man nicht eindringen, aber feitwärts führt ein weiter Schlund, 
wahrfcheinlich das Ältere Bert des Fluffes, in die Ziefe, wo der Fluß firömt, 
erhellt durch das Licht, das aus feinem Eingange, aus jener Eeitenfhludht und 
endlih durch einen Schacht fällt, der fich ganz von der Erdoberfläche herabfentt, 
Diefe Stelle ift ein bloßer Durchbruch des Fluffes, 500 bis 600 Klafter lang, 
weiterhin tritt er wieder zu Zage und bahnt ſich feinen Weg durch zwei Zrichter, 
beren zweiter von oben ber zugänglich ift und eine Foloffale Arena bilde. In 
diefen legtern fpringt die Rjeka mit einem fhäumenden Wafferfalle hinab, durchftrömt 
den ebenen Boden - ruhigen Laufs und tritt auf der andern Seite durd ein 
prächtiges Felfenthor abermals in die Unterwelt. In der Mitte zwifchen beiden 
Trichtern giebt es noch eine Stelle, wo man durch einen nicht zu abfchüffigen 
Schacht an den unterirdifhen Fluß gelangen fann, der hier in einer domähnlichen 
Höhle, deren Höhe an 200 Fuß betragen foll, einen dreißig Fuß hohen Waſſerfall 
bildet, der von einem Gewölbe überbrüdt iſt. Auch diefem unterirdifhen Schaufpiel 
fehlt nicht die Beleuchtung, die theild durch einen fenfterähnlihen Spalt gegeben 
wird, ber fih von der Mitte des erften Trichters herabzieht, theild durch eine 
Heinere Deffnung hinter dem Gemölbe des Wafferfalls, welche ein Dämmerlicht 
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verbreitet. Nachdem die Rjeka in das Felfenthor des zweiten Trichter eingetreten 
ift, verſchwindet fie anfcheinend für immer. Aber fünf Meilen weiter, bei Duino, 
nordweftlih von Trieſt, fommt ein Fluß zum Vorfchein, der Timavo, der dort in 
das Meer ftrömt, wenn feine Gewäffer angefchwollen find, mit einer Breite von 
200 Ktaftern. Es läßt fih mit Gemißheit annehmen, daß bdiefer Fluß die 
Fortfegung der Rjeka ift, weshalb man ihn auch die untere Rjeka zu nennen 
anfängt. Daß die Njefa fih ganz in Spalten und Höhlen verliere, wie man 
früher wohl gefagt hat, ift im höchſten Grade- unwahrfcheinlih. in fo mädjtiger 
Flug würde im Laufe der Jahrhunderte das ausgedehntefte Höhlenfyftem ausfüllen, 
namentlich des Karftes, deffen Höhlenbildungen auf einer Baſis von Sandftein 
ftehen, die kein Waffer durchläßt. Muß nur die Rjeka irgendwo hervorfommen, 
fo ift der Zimavo ihr ficherfter Abflug. Allerdings würde die kürzefte Nichtung 
der Rjeka auf Trieft führen, aber hier liegt zwiſchen dem Meere und dem Karft 
eine dichte Sandfteinmauer, die 'erft in der Nähe von Duino der durclöcherten 
Kaltmaffe weicht, fo daß ein unterirdifcher Fluß gezwungen ift, diefe Mauer zu 
begleiten, und nicht früher als bei Duino zu Tage treten fann. Der Lauf, den 
die Rjeka unter der Erde einfhligt, läßt fih aus Anzeihen auf der Erdoberfläche 
vermuthen, aus längeren Xihalvertiefungen, Trichtern und ſenkrechten Schaden, 
die von Ganziano an, wo die Rjeka verfchwinder, bis nad) Duino ſich verfolgen 
laffen. Ueberall, wo im Karft folhe Einſenkungen ftatıfinden, fließen tief unten 
Gewäffer, die fi) ein Bett gegraben, ein theilmeifes Einftürzen der unterften 
Höhlungen und dadurch ein Nachrutfchen der obern Erdmaſſen veranlaft haben. 
Ein fernerer Beweis für die Identität der Rjeka mit dem Timavo ift die Größe 
beider Flüſſe. Die Timavo fließt fo flark, daß er unmöglich der Nebenarm eines 
Höhlenfluffes fein fann, er muß von einem mächtigen Fluffe gefpeift werden, und 
dies kann nur die Rjeka fein, die bei ihrem Verſchwinden in der Nähe von 
Ganziano etwa die Größe hat, in der der Zimavo bei Duino zum Vorſchein 
fommt. Die Rieta ernährt den Timavo indeffen nicht allein, vielmehr erhält 
berfelbe auch  Zuflüffe von dem Sfonzofyftem, namentli von dem Vippach. 
Dafür fpricht wieder eine Neihe von PBertiefungen, die auf einen Abfluß des 
Vippach hindeuten, was durch befondere Umftände bis zur Evidenz erwiefen wird. 
Unter jenen Einfentungen befinden fich nämlich mehrere Trichter, unten mit Seen 
ausgefüllt, von denen man längft vermuthete, daß der Vippach fie durchſtröme. 
Als die Einwohner einmal bei Dürre die Abflüffe der Seen verftopften, ftauete 
ſich auch der obere Lauf des Vippach auf, und man hatte nun den Beweis, daß 
ber Fluß wirflih durch die Seen fliefe. Diefelben Seen enthalten Schilfmaffen, 
die nicht in ihnen, fondern im Vippach wachfen, dort losgeriffen und in die Seen 
geſchwemmt werden. Wie der Zimavo immer am ſtärkſten frömt, wenn die Rjeka 
bei Ganziano mit hohen Wogen treibt, fo vermehrt fi feine Waffermaffe aud) 
dann, wenn der Vippach von Regenmaſſen angefchwellt wird. Flieft der Vippach 
trübe, fo gefhieht daffelbe mit dem Zimavo, Sand und Schlamm des zulept 
genannten Fluffes find genau fo, wie in einigen Quellen des Vippach und wie 
bei den Höhlen von Canziano. Somit dürfte wohl die Eriftenz einer unterirdifchen 
Verzweigung von zwei Flüffen, welche vielleicht einzig daftcht, erwiefen fein, 

Die große Straße über den Karft, worauf die öfterreichifhe Regierung viele 
Sorgfalt verwendet, führt von Zrieft nah Präwald, wo der fahle Trieſtiner 
Karft endet und der Weg in zwei Hauptrichtungen fi trennt. Die eine Richtung 
geht nordöftlic ins Poikthal und weiter nah Laibach, die zweite führt ſüdweſtlich 
zum Sfonzo. In diefer legten ‚Nichtung lief die alte Römerſtraße nah Aquileja, 
der mittelalterliche Weg nach Venedig, der von Präwald nad Trieſt führende 
Zweig ift neuen Datums und nicht älter ald das Aufblühen der modernen 
Hafenftadt. Die Maffen von Waaren, welche ſich auf diefer Straße von dem 

* Meere bis zur Eifenbahn bewegen, werden auf kleinen Wagen verführt, die man 
deshalb gewählt zu haben fcheint, weil fie das befte Transportmittel für das Dolz 
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bilden, in dem ber Fuhrmann feine ficherfte Ruückfracht findet, Die Fuhrleute, 
Slawen aus den Dörfern Präwald, Sennoferfh, Seffana u. ſ. w., ſſehen 
im Dienft größerer Unternehmer und fahren nur von Station zu Station; ihre 
Zahl folk fih auf 10,000 belaufen. Zwei große Schwierigkeiten finden fih auf 
diefer Karfiftraße: die Bora und der Waffermangel. Wenn die Bora heftig weht, 
ift der Verkehr auf Tage unterbrochen, und man fieht dann auf dem ganzen Wege 
Wagen, die vom Winde umgemworfen find. Die Poſten, die fih durch ſolche 
Hinderniffe nicht abhalten laffen dürfen, werden in folhen Zeiten von zehn bie 
zwölf Menfhen begleitet, die den Wagen auf beiden Seiten mit Striden halten. 
Der Waffermangel, bei dem flarfen Transport boppelt empfindlich, nöthigt zur 
Anlage und forgfältigen Unterhaltung von Ciſternen, die fih, in den Felſen 
eingefprengt, längs der ganzen Strafe bei den Stationen, Poflhaltereien und 
Wirthshäuſern befinden, Die auferordentlihe Wichtigkeit diefer Straße hat das 
befannte, feit Jahren in Ausführung begriffene Projeft der Wien-Zrieftereifenbahn 
hervorgerufen. Bei dem Scemmeringbau (f. d.), der dem. Laien wegen der hoben 
Erhebung des fteirifchen Alpenfatteld ald der ſchwierigere erfcheint, find ſämmtliche 
Schwierigkeiten überwunden, der Karft, der in Wahrheit am meiften problematifche 
Theil der Bahnftrede, ift noch unberührte, Die Höhe des Gebirge, der fteile 
Abfall deffelben nad) dem Meere zu, der Mangel an Naum unten am Ufer find 
nicht die eigentlichen Dinderniffe; diefe laffen fi überwinden, und die Iegtgenannte 
Schwierigkeit ift bereits beſiegt worden, indem man einen Theil des Meeres 
ausgefüllt hat, Die größten Probleme bietet die ganze Befchaffenheit des Karſtes 
dar, dieſe fchwammartige Natur der Kalkmaſſe, die im großen und fleinen 
aufs höchfte ausgebildet ift, in den Trichtern und Schachten ſich äußert‘ wie im 
kleinem Geftein, das ein Menfdy mit der Hand bewegen fann, das aber oft von 
hundert Fleinen Gängen durchbohrt if. Wie auf einem folhen Material einen 
foliden Grund gewinnen für eine Eiſenbahn, wie die fchroffen Wände, Die 
bedenflichen Einfentungen, die überall zerftreuten Trichter und Echachte umgehen? 
Vorgezeichnet ift von diefer ganzen Bahn bis jegt nur die Strede von Trieſt hie 
auf die Karfihochebenen von Nabrefina in einer Länge von 8345 Klaftern. Wenn 
erft Der ganze Plan vorliegt, werden wir Gelegenheit haben, auf dirfen intereffanteften 
aller Eifenbahnbaue zurückzukommen. 

Friedrich Kalfbrenner. Diefer ausgezeichnete Pianofort - Virtuos und 
Komponift ftarb am 10. Juni 1849 in dem nahe an Paris gelegenen Luftorte 
Enghien an der damals herrfchenden Seuche, der Cholera, die auch ihn erreichte, 
für die Kunft, für welche er durch treffliche Lehre und Ausübung bis au feinem 
Tode thätig fortwirkte, ein empfindlicher Verluft, Nicht in Kaffel, wie man oft 
beri tet hat, fondern auf einer Neife nah Berlin, wohin im Jahre 1788: fein 
Vater „Chriftian” als Kapellmeifter der Königin von Preußen einen Nuf erhalten, 
in der Nähe der legtgenannten Etadt war er geboren, Won feinem Water erhielt 
er den erften Mufitunterricht, von feiner vielfeitig und hochgebildeten Mutter, 
Zochter des Kaffeler Hofraths v. Meber, eine trefflihe Erziehung, und vom 
Sabre 1799 an, da nach dem Tode des Prinzen von Preußen fein Water*) 
wieder nach Paris zurück ging und die Stellung als Chordireftor und Singlehrer 
bei der großen Oper annahm, im dortigen Konfervatorium feine fernere fünftlerifche 
Bildung. Nikodami und Adam waren feine Lehrer im Pianofortefpiel, und 
Gatel in der Harmonie, Der Knabe zeigte ein ganz ausgezeichnetes Talent und 
große Beharrlichkeit, befonders für diefe Kunft, fo daß er im Jahr 1802, ale cr 
ſonach faum vierschn Jahr alt war,. bei der öffentlihen Prüfung der Zöglinge 
des Konfervatoriums den erflen Preis des Klavierfpield und zugleich den erften in 
der Kompofition für diefes Inſtrument erhielt. Nachdem der Ehrgeiz des jungen 
Virtuofen einen fo mächtigen Antrieb erhalten hatte, warf er ſich nur noch mit 





*) Gr ftarb am 10, Auguſt 1808, 
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defto größerer Beharrlichkeit auf feine fernere Ausbildung, und übte ſich namentlich 
mit dem fogenannten Handleiter, eine Erfindung, um ben Fingern felbftändige 
Stärke zu verfchaffen, auf welche wir fpäter, wenn von Kalkbrenmers Klavierfchule 
die Rede fein wird, zurüdfommen wollen. Später in Wien, 1803, genof er auf 
Haydn's Empfehlung, der den jungen Künftler väterlich aufnahm, im Kontrapunft 
den Unterricht Albrechtsberger's, und fafte hier im traulichen Umgange mit 
Elementi und Hummel den Vorfag, eine Verſchmelzung der großen, breiten 
Spielmeife der Glementifhen Schule mit der leichten anmuthig glänzenden ber 
Wiener hberzuftellen, aus welcher Vereinigung fein eigener treffliher Vortrag 
hervorging. Der Beifall, den er in Paris fand, bewog ihn, eine Reife durdy 
Deutfchland zu machen, wo indeffen die damaligen Kriegszeiten theils der Muſik 
nicht fehr günftig waren, theild auch nody die Erinnerung an ältere große Spieler, 
wie 3. B. Duſſek, fih fehr lebendig erhalten hatte, fo daß der jüngere Virtuos 
wenige Spuren bdiefer Reife zurück gelaffen hat. Er ging hierauf nad London, 
wo er fih durch die Spieler aus Glementis Schule, unter denen vorzüglich 
Cramer genannt werden muf, noch weiter ausbildete, und bier im Zeitraum von 
wenigen Jahren einen großen Ruf und ein großes Vermögen gewann. Durch 
Beides gehörig -unterftügt, kehrte er nach Paris zurüd, und machte von dort aus 
im Jahre 1823 und 1824 eine große Kunftreife durch Deutfchland, durch welche 
er feinen Ruf als Klavierfpieler auf dem ganzen Kontinente ausbreitete, Er lief 
ih zu Frankfurt, Leipzig, Dresden, Berlin, Prag, Wien und vielen andern 
Städten hören und erntete überall den auferordentlichften Beifall ein. Ein 
Harfenift, Nantens Dizy, der fich in feiner Begleitung befand; hatte fein eigenes 
Talent dadurch völlig in Schatten geftellt und wurde faum bemerkt. In Wien 
war zu jener Zeit gerade, die Sonntag im Aufblühen begriffen, und bie Ver— 
wandtſchaft beider ausgezeichneten Talente brachte eine Verbindung berfelben für 
das Leben fehr nahe; indeß mochten Beide wohl noch eine Zeitlang der An- 
nehmlichkeiten in voller Freiheit genießen wollen, welche der Beſitz eines fo 
glänzenden Zalents in fo reihem Maße gewährt, und fo gingen denn Beide 
wieder den eigenen Lebensweg, bis andere Verhältniffe ihre Laufbahn gänzlich 
trennten. Kalkbrenner kehrte nach Paris zurüd, wo er ohne Nebenbuhlerfchaft 
ber erfte Virtuoſe auf feinem Inftrumente war: ein Ruhm, den ihm zu jener 
Zeit in Europa nur zwei Männer ftreitig machten, Hummel und Mofdeles, 
von welchen jedoch den erften das Alter vom Schauplage entfernt hatte, ber 
zweite, wie es uns feheinen will in feiner. Ausbildung damals gegen Kaltbrenner 
nicht nur ftill, fondern auch zurück ſtand. Etwa im Jahre 1830 hatte Kalkbrenner 
fhon die erften Klavierſpieler Europas überragt, Seine fünftlerifhe Bedeutung 
hat ein befannter Kunftrichter kurz vor der Chopin-Liſztſchen Periode mit folgenden 
kurzen Worten erfchöpfend bezeichnet: „Nicht leicht würde fi ein Name auffinden 
laffen, der fo an bie rapiden Entwidelungen und Fortfchritte jeder Art ber 
Leiftungen erinnerte, welche unfere Zeit charakterificen, als der diefes berühmten 
Pianofortefpielers. Kalkbrenner ift derjenige unferer Virtuoſen, weldhe an ber, 
Epipe der, bis auf einen kaum nod zu erhöhenden Grad ausgebildeten, Mechanik 
des Pianofortefpiels fteht, und damit zugleich den feinften, geiftreichften und 
elegantefien Vortrag verbindet.’ 
Als Komponift ift Kalkbrenner nur für fein Inftrument bedeutend geworben. 
Er hat nahe an 200 Werke gefhrieben; die vorzüglichften bderfelben find 
folgende: A große Rlavier-Konzerte: op. 61, D-Moll; op. 85, E-Moll; op. 107, 
G-Dur; und op. 127, A-Dur. Unter diefen ift das berühmtefte das Konzert in 
D-Moll, welches, wie fein einziges fonft in neuerer Zeit nad dem A-Moll-Stonzert 
von Hummel, ein Lieblingsftüd der Virtuofen und des Konzert-Publitums geworden 
iſt. Es verdient den ihm gegebenen Vorzug mit vollem Nechte, fowohl durch bie 
briflanten, eigenthümlichen Paffagen, als dur den fchönen Gefang und bie 
geſchmackvolle Orchefterbehandlung. Am nächften fchließt fich demfelben das neuefte 
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Konzert an, welches Kalkbrenner auf ſeinen letzten Reiſen überall zu ſpielen 
pflegte. Außer dieſen vier Konzerten exiſtiren von ihm mehrere andere große 
Klavierſtücke mit Orcheſterbegleitung, die für den öffentlichen Vortrag berechnet 
find. Wir machen von denſelben nur folgende namhaft: Fant. et Var., op. 72, 
F-Dur; Variationen auf: „God save Ihe King”, op. 99, D-Dur; Adagio und 
Allegro, op. 102, As-Dur; Le Reve, grofe Fantaſie, op. 113, Fis-Moll. Faft 
alle diefe Stüde find auch anders arrangirt herausgefonmen, als 3. B. für Feines 
Orcheſter, für Streichquartett, für 2 Pianofortes zu 4 Händen ꝛc. Auch für 
Kammermuſik, jedoc mit Dinzuziehung des Pianofortes hat Kalkbrenner mancdherlei 
Werthvolles gefchrieben, ald Quatuor op. 2, D-Dur; Quintuor op. 30; Var. brill. 
mit Streihquartett op. 112, Es-Dur; ein Zrio op. 14, As-Dur; cine Sonate 
mit Flöte oder Violine und Violoncelle ad libitum, op. 39, B-Dur; gr. Trio 
op. 84, D-Dur. Die Kompofitionen für das Pianoforte allein, welche diefer 
Meifter geliefert bat, find äußerſt zahlreich, umgerechnet diejenigen, welche, 
urfprünglih mit Orchefter oder fonftiger Begleitung tomponirt, für bdaffelbe 
arrangirt find, unter welchen legteren befonders die Sachen zu vier Händen fich 
befinden. In diefe Form find audy einige Duos für Pianoforte und Rioline 
(oder Flöte), die er mit Lafont gemeinfchaftlic herausgegeben hat, gegoffen, wie 
man dies ausführlicher in den muſikaliſchen Verlags : Katalogen nachſehen fann. 
An Beziehung auf die Werke für das Pianoforte allein muß man einen Haupt— 
unterfchied machen; fie zerfallen nämlidy in folche, wöckhe er blos der Mode und 
dem modernen Publikum zu Gefallen fchrieb, und in folche, wobei ihn ein höherer 
Kunftberuf leitete, etiwwad Ausgezeichnetes und Eigenthümliches für fein Inftrument 
zu liefern. Was die erfien anlangt, fo beftehen fie meiftentheils‘ in Rondos, 
Gapriccios, fogenannten Fantaſien, Divertiffements, Wariationen und dergleichen 
galanten Formen mehr; fie find eine artige Modewaare, werden aber auch mit 
der Mode verfchwinden. Höhern Werth haben die meiften Sonaten, wovon wir 
vor allen op. 4, op. 13, op. 35 und op. 42 namhaft maden. Befonders zeigt 
eine berfelben, welche Cherubini dedicirt ift, daß Kalkbrenner auch im ernfteren 
und größeren Style Werthvolles zu fchreiben im Stande ift, und daß ihn nur, 
wie fo Viele, die Lockungen der Welt und ihre Vortheile fo häufig auf andere 
Pfade führten, die weniger zum XZempel des Nachruhms als zu dem Ruhme 
der Gegenwart leiten. Das wichtigſte feiner Werke, deren Zahl, wie wir ſchon 
erwähnten, faft 200 erreicht, ift feine Klavierfchule, nebft den dazu gehörigen 
Etuden. Auf diefes Wert hat er den größten Fleiß verwendet, und ihm die 
Erfahrungen feines ganıen Lebens zum Grunde gelegt. Es geht befonders darauf 
hinaus, den Weg der Uebung allgemein zu machen, welchen Kalkbrenner felbft 
gegangen iſt. Die Vorübungen beftcehen mithin ganz befonders darin, daf man 
rein aus dem Fingergelenf fpielen muß. Zu dem Ende ruht das Handgelenk auf 
der etwas über der Höhe ber Unter- und etwas unter der der Übertaftatur 
angefchraubten fhon oben erwähnten Dandleifte*), wodurd verhindert wird, daß 
der Arm den Drud der Finger verftärtt, weshalb alle Kraft des Anfchlags rein 
aus der elaftifhen Stärke des legteren hervorgeht. Im diefer Stellung der Hand 


*) Kalkbrenner vereinfachte die von Stöpel gemachte Erfindung eines ſolchen Handbildners 
(Gandleiters) und beſchränkte Die ganze Majchine, weil fie fein Ueber: und lnterichlagen der 
Anger zulieh, infofern Diefelben in den Gabeln ſteckten, und ſich jo auch nicht zur Seite zu 
bewegen vermocdten, nur auf die eine Vorder- (vor der Klapiatur liegende) Stange von 
Holz, die mittelt Scrauben und Baden zwijchen die Seitenwände der Hlaviatur geſpannt 
wird, und unter welder, oder je nach dem Bedürfniß auch über welder die Hände beim 
Spielen liegen, um ein faliches, zu tief oder zu hoch Halten der Hände-2c. des Zöglinge 
zu _verbüten und es abzugewöhnen. Mit Anwendung und Beibebaltung feines Handleiters 
laſſen ich natürlich auch größere tomreichere Muſikſtücke aufführen, ja er wollte ſogar, daß 
ſelbſt geübte Spieler zuweilen mit Anwendung dejjelben ihre häuslichen Studien pflegen 
jollten, was auch von ibm geichab. 
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find überdies UWebungen vorgefchrieben, wobei 4 Finger die Taſten ruhend 
fefthalten, der Ste (abwechfelnd Daum, 2ter, Iter, Ater und Meiner Finger) den 
Ton fchnell hinter einander anzufchlagen hat. Diefes Syftem wird konſequent 
durchgeführt und mit allen fonft in Klavierfchulen vorkommenden praftifchen 
Uebungen wie theoretifchen Belehtungen verbunden. In legterer Beziehung hat 
das Werk viel Eigenthümliches (3. B. die Definition der Zonleiter), worauf wir 
indeffen nicht näher eingehen können. Die der Schule angefügten Etuden find 
intereffante Kompofitionen an fih, und Meifterftüde in Beziehung auf den 
mechanifhen Zweck. Wir machen dabei nur auf eine Fuge für die linfe Hand 
allein, welche Kalkbrenner mit einer unglaublichen Kraft und ficheren Hervorhebung 
der einzelnen Stimmen fpielte, aufmerkfam. 

Im Jahr 1834 309 Kalkbrenner fi mit feinem bedeutenden Vermögen 
in das Privatleben zurüd und begründete in Gemeinfhaft mit Pleyel die befannte 
Fabrif, aus welcher fo treffliche Flügel hervorgingen und die dem Inftrumentenbau 
in Paris einen fo großen Auffhwung gab. Er fonnte fih nunmehr nad 
Herzensluft feiner Liebhaberei für Gemälde hingeben, deren er cine werthvolle 
Sammlung befaß, und in den höhern Kreifen der Gefellfchaft, vorzüglihb im 
Haufe der Fürftin v. Vaudemont, des Fürften Zalleyrand, der Gräfin Appony, 
des Marquis v. Radepont und des Grafen de la Bouillerie, mit denen er viel 
verkehrte, den anregendften und angenehmften Umgang genießen. Später auf 
Anregung feiner Freunde, entfchloß er ſich zur Fortpflanzung feiner Schule durch 
dreijährigen curforifchen Unterricht für talentvolle Schüler. Als feine ausgezeichnerften 
und begabteften Zöglinge nennen wir Mad. Pleyel, Kathinka von Dieg, Mad, 
Polmartie und den Böhmen Namaty. Auch ward ihm als Lehrer die Auszeichnung 
der Herzogin von Orleans zu Theil, deren mufikalifhe Studien er leitete. Er 
führte ein fürftliches Haus, dem er mit großer Eitelkeit zwar, aber auch mit noch 
größerer Lirbenswürdigkeit vorſtand, und befaß, bei angeborener edler Form und 
Haltung, im Umgange die Leichtigkeit und Gewandheit, die fi) nur im häufigen 
Verkehr mit der gebildeteren höheren Welt erwerben laffen. Man bewegte jich 
bei ihm in anziehender Umgebung. Männer aller politifchen Farben, alte berühmte 
Krieger aus der Kaiferzeit, Staatsmänner, ausgezeichnete Gelehrte, Künftler 
ftellten fi in feinen glänzenden Soiréen zu mufifalifhen Genüffen und anzichender 
Unterhaltung ein; fo Graf Mole, General Athalin, Salvandy, Graf Sparre und 
deffen geniale Gattin, mit denen er vorzüglich befreunder; ein Kreis, der leider _ 
durch die Februarereigniffe aus einander gefprengt wurde. 

Gedenken wir der legten Reife, die er im Jahr 1824 nach Deutfchland machte, 
wo er fih nochmals an verfchiedenen Orten, wie ın Berlin, Hamburg u. f. w. hören 
ließ, fo fland er zu der Zeit wohl auf der höchſten Stufe feiner Ausbildung 
als Virtuos, die in der That fchon oben als eine außerordentliche bezeichnet 
werben mußte. Man fand, daß er fi zu einer Vollendung ausgebildet hatte, 
die ald regelrechte zur Norm für Jeden dienen fann. Er hatte die gleihmäßigfte 
Stärke der Finger und dadurch den vollendetften, tomvollften Anfchlag. erreicht, 
dazu eine folche Sicherheit in der Ueberwindung aller Schwierigkeiten, daß fich 
wohl ſchwerlich eine geregelte mechanifhe Aufgabe hätte finden dürfen, die er 
nicht fo ruhig, fo beherrfchend gelöft hätte, daß man .glauben mußte, er habe das 
Leichtefte unter den Händen; und feine Kunft beftand eben in der Hinficht darin, 
fo au fpielen, daß es fchwer wird, ihm das Leichtefte nachzufpielen: ein Reſultat, 
welches nicht eher erfolgt, als bis man es dahin gebradht hat, daß einem das 
Schwerfte leicht geworden if. Man fand ferner damals feine Kunſt, den Ton 
aus dem Änftrumente zu ziehen, unnachahmlich, umd konnte nicht vergeffen, wie 
er alle gefangvolle Stellen fo ausgezeichnet fhön und feelenvoll vorzurragen wußte. 

Der Charakter diefes ebenmäßig ausgebildeten, dabei aber doch alle Schattirungen 
des Vortrags von der zarteften Grazie bis zum energifchen Feuer entwidelten 
Spieles zeigt fih aud in feinen Kompofitionen für das Inſtrument. Alle 
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Schwierigkeiten, die er darin gebracht, liegen, fo brillant fie find, bequem in ber 
Hand; er hat ſchwer gefchrieben, aber niemald® unangenehm für den Spieler, 
fondern fo, daß Jeder, der feine WVorftudien gehörig gemacht hat, mit Tonleitern, 
gebrochenen Accorden, Dftavengängen, Staccato auf einem Ton, Doppelgriffen 
u. f. w. Befcheid weiß, die Kalkbrennerſchen Kompofitionen faft fämmtlid vom 
Blatte fpielen kann; nur auf den Grad der Vollendung, mit dem es gefchieht, 
kommt es alsdann dabei an, und da erſt zeigte fi die Schwierigkeit der fo 
leicht fcheinenden Leiftung. Man hat hie und da als Schattenfeite feines Spiels 
bemerken wollen, ald mangele ihm die eigentliche Tiefe des Gefühls ober ein 
genialer, großartiger Vortrag, fo zart und grazios man aud feine melodifche 
Auffaffung , fo rapid und energifh man auch feine Paſſagen finden müßte, 
Indeß nur wenige Stimmen beftätigen dies, kurz er dürfte bis jegt nur von 
wenigen, wie z. B. von Chopin, Henfelt, Liſzt, Dreifchod übertroffen fein. 
Kalkbrenner hatte Feinde und Meider, und zum Theil wohl nicht ohne 
Verſchulden. Man warf ihm Hochmuth und Anmafung vor, und er war 
allgemein, namentlich unter feinen SKunftgenoffen, wenig beliebt. So viel aber 
ift gewiß, — und aus vollem dankbaren Herzen ift es gefchrieben, worin auch 
Jeder, der Achnliches von ihm erfuhr, von Herzen einflimmen wird: — mit oder 
ohne Empfehlung war, wer vertrauensvoll zu ihm ging, gütig aufgenommen, ein 
Fremder mit um fo größerer Freundlichkeit, ein Deutfcher vollends mit Freude 
und Liebe. Wer ihn länger fannte und mit ihm vertraulichen Umgang hatte, ber 
vergaß ob feiner guten Eigenfchaften dieſe Schwächen, ſchähte in ihm bie 
ausgezeichnete Begabung und gewann ihn lieb. Für folde Freunde -ift fein 
Verluſt ein ſchmerzlicher. Schon feit einiger Zeit war er leidend geweſen und 
hatte fich endlich wieder erholt; von ben Bädern von Jochia hoffte er gänzliche 
Wiederherftellung feiner Gefundheit, und man glaubte ihn allgemein fchon dafelbft, 
als plöglic die unerwartete Nachricht feines rafhen Todes erſcholl, den er fich 
durch unvorfichtige Selbftbehandlung des Gholeraanfalls zugezogen haben foll. 
Er ftarb im 62. Jahre feines Alters, noch kräftig und bei großer Regfamteit 
des Geiſtes. Seine Wittwe, Tochter des Generals d’Eftaing und Grofnichte des 
berühmten Admirals diefes Namens, der mit Lafayette in Amerifa diente, bleibt 
mit einem Sohne „Arthur zurüd, auf den das Talent des Waters überging. 
Die Reichenfeier ward in der Nähe der Wohnung des PVerftorbenen begangen, in 
der Kirche Notre Dame de Lorette. Auf dem Sarge lagen die drei Drden, die 
feine Bruft gefhmüdt: der franzöfifche, der beigifche und der preußiſche. Er ruht, 
wie er gewünfcht hat, neben feinem Water auf dem Kirchhofe Montmarrte, Sein 
voller Name war Friedrih Wilhelm Michael Kaltbrenner Aus feinem 
Nachlaſſe erfhien noch vor Kurzem ein fehr fchägbares Werk, die Harmonielehre, 
zunächſt für Pianofortefpieler, ald Anleitung zum Fantafiren und Improviſiren. 
Nareifo Lopez, der Anführer der legten verunglüdten Erpedition gegen 
Cuba, wurde im Jahre 1798 in dem damals noch fpanifchen Venezuela auf dem 
Lande geboren und gehörte einer Familie an, bie in den Llanos mit reichen 
Grundbefig angefeffen war. Der Bürgerkrieg, deffen Ausbruch in die Jahre feiner 
Kindheit fälle, machte dem Reichthum feines Vaters plöglich ein Ende. Diefer, 
"der außer feinem Sohn noch vierzehn Zöchter zu erhalten hatte, fuchte fih nun 
durch einen einen Handel zu ernähren, den er in Caracas errichtete, und fehidte 
den Sohn nach Valencia, damit er dort für das Gefchäft thätig ſei. Valencia 
befand fich in der Gewalt der Patrioten, bald darauf verlor Bolivar die Schladht 
von La Puerta, und ein Theil feiner Truppen warf fih nah Valencia mit dem 
Entfchluffe, fih bis auf den legten Mann zu halten. Die Stadt belagerte 
Boves, der furchtbarfte aller fpanifchen Anführer mit feiner Abtheilung von 
Schwarzen und Farbigen, die wegen ihrer Grauſamkeit von den Spaniern felbit 
den. Namen der hölliſchen Divifion erhalten hatte. Als die Stadt erobert wurde, 
mußte alles über die Klinge fpringen, und Lopez, der ſich gleichwohl bei ber 
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Bertheidigung ausgezeichnet hatte, entging dem Zode nur durch fein jugendliches 
Ausfehen, in Folge dejfen er fih als ein Knabe, der no in der Erziehung fei, 
unter die Sklaven des Hauſes mifchen konnte, Der Krieg war jept faft beendet, 
Bolivar felbft hatte das Land verlaffen, von ganz Venezuela gehörten den Patrioten 
nur noch zwei Gebietstheile, die Infel Margarita und die Steppen am Drinofo, 
in denen Pac; (f. d.) mit feinen wilden Neitern fi) tummelte. Die Familie 
des Jünglings war jept total zu Grunde gerichtet, die Noth zwang ihn ſich den 
Spaniern anzubieten, die ihn anfangs wegen feiner Jugend zurüdwiefen, dann 
aber in ihr Deer aufnahmen. Er blieb diefer Fahne treu, als die Patrioten ihre 
Anflrengungen erneuerten, und kämpfte gegen fein Vaterland mit folcher Tapferkeit, 
dag er fchon mit 19 Jahren die Führung einer Schwarron erhielt. Das San 
Fernando Kreuz höherer Ordnung wurde ihm dafür zu Theil, daß er mit nur 
38 Reitern einen Angriff der feindlichen Neiterei aufhielt, durch den Paez, von 
Morillo gefhlagen und verfolgt, feinen Nüdzug durch die Llanos decken wollte. 
Für diefe Waffenthat wurde er zum Oberft ernannt und nahm als ſolcher an dem 
Kriegsrath Theil, der nach der unglüdlihen Schladt von Carabobo berathfchlagte, 
ob Venezuela noch länger gehalten werden könne. Die Stimme des dreiundswanzig- 
jährigen Oberften fol für die Räumung des Landes den Ausfchlag gegeben haben. 
Die Stelle mit gleihem Nang in ihrem Deere, welche die Patrioten ihm antrugen, 
fhlug er aus und folgte den fpanifhen Zruppen 1823 nah Guba. In den 
aktiven Dienft trat er nicht zurüd, wei die Beſiegung der liberalen Sade in 
Spanien durd die Franzofen ihm Ferdinand VIl. verhaßt gemacht hatte, und feine 
Verheirathung mit einer reihen Davaneferin ihm die Mittel gab im Privatftande 
zu leben. Diefe Dame hat ſich fpäter, nachdem fie dur ihn dem größten Theil 
ihres Vermögens verloren hat, vom ihm getrennt und Icht gegenwärtig in Paris. 
Dei dem Tode Ferdinands VII. befand fich Lopez zufällig in Madrid, um einen 
Prozeß zu betreiben, bot der Königin Chriftine feine Dienfte an und half bei der 
Entwaffnung der Karliften mit folhen Muth, daß er zum erften Adjutanten 
des Generals Valdez ernannt wurde, In dem darauf folgenden Bürgerkriege 
bethätigte er bei mehreren Gelegenheiten Eriegerifche Eigenſchaften, bie ihn in ber 
Achtung von Freund und Feind hoben. Er rüdte zum Dberft, dann zum 
General auf, nachdem er das bei Durango eingefchloffene Korps unter General 
Valdez dadurch gerettet hatte, daß er fih durch die umzingelnden Sarliften 
durhfchlug und Unterftügung herbei holte. „Der Sieg eben der Partei, welcher 
er angehörte, ſtürzte ihn perfönlich ins Unglüd. Eine beifpiellofe Verwirrung rif 
ein, die Soldaten hielten fih, wenn fie nur Exaltados feien, zu allem berechtigt, 
und wollten dem Bürgerkriege, den nur die Verräther fo in die Länge gezogen 
hätten, rafh ein Ende machen. Auch Lopez wurde von feinen Sotdaten, bie den 
größten Theil ihrer Dffiziere verjagt hatten, geswungen eine Schlacht zu liefern, 
obgleih die Umftände die ungünftigften waren. Diefes Zreffen fand- bei Jadraque 
ftatt, gegen den auf Madrid "vordringenden Gomez, und endete damit, daß die 
Chriſtinos gefprengt wurden, Ropez mit 600 Mann in Gefangenfhaft gerieth. 
Aus diefem Gefecht, zu dem Lopez fehr gegen feinen Willen gezwungen wurde, 
macht eine Biographie in der „MWefer-Zeitung‘, deren Verfaffer als ein in Cuba 
lebender Deutfcher bezeichnet wird, Lopez den fchwerftien Vorwurf und behafiptet, 
„daß er fih mit 8000 Mann in der Nähe von Madrid gefangen nehmen lief, 
während er felbft am Spieltifche faß.” Aus der Zeit feiner Gefangenfchaft wird 
ein Zug erzählt, der ihm zur höchften Ehre gereicht. General San Miguel 
belagerte die Bergfefte Cantavieja, wo er gefangen faß, und der Kommandant 
der Feftung entfandte ihn, nachdem er fein Ehrenwort zurüdtehren zu wollen 
gegeben hatte, an die Belagerer mit der Botfchaft, daß alle Gefangenen über bie 
Klinge foringen müßten, falld die Belagerung fortgefegt werde. Lopez entlebigte 
ſich diefer Borfchaft, indem er zugleich den Rath hinzufügte, San Miguel möge 
feine Angriffe kräftig fortfegen, da Gantavieja bald fallen müffe, dann kehrte er 
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in die Feflung zurück. San Miguel griff nun mit verdoppelter Energie an und 
nahm die Feftung, ohne daf die Karliften Zeit hatten ihre Drohung auszuführen. 
Seine ?riegerifhe Laufbahn konnte er, durch Wunden und die Entbehrungen ber 
Gefangenſchaft geſchwächt, nicht fortfegen, er bewarb fich daher in Sevilla um 
eine Abgeordnetenftelle und wurde in die Kortes gewählt. Seine parlamentarifche 
Thätigkeit gab ihm Gelegenheit, den Kolonialdespotismus, nachdem er ihn früher 
von unten ber gefehen hatte, nun auch von oben fennen zu lernen. Seine Liebe 
für Cuba, die fid) in einem Zoaft ausfprach, vermidelte ihn in eine Unterfuchung, 
die Vertreibung der cubanifchen Abgeordneten legte den erften Keim zu feinem 
Bruch mit der Regierung. Eine Zeitlang fungirte er als Oberbefehlshaber der 
Nationalgarde von Madrid, dann auch ald Gouverneur der Hauptftadt, welchen 
legtern often er bald gegen Espartero's Wunfc wieder niederlegte. Beide 
blieben dennoch Freunde, und diefer Freundfchaft, vielleicht auch einer großmüthigen 
Anmwandlung zu Gunften Cubas verdanfte Lopez 1839 feine Ernennung zu 
einem hohen Poſten auf der ihm zur zweiten Heimath gewordenen Snfel. 
Während General Valdez die Statthalterfchaft über die Infel antrat, wurde er zum 
Statthalter von Trinidad (Ciudad maritima de Trinidad) ernannt und mit dem 
Dberbefehl der militärifchen" Streitkräfte des Mitteldepartements betraut. Der 
Sturz Espartero’s und der Progrefüften hatte nach ſpaniſchem Syſtem auch feine 
Abfepung zur Folge, und er mußte fi nun, da er feit der Trennung von 
feiner Frau ohne Wermögen war, ber Privatfpetulation zumenden. Mehreres 
mißlang, zulegt trieb er das Gefchäft eines Minero, das bei dem Naubbau, der 
faft allgemein in den Bergwerken des fpanifhen Amerifas Sitte ift, einen eben 
fo unfihern Gewinn als das Spiel bietet. Er mifchte ſich dabei unter das 
Landvolk, das ein gutes Material zu einer brauchbaren Reiterei bietet, und 
erwarb fi) Zutrauen und Geneigtheit. Die Geldfummen, welche er zu diefem 
Zweck fpendete, wie die im ganzen nicht günftigen Erfolge feines Bergwerksbetriebs 
follen ihn in Schulden geftürzt haben. Im Jahre 1848 wurde die fpanifche 
Regierung, die ihn feit längerer Zeit aufmerkſam beobachtet hatte, mit feinen 
Plänen fo weit befannt, daß er vor Gericht geftellt werden konnte, aber Lopez 
war ‚gewarnt und entfloh. Er ging nad Rhode Joland, in feiner Abweſenheit 
nahm fein Prozeß feinen Fortgang und endete mit einem Zodesurtheil in 
contumaciam. In dem Artifel: Die Inſel Euba (B. 6. ©. 1 fog.) murde 
bereits erzählt, wie die Agitation für Ermwerbung Gubas durch Roper, der als 
der geeignetfte Anführer eines friegerifchen Unternehmens erfannt wurde, neue 
Nahrung erhielt. Die Mafregeln der nordamerifanifhen Regierung gegen 
die Erpedition find als der hauptfählichfte Grund von deren Miflingen anzufehen. 
Da die Schiffe mit den Mannfchaften einzeln und verfiohlen abgehen mußten, 
fo konnte eine impofante Macht auf einem Punkt vereinigt werden, und bie 
getrennt landenden Abtheilungen erlagen nad einander. Lopez felbft, der am 
19. Mai 1850 mit 600 Mann zu Cardenas ans Land geftiegen war, eroberte 
zwar den Ort, fand aber bei den SKreolen nicht die erwartete Unterflügung und 
mußte feinen Verſuch aufgeben. Das Dampfboot Kreole, das ihn gebracht 
hatte, nahm ihn wieder auf,- hart verfolgt von dem fpanifchen Kriegsdampfer 
Pizarro, war jedoch fo glücklich, Key-Weſt zu erreihen. In Savanah wegen 
Verlegung der Neutralitätsafte von 1818 verhaftet, wurde er nad kurzer Zeit 
in Freiheit gefegt, da die Anklage nicht bewiefen werden fonnte. Eine zweite 
Anklage in New » Drleans, welche die große Jury bereits bewilligt hatte, führte 
ebenfalls zu feinem Refultate, da die Megierung felbft davon abftand. Er nahm 
feinen Plan aufs neue auf und fand von den verfchiedenften Seiten Unterftügung, 
theils durch die Demokraten, die eine Ausbreitung ihrer radifalen Anfichten 
erfirebten, theil® durch die Sklavenhalter, denen der Eintritt eines Sklavenflaats 
in die Union höchſt erwünfcht ift, theils durch Die vielen . friegsluftigen 
Abenteurer im Süden, endlich) auch durch das mächtige Gefchlecht der Börfen- 
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ſpekulanten. Die Sympathien dieſer letztern hatte die in Newyork beſtehende 
Junta promovedera de los intereses polilicss de Cuba, die den Zweck der 
Befreiung der Infel verfolgt, dur ein Werthpapier gewonnen, das im Betrage 
von 50, wie andere wollen gar von 100 Millionen Dollars auf den Markt 
gebradht und zu 10 und mehr Prozent verkauft wurde. Hätte das Unternehmen 
Erfolg gehabt, fo würde Cuba zum Lohn der Befreiung mit einer Staatsfchuld 
von 50 oder 100 Millionen Dollars belaftet gewefen fein, und die Gelddarleiher 
hätten das glänzendfte Gefchäft von der Welt gemadt. Die Firma Legur, 
Cuchins und Kompagnie waren die Agenten für die Erpedition, Lopez verſprach 
jedem, der fih ihm anfchliefen werde, freie Verpflegung und acht Dollars 
monatlih, nad ber Eroberung von Cuba aber und nah einjährigem Dienft 
1000 Dollar baar oder 200 Ader Land. Diefe Anerbieten genügten, um eine 
Maffe folder Leute anzuloden, welche in dem Sriege gegen Merito durch leichten 
Dienft als Freiwillige, deffen Mühen durch wechfelnde Abenteuer reichlich aufgemwogen 
wurden, mwerthvolle Ländereien erworben hatten. Im Süden ber Union giebt es 
mehr als 20,000 folder Leute, welche zu jedem kriegerifchen Unternehmen bereit 
find. Die Anmwerbungen gingen ziemlich offen vor fih, ein Schiff, der Pampero, 
wurde um 75,000 Dollars gekauft, welche die oben genannte Firma vorfchoß, 
für Kleider, Waffen, Munition geforge. Die Anlage diefer zweiten Erpedition 
war großartiger ald jener von 1850, und wären die Gelder raſcher herbeigefloffen, 
fo hätten fih 5000 Mann eingefhiffl. Nad allem zu fchliefen wurde die 
nordamerifanifhe Regierung gerade durch die Offenheit getäufht, womit das 
Unternehmen angekündigt wurde. Die Preffe hatte feit der Landung von 
Gardenas fo oft Lärm gefchlagen, ed war fo oft von einem großen Aufftande in 
Cuba, von ber nahe bevorſtehenden Abreife der Befreier von Neworleans die 
Nede gewefen, daß die neuen Prahlereien ebenfalls für Wind gehalten wurden. 
Der Präfident Fillmore begnügte fih damit, an den Erlaß feines Vorgängers 
Taylor zu erinnern, ber die Freibeuter, die einen Angrıff auf Cuba machen 
würden, außer dem Gefes (outlaws) erflärt und fie von alem Schutz ausgefchloffen 
hatte. Auch die fpanifhe Megierung lief durch ihren Konful in Neworleans 
warnen, daß ein Seeräubertod die Folge eines Angriffs fein werde, aber das 
fand in Nordamerifa kein Gehör. Am 3. Auguft 1851 war alles bereit, doch 
die 5000 Mann, melde in Bereitfhaft ftanden, fonnten aus dem eben genannten 
Grunde nicht eingefhifft werden, fondern nur 600 Mann, von denen 120 wegen 
Ueberfüllung des Schiffs ans Land zurücdgebracht werden mußten, Narcifo Lopez 
hatte die Oberleitung, unter ihm befehligten als Oberften der Amerikaner 
Erittenden und ber Ungar Pragay. Die Landung follte in dem mittlern 
Theil von Cuba, am nördlichften Ufer der Infel erfolgen, aber in Key » Weit 
erhielt Lopez die Nachricht, dag Pinar del Rey fih erhoben habe, bie 
ganze Vuelta Abajo fih im Aufftande befinde und vierzehn Städte die Fahne 
der Revolution erhoben hätten. Diefe Gerühte waren im hödften Grabe 
übertrieben, denn nur zwei Beine Aufftände hatten flattgefunden, einer in Puerto 
Principe, ein zweiter an einem nicht genannten Orte, wobei einer der eifrigften 
Agitatoren, Aguero, feinen Untergang gefunden hatte. Die von den fpanifchen 
Behörden bei der Unterdrüdung biefer Aufftinde geübte Strenge hatte bie 
Neigung der Gubaner, fih einem Unternehmen zur Befreiung ihrer Inſel 
anzufchließen, bedeutend verringert, auf der andern Seite waren bie fatholifchen 
Priefter thätig gewefen, denen ber Anſchluß an ein weſentlich proteftantifches 
Land nicht gleichgültig fein fonnte, und die Ausfichten der Erpedition hatten 
fi) demnach fehr verfchlechtert. Jene Nachrichten von Aufftänden liefen Lopez 
feinen 2andungsplan ändern, und er wählte nunmehr Orbigoſa. Ein Irrthum 
des Rootfen führte ihn flatt nad bdiefem Dre nah Matanzas, act deutfche 
Meilen öftlih von der Havana, als er dann nad Orbigoſa fleuerte, lag dort die 
fpanifche Kriegsfregatte Esperanza, und bie Landung mußte an ber Küfte von 
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Morilla ftattfinden. Um zwei Uhr Morgens (13. Auguft) murden die erften 
Truppen ausgefhifft und man verfuhr fo ſchnell und geregelt, daß bis Sonnen- 
aufgang alles vorüber war und der Pampers ſchon mieder auf dem Rückwege 
fi) befand. Die fpanifhe Regierung war inzwiſchen unterrichtet worden und 
hatte zu Waſſer und zu Lande Truppen abgefhilt. Schon am 14. fand ein 
erfter Zufammenftoß flatt. Lopez hatte feine Streitmacht getheilt, mit 400 Mann 
hielt er die Fleine Stadt Las Pofas befege, 100 Mann unter Oberſt Erittenden 
ftanden verfhanzt auf einem Hügel am der Küſte, um die Verbindung mit dem 
Meere zu unterhalten umd einen etwaigen Rückzug ihrer Gefährten zu decken. 
Auch der fpanifhe General Enna theilte feine Truppen, um bie beiden 
nordamerifanifhen Abtheilungen zu gleicher Zeit angreifen zu können. Auf 
beiden Punkten wurde er zurüdgefchlagen und erfitt eimen fehr empfindlichen 
Verluſt an Verwundeten und Zodten. Die Amerifaner fcheinen durch diefen 
Bortheil ſich zur Tollkühnheit haben fortreifen laſſen. Sie zogen auf San 
Diego de Nunez und Gubanas, an melden letztern Drt eine Meine Feſie liegt, 
welche überrumpelt werden ſollte. Diefe Aufgabe übernahm Oberſt Erittenden, 
der fih mit 52 Mann auf Kähnen einfchiffte, bald aber auf den fpanifdhen 
Kriegsdampfer Habanero ſtieß und gefangen genommen murbe, ohne daß er oder 
einer der Seinigen einen Berfuch zum MWiderftande gemacht hätte. Am 16. 
Morgens trafen diefe Unglüdlihen in Havana ein, verurtheilt duch die bloße 
Thatfache, daß fie als ein Theil von Lopes Korps und alle in Waffen in 
fpanifchem Gewäffer fich hatten betreten laffen. Da feiner feine Schuld verhehlte 
oder Gnade beanfpruchte, wurde das Urtheil ſogleich gefprochen und vollzogen. 
Die Hinrichtung erfolgte auf dem Plage vor dem Kaftell Atares, mehr als 
20,000 Menfchen fahen das traurige Schaufpiel mit an und riefen Lebehoc für 
die Hönigm und Spanien, die Truppen hatten ein Viereck gebildet, die Meiterei 
und die Bürgergarde flanden an ben Seiten. Der Dberft wurde allein erfchoffen. 
die fünf Offiziere amfammen, die übrigen je zehn auf einmal, Die Leichen 
wurden dann auf zehn große Särge gelegt und von ſchwarzgekleideten Trägern 
anfländig zur Erde beftattet. Die Truppen zogen nach der Hinrichtung um den 
Pag und dann im ihre Kafernen zurüd, Beine einzige Leiche blieb liegen, und 
erft nach dem Abmarfche des Militärs durfte das Volk die Stelle betreten, wo 
bie Grefution ftattgefunden hatte. AO der Unglüdlichen waren Amerikaner, 
4 Seländer, 2 Deutfhe, 2 Havaneſen, 1 Schotte, 1 Staliener, 1 Unger, 
1 Imfulaner von den Philippinen. Die übrigen Grpeditionstruppen hielten 
inzwifchen nocd immer Pas Pofas befept, ihnen gegerrüber fland- General Erma, 
. auf Verftärfimg, namentlich duch Wrtillerie, wartend, Die Erfahrung, welche 
die Spanier bei ihrem erften Angriffe gemacht Hatten, muß eine fehr bittere 
gewefen fein, daß fie nicht wagten, die Handvoll Fremdlinge zu vertreiben. 
Lopez ging fogar feldft zum Angriff über, konnte aber begreifficher Weife 
gegen die verfehamte und überlegene fpanifche Macht nichts ausrichten. Am 
15. Morgens erhielt Enna die erwartete Werfkirfung: vier Kompagnien mit 
150 Pferden, fünf Sompagnien mit zwei Gebirgöfanonen, das ganze unter 
dem Befehl des Generald Don Martin Rofales. Trop biefer Verſtätkung 
fühlte Enna fih nicht flar® genug, den Rückzug feiner Gegner zu beunrußigen, 
die am 17. Lad Pofas räumten und auf Pinar ‚dei Rio marſchirten. Die 
Spanier folgten, und am 17. fand ein Gefecht flatt, worin Rofales: geſchlagen, 
Enna getödbtet wurde. in zweites Gefecht auf den Höhen von Gandefaria 
mit den Oberſt Elizalde nahm ebenfalls eimen für die Spanier ungünftigen 
Ausgang, aber jegt wimmelte es rings um Lopez von feindlichen Truppen. Bor 
fi hatte er einem Theil der Befagung von Havana, drei Kolonnen flanden 
in feinen- Flanken, alle Küftenpumkte waren fo befegt, daß die Landung von 
Verftärtungen unmöglich; gemaht mar. Ueberdies Hatte Lopez fich veriert umb- 
war flott nach Pinar dei Mio nach den Kaffsepflanzungen von Frias gelangt. 
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Hier erfocht er noch einmal einen Sieg, der indeſſen wie der frühere faſt alle 
Folgen einer Niederlage hatte, da die im Gefecht entſtandenen Verluſte durch 
frifhe Truppen nie erſetzt werden fonnten. Die erwarteten Zuzüge von . 
Einheimifchen blieben aus, die Landleute zeigten fich eher feindlih, als daß fie 
Unterflugung geleiftet hätten. Nach dem Gefecht bei Frias war die Schaar des 
Generate auf 220 Mann gefehmolzen, welche er auf den Weg nad Bahia 
Honda führte. Am 21. Morgens erreichte er, nachdem er die Naht im Burjo 
geblieben war, Maritorena in den Gebirgen von Rofarte. Hier wurde der letzte 
Red der Erpedition, ald man aben im Abkochen begriffen war, vom Dberft- 
Keutenant Sandez mit dem Regiment Coruna überfallen und mit dem Bajonnet 
aus einander gefprengt: Won bdiefem Augenblicke an hörte jede Leitung und 
Ordnung auf, die Erpeditiom zerflob, die einzelnen Zrupps wurden theil® getödtet, 
theild gefangen genommen, theild ergaben fie ſich freiwillig. Lopez mit der Beinen 
Echaar, welche ihn umgab, irrte noch einige Tage umher, mit feinen Begleitern 
von Wurzeln und Kräutern lebend, nachdem fein Pferd verzehrt worden war. 
Bon allen Seiten verfolgt, bis auf den Tod erfchöpft, wurde er endlich von 
einem Haufen Randleute überfallen und gefangen genommen, ohne daß er und 
feine ſechs Begleiter Widerftand verſucht hätten. Dies gefhah am 29. Auguft 
in ber Nähe von Los Pinos del Rangel, Die Truppen, denen er übergeben 
wurde, führten ihn auf Geitenwegen, um dem Andrange der berbeieilenden 
Reugierigen zu entgehen, nad) der Hauptfiadt, die man am 31. Auguſt erreichte. 
Um fieben Uhr des folgenden Morgens wurde Lopez am Fuße bes Forts be la 
Punta durd die Garrotte hingerichtet. 3000 Mann Fußvolt und 2000 Reiter 
waren aufgeftellt, von Zufchauern follten fid 8000 eingefunden haben. Mit ruhigem 
und gemeffenem Schritt beftieg der Werurtheilte das verhängnißvolle Gerüft und 
forah no zn der Menge mit Elarer, ungebrochener Stimme. eine legten 
Worte waren: „Ich fterbe für mein geliebtes Cuba.’ Dbgleih am Abend vorher 
zahlreiche Strohpuppen in Generalsuniform mit einem Spiel Karten in der einen 
md einem Kampfhahn in der andern Hand, als Zeichen der bei Lopez vorherrfchenden 
Zeidenfchaften, in den Straßen von Havana dem Volk als Scheiben gedient hatten, 
verhielt ſich daffelbe bei der Hinrichtung dod) ruhig und fill, nur einzelnes Ziſchen wurde 
vernommen. Won dem Gefährten des Unglüdtichen fcheint nach dem 24, Auguft 
feiner mehr getödtet worden zu fein, die 140 Gefangenen der Erpedition follen 
nad einer Beſtimmung des Generalkapitains Condha nad) Spanien gebracht 
werden, um zehn Jahre lang in den Bergwerfen zu arbeiten. Die Mitglieder 
dev umgarifth » polnifchen Gmigration , die ih dem Zuge angefchloffen haben, 
figuriren alle, fo weit ihre Namen befannt find, auf der Lifte der Todten. 
Es find Fofeph Pragai, chemaliger Abjutant Klapka's, Stephan Ellis, 
Honvedmojoer, Viktor Körr, Adjutant Dembinsti's, Martin Spellesty, 
in Ungarn Gueriffaführer, und Stephan Borowstn, früher Adjutant Bems. 
Alle haben bei der Erpedition Dffiziersftellen bekleidet. Man mag ihren Ueberfall 
von Cuba im füttlicher Beziehung. noch fo ſehr verdbammen, fo wird man ihnen 
doch Energie und eine wahrhaft ritterliche Tapferkeit nicht abſprechen können. 
Lopez felbft war gewiß ein fehr tapferer Soldat, ob er ausgezeichnete Beiftes- 
fähigkeiten befeffen babe, möchte zu bezweifeln fein, ein reiner Charakter, 
wie wir un® befreiende Helden am. liebfien denfen, war er beftimmt nicht. 
Rah allem zu fehließen, erhob er fich nicht über das Niveau der gegenwärtigen 
fittlihen Zuftände in Spanien und den Kreolenländern, und theilte namentlich 
die Leidenfchaften, die wir mit geringen Ausnahmen bei allen chriftinifchen und 
Farliftifchen Generalen des Bürgerkriegs antreffen. Alle biefe Glüdsfoldaten, 
die Espartero, Narvaez, Seoane, Zurbano find Spieler, felbft die beffern tragen 
kein Bedonken, die Zukunft eines Volks auf eine Karte zu fegen und das Glüd 
entſcheiden zu laffen. 

Seit ber Erpebition bes Generals Lopez, ift das zweite Unternehmen ber 
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Nordamerifaner auf Cuba gefcheitert, der Anfchluß der reichen Inſel vertagt. 
Einige Zeitlang hatte es den Anfcein, als ob die gewaltige Aufregung des 
Volkes über die Niedermegelung der Gefangenen in Havana einen Rachezug zur 
Bolge haben würde, diefe Gefahr ift aber befeitigt, die Erbitterung hat 
abgenommen, feitdem fich herausgeftellt hat, daß die Erzählungen norbamerifanifcher 
Blätter von ſcheußlichen Mifhandlungen der Gefangenen, von gemeinen Be- 
fhimpfungen ihrer Leihen auf Erfindung beruhten. Der Bericht des Kommodore 
Platt und des Lieutenants Taylor von der nordamerifanifchen Kriegsmarine, 
die beide in der Havana gegenwärtig waren, bezeugt ausdrüdlih, daß keine 
Mifhandlungen vorgefommen find, und bdaffelbe beftätigen die Erzählungen 
mehrerer Gefangenen, die der Generalfapitain ‚unter der Bedingung freilief, 
dag fie in Nordamerifa die Wahrheit fagten. Da nun die fpanifhe Regierung 
das Schießen eines ihrer Schiffe auf ‚den nordamerifanifhen Dampfer Falcon 
als Irrthum bezeichnet hat, womit man in Washington laut amtlicher Erklärung 
zufrieden geftellt ift, fo ift jede äußere Veranlaßung befeitigt, welche irgend einen 
Bruch in den bezüglichen Werhältniffen herbeiführen könnte. Der Gedante, 
Euba an die Union heranzuziehen, wird deshalb nicht aufgegeben werden, weder 
innerhalb der Union, noch auf der betheiligten Inſel felbf. Der Mangel an 
Unterftügung bei Lopez Unternehmen ift fein Beweis, daß die Gefinnung der 
Eubaner fi geändert habe. Es waren unzeitig ausgebrochene Aufftände unterdrüdt 
worden, Lopez trat mit zu ſchwachen Kräften auf, die fpanifchen XZruppen waren 
fogleih in Maffe da, unter folden Umftänden konnten die Bewohner fih nicht 
aufgefordert fühlen, kinen im Keime hoffnungslofen Unternehmen ſich anzuſchließen. 
Ueberdied gelang es Lopez nicht, zu den Gegenden durchzudringen, wo er 
Sympathie zu finden erwartete. ine fehr fchlimme Worbedeutung für bie 
fpanifche Herrſchaft enthalten die Siege, welde Lopez mit feiner kleinen 
Mannfchaft über die fpanifchen Truppen erfochten hat. Wenn 500 Mann fo 
viel vermocht haben, was würde dann den 5000 Büchfenfhügen möglich geivorden 
fein, die im Bereitfchaft ftanden und nur, weil die Mittel nicht zeitig zur Hand 
waren, fih nicht einfchiffen Fonnten? Spanien hofft auf fremde Unterftügung, 
um Guba behaupten zu fönnen, und England und Franfreih Haben ihre Hülfe 
zugefagt, wie dies ihr Intereſſe erheifcht, die thatkräftigen Amerifaner von 
den reichen Ueberreften europäifcher Kolonifation abzuhalten, die in Weſtindien 
noch vorhanden find. Mill aber Spanien feine Infel, die ihm jährlich den 
vierten Theil feiner Staatseinfünfte liefert, wirklih erhalten, fo muß es fein 
Syſtem ändern. Cuba, rings von Ländern mit republifanifchen oder fonftitutionellen 
Verfaffungen umgeben, ſteht unter abfoluter Herrfchaft, unter der Willtür eines 
Generals, den feine Gönner nah Cuba ſchicken, damit er ſich dort bereichere. 
Ein ſtarkes Heer, eine Maffe von. Spionen follen den Gehorfam fihern, und 
diefe Menfhen muß die Infel mitfammt den Abenteurern ernähren, die in ber 
Berwaltung, der fchwerfälligften der Welt, Anftelung finden. Spanien zieht 
jährlih 6 bis 7 Millionen Thaler Reinertrag, 18 bis 20 Millionen koſtet die 
Verwaltung, die fi bei befferer Einrichtung mit 8 Millionen leicht beftreiten 
ließe, und für alles leiſtet Spanien bis jegt nicht den geringften Erfag. Der 
größte Schug der fpanifhen Herrfhaft liegt noh in dem Bewußtſein ber 
Gubaner, daß fie zu ſchwach find, um ein felbftändiges Reich zu bilden, und 
in der Antipathie eines großen Theild gegen das germanifche, proteftantifche 
Nordamerika, 
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Die große Oper. (Bis zu und mit Meyerbeer.) Gehen wir um ein 
ganzes Jahrhundert zurüd, fo finden wir die Oper faft noch in ihren erften 
Anfingen. Liebe, Zärtlichkeit und Eiferſucht in ihrer oberflädlichften Bedeutung 
bildeten das befchränkte Reich der Empfindungen, innerhalb beffen fie ſich faft 
einzig bewegte. Hierzu fam nod die aus der Darlefinade und der volfsthümlichen 
Doffe ſich entwidelnde Opera buffa, die es natürlich allein auf die Lachmuskeln 
ihrer Zuhörer abgefehen hatte. So wie man die Kirchenmufit zu den höchften 
Reiftungen berufen glaubte, fo war es herkömmlich, die weltliche Muſik jedes tiefern 
Ausdruds für unfähig zu halten und ihre Aufgabe allein darin zu fuchen, daf 
fie unterhalte und amüfire. Dabei blieb man nicht einmal beim Nächftliegenden 
und Volksthümlichen ſtehn. Mothologifche Namen mußten meift der Schaalheit 
einen Anftrih von Bedeutung und Wahrheit verleihen. Man hätte es fonderbar 
gefunden, wenn eine Oper nicht Venus und Adonis oder Amor und Pfyche 
geheißen hätte, wenn nicht tanzende Nymphen, Schäfer und Liebesgötter darin 
aufgetreten wären. Die Prunkſucht und Frivolität der damaligen Zeit verlangte 
diefelbe Unnatur, die wir in dem gefchmadlos überladenen Styl ihrer Paräfte 
fhauen, auf der Bühne mwiederzufinden. Die Kunftformen, in denen ſich dabei 
die Mufit bewegte, hatten ſtets ein unb benfelben Zufchnitt und eine gewilfe 
Routine in diefen engen Grenzen erfegte häufig den Mangel an jeder Erfindung. 
Natürli Hatte man von Pünfllerifcher Einheit, gefchweige denn von einer 
mufifalifchen Charakterzeihnung noch gar feinen Begriff, und deshalb erflärt es 
fih, daß oft zwei oder drei Componiften fih in die Vollendung ein und berfelben 
Dper in ber Weife theilten, daf jedem ein Akt zur Bearbeitung übertragen ward. 

Einem einzigen Manne mar es vorbehalten diefem Unmefen ein Ende, zu 
machen und bie Dper mit einemmale zu einer Bedeutung emporzuheben, von der 
man ſich früher nichts träumen ließ, und diefer unfterblihe Mann war Glud, 
Merkwürdiger Weife fchen wir Glud noch durch die ganze erfte und größere 
Hälfte feines Lebens dem herrfchenden Gefchmade fröhnen. Sein gefeierter Name 
flog bereits von einem Ende der mufifalifchen Welt zum andern, ale ihn plögfich 
eine tiefe Unaufriedenheit mit fich felbft und feinen fünftlerifchen Leiftungen ergriff. 
Er fühlte, daß er fein Talent auf die undankbarfte Weife verfchwendet habe, daß 
feine Opern mit ihrer Zeit untergehn und das Beſſere was fie enthielten unter 
der Fluth des Gemwöhnlichen verfchrwinden würde. Er wollte num nicht länger ein 
Diener der geiftlofeften Convenienz bfeiben und ſchmachtete nad würdigerer Ber 
fhäftigung feines Zalents. Durch das Studium der Haffifchen Literatur feiner Zeit 
Ward er auf die Alten hingeleitet. Obgleich ihm hier in den Werfen eines 
Eorneille und Racine, antite Größe meift nur gefehminft und parfümirt 
entgegentrat, fo drang fein gefunder Sinn doc bald zum Kerne ihres Wefens 
durch. Da dämmerte der Gedanfe in ihm auf, daß es vielleicht nicht unmöglich 
fein würde die mädhtigften Empfindungen, deren das menfchliche Herz fähig zu 
fein vermag, in Zönen eben fo tief und wahr wie ber Dichter in feiner Sprache 
wiederzugeben. Es ward ihm Far und flarer, daß die Dper zu etwas Höherem 
berufen fei, ald durch den bunten Sinneszauber der Ballet und leichtfaßliche, 
jedem beliebigen Texte unterzulegende Melodien zu wirken, daß fie nicht des 
Sängers wegen, fondern diefer ihrethalben eriftire und die Tonkunſt auch außerhalb 
der Kirche bildend und erhebend zu wirken im Stande fein werde. Er empfand, 
daß Wort und Ton in ihrem Ausdrude zu einem untrennbaren Ganzen 
verfchmolzen werden müßten, daß auch Charaktere und Gituationen mufifalifch 
feftzuhalten feien, daß hergebrachte, bereits taufendmal wiederholte Kunftformen, 
als Geift und Gemüth beengende Feffeln abzuftreifen und auch dieſe erft durch 
den auszufprechenden mufitalifhen Gedanken zu geftalten fein. Nun begann ex 
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feinen Orpheus. Bon Takt zu Takt überzeugte er fi mehr und mehr, fid 
nicht getäufcht zu haben. Es war ihm wirklich gelungen, eine würdige Aufgabe 
für fein Talent gefunden und ein neues Feld für die Oper gefchaffen zu haben. 
Gluck war eben nicht allein einfeitig Muſiker, fondern auch ein großer Denker. 
Zur Vollendung des Orpheus brauchte er zwar ein Jahr, während er fonft von 
fechs zu ſechs Wochen eine neue Dper lieferte, aber wie ward er auch für feine 
Ausdauer belohnt. Mehr und mehr fah er feine Ideale fi) verwirklichen, 
Alcefte, Iphigenie in Aulis, Armide und Iphigenie in Zauris folgten 
einander, eine immer höhere Entwidlung barftellend, und dieſe hellleuchtenden 
Sterne am Kunſthimmel find es allein, die ihren Schöpfer in unvergänglicher 
Schöne überdauerten, während die lange Reihe feiner frühern Opern faft fpurlos 
unterging. 

Mit Glucks Tode fehen wir die Oper, wenn auch nicht zu der frühern Armuth 
und Gedanfenlofigkeit, doch fo bedeutend von der ihr durch dem hingegangenen 
Meifter verliehenen Höhe herabſinken. Stereotype Formen traten wieder an bie 
Stelle der freien Gedanfenentwidlung, in Deutſchland näherte man ſich allzufehr 
bem Singfpiel, indem die einzelnen Mufitftüde durd Dialoge unterbrochen wurden 
und in der Wahl der Stoffe flieg man wieder zum Trivialen herab. Selbft 
Mozart, obgleih an Genie gewiß nicht hinter Gluck zurückſtehend, reichte doch 
keineswegs "in Berug auf richtiges Fünftlerifhes Gefühl und im Bemußtfein 
deffen, was die Dper foll und vermag, an den unfterblihen Vorgänger. Nur 
bier und da hat er ſich zu feiner Größe aufgefhwungen, und zwar zumeift im 
Idomeneo und Don Juan, und es ift merfwürdig, daß wir gerade dann, 
wenn 3. DB. der Charakter der Donna Anna fi mufitalifh am ergreifendften 
entwidelt, ſtets an Glud erinnert werden. So glei im erften Necitativ nad) 
dem SIntroduftiong » Quartett, dann in ber Erzählung des nächtlichen Leberfalls 
und der darauf folgenden herrlihen Arie: „Du kennſt den Verräther‘‘, in ber 
die heroifche Größe einer Armide fi verfünde. Der Gefang des Komthurs 
in der Kicchhofsfzene erinnert fogar in auffallender Weife an die göttliche Stelle 
der Drafelverfündigung in der Wicefte. Eben fo find das wmfterblidhe Intro» 
duktionsquartett zwifhen Komthur, Donna YAuna, Don Juan u. Leporello, 
die D + Dur» Arie der Elvira und der Sturm im Idomeneo vom Gluck'ſchen 
Geifte durchdrungen und fo wäre noch vieles anzuführen. Im Allgemeinen aber 
dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die taufendmal wiederkehrenden Beinen 
Formen, in denen ſich Mozart wie alle feine Zeitgenoffen fo häufig bewegt, einem 
unterbrochenen organifhen Zufammenhange im Großen und Ganzen, freier Ent- 
widelung und inbdividuellem Wusdrude wieder hemmend entgegentraten. Denn 
jene #leinen, in fich felbft abgefchloffenen und durch den Dialog gefchiedenen 
Stüde liefen die Oper vollftändig in ihren einzelnen Theilen aus einander fallen 
und bies ift wieder ein Beweis dafür, daß eim folcher die Muſik unterbrechender 
Dialog höchſtens bei der komiſchen Dper zu geftatten fei und felbft dort das 
Parlando » Recitativ der Ftaliener bei weiten vorzuziehen wäre. In ber ernten 
Dper aber können wir dabei weder zur Illuſion noch zur fünftlerifchen Einheit 
gelangen. Wir müffen es Unnatur nennen, wie wir es im Leben Unnatur nennen 
würden, wenn eine Perfon bei erhöhtem Gefühl plöglich zu reden aufhören und 
zu fingen anfangen würde. Bei unterbrochenem mufitalifchen Fortgang aber wird 
die Mufit zum einzigen Ausdrudsmittel und deshalb zur andern Sprache ber 
auftretenden Perſonen und nun erfcheint uns alles natürlich. Was übrigens 
Mozart bei Glucks umfaffender Bildung geworden wäre, beweift ſchon allein 
fein Don Juan, in dem er, nur durch die Divinationsgabe des Genius geleitet, 
das Unfterbliche leiftete. Denn. abgefehen davon, daß hier ein unterbrodhenes 
Recitativ bie einzelnen Nummern mit einander verfnüpft, wäre es auch nicht 
möglih, Arien und Enfembles ausfallen zu laffen und durch beliebige Stüde 
ähnlichen Styls zu erfegen, was bei Mozarts andern Opern, ohne dem Charakter 
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des Ganzen zu ſchaden, zuweilen wohl angehen dürfte. Auch jene ben freien 
Gedankenzug lähmenden Formeln ftreift er in dem göttlichen Finale des erften 
und dem unfterblihen Sertett des zweiten Aktes vollfländig ab, indem wir bier 
fhon umfangreihern und in einander greifenden Sägen begegnen, wobei une 
eine Charakterſchilderung der einzelnen Träger des Werks, des Don Juan, 
Ditavio, Mafetto, Leporello, der Donna Anna, Elvira, Zerline 
entgegentritt, ‚bie fowohl in ihrer detaillirten Ausführung wie in ihrer genialen 
Größe einzig daftcht. Mit einem Wort, Don Juan giebt uns die Ueberzeugung, 
daß Mozart, wenn ihn die Welt nicht fo früh verloren Hätte, unwillkürlich auf 
den von Gluck eingefhlagenen Weg gerathen fein würde Cine ihm nod 
befonders eigenthümliche, Gluck, den er überhaupt an Wielfeitigkeit übertrifft, 
mangelnde Anlage ift fein Zalent für das Humoriſtiſche. Wir nennen nur 
Bigaro, die Entführung und die Zauberflöte, Aber die Entwicklungs— 
gefchichte der Opera buffa fowohl, wie die der romantifhen Dper, in weldyen 
beiden ein Gretry, Cimarofa und fpäter ein Boyldieu und Weber fo 
herrliches leiſteten, müffen wir ganı bei Seite laffen, da unfere Yufgabe 
vorzugsweife darin befteht, das erhabenfte Genre dramatifcher Mufit, das ber 
ernfien Oper, alffeitig ind Auge zu faffen. 

Hierbei bemerken wir nun nähft Mozart zuerſt den großen Cherwbini, 
der fih unter allen feinen Opern in der Medea Gluck am meiften nähert. 
Mit dem Bewufßtſein deffen aber was er wollte, fehen wir erſt Spontini bie 
feit Gluck verlaffene Bahn wieder betreten. In ähnlicher MWeife wie jener 
bereinft, war er in feiner erften Lebenshälfte gänzlich dem Zeitgefhmade hingegeben; 
aber von dem Momente an, der ihn mit Gluck'ſcher Opernmuſik befannt machte, 
ging die große Umwandlung in ihm vor, die ihn zur Erkenntnif feiner Aufgabe 
gelangen ließ. Er fah nämlich bald ein, daß ihm zu einer erhöhten Darftellung 
des Ausdrucks, durch die feit Gluck in ihrer Entwicklung fo meit -fortgefchrittene 
Inftrumentation, neue Mittel in die Hände gegeben feien. Die Verfchiedenheit 
der Klangfarben der Orchefterinftrumente und deren hundertfältige Mifchungen 
führten ihn in dieſer Beziehung zu überrafchenden Nefultaten und Cortez und 
Beftalin waren die endlichen herrlichen Früchte feiner Bemühungen. Mit Cortez 
betrat er fogar ein ganz neues Feld, nämlich das der Hiftorifchen Dper. Denn, 
wenn Gluck auch -in feiner Iphigenia in Tauris bereits den Kontraft 
verfchiedener Nationalitäten, der Griechen und Scythen, meifterhaft zu Fildern 
verſtand, fo bleiben feine Dpern,, wie bie Tragödien der Alten doch mehr 
Familienftüde, obwohl diefelben, bei dem Rang und der ibealiftifhen An— 
fhauumngsweife der darin auftretenden Perfonen, an deren Schickſal fich überdies 
meift das ihrer Völker knipft, himmelhoch über das, was man gewöhnlich 
Familienflüde zu nennen pflegt, hinweggehoben werden. Eine Dper aber wie 
Eortez knüpft an die Geſchichte, wie fie fih im Völkerleben geftaltet, an, und 
es ift Spontini darin in bewundernswerther Weife gelungen, die Kontrafte von 
Eivififation und Barbarei, Heidentbum und Chriſtenthum, Spaniern und 
Meritanern,, nicht ‚allein in den Maffen, fondern au in ‚den auf dieſem 
Hintergrunde hervortretenden -Geftalten eines Cortez, der gefangenen Drei 
Spanier, des Oberpriefters, des Montezuma, ded Telasco und der Amazily 
barzuftellen. 

Von Spontini ab geriet die Dper wieder in grenzenlofeften ‚Verfall. 
Roffini, vom Himmel mit feltenem Genie begabt, Hatte nicht die Ausdauer, 
das aus fich Heraussubilden, was er aus ſich herauszubilden vermochte, und. beim 
Beifall der großen Menge immer tiefer ſinkend, rief er eine der teivialften Perioden 
ins Beben, die bie Opernliteratur kennt. Dies ift um fo trauriger, als der 
Barbier und Zell, diejenigen beiden Opern, in denen es ihm einmal -barauf 
ankam, etwas Züchtiges zu leiften, beweifen, was er hätte ‚werden können. Der 
Sefhmad des großen Pubut ums an Roſſiniſchen Opern nahm bald ſo ſehr 
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überband, daß man nichts anders mehr zu hören verlangte und das Beſte, was 
früher geleiftet worden war, in ben Hintergrund treten mußte, Vergaß doch das 
Wiener Publikum feinen Beethoven über Noffini. Man wollte fortan nichts 
mehr hören, als jene gefällig rhythmiſirten Gaffenhauer mit Marfchtempo, oder 
jene fentimentalen Jeremiaden, die ſich fpäter, bei Bellini und Donizetti, erft _ 
zu der rechten Höhe des Unfinns und zu einer wahrhaft fränfelnden Süflichkeit 

fortbildeten. Was ging es das Publitum an, ob man bei Tanzrhythmen die Leute 
zum Tode führte, oder bei Jammerlauten auf der Bühne fidh freute, konnte es 
doch zu allem den Takt fchlagen, behielt man doch die Melodien leicht und 
vermochte fie fih beim Nachhaufegehen vorzupfeifen, brauchte man doc feine 
Faffungskraft nicht fortwährend anzuftrengen, denn natürlich hörte man nur nod 
auf die Zriaden des primo uomo oder der prima donna und fonnte, ohne 
irgend etwas zu verlieren, in der übrigen Zeit plaudera und lorgnettiren nad 
Herzensluft! 

In die Periode einer folhen unglaublihen Gefhmadlofigkeit und Barbarei 
fällt nun die Zeit, in der fi der junge Meyerbeer zuerft der Oper zu widmen 
begann. Doc datirt feine eigentliche mufifalifhe Bildung nod von früher her 
und wir wagen zu behaupten, daß es allein jene in frühfter Jugend durchgemachte 
tüchtige deutfhe Schule ift, die ihn fpäter davor bemwahrte, im Strome des 
herrſchenden Zeitgefchmades unterzugehen. Er fomohl wie Karl Weber waren 
nämlich befanntermaßen mehrere Jahre lang die Schüler des berühmten Abbe 
Vogler, bei dem fie die flrengften Studien durchmachten. Wer hätte damals in 
dem jungen Manne, der fi) ganz auf firchliches Gebiet begeben und Fugen und 
geifllihe Kandaten fchrieb, den künftigen Heros der modernen Oper gefucht? 
Daß er fih dem Dramatifchen zuwandte, gefhah anfänglih wohl nur in ber 
Abficht, möglichft bald in weiten Kreifen anerfannt zu werden. Ehrbegierig, wie 
jedes junge Talent, verlodte ihn ber Beifall, den die große Menge feinem 
Zeigenoffen Noffini zollte, fih um denfelben in ähnlicher Weife zu bewerben. 
Es ift eigenthümlich und bedeutfam, daß den Weg, ben die Gefchichte der Oper 
im Ganzen nahm, Meyerbeer, als Einzelner, in feinem Bildungsgange zum 
dramatifhen Komponiften wiederholte. So mie die Oper urfprüngli nur die 
Sinne au ergögen trachtete, fo fehen wir aud ihn anfänglich den Jtalienern und 
ihrer finnfich oberflählihen Gefhmadsrichtung folgen; jedoch verdanfte er ihnen 
feine große Kenntnif in Behandlung der Soloftimmen, fo wie er fpäter bei ben 
Franzoſen Bühneneffefte und moderne Inftrumentation ftudirte und auf biefe 
Meife Erfahrungen machte, die ihm auch noch fpäter fehr zu flatten famen und 
bei denen er ein Hochbegünftigter vor fo vielen zu nennen ift, denen nur 
nah einer Seite hin und bei einer Nation das Theater kennen zu lernen 
vergönnt war. 

Meyerbeer war bereits ein Mann von europäifchem Ruf, als der Zeitpunft 
für ihn herannahte, der den ganzen Menfchen und Künftler in ihm umgeftaltete. 
Wie hätte auch bei ihm jene innere Erleuchtung ausbleiben follen, wie fie jedem 
auf Abmegen irrenden großen Genie einmal zu Theil ward, wenn ihm das 
fünftlerifch Wollendete begegnete und es die eigene Schwäche erkennen lief. Glud 
und Spontini, ja felbft Roffini, da er einen Zell ſchrieb, erlebten, wie wir 
gefehen haben, eine folhe. Bei Meyerbeer ging fie unmittelbar der Schöpfung 
feines Robert voraus. Wie alles, was Gluck und Spontini vor diefer 
Durdgangsperiode fchrieben, ber Bergeffenheit anheim fiel, fo ift auch bereite 
alles, was Meyerbeer vor feinem Robert, gefchaffen, mit dem Zeitftrome 
binweggefluthet worden. Erft von bem Momente an, da er erfannte, daß 
beutfhe Kunft der Boden fei, in welchem feine Kraft wurzle und auf bem fie 
fi) weiter entwideln müffe, war er zur wahren Erfenntmiß feiner felbft durch— 
gedeungen. Von nun an fehen wir, wie er fi von Dper zu Oper eine immer 
höhere Aufgabe ſtellt. Es bleibt fich gleich, ob er fich derſelben bewußt war oder 
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® nicht, genug, daß ſich in feinen Werken erfennen läßt, wie ſich die Anforderungen, 
die er an ſich felbft flellte, von Jahr zu Jahr fleigerten. Ein immer Plarer 
werdendes Bild eines deals, welches die moderne Oper, geftügt auf das Befte 
aller Zeiten, zu verwirklichen habe, malte ſich in feiner Seele. So fchrieb er 
feinen Robert, in dem wir zuerft wieder auf ferndeutfches Element treffen, wenn 
daffelbe auch noch nicht das allein vormaltende if. Denn der Franzofe und 
Italiener machen darin noch ihre Rechte an ihn geltend, und daher fommt ee, 
daß wir fo häufig aus dem Himmel auf die Erde herabfallen und ed fo mandmal 
bedauern müffen, neben dem Erhabenften das ZTrivialfte fichen zu fehen. Bei 
alle dem bildet er fich in dieſer Dper bereits feinen eignen Styl, der als 
Grundton die ihm fremden Stoffe dennoch zu einem Ganzen verbindet. Auch 
geben fih, in Berug auf organifch » mufitalifhen Zufammenhang und feinere 
Durhführung, große Fortfchritte im Wergleih mit der früheren Periode fund. 
Vorzugsmeife ift es die Gemandtheit in thematifchen Behandlungen, die und, wie 
überhaupt bei Meyerbeer, hier im Nobert zuerft begegnet. Bald wird ein 
Thema reizend eingeleitet, bald überrafht uns fein Wiedererfcheinen zu neuer 
harmonifcher Unterlage, dann wieder entwidelt fich aus einer einzelnen Themaphrafe 
der ganze Fortgang eines Stücks; Werfürzungen, Erweiterungen, Nachklänge, 
Anklänge, figurirte Bäſſe und vielgeftaltige Mittelftimmen, führen ein und 
denfelben mufifalifchen Grundgedanken in ſtets neuer und intereffanter Folge an 
uns vorüber. Wir müffen auch noch des feltenen MelodiereihthHums im Robert 
und der durch ihm befundeten Fülle mufitalifcher Anlage, fo mie der gewählten 
und charaktervollen Inftrumentation gedenfen, in der wir bereits neuen, von 
Meyerbeer auf diefem Gebiete fpäter fo reichlih gemachten Entdeckungen 
begegnen. Nobert wird nicht untergehen, dafür birgt ſchon allein die bereits in 
der Duverture zum Grundthema genommene Auferftehungsfcene; doch waren von 
ihm aus noch große Fortfchritte möglich. Dies fühlte auch Meyerbeer, der nun, 
da einmal bie erfte Sproffe der Himmelsleiter erfliegen war, nicht mehr ruhen 
konnte. Nach Höherem firebend, ſowohl in Bezug auf fonfreteren und reich 
haltigeren Stoff, ald auf tiefern mufitalifhen Ausdrud, fand er in Glud und 
Spontini die Vorgänger, die ihm fagten, auf welchem Wege er fortzufchreiten 
habe. Nur bei Schilderung der Gefühlsmwelt außergewöhnlicher, erhabener Naturen, 
oder bei mufikalifcher Darftellung der Gefchide ganzer Völfer und der fie 
bewegenden Zeitftrömungen waren die Mittel an die Hand gegeben, die ganze 
Gewalt und Mannigfaltigkeit muſikaliſch-dramatiſchen Ausdrucks, deren die ernfte 
Dper fähig ift, zur Entwidlung gelangen zu laffen. Solche Elemente bot aber 
vorzugsweife die hiftorifche Dper dar und die Bereicherung und Erweiterung 
ihres Gebietes, das war die Aufgabe, die Meyerbeer mit richtigem Blick als 
die des modernen dromatifchen Komponiſten erkannte, als er feine Dugenotten 
ſchrieb. 

So wie Spontini auf der von Gluck zuerſt eröffneten Bahn, durch 
Benutzung der reicheren Ausdrucksmittel, die das Orcheſter bot und ſeine, Gluck 
mangelnde rhythmiſche Mannigfaltigkeit, weiter fortſchritt, ſo ſehen wir in den 
Hugenotten auch Meyerbeer in beiden Beziehungen vorwärts gehen, ohne daß 
feine wahrhaft geiſtreiche Inſtrumentation an einer bei Spontini häufig vor— 
fommenden Weberladung leidet. Im Vergleich mit Robert, liegt der große durch 
die Hugenotten gethane Fortfchritt voraugsmeife in der faft durchgehenden Charafter- 
einheit diefer Oper, Schon daf der Komponift den Choral: „Eine fefte Burg‘ 
als mächtigen Grundpfeiler hinftellte, der den ganzen ſchönen Bau zu tragen 
beftimmt mar, beweift, wie fehr er nach gefchloffenem . Zufammenhang flrebte. 
Auch das duch die Kunft gebotene Geſetz der Steigerung geht im weifer 
Berehnung, vom erften bis zum fünften Akte durch die ganze Oper; ber Meifter 
ift am rechten Orte haushälterifh mit feinen Mittelng um fpätere Momente um 
fo ſtärker hervortreten zu laſſen, überall die ſchönſte Vertheilung von Schatten 
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und Licht, die mrächtigften Wirkungen auf einander bevechneter Kontrafte und ein ® 
unvergleichlich gelungenes Fefihalten des hiſtoriſchen Kolorits. Wir empfinden, daß 
wir es bier durchweg mit dem echten Künftler, der es fich felbft recht machen 
will, zu thun haben. Einen fühnen Griff that Meyerbeer, indem er feinen 
Stoff aus einer Periode der neuern Gefcichte wählte, die in unferm heutigen 
Leben gewiffermaßen noch fortfpielt; und wie fehr ift ihm babei die Schilderung 
der fanatifhen Menfchen gelungen, in der er faft noch Epontinis Schilderung 
feiner Meritaner und Spanier übertrifft. Auch hat er es vermoct, die auf dem 
biftorifchen Dintergrunde Hervortretenden Helden und Heldinnen der Oper: Raoul, 
Marcell, Valentine, Königin, in einer Weiſe zu individwalifiren, die wir in 
gleicher Vollendung nur in Mozartd Don Juan und bei Vater Gluck wieder: 
finden. Das große Publitum ſtellt jedod den Mobert über die Hugenotten 
und würde dieſe ficherlich wieder dem Propheten vorziehen, wenn es bei legterem 
nicht fo viel zu fehen gäbe, So geht es aber jedem großen Zalente, das fort- 
fohreitend erfahren muß, daß die große Menge mit ihm nicht gleihen Schritt zu 
halten und ihm erft viele Jahre fpäter mit dem Berftändniß zu folgen vermöge. 
Beim Propheten ftellte fih Meyerbeer, die Bahn weiter verfolgend, 
auf ber er bereits fo reiche Lorbeeren errungen, eine noch kühnere Aufgabe. Wir 
fehen ihn auf bderfelben zu einer Höhe fortfchreiten, zw der fih vor ihm noch 
Niemand hinauf gewagt hatte und damit denn auch das letzte Ziel, das auf 
dieſem Wege in Ausficht ftand, glücklich erreichen. Und doch wie unzulänglich 
und oberflählich fprah man darüber, in einer Oberflächlichkeit, die fomwohl im 
Lob, wie im Tadel fih fund gab. Denn entweder hörten wir nur echauffirte 
Degeifterung, die fi in einer endlofen Phrafeologie Luft machte, oder wir 
mußten den großen Meifter von Chikanen und Schwägern in unmürbdigfter Weife 
fhmähen fehen, Schweigen wir davon. Das aber bleibt allemal untaftbar ftehen, 
daß es ihm nämlich, indem er alle andern Künſte mit der Mufit vereint nad 
demfelben Mittelpunfte hinwirken ließ, gelungen ift, ein fünftlerifhes Ganzes von 
fo untrennbarem und organifhem Zufammenhang ins Lıben au rufen, wie noch 
fein ähnliches dagewefen. Hier ift weder Dekoration noch Gruppirung, weder 
Koftüm noh Ballet, weder Sonnenaufgang noch Krönungszug ein blofes 
ſzeniſches Beiwerk oder vom Ueberfluß, wie dergleihen in den meiften Opern, 
fondern alles trägt, im innigften Verein mit Mufit und Dichtung, dazu bei, den 
Nahmen des hiſtoriſchen Bildes zu vollenden. Die Grundbedingung eines 
vollendeten Kunftwerks, jene Einheit, die jedes Theilhen als ein lebendiges Glied 
des Ganzen erfcheinen läft, ift dergeftalt in einem Grade erreicht, wie diefelbe auf 
feinem andern Wege in gleicher Weife denkbar wäre und fo müffen wir befennen, 
daß gerade dad, was Meyerbeer von Lurzfichtigen Zadlern im Propheten 
vorgeworfen wurde, fein rin Verdienft if. Wie hätte uns 3. B. der Meifter 
Johann von Leydens Werzüdung beffer malen und biefelbe naturgemäßer 
herbeiführen fönnen, als indem er nad jener Nacht, mit ihren Schreden der 
Empörung, die Sonne glänzend über dem fernen Münfter aufgehen läßt, bei 
deren_ erften verflärenden Strahlen, der durch die vorhergehenden Stürme fo 
mächtig Erregte plöglic) den im Morgengolde fchimmernden Himmel fi öffnen 
zu Bi und die Chöre der Seraphim zu hören glaubt. Wie wirft hier die 
Drcheftermalerei meifterhaft mit dem anbrehenden Tage zufammen, wie viel würde 
der dadurch hervorgebrachte Eindrud verlieren, wenn man das Eine vom Andern 
trennen wollte. Doppelt erflärbar erfcheint uns beim belebenden Hauch der 
Morgenlüfie die Luft der Krieger, gegen Münfter zum Sturm geführt zu 
werden; doppelt verheifungsvoll die am Horizonte erglühenden Thürme der Stadt. 
Im Propheten tritt uns überhaupt alles in großen und zufammenhängenden 
mufitalifchen Bildern entgegen; wir nennen nur die MWiedertäuferpredigt , die 
Aufruhrſzene, die Domſzene und die Kerkerfzene, in denen ſich alles in fo enger 
Verkettung durchdringt, dag wir eine ideale Welt von Menfchen, die in Zönen 
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reden und empfinden, aber keine Sänger mehr, die in fonventionelle Kunftformen 
eingefhnürt, etwas Mufikalifches vortragen, zu hören glauben. Go gewaltig mie 
die Zeichnung im großen Ganzen ift, fo bemunderungswerth ift auf der andern 
Seite die Ausfeilung im Detail. Den kleinſten Aufwallungen, den zarteften 
Nuancirungen der Empfindung, verleihen die Zöne Ausdrud; das Drchefter . ift 
zum unmittelbaren Organ der Seele geworden und malt ebenfowohl Szenen von 
großartigfter Leidenfchaft, wie den Meinften Vorfall in der Handlung. Bon der 
Schilderung der ganzen Zeit in ihrer individuellften Färbung bis zur Malerei des 
nieberländifchen Volkscharakters, dem Heranfprengen ber Bertha verfolgenden 
Reiter, dem Peueranfhlagen des Jonas, dem pfeilfehnellen Dahingleiten der 
Schlittſchuhläufer, wird alles von demfelben Elemente, dem Orchefter mit feinen 
taufend Auddrudsmitteln getragen. So fällt denn nichts mehr, als nicht dazu 
gehörig, aus dem großen Gemälde heraus und alles wird Beltandtheil des 
Ganzen. Diefes Streben nad) dem Alumfaffen des gegebenen Stoffs fpricht fich 
auch noch in anderer MWeife aus. Meyerbeer, der bei allen Nationen feine 
Lehrjahre durchmachte und auf der Höhe aller Kiteraturen fteht, hat nämlich in 
überrafchender Weiſe jeder Schule und jedem Meiſter das ihnen befonders gelungene 
und Eigentbümliche abzulaufhen und wiederzugeben verftanden. Daher kommt 
es, daß, obgleich er alles mit eigenem Styl und Geifte durchdringt, wir bei diefer 
oder jener Stelle an andere uns bekannte Meifter erinnert werden; jedoch floßen 
wir dabei nicht etwa auf wirkliche Meminiscenzen, fondern empfinden nur 
Charakteraͤhnlichkeit. Dies ift fein Vorwurf, fondern . ein Lob, denn wer von 
andern das Beſte fich anzueignen und demohngeadhtet felbft treu zu bleiben weiß, 
ift eben der echte Künftlerr Haben fih nit Beethoven, Mozart, 
Spontini an Hunderten ihrer Vorgänger gebildet; fagt nicht Goethe: „Wer 
wollte Rechenſchaft darüber ablegen, wie vielen er feine Bildung verdankt?" — 
&o erinnert uns 3. B. das Recitativ Johanns: „Meine Mutter ift das einzige 
Gut, was mir bleibt”, in der Wahrheit feines Ausdruds lebhaft an Gluck, eben 
fo wie das legte Duett Berthas mit Johann im vierten Al. — Der 
erfterbende Schluß des Bauerntanzes ift eine von Weber entlchnte Idee, warum 
follte fie aber nicht hier in einer Weife zur Anwendung kommen? Die große 
Menge behauptet übrigens vom Propheten, daß Meyerbeer fi felbft darin 
am häufigften fopirt habe und fpricht dadurch aus: wie fehr ſich bei ihm eigenthümlicher 
Charakter und Styl feftgeftellt haben. 

Der Prophet iſt die deutſcheſte aller Opern Meyerbeer's und mit 
einziger Ausnahme einiger Schlußtriaden in Donizettiſcher Weiſe finden wir keine 
Anklänge an Italien mehr, während das franzöſiſche Element nur noch da hinein 
fpielt, wo es bingehört, namlich in den Sclittfhuhfzenen und Ballets. Mit dem 
Propheten hat Meyerbeer auf dem von Glud eingefchlagenen, von Spontini 
mit Erfolg fortgefegtem Wege den. legten Schrift gethan. Wir, die wir überhaupt 
Feinde des Klaffificirens und einer Rangorbnung des Genies find, wollen nicht 
darüber entfcheiden, in wie weit Meyerbeer feiner Anlage nad mit jenen Bor- 
gängern, oder einem Mozart, einem Cherubini in Vergleich zu ftellen fei; das 
aber iſt gewiß, daf er in dem Erkennen der Aufgabe ber Dper am meiteften 
fortgefchritten ift und daß ein einziger Akt feiner legten drei großen Opern eine 
ſolche Fülle von Originalität, Melodie, überrafhender Modulation und ungefuchten 
Effekts in fich fließt, daß daran mancher andere gefeierte Stoff genug für mehr 
als eine Oper haben würde. ine größere Dollendung ber Meyerbeerfchen Opern 
ift trogdem allerdings noch denkbar. So würden wir im Allgemeinen eine noch 
firengere Durchbildung der muſikaliſchen dormen und eine gewandtere Führung ber 
Chorſtimmen wünfhen. Denn fo fehr wir jene engherzigen Formen, von denen 
häufig die Rede war, entfernt wünfchen, fo fehr müffen wir doch auf ungezwungene 
Gliederung derjenigen Formen dringen, die in der Dper zur Geltung fommen 
follen. Hier fehlt es manchmal unferm fonft fo großen Meifter an der Abrundung, 
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wie wir fie bei Mozart und Cherubini finden. Ein Hauptfag, der einen 
Mittelfag einschließt, ift eine gar zu lofe und zu häufig wiederkehrende Gliederung 
und auch dieſe ift nicht immer ganz tadellos. So wie man von einer Figur auf 
einem Bilde fagt, ein Arm fei zu kurz oder zu lang, fo kann bei dem ähnlich 
naturgemäßen Zuſammenhang der Glieder muſikaliſcher Formen, aud bier von 
Verzeihnungen die Nede fein. In diefer Beziehung müffen wir z. B. an dem 
fonjt fo hinreißend fchönen legten Duette zwifchen Bertha und Johann rügen, 
daß der plöpliche Uebergang zu der Stelle: „Ein Schwert war nur dein Scepter‘‘, 
etwas Unorganifches habe, mas fich bei längerem Verweilen auf dem vorhergehenden 
Gis-:Moll, verlieren würde, Doch abgefehen von bdiefen kleinen Mängeln, leiftet 
ber Meifter fo Großes und ftcht fo hoch erhaben über allen feinen Zeitgenoffen 
auf dramatifhem Felde da, dag wir nur bewundernd zu ihm hinauf zu ſchauen 
vermögen. 

Die ungarifhen Konfervativen. Die Aufhebung der öſterreichiſchen 
oftroyirten Verfaſſung, welcher die Ernennung des Erzherzogs Albrecht zum 
Civil» und Militärgouverneur Ungarns auf dem Fuße gefolgt ift, fchließt in der 
neueften Gedichte Ungarns einen Abfchnitt ab. Läßt fih die Gedichte dieſes 
Abſchnitts zur Zeit noch nicht fehreiben, weil noch zu vieles im Dunkel liegt, fo 
haben wir in ihm doch ein gefchichtliches Element, deſſen Thätigkeit, feit der 
Kataftrophe von Vilagos die einzige öffentlihe Yeußerung des ungarischen Lebens, 
um fo mehr zu näherer Beachtung auffordert, als diefe Thätigkeit in Folge ihrer 
Rückwirkung auf den gefammten Kaiferfiaat von großer Wichtigkeit if, Diefes 
Element wird von den ungarifchen Konfervativen gebildet. Diefe Partei hat faſt 
von dem Augenblide der Unterwerfung Ungarns DOppofition gemadt, fie hat eben 
fo in ihrem Haß gegen die centralifirende Märzverfafung die Beſtrebungen der 
Staatsmänner unterflügt, welche Defterreih mit gewiffen Veränderungen zu dem 
abfoluten Regierungsſyſtem zurüdführen wollen, Diefe Mitwirkung der Ungarn 
hat den Sturz der Verfaſſung fehr gefördert, die Belohnung dafür dürfte nicht 
ausbleiben, aber fie wird ſich gewiß nicht bis zu einer Vernichtung ber. Früchte 
des öfterreihiidhen Waffenerfolgs ausdehnen. Die Ungarn hofften auf nationale 
Sclbftändigkeit, die Bedeutung der Negierungserlaffe fcheint die zu fein, daß die 
Centralifation aufrecht erhalten, aber die bureaufratifche Verwaltung durch eine 
ariftofratifche erfegt wird. Man würde damit von dem Syſtem Joſephs I., das 
von 1849 — 1851 vorgeherrfcht hat, zu der milderen Weife Maria Thereſias 
zurüdfehren. Joſeph I. wollte mit bureaukratifhen Formen und unter Ger- 
manifirungsverfuchen, dabei gegen den Adel reformirend, die Selbftändigfeit 
Ungarns vernichten, Maria Therefia verfolgte denfelben Zwed, indem fie dem 
Adel liebfofte, ihn durch HDeirathsverbindungen mit dem öfterreichifhen Adel, durch 
Heranziehung der reihen Magnaten an den Wiener Hof, durch Auszeichnung mit 
hohen Civil» und Militärämtern, dur Errichtung der ungarifchen Keibwache 
u. f. w. gewann, 

Die ungarifche Ariflofratie knüpfte ihr Bündniß mit der öfterreichifchen 
Regierung, als es galt, den Liberalismus, den fogenannten franzöfifhen Geift 
zu befümpfen. Sie nannte fi die fonfervative und nationale Partei, und war 
beides wirklich, in fofern fie gegen jeden Verſuch, die Verfaffung und die Ungarn 
eigenthumlihen Inftitutionen anzutaften, in die Schranken trat. Die Municipal- 
verfaffung galt ihr für ein heiliges Palladium, in welcher Ueberzeugung fie fich 
mit der Dppofition begegnete, allein in einzelnen und wichtigen Fällen gab fie 
doch den verfiedten Angriffen der Regierung gegen die Verfaffung ihre Hülfe. 
So in ber Adminiſtratorenfrage, wobei es fi) darum handelte, die Komtate und 
damit den Reichstag von der Negierung abhängig zu machen. Antinational und 
antifonjervativ wurde die ariftofratifche Partei jedesmal, fo oft dem Adel ein 
Opfer für das Wohl des Waterlandes zugemuthet wurde. Auf funfichn Neichs- 
tagen forderte die liberale Partei die Organifation des Unterrichts, und immer 
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vereitelten bie Wriftofraten durch ihren Widerftand die nöthige Reform. Den 
Kriminalloder, der 1839 vorgelegt wurde, der dem heillofen Zuftande der 
Juſtiz endlih ein Ende gemacht haben würde, verwarfen fie, weil bderfelbe die 
Abfhaffung der Stodprügel enthielt, ohne welche ihrer Anfiht nad der Bauer 
nicht au regieren fei. Den heilfamften Verbeſſerungen im Städteweſen begegnete 
ein leider erfolgreicher Widerftand der Konfervativen, die Bauernfrage fcheiterte an 
ihrem Nein. Sie geftanden zwar die Billigfeit der Forderungen, welde die 
Städte erhoben, äußerten aber Bedenken, ob mit der Schwächung des ungarifchen 
Adels durch Aufnahme von Wolkselementen die theure Nationalität nicht gefährdet 
werden dürfte. Bon dem Bauer hieß es, er fei noch nicht reif zur Freiheit, er 
würde ohne Nobot faul und arm werden. Bekannt ift die Hartnädigfeit, womit 
die Partei für die Erhaltung der Steuerfreiheit des Adels kämpfte. „Belaſtet 
nicht die jungfräulichen Schultern des ungarifchen Edelmann!’ rief ein Tablabiro 
in einer Kongregation des Graner Komitats, auf mehreren Verfammlungen floß 
Blut bei der Erörterung diefer Frage. Das Bündnif der Konfervativen mit der 
Rezierung wurde mit dem größern Erftarfen der Oppofition ein fehr inniges, wie 
wir aus einem Programm von 1847 erfehen,. das die hervorragendften Mitglieder 
der Partei berathen und unterfchrieben haben. „Die Freunde des Beftehenden‘, 
fagt das genannte Altenftüd, „durchaus identifch mit der Regierung, erklären, 
daß fie diefelbe fo lange unterftügen wollen, als fie den jest eingefchlagenen Weg 
verfolgt, und durch die gegenwärtigen Perfönlichfeiten vertreten wird. Eben fo 
erwarten fie, daß die Negierung ihre Partei ald den natürlichen Bundesgenoffen 
anfehen, ihrer flets eingedenf bleiben, und die nöthigen Reformen nur durch fie 
ins Werk fegen wird, denn die Negierung ift viel au mächtig, viel zu gerecht, 
als daß fie fih zur Annahme von Propofitionen follte gezwungen glauben, die 
von unten ausgingen.’ 

In Folge der Märzereigniffe löfte fi die konſervative Partei vollftändig 
auf. Die reichften Mitglieder zogen fih ganı von den Gefchäften zurüd und 
gingen nach Defterreich, einzelne traten zur liberalen Partei über, andere ftellten 
fi) insgeheim zur Verfügung der Reaktion. Diefe Feldflüchtigkeit im Augenblide 
ber Gefahr, die befanntermafien feine vereinzelte Erfheinung ift, läßt fih nicht 
entfhuldigen. Die Konfervativen mußten, wenn fie ihren Grundfägen treu bleiben 
wollten, eine parlamentarifhe Oppoſition bilden, deren erfte Elemente in dem 
Gentrum des Peſther Reichstags, das fih ohne die Konfervativen gebildet hatte, 
bereits vorhanden waren. Im Pefther Meichstage war der Drt, wo die Konfervativen 
für die Forderungen der Negierung in Betreff der Minifterien, der Staatsfchuld, 
der Gleichftelung, der Nationalitäten eintreten mußten. Ob fie die Majorität 
erlangten oder nicht, immer bildeten fie eine vermöge ihrer hiftorifchen Namen und 
ihres Reichthums mächtige Partei, der im fchlimmften Fall das Amt der Vermittlung 
nicht entgehen konnte. Diefe Stellung haben die Koufervativen aufgegeben und 
tragen fo die Mitfchuld, daß die Negierung, da ſich feine parlamentarifche Partei 
für fie vorfand, ihre Helfer unter Raitzen, Wallahen und Serben fuhte. Die 
erfte größere Vereinigung der zerfprengten Partei fand Statt, ald der Kriegszug 
gegen Ungarn in Wien befchloffen worden war. Wir finden nun eine Anzahl 
von Magnaten bei Fürft Windifh-Gräg, Rathſchläge ertheilend und Auffchlüffe 
gebend, die wohl das meifte zu jener Verblendung beigetragen haben, welche den 
unglüdlihen Feldheren bis zu dem Moment feiner traurigen Niederlagen nicht 
08 lief. An dem Feldzuge felbft haben die Konfervativen feinen Antheil 
genommen, doc ift hierin kein Patriotismus au fuchen, da fie den Verſuch 
gemacht haben, gleich den franzöfifchen Ausgewanderten ein Freikorps zu bilden. 
Dies gefhah im Mai 1849, in welcher Zeit 64 Magnaten und fonftige namhafte 
Mitglieder der Partei von Prefburg aus in Gemeinfchaft mit dem dortigen 
Gemeinderathe einen Aufruf an die Patrioten erließen, fi zu waffnen und gegen 
das Mebellenheer zu ziehen, wobei jedem, der ſich ftellen werde, ein Dandgeld 
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von 30 Gulden Münze zugeſagt wurde. Als einzige Folge dieſes Verſuchs kann 
ein kleiner Haufen Slowaken gelten, der ſich unter Anführung eines Magnaten 
in den Karpathen ſammelte, aber auf die Nachricht vom Ausrücken der Magyaren 
aus einander ſtob. Neben dieſer kriegeriſchen Thätigkeit begegnen wir einer nicht 
minder verfehlten ſtaatsmänniſchen Wirkſamkeit, worüber ein Mitglied der Partei, 
Zſedenyi, in einer Flugſchrift: „Ungarns Gegenwart” (Wien, bei Jaspar, 
Hügel und Manz) nähere Aufſchlüſſe ertheilt. Zur Zeit, als die Verfaſſung 
vom 4. März 1849 vorbereitet wurde, ernannte Graf Stadion zugleich eine 
Kommiſſion von ungariſchen Vertrauensmännern, die in Uebereinſtimmung mit 
jener Charte ein Statut für Ungarn ausarbeiten ſollten. Die Männer dieſes 
Ausſchuſſes waren Apponyi, Zarka, Emil Deſſewffy, Uermenyi, 
Barboczy, Szentivanyi und Jozſika für das magyariſche, Vaghi und 
Jary für das deutſche, Halvats, Hanrich, Kollar und Kuzmanyi für das 
ſlawiſche Element. Allein dieſe Männer „hatten den Entwurf noch nicht 
ausgearbeitet, als zu ihrer größten Ueberraſchung am Morgen des 7. März 1849 
die neue Verfaſſung vom 4. Maͤrz an den Straßenecken Wiens angeheftet 
erſchien.“ (Ungarns Gegenwart, S. 4) Die Vertrauensmaͤnner vergaßen dieſe 
perfönliche Kränkung, weil es für fie darauf ankam, von den Elementen des 
ungarifhen Staatslebens dasjenige zu retten, was mit der politifchen Verfaſſung, 
die für ganz Defterreih gelten follte, vereinbar und unumgänglich nothwendig 
war, um Ungarn mit diefer Verfaſſung zu verföhnen. Auf Verlangen ber 
Minifter traten alfo die Vertrauensmänner wieder zufanmen, und gingen raſch 
ans Werk, um auf den Trümmern ihrer getäufchten Hoffnungen — mir folgen 
getreu Zſedenyi's Worten — eine wenigftens mögliche Zukunft für die Verfaflung 
vom 4, März zu begründen. Bei diefen Berathungen fanden die aufgeftellten 
Grundfäge felbft bei Minifter Bach Anklang, und man war gewillt, die hiſtoriſchen 
Inftitutionen Ungarns, in fofern fie den Beftimmungen der Reichsverfaſſung nicht 
widerfprächen, ihrem Weſen nach beizubehalten, und das Prinzip der Gleidy- 
berechtigung, ohne Theilung des Landes nad Nationalitäten, auf eine für Ungarn 
mögliche Weife und ohne Kränkung der nur auf ihr richtiges Maß zurückgebrachten 
ungarifch » nationalen Wünfche durchzuführen. Allein auch jegt wurden die Ver— 
trauensmänner in ihrem Vertrauen getäufcht, denn ſchon hatten fie den Entwurf 
eines Proviforiums ausgearbeitet und dem Minifterium vorgelegt, als Windifd- 
Gräg vom Armeekommando zurüdberufen, und einige Zeit darauf zu ihrer micht 
geringen Ueberrafhung nach dreimonatlicher Berathung im Juni 1849 Baron 
Gehringer zum bevollmädtigten Givilfommiffär für Ungarn ernannt, und 
mit einer ohne Mitwirfung der ungarifhen WBertrauensmänner ausgearbeiteten 
Inftruktion für die Eiviladminiftration nach Peſth gefendet wurde. 

Die nächſte Lebensäuferung der ungarifhen Konfervasiven ließ faft ein Jahr 
auf fih warten. Im April 1850 überreihten 24 Magnaten — drei Grafen 
Zichy, zwei Ambrosy, Graf Apponyi, Freiherr Jozſika, Graf Fran 
Efterhazy, Anton Babarczy, Uermenyi u. a m. — dem SKaifer eine 
Bittſchrift, worin die Wünfche der Partei ihre Ausfprache fanden. Die entſchieden 
vorwaltende dynaftifch «» monarchifche Gefinnung der Völker Ungarns fei duch die 
‚ Empörung nicht vertilgt, verfiherten die Bittſteller, die Ehrfurcht vor der königlichen 
Macht und Würde nicht erfiorben, der Werth fonftitutioneller Staatseinrichtungen 
und geregelter Municipalfreiheiten babe fih in den Augen des Volks nicht 
gemindert, das lebhafte Verlangen, die Integrität des Königreichs ficher geftellt zu 
fehen, die alte Anhaͤnglichkeit an die Ueberlieferungen und Gagungen ber Ber- 
gangenheit beftche umverfehrt im bemährter Kraft. Der gerechte Wunfd, dem 
Landesfürfien von Söhnen des Landes berathen, feine Verwaltung durch diefe 
geführt, feine Zukunft mit dem Einfluffe derfelben geregelt zu fehen, fei ein in 
alten verfaffungsmäßigen Sagungen und Gemohnheiten tief wurzelnder und 
allen Eonftitutionellen Völkern gemeinfamer. Die Erinnerung an ein mehr alt 
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achthundertjaͤhriges flaatliches Beſtehen fei den Gemüthern des lebenden Geſchlechts 
tief eingeprägt, und werde fi auch auf die fommenden vererben. Das Bewußtſein 
der uralten Autonomie der ungarifchen Gefepgebung mit Bezug auf den ganzen 
Umfang innerer Randesangelegenheiten werde fortwährend als die hiftorifch berechtigte 
Errungenfchaft der Vergangenheit betrachtet. Die gefhichtlihen Grundlagen, auf 
denen in Ungarn der Thron und die Verfaffung feit fo langer Zeit geruht, feien 
nur verrüdt, und wo folche Grundlagen noch beftänden, gebe es felbft bei einem 
nothwendig gewordenen Neubau außerhalb diefes Bodens für Throne und Völker 
feine fichere Pfade. Auf diefem für die Staatsgewalt günftigften Boden des 
Rechts und der Zweddienlichkeit werde die Regierung in Ungarn auf allgemeine 
und freiwillige Unterflügung floßen, die aus den Wirren ber jüngften Zeit 
hervorgegangene innere Unruhe der Gemüther, die ängftlichen Beſorgniſſe für bie 
theuerftien Güter des Ponftitutionellen Lebens würden ſchwinden, die noch offenen 
Wunden vernarben, der innere Friede zurückkehren, und der Kaifer werde fih in 
die Rage verfegt fehen, die Vertreter feiner ungarischen Völker ohne Gefährde 
berufen, ihre Wünfhe und Begehren vernehmen, die durch beflagenswerthe 
Reibungen unterbrochene frühere Eintracht der verfchiedenen Volksſtämme wieber 
berfiellen und fih die Mitwirfung einer innerlich befriedeten und über ihre 
Zukunft beruhigten Nation bei dem großen Werke allfeitiger Einigung fihern zu 
fönnen. Aus bdiefen Betrachtungen der Bitifteller ergaben fih drei Bitten: die 
Gewähr der Aufrehthaltung des Königreichs Ungarn, die Sicherftellung feiner 
flaatsrechtlihen Grenzen, endlih die Einfegung einer nationalen Verwaltung im 
Mittelpunfte des Landes, welche das Drgan der dem Kaiſer verfaffungsmäfig 
zuftehenden Exekutivgewalt bilde und bei welcher allen gerechten Anſprüchen die ge 
bühtende Berüdfichtigung zu Theil werden können. Einen Tadel der bisher getroffenen 
Maßregeln fpradhen die Magnaten in den Worten aus: „Viele der im Gange 
begriffenen Mafregeln verfioßen zu fehr gegen alles Hergebrachte, gegen vieles 
felbft im Sinne der Zufiherungen Ener Majeftät zu Recht BBeftehende, 
fie verlegen zu tief das Nationalgefühl, um von diefen Mafinahmen eine 
beruhigende Einwitkung auf die Gemüther gewärtigen au können. Die Umgeftältung 
der innern politifhen Verwaltung zu einem bureaufratifchen Formenmefen, die 
große Vermehrung der Beamten und Richter widerſtreben dem öffentlihen Gefühl 
und ftellen ſehr beträchtliche, obwohl durch die Nothwendigkeit nicht gebotene 
Ausgaben in Ausſicht. Sie bedrohen zugleich die Municipaleinrichtungen 
des Bandes, die im Volk im ungeſchwächten Anſehn ſtehen, und die man im 
Intereſſe der Ordnung geregelt, von Mifbräuchen befreit, allen SKlaffen ber 
Staatsbürger zugänglih gemacht, nicht aber zerflört zu fehen wünſcht, mit 
gänzlichem Untergang. Die im Gang befindlihen Mafregeln in Bezug auf dad 
Gerichtöwefen gefährden in vielen Beziehungen den SKompler der ungarifchen 
Rechtsinſtitutionen. Alle diefe Mafregeln tragen das Gepräge fremdartiger 
Formen und Empfindungen an fih, deren Einführung durch die Einheit der 
Monarchie keineswegs als geboten erfcheint. Andererfeits find die ungarifchen 
BVerhältniffe zu eigenthümlich und von den öfterreichifchen zu fehr verfchieden, um 
günftige Nefultate erwarten zu können, wenn zur Führung und Leberwachung der 
Berwaltung Männer verwendet werden, denen bie Kenntniß der Zuftände und 
Menfchen fehlt, das öffentlihe Vertrauen nicht entgegen fommen fann, und 
welchen vor allem dasjenige jebenfalld mangeln muß, was nad überftandenen 
Erjchütterungen und bei den vielen Wunden, die der Heilung harten, doppelt 
unerläßlich ift: die Liebe zu dem Lande, auf welches fie wirken ſollen.“ Daf 
tiefgreifende Veränderungen erfordert würden, gaben die ungarifchen Optimaten 
zu, aber fie machten felbit feinen WVorfchlag, „weil zu tief begründet fei das 
Berlangen der Nation, bei der Geftaltung ihrer Zukunft mitzuwirken und ihre 
Wünfhe und Anfichten dem Thron gegenüber frei zu dufern, ald daß man biefer 
Mitwirkung, der ficherften Bürgfchaft für ein gedeihliches, nachhaltiges Ergebnif, 
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rückſichtslos vorgreifen könnte. ine Berufung auf die Verfaffung vom 4. Mär 
hat das wichtige Dokument gar nicht, die Gentralifation wird obenhin erwähnt, 
aber nit im jeßigen, fondern im hiſtoriſchen Sinn der pragmatifchen Union. 
Dagegen fommt an mehreren Stellen eine ausdrüdliche Verwahrung vor, daß es 
ſich nicht von Sonderintereffen einzelner Stände oder einzelner Nolksftämme handle, 
fondern daß es gelte, den allgemeinen Landesintereffen, dem billigen Selbitgefühl 
der Gefammtheit der Ungarn gerecht zu werden. In einer Stelle berubigten bie 
Magnaten das Volk, dem fie fagten: „Kein WVernünftiger wird verfennen, daß 
das Aufhören der früheren ausfchließlichen politifchen Berechtigung bes Adels und 
feiner Steuerfreiheit, die mit föniglicher Einwilligung erfolgte Aufhebung gefeslic 
beftandener Urbariallaften vollendete Thatfachen find, deren rechtlicher Beftand nicht 
mehr in Frage geftelt werden darf, fo wie die Verpflichtung aller Klaffen der 
Staatsbürger zur gleihen Theilnahme an den öffentlichen Staatslaften bei allen 
Verfügungen fünftiger Gefeggebungen als Ausgangspunkt betrachtet werden 
muß.‘ 

Sehen wir von den auferordentlichen Wirkungen diefer Eingabe vorläufig 
ab, um nach dem Standpunkte zu fragen, den ihre Unterzeichner einnehmen, fo 
zeigt fih uns mit voller Deutlichkeit nur ein Ziel, das von ihnen erfirebt wird, 
die Autonomie Ungarns Die übrigen Gedanken verfteden ſich hinter flüffigen, 
verfhwimmenden Ausdrüden, es ift ein Kofettiren nad allen Seiten hin merklich, 
gegen die Negierung, der man verfpricht die Nation in Zreue zu erhalten, gegen 
die Nation, der man eine Art Garantie ihrer Errungenfchaften giebt. Aber 
Sauptfahen werden umgangen, auf der einen Seite fagen die Optimaten nidt, 
was fie von der Aufhebung der Zmwifhenzolllinie halten, auf der andern Geite 
verfchweigen fie ihre Meinung von ber Aufhebung des Woiticitätönerus. Dies 
legtere ift der Hauptpunft. Die Aufhebung bdiefes Nerus Enüpft den Erwerb 
unbeweglicher Güter nicht mehr an perfönlihe Eigenfchaften, fondern einzig an 
die Formen des modernen Rechts. An jenem Nerus fand das Kapital gegen 
feinen Drang einen unwiderftehlihen Damm und fonnte fih nie eine eigene 
politifhe Macht begründen, die nur zufällig, nicht mehr nothwendig mit perfönlichem 
Titel und Rang erfcheint. An die Nviticitätsfrage knüpfte ſich daher die größere 
Frage, ob Ungarn ein dem Abel bdienender Lehnsſtaat bleiben folle, der dem 
Bürgerlihen wohl gewiſſe politifhe Rechte, aber nicht die zur Wusübung 
derfelben erforderlihe Macht einräume. Die hohe Ariflofratie, zu denen die 
24 Bitrfteller (21 Magnaten und 3 reiche Edelleute) gehören, ift natürlich für 
die Erhaltung der Aviticität, fo daß ſich annehmen läßt, daß die 24, bie jene 
Frage nicht berührten, ihre begünftigte Stellung aufzugeben nicht gemeint waren, 
Mas ihre Birtfchrift, fo weit fie als eine Ausſprache des Nationalgefühls 
betrachtet werden konnte, nur andeutete, das führte eine bald darauf erfcheinende 
Flugfchrift: „Das legitime Recht Ungarns und feines Königs’, von Paul 
Somficd mit fohärferer Begründung aus. Auch auf diefe Schrift müffen mir 
näher eingehen, da fie wie jene Eingabe der 24 ein Parteiprogramm ift, und 
wir aufer ſolchen Preferzeugniffen keine Thatäuferungen haben, an benen fi 
der Zuftand bes öffentlichen Geiftes in Ungarn mit Sicherheit erkennen ließe. 
Der Verfaffer ift eines der talentvollften Mitglieder der vormärzlich » fonfervativen 
Partei in Ungarn, und auf dem legten Prefburger Reichdtage war er ber 
einzige, welcher Koſſuth namentlich in der Adrefdebatte mit ebenbürtigen Kräften 
gegenüber ftand. Auch er zog fih im März 1848 ganz vom politifchen Schauplap 
zurück, ohne nur den WVerfuch der Bildung einer neuen konfervativen Partei zu 
macen, aber eben fo wenig wollte er nad der Niederlage der Revolution 
vortreten und fchlug beharrlicdy die Stellen aus, welche die Regierung ihm antrug. 
Sein Programm ift ein anderes, aid das der ariftofratifch-konfervativen 24, es 
ift das Glaubensbefenntnif einer Partei, die fih als die neufonfervative 
einführt. Vor allen Dingen fügt fih Somfih auf das legitime Recht, auf 
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Ungarns Verfaſſung und alle Inſtitutionen, die weder durch den letzten Preßburger 
Landtag von 1847/, noch durch die Revolution vernichtet find. Jener Landtag 
hat nie die Abficht gehabt, die Verfaſſung aufzuheben oder die taufendjährigen 
Inftitutionen Ungarns zu verwifchen, vielmehr hat er trog den forcirten und 
übereilt improvifirten Neformen zum Ausgangspunkt feiner Befhlüffe und fpäterhin 
fanftionirten Gefege immer die Gonstitutio avita und deren Grundfäge angenommen, 
So murbe ber Landtag, feit Jahrhunderten beftehend, nicht vernichtet und ganz 
neu fonftituirt, die zwei Zafeln wurden beibehalten, die Magnaten zu der erften 
einberufen, die zweite Zafel aber nur dadurch reformirt, daß zu der Wahl der 
Deputirten nicht nur die privilegirten Klaffen, fondern alle Bewohner des Landes 
nad beftimmten Qualififationen eingeladen worben find. Das Komitatsleben, 
diefe alte theure nftitution der Ungarn, ift gleichfalls nicht vernichtet, fondern 
vielmehr. erweitert worden. Die privilegirte Klaffe, bevorzugt wie fie in vor« 
märzlichen Zeiten war, wurde durch den Landtag von 1848 feines ihrer politifchen 
Rechte für verluftig erflärt, vielmehr zufolge der beficheuden Geſetze auch nach der 
neuen Wahlordnung, felbft im Falle mangelnder Qualifikation, als berechtigt 
anerfannt. Hat nun ber Landtag die Verfaffung, die er, auf fie felbit geftüst, 
nur reformiren wollte, nicht vernichtet, fo ift dies eben fo menig durch die 
Nevolution gefchehen. Eine Revolution ift ein ungefeglicher, ungültiger Zuftand, 
und fie fann nie aufheben, was zu Recht beftcht. Aber, fügt Somficy mit einer 
leicht verftändlichen Andeutung auf die Verfaffung vom 4. März hinzu, auch 
eine jede andere mit friedliher Neugeflaltung des gefellfchaftlichen Lebens fich 
befaffende Macht kann und darf, aumal in erblich » monarchifchen Staaten, diefes 
Recht nie und in feinem Falle befeitigen und die gefchichtlihe Bafis umgehen, 
no fih darüber hinmwegfegen, vielmehr muß ihre diefe Bafis, zum Ausgangspunkt 
gewählt, jene Kraft leihen, welche die Zukunft der neuen Geftaltung allein zu 
garantiren im. Stande if. So Mar hier die Stellung ber SKonfervativen zur 
Negierung angedeutet ift, fo unumwunden fpricht ſich Somſich über ihre Stellung 
zur Nation aus. Es darf von feiner Wiedererwerbung alter Privilegien die Nede 
fein, eine Knospe kann nicht wieder in ihren Keldy zurüdgedrängt werben, wenn 
ihre Blätter auch gewaltfam aufgeriffen find. „Wem follte noch einfallen, die in 
der noch unftreitig legalen Zeit des Landtags von 1848 fhon im Prinzip 
abgefchaffte Steuerfreiheit des privilegirten Standes wieder herftellen zu wollen? 
Wer könnte noch wünfhen, die Urbarialpflichtigkeiten, die bereits über zwei Jahre 
aufgehört haben, und deren gerechte Vergütung durch das gegebene Ehrenwort ber 
Nation garantirt if, wieder eingeführt zu fehen? Wer könnte, bei der größten 
Sympathie für das Municipalleben, die Komitate wieder nur aus altadeligen 
Elementen zufammenfegen, und nicht allen SKapacitäten der Nation nad) zu 
beftimmenden Qualifitationen diefen Hort der ungarifchen Freiheit zugänglich 
machen wollen? Diefe und ähnliche Fragen, bereits durch den Machtſpruch der 
Berhältniffe gelöft, können nimmer befteitten werden, und eine Reaktion in diefer 
Hinfiht könnte nur ein wahnfinniger Verſuch fein.” Die Konfervativen follen 
feine Partei mehr fein, „heute“, ruft Somſich aus, „giebt es in Ungarn nur 
noch eine Partei, und dieſe ift die nationale, fie ift die gefammte Nation ſelbſt.“ 

Wir haben jept die Programme ber beiden Dauptparteien, welche feit dem 
Tage von PBilagos in Ungarn beftehen, mitgetheilt. Was fich außer ihnen in 
Ungarn fonfervativ nennt, verdient mit wenigen Ausnahmen diefen Namen nicht, 
Es find eine Maffe ultra loyaler Werke, Flugfchriften und Blätter erfchienen, 
von einer fervilen Gefinnung eingegeben, die der Regierung felbft unangenehm 
fein muß, Machmwerfe, welche die gutgefinnte öfterreichifche Preffe gleichwohl drudt 
und verbreitet, um fi auf „Stimmen aus Ungarn‘ berufen zu fönnen. In eine 
reinere Region gelangen wir bei den Konfervativen,. welche die Verfaſſung vom 
4. März als eine Wahrheit binnahmen, bie für Ungarn fruchtbringend gemacht 
werden koͤnnte. Aus dieſem Lager hat bie Regierung die inländifhen Beamten 
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genommen, bie ihr haben dienen wollen; es find ehrenwerthe Namen darumter, 
aber die Zahl ift eine Meine. So bleiben nur jene beiden Gruppen da bie 
ehemalige Oppofition, durch den Krieg und die Verbannung gelichtet, von Kriegs: 
gefeg und Belagerungszuftand umgeben, zur Zeit nicht eriftirt. Won beiden 
Gruppen bat noch Fein ihnen Zugehöriger ein Negierungsamt annehmen wollen, 
die ariftofratifchen SKonfervativen, mit denen die Regierung vielfach in Unter- 
handlung getreten ift, haben auf ihr Programm vermiefen, das ihnen unmöglich 
mache, das Syftem des Minifteriums zu unterflügen. Diefes Programm Hat 
einen ganz auferordentlichen Erfolg gehabt, es ift der Ausgangspunkt der mieber- 
erwachten Dppofition, die Mich den Umftänden nah freilich nur als paffiver 
Miderftand äußern kann. Die Zuftimmung war eine allgemeine, die 24 fanden, 
was fie kaum vermuthet haben mochten, daß die ganze Nation fie unterftüge, 
Die Billigung dehnte fich felbft auf die ehemalige Oppofition aws, die fiberale 
wie bie radikale, die ihre Fuͤhrer eingebüßt hatte, in der ungewohnten Luft des 
Belagerungszuftandes mühfam athmete, und wo fie es kaum gehofft hatte eine 
Fahne ſah, der fie ſich anfchliefen konnte Die nationale Bedeutung, welche 
biefe Gruppe der Wltkonfervativen für fich erweckte, konnte nicht verfehlen den 
Unmillen der Regierung in hohem Grade auf fi zu ziehen. Eifrige Diener 
machten fih die Verdähtigung der Altkonfervativen und ihres Wirkens zum 
fiehenden Thema, und nad der rüdfichtslofen Verbreitung von böfen Gerüchten 
über ihre Perfonen zu fchließen, ftellte man fie mit den Revolutionäre ärgften 
Kalibers auf gleiche Linie. Die ſtärkſten Antlagen wurden gegen fie erhoben, 
man bedrohte fie mit Landesverweifung, da die polizeiliche Invigilation ermittelt 
haben wollte, daß fie fih mit Verdächtigung und Entſtellung von Regierungs- 
maßnahmen, mit fehamlofer Verbreitung von böfen Gerüchten und mit ähnlichen 
Agitationen gemeinften Schlags planmäßig befchäftigten. Zur Aufklärung biefes 
fonderbaren Verhältniffes zwifchen einer Regierung und Männern, die unter ben 
KHaifern Franz und Ferdinand ungarifhe Staatsmänner verwaltet und damals 
als Anhänger des Metternichfchen Syſtems den Haß ihres Volks ‚auf fich geladen 
haben, hat befonders ein Erlaß des Peſther Dbergefpan dv. Auguß beigetragen, 
worin den Komitatschefs der Befehl bes Kaiſers mitgerheilt wird, ben verderblichen 
Agitationen der altkonfervativen Partei ein Ende zu machen und biefe gefährlichen 
Anfreisungen durch energifche Mittel für immer zu befeitigen. Als diefer Erlaß 
(der auf einem Ummege, wie ihn die Wahrheit zumeilen machen muß, nämlid 
aus prewfifchen im öfterveichifche Zeitungen, befannt wurde) erſchien, hatte ber 
ariſtokratiſche Bruchtheil der Konfervativen fein Anſehen größtentheils eingebüft 
und an die Neukonſervativen abtreten müffen. Es war nicht anders zu erwarten, 
als dab die Eſterhazy, Apponyi u. f. w. ihre Popularität nicht behaupten 
winden, fobald ſich andere Sprecher für die Nation fänden. Daß fie überhaupt 
befiebt werben fonnten, ft ein untrüglicher Beweis für die intenſive Stärke des 
ungarifchen Nationalgefühls, das fi nicht minder ſtark in dem nachmärzlichen 
Volksſprichwort ausfpricht: „Lieber ein Fofadifches Ungarn als ‚gar keines. Mit 
alten ſtrengen Maßnahmen, mit allen Lockungen an ungarifhe Staatsmänner hat 
die Öfterreichifche Negierung es von 1849 bis 1851 doch nicht weiter gebracht, als 
dat die Ungarn im kompakter Maffe gegen Gefammtöfterreich Stellung nehmen, 
daß ihre Nefrain immer derfelbe bleibt: Autonomie Ungarns, 

Die Aufhebung der WVerfaffung vom 4. März 1849 hatte, abgefehen, daß 
die Negierung einer laͤſtigen Feffel ſich entledigte, den Nebenzweck die Ungarn zu 
gewinnen. Dies ift ſoweit erreicht worden, daß bie Ungarn ihre vollfie Zu- 
flimmung zu der Entfernung eines Gefeges gegeben haben, das eine centralifivende 
Tendenz hatte. In wie weit die Regierung Urſache hat, biefer Zuſtimmung, 
die ‚ganz bas Anſehen einer Oppoſition gegen das viribus uilis hat, ſich au freuen, 
braucht richt erörtert zu werden. Die Ungarn fühlten ſich außerdem durch bie 
Ernennung eines Prinzen aus dem Kaiſerhauſe „zum ungariſchen Statthalter ge- 
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ſchmeichelt, ſie ſehen darin das Unterpfand einer neuen vielverſprechenden Zeit. 
Die Magyaren find, wie das „Magyar Hirlap“ bei dieſer Gelegenheit an ein 
Wort Kölcfey’'s erinnernd fagt, eine betreßte Nation und huldigen gern den Vor— 
. zügen ded Ranges und der Geburt. Weitere Hoffnungen find erwacht dadurch, 
dag in dem Faiferlihen Erlaffen die Bezeichnung „Königreich“ an bie Stelle des 
Wortes „‚Kronland‘ getreten if. Ein Wendepunkt ift jedenfalls eingetreten, 
deſſen Wirkungen aber noch nicht überfehen werden fünnen, weshalb wir uns 
mit einer Andentung der gegenwärtigen Situation zu begnügen haben. Hier ift eine 
Wenderung eingetreten, indem die ariftofratifche Fraktion der Konfervativen fich 
nad langem Schmollen der Regierung nähert. Diefe Partei nimmt an, daf bie 
demokratiſche Grundlage der öfterreihifchen Verwaltung nunmehr befeitigt fei, mit 
andern Worten, daß das bureaufratifche Syftem verlaffen werde. Die erblichen 
Mechte des Adeld auf die Verwaltung feien eben fo begründet, als die erblichen 
Mechte der Dynaſtie auf die Krone, führt diefe Partei im „Lloyd“ aus 
und beruft fih auf den ariftofratifchen Inſtinkt deö gemeinen Mannes in 
Ungarn. Bereitet füh hier ein Uebergang vor, fo behauptet dagegen die 
nentonfervative Partei ihre Stellung ; fie geht nit zur Regierung, fie er- 
wartet, daß biefe zu ihe komme. Sie nimmt nicht ein Wort von dem zurüd, 
was fie 1850 durch einen ihrer Wortführer („die Konfervativen in Ungarn und 
die Gentralifation‘‘) fagen ließ: „Die äußere Gentralifation werden wir mit aller 
und zu Gebote fichenden Kraft, während des DBelagerungszuftandes durch ben 
‚paffiven Widerſtand, nach deffen Aufhebung im Parlamente, in der Preffe und 
durch alle gefeplihe Mittel bekämpfen; weil wir unmöglid den Mord eines- 
Volkes zugeben können, das eine glorreihe 800jährige Vergangenheit, und eine 
Kraft in fich birgt, die im Intereffe der Givilifation und der europäifchen Völker, 
deren Bormauer fie im Often bildet, gewahrt und gefördert werden muß; weil wir 
ferner überzeugt find, daf das ungarifche Volk, welches fi diefer Kraft bewußt 
if, mie feine Autonomie mit gutem Willen hingeben wird, und alfo die alten 
Kämpfe zwifchen der Gefammtmonardie und Ungarn nur noch heftiger fortgefegt 
würden, und weil wir endlich überzeugt find, daf die Perfonalunion feine Chimäre, 
und nur durch eine feflgefegte Norm zwifhen Ungarn und der Gefammtmonardie 
vor Angriffen von außen gefchügt zu werden braudt, um zum Seile, zum Ge 
beihen beider Länder zu führen. Unfere Municipalverfaffung ift ſowohl mit ber 
Freiheit überhaupt, als mit dem Leben des ungarifchen Volkes inäbefondere fo 
identiſch, daß .fie nur mit Gefährdung diefes Lebens, und gegen den allgemeinen 
Willen des ungarifhen Volkes, alfo nur im Belagerungszuflande angegriffen 
werben Bann, Unſere Nationalität ift ein gefunder Kern, der in Ungarn feinen 
einzigen Boden hat, und aljo hier feine höchſte Entwidelung erreichen, feine 
ſorgſamſte Pflege erhalten muf. Die anderen Nationalitäten werden bei ruhiger 
Ueberlegung der Nothwendigkeit. und der Majorität gerne die Konzeffion machen 
als Megierungsorgan zu gelten, da ihnen unfere Municipien den höchſtmöglichen 
Erfag bieten werden. Möge die Regierung und befonders die Dynaftie weder 
auf Jene hören, bie königlicher ald der König, noch auf Andere, die volfsfreund- 
licher als das Volk fein wollen, fondern unfer und ihr Interejfe in Wahrheit 
erfennen. Möge fie bedenken, daß Defterreich viele Feinde nad aufen hat, und 
daß im Innern viele feiner Stämme von einer unmiderftehlihen Kraft, nach dem 
Gefege der Schwere, gegen größere Körper gezogen werben, und nur bas einzige 
ungarifche Volk als ein Ganzes dafteht, welches außer Ungarn keine Zukunft hat, 
und daß felbft die Nichtmagyaren durch die natürlichen Grenzen des Landes und 
die Segnungen feines Bodens an biefen heiligen Herb gefeffelt find. Die 
Dynaftie, welche Ungarn durch Recht und Milde gewonnen hat, kann der Zukunft 
mit Zuverfiht entgegen ſehen.“ 

Auftin Henry Layard, der -Entdeder von Ninive, flammt aus einer feit 
vielen Jahren in England anfäffigen Familie proteftantifhen Glaubens und wurde 
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am 5. März 1817 in Paris geboren, wo feine Eltern damals zeitweilig ſich 
aufhielten. Sein Vater war kunſtliebend und ein Mann von vieler Gelchrfamteit; 
nachdem er von 1820— 1830 in höhern Beamtenftellen in Geylon gelebt hatte, 
verbrachte er fpäter mit feinem Sohn mehrere Jahre in Italien, namentlid in 
Florenz, wo der jüngere Layard tüchtig zeichnen und malen lernte und ſich in 
alten und neuen Sprachen vervolltommnete. Won 1833 an ftudirte der Sohn 
in England die Rechte, erwarb das Doftordiplom und begann feine Laufbahn 
als praftifcher Jurift. Aber die trodene Wiffenfchaft behagte ihm nicht lange, 
fhon im Sommer 1839 brach er feine Laufbahn ab und ging auf Reifen. Er 
befuchte Dänemarf, Schweden und einen Theil von Rußland, in Deutſchland, 
Ungarn und den Donauländern verweilte er längere Zeit und erlernte fowohl die 
deutfche Sprache als verfchiedene flawifche Dialekte. Von Montenegro, wo er bei 
dem Vladika in hohem Anfehn ftand, reifte er unter mannigfahen Abenteuern 
durh Albanien und Rumelien und kam zu Anfang 1840 nad Konftantinopel. 
Kleinafien durchreifte er theils allein, theils mit feinem Freunde W. F. Ainsworth 
und eignete fi, mit den Eingeborenen nad ihrer Weife lebend, Sitten und 
Spraden an. Am Jahre 1841 bereifte er Perſien, um Suſa und andere 
intereffante Gegenden in den baftyarifhen Gebirgen zu unterfuchen. Ein baktyarifcher 
Häuptling, Schiffir Khan, führte ihm über die hohen Gebirge von Mungafcht, 
die Layard deshalb überftieg, um die Ruinen von Mandfhanit und Mei Emir 
au erforfchen. In diefen gefährlichen Gegenden traf ihn nur ein einziger Unfall: 
er wurde in der Nähe Sufas von einem räuberifchen Stamm ausgeplündert, erhielt 
indeffen fpäter alles zurüd. In den Jahren 1842 und 1843 verweilte er in ber 
Provinz Khufiftan, von der er der #öniglichen geographifhen Geſellſchaft in 
London eine ausführlihe Befchreibung geliefert hat, und durchzog dann Syrien 
und Kleinafien in allen Richtungen. Dieſe ausdedehnten Reifen waren nur. bie 
Vorbereitungen zu dem Zwede, den er fich feit feiner Ankunft im Drient gefegt 
hatte, die Euphratländer archäologifh zu unterfuchen und das über Affyrien und 
Babylonien fehwebende geheimnigvolle Dunkel aufzuhellen. Endlich erreichte er 
das Ufer des Tigris und begann mit geringen Hülfsmitteln die Nachgrabungen, 
welche bereits fo bedeutende Reſultate geliefert haben. Zu dem Zwed, ſich die 
Unterftügung der Regierung au fihern, begab er fih nad Konftantinopel und 
unterrichtete den englifhen Gefandten Sir Stratford Canning von feinen Plänen. 
Diefer, dem feine Kenntniffe und Zalente nicht eintgingen, behielt ihn einige Zeit 
bei der Gefandfchaft und brauchte ihn zus wichtigen Gefchäften. Nach deren 
Beendigung ging Layard nad England, vollendete, obgleich an einem heftigen 
Fieber leidend, die Herausgabe feines Werkes: Ninive and its remains, und 
ftellte einen Band voll Infchriften in Keilfchrift für das brittifche Mufeum 
sufammen. 1849 war er wieder in Mofful und fegte feine Nachgrabungen mit 
dem beften Erfolge fort. Dies befchäftigte ihn bie zum Ende des Jahres 1850, 
dann begab er fi) wieder nach England, um diefe neueſten Refultate feiner 
verdienftlichen Forſchungen der Deffentlichkeit zu übergeben. 


Unter der Werantwortlicteit ded GErgänzungdblätterverlagd (D. Br. GSoedſche) in Meifen, 
Rıdafıeur Dr. Br. Steger. — Drud von X. G. Gato in Meißen. 
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Kabul. Afghaniftan, deffen Landſchaften faft alle dem Herrfher von Kabul 
gehorchen, ift der über 12,000 Geviertmeilen und wohl 14 Millionen Ein- 
wohner faffende norböftlihe Theil des perfifhen Hochlandes, der zwifchen dem 
29% und 36° nördlicher Breite und dem 79" und 909 öftliher Länge liegt. 
Die Grenzen find im Norden die zu Zurkeftan gehörenden Khanate Balkh und 
Badakſchan, im DOften Peſchawer (Pifchauer) und das Land der Seikhs nebft 
einem Theile des Landes Sind, füdlih Beludfhiften, im Weſten Perfien. Eine 
Hochebene, die fih nah dem Weiten zu neigt, ift Afghaniftan ein Land des 
Durchzugs, wozu es die Höhenverhältniffe Weftafiens machen. Wirft man einen 
Bil auf die Karte, fo ſieht man, daß ber riefige Himalaya, der die natürliche 
Dedung Indiens im Norden ift, fih in ber Kette des Hindufhu weſtlich 
fortfegt, worauf immer in weftliher Richtung bis zum kaspiſchen Meere die 
Höhenzüge folgen, welde wir noch immer unter dem Namen des Paropamifus 
begreifen. Bon diefer weftlich laufenden Gebirgsmaffe zweigt fih in beinahe 
rehtem Winkel, und awar in der Gegend des Hindufhu, mweftlih vom Indus, 
eine Gebirgskette ab, die in füdlicher Richtung geht und in mehren Ketten, deren . 
nördlichere die Soliman-Gebirge, deren füdlichere die Brahu-Gebirge find, bis zum 
arabifchen Meer hinabreicht. Diefe nördlih und weftlich, dann füdlid gehenden 
Gebirgsfpfteme find die natürlichen Grenzen Indiens, und Afghaniftan ift ber 
Punkt, wo die Verbindung zwifchen dem Norden und Süden, zwifchen den 
Flußgebieten des Drus und des Indus ſich vermittelt. Nach dem Norden führt 
ein Pas oberhalb Kabul, der Hindu » Kufh, mit dem Süden fommuniziren zwei 
Thore, das tief eingefchnittene, in Stufen abfleigende Thal des Kabulfluffee, 
worin Dfehellalabad und Peſchawer unweit der Kheiberpäffe liegen, das bei Attod 
in das Industhal mündet, und weit unten im Süden der Bolanpaf des Brahu— 
gebirgs. Diefe Päſſe find von den älteften Zeiten her von den Völkerzügen benugt 
worden, die Griechen fannten fie genau, Strabo fpricht von dem Dreimege, der 
fih in Kabul nah Weften, DOften und Norden öffne. Königsftraße heißen bei 
den Drientalen die Wege, die über Peichawer, Kabul, Ghizni, Kandahar und 
Herat nach Perfien, über Kabul, Balkh, Bokhara und Khima nach dem faspifchen 
Meere führen, die erfte die Pforte von Iran, dem perfffchen Kulturlande, die 
legte das Thor zu Zuran, dem Steppengebiet der Nomadenvölker. Diefes wichtige 
Zwifchenreih ift ein Hochland, von dem wir aber noch fo wenig ficheres wiffen, 
daß die Angaben über feine Erhebung zwiſchen 3900 bis 6600 Fuß ſchwanken. 


Flüſſe find Hier wenige vorhanden; der Indus fließt an ber öftlichen Grenze vorbei, 


Kabul felbft Hat den Fluß gleichen Namens, der fih in den Indus ergieft, und 
der einzige größere Wafferfaden ift, der eine Mündung in einen andern Strom 
und eine Verbindung mit dem Meere hat. Der Farrah-Rud und ber Hermend 
oder Hirmend, ber größte Fluß des Landes, ergießen fi in den Zerrahfee, 
von den Gingeborenen auch Luch genannt, der feinen Abflug in das Meer 
bat, andere Flüffe verlieren fih im Sande. Je nachdem man im Süden oder 
Norden, auf Hochflächen oder auf Tiefflächen ift, begegnet man in Kabul fehr 
verfchiedenen Klimaten. Auf den Dafen der fübweftlichen Sandwüſte wiegt fich die 
Dattelpalme in der Luft, Zuderrohr und Baummollenftaude, von den Einwohnern 
gepflegt, gehen weit in die gefhügten Thäler nah Dften und Norden hinauf. 
Aber die über 8000 Fuß hohen Bergterraffen von Kabul und Ghizni, fo heiß 
die Sonne im Sommer auf ihnen brennt, haben im Winter ein wahrhaft 
furdtbares Klima, beffen Schneeſtürme mit allen Schreden nordifcher Breiten 
wetteifern. Der Nüdsug der Engländer war wie ein Bild der napoleonifchen 
Kataftrophe in Rußland. Auch im Sommer erinnern plögliche Temperaturwechſel 
an die ungünftigen Einflüffe, welche bier herrfchen, doc bleibt die mittlere 
18 
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Jahrestemperatur immer noch + 70 R., und in den Thälern leidet man zu allen 
Jahreszeiten wenig. Bei den Drientalen genieft Kabul wegen feines Klimas 
eines ähnlihen Rufs wie Kafhmir; der Sultan Baber, der in der erften Hälfte 
des fechszehnten Jahrhunderts von Samarfand nah Kabul fam und feine Reife 
befchrieben hat, ift eitel Entzüden, wo er von den Reizen des Landes fpricht. „Die 
falten und die heifen Länder grenzen hier fehr nahe an einander,” fagt er. „Eine 
Tagereife von Kabul findet ihr eime Stelle, wo kein Schnee jemals fällt, zmei 
Stunden weiter eine andere, wo ber Schnee niemals ſchmilzt. Die Luft ift 
föftlih. Im Sommer fann man Nachts ohne einen Mantel von Schaffell 
niemals fchlafen, aber im Winter, fo viel Schnee auch fällt, ift die Käfte nicht 
übermäßig. Ich -glaube nicht, daß es einen zweiten Drt wie Kabul in der Welt 
giebt. Samarfand und Tauris find megen ihres Klimas berühmt, fie find mit 
Kabul nicht zu vergleichen. Die Früchte der fühlen Zone find bier im Ueberfluß: 
Trauben, Pomeranzen, Aprikofen, Aepfel, Quitten, Pfirfihen, Birnen, Pflaumen, 
Mandeln und Wallnüſſe. Ich pflanzte einen KHirfhbaum in Kabul, er war im 
beften Gedeihen, als ich die Stadt verlief. Drangen und Gitronen fommen in 
Menge von Lagman.“ Mir fügen den Produkten, die der Sultan aufzähle, noch 
den fehr weit verbreiteten Tabak hinzu, aromatifche Kräuter, Aſafötida und 
Rhabarber. Das Tierreich liefert vortreffliche Pferde, Rinder und Schafe, die 
hier ausgedehnte und gefunde Meiden finden, im Süden auch Kamele. In’ 
Kabul begegnen fich die wilden Thiere des Nordens und des Südens, in ben 
Schluchten des Hindukhu lebt der Bär, der Wolf und der Fuchs, im Süden 
fommen Löwen, Tiger, Leoparden, Schafale und Hyänen vor. Die Beſchäftigung 
ber Bewohner ift eine mannigfaltige, einzelne Stämme find noch Nomadenvölter, 
andere leben vom SKaramanenhandel, der auch den Städten ihren Glanz verleiht, 
Aderbau und Gewerbe zählen zu den untergeordneten Befchäftigungen. Rand und 
Volk ift der Charakter eines Zwifchenreich in unverfennbaren Zügen aufgeprägt. 
„Die luftigen Grenzhöhen von Kabul”, fagt Ritter, ‚find die indifferenten 
Zuglinien für die Völker, die nicht feffeln, auf denen bie Idee des Vaterlandes 
und der Heimath Feine Gewalt über den Menfchen ausübte, faft fein Monument 
eine lofale Dauer von Bürger», Staats» und Kulturverhältniffen verfünbdete. 
Nicht fern von hier beginnt der. allgemeine Zug des Intereſſes der Menſchen und 
Völker nad) dem Weften, nach dem Decident, der in Indien nie zur Sprache 
fam, ein Wechfel der Dinge, eine Unruhe, ein Suden nad einem unbekannten 
Gleichgewicht, nah einer Ausgleihung des Mangel und des Ueberfluſſes. — 
Bufammenfluß fremder und Spaltung einheimifcher Völker hat hier von ben 
Zarangern Herodots bis auf den heutigen Tag ein Völkergewühl, eine Beweglichkeit, 
Auswanderungen, Kolonifationen, Wechfel aller Art bewirkt, wogegen ber tiefe 
Friede und das Feftgemurzelte des Wölkerlebend in den Ländern bes benachbarten 
Hindoftans im höchſten Kontrafte flieht.” Wir kennen Kabul nicht genau genug, 
um über Abftammung und Stammesangehörigfeit der daffelbe bewohnenden 
verschiedenen Völkerſchaften aburtheilen zu können. Wir wiffen nicht einmal, ob 
die Tadſchiks im Dften und die Hindkis im Weften die Ureinwohner find, oder 
0b wir dafür die räthfelhaften Kafirs (Ungläubige) halten follen, die auf den 
Bebirgen an der Dftgrenze wohnen. Von zwei Seiten bat eine fremde Kultur 
eingewirft, von Perfien ift der Islam, von Andien die Brahmalehre gekommen, 
auch Stämme und WVölferfchaften haben fich von beiden Seiten eingefunden, und 
fo ift das Gemifh von Nationen und Sitten entfianden, das dem Forfcher jept 
fo viele Verlegenheiten bereitet. ' 
Der Völkerſtamm der Afghanen, ber herrfchende in Kabul und in bem 
ganzen nad ihm benannten Hothlande, zerfällt im eine Menge von Stämme, 
unter denen die Jufoffi, Kaker, Gildſchi und Durani die mädhtigften find. Die 
Verfaffung diefer Stämme ift Höchft merfwürdig und erinnert, wie Elphinſtone 
und Wilken bis ins Einzelne nachgewiefen haben, auffallend an die Zuftände, 
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welche die Römer bei unfern Ahnen fanden. Man darf indeffen daraus nicht 
auf eine germanifche Abftammung der Afghanen fchliefen, denn die Einrichtungen 
unferer Vorfahren waren ihnen nicht eigenthümlidh ; es find Dies blos die 
gewöhnlichen Erfcheinungen, die flaatlihen und bürgerlichen Grundnormen einer 
gewiffen Uebergangöftufe der Kultur, welche wir zwar gefchichtlic nicht mehr bei 
allen Völkern nachweiſen können, die aber im mefentlichen allenthalben auf Erden 
flattgefunden haben. Ueberall haben fih aus Verwandten und Nachbarn Marken 
und Gaugenoffenfchaften gebildet, aus deren Vereinigung dann im Laufe der Zeit 
Stämme und Volker hervorgingen, welche von dem allgemeinen Bande der 
Berwandtfhaft zufammen gehalten wurden. Ein jeder Stanım der Afghanen, zu 
deffen Bezeichnung fie fi) fonderbar genug des mongolifhen Wortes Uluß bedienen, 
zerfällt in. eine Anzahl Chail oder Klans, und biefe in Gaugenoffenfhaften, 
welche ihrerfeitd wiederum nach Gemeinden und Zehnten abgetheilt werden. Bei 
einigen Stänmen findet man überdies noch gefchworene Vereine, die fich gegenfeitig 
ausdrüdliih zu Schug und Abwehr verpflichten und aus einer belichigen Anzahl 
von Perfonen beftchen. Die zu einem Stamme gehörigen Gemeinden ünd 
Menfhen leiten ihren gemeinfamen Urfprung auf einen gemeinfamen Urahn zurüd, 
und diejenige Marfgenoffenfchaft, welche ihren Stammbaum in gerader Linie bis 
auf jenen Stummvater zurückführen kann, genicht der vorzüglichften Achtung des 
ganzen Stammes und wird nicht felten für heilig und unverleglich gehalten, fo 
3. B. die Beri bei den Jufoffi und die Suddofi bei den Durani. Aus diefen 
heiligen Stämmen wählt man in Kriegen die Herzöge, einzelne Stämme, doch 
nicht alle, haben auch Lebenslängliche Fürften, die dann ebenfalls diefen Familien 
angehören. Die großen und mächtigen Stämme der Juſoffi und der Kafer 
regieren ſich noch jegt in demofratifcher und patriarchalifcher Weife. Es wird über 
die allgemeinen Angelegenheiten auf Landtagen des Stammes, der Chail und 
Gaue Raths gepflogen, wo dann die Befchlüffe bald nach Stimmenmehrheit, bald 
nah Einhelligfeit der "Stimmen gefaßt werden. Diefe Pandtage werden in der 
Sprache der Afghanen, dem Puſchtu, worin man viele hebräifhe MWurzelworte 
hat finden wollen, Dſchirgah genannt. Die Dfehirgah der Gemeinde befteht aus 
allen ebenbürtigen Gliedern oder Freien, die Tadſchik und andere Hinterfaffen find 
davon ausgeſchloſſen, freie einem andern Stamm zugehörige Fremde können aber 
leicht Aufnahme erlangen. Sole Auswanderer werden nach dem heiligen Gaftrecht 
des Volks mit großer Zuvorkommenheit aufgenommen, es wird ihnen Land zu 
ihrem Unterhalt angewiefen, fie genießen gleicher Befugniffe und werden in jeder 
andern Beziehung als Ebenbürtige betrachtet und behandelt. Aus den Dſchirgahs 
der Gemeinden wird eine Anzahl Abgeordneter gewählt, melde zufammen den 
Chail repräfentiren, eben fo werden aus diefen Dſchirgahs der Chail wiederum 
Abgeordnete zu einem allgemeinen Landtage des Stammes gewählt, in dem dann 
die Souveränetät ber ganzen Genoffenfchaft beruht. Was diefe Abgeordneten der 
Chail befchliegen, dem müſſen fih von Rechtswegen alle Stammgenoffer fügen; 
die Ueberwahung des Vollzuges dieſer Befchlüffe wird einem eigends hiezu 
gewählten Ausfhuß oder auch dem durch Gefchlecht und Befigthum hervorragendften 
Freien übertragen. Nur demjenigen wird diefe Ehre zu Theil, der nach der 
Meinung aller Freien es vermag, feinen Adel bis zum Urvater des Stammes 
binaufzuführen, welcher ihm den Namen gegeben hat. Diefem Häuptling wird 
auch der Befehl in Kriegen und bei Naubzügen übertragen. Bei gefährlichen 
Gelegenheiten wird nicht felten ein Dſchehelmendſchi oder Diktator mit unum- 
fhränkter Gewalt ernannt, welcher, fobald die Ruhe hergeſtellt ift, abtritt und 
den ‚gewöhnlichen Behörden die Verwaltung überläft. Auch werden natürlich 
manche innere Zwiftigkeiten durc das Anfehen diefes Häuptlings oder der gewählten 
Vertreter der Chail geſchlichte. Dies gefchieht aber allein durch perſönlichen 
Einfluß und ift in Peiner MWeife durch ein rechtliches WVerhältnif bedingt. Die 
Zufoffi Hängen am fefteften an dieſer perfönlichen Negierungsmeife, bie andern 
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Stämme wählen bald eine mehr ariftofratifche oder monarcdifhe Form. Sie 
gehorhen gewöhnlich einem Chan, der immer aus einer beflimmten Familie 
gewählt wird, Den Marken und Dörfern ſtehen Grafen oder Weltermänner vor, 
von den Afghanen Mufchir oder Gebieter und Spihn Seras oder Weifbärte 
genannt, Auch diefe Ichenslänglichen Beamten werden blos aus dem durch alte 
Gewohnheit dazu berechtigten adeligen Familien gewählt. Diefe Vorſteher ber 
Chail und Gemeinden werden durchgängig vom Volke durh Stimmenmehrheit 
gewählt und bedürfen feiner weitern höhern Beftätigung, die Chane der Uluſſe 
werben aber, wenn ein König des ganzen Volks vorhanden und von den Stämmen 
anerfannt ift, von dieſem eingefegt. Diefe Fürften haben aber in gewöhnlichen 
Zeiten nur eine fehr geringe Gewalt. Der Afghane ehrt feinen Chan als das 
Haupt feines Stammes, feine Liebe und Hingebung ift aber, wie fi) von einem 
gefunden Wolfe erwarten läßt, nicht ihm, fondern dem Stamme und der Nation 
gewidmet. Don dem Gefolgwefen der deutfhen Stämme ift bier feine Spur, 
und dies ift der Grund, weshalb die Macht der Fürften und Könige innerhalb 
der gefeglihen Schranken fi halten ließ und nicht in maßlofe unvernünftige 
Despotie ausarten Ponnte. Es wurden zwar auch von bdiefen Fürften im Laufe der 
Jahrhunderte vielfache Verſuche gemacht, ihre befchränfte Gewalt in eine despotifche 
zu verwandeln, diefe Verſuche find aber durchgängig, mit wenigen Ausnahmen, 
duch die rege Freiheitslicbe und den lebendigen Patriotismus der Stämme 
vereitelt worden. In der Entrihtung der Abgaben und in der Anordnung des 
Heerbanns herrfcht unter den Stämmen felbft wiederum große Werfchiedenheit. 
In manden Stämmen reiht man noch gar feine beflimmten Abgaben ; es 
werden blos von Zeit zu Zeit allerlei Gefchenfe an den Chan und an den König 
gefandt. Es wird bald von mehreren Hufen Landes nur ein Mann einberufen, 
bald wird verlangt, daß jeder Landbefiger oder auch jeder Freie ins Feld ziehe. 
Don einem Sold ift natürlich bei einem Stammesaufgebot Feine Mede, nur ber 
Werth der Pferde wird bie und da erfegt. Außer dem Heerbann giebt es noch 
Söldnertruppen, die der König oder irgend ein Mächtiger anwirbt und befolbet. 
Zu dem Heerbann für den Dienft im Lande felbft gehört jeder, der die Waffen 
zu führen vermag. Sobald die Trommel gerührt wird, erſcheinen die Freien mit 
vollftändiger Rüftung in der Hudſchra oder öffentlichen Halle, welche im voraus 
zum Werfammlungsorte beftimmt ift, fie ziehen dann, jede Abtheilung unter 
ihrem eigenen Banner oder Mufchir, wohin die Gefahr fie ruft. Wie bei allen 
mohamebdanifhen Völkerſchaften, fo gilt auch bei den Afghanen der Koran nicht 
blos als religiöfes, fondern auch als bürgerliches Geſetzbuch. Neben der Schrift 
ift aber eine Sammlung der Gewohnheiten des Puſchtuvolkes vorhanden, melde 
füglih mit unfern Volksgeſetzen aus dem fechsten und fiebenten Jahrhundert 
verglid;en werden fann; die Beltimmungen über das Wehrgeld umfaffen ebenfalls 
den wefentlichften Inhalt der afghanifchen Sagungen. Die Dſchirgah bildet das 
öffentlihe Schöppengericht, deffen Ausſprüche verbindlich find, falls nämlich die 
Parteien fi entſchließen, ihre Streitſache der Dfchirgah vorzulegen. Geſchicht 
dies, fo erfolgt die Verhandlung in der Art, daß der Mullah ein Gebet fprict, 
worauf der Chan einen Vers in ber Pufchtufprache fagt, der auf beutfch lautet: 
Gott gehört die That, Menfchen nur der Rath. Jetzt beginnen die Verhandlungen 
mit dem Nothgefchrei des Klägers, ihm und feiner Familie zu helfen. Der 
Beklagte bekennt ſich gewöhnlich zu der That, es ift dies eine Ehrenfache. Die 
Derfammlung beftimmt nun aus eigener Mactvolllommenheit das Wehrgeld, 
oder findet, diefe oder jene Sagung des Rechtsbuchs fei auf den Fall anwendbar. 
Hierauf wird einer alten Sitte gemäß der Beleidiger in die Hände des Beleidigten 
gegeben, nicht um ihm zu befchädigen, fondern um ſich mit ihm in herzlicher 
Weife aussuföhnen. Sind es ſchwere Verbrechen, welche auf diefe Weife gefühnt 
werden, fo werden gewöhnlich eine Anzahl junger Mädchen von der Familie des 
Verbrechers an bie trauernden Verwandten verheirathet, theild mit, theild ohne 
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Mitgift. Da man in gewöhnlichen Fällen feine Frau kaufen muß, fo werden bie 
Bräute als eine Art Sühnegeld betrachtet. Unter den weftlihen Afghanen wird 
ein Mord durch ein Geſchenk von zwölf Jungfrauen gefühnt, wovon fechs mit 
und fehs ohne Mitgift, eine Hand, ein Ohr und die Nafe werden mit fechs und 
ein Zahn mit drei Jungfrauen gefühnt. So fehr ift aber das Gefühl barbarifcher 
Selbftändigkeit und Fehdefucht noch vorherrfchend, daß es im Durchſchnitt im 
ganzen Afghanenlande für fhwah und ehrenrührig gilt, die Dſchirgah als 
Richterin aufzurufen und anzuerfennen. In der Regel fuchen die Verwandten zu 
vermitteln, gelingt dies nicht, dann beginnt die rechtmäßige Fehde zwifchen dem 
Beleidigten, feiner Familie und nicht felten auch der ganzen Mark gegen den 
Thäter, deffen Familie und Chail. Die Fehden dauern nicht felten Jahre lang 
und endigen nur dann, wenn eine Partei volllommen befriedigt oder unterlegen 
if. Nah dem alten, jegt außer Gebrauch gefommenen Gewohnheitsrecdhte des 
Puſchtuvolks konnte man felbft in allen bürgerlichen Anforderungen und Streitig- 
feiten ſich felbft Recht nehmen. (Staaten und Kulturgefchichte Afiens, von 
Profeffor Neumann, Band 1.) Diefe Fehden laffen es zu feiner Ruhe unter 
ihnen fommen, wie fie erzählen, ift das der Fluch und der Segen, ben ein 
frommer Mann unter ben Jufoffis ihnen zurüdgelaffen habe, daß fie niemals 
einig, aber immer frei .fein würden. Mit andern Worten hörte Elphinftone 
daffelbe von einem alten Afghanen, der ihm fagte: „Wir wollen gern die 
Zwietracht haben, gern bie Unruhe, gern das Blutvergiefen: aber wir wollen 
keinen Herrn!’ Mit ihren Eriegerifchen Eigenfchaften verbinden die Afghanen 
Nüchternheit, Tätigkeit und einen fcharfen natürlihen Verſtand. Gegen ihre 
Sklaven find fie menſchlich, die Vorfchrift des Korans, nie einen Gläubigen zur 
Sflaverei zu erniedrigen, wird von ihnen ſtreng beobachtet. Ehrlichkeit ift indeffen 
ihre Eigenfchaft nicht, fie belügen und betrügen, fobald ihr Intereffe ins Spiel 
fommt. In diefer Beziehung find fie noch immer beffer, als ihre Nachbarn 
rechts und links, die Perfer und Indier, denen die Unmwahrheit fo zur zweiten 
Natur geworden ift, daß fie lügen, wenn fie auch durchaus feinen Vortheil dabei 
haben. Die Treulofigkeit, die fie gegen die Engländer ausgeübt haben, ift in 
ihrer Anfiht begründet, daß fo lange eine Beleidigung nicht gefühnt ift, fein 
Vertrag Gültigkeit hat. 

Die Eroberer Indiens, bis auf die Engländer, haben alle ben Weg über 
Afghaniftan genommen. Alexander dem Großen folgte dreizehn Jahrhunderte 
fpäter der Ghaznewide Mahmud der Große, ber aus Kabul, das fihon im 
44. Jahre der Hedfhra dem Islam zugefallen war, das erfte mohamedanifche 
Heer über den Indus führte, Durch ihn, der auch die neuerdings durch Lord 
Ellenboroughb berühmt gewordenen Sandelthore des Tempels von Somnath 
nah dem Afghanenlande führte, hat Kabul Grenzen erhalten, die an den 
Jarartes, an den perfifhen Meerbufen, an den Zigris und an den Ganges 
reichten. Nad ihm haben bis zum fechszcehnten Jahrhundert noch fünf Dynaftieen, 
darunter drei vom Afghanenftamme, die Länder am Indus erobert. Auch 
mongolifhe Horden, die Nachfolger Dſchingischans und Zimurs, haben zweimal, 
1241 und 1398, ihren Weg nad den Gangesländern über Kabul genommen. 
Eine dauernde Herrfhaft gründete Sultan Baber von Samarkand, deffen Lob 
auf Kabul wir oben mitgetheilt haben. Im Jahre 1504 eroberte er Kabul, 
1519 ging er von da nah dem Dſten und gründete bis 1526 fein indifches 
Reich, deffen Herrlichkeit aber den Lieblingsfig im Hochlande in feinem Gedächtniffe 
nicht verwifchen konnte. Im Kabul ift auch fein Grab, von Blumen umgeben, 
die ein Marer Bach durchſtrömt, und mit einer Fleinen Marmormofchee, in der 
die Mufelmänner ihre Gebete darbringen. Seine Nachfolger behaupteten ſich nicht 
lange, die Schnellfraft des Volks warf die fremde Herrfchaft ab, und man 
erwehrte ſich ſowohl der Perſer als des Großmoguls in Delhi. In diefen 
Kämpfen erftarkten die Afghanen, fo daß fie ſowohl das geſchwächte Hindoſtan 
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als Perfien angreifen und in beiden Ländern feften Fuß faffen konnten, In 
Perſien berrfchten nach einander drei Afghanen vom Gildfhiftamme, während 
zugleich die ruffifchen Pläne gegen diefes Reich ihren Anfang nahmen. Abbdallah 
Chan aus der Familie der Suddoſi benugte diefe Wirren, um Herat und bie 
fruchtbaren Gefilde zu erobern (1716). Diefer Kriegsheld, nah dem ſich fein 
ganzer Stamm die Abdalli nannte, konnte doch den Freiheitsftols feines Volks 
nicht beugen und wurde wegen feines anmaflichen Benehmens abgefegt. Ihm 
folgte Seman, der Sohn des Daulet Chan. Die Abdali konnten ſich aber in 
ihrer Eroberung nicht behaupten, fie mußten ſich zuerſt den Fürften der Gildſchi 
und dann mit diefen zufammen an Nadir Schah ergeben. Nachdem fie in fünf 
Schlachten von ihm gefhagen waren, fchloffen fie fih ihm an (1731) und dienten 
ihm gegen die Zürfen. Die Ermordung Nadir Schahs foll ihr Motiv in ber 
Eiferfucht haben, welche die Bevorzugung der Afghanen den Perfern eingeflößt 
hätte. Als der Mord in Kabul befannt wurde, befchloffen die Afghanen die 
herrenlofe Zeit zu Raub und Plünderung zu benugen. Die Abgaben aus Indien 
für Nadir Schah wurden in Kandahar mweggenommen und follten eben unter Die 
Häuptlinge vertheilt werden, ald Achmed, der Sohn des Seman Chan) feinen 
Einzug in die Stadt hielt. Die ganze Bevölkerung jauchzte ihm Beifall zu, als 
er erklärte, er wolle fih die Krone Afghaniſtans auf das Daupt fegen. Nocd im 
Herbfte deffelben Jahres 1747 erfchienen aus allen Gauen des Landes Abgeordnete 
zu Kandahar, und Achmed wurde fürmlih auf einem großen Pandtag aller oder 
doc der meiften Stämme des Pufchtuvolfs als unabhängiger Fürft aller öftlichen 
Lande Perſiens und Afghaniftans ausgerufen und gekrönt. Auch von Naflir, 
dem mächtigen Chan von Beludſchiſtan, wurde er als oberfter Lehnsherr anerkannt. 
Die Winterszeit, in der alle Päffe des Landes wegen des hohen Schnees 
ungangbar find, wurde zur Errichtung des neuen Königreich verwendet. Das 
Vorbild des Herrſchers war Perfien und Nadir Schah, aber die Sitten feines 
Volks erlaubten ihm nicht, diefes Vorbild von fern zu erreichen. Weil man ihn 
zur Anerfennung der beftchenden Nechte gezwungen haben würde, erkannte er 
diefelben von vorn herein an, und entfagte jeder Ausdehnung feiner Gemalt in 
Friedenszeiten. Den Adel fuchte‘ er durch Ehren an fi zu feſſeln, damit er fich 
ihm und der Familie Suddoſi, deren Glieder von nun an unverleglich fein 
follten, unterordne. Er belchnte alle hervorragenden Familien feines Stammes 
mit hohen Stellen an feinem Hofe und in feinem Reiche in erbliher Weife; 
gleich wie ihm felbft und feinen Nachkommen die Krone gebühre, fo follten ihnen 
und ihren Nachkommen gewiffe Stellen und Nechte auf immer verbleiben. Der 
Liebe feines Stammes verficherte er ſich dadurch, daß er ihm alles Land lieh, das 
er unter Nadir Schah befeffen hatte, und geringere Dienfte forderte, Mehrere 
Stimme fündigten ihm trog feiner Elugen Mäfigung den Gehorfam auf, gegen 
diefe unternahm er nie etwas, Was er thue, pflegte er zu fagen, unternchme er 
nur für fein Volt; es thue ihm leid, daß man dies nicht allgemein arterfenne, 
daf gewiffe Stämme fogar von dem gemeinfamen Ruhm der Afghanen fi 
ausfchlöffen; ihm fümmere das wenig, er verliere dabei nicht, nur die wibder- 
fpenftigen büften ein. In Kriegszeiten herrſchte cr unbedingt, wie Gefege und 
Sitten ihm geftatteten, dann galt fein Wort allein. Darum hat er wohl aud 
während der ganzen Zeit feiner langen Regierung, von 1747 — 1773, fein 
Schwert felten in der Scheide ruhen laffen. Nah Dften und Weſten fiegreich, 
nahm er Herat, Nifchapur in Khorajfan, zog in Delhi ein, fchlug bei Panniput 
die Maratten und machte feinen Namen in Afien fo befannt, daß der Kaifer von 
China eine afghanifhe Gefandfchaft annahm. Ein richtiger Inſtinkt, daß er fi 
in Dindoflan nicht behaupten könne, führte ihn aber nady allen Siegen über den 
Indus zurück, das weftliche Gebiet behauptete er bis Bokhara und auf der andern 
Seite bis ans Meltmeerr. Auch feine Eroberung Kaſchmir blieb bei dem Weiche. 
Als er farb (Juni 1773) Hatte fein. Reich das Anfchn einer wohlgefügten, in 
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fih ruhenden Macht, deren Charakter — ein friegerifcher. Thron auf ben 
Schultern eines halb ariftokratifchen, halb demofratifchen Volks voll Unabhängigfeits- 
gefühl und Freiheitstuft — freilich ein fo eigenthümlicher war, daß nur ein begabter, 
ſich felbft mehr als feine LUntergebenen im Zügel haltender Monarch ihn zu 
behaupten vermochte. Sein Sohn Zimur verfannte die Bedingungen feiner 
Herrfhaft fo fehr, daß er nah dem Mufter der benachbarten Despotenreiche 
regieren wollte. Er befeitigte den Stamm der Durani, umgab fi) mit ſchmeich— 
lerifhen Perfern und unterwürfigen Hindu, befegte alle Stellen mit feinen 
Kreaturen, entfchädigte aber für diefes alles nicht durch Kriegsruhm, der feiner 
Regierung gänzlih fehlte. Mühſam bdedte er die Grenzen des Reichs, aus 
Bokhara ließ er fih durch fchlau angelegte Nänfe verdrängen. Als er flarb, 
(1793) überfandte feine Wittwe dem Großweſir Schirafraz Chan ihren Schleier, 
wodurch fie ihn nad afghanifcher Sitte auch wider feinen Willen unmibderruflich 
an ihr Intereſſe band, und bewirkte dadurch die Erhebung ihres Sohnes Siman 
auf den Thron. Die Aufftände, die ſchon unter feinem ‚Vater ausgebrochen 
waren, wiederholten fih unter feiner Negierung in bedenflicherer Weife, doc) 
gelang es ihm einige Zeit, die Schwäche feines Reichs unter hochfliegenden 
Entwürfen zu verdeden. Er wollte fi zum Herrn von ganz Indien machen, 
die mohamedanifche Bevölkerung der brittifchen Gebiete erwartete ihn mit Ungebuld, 
und diefe Verſchwörung nahm einen fo bedenklihen Charakter an, daß Sir John 
Malcolm nad Perſien gefhidt wurde, um für den Fall eines Kriegs einen 
Verbündeten zu gewinnen, der die Afghanen im Nüden angreifen könne. Die 
Furcht war voreilig gewefen, der Afghanenherrfcher befam in feinem eignen Lande 
fo. viel zu thun, daß er an feinen auswärtigen Krieg dachte. An der Neihe 
feiner Fehler fteht obenan die Ernennung eines Suddofi, Wuffadar Chan, zum 
Großweſir. Man erinnert fih, daß Achmed alle Mitglieder der Familie für heilig 
und umverleglich erklärt hatte, fo daß die Afghanen einen allmächtigen Minifter 
hatten, der mie zur Mechenfchaft gezogen werden konnte, obgleih er durch 
Geldgier und Herrfhfucht Veranlaffung genug dazu gab. Als feine Erpreffungen 
das Wolf erbittert, ald fortgefegte Beleidigungen den Stamm der Duranis 
mehr und mthr dem Herrfcher entfremdet hatten, madte Mahmud, der 
Bruder des Könige, einen Aufſtand und rif im erften YAugenblide Herat an 
ſich. Geſchlagen und vertrieben, flüchtete er zu den Perſern, wo er die befte 
Aufnahme fand. Bei dem zweiten Aufftandsverfuche, den die Duranis machten, 
wird der Name Schudſcha's, des unglücklichen Schüglings der Engländer, zum 
erfien Male erwähnt. Der Plan wurde entdedt, die Verfchwörer wurden hin- 
gerichtet, auh Scirafras, dem Siman feine Thronerhebung zu verdanfen hatte, 
Nun waren die Baruffis, denen der Ermordete angehörte, zur Blutrache ver— 
pflichtet,, zumal der ältefte Sohn Schitafras Chans, Fatteh, ein Bruder des 
fpäter vielfach genannten Doft Mohamed. Wie diefer Mann durch Lift und 
auf den krummſten Ummegen fein Ziel erreichte, ift ein Stück orientalifcher 
Antrigue. Nachdem er den Statthalter von Kandahar bewogen hatte, bem 
geflüchteten Nebellen Mahmud die Thore zu öffnen, verhegte er die Anhänger 
des Königs fo unter einander, wußte fo gefickt Miftrauen, Haß, Verwirrung 
zu fäen, daß ein Häuptling nach dem andern den Thron verlief. Der König 
warf fih den Gildfchi in die Arme, dadurch wurde der Aufftand, allgemein, und 
Siman, durch das Gaftrecht nicht gefhügt, hatte feine Fehler graufam zu büfen. 
Er wurde an feine Feinde ausgeliefert, geblendet und zu ewiger Gefangenfchaft 
verurtheilt, fein Großweſir Wuffadar, der heilige und unverlegliche Suddoſi, litt 
den Tod durch Henkershand. Mahmud kam faft ohne fein Zuthun auf den Thron, 
und that nichts fih darauf zu erhalten, wohl aber vieles, was erbitterte,. Das 
große Schisma des Islams hat in diefen Gegenden einen feiner Brennpuntte: 
die Afghanen find Sunniten, die Perfer Schüten, daher ber politifche Haß zwifchen 
beiden noch durch einen religiöfen Gegenfag /gefchärft wird. Indem nun Mahmud 
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die Perfer bevorzugte, fogar feine Leibwache aus ihnen bildete, machte er fich 
noch verhaßter, als er durch feine Unthätigkeit, Charakterlofigfeit und Feigheit 
bereits war. Die erften Aufftände waren noch fraftlos; Schudfcha, der ſich die 
Mittel zur Empörung duch eine Art von ehrlihem Diebftahl verichaffte, indem 
er eine Karawane plünderte und Erfag verfprach, fobald er König fein werde, die 
Gildfhis, die zweimal für einen Sronprätendenten ihres Stammes kämpften, 
wurden befiegt, von den Schädeln der legtern in Kabul eine Pyramide errichtet. 
Inzwifchen vollendeten die Perfer die Eroberung von Khoraffan. Der furchtbarfte 
Feind Mahmuds Fam aus der MWüfte und war eine Art Heiliger, der fich durch 
Eifer im Glauben wie durch Pilgerfahrten einen großen Ruf erworben hatte 
und dem Ketzer Mahmud doppelt furchtbar war, meil er eine Blutrache zu 
vollziehen hatte. Mothtar-u-Domwlah, der Sohn des hingerichteten Wuffadar, 
erhob in feiner MWüfte das Feldgefchrei der Sunniten und rief Schudfcha zum 
König aus. Er erfoht den Sieg, Mahmud wurde entthront und in den Kerker 
geworfen, aber nicht geblendet, Siman in Freiheit geſetzt. Schudfha war nit 
zum Herrfcher geboren; es ift noch ein mildes Urtheil, welches Henry Prinfep 
(Origin of the Sikh power in the Punjab) über ihn fällt, wenn er fagt: „Der 
Fluch des Schickſals beruht auf allen Unternehmungen Schubfhas. Sein Charakter, 
obgleih ganz tadellos und in vielen Beziehungen fogar licbenswürdig, ift nicht 
geeignet weder den Gegnern durch Kraft Furcht einzuflößen, noch durch liebevolles 
Benehmen fie zu gewinnen, Sein Stolz muß felbft die Freunde entfernen und 
fann in feinem Falle Vertrauen oder gar Zuneigung erregen.” Wie hätte ein 
folcher. Fürft unter einem folhen Wolfe, dem die Kraft der Perfönlichkeit alles if, 
das Reich Achmeds zuſammenhalten können! Mokhtar-u-Dowlach fiel nach kurzer 
Zeit ab und ſtarb, während er für einen Kronprätendenten aus dem Geſchlecht der 
Suddofi kämpfte, Mahmud entfprang, um wieder König zu fein, noch andere 
Häuptlinge frebten nach dem Thron, und zwifchen diefen verfhiedenen Parteien 
bewegte fich der Barukſi Fatteh Chan, der fchon einmal über das Schilfal des Reichs 
entfchieden und fich jest unterworfen hatte, mit folhem Gefhid, daß jeder auf 
ihn zählte, am meiften Schudfha, den er gleichwohl aus Kabul verdrängte und 
auf Pefhamwer befchränfte. Diefen ungünftigen Zeitpunft wählte England, um 
mit den Afghanen ein Bündnif zu fuchen. Wie man früher Perfien gegen Kabul 
hatte benugen wollen, fo galt es jegt Kabul gegen Perfien zu verwenden und 
fo der Allianz entgegenzutreten, die Napoleon durch feinen Gefandten General 
Gardanne in Teheran betrieb, Elphinftone hat über diefe Gefandfchaft einen 
Bericht erftattet, der noch jept, auch nach Burnes, das Beſte ift, was wir über 
Kabul befisen. Die Gefandfhaft fehrte, nachdem fi den Zuftand der Dinge 
gefehen hatte, nady Indien zurück, und unmittelbar darauf machte Fatteh Chan, 
der die Maske ganz abgemworfen hatte, in der Schlaht von Nimla der Herrſchaft 
Schudfhas ein Ende. (Juni 1809.) Mahmud beftieg wiederum den Thron, 
an deffen Stufen Fatteh mit einer Macht ftand, die den Herrfcher zu einem 
Schattenkönig machte. In feinem Haß gegen die Subdofi, deren einer, ein Sohn 
Mokhtars, fih in Kaſchmir behauptete, ſchloß er ein Bündnif mit dem Herrſcher 
bes Pendſchabs, Rundſchit Singh, und verfprad) felbft Subfidien, um zum Zweck 
zu gelangen, Mit Hülfe der Seikhs eroberte er 1811 Kafchmir, verweigerte dann 
aber die verfprochenen neun Lad Rupien, worauf Nundfchit Singh Attod und 
die übrigen afghanifhen P läge am öftlihen Andusufer wegnahm. Kaſchmir 
wurde vorläufig noch von Fattehs Bruder Kafım behauptet. Fatteh felbft erfüllte 
fein Geſchick, als er nad Herat zog, für das die Perſer Tribut verlangt hatten, 
Dort überfiel ihn Kamran, ein Sohn des Königs, ließ ihn blenden und einige 
Monate fpäter unter den entfeglichften Martern tödten. Das ganze, ſchwer 
gefränfte Gefchlecht der Baruffi erhob fih zur Nahe, Afim eilte aus Kafhmir 
herbei, auch Schudfhah tauchte einen Augenblick auf, benahm fich aber gleich 
anfangs fo taktlos, daß feine Befhüger ihn aufgaben. Statt feiner wurde einer 
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feiner Brüder zum König gemacht, Eidfehub, der flehentlich gebeten hatte, ihm 
Brod und den SKönigstitel, blos den Xitel, zu geben. Während Afım die 
Herrſchaft feiner Familie befeftigte, hatte Rundſchit Singh Kafhmir, dann 
Peſchawer genommen (1823). Endlich z0g Kaſim mit ganzer Macht gegen ihn 
und wurde gefchlagen. Diefe Niederlage durch Ungläubige konnte der ſtolze 
Mohamedaner nicht verfehmerzen, nicht lange darauf ftarb er vor Scham. Mit 
feinem Tode verfhwand auch Eidfhub von dem Thron, der nicht wieder befept 
wurde. Die Afghanen hatten vorläufig genug an Königen, denen fie nad) 
Achmeds Tode faft nur Verwirrung zu danken hatten, und die Barukſis maren 
nun mächtig genug, um als Häuptlinge unter eigenem Stamm zu herrfchen. Cie 
nahmen die vier Provinzen, aus denen Afghaniftan noch beftand, nachdem 
Nundfhit Singh Kaſchmir davon abgetrennt und die Emirs von Sind ſich 
unabhängig gemacht hatten. Won bdiefen vier Provinzen waren aber nur nod) 
zwei abhängig, Kabul mit Ghizni und Kandahar. In Kabul herrfchte der 
mädhtigfte aller Brüder Fattehs, Doft Mohammed, durch Gerechtigkeit und 
unermüdete Sorgfalt in Erfüllung feiner Negentenpflihten das Mufter eines 
orientalifhen Herrfcherse. Unter ihm war Kabul wieder zur alten Pracht und 
Blüthe gelangt, ber große Handeldweg, der über die Stadt geht, hatte feine 
frühere und felbft eine erhöhte Bedeutung gewonnen, Die Einfünfte, welche 
Doft Mohammed bezog, machten ihm möglich eine Streitmacht von 9000 Reitern 
und 2000 Fuftruppen mit 14 Gefhügen zu unterhalten. Mit diefer materiellen 
Macht verband er einen geiftigen Einfluß, den er bauptfächlich feiner Orthodoxie, 
feinem Eifer in der Wiederherftellung der ſtrengen Sitten zu verdanken hatte, 
Ghizni hatte er einem Bruder anvertraut, der nach feiner Peitung regierte. In 
Kandahar herrfchte der Barukſi Kohen Dhil, doch nicht fo rühmlich als Doft 
Mohammed, den Handel bedrüdend, um die Mittel zum Unterhalt feiner 
Soldtruppen, I000 Reiter mit 6 Gefchügen, zu gewinnen. In Herat, wo der 
vertriebene Mahmud eine Zufluchtsftätte gefunden und bis 1829 gelebt hatte, 
herrfchte deffen Eohn Kamran, aber in Abhängigkeit von Perfien und ſtets 
beforgt, dur das Nachbarland um den legten Neft feiner politifchen Eriftenz 
gebracht zu merden. Pefchawer endlich, dem auch ein Baruffi und Bruder Doft 
Mohammeds, Serdar Sultan Mahomed, vorftand, ftand in Zributpflichtigkeit 
gegen Rundfhit Singh. Alle Provinzen waren ifolirt, wenn nicht feindlich gegen 
einander. Kamran in Herat, der einzige noch mächtige Subdofi des Afghanen- 
landes, durfte fih von den Barukſi des fhlimmften verfehen, aber auch diefe 
felbft traueten fih nicht, und Peſchawer hatte die Duranis, Kandahar bie 
GHildfhis aufgenommen, um gegen Doft Mohammed ein Gegengewicht zu 
haben. Der unglüdlihe Schudfcha fpielte noch immer den Kronprätendenten, 
Anfangs lebte er bei Rundſchit Singh, von dem er aber auf das fchlechtefte 
behandelt, durch Drohungen, Mifhandlungen, endlich gar durch Hungersqual zur 
Auslieferung feiner Schäge gezwungen wurde. Um noch Wergerem zu entgehen, 
entfloh er arm und nadt durch eine Kloake von Lahore und erreichte das Gebiet 
der oflindifchen Gefellfchaft, die ihm Ludiana ald Wohnort und einen Jahresgehalt. 
von 48,000 NRupien, etwa eben fo viel Gulden C. M. gleich, anwies. 

Dies war die Page der Dinge in Afghaniftan, ald das Hochland bes 
Puſchtuvolks durch England und Rußland in die verfehlungenen Kreife europäifcher 
Politik Hineingerogen wurde. Ruft fi der Lefer ins Gedächtnif zurück, was wir 
abfichtlih mit einer gewiffen Ausführlichfeit von der Rage des Randes, von der 
Eigenthümlichkeit feiner Bewohner, von der gefchichtlichen Stellung feiner Könige 
gefagt haben, fo wird ihm Mar werden, welchen Gebrauch eine auf Dftindien 
zielende Macht von Kabul machen konnte. Drei große Bollwerke liegen zwifchen 
dem Norden und dem Süden von Afien: Zfcherkeffien, Perfien und Afghaniftan. 
Das erfte Bollwerk läßt ſich öftlih umgehen von einer Macht, die auf dem 
Faspifchen Meere eine Flotte hat und auf dem Südufer, in Ghilan und Mafenderan 
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Stüspunfte befigt. Perfien war für Nufland gewonnen, nun kam es barauf an, 
auch im legten Bollwerke ſich Einverftändnijfe zu, verfhaffen. Die englifche Politik 
erleichterte diefe Aufgabe, England ftand nad dem Zurücktreten der afghanifchen 
Macht in ihre natürlichen Grenzen in engem Bündnif mit Rundfhit Singh, dem 
Zodfeind der Afghanen, und es läßt fi) wohl vermuthen, daß es ein Befehl der 
indifchen Gefellihaft war, der Schah Schudfcha beſtimmte, 1833 mit demfelben 
Singh, der ihn geplündert und nahezu ausgehungert hatte, ein Bündniß zu 
ſchließen. Schudſcha rüdte darauf’ ins Feld, erzwang von den Emirn von Sind 
den Durchmarſch, brac ins Afghanenland ein und eroberte Kandahar. Hier 
hatten feine Erfolge ein Ende; von Doft Mohammed gefhlagen, eilte er in fein 
altes Aſyl zurück, wo er von den GEngländern wieder wie früher unterhalten 
wurde, Die offenkundige Unterftügung, welche die Engländer diefem Unternehmen 
hatten angedgihen laffen, rief auf Seiten der Afghanen eine augenfällige Demon- 
ftration hervor. Die Häuptlinge von Kabul und Kandahar, beide Zodfeinde der 
Perfer, verftanden fich plöglich zur Entrihtung eines Zributs von 50,000 Zomahs 
jährlih an den Schah diefes Wolfe. Es ift nicht fehr wahrfheinlih, dag in 
Tcheran jemals irgend ein Bruchtheil diefeer Summe angefommen if. Doft 
- Mohammed machte eben eine Demonftration, und er hatte dabei einen fehr 
fpeziellen Zwed im Auge. Er wollte die an Rundſchit Sing verlorenen Gebiets— 
theile, Kaſchmir, mindeftens Pefchamer, zurüd haben, wobei er, wie bie 
Erfahrung der legten Kriege bewiefen hatte, fremde Hülfe nicht entbehren konnte. 
Am wirkfamften fonnte ihm diefe von den Engländern geleiftet werden, deshalb 
wandte er fih an bdiefe mit Anfragen, Anträgen, Erbietungen, auf die aber 
jedesmal die Antwort gegeben wurde: „Rundfhit Singh ift unfer Verbündeter.“ 
Erft jegt erfolgte eine entfchiedenere Dinneigung der Afghanen zu Perfien und 
Nufland, von der es doch noch zweifelhaft bleibt, ob fie mehr als eine Drohung 
gegen England fein follte, die indeffen von der indifchen Geſellſchaft fehr ernithaft 
genommen wurde, Das Bündnif mit Rundſchit Singh wurde felter denn je, auf 
die englifche Hülfe vertrauend, griff, der Derrfcher des Pendfchabs den Kheiberpaß 
an, der den Zugang auf Kabul eröffnet, wurde aber gefchlagen und mußte ſich 
auf Pefchawer aurüdziehen. As Doft Mohammed ſich beflagte und eine beſtimmte 
Erklärung in Bezug auf Peſchawer verlangte, antwortete Lord Aucland, „der 
Maharadſcha habe verfprodhen, daß der Kampf aufhören und die Ruhe gefördert 
werden folle, falls Doft Mohammed fi weniger vorurtheilsvoll (in a less 
mislaken manner) gegen ihn benehme; die Idee, die Herrſchaft über Peſchawer 
zu erlangen, müffe Doft Mohammed aber ganz aufgeben.” In berfelben Zeit 
befand ſich ein ruflifher Agent am Hofe von Kabul, ein Kapitin Witkewitſch, 
der dort den englifhen Gefandten Sir Alerander Burnes bereit vorfand. 
Doft Mohammed machte aus diefer ruſſiſchen Miſſion nicht etwa ein Geheimnif, 
im Gegentheil verfuhr er bei der Aufnahme des ruffiihen Gefandten fo oflenfibel 
ald möglich, und wenn feine Abficht noch unklar gewefen wäre, fo hätte Alerander 
Burnes durch die Depefche eines funnitifchen Diplomaten aus Kandahar aufgeklärt 
werden müffen, die ihm auf eine unverdächtige Art in die Hände gefpielt wurde. 
Diefe Depefche ertheilte Doft Mohammed den Rath, den ruſſiſchen Eldſchi 
achtungsvoll zu behandeln; das werde den englifchen Gefandten aufmerffam maden 
und ihm ein Stachel fein, die Gefchäfte zu fördern. In unfern englifchen 
Quellen (f. Quaterly Review. Nr. 127) find die Daten fo durch einander geworfen, 
daf es unflar wird, ob ein angeblich unter ruffifcher Vermittlung zwifchen Doft 
Mohammed und dem perfifhen Schah abgefchloffener Vertrag aus diefer Zeit oder 
von etwas früher her bdatirt. Diefer Vertrag betraf Herat und ging urfprünglid 
von Kohendhil aus, der Perfien feine Unterftügung gegen ben Suddoſi Kamran 
verfprach, unter der Bedingung, daß ep dafür mit Herat belehnt würde. Doſt 
Mohammed trat diefem Vertrage bei, wofür er die Zufage erhielt, dag Perfien 
nad) dem Falle von Derat Geld und Truppen fenden und Rundſchit Singh mit 
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einer eigenen Armee bedrohen werde, bis er die afghanifchen Provinzen herausgebe. 
Wir müffen auf fih beruhen laffen, ob die englifhen Staatsmänner den ruflifchen 
Einfluß, der fih in diefem allen manifeftirte, nicht überfchägt haben, ob die 
Gefahr wirklich fo nahe gerücdt war, um den Entſchluß zu rechtfertigen, durch 
einen Einfall in Afghaniftan das Prävenire zu fpielen. Graf Neffelrode hat 
feinen Agenten bald darauf desavouirt, und Kapitän Witkewitſch hat fi 
deshalb eine Kugel durch den Kopf geſchoſſen. Dies beweilt allerdings nichts 
gegen rufjifche Pläne, aber die nordifhe Politik geht langfam Schritt vor Schritt, 
und diefem Charakter widerfpricht das fprungmeife Vordringen an die Indusgrenze, 
das die Engländer beabfihtigt glaubten und durch Befegung derfelben Poſition, 
nad)’ der Rußland ſtrebte, zurückwerfen wollten. Nundfhit Singh, dem jede 
Schwähung der afghanifhen Macht willkommen fein mußte, ſchürte den Eifer 
durch Graählungen von ruflifhen Intriguen. Das Refultat war ein Vertrag, 
worin Rundfchir Singh feine Mitwirfung zufagte, Schah Schubfha auf den 
Thron von Afghaniftan zu fegen. Am 13. "September 1838 wurde der 
Scattentönig zum Herrfher von Kabul ausgerufen, am 1. Dftober erfchien ein 
Manifeft, daß die Zufammenziehung einer englifhen Heeresmacht zum Dienft 
jenfeits des Indus rechtfertigen follte. Zmei Befchwerden werben darin hervor- 
gehoben, einmal, daß die Däuptlinge der Afghanen den Maharadfcha angegriffen, 
dann, daß fie ſich der perſiſchen (?) Politik angefchloffen hätten, „wenngleich fie 
vollfommen mußten, daß diefelbe gegen die Rechte und ntereffen der brittifchen 
Politik in Indien gerichtet ſei.“ Die Gefellfchaft zog ihre Truppen in zwei 
Abtheilungen zufammen, die nach Bengalen und Bombay benannt wurden. Die 
eine dieſer Abtheilungen fammelte fih am Sutledſch, von wo man auf dem 
fürzeften Wege, durch Rundſchit Singh gededt, gegen den Kheiberpaß und die 
Hochebene "von Kabul hätte ziehen können. Aber der Maharadſcha, deifen 
Intereffen bei diefem Kriege und dem vorhergehenden Nertrage auf das forgfältigfte 
berüdfichtigt wurden, litt feinen Durchmarſch englifcher Iruppen durch fein Gebiet 
und die gefanımte englifhe Macht mußte den Indus hinab ziehen, von den 
Häuptlingen von Eind freien Weg ſich erfämpfen und dann den Weg nah dem 
füdlich gelegenen Bolanpaffe einſchlagen. Diefer Pas gleiht nah Conollys 
Befhreibung einem Sceufer, mit Sand und lofen Steinen bededt, über die ſich 
ſcharfe Felsklippen erheben. Ein Weg für Fuhrwerk war bier nicht vorhanden, 
die Ingenieure mußten erſt einen Weg bahnen, und inzwifchen litt das Heer 
fürchterlich dur Hige und Waſſermangel. Menfchen und Thiere verfhmachteten, 
die Leichen verfperrten mehrmals den engen Pas. Eine Vertheidigung wurde von 
den Afghanen nicht verfucht, überhaupt fand der einzige ernfllicde Kampf dieſes 
Feldzugs um den Befig von Ghizni flatt, wo die Afghanen mit einer Wuth 
fämpften, die gegen ihr ſonſtiges Verhalten in diefem Kriege den auffallendften 
Kontraft bildet. Die 12,000 Mann, die fi vor Kandahar aufgeftelt hatten, 
die 13,000 Mann, mit denen Doft Mohammed den Weg nach Kabul verlegte, ver— 
ſchwanden, fowie die Engländer fich zeigten. Die brirtifchen Generale u. Staatsmänner 
fahen darin nur einen Beweis von dem Gefühl der Ueberlegenheit engliſcher 
Waffen, das die Afghanen drüde, die Beftitigung eines früheren Ausſpruches 
Doft Mohammeds gegen Alerander Burnes, „er fei ſich bewußt, daß er gegen 
eine englifhe Macht keinen Monat fi halten könne.‘ 

Die Sicherheit, die ſich der Sieger nach ihrem raſchen Erfolge bemädhtigte, 
ift bei der genauen Kenntniß des Puſchtuvolkes, die alle ihre Schriftfteller verrathen, 
foum begreiflih. Die flolgen Stämme mußten im höchſten Grade empört fein, 
daß die ungläubigen Frenki einen elenden Fürften über fie fegten und ihn felbft 
zu ſchrankenloſer, Willfürherrfchaft über das freie Volt anreisten. Es drangen 
Stimmen and Warnungen zu den Ohren der Fremden, die aber nicht beachtet 
wurden. „Der Schudfcha,“ fo fprach ein edler Pufchtana zu einem englifchen 
Offizier, „ein Menfh, welcher in das Land kam, indem er fih an den Saum 
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eures Kleides anklammert, fol ein Menfh führt eine Hofceremonie ein, ale 
wenn er Nadir Schah felbft wäre! Läßt er doch Leute, die viel beffer find ale er, 
mit gefalteten Armen in der Sonne ftehen, während er lang und breit unter ber 
Beranda figt! Es ift der König bloß der erfte der Freien; in dem Durbar bes 
Doft Mohammed ſaßen die Häuptlinge neben dem Fuͤrſten.“ Herat, der Vorwand 
oder Zweck der Erpedition, wurde über dem glänzenden Erfolg der engliſchen 
Waffen niht aus den Augen gelaffen. Der oft angefündigte Angriff des 
perfifhen Schahs war wirklich erfolgt, mit jener Langſamkeit und Schwerfälligkeit, 
welche alle Bewegungen orientalifdher Heermaffen harakterifirt. Am 23. Zuli 1837 
war der Schah mit dem gebräuchlichen Pomp von Teheran aufgebrochen, am 
14. Oktober ftand er noch bei Nifhapur, nicht viel mehr als halbwegs zur 
Grenze, im November fiel Schorsdan, die Grenafefte von Herat, Anfang 
Dezember langte man endlich vor der Hauptftadt an. Die Vertheidigung derfelben 
leitete ein junger engliſcher Offizier, Pottinger, die Belagerungsarbeiten follen 
von dem ruffifhen Gefandten Graf Simonitfch und einem ruffifhen Stabsoffizier 
beauffichtigt worden fein. Die Anmwefenheit des ruffifhen Gefandten im Heerlager 
des Schahs ift eine Thatſache, auch der englifche Gefandte M'Neill befand fi 
dort; diplomatifche Agenten pflegen bei ſolchen Gelegenheiten dem Fürften zu 
folgen, bei dem fie beglaubigte find. Der Schah hatte 40,000 Mann bei fid, 
über die Streitkräfte der DBelagerten erfahren wir nichts. „Die Afghanen 
entwidelten Eigenfhaften, die dem Heldenmuthe der alten Griehen und Römer 
mehr gleichen, als dem militärifchen Charakter moderner Aftaten, auch die Perfer 
zeigten einen bedeutenden Grad von Muth, Ausdauer und Intelligenz.“ 
(Quaterly Review, Nr. 127.) Mehrere Stürme miflangen, und da nun ber 
Shah Kunde erhielt von dem Bündnig Englands mit dem Maharadfha und 
mit dem Shah Schubfha, wie davon, daf fünf englifche Kriegsfchiffe mit 
2200 Mann Truppen im perfifhen Meerbufen erfchienen wären, die Inſel 
Kared und die Hafenftabt Bufchir befegt hätten, wurde am 9. September 1838 
die Belagerung von Herat aufgehoben. Nachdem die Perfer abgezogen waren, 
fhidten die Engländer einen Major Todd nad Herat, zahlten, um Kamran zu 
gewinnen, eine monatliche Steuer von 25,000 Rupien, und verwendeten nod 
überdies eine bedeutende Summe, um die Stadt in vertheidigungsfähigen Stand 
zu fegen. ‚Gerade diefe Bemühungen erregten die Beforanif, daß England fi 
felbft der Stadt bemächtigen wolle, Kamran fnüpfte mit den Perfern Unter: 
handlungen an und behandelte den Major Todd fo, daß diefer um feiner 
Sicherheit willen endlich abziehen mußte. Der Plan, Herat von Afghaniftan 
aus zu erobern, fcheint wirklich beftanden zu haben, mußte aber feiner Schwierigkeit 
wegen aufgehoben werden. Der Feldzug gegen Kabul hatte gegen 50,000 Kameele 
gekoftet, ein Zug nad) Herat hätte abermals 20 bis 30,000 Kaftthiere in Anſpruch 
genommen, und diefe wären faum mehr zufammenzubringen gewefen. 

An einem andern Orte (f. den Art.:- Oftindien B. 6. ©. 465 fag.) ift ein 
kurzer Abriß der Gefchichte der beiden englifhen Feldzüge in Ufghaniftan gegeben. 
Für die Afghanenhäuptlinge war es feine geringe Aufgabe, nad) dem Abzuge der 
Engländer die Ordnung herzuftellen. Es hatte fi eine perfifche Partei gebildet, 
unter den Afghanen felbft herrfchte Zwietracht, indem eine Partei die andere 
befchuldigte, e8 mit den Engländern gehalten zu haben. Nicht ohne große Gefahr 
und Kämpfe, zulegt aber mit Erfolg, löfte Doft Mohammed bdiefe Aufgabe. *) 
Während er noch damit befchäftige war, bildete fih im Norden ein Usbekenbund, 
der die Zeit der Unruhen benugen wollte, um Afghaniftan zu erobern. Es 


*) In dem Artikel: Oftindien, ift nach einer ausführlichen Erzählung in den Indian News 
jagt, dat Dot Mohammed bei feinen Berfuhen der Aubejtiftung durch die Hand eines 
euchelmörders gefallen jei. Wir bitten um Berichtigung dieſes Jrrtbums. 
Die Red. 
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herrſcht ein alter Haß zwifchen den Usbeken Mittelafiend und den Afghanen, 
welcher beide Völker, obgleih fie gleichen (funnitifhen) Glaubens find, zu 
fortwährendem Streit und Kampf aufreist. Der Stammesunterfchied, die grund- 
verfchiedenen Sitten und Gewohnheiten mögen Antheil daran haben. Die 
Usbefen find Türken, welche im Laufe der Zeit eine ſtarke Mifhung rzit 
mongolifchen Horden erfuhren, die Afghanen find reinen medoperfiihen Bluts. 
Alle Usbefenhäuptlinge verbanden fi gegen Afghaniften. Der milde Fürft ber 
Gläubigen, Nafr Allah von Bodhara, Murad Bey von Khondaz, der Wali 
oder Statthalter von Chulm und eine Anzahl Häuptlinge der vielen unabhängigen 
Stämme bildeten eine große Usbekenkonföderation. Die unruhige und unaufriedene 
Bevölkerung des Balkh und Bhannan trat dem Bunde bei und eröffnete die 
Feindfeligkeiten. Mehrere im Juni und Juli 1844 gelieferte Gefechte brachten 
feine Entfheidung, im Auguſt beffelben Jahres ‚wurde eine mehr entfcheidende 
Schlacht in der Nähe des Steinfafteld von Balkh geliefert, worin Akbar Chan, 
ein Sohn Doft Mohammed, den Sieg davon trug. Der Usbekenführer 
Abdalfamad gerieth mit andern Häuptlingen in Gefangenfhaft, 5000 Usbeken 
blieben todt auf dem Plage, aber auch Akbar verlor 3000 feiner beften Truppen. 
Im Angefiht diefer Gefahr erneuerte Doſt Mohammed die Anträge, welche er 
bald nach feiner Entlaffung aus englifhem Gemwahrfam dem Statthalter von 
Indien gemacht hatte. Das Dffenfiv- und Defenfivbündnif, welches er in 
Vorſchlag brachte, hatte etwas Lockendes, infofern es den Engländern eine Ausficht 
gewährte, die ſchwere Schmach zu rächen, die der Chan von Bochara ihnen durch 
die Ermordung von Stoddart und Conolly zugefügt hatte. Dennod that Lord 
Ellenborougb Recht, diefe Eröffnungen zurück zu weifen, denn ein Zug nad) 
Bochara war doc zu abenteuerlih, felbft mit Hülfe der Afghanen, die zu derfelben 
Zeit dem Herrfcher des Pendfhab ihr Bündniß angetragen hatten. Weniger die 
fortdauernde Feindfchaft der Usbeken als die freundlihe Annäherung feines 
perfifhen Nachbars fcheint der Grund gewefen zu fein, daß Doft Mohammed bei 
dem erften Kriege der Engländer am Sutledſch ftreng neutral blieb. Als jene 
Kataftrophe fi) vorbereitete, erfchien nämlich am Hofe von Kabul eine perfifche 
Gefandefhaft mit der Zumuthung, England den Krieg zu erklären. In diefem 
Falle werde der Schah von Perfien nicht allein mit einem Heere fommen, fondern 
auch alle Kriegstoften allein tragen. Die Antwort des Königs von Kabul war 
ausmeichend, daß die Engländer viele Freunde in Afghaniftan hätten, daß er fie 
nicht angreifen fönne, auf die Vertheidigung bedacht fein müffe u. f. w. Diefe 
Defenfivftelung hatte er wirflih angenommen, die Päfle befeftigt und mit 
fhwerem Gefhüg, das mit großen Koften hergefhafft werben mußte, faft 
uneinnehmbar gemacht. Da die englifch-indifchen Zeitungen von diefer Gefandtfchaft, 
über die fie mit Ausführlichfeit berichten, keinen Anlaß hernehmen, Rußland 
neuer Intriguen anzuflagen, fo muß in Indien wohl ber Glaube geherrfcht 
haben, daf der Schah von Perfien keinen Krieg gewollt, fondern nur einen 
Vorwand geſucht habe, mit feinen Anhängern in Afghaniftan an der Spige 
eines Heeres in Verbindung zu treten. An dem zweiten Kriege im Pendfchab 
hat fi Doft Mohammed dagegen betheiligt, jedoch, wie aus den englifchen 
Heerberichten hervorgeht, nur mit 1500 Reitern, die unter dem Oberbefchl eines 
feinee Söhne fanden. Als der Sieg der Engländer entfchieden war, flohen bie 
Afghanen fo rafch durch den Kheiberpaß, daf fie nicht eingeholt werden konnten. 
An und über jenen Paß mochte und konnte ihnen der englifche Oberbefehlshaber 
nicht folgen. 

Seit der Bewältigung bes Pendſchab ftehen die Engländer wiederum wie 
1837 vor den Thoren Afghaniftans, und ganz wie damals entfteht die Frage, ob 
fie dem ruffifhen Einfluß, der fi über die ganze centralafiatifche Niederung bis 
über Bochara hinaus erflredt, entgegen gehen oder fi innerhalb ber Grenzen 
Altindiens halten wollen, Das erftere wird feit längerer Zeit von einer ftarken 
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Partei in England gefordert, während die Gegner des Kriege auf die Taufende 
von Menfchen und auf die amanzig Millionen Pfund Sterling verweifen, welche 
die Kämpfe von 1838 bis 1842 gefoftet haben. Neuerdings tritt nun eine neue 
Verwicklung ein, und wieder ift der Gegenftand berfelben wie 1838: Herat. 
Zur Erklärung der Lage diene folgendes. Nach dem kinderlofen Tode Kamrans 
folgte als Herrfher von Herat Jar Mahomed Chan, der 1838 als Weftr bie 
Stadt gegen die Perfer vertheidigt hatte. Diefer ift im Laufe des Sommers 1851 
geftorben, mit Hinterlaffung eines blödfinnigen Sohnes, den Niemand anerkennt. 
Herat wird von allen Nachbarn als eine herrenlofe Sache betrachtet, alle fireben 
nad feinem Beſitz. Einmal erheben die Perfer Anfprüche, worin fie von den 
Hazaraftämmen des umliegenden Gebiets, welche ebenfalls Schiiten find, unterftügt 
werden, Ferner meldet fih der Chan von Bochara, deffen Truppen bereits im 
Anmarfch fein follen. Ein dritter Bewerber ift der afghanifhe Häuptling von 
Kandahar, der Herat als feine Dependenz anficht, ald vierter tritt Doft Mohammed 
in die Schranfen. Aus abgeriffenen Nachrichten der englifchen Zeitungen ift zu 
entnehmen, daß die Hämpfe des Königs von Kabul mit den Usbeken nicht geruht 
haben, daß er fortwährend befliffen gewefen ift, fein NReih nah Norden und 
MWeften zu vergrößern. Es fcheint dabei eine Konnivenz der englifhen Behörden 
in Indien flattgefunden zu haben, in ähnlicher Weife, wie früher Rundſchit Singh 
ermuntert wurde, fein Reich in der von Indien abführenden Richtung zu vergrößern. 
In der That ift die Politik eine richtige, die das afghanifche Reich nördlich und 
weftlih an Ausdehnung gewinnen und fo eine Vormauer entfliehen läßt, die im 
eigenen Intereſſe der Ausdehnung ruffifhen Einfluffes entgegen wirken muß. Im 
Jahre 1850 hat Doft Mohammed abermals den Hindukuſch überfchritten und das 
Rand bis an den Drus überzogen, um ſich baffelbe definitiv zu unterwerfen. Im 
Frühjahr von 1851 hat er den dortigen Zurfomanenhäuptlingen ein großes 
Treffen geliefert, deffen Erfolg ein den afghanifhen Waffen günftiger gewefen ift. 
Etwa feit derfelben Zeit hat er angefangen, fih in die innern Angelegenheiten 
Herats einzumifhen. So verwidelt die Verhältniffe durch die Mitbewerbung von 
Perſien, Bochara und zwei Afghanenhäuptlingen an ſich find, fo ift die Sachlage 
doch damit noch nicht erfhöpft. Auch Nufland zeige fi) wieder auf dem Mage. 
Diefes Reich hat feinen kleinen Streithandel. Vor einiger Zeit befegte es eine 
Heine SInfel des faspifhen Meers an der Hüfte von Mafenderan unfern von 
Afterabad, und errichtete dafelbft ein Depot. Der Worwand war, einen Hafen 
und Erholungsplag für feine zum Schuge des Handels verwendeten Schiffe zu 
haben, und um den Menfhenhandel zu unterdbrüden, den die Turkomanen ber 
Nachbarfchaft betrieben. Diefer Hafen wurde fowohl von den Turkomanen als 
von den Perfern mit eiferfüchtigen Augen betrachtet, und die legtern remonftrirten 
oft dagegen, aber ohne Erfolg. Endlich fhwamm ein Haufen Turfomanen vom 
Feſtland nach der Infel hinüber und zerflörte das Depot, indem er die Befagung - 
überwältigte. Die Zurfomanen mußten bei diefem Angriff über perfifches ‘Gebiet 
gehen, und Rußland hatte noch fonft Grund zu der Vermuthung, daf die Perfer das 
Unternehmen geduldet, wenn nicht unterftügt hätten. In Folge deſſen forderte ber 
ruffifhe Gefandte die Abfegung des perfifchen Statthaltere von Mafenderan, und 
bie Perfer gaben nad) anfänglicher Weigerung nach. Nicht zufrieden damit, hat 
der Kaifer 5000 Mann auf jenem Punkte des kaspiſchen Meeres an das Land 
fegen laffen, um die Zurfomanen zu züchtigen. Diefes Armeekorps hat Afterabad 
mit Gewalt befegt und operirt um ben Atraffluß aufwärts, auf der direften Linie 
nach Medfched und Herat. Die Perfer betrachteten bisher diefe Streitmacht und deren 
Dperationen mit großer Eiferſucht, im Stillen fegten fie aber ihre Hoffnungen auf 
fie, daß fie zur Eroberung von Herat mitwirken werde. Man fieht, die Verwirrung 
Tann kaum größer fein, der Knoten fehürzt fi aber noch mehr, wenn England 
Partei ergreift. — iſt ein ſchöner Kampfpreis, es iſt ber Stapelplatz des 
Handels zwiſchen Weſtperſien, Transoxana und Indien, 
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Anton Schoffer, vielleicht der gemürhlichfte und herzlichfte Wolfsdichter aus 
den öfterreihifhen Alpen, wurde am 7. uni 1801 in der mit Rofenftein 
aufzammenhängenden Drtfchaft Stiedeldbah an der Ens, etwa eine Poftftation von 
der Stadt Steyr entfernt, geboren. Auf die Empfehlung des Pfarrers beftimmte 
ihn der Vater, der fih als Schmiedegefell ernährte, zum Studium, ließ ihn in 
der Mufit unterrichten und brachte ihn auf das Gymnafium von Mölt, Dort 
verbrachte er vier Jahre und eignete fih namentlich eine größere Fertigkeit im 
Zeichnen an. Auf fein eigenes Bitten durfte er zur Fortfegung feiner Studien 
nach Klagenfurt gehen, aber nach zwei Monaten war er mieder zu Hauſe, „meil 
er fein Koſthaus habe finden können.” Wohl oder übel mufte die Entfhuldigung 
gelten, und die Studien hatten ein Ende. Durch einen Pfarrer, der aus 
Liebhaberei Aftronomie trieb, wurde er noch in der Geometrie und im Situations— 
zeichnen unterrichtet, da ſich aber Feine Gelegenheit fand, diefe Kenntniffe zu 
verwerthen, betrat Schoffer die bornenvolle Laufbahn des Landſchullehrers. In 
Reonftein im Steyerthale, fpäter zu Kleinreifling an der Ens weihte er die Jugend 
in die Geheimniffe des Wiffens, die zu verbreiten einer öfterreihifchen Mittelfchule 
erlaubt find. Das dauerte einige Zeit, dann aber fam ein Tag, am dem fich die 
Schüler nach ihrem Führer vergebens umfahen: der hatte den Lockungen von 
Maldesgrim und Höhenduft nicht länger widerſtehen können und war fort über 
alle Berge. Seine nächite Zuflucht mar das väterlihe Anmwefen, „im Holz ober 
der Kirche‘, doch die wohlgemeinten Vorwürfe von Freunden und Verwandten 
liefen ihm keine Ruhe, und fo war er eines Tags wieder fort und gleich auf 
echs Jahre verfehwunden. Nach langer Zeit hörte man von ihm, daf er bei ber 

tundvermeffung im Innviertel fein Auskommen gefunden habe. Von diefer 
Zeit an ift er fortwährend im Lande herumgezogen, ald Privatingenieur im 
ganzen Zraunfreife und weiter noch bekannt und beliebt, feine ewigen Wan— 
derungen nım durch kurze Raſten in dem geliebten Lofenftein unterbrechend, 
Ammer heiter und froh, verlebte er gute und böfe Zage, forglos wie ein echter 
Sohn der Gebirge. Ein Lied, das er für das Liebhabertheater von Schärding 
dichtete, eine jener überfchwenglichen Dvationen des guten Kaifers Franz, die man 
aus früherer Zeit kennt, machte die Munde durch die Alpen. Wandernde Sänger. 
verbreiteten es, ber Dichter, felbft ein Zugvogel, begegnete dem Liede aller Drten, 
und durch diefen Erfolg ermuthigt, wurde er der Sänger der fteierifchen Alpen. 
Gewöhnlich nahm er bekannte Volksweifen, denen er Terte unterlegte, die fo ganz 
zu den Melodien paffen, daß Mufit und Wort von allem Anfang an zufammen 
gemwefen zu fein fcheinen. Hin und wieder find aber Lied und Melodie neu und 
mit einander entftanden. In Gmunden, „beim Holzinger in der Traungaſſe“ 
ſaß Schoffer manden Zag mit einem krummen Zitherfhläger und einem blinden 
Beiger zufammen, und das Zufammenarbeiten der Drei hat die fchönften Sachen 
erzeugt. In Gmunden war es aud, wo eine Befanntfchaft, die Schoffer machte, 
Peranlaffung zur Herausgabe feiner Gedichte wurde. Der Herzog Mar in 
Baiern hörte die Lieder von einem Quartett fingen und forderte den Dichter auf 
das dringendfte zur Veröffentlichung auf. Das Bud ift 1849 in Linz erfhienen, 
dem Herzog zugeeignet und führt den Titel: „Naturbilder aus dem Leben der 
Gebirgsbewohner in den Grenzalpen zwifchen Steiermark und dem Traunkreiſe.“ 
Die Freude über die Anerkennung, die ihm nad dem Erfcheinen feiner Gedicht- 
fammlung zu Theil wurde, war dazu beflimmt, die legten Tage des Dichters zu 
verfchönern. Schon bei dem Knaben hatte man ein Lungenleiden bemerkt, das 
immer wieberfehrte und endlich zu einem fortdauernden Siehthum fi) geftaltete. 
Das Hinfhwinden des Dichters hat etwas poetifch mehmüthiges. Oberhalb 
Kofenftein ift im Felſen ein Bad ausgehauen, daneben ſteht eine Klaufe von 
Baumrinden, nach Schoffers gefhmadvoller Zeichnung aufgeführt. Dieſe Klaufe 
mit ihrem weichen Bert war im Winter von 1848 zu 1849 die Zuflucht des 
Dichters, der in dem Haufe einer armen Schwefter die Pflege nicht finden konnte, 
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welche fein Pranker Körper erforderte. Seinen Freunden verfehwieg er feine 
Entbehrungen, als ein Zufall fie damit befannt machte, fand er treue und warme 
Hülfe. So kam der Sommer von 1849 heran, und Schoſſer machte fi auf, 
um Xrbeit und Nahrung zu fuchen. Keidend kam er in Steyr an, ſchon am 
folgenden Zage (26. Juli 1849) madte das Berften eines Lungengefhrwürs 
feinem Leben ein Enbe. 

Ein Freund, Alerander Julius Schindler, hat feinen Nachlaß gefammelt 
und herausgegeben: Anton Schoffer'8 nachgelaſſene Gedichte in der Volksmundart 
des Zraunfreifes, Steyr 1850. Diefe Sammlung ift leider nicht vollftändig, es 
fehlen viele Lieder, die Schoffer einem Landsmann gegeben hat, einem tüchtigen 
Sänger, für den er eine große Vorliebe hegte. Diefer Freund wurde , zum 
Soldaten ausgehoben, und in feinem Zornifter wanderten die Lieder nad) Ungarn 
zum Heer des Bans Jellahih. Der arme Steyrer ift verfhollen, wahrfcheinlid 
ruht er in den blutgetränften Feldern unter den Wällen von Peterwardein, die 
Lieder ruhen vielleicht neben ihm, wenn nicht Kameraden fie gefunden und 
aufbewahrt haben. Schoffers Rieder werben weit und breit in den Alpen gefungen, 
und groß ift fein WVerdienft, den volfschümlichen Singweifen flatt der ganz ſchalen, 
oft mit fchlimmern Eigenfhaften behafteten Neimereien Terte untergelegt zu haben, 
die ſchöne fittlich-reine Empfindungen athmen. Das Lob der Heimath und die finnigen 
Gebräuche der Alpenwelt feiert er vorzugsmeife gern, dis alte Einfachheit und 
Treue klingt in allen feinen Liedern. Nie geht er ans dem Gefühle und 
Gefichtöfreife des Volks heraus, er fpricht feine andern Gedanken aus, als welche die 
Menfhen, in deren Dialekt er dichtet, wirklich befigen. Die politifchen Anklänge 
feiner legten Lieder verlaffen diefen Kreis eben fo wenig ald die Naturklänge der 
frühern. Die Reaktion preßt ihm nur die Klage aus, daß „Stolz und Hoffart 
fhon wieder d' Ueberhand hant, koan Menſch traut nit, lanter Unfried, voller 
Unruh in ä jedn Land.” Im Mai 1849 fingt er von feiner Klaufn beim Bad, 
wo er nichts Falſches oder Hoffürtiges fieht, weil „zwo Berger! fand für”, wo 
er nicht fhimpfen hört, wo ihm die Vögel im Bufch fingen. Und: 

Die Bögerl im Staudnan 

Sand gicheidter wie d' Yeut, 
So gemütbli und z'fried'n 
Boller Luſt, voller Freud‘, 
Geht's drauß'n wie da wöll zue, 
Wer fragt denn danadı; 

Am Schönit'n is jchon 

In der Klauf'n beim Bad. 

Die erfle Sammlung enthält das berühmtefle Lied Scoffers, „das 
Heimweh”, das mit ben fteierifchen Wlpenfängern den Umzug durch Europa 
gehalten hat. Diefe Sammlung ift nah den Thälern eingetheilt, in denen bie 
Lieder felbft entftanden find. In die erfte Abtheilung: Das Enethal, bat 
Scoffer- feine älteften Lieder aufgenommen, bie zweite Abtheilung: Steger und 
Kremsthal bringt neue Bilder aus dem Fäger- und Hirtenleben, die britte 
Abtheilung ift nad dem Almthale, die vierte nach dem Traunthale benannt, 
Miele Lieder wecfeln mit Solo und Chor, das Solo wird dann entweder 
gefungen oder noch häufiger deflamirt. In ber legten Weife trug Schoſſer feine 
Lieder felbft gern vor, aber nicht in Kongertfälen vor einem hohen und höchſten 
Publikum, fondern in der Schente vor den Söhnen und Toöchtern bes Gebirgs, 
die jodelnd den Chor bildeten, 
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Heinrih von Arnim, ſtammt aus der Familie Arnheim, deren urfprünglicher 
Beſitz in Geldern fich befindet, und ift am 13. Februar 1798 als das jüngfte von 
elf Gefhwiftern geboren. Seit 1809 dem Pädagogium zu Halle und fpäter dem 
Denfionat des franzöfifhen Predigers Theremin übergeben, hatte er feine Ausbildung 
noch nicht vollendet, al® der König fein Volt zu den Waffen rief. v. Arnim 
trat in bie Landmehrreiterei der Ufermarf und focht in den Feldzügen von 
1813 — 1815 mit Auszeichnung. Bei Leipzig erhielt er zwei Orden, bei Ligny, 
wo er ſchwer verwundet auf dem Schlachtfelde liegen blieb, wurde er mit dem 
eifernen Kreuz dekorirt. Nach dem Kriege nahm er in Heidelberg feine unter: 
brochenen Studien wieder auf und beftimmte fihb nun für die diplomatifche 
Laufbahn, da die in Folge feiner Verwundungen eingetretene Lähmung des einen 
Fußes jede Fortfegung feines Kriegsdienftes ausfchloß. Zwei Jahr arbeitete er als 
Attached des preußifhen Gefandten in der Schweiz, 1822 begleitete er den König 
nah Verona zum Kongreß und fungirte fpäter als Gefandfchaftsfefretär an den 
Höfen von Münden, Neapel und Kopenhagen. 1828 kehrte er nah Berlin 
zurück und ftudirte zwei Jahre lang Gefchichte und Nationalöfonomie, um bie 
Lücken auszufüllen, die er in feinem Wiffen entdedt hatte, Nah Erfüllung diefer 
Pflicht der Gewiffenhaftigkeit, die nur wenige Diplomaten anerfennen dürften, 
trat er in feine frühere Laufbahn zurüd, jegt in der höhern Stelle eines Geſchäfts— 
trigers, die er bei den Höfen von Karlsruhe, Darmftadt und Bieberih fünf 
Jahre lang verfah. Mon 1838 bis 1840 befchäftigte ihn die Negierung als 
vortragenden Rath ber politifhen Abtheilung im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten, 1840 ernannte fie ihn zu ihrem Gefandten beim Könige der 
Belgier. Seine Thätigfeit am Hofe von Brüffel hatte hauptſächlich den Handels: 
vertrag vom 1. September 1844 zum Gegenftande; hieducch angeregt, legte er feine 
nationalöfonomifhen Anſichten in einer Schrift: „Ein handelspolitifches Zeftament”, 
nieder, die großes Auffehn erregte, und zwar um fo mehr, als man bisher fein 
Beifpiel kannte, daß preußifche Gefandte beim Abſchluß von Handeldverträgen auch 
die Handelsintereffen ihres Landes gekannt und berücfichtigt hätten. Im Mai 1846 
trat d. Arnim durch Ernennung zum Gefandten in Paris in die höchfte diplomatifche 
Region ein. In die Zeit feines Parifer Aufenthalts fällt die Verwidelung in der 
Schweiz, wodurh die Diplomatie gemöhnliden Schlags fo in Athem gehalten 
wurde, daß fie für die Dinge, die fi in Frankreich bereiteten, keine Aufmerffamfeit 
und fein Verftändniß hatte. Arnim verfolgte den von unten auf gegen den Thron 
Ludwig Philipps aufrüdenden Wellenfchlag der politifchen Stimmung mit fundigem 
Bi, feine Berichte enthielten Warnungen der eindringlichften Art und erregten — 
Befremden, daß ein preufifcher Gefandter die althergebrachte Politik für eine 
irrthümliche anfehen könne. Die Februarrevolution beftätigte feine Prophereiungen 
vollfommen, und da er nun hoffen fonnte, daß feine Stimme Gehör finden 
werde, entwarf er feine: „Politiſche Denkfchrift vom 17. März 1848 über die 
franzöfifche Februarrevolution und ihre Folgen für Deutfchland”, worin er nad 
einem Rückblick auf die Urſachen, aus denen die Kataftrophe hervorgegangen war, 
die Aufgabe der praftifchen Politik in Deutfchland erläuterte. „Es wäre ein großer 
Mißgriff“, fagt er im dieſer Denkfchrift, „wenn man von vorn herein das allerdings 
gewagte, aber nicht weniger als undenkbare, vielmehr dem Geifte dieſer Zeit 
vielfah entfprechende Erperiment einer großen, nad innen und außen friedlichen 
Republik für völlig unmöglih und unftatthaft anfehen wollte. Die praftifche 
Politit muß daher von dem Faktum der Eriftenz einer folhen Republif, und nicht 
blog von deren Eriftenz, fondern von der Annahme ihrer Dauer ausgehen. a, 
fie muß noch mehr thun, fie muß, wenn fie die ausmärtigen Kabinette vor 
Gefahren hüten und zu mal Deutfchland vor Krieg und gänzlicher Umwälzung 
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fiher ſtellen will, ohne Zeitverluftfdie Mittel und Wege in ernftliche Erwägung 
ziehen, wie fie mit der neuen Republik in Gintracht leben, mit andern Worten, 
wie fie mit den Lehren der legtern fich am geeignetften abfinden und verftändigen 
möge, bamit die Regierung und die Nation im heutigen Frankreich nicht bie 
ercentrifche Bahn betreten und zum Augriff des Auslandes fi wenden.” Preußen, 
ſchloß der DVerfaffer der Denkfchrift, könne als Ziel feiner Politik fein anderes 
haben, als „die Einheit Deutſchlands mit, durch und in Preußen, oder mit 
andern Worten, die Erweiterung und Erhebung Preußens zu Deutſchland.“ 
y. Arnim war unmittelbar vor dem Ausbruh der Märzbewegung nad Berlin 
zurüdgefehrt. Am 21. März ging er auf das Schloß, mit der Beredfamteit der 
Ueberzeugung auffordernd, daß der König als der berufenfte Führer fi des 
edleren nationalen Elements der Bewegung bemächtigen und durch Ableitung in 
diefe flärfere Strömung den drohenden revolutionären Strom läutern und abforbiren 
möge. Auf. diefe Weife werde die nothwendige Einheit errungen und geſezliche 
Freiheit gefichert werden, aber vor allem müffe man raſch handeln, denn nicht 
bald genug könne nationales Selbftbewuftfein an die Stelle der niederdrüdenden 
dumpfen Gefühle treten, die der lange Kampf der vergangenen Tage zurüdgelaffen 
habe. Er drang mit diefen VBorftellungen durch, der befannte Ritt des Königs 
durch Berlin mit den deutfchen Farben war die Folge feiner Beredifamteit. Er 
hatte den König auf diefem Umritt begleitet, nach der Nüdkehr ins Schloß dankte 
der Monarch ihm perfönlih, und damit war die Einleitung zur Ernennung 
v. Arnim’d zum Minifter gemacht. Er follte als Minifterpräfident eintreten, 
worauf nmamentlih der Graf v. Arnim-Boigenburg (f. d.) befland, aber 
dagegen fträubte fich feine Befcheidenheit und er nahm nur den Poften eines Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten an, In feiner Flugfchrift: „Zur Politik der 
Epigonen in Preußen, zwei Neben, in der erften Kammer zu Berlin gehalten 
und nicht gehalten von Alerander Heinrich v. Arnim”, erzählt er die Geſchichte 
feines Minifteriums. dv. Arnim und die Männer, welde mit ihm in gefahrvoller 
Zeit das Ruder des Staats ergriffen, wollten mit einer „rettenden That’ beginnen, 
Das Heer follte zurücdberufen werden, der Prinz von Preußen wicderfommen, 
dann fonnte die Regierung mit Freiheit und Sicherheit zur Erfüllung der Ver 
heifungen des 18. und 19. März fihreiten, dann würde der am 2, April 
zufammentretende preußifche Landtag fih zum deutſchen Parlament erweitert und 
erfüllt haben. Es kann hier nicht erörtert werden, ob Ddiefe Politif, wenn fie 
wirklich befolgt worden wäre, Erfolg gehabt haben würde, denn nicht auf 
Erwägungen des wenn und bes aber fommt ed und an, fondern auf eine 
Würdigung deffen, was dv. Arnim gewollt und erftrebt hat. Preußen zuvoͤrderſt 
auf eine feite Bafis und fodann ald Kern der deutfchen Einheitsbewegung hinftellen, 
war fein Gedanke, dem man gif eine einfache Größe nicht abfprechen wird, 
deffen praktiſcher Werth ohne Zweifel bei Jedem auf Anerkennung rechnen darf, 
der von den Ereigniffen der legten Jahre gelernt hat. Diefer gute Gedanke mußte 
aber ausdauernd durchgeführt werden, eine bloße Demonftration wie der Umritt 
vom 21. März und deffen einzige Frucht, die königliche Pröffamation: „An 
Mein Volt und an die deutfche Nation‘, that es freilich nicht, weil eine einzelne 
politifche That noch feine Politik ift. Zu einer folhen Politik lich es die Partei 
nicht fommen, die fich felbft die neupreufifche nennt. dv. Arnim charakterifirt fie 
mit kurzen und treffenden Morten, wenn er fagt: „Dieſe Partei ift meder neu 
noch preußifh. Ich kenne fie fhon lange. Sie ift bereits 150 Jahre alt, fie 
hat nur den Namen gewechfelt, aber fie ift noch immer diefelbe, Sie ift noch eben fo 
unpatriotifch und eben fo befchränft wie unter dem Kurfürften Friedrid II. Damals 
hieß fie die kurmärkiſche Partei, und ihr Streben ging dahin, den Kurfürften zu 
verhindern, feinen Staat: zum Königreich zu erheben, gerade fo wie diefe Partei 
heute eine weitere und höhere Erhebung des Waterlandes zu hintertreiben ſucht.“ 
Die heterogenen Beftandtheile des Minifteriums, an dem v. Arnim Antheil nahm, 
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erleichterten ber fogenannten neupreufifhen Partei ihre Machinationen,, bie 
demoftatifche Partei balf zum Sturze mit. v. Arnims Austritt erfolgte bald 
nachher, als er bei Gelegenheit der Berathung des Berend'ſchen Antrags auf 
Anerkennung der Revolution auf öffentlicher Strafe Mifhandlungen ausgefept 
gewefen war. (9. Zuni 1848.) Im Juli begab er fih nach Bonn und von ba 
nah Frankfurt, welchen Aufenthalt er im Oktober mit Neumied vertaufchte, um 
dort faft ein Fahr lang zu bleiben. Diefe Zeit der Zurüdgerogenheit widmete er 
literarifher ZThätigkeit und veröffentlichte mehrere Alugfchriften, die theils eine 
Berftändigung herbeiführen follten, theils Pritifhen Inhalts waren. Der erfien 
Kategorie fällt die Flugfchrift „Frankfurt und Berlin‘ anheim, der ketztern bie 
fhon erwähnten Reden: „Zur Politik der Epigonen in Preußen.” Diefe Neden 
find zu Anfang 1850 geichrieben und enthalten den Beweis, daß die Märzpolitik 
auch die Politik des Minifteriums Manteuffel fei, allerdings nur als ein blaffer 
Nachdruck und ein verbleichtes Abbild derfeiben. dv. Arnim giebt in kurzen, neben 
einander geftellten Sägen eine Parallele, die eine beifende Kritik if. Er fagt: 
„Am 22. März 1848 follten unfere braven Truppen in die Hauptftadt zurückgeführt 
werden. Im November, nah acht Monaten der Anarchie und Schwäche, ift diefe 
Mafregel ausgeführte worden. Im März 1848 ergriff Preußen das gefuntene 
Reihsbanner und ftellte ſich kühn an die Spige von ganz Deutfchland. Seit dem 
Eeptember 1849 theilt Preußen interimiftifch mit Defterreih die Wahrnehmung 
einiger Rechte des alten Bundestägs und die Verwaltung des Bundeseigenthums,. 
Im Mär; vorigen Jahres luden wir die Fürften und Stände Deutfchlands zur 
Bildung eines deutihen Reichsparlaments in Berlin ein. Seit dem Mai d. J. 
begnügt man ſich mit Hülfe der patriotifchen deutſchen Kleinftaaten, ein Vereins- 
parlament in Erfurt zufammenzubringen. Im Frühling 1848 follte ein Bunbeshrer 
zur Erhaltung des innern und äußern Friedens aufgeftellt werden. Im Sommer 1849 
bat unfer tapferes Heer den in einem Theile Deutfhlands ausgebrodyenen und 
erftarkten Aufftand, freilich nicht ohne Ströme des eigenen Bluts, darniederwerfen 
müffen. Im Märı 1849 zog Preußen fein gutes Schwert als Borktämpfer 
Deutfchlands für ein verlegtes deutſches Recht und ein verlegtes beutfches Land, 
Im Zutins 1849 erhielt man nur auf Koften des aufgegebenen Rechtes die 
Unverleglichkeit des deutfchen Bundesgebiets. Im März 1848 ſprach der König 
vertrauensvoll zu feinem Bolt und zur deutfhen Nation. Im Dftober 1849 
wendet ſich die Regierung hülfsbedürftig an das Publitum, indem fie die Protokolle 
bes Verwaltungsrtaths veröffentlichen läßt. Man ficht, es ift im Prinzip und in 
der Tendenz diefelbe deutfche Politik, nur freilich bis zur Unkenntlichkeit abgeſchwächt. 
Das Novemberminifterium hat ſich daffelbe Ziel geftedt wie das Märxminifterium — 
nur viel niedriger, es firebt auch nad diefem Ziel, aber mit ſchwachen Mitteln; 
ed geht wohl vorwärts, aber hintennach; es kann auch an feinem Ziel anfommen, 
aber fpät, vielleicht zu fpät. So hat das Novemberfabinet auch eine deutfche 
Politit, wenn auch eine ſchwache, wenn auch Beine einer deutfchen Großmacht 
angemefjene, feine preußifche Politik in Dewfchland.” Die Flugfchrift fchlieft mit 
dem Wunſche, daß nicht auf Deutfhland Anwendung finde die Offenbarung 
Johannis, Kap. 6, Vers 4: „Und es ging heraus ein anderes Pferd, das war 
roth, und dem der darauf faß ward gegeben den Frieden zu nehmen von ber 
Erde, und daß fie fih unter einander erwürgeten, und ihm warb ein großes 
Schwert gegeben.‘ 

Am 18. Auguft 1849 wurde v. Arnim von den Wählern zu Schweidnitz 
zum Abgeordneten in der erftien Kammer gewählt, und nahm im September feinen 
Sig ein. Die zweite Kammer wählte ihn für das Staatenhaus in Erfurt, und 
auch diefe Sendung nahm er an, obwohl er fid) von parlamentarifcher Thätigkeit 
feine Wirkung mehr verfprechen Ponnte Seine redlihen Bemühungen fonnten 
begreiflicher Weiſe feinen Erfolg haben, die Regierung Löfte ihr eigenes künftliches 
Gewebe Faden für Faden auf, bie Dlmüger Reife. und Punttation Frönte dieſe 
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ſtarke, weil ruckwaͤrts ſchreitende Politik, und v. Arnim, der vormärzliche Diplomat 
und ehemalige Staatsminiſter, wurde durch dieſe Vorgänge mehr und mehr in die 
Dppofition gedrängt. Im Februar von 1851 ftellte er den legten Antrag für die 
gute Sache Scleswig- Holfteins, und bei diefer Gelegenheit geſchah es, daß der 
Minifterpräfident v. Manteuffel fein elegantes Bild von der „lahmen Ziege‘ 
auf die Nednerbühne brachte. Hätte man nicht fhon früher die Schwäche der . 
Kammern in Preußen gekannt, fo würde das Schidfal des Arnim’fhen Antrags 
das Geheimniß enthüllt haben. Sein Urheber legte Berufung ein an das höhere 
Zribunal der öffentliben Meinung, indem er Preußens Verfahren in der Flugfchrift: 
„Die Potitit der Contrerevolution in Preußen‘ beleuchtete. Die Regierung 
antwortete auf diefe Anklage nicht, fie legte auf das Buch Beſchlag und lief ſich 
von der erfien Kammer zur gerichtlihen Verfolgung des Verfaſſers ermächtigen. 
Die Schrift follte Beleidigungen in Berug auf die Meife des Minifterpräfidenten’ 
nah Dimüg enthalten, ferner andere Berlegungen der Staatsgewalt, die indeffen 
nicht näher angegeben wurden, „weil dies nur in geheimer Sitzung gefchehen 
fönne. Die Verhandlung des Prefprozeffes hat zur Zeit noch nicht flattgefunden; 
ein neuer Xermin, den man duf den 20. Dftober 1851 angefegt hatte, ift 
wiederum aufgehoben worden. Auf das Refultat, mag nun eine Berurtheilung 
oder eine Freifprehung erfolgen, fommt nichts an, das Faktum der Verfolgung 
ift das allein erheblihe. Wie weit man in Preußen von einer fonftitutionellen 
Regierungsweife noch entfernt ift, wie wenig die freie Parteibemegung auf 
Anerkennung rechnen darf, erhellt aus diefer WVerfolgungswuth, die im jeder 
felbftändigen Meinung eine Auflehnung gegen das jeweilige Minifterium erblidt, 
die jede Oppofition als ein Verbrechen zu beftrafen tradtet. dv. Arnim bat als 
Minifter eine beflimmte Politik befolgt, und von den Standpunkte diefer Politik 
aus beurtheilt er die Handlungen feiner Nachfolger im Amt, der jegigen Minifter, 
Nichts kann einfacher und berechtigter fein. Außerdem hat er diefelbe fonfervative 
Gefinnungsbafis, wie Herr v. Manıeuffel, mit dem Unterfchiede freilich, daß er 
die Verfaſſung höher achtet als jener. Aber er ift nicht mehr Minifter, das heißt 
nach der Interpretation feiner Gegner nicht mehr „Ausdruck des höchſten Willens“, 
und daraus wird gefolgert, daß er feine Ueberzeugung, die zur Zeit feines 
Minifteriums im höchſten Recht war, aufgeben oder doc zum Schweigen 
verurtheilen, fih den jegigen Miniftern, dem momentanen Ausdrud des höchſten 
Willens, treugehorfamft unterordnen muß. Die ‚Heine aber mächtige Partei”, 
der zur Zeit die Geſchicke Preußens anvertraut find, hat diefe Grundfäge ſich in 
dem Grade zu eigen gemacht, daß fie in deren onfequenter Handhabung fi 
immer mehr ifolir. Sie hat die Konftitutionellen von ſich geſtoßen, die 
Altpreußen, die Bureaufraten, von ihr ald Mandarinen mit dem rothen Knopf 
bezeichnet, und jest ift ihr Miffallen über v. Arnim hinweg bei v. Bethmann— 
Hollmeg, einem Anhänger des ftändifchen Prinzips, angefommen. Die Verfolgung 
v. Arnims ift der eflatantefte der Fälle, von denen biefer fortgehende Scheidungs— 
prozeß, diefe Läuterung des reinen Goldes von den Schladen, begleitet gewefen 
if. In feiner Perfon wird ein ehemaliger Gefandter und Minifter auf Die 
Anklagebant geihidt, und ed wird gewiß erbaulih zu hören fein, wenn ein 
folher Mann, deffen Perfönlichkeit zu den achtbarſten und reinften gehört, ber 
Erregung von Mifvergnügen, der Aufreizung zum Ungehorfam, der Majeftäts- 
beleidigung und überhaupt fubverfiver Tendenzen befchuldigt wird. 

Flachs und Flahsbaummolle. Die Flachsfrage, feit langen Jahren ein 
Gegenftand eifriger Erörterung für Landwirte und Nationalöfonomen , tritt in 
neuefter Zeit in einer Art und Weife in den Vordergrund, daß fie die allgemeinfte 
Theilnahme in Anfpruch nimmt. Die Intereffen, welche dabei in Frage fommen, 
fallen ſchwer ins Gewicht. Eine naturwüchſige, gewinnbringende Kultur, feit 
Jahrhunderten mit den Sitten und Gewohnheiten der ländlichen Bevölkerung auf 
das innigfte verwachfen, fiecht feit Jahren und droht gänzlih zu verfümmern, 
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ber Flachs mird faft ganz von ber Baumwolle verdrängt, und es entgehen 
dadurch der einheimifchen Produktion die bedeutendfien Summen. Amerika bezieht 
für feine Baummolle von Europa einen jährlichen Tribut von Millionen, und es 
fann fih zum Gegendienfte nicht einmal zu feften Lieferungen bereit erklären, ja 
es Scheint fogar (Porter, Statiftit de Baummollenhandels), daß wir jept und 
in den jüngft verfloffenen Jahren das Marimum der Zufuhr von Baummolle 
aus den Vereinigten Staaten erhalten haben — eine Thatfache, die, deren 
Richtigkeit angenommen, es für uns zu einer abfoluten Nothwendigkeit machen 
würde, entweder andere Quellen dieſes Materiald aufjufuchen, oder ein gutes 
Surrogat dafür zu finden. 1850 war der Mangel an Baummolle in den 
Bereinigten Staaten fo groß, daß die Preife im Vergleich zu jenen von 1849 um 
hundert Prozent fliegen, und vergebens ftrengten die englifchen Fabrifanten jeden 
Nerv an, um fi amderweite Zufuhr von Baummolle zu verfchaffen und bie 
Abhängigkeit von den Wereinigten Staaten in Berug auf diefen Hauptartifel zu 
verringern. Diefe Verfuche haben fehlfchlagen müffen, da Oſtindien (f. d.) in der 
Merhode des Feldbaues und namentlih in feinem Straßenwefen noch zu weit 
zurück ift, um mit Nordamerifa in die Schranken treten zu können. Aber der 
Flachs kann zu einem Surrogat der Baummolle gemacht werden, bewährte neue 
Erfindungen befähigen ihn dazu. Bis auf die neuefte Zeit find alle Verſuche 
gefcheitert, Liefen wichtigen Zweig landwirthfchaftlicher Produktion zu heben. . Die 
Baummolle wurde wohlfeiler, die Einführung und Vervollfommnung des mechanifchen 
Spinn- und Webeprozeffes verminderte die Koften der Bearbeitung, auf der andern 
Seite gelang es nicht, die Kultur des Flachfes zu vereinfachen und produftiver zu 
machen, und die Verſpinnung Ddiefes Materials auf Mafchinen blieb lange ein 
ungelöftes Problem. Vergebens verſprach Napoleon dem Erfinder einer brauchbaren 
Mafhine zum Flahsfpinnen eine Million Franken, vergebens gab die öfterreichifche 
Regierung dem Franzofen Girard, ber fich mit diefer Erfindung befchäftigte, 
großartige Unterftügungen. Nicht früher als gegen 1830 ftellte England die erfte , 
Flachsſpinnmaſchine her, und die Folge für Deutſchland war, das fih die Flache» 
kultur abermald verminderte. Zuerſt kannte man das Geheimniß nicht, fpäter 
wollte man die Flachsfpinnmafcine nicht einführen, um den SHandfpinnern den 
Lebensunterhalt nicht zu nehmen. Diefer Grund mar indeffen nicht ftichhaltig, 
denn abgefehen davon, daß die englifche Konkurrenz unfere ganze Manufaktur mit 
dem Untergange bedrohte, welchenfalls das Handfpinnen von felbft aufgehört haben 
würde, fonnte die feine Garnfpinnerei mit lohnendem Ertrag fortgefegt werden, 
denn nur das gewöhnliche Gefpinnft wurde von der Mafchinenfpinnerei verdrängt 
und für diefes wurden fo geringe Arbeitslöhne gegeben, daß man nicht beflagen 
durfte, wenn bie damit befchäftigten Lohnfpinner durch Aufhören des bisherigen 
Verdienftes gezwungen wurden, fi einen beffern Berdienft zu ſuchen. Noch 
gegenwärtig bezahlt man in der preufifchen Provinz Sachſen für einen Strang 
(Strihn) au dreifig Gebind von vierzig Baden jedes 3 Sgr. 6 Pf. Landwirthe, 
die ihr Gefinde in Freiftunden nicht anders befchäftigen können, werden von ſolchen 
Preifen und von der Konkurrenz der Mafchinen natürlih nicht berührt. Außer 
den Mafchinen ſchadete der deutfhen Manufaktur befonders die Unzuverläfligkeit 
vieler Fabrifanten, die entweder Baumwolle einmifchten oder das Ellenmaß fürsten. 
Diefem Unfuge begegnete man in Hannover wirkſam durdy fogenannte Regganftalten, 
wohin das Leinen gefchafft, geprüft und mit einem Stempel verfehen wurde, fo 
daß der Käufer jede gewünfchte Garantie erhielt. An Hannover blieb die Leinen» 
induftrie die einzige-, welche einen bebeutfamen Einfluß auf den ausmärtigen 
Verkehr übte, und gab über ein Drittel des gewöhnlichen Werthbetrags in der 
jährlichen Ausfuhr. Denn wenn in den Jahren 1831 — 1836 zmifchen 13 und 
17 Million Ellen Leinwand zu einem Werthe von 1,200,000 —2,000,000 Zhirn. 
verfertigt wurden, fo gingen allein 1833 durch Werfendung über 114,015 Stüd 
für 626,400 Thaler und 1834 über 111,019 Stüd für 775,326. Thaler ins 
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Ausland, und eine nicht viel geringere Maſſe trat auf dem Wege des Landhandels 
in den auswärtigen Verkehr über. In Preußen behielten die Leinenwaaren und 
Garngeſpinnſte, nach ihrem bewährten Rufe die älteſten des Staats, ihren 
Hauptſitz in Weſtfalen und Schleſien, und befriedigten nicht nur den größten 
Theil des innern Bedarfs, fondern gewährten auch einen Gegenftand der Ausfuhr, 
der fih nad feinem Geldwerthe bis zum fiebenten Theile der Gefammtausfuhr 
erhob. Die Zahl der gewerbsweiſe befchäftigten Webftühle betrug 1837 nod 
35,877 — darunter Schlefin */,, Brandenburg über "/,, Preußen, Pommern 
und Pofen noch nicht "/,, eben fo viel die Rheinprovinzen — und ber als 
Nebenbefchäftigung gebrauchten 246,294, wovon fi 232,482 in Fleden und 
Dörfern, und 13,812 in Städten vorfanden; von diefen hatte die Provinz 
Preußen allein *,. Die jährliche Ausfuhr an gebleichter Leinwand überflieg 
bis 1840 jährlich 75,000 Eentner zum Werthe von 7,500,000 Zhalern, und 
dazu fam an rober, Padleinwand und Segeltuch 35,000 Eentner zum Werthe 
von 1,400,000 ZThalern, an rohem und gebleichtem Garn gegen 40,000 Centner 
zum Werthe von 1,200,000 Thalern, alfo aufammen aus diefem Zweige eine 
Ausfuhr von 10,100,000 Thalern. Defterreich führte bis zu demfelben Termin an 
Leinwand, Zwirn und andern Waaren aus Flache jährlich für 6,400,000 Gulden 
aus; der im Kaiferftaate im Flahsbau Verwendung findende Boden vertheilt ſich 
auf Mähren, Böhmen, Oberöſterreich (alle vier vormaligen Kreife und zwar das 
Mühlviertel vorzugsweife), Steiermark (Umfreis von Voraus), Kärnthen (Umfreis 
von Mosburg und Feldkirchen), Krain, Oftzaligien und Oberungarn. Das Ver: 
hältniß des mit Flachs bebauten Bodens zum ganzen Aderlande ift in Oberöſterreich 
zwei Prozent. Diefe anfcheinend günftigen Zahlen dürfen nicht etwa zu ber 
Annahme eines blühenden Zuftandes der Leineninduftrie verleiten. Diefer war im 
Gegentheil ein gedrüdter, die Uebermaht der Baummolle machte fid fortwährend 
geltend, und in neuefter Zeit kam nocd eine gefährlihe Konkurrenz der irifchen 
Leinen hinzu. Den größten Anftrengungen der Fabritanten gelang es nicht, die 
alten Verhältniffe des vorigen Jahrhunderts zurückzuführen oder ihren Arbeitern 
eine behaglichere Eriftenz zu verfhaffen, und die Anftrengungen der Regierungen 
mit Errichtung von Spinnfchulen und andern Mafregeln führten dem angejtrebten 
Ziel auch nicht viel näher. 

England hat fih im Laufe diefes Jahrhunderts am eifrigſten für die Leinen— 
induſtrie bemüht und dort iſt auch das meiſte erreicht worden. Schon im 
Jahre 1809 wurde eine Summe von 20,000 Pf. St. zur Aufmunterung des 
Flachsbaues in Irland ausgeſetzt. Es traten Geſellſchaften zuſammen, eine eigene 
Behörde (Linnen board) unterftügte die Privaten, und die Folge war, daß die 
grüne Inſel, die 1757 noch für ungefähr 140,000 Pf. St. Leinen eingeführt 
hatte, 4816 nicht blos den gefammten Eigenbedarf dedte, fondern noch für 
72,500 Pf. ausführtee. Die Erfindung der Spinnmafhine gab den Spinnern 
den ſtärkſten Auffhwung. Im Zahre 1841 eriftirten allein in Irland 41 Fabriken 
mit 260,000 Spindeln, die mit Peinenmanufaktur ſich befhäftigten. Zu Anfang 1851 
waren 73 Fabrifen mit 339,000 Spindeln chätig, mehrere Fabriten waren im 
Bau begriffen, fo daß man zu Ende 1851 auf 400,000 Spindeln rechnen fonnte. 
Der Flachsbau felbft Hatte dagegen abgenommen. Wergleiht man die Zahl ber 
Ader, auf welchen Flachs gebaut wird, mit der Zahl der Spindeln, die im 
Gange find, fo ergiebt fih, daß im Jahre 1841 die Zahl der Spindeln 3,1 mal 
größer war, als die der mit Flachs beftandenen Ader, im Jahr 1849 aber 
5,6 mal größer. Die Flachskultur hat in Irland feit 1841 um 23,000 Ader 
abgenommen; 1841 waren dort 83,000 Ader in Kultur, 1849 nur noch 60,000. 
Diefe Abnahme ift theils dem Vorurtheil gegen den Flachsbau, theild den jet 
aufgehobenen Korngefegen zuzufchreiben, während deren Geltung Weizen den beiten 
Ertrag verfprah und deshalb vorgezogen wurde, weil die Landwirthe glaubten, 
es eriflire für fie ein gewiffes moralifhes Dindernif, Artifel von wicht gleichen 
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Nothwendigkeit im Inlande zu erbauen. Die Leinenmanufakturen waren daher 
gezwungen, ihren Bedatf an Rohmaterial aus dem Auslande zu vervollſtändigen, 
und dieſe Einfuhr ſtieg gleichzeitig mit der Ausfuhr engliſcher und iriſcher Leinen. 
Der Totalwerth des Flachſes, der zur Fabrikation von Leinwand, Segeltuch, 
Perſennings (tarpawlings), Deden und Sacktuch verwendet wird, überfleigt fünf 
Millionen Pfund Sterling jährlih. Die Verbefferungen im Maſchinenweſen haben 
die Ausfuhr von Leinenwaaren in den legten zwanzig Jahren von 50 Millionen 
auf 105 Mill. engl. Ellen gehoben, den deflarirten Werth von 1,700,000 Pf. St. 
auf drei Millionen. Die Einfuhr ausländifhen Flachfes hat fi) von 936,000 Etrn. 
im Jahre 1831 auf 1,800,300 Eentner im Jahr 1842 vermehrt, und der Werth der 
vermehrten Zufuhr repräfentirt die Summe von 2"/,, Millionen Pf. Außerdem 
führt England viel Hanf, Leinſamen und Leintuchen ein, welche Artikel von 
Rußland (beſonders der fogenannte Rigaer Leinſamen, auch in Deutſchland 
allgemein bekannt), Oſtindien (namentlich Leinkuchen), Deutſchland, Belgien und 
Ftankreich kommen. Dieſe Geſammteinfuhr läßt ſich in runder Summe durch 
folgende Ziffern für den — ausdrücken: 





Flachs . .. 5,000,000 Pf. St. 
Leinſamen zur Delfabritation . .. 1,800,000 =» = 
Zeinfamen zur Ausfaat . » » 200,000 =» = 
Reintuhen .» 2 2 2 2 2m 600,000 = = 
Hanf ee 1,500,00 = « 
9,000,000 = 


Die königlichen Ackerbaugeſellſchaften in den Vereinigten Rönigreichen wibmen 
dem Flachsbau feit Fahren eine befondere Aufmerkſamkeit. Noch fpezieller widmet 
fid) dieſer Aufgabe die irländifche Flachsbaugefellfchaft, die im Jahre 1841 geftiftet 
wurde, zu deren Mitgliedern Angehörige des hohen und niedern Landadels, faft 
alle intändifchen Fabrifanten, die mit Garnfpinnereien und Leinenmanufaktur befchäftigt 
find, und viele der reichften englifhen und fchottifhen Garnfpinner gehören. 
Bon 1848 an wird diefe Geſellſchaft durch Bewilligungen von Staatsgeldern 
unterftügt. Sie ftellt Unterfuchungen -und Erörterungen an, veröffentlicht Jahres» 
berichte und veranlafßt die Herausgabe von Werken zur Belehrung der Flachsbauer. 
Die jegigen Erfindungen, die eine gänzliche Nevolution in der mit Kleiderftoffen 
beſchäftigten Fabrikation in Ausfiht ftellen, find zum Theil von diefer Gefellichaft 
angeregt, zum Theil unabhängig von ihr gemaht worden. Wir fchiden unferer 
Darftellung des jegigen Standpunfts die Angabe der neuern Literatur voraus. 
Die hier einfchlagenden Schriften find: The Flax - Grower, by G. Nickolls.. — 
Flax - Cultivation and Management, by E. F. Deman. — Flax, its Manufacture 
on Schenk’s system, by A. Bernard and Koch. — The flax - movement, ils 
national imporlance and advantages, with Directions for the praparalion of the 
cultivation of Flax, by Claussen. (London, zweite Auflage, 1851.) Die legtere 
‚Schrift ift das Hauptwerf, 

Die neuen Werbefferungen find ſowohl für die Landwirthſchaft als für die 
Fabrikation von Nugen, Die bisher mit dem Bau und der Werarbeitung des 
Flachfes verbunden gewefenen Nachtheile beftehen darin, daf die Pflanze den 
Boden zu fehr ausfaugt, daß die verfchiedenen Methoden des NRöftens die Qualität’ 
des Gefpinnftes beeinträchtigen, daß die Fafer vermöge der’ ihr eigenen Textur fich 
nicht fo gut wie Baummolle verfpinnen läßt. Alle diefe Nachtheile entfernt das 
neue Verfahren. Was zunähft die fhädliche Einwirkung der Pflanze auf den 
Boden betrifft, fo rührt Diefe daher, dag man dem Ader nicht die Flachstheile 
surüdgiebt, die für die Leinenmanufaftur unbraudbar find, fondern diefe Theile 
duch das Nöften zerftört. Wenn man den Bau der Flachspflanze genauer 
unterfucht, fo findet man, daf diejenigen Theile derfelben, welche die Alkalien und 
die nährenden Beftandtheile des Bodens in fi aufnehmen, für die Leinen- 
manufaftur feinen Nugen haben; es find die holzigen Theile der Pflanze, die 
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harzigen Beftandtheile und der Samen. Die Samenkapfeln, die Hülfen ber 
Samenfapfeln und der Samen felbft enthalten eine große Quantität Etidftoff 
und Phosphorfäure und können deswegen mit Vortheil ald Dünger oder als 
Viehfutter benugt werden. Die Fafern der Pflanze, der einzige Theil derfelben, 
welcher bei der Reinenmanufaftur gebraucht wird, beftehen aus ungefähr 47 Theilen 
Kohlenstoff auf 100 Theile, vereinigt mit den Beftandtheilen des Waffers, 
Sauerftoff, Wafferftoff und Kohlenftoff, find ihre Hauptbeftandtheile, und dieſe 
nimmt die Pflanze nicht aus der Erde, fondern aus der Atmofphäre. Neuere 
Forſchungen haben ergeben, daß 100 Pfand Flachsfafern im Durchſchnitt nicht 
mehr als 2 Pfund mineralifche Beftandtheile enthalten, nämlich Kalt, Magnefia, 
Eiſenoxyd, Kohlenphosphor, Schwefelfäure und Kiefelerde. Giebt man den von 
dem Samen erhaltenen Dünger und die bei der Verarbeitung fih ergebenden 
Abfälle dem Boden wieder und entzieht man demfelben nur die Fafern, fo ift der 
Flachs die den Boden am wenigften erfchöpfende Feldfrucht, die man bauen 
kann. Diefen Vortheil verfchafft das neue Verfahren den Landwirthen. Das 
bisher üblihe Nöften (Motten) des Flachfes erfolgte in Gruben oder Eleinen 
Zeihen. Diefe im höchſten Grade miderlihe Procedur verbreitet rings umher 
die unerträglichften Gerüche und ift der Gefundheit der Menfchen ſchädlich. Bei 
diefem Verfahren müffen fo viele günftige Umftände vormalten, fo-viele ungünftige 
Einwirfungen bei Auswahl des Drtes (weder Thon-, noh Sand-, noh Alluvial-, 
noch Torfboden) und. des MWaffers (weder Quellwalfer, noch bloßes Regenwaſſer) 
vermieden werden, daß eine gute und allen Anforderungen entſprechende Röſtegrube 
fhwer aufzufinden iſt. Zu allen diefen Schwierigkeiten fommt aber noch, daß ber 
Flachsbauer mit der Ungewißheit und dem Niftto zu Bimpfen hat, feinen Flachs 
entweder zu wenig oder zu viel zu röftlen. Cine einzige ſchwüle Nacht iſt 
hinreichend, wenn der Flachs in der Nöfte und beinahe gar ift, die Gährung über 
den Punkt hinauszuführen, bis zu weldhem fie nur gehen follte. So fehr fürchtet 
der Randwirth diefes letztere, daß meiſtens der Flachs nicht hinreichend gemäffert 
wird, umd obgleih man ihn fpäter noch auf dem Nafen nachröftet, fo wird doch 
der größte Theil zu Markte gebracht, fo daß noch einzelne Stengeltheile an ber 
Safer fefthängen. Eine andere Methode ift das Thauröften, wobei der Flachs 
auf mit Raſen bewachfenem Lande eine längere Reihe von Tagen hindurd dem 
Einfluffe des Regens, des Ihaues und der Atmefphäre ausgefegt ifl. Das befte 
Verfahren ift das in Belgien bei Courtrais übliche Nöften in fliefendem Waſſer. 
Dazu gehören aber die guten Eigenfchaften, die das Waffer des Fluſſes Lys 
befigt, und der Fluß in dem man röften will, muß ein fehr ruhig fliefendes 
Waffer haben. Die vierte Merhode, die im Möften des Flachfes in heißem 
Waſſer befteht, ift von Schend erfunden und wird neuerdings angelegentlich 
empfohlen. Cine vollftändige Trennung der Fafern von den holzigen Theilen iſt 
auch bei dieſem Verfahren nicht zu erzielen. Alle dieſe Methoden des Roͤſtens 
ſind nicht allein unbequem, ſondern auch nachtheilig, indem ſie der Faſer eine 
ſchäädliche Farbe mittheilen und ihr eine ungleiche Feſtigkeit geben, die bei der 
fpätern Manufaktur und beim Bleichen ſehr ſchwer wieder herauszubringen iſt. 
Wir kommen nun zu dem neuen Werfahren. Daffelbe beginnt mit einer 
theilweifen Trennung der Fafer von dem Stengel der Flahepflanze ohne Nöftunge- 
prozeß und durch ein ganz einfaches und wohlfeiles mechanifches Verfahren. 
Man braucht nur den Stengel zwiſchen zwei Walzen durchzuzichen, oder ihn 
durch die gewöhnlichen Brechmaſchinen zu brechen, worauf fih die Faſer durch 
eine ſchwingende Bewegung mit großer Leichtigkeit abtrennen läßt. Der ſo 
zubereitete Flachs iſt ganz beſonders gut geeignet zu der Verfertigung von 
Segeltuch, Säcken und andern gröberen Artikeln, er iſt aber eben fo gut 
geeignet für den ſpätern Prozeß, dem er unterzogen werden muß, um entweder 
allein oder in Verbindung mit Baumwolle, Scide oder Wolle auf den gewöhnlichen 
Spinnmafchinen verarbeitet werden zu fönnen. ine folhe Behandlung bietet in 
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Vergleich mit dem bisherigen Röſten beffelben im Stroh zwei große Wortheile: 
man gewinnt an Zeit und kann größere Quantitäten auf einmal in die Nöftefäffer 
bringen. Ferner wird dem Landwirt dadurch möglich gemacht, dem Boden, 
worauf er den Flache erzeugt, unter der Form von Dünger einen großen Theil 
derjenigen Beftandtheile zurückzugeben, die außerdem für ihn verloren fein würden, 
So wird 3. B. ein Flachsbauer,, der vier Tonnen Flachs in Stroh erzeugt hat, 
duch Trennung des holzigen Stengeld vermittelft diefes mechanifchen Prozeffes 
2— 3 Tonnen eines Stoffs erhalten, der von gleichem, wenn nicht von größerem 
Werth ift als Weizenſtroh. Soll der Flachs au den jegt üblihen Zwecken 
verwendet werden, fo muß er. nah der Zrennung der Holztheile durch eine 
geeignete Mafchine in Stüden von der erforderlichen Länge zerfehnitten und dann 
durch Einweihung einem cdemifhen Prozeß unterworfen werden, der geringe 
Koften verurfacht und dabei fo einfach ift, daß ein gewöhnlicher Arbeiter jich in 
vierundawanıig Stunden damit vertraut machen kann. Diefer Prozeß zerftört die 
eylindrifche oder röhrenförmige Struftur der Faſer, und es werden die Röhrchen 
dadurch in eine Anzahl bandartiger Fäferhen zertheilt, die folid und leichter als 
Baummolle find, fo daf der Flachs geeignet gemacht wird, ohne befondere Flachs— 
fpinnereivorrichtung auf Baummollen-, Wollen: und Seidenwebflühlen verarbeitet 
zu werden. Dies ift das Prinzip der Erfindung. Um den Prozeß zu erklären, 
wodurch diefe Veränderung bewirkt wird, müſſen wir die Struktur der Pflanze 
erläutern. Der Stengel der Pflanze befteht aus drei verfchiedenen Theilen, dem 
holzigen Theile, der reinen Fafer und dem Gummiharz oder dem Leimigen Stoffe, 
ber die Faſern unter einander verbindet. Der holzige Theil kann wie ſchon bemerkt 
durch rein mechanifche Mittel entfernt werden. Um jedoch die leimige Subſtanz 
von den Fafern zu trennen, muß man entweder die Gaͤhrung wie im Röſtungs— 
progeffe, oder ein anderes chemifhes Mittel anwenden. Das bisherige Syſtem 
des Möftens reicht zu Ddiefem Zwede nicht. aus, da cin Theil der leimigen 
Eubftangen, welche der Faſer ankleben, unlöstiih im Waſſer if. Die vollitindige 
Auflöfung, die zur Bereitung der Flachsbaummolle erforderlich ift, erfolgt, indem 
man die von den holsigen Theilen getrennte Faſer etwa drei Stunden lang in 
einem Waller fochen läßt, welches ungefähr ein halbes Prozent kauſtiſches Natron 
enthält. Nachders dies gefchehen, wird der Flachs in Waſſer geftedt, das 
ſchwach mit Schmwefelfäure eingefäuert ift, in Verhältnis von 1 Theil Säure zu 
500 Theilen Waſſer. Feder Bedenklichteit gegen die Anwendung von Säure, 
ſelbſt in Ddiefer gany geringen Quantität, wird durch die Thatſache begegnet, daß 
das in dem Flachöftengel von dem erſten Prozeffe her vorhandene Natron fogleid) 
die jämmtlihe Säure neutralifirt und ein neutrales Salz bildet, das unter dem 
Namen ſchwefelſaures Natron bekannt if. Die Wirkung diefes Verfahrens if 
folgende. Das Natron (gewöhnlihe Soda) theilt fih der Faſer mit und 
durhdringt durch Capillar-Anziehungstraft jeden Theil der fleinen Röhrchen. Die 
Schwefelſäure befreit die Rohlenfäure, die das fohlenfaure Natron in den Röhrchen 
enthält; das Gas (die Kohlenfäure) dehnt ſich aus, verurfacht das Zerreifen der 
Faſern und bringt fo den oben bejchriebenen Erfolg hervor. Die Wirkung ift 
eine fo raſche, daf der erſte öffentliche Verfuch, den Profeffor Way in Gegenwart 
des Vorftandes der königlichen Aderbaugefellfchaft zu London machte, den Zufchauern 
wie Zafchenfpielerei erfhien. Die in eine Auflöfung von ägender Soda einge 
weichten Flachefafern waren kaum in das mit Säure gemifchte Waffer getaucht, 
als ihr Anfehn fih auf einmal veränderte. Aus einem feuchten fpröden Haufen 
gewöhnlichen Flachfes wurde eine leichte dehnbare Maffe von einem Anfehn wie 
Baummolle, die wie gährender Brodteig oder ein fi dehnender Schwamm an 
Umfang zunahm. Der MWechfel war nicht weniger überrafchend, als diefe veränderte 
Maffe darauf in ein anderes Gefäß gebracht wurde, welches das Hydrochlorit von 
Magnefia enthielt, und dadurch plöglich gebleicht wurde, indem fie, wie vorher die 
Tertur, fo jegt die. Farbe annahm, Iſt die Fafer aus dem chemifchen Prozef 
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hervorgegangen, fo wird fie gebleicht, getrodinet und gekrämpelt wie Baumwolle, 
und ift nun fertig, um auf der gewöhnlichen Baummollen- oder Wollenmafcine 
verfponnen zu werden. Der Preis dieſer Flachsbaummolle berechnet ſich gegen- 
wärtig auf vier Pence (3 Sgr. 2 Pf. preußifch) auf das Pfund. An Qualität 
fteht dieſer Artikel völlig dem fogenannten fair bowed cotton gleich, wovon 
das Pfund jegt 8 Pence oder 6 Sgr. A Pf. koſtet. Nach einer in der Aderbau: 
gefellfchaft angeftellten Berechnung würde der Landmwirth vom englifchen Ader 8 Pf. 
6 Sphill. Nettogewinn haben, der Fabrikant auf die Tonne 21 Pf. St. verdienen. 

Die irländifhe Flachsbaugefellfchaft, die mit der Flachsbaumwolle vicle 
Verſuche angeftellt hat, ift mit den Ergebnijfen in einem hohen Grade zufrieden. 
Ihr Bericht lautet im Auszuge: Der Flachs, auf dieſe neue Art zubereitet, kann 
ganz oder theilmeife auf jeder Spinnmafchine, fo wie fie jegt ift, gefponnen merden. 
Die Flahsfafer, mag fie mit Baummolle gemengt, oder allein auf der Baummollen- 
Epinnmafchine verarbeitet werden, ift fo bollftändig der Baummollenfafer gleich, 
daß fie geeignet iſt, diefelbe reiche dunkle Farbe anzunehmen, die gefärbte Baummolle 
auszeichnet, und es kann deswegen jedes Gewebe, das aus Flahsbaummolle 
befteht, eben fo Leicht und in derſelben Weiſe bedrudt, gefärbt und gebleicht 
werden, ald Baummolle. Die Flachsfafer kann, mit Vortheil für den einheimiſchen 
Produzenten, zu einem niedrigeren Preife bergeftellt werden, als Baumwolle in 
diefes Land, mit Vortheil für den fremden Produzenten, eingeführt werden kann. 
Der inländifche Fabrikant wird aus diefem Grunde weniger von den Schmanfungen 
der Buaummollenernte in Betreff feines Nohmateriald abhängig fein. ine 
ftätigere Beichäftigung kann deshalb der arbeitenden Bevölkerung gegeben und bie 
Arnenfteuern deshalb fehr verringert werden. Der englifhe Flachsbauer wird 
nothmwendigermeife durch diefe fih ihm eröffnenden großen Abfagmege bedeutenden 
Vortheil haben. Die Vortheile, daß man Flachs in Verbindung mit Wolle auf 
den gegenwärtigen Wollenfpinnmafdyinen verarbeiten fann, find folgende: Erftens, 
daß der Flachs gefchrubbelt, gefponnen, gemoben und gewalft werden fann, in 
allen Beziehungen eben fo, ald venn es durchaus Wolle wäre, während Baummolle 
durchaus zu legterem nicht geeignet if. Die Flachsfafer dagegen fann fogar zu 
Filspüten mit oder ohne Beimifhung von Wolle verarbeitet werden. Die 
Fähigkeit des Flachſes, diefe Eigenfchaften der Wolle anzunehmen, ift, wie fid 
erwiefen bat, fo groß, daß ein Stück Gervebe, das 54 Zoll breit gewoben mar, 
bis zu 28 Zoll Breite zufammengemwaltt werden konnte. Die Flachsfafer, men 
fie zur Verarbeitung mit Wolle zubereitet ift, fommt unter allen Umftänden nicht 
höher als zmifhen 6 bis 8 Pence das Pfund (5— 61, Sgr. preuf.) zu ſtehen, 
während die Wolle, mit der fie gemifcht werden mag, zwifchen 2 bis A Sh. 
(20— 40 Sgr. preuf.) per Pfund Kofler, wodurd der Preis des ans Ddiefer 
Miſchung gefertigten Gemebis 25—30 Prozent niedriger ald der Preis des allein 
aus Molle verfertigten zu ftehen fommt, während es von gleicher, wenn nicht 
größerer Haltbarkeit if. Die kurzen MWollabfälle, die ſich nicht mieder ohne 
Zufag in einen Faden fpinnen laffen, fönnen duch Zufag von Flachs aum 
Spinnen und MWeben geeignet gemacht werden. Durch diefe Zubereitung wird 
der Flache endlih auch geeignet, in jedem mögliben Verhältniffe mit Seide 
gemifcht, auf den gegenwärtigen Seidenfpinn» und Webemafchinen verarbeitet au 
werden, und der fo verarbeitete Flachs ift geeignet, eine außerordentlich glärtzende 
Appretur anzunehmen. Die Fafer kann für diefe Verarbeitungsart ebenfalls zu 
dem Preife von 6—8 Pence das Pfumd bergeftellt werden, und da fie in jeder 
Proportion mit Seide vermifcht gefponnen werden fann, fo ift es ganz natürlid, 
daß der Preis der fo produzierten Garne im Verhältniß der Proportionen, in 
denen die Materialien verwendet worden find, ermäßigt werden kann. Dadurch 
wird der Abfas vergrößert und der arbeitenden Klaffe mehr Befhäftigung gegeben. 
Durch Claufens”Bleichmethode kann jeder nuglofe Flach in ein ausgezeichnetes 
Material für Papiermüller verwandelt werden. und zwar zu einen geringeren 
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Preife als der Papiermüller gegenwärtig für weiße Pumpen bezahlt. Diefer 
Flache ift geeignet zur Fabrikation der beften Papierforten. In einigen großen 
Fabriten, Guizow, Schlefinger u. Comp. zu Apperley- Bridge bei Bradford, 
Dargan zu Kildinan bei Cork, Bright zu Nocdale, haben Verſuche mit der 
Flahsbaummolle in grofem Maßſtabe ftattgefunden, und diefe beftätigen in jeder 
Beziehung das Lob, welches der Bericht der Flachsbaugefellfchaft der Erfindung 
ertheilt. Auch von einem in Deutfchland mit Erfolg gemachten Verſuche können 
wir berichten. Derfelbe rührt von Karl Schmug her, Sekretär der oberöſterreichiſchen 
Landmwirthfchafts- Gefellfchaft. Herr Schmug hat die oben genannte Flugfchrift 
Claußen's ins Deutfche übertragen (eine andere Ueberfegung erfchien bei Vieweg 
in Braunfchweig) und erzählt in einer dem Vorwort angehängten Nachricht 
Folgendes: „Während des Druds diefer Schrift habe ich Verſuche mit diesjährigem 
Flache, vom Felde weg, nad Chevalier Claußen's Methode, unterſtützt durch 
Heren Pharmaceuten Janach zu Linz, durchgeführt, und kann als feldfterfahrene 
Thatſache anführen, daß uns, wie wir durch Beifpiele beweifen fönnen, bie 
Verſuche vollkommen beftätigen, was laufen in Bezug auf Fladhsbereitung 
angeführt hat: nämlich wir haben den grünen, folglich weder durch den Thau- - 
noch durch die Flufröfte geröfteten Flache, in wenigen Stunden, im feönerer 
Farbe, in größerer Menge und gleicher, wenn nicht ſtärkerer Faferfeitigkeit, als 
diefes durch die gewöhnliche langwierige Nöfte der Fall iſt, brechbar (brechelbar) 
bergeftellt; wir haben denfelben in feidenen und wollenartigen Stoff verwandelt, 
wir haben felben vollfommen weiß gebleiht, beides in wenigen Minuten erzielt; 
wir haben aber auch mehrere in der Claußen'ſchen Brofchüre nicht genau 
angedeutete Wortheile errungen. Wir können noch nicht die Berechnungen des 
Koftenaufmandes mit Genauigkeit angeben, aber fo viel ſteht feft, daß felbe in 
Bezug auf die dabei nöthigen Chemikalien gegenüber des Erfolgs nur unbedeutend, 
im Meinen und im großen Mafftabe ausführbar jind®, und der Erfolg gewinn— 
Dringend fein werde.’ 

Man fprict in England vom einer förmlichen Flachsbewegung, fo eifrig 
arbeitet man am Ausbeuten der neuen Erfindung, fo erregt find die Hoffnungen, 
welche fih daran knüpfen. Aktiengefellfchaften und 2ofalvereine find -in der 
Bildung begriffen, das Kapital flrömt herbei, der fir den Landbau wie für die 
Gewerbe gleich wichtige Umfhmwung ift ein Gegenſtand der Erörterumg von einem 
Ende des Königreihs bis zum andern. Die englifhe Energie wird fiherlid ihre 
Früchte tragen, menn auch die fangumifhe Erwartung, daß man von dem 
amerifanifhen Marfte in Beziehung auf Baunmolle ganz unabhängig werde, 
ſchwerlich in Erfüllung gehen dürfte. Die deutſche Produktion wird fich beeilen 
müffen, die Erfindung auf unfere Verhältniffe anzuwenden und. ausıubilden, 
wenn nicht wieder, wie in den dreißiger Jahren mit den Spinnmaſchinen, England 
einem Borfprung erhalten foll, der dann auf Fahre hinaus fich fühlbar machen 
würde. Die zu erzielenden Vortheile find für uns diefelben wie für England, 
felbft im der Beziehung, daß wir wie in Irland viele unbenugte Moorgründe 
haben, die durch Dramage zum Flachsbau tauglich gemacht werten fönnen. Der 
Landwirth kann, nachdem er die holzigen Theile der Pflanze durch die Brechmafchine 
getrennt und fo den feinem Adler entzogenen Stoff zum größten Theile wiedergemonnen 
hat, feinen Flachs anf den Markt bringen, dem Fabrifanten die weitere Bearbeitung 
überlaffend, es können fih aber auch Aftiengefellfchaften bilden, um im den 
verfhiedenen Gegenden durch Zeichnungen der Landmwirthe Fabriken zu errichten, 
in melden die Zubereitung des Materials bewirkt wird. Diefes Syflem ift unter 
ben Zuderpflanzumgendefigerir in MWeflindien eingeführt, wo es fich bewährt hat, 
und wird jept in England für die Flahsbaummolle in Vorſchlag gebracht. 
Man erreicht dadurch eine innige Verbindung zwiſchen der Landwirthfchaft und 
der Induftrie, und der große Fabrikant kann bei diefem Syſteme weder auf die 
eine noch auf die andere drüden. 
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Eduard Blöſch, Negierungspräfident von Bern, ift am 1. Februar 1807 
zu Biel geboren, wo fein Water als ein geachteter Arzt lebte, verheirathet mit 
einer Zochter des legten Bürgermeiſters des zugewandten Ortes Biel. Bei der 
Geburt des Knaben war Biel mit Frankreich vereinigt, bei dem es bis 1813 
blieb, dann trat ein für die Stadt nachtheiliges Proviforium ein, welches erft im 
November 1815 durch Einverleibung in den Kanton Bern feine Endfchaft erreichte. 
Hatten die Franzofen der Stadt ihre von den Wätern vererbte, Jahrhunderte alte 
Seldftändigkeit geraubt, fo berrfchte doch der Geift der Drdnung unter ihrer 
Herrſchaft; feit ihrem Sturze fam Zerrüttung und Verwilderung in das fich felbft 
überlaffene Gemeinwefen, das erft als bernifche Munizipalftadt wieder zum Genuffe 
geregelter Zuftände gelangte. Unter den politifchen Verhältniffen hatte natürlich 
das Schulmefen leiden müffen, die Schulen waren eine Zeit lang gefchloffen, die 
öffentliche Werwilderung wirkte mächtig auf die Jugend zurüd. ine eiferne 
Dieciplin fuchte nun den ungebundenen Geift zu zähmen, und die Hausordnung 
des Penfionats wurde auf militärifhen Fuß eingerichtet und vom vorgefepten 
Auffeher mit Fonfequenter Energie gehandhabt. Der Einfluß diefer militärifchen 
Zucht auf den jungen Blöfb äußerte ſich im. einem für diefes Alter nicht 
gewöhnlichen Ernft, aber fein Weſen wurde aud im höchſten Grade verfchlofien 
und fchüchtern, fo daß er beim Austritt aus der Schule faum einen erwachjenen 
Menfhen anzureden wagte. Als fechszchnjähriger Züngling verlief er 1823: die 
heimiſche Bildungsftätte, um in Bern unter der Leitung des Profeffors Samuel 
Schnell die Rechte au fludiren, Nach dreijähriger Abmefenheit kehrte er nad 
Biel zurück und follte nun feine Studium in Heidelberg fortfegen. Aber der 
fhüchterne, nur im Schoofe der Familie fidy glücklich fühlende Sohn konnte ſich 
zu fo langer Trennung von den Seinen no nicht entjchliefen und brachte daher 
den Winter von 1826— 1827 im elterliben Haufe zu. Er fand eine zufagende 
Beichäftigung in der Ordnung der Archive Biels, die ihm übertragen wurde. 
1827 wanderte er nach Heidelberg, wo er drei Semefter zubrachte, in jeder 
Ferienzeit nach der Heimath eilend und doch von der kurzen Zrennung fo gedrüdt, 
dab er auf feinen einfamen Wanderungen immer die Höhen fuchte, welche die 
Ausfiht nach der Schweiz gewährten. An diefem Herzensdrang fcheiterte aud der 
Wunſch der verftändigen Mutter, ihn Paris befuchen zu laffen, damit er ſich mit 
ben franzöfifchen Mecht vertrauter made. Er vollendete diefes Studium in Bern 
unter der Leitung feines alten Lehrers, der ihm auch die Stelle eines Sekretärs 
beim Gentralverhörsrichteramt verſchaffte, worin Blöfch indeffen nicht lange verhartte, 
da ein neben ihm angeftellter unleidliher Beamte ihm feine Stellung verbitterte. 
1830 trat er in die Schreibftube des Stadifchreibers und Fürfprechers Ludwig 
Schnell in Burgdorf, der noch in demfelben Jahre mit feinen Brüdern Hand 
und Karl an die Spise ber Kämpfer für eine Verfaffungsrevifion fich fellte, 
wodurch Blöfh mit in die Politit gezogen wurde, 1832 erhielt er in Folge einer 
mit Auszeihnung beftandenen Prüfung den Charakter eines Anwalts erfien 
Nanges und trat mit Schnell in eine Berufsaffociation, die in Folge feiner 
Perheirathung mit Schnells Tochter ein innigeres Verhältnif wurde. In ben 
glücklichſten Familienverhältniffen lebte er nun in Burgdorf als vielbefchäftigter 
Fürfpreh, nur vorübergehend in öffentlicher Wirkfamkfeit. So 1832 als Inquirent 
in der fogenannten Neaktionsunterfuhung, fo 1836 als Regierungsfommiffar im 
Aura, wo aus Anlaß der Badener Konferenzbefchlüffe Unruhen ausgebrochen 
waren. Dauernd betrat er die öffentlihe Buhne 1838, in welchem Jahre er eine 
neuerdings auf ihn gefallene Wahl in den großen Rath annahm. Sein erftes 
Auftreten war gegen die Trennungsverfuhe im Jura gerichtet, und es entfpann 
fib bei diefer Gelegenheit die Feindfchaft, die Stodmar, ein moderner politifcher 
Proteus, feinem politifchen Gegner ftetö bewiefen bat. In eigentlihe Oppofitions- 
ftelung gegen die Regierung kam er aus Anlaß der Wallifer Wirren im Jahr 1839. 
Er befand fih als Chef des Generalftabs in Kantonallager zu Thun, als im 
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großen Rathe die Inftruftionsertheilung für die Tagfagung zur Behandlung 
vorlag. Dem Drange feines Gewiffens folgend, verfügte er ſich eiligft nah Bern 
und trat mit Entfciedenheit und Wärme der Anficht entgegen, die zur Beendigung 
der Zerwürfniffe fi) auf das Prinzip des abfoluten Kopfzahlregiments flügen zu 
follen glaubte, und fomit zu Gunften der. Unterwallifer ſich ausſprach, welche die 
vom Bunde garantirte Kantonsverfaffung eigenmächtig umgeftoßen hatten. Der 
Redner ftand zw fehr im Gegenfage zu den herrſchenden Begriffen, als daß er 
durchzudringen vermochte. Diefe von der Mehrheit des großen Raths abweichende 
Meinung that aber ihrem Bertrauen zu Blöfh nicht den mindeften Eintrag, denn 
im Dezember deffelben Jahres ernannte fie ihn zum zweiten Borfigenden des 
großen Raths und ein Jahr fpäter zum Landammann. In diefe Zeit fällt die 
Beilegung des fogenannten Dotationsftreits zwifhen dem Kanton und der Stadt 
Bern. Der Streit hatte bereits neun Jahr gedauert und unendlichen Hader 
angefacht, der große Rath ſchien jegt nicht ungeneigt zu fein, einen Gewaltfpruch 
au thun, ald es Blöfch durch feine Wermittlung noch gelang, einen Vergleich zu 
Stande zu bringen. Diefe Thätigkeit wird ihm ſtark zum Vorwurf gemacht, feine 
Gegner fommen immer wieder darauf zurüd, daß er bei feiner Vermittlung einem 
Privatintereffe gefolgt fei. Als zweiter Tagfagungsgefandter von Bern erftattete 
er in ber Frage der aargauiſchen Klöſter einen Bericht, der fo wenig der Tagfagung 
als der öffentlihen Meinung gefiel. Daf Luzern ihn dann als eidgenöffifchen 
Vermittler nach Wallis fenden wollte, zog ihm neue Angriffe zu, obgleich er das 
Amt ablehnte. Einflüfterungen blinder Parteimenfhen flörten geflijfentlich freund» 
fchaftlihe Beziehungen und kraͤnkten ihn tief, an diefen unerfreulihen Verhältniffen 
fcheiterte auch feine Berufung an die Profeffur des vaterländifhen Rechts als 
Nachfolger Samuel Schnelle. Die Bewegungspartei gewann ingmifthen bie 
Dberhand, Blöfh wurde nicht wieder zum Landammann erwählt. Ende März 
brach ber Sturm los, der ihn wieder in eine Art von Wirkſamkeit verfegen follte. 
Der Freifhaarenzug nah Luzern war mifilungen, taufende von Gefangenen 
befanden fih in der Gewalt eines unbarmherzigen Siegerd. Die Familie des 
gefangenen DOberften Rothpletz erfuchte den ſtets hülfebereiten Mann, diefen 
‘ Anführer, der als folcher ſtark bedroht war, zu retten. Er entſprach dem Wunfche 
und zeigte fein Vorhaben dem Regierungsrath an, indem er fi zugleich zu 
Dienften für die gefangenen Berner anbot. Man ordnete ibm nun den Re- 
gierungsrath Aubry bei, mit dem er gemeinfchaftlic für den Losfauf der Gefangenen 
thätig war. Wefentlic feinen Bemühungen gelang es auch, daf Rothpletz in den 
allgemeinen Loskauf eingefchloffen werden konnte. Als er fi für ihn bei Leu 
von Eberfol verwandte, legte er auch für Dr. Steiger Fürfprache ein, fand aber 
fein Gehör. Dennoch verfuchte er ed fpäter ein zweites Mal fchriftlich, erhielt 
jedoch feine Antwort. Im großen Rath blieb feine Stellung die alte; nicht allein 
trat er dem Antrage auf eine allgemeine Amneftie entgegen, fondern beantragte 
auch eine Unterfuchung des Benehmen der Regierung während des Freifchaarenzugs, 
beides ohne Erfolg. Sein Bedürfnif zur Verföhnung der Gegenfäge ſprach er bei 
der Berathung der Zagfagungsinftruftion in ber Sefuitenfrage (1845) aus, wo 
er die Worte fagte: „Wir machen gleichfam einen chemifchen Prozeß durch, nur 
daß ſtatt phhyfifcher geiftige Grundfäge dabei wirkſam find, und jeder von uns 
trägt zu biefem Prozeffe das Seinige bei, je nach Charakter und Gefinnung. 
Die Einen legen in das Gefäß, in welchem der Stoff liegt, nur Gift und Galle 
und Hof, erlauben Sie, daß Andere auc etwas Liebe und Milde und Mäfigung 
einfließen laffen.” Damals tauchte der Gedanke einer Verfaffungsrevifion auf, 
den bie Regierung zu dem ihrigen machte, weil auf andere Weife einer Krifis 
nicht vorgebeugt werden konnte. Blöfch ‚und feine Freunde, mit welchen man in 
ben legten Monaten von oben herab Verhandlungen angefnüpft hatte, aus welchem 
Umſtande ſich auch ſeine Wahl zum Vicepraͤſidenten des großen Raths im 
Dezember 1845 erklären läßt, unterftügten die Regierung. Der Reviſionsſturm 
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nahm an Heftigkeit zu; die zur Neujahr 1846 auf Anregung von Blöfh und 
Hans Schnell gegründete „‚bernifche Volkszeitung‘ trat für Gefeg und verfaffungs- 
mäßige Erledigung der politifchen Fragen mit Nachdruck in die Schranten, aber 
die Bewegungspartei eroberte eine Pofition nad der andern. Die Wahlen in den 
Verfaſſungsrath fielen meift in ihrem Sinn aus, Blöſch wurde die Ehre einer 
Doppelwahl zu Theil. Er verhielt ſich meift fehr paſſiv, da er die Erfolglofigteit 
einer opponirenden Stellung kannte, nur in drei Fragen von der höchften Wichtigkeit 
für das Landeswohl ergriff er das Wort. Einmal zur Wahrung der Selbftändigkeit 
der Gemeinden und der Integrität der Gemeindegüter, worin die Mehrheit des 
Berfaffungsrathes gleicher Meinung war, ferner zur Unterftügung des Antrags 
auf Aufhebung des Grundfages der obligatorifchen Armenunterflügung, auch darin 
mit der radifalen Mehrheit einverftanden, von welcher er nur in dem Punkte 
abwich, daß er vergeblih vor plöglicher Aufhebung der Pfliht der Gemeinen 
warnte. Endlich firitt er in einer ausgezeichneten, tief einfchneidenden Rede gegen 
die beabfichtigte und gegen feine gründliche Einrede durchgefegte Finangreform, die 
er fpäter im großen Rathe, ohne daf Jemand zu widerfprechen wagte, als eine 
koloffale Beftehung des Volks bezeichnete, welche Anficht auch bei ſolchen Zuftimmung 
fand, die ſich fonft nicht zu feinen politifchen Anfichten befennen. Mitten in diefer 
für Blöſch fo ſchwülen Zeit murde ihm eine Anerkennung zu Theil, die ein 
fhöner Erfolg für fo mande bittre Unbill war. Die Stadt Burgdorf ſchenkte 
dem feit 15 Jahren im ihrer Mitte wohnenden Manne ihr Bürgerreht, nachdem 
er Jahre lang ſchon das Sekretariat der Bürgergemeinen bekleidet hatte, Im 
gleihen Jahre wurbe er aud zum Präfidenten des Gemeinraths und der Ein« 
wohnergemeine gewählt. In den neuen großen Rath wählte ihn abermals 
Burgdorf, und felbft eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Radikalen gab ihm 
ihre Stimmen. In den nächſten Jahren fchwieg er faft immer, wider den Strom 
ſchwimmen hätte doch zu nichts geholfen. Nur einmal, als die Berufung des 
Dr. Zeller zur Sprache kam, brach er fein Schweigen durch einen umfaffenden 
Bortrag, der gebrudt und in vielen taufend Eremplaren im Volk verbreitet wurde, 
Als im Herbft 1847 die Zagfagung zur Auflöfung des Sonderbundes ſchritt, 
machte auch Blöſch, der 1841 einflimmig zum eidgenöffifhen Dberauditor erwählt 
und 1845 ungeachtet feiner entfchiedenen Haltung faft einftimmig beflätigt worden 
war, in bdiefer Stellung den Feldzug mit und fand fünf Monate in aktivem 
Dienf. Es war ein ehrenvolles Zeugniß -für feine Perfon, daß er trog ber 
damaligen fo geipannten Berhältniffe von der Zagfagung neuerdings faft einftimmig 
in jener Eigenfchaft beftätigt wurde. Die Stimmung, in weldher er an ber 
gewaltfamen Löfung ber fchweizerifchen Verhältniſſe Theil nahm, war bie aller 
KHonfervativen: Eid und Pflicht riefen, abweichende Anfichten mußten verfiummen, 
Ein Mann, deffen innerftiem Wefen es Bedürfniß ift, noch Wermittlung und 
Verftändigung zu verfuchen, wo die Möglichkeit einer folchen verfhwunden zu fein 
ſcheint, mußte die eingetretene Wendung der Dinge ſchwer empfinden, Aus dem 
Sonderbundskriege ging die newe fchreizerifche Bundesverfaffung hervor, die von 
ber großen Mehrzahl der Schweizer mit Jubel begrüßt wurde. Blöſch hatte einer 
Reform feit Jahren das Wort geredet und in diefem Sinne wirkſame Schritte 
gethan. Durch die fleten Kämpfe auf fantonalem mie auf eidgenöſſiſchem Boden 
von der Unhaltbarfeit der Bundesverhältniffe von 1815 überzeugt, glaubte Bloöſch, 
eine allmälige totale Auflöfung laffe fid nur dadurch hindern, daß man größere 
ſchweizeriſche Intereffen fchaffe, fo die Gemüther von den unfrudhtbaren, endlofen 
Zänkereien abziehe und zugleich die Grundlage zu einem feften politifchen Verbande 
gewinne. In diefem Sinne äuferte er fih ſchon 18343, da es fih im großen 
Rathe um ein Zollkonkordat mit mehreren Kantonen handelte, und noch eindring- 
licher 1845 bei der Jefuitendebatte. „Alle Fugen krachen“, fagte er bei biefer 
Derhandlung, welche die Gefahr einer gewaltfamen YAuflöfung näher rüdte; „bag 
ganze Gebält weicht aus einander und das Haus iſt ſchon jept kaum mehr 
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brauchbar; das ift unfere Lage, und es bleibt, man mag es einfehen wollen oder 
nicht, nur die Wahl zwiſchen Neform und Revolution.” Die Zerriffenheit der 
Schweiz und die zu große Verfchiedenheit der Intereffe fei das Hauptübel, fagte 
er bei diefer wie bei vielen andern Gelegenheiten, und ftellte den Antrag, dahin 
zu wirken, daß dig Intereffen durch Gentralifation einiger der bedeutenderen Ver— 
waltungsjmweige, wie der Bölle, der Voften, der Münzen, auf zwedmäßige Art 
verfhmolzen würden, „Laſſet unterdef den übrigen Haushalt der Kantone unberührt”, 
ſchloß er; „ſeid verfichert, die Bundesreform kommt dann von felbft.” Um bie 
Einheit vorläufig auf der Grundlage allgemeiner Zollvereinigung anzubahnen, 
ftiftete er 1842 den fehmeizerifchen Gemerbsverein, der fich über die ganz Schweiz 
ausbreitete und mit 1200— 1300 Mitgliedern eine der zahlreichften Geſellſchaften 
derfelben bildete. Kurz vor dem Ausbruch ded Bürgerkriegs machte diefer Verein 
noh einen vergeblihen Verſuch, zum Frieden zu mahnen, und fchrieb für das 
nächſte Jahr eine allgemeine Induftrieausftellung aus. In Kantonsangelegenheiten 
verhielt er fih nah 1848 fhmweigfam, mit Ruhe abwartend, bis das radikale 
Regiment fih abgenugt haben würde. Dies trat 1850 ein, und feit diefer Zeit 
ift Eduard Blöfch der erſte Mann des Kantons Bern. — Wir fehliefen mit einer 
von Freundeshand entworfenen Charakterifiit) „Eine lange hagere Geftalt, ein 
Heiner Kopf, den weder eine hohe Stirn, noch ein ſchmucker Bart ziert und dem 
feine Römernafe oder andere äfthetifche Formen einen befondern Ausdrud verleihen, 
wie man ihn bei bedeutenden Männern fo natürlich vorausfegt, — laffen nur die 
tiefliegenden, Eugen, dunfelgrauen Augen mit fcharfem Blick unter dunfeln 
Braunen hervor auf die innere Begabung fchliefen. Der Ton feiner Stimme ift 
angenehm, weich, wohlklingend, aber im Feuer der Beredſamkeit anfchwellend, 
ſtark, durchdringend. So wenig feine äußere Erfheinung an fi ihm Popularität, 
befonders unter den vierfchrötigen, breitgefchulterten Zandleuten, verfchaffen mag, 
fo fehr erwirbt er fie im perfönlichen Verkehr, Freundlich, mild, einfach, theil« 
nehmend, erwedt fein ganzes Weien und Benehmen Vertrauen und Zuneigung; 
feine Ueberlegenheit drüdt den tiefer Stehenden nicht. Jeder fühlt fi behaglich in 
feinem Umgange. Berftand und Gemürh find in fehöner Harmonie vereinigt; fo 
feharf jener ausgebildet ift, fo leidet diefes nicht darunter; ftürmifcher Art find die 
Regungen beffelben nicht, aber die Empfindungen verlieren doch nicht an ihrer 
Wärme, wovon das Heimweh des Jünglings uns Kunde gab, Darum ift Blöfch 
ein zärtliher Hausvater, ein treuer, zuverläͤſſiger Freund, ein wohlwollender 
Rathgeber, Befcheidenheit und Adel dee Gefinnung befigt er in fo hohem Grade, 
wie wir fie bei fo ausgezeichneten geiftigen Naturen felten antreffen; er ſcheut alles 
Heryortreten, dann Eitelkeit kennt er nicht, wohl aber ift er reisbar und empfindlich, 
befonders wenn feine vedlichen und guten Abfichten nicht Anerkennung finden; 
erlittene Beleidigungen aber läßt ihn feine Gutmüthigkeit leicht vergeifen. So 
fonnte er 3. B. einen feiner erbittertfien Gegner, der ihn oft in der Preffe im 
Koth herumzog, dur Weröffentlihung eines fchriftlichen Aktenſtückes moraliſch 
vernichten; er that ed nicht. Bon Haus aus nicht fehr energifch, haben die 
wichtigen Erfahrungen und die natürlihe Nüdwirkung der Greigniffe die Kraft 
feines Willens geftärkt und ihm dasjenige Maß von Energie und Entfchloffenheit 
gefhenkt, deren er in feiner Stellung bedarf. Sein ernftes, aus der Jugenbdzeit 
herftanımendes nachdenkendes Weſen und bie ftete geiftige Thätigkeit, früher in 
Folge feiner ausgedehnten Rechtspraxis, nun feiner hohen Stellung, find nicht 
geeignet, ihn zu einem jovialen Gefellfchafter zu machen, fein gefelliged Bedürfniß 
genügt fi im trauten, Familienfreis oder befchräntten Freundeszirkel; von raufchenden 
Feſten und Gelagen, mo es bach hergeht, hält er fich ferne, kennt die Genüffe 
bes Tabaks und Mebenfaftes nicht, doch liebt ex vor Allem, was der Schweizer 
„„heimelig““ nennt, Seine religiöfen Ueberzeugungen find feft, beftimmt, pofitiv; 
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er verwirft jede Herabmwürdigung der Religion zu Zweden ber Politik und 
verabfchent Heuchelei, wie Frivolität der Gefinnnung: Wie tief und feft feine 
Ueberzeugung und wie ungetrübt fein reines Selbſtbewußtſein ift, erhellt 
namentlid aus der großen Ruhe, mit welcher er die wüthendften Angriffe und die 
fhmerzlichften Kränkungen über ſich ergehen ließ, ohne zu antworten. Sie wiffen 
wohl, daß fie lügen; was fol ih die Wahrheit bezeugen, die man nicht hören 
will, — darum ſchweige ich; ein” Anderer richtet! So lehnte er die Zumuthung 
der Freunde ab, welche ihn zur Gelbflvertheidigung aufforderten. Das flete 
Schweigen felbft da, wo ein einziges Wort, eine kurze Erläuterung eine Anklage 
zu nichte machen fönnte, ift grundfäglih und wurzelt in chriftlicher Selbftachtung, 
die nicht den Vortheil fucht, fondern an einem reinen Gewiffen und an innerem 
Frieden ihr Genüge findet. So ift der Menfd Eduard Blöſch. Betrachten wir 
ihn als Medner, fo fehen wir an ihm Vorzüge entwidelt, die felten in fo 
bedeutendem Maße vereinigt find. Freund und Feind gehen darin einig, ihm den 
Preis des Mednertalentes zuzuerkennen; mögen Einzelne in bdiefer oder jener Be- 
ziehung mit ihm in die Schranken treten, vielleicht ihn übertreffen, fo überragt er 
alle in der Summe vorzüglicher Eigenfhaften. Schon der Umftand, daß er bei 
aller Begabung nicht gerne und daher felten redet, ift feinem Auftreten günftig; 
er ergreift nicht jeden YAugenblid das Wort, wie es bei befchräntten oder eiteln 
Staatsmännern fo oft der Fall iſt, die fich gerne ſchwatzen hören; nur bei Haupt 
fragen oder verwidelten Fällen betheiligt er fih an der Diskuſſion; erft in neuerer 
Zeit hat ihn feine amtlihe Stellung zu einem häufigeren Auftreten veranlaft. 
Die Hauptkraft feiner Beredfamkeit liegt theild in der Ruhe, die er auch bei den 
heftigften Angriffen zu behaupten weiß, wodurd feine Entgegnung fo ficher und 
wirffam wird, theils in der Klarheit, welche in die duntelften Partieen einer Frage 
Licht wirft und die fchwierigften WVerhältniffe auch für die ungeübte Faffungskraft 
deutlich und faßlid zu machen vermag, da er feinen Stoff beherrfcht und mit einer 
dialeftifhen Gemandtheit und Leichtigkeit behandelt, die fogleich dem Zuhörer 
Vertrauen zu ihm einflößt. Seine Sprache ift einfach und prunklos, aber edel; 
dabei handhabt er fie fo meifterhaft, daß feine Darftellung in Wahrheir ein 
Nedefluß if. Die gleiche Gemwandheit befigt er auch in der Gruppirung der 
Thatfahen und in der Benupung der Erfcheinungen aus dem täglichen Leben; 
weder zu viel, noch zu wenig, fondern nur was davon gerade nöthig iſt zur 
Beleuchtung der Materie, bringt er an und benugt diefelben, um duch Folge 
richtigfeit und gewandte Dispofition den Gegner ad absurdum zu führen, wobei. 
er gewöhnlich die ihm aufagenden Partieen feines Vortrages anerkennt, beifällig 
hervorhebt, aber dann deſto Fräftigere Schläge auf die andern richtet und fo leicht 
Zweifel in dem mit Schonung behandelten Gegner an feiner eigenen Meinung 
hervorzurufen vermag. Die eigenthümliche oratorifhe Kunft, welche die Gründe 
des Gegners fogar noch beffer motivirt, in deffen Anſchauung theilnehmend eintritt, 
fo daf es fcheinen fönnte, als befände man fi auf gleihem Terrain, — dann 
aber plöglich ganze Wendung macht und mit voller Gewalt die eigenen Batterien 
der Logik und der Thatfachen fpielen läßt, — diefe rebnerifche Taktik trägt weſentlich 
dazu bei, die Spannung der Zuhörer zu erhöhen. Seine Reden verlegen nicht, 
fie faffen nur die Sache ind Auge; als Berichterftatter ift er loyal und ohne 
Nechthaberei, aber angegriffen, läßt er es in der Replik bisweilen nicht an 
fehneidender Schärfe und Ironie ermangeln. Blöſch begeiftert den Hörer nicht 
durch eine glänzende Sprache oder ftürmifchen Vortrag, noch durch den Schwung 
der Phantafie oder durch die Appellation an die menfchliche Empfindung, aber er 
reißt ihm mit fich fort und feffelt, wie Wenige, durch die überzeugende Klarheit 
feiner Darftellung, die Wärme feiner Ueberzeugung, die leicht firömende Rede, die 
würdige, den loyalen Gegner ſtets ehrende Haltung und die Gewalt feiner Dialektik. 
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Die ungarifhe Emigration in der Türkei. Die Entlaffüng Koſſuths 
aus feiner halben Gefangenfhaft in der Türkei ift ein Ereigniß, das nicht blos 
an und für fih, aud nicht blos wegen der großartigen Theilnahme, welche dem 
ungarifchen Verbannten in England erwiefen wird, fondern auch in feinen tiefern 
politifhen Beziehungen unferer Aufmerkfamkeit würdig if. Es war mit Koſſuths 
Internirung in einem Winkel Kleinafiens ein ähnliches Verhältniß wie vordem mit 
Napoleons Haft auf St. Helena. Gleich dem großen Kaifer der Franzoſen wurde 
der ungarische Agitator im Intereſſe der europäifhen Staatenordnung gefangen 
gehalten, und der Türkei murhete man zu, die frühere Molle Englands zu 
übernehmen, das Pfand zu bewachen, welches fi in ihren Händen befand. Die 
Dforte bat diefe Verpflichtung von fich gemwiefen, und jegt ift fie in Folge eines 
kühnen Entfchluffes der fortdauernden biplomatifchen Reklamationen mit einem 
Male ledig geworden: Koffuth ift frei, und die mächtigen Hände, welche bei ber 
Löfung feiner Feffeln thätig gewefen find, geben dem Diwan die Garantie, daß 
die Berwidlungen, welche der Freilaffung noch folgen dürften, feine allzu ernftliche 
Natur annchmen werden, Die nädfte Folge ift nun .die, daf die Politik der 
Türfet eine Rüdjiht und eine Laft weniger bat. Die freiere Bewegung. ber 
Pforte tritt aber in einem Yugenblide ein, in dem der Streit um Herat (f. den 
Artikel: Kabul), der bereits englifher Seit zu der Belegung des afghanifchen 
Thales Dour geführt hat, eine neue Krifis der orientalifchen Angelegenheiten 
herbeizuführen droht. Sollte die drohende Wolfe wie ſchon fo oft am Horizont 
verfinten, fo hat doch England, gegen das ‘die Grofftaaten des Kontinents als 
ſolidariſch verbundene Gruppe ſich einigen zu wollen fcheinen, in Koſſuths Perſon 
ein neues Mittel, der öftlihen Politit Shah zu bieten. Mazzini und Koffuth 
find zwei Perfönlichkeiten, deren jede eine Macht ift, deren Vereinigung in London 
vorläufig eine Demonftration ift, aber erforderlihen Falls England in den Stand 
fegt, Defterreih an den empfindlichſten Stellen zu treffen. Der gefangene Koffuth 
war eine Verlegenheit für einen englifhen Verbündeten, der freie Koſſuth ift eine 
Waffe in Englands eigener Hand, 

Der General Morig Perczel war nad der Kataftrophe von Vilagos ber 
erfte Ungar von Bedeutung, welder an der türfifchen Grenze anlangte, Bei ihm 
waren fein Bruder Oberſt Nikolaus Perczel, feine Adjutanten Somſich und 
Halafz, ber frühere Obergefpan von Kraffo, Alerander Makai und mehrere 
Andere; fie lagerten bei Drfova auf dem fogenannten neutralen Gebiet. Am 
15. Auguft 1849 erreichten Dembinsti und Meffaros das neutrale Gebiet 
und überfchritten ohne Säumen die türfifhe Grenze. Beide begaben fi als 
Kaufleute in Civiltracht nad der Walacei; fie faßen in einem Wagen, und 
ihnen folgten theild auf vier Wagen, thrils zu Pferde Offiziere ihres Generalftabs, 
die legtern als Pferbehändler verkleidet, ale mit Päffen verfehen. Am folgenden 
Tage betrat Perczel das türkifche Gebiet, wo man ihn feierlich empfing, aber 
feine Verbindung mit den andern Ungarn geſtattete. Koffuth, der fi in Arad 
von feiner Gattin trennte, damit biefe die feit längerer Zeit von den Eltern 
abwefenden Kinder hole, ging von da nad Lugos und weiter nad Tergava und 
Drfova, um den Uebergang in bie Walachei für Alle zu fichern, welche durch 
freiwillige Verbannung der fihern Gefangenfchaft entgehen wollten. Als er dieſe 
Pflicht erfüllt Hatte, überfchritt er am 10. Auguft die Grenze, „Ich konnte nichts 
Anderes wählen”, fagt er in feinem berühmten Briefe aus Widdin, „als die 
Ruhe des Todes oder die peinlihen Qualen eines Heimathlofen. Zum erftern. 
machte mich ber Weberbruß eines unglüdlichen, freubeleeren Lebens geneigt; bei 
bem legten gebot mir die Pflicht des Patrioten, Chriften und Familienvaters zu 
bebenten, daß wir uns felbft im höchften Unglück beſtreben müffen, bem Vaterlande 
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wenigftens auf biplomatifhen Wege zu mügen, damit einige Lebenselemente für 
die Zukunft erhalten werden. Für diefen Wirkungskreis bietet England das einzige 
Terrain. Ich entfchloß mich daher aussumandern und überfchritt die türkifche 
Grenze, mit dem Vornehmen nad) England zu gehen.” Er wollte die Türkei 
unerfannt durchreifen und hatte zu diefem Zwecke fein Aeußeres verändert, Sein 
fchöner großer Bart war ganz abrafirt, fein Schnurbart geflugt, fein Haar, 
welches er früher um den kahlen Scheitel zu beden, nad) vorn glättete, trug er 
jegt nah hinten gefimmt. Er foll mit einem Paſſe verfehen gewefen fein, der 
auf den Namen eines in ungarifhen Dienften ftehenden Engländers gelautet habe. 
Obgleich feine Gefährten ihn nicht nannten, gelang es ihm doch nicht unerkannt 
zu bleiben, vielmehr fah er fih von den türkifchen Behörden mit einem Schwall 
von Freundfchaftebezengungen begrüßt. Die Kontumaz hielt er mit feinen 
Begleitern im Freien ab, weil dies bequemer war und er jo unter türfifcher 
Aufſicht fand, während in der gefchloffenen Kontumazanftalt ruffifhe und 
walachifche Behörden mitgewirkt haben würden. Mit diefen Häuptern waren fehon 
viele Ungarn gekommen, andere folgten einzeln oder truppweife nach, der große 
Haufen flüchtete. in zwei Richtungen. Dur Serbien, deffen Fürft die beſte 
Aufnahme zugefagt hatte, gingen nur die polnifche Legion unter Wifody und 
die italienifhe unter Graf Monti, erftere 800, letztere 300 Mann ſtark. Der 
Mannfhaft wurden die Waffen abgenommen, den Offizieren ließ man fie, an 
Verpflegung mangelte es fehr, da die Flüchtlinge fein anderes Geld als ungarifche 
Banknoten hatten, die von den Serben nicht angenommen wurden. Die Feindfchaft 
der Bevölterung machte eine bewaffnete Begleitung nöthig, trogdem empfing man 
die Züge mit Schimpfworten und feuerte mehrmals aus Schlupfwinteln auf fie. 
Auf Nebenwegen erreichte diefe Abtheilung endlich die mehr befreundere Türkei. 
Die zweite größere Abtheilung beftand aus den Trümmern ber Heerhaufen unter 
Dem, Guyon und Kmety; der Tegte dedite den Rüdzug. DBem rettete fich auf 
umwegfamen Pfaden, die”fonft nur von Salzſchmugglern betreten zu erden 
pflegen, in beren Abgründen er 20 Mann verlor. Als er bie Walachei bei dem 
Grenzorte Merul erreichte, kam er eben recht, den tapfern Kmety zu befreien, 
ben bie Gebirgsmwalachen gefangen genommen und in einen Stall gefperrt 
hatten, wo fie ihn mit feinen DBegleitern dem Feuertode überliefern wollten. 
Am 24 Auguft war die biesfeitige Grenze völlig geräumt; die faiferlichen 
Kuiraffiere, die an diefem Zage bei Drfova ſich zeigten, fanden Feine Ungarn 
mehr, wohl aber eine in Schlachtordnung aufgeftellte türkifche Brigade, melde 
den Uebergang auf das jenfeitige Gebiet verfperrte. 

Allen ungarifhen Flüchtlingen wurde erklärt, fie könnten ſich als Gäfte bes 
Sultans betrachten, der ein Fremd der Ungarn fei. Lebendmittel wurden 
geliefert, als Gegenleiftung erwarteten und erhielten die türkiſchen Dffiziere bie 
werthvollſten Waffen, Sättel und Pferde der Flüchtlinge. Gegen Bems Abtheilung 
artete diefes Syftem in eine förmliche Plünderung aus; ein öfterreichifcher Agent 
zeflamirte fpäter das Genommene als Eigenthum feiner Megierung und erhielt 
wirklich 500 Pferde zurück, aber nicht die der ungarifchen Dufaren, fondern 
eingetaufchte Beine waladhifhe Mähren. Die Flüchtlinge wurden von Zurnuf- 
Severin nah Kalafat und von dort nad; Widdin dirigiert, wo anfangs September 
alle vereinigt waren. Sieben Flüchtlinge, unter ihnen Szemere und Hajnik, 
wußten fich der türkifchen Aufficht zu entziehen, da fie fi in Belgrad unausgefüllte 
Däffe zu verfchaffen verftanden, mit deren Hülfe fie donauabwärts nad dem 
ſchwarzen Meer und über Konftantinopel nach Frankreich entkamen. In Widdin 
befanden ſich zwiſchen 5000 und 6000 Flüchtlinge, unter ihnen waren der 
Statthalter Koſſuth und der Minifter des Aeußern Kaſimir Batthyanyi, die 
drei Feldmarfchallieutenantse Bem, Dembinsti und Meffaros, die Generale 
Guyon, Kmety, Stein, Morig Perczel, Wyſocki ımd Bulharin, gegen 
500 ungarifche, deutfche, polnifhe und italienifche Stabs- und Bubalternoffiziere, 
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3400 ungarifche Honved und Hufaren, die Unteroffiziere mit eingerechnet, OO Mann 
son ber polnifhen, 380 Mann von der italienifchen Region, AO Civilperſonen, 
darunter die Reihstagsabgeordneten Johann Balogh, Stephan Bathyanyi, 
Berzenczey, Gorove, Hazman, mehrere Regierungslonmiffare und Redakteure, 
60 Frauen, 10 aus Höherm, 50 aus nieberm Grande, letztere größtentheils 
Marketenderinnen. Außerdem hatten die Polen einen Felbpater, die Italiener 
eine volftändige Regimentsmuſik und Die Ungarn eine Bigeunerbande bei fid. 
Diefe zahlreiche Emigration wäre in Wibdin wicht unterzubringen gewefen, und in 
der Stadt fanden nur die Regierungs: umd Militärhäupter und wer Geld ober 
Geldeswerth bei ſich hatte Aufnahme. Die übrigen lagerten draußen im freien, 
auf dem rechten Donauufer, vor einem newangelegten Fort in einem Lager, beffen 
grüne Zeltreihen einen weiten Raum bededten. Die brei Mationalitäten der 
Ungarn, Polen und Italiener lagerten abgefondert, Diberft Katona mar Rager- 
kommandant, Bem ald Dberbefehlöhaber ber ganzen Emigration bildete mit dem 
Türken Sia Paſcha die höhere Inſtanz. Die Verpflegung wurde in Materialien 
geleiftet, mit Schaffleifh, Brot, Reis, Schmalz, Salı und Zwiebeln nebft Holz 
sum Kochen und Heu für Pferde. Der Soldat vom Feldwebel abwärts erhielt 
eine, der Bieutenant zwei, der Hauptmann drei, der Major fünf, der Obriftlieutenant 
fieben, der Dberfi neun, der General funfzehn Mationen, Betten, Deden und 
fonfliges Gerät gab es im Lager nicht, ſelbſt die Führer in der Stadt hatten 
meiftens nur eine fchlechte Matte und ein Feldbett. Die ſchlechte Lebensweiſe, die 
mit Dige und Kälte abwechfelnde Temperatur, die üble Beſchaffenheit des Donau- 
waffers, die geiflige Riedergedrücktheit ließen Krankheiten ausbrechen, denen in 
Widdin 400 Ungarn erlegen find. So eifrig Koffuth deu Muth feiner Landsleute 
su erhalten ſuchte, fo konnte er doch nicht verhindern, daf die Muthlofigkeit 
zunahm, je mehr durch die Nachrichten aus Ungarn gewiß wurde, wie fehr man 
ſich getäufcht habe in den anfänglicen Hoffnungen, daf der Kaifer von Rußland 
Ungarn für den Herzog von Leuchtenberg fordern, ober daf Peterwardein und 
Komoren die Brennpunkte eines neuen Aufſtandes würden, oder daß man nächſtens 
im Verein mit einer türfifchen Armee nah Alngarn zurückkehren werde. Das 
Benehmen der Pforte, weit entfernt den gerechteſten Erwartungen zu entfprechen, 
wurde räthſelhaft. In der erſten Zeit gab man in Konftantinopel Fein anderes 
Lebenszeichen, als daf man einen Tataren ſchickte, der Nachfrage hielt, ob es den 
Flüchtlingen an etwas fehle. Dan wurde unter den Flüchtlingen das beunruhigende 
Gerücht laut, daß Deſterreich und Rußland mit ber Pforte megen ihrer Auslieferung 
unterhandelten. WBleichzeitig wurde die türkiſche Bewachung des Lagers eine 
fehärfere, der Ausgang jedem ftreng verboten, jebe Uebertretung dieſer Vorſchrift 
fireng beftraft, an 150 Szecklern, die von Heimweh getrieben deſertiren wollten, 
fogar mit Stodfchlägen. Ueber die Verhandlungen in der Flüchtlingsfrage haben 
wir schon berichtet im dem Artikel- Die Tirtei, B. 5. ©. 352 fgg. Den 
Flüchtlingen wurde ber angeblihe Beſchluß des Divans, daf eine Auslieferung 
Kattfinden "werde, zugleich mit zmei Schreiben ihrer Agenten Andraffy und 
Efajtonfyty in Konftantinopel mitgetheitt, welche den dringenden Rath enthielten, 
zum Islam überzutreten, weil dann die Beftimmung des ameiten Artikels des 
Friedensvertragse von Ruſtſchuk Kainarſchi Platz greife, welche die Auslieferung 
von Hochverräthern und Majeftätsverbrechern mit den Worten befchränte: „Aus— 
genommen find nur Jene, die in Rußland zum Chriſtenthume, oder in.der Türkei 
zur mohamedarifchen Religion übentreten ſollten,“ Der türkifchen Diplomatie 
angemeffen, drängte der Großweſir Redſchid Paſcha fowohl die ungarifchen 
Agenten als bie Flüchtlinge felbft, denen er wehrexe Adjutanten ſchickte, fich diefe 
Ausnahmeklanſel zu Nugen zu machen. Erfolgte wirklich ein Uebertritt in Maffe, 
fo mar der Knoten durchgehauen, die öfterreishifche und ruffifche Diplomatie verlor 
in idiefem Falle jeden Anhaltpunkt. Koſſuth wurde dur einen befondern Boten 
benachrichtigt, daß er, Graf Kafimir Batthyanyi mad die Generale Perczel und 
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Meffaros ausgeliefert werden würden, wenn fie nicht zum Islam überträten. 
Seine Antwort ift in feinem Schreiben an Lord Palmerfton d. d. Widdin 
30. September enthalten, worin er die englifhe Dazwiſchenkunft anruft: „Zwiſchen 
Tod und Schande kann die Wahl weder zweifelhaft noch ſchwer fein. Statthalter 
von ‚Ungarn und zu jenem hohen Poften durch das Vertrauen von 13 Millionen 
meiner Landsleute berufen, weiß ich vollkommen, was ich der Ehre meines 
Baterlandes felbft in der Verbannung fehuldig bin. Auch noch als Privatmann 
habe ich einen ehrenhaften Pfad zu verfolgen. Ich war einft Statthalter eines 
edlen Volkes. „Ein Erbtheil hHinterlaffe ih meinen Kindern nicht, fo follen fie 
wenigftens einen unbefledten Namen tragen. Gottes Wille geſchehe! Ich bin zu 
fterben bereit.‘ Auf andere Flüchtlinge machte die Drohung ftärkeren Eindrud, 
und nicht blos die Furcht vor der Auslieferung wirkte, fondern auch die glänzenden 
Berfprehungen der Türken, verbunden mit der Hoffnung, die befonders bei ben 
Generalen mächtig war, daß Krieg zwifchen der Türkei und Rußland ausbrechen 
und den Menegaten dann hohe Befehlöhaberftellen zugetheilt werden würden. 
Dem, der erfte von allen Generalen der Emigration, machte den Anfang, feinem 
Beifpiel folgten Kmety und Stein. Verhältnißmäßig traten viel mehr Dffiziere 
über ald Gemeine, von den Ungarn ungefähr 250 Berfonen, unter welchen 
2 General, 10 Stabsoffiziere, 52 Hauptleute und Lieutenants und AO Unteroffiziere 
waren. Der Renegaten aus der polnifhen und italienifchen Legion waren über 200, 
Civiliften traten wenige über, ald die nahmbhafteften Balogh und Vincenz Grün. 
Die Aufnahmeformel beftand darin, daß der Webertretende vor dem Mufti in ber 
Mofchee das bekannte Glaubensbefenntnig ablegen mußte: „Gott ift Gott und 
Mohamed ift fein Propher!! Godann wurde ihm ein Feß aufgefegt und ein 
Name gegeben: Bem hieß fortan Murad Paſcha, Kmety Kiamil Pafcha 
und Stein Fehrad Paſcha. Alle erhielten Anftellungen, Bem wurde am meiften 
geehrt; man gab ihm ein glänzendes Gefolge und 30,000 Gulden Jahresgehalt. 

Der Lärm über die Auslieferungsverhandlungen dauerte noch fort, als ber 
öfterreichifche General Hauslab in Widdin erfhien. Er follte nicht ctwa bie 
Auslieferungen betreiben, fein Zweck war vielmehr, die unter den Flüchtlingen 
berrfchende Stimmung, von der die öfterreihifche Regierung durch ihre Konfular- 
agenten Dobroſzlavies, Jasmagyı und Kovacs genaue Kunde hatte, zu 
benugen, und die weniger fompromittirten Flüchtlinge zur Rückkehr zu bewegen. 
Am 12. Dftober fam er in Widdin an, wo anfänglich die Meinung herrſchte, 
bag er die Auslieferung betreibe. Diefer Irrthum wurde erfannt, aber bie 
Stimmung gegen Hauslab blieb diefelbe, fo daß er feine Wohnung auf bem 
Rande verlaffen und fih in ein Dampfboot auf dem Fluſſe einquartieren mußte. 
Er verfündete allen Manfchaften vom Feldwebel abwärts eine volltommene Amneftie, 
an der nicht minder ſolche Offiziere theilnehmen follten, die vor der Revolution 
als Kadetten, Unteroffiziere oder Gemeine in ber öfterreichifchen Armee gedient 
batten, ehemalige Offiziere müßten fi dagegen ber betreffenden Kriegskommiſſion 
ftellen und fih deren Unterfuhung und Urtheil unterwerfen. Mehrere der Führer 
fingen fogleih an zu agitiren und die zur Heimkehr geneigten theils durch 
Perfprehungen, theils durh Drohungen, felbft durch Xhätlichkeiten von ihrem 
Vorhaben abzubringen. Bem machte feinen Polen die glänzendften Verfprehungen, 
wenn fie bleiben und zum Islam übergehen wollten, Guyon erregte eine kleine 
Revolution, in Folge deren die türkifhen Behörden ihn veranlaften, fih von 
MWiddin unter Begleitung einer Schutzwache au entfernen. Koffuth blieb diefer 
Agitation fremd, feine Thaͤtigkeit befchränkte fih darauf, die türkifchen Behörden 
um ihre Verwendung anzugehen, daf den Rückkehrenden aud volle Amneflie zu 
Theil werde. 3500 Mann, meiftene Honveb und Hufaren, 90. Italiener, 
40 Polen und etwa 20 Offiziere, meldeten fi zur Rückkehr; zu ihrem Transport 
wurden die Dampfer „Magyar“ und „Ludwig“ mit ſechs Schleppfchiffen verwendet. 
Die Einfhiffung dauerte mehrere Stunden, bie Burüdbleibenden, nicht mehr 
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2000 Menfchen, verfammelten ſich während derſelben am Ufer und brachten den 
Sceidenden noch eine großartige Katzenmuſik. Am 23. Dftober famen die legtern 
in Kladosnicza an, wo fie fih ausfcifften; von dort zog die Truppe in Begleitung 
von 140 bewaffneten ‚Serben nah Teki und Drfova, mo fie ein Grenzmajor 
übernahm und nad Temeswar führte. 200 waren frant, 12 ftarben unterwegs. 
Die öfterreihifche Negierung hielt ihre Werfprechen pünktlich. Die Mannſchaft 
vom Feldwebel abwärts ging ftraffrei aus, die Kriegstüchtigen reihte man in bie 
Armee ein, die Offiziere wurden vor ein Kriegsgericht geftellt und theils freigefprochen, 
theild mit Gefängnißftrafen belegt. 

An den diplomatifhen Verhandlungen war man dahin gedichen, daß bie 
Mächte nicht mehr die Auslieferung der Ungarn forderten, fondern daß die Pforte 
biefelben fireng bewache und unfhädlih mache. Hiezu verftand fih der Divan, 
indem er die Flüchtlinge nah Schumla zu führen und dort zu interniren verſprach. 
Am 30. Detober fepte fi die erfle Karavane von Widdin nah Schumla in 
Bewegung. Sie beftand aus einigen hundert Mann, meiftens Polen unter 
Bems Anführung, von Ungarn gingen Meffaros und Vay mit derfelben, denen 
ſich Dembinsti, der umzertrennliche Freund des ehemaligen ungarifchen Kriegs— 
miniftere, angefchloffen hatte. Am 31. zog die italienifhe Legion unter Graf 
Monti ad. Am 1. November folgte ihnen die Kolonne der Renegaten mit 
Kiamil Pafha und Fehrad Paſcha. Endlib am 3. November wurde der Zug 
durch die chrifllihen Ungarn gefchloffen, die ungefähr 300 an der Zahl waren, 
Die Anführer ritten oder faßen in Wagen, die Mannfchaft mußte bis zum Knie 
im Koth waten. Die Pforte vergütete an Reifegeld dem Stabsoffizier 154, dem 
Hauptmann 128, dem Lieutenant 108, jedem Mann vom Feldwebel abwärts 
30 Piafter.*) In Schmula quartierte man die Menegaten in die Kaferne für 
Reiterei, die Ehriften in jene für Fußvolk, Koſſuth befam eines der beften Häufer 
der Stadt zur Wohnung angemwiefen. Sämmtlihe Flüchtlinge wurden von jegt 
ab nach dem für türfifhe Beamten und Soldaten geltenden Mafftabe befolder. 
Koffurh erhielt A000, Graf Kafimir Batthyanyi 3000, die Generale 2 — 3000, 
die Oberften 900, die Oberftlieutenants 700, die Majore 400, die Hauptleute 75, 
die Lieutenants 30 Piafter monatlichen Gehalt. Die Nichtmilitärs wurden nad) 
einem ähnlichen Maßftabe befoldet, eben fo die Frauen der Emigration, dieſe 
jedoch unter der nationalen Eigenthümlichfeit, daß fein Rangunterfchied gemacht 
wurde, die Miniftersfrau gleich der Marketenderin 36 Piafter monatlich erhielt. Die 
Subalternoffiziere hätten von ihrem Sold nicht leben können; deshalb berief 
Koffuth eine allgemeine Verſammlung der höhern Dffiziere, forderte auf die 
Rangunterfchiede durch freiwillige Beiträge ausaugleihen, und gab dazu das 
Beifpiel, indem er die volle Hälfte feiner Einnahme opferte. Alle folgten nad, 
und fo murde es möglich gemacht, ein Speifehaus au errichten, in dem die ärmern 
Flüchtlinge eine gefunde und ausreichende Nahrung fanden. Die Streitigkeiten, 
die bisher unter den Ausgewanderten geherrfcht hatten (die Eiferfucht Perczels 
gegen Koffuth war mehrmals die Veranlaffung), hörten auf, feitdem Koffuth aus 
fieben Männern, welche das Vertrauen der Flüchtlinge befaßen, einen höchften. 
Gerichtshof gebildet Hatte. In verhältnifmäßig. heiterer Stimmung feierte man 
das Neujahr 1850, ein zweites Feft fand flatt, als Frau Therefe Koffuth bei 
ihrem Gatten eintraf. Die edle Frau hatte vergebens verfucht, zu ihren Kindern 
zu gelangen, und oft ihren Zufludtsort gewechfelt. Als fie die Gefangenfegung 
der Kinder erfuhr (die öfterreichifchei Megierung hat fie fpäter entlaffen), mußte 
fie ihren Reiſezweck als verfehlt erfennen, und es gelang ihr nun, fich mit einer 
Frau Wagner zu vereinigen, die von der Türkei abgeſchickt war um fie aufzufuchen. 
Beide Damen gelangten nad Belgrad, von wo der Engländer Bridham — 
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Korreöpondeht der „Times“, die ihm für feinen. Ritterdienſt die Merbindung 
fündigten — das fernere Geleit übernahm. Etwa um biefelbe Zeit, als Frau 
Koſſuth in Schumla ankam, trat ein Ereignif ein, das von dem Ungarn als cim 
Attentat Auf ihren ehemaligen Statthalter ausgelegt wurde, Der öfterreichifche 
Konful Rößler Hatte feine Agentur von Ruſiſchuk nah Schumla verlegt, 
jedenfalls zur nähern Bewachung der Flüchtlinge Man entdedie Berbindungen 
zwifchen ihm und mehteren Emigranten, ein Dffizier wurde bes Gpionivens 
überwiefen, und gleichzeitig entdeckte man eine gemwiffe Zahl Dalmatiner und 
Kroaten, die in der Umgegend umherſtreiften und ſich in verbäctiger Weiſe nad 
Koſſuths Lebensgemohnpeiten, Wohnung u; f. w. erfundigten., Die Ungarn fahen 
in diefen Menfchen gedungene Mörder, nady dev offiziellen Erklärung waren «# 
Diener der Agentur, welche Gefchäfte in der Umgegend zu beforgen hatten, Nach 
einer zweiten berfelben Quelle entftammenden Erklärung, welde einer gewiffen 
Wahrſcheinlichkeit nicht entbehrt, hätten die türkifhen Behörden die Anklagen bet 
Ungarn deshalb fo bereitwillig entgegen genommen, und die Gefahr für Koſſuth noch 
übertrieben, um Vorwaͤnde für eine firengere Bewachung zu erhalten, In der That 
waren die diplomatifchen Verhandlungen wieder aufgenommen werben, u. die Pforte 
hatte ſich nicht länger weigern können, gewiffe Verpflichtungen einzugehen, Mit 
Nufland gli man fich zuerft aus (Protofol vom 28. Dezember 1849). Die 
Dforte nahm drei Punkte an: 1) Alle jene Polen aus der Türkei zu entfernen 
und ihnen die Rückkehrt für immer zu verbieten, welche als ruſſiſche Unterthanen 
an der Mevolution in Ungarn theilgenommen hätten und welche die ruflifche 
Geſandſchaft mit Namen anführen werde; 2) die zum Islam übergetretenen Polen 
nach Aleppo oder Konieh zu verweiſen; 3) alle Polen zu entfernen, welche mit 
fremden Päffen nach der Türkei kämen, fobald es ſich herausftelle, daß fie an 
Intriguen gegen Rußland Antheil nähmen. Mit dem öfterseichifhen Gefandten 
verftändigte fi der Divan weiterhin über folgende Punktes 4) Die Pforte wird 
alle jene Flüchtlinge in das Innere der Türkei abfenden, welche der öfterreichifche 
Gefandte bezeichnen wird. Als Aufenthaltsort wird ihnen Kiutahia in Kleinafien 
angewiefen; 2) die Pforte wird die Bewachung der Flüchtlinge in dem Mafe 
verringern, als in Ungarn die Ordnung wieder bergeftellt fein wird, und mit dem 
gänzlihen Verſchwinden der revolutionären Aufregung in Defterreih die Flüchtlinge 
entlaffen; 3) Bem wird nad) Wleppo gebracht, die übrigen zum Islam Weber- 
gegangenen nad Aleppo, Konieh oder Gypern, und bürfen biefe nur an ſolchen 
Drten in türfifche Dienfle aufgenommen werden, welche von der Grenze meit 
entfernt liegen, wo fie alfo für Defterreich nicht gefährlich werden können. Eine 
völlige Ausgleihung wurde mit diefen Punkten nicht erzielt, denn der öfterreichifche 
Gefandte beftand darauf, daß die Pforte ſich zur Internirung der Flüchtlinge auf 
mindeftens fünf Jahre verbindlihd mache, während der Divan von feiner, oder 
höchſtens von einer neunmonatlichen Frift, vom I. Januar 1850 gerechnet, wiſſen 
wollte, Die Flüdjtlinge wurden von der theilweifen diplomatifhen Einigung durch 
Achmed Effendi unterrichtet, der am 5. Februar 1850 in Schumla als türfifcher 
Bevollinächtigter eintraf, Zur Internirung nad Kiutahia beſtimmt waren Koffuth, 
Kaſimir Barthyanyi, Meffaros, Dembinski, Morig Perczel, Wifodi, Bulharin, 
5 Oberſten, 3 Obrifllieutenants, 6 Majore, 7 Dauptleute, 8 Lieutenants, 2 Priefier, 
2 Civilbeamte, die Minifterialbeamten Hazman und Lorody, der Reihstugsabgrordnete 
Berzenczey, der Redakteur Gyurman, nah Aleppo follten gehen Bem, Kmety, 
Stein, 2 Dberften, 2 Obriftlieutenants, 6 Majore und noch drei andere Perfonen. 
Am 15. Februar 1850 fegte fih der nah Kiutahia beſtimmte Bug in Bewegung, 
langfamen Schrittes, begleitet von allen Zurüdbleibenden. Koſſuth ſprach die 
Abfchiedsworte: er folge feinem Geſchick, er fühle feine Kräfte mit jedem Tage 
fhwinden, er werde das Vaterland nicht wiederfehen; fie aber feien jung und 
kräftig, fie fönnten den theuern heimathlihen Boden wiederfehen, und wenn bies 
geſchehen, dann möchten fie fi) feiner erinnern, nicht dulden, daß feine Gebeine 
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m fremder Erde, im Barbarenlande ruhten. „Nein,“ antwortete Graf Nikolaus 
Day für Alle, „Du mußt leben! Nicht Deine Gebeine, Did jelbft bringen wir 
ind Varerland zurüd, das ſchwören wir bei Gott dem Allmäctigen!‘ Alle 
entblößten die Häupter umd fpraden nah: „Das fhmwören wir!‘ 

Am 24. Februar wurden die Menegaten nad Aleppo abgeführt, von einer 
Reiterabtheilung begleitet. Die Zahl der in Schumla Zurüdbleibenden verminderte 
fih noch ſtärker durch die Abführung von 120 ruffifhen Polen (12. Mär), die 
in Gemäßheit des Vertrags mit Rußland die Zürkei zu verlaffen hatten. Sie 
gingen über Konftantinopel nah Malta, dort miethete ihr Landsmann Graf 
Zamoyiski ein Schiff für fie, welches an der Küfte von Afrita zu Grunde 
ging, wenige Augenblide fpäter, nachdem die Schiffbrüchigen auf einem Fahrzeuge 
unter tunefifcher Flagge Aufnahme gefunden hatten, Diefes Schiff führte fie nad 
Malta zurüd und erft vier Monate nach ihrer Abreife von Schumla betraten fie 
den gaftlihen Boden Grofbrittanniend. ine zweite flärfere Abtheilung verließ 
Schumla, ald der Aufftand von Bosnien (f. d.) eine folche Ausdehnung erlangte, 
daf die türkiſche Regierung die größten Anftrengungen machen mußte. 60 Offiziere 
und etwa 200 Untereffiziere und Gemeine liefen fih in das gegen Bosnien 
beftimmte Heer einreiben. (17. April) Die noh in Schumla befindlichen 
Emigranten wurden wie Gefangene behandelt, „wer au entwifchen verfuche, der. 
würde gebunden zurüdgebradht werden‘, jo lautete ein Zagesbefehl. Unter den 
Gefangener® hörte das freundliche Zufammenleben mit dem YAugenblide von 
Koſſuths Entfernung auf. Don diefem Moment begannen Zänkereien, die in 
Schroffheit umd Parteihaß übergingen, die Verſuche des öfterreichifhen Konfuls, 
die Zahl der die Amneftie annehmenden Ungarn zu vermehren, ſäeten Miftrauen 
unter die Flüchtlinge, Noth und Mangel erbitterten die Gemüther, Der von 
Petersburg zurückkehrende Fuad Effendi verbefferte vorläufig die materielle Rage, 
von deren traurigem Zuftande ein perfönlicher Befuh in Schumla ihn überzeugte, 
und nach feiner Ankunft in Konftantinopel forgte diefer in Paris gebildete Türke 
auch für Erleichterung der Auswanderung. Am 7. Juni wurden den Flüchtlingen 
mehrere fie betreffende Beichlüffe der hohen Pforte befannt gemacht. Jedem, 
welcher im Lande zu bleiben gedenfe, wurde freigeftellt, fi wo immer niederzulaffen 
und auf jede erlaubte Art feinen Erwerb zu ſuchen. Zum Fortlommen aus 
Schumla wurden jedem Flüchtling 250 Piafter bewilligt, die Offiziere, welchen 
beim Ueberfchreiten der Grenze die Pferde genommen waren, erhielten jeder 
1000 Piafter Entfhädigung, wer fih zum Auswandern bereit erklärte, außerdem 
ein Reifegeld von 500 Piaftern. Feder Flüchtling befam noch einen vollftändigen 
Sommeranzug, damit hörte jede Verpflegung auf, und .die bisher eingeräumt 
gewefenen Gebäude mußten verlaffen werden. Die Emigration in Schumla löfte 
fih nad und nach auf, der eine Theil kehrte nach Ungarn zurüd, die Eleinfte 
Zahl zerftreure fich im Lande, ein anderer zahlreichfter Theil ging nach England 
oder Nordamerita. Der Entfhluß, nach dem fernen Welttheil auszuwandern, war 
fhon früher entitanden und es hatte ji eine Auswanderungsgefellfchaft mit einer 
Direktion gebildet, welche letztere bei der türkifchen Regierung und bei der 
nordamerifanifhen Gefandfchaft in Konftantinopel um Mittel zu gemeinfchaftlicher 
Auswanderung nahfuchte. Solche fonnten aber aufer der von der Pforte gewährten 
Unterflügung nicht geftellt werden, und namentlich befand fich der nordamerifanifche 
Gefandte ohne Infteuktion, die Maffe der Flüchtlinge auf Schiffe zu bringen und 
nach Amerita überzuführen. Die Verzweiflung an der Zukunft des Waterlandes, 
die den Entihluß der Auswanderung übers Meer eingab, machte einen Augenblid 
einem freudigeren Gefühl Raum, als die Flüchtlinge von dem drohenden Zerwürfnif 
zwifchen Preußen und Defterreih hörten. Koſſuth erfaßte diefe politifche Konjunktur 
mit neuer Hoffnung und beauftragte den Major Boek, einen geborenen Preußen, 
ber in der fiebenbürgifchen Infurreftionsarmee gedient hatte, dem preußifchen 
Gefandten in Konftantinopel, Grafen Portales, Eröffnungen zu machen und 
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Preußen für den Fall eines Kriegs die Hülfe der Ungarn anzubieten, Wir geben 
das Folgende als einen unverbürgten Beitrag zur Zeitgefchichte, den wir um 
defwillen nicht übergehen wollen, weil alles, was uns über Ernft und Schein in den 
preufifchen Kriegsrüftungen von 1850 einigermaßen ins Klare zu bringen vermag, 
unfere Beachtung verdient. Unfere Quelle ift: Ph. Korn (ehemals Hauptmann 
der Kaſchauer Abtheilung der deutfchen Legion in Ungarn), neuefte Chronik der 
Magyaren. B. 1., S. 295 fog. Nah diefer Quelle hätte Koffuth dem 
Major Boek den Auffrag ertheilt, dem preußifhen Gefandten die Mitwirkung 
der Ungarn zuzuſagen, ihm aber bei Bollziehung feiner Sendung die Vorſicht 
angerathen, fich gleichzeitig unter den Schug der nordamerikaniſchen Geſandſchaft 
zu flellen. Korn erzählt weiter: „Boek ging nad) feinem Eintreffen in Konftantinopel 
zum General Portales und freute fih, als Preuße ihm den Beiftand der Ungarn 
für den Fall des Krieges mit Defterreih anbieten zu können. „„Habsburg möge 
zittern‘ ſprach Boek begeiftert für die Preußenſache, „„denn diesmal werben wir 
ganz Deutfchland und Ungarn für und haben, der Sieg ift gar nicht mehr in 
Zweifel zu ziehen.’ „„Womit tönnen Sie uns den Beiftand der Ungarn 
verſichern?““ fragte Portales. „„Hier Koſſuths Schreiben, das bürgt für alle 
Ungarn, was er will, wollen alle.‘ „„Gut,““ fprach Portales zufrieden geftellt, 
„„kommen Sie morgen um zehn Uhr wieder, ich werde Sie Ihrer Beftimmung 
gemäß dahin fenden, wo Sie für die gute Sache am beiten wirkten können.““ 
Boek empfahl fih und war ganz vergnügt darüber, daß er noch zu “rechter Zeit 
nad) Konftantinopel gefommen war. Eingeden? der Koſſuth'ſchen Warnung, 
verfügte er fich indeffen in das Konfulat der Vereinigten Staaten und that, wie 
Koffurh ihm empfohlen. Den andern Tag ging er zum preufßifchen Gefandten in 
Dera, diefer fandte ihm zur Polizei nah Stambul, wo er feinen Paß nad) Berlin 
in Empfang nehmen follte. Als er dort angab, vom preußifhen Gefandten 
geſchickt zu fein, wurde er von zehn türkifchen Soldaten in die Mitte genommen, 
nady einem Gefängnif gebraht und dort drei Tage gefangen gehalten. Nah 
Berlauf von drei Zagen wurde ihm eröffnet, daf er an Defterreich ausgeliefert 
werde! Mit Noth konnte er das amerifanifhe Konfulat davon benachrichtigen, 
welches ſich feiner energifh annahm und gegen die Auslieferung proteftirte. Nach 
zwanzigtägiger Haft bewirkte Herr Dannife, Konful von Nordamerika, Bock 
Befreiung von der preufifchen Protektion.“ 

Die auferhalb der Türkei lebenden Flüchtlinge hatten feinen Augenblick 
die Pflicht verabfäumt, bei den Regierungen für das Schidfal ihrer Genoffen 
thätig zu fein, und fie widmeten ſich dieſer Sorge mit verdboppeltem Eifer, feit 
jene nad) der Internirung in Afien für fi nichts mehr thun konnten. Ungarifche 
Agenten befanden fi noch von der Revolution her an den Höfen, bei denen 
man guten Willen für die Sache der Ungarn vorausfegte. In England vertrat 
Franz Pulſzky feine Nation, in Paris Graf Ladislaus Telefi. Nach der 
Kataftrophe von Vilagos verbreiteten fich flüchtige Ungarn von hohem Ruf nad 
allen Ländern, wo man fie überhaupt litt, und vereinigten ihre Anftrengungen 
mit denen ihrer ehemaligen Agenten. In. Brüffel lebten Nikolaus Joſika 
(der Dichter), der Abgeordnete Daniel Iranyi, die Oberftien Somfid und 
Nedbal, uach Paris gingen die Generale Klapka und Czecz, die Minifter 
Szemere, Horvath und Vukovics, die Abgeordneten Almafy und Imredy, 
die Oberſten Paul Efterhazy und Nlerander Teleki, die ehemaligen 
Agenten Andrafy und Szarvady, in England fanden ein Afyl der Feld» 
marfchallieutenant Vetter, Spienyi, früher Gefandter in Sardinien, Edmund 
Beöchy, A. Beöthy, Janko, Schiller, früher Rabbiner der israelitif—hen 
Gemeinde zu Eperies, während des Kriegs Pionir, Diofy, Kaloczy u. U. m. 
England betrachteten die Flüchtlinge mit vollem Recht als die ihnen am meiften 
befreundete Macht, hier war außerdem ihre Station auf dem Wege nad ben 
Bereinigten Staaten. Dorthin ging ber fechszigjähtige Ladislaus Ujhazy, 
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zunaͤchſt als Agent einer Auswanderungsgefellfhaft, die fi während der Belagerung 
von Komorn in biefer Feftung gebildet hatte, fpäter auch von der ganzen 
Emigration beauftragt. Wenige Wochen nad feiner Ankunft in Neuyork ftellte 
im Kongreß der Senator Seward den Antrag, „daß das Komits für bie 
öffentlichen Ländereien angewiefen werde, au unterfuchen und darüber zu berichten, 
ob es geeignet fei, einen Theil des öffentlihen Landes zu beflimmen, ber, frei 
von allen Raften, den bereits angelommenen ungarifhen Flüchtlingen, denen, die 
nah ihnen kommen follen, fo wie allen Verbannten, die aus andern Ländern 
Europas aus der Unterdrädung flöhen, überwiefen werde.“ Der Kongreß erhob 
biefen Antrag zum Beſchluſſe, indem er zugleich die Megierung beauftragte, bei 
der Pforte für die Freitaffung Koſſuths und feiner Gefährten zu wirken, Bei der 
fängern Debatte waren mehrere Anträge geftellt worden, 3. B. von Caß, bie 
bipfomatifche Verbindung mit Defterreich bis zur MWiederherftellung der Unab- 
hängigkeit Ungarns abzubrechen, und Weußerungen gethan, wovon der öfterreichifche 
Bevollmädhtigte v. Hülfemann Veranlaffung nahm, einen Notenmwechfel hervor- 
zueufen, und mit dem Ultimatum zu fchließen, daß Defterreich feinen Gefandten 
von Washington abrufen müffe, wenn die Regierung der Vereinigten Staaten 
Koffurh umd feine Genoffen in ihrem Gebiete aufnchmen und durch ihre Sympathie- 
bezeugungen das Feuer der Mevolution noch ferner ſchüren ſollte. So energiſch 
dies klang, fo lief von Hülfemann „die ärgerliche Sache“ doch fallen, nachdem 
Webſter, Minifter des Aeußern geantwortet hatte, daß Nordamerika ſtets als ein 
folhes Land bekannt gewefen wäre, in welchem bie politifhen Flüchtlinge eine 
fihere Zufluchtsftätte gefunden hätten, und daß, wenn unter Verhältniffen, die 
mit dem Geifte der WVerfaffung der Mereinigten Staaten in genauer Verbindung 
ftänden, der Gefandte Defterreichs feinen Paß verlangen follte, diefer ihm unter 
Beinen Berhäftmiffen vorenthalten werden würde. Der Groll der öfterreichifchen 
Diplomatie galt befonders einem frühern, jegt zur Ausführung gelangten Befchluffe 
des Kabinets von Washington, nach Konftantinopel, wo bisher noch fein nordameri« 
kaniſcher Diplomat höhern Ranges beglaubigt gewefen war, in der Perfon des Herrn 
Marfh einen Gefandten zu ſchicken. Die Pforte ernannte nun ebenfalls einen 
Gefandten, Arnim Bei, der im September 1850 in Nordamerifa anfam, mo 
er von dem Präfidenten mit einem Glüdwunfche empfangen wurde, daß ber 
Sultan fih die Achtung des amerifanifchen Volks errungen babe durch fein 
Benehmen gegen die unglüdlihen Ungarn, deren Lage einen Anfpruh auf bie 
Sympathie aller gebildeten Völker habe. Die bereits in Amerika anivefenden 
Ungarn hatten inzwifchen das Gefchent der Regierung benugt und fi in zwei 
Abtheilungen zur Anfiedlung angefhidt. Die eine ging unter Ujhazy nah Jowa 
und legte dort an dem Fluffe Thomfon eine Kolönie an, welche fie Uj Buda 
(Neu » Dfen) nannte. Der Boden ift reich, die Gegend gefund, und die Kolonie 
fo ſich eines vielverfprechenden Auffhmwungs erfreuen. ine zweite Abtheilung 
wandte fi unter Oberſt Pragay (fpäter in Kuba gefallen) nad; Texas, um dort 
eine Kolonie Koffurh zu gründen. 

Im Laufe des Jahres 1850 und im Frühjahr 1851 kamen noch viele im 
ber Türkei internirt gemwefene Flüchtlinge, die fi in die Provinzen“ zerftreut 
hatten, oder nach Griechenland gegangen waren, in England an, Die türfifche 
Negierung ließ die meiften auf ihre Koften nach Liverpool fchaffen, wo jedem. auf 
Verwendung von Lord Dudley Stuart acht Pfund zur Auswanderung nad 
Amerika ausgezahlt wurden. In der Türkei blieben, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
nur noch die beiden Gruppen, der chriftlihen Flüchtlinge in Kiutahia und ber 
Nenegaten in Aleppo und Konieh. Die legtern erreichten ihr Afyl im März 1850. 
Der Statthalter, Kermin Paſcha behandelte fie anfangs ſchlecht, bis vom 
Seriasker die ftrengften Befehle kamen, denen er fich unterwerfen mußte. Im 
Herbft (16., 17., 18. Oktober) 1850 brach ein furdhtbarer Aufftand der Türken 
von Aleppo gegen die Chriften aus, wobei fich die Neitegaten, Kmety, Stein, 
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Woroninczky große Werdienfte in ber Rettung ihrer ehemaligen Glaubensgenoffen 
erwarben. Guyon, jegt Kofhid Paſcha und der einzige, der als Chrift eine hohe 
Befehlshaberſtelle bekleiden durfte, und Bent, halfen der Megierung Aleppo 
unterwerfen. Bem hatte feit feinem Webertritt zum Islam fein ganzes Gtreben 
dahin gerichtet, feinem neuen Baterlande und dem Sultan durch fein Wiffen und 
feine Erfahrungen nützlich zu werden. Er beswedte die Anlage einer großartigen 
Gewehrfabrif, den Grund zu einer Salpeterfabrif hatte er bereitd gelegt und 
Proben feiner Erzeugniffe nah Konſtantinopel gefchidt, worauf er ben Befeht 
erhielt, die Arbeiten im größten Mafftabe fortzuführen. Das alles unterbrach 
fein Tod, die Unterwerfung der Fanatiker von Aleppo follte feine legte Waffenthat 
fein. Seine Krankheit war weder lang noch ſchmerzlich, auch gefährlich würde fie 
nicht gemwefen fein, wenn er bie erften Fieberanfälle beachtet und namentlich hätte 
vermocht werden können, feine Wohnung zu verlaffen, die tief zwiſchen Gärten 
am Ufer eines Fluffes lag. Polen umftanden fein Sterbebette, am 10. Dezbr. 1850 
ſchloß der greife Held die Augen für immer, Mollah’d haben über feinem Grabe 
geberet, das fchändet fein Andenken nicht; feine Religion war die Vaterlandsliebe, 
und der ift er bis zum legten Athemzuge treu geblieben. Die Denkwürdigkeiten, 
die er feinen Freunden in der Verbannung verſprach, hat er nicht geſchrieben. 
Sein Vermächtniß enthalten zwei Briefe an Koſſuth und Wifodi, der eine 
befhäftigt fich mit der Zufunft Ungarns, der andere ift ber Ahſchied des Patrioten 
von Polen, fein legter -Seufzer, nicht auf heimathlicher Erde zu fterben. 

Die nad Kiutahia beflimmten Flüchtlinge gingen über Barna umd Bruſſa. 
Ein Befreiungsverfuch, den Guyon und Boek während der Reife machten, miflang 
durch ein Zufammentreffen ungünftigee Umftände und hatte die Folge, daß die 
Türken die Auffiche verfchärften. Schlechtes Wetter verzögerte die Abreife von 
Bruffa längere Zeit, Dembinski blieb in dieſer Wiege der türfifchen Macht, um 
den Erfolg der Schritte abzuwarten, die er in Frankreich gethan hatte, um als 
franzöfifcher Bürger anerkannt und reflamirt zu werden. Die darüber angeftellte 
Unterfuchung entfchied zu feinen Gunften, er wurde im März 1851 entlaffen und 
fam zu Anfang Aprils in Paris an. Um diefelbe Zeit erreichten die andern 
Flüchtlinge Kiutahia, eine der bedeurendften Städte Kleinafiens und Hauptſtadt 
der Statthafterfhaft von Anatolien. Sie ıft der Sig eines Beglerbegs und zählt 
50,000 Einwohner in 10,000 Häufern mit mehreren Bädern, Slaravanfereien 
umd Mofcheen. Die Bevölkerung befteht außer 5000 Armeniern und 1000 Griechen 
blos aus Zürken. Die Verbannten wurden bier wie überall mit der herzlichſten 
Freundfchaft und Zuvorfommenheit aufgenommen und in reinlihe, nad ber 
Landesfitte wohl eingerichtete Wohnungen einquartict. Koffuth erhielt 16,000, 
jeder der andern Anführer 2000 — 4000 Piaſter monatlih, von diefer Summe 
mußten fie aber Diejenigen unterhalten, welche ihnen freimiliig nad Kiutabia 
gefolgt waren. Die türkiſchen Behörden - erleichterten den Aufenthalt in jeder Weife, 
ihre Gefälligkeit ging fogar fo weit, daß fie den öflerreichifchen Agenten Jasmagyi 
ausmwiefen, der zu feinem andern Zwede nah Kiutahia gefommen war, als um 
die unbedeutenderen Flüchtlinge zu überreden, die dargebotene Amneſtie anzu 
nehmen. Die gewöhnliche Befchäftigung der Internirten beftand im Leſen und 
Schreiben der türfifhen und englifhen Sprade, in welch lepterer namentlich 
Koffurh, die Studien feiner frühern Gefangenfchaft fortfegend, es fo weit brachte, 
daß er ſich mit größter Geläufigkeit ausdrüden konnte. Die Abende wurden in 
geſellſchaftlichen Zufammenfünften verbraht, bei Whiſt, Kaffee und Pfeife. 
Zeitungen erbielten fie felten, ‚denn die Poſten gehen in Kleinafien fehr unregel- 
mäßig, englifche Freunde ſchickten ihnen von Zeit zu Zeit deutſche, engliſche 
und franzöfiihe Bücher. Allen war geftattet, in Begleitung eines türkiſchen 
Dffiziers Ausflüge innerhalb eines gewiffen Umfreifes um die Stadt zu maden, 
von welcher Erlaubniß namentlich Koſſuth häufig Gebrauh machte, Diele 
Ausflüge fcheinen zu dem Gerücht Anlaß gegeben zu haben, als ob er einen 
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Fluchtverſuch gemacht habe, wobei ihm der bekannte Nuffenfeind Urquhart mit 
mehreren Engländern und Italienern behülflic gemwefen fei.t) Im Juli 1850 
trafen bei Koſſuth ſeine Kinder Franz, Ludwig und Julia ein, welde die 
öfterreichifche Megierung frei gegeben hatte, begleitet von Koſſuths Schwefter, und 
der ehemalige Statthalter Ungarns war nun wieder mit feiner ganzen Familie 
vereinigt. 

In ben diplomatifchen Bezügen, deren unfreiwilligen Mittefpunft die Flüchtlinge 
bildeten, war zur Beit der Internirung nad Kiutahia eine gewiffe Verſtändigung 
eingetreten, Wenige Tage nach einer Depefche dee Fürften Schwarzenberg vom 
19. März 1850, des Inhalıs: da die Pforte ſich weigere, für die Internirung 
einen Termin über Jahresfrift feflzufegen, fehe der kaiferlihe Hof fih gezwungen, 
die über die Feflfegung eines Termins flatfgefundenen Unterredungen als nicht 
efchehen anzufehen und einfach feine Stellung auf dem Boden der beftchenden 

erträge zu nehmen, mit dem MWorbehalt, nöthigenfalls auf diefe Verträge in 
deren firengem Wortfinn zu refurriren, gab eine Note der hohen Pforte vom 
23. Gemafil Evvel 1266 (6. April 1850) die Erklärung: „daß die Pforte nad 
Wiederherſtellung der Didnung in Urgarn fih freundfchaftlih mir dem Faiferlichen 
Hofe verfländigen wolle, bevor fie die fraglichen Perfonen in Freiheit fege, und 
daß fie dem Baiferlihen Hofe in diefer Sache ihre Abfichten fundgeben und feine 
Zuftimmung zu erlangen fuchen werde.” Der Sim diefer Worte wurde von ber 
Baiferliden Internuntiatur fo ausgelegt, daß die Freilaffung der Ungarn nicht 
anders erfolgen folle, als mit Bewilligung der öfterreichifchen Negierung. Im 
Mai 1851 wurden abermals Flüchtlinge entlaffen, 49 Offiziere und 40 Soldaten, 
die Mehrzahl den in Kiutahia Internisten angehörend, ferner eine Anzahl folder, 
die in Konftantinopel ſich niedergelaffen hatten. Von Führern befand ſich Meſſaros 
darunter, Die öfterreihifhen Agenten wirkten bei diefer Maßregel mit, die 
era fesbft hatte mehr den Charakter einer Ausiweifung, etwa 40 ber 

uswandernden weigerten fih und verfchanzten fih am Ausichiffungsorte Gemlek 
im Arſenal, von wo fie fih nur mit großer Mühe entfernen lichen. Als ihr 
Widerftand befiegt war, beftiegen fie mit ihren willigeren Gefährten das englifche 
Schiff „Sultan“ — ein ebenfalld zur Verfügung geftelltes franzöſiſches Schiff 
wollte Niemand benugen — und beiraten nad glüdliher Fahrt in Southampton 
den englifhen Boden. Dort wurden fie von der Negierung angemeifen verpflegt 
und mit Mitteln zur Ueberfahrt nad Amerika verfchen. Die nun nod in 
Kiutahia Zurüdbleibenden, Koſſuth, Kafımir Batthyanyi, die Brüder Perczel, 
Wifody und Asborh (Dbriftfientenant und Adjutant Koſſuths) beirachtete die 
öfterreichifche Megierung als folche, deren Internirung im Intereſſe Ungarns und 
der Monarchie fortzudauern habe, Der öfterreichifche Geſchäftsträger Eduard 
Klezl forderte in dieſer Beziehung eine formelle Verpflichtung, zu demfelben 
Zwede kam Graf Rechberg nach Konftantinopel. Statt deffen machte der 


*) Die Wiener Zeitungen, „Djtdeutihe Poit“ und andere baben den angeblichen Flucht» 
Pi mit allen, zum Theil jonderbaren Details erzählt. Gm geſchicktet Kfnitier babe zwei 
Koffutbsmasten nah Klutahla mitgenommen; zwer andere, mit Koſſuth völlig gleichförmig 
aus ſtaffirte Verfonen, hätten dieſe Masten anlegen ſollen, um gleichzeitig mit ibm auf den 
zwei gebrauchlichſten Wegen nach der Küſte aufzubrechen und jo jede wabricheinliche Berfolgung 
irre zu leiten, während er jelbit auf unmegjamen Praden einen Küjtenpunft erreiche, wo 
Urquharts Jacht ihn erwarte. um ihm forort auf einen nahe kreuzenden, eigends für dieſe 
Unternebmung gemietbeten Schraubendampfer zu bringen. Jazmagypi, ichließen dieſe Berichte, 
babe in Konitautinopel den Fluchtverſuch entdeckt und vereitelt. Die entgegen neiepte Partei 
bat nicht minder eine romanbafte Erzählung über Kojjutb. Hier bandelt es ich um einen 
Bergiſtungsverſuch, der Koſſuth ſolche Beſorgniſſe eingeflößt babe, daß für Wochen nur 
wefochte Gier auf feinen Tiſch gekommen jeien. Dietes Gerücht foll dadurch entitanden fein, daß 
ein Krämer in Kiutabia auf feiner Wagſchale erit Arſenik, dann andere Waaren gewogen 
babe, wodurch zwei Zürken um das Reben gekommen jeien. 
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türfifhe Minifter des Aeußern, Ali Pafcha die Anzeige, daß Koffurh nebſt den 
andern Flüchtlingen am 1. September 1851 werde entlaffen werden. Dies konnte 
nicht gefchehen, ohne daß in diefer Angelegenheit, welche die Gefandten bereits fo 
oft in Athem gefept hatte, noch einmal ein Austaufch diplomatifcher Anſichten und 
Deweisgründe ftattgefunden hätte. Nicht mehr als zwei der gewechfelten Noten 
haben eine ſolche Wichtigkeit, daß wir den Inhalt berüdfihtigen müffen, die Note 
des öfterreichifchen Gefchäftsführere Klezl d. d. 29. Juli 1851 und das Antwort 
fchreiben des osmanifchen Minifters des Aeufern vom 16. Aug. deffelben Jahres. 
Das öfterreichifhe Dokument beruft ſich auf die türfifche Note vom 28. Gemafil 
Evvel 1266, ferner auf die Zuficherung Reſchid Pafchas, daß es nicht in ber 
Abficht der hohen Pforte liege, die Internirten in Kiutahia ohne Zuftimmung 
des kaiſerlichen Kabinets in Freiheit zu fegen. Der Paiferlihe Hof halte fi allein 
berechtigt, über den innern Zuftand feiner Provinzen zu urtheilen, und er erkläre, daß 
die Ordnung in Ungarn noch nicht in dem Grade befeftige fei, um Koſſuth ohne 
Gefahr für die Ruhe des Königreichs in Freiheit fepen au können. Inzwiſchen 
wolle die hohe Pforte unter allerlei Worwänden, und geftügt auf eine von dem 
faiferlihen Kabinet verworfene Entfcheidung, den feierlihen Verpflichtungen, die 
fie eingegangen, feine Rechnung mehr tragen, noch den fo gerechten und begründeten 
Einwänden, welche man ihr entgegen halte. Dann folgt ein „förmlicher Proteft” 
und die flarfe Erflärung, „daß die Abreife irgend eines Internirten von Kiutahia 
ohne die vorläufige Zuftimmung der Faiferlich öfterreichifchen Negierung ven dieſer 
angefehen würde als ein Bruch des über die Anternirung befchloffenen Ueberein- 
fommens, als ein Ereignif, welches die ſchwerſte Verlegung des amifchen beiden 
Ländern beftcehenden Einvernehmens nad ſich ziehen würde.‘ „Die hohe Pforte, 
wird es fich nicht verhehlen können,‘ ift endlich gefagt, „daß fie durch ein ſolches 
Verkennen ihrer Verpflichtungen mie aller Grundfäge einer meifen und vorfchauenden 
Politit, dur einen folhen thatfählihen Widerfprud gegen ihre Werficherungen, 
durch ein fo völliges Vergeffen aller der Proben aufrichtiger Freundfchaft, die ihr 
von dem faiferlihen Hof zu Theil wurden, und zahlreihe Blätter in den Jahr: 
büchern ihrer Gefchichte füllen, diefem Hofe peinlihe Nöthigungen auferlegen 
würde, welche aus den Zweifeln an der Lauterkeit ihrer Abfihten entiprängen, 
während ſchließlich ein ſolches Werfahren den Paiferlihen Hof vollftändig ermächtigen 
würde, bei dem obfchwebenden Fall Iediglich feine eigenen Antereffen in den Br 
ziehungen zu dem türfifhen Reich in Betracht zu ziehen.” Die Antwort ber 
Pforte hebt hervor, daß fie die WVerträge beobachtet und die forgfältigften Maf- 
nahmen getroffen habe, daß durch die Flüchtlinge feine Ruheſtörung in ben 
faiferlihen Staaren möglicdy gewefen fei. Weiter fei ihre Werpflichtung nicht 
gegangen, und durch die Note vom 23. Gemafil Evvel habe fie nichts weiter als 
das Verſprechen gegeben, die öfterreichifche Regierung, bevor fie die Entlaffung 
der Flüchtlinge verfüge, zuvor von diefem Entfchluffe in Kenntnif zu fegen. Sie 
fährt fort: „Nun ift die Ruhe in Ungarn längft hergeftellt, und wenn aud 
einige Köpfe fih nocd mit Umfturzplänen tragen, fo find fie nad den eigenen 
bezüglihen Mittheilungen der Internunciatur doch nicht im Stande einen Aufftand 
zu erregen. Uebrigens würde man vergeblich warten, bis in Ungarn gar feine 
Leute Umfturgpläne hegten, da es folhe überall, zu jeder Zeit und im gemiffer 
Zah giebt. Schon längft habe die Pforte fi) überzeugt, daf fie die Flüchtlinge 
ohne Gefahr für Defterreih entlaffen fönne, und doch aus freundnachbarlichen 
Ruͤckſichten noch eine Meine Werzögerung eintreten Jaffen. ine fo peinliche 
Lage, woraus der Pforte nichts als Verlegenheiten und bedenkliche Mißhelligkeiten 
entipringen, könne nicht ins endlofe ausgedehnt werden, man wolle jept endlich 
aus den fortwährenden MWiderwärtigkeiten herausgelangen, dieſer Entſchluß fei 
gefaßt, und die öfterreichifche Regierung werde gewiß zu der Ueberzeugung gelangen, 

daß der Sultan davon nicht mehr abgehen könne. 
Die Pforte, keine in glänzenden Finanzumftänden befindliche Macht, hatte 
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für die Flüchtlinge im ganzen 60 Millionen Piaſter ausgegeben, fie hatte auferdem 
zwei Jahre lang ein unaufhörliches diplomatifches Hin» und Herzerren mit ſich 
vornehmen laſſen, ehe fie den Befehl zur Entlaffung Koſſuths nah Kiutahia 
abgehen lief. Die öfterreichifche Regierung hatte als Folge diefes Entfchluffes 
höchſtens den moralifhen Eindrud zu fürdten, den die Nachricht von der Be 
freiung des gefeierten Diktators in Ungarn machen konnte. Diefem Eindrude im 
voraus zu begegnen, ließ fie. das SKontumazialverfahren ihrer Kriegsgerichte 
gegen die Flüchtlinge wieder aufnehmen und bis zum Urtheil fortführen. Am 
22. September 1851 wurde hinter dem Neugebäude von Pefth die Sentenz 
verfündet gegen 36 Flüchtlinge, deren größerer Theil die Türkei vor Koffuth 
verlaffen hatte, gegen Almafy, Andrafy, Johann Balogh, Kafımir Batthyanyi, 
Eugen Beöthy, Cſeh, Stephan Gorove, Guyon, Hajnit, Hazman, Horvath, 
Iranyi, Joſika, Kmery, Korins, Ludwig Koſſuth, Ludwig, Madaraf, Majtheni, 
Merei, Meffaros, Szabo, Morig und Nikolaus Perczel, Puky, Rakoczy, Sarofy, 
Somogyi, Splenyi, Stein, Szemere, Sonntagh, Stanfics, Zelefi, Vetter und 
Vukovich. Wir heben das Urtheil gegen Koffuth heraus, daffelbe lautet: „Ludwig 
Koffuth, aus Monok, Zempliner Komitats in Ungarn gebürtig, 47 Sahre alt, 
evangelifch, verheirathet, Vater von drei Kindern, Advokat und Zeitungsredakteur, 
im Jahr 1848 ungarifcher Finangminifter und Deputirter der Stadt Peſth am 
ungarifchen Landtage, hat vom Beginn der ungarifchen Revolution bis zu deren 
Beendigung buch Waffengewalt in Förderung und Leitung die hervorragendſte 
Nolle gefpielt, ind befondere an berfelben ſich dadurch betheiligt, dafi er ben 
Reichstag zur Nichtanerfennung des allerhöchſten Manifeftes vom 3. Dftober 1848, 
womit derfelbe aufgelöft wurde, und zum Beilammenbleiben verleitete; das 
Prafidium der unter den Namen Lanbesvertheidigungs - Ausfchuß errichteten 
proviforifhen Regierung übernahm; durch Cmittirung von Geldnoten ſich bie 
Mittel verfchaffte, den bewaffneten Widerftand gegen die rechtmäßige Negierungs- 
gemalt zu unterhalten, welchen er durch Recrutirung, Mobilifirung der National- 
garden und Aufbietung des Landflurmes in gefährlichfter Weife entwidelte, daß er 
felbft mit der Armee den Einfall in das Erzherzogthum Oeſterreich mitmachte; die 
Thronfolge feiner Majeftät Kaiſer Franz Joſeph I für Ufurpation erklärte, bei 
dem Anrüden der k. k. Truppen unter Feldmarfchall Fürften Windifh-Gräg ben 
Sig der Regierung und des Landtags nach Debreczin verlegte, durch Aufrufe und 
Proflamationen, durch Belohnungen und Standgerichte das Volk und die Armee 
zur Ausdauer im begonnenen Revolutionswerke antrieb, und dur Agenten die 
Sympathien des Auslandes für daffelbe zu gewinnen trachtete; daß er endlich in 
den geheimen Konferenzen vom 13. April und in ber öffentlihen Sitzung vom 
14. April 1849 die gänzlihe Losreifung Ungarns vom Gefammtftaate, bie 
Entthronumg und Verbannung der allerhöhften Dynaftie beantragte und durchfegte, 
als proflamirter Gouverneur Ungarns fi ein Minifterium wählte, mit demfelben 
am 14. Mai den Eid auf die Unabhängigkeitsatte ablegte, am 18. Mai und 
27. Zuni 1849 zum SKreuzzuge gegen die allürte öfterreichifch-ruffiiche Kriegsmacht 
aufforderte und mit diktatoriſcher Gewalt Ungarn beherrfchte, bis die Kriegsereigniſſe 
ihn am 14. Auguft 1849. in Arab zum Abtreten von der Regierung und bald 
darauf zur Flucht in die Türkei genöthigt haben.” Alle 36 wurden verurtheilt zur 
Konfistation ihres Vermögens und zur Zodeöftrafe, welche Icgtere Strafe dadurd 
Vollzug erhielt, dag man die Namen „auf ſchwarze Zafeln fehrieb und durch 
Henkershand an den Galgen fchlagen ließ. 

Die Dampffregatte Miffiffippi der Vereinigten Staaten war im Jahre 1850 
beſtimmt gewefen, Koffuth aufzunehmen, und diente jept wieder demfelben Zwecke, 
zu dem ein befonderer Beſchluß des Senats-in Washington die Ermächtigung 
ertheilt hatte. Der berühmte Mann kam am 1. September mit 48 Begleitern, 
deren fi in ber Hauptſtadt noch mehrere anfchloffen, nad Konftantinopel und 
fand dort den glängendflen Empfang. Nicht blos die Türken gaben ihm Beweiſe 
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ihrer Hochachtung, auch bie Bevölkerungscheile, melde die ruſſiſche Politik als 
ihrer Propaganda anheim gefallen zu betrachten pflegt, Griechen und Armenier 
wetteiferten in laͤrmenden Beifallsbezeugungen. Die Pregatte war auf das 
prächtigfte eingerichtet, Blumengewinde fchmüdten das Ded, die Kanonen donnerten 
den für Souveräine und deren Vertreter üblichen Wilkommsgruß, als bie Boote 
mit Koſſuth umd feinem Gefolge anfuhren. Türkiſche Bevollmächtigte begdeiteten 
ihn, eine ungarifche Fahne, die er bei fich führte, durfte nicht entfaltet werden. 
Anm 7. September betrat er das Verde des Miffiffippi, am 16. war diefer in 
Syra, am 23. in La Speria, wo das Schiff fi verproviamfiren follte. Diefer 
unerwartete Beſuch lodte die benachbarte Bevölkerung herbei, Deputstionen kamen 
mit Wdreffen, Boote umſchwammen fortwährend das Schiff, vom Ufer aus 
grüßten Raketen, Lichterglanz, Freudenſchüſſe aus Bleinem und großem Gefchüg, 
die ungarifchen und piemontifhen Fahnen flatterten fuftig im der Luft, Koffuch 
betrat das Rand nicht, am 25. lichtete der Miffiffippi wieder feine Anter, nachdem 
das Striegsfchiff Governolo an feinen Gaſt das Erſuchen geſtellt hatte, bie 
fardinifhe Regierung nicht in WVerlegenheiten zu flürgen. Um 23. berührte ber 
Mifiiffippi den Hafen von Marfeille, Koſſuth wollte bier an das Rand ſteigen 
und fih den Weg nah England durch eine Landreife bis Ealais verkürzen. Die 
franzöfifhe Regierung verfagte ihre Bewilligung, ohne Zweifel aus dem doppelten 
« Motiv, das Verhältniß mit den öftlihen Großmäcten nicht zu flören unb ber 
franzöfifhen Demokratie nicht eine Gelegenheit zu geben, fih um einen großen 
Namen fchaaren und fö für die Wahlen von 1852 in der öffentlichen Meinung 
gewinnen zu können. Am 1. Oktober mußte der Miffiffippi den Hafen von 
Marfeille verlaffen, am Tage zuvor hatte Koffuth dur eine Zufchrift den Be- 
mohnern von Marfeille für ihre Sympathie gedankt, in Worten, die unter feinem 
befannten Mebnertalent ftehen und von den Gegnern begierig ausgebeutet wurden, 
weil einige in franzöfffhem Geſchmack gehaltene Phrafen ſich fo deuten ließen, 
als befenne fich ihr Urheber zu dem Dogma der Brüderlichkeit aller Völker, um 
der demofratifchen Republik zum endlihen Siege zu verheifen. Gibraltar und 
Riffabon waren die legten Halte des Miffiffippi. 

Wochen und Monate vorher hatte man in England Vorbereitungen getroffen, 
den Mann würdig zu empfangen, den eine Adreſſe des Gemeinraths von Bondon 
den erften ge der Welt nannte. Koſſuth hatte in Gibraltar den Miffiffippi 
verlaffen, der mit den andern Flüchtlingen nad Newyork weiter fuhr und ſich mit 
wenigen Begleitern auf das Dampfſchiff ‚Madrid‘ begaben, das am 15. Oktober 
Anker lichtete. Die Spannung der Erwartung war endlich in die Beforgnif 
mmgefchlagen, daß dem Schiffe ein Unglüd begegnet fein könne, doch am 
23. Dftober wurde die Ankunft des Madrid fignalifirt. Der Mayor in feiner 
goldenen Amtskette fuhr fogleih dem Schiffe entgegen, das raſch dern Ufer näher 
kam. Anı Ufer drängte fid die männliche Bevölkerung, gewifcht mit einem guten 
Theile der weiblichen Einmwohnerfchaft, dad Gewühl, ale das Schiff am Ufer am 
legte, wurde fo ungeheuer (tremendous), daf die Leute einander faft in das Waſſer 
fliefen. Koſſuth war auf dem Verdeck allen fichtbar*) Wiederholte Lebehochrufe 
erhoben fih, und das englifche Hurrah miſchte fih mit dem ungarifchen „Eljen 


*) Die Berichterftatter der emgfifchen Zeitungen find bekannt als Die forgfamfen Bildniß⸗ 
zeichner unter den Schriftſtellern, und wir werben daber entjchuldigt fein, weun wir, zugleich 
als Ergänzung unjerer Lebensbeichreibung von Kofjutb (ſ. dy, das Bild mittbeilen, Das die 
„Times““, eine Feindin Koſſuths, ihren Rejern giebt. Koſſuth it ungefähr 5 Fuß 8 Zoll groß, 
von hagerm uud wie es fcheiut nicht Rräftig gebautem Körper, Dad ziemlich breitfhulterig. 
Sein Koyf it oval; ein Paar bfaugraue Augen, deren Blick mich balbwegs an D’Gonndl 
erinnerte, unter vollen und geichwungenen Braunen, giebt feinem Geſicht einen belebten und 
veritändigen Ausdrud. Seine Stiru, hoch und ıbreit, {ft von tiefen Furchen durchzogen, uud 
die Zeit bat eben angefangen, jein traffes dunkles Haar grau zu färben, während der Scheitel 
eine Glatze zeigt. Die Naſe, wiewohl nit von dem * ungariſchen Schnitt, iſt woblgebildet 
— die Perſonalbeſchreibung eines franzöſiſchen Reiſepaſſes würde fie als „moyen“ aufführen; 
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Koffurgt Schnupftücher, weiße, rothe und von allen Farben, wurden geſchwenkt, 
und es fehlen als wollte die Schaar feiner Landsleute ihn auf den Armen davon: 
tragen. Nah einigem Verzug legte fib das Schiff an dem Kai, die Familie 
Roffuth fagte dem Schiffsmafter Heren Werkes Lebewohl, und wurde beim Aus: 
fteigen von ihren Freunden ftürmifh bewilltommt. Dann flieg fie in den mit 
den ungarifchen Farben geſchmückten Wagen des Mayors, und fuhr, unter Vor— 
antritt einer Mufitbande umd unter Vertragen einer englifchen und einer amerika 
niſchen Fahne, in die Stadt. Der Zug bemegte fich längs dem Strande, durch 
die High-Street nad dem Haufe des Mayord. Die Wenfter waren bicht mit 
Menfchen befegt, von denen viche Vivat riefen ober Tücher ſchwenkten; Bloden- 
fpiele erflangen von allen Kirchthirmen, und indem Koſſuth emtblöften Hauptes 
fich verneigend im Wagen ftand, ergriffen feine Landsleute wiederholt feine Hände 
und brüdten fie, welches Beifpiel viele Engländer nahahmten. Später erſchien 
Koffurh auf dem Balcon des bürgermeifterlichen Haufe und wurde mit Wärme 
empfangen. Die Dvationen fegten fich im den nächſten Tagen mit Steigerungen 
fort. Der „große Magyar“ wurde die Mode des Tags, bie Begeifterung 
des : Tags ergriff Alt und Jung und beide Geſchlechter. Die Geläufigkeit, 
womit er in englifcher Sprache ſich ausdrüdte, geftattete ihm fein eminentes Rede— 
talent im. vollftem Glanze zu zeigen; die englifhen Berichte vergleichen ihn mit 
D'Connell. Dabei war er taftvoll genug, feinen Gegnern, unter denen die Times 
ben erſten Rang einnimmt, den Anklageftoff, ben feine Adreffe an die Marfeiller 
geliefert Hatte, zu entziehen. Die Huldigungen der Charliften Tehnte er ab, bie 
Theiinahme an einem großen Arbeiterfeftmahle verweigerte er. Die Altſtadt Kondon, 
deren Bankiers und Kaufleute bei diefer Gelegenheit einen umerhörten Enthufias- 
mus an den Tag legten, hatte ihm ben glänzendften Empfang bereitet. Am 
30. Oktober famd die feierliche Ueberreichung der. City» Adreffe flat. Koffuth 
brach um 11 Uhr Vormittags von feiner Wohnung auf Eaton Place nach Guild- 
ball auf; er befand fih in einem offenen Wagen und legte den langen Weg 
ſtehend zurück, mit entblößtem Haupte, nach allen Seiten grüßend, fo daf er zu« 
legt ganz erfhöpft war. Der Zudrang war ein ungeheurer, erft gegen 2 Uhr 
gelangte Koffuth nach der Guilbhall, fo groß war das Gedränge. Im Rathe- 
zimmer erwartete der Lordmayor mit den ftädtifhen Würdeträgern den Gefeierten. 
Beräubendes Hurrahgeſchrei von draußen verfündigte endlich Koſſuths Anfahrt, und 
ber Gemeinderath, der Bürgermeifter an der Spige, begrüßte ihn mit lauter 
Atklamation. Dann erfolgte die Meberveihung der Adreffe und der übliche Aus- 
tauſch von Reden. 

Die Begeifterung für Koffuch äußert ſich feit feiner Befreiung in allen 
Rändern, wo 28 noch eine freie Preſſe giebt. Es ift dies eine ber Kundgebungen 
ber öffentlihen Meinung, die man von oben her au ignoriren pflegt, eines ber 
Symptome, deren Nichtbeachtung früher oder fpäter ſich rächt. Der „Koffuth- 
ſchwindet“ ift mehr als ein gebantenlofer Lärm, womit man ſich für die Lange 
weile einer politifch leeren Zeit zw entfchäbigen fucht, es ift ein Proteſt gegen ein 
Syſtem, das faſt auf dem ganzen Kontinent herrfcht und feinen Triumphen no 
kein Ziel ſtecken zu wollen ſcheint. Die englifche Politit kennt diefe allgemeine 


ein dicker Schnauz⸗ und Kinnbart bedeit den Mund, der nur ſichtbar wird, wenn er fpricht 
oder lädwlt. Die gewöhnlichen Porträte des Manns find ſehr wuäbulih. Gr fiebt etwas 
müd und abgejpannt aus, wozu die Strapazgen der Serreije beigetragen haben mögen. Die 
ganze Erſcheinung giebt das Bild mehr eines Mannes der Gedanken als der Tbatkraft, in 
feinen Auge * ein Ausdruck der Spekulation, vermiſcht mit Schwermutb, die mehr auf 
einen Träumer oder theoretiſchen Schwärmer ſchließen läßt, als auf einen großen Parteiführer 
oder Soldaten. Seine Kleidung war ſehr einfah: ein dunkelgrüner knapper Ueberrod mit 
etwas Seidenitiderei, und ein gewöhnlicher niedriger Filzbut. Frau Kofiutb, die von zarter 
Gejundheit zu fein ſchien, ftand bei ihren Kindern, Franz, Ludwig und Wilhelmine, von deuen 
das Ältefte ungefähr 14, das jüngite 7 Jahr alt, und war ebenfalls fehr einfach geBleidet, 
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Stimmung, fie will in der öffentlihen Meinung für mögliche Fälle einen Ber- 
bündeten gewinnen, die minifteriellen Journale drohen bereits mit einer ſolchen 
Allianz. Der Globe, das Organ Palmerſtons, warnt die Kontinentalmädhte, 
nicht eine Macht wie England zu erbittern, die eine fo furchtbare Waffe 
in ben Händen babe, und fagt Defterreih und den italienifhen Mächten 
wörtlih: „Eine einzige Depefche Lord Palmerſton's wirde in Stalien einen 
Brand entzünden, den zu erfliden alle ihre Kriegsheere ſchwer finden dürften.” 
An ganz ähnlicher Weife Hat Canning, als die europäifche Revolution, damals 
der heilige Bund genannt, ihre höchfte Macht erreicht hatte, 'am 11. Derbr. 1829 
im Parlament gefagt, daß England im dem Mifvergnügen des Kontinents 
eine Macht zur Verfügung babe, die unter feiner Führung vielleicht furdhtbarer 
werben fönne, als irgend eine amdere, die je in der Weltgeſchichte hervor- 
getreten fei. Eine wichtige Thatſache fteht mit der jegigen Stellung Englands 
in Verbindung, Nordameritg ift feines neutralen Verhaltens in: den europäiſchen 
Angelegenheiten müde, Der Konful der Vereinigten Staaten in. Southampton 
Croskey hat eines ber Koffuthmeetings benupt, um die Erklärung abzugeben, 
„die Zeit, wo Nordamerifa an dem Grundfag der Nicpteinmifhung: feftgehalten, 
gehe zu Ende.” 

Dr. Auguft Schilling. Unter den jepigen Be- und Anwohnern des 
Wiener Parnaffes ift ©. eines ber regfamften und bemeglichften Talente, das 
nach welcher . Seite ed fi hinwenden und welden Ton es anſchlagen mag, 
immer richtig zielt und trifft. Die Kaiferfladt zähle diefen  fantafiereichen 
Belletriften, welcyer worzugsmeife eine dem Orte u. den Verhäftniffen entfprechende 
beitere Eleganz feftzuhalten verficht, mit Recht zu ihren: Lieblingen, und diefe 
YAufmunterung bat ihn erflärliher Weife zu einer reſpektablen : Fruchtbarkeit 
befeuert. Schilling ift 1815 zu Wien geboren und der Sohn eines dortigen 
verdienftvollen und bekannten Advokaten. Seine Neigung zur Scheiftftellerei 
entwidelte ſich frühzeitig, und vielfältige Literarifche Verſuche verfchafften - feiner 
Feder bald jene fchöngeiftige Gewandheit, welche fi angenehm: erheiternd leſen 
läßt, ohne Anfprühe auf Elafficität zu machen. | 

Don Schilling find bis jept erfchienen: „Sinngedichte und poetifche Kleinig- 
keiten” (Wien 1833); „Faunenkraͤnze“ «(ebend. 1835); „Satirifhe Anttänge” 
(2. Aufl., ebend. 1842), „Reifperlen“, Novellen (2. Aufl. ebend. 1840); „Lieber 
und Balladen’ (ebend. 1841); „Satirifch » tomifhe Wiener Skizzen“ (Wien und 
Leipzig 1841); „Dramatiſche Contouren“ (Prag und Zeplig 1842); „Spaziergänge 
eines Wiener Humoriften” (Wien 1842); „Nene Liederflur” (Wien und Leipzig 
1843); „Humoriftifche Wiener Lichtbilder” (Wien 1845; „Guckkaͤſtner Grebecke“ 
(Defty 1846); „Wogelperfpectiven eines Wanderluftigen‘ (Wien 1847); „Grofs 
mütterchend neueſtes Maͤhrchenbuch“ (unter dem Yutornamen: Mufäus der 
Jüngere; Wien und Leipzig 1848); „Feldſträußchen“, Lieder aus dem Kriegs 
und Soldatenleben (3. Aufl., Wien 1851.) Mit den zuletzt genannten, fehr 
gelungenen Liedern, hat der Autor, weil fie für die Zeit ihres erften Exrfcheinens 
paften, einen befonders glüdlihen Wurf gethan; es erfchienen davon in kurzer 
Zeit drei Auflagen. — Bon Schilling dramatifchen, meift einaftigen und 
verfificirten Verſuchen wurde „die Eiſenbahn“ 1841 im Wiener Hofburgtheater, 
ferner „die Nebenbuhlerin‘‘, „die junge Müllerin‘‘ und mehre andere Kleinigkeiten 
in fließenden Alerandrinern, auf verfhiedenen Bühnen mit Beifall zur Darftellung 
gebracht. Ein Werk ernfterer Gattung ift feine verbdienftvolle „Geſchichte des 
fouveränen Johanniterordens“ (2. Aufl., Wien 1846). Ihr umd feinem aner- 
Eennenswerthen Wirken als k. k. Hofbeamter verdankt S. mehrere Ritterorben, 
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Henry John Palmerſton, Viscount, englifcher Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, ift ein Sproß der alten Familie Temple und .ein Nachkomme 
des berühmten Staatsmannes Sir William Temple, ber zur Zeit Karls II. eine 
fo hervorragende und ehrenvolle Rolle fpielte. Die Familie ift in Irland begütert 
und Palmerfton gehört zu den 52 irifchen Wiscounts, die allerdings zum Hochadel 
der. drei vereinigten Königreihe gezählt werden, allein nad altem Herkommen in 
ber feudalen Ranglifte einen niedrigeren Plag einnehmen, als ihre Genoffen in 
England und Schottland, Am 20. Oktober. 1784 geboren, fludirte Palmerfton 
in Cambridge und betrat 1805 als Mitglied des Unterhaufes die öffentliche 
Laufbahn. Er fprad und ftimmte für das Minifterium, Einfluß und Beredfamteit 
machten den jungen Mann fo bedeutend, daß er 1809 zum Staatsſekretär im 
Kriegsminifterium — wurde, in welchem Amte er neunzehn Jahre blieb. 
Unter den ſchwierigſten Umſtänden legte er in der Behandlung der auswärtigen 
Angelegenheiten eine Gemwandheit und eine Kenntniß der politifhen WBerhältniffe 
auf dem ‚Feftlande an den Tag, die felbft feinen Gegnern Anerfennung abnöthigten, 
und diefer auferordentlichen Befähigung ift auch fein langes Verbleiben im Amt 
zuzuſchreiben. Die verfchiedenen Minifterpräfidenten, unter denen er von 1809 
bis 1828 arbeitete, Perceval, Eaftlereagh, Liverpool, Canning, Goberidh, 
waren Repräfentanten von Grundfägen, die vom ftarren Zorythum bis zum 
gemäßigten. Liberalismus reichten, und -Palmerfton blieb trog biefer großen politifchen 
Unterfhiede doch ſtets Staatsſekretär. Brougham hat davon Beranlaffung 
genommen, ihn in einer frühern Periode als das erbliche Mitglied aller Minifterien 
zu bezeichnen, die es gegeben habe, gebe und geben werde. Aber diefer und alle 
andern Gegner. haben- anerkennen müffen, daß Palmerfton ein reblicher und auf- 
richtiger Staatsmann fei. Der Vorwurf des Meinungswechfeld hat überhaupt in 
England nicht viel zu bedeuten, der Fanatismus der Theorie erfreut ſich in dem 
praktifchen Lande ber Erbmweisheit keines fonderlihen Gedeihend. So ſtreng man 
im allgemeinen. an Parteipolitit und Parteitaktik fefthält, fo machen doch bie 
leitenden Staatsmänner bei herannahenden Krifen fi zur Pflicht, dem Stoß ber 
Öffentlichen Meinung durch Konzeffionen auszuweichen, die nach den Umſtaͤnden 
fo weit gehen fönnen, daß fie einem völligen Syſtemwechſel gleichen. Gaftlereagh 
iſt unter allen englifhen Premiers der neueften Zeit der einzige, der eine unfehlbare 
Theorie im Kopfe hatte, und diefer einzige hat ſich dadurch in eine Lage verfegt, 
der er nicht mehr auszumeichen wußte, als indem er fih ein Federmeſſer durch bie 
Kchle z09. Alle andern Staatsmänner der Zorypartei haben „inkonſequent“ 
gehandelt, Canning, der alte Kollege Caſtlereaghs und als leitender Minifter ber 
gerade Gegenfag von‘ diefem, Wellington, der Gegner ber Katholifen und bann 
der Bater der Emancipationsbill, Peel, von den Protektioniften ans Ruder gebracht 
und fofort feine Macht gegen fie. fehrend. Was Palmerfton fpeziell betrifft, fo 
bekannte er fih von je zu gemäßigten Grundfägen und kam badurd mit feinen 
Amtögenoffen in manden Widerfpruch, dem jedocd feine Folge gegeben wurde, 
weil die Fragen damals noch für offen galten. Noch ehe ber Antrag auf 
Emancipation eingebracht worden war, empfahl er dem Parlament mit dringenden 
Worten, daß man auf bie Entfernung des größten Uebels, ber auf den Katholiken 
laftenden Rechtsungleichheit, bedacht fein möge. Während der Vorbereitungen zur 
Emancipation trat er mit Husfiffon aus dem Minifterium, gedrängt zu biefem 
Schritte durch die Rückſichtsloſigkeit, die Wellington gegen ihn und feinen Freund 
bewies, Es waren Meinungsverfchiedenheiten entftanden, Huskiffon und Palmerfton 
hatten eventuell ihre Entlaffung angeboten, Wellington war rafch mit ber Annahme 
bereit geweſen. Bermittler traten dazwiſchen und fprachen von einem Mifverfländniß, 
ber Premier gab die Antwort: „Es ift Bein Mißverſtaͤndniß, es kann ein 
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Mißverſtändniß fein, es ſoll kein Mißverſtändniß ſein.“ Die Debatten über bie 
Emancipation fanden Palmerſton auf der Seite der glühendſten Vertheidiger 
der Religionsfreiheit, ſeine Rede für die Katholiken gehört zu den ausge— 
zeichnetſten, die bei dieſen denkwürdigen Verhandlungen gehalten wurden. In die 
nächſte Zeit fällt das, was man als ſeinen Abfall bezeichnen könnte: er trat in 
das erſte Whigminiſterium von Lord Grey als Miniſter der auswärtigen Angeles 
genheiten. Für die Whigs war dieſe Erwerbung von auferordentlihem Werth, 
eine Partei, die in dem ganzen Jahrhundert mit Ausnahme des kurzen Miniftertums 
von For (1806) nie am Ruder gewefen war, durfte fih Glück wünfhen einen 
Mann von Palmerftons Gefchäftstenntnig für den Poften zu gewinnen, auf dem 
diefe Eigenfchaft am meiften erfordert wurde. Wie er früher für die Emankipation 
ber Katholiten gewefen war, fo fprach er jept für die Emancipation des Bürgerflandes 
ducch die Reformbil. Den Vorwürfen der Zorgpartei, die fih auf ihn als einen 
Abtrunnigen mit größter Wuth warf, entgegnete er: „Ich habe ſtets für eine 
gemäßigte Reform gefprochen, weil’mir Mar geworden rogg, daß die Verweigerung 
derfelben zu größern Zugeftändniffen führen werde, aber man hat meine Vorher⸗ 
fagung nicht beachtet. Man beſchuldigt mich, von den großen Grundfägen Cannings 
abzuweichen. Ich hätte geglaubt, Diejenigen, die folche Vorwürfe machen, würden. 
endlich zu der Einficht gefommen fein, daß Staatsmänner nicht gerechtfertigt 
werden können, wenn fie der kindifchen Eitelkeit des Feflhaltens an ihren. Meinungen 
fi überlaffen, wofern fie dadurch die großen Intereffen ihres Vaterlandes gefährden. 
Man fahrt Cannings Anfichten fchlecht auf, wenn man blos auf die beſondern 
Meinungen achtet, die diefer. Staatdmann unter befondern Zeitumftänden geäußert 
hat, und nicht die Grundfäge betrachtet, von welchen fein politifches Leben geteitet 
worden if. Ganning hat die Angelegenheiten der Menfchheit mit einem fo um» 
faffenden Blicke betrachtet, daß er gewiß unter den gegenwärtigen Umftänden von 
der Nothwendigkeit fich überzeugt haben würde, vom welcher die Regierung ſich 
leiten läßt.“ Die Parteiftelung Palmerftons ift feit feinem Eintritt in das 
Minifterium Grey diefelbe geblieben, er hat die Aemter mit den Whigs verlaffen 
und ift mit ihnen zur Gewalt zurüdgekehrt, als ftändiger Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, wie Lord Aberdeen baffelbe für. die Zories if. Gleich feine 
erfte Verwaltung des auswärtigen Amts brachte ihn in Verwidelungen mit der 
Politit der nordifchen Großmädte. Rußland, Defterreih und Preußen wollten 
eine ſolche Schlichtung bes holländifch-beigifdyen Streits, die wenn nicht eine völlige 
Beilegung der Differenzen, fo doch eine MWiedervereinigung beider Länder für bie 
Zukunft möglid gemacht haben würde. Die englifchen Tories neigten nad) biefer 
Seite, fie nannten Belgien eine Heine Experimentalmonarchie und fagten voraus, 
das Erperiment werde nicht gelingen; Palmerfton lege nur den Grund zu andern 
Veränderungen, feine Löfung fei nur eine Uebergangsform, es gebe unter ben 
Belgiern kein Nationalgefühl und fie würden fich bei der erften Gelegenheit dem 
naͤchſten Nachbar in die Arme werfen. Palmerfton war dagegen der Meinung, 
daf die Unabhängigkeit Belgiens für jept und in Zukunft dem Frieden Europas 
nüglich fein würde, und er führte feine Löfung trog aller Schwierigkeiten, die ihm 
nit nur in andern Ländern, fondern auch daheim gemacht wurden, nad; langen 
Negotiationen zu einem glüdlichen Ende. In einer fpätern Debatte bed Parlaments 
bat er fih mit Stolz und Genugthuung darauf berufen können, baf wenn es je 
ein Experiment gegeben habe, das voll und vollftändig gelungen fei, die Errichtung 
Belgiens zu einem unabhängigen Staat ein ſolches Erperiment darftelle, daf das 
Volt die  bemundernswerthefte Dingebung und Anhänglichkeit an feinen König 
zeige, der König das größte Vertrauen, bie größte Liebe zu feinem Volkr, daß bie 
Nation in Indbuftrie und Künften, in allem, mas einen civilifirten Staat aus zeichne, 
die. ſchnellſten Fortſchritte mache, daß ſich überdies ein nationales: Bewußtſein zeige, 
welches Belgien die Achtung jedes andern Landes abdringe. Die Toryoppofirion 
hatte fich bei dem belgifhen Streite eine gewiffe Befchränkung auferfegen. müffen, 
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dinn wenn fie ſich auch Auf ben Rattonalhaß gegen Frankreich ftügen Ponnte, 
digen Frankreich, bein Palmerſton in Belgien die Wege für eine fünftige Eroberung 
" ebnen ſchleln, To Hätte fie auf der andern Beite Ri fiht zu nehmen gegen bie 
Bieferig, welche üntet dem Handerdftand ünd in der induffriellen Welt Englands 
Algen Holland wegen beffen Kölorialpölitit hertfchte. Freier bewegte ſich die attei 
in bit Paniſchen ind portugleſtſchen Frage Offen machte fie Don Carlos und 
Don 28 zu ihten Ehüplingen, ihte Sompathie für die Sache des Abfolutikmus 
geſchickt Mit der Staatswelshele bemäntelnd, daß in Dingeh der auswärtigen Macht 
das Nationalintereſſe allein entſcheide, die Paͤtteiſtellung F erent ſei. Wenn 
Palmetſton es nicht uͤbet ſich gewinnen koönne, die legitimen Throne der Halbinſel 
ſtüten, ſagten feine Widerfacher, fo müſſe er ſich mindeſtens neutral Halten. 
id unſchuidige Ifabella und Donna Maria da Gloria ſeien Puppen, welche bie 
ftanzoͤſiſche Politik früh genug gaͤngeln werde, unterfläge man dieſe Figurantinnen, 
fo diene man dem franzoͤſiſchen ** und habe den fernern Nachtheil, ſich 
mit den Gtoßmaͤchten des Nordens nutzios zu verfeinden. Palmerſton dt diefe 
Eiriärfe im Parlament wie in der Preffe oft hören müffen, und feine Antwort 
iſt inimer ein einfaches Argument getvefen. Diefe lautet: „In Europa iſt jept 
die Frage zwischen willkürlicher und Lonflitutioneller, parlamentarifcher Negierung. 
Die Intereſſen Englarids werden in Pfommerzieller wie in politifcher Bezichung am 
deſten gerdahrt fein in Rändern mit parlanientarifcher Negierung, und deshalb 
ih wie die konſtitutionelle Partei unterflügen. Wir verlieren dadurch den 
gewoͤhnlichen diplomaͤtiſchen Cinflüß, denn es ift Mar, daß Gefandte bei einem 
Kabinet und an einem Hofe fi Leichter einfchmeicheln werden, ald bei einer an 
die Volkevertretung gebundenen Regierung, aber an biefer eigenthümlichen Art 
von Einfluß ift niches gelegen, wir gewinnen unendlich mehr als wir verlieren, 
wenn wir das Necht unterftüßen und die Männer, welche den Kräften ihrer Ränder 
die freieſte Entwicklung verfchaffen wollen.” Der Auadrupelvertrag von 1834 
und die Addifionalartifel von 1835 hatten die Wirkung, melde die Tories 
Befürdäteten und gern vermieden hätten. Europa trennte fih im zwei feindliche 
Gruppen, Franfteih, England, Spanien, Portugal und Belgien bildeten die eine, 
Deſterreich, Rußland und Preufen mit ihren Trabanten die. andere. Diefe 
Verträge äußerten ihre Wirkung bis 1840, dann trat mit einem Male eine 
veränderte Konflellation ein, die den verhaften Viscount Palmerfton, fo lange fie 
dauerte, zum Schooßkinde der nordifhen Diplomatie machte. Die orientalifche 
Frage zerrif das franzöfifch-englifche Bündniß, und kaum war dies gfchehen, fo 
wurde u Ir als Führer im diplomatifchen Kampfe gegen Frankreich allgemein 
anerkannt. ie ihn kurz zuvor gern mit Füßen getreten hätten, trugen ihn jetzt 
auf den Schultern im Triumph einher. Ein neuer Quadrupelvertrag, abermals 
unter Lord Palmerftons Mitwirkung abgefchloffen, dieſes mal aber zwifchen 
England, Rußland, Defterreich und reißen, und fo geheim gehalten, daß feine 
Veröffentlichung glei einem Donnerſchlage aus heiterer Luft wirkte, ſchloß 
Frankreich von der europäifchen Politit ganz aus. Bei diefer Gelegenheit klagte 
die Diplomatie nicht über Schroffheit, obgleih dem Anſchein nad ein plöglicher 
und unmotivirter Bruch eines frühen Bündniffes vorlag. Nur dem Aüfchein 
nad, denn in Wahrheit war die Untreue gegen das englifch-franzöfifche Bündniß 
fon früher durch Ludwig Philipp begangen, und es Hatten unter englifch- 
feanzöfifchee Firma im Orient Intriguen gefpielt, die ganz allein dem franzöfifchen 
Verbündeten Vortheil gebtacht haben würden, wenn England feinen Namen nicht 
zur rechten Zeit zurückgezogen hätte. Der Enthüllung diefes Geheimniffed folgte 
ehie zweite; Palmetſion und feine Agenten theilten Dinge über die wahren 
Machtverhaͤliniſſe im der Levante mit, die fih auf das überrafchendfle in der 
ſchmachvollen Niederlage Mehented Alis bewahrbeiteten. | Ei 
uf den Sturz des Whigntiniſteriums, der im Auguft 1841 erfolgte, hatte 
ie Blihandiang der auehödtrtgen Fragen Buch Lord Palmerffon keinen Einfluf, 
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Er trat mit feinen Amtsgenoſſen zurüd, fein Nachfolger war Graf Aberdeen, 
ein den Großmächten genehmer Dann. Er benugte feine Muße zu Neifen auf 
dem Feftlande und befuchte in drei Jahren alle die Punkte, welche bei feinem 
Rücktritt ins Amt für ihn von Wichtigkeit werden mußten. UWeberall empfing man 
ihn mit größter Zuvorfommenheit, namentlih in Paris fand ein förmlicher 
Wetteifer flatt, den gefürchteten Diplomaten durch Artigkeiten zu gewinnen, 
Thiers und Guizot fuchten fid in feiner Hochachtung den Rang abzugewinnen, 
Marſchall Sebaftiani, der Vertrautefte bes Hofe, gab ihm glänzende Hefte, 
Ludwig Philipp entfaltete gegen ihn die vertrauliche Gutmüthigfeit, die er 
anzunehmen verftand, wenn er auf Ziufhung ausging. - Der „vollkommenſte 
Gentlemann der drei Königreiche““ erwiderte dieſe Komplimente mit dem beſten 
Aufwande feiner Grazie und reifte nach London zurück, um Graf Aberdeen aufzu⸗ 
fordern, nach der Seite von Paris fcharf zu beobachten. Der toryſtiſche Staatsmann 
ließ den Wink nicht fallen; bei den fpanifchen Heirathen, die damals im Werke 
waren, begnügte Graf Aberdeen ſich nicht mit Verſprechungen von Minifter zu 
Minifter, fondern erhielt Zufiherungen von höherer Stelle, Zufiherungen, von 
denen Biscount Palmerfton fpäter fagte, „feinem Wiffen nah feien folhe in 
Europa noch niemals mit folcher Feierlichfeit- gemacht, und gleichwohl habe man 
fie gebrochen.‘ Zwei oder drei Anträge, die von Palmerſton in Bezug auf die 
franzöfifche Politik geftellt wurden, während er zu Ihrer Majeftit Oppofition 
gehörte, fielen im Unterhaufe dur), und bei einer diefer Gelegenheiten wiederfuhr 
dem Antragfteller eine Beleidigung, die nur bei jungen, oder wenig beliebten 
Parlamentsrednern vorzutommen pflegt. Der Sprecher zählte das Haus hinaus, 
d. h. es fand fih, daß nicht die zu einer Verhandlung erforderliche Mitgliederzahl 
im Haufe geblieben war, Seine eigene Partei zeigte ihm ein gewiffes Mißtrauen, 
die Bildung eines Whighminifteriums fcheiterte im Dezember 1845 hauptfädhlid 
daran, daß Lord Henry Grey (der frühere Lord Homwid) fich weigerte in ein 
Minifterium zu treten, in dem Lord Palmerſton das auswärtige Amt übernehme, 
Diefer Streit mußte im Intereffe der Partei ausgeglichen werden, ald im nächften 
Jahre das MWhigminifterium definitiv zu Stande kam, traten beide Gegner in 
dbaffelbe ein. Beide find diejenigen Minifter, gegen welche die meiften Anflagen 
gezielt haben, gegen Lord Grey wegen feiner Verwaltung der Kolonien, insbefondere 
wegen Geylon, gegen Lord Palmerfton wegen feiner Führung der ausmärtigen 
Angelegenheiten. Der legtere ‚hatte offenbar Unglüd, Die Verwaltung feines 
Vorgängers Aberdeen fiel in eine verhältnifmäßig ruhige Zeit, die größte Diplo» 
matifhe Schwierigkeit, die Kontroverfe mit den Vereinigten Staaten wegen bes 
Dregongebietd (f. d.), war leicht beizulegen, weil alle Parteien in England eine 
friedliche Löfung wollten. Lord Palmerfton trat dagegen in ‚einer Zeit ind Amt 
zurüd, wo die nah dem Sturm von 1840 eingetretene Windftille einer neuen 
Luftſtrömung wid, die drohenden Wolfen bereits hoc, über dem Horizont herauf: 
zogen. Die fpanifhen Heirathen entzweiten ihn mit der Gruppe des Quadrupel⸗ 
vertrags von 1834, die Einverleibung Krakaus überwarf ihn mit der Gruppe bes 
QDuadrupelvertrags von 1840. In beiden Fällen handelte er nicht nad) Eingebungen 
einer perfönlihen Laune, fondern in mwohlverftandenem brittifchen Intereffe, wenn 
er hier der Erneuerung des bourbonifchen Familienvertrags, dort der Auferftehung 
der heiligen Allianz feine Noten und was er fonft an diplomatifchen Mitteln zur 
Hand Hatte entgegenfegte. In Krakau wie in Spanien ftanden wichtige politifche 
und kommerzielle Intereffen Englands auf dem Spiele, und er that alles was 
geſchehen konnte diefe ntereffen zu wahren. Die viel verfchlungenen Pfade 
fpanifcher Intrigue hat er bei diefer Gelegenheit alle betreten, feine Noten in ber 
Sache Krakaus find diplomatifche Meifterftüde. Mit feltener Vorausſicht würdigte 
er das Danaergefchent Rußlands nach feinem wahren Werthe, als erftes Pfand, 
von Defterreich begeben, daß es fortan Petersburger Lehren als gelehriger Schüler 
hinnehmen werde, So entfchiedene Züchtigfeit Lord Palmerflon bewies, fo Fonnte 
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er boch nicht verhindern, daß ber nördliche wie ber füdlihe Staatentompler ihre 
Abfichten erreichten und dann in der Schweizer Frage fi die Hand reichten. 
Diefes doppelte Unterliegen wurde von ber Parteipolitif benugt, alte und neue 
Feinde vereinigten fi gegen Lord Palmerfton, Der ältefte diefer Gegner ift 
David Urquhart, der ihn nie zur Ruhe kommen läft, jeden feiner Schritte 
kreuzt, in faft täglichen Angriffen ſich erfchöpft, heute mit Keulen fchlägt, morgen 
mit Nadeln flicht, und dur die Gefchidlichkeit, die ihm in diefer legten Art von 
Angriffen eigen ift, fih den Namen der Parlaments » Bremfe Lord Palmerftons 
erworben hat. Seit Palmerfton nicht eingewilligt hat, wegen der Wegnahme bes 
Schiffes Viren, das den Zfcherfeffen unter Urquharts Beihülfe Kriegsbedarf 
zuführen wollte, an Rußland den Krieg zu erklären, wird Urquhart von ber firen 
Idee befeffen, daß Se. Lordfchaft unbefchadet ihrer trogigen Mienen gegen die 
nordifhe Großmacht an bdiefelbe verkauft fei. Diefe Meinung treibt ben heiß. 
blütigen Freund der Zürfen zu heftigen Anklagen, und 1847 war er bahin 
gediehen,, Lord Palmerſton durch einen Verbündeten, das Parlamentsmitglieb 
Anftley, des Landesverraths anklagen au laffen. 

An der Angelegenheit der Schweiz nahm Lord Palmerfton feine Rache für 
Spanien und Krakau. Die fünftlihen Hinderniffe, die er den biplomatifchen 
Heerbewegungen in den Weg legte, erreichten fo wohl ihren Zwed, daß der 
liberale Theil der Kantone Zeit erhielt, den illiberalen Theil zu Boden zu werfen, 
An perfönlichen Triumphen war die Zeit der europäifhen Nevolution für Palmerfton 
reich, feine Vorausſicht rechtfertigte fi aller Orten in der glängendften Weiſe. Er 
hatte den Sturm in Frankreich ahnend die englifhen Küften befeftigt, und noch 
wurde an bdiefen Merken gefhanzt, als die Februarrevolution eintrat, er hatte ben 
mitteleuropäifhen Höfen politifche Reformen angerathen, und die Nichtbeachtung feines 
Naths hatte eine allgemeine Feuersbrunft zur Folge. Nun glaubte er die Zeit 
gekommen, in der feiner flaatsmännifchen Weisheit die Anerkennung nicht fehlen 
fönne, fegte die Rolle des Nathgebers fort und that darin vielleicht zu vie. Er 
wurde unbequem, man ließ ihn das fühlen, er antwortete gereist, und im Nu 
waren die diplomatifhen Verwickelungen fertig, die für England feit dem Siege 
ber Neaktion auf dem Feftlande nicht aufgehört haben, Es ift faum möglich, in 
den gegen Lord Palmerfton erhobenen Befchuldigungen zwifchen dem zu unter» 
fcheiden, was ihn perfönlih angeht und mas ber englifhen Politit angehört, 
einer Politif, die unter einem Tory- wie unter einem MWhigminifterium in ihren 
Grundzügen diefelbe bleiben wird. Dies hat er felbft in der berühmten Parlaments» 
debatte vom 25. Juni 1850 hervorgehoben, indem er feinen Gegnern fagte: „So 
lange England England ift, fo lange das englifche Volt das Bewußtfein und bie 
Ueberzeugung trägt, die es jept hat, mögt ihr zwanzig Minifter des Auswärtigen 
nach einander flürzgen, und fönnt verfichert fein, daß keiner die Stelle behalten 
wird, der nicht diefelben Grundfäge befolgt, die ich befolge.” Anklage und Ver— 
theidigung find in dem Artikel: Grofbrittannien feit 1848 (8. 7. ©. 1 fgg.) 
einander gegenüber geftellt. Bier wo es fih um Lord Palmerftons Perfon handelt, 
haben wir hinzuzufügen, daß der Grundfag der Einmifhung, den zur Richtſchnur 
zu nehmen man ihm anklagt, nicht von feiner Erfindung, vielmehr fo alt ift, als 
der an ſich gar nicht unglüdliche Gedanke des europäifhen Gleichgewichts. Nicht 
England Hat diefen Grundfag auf feine Spige hinaufgetrieben, im Gegentheil ift 
dies auf dem Feftlaude durch das Syſtem ber heiligen Allianz gefchehen, durch 
ein Syſtem, welches alle Staaten folidarifch verbindlih macht für Aufrehthaltung 
einer Staatsordnung, die gewiß ihre Vorzüge befigt, mit der ſich aber der englifche 
Grundfag der Selbftregierung nicht verträgt. Will England fi; vom Kontinent 
nicht geradezu ausſchließen laffen, fo muß es ſich einmifchen, zunächft zu Gunften 
ber kleinern Staaten, denen die heilige Allianz ihre Gefege diktiren möchte, dann 
aber auch in einem "mehr befchränften Sinn zu Gunften freifinniger Negierungs- 
marimen, Die erfte Art der Einmifchung baſirt ganz und gar auf den Grundfägen, 
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benen das Syſtem bes europäiſchen Gleichgewichts feine Entftehung verdankt, und 
die älteften diplomatifhen Gewohnheiten find nicht dagegen, daß Lord Palmerſton 
fhwächern Staaten, der Schweis, Sardinien, der Türkei helfend zur Seite tritt, 
Die Einmifhung in die innern Angelegenheiten der Staaten ift bedenklicheret 
Natur, um diefe zu erflären müffen wir auf Palmerſton's, richtiger Kanning's, 
Grundgedanken zurüdfommen. Palmerfton fieht Rußlands Einfluß in erfchredendeg 
Berhäliniffen anwachſen, er ift ein beforgter Augenzeuge, wie das nordiſche Neid 
einen riefigen Schatten über Europa mirft. Diefer Einfluß wirb fi mindern und 
endlich aufhören, wenn die Reiche Mitteleuropas durch freifinnige Inſtitutionen 
und ehrliche Handhabung eines volksthümlihen Syftems Frieden mit ihren Völkern 
fchließen, jede neu aufgerichtete Konftitution ift eine Schranke, -vor der Rußland, den 
Kontakt fürchtend, fcheu zurüdweicht. Von diefer Wahrheit durchdrungen mifcht Pal 
merfton fich in die innern Verhältniffe ein, d. h. er ertheilt Rathſchläge, er warnt, er 
bietet alles, auf, die Negierungen von cptremen Mafregeln und Syftemen abju- 
haften. Das ift der Aerger derer, die in dieſen Mafregeln und Syſtemen ihr 
Heil fuhen, und in ihrer Leidenschaft überfehen fie ganz, daf fie felbft das 
Beifpiel au diefer und fchlimmerer Intervention gegeben haben. Sollte es fo felten 
fein, daß Gefandte abfolutiftifcher Staaten im Auslande ihren Nath und mehr 
noch fpenden, um fubverfive Ideen zu befeitigen, gefährliche Werfaffungen umzu— 
flürgen? Haben bie heilige Allianz und deren Nachfolger nicht förmliche Kriege 
geführt gegen Ideen ‚ in Italien, Spanien, Ungarn? Was war die Schlacht ven 
Navarin, als eine Einmifhung in bie Angelegenheiten der Türkei zu Gunften von 
Rebellen? So meit iſt die Einmifhung Palmerftons nur auf der pyrenätfchen 
Halbinfel vorgefchritten, die Staaten, deren Klagen gegen ihn bie lauteften find, 
haben über nichts Befchwerde zu führen , als über bie moralifche Unterflügung, 
Die er den von ihnen verfolgten Menfchen, Ideen und Inſtitutionen zu Theil 
werden läßt. Ganz befonders herrifch und zudringlich fol Lord Palmerfton in den 
italienifchen Angelegenheiten zu Werke gehen,. und nicht undeutlich wird zu verſtehen 
gegeben, er und feine bdiplomatifchen Helfershelfer, die Lords Minto und 
Abercronby, feien die wahren Urheber der Revolution von 1848. Neulich fagte 
ein Redner im Parlament: „Durch ganz Stalien herrſcht nur ein Gefühl vor: 
baf alles Elend, das über das Land hereingebrocdhen ift, eine Folge der englifchen 
Einmifhung ſei.“ Eine folhe Behauptung ift auffallend, nachdem der Angeklagte 
in der ſchon erwähnten Parlamentsdebatte fich fo glänzend gerechtfertigt hat, daß 
feine Antläger verftummt find. Den neuen Stoff, der feitdem ſich angefammelt, 
haben Toskana und Neapel geliefert. An Toskana erhebt England Anfprüdıe 
wegen Beihädigungen, die feine Unterthanen in Livorno erlitten haben, diefe 
Beichwerde gehört zu der Zahl derer, welche diplomatifche Neferven find, eine Zeit 
lang ruhen, dann plöglih in den Bordergrund gefchoben werben. Palmerfton 
folgt nur einem allgemeinen Brauch, wenn er diefen kleinen Streithandel, offen 
erhält, fich ein glimmendes Feuerchen refervirt, das bei Gelegenheit zu heller 
Flamme angeblafen werden kann. An Neapel hat er Noten gerichtet, um für 
die politifchen Gefangenen des Landes die anftändige Behandlung zu fordern, die 
in alfen andern Ländern ohne diplomatifhe Dazwiſchenkunft gewährt wird. Diefe 
Berivendung, deren Ton (the style of ribaldry an invective nad) der Times) das 
Maß überfchreiten mag, erinnert an ähnliche Schritte, welche die Gefandten von 
Deiterreih, Frankreih und Preußen nah dem Aufftande der Nomagna beim 
heiligen Stuhl gethan haben, mit demfelben fchlechten Erfolge wie Palmerfton in 
Neapel. 

In der griehifhen Streitfache, welche die ſchwächſte Seite der äußern englifhen 
Politik bildet, waren die Schläge Palmerflons gegen einen Größern gerichtet, der das 
Heine Griechenland zum Miderftand ermuntert hatte: Die Herausforderung blieb 
unbeantwortet, vielleicht. wird die Antwort in diefem Augenblide am Südufer des 
Paspifchen Meeres gegeben. Man ignoriert diefen Sachverhalt, man ftellt mit 
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Entrüflung vor, daß ber Lord megen eines „ſpekutativen Schotten” und eines 
„Juden“ gegen ein ſchwächeres Königreich eine Flotte gefchidt habe. Darauf läßt 
fich nicht® antworten, als daß wir uns glücklich preifen würden, wenn einmal ein 
deutſcher Minifter in einem bdeutfchen Parlament, ohne Phrafe und ohne befürchten 
za müffen durch feine eigenen Handlungen widerlegt zu werden, fagen fönnte, 
was Lord Palmerfton im englifhen Parlament fagte: „Wenn englifche Unter- 
thanen im Auslande Urſache haben, fid) über ein Andividuum oder über bie 
Regierung eines fremden Landes zu befchweren, und in der Gerichtöbarkeit jenes 
Landes die geſuchte Hülfe nicht finden können, fo vernadhläffige die englifche 
Regierung eine Pflicht, wenn fie nicht intervenirt.” Die traurige Vernahläffigung 
deutfcher Intereffen in der Levante läßt und milder urtheilen, wenn wir einen 
Eifer fehen, der feine Beleidigung unbeftraft hinnimmt, obgleich wir zugeftehen, 
daß diefer Eifer auch zumeilen fchaden kann. Dies war namentlich der Fall in 
ber Türkei, wo die Konfuln ihren Inftruftionen, feine Kontravention gegen den 
abgefchloffenen Handelsvertrag, möge fie nun direft oder indirekt englifche Intereffen 
berühren, hingehen zu laffen, fo ſtrikt befolgten, daß die Pforte argwöhniſch 
wurde, al® beabfichtige England Eingriffe in ihre Hoheitsrechte, wodurd; England 
manche Dandelsvortheile entgingen. 

Biscount Palmerfton fleht in Fragen der einheimifhen Politik der toryſtiſchen 
Anfhauung näher, ald der Weberzeugung feiner jepigen whiggiftifchen Genoffen. 
Seine Berbindungen mit den Tories find nie abgebrochen worden, bei jedem 
Minifterwechfel hat er nod den Verſuch gemacht, ein Koalitionsminifterium zu 
Stande zu bringen. Abgeſehen von kurzen Unterbrechungen ift er jegt 42 Jahre 
im Amt, eine Dauer der Gefhäftsführung, der fi) fein anderer jegt lebender 
Minifter rühmen kann. Seit langen Jahren vertritt er im Parlament den 
Wahlflecken Ziverton, deffen Unbedeutenheit nicht verhindert, daß der große 
Staatsmann von Zeit zu Zeit fommt, um feinen Wählern von der Art, wie er 
fie im Parlament vertritt, Nechenfchaft abzulegen. Diefe Reden find natürlich 
nicht blos für feine Wähler beflimmt und werden von der politifchen Welt mit 
Spannung erwartet, von der Preſſe fommentirt, in Ddiplomatifhen Depefchen 
zergliedert. Das Thema feiner legten Nede (1. September 1851) war die Induſtrie— 
ausftellung, der Eindrud, den fie auf. das Land und auf die Fremden gemacht 
habe. Bei dem legten Punkte vermweilte er länger und fagte unter anderm: 
„Endlich find die Fremden Hinweggegangen voll Dankbarkeit für das freundliche 
Begegnen, welches fie gefunden, und mit dem tiefen Eindrud von Achtung und 
Begeifterung für dieſes Land. Aber nicht die mannigfaltige Pracht menfchlicher 
Arbeit, nicht das Gebäude felbft (vielleicht das merkwürdigſte Stüd der ganzen 
Ausftellung), fondern ber geordnete Zuftand unferes Landes hat am meiften ihre 
Bewunderung gefeffelt. Sie habem mir gefagt: „„Was wir am meiften in 
England bewundern ift die Ordnung, und wir fehen feine Soldaten, feine 
Gendarmen mit Gewehren, Bajonnetten und Säbeln, fondern nur einen höflichen 
Polizeimann mit einem Stückchen Stab in der Hand, der ſich beeilt uns den 
Weg zu zeigen — wahrlich wir müffen geftehen, es ift wunderbar biefes 
Land zu fehen, wo das Volk fo mufterhaft auf Ordnung hält.“ Zuerſt, 
habe ic ihmen geantwortet, verbanfen wir dies dem fchlihten Verſtand, 
der Gutmüthigfeit und den hohen Eigenfchaften bes brittifchen Volks. Dann 
wiffen wir, daß unfere Gefege ohne Gunft oder Ungunft für alle gleich gehandhabt 
werden, und wie vertrauen auf bie Gefeglichkeit, weil wir wiffen, daß das Gefeg 
in zuverläffigen Händen if. Nächſtdem dürfen wir unfere Meinungen ohne 
Rückhalt ausfprechen, Irrthümer werben von ber Wahrheit verjagt, und bie 
Wahrheit überzeugt zulegt auch den Befangenen. Der Kampf ber Meinungen ift 
unfere Wohlfahrt, denn er führt immer zu glüdlichen Ergebniffen. Endlich ift 
feit einer langen. Reihe von Jahren das brittifche Parlament bemüht gewefen 
DVerbeffesungen einzuführen. Sehen Sie, fägte ich den fremden Gentlemen, das 
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ift das Wunder, welches in dem Fleinen Stab bes Polizeimanns ftedt, ber uns 
Roth» und Blauröcke entbehrlih made.” — Biscount Palmerfton ift in feiner 
Jugend aud als Dichter aufgetreten, mit Satyren gegen bie Whigs, an bie er 
von der Preffe häufig erinnert wird. 

Island. Die Wunderinfel, auf der zwifchen Eis und Schnee Feuer und 
heiße Quellen bervordringen, liegt im nördlichen Ocean unter 13° 20° und 249 
31’ weftlicher Länge von Greenwih und 60° 23’ und 669 33° nördlicher Breite, 
mit ihrem nordöftlichften Punkte Refsnes den Polarkreis kaum berührend, Die 
ganze Länge der Infel beträgt vielleicht 120, die größte Breite 60 Stunden, der 
kleinſte Theil des Flächeninhalts ift des Anbaues fähig. Die Bergketten, aus 
wagerechten Zrappformationen beftehend, mit denen Zrachytgeftein und Lava 
wechfelt, ftreichen von Sübmeften nach Nordoften, zwifchen ihnen befindet fich eine 
große Wüfte, Viele der Berge find Gletſcher (Jökull), über 6000 Fuß Höhe hat 
feiner. Die auch in Schweden und Norwegen vorkommende Küftenbildung der 
Föhrden — zwifchen Bergfetten tief in das Land eindringende Buchten, welche 
enge Thäler bilden — erfcheint auf Island in ſtarker Ausprägung. Die vultanifche 
Thätigkeit, der die Infel dur Erhebung aus dem Meer ihre Entftehung verbantt, 
dauert dort bis auf den Heutigen Tag fort. Man zählt 27 — 29 Vulkane, von 
deren Ausbrüchen gewiffe Kunde vorhanden ift, Krabla und Hekla find darunter 
die befannteften. Der Hella hat die Bewohner fo oft und fo gewaltig gefchredt, 
daß der Volksglaube F zu einer Hoͤlle gemacht hat, in deren ewig kochender 
Gluth den Seelen der Boͤſen ihr Wohnfig angewieſen iſt. Die erſten geſchichtlich 
bekannten Ausbrüche des Berges erfolgten im zwölften Jahrhundert, bei einer 
Eruption im dreizehnten riß der Berg in der Mitte aus einander, Die häufig 
wiederkehrende vulkaniſche Thätigfeit hat die Umgegend in einem Umkreis von 
fünf Stunden fo mit Lava, Sand und Afche bededt, daß feine Pflanze, fein 
noch fo dürftiges Gras gedeiht. Gerade diefe Gegend von Island foll früher die 
fruchtbarfte gewefen fein, daß fie einft bewohnt war, bezeugen die Trümmer von 
Wohnungen. 1766 tobte ber Berg in einer Weife, die mit der Kataflrophe 
im bdreizehnten Jahrhundert verglichen werden fann, wobei die große Schlucht 
entftand, die auf der MWeftfeite vom Fuß bis zur Spige aufflaffl. „Einige Erb- 
erfchütterungen gingen voraus, dann brach plöglih eine fchwarze, mit Feuer 
gemifchte Sandfäule aus dem Krater hervor, und warf unter furchtbarem Getöfe 
glühende Maffen Bimftein und magnetifhe Steine acht bis neun Stunden weit 
ins Land hinein, Der nad Nordmweften gefchleuderte Sand bededte den Boden 
auf eine Strede von funfzig Stunden vier Zoll hoch und verfinfterte die Luft 
dermaßen, daß man in dem fiebenzig Stunden weit entfernten Thingore nicht zu 
unterfcheiden vermochte, cb ein Blatt Papier weiß oder fhwarz war. In dem 
gleichfalls fiebenzig Stunden weit nad Norden hinliegenden Holum glaubte man 
Sterne durch die Sandwolken ſchimmern zu fehen. Am 9. April, fünf Tage nad 
dem Erdbeben, brach die erfle Lava heraus, und am 23. Mai eine mächtige 
Mafferfäule. Nach einigen Unterbrehungen ſchleuderte der Berg eine fo ungeheure 
Menge von Steinen empor, daß man fie mit Bienenfhwärmen verglid; man 
hörte das Getöfe auf zwanzig Stunden Entfernung, und weit und breit bebte ber 
Boden. Bis zu den DOrfney-Infeln trieb der Wind die Afche und erfchredte die 
Bewohner, welche plöglih „fchwargen Schnee” fallen fahen, deffen Urſache fie ſich 
nicht erklären konnten.” (Andree, Amerika.) In diefem Jahrhundert'hat befonders 
1845 ein ftarfer Ausbruch, ftattgefuhben, oder vielmehr eine Reihe von Eruptionen, 
die im Sommer diefed Jahres begannen und fi bis zum nädften Sommer fort 
fegten. Der Berg hatte ſchon längere Zeit gewüthet, als fih ein Einwohner in 
die Nähe der furchtbaren Szene wagte. Die äufere Rinde des eine Fläche von 
zwei Meilen überfluchenden Lavaſtroms war bereits abgekühlt, aber bie Maffe im 
Innern blieb noch immer flüffig und breitete fi mit ungeheurer Kraft nach allen 
Seiten aus. Die fhon verhärtete Lava wurde dabei zerbrocdhen und flürzte 
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beftändig in ungeheure Maffen zufammen. Bei jedem Zufammenfturz fah man 
in der Mitte die fließende Lava. Wo fih dem Strom Land- oder Erdhügel in 
den Weg flellten, trieb er fie vor fih auf, an Felfen arbeitete er fid) empor bis 
die Maffe mit furchtbarem Gefrach wieder zurüd flürzte. Als wir uns am Fuße 
des Berges befanden, erzählt der Berichterftatter, da wo der fleile Aufgang 
beginnt, wurden wir, von einem flarfen Regenfchauer überfallen, wogegen wir 
Schug Hinter einem hohen Felfen fuchten. Nun waren wir zwar mit dem 
fürchterlihen Donner, der aus dem Innern des Berges erfcholl, gänzlich vertraut 
geworden, doch erfolgten, während wir hinter dem Felſen faßen, zwei fo ftarfe 
Ausbrühe, daß kaum der eine des andern Nede vernehmen konnte, und die Erde 
bebte fo unter uns, das wir glaubten, ber Felſen werde fich losreißen und 
und unter feinen Trümmern begraben, ja der Boden unter unfern Füßen werde 
verfinten. Unter biefen Umftänden verloren wir allen Muth weiter zu fleigen. 
In drei Stunden war bie Lava etwa A Faden vorwärts gefchritten und nicht 
mehr weit vom Hofe Näfurshoft, deffen Bewohner fih fchon entfernt hatten, 
Die auffteigende Rauchmaffe bot einen fchönen Anblid dar, 7 bis 8 Nauchfäulen 
erhoben fid) neben einander, und um die Spige jeder Säulen bildeten fih 8 bis 
9 Tänglihe Kugeln, welche der weißeften Baumwolle ähnlich ſich in ziemlich 
kompakter Maffe um fich felbft aufrollten und vom Winde fortbewegt wurden. 
Zwei diefer Säulen, die wahrfcheinlich einem Heinen Krater entfliegen und deren 
Rauch mit Afche vermifcht war, glichen vollfommen den reinften grauen Eider— 
dunen. Nach einer Furzen Dauer erneuerte fi) der Ausbruch im Dftober mit 
noch größerer Gewalt. Nach einer Meffung, welche der Mathematiker Gunlögfen 
von feiner Wohnung Sridholt auf dem Alptonnes, etwas füdlih von Reikiavik 
vornahm;, erreichte die Mauchfäule eine Höhe von 1200 Klaftern. An dem Berge 
felbft zeigten. fi mehrere große Miffe, der Afchenregen wurde in die Nähe von 
Reikiavik getrieben, in der Umgegend des Hella hatten die Schafe beträchtlich 
gelitten und die Kühe mußten in den Gtallungen gehalten werden. Im 
Frühjahr 1846 bildeten ſich drei neue Schlünde, die Feuerfäulen, welche ſich 
daraus erhoben, fliegen bis zu einer Höhe von 14,400 englifhen Fuß und waren 
breiter als der größte Fluß der Infel, der Picerfen; die Lava bildete jegt mehrere 
hohe Berge. Einzelne Stüde, Bimftein oder Schladen, bis zu einer halben 
Schiffstonne Gewicht, wurden anderthalb Stunden weit weggefchleudert. Das 
Eis und der Schnee, welche den Berg feit Jahrhunderten bededten, ſchmolzen 
gänzlich, und der Fluß Rangen trat in Folge deffen wiederholt aus feinen Ufern, 

Neben den Vulkanen zeugen die heißen Quellen von der unterirdifchen 
Thätigkeit.. Sie find über die ganze Infel verbreitet, manche fprubeln mitten 
aus dem Gletfchereife empor, andere, die auf dem Grunde des Meeres entfpringen, 
verrathen ihr Dafein durch die erhöhte Temperatur gewiffer Buchten. Die 
befannteften diefer Quellen, die Geifer, weldhe in der Nähe von Skalholt liegen, 
wetteifern an Berühmtheit mit dem Hefla. Es find etwa funfzig heiße Quellen, 
die fih auf einer Meinen Fläche befinden, die beiden bedeutendften, großer und 
Heiner Geifer genannt, treiben Wafferfiulen empor, deren Höhe man früher auf 
220— 360 Fuß angab, während glaubmwürdige Augenzeugen aus neuerer Zeit nur 
von einer Erhebung von 80-90, in feltenen Fällen von 150 Fuß wiffen. Die 
Duellen fegen in ihren Sprudeln aus; in frühern Zeiten erfchien der Wafferftrahl 
des großen Geifers in regelmäßigen Zwifchenräumen von vierundgwanzig Stunden, 
jegt treibt er bald in kurzen Intervallen von fech®, acht, zehn Stunden empor, 
bald läßt er anderthalb Tage auf fi warten. Die befte Befchreibung der Geifer 
ift die von Krug von Nidda: Die Thalebene, worin fie liegen, ift etwa eine 
halbe Stunde breit, der Grund ift ein marfchiger Wiefenboben, im Norden erhebt 
fih der Gletſcher Bald, im Süden eine Hügelkette von 600 Fuß Höhe. Die 
Quellen find zum Theil mit ganz Marem Waffer gefüllt, zum Theil entfleigen 
ihnen ſchmutzige Dämpfe. Der große Geifer liegt auf einem breifig Fuß hohen 
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Hügel, deſſen Durchmeſſer zweihundert Fuß beträgt. Das Auellenbecken iſt 
ſechszig Fuß breit, die Tiefe beträgt nicht über fieben Fuß, wenn der Waſſerſtrahl 
verfchwunden ift, bemerft man unten eine Röhre von fiebenzig Fuß Tiefe. Das 
Aufwallen der Geifer gewährt einen großartigen Anblick, deffen Genuß nicht durd) 
das unbehaglihe Gefühl getrübt wird, das man unmillfürli bei dem vielen 
Schmwefelgruben des Landes empfindet, wenn der Schwefel flüfjig umberfprigt, der 
Schlamm mwallt und fiedet, die unterirdifhen Waffer ihr Zifhen und Brodeln bis 
auf die Oberfläche der Erbe bemerkbar machen. Diefe Schwefelgruben erzeugen 
die jchönften Kriflallifationen, ein foffifes, leicht verfohltes Holz, der fogenannte 
Surturbrand, das mit Flamme brennt, findet fi in ihnen fo häufig, daf bie 
Einwohner davon einen erheblihen Nugen ziehen. 

Wo die vulfanifhen Flammen und die fiedenden Waffer nicht find, herrſcht 
der Polarmwinter in feiner ganzen Furchtbarkeit. Das Klima ift noch firenger, als 
bie hohe Breite bedingt, und es hat dies feinen Grund in ben ungeheuren Maffen 
von Treibeis, welche von den Stürmen an bie Küfte getrieben werden, wo fie oft 
Monate lagern. Iſt dies der Fall, fo treiben mit den Stürmen Eistheilhen, in 
Säulen zufammen gewirbelt, über das Rand und richten die Ernte zu Grunde. 
Einen kleinen Erfag für die Nachtheile dieſes Zreibeifes giebt das Treibholz, das 
ebenfalls in ungeheuren Maffen an die Ufer geworfen wird. Go traurig find die 
klimatiſchen Berhältniffe, daf die Sommermwinde, fo Falt und dem Pflanzenwuchs 
nachtheilig fie find, Halb als eine Wohlthat betrachtet werden fünnen, ba fie 
wenigfiens den diden Nebel zerftreuen. Nebel, Wind und Fröfte haben Island 
im fechsjchnten Jahrhundert dreiundvierzig fehlechte Jahre, darunter vierzehn 
Hungerjahre, gefhidt. Dante's Bild von den Verdammten, die bald furdhtbarer 
Hige, bald entfeglicher Kälte ausgefegt find, paßt auf die armen Bewohner von 
Island. Das Thermometer ift im Winter fchon auf 26° F. gefallen, dagegen 
im Sommer auf + 82° umd in der Sonne auf + 104° gefliegen. Im Juni find 
die Buchten oft noch di! mit Eis belegt, felbft an günftiger gelegenen Drten‘ 
fällt dann bisweilen noch Schnee, aber die nun raſch fleigende Dige reift die 
Ernten. Die mittlere Jahrestemperatur erhebt fih im Norden wenig über den 
Gefrierpunft, in der Mitte der Infel ift fie 36%, an den ſüdlichen Küften 39° F. 
Die Vegetation ift natürlidy eine dürftige; Island Hat 32 Arten von Bäumen 
und Sträuchern, Waldungen können fih nicht bilden, Dickichte von Weiden und 
Birken treten an beren Stelle. In frühern Jahrhunderten gab es noch Zwerg 
bäume, die bis zu einer Höhe von zwölf Fuß wuchſen, diefe find. verſchwunden 
und werben nicht wieder erfegt. Es ift vortheilhafter, das Holz jung zu hauen, 
den Mangel einheimifher Bäume erfept man durch das Treibholz, aus dem 
felbft Schiffe gezimmert werden. Unter den 870 Pflanzenarten (472 Phanero- 
gamen) von Island ift ein einträglicher Hanbelsartifel, das allbefannte isländiſche 
Moos (Cetraria islandica). Die Thierwelt hat hier wenige Vertreter. Die für 
einheimifch geltenden Wierfüßer, zwei Arten Füchfe, der Polarbär und eine 
Mäufeart, find mwahrfcheinlih auf dem Eife oder mit treibenden Schollen von 
Grönland gekommen. Das Meer hegt Kabeljaue, Stodfifhe, Dorfche, Seehunde, 
deren Bleifch gegeifen wird, MWalroffe und Narwale. Unzählbare Schaaren von 
Möven und Sturmvögeln beleben das Meer, auf bem Strande leben mehrere 
Gattungen von Strandvögeln, auch der wilde Schwan, der die Töne, welche bie 
Sage vom Schwanengefang haben entftehen laffen, bei nahem Tauwetter hören 
läßt. Die Eidergans ift dem länder der werthvollſte Vogel; auf ber 
Inſel wird allgemein geglaubt, die Dänen bürften in den Gemäjfern von 
Island feinen Kanonenfhuß abfeuern, um die Eidervögel nicht im Brüten 
zu flören. Im Mittelalter wurde der isländifche Falke, ein Muges und ſchönes 
Thier, duch ganz, Europa verführt, mit dem Aufhören der Falkenbeize iſt 
diefer Hanbdelsartitel in Wegfall gekommen. Mit dem Europäern find die 
gewöhnlichen Nupthiere gefommen, Rennthiere hat man nicht früher als 1770 
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han Norwegen eingeführt und gewinnt jept viel durch biefe Thiere, welche ſich 


ſtark vermehren. 

Die Bewohner haben etwa den neunten Theil des Bodens inne, und mehr 
bürfte fih zum Anbau fchwerlich eignen. Die Wohnfige liegen hauptſächlich in den 
Föhrben, jenen tief ins Rand — Buchten, von denen wir bereits ſprachen; 
die Menſchen ſind dort gegen Stürme geſchützt und haben leichte Verbindung mit 
dem Meer, auf den Strandwieſen findet das Vieh Nahrung. Die Bevölkerung 
iſt dünn geſäet, mehr als 50,000 Menſchen dürfte Island in feiner blühendften 
Zeit nicht getragen haben. Die See liefert mehr Nahrungsmittel ald das Land, 
befonders früher, als der Walfifchfang, ber jegt ganz aufgehört hat, noch im 
Schwunge war, Die Fifcherei und die Viehzucht find. die Grundlagen isländifchen 
Wohlſtandes, von höherm Gewerbfleif findet fih auf der Imfel nichts, die 
200,000, Thaler, welche die Ausfuhr liefert, fommen aus Rohartikeln. Ein 
wichtiger, Artikel ift Wolle, die man nicht durch Schur, fondern dur Auszupfen 
gewinnt, Seit 1816 if der Haudel mit Joland Jedem geftattet, Ausländern mit 
einigen Befchräntungen. Früher, bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 
war der Handel Monopol einer dänifhen Gefellfchaft, 1776 nahm ihn die Krone 
an fi und ließ ihn in ihrem Namen. verwalten, 1786 hörte auch dies auf, und 
alle Untertdanen durften Antheil nehmen. Alle diefe Veränderungen haben nicht 
fo viel bewirkt, daß der Verkehr feine. ältefte und rohefle Form des Tauſchhandels 
aufgebe; diefe herrſcht noch jegt vor, bares Geld giebt ed auf der Inſel faft gar 
nicht. Die DOrtfchaften find klein und unbedeutend, die größten Städte auf 
Island können mit blühenden beutfchen Dörfern keinen Vergleich aushalten. 
Reiliavit, Hauptort der Infel, hat 700 Einwohner, Eyafiord, ber zweite 
Handelsplag, enthält zwanzig Häuſer. Am Südweſten, mo das Klima verhältnifz 
mäßig milde ift, liegen die meiften Ortſchaften, der Norden hat fruchtbarere Felder 
und ergiebigeren Fifchfang, aber die Kälte führt hier eine zu ſtrenge Herrſchaft 
und die Verbindung ‚mit dem Süden bat wegen der breiten Wüfte, die zwifchen 
ben beiden Bergketten der Inſel liegt, ihre großen Schwierigkeiten. Reikiavik oder 
das rauchende Dorf vereinigt die höchſten Behörden der Inſel, den Statthalter, 
den Biſchof und das Höcdfigeriht. Außerdem hat bier die im Jahre 1784 
geftiftete Lönigliche isländifhe Gefellfchaft ihren Sig, und es beftcht cine 
8000 Bände ftarfe Bücherfammlung nebſt einer 1774 gegründeten Sternwarte, 
Nur die Häufer des Statthalterd und des Bifchofs find von Stein, die übrigen 
Gebäude find Hütten und flehen auf einer öden, mit Felstrümmern bededten 
Moorgegend. Der gute, gegen Winde gefhüste Hafen hat die Bewohner diefe 
unmwirthbgre Gegend wählen laffen, auf ber fih nur von Ende Juni bie Ende 
Juli ein regeres Leben entwidelt, wenn die Landleute zu der großen Meife 
frömen, um Thran, Fifhe, Zalg, Butter, Fuchsbalge, Schwanhäute und Wolle 
gegen Eifen, Mehl, Leinen, Baumwolle, Tabak, Branntwein und Kaffee auszu- 
tauſchen. Hiftorifh merkwürdige Drte find Skaltholt, der alte Bifchofsfig, einft 
das morbifhe Athen genannt, weil hier bie größte wiffenfchaftliche Regſamkeit 
herrſchte, Saurboer, wo die erfte chriſtliche Kirche erbaut wurde, Neikholt, der 
Wohnort Snorro Sturlefons, Thingvalle, wo von 928— 1690 die allgemeine 
Volksverſammlung unser freiem Himmel gehalten wurde. Geitdem verfammelte 
ih das Althing im einem geräumigen Haufe, bis es 1800 nad Reikiavik verlegt 
wurde. Durch Naturfhönheit ausgezeichnet ift namentlih Stappen, ein Eleiner. 
Handelöplag an der Küfte, in deffen Nähe bie Stappenfelfen, zwei von ber 
Natur, geformte Dbelisten von 240. Fuß Höhe aus dem Dieere emporfteigen. 
Die Bufaltformationen, dieſer Gegend, mit ihren bald wagerecht gefchichteten, 
theils ſenkrecht flehenden, in, phantaftifhe Geftalten zerflüfteten Pfeilern, erinnern 
Ichhaft an. Staffa. 

Den Charakter ber Einwohner können wir nicht beffer ſchildern, als mit 
den. Worten Andree's in beffen vortrefflichem, nicht genug anzuempfehlenden Buche 
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über Amerifa: „Die heutigen Jsländer, Nachkommen ber fireitbaren Wikinger 
find blond, haben blaues Auge, mittlere Größe und wegen Mangels an guter 
und reichlicher Nahrung einen ſchwächlichen Körper. Der melandolifhe Charakter 
ihrer Inſel fpiegelt fih in ihrem Gemüth und in ihrer Lebensweife ab. Gie 
haufen zwifchen dem braufenden Meere und den tofenden Vulkanen, in einem 
wild zerriffenen Lande, haben Mühe und Noth ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, 
‚und find daher ernfthaft, finnend, ruhig, aber doch nicht ohne Heftige Leidenfchaften. 
Sie ertragen die größten Entbehrungen mit gefaßtem Muthe, find nicht leicht zu 
großen Anftrengungen zu bewegen, aber doch ausdauernd. Sie beobachten fharf, 
haben viel Urtheil und halten zäh an alten Sitten und Bräuden. An ihrer 
Heimath Hängen fie mit treuefter Liebe, und oft befchleicht fie in fernen, von ber 
Natur Hochbegünftigten Ländern das Heimweh. In den fogenannten Städten 
wohnen Manche in normwegifch eingerichteten Häufern; aber die Wohnungen der 
Uebrigen zeugen von der großen Armuth der Infel. Die Hütten beftehen bis zu 
einer Höhe von etwa vier Fuß aus unbehauenen Steinen. Zwifchen benfelben 
find Schichten ausgeftochenen Rafens regelmäßig eingefügt, fie halten die Zugluft 
ab. Das auf den Winden ruhende Dach beftcht aus Brettern und ift mit 
Raſen bedeckt. Fenfter hat die Hütte nicht; höchſtens vertritt eine düftere Scheibe 
bie Stelle derfelben, und auch diefe findet man nicht allenthalben. Ein Faf, 
welhem man den Boden ausgefchlagen, dient ftatt des Schornfteins; oft entweicht 
aber auch der Rauch nur aus einer im Dache gelaffenen Deffnung. Die Küche 
nimmt einen eigenen Naum im Innern ein, ift aber manchmal aud neben das 
Wohnhaus gebaut, und mit demfelben durch einen langen Gang verbunden. 
Gedielte Fußböden fehlen; das Hausgeräth ift im höchften Grade einfah; Sinn 
für Nettigkeit und Zierlichkeit ift nicht vorhanden, wohl aber widerwärtige 
Unreinlichkeit. In Folge des häufigen Genuffes von Fifhen, ber ärmlichen 
Kebensweife, der dumpfen Luft in den Wohnungen und des Mangel an 
förperliher Bewegung ift ein läftiger Ausfag häufig, welcher der Elephantiafis 
gleicht. Unter fo ungünftigen Umftänden bleibt es zu verwundern, daß doch ein 
Einn für geiftige Ausbildung ziemlich verbreitet if. Die Schilderungen ber 
Heifenden mögen in diefer Beriehung mandmal übertrieben fein; gewiß bleibt, 
daß die Isländer mit geiftigen Anlagen reich "ausgeftattet find, Faft Alle können 
Iefen und fchreiben, und fein Mädchen darf heirathen, wenn es nicht leſen kannt). 
Das Leben verfließt ihnen fchlicht und einfach; fie fifchen und beforgen ihre Vich; 
in den Mußeftunden fpielen fie Schach, oder leſen, und erzählen einander die 
Geſchichte ihrer Vorfahren. Die Geiftlihen, obwohl Hauptträger der Gefittung 
auf Island, leben in den allerdürftigften Berhältniffen. Manche Haben nur 
zwanzig bis vierzig Thaler jährliche Einkünfte, und der Schotte Hod traf einen 
Prediger, der fehr Eränklih war, und deffen Familie die Köpfe und Eingeweide 
der Fiſche auflas, welche die Dienerfhaft diefes Reifenden bei Zubereitung ber 
Speifen meggeworfen hatte, Madenzie fand den Probft eines Bezirkes fo arm, 
daß dieſer geiftliche Würdenträger, der aber doch eine beträchtlihe Sammlung von 
Büchern hatte, in feiner Kleidung und äußern Erfcheinung ein fo armfeliges Bild 
darbot, baf der NReifende gar es nicht fhildern mochte. Wenn frühere Berichterftatter 
auf dem Felde arbeitende, Heu mähende Bauern angetroffen haben wollen, die 


*) Der Miffionär Genderfon ſprach 1814 auf Island mit einem Manne über Perfien 
und erwähnte einer in Jahre 1229 erlaijenen Verfügung des Schabs. Gin Knabe meinte, das 
fei eine alte Verordnung, aber ein neben ibm ftehender Bauer fiel berichtigend ein, daß De 
Mobamedaner nad der Flucht des Propbeten, nach der Hedſchra rechneten. In der Mitte 
des vorigen Jahrbunderts befanden ſich Die Jsländer offenbar auf einer febr niedrigen Stufe. 
Der bamburgiiche Bürgermeiiter Anderfon, der vor nun hundert Jahren feine „Nachrichten 
von Island“ fchrieb, entwirft eine ſehr düftere Schilderung: „Die Meiiten find abergläubiſch 
und leichtfinnig im Schwören: ſo»daß Mancher fich Fein ÖGewiffen macht, für ein paar Mark 
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ein elegantes Latein fchreiben — eine Angabe, deren Richtigkeit wir dahin geftellt 
fein laffen, — fo ift es doch gewiß, daß jegt auf Island viele Geiftlihe fehr 
anftrengende Hausarbeiten verrichten, Zorf graben, und um nothdürftig ihr Reben 
zu friften, neben dem Pfarramte das Handwerk eines Grobſchmieds betreiben. 
Die meiften Kirchen befinden fih im allertraurigften Zuftande.‘ 

Nabdobd, ein Seeränber, der auf einer Fahrt nah ben Fardern weit nad; 
Norden verfchlagen wurde, ift der Entdeder von Island. (861.) Wenige Jahre 
fpäter wurde der fchwedifhe Seefahrer Gardar von Stürmen zu der Inſel 
geführt, auf der er ein Haus erbaute (864). Seine Nüdkehr fiel in eine Zeit, 
in der die freien Wikinger Norwegens der Macht der Könige zu erliegen anfingen 
und fih nad einem Lande fehnten, „wo die Männer vom Drud der Könige und 
Tyrannen frei wären.” Die Auswanderung begann und dauerte fechszig Jahre 
lang fo ſtark und ununterbrochen fort, daß Harald jedem verbot, Norwegen ohne 
feine Erlaubniß zu verlaffen. Als die erften Auswanderer in die Nähe des 
Randes kamen, ließen fie Naben fliegen, daß fie ihnen die Lage des Landes 
andeuteten, und nannten die Infel Island wegen der Maffen von Treibeis. 
Hundert Jahre fpäter war Island fo ftark bevölkert, wie die natürlichen Bedin« 
gungen überhaupt geftatten. Die Verfaffung, welche fi die Anfiedler gaben, 
war eine republifanifhe, von einer den Verhältniffen angemeffenen Einfachheit. 
Dberfter Beamter der Inſel war der Lagmann, anfangs auf Lebens lang, dann 
auf Ffürzere Zeit gewählt, jeder der vier Abtheilungen des Landes ftanden Richter 
vor, urfprünglid vom Volk gewählt, dann aber mit erblihem Amt, was in ber 
Derbindung der richterlihen mit der priefterlichen Würde feinen Grund hatte. 
Bei dem Lagmann, deffen Rechte mehr umfaffender Natur waren, blieb man bei 
ber Volkswahl. Die einzelnen Abtheilungen hatten jede ihre Volksverſammlung, 
in der die gemeinfamen Geſchäfte geordnet wurden, in Angelegenheiten der ganzen 
Infel entfchied die allgemeine Volksverfammlung, das Althing. Zährlich im Mai 
verfammelte man fih am XThingvalla » See und blieb vierzehn Zage beifammen, 
jeder freie Mann hatte Zutritt und Stimmrecht. Das —* Islands, ſo 
lebendig im Volke, daß man es erſt nach zwei Jahrhunderten niederſchrieb, war 
der Ausfluß der Volksgewohnheiten, gerecht und ſtreng. Unverſchuldete Armuth 
wurde von ber Gemeinde erleichtert, verſchuldete unerbittlich beftraft. „Bettler 
follen entmannt werden”, fagt das Gefeg, „und follte aud ihr Tod darauf 
folgen. Sie leben als Feinde der Gefelfhaft und follen fih nicht in ähnlichen 
Kindern fortpflanzen.’” Diefe armen Republitaner waren, fo lange fie im 
Heidenthum beharrten, wegen ihrer Pocfie, ihres Wiges, im nörblihen Europa 
befannt und geachtet. Die Sagenfammlung, die hier Snorro Sturleſon nieder» 
gefchrieben hat, ift die reinfte Quelle nordifcher Poefie und Mythologie. Das 
Chriſtenthum, deffen Einführung lange Zeit und ſchwere Kämpfe erforderte, 
ſchwächte die Eigenthümlichkeit der Jsländer ab und erzeugte eine Ariftofratie, 
beren Anmafungen und Fehden die Infel ohnmächtig machten. 1264 untermarf 
fih Island den norwegifhen Königen. Es ift erwiefen, daß ein Isländer, Leif, 
ber Sohn Eriks des Mothen, um das Jahre 1000 Amerifa entdedt hat, Das 
gute Winland, das Leif entdedte und dem ein Deutfcher Tyrker diefen Namen 
gab, begreift die Küfte zwifchen Boſton und Neuyork. Auch die öftliche Küfte 


wider feinen nächſten Blutöverwandten einen falfhen Eid zu thun, find zänkiſch und 
bosbaftig, rachgierig, hämiſch und tückiſch: unmäpig, geil und unzüchtig, betrüglih und 
diebiſch.“ Gr tadelt am ihnen die Böllerei. „Durchgängig tt ihr liebites Getränt Branntwein, 
worin fi jung und alt, Mann und Weib 5 ſchaändlichſte beſüten oder beſaufen.“ S. 121 

und 136. Der ae Nie gebührt, wie Madenzie an mehreren Stellen feines Werkes über 
Island nachweiſt (j. B. S. 395 fg. der deutfchen Ausgabe), das Verdienſt, die Zuftände 

zum Beten gelehrt zu haben. 


334 Stand, 

ber Baffındbai, ber Lancaſterſund und ein Theil der Batrowſtraße wurden —* 
In den alten Nachrichten geſchitht ſchon Erwähnung ded angeſchwemmten Trelb⸗ 
Holzes, der vielen Walfiſche, Phoken, Walroffe und Seebaͤren. Nach, 1357 
ging ein Schiff von Grönland nad Markland (Neufchöttland), tim ge: 
und andere Bedürfniffe einzuſammeln. Died ift die lehte Nachri t Ent 
normännifhen Amerika, welche und bie alten Quellenſchriften aufbewahrt haben. 
Diefe Entdedungen haben Feine Folge gehabt, wenn man nicht annchmen toi; 
dag Kolumbus, bet 1477 Island beſuchte, hier Rachrichten erhalten Habe, bie 
ihn zu feinem großen Unternehmen ermüthigten. Das feifche Reben ber Aurel 
hörte auf, feit fie normegifche und fpäter bdärnifche Provinz wurde, auch Die 
Reformation konnte die alten Ttiebe — erwecken. Vulkaniſche Ausbrüche, 
peſtartige Krankheiten ſchlugen tiefe Wunden, Seeräuber ans Frankreich und 
England, 1627 fogar Barbaresten aus Algier, plünderten bie Küſten ind 
zerftörten noch viel mehr als fie mit fich nahınen. Dänemark trug wenig Sorge 
für die Infel, die Aufhebung des Althings zu Anfang diefes Jahrhundertt War 
ein Zeichen von Aufmerffamkeit, das die Inſelbewohner mit tiefen Gtimmi 
erfüllte. Diefe Stimmung ermunterte 1809 einen Dänen, FJörgenfen, zu bem 
tollen Verfuche, Island unabhängig zu machen, Wie Dehlenſchlaget in ſeinen 
Denkwürdigkeiten erzählt, gedachte diefer Mamı fi zum König aufzuſchwingen. 
Er fegte den Statthalter ad, ein Symbol des neuen Staats, drei weiße 
Stodfifde im blauen Felde, war gefimden. Da aber das unabhängige Island 
nut dur englifche Hülfe beftand, fo war fein Dafein dahin, ale Englanb 
nicht mehr nöthig fand, ſich ſeiner Schüglinge im Polarmeere anzunehmen: 

Der grotteske Verſuch Zörgenfen’s wäre nicht möglich getvefen, wenn nicht 
auf der Infel ein neuer Geift ſich Aundgegeben Hätte, der zunaͤchſt aus dem 
wiedererwachten Intereffe für altnordiſche Literatur feine a zog. Sebft 
eine politifche Bewegung gab ſich kund, als bei der Abfaffung der daniſchen 
Provinzialverfaffung auch Island mit einer theilweiſen Reftaurarion feines alter 
thuͤmlichen Althings bedacht wurde. Der Entwurf det Verfaſſung rief auf 
der Infel eine ſiarke, jedoch erfolgloſe Oppofition hervor. Die Rage bei 
Landes und die Stimmung feiner Bewohner lernt man am beften ans ber Abreffe 
fennen, welche die Isländer nah Kopenhagen ſchickten. Sie ift an den Pros 
furator Chriftenfen, Mitglied der Roeskilder Ständeverſammlung, gerichter und 
lautet: „Wir haben unlängft erfahren, ebfet Herr, mit wehhem Nachdruck Sie 
unfere Sache in der Nöeskilder Ständeverfamntfung verfochten haben und finden 
uns bewogen Ihnen unfern innigften Danf dafür duszubraden. Won dem mis 
früher in den feit 1835 berufenen Provinziaffländen in Bezug auf Island 
verhandelt worden, haben wir durchaus Peine Kunde erhalten. Erſt aus den 
Verhandlungen von 1840 haben einige unferer Landeleute in Kopenhagen aus 
Liebe zum Vaterland einen Auszug ins Jolaͤndiſche überfegt und mit einigen 
erläuternden Bemerkungen in bie —* geſandt, und mit Bedauern muften 
wir baraus erfehen, daß unfere billigen und wohlgegründeten Petitionen vom 
Jahr 1838 abgewiefen worden, und daß im Jahr 1840 zwar der eine unferer 
Deputirten, Herr Etatsrath Firm» Magnuffen, einiges zu unferm Vottheil, der 
andere uns vom König beftellte Sprecher aber wenig vorgebradt hat was uns wicht 
offenbar zum Nachtheil gereihen mußte, Weber die legten Verhandlungen en 
wir wieder bis jegt nichts Offizielles erfahren, und die aud bier vom König 
niedergefegte Kommifften hat ihre Verfammlungen in Reikiavig nicht allein bei 
verfchloffenen Thuͤren gehalten, fondern auch wie es feheint fitengen Befehl nichts 
zu veröffentlichen bis wir es durch die fogenannte „Zeitung‘ aus Kopenhagen 
erfahren, die dort auf Koften eines Privatmanns gedrudt wird und zu und fo 
fpät gelangt, daß wir unmöglich die in Dänemark verfammelten Stände nd 
richtigen fönnen, ob wir mit den Vorfchlägen der erwähnten Kommiſſion eittver 
fanden find oder nicht, Diesmal hat die Nachricht, dag ein Grundbefig von 
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19 Hundert Werth von ber Kommiſſion als Baſit des Wahlrechts und ber 
Wählbarkeit angefegt worden ift, das größte Mifvergnügen unter und erregt, und 
es bleibt und nur die Hoffnung, daß unfere Deputirten mit Much und Ausdauer 
gegen folhe Beſtimmungen protefliren und unſer Wohl wie unfere Rechte 
vertreten werden. Wenn ein fefler Grundbefig bei uns als Bedingung bed 
Wahlrechts gelten folk, fo kann unmöglich (mie ed doc bed Königs Wille mar) 
ein Althing zum Stande kommen, das heißt eine Berfammlung, worin alle Stände 
und überhaupt alle, Arme und Meiche, ihre gewählten Sprecher haben, worin 
die Weifeften und Gerechteſten als Freunde des Königs und bes Volks zuſammen 
fommen, bie ſowohl des Herrfchers allerhöchften väterlichen Willen ale der ganzen 
Nation gemeinfames Intereffe vor Augen haben und beide zu vereinigen traten. 
Durch den vom der Kommiffion gegen ihre beffere Ueberzeugung, nur aus Mangel 
an Muth vorgefchlagenen Wahlgrundfag werden dagegen faft alfe Eintradhtsbande 
jerriffen und die wenigen reichen Grundbejiger werden nichts vertreten als ihre 
eigenen Imtereffen. (Dad Unzweckmäßige diefer MWahlbefchräntung wird ſodann 
ausführlih nachgewieſen) In Dänemark laſten die Hauptabgaben auf dem 
Grundbefig, daher mag es dort zweckmäßig fein, diefen ald Bafis des Wahlrechts 
binzuftellen; aber aus demfelben Grund paßt das nicht für und, da wir nach dem 
Werth ber beweglichen Habe befteuert find; und es wäre wirklich unbegreiflich, 
wenn fein Mitglied der Kommiffion am diefen wefentlichen Unterſchiebd gedacht 
haben ſollte. Dazu kommt noch, daß das Althing ein uraltes Inſtitut unferes 
Landes ift, und daß die dabei obmaltenden Grundfige auch nad) deffen Abſchaffung 
und Einführung des Band-Obergerichts im Kraft bleiben, fo daß uns ein offenbares 
Unrecht widerführe, wenn nun plöglid das Wahlrecht am den feſten Grundbefig 
allein gelmüpft werden follte, während nad unſern uralten Sagungen alle bazu 
berechtigt find, welche Thingfarefjöb bezahlen, d. h. eine beflimmte Summe für 
die Reifen der Deputirten zum Althing umd zur Entfchädigung für ihren Aufenthalt 
dafelbft, wie auch zur Bezahlung der Männer, bie ber Deputirte oder Gefchäfts- 
führer zu ferner Begleitung zu ernenmen befugt if. Bei uns follte daher fein 
Familienvater vom Wahlrecht ausgefchloffen fein. (Folgen verfchiedene Rathſchlaͤge 
über den Wahlmodus.) Die von der Kommiffton vorgefchlagene Anzahl der 
Abgeordneten zum Althing ſcheint ums zu gering; es follten wenigftens 42 fein, 
nämlich: für den geifllihen Stand 2; für das Schulmefen 1; für die Armen, 
beren Rechte und Intereffen nach der Eigenthümlichkeit unferer Verhäftniffe gewiß 
Durch einen eignen Deputirten vertreten werben follten, den der Amtmann jedesmal 
im Namen des Königs ernennen könnte, 1; für den Handelsftand 2, für die 
Reiliavig ebenfalls zwei, für jeden größern Thingbezirk zwei, alfo zehn für jedes 
ber drei Aemter und auferdem noch vier vom König zu ernennende, Bei einer 
fo großen Anzahl wären dann die Erfagmänner ganz überflüſſig. Was die 
Sprache betrifft, fo ift es Baum zu begreifen wie Jemand auf den Glauben 
kommen tönnte, daß etwas anderes als Isländiſch auf dem Althing gefprochen 
werden follte, da die Deputirten mit wenigen Ausnahmen nur diefe Sprache kennen. 
Auch der Regierungsfommiffar müßte natürlich im diefer Sprache bewandert und 
überdies durch längern Aufenthalt im Lande mit allen Berhäftniffen deffelben 
genau bekannt fein, und ein erft neulich angefommener danifcher Stiftsamtmann 
3: B. wäre dazu im Feiner Dinficht geeignet. Es find zmar auch bie Intereſſen 
der dänifchen, hier etablirten Kaufleute zu vertreten, allein diefen kann es nicht 
fhwer werden, einen paffenden Deputirten unter den ingeborenen oder folchen 
Dänen zu finden, die bei längerm Aufenthalt im Lande mit deſſen Sprade 
vertraut find. Was ferner bie Deffentlichkeit betrifft, fo wäre es zu wünfchen, 
bag es bei der altherföümmlihen Weife die Verfammlungen unter freiem Himmel 
oder wenigftens bei offenen Thüren zu halten fein Bewenden habe. Wer ben 
Muth hat vor den höchſten Beamten und den gewählten Abgeordneten feine Meinung 
au Außern, ber wird ſich gewiß auch micht fcheuen,. vor andern Lundsleuten zu 
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ſprechen; was aber bei verſchloſſenen Thüren verhandelt wird, reizt nur die 
Neugier und wird leicht mit Verdrehungen und Entſtellungen im Volke verbreitet. 
Auch ſollten die Verhandlungen fo raſch wie möglich durch ben Druck allgemein 
befannt gemacht werden, damit bie Deputirten nod während ber Verhandlung mit 
den Anfichten und Wünfchen der Wähler befannt werden. Echließlich folgen 
noch Grörterungen über die Koften diefer Repräfentation und deren zweckmäßige 
Dedungsart.) Ein fo organifirtes Althing würde uns eine theure Inſtitution 
fein, geeignet Eintraht und Gemeingeift zu fördern und findliche Liebe zum 
Randesvater zu nähren, während die von der Kommiffion in Reikiavig vorgefchlagene 
und von der Kanzlei gebilligte Organifation bei uns und der ganzen Nation 
nur Unzufriedenheit und Mißmuth hervorrufen würde. Diefe unfere Anfichten, 
geehrtefter Herr, bitten wir Sie vor Er. Majeftät und den höchſten Regierungs- 
Pollegien zu erörtern und au vertreten 20.” 

Die Unzufriedenheit, die fih in diefem Dokumente ausfpricht, hat im Laufe 
ber jüngftien Jahre zugenommen. Die Dänen wollen von feinen begründeten 
Beihwerden wiffen, fie befcyuldigen eine Partei, deren Eitelkeit dadurch genährt 
worden fei, daß Dichter, Gefhichtfchreiber, Sprachforfher und Alterthumskundige 
auf Island als auf ein heiliges Leberbleibfel der Heroenzeit fhauten, daß nicht 
wenige zu neuen Beobachtungen dort bingeeilt feien, daß felbft der jegige König 
ald junger Prinz einen Beſuch abgeftattet. habe. Seit längerer Zeit, fagt die 
„Altonaer Zeitung‘, eriftire ein Jung-Jeland, wie vordem ein Jung-Italien, das 
neu-isländifhe Schriften herausgebe, deren Wirkung eine eben fo aufregende fei, 
wie die der jung-flavifhen Literatur, Die neueften Ereigniffe auf der Infel ſollen 
das Werk diefer isländifhen Partei fein. Der Hergang ift dabei folgender 
gewefen: 1848 und fo lange ber Kampf mit Schleswig-Holftein dauerte, verfuhr 
Dänemark mit den Isländern fehr rüdfihtsvoll und machte Werfprechungen, 
welche den Anfprüchen der Infel auf eine gewiffe Selbftändigfeit Befriedigung in 
nahe Ausficht ftellten. Ganz anders wurde der Zon, nachdem Dänemark ber 
Unterftügung der Großmächte fich verfihert und durch die Idſtedter Schlacht freiere 
Hand gegen die Herzogthümer befommen hatte. Im Sommer und Herbſt von 
1850 hörte man mehrmals von unruhigen Bewegungen, felbft von Aufftands- 
verfuchen, und diefe Gerüchte erhielten dadurch eine gewiffe Konfiftenz, daß zwei 
Dampffchiffe mit dänifchen Truppen am Bord nah Island abgingen. Als 
öniglicher Bevollmächtigter und Stifsamtmann erfhien Graf Trampe, ber durch 
feine Schroffpeit die Stimmung erbittert zu haben beſchuldigt wird. Graf 
Trampe wird außerdem noch angeklagt, abfichtlih Hader hervorgerufen zu 
haben, vielleicht im Auftrage feiner Regierung, ‚die ihren centralifirenden 
Gefammtftaat Dänemark auf Island ausdehnen will, Das Althing wurde auf 
gelöft, feine Mitglieder trennten fi, nachdem fie eine Adreſſe an das Rolf 
erlaffen und eine Deputation nah Kopenhagen geſchickt hatten, Die Adreſſe 
Ichrt uns die Forderungen der Isländer kennen. Island foll als ein eigenes 
Neich betrachtet werden, deffen Name feinen Plag im Titel des Königreichs finden 
wird. Es erhält fein eigenes Minifterium, ein geborner Isländer wird als 
felbftändiger NRepräfentant der Infel im bänifchen Staatsrath einen Plag ein« 
nehmen, die Erbfolge bleibt die däniſche. Entftehen Differenzen, fo ſoll bas 
norwegifche Storthing zwifchen Island und Dänemark fchiedsrichterlich entfcheiden. 
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Hans David Ludwig von York, Graf von Wartenburg. J.) Nach 
einer Fantilientradition flammen die Yorks von England, von der Familie, deren 
Haupt den Zitel eines Earls von Hardwide führt. In den Zeiten Cromwels 
wanderten fie aus, nach Schweden, von: da nach der oftpreußifchen ‚Küfte. Bei 
einer Heirath trat der Stammvater Yorks zum proteftantifchen Glauben über, bei 
diefer Gelegeriheit erwarb er auch das Gut Guffow’ in Hinterpommern, das noch 
York Vater beſaß. Diefer trat als gefreiter Korporal in das preußifche Heer, 
rückte nad Eröffnung des fiebenjährigen. Kriegs zum Unterlieutenant auf, und 
erhielt 1759 eine Grenadierfompagnie. Am 26. September beffelben Jahres, in 
dem der Vater zu einer damals eben fo einträglihen als cehrenvollen Stelle 
gelangte, witrde der Sohn geboren; wo wußte er felbft nicht anzugeben, meinte 
aber, es fei auf dem pommerfchen Gute gewefen. Seine Mutter, Marie Yflugin, 
war eines Handwerkers Tochter in Potsdam, von ihr und einem zweiten Sohne, 
den fie gebar, findet fich feine weitere Kunde. Nach beendigtem Kriege kam 
der Vater in Garnifon nad Königsberg und Braunsberg, an beiden Orten bie 
Erziehung mit der Strenge, die ihm vom Erercierplag her rigen war, felbft 
leitend. Kenntniſſe konnte er dem Sohn nur die nothdürftigften mittheilen, 
defto mehr ‚hörte diefer vom Kriegswefen und vom fiebenjährigen Kriege, in dem 
ber Vater mitgefochten und. vier Brüder auf dem Schlachtfelde gelaffen hatte, 
zwei bei Leuthen, einen in der Prager Schlacht, den legten in dem Würgen bei 
Hunersdorf,. York fühlte fpäter oft, wie viel er bei diefem Unterricht verfäumt 
hatte. „Die verdammten mird und michs“, pflegte er zu fagen, „beim Schreiben 
geht es noch, da macht man einen Zug, und jeder kann es lefen wie er will, 
aber beim Sprechen muß man heraus damit.” Körperliche Kraft und Gemanbdheit 
eignete er fih unter der Leitung des väterlichen Erzieher vortrefflih an, wie 
man den Degen zu Hieb und Stoß führen, das wildefte Pferd reiten, tanzen 
und voltigiren müffe, fannte er genau, als er 1772 als Junker feine Eriegerifche 
Raufbahn antrat. 1775 erhielt er das Fähnrichs-, zwei Sahre - fpäter das 
Lieutenantspatent, und hatte nun zehn Thaler monatlich, ohne Zuſchuß vom 
Haufe. Da machte es fih denn ganz von felbft, daß er die Kehren feines 
Regimentschefs befolgte, junge Dffiziere dürften feinen andern Ort der Erholung 
kennen als den Erercierplag. Sein erfter Feldzug war der gegen Sofeph II, eine 
militärifche Demonftration, gegen die der Soldatenwitz fich 'erfchöpfte, indem er 
bald von einem Kartoffelfrieg fprach, bald behauptete, man habe nicht Zorbeern, 
fondern nur Gras und Heu geerntet. Yorks Negiment hatte dad Unglüd, in 
Habelfhwerbt überfallen und gefprengt zu werden, York felbft benahm fich dabei 
ausgezeichnet und ſchlug fih durch, aber Friedrich II. trug in feinem Alter folche 
Vorfälle jedem einzelnen Offizier nach, wie der junge Lieutenant bald erfahren 


*) Der erfte General des Freiheitskriegs, in dem Sinne der erite, daß er zuerſt in bie 
Bahn binüberfprang, die zu unfterblihem Ruhm, oder zu rettungsiofem Untergang führen 
mußte, iſt zugleich der unbekaunteſte. Das Dunkel, das ibn einbüllte, ſchien dem Licht 
unzugänglic zu fein; man wußte, daß er zu Anfang der zwanziger Jahre den größten Theil 
‚feiner Bapiere verbrannt re eine Biograpbie, woran der General von Balentint lange 
gearbeitet hatte, war fpurlos verjhwunden. Jept bietet uns Droyjen ein Leben Yorke, 
wobei nicht blos jene wieder aufgefundene Biograpbie, jondern auch was von Aufzeichnungen, 
Papieren und Briefen Works, was von Notizen und Er Auffägen der Freunde über ibn 
vorhanden war, benupt wurde. Diefes Droyſen'ſche Werk it unfere Quelle. Die Oekonomie 
der E. B. nötbigt und, den reihen Stoff in zwei Abtbeilungen zu jondern. Dieſer erite 
Theil bricht ab mit der aan Wendung unferer neueſten Gefchichte, mit dem Vertrage von 
Zauroggen, die zweite Abtheilung wird die Thätigkeit Yorks in den Freiheitskriegen und ſein 
ferneres Leben bringen. 
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ollte. Gin Hauptmann feines Negiments hatte in’ einem böhmifhen Dorf eine 
Itardbede mitgehen heißen, weshalb die Dffiziere, als der Vorfall befannt wurde, 
nicht mehr mit ihm dienen wollten, Es wurde eine Demonftration verabredet, 
York traf zufällig die Reihe, das erſte Zeichen zu geben, indem er bei ber 
naͤchſten Wachparade, ald jener Offizier das Kommando übernehmen wollte, das 
Sponton zur Erde kehrte. Die andern Dffiziere, die nach ihm daſſelbe hätten 
thun follen, traten zurüd, die Demonſtration war ins Waffer gefallen, Vork 
eines Vergehens gegen die Subordination ſchuldig. Das Kriegsgericht verurtheilte 
ihn zu Feftung und Kaffation, Friedrich IE. fchrieb unter das Urtheil: „Geplünbert 
ift nicht geftohlen, York kann fih zum Zeufel ſcheeren.“ Die Zeit, die er auf 
ber Gitadelle von Königsberg zubrachte, verfchaffte ihm einen Theil der Kenntniffe, 
die man bei feiner Erziehung nit beachtet hatte, Er eignete fich die franzöfifche 
Sprade an und fludirte mit großem Eifer Kriegswiffenfchaften und Kriegsgeſchichte. 
Ihm diefe Muße verfhafft zu haben, war die legte unfreundlihe Aufmerkſamkeit 
Friedrich IL., von einer Wiederanftellung wollte der König nichts wiffen, „weil 
folhes nicht von guten Folgen fein würde”, und York hatte num im Baterlande 
nichts mehr zu hoffen. Mit guten Empfehlungen und fchlechten Geldmitteln ging 
er nach dem theuren Holland, um ſich mit Schreden zu überzeugen, daf er eine 
fehr ungünftige Zeit gewählt habe. Da half der Zufall. Zu feinen Bekanntſchaften 
gehörte ein Schiffsfapitän Kinsberg, und diefer forderte ihn auf, eine Seefahrt 
mitzumachen, wobei er vielleicht eimtm Gefecht mit den Engländern beimohnen 
könne. York nahm den Borfhlag an, und fo geſchah, daß das erfte große 
Gefecht, dem der preußiſche Soldat beimohnte, eine Secſchlacht war. In diefer 
Schlacht an ber Doggersbant fiegten die Holländer, und ihm wurde der ehrenvolle 
Auftrag zu Theil, die erfte Kunde des Siegs dem Erbftatthalter zu überbringen. 
Er traf diefen im Haag im Theater, das Stück wurde unterbrochen, York 
verfündete von der Bühne Herab unter lautem Jubel feine Borfchafl. Die 
Kompagnie bei der Garde, bie man ihm ald Dank und Botenlohn gab, verkaufte 
er fofort, um die Schulden zu deden, in die das Leben bei Hof und das Spiel, 
dem er fich leidenfchaftlih hingab, den mittellofen Mann geftürzt hatten. Sein 
Thatendurft war bei dieſem Entfchluffe zur Hälfte betheiligt. Holland war mit 
England um Nordamerika in einem Kriege, der vorausfihtlih nur die Seemacht 
und die Zruppen in ben Kolonien befchäftigte. Um Gefechte und Schlachten zu 
fehen, verfehaffte fi) York eine Kompagnie in dem nad den Niederlaffungen 
beftimmten Regiment Meuron, bei bejfen Bildung cr durch Werbungen am 
Rhein und durdy Unterhandlungen in Paris mitwirtend war. Am 2, Septbr. 1782, 
nad langen Zögerungen, fohiffte das Regiment fih ein, am 6. Februar 1783 
Iandete er am Vorgebirge der guten Hoffnung. York wurde auf die Flotte 
befehligt, fein zweiter Feldzug war mithin wieder ein Seekrieg. Daß er hier mit 
dem umvergleichlihen Seehelden Euffren in nächfte Berührung kam, blieb ihm 
Gewinn fürs ganze Leben. In der legten Seeſchlacht des Kriegs in der Nähe 
von Gubdalore wurde York verwundet. Er ftürzte vom Vorderdeck, die Ankerfpige, 
auf die er traf, rettete ihn von dem Tod in den Wellen, zerriß ihm aber bie 
Wade. In Trintomale auf Eeylon, wo er hergeftellt wurde, blieb er in Friedens: 
garnifon, damit beauftragt, den Schmuggelhandel an ber Küfte und das Gin- 
fammeln des Zimmts im Innern zu überwachen. Es war weder ein ruhiger noch 
ein friedlicher Dienft, die unabhängigen Cingalefen des Innern machten ihm 
weniger zu fchaffen, als die trogigen vermilderten Kerle, deren Dffizier er war, 
unter die er mehrmals mit Degen und Piftole fahren mußte, Zuletzt bändigte er 
4 der chevalier prussien, ber pelit diable wurde eben fo gefürchtet als geliebt. 

it dem Herbft 1783 führte er feine Kompagnie nach dem Kap zurüd, wo er 
ein Mädchen Tiebte, das ihm mit derfelben Zuneigung ergeben war. Die Eltern 
wußten nichts davon, das Verhältnig kam erft zu Tage, als ein junger reicher 
Kaufmann als Bewerber auftrat, Nach ſchweren Kämpfen vwilligte Yorf in bie 
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Bitte des Preiers, feinen Rechten zu entfagen, und bat fih nur die Gunft aus, 
ber Zrauung beimehnen zu dürfen. Er fand in ber Kirche zur Seite, hörte feit 
und falt der Rebe des Pfarrers zu; als die Braut ihr Ja ſprach, ſtürzte er zur 
Erde, Er wünfchte fih hinweg vom Kap. Er bat um Urlaub nad Europa, 
verkaufte feine Kompagnie; mit dem nächſten Schiffe kehrte er nah Europa 
zurück. 

In Holland, wohin er in den erſten Tagen des Jahres 1785 — wahr- 
fheintih in Geſellſchaft des berühmten Reifenden Le Baillant — zurückkehrte, 
war ber Streit zwifchen ben Batrioten und dem Erbftatthalter zur höchſten 
Erbitterung gediehen. Ihm wurden die glängendfien Anerbierungen gemacht, 
wenn er in den Dienft der Staaten trete, er wies fie alle zurüd, aus Haß gegen 
bie „Crapule“, aus Dankbarkeit gegen ben Erbftatthalter. Die Penfion, die ihm 
die oftindifche Gefelfhaft für Dienfte und WVerwundungen fihuldete, verwandelte 
er in ein Kapital, damit ging er nad Preußen zurück. Bom Haag aus hatte er 
auf die Empfehlung der Erbftatthalterin, die aine geborene preufifche Prinzeffin 
war, fih zweimal an Friedeih Il. um neuen Dienft gewandt und beide Male 
abfchläglihe Antwort erhalten. Das zweite Gefuh ließ er abgehen in dem 
Wahne, daß der König, der die Weigerung mit Yorks Verwendung im Seedienft 
motivirt, dies nicht als Vorwand brauche, fondern wirklich glaube, daß fein 
ehemaliger Lieutenant nicht wieber bei ben Randtruppen geftanden habe. Er 
berichtete alfo den rrthum in einem zweiten Schreiben, aber der König antwortete 
wieder: „Ich muß nad feinen legten Seedienſten billig Bedenken tragen, Ihn 
bei der Infanterie wieder anzuftellen, und das würde eben fo viel feyn, als wenn 
ein Koch wollte Zanzmeifter werden.‘ York kam als Attaché der holländifchen 
Geſandſchaft nah Berlin, fehs Monate fpäter farb Friedrih der Große, und 
York that neue Schritte, wieder Dienft zu befommen. Zweimal erhielt er zur 
Antwort, „es fei feine Vakanz in der Armee’, das dritte Wittfehreiben hatte 
endlich Erfolg. Man gab dem noch nicht breifigjährigen eine Füfilierfompagnie 
im Saf’fhen Regiment. Das Korps gehörte zu der leichten Infanterie, zu deven 
Schaffung die Ueberlegenheit des öfterzeichifchen Fußvolls Veranlaffung gegeben 
hatte, und den Dffizieren war die Aufgabe geftellt, die eben neu auftauchende 
Lehre vom Terrain ſich theoretifh und praftifh anzueignen. York paßte mit 
feiner Jägernatur ganz zu feiner Aufgabe, faft alle andern Dffiziere waren fehlecht 
an ihrem Plage, fprahen von dem neuen Wefen mit Wegwerfung und prophezeieten 
den Berfall der Armee, wenn man bie Diftanzen und den Paradeſchritt vernach— 
läffige. Der gemöhnlihe Garnifonsort des Megiments, Breslau, war der 
Sammelplag bed reihen Adels, es wurde ein hohes Spiel gefpielt, und York 
fam in Schulden. Dos gewöhnliche Austunftsmittel: eine veiche Frau, war bie 
bequemfte Mettung, und in der That war Vork mit einer abdeligen Dame, bie 
benfelben Verdruß wie Aeſop hatte, ziemlich weit gediehen, ald ihm die Sorge 
kam, „ob nicht nach ſo argem Anfange einft frevelhafte Gedanken in ihm rege 
werben fönnten.” Statt der Reichen nahm er eine Arme, eine Kaufmannstochter, 
Johanna Seidel, anmuthig und aufpruchslos, von weichem, anfchmiegfamen Sinn, 
vol innigfter Liebe für ihn. 

Der Krieg gegen Polen vief Dort ins Feld. Diefer Feldzug war für 
Preußen unrühmlich, ja er hätte ſelbſt eine üble Wendung nehmen Fönnen ohne 
das raſche Wordringen ber Nuffen und Sumarows Sturm auf Warfehau. Eines 
ber wenigen größern Gefechte, zu denen es für Preußen kam, das Treffen von 
Szekoczyn, wurde durch Dorf gemonnen, indem biefer zwei zerfprengte Bataillons 
fammelte, fi damit auf die Genfenmänner warf und den linken feindlichen 
Flügel aufrollte. Nachdem der Fall von Warfcha alles entfchieden hatte, mußte 
er noch in Wald und Moor einen faft endlofen Krieg gegen Parteigänger führen, 
worauf ev zur Erholung nad Widawa, einem ber elendeften polnifhen Nefter, in 
Barnifon Sam, Länger als zwei Jahre blieb er hier, und auch fein neuer 
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Aufenthaltsort, Johannisburg, wo er endlich wirklicher Major wurde, war nicht 
viel beffer. Danach fragte ein Mann feiner Art nicht viel; jedes Dffixierforps 
wie einen Drden achtend, fümmerte er fich weder um Umgegend noch Einwohnerſchaft, 
und fand im Umgange mit feiner Familie, in feiner Häuslichkeit, die ihm durch 
den Bau eines eigenen Haufes noch lieber wurde, Erfag für das, was bie 
Kameradfhaft ihm nicht gewähren konnte. Die etwas geloderte Disciplin ftellte 
er mit Liebe und Strenge her, ohne eines der damals gebräuchlichen Mittel, und 
übte fein Bataillon fo ein, daß es nad dem lirtheil eines kundigen Beobachters 
dem Ideal ziemlich gleih Fam, das die neuere Erfahrung und die verbejjerte 
Taktik ſeitdem erreicht hat. Er gewann ſich im diefer Hinficht einen Ruf, ber 
ihn feinem liebgewonnenen Sohannisburg entzog. Zu Ende 1799 ernannte ihn 
ber König zum Kommandanten des Fügerregiments, weil diefes, wie die Kabinets— 
ordre fagte, ein für die Armee fehr intereffantes Korps fei, und dem König 
daran liegen müffe, daffelbe in der Verfaffung zu wiffen, die ed um feinem Zweck 
zu entfprechen haben müffe. Dieſes Regiment, von Friedrich IL. eingerichtet, jedoch 
nie zu wirklicher Brauchbarfeit gebracht, hatte feine eigenen Gewohnheiten und 
Privilegien und vepräfentirte das romantiſche Element des preußifchen Heeres. 
Die Offiziere waren aus vieler Herren Länder zufammengemwürfelt, die Soldaten, 
gelernte Jäger, dienten fo lange, bis fidy für fie eine Verforgung fand. Soldatiſcher 
Anftand, ja nur Epercitium fand fih beim Negiment nicht, fogar bei den großen 
Dianövern und Paraden zogen die Jäger mit fchlechter Hornmufif, in einem 
unorbdentlihen Haufen vor dem König vorüber, und der große Friedrich wollte 
dies felbft fo, denn als einft ein Oberſt die Leute an ctwas wie Paradeſchritt 
gewöhnt hatte, drohte der Alte mit dem Krüdftod und rief: „Wollt Ihr 
Schäher aus einander!” York fah die Nothwendigkeit ein, daß er das ganze 
Korps im eigentlihen Sinn des Wort umarbeiten müſſe. Mit den cerften 
Elementen des Dienſtes wurde angefangen, manche hatten nicht übel Luft, fi 
den Neuerungen zu wibderfegen. Es koſtete einige harte Worte, einige energiſche 
Auftritte; die Jüngeren, namentlih aud die jüngeren Offiziere fügten ſich leicht 
und gern den verftändigen Anordnungen, freuten fi des fichtlich friſchern Geiftet 
im Dienft; man kam in furzer Zeit zu einer völlig andern Haltung der Einzelnen 
und des Ganzen, Mit den ältern Offizieren hatte er dagegen feine liebe Noth, 
gegen diefe war er unerfhöpflih in immer neuen Sarkasmen, gab feinem Tadel 
die allerempfindlichfie Schärfe und ging bis an die äußerfte Grenze des Erträglicen. 
Kam dann einer, um ihm zur Mede zu fegen, fo empfing er ihn mit der ihm 
eigenen vornehmen Höflichkeit, unterhielt ihn fehr angelegentlih und ließ ihn nicht 
auf den eigentlihen Zwed des Beſuchs fommen. Mit befonderm Takt wußte er 
diejenigen, die er im Dienft mit der größten Härte angelaffen hatte, wenn fie 
Abends mit ihm zufammentrafen, völlig kameradſchaftlich und ohne die geringfte 
Erinnerung an die peinlihen Wormittagsflunden zu behandeln. Ohne je mit 
Nebendingen und Pedanterie zu quälen, wußte er die Jäger in dem ihrer Waffe 
entfprechenden Felddienft zu üben, und war unerfchöpflid in WBeifungen und 
Erfindungen diefer Art. Auf den guten Zon wirfte er in einer Weife ein, baf 
in dieſem Korps, wo bie Duelle früher an der Tagesordnung gemefen waren, 
während feines Kommandos nicht eine einzige Rauferci vorfam. Unfreundlid 
blieb Yorks Verhältniß zu dem benachbarten Adel, deffen Wildftand feine Jäger, 
ohne daf er es je hinderte, den empfindlichften Schaden zufügten, unb mit feinem 
vorgefegten General, einem grämlichen pedantifchen Alten. Diefem letztern wird 
wohl bie Härte zuzufchreiben fein, mit der gegen York verfahren wurde, als ber 
Negimentsquartiermeifter fih vergiftete und nun ein Kaſſendefekt von 15,000 Then. 
entdedt wurde. Der unterfuchende General begann bamit, York den Degen 
abzaufordern und ihn in Areft zu fchiden, als habe biefer den Diebftahl begünfligt. 
Bei der weitern Unterfuchung ergab ſich der Verdacht als finnlos, und ber König, 
an den York ſich wandte, entfchädigte den Gefränkten mit dem Oberftenpatent.. 
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Bei dem nächſten Herbfimanöver in Potsdam (September 1803) feierte York 
feinen Triumph. Sein Negiment machte unter feiner Führung Senfation, ber 
König Äußerte, York fcheine das Zerrain um Potsdam beffer zu kennen, als bie 
Dffiziere, weldye das ganze Jahr dort wohnten. Den Orden pour le merite, ber 
ihm angetragen wurde, verbat fich York, weil er diefes Ehrenzeihen noch auf dem 
Schlachtfelde zu erwerben hoffe. Statt des Drdens erhielt er die Einkünfte der 
Amtshauptmannfchaft von Neuenhagen und Freienwalde angemiefen. 

Bald nah) dem Manöver wurde York in die Kommiſſion für WVerfuche mit 
Büchſen und Gewehren berufen, und erhielt fo Gelegenheit zu längerm Aufenthalt 
in Potsdam und Berlin. Er trat in die mafgebenden Kreife ein, ohne ſich mit 
ihnen zu befreunden. Er blieb fowohl denen fremd, welche die. taktifche Dreffur über 
alles fchästen, al® deuen, deren Manier es war, praftifhen Mängeln auf theoretifchem 
Wege beifommen zu wollen und mit hochfahrendem Sibyllenton alles hinwegzu⸗ 
werfen, was nicht in den genialen Kreis höchſt firategifcher Erleuchtungen 
bineinreichte. Er gefiel fih darin, ſich den gelehrten Offizieren gegenüber als den 
bloßen Praktiker und Autodidakten, als Soldaten nach dem natürlihen, gefunden 
Menfchenverftand zu bezeichnen. Die zur Mode gehörenden Entzüdungen für bie 
Königin waren nicht nad feinem Gefhmad, felbft das fie ſchön fei, beftritt er; 
ihre Hand fei Häßlich, ihr Fuß au groß. Er fand, daß man ben König gegen 
fie ungebührlich in den Schatten ftelle, daf fie den militärifchen Charakter des 
Hofes beeinträchtige. Einft, ald man geftritten, ob den Dberften oder ben 
Kammerheren der Vortritt gebühre, und die Königin für die legtern entfchieden 
hatte, antwortete er: möge in den Kammern der allerhöchften Herrfchaften der 
Kammerherr vorausgehen, auf dem Schlachtfelde würden Sr. Majeftät Oberften 
nicht zu beforgen haben, daß man ihnen den Rang flreitig made. Die zweite 
Mode des Tags, der Prinz Louis Ferdinand, gewann ihm eben fo wenig Beifall 
ab; wenn man diefen in feiner Gegenwart lobte, ergoß er fi) in Spott über bie 
äftpetifhen Offiziere, über ihren Umgang mit Juden und Schaufpielern. In den 
Debatten über die Zagesfragen beobachtete er Schweigen; er liebe es nicht, daß 
der Soldat politifire. Nur im engften Kreife äußerte er fih, da aber mit ber 
größten Beſorgniß über die Rage des Staatd, über deffen Mittel, über bie 
leitenden Kräfte. Bekanntlich hegte auch der König biefelben Befürchtungen. 
Yorks Anfiht, dag Preufen nur Feinde habe, daß das Heer bereit fein müffe, 
nah allen Seiten hin Front zu machen, bewahrheitete fih in dem nächiten 
Feldauge. 

Von dem innern Leben Yorks während der Vorbereitungen zu dem Kriege 
von 1806 wiffen wir nichts. Er that zu feinem Theil, was er fonnte, nod 
eifriger, ſtrenger, rüdfichtslofer als fonft übte er feine Däger, da war fein 
Kunftgriff, keine Möglichkeit ihres Dienftes, die nicht auf dem Uebungsplage 
verſucht wurden. An der Unglücksſchlacht von Jena nahm er keinen Antheil, bei 
Rangenfalza erreichte ihn der regellofe Strom der Flucht. York dedte nun ben 
Rückzug gegen den Feind, der in fchnellen Märfchen näher fam und das fliehende 
Heer in dem Augenblicd erreichte, ald ber Uebergang über die Elbe gemacht 
werden mußte. Das Terrain, wo die Kolonnenfpigen auf einander fließen, 
Altenzaun, dreiviertel Meile oberhalb der Fährftelle von Sandau, war für Jäger 
wie gemadht und wurde von Work meifterlichh benutzt. „Wenn man’, fagt 
Palentini bei der Darftellung diefes Gefechts, „dieſe Aufftellung beobachtet, fo 
möchte man fie als die Norm anſehen, nad welcher fich fpäter unfere vorfchrifts- 
mäfige Gefechtöftellung gebildet hat; diejenigen, die Yorks Zägermanöver bei 
feinen Friedensübungen nicht Fannten, hätten glauben fönnen, er habe erſt an 
biefem Tage und in dieſem Zerrain diefe Aufftellung extemporiſitt.“ Der Feind 
wurde geworfen, ein abgefeffenes Dragonerregiment ergriff in vollfter Verwirrung 
die ‚Flucht, die Franzofen wichen weit zurüd, fo daß York in der Nacht ben 
[hwierigften Theil feiner Aufgabe, den Webergang über die Elbe, ungeftört 
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ausführen konnte. Es war das erfte glüdlihe Gefecht nad der Schlacht bei 
Jena, die alte foldatifche Kunft und Sicherheit hatte ſich in einer neuen glänzenden 
Drobe bewiefen. Dennod blieb die Entmuthigang fo vorherrfchend, baf ein 
alter Soldat zu York fagte: „Wir haben feinen Ausweg mehr, als Unterwerfung 
unter den allgewaltigen Napoleon, meine Brigade wenigftiens wird feinen Schuß 
mehr aushalten.” „Herr General’, antwortete York, „wer das im Ernft glaubt, 
der muß, wenn er noh Ehre im Leibe hat, fih die Kugel durch den Kopf 
jagen.” Er fonnte nun ahnen, daß jenfeits der Elbe Dinge gefchehen würden, 
die den preußiſchen Namen noch mehr brandmarkten als alles frühere. Weber 
feine Reiftungen in den Unglüdstagen hat ihm Blücher, mit dem er haberte, das 
glänzendfte Zeugniß ausgeftellt. Am 31. Dftober dur einen Säbelhieb in den 
linten Arm verwundet, fo daß er nur im Mantel, die Schärpe darüber, reiten 
konnte, focht er dennoch immer an der Spige der Nachhut mit Entſchloſſenheit 
und XZapferkeit. Den Entſchluß Blüchers, auf Kübel zurüdzugehen, tadelte er 
heftig, wäre es nach ihm gegangen, fo hätte man bei Gadebuſch in fo guter 
Stellung, „daß einem der Mund wäfferte”, eine Schlaht angenommen. In 
Kübel ritt York todtmatt ein, den horhaufgefchwollenen Arm in der Binde, ſich 
mit Mühe auf dem Pferde haltend. Er weilte um jeden Preis fchlafen, das 
Schießen des in die Stadt dringenden Feindes wedte ihn aus dem furgen 
Schlummer. Er eilt auf die Straße, den Degen in der Linken, ſammelt bie 
Jäger, als der erſte franzöfifhe Kartätfhenfhuß ihn trifft. Seine Leute wollen 
fliehen, Blücher ruft ihnen zu: „Jäger, wollt ihr euren biutenden Oberſt ver- 
laſſen?“ Dort war am rechten Schlüffelbein getroffen worden, in Ohnmacht 
zurücdtaumelnd war er auf einen Jäger gefallen, dem diefelbe Kugel die Bruft 
ducchbohrt hatte, Des Sterbenden Zodestämpfe weden ihn aus feiner Ohnmacht, 
nach dem Degen greifend, fühlt er den rechten Arm Eraftlos, aber die Beine find 
no gefund. Mühfam richtet er ſich empor, ſchon haben mehrere Jäger fih um 
ihn gefammelt, richten ihn auf, erreihen mit ihm eine Nebengaffe: Man hofft 
fih durchzuſchleichen, da flürgt eine gahze Kolonne mit gefälltem Bajonnet auf die 
wenigen Soldaten, York erhält einen Stich in die linke Bruſt, daß er niederflürgt, 
feine Leute werben theild niedergefloßen, theild entwaffnet, die Lebenden wie die 
Todten geplündert. Dabei fniet ein Kerl auf Yorks Unterleib mit folcher Gewalt, 
daß fofort ein Doppelbruch heraustritt, In fo furchtbarem Schmerz ruft er einem 
franzöfifchen Offizier zu, ihn von dem Kannibalen zu befreien. Erſt ein fcharfer 
Dieb macht den Wüthenden los. York war nun ein Gefangener, feine Wunden, 
zum Glück nicht gefährlich, heilten nicht, da fein Quartier ein ſolches war, daf 
er durch die dünne Wand den Uebermuth und die rohen Schetze franzöfifcer 
Soldaten hörte. Als er bei einer gebildeten Familie Aufnahme gefunden hatte, 
genas er, In den erften -Sanuartagen von 1807 wurde er auf Ehrenwort 
entlaffen, mit der Beftimmung, bis zum Friedensſchluß oder der etwaigen Aus— 
wechslung in feinem Garnifonsort Mittenwalde zu bleiben, Er vermiedb auf dem 
traurigen Heimmwege die großen Straßen, er berührte Berlin nicht, wo er Soldaten 
fah, waren es feindlihe. Als er in fein Haus, in das Zimmer trat, wurde ef 
von feiner Frau, feinen Kindern nicht wiedererfannt. Aber der Fleine Vogel im 
Käfig flatterte wie vor Freuden hoch auf und fiel todt hin. 

In den Verhandlungen von Dfterode zu Ende Februars mar auch die 
Auswechslung Yorks beftimmt worden, aber fie verzögerte ſich auf eine unbegreif- 
liche Weife. General Hulin war unerfhöpflih in Ausflüchten, als York endlich 
nach Oftpreufen geben durfte, hielt man ihn unterwegs aller Orten auf, und er 
war noch hinter den franzöfifhen Linien, als die Schlacht von Friedland den 
Krieg beendete, In Königsberg fand er feine Ernennung zum Generalmajor, mit 
dem König vereinigte er fih in Memel und übernahm das Kommando der 
dortigen Truppen. Fortan führten ihn feine dienfllihen Verhältniſſe oft zu feinem 
Monarchen, deffen Vertrauen den Plan reifte, ihm zum Erzieher des Kronprinzen 
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zu machen. Vorf Ichnte aus Miftrauen gegen feine Befähigung ab, In dem 
Briefe, der diefe Antwort enthält, find feine Grundfäge über Fürftenerziehung 
enthalten, allerdings andere, als die in Fenelon's Telemaque. Würde der weiche, 
mit weibliher Empfänglichkeit ausgeftattete Zögling ein anderer geworden fein, 
wenn der Dann mit dem Charafter von Eifen fein Erzieher geworben wäre, ift 
es anzunehmen, daß die romantifhe Gemüthsſtimmung des Schülers dem alt 
preufifchen Gepraͤge des Lehrers auf die Dauer ſich gefügt hätte? Die Grundfäge, 
die er in dem erwähnten Wriefe entwidelt, geben uns den Schlüffel zur Erklärung 
feines Verhaltens in der großen Meformzeit. Er, der auf Charakter alles gab, 
auf Einrichtungen fehr wenig, fehrieb das Unglück von 1806 nur der Schwäche 
der leitenden BPerfönlichkeiten zu, und wurde erbittert, daß man nicht Ddiefe, 
fondern das altpreufifche Syſtem verantwortlih machte. Daß man die alten 
Regimenter auflöfte, deren Fahnen die ruhmreichften Erinnerungen wad riefen, 
daß man den Adel eine Stufe tiefer neben den Bürgerlichen ftellte, kraͤnkte ihn 
aufs tieffte. Was die pofitifhen Familien für England, das feien die militäriſchen 
Familien für Preußen, es fei ein Unglück, daß gewiffe Projektmacher in England 
geweien feien, und nun die in Sahrhunderten begründeten Inftitutionen des auf 
Handel, Seemacht und Fabritwefen beruhenden reihen Englands auf das arme 
aderbautreibende Preußen anwenden wollten. Das Neue war ihm ein Raub 
am Alten. „Wenn Em. f. Hoheit mir und meinen Rindern ihr Recht nehmen,‘ 
fagte er einft zum Prinzen Wilhelm, „worauf beruhen dann die Ihrigen?“ 
Die Wiederherſteller des Staats haßte er grimmig, und diefe, namentlich Gneifenau, 
gaben ihm feinen Hab unverföhntich zurück. Als Stein entlaffen- werden mußte, 
ſchrieb York: „‚Unfere äußern Verhälmiffe fangen an günftiger zu werden, aud) 
unfere innern nehmen eine vernünftigere Wendung. Ein unfinniger Kopf ift ſchon 
zertreten, das andere Natterngefhmeiß wird fich im feinem eigenen @ift ſelbſt 
auflöfen. Sc hoffe, es wird bald wieder beffer werden. Kehrt bie ruhige 
Vernunft bei uns ein, und das Geſchick führt uns, wie uns die Hoffnung 
feuchter, einen günfligeren Zeitpunkt herbei, fo hoffe ih, daf der. dürrende 
Stamm, neu belebt, Blüthen und Frucht tragen wird.‘ Darin ging er mit 
Stein und Gneifenau zufammen, daß er Kampf auf Leben und Tod mit Napoleon 
wollte, nur das mißbilligte er, daß viele einen Handſtreich, eine übereilte Heraus: 
fordefung anempfahlen. Einen der tollen Kriegspläne hat er glücklich vereitelt. 
Im Dezember 1808 zeigen ſich bei Pillau englifhe Kauffahrer, ein Franzöfifcher 
Kaper verfolgt fie. VYork erhält ben Befehl, auf ben Kaper zu fchießen, aber er 
eilt zum König und bewirkt die Zurüdnahme der Weifung. Später hat Rapp 
gegen ihn geäußert, daß er bei der erflen Weindfeligfeit gegen jenes Schiff die 
Nehrung beſetzt und Pillau genommen haben mürde. Kein Zweifel, daß bie 
Befagungen der Dbderfeftungen und im MWarfchauifchen fofort jener Bewegung 
gefolgt wären. Gegenanftalten waren Feine getroffen, und die augenblicdliche 
Vernichtuug Preußens hätte, wenigftend nad Yorks Meinung, nit abgewanbdt 
werden können. Dem Entjchluß, 1809 den Krieg zu erklären, ſchenkte er feinen 
vollen Beifall. Er zog feine weftpreußifche Brigade zu einer Uebung zufammen, 
jeder Mann hatte dreißig feharfe Patronen in der Patrontafche, die Munitions- 
arten flrogten von Sugelladung; es würde Danzig gegolten haben — wenn 
Befehl gelommen wäre. Woche auf Woche verftrih, das Zaudern mollte fein 
Ende.nchmen, und Napoleon ſchlug die Schlacht von Wagram. Zu Anfang 1810 
fliftete der König zwei weitere Klaffen des rothen Adlerordens, und Vork erfchien 
in Berlin, um als neuer Mitter an dem Drbdensfefte Theil zu nehmen. Mit 
Mühe brachte man ihn dahin, daf er Fam und den Drbden nicht zurück ſchickte, 
es kam ihm wie ein Schimpf vor, daß zugleich mit ihm ein Komöbdiant (Iffland) 
beforirt wurde. Der alte Blücher erzählte von dieſem Feſte: „York kam leichenblaß 
zue-Geremonie, und als er bei Sr. Majeflät Thron vorbeiging, um feinen 
pflichtſchuldigen Dank absuftatten, ſah man ihm an, daß er lieber ein Kreuz 
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bonnerwetter hätte zum beften geben mögen. Bei Tafel war er fo grimmig und 
bifiig, dag mir felbft um meinen braven Freund und Waffengefährten bange 
wurde.‘ Erbittert verließ er Berlin, feinem Eifer für den König that diefe 
Stimmung feinen Eintrag, Mit wie tiefem Mißmuth er den ganzen, wie ihm, 
ſchien, heillofen Gang der Staatslenkung anfah, in wie gereiste und verbitterte 
Stimmung ihn die ftete, und wie ihm fchien, erniedrigende Berührung mit den 
franzöfifhen Behörden brachte — höchftens die größere Strenge im Dienft, die 
fhroffere Kälte in allen perfönlichen Beziehungen, bei oft geringftem Anlaf 
plögliche Heftigkeiten gegen die ihm Nächfiftehenden bezeugten, wie es unter der 
eiskalten Hülle dienftlicher Formen und foldatifcher Pflicht in ihm glühte und kochte. 
1810 wurde er zum Generalinfpeftor der leichten Truppen ernannt und entwarf 
Inftruktionen, die des Studiums werth find. In diefer Stellung wurde er recht 
eigentlih der Lehrmeifter der neuen preußifchen Armee, indem cr die taktifchen 
Körper fo ausbildete und belebte, wie fie demnächft der Krieg bewähren follte. 
Seit 1810 war er wieder mit feiner Familie vereint, die in den Jahren vorher - 
in der peinlichſten Kümmerniß gelebt hatte. Aus feinem häuslichen Leben in diefer 
Zeit ift und ein Zug erhalten, der zu bezeichnend ift, um übergangen zu werden. 
Er hört eines Tags dem Gefchäftsunterricht feiner beiden Knaben zu, es ift von 
Mucius Scävola die Rede. Nah der Stunde fragt er die Kinder, ob fie das 
auch wohl ertragen würden, und die Frage wird bejaht. Sogleich wird ein 
Verſuch gemacht, ein Stück Papier den Knaben zufammengeballt auf die Hand 
gelegt und angezündet. . Beide laffen, wenn aud mit Thränen, das Papier bis 
auf die Hand niederbrennen. „So muß ich es auch“, fagt der Vater, ballt einen 
Bogen Papier zufammen und macht das römifche Erperiment nah. Am andern 
Morgen findet ihn der Adjutant mit dieverbundener Hand, „Ich kann nicht 
ſchreiben“, fagt der Genreal, „das hat man von den Kindereien mit den Jungens.“ 

In der Wgonie von 1811 beginne Yorks Verwendung in hHöhern rein 
ftaatlihen Angelegenheiten. Auf Weifung von Berlin her machte er eine Reife 
nad) Danzig, wo er von Rapp merkwürdige Aeuferungen über die finkende Kraft 
bes frangöfifchen Heeres hörte, machte Vorfchläge, wie man fid) über die Vorgänge 
in Polen und Rußland unterrichten könne, und fertigte Sendboten dahin ab. 
Die Lage Preußens wurde fo, daß man den Fall ins Auge faffen mußte: der 
König werde von den Franzofen gefangen, und die Kommandanten der Provinzen 
müßten auf eigene Hand verfahren. Für diefen und ähnlihe Fälle wurden 
„Vollmachten für die Befehlshaber einer Provinz in auferordentlichen Fällen“ 
ausgefertigt. Die meiften diefer Wollmachten hielt man in Berlin zurüd, York 
befam bie feinige wirklich. Er gerieth in nicht geringe Verlegenheit, Vollmachten 
zu erhalten, die, wie er fagte, ihm einen Theil der königlichen Macht und bie 
Entfheidung über Krieg und Frieden übertrugen. Seine aufrichtigen Bitten, eine 
folhe Gewalt einem Andern zu übertragen, entfprangen der genauen Einſicht in 
das Bedenkliche feiner Stellung. „Meine Lage‘, fchreibt er darüber an Blücher, 
„iſt die unangenehmfte, in der ein Soldat nur fein fann, Ohne einen Boden 
zu haben, an ben ich mir mein Naifonnement anknüpfen könnte, ftehe ich ohne 
alle Hinlänglihe Mittel in der, Mitte von zwei Urmeeforps, die mich, wenn c# 
ihnen beliebt, aus einander fprengen fönnen.” Die Polen, fchreibt er weiter, 
freuten fih auf einen Krieg, weil fir nicht einfähen, daß die Nuffen beim Rück 
zuge das Land zwifchen Dder und Meichfel zur Wüſte machen müßten. Dann 
folgen die denkwürdigen Worte: „Mich däucht, eine Wüſte ift. eine herrliche 
Defenfive; ich als Nuffe würde fein Haus ſtehen laffen; das wäre nicht hriftlic, 
aber rein militärifch, und ganz im Geifte des großen Napoleon. Dabei geht ein 
Theil unferer Provinz aud zum Teufel, aber der Zeufel hat fie doch auf jeden 
Fall — davon bin ich, obgleich mit biutendem Herzen, ganz überzeugte — umd 
ih will fie lieber verbrennen, als in der Hand von. Andern fihen.” Der 
Gedanke des ruffiihen Ruͤckzugs ins Innere, der Gedanke Noftopfhin's! Ale 
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Schreiben Yorks aus dem Jahre 1811 reden von feinen Beforgniffen, von der 
Berzweiflung, die ihn häufig erfaßte. Der Fatholifche und polnifche Theil der 
Bevölkerung hatte Verbindung mit dem Feinde, die Givilbehörden waren pedantifch 
oder unzuverläfiig, ihm felbit fehlte es an brauchbaren Dffizieren, und feine 
Streitkräfte waren fo ungenügend, dag allein die flark vermehrte Befagung von 
Danzig genügt haben würde, ihm über den Haufen zu werfen. Im Auguft 1811 
fhreibt er: „Ich ſtehe mit vier Bataillons, die jegt 50 bis 60 Mann Kranke 
per Kompagnie haben, und mit 8 Eskadrons mit etwa 30 Kombattanten per 
Escadron nebſt einer halben reitenden Batterie an beiden Ufern der MWeichfel von 
Neuenburg bis Dirfhau und an der Danziger Grenze zerfireut, mein Repli, die 
oftpreufifhe Brigade, 25 bis 30 Meilen rückwärts von mir, die Depots ber 
Brigade in dem offenem Elbing. Rüden die Franzofen mit 6 bis 8000 Mann 
vor, fo müßte id bis Königsberg davon laufen, alle meine zerftreut liegenden 
Kavallerie- Kommandos — von Woldenberg in der Neumark bis Schwetz — in 
Stich laffen und Gott danken, wenn ich noch aus Elbing die Depots und bie 
Fußbatterie retten fann.”‘ Lange war feine Hoffnung, daß die Ruſſen, vom 
heiligen Geift erleuchtet, in einer kühnen Dffenfive durchbrechen würden, fpäter, 
als er mit dem Kommando von ganz Preußen betraut und mit v. Schön befannt 
geworden war, dachte er an Volksbewaffnung. Die erfte Zufammentunft mit 
Schön fand in Königsberg flat. Als Schön ins Zimmer trat, empfing ihn 
Hort mit den Worten: „Bor allem: follte unfer Plan mißlingen, fo überleben 
wir dies beide nicht.“ Und in die dargereichte Hand einfchlagend, antwortete 
Schön: „Verſtände fih das nicht ſchon von felbft, fo würden andere dafür 
forgen. Dann entwidelte York feinen Kriegsplan, Schön feine Ideen über die 
Bewaffnung des Volks, die fo zu formirenden Bataillone, und York ging auf 
Diefelben vollftändig ein, gab ihnen mit der ihm eigenen Sachfunde beflimmtere 
Faſſung. Wie weit im Einzelnen die große Maßregel vorbereitet worden, ift 
nicht zu erfehen; in einer Denkfchrift, die wenige Wochen fpäter gefchrieben ift, 
bringt York die fo zu gewinnenden Streitkräfte, „ein Aufbieten des Volks en 
masse, vollftändig organiſirt“, bereits in Anſchlag. Es waren die erften Anfänge 
der preufifchen Landwehr. "Die Schwankungen der preufifchen Politif nahmen 
zulegt ein Ende, in einer ganz andern MWeife, als Vor erwartet hatte. Das 
preußifch » franzöfifche Bündniß wurde gefchloffen, und York erhielt nun bie 
Weifung, feine Aufmerkfamkeit befonders gegen die ruffifhe Grenze zu richten, 
da nur von daher Gefahr fommen könne; es fei deshalb nöthig, daß er fidh 
fogleihy mit dem General Grafen Rapp zu Danzig in Korrespondenz fege, um 
deffen Unterflügung zu gewärtigen, wenn die Gefahr wirklich einbrechen follte. 
Es ift befannt, welchen ſchmerzlichen Eindruck diefer Syſtemwechſel machte, mie 
die beſten Generale, Gneifenau, Clauſewitz, Boyen, Chaſot den Abjchieb forderten, 
dreihundert Dffiziere nach Nufland “gingen. York verftand feine Pflicht als 
Soldat anders, jept glaubte er fih König und Vaterland doppelt fchuldig zu fein. 
Er gebe dem König, fchreibt er diefem, die außerordentlihen Vollmachten mit 
Nefignation zurüd. „Mit gleicher Refignation‘‘, fährt er fort, „folge ich in eine 
nene weit untergeorbnetere Beſtimmung, obgleich mich diefelbe nad) langen Dienft- 
jahren der Kränfung ausfept, hinter jeden franzöfifhen Brigadegeneral oder 
hinter jeden rheinbündnerifhen Divifionsgeneral zu treten, wovon mancher der 
legtern vielleicht früher als Subalterner unter mir geitanden hat. Die Generale 
v. Maffendad und von Kleiſt theilen mit mir gieihes Schidfal, der frühere 
Stolz der Armee muß dahin fcheiden. Nach der Rage der Provinz hoffte ich, 
auch bier Gelegenheit zu haben, gegen die Feinde Ew. Majeftät fechten und 
meine Treue mit Blut und Leben befiegeln zu fönnen. Ew. k. Majeftät haben 
aber anders befchloffen, und ic) folge als treuer Unterthan ohne Weigerung, weil 
eine Weigerung in dem gegenwärtigen Augenblide ein nod größeres Verbrechen 
als zu jeder andern Zeit fein würde.’ 
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Für den Feldzug in Rußland wurde York unter General v. Grawert zum 
zweiten Befehlshaber ernannt. Die Truppen, die aktive Hälfte des preußifchen 
Heeres, bildeten unter den Maffen Napoleons nur ein ſchwaches Kontingent. 
Der erfte Theil des Feldzugs war fehr niederdrüdend für York, da fein Obergeneral 
ganz andere und leidenfchaftliche Anfichten über bie öffentlichen WVerhältniffe hatte 
als er. Als Grawert abtrat, erhielt er freie Hand, Wie immer zeigte er fi von 
unerjhütterlicher Strenge in allem, was den Dienft und die Zucht betraf. Auch 
unter den Dffizieren fehlte es nicht an folhen, benen, wie einer es ausbrüdt, 
feine Nähe niederdrüdend, fein Eisherz abfchredend war. In feiner Nähe 
verftummte alles Beffermwiffen, aber nach einem gelungenen Angriff, einem glänzenden 
Gefecht lad man feinen Beifall in feinen Blicken. Ueberglüdlih war ber, mit 
dem er einmal freundlich ſprach. Auch in den Truppen verftand er das Gefühl 
für Pflicht und Ehre zu entzünden und zu fleigern, er buhlte nie um ihre Gunſt, 
ſuchte nie zu gewinnen oder an fi zu ziehen, felten, daß er ein aufmunterndes, 
feltener, daß er ein Wort des Lobes gefprochen hätte, Auf die Ruſſen fchlug er, 
als wäre feine politifche Ueberzeugung nieht in ihrem Lager gemefen. Die Schlacht 
bei Bauste (29. September 1812) und die auf fie folgenden Gefechte waren für 
die preußifhen Waffen im jeder Beziehung chrenvol. Für ihn waren biefe 
Dperationen von ber größten Genugthuung; „fie zwangen Napoleon, ber mid) 
haßte, zu ber Anertennung, daß ich ein guter Soldat fei,“ fhreibt er darüber, 
Kurz vor der erwähnten Schlacht bei Bauske machten die Ruſſen ben erften 
Berfuch, Verbindungen niit ihm anzuknüpfen. General Effen bat am 23. September 
dringend um eine Unterredung, York fam, ed war indeffen nur von gleihgültigen 
Dingen die Redr. Das Weſen Yorks imponirte dem Ruffen dergeftalt, daß diefer 
nit den Muth hatte, ſich näher zm erklären. Erſt nad dem Brande von Mostau 
ſchrieb Eſſen wieder an York: die franzöfifche Armee Habe Moskau verlaffen, fei 
in der Auflöfung, fie und Napoleon gehe dem Untergang entgegen; York möge 
von ben Franzoſen abfallen, den Marfhall Macdonald in Stalgen gefangen 
nehmen und nah Riga fchiden. York antwortete nicht, das Schreiben ſandte er 
an den König, mit der dringenden Bitte, falls eine rüdgängige Bewegung ber 
Franzofen ftattfinde, auf Graudenz zu achten; fchon der Gedanke der Möglichkeit, 
daß Graudenz durch fremde Truppen überrafcht werde, erfülle ihn mit Angft. 
Acht Tage fpäter richtete Paulucci, Effens Nachfolger in Riga, ein neues 
Schreiben, an York, ebenfalls Schilderungen von der Rage ber Franzofen und 
Aufforderungen zum Uebergange enthaltend, Paulucci war Fein Feind Napoleons, 
fondern ein Soldat, der ſchon manchem Herrn gedient hatte und nur Befriedigung 
feines Ehrgeizes fuchte. Sein Brief war mit Berehnung gefchrieben, York wurde 
unter anderm an 2a Nomana erinnert, beffen viel bemundertes DBeifpiel noch im 
frifcheften Andenken ftand. York antwortete mit einer diplomatiſchen Feinheit, bie 
der verfhmigte Staliener nicht erwartet hatte. Er habe die Intereffen feines 
Königs und feines Vaterlandes zu wahren, und dürfe eine fo Heilige Sache nicht 
durch eine felbftwillige oder übrreilte Handlung aufs Spiel ſehen. „Das Beifpiel 
von Romana paft nicht auf mid,“ ſchrieb er weiter. „Nomana wußte ausdrücklich, 
was fein Vaterland von dem MWerbündeten zu erwarten hatte, mit dem er ſich 
vereinigte — die Sache war ausgefprochen und entfhieden. Aber fein Unternehmen 
wird immer das vollfommenfte Mufter der Loyalität, des Geheimniffes und ber 
Borficht von beiden Seiten fein.” Auch von Wittgenftein fam ein Schreiben, das 
Fürft Nepnin nach Riga brachte und das -Paulucci ungern überfandte, weil er 
felbft und allein das Werdienft haben wollte, York zum Uebertritt bewogen zu haben. 
Die vorgefhlagene Zuſammenkunft mit Repnin Ichnte York ab, auf Wittgenfteine 
Brief antwortete er: „Die Sachen ftchen noch fo, daß ich jegt mehr denn je gegen 
meinen König und dns Waterland verpflichtet bin, mit der größten Vorſicht zu 
Werke zu gehen. Don Kindheit an Militär, habe ih nie Gelegenheit gehabt, bie 
vielfachen Verfchlingungen der Politik zu erlernen; allein erlauben Sie mir, Ihnen 
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zu fagen, daß, no es auf eine gänzlihe Weränderung der Staatsverhältniffe 
anfommt, die Schritte der Armee vorher erft mit den Mafregeln im Innern des 
Rande in Uebereinftimmung gefegt werden müſſen.“ Die Verfuhung war fo ftarf, 
als fie für einen Patrioten fein konnte, York hatte fie bis jetzt zurückgewieſen, und 
eben jegt fügten ihm bie Franzoſen die frehfte Weleidigung zu, die einen andern 
Charakter unter ſolchen Umftänden fogleih in das ruffifche Lager getrieben haben 
würde. Wie Machonald, der Höflichfte und humanſte ber franzöſiſchen Marfchälle, 
der gegen die Preußen lauter Zuvorfommenheit war, zu einem folchen Verfahren 
Bam, ift no heute ein Räthſel. Vermuthlich hatte Macdonald Argmohn gefaft, 
wozu bie von York befohlene Einftellung ber Worpoftengefechte und gewiffe im 
preußifchen Lager umlaufende Gerüchte von Unterhandlungen mit den Ruffen ihm 
Stoff boten, und mwollte nun York entweder ju einer doreiligen Erflärung für die 
Ruſſen, oder, was mehr Mahrfcheinlichkeit hat, zum Rücktritt vom Oberbefehl 
verleiten. Bein Schreiben an Vor war eine Antwort auf die Klagen bes 
preufifhen Generals über fchlechte Verpflegung, und enthielt die maßlofeften 
Vorwürfe. Vork, hieß es ‚darin, babe fchon Lange Erbitterung gegen alles 
Sranzöfifche gehegt, fein ganzes Verfahren ziele dahin, Entmuthigung unter den 
preußifhen Zruppen zu verbreiten. Der Marfhall Habe dem lange zugeſehen, 
mehr den Kameraden als den Borgefepten gezeigt, jegt habe feine Herablaffung ein 
Ende und er werde Anzeige machen, Nicht genug mit dem Vorwurfe des Verraths, 
fam auch noch die Befchuldigung des Bettugs und der Lüge, die Anflage, daß 
Dort Borräthe unterfchlage, doppelte Mechnungen aufftelle. Zum Ueberbringer 
diefes Briefs wurde der Obrift Terrier gersählt, ein widerwärtiger Menſch, den 
Macdonald felbft den Läfligen nannte, Am 27. November um Mitternacht trat 
er in Works Schlafzimmer und blieb gegenwärtig, während dieſer den Brief las. 
„Und was werden Sie thun?“ fragte er, als York gelefen hatte. York antwortete: 
„Sobald Sie zur Thür hinaus find, vorläufig ruhig weiter ſchlafen.“ Er war 
nicht in bie Schlinge gegangen. Im fieberhafter Spannung wartete er auf 
beftimmte MWeifungen aus Berlin, wohin er Depefchen auf Depefchen. fchidte, auf 
die ſich die Antwort unerträglich verzögerte. Die einzige Mittheilung, die er in 
den peinlihften Tagen erhielt, war ein Schreiben des preußifhen Gefandten 
Kruſemark aus Wilna, das nach dem Uebergang über die Berefina, Angefichts 
der gräßlichften Zerftörung gefchrieben, den fühlften diplomatifchen Ton bemwahrte, 
dad „unbegreifliche“ Zerwürfniß mit Macdonald in den Vordergrund ſtellte und 
York nicht den mindeflen Anhalt bot. Eine Depefhe aus Berlin, bie am 14, 
oder 15. December angefommen zu fein fcheint, handelte ebenfalls von dem 
Streithandel mit Macdonald, Man war in Berlin rathlos, wurde auch daran 
gedacht, York mit unzweibeutigen Befehlen zu verfehen, fo verfchob man doc diefe 
Pie von einem Tag auf den andern, immer auf größere Ereigniffe wartend, 
die der taftenden preufifchen Diplomatie den Entſchluß gleihfam in die Hände 
drüdten, Wie weit man davon entfernt war, das Gotteßgericht in Napoleons 
Niederlage, den Umſchwung der enropäifchen Verhältniſſe zu erfennen, erhellt aus 
der Unterredung des Königs mit Geyblig vor deſſen Abreife zu York. Seydlitz 
erbat fi für den General definitive Befehle, der König antwortete: „Aber nicht 
über die Schnur hauen!” Seyblig bat um beftimmtere Anweiſung, bie Entgegnung 
lautete: „Napoleon ift ein großes Genie, weiß immer neue Hülfsmittel zu finden.’ 
Zum dritten Male fragte Seydlig, ob, wenn die Niederlage Napoleon wirklich 
fo vollftändig fei, York bei dem franzöfifchen Bündniß verharten folle; der General 
bitte flehentlih um bes Königs Befehle, wie er handeln folle. Darauf fagte der 
König: „Nach den Umftänden!” und Seydlig war entlaffen. Was follte York 
mit ſolchen nichtsfagenden Weifungen anfangen? 

Die Ruffen Hatten inzwiſchen immer gedrängt, York ſtets ausweichend 
geantwortet, und dieſe Verhältniffe flanden nun ſchon über einen "Monat in der 
Schwebe. Auf der franzöfifchen Seite herrſchte ein ähnliches Zögern, Macdonald 
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fand in feiner Stellung wie gebannt, obgleich die Ruſſen ihm in die Flanke, in 
den Rüden kamen. Als er den Befehl gab, gegen die Memel zu marfchiren, 
fügte es fi) fo, daf das Gros der Preußen unter York getrennt von ihm marſchirte. 
Die jüngern Offiziere fprachen von nichts, als zu den Nuffen überzugehen, die 
ältern waren der Meinung, daß man nicht „defertiren‘‘ dürfe. Wie entfeplich muß 
die Spannung in den Gemüthern gewefen fein, wenn einer der tapferfien Offiziere, 
keineswegs ein Mann von der fränfelnden Bläffe des Gedankens angehaudt, den 
Tod fuchte, um feinen zerriffenen Gefühlen zu entgehen, und fi in dem legten 
Gefeht in das dichteſte Handgemenge flürgte und fiel! York, von dem alles 
abhing, zeigte ſich fo verfchloffen wie je. Laviren konnte er nicht mehr, die Ruffen 
drängten ihn auf jede Weife zu einem Entfchluffe, die preußifchen Offiziere in der 
rufiihen Armee gingen hin und ber, auferdem war. York umftelle, abgefchnitten 
von Macdonald. Man theilte ihm einen Brief des Kaifers Alerander mit, des 
Inhalts, daß Rußland die Waffen nicht niederlegen werde, bis Preußen die 
Grenzen von 1806 wieder erhalten habe. Dennoch durfte er nicht trauen, da er 
‚ wußte, daß im ruffihen Heer eine bedeutende Partei fei, welche die preußifche 
Grenze nicht überfchreiten wolle, und daß Kutuſow an der Spige diefer Partei ftche. 
Halb hatte er fich beftimmen laffen, als Diebitſch am Weihnachtsabend die 
berühmte Unterredung mit ihm hatte, eine beftimmte Erklärung gab er nicht. Er 
zeigte Neigung zu einem Neutralitätsvertrage folcher Art, daß die Ehre der Waffen 
auf feine Weife gefährdet werde, aber er glaubte, daf er in diefem Augenblide 
als Soldat noch zu wenig gerechtfertigt erfcheinen würde. Die Ruſſen trauten 
ihm nod nicht, felbft Elaufewig marnte vor dem verftedten York, bei einem 
nädtlihen Alarm glaubte man im Hauptquartier, daß er einen verrätherifchen 
Ueberfall made. Die Soldaten hielten alles für abgemacht, Kofaden und Preußen 
mifchten ſich brüderlih unter einander. Die Dinge hatten fih nah und nad) 
gemacht, ſcheinbar ohne Yorks Zuthun, der nur gewähren zu laffen brauchte, wenn 
nicht eine plögliche Wendung eingetreten wäre, die ihm die ganze Verantwortlichkeit 
aufbürdete. Seydlig fam von Berlin an (29. Dezember), feine Depefchen 
enthielten feine Annahme der ruffifhen Anträge, wohl aber ſprach der König von 
feinen und Napoleons eng verbundenen Intereffen. Und cben jegt traf ein Bote 
von Macdonald ein mit dem beſtimmteſten Befehle, daß York ſich mit ihm vereinigen 
folle. Dies ließ fi ohne große Gefahr ausführen, York trug dann feine 
Verantwortung, ed mochte kommen was da wolle. Gin längeres Zögern war bei 
diefer Sachlage nicht möglich, York erwog noch einmal alles und entfchied für 
Rußland. „Ihr habt mich,“ fagte er zu Claufewig. „Sagt dem General Diebitfch, 
dag wir uns morgen früh auf der Mühle von Pofcherun fprechen wollen, und 
daß ich jegt feſt entfchloffen bin, mich von den Franzofen und ihrer Sache zu 
trennen,” Gegen die Offiziere, die er über die Stimmung ihrer Regimenter 
befragte, verglid er feine Lage mit jener Wallenſteins. Alle waren voll 
Begeifterung, er fagte: „Ihr habt gut reden, ihr jungen Leute, mir Alten aber 
wadelt der Kopf auf ben Schultern. Nachdem fein Entfhluf gefaßt war, berief 
er die Offiziere feines ganzen Korps und machte fie mit feinen Schritten befannt. 
„Meine Herren, ſprach er zu ihnen, „das franzöfifhe Heer ift durch Gottes 
firafende Hand vernichtet, es ift der Zeitpuntt gekommen, wo wir unfere 
Selbftändigkeit wieder gewinnen können, wenn wir uns jegt mit dem ruffifchen 
Heere vereinigen. Wer fo denkt, wie ich, fein Leben für das Waterland und bie 
Freiheit hinzugeben, der ſchließe fi) mir an; wer dies nicht will, der bleibe zurüd. 
Der Ausgang unferer heiligen Sadhe mag fein wie er will, ich werde aud den 
ſtets achten und ehren, der nicht meine Meinung theilt und zurüdbleibt. Geht 
unfer Vorhaben gut, fo wird der König mir meinen Schritt vielleicht vergeben, 
geht ed mißlich, fo ift mein Kopf verloren. In diefem Falle bitte ich meine 
Freund:, fi) meiner Frau und Kinder anzunehmen.” Diefer Nede folgte ein 
wahrhaft begeifterter Jubel, am näcften Zage war auf der Mühle von Pofcherun 
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ber Vertrag von Zauroggen abgefchloffen. Diefer Vertrag ift bekannt, ebenfo das 
weitere, wie auch die bei Macdonald befindlichen Truppentheile von den Franzoſen 
fih los madten. Am legten Tage des Jahres 1812 erreichten die vereinigten 
Preußen die Grenze, als fie den. Adler ihres Landes erblickten, brach ein taufend- 
ſtimmiges Hurrah los, das nicht enden zu wollen fchien. Bei diefem Abfchnitte, 
dem wichtigften in Yorks Leben, dem folgenreichften für Preußens und Deutfchlands 
Zukunft hat unfere Darftellung vorläufig zu fließen. 

- Butta-Perha. Dieſer ſchätzbare, zu den verfchiedenften fünftlerifchen und 
technifchen Sweden brauchbare, darum in fteter Zunahme des Verbrauchs begriffene 
Stoff wird von einem Baume gewonnen, deffen malayifcher Name Percha in 
Verbindung mit dem lateinifhen gutta (Tropfen) als Bezeihnung des Produkts 
beibehalten ift. Nah Hooker's Miteheilung finder fi der Baum auf der Spitze 
der malayifchen Halbinfel und in verfchiedenen Gegenden der Infel Singapur, 
und hat oft einen Durchmeffer von 4-—-6 Fuß englifh bei einer Höhe von 
60 — 70 Fuß. Der Saft war den Malayen längft als nugbar bekannt, und 
wurde von ihnen in der roheften Weife gewommen, indem fie den Baum fällten 
und von Fuß zu Fuß Einfchnitte machten, aus denen der Saft ausflof. Als bie 
Beſtellungen aus England ftarf zu werden anfingen, ſah man ein, daß auf diefe 
Weiſe die ausgedehnten Wälder bald vernichtet fein würden, und nahm nun die 
Art der Saftgewinnung an, die im nördlichen Deutfchland und in den Dftfee- 
provinzen bei den Birken üblih iſt. Bei diefer zapft man den Baum an und 
verfchlieft das Loch, ehe der Baum fich erfchöpft hat, mit einem gut paffenden 
Holzkeil. Der Perchabaum, wenn er gefund und ftarf ift, liefert binnen acht 
Tagen bis zu 84 Pfund Saft und erholt fih in Verlauf von vier Jahren fo 
volftändig, daß man diefelbe Quantität Gutta-Percha von ihm gewinnen kann, 

Die Malayeh laffen den mildigen Saft an der Luft gerinnen, Eneten ihn 
in Broten von 4— 6 Pfund zufammen umd bringen ihn fo in den Handel. In 
diefer urfprünglihen Geftalt hat die Gutta-Perha eine gelblidy- weiße, geflamnte, 
bis ins Dunfelbraun fpielende Farbe, ift jedoch immer mehr oder weniger mit 
Erde, Sand, Holz’ und Blättern verunreinigt, enthält auch ſiets eine bedeutende 
Menge Waffer, fo daß nad Befreiung dieſer mechanifch beigefügten Stoffe und 
nach dem Schmelzen eine kompakte fchwarzbraune Maffe mit einem Verlufte von 
26 bis 29% gewonnen wird. Bei diefem Verluſte find 21,3% Waffer und ein 
fehr flüffiges Harzöl einbegriffen. Das Schmelzen der Gutta » Percha muß mit 
Borfiht und gewiffen Handgriffen vorgenommen werden, indem fonft leicht ein 
Verbrennen oder Zerfegen bderfelben erfolgt, wodurch diefelbe ein klebriges Weſen 
annimmt. Manche fchmelzen deshalb die Gutta-Percha gar nicht, fondern 
erweichen bie Blöde, nachdem fie mit fcharfen Meffern in dünne Scheiben zer- 
fohnitten find, in heißem Waſſer, worauf die Reinigung in Walzwerken mittelft 
Soda oder Chlorkalf vorgenommen wird. Die ganz gereinigte wafferfreie Gutta- 
Percha hat eine dunkle, fhwargbraune Farbe, eine große Feftigkeit und Elaſticität, 
und zeigt, mit einem ſcharfen Meffer gefchnitten, ein fpedartiges Ausfehen. Sie 
ifolirt die Elektricität ganz vorzüglich. Nach Beobachtungen, die wir bem 
Chemiker H. Gersheim verdanken, läuft die Gutta-Perha an, gewöhnlich nad 
Berlauf von mehreren Monaten, auf einer Schnittfläche bedeutend früher, nicht 
unähnlich den reifen frifchen Pflaumen. Es ſcheint dies ein Hydrat zu fein, und 
dies Vorkommniß dürfte den Beweis liefern, daß diefer Körper ein beftändiges 
Streben hat, Waffer zu abforbiren, denn Stüde, bei denen die Entwälferung 
durch Schmelzen nicht auf den möglihft volltommenen Grad getrieben wird, find 
zwar ebenfalls elaftifch und kompakt, jedoch von lichtbrauner Farbe, und bei 
folden Stüden läßt fih Feine Wenderung wahrnehmen, aufer wenn dunkle 
Adern, folglih ganz entwäfferte Theile vorkommen. Bei folhen Abern zeigt fi 
die eben erwähnte Aenderung, und die Jfolirung wird merklich fchwächer. 

Die gereinigte Gutta-Percha beſteht aus reiner Gutta⸗Percha, Pflanzenfäure, 
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ſäuerlichem Waſſer, Caſein, einem in Aether lötlichen gelblichem Harze und einem 
in Alkohol löslichen Harze, fo wie aus einer beträchtlichen Menge Extraktivſtoff. 
Die von Gersheim mit Xether und Alkohol behandelte, in Schwefelkohlenſtoff 
gelöfle, mit Alkohol gewaſchene, bei BOP N. getrocknete Gutta-Percha gab bei der 
Analyfe 86.3 Kohlenftoff und 13.5 Waſſerſtoff. Butta-Perha zeigt fih alfo 
ziemlich gleich zufammengefegt wie Kautſchuck, welher nah Karaday 87.2 Koh- 
lenftoff und 12.8 Wafferftoff enthält, fie unterfcheidet fih aber von lehterm durch 
ihre geringe Elaſticität und dur die Eigenthümlichkeit, bei 80° RM, plaftifch zu 
fein, bei gewöhnlicher Temperatur wieder feft zu werden, Die Gutta⸗Percha läßt 
ſich auf mancherlei Weiſe auflöfen, am veinften in Chloroform und Gchwefel- 
fohlenftoff. Eine entwällerte und gereinigte Gutta » Percha » Auflöfung, wehei 
Chloroform oder beffer Schwefeltohlenitoff gewirkt hat, Märt fi nad) etwa zwei 
Zagen auch in dem fonzentrirteften Zuftande volltommen, indem der braune 
Ertraftivftoff zu Boden ſinkt und die Auflöfung eine durchfcheinende, lichtgelbe 
Farbe erhält. Wird fofort dag Löfungsmittel von einer folhen Auflöſung 
entfernt, fo bleibt die Gutta-Percha als eine fchmugigsweiße, durchſcheinende, fehr 
elaſtiſche, kompakte Maffe zurüd, welche ein vorzügliches Nfolirungsmittel der 
Elektricität iſt. Gewöhnliche, wafferhaltige, ungefehmolzene Gutta » Percha bleibt 
in ben Yuflöfungen ſtets dunkelbraun, und klärt fih nicht, ausgenommen in 
äußerft verdünntem Zuſtande. 

Der Verbrauch von Gutta- Percha iſt gegenwärtig ſchon ein ſehr bedeutender 
und ſteigt noch fortwährend, In England werden monatlich ungefähr SON Etr. 
eingeführt, und es bat fi dort eine eigene Gefellfchaft gebildet, die es fi zur 
Aufgabe macht, immer neue Anmwendungsarten der Gutta + Perha ’ aufjufinden. 
Die Gigenfhaften des Stoffes erleichtern diefe Bemühungen ungemein. für 
techniſche Zwecke ift derfelbe bei gewöhnlicher Temperatur zu hart, man kann ihn 
aber durch Mifhung mit Kaurfhud-Zheer oder mit feinem eigenen Theer weicher 
machen. Wird der legtere mit einem Zufag von Lampenſchwarz angewendet, fo 
vermehrt ih die Bildſamkeit der Guttg » Percha beträchtlich. Diefe wichtige 
Eigenſchaft der Bildſamkeit verliert fich nicht bei der Anwendung gemwiffer Farben. 
Bleigelb, Schüttgelb, Mennige, Okergelb, Ehromgelb, Cochenille laſſen fich bei- 
mifchen, ohne daß die Gutta⸗Percha hart oder brödlic wird. Die Anmwendungs- 
arten find ehr mannigfaltiger Natur. An ber Chirurgie verdrängt bie Gutta⸗ 
Percha einige ber früher gebräuchlichften Wundpflafter, indem fie, in Chloroform 
aufgelöft, über Wunden geftrihen wird. Das Chloroform verflüchtigt ſich raſch, 
und die Gutta-Percha bleibt als dünner elaftifiher Ueberzug zurück, der bie 
verlegte Stelle gegen die Einwirkung der Atmosphäre fhügt. Auch ald Zahnkitt 
wird fie empfohlen, ift als folder vollſtändig unauflöslih, geruchlos, geſchmacklos, 
und hält fi mehrere Jahre. Der Chemiker benugt fie, ba fie vulkaniſirt vom 
ben ſtärkſten Säuren nicht angegriffen wird, zu Unterfägen für Gefäße, in denen 
Salpeter-, Schmefelfäure und andere Flüſſigkeiten aufbewahrt werden. Bu Kunfl- 
zwecken, als Material zu Abdrüden kann fie benugt werden, wenn man geht Theile 
Gutta » Percha mit einem Theile Schwefel, oder auch fehs heile Gutta-Percha 
mit drei Theilen Kautfchud verbinde. Büften und Statuen, Gruppen von 
Thieren und Menfchen werben in Gutta + Perha fo ſchön und vollfommen 
bargeflelt, daß fie Brongegüffen und den beflen Gypsabbrüden gleihfommen. 
Die Naturwiffenfchaft zieht von dem Stoffe Nugen, wenn es gilt, Verfleinerungen 
von Pflanzen und Zhieren mit möglichfter Zreue nachzuahmen. Die Induſtrie 
benugt das bildfame Material zu einer Maffe von Zwecken, zu Dofen, Bilder 
rahmen, Kuöpfhen, Schreibzeugen, Cigarrentafhen, Futteralasbeiten u. f. w. 
Die Treibriemen ohne Nath, melhe man in Kabrifgebäuden davon herftellt, 
verdienen den Vorzug vor allen andern. Bei ber Benugung zu wafferbichter 
Schuhbekleidung und zu Bußfohlen konkurrirt die Gutta » Perha mit dem 
Kautſchuck. Meuerdinge verwendet man fie zum Einbinden von Büchern, indem 
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man den Band ber Blätter am Rüden des erfi vorläufig gehefteten Buches cauh 
maht und dann mit Vera » Auflöfung beftreicht, In England wird die 
Benugung des Materiald zu Sprachröhren häufig, da man bei Möhren und 
Schläuchen von Gutta » Percha, bie zu andern Zweden beflimmt waren, bie 
Entdedung machte, daß der Schall mit ungemeiner Leichtigkeit und Deutlichkeit 
fi) fortpflanzte.e Man fängt an, die Klingelzüge durch ſolche Schallröhren zu 
erfegen, und die Erfahrung lehrt, daß ein im unterm Stockwerk Seife gefprochenes 
Wort, das bie Umfichenden nicht hören, bis in die Dachzimmer verftanden wird, 
Bindfäden, die von der Feuchtigkeit zu leiden haben, werben mit größtem Nupen 
aus Gutta-Perha gefertigt, weshalb man fie auch zur Berfertigung von Negen 
und zur Benugung in Gärten, 3. B. um Schlingpflanzen an Spalieren zu 
ziehen, empfiehlt. Diefe letztere Verwendung bedarf mod der Beftätigung durch 
die Erfahrung. 

In vulkaniſirtem Zuſtande benugt man bie GuttarPerha zum Ueberziehen 
ber Telegraphendrähte, bie fie vermöge ihrer Sfolirungsfähigkeit ſchüßt. Unter 
Vulkaniſiren verfieht man eine Verbindung mit Schwefel, weldhe die Gutta-Perca 
übrigens viel ſchwerer eingeht ald Kautſchuk, und es ift dabei in Preußen 
folgendes Verfahren gebräuhlid, Die Gutta-Perdha, mit welcher die Drähte 
umpreft werden, muß vorzüglich gereinigt und gut bearbeitet, hauptfächlich aber 
völlig entwäffert werden, Nur dadurch wird fie frei von Poren und völlig 
Holirend. Der Berluft Hierbei ift circa 25 pCt. Die Driginalblöde Gutta-Percha 
werben erſt Mein gerafpelt, dann in heißes Waffer eingeweiht. Dabei fegen fi 
Sand, Kohlen und frembdartige Beimifhungen zu Boden. Die Maffe kommt 
jegt zwifchen Rauhmwalzen, und wird Bein zerriffen. Die Spähne werden nun 
zwifchen Walzen, welche durch heiße Eiſenkerne erwärmt find, in ganz bünne 
Beuge ausgewalzt. Dabei fpringen alle noch barin befindlichen Unreinigkeiten 
heraus. Die Zeuge werden jegt auf heißeren Walzen wieder verarbeitet zur 
vollftändigen Mengung und zur Berdampfung des Waſſers. Man läßt die Maffe 
fo lange unter beftändigem Zufammenfchlagen durch die Walzen laufen, bis fie ein 
chocolader ober Baftanienbraunes, ganz homogenes Anfehen gewinnt. Die Tem⸗ 
peratur wird fo hoch gehalten, als es ohne Ankleben des Stoffes an den Walzen 
thunlich ift. Die fo bearbeiteten Quantitäten in Zöpfen von 6—8 Pfund werden 
warm zerfchnitten, abgewogen und fo vorbereitet zum Beimengen von 3 bis 
5 Proc. Schwefelblüthe. Der Schwefel wird während des abermaligen Durch- 
walzens in abgemogener Menge auf bie abgewogene Gutta-Percha-Maſſe allmälig 
eingeftreut und völlig gleichfürmig durch Auswalzen eingemengt. Die fo bearbeitete 
Maffe in Form von Böpfen kommt nun in einen Hochdrudkeffel und wird hier 
einer 8 Atmofpärendrud entfprechenden Zemperatur ausgefegt. Dabei geht der 
Schwefel eine imnige Verbindung mit der Gutta-Percha ein, in Folge welcher 
legtere ihre Anfehen vollig ändert und nun dunkelgrau wird. Zugleich bewirkt die 
hohe Temperatur, daß die legte Spur von Feuchtigkeit in Form von Waffergas 
entfernt wird. Ein befonderes Gebläfe (Ventilator) ift angebracht, um die mit 
den Wafferdämpfen entweichenden ſchwefligen Gafe aus dem Gebäude zu entfernen. 
Man behauptet aber, daß das Vulkaniſiren unnüg ſei und daf der Schwefel bie 
Butta-Perha verfchlechtere, ihre die Feſtigkeit benehme und eine vicl fchnellere 
Zerfegung bderfelben herbeiführe. Diefe Meinung hat beſonders Gersheim mit 
Folgendem begründet: Selbft die Meine Beimengung von nur 1—3 Proc. Schwefel 
entfärbt nicht nur die dunkelſte Gutta-Perha, fondern verändert fie in einen fehr 
wenig elaftifchen und kompakten lichten, fhmugiggelben Körper, welcher zwar auf 
den Schnittflähen eine Art metallifhen Glanz hat, jedoch fehr ſchnell auf der 
übrigen Oberfläche mit einem weißlihen Pulver bedeckt wird, welches aus Schwefel 
und zerfegter Gutta-Percha befteht. Diefes weiße Pulver entfteht fehneller und in 
größerer Menge, je mehr die Gutta-Wercha gefchwefelt (vulfanifirt) wird, Iſt 
diefes Ausſcheiden einmal eingetreten und bie Gutta-Percha länger ber Feuchtigkeit 
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ausgefegt, fo verliert fie bedeutend an Iſolirungsfähigkeit der Efektricität, und es 
ift daher zu vermuthen, daß fih in bie freien Räume, aus welchen der Schwefel 
getreten ift, Waffer eindrängt. Bei dem Vulkaniſiren entfteht fchweflige Säure, 
weldhe ohne Zweifel auch das Entfärben der Butta-Percha bewirkt, und gewiß die 
fhnellere Zerfegung berfelben befördert, indem fie dur; Aufnahme von Sauerſtoff 
zur Schwefelfäure fi ummandelt. Daß dadurch die Sfolirungsfähigkeit beein- 
teächtigt wird, und, wenn auch nicht ſchnell, am Ende ganz aufhören muß, ift 
augenfcheinlih. Werden zur Löfung der Gutta-Percha mittelft Schwefelfohlenftoff 
einige Grane-Schwefel beigemifcht, fo entfärbt fi, vorzüglich bei Anwendung von 
Scwefelblüthen, die braunfte Löfung. Selbſt durch Schmwefeltohlenftoff gelöfter 
Schwefel entfärbt Ddiefelbe nicht allein, fondern zeigt nach dem Berdampfen des 
Löfungsmittels diefelben Eigenfchaften, wie die mit einer gleichen Menge Schwefel 
vulfanifirte Gutta-Perha. Durch Einfneten in erhöhter Temperatur bildet ſich 
nämlich bei circa 5-— 8 Atmofphären Drud, ein viel weicheres, wenig elaftifches, 
lichtes, und je nah dem Quantum Schmwefels ein ſchneller zerfegbares Produkt. 
Werden, in die Gutta-Percha 4—6 Proc. Schwefel bei einer Temperatur von 
TOP RN. ohne Anwendung von Hochdruck eingeknetet, fo befommt das Gemiſch 
eine fohmugiggelbe Farbe, und ift von weicher Plebriger Beichaffenheit. In 
diefem Zuftande ifolirt diefer Körper die Clectricität gut, wird aber fchon nad) 
1—2 Monaten fpröde und brüdig, und verliert feine Iſolirungsfähigkeit. Merk- 
würdig ift es, daß wenn der Löfung der Gutta-Perha durch Schwefelkohlenſtoff 
auch nur wenig Schwefel beigemifcht wird, bderfelbe die Scheidung des Ertraftiv- 
ftoffes mit einem Harz, welches fi in Alkohol Löft, nebft dem Caſein vollfommen 
berbeiführt. Die obere durchfcheinende Schichte nimmt eine ſchwach gelblich weiße 
Farbe an, und felbft bei fehr fonzentrirten Auflöfungen ficht man nad) langem, 
ruhigen Stehen das partienweife Ausfcheiden von dunkel gefärbten Maffen; ohne 
Zweifel ein Beweis, daß der Schwefel zerfegend auf die Gutta-Percha einwirkt. 
Ein Gleiches nimmt man wahr, fobald man in ſchmelzende Gutta-Perha auch 
nur die geringfte Menge Schwefel, z. B. Proc. beimengt; denn in demfelben 
Augenblicke zieht ſich diefe gleich wie bei der obigen Auflöfung, in unzählige fefte, 
dunkle, Beine Knoten zufammen, die mit der größten Mühe weder zu vertheilen; 
noch herauszubringen find, und auch die befle Gutta-Percha verliert dadurch be- 
deutend an Güte. Iſt der Schwefel nicht früher duch Kneten bei einer Tem— 
peratur von circa TO— 80 R. möglichft gleihmäßig beigemengt, fondern wird er 
auf fchmelzende Gutta-Percha gegeben, jo zerfegt fi die Stelle, wo ber Schwefel 
binfommt dermaßen, daß bdiefelbe verbrennt und eine Flebrige, theerartige, ſchwarze 
Maſſe bildet, welche, wenn fie nicht fogleich entfernt wird, alle übrige Gutta-Percha 
verdirbt. | 
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Graf W. Sologub ſtammt aus einer alten Adelsfamilie Polens, die fich 
feit langer Zeit in Rußland heimifch gemacht hat. Seine Erziehung hatte wie in 
den vornehmen ruffifhen Häufern gewöhnlich den franzöfifhen Zufchnitt. Als die 
Zeit zu ernfleren Arbeiten gekommen war, ſchickte man ihn auf die Hochſchule zu 
Dorpat, wo fi bei ihm eine ſtarke Vorliebe für die Muſik gleichzeitig mit einer 
lebhaften Neigung für literarifche Studien entwidelte. Dann ftellte ſich die Luft zu 
Reifen ein, von der aus begreiflihen Gründen das ganze rufiifche Volt vom 
Niedrigften bis zum Höchften nicht frei if. Graf Sologub- befuchte nach einander 
Deutſchland, Franfreih und Italien, feine künſtleriſchen Neigungen fanden in 
diefen Ländern neue Nahrung, enthufiaftifcher denn je für Mufit und Literatur 
eingenommen, kehrte er in fein Vaterland zurüd, Seine Verhältniffe geftatteten 
ihm in Kreifen zu leben, wo berfelbe Geſchmack herrſchte. Seinen feften 
Aufenthalt in Petersburg nehmend, verheirathete er ſich mit einer jungen Dame, 
die gleich ihm polnifhen Urfprungs war, mit einer Tochter des Grafen Michael 
Wilhorwsky. Diefer Mann, eine jener glänzenden ariftofratifchen Figuren des 
achtzehnten Jahrhunderts, die mit jedem Jahre feltener werden, war ein leiden- 
fhaftliher Dilettant und der erflärter Mäcenas aller fremden Künſtler, die nad 
Petersburg kamen. Alle fanden in feinem Haufe den anmuthigften gaftfreundlichften 
Empfang. Graf Sologub fand in der Familie feines Schwiegervaterd nur zu 
viel Gelegenheit, feine Lünftlerifhen Neigungen auf Koften ernfierer Studien zu 
befriedigen. Die mufitalifhen Abendunterhaltungen, welche fich dort faft ohne 
Unterbrehung folgten, wie die Beziehungen und Pflichten des gefelligen Lebens 
Iuden ihm eine Menge von Sorgen auf, neben denen eine literarifche Befchäftigung 
kaum beftehen konnte. Neue Verpflichtungen entftanden’ für ihn in Folge des 
fhönen Gedankens, den er fafte und ausführte, mit den mufifalifchen Feften 
einen Wohlthätigkeitszwel zu verbinden. Er gründete nad) einem großartigen 
Mafftabe einen Verein für milde Zwede, deffen Statuten er felbft entwarf, und 
der jegt unter feinen Mitgliedern mehrere Großfürften und Groffürftinnen, die 
Häupter bes höchften Adels und die reichften Familien des ruffifchen Dandele- 
ftandes zählt. Fügt man zu allen diefen Befchäftigungen noch die Stunden und 
Tage, die er feiner Stelle als kaiſerlicher Kammerherr widmen muß, fo begreift 
man faum, wie fih in einer folhen Umgebung, unter dieſen mannigfachen 
Zerfireuungen einer der geiftreichften ruffifhen Schriftfteller hat ausbilden fönnen. 
Einige Novellen und Skizzen, die er in den Salons feines Schwiegervaters 
vorlas, erwarben fih den Beifall der Zuhörerfchaft, man drang ‚in ihn, dem 
geößern Publitum den Mitgenuß nicht zu entziehen, und fo entſtanden die beiden 
Sammlungen von Erzählungen, mit denen er bie literarifche Laufbahn betrat. 
Die erfte: „Schlafmittel“ (in wörtlicher Ueberfegung lautet der Titel: Um den 
Schlaf herbeizurufen) erfchien 1844 und enthält elf Novellen von ungleichem 
Werth. Einige (die Frau des Apothekers, der Lohnkutſcher, Gefchichte- von zwei 
Paar Ueberfhuhen) find Beine Meifterwerke in Anlage und Vortrag, die Mehrzahl 
befteht im leicht hingeworfenen Skizzen aus dem Leben ber vornehmen rufjifchen 
Welt, in ber ber DVerfaffer fich bewegt. Auch diefe weniger werthvollen Etzählungen 
zeichnen fih aus durch adelige Anmuth des Style, pitante Wahrheit und Treue 
in ben Lofalfarben, Eigenfchaften, welche die Vorliebe der Lefeivelt mehr auf diefe 
Erzeugniffe hingelenkt haben, ald auf die andern, in denen bie politifche Tiefe des 
Dichters fich offenbart. Der nachläffig vornehme Ton, in dem Sologub ſich häufig 
‚gehen läßt, ift in Rußland wie bei uns das Entzüden einer gewiffen Klaffe von 
Lefern, bie einen angenehmen Kigel empfinden, daß ein Kavalier die Herablaffung 
bat, ihnen etwas zu erzählen, und dazu ben Ton wählt, in dem er in Gefellfchaft 
mit feines Gleichen redet. Die zweite Sammlung: Geftern und heute, ift von 
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leichterem Gewebe. In ihr fpricht faft nur der Dilettant, neben dem Gigenen 
wird Frembdes gegeben, in Ueberarbeitung oder in urfprünglicher Form, wie bie 
Raune es eingab. Das Befte des Fremden find einige nachgelaffene Fragmente 
des glänzenden Dichters Rermontoff, der durch einen frühen Tod der Literatur ' 
feines Waterlandes entriffen wurde. Unter dem, was Sologub mittheilt, iſt ein 
Heiner Roman, die Gefchichte einer jungen Waife, der mit den gelungenften 
Erzählungen der „Schlafmittel“ wettäifern kann. 

Diele Stellen der beiden Sammlungen liefen bereits errathen, daß Graf 
Sologub mit dem Nuhm, ein angenehmer Erzähler zu fein, fih nicht begnügen, 
daß er Ernfteres anftreben werde. Man durfte erwarten, daß er die eingeflreuten 
Beobachtungen auf einen Brennpunkt vereinige, ald Lehrer und Bildner feines 
Volks das Wort ergreife. Die Vorausfegung bemwahrheitete er in dem Roman: 
Der Zarantaf, einem Roman in Quartformat. Der Zitel läßt ſich micht über- 
fegen: Tarantaß ift ein Fuhrwerk, deffen Kajten auf zwei langen Querſtangen 
von biegfamem Holz fteht, deren Enden auf den Wagenachfen unmittelbar auf- 
liegen. Diefer Noman enthält Enthüllungen über. Nußland, deren Wichtigkeit 
Mar hervortreten wird, nachdem wir einige allgemeine Bemerkungen über bie 
geiftige Bewegung in Rußland vorausgefchikt haben. Der äufere Schein von 
Ruhe, ja Leblofigkeit in Rußland, verbirgt zwei Gegenfäge, zwei Parteien, eine 
des Schlendrians, eine der Neuerungsfucht, eine, die feft an der Vergangenheit 
hält, eine, die ungeduldig der Zukunft entgegenfixebt, eine, die ber nationalen 
Tradition die Treue bewahrt, eine, die den europäifhen Einflüffen zugänglich if. 
Wenn die Partei der Neuerung von dem Weſten mehr das emtlehnt, was 
glänzend, als was folid ift, wenn fie mehr die Form ald das Weſen ſich aneignet, 
fo fündigt die nationale Partei nicht minder in ihrer Vorlicbe für das Alte, das 
fie auf die Gefahr hin reftauriren will, in die mosfomwitifche Barbarei zurüdzufinten. 
Seitdem die Adelsverfdrwörung, die neun Jahre lang, von 1816 bis 1825, durch 
Nufland fhlih, mißlungen ift, braucht die altruffifhe Partei ihre Argumente mit 
großer Heftigkeit, und jede neue unruhige Bewegung im Weften verftärkt ihren 
Nuf, daß Nufland feine Kraft in feinen nationalen Traditionen fuchen müfft. 
Die jungruffiihen Stimmen laſſen ſich aber nicht zum Schweigen verurtheilen, 
fie wiederholen, daß ein großes Meich Feine paſſive Rolle ſpielen dürfe, daß 
Rußland zu fchroff mit feiner Vergangenheit gebrochen habe, um an biefe feine 
Entwidlung anknüpfen zu können, daß es denfelben Kulturweg gehen müffe, wie 
die weftlihen Staaten, nur ſchnelleren Schritts, weil es fo weit aurüdgeblieben 
fei. Die Gefege und Mafregeln der Regierung befriedigen beide Parteien nicht, 
obgleich und vielleicht gerade weil beiden Konzefjionen gemacht werben, ben 
Altruffen durch fparfamere Vertheilung der Aemter an eingebürgerte Fremde, den 
Neuruffen dur die Gefegfammlung, den Swod, in die der von dem Verſchwörer 
Peſtel entworfene Gefegkoder zum großen Theil aufgenommen wurde, und burd) 
die verfchiedenen Paiferlichen Ukaſe gegen die Leibeigenſchaft. Sologub verfuht 
zwifchen diefen beiden Parteien eine vermittelnde Stellung einzunehmen, er till 
fie beftimmen, daß fie, ftatt einen unfruchtbaren Streit fortzufegen, jede die Rolle 
übernehmen, welche ihrem Wefen entſpricht. Der Kultus der Erinnerung und 
das Meformfireben laſſen ſich verföhnen, Jungrußland mag die inbuftrielle 
Thätigkeit und die materielle Wohlfahrt des Landes entwideln, Altrußland die 
Driginalität der Sitten und das Feuer der Baterlandslicbe erhalten. Um feine 
Landsleute von der Nothwendigkeit zu überzeugen, daß der geiftige Einfluß auf 
bie angedeutete Weife getheilt werde, glaubt Sologub nichts weiter nöthig zu 
haben, als die öffentlihe Aufmerkfamteit auf die Uebelſtände und Gefahren des 
langen Antagonismus zu lenken. In diefem Geifte und zu diefem Zweck hat er 
Tarantaß gefchrieben. Altrufland und Jungrußland find die Helden des Romans, 
Alteuftand heist Waſſili Imanowitfh, Jungrußland heift Iwan Waſſiliewitſch. 
Diefes Spiel mit dem Verfegen derfelben Namen deutet ſchon die Moral ber‘ 
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Babel an: Alteufland und Jungrufland find eins. Damit Iwan Waſſiliewitſch 
und Waſſili Iwanowitſch ſich ungezwungen über alles mögliche ausfprechen können, 
fegt Sologub beide in einen Wagen (Tarantaf) und fährt fie in Nufland umher. 
Diefer Tendenzroman trifft den Volkston vortrefflich, poetiſche Schönheiten wird 
man außer in den Wenigen eingeftreuten Befchreibungen von Gegenden, Klöftern 
und Städten vergebens fuchen, dazu herrfcht die Tendenz zu fehr vor. Der Gang 
der Erzählung läßt fih aus der Aoficht des Verfaſſers leicht errathen, er ift bie 
nothwendige Folge davon. Der Jungruffe beginnt die Reife mit der Gefinnung, 
dag man wohl für, aber nicht in Rußland leben könne, und beendigt fie als 
Patriot. Natürlich geht mit dem Altruffen eine Umwandlung im ungefehrten 
Sinn vor fi; er, den anfangs nichts flörte, fieht zulept, was andere und beffer 
werden könnte. Jungrußland fchließt fi dem Wunfche nach einer rein nationalen 
Entwicklung an und fügt fogar hinzu: „Was Rußland vermeiden muß und was 
Europa tödtet ift jener Geift des Stolzes und der Selbftüberhebung, jene Krankheit 
des Zweifels und der Gorttlofigkeit, jene Unruhe des Geiftes, jene Manier des 
Beiferwiffene, von der alles andere zerftört wird. Bewahren wir uns vor 
deutſcher Anmafung, vor englifcher Selbfifucht, vor franzöfifcher Sittenlofigkeit, 
vor italienifcher Trägheit, dann liegt eine Laufbahn vor uns, wie noch fein Bolt 
fie durchmeffen hat. Betrachter die Ausdehnung diefes Reichs, und ihr werdet 
erfchreden, aber feht diefes gerechte, fröhliche, geiftreiche Volk mit feinem uner- 
müdlichen Verftande, mit feiner riefigen Kraft, und eure Angft wird verfchwinden, 
Das ficherfte Pfand der großen Zukunft Rußlands ift der mit Kraft gepaarte 
Gehorfam feines Volks.” Altrußland antwortet darauf: „Wenn ich Dich recht 
verftehe, fo ift das Ausland wegen feiner Vergangenheit merkwürdig, Rußland 
wegen der Zukunft, die feiner harrt.“ Das Kapitel der Leibeigenfchaft ift 
dasjenige, welches von Iwan Waffiliewitih am häufigften befprochen wird, wobei 
Altrußland, das übrigens ſchweigſam auftritt, eine ungewöhnliche Beredſamkeit 
entfaltet, Der Gegenftand wird auch unter uns ſtark diskutirt, fo weit unfere 
ungenügenden Kenntniffe vom innern Nußland das geftatten, und wir wollen 
daher hören, was ein Ruſſe darüber ſagt. Graf Sologub ſteht mit diefem 
Kapitel vor dem Hauptzwecke, den fein Buch hat, nämlich dem Adel die Pflichten 
einzuprägen, die er gegen das Vaterland zu erfüllen hat, Rußland Hat feine 
Abfentees. fo gut wie Irland, und die Wirkung ift eine noch ſchlimmere. Der 
Adel ift in Rußland der Stand der Intelligenz, wenn nun diefer die andern 
Stände im Stiche läßt, nur ſich felbft umd der ausländifchen Mode lebt, wie fol 
dann die vaterländifche Aufgabe von der Unbildung gelöft werden können? Richt, 
daf die Leibeigenfchaft aufgehoben werde, verlangt Graf Sologub, eine ſolche 
Maßregel würde er beflagen, was er will, ift, daß der Abel der patriarchalifche 
Führer der Leibeigenen fei, wodurch Rußland in den Stand gefest wird, bie 
Eroberungen in feinem Innern zu maden, welche diefem Weiche unendlich 
nüglicher find, als alles Hinaustragen feiner Waffen und feines Einfluffes über 
die Grenzen, Ueber diefes Thema hält Waſſili Iwanowitſch, dew Altruffe, feine 
kängfte Nede. „Eine erſte Wahrheit‘, fagt er, „die ih Dir mittheilen will, und 
die fein Deutfcher glauben wird, Ift die, daß die Bauern, wenn man ihnen die 
Wahl zwifchen einem böfen Herrn und einem guten Berwalter ließe, feinen 
Augenblick zaudern und den erften wählen würden. &ie würden fprehen: „„Er 
ift freilich etwas launig umd ungerecht, er fordert viel von uns, aber er ift doch 
unſer Water, und wir find feine Kinder.” Dem ift fo, es befteht zwifchen der 
Bauernfhaft und dem Adel ein gewiffer Bund, der etwas Heiliges hat, den 
‚Kein Fremder begreift. Wenn fi der Bauer dem Adeligen unterpirft, fo ift dies 
keineswegs die Wirkung der Furcht, die den Sklaven vor feinem Tyrannen 
erzittern Täßtz nein, dieſe Unterwerfung ift freiwillig und findlih, fie entfpringt 
einem fehönen Gefühl, und ihre Rechtfertigung ift die tiefe Meberzeugung, bei dem 
Herrn Schug umd. eine Stühe zu finden. Dir begreifft nun, daß der Leibeigene 
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Deiner Gegenwart bedarf und der Ueberzeugung, er arbeite für Dih und Du 
feheft e8; dann arbeitet er mit Muth und Freude. Sein Sprud lautet: „„Das 
Gefeg befichlt mir, erft Gott zu dienen, dann dem großen Zaar, dann meinem , 
Herrn.““ Wenn fich aber bie Leibeigenen Dir hingeben, fo ſchuldeſt Du Did) 
ihnen, das ift nur Gerechtigkeit. Sei immer offen gegen fie, fie verabfcheuen die 
Berftellung, die das Vertrauen tödtet. Sorge dafür, daß ed ihnen immer wohl 
gehe, und dulde Feine Bettler in Deinen Dörfern. Um ſich wohl zu befinden, 
braucht der Bauer ein gut gedecktes Wohnhaus (isba) und einen Schoppen, in 
dem Schoppen aber zwei Pferde, eine Kuh, zwei Kälber, zehn Schafe, ein 
Schwein, ferner zwei Schlitten, einen Karren, eine Egge, zwei Siheln. Wenn 
er kein befonderes Handwerk treibt, fo braucht er außerdem zwei Morgen Aderland, 
um fein Winterforn auszufien, und eine Wiefe, um fein Vieh zu ernähren. 
Hat er das, fo befindet er fi wohl, befigt er aber noch ein Pferd mehr, und 
kann er jedes Jahr einen Sal Kom zur Seite ftellen, fo ift cr reich. Fehlen 
ibm dagegen die Gegenftände, welche ich zuerft nannte, fo ift er am. — 
Meine beftändige Sorge ift, daß meine Reibeigenen gut genährt und gefund find, 
verziehen thue ich fie darum nicht. Sie haben die Pflicht, ihre Giebigfeiten zu 
entrichten und drei Zage in der Woche für mich zu arbeiten, verrichten fie das, 
fo werden fie von feiner Sorge gedrüdt. Mir fcheint, als ob es den Bauern in 
Deinem fo gerühmten YAuslande nicht fo gut gehe. Die Deutfhen und bie 
Franzoſen bemitleiden unfere Bauern und nennen fie arme Opfer, betrachtet man 
dieſe Opfer aber in ber Nähe, fo findet man, daß fie beffer gekleidet, beffer 
genährt und zufriedener find, als die Mehrzahl der deutfchen und franzöfifchen 
Bauern. Ich habe mir fagen laffen, daß gerade in Deutfhland und Frankreich 
ber Bauer ein wahrer Sklave ſei. Er muß für alles Steuern bezahlen, für das 
Waffer, das er trinkt, fur den Boden, dem er bearbeitet, für das Haus, das er 
bewohnt, fogar für die Luft, die er einathmet. Kommt eine Mifernte, brennt 
fein Haus nieder, gleihviel, Steuern muß er bezahlen. Dafür hat er freilich den 
Troft, daß er fagen ann: Ich bin ein freier Mann!’ Bon modernen Wohl- 
thätigkfeitsanftalten, Armenhäufern, Spitteln, Kleinkinderbewahranftalten, Speichern 
für Mifjahre, will der Altruffe nichts wiffen. Für alles fol der Edelmann 
forgen, er ift die ſichtbare Vorſehung feiner Leibeigenen. Gar Schulunterricht? 
„Der Küfter zeigt Jedem, der es verlangt, wie man jchreibt und lieſt. Cinige 
laffen fi von ihm unterrichten, aber die Eltern zwingen fein Kind. Sie meinen, 
da fie felbft nicht lefen und fchreiben können, fo brauden ihre Kinder dieſe 
SKenntniffe auch nicht.” Fabriken follen nie eingeführt werden, fie find der Ruin 
des Adels, der Untergang ber Leibeigenen; wer in Fabriken befchäftige geweſen 
ift, fagt der Altruffe, wird ein ſchlechter Arbeiter und ein Trunkenbold. Es ill 
von ntereffe, daß Graf Sologub, der Paiferlihe Kammerherr, in feinen Anſichten 
von der Aufgabe des Adels und von ben diefem Stande anheftenden Gebrecden 
baffelbe ausfpricht, mas fich ald den Kern der Meinung der Verfchwörer von 1825 
bezeichnen läßt. Hören wir einen von biefen. Xurgeneff (La Russie et les 
Russes, par N. Tourgenefl) fagt: „Nirgends ift die Scheibelinie zwiſchen den 
höheren, den mittleren und den unteren Klaſſen, mag dieſe nun durd das Gefeh 
oder durch das Herkommen gezogen fein, fo tief und meit als in Rußland. Nicht 
blos durch feine zahlreichen Vorrechte ift der ruffifche Adel von den andern Klaffen 
getrennt, er unterfcheidet fich auch durch fein Aeußeres, duch feine Kleidung, und 
als ob alles diefes noch nicht genügte, fo bat der Adel, menigftens der hohe, aud 
die Nationalfprache von ſich geſtoßen, und felbft im Privat» und Familienleben 
eine fremde angenommen. So gleicht der ruffifche Adel, der fi) von der Maſſe 
bes Volkes duch Worrechte, Lebensart und Kleidung fcheidet, einem Eroberer 
gefchlecht, das fi durch Gewalt der Nation aufgebrungen und andere Neigungen, 
andere Beftrebungen, andere Intereſſen als die Mehrzahl Hat. Und biefer 
Widerfpruh hat feinen Grund keineswegs in der Regierungsform Rußlands, er 
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ift großentheild nur die Folge der UWebereifung, womit Rußland dem civilifirten 
Europa nachzukommen ftrebte — Ehemals zeichneten fih die Mitglieder des 
hohen Adels, welche hiftorifche Familiennamen trugen, durch die wohlwollende Art 
aus, wie fie ihre Reibeigenen behandelten: Ich fürchte, daß dies jegt minder ber 
Fall ift, die Kinder gleichen im diefer Beziehung nicht den Vätern. Die Fortfchritte 
der angeblichen Givilifation, welhe in Nufland nur allzuoft in äußern Formen 
befteht, haben den armen Leibeigenen feine guten Früchte getragen. Manchmal 
flößt felbit diefe unvollftindige Civilifation dem Herrn eine gewiffe Verad;tung 
gegen die unter das Joch der Sklaverei gebeugten Unglüdlihen em. Die alten 
Adeligen hatten Gewohnheiten und Neigungen, die allerdings minder europäifc 
waren als die ihrer Söhne, aber ihre mehr patriarchalifche Lebensart ſtimmte 
beffer zu ihrer Stellung als Leibherrn.“ 

Nah Tarantaf hat Graf Sologub noch ein Luftfpiel gefchrieben,, „die 
Gevattern”; das 1851, alfo nach der europäifchen Nevolution, in Druck erfchienen 
if. Das Thema ift hier abermals bdaffelbe: Der Adel fol die Entmwidlung 
Rußlands als ſeine Aufgabe betrachten, feine Bildung befähigt ihn, ſowohl den 
ausländifhen Einflüffen als dem voltsthümlichen Element die einem jeden gebührende 
Stelle anzumeifen. Den Altruffen wird in diefem Luftfpiel arg mitgefpielt, ber 
Derfaffer greift die Partei um fo ſchonungsloſer an, je höher fie nad ber 
Revolution das Haupt emporhebt. Der Repräfentant des Altruffenthums im 
Luſtſpiel ift ein Literat Wetſcheslaw Wladimirowitſch Dlegowitfch, der feine Vorliebe 
für das Nuffifche fo weit treibt, daß er ſtets in der Nationaltracht geht, weshalb 
es ihm häufig begegnet, mit dem Kutfcher des Haufes verwechfelt zu werden, 
Ein zweites Ruftfpiel Sologubs, deffen Namen wir nicht anzugeben vermögen, ift 
bei Hof aur Aufführung gefommen, aber’ noch nicht gedruckt. 

Trieft, Das große Emporium in dem nördlihen Winkel des adriatifchen 
Meeres ift eine moderne Stadt, Trieft hat eine ältere Gefchichte, aber diefe ift 
unbedeutend, die Wurzeln feines jegigen Dafeins haben nicht früher als im 
achtzehnten Zaprhundert den Boden gefunden, mo fie gedeihen konnten. Die 
Triefliner führen die Gefchichte ihrer Stadt En auf den Argonautenzug zurüd, 
auf die hinter Jaſon dreinjagenden Kolcier, die wahren Gründer von Trieſt find 
Thrazier, deren Schöpfung Zergefte, die noch in Trümmern erfennbar ift, im 
ganzen eine fehr untergeordnete Nolle fpielte. Das blühende Aquileja ftellte 
Tergefle völlig in Schatten, nach dem Verfall von Aquileja war es Ravenna, 
welches vorherrfchte, noch fpäter gingen Macht und Handel auf Venedig über. 
Die Lagunenftadt beanfpruchte die völlige Oberherrfchaft, Trieſt fuchte ſich dieſer 
Anmafung zu erwehren, mit eigenen Kräften, und als diefe nicht ausreichten mit 
öfterreihifcher Hülfe. Viermal im vierzehnten Jahrhundert übergab ſich die Stadt 
an Defterreih, zulegt (1382) an Herzog Leopold, der den Trieſtinern das Ver— 
fprechen gab, daß er ihnen neue Handeldwege zu den Donauländern eröffnen 
werde. Cine förmliche Herrfchaft Defterreichs entftand durch die Uebergabe fo 
wenig, daß die Trieftiner nach wie vor fortfuhren, an Venedig Tribut zu zahlen 
und jedem neuen Dogen eine Geſandſchaft zu ſchicken. Eine wirklich öfterreichifche 
Stadt wurde Trieft im Jahre 1508, in demfelben Jahre als Kaifer Marimilian 
gegen Venedig die Liga von Cambray zu Stande brachte. Die Stadt befam nun 
eine ftädtifhe Verfaffung, Markt» und Mefprivilegien, und mehrmals wurde der 
Plan gefaßt, fie zu einem großen Stapelplage zu machen, zu einem Gtationsorte 
für eine Flotte, die ſtark genug fei, um die Herrfchaft über das adriatifche Meer 
zu behaupten. Ernftlicher als die frühern Kaifer befchäftigte ſich Joſeph I. mit 
diefen Entwürfen. Der Bericht, den der Magiftrat von Trieft an biefen Herrſcher 
über die Lage der Stadt erftattete (1706), giebt uns ein Bild, von dem fein 
Zug mehr paßt. Der Magiftrat nennt Trieſt eine arme niedergedrüdte Stadt 
(povera, depressa ciltä), die ihre Dürftigkeit und ihr Elend (penuria e calamitä) 
faum trage. Wir erfahren aus dem Bericht, daß der Verkehr in Fiume und ben 
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venetianiſchen Städten Iſtriens lebhafter war als in Trieſt, daß die Stadt nur 
Küſtenſchifffahrt hatte und daß dieſe nicht einmal frei war, indem jede aus Trieſt 
auslaufende Barke gezwungen war, nach Capo d'Iſtria zu ſegeln und einen 
Erlaubnißſchein zu löfen. Die vortreffliche Lage helfe der Stadt zu nichts, klagt 
der Magiftrat, fie befinde fih in der ſchlechteſten Verfaffung, die Einwohnerfcaft 
belaufe fih nur auf 5000, unter den Kaufleuten finde man wenige, die über 
taufend Gulden verfügen könnten, der Markt fei ſchwach verfehen, nicht einmal 
die nächſte Umgebung könne fih für ihre täglichen Bedürfniffe in Trieſt verforgen. 
Der Tod hinderte Joſeph J., für Zrieft, wie er meinte, zu forgen, Karl VI. 
führte das Worbereitere im größern Mafftabe aus. Prinz Eugen machte den 
Kaifer auf diefe Stadt aufmerkfam, „wo man einen Welthandel etabliren müffe‘‘, das 
Mittel dazu follte die orientalifhe Gefellfchaft werden, deren hochfliegende Entwürfe 
den Nhein und die Nordfee, die Donau und das ſchwarze Meer, das adriatifche 
und das mittelländifche Becken umfaften. 1717 wurde die Freiheit der Schifffahrt 
auf dem adriatifchen Meer für alle öfterreichifchen Unterthanen erklärt, 1719 Trieſt 
mit Fiume zugleih zum Freihafen gemacht. Das Freihafenreht ift indeffen nicht 
im jegigen Sinn zu verftchen, ed ging nicht weiter, ald die Befugniffe, welde 
das fogenannte Niederlagen » Syftem ertheilt. Freier Verkehr war den Schiffen 
bloß im Hafen unter einander geftattet, wollten fie am Lande auslaben, fo mußten 
fie bei gewiffen Magazinen (Lazareth von St. Carlo) anlegen. Ueberdies 
fonfurrirten die Privilegien der orientalifhen Gefellfchaft fo ſtark mit dem Frei— 
hafenrecht, daß diefes im Grunde für fie allein nupbar murde. Neue Behörden 
entflanden in dem Handelstribunal, in dem Oberapellationsgericht in Handelsſachen, 
in dem Seekonfulat, neben dem alten Trieft erftand die Neuftadt, Wenn dennod 
die wohlüberlegten Pläne des Kaifers, der auch mit dem Bau einer Kriegsflotte 
begann, fo gut wie feinen Erfolg hatten, fo finden wir die Erklärung in der 
alten deutfchen Unfitte, nach langem Nichtsthun plöglih an allen Eden zugleich 
handanlegen zu wollen, entweder einen peinlih engen oder einen unpraftifd 
weiten Gefichtsfreiß zu haben. Karl VI. beftimmte für Trieſt einen Wirkungsfreis, 
der Indien und China an Defterreich heranziehen follte, er erwedte mit feinen 
laut verfündeten Zweden überall Eiferfucht, man trat ihm entgegen, bie Kriegs: 
flotte mußte wieder aufgegeben werben, die orientalifhe Gefellfchaft gerieth in 
Zerrüttung, und die Einwohnerfchaft von Zrieft blieb bei der urfprünglichen Zahl 
von 5000 fliehen. Die kluge Selbftbefhränfung, von der Maria Thereſia ſich 
leiten ließ, hatte für Trieft die befte Wirkung. Seit die Regierung die fernen 
Meere außerhalb ihrer Berechnungen ließ und dafür die Nähe, das adriatifche und 
mittelländifche Meer, Griechenland und die Türkei um fo thätiger berückjichtigte, 
bob fi die Stadt zufehends und ftieg auf 13,000 Einwohner, Die alte Etadt, 
die Karl VI. als felbftändig, faft als unmittelbar hatte beftchen laſſen (er ließ 
feine pragmatifche Sanftion vom Zrieftiner Magiftrat garantiren), wurde mit der 
Neuftadt vereinigt, die Abgabenfreiheit auf die vereinigten Gemeinen ausgedehnt, 
das Freihafensrecht erweitert. Die für Trieſt folgenreichften Anordnungen und Beran- 
ftaltungen Maria Therefias waren: Zufammenftellung eines öfterreihifchen Marine: 
Koder, Handelsvertrag mit England, Anftellung von Konfuln in allen wichtigen 
Häfen bes Auslandes, Errichtung einer Handelsintendantur, Verleihung der faifer- 
lichen Flagge an alle Trieſtiner Schiffe, Sanitätögefege, eine Mäkler - Ordnung, 
eine Hafenpolizei « Ordnung, ein erneuertes Wahlgefeg, Errichtung der erften 
Affefuranz » Kammer, Gründung der fogenannten Börfenforporation, Stiftung | 
mathematifcher und nautiſcher Schulen, Hafenbauten (Moto, großer Kanal), Bau 
eines Lazateths, eined Börfengebäudes, Aufnahme einer fehmeizerifchen, einer 
grichifchen und einer armenishen Gemeine, Zranfit für alle Waaren, die aus 
Defterreich über Trieft ins Ausland gingen. Joſeph IL, unter den Trieſt wieder 
um 7000 Einwohner — verfiel zwar in den frühern Fehler, zu weit aus 
zufhreiten, und unternahm 3. B. mir ſieben Schiffen eine Handelsreife nach China, 
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die klaͤglich verunglüdte, behielt aber au das nahe Erreichbare fo feft im Auge, 
dag unter ihm. der griechifche Handel wie der Verkehr auf dem ſchwarzen Meer 
mit Ddeffa und Nußland fehr lebhaft wurden. Er machte die Juden börfenfähig, 
indem er fie aus dem Ghetto entließ, durch ihn kom Trieſt mit den bdeutfchen 
Provinzen Deflerreihs in eine feftere politifche Werbindung. Die Kriege ber 
folgenden Revolutionszeit fehadeten Trieft anfänglich weniger, ald die Ermerbung 
Dalmatien und Sftriens durdy Defterreih Nugen brachten, Die Stadt hatte kurz 
vor der franzöfifhen Befignahme 33,000 Einwohner und war einer der lebhafteſten 
Häfen Europas, wie die Zahl der 1806 in ihren Hafen eingelaufenen Kauffahrer 
beweift: 721 große Schiffe und 3400 Küftenfahrzeuge, zuſammen mit einer 
Ladung von 220,000 Tonnen. Um fo mehr litt Trieft unter Napoleon, beffen 
Zufunftstraum eines illirifhen Reichs mit Bosnien, Montenegro und‘ ber Herze- 
gowina nicht für die Gegenwart entfchädigte, die eine englifche. Blodirung, die 
Vernichtung des Freihafenrechts und unerfhmwinglihe Steuern brachte. Der 
Handel ging beinahe ganz verloren, höchſtens 40 Schiffe beſuchten jährlich den 
Hafen, die Zahl der Einmohner ging wieder auf 24,000 zurüd. 

Die Befigergreifung durch die öfterreichifchen Truppen im November 1813 
ift der Anfang der neuen Geſchichte von Zrieft, in der die Stade fich faſt ver- 
wandelt bat. Sept konnten die während der Revolutionskriege eingetretenen, für 
Trieſt günftigen Verhältniffe ihre volle Wirkſamkeit ensfalten. In diefen Kriegen 
waren die mit Xrieft wetteifernden Hafen des adriatifhen Meeres ganz ober zum 
größten Theil verfhwunden, Ancona in tiefen Verfall gerathen, Nagufa und 
Venedig der Unabhängigkeit beraubt worden. Seine diefer Nebenbuhlerinnen bat 
die alte Kraft wiedergewonnen, fie find alle von Trieſt überflügelt worden. 
Nachdem die europäifhen Verträge von 1814 und 1815 die Befigverhältniffe der 
friegführenden Staaten geordnet hatten, wurde Trieft mit Iſtrien, der Graffchaft 
Görz und andern Theilen am Meer zu einem öſterreichiſchen Küftenlande vereinigt, 
von dem 1821 einige Theile wieder abgetrennt find. Der Freihafen wurde wieder 
bergeftellt, und zugleich forgte die Negierung durch Strafienbauten, wobei fein 
Dpfer gefchent wurde, für eine leichte Verbindung mit dem Innern der Monarchie, 
Das Aufhören der Seeräuberei machte die Meere frei, und Trieſt konnte fih nun 
der großartigftien Thätigkeit hingeben, wobei außer der Regierung befonders 
dem bier gegründeten öfterreichifchen Lloyd (f. d.) ein großes Verdienſt auzufchreiben 
iſt. Wir haben bereits eine Darftelung diefer Handelögefellfchaft gegeben (B. 3, 
&. 17 fgg.), auf die wir verweifen, da die neuefte Gefchichte Triefts mit ber 
Geſchichte des Lloyd in vielen und wichtigen Punkten zufammenfält, Als äußere 
auf Trieſt günftig wirkende Momente find noch au nennen die Konflituirung 
Griechenlands als unabhängiger Staat und die türkifchen Meformen. Momentan 
benachtheiligt war Zrieft in neuefler Zeit durch die Mevolutionskriege von 1848 
und 1849, die feinen Verkehr in Italien und Ungarn auf längere Zeit hemmten, 
doch nicht in dem Mafe, ald man befürdtet hatte. Diefe Wunden find geheilt, 
und Zrieft hat neue Vortheile erlangt ducch die eleftrifhen Zelegraphen, die von 
feinen Kaufleuten feit 1849 benupt werden, endlich durch bie Centralfeebehörbe, 
die hier ihren Sig hat, alle Interejfen der öfterreichifchen Küftenhäfen überwacht 
und der Megierung ihre Bemerkungen über nüglihe Verbeſſerungen madt, Die 
Bevölkerung ift feit 1815 in einer fortwährenden Zunahme begriffen; fie betrug 
1815 noch 24,000 Köpfe, 1820 war der frühere Stand von 33,000 wieder 
erreicht, bis 1830 wuchs fie auf 44,000, bis 1848 auf 56,000 Seelen, Zu 
diefer Zahl muß man noch bie Bevölkerung des Weichbilded (campagna) 
rechnen, das etwa 25,000 Einwohner zählt, die ihren Gefchäften nah zu 
den Stabtbewohnern hinzugerechnet werden müffen. Die Zahl der in ben 
Hafen einlaufenden Schiffe, große und kleine zufammengerechnet, war in 
jährlihem Durchſchnitt: 
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1812 — 1816 . . 4800 Schiffe mit einem Tonnengehalt von 171,000. 
A000 =» = : 21 


1817 — 1821 . . . . 3,000. 
1822 — 1826 . . 5500 - . . « 270,000. 
1827 — 1831 . x 6800 — . 0. 5 » 325,000. 
1832 — 1836 . . 8000 - 380, 000. 
1837 — 1841 . .10,00 — 6— « 429,000. 
1842 — 1846 8300 ⸗ . * ⸗ = 470,000. 
1347... 2.900 = Pr . « 528,000. 
1848 . 2... 2... 8900 -» 0. . « 464,000. 
1849 . 2 2. ..10,200 . «626,000. 


A “ s j 

1846 gingen von Trieſt Schiffe nach der Türkei 268, nah England 113, 
Griechenland 100, Brafilien 101, Aegypten 57, Nordamerita 37, Frankreich 71, 
Algier 9, Rußland 54, Moldau und Walachei 204, Holland 36, Cuba 46, 
Zonien 21, Belgien 13, Malta 11, Sardinien 20, nad den Hanſeſtädten 10, 
nah Spanien 12, Schweden 9, Sumatra 3, Portugal 5, Domingo 3, Bene 
zuela 4, China 1, Oftindien 1, Merito 1, Chile 1, nah beiden Sicilien 450, 
nach dem Kirchenftaat 486, nach öfterreichifchen Häfen 6436. Won öfterreichifchen 
Häfen kamen 6436 Schiffe von 220,517 Tonnen, von fremden 2175 von 
290,035 Zonnen, Den Werth der Einfuhr und der Ausfuhr von 1838 — 1849 


geben bie folgenden Zahlen: 
1838... 85 Millionen Gulden, 


IE 3. AR . . 
2 . 988 

1841 . 82 ® . 
1842 . 93 . . 
1843 . 98 . . 
1844 . A 100 . 

1845 . , . 145 . . 
1846 . . 157 . . 
1847 . . 153 . i 
IB ee . . 
1849 122 . . 


Das Jahr 1850 hat den früher höchften Stand von Einfuhr und Ausfuhr 
wieber erreicht, wenn nicht überfchritten. 1846 verhielt fi) das Verhältniß der 
Rohprodukte zu den AÄnduftrieerzeugniffen bei der Einfuhr wie 521 : 708, bei ber 
Ausfuhr wie 401 :581. Trieſt ift nicht bios der Ausfuhrhafen der öſterreichiſchen 
Monarchie, auch die Schweiz bedient fich feiner zur Verführung ihrer Induftrie- 
erzeugniffe, die von hier aus ſich über die Länder des mittelländifhen Meeres 
zerfireuen. 1845 erreichte die Ausfuhr der fehmeizerifchen Produfte einen Werth 
von 4,188,388 Gulden. 

Seit Ende 1849 ift Trieft reichsunmittelbar, was fo au verftehen ift, daß 
die Stadt, die nicht gut als ein eigenes Kronland proffamirt werden fonnte, aber 
doch befondere Nüdfichten erheifchte, eine eigene Verwaltung und politiſche 
Drganifation erhielt. Die Stadt wird dur den Stadtrath vertreten, der aus 
54 Perfonen befteht, von denen 48 in der Stadt felbft, 6 im Stadtgebiet auf 
drei Jahre gewählt werden. Der Stabtrath hat die Befugniffe eines Landtags, 
nach der faiferlihen Genehmigung erlangen feine Befchlüffe die Eigenfhaft von 
Landesgefegen. Die Freihafenprivifegien von Trieſt find im ausgedehnteften 
Umfange erhalten, alle Gegenftände können frei eingeführt werden, eine Ausnahme 
machen nur folhe, welde Gegenftand eines faiferlihen Monopols find, Salz, 
Tabad, Schiefpulver, Quedfilber. Der Begriff des Freihafens findet bie weile 
Auslegung, dab auch die Niederlaffung, der Handel und Gewerbebetrieb von 
Fremden unbefchränft find. Die neue Verfaſſung enthält darüber eine Beftimmung, 
die einzig im ihrer Art dafteht. Diefe lautet: „Die Fremden, felbft wenn fie 
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Ausländer find, haben in der Stadt Trieſt Anſpruch: 1) Auf Schutz der Perſon 
und des Eigenthums; 2) auf Benugung der Gemeine-Anftalten; 3) auf Theilnahme 
am aktiven Wahlrechte unter gewiffen Befchräntungen; 4) auf ungehinderten 
gefeplihen Betrieb von Handel und Gewerben.“ Zrieft gehört zum bdeutfchen 
Bunde, diefes YAusgangsthor zum Mittelmeer ift für uns unentbehrlih, aber 
zwei andere Nationalitäten bedrohen uns in beffen Beſitz, die flawifche und bie 
italienifche. Die ſlawiſchen Schriftfteller (Kollar, Reife durch Oberitalien, Tyrol 
und Baiern, Peſth, 1843) behaupten, Trieſt fei eine uralte flawifche Stadt, wie 
fhon der römifhe Name Zergefte bemeife, der von dem flamifchen torg (Markt) 
herftamme. Nah einer befanntlih von Napoleon adoptirten Mlluvial - Theorie 
behaupten fie. ferner, daß Trieſt ald eine Anſchwemmung feines rein flawifchen 
Hinterlandes den nationalen Werhältniffen deffelben zu folgen habe. Zrieft ift 
dann weiter von diefer Nationalität zum Handeldemporium eines flawifch-illyrifchen 
Königsreichs beftimmt, deffelben Reichs, das in den Entwüfen der Südſlawen 
eine fo große Rolle fpielt. Die Staliener fußen auf der beglautizten Gefhichte, 
wenn fie Zrieft für fih beanfpruden. Zrieft wurde aus einer urfprünglic 
römifchen Kolonie eine italienifche Republik, die von Zeit zu Zeit Machthabern 
huldigte, welche ebenfalls Staliener waren, den Patriarchen von Yauileja, ben 
Grafen von Iſtrien, den Benetianern. Wenn fie fih an Defterreich angefchloffen 
hat, fo ift ihr Charakter einer freien italienifchen Stadt darum nicht verloren 
gegangen. Ein ernftlicher Verſuch, die Nationalitätsanfprüche durchzuſetzen, ift 
von den Stalienern in der Nevolutionszeit nicht gemacht worden. Auf der andern 
Seite ift felbft den mit Schenkungen beutfchen Beſitzes freigebigften deutfchen 
„Holititern von 1848 nie eingefallen, den wohlbegründeten, durch Gefchichte und 
Recht beflätigten Anfprühen Deutfchlands auf Zrieft zw entfagen, und bie 
allgemeine Ueberzeugung von der Unentbehrlichkeit der Stadt für deutfchen Handel 
und Verkehr hat ihre guten Früchte getragen. Der feften Haltung Deutſchlands 
und des Frankfurter Parlaments verdankt Trieſt die Aufhebung der ſardiniſchen 
Blodirung. Die jegigen Bevölterungsverhältniffe von Zrieft hat Kohl (Reifen 
im füdöftlihen Deutfchland, B. 2, S. 111 — 145) einer genaueren Erörterung 
unterzogen, und wir können bdiefem forgfamen und feinen Beobachter getroft 
folgen. Die deutfche Einwanderung war bis 1815 unbedeutend, feit diefer Zeit 
find viele Anfiedier aus dem öfterreichifchen und nichtöfterreichifhen Deutſchland 
getommen, fo daß die Zahl der jegt im Zrieft,anfäffigen Deutfchen zwiſchen 7000 
und 8000 beträgt. Die bdeutfche Kolonie ift in beftändiger Zunahme begriffen, 
aber fie verliert auch fortwährend, da viele ihrer Angehörigen au Italienern 
werden. Unter diefen Apoftaten finden ſich die am meiften fanatifhen Deutfchen- 
haffer. Die Deutfchen find die wahre Seele des Trieſtiner Handelsftandes, die 
Blüthe der Stadt verdankt ihnen am meiften, die großartigften Inflitute der 
Neuzeit, Börfendeputation, Lloyd, Tergefteum, Sparkaffe, naturbiftorifches 
Mufeum, find hauptſächlich durch fie ins Leben gerufen. Die hohen Beamten, 
die Offiziere der Befagung find meiftens Deutfche, die Gefege werben in ber 
deutfhen und italienifhen Sprache veröffentlicht, in allen Schulen ift das 
Deutfche Lehrgegenftand. Bis 1848 wurden aud die. meiften Vorträge in den 
Schulen deutſch gehalten, der Grundfag der Gfeichberechtigung hat darin eine 
Aenderung eintreten laffen. Man hat in den Hauptfchulen eine Theilung vor- 
genommen, fo daß Gefchichte und Naturwiffenfchaften deurſch, Lateinifh, Franzöſiſch, 
Mathematik und die nautifchen Wiffenfchaften italienifch vorgetragen werden.‘ Da 
in dem größten Theile des mit Zrieft handelnden Fefilandes die deutſche Sprache 
berrfcht, fo lernen auch die nichtdeutfchen Kaufleute von Zrieft faft alle Deutſch. 
Ein deutfches „Theater hat ſich Bis jegt nur auf Fürzere Zeit und mit Opfern 
erhalten laffen. Die Zahl der in Zrieft und im Stadtgebiet lebenden Jtaliener 
wird auf 45,000 angegeben, die Hauptmaffe der Staliener befteht aus Klein- 
bürgern, Kleinhändlern, Küftenfahrern, Krämern, Fiſchern, Schiffen, Wirthen, 
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Das Italienifhe ift die allgemeine Umgangsfprache, es ift die Sprache der Börfe 
und des Seehandels, der Gemeineberathungen,, der vier Theater. Die auf 
10,000 Köpfe gefhäpgten Slawen ftellen die Diener und Mägde, die Zaglöhner 
und Handlanger der Stadt. Die flawifhen Kaufleute theilen fi in zwei 
Koterien der griechifchen und der füblihen Slawen, bie legtern fpalten fic wieder 
nach der Neligion in Griechen und Katholiten. Die drei Gruppen haben wenig 
Verkehr mit einander, die nichtunirten Efawen halten. zu ihren orientalifchen 
Glaubensgenoffen, die Katholiten zu den Jtalienern. Griechen hat Trieft gegen 
wärtig ungefihr 1000, die ſich alle dem Handel widmen. Zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts war die griechifhe Bevölkerung eine fo überwiegende, daß Trieſt 
eine grichifhe Stadt werden zu wollen ſchien, zu jener Zeit war Zrieft aud, 
befonders durch Garai, eine Gentralbildungsanftalt für alle Griechen überhaupt. 
Die Zahl der Israeliten, Schweizer, Engländer und Franzofen tritt gegen die 
andern Nationalitäten fehr zurüd. Kohl fand unter den 251 Handelsfirmen 
90 italienifche, 66 griechifche, 44 deutfche, 18 fiawifche, 13 englifche, 10 franzöfifche, 
10 andere. 

Von Handelseinrichtungen und Hanbdelögefellfchaften find hauptſächlich bie 
Börfendeputation und der Lloyd zu nennen, 1794 vereinigte die Regierung die 
Trieſtiner Großhändfer in einen Verein, der den Namen „Handelsbörſe“ schickt 
und deſſen Zweck fein follte, die Befehle und Weifungen ber Obrigkeit zu 
empfangen, der Regierung die gewünfchten Auskünfte zu übergeben , bei ihr in 
Handelsfachen Bitten oder Beſchwerden anzubringen und alle diejenigen Akte zu 
vollziehen und Papiere auszuftellen, deren forgfältige und ſchnelle Vollziehung das 
Randeswohl erfordern, Der allgemeinen Verfammlung der Börfenmitglieder wurde 
das Recht ertheilt, dab jeder Theilnehmer Vorſchläge zu Werbefferungen im 
Handel machen könne, bei deren Annahme mit Stimmenmehrheit eine Vorſtellung 
an die Megierung zu machen fe. Sechs durch geheime Abftimmung ohne 
Rückſicht auf Nationalität und Religion gewählte Kaufleute ‚bildeten die Börfen- 
deputation, der fehr ausgedehnte Befugniffe beigelegt wurden. Diefe Börfen- 
deputation ift bis 1848 gewiffermafen das öfterreihifhe HDandelsminifterium 
gewefen, da in Wien auch im allgemeinen Hanbdelsangelegenheiten der Monardie 
gewöhnlih nach ihrem Math entfchieden wurde, Jegt bildet die Börfendeputation 
eine Art von Handelsgericht, leitet die Handelspolizgei und ift das oberfte ſtatiſtiſche 
Bureau für den Handel. Iſt ihre Einfluß auf die Handelsgefeggebung nicht mehr 
ganz der alte, fo giebt fie doch bei allen von Defterreih abzufchliefenden Handels: 
verträgen Gutachten ab, die nicht unberüdfichtigt bleiben. Die Veröffentlihungen 
der Börfendeputation über den Eechandel und die Schifffahrt Defterreichs find 
als die zuverläfiigiten Quellen befannt. Hinfihtlid des Lloyd haben wir uns, 
nachdem alles wefentlihe bereits früher mitgetheilt wurde, auf das Neueſte zu 
befchränten. 1850 bat man den beiden ältern Sektionen des Lloyd für Der 
fiherungswefen und für Dampfihifffahrt eine dritte hinzugefügt, eine literarifch- 
artiftifche Abtheilung, deren Aufgabe die neuen Statuten dahin beftimmen, „alle 
die Nachrichten umd Kenntniffe zu fammeln und zu verbreiten, welche ben Danbel, 
die Schifffahrt, den Gewerbfleiß und die Künfte zu fördern geeignet find, fo mie 
ferner literarifhe und artiftifche Werke zu erzeugen und deren Abfag zu ermitteln.‘ 
Diefe dritte Abtheilung hat an jedem Drte am Mittelmeer, am fchrwarzen Meer 
und an der Donau ihre befoldeten Korrespondenten und Agenten, welche fort: 
laufende Berichte über alles einfenden, was den Handel und Verkehr mittelbar 
oder unmittelbar berührt. Faft alle diefe Berichte werden im Xergefteum zu 
Jedermanns Einfiht ausgelegt. Das „Familienbuch“, das diefe Abtheilung 
zunächft für die Bewohner von Trieft und die Deutfchen in dem füdöfllichen 
Theile der Monarchie herausgicht, hat fich bereits viele Freunde erworben. Zur 
Zeit befigt der Lloyd 34 dienfithuende Dampffchiffe, außerdem find ſechs Schrauben- 
dampfer in England beftellt und in Bau begriffen, 1848 machten feine Schiffe 
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727 Reifen und beförbderten 118,000 Reiſende, 289,000 Briefe, 30 Millionen 
baares Geld, und 267,000 Gentner Waaren. 849 betrug die Summe der von 
den Schiffen durchmeffenen Entfernungen 428,000 Seemeilen, die Anzahl der 
Neifenden vermehrte fi um 24,000, die der Briefe um 52,000, die der baaren 
Gelder um 6 Millionen, und endlih die der Waaren um 77,000 Centner. Der 
Lloyd, der feine Magazine und nicht einmal Handwerker vorfand, der für feine 
roßen Gtabliffements und feine Schiffe ſich felbft alles beforgen mufte, hat die 
Sndufkrie der Stadt vorwärts gebracht. Dennoch fteht Trie in Gewerben und 
Fabrifwefen hinter andern GSeeftädten weit zurüd, Eine Seifenfabrif, die in 
frühern Jahren aus levantiner und italienifchem Del jährlih 6 Millionen Pfund 
Seife anfertigte, eine große Dampfmühle, die ihre aus ungarifhem, ruffifchem 
und italienifhem Korn bereitetes Mehl nach Brafilien verfchifft, wodurd die 
Zrieftiner Zuderfchiffe eine Rückfracht erhalten, eine Salpeterfabrif, die jährlich 
22,000 Centner Rohſtoff aus WValparaifo und Indien bezicht und reinigt, eine 
Moöbelfabrit, die Konftantinopel, When, Wlerandrien und andere Städte des 
Drients verforgt, find die bedeutendften Fabrikanlagen von Trieſt, haben aber 
Dimenfionen, die anderswo felten vortommen. Der Hafen ift keineswegs ficher, 
gerade von der Seite, welche fonft die gefchügtefte zu fein pflegt, von ber 
Landfeite, droht die größte Gefahr, Der Trieſtiner Karft ift eine Hochebene, 
rückwärts von höhern Gebirgen überragt, fo daß die furchtbare Bora fich in 
ganzer Kraft entwideln und vom Abhange in den Hafen niederflürzen kann. 
Neuerdings hat man zum Schug der Schiffe Bojen angelegt, die auf dem 
Grunde des Meeres mit ftarken Antern und Ketten befeflige find und an beren 
Ringen die Schiffe mit Tauen fidy feſt machen können. Die ganze Ausdehnung 
des längs der Küfte in der Richtung von Nordnordweit nah Südfüdoft ſtreichenden 
Hafens beträgt etwa zwei italienische Meilen oder 1600 Klafter. Mehre Hafen« 
dämme feheiden den Hafen in verfchiedene Abtheilungen, der berühmtejte ift der 
etwa 200 Klafter lange Molo, den Maria Thereſia erbauen lief und der nad) 
ihr den Namen trägt. Er hat auf feiner Spige einen Leuchthurm, die Schiffe 
werben durch ihn gegen Südmwinde und Südweſtwinde geſchützt. Der größte Molo 
ift der von ©. Carlo, 1737 auf der Stelle gebaut, wo ein Schiff deifelben 
Namens verfank und nicht wieder gehoben werden konnte. Da diefe Hafendänme 
nicht pilotirt find und der Grund des Meeres nicht überall die erforderliche 
Feftigkeit hat, fo ift die Eriftenz von mehreren derfelben bedroht. Der Mandrachio 
(von mandra, Pferch), zur Aufnahme von Küftenfahrern beſtimmt, ift der ältefte- 
und noch jest befuchtefte Hafenabſchnitt. Eine Fortfegung des Hafens ift der 
fogenannte große Kanal, von Maria Therefia an der Stelle gebaut, wo hier ein 
kleiner Karftbah mündete. Er erftredt fi mitten in den Haupttheil der neuen 
Stadt hinein, ift aber nur 300 Klafter lang und deshalb zur Aufnahme vicler 
Schiffe nicht fähig. Napoleon wollte ihn weiter durdy die Stadt, im Bogen und 
wieder zum Hafen zurück führen, und diefe Idee wird wieder aufgenommen 
werden müffen, wenn Trieft in dem bisherigen Werhältniffe zunimmt, Bei 
ruhigem Wetter ift den Schiffen in Folge der langen Kaientwidlung die bequemfte 
Belegenheit zum Ausladen geboten, doch hat gerade diefe Leichtigkeit eine Nach 
Läffigkeit im Ausfchiffen und Werladen begünftigt, wodurch im Zriefliner Hafen 
mande Waaren au Grunde gehen oder Schaden leiden. (Man vergleiche 
Dr. Kanbdler, Geſchichte von Trieſt, Notizie Storiche di Trieste, raccolte da 
Giovannina Bandelli Triestina.) 

Diele nennen Trieft eine profaifche, felbft eine langweilige Stadt, weil ber 
Charakter ein anderer wie ber des nahen Venedig ift, und weil manche nicht Davon 
laffen können, zmei ganz verfchiedene Raturen zu vergleichen und auf diefe Baſis 
bin gegen einander abzumwägen. Der amphitheatralifche Hintergrund, die halb- 
infelartig hinauslaufenden Worgebirge, die Bucht von Moja, die Ausfiht auf 
Zirano und ferien, der freie Blick auf die Alpenkette und über das Meer — 
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fie geben Trieft eine ber fchönften Umgebungen, welche eine Stadt nur haben 
fann. Bei aller Einförmigfeit des modernen Styls der hohen, den Hafen 
umgebenden Häufer fpriht aus ihnen dod eine wohlthuende Dpulenz, man 
empfängt fogleih einen Eindrud von der erfolgreihen Thätigkeit einer mächtigen 
handeltreibenden Bevölkerung. Trieſt ift feit länger als einem Menfchenalter 
ein beliebter Standort für Naturforfcher gewefen. Botaniker haben fi hier 
am Küftenfaum der deutfchen Flora oft und gern mit Pflanzenfammeln befchäftigt, 
nicht minder häufig haben die Zoologen und Zootomen fich hier niedergelaffen. 
Auf Anregen des Dr. Biafoletto hat die Stadt einen botanifchen Garten 
angelegt, ein junger Kaufmann, Koch aus der Schweiz, ift der Begründer eines 
naturbiftorifchen Mufeums, das fi zunächft auf Seethiere beſchränkt und nur bie 
Amphibien mit aufgenommen bat. Leider ift der anfängliche Eifer der Kauf 
mannfchaft für diefes Inſtitut erfaltet, und es bedarf neuer Anftrengungen, wenn 
daffelbe nicht zu Grunde gehen fol. Der Freund der Literatur findet in Trieſt 
eine intereffante Sammlung der fümmtlihen Ausgaben Petrarca’s und ber 
Bildniffe, die von dem Dichter und feiner Laura vorhanden find. Ein Trieftiner 
Gelchrter, Nofetti, hat diefe Sammlung’ angelegt und ber Stadt zum Gefchent 
gemacht. Bon bdiefen wenigen Anlagen abgefehen, erhalten artiftifche und wiſſen— 
fhaftlihe Unternehmungen in Trieft geringe Förderung, und der Eifer für 
Gemeinnüsiges befchräntt fih auf milde Stiftungen. Eine Zierde für Trieft iſt 
das neue Hospital, das größte Gebäude ber Stadt, mit 1000 Betten, worin 
jährlih etwa 4000 Kranke, 150 arme fihwangere Frauen, 350 Findlinge und 
eine nicht unbedeutende Zahl von Invaliden und Altersfhwahen Aufnahme 
finden. - Das Hospital hat feine eigene Kapelle, feine Apothefe und einen 
befondern anatomifchen Saal. Die Stadt verwendet jährlih 100,000 Gulden 
darauf. 

William Ellery Channing, Doctor der Theologie, wurde geboren zu 
Newport im Staate Rhode-Island den 7. Aprit 1787. Sein Großvater mütter- 
licher Seite, William Ellery, war einer der Üinterzeichner der Unabhängigkeit 
erflärung und Abgeordneter des Staats Mhode - Island zum Kongreß von 
1776 — 1786, ein hochgeachteter Mann, deffen Geiftesflarheit und Energie ber 
Entel geerbt zu haben ſcheint. Seinen Vater, der als Rechtsanwalt in Ruf 
ftand, verlor der Knabe im dreisehnten Jahre. Größer als der Einfluß dieſes 
Vaters auf feine Charakterbildung war die Einwirkung der Mutter, die ihm in 
fittliher Reinheit und Einfachheit Mufter und Vorbild fein konnte, Später von 
ſchwacher Gefundheit und oft feidend, war Channing als Knabe kräftig und 
blühend,. Obgleich von kleiner Geftalt und ſchmächtigem Körperbau hatte er doch 
Muskelkraft und galt in feiner Jugend für einen ftarfen Knaben und Jüngling. 
Den erften Unterricht erhielt er in den Schulen feiner Vaterſtadt. Schon’ hier 
zeichneten ihn weniger der Glanz und die Fülle geiftiger Gaben, als vielmehr 
alle die Tugenden aus, welche das frühefte Lebensalter entfalten kann, ein kindlich 
ftommer Sinn und Gehorfam, freundliche Zuneigung zu feinen Schulgenoffen, 
Lernbegierde und ausdauernder Fleiß. In feinem Charakter verband ſich ſchon 
früh eine große Weichheit und Milde mit Strenge, Feftigkeit und unerfchredenem 
Muthe. Beleidigungen und Urterdrüdungen, welche von äftern und ftärfern 
Knaben gegen fchmächere verübt wurden, beftrafte er als Mertheidiger ber 
Schwäche. Bei feinen Spielgenoffen hatte er deswegen den Namen des Friedens- 
ftifters. Seine Auffaffung war weder fchnell noch lebhaft, es wurde ihm ſchwer, 
fi eines Gegenftandes auf der Stelle zu bemächtigen. Hatte er ihn aber erfl im 
Grunde erfaßt, fo waren feine Fortfchritte reißend. Auch im fpätern Leben waren 
feine ausgezeichneten Reiftungen auf dem Gebiete der Wiffenfchaft und Erfenntnif 
weit mehr bie Mefultate einer firengen Arbeit, als hervorragender geifliger 
Befähigung. Oft ruhte auf feinem jugendlichen Gemüthe der Schatten ber 
Melandolie, dann fand er feine Erholung auf einfamen Spaziergängen am Ufer 
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bes Meeres, in ber Betrachtung der Schönheiten der Natur und in flillem 
Nachdenken. „Das Glück der Kindheit”, fagte er in fpätern Jahren, „kenne ich 
mehr aus der Beobachtung Anderer ald aus -eigener Erfahrung. Mein früheftes 
Rebensalter war trübe, die Freundfhaft erfchien mir kalt, das Leben leer, das 
Gefühl, daß mir Tugend und Erkenntniß mangele, drüdte mid) nieder, jedes 
foigende Jahr dünfte mir erfreulicher als das verfloffene.” Ein Oheim, der 
Prediger Channing in-Neulondon, bereitete ihn für die höhern Studien vor, und 
er bezog nun das Harvard - Kollegium zu Cambridge bei Bofton, wo er vom 
vierzehnten bis zum achtzehnten Jahre verweilte. Diefe Zeit war der Frühling 
feines Lebens; mehr als früher gewann er als bleibendes Befigthum den innern 
Frieden der Seele, den chriftlihen Gleihmuth, und bereicherte den Schag feines 
Wiſſens. Die vorgefchriebenen vier Lehrkurfe machte er gewiffenhaft durch, in 
den klaſſiſchen Sprachen, mehr im Lateinifchen als im Griechiſchen gehörte er zu 
den vorzüglichften feiner Genoffen. Mathematit und Naturmiffenfchaften, die er 
zuerft zu feinen Lieblingen erforen hatte, mußten fpäter den Wilfenfchaften weichen, 
die fi mit der geiftigen Natur des Menfchen befchäftigen, der Gefchichte, der 
neuern Literatur und befonders der Philofophie. Er fludirte Locke, Berkeley, 
Reid, Hume, Prieftley, am eifrigften Price. Bon dem legtgenannten fagte er 
fpäter: „Price bat mid von der Philoſophie Lockes errettet und meiner 
Philoſophie wahrſcheinlich die Geftalt gegeben, die fie ftet# bewahrt hat. Er hat 
mir die Lehre von den been gegeben, und während meines ganzen Lebens habe 
ih die Wörter Liebe, Necht u. f. w. mit großen Anfangsbuchftaben gefchrieben.‘ 
Seine fchriftlihen und mündlihen Vorträge wurden in den Uebungsgefellichaften 
von feinen Genoffen ſtets am liebften gehört, mehrmals ftimrite die Klaffe 
einmüthig bei, daß nur ihm ber erfte Preis in der Rede gebühre. Einer feiner 
Univerfitätöfreunde, der berühmte Nechtsgelehrte Story, fagt von diefer Lebens- 
epohe Channings: „Wiewohl er wegen der Zurüdhaltung, die er bei aller 
fonftigen Liebenswürdigfeit in feinem Weſen zeigte, nicht in allgemeinem Verkehr 
mit feinen Klaffengenoffen ftand, vielmehr nur einen Kreis auserwählter Freunde 
aus ben Beten feiner Klaffe um fi verfammelte, mit denen er im unge 
zwungenften und vertraulichfien Umgange lebte und die ihn fehägten und liebten, 
fo war dod fein Leben fo vormurfsfrei, feine Sitten fo gewinnend und fein 
Benehmen fo gefällig, daß er fich des feltenen Glücks erfreute, von allen feinen 
Studiengenoffen ohne Ausnahme, fogar von denen, die ihn nur aus dem 
Hörfaale kannten, hochgeachtet zu werden. Die Beinen Ötreitigfeiten und Eifer: 
füchteleien des Kollegienlebens erreichten ihn faum. Seine ausgezeichneten wiſſen— 
ſchaftlichen Leiſtungen wurden von allen bereitwilligft anerfannt. Ich glaube, daf 
er während bdiefer ganzen Zeit feinen einzigen perfönlichen Feind hatte, und er 
verdiente auch nicht, einen zu haben. Sein frühzeitiger Ruf wurde von feiner 
ganzen Klaffe als ein gemeinfchaftliches Eigenthun werth gehalten. Wir waren 
ſtolz auf die Auszeichnungen, die er erhielt, und freuten uns, wenn er gelobt 
wurde. Wir alle prophezeiten ihm damals, daß er in jedem Berufe, den er 
wählen würde, eine hervorragende Stelle einnehmen werde. Was mich betrifft, 
fo fann ich in Wahrheit fagen, daß die Eigenfchaften des Geiftes und Charakters, 
welhe er damals vor mir entfaltete, ganz diefelben waren, welche ihm in feinem 
fpätern Leben eine ſolche Berühmtheit gaben.” Seine Freunde hatten gemeint, 
bag er fih zum befondern Beruf die Rechtswiffenfchaft wählen werde, die ihm 
bei feiner Beredſamkeit die glänzendfte Laufbahn gefihert haben würde, er 
entfchied aber für die Theologie. Die äußere DVeranlaffung, die ihn dabei 
leitete, hat er angegeben, wenn er fpäter fagte: „Der in meinen Sünglingsjahren 
aus Frankreich (zur Zeit der Revolution) nach Amerifa hinüber gebrachte Unglaube 
veranlafte mich, über die Beweiſe für das Chriſtenthum Forſchungen anzuftellen, 
und da fand ich, wozu ich gemacht war. Mein Herz umfaßte die großen Zwecke 
bes Chriſtenthums mit einem Intereffe, welches bis zu biefer Stunde im Zunehmen 
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begriffen ift.” Um den Seinigen mit ben &orgen um feine Subfiften, nidt 
länger befchwerlic zu fallen, nahm er die Stelle eines Hauslehrers in Richmond 
in Birginien an. Diefer Entfhlüß hatte für ihn die unglücklichſten Folgen. 
Das ungewohnte Klima, der Eifer, womit er fine theologiſchen Studien’ fortfepte, 
endlich die Befchwerden einer gefahrvollen Seereife untergruben feine Gefundheit. 
Ein anderthalbjähriger Aufenthalt bei den Seinigen war bie Zeit eines entfcheidenden 
geiftigen Prozeffes in feiner innern Entwicklung. Bisher hatte er der flarren 
dogmatifchen Theofogie, der trüben ascetiſchen Lebensrichtung halb unbewußt ſich 
hingegeben, in Nemport entfchied er fich für bie freie wiffenfchaftliche Auffaffung 
und ein gefundes refigiöfes Leben. In dem Kampfe zwiſchen den beiden 
Richtungen errang er ſich jene Klarheit und Geiftesfreiheit, die ihn fo aus 
zeichnete. Zu Ende bes Jahres 1801 nahm er die ihm angetragene Stelle sine 
Megens oder Studienauffeherd® an ber Harvard-Univerfität in Cambridge ar. 
Etwa ein Jahr blich er im diefer Stelle, feine eminente Rednergabe legte ihm bie 
Hfliht auf, fi) der Kanzel zu widmen. Zwei Gemeinen baten ihn zu gleider 
Zeit, daß er ihr Seelforger werben möge, er gab der Meinften den Vorzug, meil 
er wegen feined Gefundheitszuftandes fürdhtete, daß er einen ausgedehnteren 
Wirkungskreis nicht werde ausfüllen können. 1803 wurde er als Pfarrer der 
Gemeine in der Federal-Street in Bofton ordinirt und gehörte ihr ununterbrochen 
bis zu feinem Tode an, faft vierzig Jahre. Die Kraft und Würde, mit der er 
die geiftigen Nechte des Menfchen und die Freiheit der Ueberzeugung umd ber 
Aeuferung vertrat, fo wie überhaupt die religiöfe und fittliche Erhebung förderte, 
gewannen ihm bald weitere Anerfennung. Seine Gemeine wuchs, an die Stelle 
der alten Kirche trat cin größeres Gebäude, ein zweiter Prediger mußte als 
Gehülfe eintreten. Die Gemeine war eine wmitarifche, doch zeigte ſich ber 
Gegenfag zwifchen der unitarifchen und der orthodoren (anglikaniſchen) Kirche noch 
nicht in ber Schroffheit, welche fpäter hervorgetreten iſt. Mehrmals gefchah es, 
daß Geiftliche der Episkopaffirhe auf Channings Kanzel predigten, er felbft war 
der Sektirerei fo abhold, daß er den Seftengeift als den Geift der Hölle 
bezeichnete. Er rechnete ſich zu ber allgemeinen Kirche Ehrifti, im diefem Sinne 
ſprach er das Wort: „Ich bin wenig von einem Unitarier.” Später riefen 
zelotifhe Anglikaner eine ftrengere Scheidung zwiſchen den beiden Sirdyen hervor, 
und nun nahmen auch Channings Predigten einen polemifhen Charakter an. 
Seine Berühmtheit in allen Staaten der Union fchreibt fih von den Predigten 
ber, die er 1812 zur Zeit des Kriegs mit England herausgab. Gein großer 
Ruf befeftigte fih durch feine fpätern theologifhen Abhandlungen und Reden, 
durch feine Beurtheilungen von Milton, Fenelon und Napoleon, durch feine 
Schriften über die Union und die Sklaverei. In England hatte er fi fihon 
lange einen zahlreichen Kreis von Lefern und Verehrern erworben, als die Kritik 
ihn noch immer vornehm ignorirte und höchftene mit einem matten Robe abfpeifte. 
Nur durch feinen eigenen Werth eroberte er fich einen weiten Boden, jept iſt 
„der ameritanifche Prediger”, wie man ihn gewöhnlich nennt, einer der gelefenften 
Schriftſteller in England, feine Schriften freifen in Zaufenden von Abdrücken, 
und es haben fih Gefellfhaften gebildet, um wohlfeile Abdrüde unter dem Volke 
zu verbreiten. Lord Morpeth erzählt, daß, als er im Begriff nach Amerika zu 
reifen von feiner Schmwefter Abfchied genommen, diefe ihm gefagt habe: „Um 
zwei Dinge beneide ih Did: Du mirft dem Niagarafall und Dr. Chanring 
fehen. Sein inneres Leben umfafte nicht weniger als die ganze geiftige Welt 
und die ganze Menfchheit, fein äuferes Leben war ein wenig bewegtes. Er mat 
mit einer Merwandten, Ruth Gibbs, verheirathet, die ihm mehrere Kinder ſchenkte. 
Mie hoch er fie achtete, zeigt der Umftand, daß er an fie, da fie noch unver 
heirathet war, eine Abhandlung über den Beruf ber Frauen richtete, worin 
er diefe die Mächte nannte, welche eigentlich die Welt regierten, die, wenn 
fie ſtets das Recht, das Gute und die Wahrheit unterflügen mwolften und nie 
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davon abwichen, flet® den Sieg des ſittlichen Grundfages in der Melt fichern 
würden. In der Umion machte er mehrere Reifen und predigte dann fo oft, 
“als ihm feine Gefundheit erlaubte, den Bitten feiner in allen Staaten zahlreichen 
Freunde nachzugeben, außerdem beſuchte er Weflindien und Europa, wo er 
befonders in Frankreich, England und Stalien verweilte. Auf einer Reife nach 
Bennington im Vermont erfranfte er an den ‚dort einheimifchen Fiebern, bie 
befonders im Herbft fehr bösartig zu fein pflegen. Die Krankheit nahm bald 
einen gefährlihen Charakter an, nah fehsundzwanzig Tagen flarb er am 
2. Dftober 1842 — Sein Ruf hat fih nad feinem Tode noch mehr verbreitet, 
feine vorzüglichften Schriften erleben in England und Nordamerika jährlich neue 
Auflagen, fein Leben und Wirken fchildert ein Neffe von ihm, W. H. Channing 
in: Memoir of William Ellery Channing, with extracts from his correspondence 
and manuscripts, Ihree volumes. London. 1848. Da uns bdiefes Werk nicht 
zugänglich war, fo entnahmen wir die Grundzüge zu unferer biographifchen 
Stizze wie die folgende Charakteriftit der deutfchen Ueberſetzung von Channings 
Merken in einer Auswahl, die Stadtrat Schulze und Prediger Sydomw in 
Berlin beforgt haben: (15 Bänden, Berlin 1850—1851). 

Channing war ein einheitsvoller Charakter. Intelligenz und Wille waren 
bei ihm au möglichft inniger Darmonie vereinigt. Wie cr war, fo dachte cr 
auch und ſprach er, und waß er für wahr erfannte, das ftrebte er auch zu fein 
und zu werden, in fih und andern zu verwirflihen. In ber Einleitung 
zu feinen Schriften bemerkt er, daß man bdiefe durch nichts fo fehr ausgezeichnet 
finden werde, als dur die hohe Achtung, die fie vor der menfchlihen Natur 
ausdrüden, und in der Predigt über die Ehre, die allen Menfchen gebührt, fagt 
er: „die große Offenbarung, deren der Menſch jegt bedarf, ift eine Dffenbarung 
des Menfchen für ihm felbfl. Der Glaube, der am meilten Noth thut, ift ein 
Glaube an das, was wir umd unfere Mitmenfchen werden follen, ein Glaube an 
den göttlichen Keim und die göttlihe Grundkraft in jeder Seele. Dies 
Mofterium wunferer geiftlichen, zurechnungsfähigen, unfterblihen Natur geziemt 
uns. zu erforfhen, und glüdlid find diejenigen, welche angefangen haben, 
in bdaffelbe einzudringen umd in denen ed Gefühle der Ehrfurcht vor ihrer 
Gott verwandten Natur und eines, tiefen Intereſſes und der Ehrerbietung gegen 
ihre Mitmenfchen erweckt bat.” Die menfchlihe Natur erfchien ihm fehr groß 
und war ihm unendlich theuer, weil er als ihr Weſen die geiftige Natur unb 
als die Enthüllung, Entfaltung und Wahrheit dieſer die fpirituelle Natur, bie 
fittlihe Natur, die fittlihe Vollkommenheit, Wahrheit, Gerechtigkeit und die 
uneigennüßige, fi hingebende, göttliche Liebe erkannte. Der Geift in dieſer 
feiner Reinheit war ihm das höchſte Weſen und das Wefen des Höchften. 
Gott, der Schöpfer des Weltalld, der Water der Geifter ift ihm diefer Einige, 
allgemeine Geift in feiner Vollkommenheit, Reinheit und fittlihen Majeftät. 
Ale Geifter find von Einer Famile, weil fie als folhe Alle Theil haben an 
der Einen gleichen geifligen Natur, deren wahre Enthüllung die fittliche Voll— 
kommenheit ift, der tiefe Grund ber intelleftuellen Volltommenheit. Diefe ift 
uns vor Augen geftellt durch und in Sefus Chriſtus. Darum und deshalb 
it er der Sohn Gottes. Darum ift und muß er nothmwendig geliebt und 
verehrt werden von Allen, die Ihn erfennen, und die wahre Verehrung Gottes 
und Jeſu Chrifti befteht in dem liebenden Verlangen nad) diefem Volltommenen 
und dem Streben, zu werden bad, was wir verehren. Weil Channing in 
jedem Menfhen dur die äußere Hülle hindurch die Würde und Hoheit feiner 
Beftimmung, feine geiftige und geiftlihe Natur als fein wahres Sein und 
Wefen erkannte und anerkannte, fo ehrte er ihn über Alles und fuchte ihm 
zu helfen, diefe edle Natur, zugleich die Quelle alles feines Glüdes, zu 
entfalten. Gr war ein Menfchenfreund Gr ehrte und Tiebte den Menfchen 
ohne Rückſicht auf Vaterland, Geburt, Amt, Reichtum, Stellung, weil er 
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ein Menfh war. Diefe Qualität überftrahlte bei ihm alle übrigen. Er war 
der Freund und Sachwalter der Armen, der Anwalt der zur Sklaverei verur- 
theilten afritanifhen Race, und der Vertheidiger der Nechte und der Freiheit der 
Menſchheit in allen ihren Formen. -Alle diefe Formen der Freiheit galten ihm 
aber nur in fo fern etwas, als fie Manifeftationen und Gemwährleiftungen ber 
wahren perfönlihen und geifligen Freiheit waren, die er als das Element alles 
fittlihen Lebens betrachtete. Diefes religiös » fittliche Leben war ihm der Anfang 
und das Ende, war die Aufgabe, die er in fih und an feinen Mitmenfchen 
auszuführen, für das Ziel feines. Lebens hielt. Bor Allem begann er hierbei 
mit fi ſelbſt. Selbfibildung oder Selbftveredelung war bei ihm ein Mort von 
der tiefften und gemwichtvollften Bedeutung. Sich felbft: zu einem vollkommenen 
Manne zu machen in Chriſto Jefu, war das Werk, das er in früher Jugend 
begann und bis zu feinen Ende nie unterbrochen hat. Er war ein burdaus 
praftifcher Dann. Er gab fi) weder Spekulationen bin, die mit feinem Berufe 
in feiner Beziehung flanden, noch übte er überhaupt eine fchriftftellerifche Thä— 
tigkeit, die nicht von feiner Wirkſamkeit als Prediger ausgegangen wäre. Go 
vortrefflih fein Styl war und fo große Sorgfalt und Mühe er auch darauf 
verwendet haben mag, feine Gedanken in eine. fhöne Form zu Heiden, fo fehr 
war ihm dies nur Mittel, nie Zwed, Um von den Wahrheiten, die. er predigte, 
zu überzeugen, deshalb wünfchte er beredt zu fein, und um die Grundfäge, die 
er in dem engen Naume feiner Kirche lehrte, in einem weitern Kreiſe befannt 
zu machen, deshalb fchrieb er. Auf Erörterung politifcher Fragen, die in einem 
Freiftaate, wie Nordamerifa, fo verführerifh und fo ſchwer zu meiden find, hat 
er fih nur eingelaffen, in fo fern er im ihnen den allgemeinen chriftlichen und 
firtlihen Wahrheiten, für die er wirkte, Geltung und Anmendung zu verfchaffen 
wünfchte. Daher befteht der größte Theil feiner Schriften aus Predigten, die er 
in feiner Kirche gehalten und fpäter für den größeren Kreis der Leſer umgearbeitet 
hat. Nur fehr wenige unter ihnen find dogmatifhen Inhalts, wenige find 
befondern äußern Gegenftänden gewidmet, die meiften haben zum Zweck, die 
allgemeinen fittlihen Grundfäge, die das Chriftenthum lehrt, zu erläutern und 
auf das Leben anzuwenden. Sie haben eine entfhieden praktiſche Nichtung. Ihr 
Charakter und der ganze Zon in ihmen erfcheint uns oft eigenthümlihd. Nur 
eingeleitet von einem Bibelfpruch, überall an den Werftand der Zuhörer fich 
wendend, machen fie, wie ed uns vorkommt, oft cher den Eindrud von moralifchen 
Abhandlungen als von Predigten. Freilich if diefer Charakter nicht Channing 
allein, jondern der ganzen unitarifhen Kirche eigen, die mit Hintenanfegung alles 
Dogmatifhen die Sittlichkeit und die Ausbildung des Pflichtgefühls in die erſte 
Reihe ftelt. An die Predigten fchliegen fi zunächſt einige theologifhe Abhand- 
lungen, die urfprünglih für Zeitfchriften zur Vertheidigung der unitarifchen Lehre, 
theils gegen die Zrinitarier, theild für die pofitive Zradition des Chriſtenthums 
gefchrieben find. Auf diefe folgen einige politifch » religiöfe Auffäge, wie fie 
entweder buch Theilnahme erregende Streitigkeiten der Gegenwart oder durch 
große Perfönlichkeiten der Vergangenheit hervorgerufen wurden, Zu jenen gehören 
feine Auffäge gegen die Sklaverei in den füblihen Staaten der Union, gegen bie 
Vereinigung von Texas mit den reiftaaten, und einige weniger umfangreiche 
Schriften, die ebenfalls die Anwendung allgemein fittliher Grundfäge auf Staate- 
verhältniffe zum Zweck haben. 
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Ernft Auguft, König von Hannover, ein Sohn Rönig Georgs II. von 
Grofbrittannien, wurde am 5. Juni 1771 im Budinghampalaft in London, dem 
fogenannten Haufe der Königin, geboren. Seine Mutter, Sophie Charlotte, eine 
geborene Prinzefiin von Medlenburg-Streelig, hatte ihrem königlichen Gatten eine 
zahlreiche Familie geſchenkt, Ernft Auguft, oder Prinz Ernft Herzog von 
Gumberland, wie er in England genannt mwurbe, war das achte Kind und der 
fünfte Sohn Georgs I. Bei feiner Geburt hätte fih Niemand träumen laffen, 
daß bdiefer Prinz einft der Thronfolge fehr nahe freten und dazu beftimmt fein 
fönne, die feit länger als einem Jahrhundert in England ruhende Krone 
Hannovers über den Kanal nad Deutſchland zurüd zu tragen. Die Tage ber 
Kindheit und des Knabenalters verlebte er mit feinen jüngern Brüdern, ben 
Herzogen von Suffer und von Cambridge, auf dem Schloſſe Kew bei London. 
Das patriarchalifche Wohlwollen, welches einen charakteriftifhen Zug in dem 
Samilienleben Georgs III. bezeichnete, trat auch bei der Erziehung der Kinder hervor, 
deren natürliche Eigenfchaften und Anlagen, durch keine firenge Disziplin geregelt, 
mit einer gewiffen üppigen Kraft und Eigenthümlichfeit ſich entfalten konnten. 
Am 6. Juli 1786 bezog der junge Prinz mit feinen beiden fchon genannten 
Brüdern die Göttinger Hochſchule. Jeder war von einem Hofmeiſter, einem 
Privatlehrer, einem Gefellfhaftstavalier und der gewöhnlichen Dienerfchaft begleitet, 
die drei Brüder wohnten zufammen, für die gemeinfhaftliche Haushaltung waren 
35,000 Thaler ausgefegt. Die berühmten Gelehrten Heyne, Pütter, Schlözer, 
Blumenbach; Eichhorn, Spittler, Gatterer, Käftner verbreiteten über Göttingen 
einen Glanz, den die Georgia Augufta in diefem Jahrhundert nicht wieder erlangt 
hat. Ernft Auguſt hörte von 1786—1790 bei den meiften diefer Lehrer, vieleicht 
nicht bei allen mit Nugen, gewiß aber bei Pütter, deffen „hiſtoriſche Entwidlung 
ber Verfaffung des deutfchen Reichs’ ihm von feiner königlichen Dlutter, zu deren 
Belehrung der große Nechtslehrer fein Werk gefchrieben haben fol, empfohlen 
worden war. 1790 verließ er. Göttingen, um in das, neunte hannoverfche leichte 
Dragonerregiment zu treten, bdeffen Kommando als Obirſt er drei Fahre fpäter 
übernahm. Mit dem Ausbruch des Kriegs wurde ihm Gelegenheit, Muth und 
eine feltene Körperfraft zu bewähren, Wie unbedenklich er feine Perfon ausfegte, 
zeigt ein Vorfall in einem Bleinern Gefecht in ber Nähe von Nymmegen. In 
diefem Scharmügel wurde er, deffen Säbel im Handgemenge zerbrocdhen war, von 
einem franzöfifchen Dragoner angegriffen, der einen wüthenden Dieb nad feinem 
Kopfe führte. Der Prinz parirte den Hieb mit dem Stumpf feines Säbels, 
fhlang die Arme um feinen Gegner, rif ihn vom Pferd und brachte ihn als 
Gefangenen ins brittifche Hauptquartier. In der Schlaht von Famard am 
23. Mai 1793, von Balenciennes und in einer Neihe fpäterer Treffen focht er 
mit gleicher Auszeichnung, in dem Gefecht von Billers en Couchee wagte er fih 
trog einer" Kopfwunde fo weit vor, daß er beinahe den weit zahlreiheren Feinden 
in die Hände gefallen wäre. Man machte ihn zum Anführer der erften Reiter 
brigade, die den WVorpoftendienft in Walmodens Heer verfah, und als folcher 
wohnte er im Feldzuge von 1794 der Echlaht von Tournay bei, in der er 
fhwer am Arm verwundet wurde und fein linkes Auge verlor. Er mufte nad 
England zurüdgehen, um Heilung zu ſuchen, aber faum erlaubten ihm feine 
Wunden neue Thätigfeit, fo war er wieder beim Deere, wo ihm, der inzwifchen 
zum @eneralmajor ernannt worden war, bie fehmwierigften und gefahroolliten Poften 
übertragen wurden, fo namentlidy bei dem Rückzuge der Engländer dur Holland 
die Führung der Nachhut. Während der Präliminarien zu dem faulen Frieden 
von Bafel befehligte er die Demarkationslinie in Weftfalen, als der Friede 
gefchloffen war, begab er fih nach England zurüd, 1798 erhielt er den Rang 
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eines Generalfieutenants, 1803 den eines Generals, und bdiefe legte Ernennung 
fhien das Vorſpiel zu einer Erneuerung der friegerifhen Thätigkeit zu fein. 
Napoleon bedrohte das bdeutfhe Kurfürftenhum George I., bei Nymmegen 
fammelte fih eine armee d’Hanovre, das Stammland der Welfen made 
Rüftungen, als gelte es einen Heldenfampf auf Tod und Leben. Aber wie 
Häglih fant der Auffhwung zu Boden, als er die Probe des Pulverdampfes 
befichen follte! Napoleons Befehl an feinen Marfhall Mortier: „Schlagt die 
hannoverfche Armee und nehmt ihre die Waffen!’ war in feiner erften Hälfte 
unnötig. Die hannoverfche Armee ließ ſich nicht fehlagen, fie ſtreckte vorher die 
Waffen. In den Verträgen von Suhlingen und Xrtlenburg übergab General 
Walmoden 500 Kanonen, 200 Packwagen mit vollem Gefpann, 40,000 Gewehre, 
3 Millionen Kartätfhen und 4000 Eentner Pulver, einen Gefammtwerth von 
zehn Millionen Thalern, wozu das Land während der Dauer ber franzöfifchen 
Befegung noch weitere fechsundswanzig Millionen zu fügen hatte. War es 
Abfiht geweſen, dag Ernft Auguſt das welfiſche Erbe vertheidigen follte, fo 
wurde diefer Plan vereitelt durch die Schnelligkeit, womit man in Hannover den 
Entſchluß die Waffen von fi zu thun faßte und ausführte. Der Herzog behielt 
feinen Wohnfig in England bei; zum Bezirksbefehlshaber ernannt, leitete er bie 
Borbereitungen und Nüftungen, die der vielbefprochenen Landung der Franzofen 
in England begegnen follten. Außerdem empfing er bie Ueberrefte der hannoverfchen 
Armee und half daraus jene englifch-deutfche Legion bilden, deren ausgezeichnete 
Haltung in Portugal, Spanien, Sizilien und Kalabrien die &dyarte von 
Artlendburg auswegte. Am 23. April 1799, im Alter von 28 Jahren, wurde 
Ernft Auguft Mitglied des DOberhaufes, gleichzeitig mit feiner Ernennung zum 
Herzog von Qumberland und Teviotdale in Großbrittannien und- zum Grafen von 
Armagh in der Pairie von Irland, womit das Parlament eine Apanage von 
12,000 Pfund Sterling jährlich verband. Das einzige Givilamt von Wichtigkeit, 
womit er betraut wurde, war die Kanzlerfchaft der Dubliner Dreifaltigkeitd- 
Univerfität, zu welcher er im Jahr 1805 gewählt wurde. Seine ftarfen Leiden 
fhaften und Vorurteile, feine Hige in dem politifhen Parteifragen, die ihn von 
einem äußerſten Standpunkt nicht loskommen ließ, legten Georg IN. die Vorſicht 
auf, diefen Sohn bei Gefchäften von Wichtigkeit fo wenig als möglich zu verwenden. 
Nur bei folhen Unterhandlungen, welche mit der römifch - fatholifchen Frage 
Zufammenhang hatten, wurde er hie und ba gebraucht und verfolgte dann bie 
Richtung, in der fein Water ihm zu fehen wünfchte, mit Feuereifer und einer 
gewiffen Schlauheit. Wenn er im einer Periode, die feine Partei mit der gröften 
Machtvollkommenheit ausftattete und die Tories in Folge des allgemeinen Haſſes 
gegen Napoleon und der Siege Wellingtons in Portugal und Spanien mit einer 
Ruhmesglorie umgab, dennoch gründlich verhaft werden konnte, fo muß ber 
Grund dazu wohl in ihm felbft gelegen haben. Man hielt ihm möglichft bei 
Seite, das ließ fi aber nicht verhindern, daß er im Dberhaufe im energifcher, 
faft tobender Weiſe Grundfäge ausſprach, die funfzig Jahre fpäter das Urtheil 
ber michts weniger als liberalen „Times“ veranlaft haben, „der Herjog fei an 
Körper und Geift fein Engländer gewefen, fondern ein Deutfcher, ein beutfcher 
Prinz des vorigen Jahrhunderts (a bad german prince of the last century), det 
Bolt und Volksrechte betrachtet habe, wie etwa ein damaliger Randgraf von 
Heffen.” Bei Gelegenheit der Regentfchaftsfrage und bei den -Minifterial- 
Unterhandlungen von 1812 machte fih fein Einfluß fehr bemerkbar. Die Wbig- 
preffe bedadhte ihm dafür mit Vorwürfen umd Angriffen, mit denen ſich mohl 
felbft gehäffige Verläͤumdungen verbanden. In diefer Zeit ereignete fich mit dem 
Herzog ein Vorfall, der noch viel fpäter gegen ihn ausgebeutet worden iſt. 

war feiner Dienerfchaft ein fparfamer und ftrenger Herr, wie es fcheint, fo baf 
in feiner Haushaltung eine fortwährende Unzufriedenheit hertſchte. In der Nacht 
vom 31. Mai. 1810 wurde Ernft Auguft in feinem Bert von einem Mann 
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angefallen, der ihm mit den Säbel mehrere Wunden am Kopf verfegte. Außer 
Stand zu unterfcheiden, woher die Angriffe kämen, fprang der Herzog aus feinem 
Bette und machte Lärm, aber der Mörder folgte ihm in der Dunkelheit und 
verfegte ihm noch einen Hieb über die Schenkel. Endlih fam Hülfe herbei, man 
bucchfuchte das Haus und fand nun den Sammerdiener Sellis, einen Italiener 
von ſchwachem Geiftesvermögen, in feinem verfchloffenen Zimmer mit abgefchnittenem 
Hals. Auf den Fußboden des vom Zimmer ded Herzogs nad der Stube des 
Bedienten führenden Ganges waren Blutflecken zu bemerken. Der Spruch ber 
Todtenbeſchauers - Jury Tautete: Felo de se (Selbfmörder), und in der That 
fonnten die Anzeichen nicht dringender fein, daß ber Kammerbdiener, nachdem er 
den Mordanfall gemacht, fich felbft entleibt habe. Die Wunden des Herzogs 
waren Säbelhiebe, mit folcher Kraft beigebracht, baß ber Schädel blosgelegt war, 
und fie fonnten nur mit dem eigenen Säbel des Herzogs beigebracht fein, der zu 
Häupten des Bettes ftand. Die obere Bettdecke war zerhauen und mit Blut 
befledt, fo daß die Streihe von oben nad unten geführt fein mußten, und den 
Selbfimörder fand man, in feiner von innen verfchloffenen Stube, das Rafirmeffer, 
womit er ſich den Tod gegeben hatte, war fein eigenes. Dennoch drehte der 
Parteihaß das Sacverhältnif um und behauptete, der Herzog habe dem Bedienten, 
deſſen Blut in einer Schüffel auffangend, den Hals abgefchnitten und fi dann 
felbft, um den Verdacht abzulenken, mehrere Wunden beigebracht. Verläumdungen, 
bie fi gegen einen unbeliebten Mann richten, haben ein fo zähes Leben, daß die 
alberne Mordgefchichte mehr ald zwanzig Jahre fpäter, in den durch die Neformbill 
angeregten Kämpfen, aufs neue auftauchte. Bis dahin hatte der Herzog die Lügen mit 
Beratung ignorirt, jegt flellte er aber gegen ein Zeitungsblatt Klage an und 
erfchien perfönlid vor der Kingsbench, wo er die Narben feiner Kopfiwunden zeigte, 
Das Blatt wurbe zu ſchwerer Buße verurtheilt. 
1813 ging der Herzog nady dem Kontinent, um die Gefahren und den Ruhm 

bes großen Entſcheidungskampfes gegen Napoleon zu theilen. Er folgte dem 
preußifhen Heere und wohnte mehreren Gefechten bei, namentlich der Schlacht 
von Kulm, wo Vandamme bie Waffen ſtreckte. Den Pan, ein Regiment 
freiwilliger Huſaren zu errichten, gab er wieder auf und widmete fih, nachdem 
Hannover vom Feinde befreit war, dem Gefchäft der Neftauration, wober allerdings 
nicht blos das gute Alte, fondern auch vieles Mifbräuchliche wieder zum Vorſchein 
fam. Er wünſchte die Statthalterfchaft von Hannover zu erhalten, die ihm eher 
gebührt hätte, als dem jüngern Herzog von Cambridge, die er aber doch diefem 
abtreten mußte. Man fechreibt diefes Mißlingen feines Wunfces dem bekannten 
Kabinetsminifter Graf Münfter zu, den dabei zwei Motive geleitet haben können, 
entweder die egoiftifche Berechnung, daß der weichere Cambridge ſich von ihm 
ganz werde leiten laffen, oder die höhere Erwägung, daß der eigenwillige leiden— 
fchaftlihe Cumberland zur Uebernahme einer Regierung wenig geeignet fei. Bel 
dem legten Feldiuge gegen Napoleon, an dem er feinen perfönlihen Antheil 
nahm, traf ihn eine fchwere Kränkung: das nach ihm benannte bannoverfche 
Reiterregiment rif in dem Augenblide, ald ed gegen den Feind geführt wurde, 
mit verhängten Zügeln aus und konnte nicht wieder zum Stehen gebracht werden, 
In demfelben Jahre 1815 vermählte fi der Herzog mit einer Schwefler des 
Herzogs Karl von Mecklenburg, den er in Berlin kennen gelernt und als 
hochariftofratifhen Gefinnungsgenoffen liebgewonnen hatte. Seine Gemahlin, 
Friederife Karoline Sophie Alerandeine, war bereits zweimal verheirathet gewefen, 
in erſter Ehe mit dem Prinzen Ludwig Friedrich Karl von Preußen (+ 1796), 
in zweiter Ehe mit dem. Prinzen Friedrih Wilhelm von Solms (+ 1814). Als 
bee Herzog bdiefe Dame fennen lernte, war fie wieder verlobt, und zwar mit 
feinem eigenen Bruder, dem Herzog don Gambridge, den fie nun, von den 
zen bes ältern Bruders eingenommen, verlief. Der Prinz Regent 

eorg .IV.. gab zu biefer Vermählung feine Zuftimmung, aber die. hochbetagte 
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Mutter der Prinzen, Königin Sophie Charlotte, wollte ihre Schwiegertochter und 
Nichte nicht bei ſich empfangen und blieb gegen alle Vorftelungen, felbft gefrönter 
Häupter, unerbittlih. Erſt unter der Regierung George IV. wurde die Herzogin 
von Cumberland regelmäßig vorgeftellt und fuhr von da ab fort den Hof zu 
befuchen. In dem Zerwürfnig mit der Königin wurde dem Herzog der Aufenthalt 
in Berlin lieb, dem er fortan bis zur Thronbefteigung Georgs IV. den Vorzug 
gab, wenn nicht die öffentlichen Angelegenheiten feine Anweſenheit in London 
und im Oberhaufe nöthig machten. 1818 vermählten fi feine drei Brüber 
Glarence, Kent und Cambridge, weil nah dem Tode der Prinzefiin Charlotte 
von Wales, die mit dem jegigen König Leopold von Belgien verheirathet war, 
die Beſorgniß entftand, daß die Thronfolge in der direften Rinie eine Aenderung 
erleiden werde. Das Parlament traf für dieſe drei Prinzen eine anfländige 
Borforge, bei Gumberland, der fich drei Jahre früher verheirathet hatte, war feine 
Erhöhung der Apanage eingetreten. Einige Freunde des Herzogs fanden ange 
meffen, daß bdiefem ebenfalls eine Erhöhung feines Jahrgeldes bewilligt werde, 
und ftellten im Parlament einen folden Antrag, allein das Unterhaus verwarf 
das Anfinnen mit 143 gegen 136 Stimmen. Der Herzog von Kent und ber 
Herzog von York ftarben, und die beiden in England lebenden Brüder Glarence 
und Gumberland wurden wegen der Thronfolgeverhältniffe mit befonderer Auf 
merkfamfeit beobachtet. Clarence, ber ältere Bruder, lebte in finderlofer Ehe, und 
Gumberland wurde von ihm und von ber Thronfolge nur durch ein für ſchwaͤchlich 
geltendes Kind, die Prinzeflin Viktoria von Kent, getrennt. Clarence bekannte 
fih zu Whiggrundfägen, Cumberland war ein unbeugfamer Zory, beide traten gegen 
einander in eine Oppofition, die felbft zu perfönlichen Auftritten führte, und bie 
politiſchen Parteien betheiligten fih in dieſem Streit mit großer Lebhaftigkeit. 
Wenn die Tories den Herzog von Glarence ihre Macht fühlen liefen, indem fie 
ihn feiner Stelle als Grofadmiral entfegten, weil er bei feinen Neifen nad ben 
Häfen unverhältnißmäfigen Aufwand gemadht und fonft bei der Verwaltung des 
Seeweſens zu große Ausgaben veranlaft habe, fo vergalten die Whigs diefe 
Feindfchaft gegen ihren Liebling mit Klatfchereien gegen den Derzog von Cumberland. 
Gefhäftig wurde ein Skandal ausgebeutet, den ein Gardefapitin Grant hervorrief, 
der Sohn eines mit der Schwefter des Herzogs vermählten Dffizierd. Diefem 
Grant würden die Mittel entzogen, feine Ausfchweifungen fortzufegen, und er 
drohte nun, einen Briefwechſel befannt zu machen, ber das Geheimniß feiner 
Geburt enthüllen werde. Von ben öffentlihen Blättern wurde diefe Andeutung 
boshaft fommentirt, man unterſuchte abermals wie bei jenem Mordanfalle das 
Privatleben des Herzogs, und das Reſultat, das die Parteiftimme fand, mar 
das ungünftigfte von der Welt. Mit der Katholiten » Emanzipation begannen bie 
großen Veränderungen, welche bie englifche Gefeggebung im Laufe der drei legten 
Jahrzehnte umgeftaltet haben. Ernft Auguſt widerfegte fich diefen Veränderungen 
in einer fo fchroffen Weife, daß feine Partei fein Benehmen billigte und ber 
Herzog von Clarence gleihfam entfchuldigend fagen durfte, fein Bruder habe fo 
lange auf dem Feftlande gelebt, daf er die in England übliche Freiheit vergeffen 
habe. Wie die öffentliche Aufregung flieg, vermehrten ſich die Beleidigungen gegen 
ben Herzog von Qumberland, der namentlich bei den Debatten über die Parlamentd- 
reform ſich nicht öffentlich zeigen konnte, ohne auf die gröblicyfte Art infulirt zu 
werden. Daß er in bdiefer für ihn unangenehmen Zeit in England blieb, war 
nicht blos ein Beweis von Muth, fondern auch ein Zwang, denn er würde fonft 
die feinem Sohn ausgefegte Upanage verloren haben, die das Parlament nur 
unter der Bedingung bewilligt hatte, daf der Prinz in England und zu englifchen 
Gefinnungen erzogen werde, Die öffentlihe Meinung nahm in Beziehung auf 
ihn das fchärffte Gepräge an, die gefammte Nation ſtieß ihn zurüd, einen 
Bruchtheil ausgenommen, der mit wahrer fanatifcher Begeifterung an ihm hing. 
Die Hochtories, viel weniger die Staatdmänner und Hochgeftellten unter ihnen 
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als der Troß, proffamirten ihn als ihren Helden, in den Brunswid» Klubs und 
Dranien » Logen glühte alles für ihn. Die Befchuldigungen fehr ernfter Natur, 
die fih an feine Stellung ald Großmeifter der Dranien«Logen fnüpfen, find ohne 
Zweifel mit argen Uebertreibungen behaftet, immer bleibt das Unpaffende, daß 
ein dem Thron fo nahe fichender Prinz im einer gährenden Zeit den Oberbefehl 
über Geheimbünde führte, die im dringendften Verdacht revolutionärer Umtriebe 
gegen den König wie gegen die Thronfolgerin flanden und ermiefener Maßen 
biutige Konflikte gefliffentlih hervorriefen. Bon dem erften Yugenblide an, daf 
die Gefährlichkeit der Logen erwieſen, würde ein minder leidenfhaftliher Mann 
als der Herzog die Pflicht erkannt haben, fih von dem Treiben zurückziehen. Es 
wurde im Parlament bewiefen, daß diefe Logen über das ganze Königreich und 
feibft über die Kolonien ſich ausgebreitet hätten, daß bie 350 Xogen in England 
100,000 , die 1500 Logen in Irland 150,000 Mitglieder zählten, ſo daß 
man die Stärke des Bundes mit Schottland und den Kolonien auf mindeftens 
300,000 Menfhen annehmen durfte. Was ferner von ben Einrichtungen bes 
Vereins bekannt wurde, verftärfte den Eindrud, daß bderfelbe der gefährlichfte 
Geheimbund fei. Zur Aufnahme waren nur Proteftanten geeignet, und felbft 
noch die proteftantifcy gewordenen Söhne Fatholifcher Eltern floh der Bund aus, 
Jedes Mitglied Teiftete bei feiner Aufnahme einen Eid, der das Verſprechen 
enthielt, die Grundfäge zu erhalten, denen Wilhelm von Dranien den englifchen 
Thron verdankt habe, d. h. Erhaltung, Sicherheit und Herrfchaft der proteftantifchen 
Religion, Verdrängung und Yusrottung bes Katholicismus. Die Brüder hatten 
geheime Erkennungszeichen und Waffen, mit denen fie fi bei dem erften Rufe 
des Großmeiſters auf dem von diefem angegebenen Sammelpunfte in England 
einzufinden verpflichtet waren. Der flaatsbürgerliche Gehorfam gegen den König 
war nad den Grundfägen der Dranienmänner davon abhängig, daß der Monarch 
das Uebergewicht der proteftantifhen Kirche aufrecht erhalte. Gefhah dies feitens 
des Königs nicht, nun fo fiel aud die Gehorfamspflicht des Bundes weg, und 
da die Suprematie der proteftantifchen Kirche- nach taufendfältigen Berheuerungen 
der Drangemen im Parlament, in der Preffe, in öffentlihen Berfammlungen 
durch die Katholiten-Emanzipation und die fpätern Gefege zerflört war, fo konnte 
man ohne Bösmwilligkeit und ohne Spigfindigkeit annehmen, daß die Vorausfegungen, 
unter benen der Berein zu gemaltfamen Mafregeln ſich berechtigt glaubte, bereits 
eingetreten feien, und daß es für die Dranienmänner nur darauf antomme, für 
ihre Pläne die erforderliche phufifhe Kraft zu gewinnen und den günftigen 
Augenblid zu erwarten. Eine folhe Annahme, wonach die Logen fchon bei 
den Vorbereitungen zum YAufftande angelangt gemwefen fein würden, erhielt durd) 
Einzelumftände ihre Beftätigung. Vom Jahre 1832 an agitirten die Logen mit 
fteigender Heftigkeit, wobei ein Dberft Fairman die Hauptrolle fpielte. Diefer 
maßte fih auf feinen Gefhäftsreifen den Zitel eines föniglichen Agenten an und 
ermahnte die Logen, eine fühne Haltung anzunehmen, daß ihre Feinde in Furcht 
und Bangen erzittern müßten. Won einem gemiffen Haymood, vormals Groß» 
meifter der Loge in Vorkfhire, wurde Fairman geradezu befchuldigt, derfelbe habe 
1833 auf Befehl der Hauptloge, deren Mitglieder zu derfelben Zeit in einer . 
Adreffe än ihren Großmeifter Herzog von Gumberland fi beffen Unterthanen 
nannten, England und Schottland bereift und überall angefragt, ob die 
Drangemen geneigt feien; ihren Großmeifter zu unterftügen, wenn Wilhelm IV. 
wegen der Beftätigung der Neformbill entthront werden follte, wie dies wahr« 
fcheinlich gefchehen werde. Diefelbe Befchuldigung gegen Fairman ſprachen fpäter 
37 Rogen aus, indem fie ihre Verbindung mit der Hauptloge auffündigten. 
Fairman mußte fih einem parlamentarifhen Unterfuhungsausfhuß ftellen, follte 
hier gewiffe Papiere vorlegen, verweigerte diefelben und entzog ſich der Verhaftung 
duch die Flucht. Sein Ankläger Haymood farb fo plöplih, dag man an 
Vergiftung glaubte, nnd es wurden noch fo viele andere Umftände befannt, daß 
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fi die Meinung feftfegte, die Dranienmänner beabfichtigten nah dem Tode 
Wilhelms IV. die Freiheiten des Volks zu beſchränken, die Krone ihrem Grofmeifter 
zu verfchaffen und als Vorwand diefer Nevolution die Erhaltung des proteftantifchen 
Glaubens in feiner Neinheit zu gebrauchen. Daß der Herzog von Gumberland 
um einen folhen Plan, der wohl nur bei ber äuferften Rechten der Logen 
wirklich eriftirte, gewußt habe, war nicht zu beweifen und kaum zu vermutben, 
was ihm zur Laft fiel, war, daß er als Feldmarfhall die Aufnahme von 
Dffizieren und Soldaten in die Drangelogen geduldet und fo einen zerjegenden 
Stoff in das Heer eingelaffen hatte, der im entfcheidenden Yugenblide alle 
militärifche Einheit aufgehoben, ja zum Theil, wie bei den irifchen Megimentern, 
die Armee in zwei feindliche Haufen getheilt haben würde, Welchen Eindrud bie 
Ableugnung des Herzogs hervorbrachte, um die Verbreitung der Logen im Heer 
gewußt zu haben, zeigte fih bei der Berathung des Antrags von Hume, „den 
König in einer Adreffe zu bitten, fein königliches Augenmerk auf die Natur und 
den Umfang der in der Armee beftchenden, den ausdrüdlichen Verboten zuwider— 
laufenden Drangelogen zu richten, und dabei namentlich den Umftand zu berüd: 
fichtigen, daß Seine föniglihe Hoheit der Herzog von Cumberland, Feldmarfchall 
im Heere Seiner Majeftät, als Großmeifter der großen Drangenloge in Irland 
noch im April diefes Jahres (1836) Erlaubniffcheine zur Errichtung folder Logen 
unterzeichnet habe. Nicht den eifrigften Bemühungen Sir Nobert Peels, nicht 
der Verwendung Ruſſells gelang es, durch ein Amendement die ausdrüdtiche 
Ermähnung des Herzogs don Muffe ans dem Antrage zu entfernen, vielmehr 
wurde. derfelbe in urfprüngliher Form mit bedeutender Majorität angenommen. 
Eine Vertheidigung der Verbreitung der Logen im Heer hatte fein Mitglicd des 
Unterhaufes, das doch namhafte Drangiften enthielt, verſucht. Der König 
antwortete auf die Adreffe in den huldvollfien Ausdrüden, der Herzog erklärte 
fchriftlih feinen Austritt aus dem Derein, Lord Hill als Dberbefchlehaber des 
Heers verbot jede fernere Betheiligung von Militärs, und die Logen verfchwanden 
von der Dberflähe des öffentlichen Lebens. Daß fie im tiefern Dunkel fort 
beftänten, konnte man der öffentlihen Meinung nicht ausreden, und fo lief der 
Argwohn von dem Herzog um fo weniger ab, als diefer im Laufe der langen 
Debatten manches Auffallende gethan hatte. Man vergaß lange nicht, daf er, 
um der. Vernehmung vor dem Unterfuhungsausfchuffe dee Unterhaufes zu entgehen, 
plöglih nach dem Feſtlande abgereift war, daß er, als fchon die Anklage auf 
eine zu feinen Gunften beabfichtigte Thronfolgeveränderung laut geworden war, 
nad feiner Rückkehr von den großen Zruppenmufterungen in Kalifh und Zeplig 
an die große Drangeloge von Longford gefchrieben hatte, „er fei auch ferner 
entfchloffen, in den Grundfägen des großen Bundes zu handeln, den Prinzipien 
treu zu ‚bleiben, in denen er von ſeinem Water beftärft worden fei, in denen er 
feinen eigenen Sohn eifrig und pflichtvoll erzogen habe.’ 

Die erſte, England angehörige Periode in dem Leben bes Herzogs erhält 
durch den Prozeß der Drangiften ihren unerfreulichen Abſchluß, es beginnt die 
zweite Epoche, mit ber Ernft, Auguft in die neuefte deutfche Geſchichte eintrirt. 
An jener erften Epoche hatte man in Hannover nicht früher lebhafteren Antheit 
genommen, als bis zur Gewißheit wurde, daf das falifche Gefeg eine definitive 
Trennung des Stammlandes der Welfen von England herbeiführen merde. Die 
frühen Schidfale Hannovers unter den englifchen Herifchern liefen diefes Ereigniß 
an fih herbeimünfhen, aus der VPerfönlichkeit Ernft Auguſt's erklärt fih, dag man 
mit einer unverholenen Bangigkeit den Augenblid heranfommen ſah, in dem 
Wilhelms IV. Tod den englifhen Thron der Prinzeffin Viktoria von Kent, den 
bannoverfchen Thron dem Herzog von Gumberland räumen werde, Mit ängftticher 
Berechnung biachte man die Zory » Grundfäge des Herzogs mit feinem Berliner 
Umgang in Verbindung, daraus den Schluß ziehend, daf das neue Staatsgrund- 
gefeg über die Lebenstage des königlichen Gebers hinaus feine Dauer haben werde, 
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Man machte fih zum Troſt auf die Freundlichkeit aufmerkfam, die Ernft Auguſt 
bei einem Befuh im Frühjahr 1836 Jedermann bewiefen hatte, dann erinnerte 
man fih aber mit Sorge, daß er im nächſten Winter die Hauptftadt im 
derfelben Stunde, als feierliher Glodentlang den Zufammentritt der Stände 
verfündete, verlaffen und fid nach Derneburg, dem Gute des ariftofratifchen 
Grafen Münfter, begeben habe. Nun tauchten Gerüchte auf, daß der Geheimrath 
v. Schele und der Feldzeugmeifter v. d. Deden eine revidirte Werfaffung in ber 
Taſche hätten, und daß der ganze Reftaurationsplan, den Schnitt der neuen 
Uniformen für das Militär einbegriffen, fertig wäre. Am 20. Zuni 1837 flarb 
Wilhelm IV., der Seemannskönig, mit deffen Gedächtniß die Neformbill unzer- 
trennlih verbunden ift, der außerdem eine zweite, nicht minder bedeutungsvolle 
Erinnerung binterläßt, die Seefchlaht von Navarin, deren welterfchütternde 
Donner er mit drei Heinen Worten entzündete, die er als Grofadmiral mit 
Dleiftift an den Rand einer Depefche fehrieb: „Geh' drauf, Eduard!” (Go on, 
Ned!) Ernſt Auguft verweilte nad diefem Todesfall nur fo lange in England, 
als er Zeit bedurfte, um mit den Häuptern der Zorypartei eine Befprechung zu 
halten, und eilte dann nad) Hannover, wo er eine Krone in Befig zu nehmen 
hatte. Am 28. Juni 1837 hielt er feinen Einzug in die Hauptftadt feines Pleinen 
Königreihe, am 30. Juni vertagte er die Ständeverfammlung, die fih mit den 
zu feiner Begrüßung paffendften Feierlichkeiten in loyalen Erwägungen befchäftigte, 
am 5. Juli hob er durch ein „Patent“ (vervollftändige im Patent vom 1. Novbr.) 
die beftehende Verfaſſung auf, als für ihm nicht rechtlich bindend und in manchen 
Beziehungen demjenigen nicht entſprechend, was er nah den Bedürfniffen des 
Landes für zweckmäßig halte, 

Man wußte im Jahr 1837 viel von getäufchten Erwartungen, von unerfüllt 
gebliebenen Verheißungen, aber unerhört war ein Nechtsbruh, von der Stelle 
ausgehend, wo Recht Ind Gefeg ihre ficherfte Stüge finden follten. Daß eine 
Berfaffung, das Fundament des ganzen Staatdlebens, von den Mäthen ber 
Krone und den Landflinden berathen, von dem König beflätigt und feir mehreren 
Jahren in unbeftrittener Wirkfanikeit, von dem Thronfolger willfürlih zurück— 
genommen werden fönne, war eine Erfahrung, die mit der ſchmerzlichſten Er— 
ſchütterung Hingenommen wurde. In den flaatsrechtlihen Ausführungen, die 
ſowohl die verfchiedenen Patente und Erlaffe der Negierung als die Schriften des 
hannoverſchen Hofpubliziften Zimmermann verfuchten, vermochte fein Nechtsfreund 
eine Beruhigung zu finden. Der Hauptbeweisgrund, daß die Verfaffung für 
den neuen König nicht bindend fei, weil derfelbe ihr die agnatiſche Zuftimmung 
verfagt habe, beruhte nicht einmal auf unbeftrittener Wahrheit, denn einmal 
verbürgte Dahlmann mit feinem unbefcholtenen Namen, daß der Herzog von 
Gumberland in einem Handfchreiben feine Zuftimmung mit der Verfaffung aus- 
gefprohen und nur einzelne unbedeutende Ausſtellungen gemacht habe, ferner 
bezeugte das abgetretene Minifterium, daß dem königlichen Hausgefeg, das ſich 
unmittelbar auf die Verfaffung von 1833 fügte, die Billigung aller Agnaten, 
auc; des Herzogs von Gumberland, geworden fei. Giebt es aber aud ein Recht 
des Thronfolgers, fi bei vorgenommenen Verfaffungsveränderungen über bas bei 
feinem Antritt Vorgefundene megzufegen? Das natürlihe Recht fagt Nein, 
und daß auch das hiftorifche Mecht denfelben Ausſpruch fällt, hat Dahlmann 
geündlih nachgewieſen in feiner: „‚WVertheidigung des Staatsgrundgefeges bes 
Königreichs Hannover.” Diefe und andere unhaltbare Rechtsgründe, die von ben 
Bertheidigern des Staatöftreihs vorgebracht wurden, fonnten eine ſchlechte Sache 
nicht zu einer guten machen. Es ift außer Frage, daf die Anhänger der Ver— 
faffung auf dem theoretifh rechtlichen Gebiete den vollftindigften Sieg davon 
trugen, wie es ebenfalls außer Frage ift, daß ihnen dies nicht das mindefte half. 
Der deutſche Bund erklärte fih auf eingelegte Berufung für intompetent, 
damit war die Verfaffung von 1833 verurtheilt, Trotz diefes Unterliegens ber 
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gerechten Partei hat der hannoverfche WVerfaffungsftreit der Vormärtsbewegung ben 
mächtigften Vorſchub geleiftet, ja von ihm datiert recht eigentlih der neue 
Aufihwung, den der Liberalismus nad den todten Jahren von 1833 — 1838 
genommen hat. Die Preife bewegte fih mit einer Lebendigkeit, die man ber 
gefeffelten nicht zugetraut hätte, von einer Ständeverfammlung zur andern liefen 
Protefte, die Unterftügung der vertriebenen fieben Göttinger Profefforen wurde zu 
einer Nationalangelegenbeit gemadht. Die Stimmung wurde fogar fo gereit, 
daß man den Hannoveranern einen Vorwurf daraus machte, ihren hoffnunglofen 
Streit nicht ins Umendliche fortzufegen, nicht alles in die Schanze zu fehlagen, 
um nur den Rechtspunkt zu falviren. Bei ruhigerer Betrahtung wird man 
diefen Vorwurf zurüdnehmen,, der Wahrheit eingedent, daß rein theoretifche 
Streitfragen, und wäre ihre Wichtigkeit die größte von der Welt, in einer 
ganzen Bevölkerung nie die nachtheilige Aufregung hervorrufen werden, ohne bie 
ein langer Kampf gegen die Uebermacht nicht denkbar ift. Eine rein theoretifche 
Frage war aber für Hannover die, ob das Staatsgrundgefeg von 1819 mit den 
fpätern Zufägen oder das Staatsgrundgefeg von 1833 das rechtsgültige fei, 
die Intereffen des Landes wurden davon nicht berührt , die geiftigen fo 
wenig wie die materiellen. Die Berfaffung von 1833 hatte allerdings eine 
neue und beffere Form eingeführt, auf den belebenden liberalen Geift wartete 
man aber vergebens, ja eine alte Landesbeſchwerde ſchien durch diefe Verfaffung 
erft recht verewigt werden zu follen. Die überwiegende Adelsmacht erhielt in 
diefer Verfaſſung eine fo fefte Schanze, daß es nur von dem guten Willen des 
Adels abhing, fih in feinen Prärogativen zu erhalten und jeden Fortfchritt zu 
vereiteln.. Daß bdiefer Wille da war, daf die Ariftofratie Peinerlei Konzeſſionen 
machen werde, dafür hatte die kurze Verfaffungsperiode von 1833 die unzweir 
beutigften Belege geliefert. War +8 da zu verlangen, daß die Hannoveraner für 
die Garantie des Gtillftandes, d. h. für die Verfaſſung von 1833, Kopf und 
Kragen wagten? Die Hoffnungen, die man nad bekannter? Vorgängen auf den 
neuen König fegen, durfte, daf er den Adel in feine Schranfen zurüdweifen und 
innerhalb derfelben fcharf beauffichtigen werde, machten Ernft Auguft eine 
günftige Diverfion. Wiele freuten fich, einen fräftigen König zu haben, bei dem 
ſchlecht angebracht gewefen wäre, was ſich der Wig gegen feinen unmittelbaren 
Borgänger erlaubte. Sept würde die Nefidenz nicht mehr gelacht haben, wenn 
fi) bei einem Geburtstaskfefte die Waterloofäule mit dem Kopfpug einer riefigen 
Nahtmüge gezeigt hätte. Endlich ift noch zu rechnen das patriotifhe Gefühl, 
das feinem Hannoveraner fremd blieb, daf das Land nah 123 Jahren wieder 
einen König erhielt, der ihm allein und ausfchlieflih angehören ſolle. Nun 
hörten die England zubringenden Opfer, die von England begünftigten Mif- 
bräuche auf, aud der unnatürlich übertriebene Einfluß des Adele, der ohne die 
lange Entfernung der Könige von ihrem Lande niemals zu einem an allen 
Bliedern bes Staatskörpers haftenden tief eingervurzelten Uebel geworden fein würbe. 

Der Abſchluß des Berfaffungsftreits, die mit den Ständen von 1819 
vereinbarte Verfaffung von 1840 brachte dem König feinen andern Gewinn, als 
feinen Willen gegen das Land durchgefegt zu haben. Eine Erweiterung feiner 
Prärogativen erlangte er dadurch nicht, zwar die zweite Kammer bewilligte ihm 
alles, was er in der Verfaffung von 1833 vermißt hatte, aber die erfle Kammer 
hielt fo feft an den ftändifchen Rechten der Steuerbewilligung, der Zuflimmung zu 
den Gefegen u. ſ. w., daß der König gerade in dieſen wefentlihen Punkten 
nadyzugeben für gut hielt und nur die Faſſung etwas zu ändern bemüht war. 
Seine Regierung nahm von dieſem Zeitpunft an einen rubhigeren Gang, und 
manche Berbefferungen traten ins Leben. Der Netrolog der „Hannoverſchen 
Zeitung” zählt diefe in folgendem auf: „Die Hauptftadt verjüngte fih und 
erftand in fchönerer Geftalt faft zum zweitenmal, Gewerbe, innerer Wohlftand 
und Handel hoben fi auf eine noch nicht gefannte Höhe, und werden fi für 
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bie Folge noch mehr heben. Das gefammte Militärmefen erlebte durchgreifende 
Reformen, das Juſtizweſen ward vorzugsweife duch Erlaß eines neuen Kriminal« 
gefegbuches verbeffert; in der Verwaltung warb durch neue Drganifation vieler 
Behörden, namentlich der Domänentammer, durch neue Regulirung bed ganzen 
Forſtweſens und folgenreiche Reformen im Kirchen» und Schulmefen viel gewonnen, 
noch mehr aber im allgemeinen dadurch, daf eine genaue Dienftüberwahung ber 
einzelnen Beamten und eine forgfamere Kontrole des Kaffen- und Rechnungs 
weſens eingeführt wurde. Aber noch bei weitem woblthätiger für Hannover find 
bie Folgen der Thätigkeit feines Königs geworben, vermöge welcher er ſtets bie 
forgfältigfte Ausführung feiner Geſetze überwachte, Die geringfte Beſchwerde 
anzuhören und mit Eifer und Energie abzuftellen bereit, war, und eine ſtete, 
nicht zu ermüdende Arbeitstraft zu jeder Zeit dem Wohl und dem Intereſſe des 
Landes und der Untertanen widmete. Der Geift der Beamten, der dadurch 
geweckt und gehoben wurde, ift es, der täglich in feinen wohlthätigften Folgen dem 
Rande zu gute kommt.“ Das Privatleben des alten Königs geftaltete ſich 
unglüdlih. Am 21. Juni 1841 verlor er nah 26jähriger Ehe feine Gemahlin, 
die 63 Jahre alt aus dem Leben fchied. Sein einziger Gohn verlor faft 
vollftändig das Augenlicht, und eine zweimalige Operation brachte feine Hülfe, 
An diefen Krankheitssuftand knüpfte fich eine politifhe Sorge, indem alte Gefege, 
deren fortdauernde Gültigkeit im deutſchen Staatsrecht mit guten Gründen belegt 
werden kann, zweifelhaft laffen, ob Blinde zur wirklichen Führung einer Regierung 
berechtigt find, ob für folche micht vielmehr ein Negentfchaftsrath einzutreten hat. 
Um diefe Frage zu entfcheiden, erlieh Ernft Auguft das Patent vom 3. Juli 1841, 
welches mit Bezugnahme auf $. 16 der Berfaffung vom 6. Auguft 1840 die 
Modalitäten feftftellte, unter denen der Kronprinz, fei es während der Lebenszeit 
feines Waters als Neichsverwefer, fei es fpäter als König, die Megierung führen 
und Verfügungen erlaffen werde. Damit der Gebraudy das Gefeg heilige, mußte 
der Kronprinz, als Ernft Auguft im Jahr 1842 eine Reife nad Berlin machte, 
die obere Leitung der innern Staatsgefchäfte wirklich in der vorgefchriebenen Weiſe 
übernehmen. Mit der neuen Berfaffung von 1848 wurde eine Abänderung ber 
Verfügungen von 1841 nöthig, und es gelten jept folgende Normen, die eine 
Verordnung vom 24. November 1850 getroffen hat: „Die Regierungsangelegen- 
beiten, welche der landesherrlihen Entfchließung bedürfen, follen von dem Minifter, 
in deffen Gefchäftstreis fie gehören, in Gegenwart der. übrigen Minifter, aus— 
nahmsweiſe wenigftens Eines andern Minifters, dem König vorgetragen werben. 
Die Verfügungen, welche der königlichen Unterfehrift bedürfen, follen ebenfalls in 
Gegenwart der übrigen Minifter, nachdem der Inhalt derſelben vollftändig vor 
getragen worden, in Konzept und Reinfchrift vom König unterzeichnet werden, 
Einer der bei den Minifterien angeftellten Generalfetretäre muß gegenwärtig fein 
und über den Befchluß, fomwie über die erfolgte Unterzeichnung, ein Protokoll 
führen. Unter der vom König unterfchrieberien und von dem Minifter, zu deſſen 
Gefchäftskreis der Gegenſtand gehört, gegengezeichneten Verfügung muß von dem 
Generalfetretär bezeugt werden, daß die Ausfertigung nad erfolgtem Vortrag des 
Inhalts von dem König in feiner Gegenwart eigenhändig unterzeichnet worden. 
Die königlihen Ausfertigungen find außerdem mit dem königlichen Siegel zu 
verfehen. Die verbindliche Kraft königliher Erlaffe in Regierungsangelegenheiten 
hängt von der Beobachtung diefer Formen ab.“ 

Don den Unterhandlungen über den Beitritt. Hannover’s zum Zollverein 
nahm die Preffe neue Veranlaffung, fih mit Ernſt Auguſt zu befcäftigen. 
Der alte Grol gegen ihn wollte ihn allein verantwortlid machen, nicht bios 
wegen des Gcheiternd der Verhandlungen, fondern auch wegen der Reiden, bie 
durch diefen Streit. über die Nachbarländer ſich verbreiteten. Es wurde auf 
beiden Seiten ſtarb gefündigt, von ber Geite am meiften, die zuerſt veratorifche 
Mafregeln ergriff, um den alten König zu ihrem Willen zu zwingen. Kein 
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König von Hannover würde gebuldet haben, daß Braunfhweig die Ammenfer 
Straße, welche ſich zwifchen Südhannover und Nordhannover wie ein Niegel 
hineinfchiebt, dazu benugte, um den Verkehr zwifchen den beiden Hälften bes 
Königreihs den drüdendften Störungen zu unterwerfen, jeder andere hätte gleich 
ihm zu Repreffalien gegriffen, den Gegnern die Verantwortlichkeit dafür über 
laffend, daß braunfchmeigifhe Enflaven an den Bertelftab geführt wurben, 
War bei diefem Streit, der ein paar Jahre nad) der Einheitsbegeifterung von 
1840 einen fonderbaren Eindrud machte, perfönliche Gereiztheit im Spiele, 
fo hatte man diefe bei denen zu fuchen, die über die Verweigerung eines leeren 
Titels klagten und jedesmal eine zornige Erregung fühlten, fo oft fie in 
bannoverfhen Depefhen ſtatt Braunfchweig-Lüneburg die verhaßte Bezeichnung 
Braunfchweig » Wolfenbüttel laſen. eine Hannoveraner hatte der König bei 
diefem Streite unbedingt auf feiner Seite, die Freihandelstheorien fichen in 
Hannover in einem Anſehen, das in einem Aderbau treibenden, an wohlfeilen 
Mein, Zuder und Kaffee gewöhnten Lande nicht räthfelhaft fein wird, 

Den Trjährigen König traf noch der Nevolutionsfturm des Jahres 1848. 
Bor andern Fürften fchaffte er fih den WVortheil, nicht zu früh und nicht zu 
fpät zu reden. Die Petitionen lagen fehon zu Bergen gehäuft, aber noch feine 
Barrifade fperrte die Strafen, als er feine Anfprache an die Hannoveraner 
erlich. Was er darin erklärte: „Ich bin ein König, der nie das fagt, was er 
nicht wirklich meint, und nichts verfpricht, was er nicht ehrlich halten wird,‘ 
hat die folgende Zeit bewahrheitet. Er bot große Zugeftändniffe an und nahm 
fie nit zurüd, als die Zeit eine andere geworten war, In ber fchlimmften 
Zeit fprah er aus, lieber das Land verlaffen zu wollen, als in etwas zu 
willigen, was feine Ehre nicht geftatte, Der nüchterne und ruhige Sinn feines 
Volks unterftügte ihn in der Politik, die er fich vorgezeichnet hatte; will man 
ihn jept noch partifulariflifher und gemäßigter Tendenzen befhuldigen, fo haben 
wir nichts dawider, unter der Borausfegung jedoeh, dag man hinzuſetze, er fei 
in diefer Richtung mit feinem Wolfe eins geweſen. Nicht ohne Stolz rühmen 
die Hannoveraner von fih, daß ihr Land in ſchwerer Eturmzeit eine Infel der 
Glückſeligkeit gemefen fei, verfhont von dem zerftörenden Wechfel, der Staatsfchiffe 
von flolzerem Bau heimgeſucht hat. Nah Schleswig » Holftein zogen lange 
Reihen von Kriegern unter Einſt Auguſt's Fahnen, die Pazififatisns- Armee 
von Kurheſſen hat feine hannoverfche Uniform gefehen. Der König war ber 
erfte Souverän, zu dem der Kurfürft von Heffen auf feiner Flucht aus Kaffel 
eilte, aber auch der, bei dem der Flüchtling die unzweideutigſte Zurüdweifung 
erfuhr. Nicht diefe, fondern frühere Vorgänge faßte die hannoverſche Adelspartei 
ins Auge, ald fie den anderswo gelungenen Verſuch einer Reftauration machte, 
Das entfchiedene Nein, das ihren Bitten und Anträgen geworden ill, hat den 
beurfchen Bund in die Lage verfept, noch einmal bei Gelegenheit eines hannoverſchen 
Streitd Erwägungen über feine Kompetenz in innern Angelegenheiten der Einzel- 
ftaaten vornehmen zu müffen. 

Die Feier feines 60jährigen Eintritts in die Armee und feines SO jährigen 
Geburtstags, die beide in das Jahr 1850 fielen, erlebte der König mit bereits 
fehr gefhwächten Kräften. Zu der erftern hatte der Adel eine große militärifch- 
ariftofratifche Aktion veranftaltet, der am folgenden Tage die Feier der Märztage 
durch die Bürgerwehr der Reſidenz folgte, fliller verlief das Geburtstagsfeft, 
dem der Gefeierte felbft fehlte, duch Krankheit fern gehalten. Die ärztliche 
Kunft vermochte gegen die wiederkehrenden Zufälle nichts, nah und nach ftellte 
fih) eine allgemeine Sraftlofigkeit ein, verbunden mit fortwährender Schlafſucht, 
woraus der König nur auf kürzere Friften fi aufzuraffen vermochte. Wie es 
in folchen SKrankheitsfällen geht, kam der Tod langfam näher, ohne Schmerzen 
für den Kranken, dem dad Bewußtſein in dem Grade mehr entfhwand, als die 
Auflöfung fortfheitt, Das Land war auf feinen Berluft längft vorbereitet, 
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endlich lauteten auch die ärztlichen Bulletins beunruhigend, und man erfuhr aus 
ihnen, daf der König feit Tagen bewußtlos und regungslos auf feinem Kranfen- 
lager liege. Der Kronprinz und bie Kronprinzeffin verliefen ihn in den legten 
Tagen nicht mehr, am 18. November 1851, Morgens gegen fieben Uhr, verfchied er, 
Er hinterläßt einen einzigen Eohn, den jegigen König, Georg Friedrich 
Alerander Ernft Auguft, geboren am 27. Mai 1819, vermählt 1843 mit ber 
Prinzeffin Marie von Sachfen- Altenburg. Ein Stieffohn, aus der zweiten Ehe 
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fteht in preufifchen Dienften. — Die legte wichtigfte Lebensepodye Ernft Auguft’s 
hat feinem Leben einen verföhnenden Abfchluß gegeben. Der Hinblid auf fo 
mande ſchwankende Geftalten, die durch unfere neucfte Gefchichte taumeln, mag 
in unfern Augen den Werth diefes gefchloffenen männlihen Charakters erhöhen, 
der Ruhm wird Ernft Auguft auch bei der Nachwelt bleiben, daß er ein ganzer 
Mann war, der in jedem Augenblicke feines Lebens wußte, was cr wollte, 
Wie fhwer es ihm geworden fein mag, in den Zagen von 1848 mit feiner 
ganzen Vergangenheit zu brechen, er hat dies Opfer gebracht, und noch höher 
wollen wir ihm anrehnen, daß er ein Jahr fpäter, als ihm der lodende 
Nüdweg gezeigt wurde, auch diefe Verfuchung von fich gewiefen hat. Der 
ſittlichen Kraft, von der eine folche Zreue und Ehrlichkeit zeugt, begegnen wir im 
feinem fpätern Leben bei allen feinen Handlungen. Bon feinem frühern Leben 
brauchen wir nicht wieder zu reden, nicht lange vor feinem Tode hat er felbft in 
Göttingen davon gefagt: „Jugend hat feine Tugend!’ Mit feiner Gemahlin 
lebte er zweiundzwanzig Jahre ın der fchönften und glücklichſten Häuslichkeit 
und noch über das Grab hinaus hielt. er das Andenken an die Gefchiedene wach 
durch rührende Beweiſe von Anhänglichkeit. Sein hoher Sinn für Religiofität 
trat allenthalben hervor, mehrmals äußerte er gegen einen hochgeftellten Geiſtlichen 
feines Landes, er habe früher nic geglaubt, dag er den hannoverfchen Thron 
befteigen werde; er erkenne barin cine befondere Fügung Gottes, fei aber 
auch tief überzeugt von der großen Verantwortlichkeit, die mit feiner föniglichen 
Würde verbumden fei, und empfinde lebhaft das Gewicht der MNechenfchaft, die 
er einft vor Gott, der ihm die Megierung des Landes anvertraut habe, ablegen 
mülfe. Ritter des Hofenbandordens (1786), Ritter des irifchen St. Patricius- 
Drdens (1831), Großfrenz des Bath Ordens (1815), Großmeifter des Guelphen- 
Ordens (1837), trug er auch eime Meine Medaille, welche ihm von der Gefellfchaft 
für Menfchentiebe in London für Nettung eines Kindes aus dem Fluthen der 
Themfe mit eigener Lebensgefahr verliehen worden war. Jedes Jahr floß cin 
Theil der Apanage, die er aus England bezog, in die Taſchen brittifcher Armen 
zurück, während der legten Hungersnoth in Irland ſteuerte er aus feinem Eigenen 
2000 Pf. Et. in den Unterftügungsfond. Kür Momantit gab es in feiner 
Seele‘ keinen Pag, auch ein wmuficirender Megent, wie fein Bruder Cambridge, 
war er nicht. Db er die neuere Literatur Deutfchlands und Englands gefannt 
hat, möchten wir als ungewiß unentfchieden laffen. Die Engländer machen ihm 
den Borwurf, dag er ihre Geſchmacksrichtung ignorirt habe, wir fönnen mit 
größerem Recht fagen, daß er nicht einmal mit dem Fundament bes deutfchen 
Geiſteslebens, mit der Sprache, vertraut gemefen fei. Das Handwerk feiner 
Jugend blich bis in fein höchſtes Alter bei ihm in Anfehen, cr war noc als 
Greis Soldat mit Leib und Seele. Die hannoverfchen Neiterregimenter, 
wahrfcheinfich die beften in Deutfchlard, waren fein Stola, wegen ihrer hat er 
mit den Ständen feines Königreihs oft gehadert. Das Kamaſchenthum förderte 
er darum nicht, bloße Paradehelden hat cr häufig mit den empfindlichften 
Worten auf ihre Nichtigkeit Hingewiefen. Die Bureaukratie war die Macht, 
welche er am wenigſten anerkannte, von feinen höchften Beamten forderte er, daf 
fie das wirklich feien, was ihr Name andeute: Diener. Bemerkte er bei adeligen 
Hofchargen Aufgeblafenheit, fo ließ er von dem Zitelträgern die Dienfte, worauf 
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ihre Zitel hindeutete, wirklich verrichten, 3. B. die Jagdjunker mußten bie Treiber 
führen, die Stalljunfer dem töniglihen Wagen vorreiten. Auch hielt er fireng 
darauf, daß der Aufwand, wofür die Staatskaſſe Vergütung bezahlte, thatſächlich 
gemacht wurde; wer für vier Pferde Futter erhielt, der mußte vier Pferde halten. 
Er mar groß und fräftig von Geftalt, von fefter und gerader Haltung. In 
feinem Greifenalter imponirte er noch durch einen frifchen lebendigen Geift, durch 
feine große Thätigkeit, welche ihm auch des Nachts wenig Stunden Ruhe lief. 
Seine der Blindheit nahe fommende Kurzfichtigkeit ift zu unzähligen Anekdoten 
Peranlaffung geworden, es hat indeffen Augenblicke gegeben, in denen Ernft 
Auguft recht gut fehen konnte, 

Marie Therefe, Herzogin von Angouleme, ift in der dritten Verbannung, 
bie fie während ihrer leidensvollen Laufbahn erdulden mußte, am 19. Dftober 1851 
geſtorben. Dreiundfiebenzig Jahre früher wurde fie an einem 19. Dftober 
geboren, in WBerfailles im Jahre 1778, vier Jahre nachdem ihr unglücklicher 
Vater Ludwig XVI. und ihre unglüdlichere Mutter Marie Antoinette den franzöfifchen 
Thron beftiegen hatten, deffen Thronhimmel bereits eine drohende Gewitterwolfe 
bildete. Die furchtbarften Szenen der franzöfifchen Revolution werden durch das 
Leben der Herzogin von Angouleme der Erinnerung zurüdgerufen. Nachdem bie 
Gewöhnungen ihrer früheften Jugend ihren Ideenkreis mit den glänzenden 
Bildern des Verſailler Hofs vertraut gemacht hatten, wurde fie diefem Prunk, 
deffen Nichtigkeit das Kind nicht ahnen konnte, plöglich entriffen. Die Tage, in 
denen das Volk von Paris feinen König fi holte (5. und 6. Dktober 1789), 
zeigten der elfjährigen Prinzeffin die Maffen, die zum erften Male in ihren 
Geſichtskreis traten, unter einer Geftalt, die ſich ihrem Gedächtniß feft einprägte. 
Das Leben der Prinzeffin war bedroht, als die Räuber Nachts in das Schloß 
drangen, die Reife nach Paris machte fie in einem Wagen, den außer den 
Bajonnetten der Nationalgarde auch Piken der Ohnehoſen umgaben und Damen 
der Halle umtanzten. In einer Juninacht des Jahres 1791 wurde fie geweckt 
und mußte fih raſch ankleiden; Frau von Zourzel, die Erzieherin der Kinder 
Frankreichs, führte fie heimlich zu einem Wagen, deffen Führer der unglückliche, 
fpäter in Schweden greuelvoll ermordete Herr von Ferfen war, Marie Therefe galt als 
Tochter ber Frau von Zourzel, die Frau von Korff hieß, der König machte den 
Kammierdiener, aber fo ungefchidt, daß er alles verdarb. Es war bie befannte 
Flucht von Varennes. Marie Therefe fchlummerte ruhig in dem Unglüdsorte, 
nicht der Lärm des Molke, erft die Stimme ihrer Mutter erweckte fie, ein Blatt 
Papier fiel auf ihr Bert. Es war der Verhaftsbefehl der Nationalverfammlung 
gegen ihre Eltern, Marie Antoinette hatte ed im höchſten Zorne dem Adjutanten 
Rafayettes entriffen und auf das Bert ihrer Tochter gefchleudert, aber gleich wieder 
mit den Worten entfernt: „Es würde fie befchmugen.” Die Reife von Varennes 
nah Paris war das Seitenftüd jener Verfailler Reife vom Dftober 1789, und 
noch peinliher, Die Hige und der Staub erflidten die Gefangenen faft, bie 
Begleitung ging langfanı wie in Parademarfh und an jedem Kreuzwege ftodte 
ber Zug wegen ber andrängenden Boltsmaffen, die Herrn und Madame Wero 
fehen wollten. Der 20. Juni 1792 zeigte ihr das Volk zum dritten Male, jegt 
in ben Zuilerien, die die Revolution in feierlihem Zuge durchzog, um fie 
fpäter" zu erflürmen. Marie XTherefe ftand neben ihrer Mutter im Saale des 
Staatsrathe, hinter einem Tiſche verſchanzt, von wenigen Grenadieren gefchügt, 
und fah mit ftrömenden Thränen die Zehntaufende des Volks vorüberziehen. 
Das war das Vorfpiel des 10. Auguft, an welchem Zage bie Prinzeffin ihren 
königlichen Eltern vor einem Walde von Piken und an hundert Gefhügmündungen 
vorbei in die Nationalverfammlung folgte, Die Berathungen über bie proviforifche 
Enthebung ihres Vaters von der Königswürde, denen fie am 10. Auguft 1792 
in der Journaliftenloge der Nationalverfammlung beiwohnte, waren die erften 
parlamentarifchen Laute, die ihr Ohr trafen. Eine ehemalige Zelle der Feuillants 
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war ihre nächſte Wohnung, in der Naht bes 30. Auguft bezog fie mit ihrer 
Familie einen Thurm der alten Abtei ded Tempels. Wergegenwärtigt man ſich 
die Schreden, die in diefem Aufenthalte auf die jugendliche Prinzeſſin einftürmten, 
fo fühle man die Wahrheit von Boſſuet's Wort, daß man flaunen müffe über 
die Menge von Thränen, welche die Augen der Königinnen enthalten können. 
Bei jedem ungewöhnlihen Geräufh zitterte die Föniglihe Familie, bei jedem 
Aufruhr, der in Paris tobte, glaubte fie ihre legte Stunde gekommen, Täglich 
vernahmen die Gefangenen die graufamften Schmähreben, auf den Spaziergängen 
in ben Höfen, bie wegen ber Gefundheit der Kinder nicht ausgefegt wurden, fand 
man die Mauern mit Drohfchriften bedeckt, und einmal — es war während ber 
Septembermordbe — bilidte ein bleiche® Haupt in die Fenfter, der Kopf ber 
ermordeten Prinzeffin von Lamballe. Inmitten diefer Schreden fuhr Marie 
Antoinette fort, ihre Tochter zu unterrichten, auch in den gewöhnlichften weiblichen 
Arbeiten, die aber bald unterbrochen werden mußten, dba der argwöhnifche 
Gemeinrath die Scheeren und Nadeln wegnehmen lief. Marie Therefe von 
Frankreich war dreizehn Jahr alt, als fie den Tempel betrat, um die Gefangenfchaft 
ihres Vaters, ihrer Mutter, ihres Bruders und ihrer Muhme zu theilen. Sie 
ſah nah und nad alles fallen, was fie liebte; ihr Water wurde guillotinirt am 
21. Januar 1793, ihre Mutter am 16. Dftober deffelben Jahres, ihre Muhme, 
Madame Elifaberh am 6. Mai 1794, ihr Bruder, Tag für Tag gemordet, ftarb 
in feinem Gefängniß am 8. Juni 1795. Den büftern Zroft eines legten 
Abſchiedes geflattete man ihre nur bei ihrem Water, ihre übrigen Verwandten 
wurden von ihr getrennt, ehe. ihr Prozeß begann, ihren Bruder, der im Tempel 
blieb, ſah fie nicht mehr, feit er dem verrüdten Schufter Simon und deffen Frau 
übergeben worden war, um eine fansculstifhe Erziehung zu erhalten. 

Die Schredenszeit ging vorüber, Robespierre fiel unter dem blutigen Meſſer 
und noch immer befand fih Marie Therefe im Gefängniffe, allein übrig geblieben 
von dieſer Reihe von Opfern, welche fich die Revolution aus ihrer Familie geholt 
hatte... Zulegt war es der Haß bes Auslandes gegen das revolutionäre Frankreich, 
ber fie gefangen hielt, und es bedurfte der Siege ber republifanifhen Waffen, 
um ihr die Thür zur Freiheit zu öffnen. Das Direktorium vereinigte fich endlich 
mit Defterreih dahin, die Tochter Ludwigs XVI herauszugeben unter der Be 
dingung, daß die von Dumouriez ausgelieferten Deputirten den franzöfifchen 
Vorpoften überliefert würden. Am 28. Frimaire 1795 verließ die Prinzeflin den 
Tempel, ein für fie bebeutungsvolles Datum wiederholte fi alfo auch bei diefer 
Gelegenheit, denn der 28. Frimaire des republifanifhen Kalenders ift der 
19. Dezember des gregorianifchen Kalenders. Der Minifter des Innern holte fie 
felbft ab und führte fie mit dem rüdfichtsvolften Benehmen in fein Hotel, von 
welhem aus fie unter Begleitung felbftgewählter Perfonen abreifte. Die Re- 
publik forgte freigebig für die Beftreitung der Koften, und fo ging fie nad) der 
Grenze ab. Die Royaliften feierten ihre Befreiung mit Gedichten, ein fremder 
Diplomat, Graf Carletti, Gefandter von Toskana, wurde wegen Theilnahme an 
diefen Manifeftationen aus Frankreich verwiefen, Die Auswed;slung folgte in ‘der 
verabredeten Weife, Quinette, Bancal, Camus, Ramarque, Drouet und Beur- 
nonville kehrten nah Paris zurüd, Marie Therefe wurde nah Wien geführt. 
Sie war nicht auf die Gnade der fremden Höfe angemwiefen — eine Gnade, die 
wegen häufigen Mißbrauchs fpärlich bewilligt zu werden anfing — fie befaß bie 
Binfen eines Kapitals von 400,000 Gulden, das ihr die Erzherzogin Chriftine 
von Defterreih, Gemahlin des Herzogs Albert von Sacfen-Tefchen in legtwilliger 
Verfügung ausgefegt hatte. Während ihres Aufenthalts in Wien verlobte fie 
Ludwig XVII, dem Namen nad König von Frankreich, jedoch nur über die 
Mitglieder feiner Familie mit fouveräner Gewalt verfügend, mit Louis Antoine 
de Bourbon, Herzog von Angouleme, feinem Neffen und ältefien Sohn bes 
Grafen von Artois, ber fpäter ald Karl X. den Thron beftieg. Die Vermählung 
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wurde am 10. Zuni 1799 auf ruffifchem Boden in Mitau vollzogen. Sie war- 
jept der Gaft des Kaifers Paul, es hatte fich erfüllt, was fie diefem gefagt hatte, 
ald er noch Groffürft unter dem Namen eines Grafen du Nord Frankreich 
bereifte und die vierjährige Prinzeffin beim Abfchied mit den Worten küßte: 
„Leben Sie wohl, ich werde Sie nicht wieder fehen.“ „Herr Graf‘, hatte fie ihm 
geantwortet, „ich werde zu Ihnen kommen.’ Kaifer Paul unterzeichnete ſelbſt den 
Heirathövertrag, aber etwa zwei Jahre fpäter unterfagte der launenvolle Derrfcher 
den Bourbond den längern Aufenthalt in feinen Staaten, und bie Herzogin 
begab fih nun nad Warſchau unter preufifhen Schug. Hier lebte fie bis 1802, 
fehrte dann mit Bewilligung be® Kaifers Alerander nah Mitau zurüd, wurde 
von dort durch den Feldzug von 1806 vertrieben und flüchtete nach England, wo 
fie die Tage ihrer erfien Verbannung befhloß. In ihrer ftillen Zurüdgezogenheit 
zu Hartwell war fie ber Gegenſtand von Aufmerkfamkeiten, die ihrer Familie 
nicht au Theil wurden, am 4. Juni 1811, bei der Geburtstagsfeier George ML, 
erfchien fie zum erften Male auf die Einladung des Prinz-Regenten am englifchen 
Hofe. Ludwig XVIH. beurtheilte fie ebenfo, wie damals und fpäter Andere fie 
aufgefaßt haben, und verwendete fie häufig zu Aufträgen, wenn es fih darum 
handelte, dem englifchen Kabinet mehr Energie einzuflögen. Die „Femme de 
qualite, die fie in Hartwell ſah, fagt über fie: „Die Frau Herzogin von 
Angouleme zeichnete fi durch eine große Einfachheit in ihrem Anzuge aus. Sie 
bedurfte feines Schmuds und feines Lupus, um als die Zochter Ludwigs XVI. 
verehrt zu werden. Man erkannte fie an ihren fo edlen und fchönen Zügen, auf 
welchen die Hoheit vom Schmerz umflort erfhien. So wie fie ihren Kopf teug, 
war ich überzeugt, daf die Enkelin Maria Thereſia's nöthigenfalis diefen Thron, 
den Maria Antoinette verloren hatte, wieder erobern könnte. Während des 
Feldzugs von 1814 begab ſich ihr Gemahl in das englifh-fpanifhe Hauptquartier 
von St. Sean de Luz, fie blieb in England und erfuhr im April den Sturz 
Napoleons. Am 4. Mai hielt fie mit ihrem Oheim Ludwig XVIN. ihren Einzug 
in Paris, Ihre Schidfale machten fie von allen Gliedern der königlichen Familie 
den Noyaliften am werthſten, wer nicht ganz profaifh mar, konnte ſich eines 
wehmüthigen Eindruds nicht erwehren, wenn die ernſte Geftalt der Herzogin auf 
den Stätten fichtbar wurde, wo ihre ſchöne Mutter inmitten eines heitern Hofes 
gewaltet hatte. Man nannte fie die blaffe Ringelblume, eine begeichnende Be— 
nennung, da der franzöfifhe Name der befcheidenen Blume (souci) zugleid 
Kummer bedeutet, eine „Romanze von der Ningelblume”, die der Herzogin 
manche Ühränen entlodt hatte, war das Lieblingsgedicht ber zurückgekehrten 
Ausgemanderten. Diefes Gedicht ift Hiftorifch geworden, es findet fi in allen 
Denkwürdigkeiten der Zeit (auh Münch hat es in feine Gefchichte der neueſten 
Beit aufgenommen), junge und alte Noyaliften haben ihre Schmerzen mit dem 
Berfe erneuert: 


. Einſt follten junge Roſen mir 
Trianon’s beitre Gärten geben: 
Doch adı! das ſchönſte Blumenleben 
Sab ich erdrüdt von Gife bier. 
Nah Florens Gaben ging mein Sehen — 
BZerftört batt! fie des Winters Hand! 
Nur Ringelblumen ich noch fand, 
Befeuchtet von Aurorens Ihränen, 


Die liberale und bonapartiftifhe Partei empfand bei dem Anblid! bes 
Kultus, womit die Herzogin von Angouleme ſich umgeben lief, eine natürliche 
Beforgniß. Die Pummervollen Züge der Tochter Ludwigs XVI. waren eine 
ewige Mahnung an die Vergangenheit, man glaubte an feine Verföhnung ber 
Bourbons mit dem Wolke, fo lange fie am Hofe lebte, fo heilig betheuert 
werden mochte, daß fie von ihrer Vergangenheit nur den Befehl Ludwigs XVL, 
feinen Beinden zu vergeben, im Gedächtniß behalten Habe, man fchrieb ihr 
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nichtsdeſtoweniger das Bedürfniß der Nahe zu. Die erfle Neftauration dauerte 
au kurze Zeit, um die Stellung der Herzogin am Hofe klar zu machen. Ihr 
Töniglicher Oheim wurde fälter gegen fie, feit fie St. Cloud, das er als 
königliches Schloß behandelt wiffen wollte, als chemaliges Eigenthum ihrer 
Mutter in Anfpruh nahm, und es wäre wegen diefer Forderung beinahe ein 
Zerwürfnig in der Familie entftanden. Als Napoleon landete, befand fie ſich 
nicht in Paris, fondern in Bordeaur, wohin fie mit ihrem Gemahl gereift war, 
um den Sahrestag feines Einzugs in die Stadt au feiern. Die von Cannes 
tommende Hiobepoft unterbrah die Fefte, der Herzog ging nach Zouloufe, um 
die dortigen Wertbeidigungsanftalten zu leiten, die Herzogin übernahm es, 
Bordeaur in der Treue zu erhalten und Mittel zum Kriege zu fchaffen. Sie 
benahm fich dabei mit einer Energie, welche die Bewunderung Napoleons erregte 
und deffen bekanntes Wort bervorrief: „Dieſe Herzogin ift der einzige Mann 
der Familie Bourbon. Mit Ludwigs XVIII. Urtheil fand es anders, ſtatt feine 
Nichte zu bewundern, wurde er eiferfüchtig auf fie, indem er den Argwohn 
faßte, daß fie feinen Pag in der Achtung und Liebe der anhänglichen 
Bevölkerung einnehmen wollte. Der arme Ludwig XVII. konnte freilich nicht 
zu Pferde fleigen, mie die Herzogin zu Borbeaur that, feine Korpulenz 
unterfagte ihm das, und eben fo wenig Ffonnte er einer Volksmenge fein 
Feuer und feine Energie mittheilen, wie fie in Bordeaux that, weil ihm beides 
mangelte. In der Kataftrophe trennten ſich die Hauptperfonen ber Familie: 
Ludwig XVIM. ging nad Gent, der Herzog von Angoufeme nah Spanien, die 
Herzogin nach England. Die Folgen ber Schlacht von Waterloo vereinigten fie 
wieder in Parid. Daß Marie Thereſie fich leidenfchaftlih in die Gefchäfte 
gemifcht habe, am entjchiedenften fo lange Ludwig XVII. lebte, wird von ber 
einen Seite fo beftimmt bejaht, wie von der andern Seite verneint. Wägt man 
die Beweisgründe der beiden Parteien gegen einander ab, fo gelangt man zu 
dem Refultate, daß fie, wenn nicht die Männer, fo doch die Ideen der Revolution 
mit Haß verfolgte. Damit begann fie, fobald Ludwig XVII. fein verföhnendes 
Minifterium von 1815 berief und dem Herzog von Dtranto, den Königsmörder 
Fouché, eine Stelle darin anwies. Wir wollen die Tochter Ludwigs XVI. nicht 
darum tadeln, daß fie ihrem Oheim erflärte, wenn ſich Koudhe ihren Augen 
zeige, werde fie, um feine Gegenwart au vermeiden, bis an die äußerſten 
Grenzen des Königreichs fliehen. Ihre Dppofition machte fie zum Haupt ber 
Ultra's, und ber Fanatismus für fie verftieg fich bis au dem Plane, fie und ihren 
Gemahl auf den Thron eines noch zu fchaffenden Königreichs Aquitanien zu 
erheben. Diefes Königreich würde den ganzen Süden umfaßt haben, oder den 
Theil Frankreichs, der von dem Deean, von Poitou, Auvergne, Lyonnais, den 
Alpen, dem Mittelmeer und den Pyrenaͤen eingefchloffen wird. In Aquitanien 
follte die Monarchie in ihrer Reinheit, mit den Privilegien der alten Stände 
und einem ftarfen- Beigefhmak von Theofratie hergeftellt werden. Die Zefuiten 
und bie Verdets, ein Geheimbund von Royaliſten, begünftigten den Man, der 
Sitz der Verfhmwörung war in den Städten, wo die Herzogin und ihr Gemahl 
zu Anfang der hundert Tage die Tiliengeftidte Fahne vertheidigt hatten. Der 
Tag des Aufftandes war feftgefegt, und der Ausbruch erfolgte in Toulouſe 
wirffih, aber der Blutdurft übermog bei bdiefen Sübländern fo ſehr vor ber 
politifchen Intrigue, daß die Verdets, fobald ihnen das Zeichen gegeben war, bas 
Königreid Aquitanien vergafen und fi auf die verhafiteften Liberalen ſtürzten. 
Die Ermordung des Generals Ramel erregte einen ſolchen Lärm, daf man das 
aquitanifche Projekt fallen laffen mußte, und nun machte ein Jeſuit dem König 
Anzeige von dem Ganzen, um für feinen Orden das Ohr und das PBertrauen 
Ludwigs XVII. zu gewinnen. Der Prozeß wurde zugleich mit ber Unterfuchung 
gegen die Mörder Ramels eingeleitet, jedoch bald von ber legtern getrennt und 
endlich niedergefchlagen. Die Befchuldigungen, daß die Herzogin um den Staatd- 
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verrath ber Ultras gewußt babe, find nicht erwiefen, obgleich fie fogar im ber 
Gegenwart Zudwigs XVIH. erhoben wurden. Nicht fo beftimmt läßt fi dies von 
ber Behauptung fagen, daß fie die Umwandlung, welche ihre Partei nad dem 
Fehlſchlagen von Toulouſe mit fi) vornahm, gebilligt und geleitet habe. Nicht 
blo8 Liberale Schrififtellee nennen fie und den Grafen Artois als die Lenker der 
geheimen Regierung (Gouvernement oceulte), die während der Regierung 
Ludwigs XVIL. die verderblichfte Thätigkeit bewies. Diefe geheime Regierung war 
ein Theil der energifhen Mittel, welhe Marie Thereſe von. Bordeaur aus in 
Vorſchlag gebracht hatte, um einen Widerfland zu organifiren, der fähig wäre, 
jeden Verſuch einer Mevolution zu vereiteln. Ludwig XVII. hatte ihre Anträge 
von der Hand gewiefen, und fonad liegt die Vermuthung nicht fehr weit, daf 
die Herzogin, die ihren Oheim für verblendet und fogar für angehaudt von ber 
Heft revolutionärer Grundfüge hielt, auf eigene Hand an ber „Rettung ber 
Monarchie’ gearbeitet habe. Die geheime Regierung, deren Epiftenz erwiefen ift, 
war ein gefährliches Werkzeug in der Hand der Ultras, Die unfitbaren Obern 
hatten das Königreih in Generalflatthalterfchaften getheilt, welche den militärifchen 
Eintheilungen entfpracdhen, und in jedem Departement eine Oberleitung, in jeder 
Unterpräfeftur Bevollmächtigte, in jedem Kanton eine Genturie eingerichtet. Dieſe 
Stellen befegte man mit Militärs von höherm Mange, mit Beamten und reichen 
Butsbefigern, bie aber Adelige fein mußten. Jeder Hauptort einer Abtheilung 
hatte einen Rath von 12 Perſonen, welche zu zwei Drittheilen- aus den drei 
Ständen des Staats genommen wurden. Gin Intendant als bürgerlicher, ein 
Dberprevot als militärifher Beamter ftanden an ber Spige der Oberleitung, der 
nod) einer der höchften Geiftlihen des Departements beigegeben wurde. Ein Be- 
vollmädtigter, ein Kommandant, ein Direktor und fehs Näthe bildeten die DVer- 
waltung der Kreife, jede Genturie hatte drei Obere. Ale Mitglieder waren durch 
Eide und religiöfe Geremonien gebunden, Paris war der Hauptort, der Pavillon 
Marfan in den Zuilerien der Gig der Regierung. Die Jefuiten waren die erften 
und eifrigften Beförderer des verbrecherifhen Unternehmens, durch ihren Einfluß 
erhielt man von den Gläubigen Geld und konnte einen Schag bilden, um den 
Möbel zu begeiftern, die Koften der Korrespondenzen zu deden und die Gefandten 
zu bezahlen, die man an den auswärtigen Höfen unterhielt. Die vollftändigfte 
RNückkehr zu den Mifbräuchen der alten Negierung war der Zweck, in den Mitteln 
war man nicht wählerifh. Denunciationen famen am häufigften zur Anwendung, 
wenn es fih machen ließ verleitete man bie Liberalen zu Verſchwörungen (Ger 
felfhaft von der ſchwarzen Nadel u, a. m.) und erregte Unruhen, Stets hatte 
die geheime Regierung eine Anzahl verwegener Menfhen zu ihrer Verfügung, 
bie zu Duellen und geheimen Unternehmungen benugt und gegen bie Gerichte 
wirkſam gefchügt wurden, 

Zur Zeit der Qulirevolution befand fih die Herzogin in einem Bade von 
Burgund. Das Paletboot Great Britain führte fie nah England in ihre dritte 
Verbannung, ihre politifche Nolle war ausgefpielt. Die Zugenden, welche diefe 
im Leiden ftarfe Frau entfaltete, machten fie wieder des Beinamens der neuen 
frommen Antigone würdig, den Ludwig XVII. ihr gegeben hatte. An der Seite 
ihres Gemahls lebte fie in Görz, mo der Derzog am 3. Juni 1844 in ihren 
Armen ftarb, unbeacdhtet von der Welt, die für fie niemals Freuden gehabt hatte. 
Ihre legten Zahre verbrachte fie in Frohsdorf, und dort ift fie am 19. Dftober 1851 
geftorben. Ihr Leichnam ruht bei Görz in ber Gruft von Gaftagnavizza, wo 
auch ihr Gemahl und Karl X. die legte Stätte gefunden haben, 
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Sranfreich feit dem Jahre 1849.*) In unfern frühern Artikeln befchäftigte 
uns die Gefchichte des Feldzugs, den vollgiehende und gefeggebende Gewalt, Elyföe 
und-Nationalverfammlung, gegen die republifanifche Verfaſſung führten, erft den 
Geift, dann den Buchſtaben derfelben verlegend. Der Zweck, die Demokratie und 
bie hinter ihe ftehenden fozialiftifchen Parteien fo zu ſchwächen, daß das Spiel 
der monarchifhen Intriguen von diefen gefährlichiten Gegnern feine Störung zu 
befürchten habe, war, fo weit fich dies auf dem Wege der Gefepgebung thun 
lief, erreicht worden durch die neueften Gefege über Schullchrer, Freiheit des 
Unterrichts, Deportation, allgemeines Stimmrecht und Preffreiheit.**) Bei allen 
diefen Gefegen hatten die vollziehende und die gefeggebende Gewalt in Ueberein- 
flimmung gehandelt, und Ludwig Bonaparte war noch ferner befliffen gewefen, 
den Erwartungen der Nationalverfammlung dur firengfte Ausübung feiner Ber 
fugniffe gegen den gemeinfchaftlichen demokratifchen Gegner zu entfprechen. Um 
die Ordnung in den aufgeregteften Provinzen zu fichern, waren große, mehrere 
Militärdivifionen umfajfende Kommandos gefchaffen und erfahrenen Generalen bie 
ausgedehnteften Vollmachten ertheilt worden. In 153 Städten oder Gemeinen 
hatte die Nationalgarde Auflöfung getroffen, 421 Bürgermeifter und 183 Adjunften, 
zahllofe Schullehrer waren abgefegt, 458 politifche Gefangene nach Algier beportirt 
worden. 348 Gefangene bderfelben Kategorie harrten in den Gefängniffen der 
Entfcheidung, ob fie ihre &trafzeit in Nufahiva, Mont St, Michel oder Belle 
Isle zubringen follten, politifche Prozeffe und Werfolgungen der Preſſe waren 
aller Drten in dem republitanifchen Frankreich an der Tagesordnung. Mit diefen 
Mafregeln war bie große Drdnungspartei bei dem Punkte angefommen, wo fie in 
ihre einzelnen Beftandtheile zerfallen, wo ihre Wege fih trennen mußten. Nach 
dee Erledigung der Sorge für die Gegenwart ftand man vor ber Frage ber 
Zufunft, dem, mas man Belchäftigung mit dem Staatsiwohl nannte, folgte die 
Intrigue, die ihre unfichtbaren Fäden freilich fehon feit langen Monaten durch das 
politifhe Gewebe gezogen hatte, die Gefchäftigkeit für einen der drei Kronpräten- 
denten aus den mit gleichen Anfprüchen vortretenden Häufern Bonaparte, Orleans 
und Bourbon. 

Am 10. Auguft 1850 trat die Nationalverfammlung offiziell ihre Ferien an, 
und die Parteien erhielten Zeit zu ihren auferparlamentarifhen Sntriguen. &o 
eilig war der Präfident, fih den Rang nicht ablaufen zu laffen, daß er noch die 
legten Sigungstage zu foldatifchen Banketten benugte, deren aufrührerifche Rufe: 
„Es lebe der Kaifer! Laft uns nach den Zuilerien ziehen!” den abreifenden 
Nepräfentanten ſchwere Sorgen für die Mußezeit mitgaben. Am 11. Auguft 
brach er, von feinen Bertrauten begleitet, zu einer Reiſe in die Provinzen auf, 
um die öffentliche Meinung in den Departements zu gewinnen, um durch fie auf bie 


*) Bergl. die Artikel: Frankreich feit der Präfidentenwabl I. und U. in Bd. 5, 
S. 673 fag. und S. 721 fgg., ferner: Die franzöfiihe Republik, B. 6, ©, 65 fgg. 

**) Folgendes iſt eine chronologiſche Weberficht der bis zur Vertagung der Nationalvers 
ſammlung im Auguft 1850 erlaffenen reaftionären Gefepe: Berbot der Klubs und Bes 
fchränfung des Bereindrechts (19. Juni 1849); die Aurlöfung der achten, neunten und 
zwölften Xegion der Pariſer Nationalgarde verlängert (11. Juli); erite Preßbeſchränkungen 
(27. Juli); Gefeß über den — ————— (9. Auguſt); Kredit von 6%, Millionen Hr. 
die römiihe Expedition (20. Oktober); Wiedereinführung der Getränkeſteuer (20. Dezember) ; 
erſte Beichränkungen des allgemeinen Wablrechts (26. Dezember) ; Gefeß über die Verbannung 
der Juni » Aufrührer (22. Januar 1850) ; Unterrichtögefep (15. März); Abichaffung des 
—— Wahlrechts (31. Mai); Abſchaffung des unentgeltlichen Unterrichts im den 
polytechnifhen und den Militärfhulen (15. Juni); Grböbung der Nepräfentationdgelder des 
he auf drei Millionen (24 Juni); Einführung der Kautionen und des Stempels für 

ournale (16. Juli); Theatercenſur (30. Juli). 
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Verhandlungen in den Departementalräthen und auf die Befhlußnahmen in der 
Nationalverfammlung zu wirken, um endlih den großen Zruppenmaffen, bie 
gerade in den von ihm au befuchenden Departements zufammengezogen wurden, 
Gelegenheit zu bieten, ihre Sympathie für ihn kund zu geben. Die Reife berührte 
Dijon, Chalons fur Saone, Macon, Lyon, Befancon, Mühlhauſen, Kolmar, 
Straßburg, Saarburg, Lunevile, Nancy, Meg und Rheims. Die Bevölkerung 
firömte herbei, namentlich die ländliche, um den Mann zu fehen, den ihre 
Wahlzettel fo groß gemacht hatten, diefe Neugierde verband ſich aber meiftens nur 
mit der Abfiht, dem höchſten Beamten der Nepublit einen Beweis von Achtung 
zu geben, ihm au danken, daß er die Herrfchaft der Gefege herzuftellen geholfen 
babe. Wo etwas wie Begeifterung laut werden wollte, machten die Republikaner 
Gegendemonftrationen, und dann entfland ein ermüdender Kampf zwifchen den 
beiden Rufen: Es lebe die Mepublit! und: Es lebe Napoleon! Feindfelig war 
der Empfang in Dijon und Befancon, ertödtend kalt in Gtrafburg, deffen 
Bevölkerung eine andere Neife deffelben Mannes gefehen hatte, eine Reife von 
der Kaferne der Finkmatt ins Gefängnif. Lyon allein zeigte eine unerwartete 
MWärme, die aber nicht früher eintrat, ald nachdem Ludwig Bonaparte auf dem 
Stadthaufe feine Anhänglikeit an das Gefeg und an die Republik betheuert 
hatte. Er komme, fprad er in Mitte der Bertreter der Stadt und eines 
glänzenden Kreifes von Notabilitäten, um den Muth der Braven zu beleben, bie 
verirrten Geifter zu befehren und über den Willen und die Bedürfniffe des Landes 
fi) ein Urtheil zu bilden. Er fei fein WVertreter irgend einer Partei, fondern ber 
Gegenftand ber großen nationalen Kundgebung von 1848, welche die Tendenz 
gehabt Habe, die hohen Grundfäge der franzöfifchen Mevolution durch einen feften 
geregelten Zuftand zu fihern. Mit diefer Einleitung war der phrafenvolle Redner 
zu dem Thema gelangt, das er in eine Art von Gelübde einkleidete. „Ich gehöre 
ganz meinem Vaterlande an’, waren feine Worte, „mas ed von mir fordere, ſei's 
Entfagung oder Beharrlichkeit im Begonnenen. Gerüchte von Staatsſtreichen find 
vielleicht bis zu Ihnen gedrungen, aber Sie haben ihnen keinen Glauben geſchenkt, 
und dafür bin ich Ihnen dankbar. Auf Handftreihe mögen Parteien finnen, die 
feine Stüge im Volke haben, wer aber von ſechs Millionen Stimmen ermählt 
ift, vollzieht den Willen des Volkes, er verräth es nicht” Der günflige 
Eindrud diefer Worte würde ihn bis Paris begleitet haben, wenn er nicht an andern 
Drten, wo er fi unter Verehrern glaubte, anders geredet und ausgelprochen 
hätte, von den ftrafwidrigen Begierden der Parteien nöthigenfalld an die Dber- 
berrlichkeit des Volks Berufung einlegen zu wollen. Um 38, Auguft war,er in 
Paris zurüd, am 3. September trat er eine zweite Reiſe an, in weſtlicher 
Richtung. Auf diefer zweiten Reife war die Bewillkommnung eine wärmere, 
wenn auch der Weften benfelben Unterfchied zwifhen den Gefinnungen ber 
ländlihen, dem Präfidenten mehr ergebenen Bevölkerung und ber ftädtifchen 
dortreten lief, wie früher der Dften. 2. Bonaparte fühlte fi ermuthigt, offener 
zu reden, auf die Stabilität der Gewalt, auf die DBefeftigung des gegenwärtig 
Beftehenden den Ton zu legen (in Gaön), oder napoleonifc und Fonfervativ für 
gleichbedeutend zu erklären (in Cherbourg) Hatte er in Lyon noch einen heftigen 
Tadel gegen eine frühere Regierung ausgefprocdhen, die das hochherzige Frankreich 
durch Beftechung der öjfentlihen Meinung mittelft Begünftigung der Peidenfchaft 
des Erwerbs erniedrigt babe, fo gab er jetzt deutlich zu verftehen, wolle man 
Eifenbahnen und Kanäle, Vollendung begonnener Urbeiten, Wiederbelebung des 
Handels, des Aderbaues, der Gewerbe, fo müſſe man zur Befefligung der 
Negierungsgewalt, zur Befeitigung der Gefahren der Zukunft mitwirfen und ihm 
die nöthige Macht geben, daf er die Anarchie zu Boden, die Parteien im Zaum 
—— den allgemeinen Intereſſen des Landes nach außen durch Ruhm, im 

nnern durch lebhaften Antrieb den Sieg verſchaffen könne. Seine Rückkehr nad 
Paris begleiteten Gewaltthätigkeiten, fanatifche und bezahlte Bonapartiften hatten 
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fih am Bahnhofe aufgeftellt und fielen über Alle mit Stößen und Stodichlägen 
ber, die nicht in ihren Ruf einftimmten: „Es lebe Napoleon! Nieder mit ben 
Weißen und Rothen.“ (12. September.) Die Preffe klagte wegen biefer 
Auftritte eine Gefelfchaft des 10. Dezember An, die ſich in Paris als ein Bereii 
zu gegenfeitiger Linterftügung, in der Provinz als eine Bergefellfchaftung für 
Handel, Induftrie und Aderbau gebildet hatte und unter biefem Deckmautel die 
Verlängerung der Präfidentenfchaft betrieb: General Piat führte den Vorſitz im 
Verein, unter den Mitgliedern bemerkte man Repräfentanten, Stabsoffiziere, zwei 
Bonaparte und viele aus ber Zeit des Kaiferreichd bekannte Namen, Ney, 
Coulaincourt, Abbatucci u. a. m. Allein in Paris vereinigte die Gefellfchaft 
des 10. Dezember 10,000 Menfchen in einer feften Organifation, ed gingen 
Nuheftörungen von ihr aus, und doch ignorirten die Behörden diefen Ungehorfam 
gegen das Vereinsgeſetz. 

2. Bonaparte fegte fih durch feine Reife gegen die andern monarchifchen 
Parteien in Bortheil, fo urtheilten diefe Parteien felbfl. Die Orleans wurden 
durch die legte Krankheit ihres Dberhauptes zur Unthätigfeit veruttheilt; der Prinz 
von Joinville, der fih um einer Befprehung mit den Orleaniften willen auf 
das Feſtland begeben hatte, kehrte in Brüffel um, da man ihn an das Sterbebette 
feines Vaters berief. Durch eine folhe Rückſicht gefeffelt, verfammelten fich die 
Zegitimiften in Wiesbaden, wie das Jahr zuvor in Ems. Der Graf v. Chambord 
war perfönli anweſend, vom altfranzöfifhen Adel Fam die Elite, die Choifeul, 
Noailles, Rarohejaquelin, Poiffy, Briffac, Eoislin, Zaferronnays, 
Big- James, Talleyrand-Perigord, St. Prieft, die Väter der Geſellſchaft 
Jeſu betheiligten fih mit Eifer, vom höhern Bürgerftande wurden nur folche 
zugelaffen, die fih wie Berryer dur Eifer für die Bourbond Ausgezeichnet 
hatten, Arbeiter wurden dagegen in möglichft großer Zahl zugezogen. Auch alte 
Diener Ludwig Philipps kamen zu dem Köngreffe, Guizot auf wenige Augenblide, 
Salvandy auf längere Zeit. Der Graf, der hier Heinrich V. hief, wurde von 
den Zegitimiften mit einer Verehrung behandelt, als folle fi ein newer myſtiſcher 
Kultus ausbilden, eine Verſchmelzung von Königthum und altem Katholicismus, 
Die politifhen Verhandlungen mögen fid) um die Frage der Verföhnung mit den 
Orleans und um die Ausſichten, in Changarnier einem zweiten Mont zu 
gewinnen, bewegt haben, in die Deffenslichkeit traten nur die Akte der Huldigung, 
die das Andenken an die Bourbons aufzufrifchen beftimmt waren, und unbeſtimmte 
Verſprechungen des Kronprätendenten für alle Klaffen und für Jedermann, daß 
er der Zeit Rechnung tragen, die Freiheit befeftigen, die arbeitenden Franzoſen 
ermuntern werde, keine Berfchwörungen, fein Blut wolle, um zum Thron zu 
gelangen. Die Arbeiter hörten die fchönften Worte, in einem „Glaubensbekenntniß“ 
fagte ihnen der Graf: „Die Regierungen haben ſich bis jegt noch nicht hinlänglich 
mit den arbeitenden Klaffen befhäftigt. Die Verbefferung ihres Roofes Wäre mein 
liebfter Gedanke. Der Arbeiter hat heilige Rechte an das öffentliche Intereffe. 
Sein Leben ift dem Staate nothwendig, der Staat muß ſich mit feinem Leben 
befhäftigen.. Was mich betrifft, fo habe ich den vom Schickſal Bevotzugten, auf 
die ih Einfluß zu üben vermag, unaufhörlich gefagt und wiedergefagt, daß, wenn 
Bott ihnen Güter und Reichthümer gegeben, fo fei es gefchehen, damit fie einen 
edlen und würdigen Gebrauch davon machen follen. Die Aufgabe des Reichen 
hienieden ift, die Vorſehung des Armen zu fein; wehe ihm, wenn er dagegen 
fehlen follte.” Die Zhaten des Kongreſſes befchränften fih auf die Einſetzung 
eines Ausfhuffes, für den der Graf Berryer, St. Prieft, Vatismenil, 
Benoift d'Azy und Noailles bezeichnete. Daß Larochejaquelein in diefe Zahl 
dee Bewährteften nicht aufgenommen murde, diente zur richtigeren Beurtheilung 
des bourbonifhen Glaubensbefenntniffes, deſſen Urheber den Zeitideen Huldigt, 
aber gerade den Mann, der eine Verföhnung des alten Königthums mit dem 
Liberalismus bezweckte, aus feinem Rath verbannte und in Unmuth von fich gehen 
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ließ, Unter dem ſchlimmen Eindrud dieſes Zerwürfniffes kehrten die 1030 Regitimiften, 
die in Wiesbaden gewefen waren, nah Frankreich zurüd. Der Kongreß hatte 
die Lage der Partei nur verfchlimmert, das Volt war in feiner inftinktartigen 
Abneigung gegen eine dem Sefuitismus verbündete Familie verftärft worden, bie 
oft verfuchte Ausföhnung mit den Orleans rüdte wieder in die Ferne. 

Die drei monarchiſchen Parteien rechneten jede auf Manifeftationen der 
Generalräthe (Departementalräthe), die fih in ganz Frankreich (mit Ausnahme 
des erft im November zufammentretenden Raths des Geinedepartements) am 
26. Auguft verfammelten. In jeder diefer Verfammlurigen wurde ein Antrag auf 
Revifion der Berfaffung geftellt, das Ergebniß der Abftimmungen follte zu 
Beichlußnahmen in der Nationalverfammlung benugt werben. Von den 85 Näthen 
ftellten fih 33 negativ, d. h. 21 befaßten fih gar nicht mit der Frage, 10 ver- 
warfen die bezüglichen Anträge, 2 entfchieden ſich für die beftehende Verfaſſung 
(Bar und Bauclufe). 52 erklärten fi mehr oder weniger für Nevifion, nämlich 
33 für die legale Nevifion, vorzunehmen nah Worfchrift der Verfaſſung durch 
eine befondere Revifionsverfammlung von 1000 Mitgliedern, 14 für Revifion 
überhaupt, ohne fi über die Form zu äußern, nur 6 für unmittelbare Reviſion, 
alfo für einen Berfaffungsbrudh. Die Hoffnungen Bonaparted wurden durch diefe 
Abftimmung getäufcht, denn nur zwei Generalräthe Oſtpyrenäen und Korſika, 
ſprachen fih für die Verlängerung feiner Präſidentſchaft aus. Durch nicht unbe 
trächtliche Dpfer war jept in der Preffe der Hauptftadt ein für den Bonapartismus 
ziemlich günftiges Verhältnig zu Stande gebracht. Ihm huldigten von den funfzehn 
großen Blättern fünf (Conftitutionel, Patrie, Pays, Pouvoir und Moniteur 
du Soir), eben fo viele gehörten der Partei der Drdnung (Drei legitimiftifche Union, 
Gazette und Opinion publique, ein orleaniflifches, Debats, eines der Verſchmelzung 
beider Dynaftien, Affemblee Nationale), wieder fünf ber Nepublif (National, 
Nepublique, Peuple, Breffe und Siecle). Das offizielle Frankreich, die Nepublit, 
wurde alfo von dem nichtoffiziellen um das Doppelte übertroffen, und auf ber 
andern Seite hatte die Mehrheit der Nationalverfammlung nicht mehr Journale, 
als die bonapartiftifche Minderheit, die fih an den Fingern zählen lief, Während 
die Zournale des Elyfee ihre Aufgabe, die Verlängerung der Präfidentfchaft als 
Nothwendigkeit begreiflih zu machen, in täglich wicderfehrenden Artikeln löſten, 
arbeitete der Präfident bei dem Heere für fih. Ein bei Verfailles gebildetes Lager 
war bie große Paiferliche Werkftatt, bier gab es im mohlberechnetem Wechfel 
friegerifhe Anreden, bei denen der Name Napoleon feine Wirkung thun mußte, 
vertrauliche Beſuche, Hefte, Berbrüberungen zwifhen Heer und Wolf, letzteres 
durch die Gefellfhaft des 10. Dezember dargeftellt. Ab und zu veranftaltete man 
Heerfhauen auf der Ebene von Satory, denen „der Neffe des Oheims“ als 
Verkörperung der Glorie des Kaiſerthums beimohnte, die Erinnerungen der Armee 
durdy reiche Ependen von Champagner und gebratenen Hühnern auffrifchend. Die 
Truppen dankten mit dem aufrührerifchen Nufe: „Es lebe der Kaiſer!“ und bdiefe 
Vorgänge erhielten dadurch eine erhöhte faft beängftigende Bedeutung, daß der 
General Neumayr, deffen Zruppentheil bei den Heerfhauen Stillfchweigen 
beobachtet hatte, zur Strafe von Paris verfegt wurde. Der Ferienausfhuß ber 
Nationalverfammlung, der recht eigentlid zur Ueberwahung von Umftursplänen 
eingefegt war, benahm fich gegen die Herausforderung ſchwach. Er berieth in 
Dermanenz, es fielen heftige Neben, fräftige Anträge wurden gemacht, und 
ſchließlich ſchrumpfte die gewaltige Aufregung zu dem Beichluffe aufammen, „zu 
Protokoll die Beſorgniß zu erklären, daß, wenn aufrührerifche Rufe nicht beftraft 
würden, bie Mannszucht des Heeres gelockert werden könnte‘ Cine klägliche 
Geſchichte diskreditirte den Ausfhuß völlig. Ein gewiffer Yon, Leiter ber 
Gegenpolizei ber Nationalverfammlung, hatte die Anzeige gemacht, daß bei einem 
Kleinfrämer in einer benannten Strafe eine Sektion der Dezembriften fich ver- 
fammle, Mordpläne gegen die Feinde bes Präfidenten ſchmiede und durch das Loos 
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entfchieben habe, wer den Präfidenten ber Nationalverfammlung Dupin ums 
Leben bringen folle.. Es war eine jener Erzählungen, welche Polizeibeamte, bie 
fonft nichts zu berichten wiffen, erfinden, und in diefem Falle hatte die polizeiliche 
Phantaſie nicht einmal Gefchiklichfeit gezeigt. Dennoch bemächtigte fih der Ausſchuß 
der Lüge als einer Waffe gegen die Bonapartiften und zog fich dadurch eine neue 
Niederlage zu, die. ihn außerdem mit dem Schein des Lächerlichen belaftete. 
Wozu diefer Lärm um ein Nichts? fragte man fi. Die Preffe des Elyfee hatte 
darauf die Antwort: um einen allgemeinen panifhen Schreden hervorzurufen, in 
welchem man den Präfidenten der Republik geftürzt, entführt und in Vincennes 
eingefperrt, eine Diktatur errichtet und den Grafen von Paris nad feiner 
Hauprftadt zurückgebracht haben würde. | 
Mit dem 11. November waren die Ferien ber Nationalverfammlung abge- 
laufen, 583 Mitglieder antworteten in der erften Sigung auf den Namensaufruf, 
167 waren noch abmefend. 383 Stimmen riefen Dupin aufs Neue auf den 
Präftdentenftuhl, nad) Bendigung bdiefes Befchäfts hörte die Werfammlung die 
Borfchaft des Präfidenten, die der Minifter des Innern Baroche verlas. Das 
zwifchen einer kurzen Thronrede und einer langen amerifanifchen Botfchaft etwa 
die Mitte haltende Aktenſtück war eine Aufzählung der Dienfte, welche 2. Bonaparte 
Franfreih und der Drdnung geleifter habe. Wohlgefällig wurden die Mafregeln 
zur Unterdrüdung der böfen Reidenfchaften, die Bemühungen zur Ermunterung 
der Zugenden aufgeführte. Das Syſtem der Telegraphenlinien fei in der Aus- 
führung, der Aderbau um 27 Millionen erleichtert, das Deficit von 300 auf 
200 Millionen herabgebracht. Für die nächte Zukunft verfprah die Botſchaft 
energifhe Vollendung der Eifenbahnlinien, Erweiterung des Telegraphenſyſtems, 
Zurüdführung des bereitd verminderten Armeebeftandes in die alten Budgetgrenzen, 
Herftellung des Gleichgewichts zwifchen Ausgabe und Einnahme, Errichtung von 
Aderbaufolonien für junge Sträflinge und für die Trümmer der alten Heere, ein 
Bewälferungsgefep für den Aderbau. Auf die auswärtigen Werhältniffe über- 
gehend, betonte die Botſchaft nachdrücklich, daß das franzöfifche Heer in Nom bie 
wübhlerifhe Demagogie geftürzt, Pius IX. auf den heiligen Stuhl zurüdgeführt 
und in den Stand gefept habe, feine liberalen und philantropifhen Abfichten 
ducchauführen. Am Scluffe betheuerte der Präſident feine verfaffungstreuen 
Gefinnungen, indem er ſich gegen bie falfche Deutung verwahrte, die feine Feinde 
Handlungen und Schritten gäben, welhe aus feiner Stellung entfprängen. 
Immer, wenn er als erfter Beamter ber Republik mit der Geiftlichkeit, dem 
Richterſtande, den Aderbauern, der Anduflrie, der Verwaltung in Berührung 
gekommen fei, habe er feinen perfönlichen Einfluß zur Befeftigung der Ordnung 
benugt, befonderd aber glaube er durd feinen Namen und feine Anftrengungen 
zur Befeftigung des Geiftes in der Armee beigetragen zu haben. Gar effeftvoll 
und faft zu rhetorifch für eine ſolche offizielle Anfprache lauteten die legten Worte: 
„Die Ungewißheit der Zukunft bringt viele Befürchtungen mit fi und erwedt 
viele alte Hoffnungen. Opfern wir alle dem Baterlande diefe Hoffnungen und 
befchäftigen uns nur mit feinen Intereffen. Wenn Sie in dieſer Sigung bie 
Reoifion der Verfaffung befchließen, fo wird eine neue Konftituirende das Loos 
der Erekutivgewalt regeln. Wenn Sie fie nicht befchließen, fo wird das Volt im 
Fahr 1852 feierlich feinen neuen Willen kundgeben. Welches aber auch die Löfungen 
der Zukunft fein mögen, verftäindigen wir uns, damit nie Leidenfchaft, Ueber: 
rumpelung und Gewalt über das Loos einer großen Nation entfcheiden. Was 
mich) am meiften befchäftige, ift micht zu wiffen, wer 1852 über Frankreich 
regieren wird, fondern meine Zeit dazu anzuwenden, daß ber Uebergang, welder 
er auch fei, ohne Aufregung und Verwirrung flattfinde. Das edelſte Ziel einer hohen 
Seele ift nicht das, zu fuchen, wie man ſich in der Gewalt erhalte, fondern fie zu 
benugen, um zum Beften aller die Grundfäge der Autorität und Moral zu befeftigen, 
welche den Leidenschaften der Menfchen und der Unbeftändigfeit der Geſetze trotzen.“ 
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Der Waffenftiiftand, den die großen Worte der Botſchaft Legitimiften und 
Drleaniften auferlegten, wenn beide Parteien einer fo feierlich ausgefprochenen 
Entfagung gegenüber nicht egoiftifch erfcheinen wollten, "gab dem Jahre 1850 
einen friedlichen Abſchluß. Den ſchwebenden Streit wegen der Gegenpolizei der 
Nationalverfammlung befeitigte die Nachgiebigkeit der legtern, Yon wurde veranlafßt 
feine Entlaffung einzureichen. Unerledigt blieb der Zmiefpalt, in den fih Chan- 
garnier, ald Dbergeneral der Armee von Paris und als Monardift den Leitern 
ber Majorität wichtiger als irgend ein anderer Befehlshaber, mit dem Elyſee 
wegen ber Heerſchauen von Satory gefegt hatte, und diefer Streit nahm durch 
eine an ſich geringfügige Veranlaffung plögli eine ernfte Wendung. Ein Re- 
präfentant, Mauguin, war Schuldenhalber verhaftet worden, obgleich die Vorrechte 
der Repräfentanten ein ſolches Verfahren unterfagten, und die Nationalverfammlung 
* ihn durch einen ihrer Quäſtoren befreien laſſen. Da der parlamentariſche 

eamte im Gefängniſſe mit der Requiſition von Truppen gedroht hatte, fü 
entftand die Frage, ob die gefepgebende Gewalt über das Herr verfügen bürfe, 
Der Präfident hatte in feine Botſchaft einfließen laffen, daß er allein dem Heer 
Befehle gebe, jegt gab Changarnier auf der Mednerbühne die Verfiherung, daf 
in feinem Hauptquartier das Necht der Verfammlung, Truppen zu requiriren, 
niemals in Frage geftellt worden fei. Die Verfammlung nahm diefe Erklärung 
mit der lebhafteften Befriedigung auf, denn fie fah darin eine Bürgfchaft, daf 
der Obergeneral der Armee von Paris zu keinem Staatöflreid die Dand bieten, 
wohl aber einem folchen auf ihr Geheiß entgegentreten werde. Changarnier war 
feit dritchalb Jahren im Beſitz des Dberbefehls, mithin eine ältere Autorität ale 
8. Bonaparte felbft, er erlich feine Machtgebote von einem glängenderen Sig als 
das Elyfee, von den Zuilerien, man nannte ihn ohne Uehbertreibung die vierte 
Staatögewalt. Diefer Mann widerfprach, daß der Präfident allein über die Armee 
verfüge, befiegte 2. Bonaparte diefen MWiderftand nicht, fo war ed um feine 
Autorität beim Deere gefchehen. Aber der nothdürftig erhaltene Friede mit der 
Nationalverfammlung war wieder dahin, wenn Ehangarniers Abfesung beſchloſſen 
wurde, und aus diefem Grunde weigerten fih die Minifter zuzuſtimmen. Die 
„Durggrafen‘ Dupin, Mole, Thiers, de Broglie, Ddilon Barrot, 
Berryer, Montalembert, Daru, zu einer Unterredung nah dem Elyſee 
befchieden, machten Vorftellungen, nicht die Eintracht der beiden Staatsgewalten 
zu zerreifen, der man alles Gute verdanfe, was feit zwei Jahren vollbracht 
worden. Der Präfident antwortete, er wolle mit der Verfammlung fortfahren 
Hand in Hand zu gehen, aber Changarnier ordne er fi nicht länger unter. Ehe 
er die Abfegung ausſprach, bildete er mit Beibehaltung mehrerer Mitglieder des 
alten Minifteriums ein neues Kabinet: Rouher Juſtiz, Drouyn de Lhuys 
auswärtige Angelegenheiten, Regnaud de St. Jean d'Angely Krieg, Theodor 
Ducos Marine, Barode Inneres, Magne öffentlihe Arbeiten, Bonjcan 
Aderbau und Handel, de Parieu öffentlicher Unterriht, Achilles Fould 
Finanzen. Das Changarnier abgenommene Kommando wurde getrennt, Perrot 
zum General der Nationalgarden der Seine, Baraguey d'Hilliers zum Ober: 
befehlöhaber der Truppen von allen Waffen der erſten Militärdbivifion ernannt. 
Die Abjegung Changarnierd fam nicht unerwartet, aber der Eindrud war doch 
ein gewaltiger, bei der Majorität, nicht bei der Linken, die mit flilem Vergnügen 
die Demüthigung der monarchiſchen Koterien ſah, deren nicht ſanfte Herrſchaft 
fie im Geſetzgebungspalaſt fo lange hatte tragen müffen. Der Antrag Nemufats, 
einen Ausſchuß zu ernennen, der die Maßregeln vorfchlage, welche von” den 
Ereigniffen geboten fein könnten, wurde unter dem friſchen Eindrud der Begebenheit 
angenommen, der Ausschuß gewählt und konftituirt. Kräftige Männer empfahlen, 
den Art. 32 der Verfaffung zu benugen, eine parlamentarifhe Armee zu bilden 
und Ehangarnier den Befehl zu übertragen, und bdiefer Entfhluß gewann fi im 
exften Augenblide allgemeinen Beifall. Aber über Nacht kam guter Rath, bei 
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fälterer Ueberlegung fühlte man, daß die monarhifhe Majorität im Kampfe mit 
dem monardbifchen Elyſee eine gewiffe Grenze nicht überfchreiten dürfe, wenn fie 
nicht die Sache der Republik führen wolle. Diefes Bedenken diktirte den Bericht 
des Ausichuffes, in dem Lanjuinais eine fletige Tendenz des Elyſee nachwies, 
das Anfehen der gefeggebenden Verfammlung zu untergraben, um an bie Gtelle 
von zwei Gewalten eine einzige biftatorifche, eine Art Kaiferthbum zu fegen. 
Diefe Prämiffen liefen etwas anderes erwarten, als den einfachen Antrag, gegen 
die Minifter, melde bie Abfegung Changarnierd unterzeichnet hätten, ein 
Miftrauensvorum, gegen Changarnier den Dank der Verſammlung auszufpredhen. 
Die Debatte wurde am 13. Januar eröffnet. Geht man dem Wortgefeht auf 
den Grund, fo fieht man, daß es fi um den Widerſpruch drehte zwifchen dem 
mehr und mehr entwidelten Streben Bonapartes, fi definitiv feflsufegen, und 
den menardifchen Gedanken der Majorität, Diefes wahre Sachverhältniß zu 
verdecken, reichten alle Künfte der glänzendften Nedner nicht aus, den Vorfichtigften, 
felbft einem Berryer, entfchlüpften Anempfehlungen des eigenen Thronkandidaten, 
die Heftigeren fchonten fi nicht mit gegenfeitigen Verweiſen wegen Äntriguen, 
wenn bie Einen von den Webergriffen des Elyſee fprachen, antmworteten die Andern 
mit Hinweifungen auf Claremont und Wiesbaden. Das Anfehen der Majorität 
würde am meiften gewonnen haben, wenn ihre Redner den Standpunft angenommen 
hätten, auf den der Minifter Baroche fie hinführen wollte, nämlich, daß bie 
Politik des Elyfee mit dev der Majorität identifch ſei, daß es fi um eine Frage 
des Fonftitutionellen Rechts, um eimen Kompetenzſtreit handle. Diefen Standpunkt 
verlieh aber die Leidenfchaftlichkeit, der Aerger, daß der Bonapartismus Boden 
gewinne, verleitete Orleaniſten und Regitimiften zu Enthüllungen, die Bonapertiften 
antwerteten im bderfelben Weile, und die Linke gewann fo eine Menge von 
Gimgeftändniffen, daß es eitel Heuchelet fei, wenn die Majorität von Gefegkichkeit 
fpreche. Nicht die Debatte mar bei diefer Verhandlung das Wefentlihe, fondern 
die Abftimmung Das Dantvotum für Changarnier hafte man aus Nüdficht 
— die republikaniſchen Stimmen fallen laſſen müſſen, es blieb das Mißtrauens⸗ 
volum gegen bie Minifter und dieſes wurde mit 417 gegen 278 Stimmen 
angenommen. 

Aus dem Minifterwechfel, der nach parlamentarifchen Gewohnheiten nicht 
ausbleiben durfte, machte 2. Bonaparte eine neue Beleidigung für die Verſammlung. 
Gr nahm fein Minifterium weder aus der Majorität noch aus der Minorität, er 
wählte Männer, die mie feine perfönlichen Diener erfchienen, Fahmänner, wie er 
fagte, die fih ohne Parteigedanfen ganz den Gefhäften widmen würden: 
Brenier, Baillant, Schneider, Magne, ber von ben alten Miniflern allein 
blieb, Weif, Nandon, Germiny, Royer und Giraud. In der Borfhaft, 
womit Ludwig Bonaparte fein Minifterium anmeldete, fiel die verfaffungswidrige 
Behauptung anf, daß die gefepgebende und die ausübende Gewalt gänzlich 
unabhängig von einander ſeien. Erwidert wurde darauf nichts, wie die Berfammlung 
überhaupt bie neueſte Wendung der elyfeeifhen Politik mit einer gewiffen 
Verlegenheit hinnahm. Mean fürdjtete zu meit gegangen zu fein, und es war 
nun wieder viel von Einheit die Mede, von der Nothwendigkeit, den unverbefferlichen 
Berg mit vereinten Kräften zu befämpfen. Der Waffenflillftand, der die Frucht 
diefer VBerlegenheit war, dauerte fo lange, bis das Gefchäftsminifterium ein 
Gefchäft des Elyſee vor die Verſammlung brachte, ein neues Dotationsanfinnen, 
biefesmal auf 1,800,000 Fr. Verlangt wurde die Summe als Zufhuß zu den 
Repräfentationstoften, eine nähere Begründung der Erigenz war nicht für nöthig 
befunden worden, ftatt derfelben. diente eine Hinweifung auf die frühern Motive, 
und im übrigen wurde biefe „Frage hoher Schicklichkeit“ der parlamentarifchen 
Würdigung anheimgeftellt. Auch die bomapartiftifche Preffe ließ fih nicht auf 
Motivirungen ein, drohte aber mit: fabelhaften Anfprüchen der Familie Bonaparte 
an ben Staat, die im Fall der Weigerung geltend gemacht werben würden, und 
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mit einer Nationalfubftription.. Das mwurbe der Nationalverfammlung doch zu 
arg, fie zeigte ihre Entrüftung dur feindlihe Wahlen in den Begutachtungs- 
ausfchuß, und als diefe Warnung nicht verftanden wurde, warf. fie den Antrag 
ab (mit 396 gegen 294 Stimmen). Für das Anfinnen fprah ein einziger 
Abgeordneter — Montalembert, der bekannte Eiferer für die katholiſche Kirche. 
Er fprah zwei Stunden lang mit gewohnter Beredfamteit, aber für den 
parlamentarifhen Stolz fo verlegend, daß die Unruhe auf den Baͤnken ber 
Majorität nicht aufhörte. Nah ihm hatte 2. Bonaparte für Herftellung der 
Drdnung die größten, die Verfammlung die kleinſten MWerdienfte fi erworben, 
und dieſe hatte fi ihren Ruhm gefchmälert durch ſyſtematiſche Feindfeligkeit 
gegen bie Autorität, Unaufrichtigkeit, Kabalen und faktiofes Wefen, Und mas fie 
nur wolle, fragte der Redner, um welches Zwedes willen fie das Land in der 
Unruhe erhaltet Als er fortfuhr: „Ich erkenne als legitim nur an, mas 
möglich iſt,“ braufte die ganze Nechte auf, und Dupin rief von feinem 
Präfidentenftuhle zwifchen den Lärm: „Das fieht ja wie eine Negation des Rechts 
aus.’ Als ob die Abftimmung der Verfammlung ihn zur Dürftigkeit, verurtheile, 
begann der Präfident von feinem Eigenthum zu verfleigern, einen koſtbaren 
Marftall und anderes. Damit zu dem Mitleid eine wärmere Sympathie gewonnen 
werde, verfuchte das Elyſee bei den bevorfichenden Nationalgardbewahlen das 
allgemeine Stimmrecht aufrechtzuhalten, gab indeffen doch feine Zuftimmung, als 
die Nationalverfammlung die Zeit der neuen Wahlen hinausſchob. Mit derfelben 
Erfolglofigkeit liefen die beiden andern monardifhen Parteien ihre kleinen 
Manöver fpielen. Greton fiheiterte mit einem Antrage, die Verbannungsdelrete 
gegen die Bourbons aufjuheben, wodurd der Kandidatur des Prinzen Joinville 
für die Präfidentfchaft vorgearbeitet worden wäre, Berryer mit einem Verſuche, 
die ältere Linie volksbeliebt zu machen dur die Zurüdgabe der Nevolutiongfteuer 
von 48 Gentimes. Alle diefe Plänkeleien trugen nicht dazu bei, die Nivale 
verföhnlicher zu machen, vielmehr war die Entfernung der Legitimiften und 
Drleaniften von der Fuſion größer denn je, die Kälte zwifchen dem Elyſee und 
der Nationalverfammlung noch eben fo auffallend, wie vor der Bildung bes 
Gefchäftsminifteriums. Am 11. April trat dieſes zurüd, nachdem es fein 
Zwifchenfpiel beendet hatte, und die Vertrauten des Präfidenten traten wieder in 
ihre Pläge ein: Rouber, Leon Faucher, Fould und Barode. Das waren 
ziemlich diefelben Namen, welche einem frühern Votum hatten weichen müffen, 
und die Preffe empfing fie mit unverholenem Mißtrauen. Die Republikaner 
fprachen von einem Dkinifterium Polignac des Präfidenten, die Orleaniften erfanden 
die Bezeichnung eines Minifteriums des Trotzes und der Herausforderung, die 
Legitimiften eines Minifteriums der Kataftrophe. Im der Nationalverfammlung 
ftellte beim erften Erfcheinen der Minifter ein Mitglied das alte Miftrauensvotum, 
und wenn baffelbe mit ſchwacher Majorität abgeworfen wurde, fo geſchah Dies 
nur aus der Rüdficht, daf man Männern, die fih als neue Minifter vorftellten, 
Zeit laffen wollte, ihre Grundfäge auszuſprechen. 

Die geheimen Weifungen der Parteiführer fchrieben den Provinzen vor, eine 
allgemeine Bewegung für Nevifion der Berfaffung zu Stande zu bringen. Da 
alle Parteien mit Ausnahme der republitanifchen in diefem Punkte einflimmig 
waren, fo bradte man es wirklich zu einer Aufregung, wie man fie haben 
mußte, um fagen zu können, daß Frankreich die beftehende Verfaffung nicht wolle, 
Ein Generalfomite in Paris leitete alles, ihm fchloffen fih Ausſchüſſe in den 
Provinzen an, die von Dre zu Drt Stimmen über die Verfaffung fammelten. 
Sobald die Bewegung einmal eingeleitet war, konnte man täglich Bittfchriften 
für Revifion an die Verfammlung einfchiden, von denen mande Tauſende von 
Anfcriften trugen. Dem ofienfibeln Zwed der Bewegung fam man mit dem 
allen um feinen Schritt näher. Es war undenkbar, daf die Verfammlung die 
Revifion befchliefen werde, die erforderliche Majorität der Stimmen konnte wegen 
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bes Diffenfes ber Linken niemals erlangt werden. Wenn bie Nevifionspartei 
trogdem ihren Antrag einbrachte, fo waren die Nepublifaner zu der Auffaffung 
berechtigt, daß die Drdnungspartei unter dem Schein des Geſetzes Revolution triebe, 
die Republik disfreditiren und das Land auf einen Staatsftreich vorbereiten wolle. 
Eine folhe Auffaffung war um fo natürlicher, als fi in der Mevifionsbewegung 
diefelben Intriguen fehr bemerkbar machten, die faft von allem Anfang an gegen 
die Republik gefpielt hatten. Dede der drei monardifchen Gruppen fuchte die 
Revifion für fid zu benugen, und vor allem that dies der Präfident felbft, der, 
als die Bewegung ihren Höhenpunft erreicht hatte, nach Dijon eilte und dort eine 
jener Reden hielt, die man als Manifeftationen feiner Politik zu betrachten 
gewohnt war. Die alte Hauptſtadt von Burgund bereitete ihn: einen enthuftaftifchen 
Empfang, wie ihn felten ein Monarch gehabt hat, und bei dem Fefte, dad man 
ihm gab, ſchloß der Maire eine rein bomapartiftifhe Rede mit der Verficherung, 
die Dankbarkeit der Nation werde den Erwählten des 10. Dezembers gehörig zu 
belohnen wiſſen. In feiner Antwort erklärte der Prinz» Präfident, wenn feine 
Abfihten, das Wohl des Landes zu fördern, nicht nad Wunſch fi verwirklicht 
hätten, fo liege die Schuld an den Manövern ber Faltionen, weldhe die Ver— 
fammlungen beherrſchten. Er, der Präfident, werde von diefen Faktionen gehaft, 
weil er der natürlichfte Feind ſowohl der Rückkehr zum alten Negime, als des 
Verſuchs mit unmöglichen Utopien fei, aber das Volk trage und unterflüge ihn, 
was er in Dijon fehe, fei eine Billigung und Ermuthigung für ihn. Die 
Nationalverfammlung war direft angegriffen und mußte antworten. In der 
aufgeregten Debatte, die über die Präfidentenrede ftattfand, nahm Changarnier 
das Wort, um im Namen der Armee eine Erflärung abzugeben, „Wenn man 
gewiffen Beforgniffen glauben follte”’, fagte er, „ſo wäre die Armee bereit, in 
einem Augenblid des Enthufiasmus ſich gegen die Gefege des Landes und diefe 
Berfammlung zu vergehen. Es könnte mir gemügen, die Frage aufjumerfen, wo 
denn die Urfache zu diefem Enthufiasmus fein follte?. Aber ich gehe weiter; die 
Armee, vom Gefühl ihrer Pflicht und ihrer Würde durchdrungen, wünfcht 
keineswegs den Land das Elend und die Schmach einer SKafernenregierung, aus— 
gerufen durch betrunkene Prätorianer, auferlegt zu fehen. Der Geift der Disciplin 
ift tief in ihe eingewurzelt. Die Anführer, die es verfuchen würden, fie gegen 
die Gefege und diefe Verſammlung zu führen, würden nicht ein Bataillon, nid;t 
eine Kompagnie, nicht einen Mann mit ſich fortreifen, und würden gegenüber 
Männer finden, bie ſtets auf der Bahn der Pflicht und der Ehre gewandelt find. 
Vertreter Frankreichs, rathfchlagt in Frieden.‘ Als diefe Szene vorfiel, war bie 
Verſammlung bereit® an den Borbereitungen für die Nevifionsdebatte und hatte 
einen Ausfhuß gewählt, dem die eingegangenen Petitionen wie die Anträge aus 
der Verſammlung felbft übergeben wurden. Die erftern zählten aus 61 Departements 
592,000 Unterfchriften und 30,000 Bezeichnungen mit Kreuzen. Für bloße gefegliche 
Revifion waren 63,000, für gefeglihe NRevifion und Präfidentfchaftsverlängerung 
218,000, für Präfidentfchaftsverlängerung fchlechtweg 10,000 Unterfchriften. In 
ganz Frankreich beliefen fich die Unterfchriften auf etwa 900,000. Im Revifions- 
ausjchuffe fpalteten ſich die Anfichten in derfelben Weife, zum Befchluffe wurde ber 
Antrag bes Herzogs von Broglie erhoben, die Verfaffung einer Zotalrevifion zu 
unterwerfen. Am 8. Zuli 1851 legte der Ausfchuß feinen Bericht vor, deffen Ge- 
dankengang diefer ift: „Der Ausſchuß hat fic die beiden Fragen ſtellen müffen: Iſt die 
gegenwärtige Verfaffung überhaupt mangelhaft, fo daf fie einer Reviſion bedarf, und 
wenn dies der Fall ift, find die Mängel fo bedeutender Urt, daß die Nevifion dringend 
nothwendig wird? Niemand hat die Mängel der Verfaſſung beftritten. Allein 
eine Minorität hat eingewandt, daß fie nur, wie jedes Menfchenwerk, unvollkommen 
fei und keineswegs die ihr zur Laft gelegten Webelftände verurfacht habe, woran 
vielmehr die monardifchen Parteien und die Erecutivgewalt durch ihre feindfeligen 
Tendenzen gegen die Republik fchuld feien. Die Majorität hat diefe Anficht nicht 
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geteilt: ganz abgefehen von einigen befondern Urfachen, find es hauptſächlich die 
innern Mängel der Berfaffung felbft, die den unfichern und angftvollen Zuftand 
des Landes hervorgebracht haben. Die Verfaffung von 1848 macht die Regierung 
unruhig und unbefländig; fie verlangt mehr Mäßigung und Selbftverläugnung, 
als man den Menfchen zumuthen kann. Ihre Hauptfehler find: die liftenmeife 
Wahl der Wolfövertreter durch die Departements, die oft die Kandidaten nicht 
einmal dem Namen nad Pennen; der beiderfeitige Urfprung, die Natur und die 
Beziehungen der zwei Staatdgewalten, wovon die eine allein daftcht und allmächtig 
ift, während die andere, ihr zu gehorchen gezwungen, direft vom Volke ermählt 
ift, die alfo beide zum Krieg verdammt find und Beinen Schiedsrichter zwifchen 
fit) haben. If es nun auch im der Wirklichkeit dringend nothwendig bie 
Berfaffung zu revidiren? Die Frage von der Revifion der Verfaffung hat fich 
einmal geftellt und fie ift von der Art, daß fie nicht ſchweben bleiben darf, 
fondern entſchloſſen gelöft merden muß. Die Minorität wendet theilt das Geſetz 
vom 31. Mai, das einen Theil der Nation feines Antheils an der Ausübung 
der Souveränetät beraubt habe, theils die Spaltung der Parteien, welche es 
unmöglich mache, daß aus einer neuen Konftituirenden irgend eine einheitliche 
Idee hervorgehe, theild die Gefahr der Reviſion ein, da viele, welche biefelbe 
verlangen, im Grunde nur das Land zum Beſten ihrer befondern Intereffen in 
Aufregung verfegen wollen. Die Majorität läugnet die Gefahr nit, hält es 
aber für nothwendig, ihr entgegenzugehen. In freien und Ddemofratifchen 
Ländern muf man auf die Maffen achten und ihe Vertrauen zu erhalten fuchen. 
Es ift aber eine Tharfache, daß die Maffen aufgeregt find und in einem 
unbeftimmten Inſtinkt eine Weränderung verlangen. Bei bem gleichzeitigen 
Aufhören der beiden Staategewalten im Jahre 1852 ift das einzige Mittel, bie 
Anarchie pder ihren Uebergang in untonftitutionelle Hände zu verhindern, die 
Berufung einer neuen Konftituirenden, die in ihren Händen die ganze Souneränetät 
der Nation vereinigte. Die Nation, die eine dreijährige Krife mit beifpiellofem 
Muthe beftanden hat, ift erſchöpft und doch voll Unruhe. Wäre es nicht zu 
fürchten, daß die Wähler aus Furcht vor der Anardhie und aus Schreden ner 
der Ungewißheit widergefeglich die gegenwärtige Erecutivgewalt in ber Regierung 
zu erhalten fuchten? Und wenn dieſelbe gegen die Verfaffung wieder ermählt 
wird, fo ift die ganze Verfaſſung umgeſtürzt und alles kann verfucht werben. 
Die Nationalverfammlung würde in diefem Kampf ohne allen Zweifel die Macht 
behalten, wie fie das Recht hat. Aber würde fie ihre eignen Gemwalten dann 
niederlegen können, und nicht felbft geswungen fein, das Gebiet der Gewaltſamkeit 
und des Zufalls zu betreten? Es ift klar, daß es bei dem status quo zu einer 
Krife tommen würde, die zur Ufurpation oder zur Anarchie, zum Untergang ber 
Republik und vielleicht der Freiheit führen muf. Die Berufung einer Konftituirenden 
ift daher noch die yeringfte Gefahr, und der Ausſchuß ſchlägt dem entſprechend 
die Nefolution vor, daf die Verfaffung in ihrer Gefammtheit revidirt werde. Die 
Frage: Monarchie oder Nepublit? wird abgelchnt, da der Aueſchuf anerkenne, 
daß eine republitanifche Verfammlung nicht das Necht habe fie zu ftellen, obſchon 
die Ausfchußmajorität auch nicht die Abfolutheit der Republik als einzigen Ausdrud 
der Nationalfouveränetät zugeftehen könne Der Ausſchuß will aber auch nicht 
die Souveränität der Konftituirenden durh ben Wunſch ber Grhaltung der 
Republik befchränten, „obfchon alle Parteien anerkennen, daß diefelbe für jegt die 
einzig mögliche Negierungsform if. Ueber einen legten Punkt ift der Ausfchuf 
ganz einflimmig gemwefen: „Wenn die gefeglihen Werfuche zur Mevifton ber 
Berfaffung feheitern, fo ift diefe von neuem geheiligt, alle Welt muß fich ihre 
unterwerfen und alle Verſuche, das Volk zu verfaffungswidrigen Acten zu treiben 
wären mehr als ungeziemend, fie wären verbrecherifch.” Es war ber Jahrestag 
der Erſtürmung der Baftille (14. Juli), an dem das Revifionsdrama eröffnet 
wurde, Die einzelnen Parteien hatten fi das Wort gegeben, Ruhe und 
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Mäpigung au bewahren und Dupin fügte noch bie fpezielle Ermahnung hinzu, 
mit Geduld fih zu hören und nicht gegenfeitig zu reizen, lieber Fähigkeiten als 
Fehler au zeigen, da der Kredit der Nationalverfammiung auf dem Spiele ftche. 
Diefe Mahnung wurde im Ganzen beobachtet; fechd Tage hinter einander hatte 
man das in den parlamentarifchen Annalen Frankreichs unerhörte Schaufpiel, daf 
Befiegte und Sieger der Nevolution ihre gegenfeitige Gefchichte von der Nednerbühne 
herab ſich vorhielten, ihre Anfichten wie ihre Werke der fchärfiten Kritik unterwarfen 
und doc in den Schranken der Mäßigung blieben. Die Drdnungspartei erörterte 
und verneinte die Fage, ob die Nepublik die für Frankreich geeignete Negierungsform 
fei, Berryer und Fallour, beide Legitimiften, waren die bedeutendfien Medner 
aus diefem Lager. Berryer erzählte die Geſchichte feines Lebens, mie er unter 
dem Kaiferreic, ben Despotismus verabfcheuen gelernt und die Nothwendigkeit von 
Grundfägen begriffen habe, „Ich wurde Noyalift, Noyalift aus Grundfas, Royaliſt 
aus Nationalgefühl, ich wurde — aber fränfen Sie mich durch Lachen nicht in 
meinen innigften Gefühlen — ich wurde Royalift weil ich Patriot, weil ich ein 
fehr guter Patriot war. Ich erlebte den Fall der Megierung meines Glaubens. 
Darauf befämpfte ich die nachfolgende, immer der Meinung, daß mein Vaterland 
im Irrthum eines edelmüthigen Herzens befangen fei, Auch diefe fah ich flürzen. 
Glauben Sie mir, ih habe mich nicht minder am 24. Februar gefragt: ob das 
orleuchtete Frankreich nah fo viel Erfchütterungen fich felbft regieren könne, etwa 
nad) ameritanifchem Muſter. Aber diefer alten Gefellfchaft, welche befondere 
Äntereffen groß gezogen, wo Rang erworben und vererbt wird, wo Auszeichnungen 
gelten und. trog aller Gfeichheit doch den Einzelnen gemwiffe perfönliche oder erblidhe 
Unterfchiede begleiten — dieſer Geſellſchaft mit ihren Weberlieferungen, mit ihrem 
Rang unter den europäifhen Staaten wibderftrebt die vepublifanifche Form, bie 
nichts anderd wäre ald& der Zummelplag des Ehrgeizes, der Giferfucht, der 
Begierden, des Mifbehagens, dev perfönlichen Fehden. Bie haben uns ja dazu 
bie Belege geliefert. Und jeder Unbefangene wird mir beiflimmen, daß die 
Republik nicht wahlverwandt mit ben Zrieben und den ®itten einer alten Ge: 
fellfchaft von fünfundbreifig Millionen auf engem Gebiete if. Ah! ich vergaf 
die Aytorität Mapoleond, Nun das Glück hatte ihn verlaffen, fein Werd war 
gebrochen, er fah fich einfam, da entfuhr ihm aus Nache die Drohung, die Ver⸗ 
wünfhung, und er rief nach Europa hinüber: „„Du wirft republitanifch oder 
koſakiſch!““ Es war ein Fluch, oder anders hat es feinen Sinn, Auch erinnere 
ih an Mirabeau, der in den legten Jahren alles aufbot die Trümmer zufammen- 
jutragen, die er vorher ſchlug. Als er feine Kraft gebrochen fühlte, rief er aus: 
„„Ich nehme das Leichentuch der Monarchie mit hinüber, und die Aufwiegfer 
werden fih nun um die Pumpen zanken.““ Beide Genies lebten in dem feden 
Bahn, daß ein Jahrhundert mit ihnen zur Grube fahre. Beide waren unter 
dem Gewicht der ungeheuren Berantwortlichdeit fo geknickt, daß fie riefen: „Die 
Dbrigkeit ift vernichtet! Es giebt keine Gefellfehaft mehr, die Aufrührer flreiten 
fth um die Lumpen!““ Das ift dad wahre VBerftindniß beider Worte. Ueber 
die Revifionsfrage will ich mich kurz faffen. Meine Ueberzeugung von der Noth- 
mwendigbeit der Revifion weicht von der Anficht meiner Freunde ab. Mich erfchredt 
vielleicht zu fehe die Gefahr von 1852. Wenn wieder Millionen Stimmen Louis 
Napoleon Bonaparte die Präfidentfchaft gegen die Verfaſſung antragen, dann, 
meine Herren, gebe ich alles verloren. Ich greife ihn nicht an, ich chre feine 
Berdienfte um die Ordnung. Wenn aber diefe Wahl aus Muthlofigkeit auf den 
jepigen Bräfidenten verfaffungswidrig nochmals fällt, fo wird damit eine Perſon 
über die Berfaffung geftellt, Was werden Sie dann thun? (Links: Uns widerfegen.) 
Widerfegen! Ich zweifle nicht. Aber bier in diefer Kammer, während einer Woche 
vielleicht, die ihnen der verfaffungswidrig Erwählte noch gönnen wird. Sie werden 
den Kampf beginnen, und es giebt Feine furchtbarere Gelegenheit: hier die 
Narlamentspartei, dort bie Präfidentenpartei! Nein! wir wollen feinen Bürgerkrieg!’ 
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Falloux hatte fih die Aufgabe geftellt, die materiellen Nachteile der Revolution 
für Frankreich zu beweifen. „Sitzen wir fo feft um antife oder moderne Staats- 
gebäude zu erfinnen? leiten wir nicht vielmehr immer abwärts auf geneigter 
Fläche. Im Jahr 1814 und 1815 hatte Paris eine Garnifon von faum reden$- 
werther Ziffer. 1830 genügten 8 bis 10,000 Mann zu unferm Scuge, während 
die größten Dinge fi) zutrugen. 1848 brauchten wir AO bis 50,000 Mann und 
feit zwei Jahren 60 bis 80,000 Mann. Da haben Sie die Statiſtik unferes 
Abwärtsgleitens. 1814 wußte man weder von Republitanern noch Sozialiften, 
nah fünfzehn Jahren zeigten fi die Republikaner und fonnten fchon gezählt 
werden. 1848 bemädhtigen fie fih des Staats, und hinter ihren Schultern 
gewahren wir fhon die Sozialiften. 1830 genügte es eine Patrouille durch die 
Straßen zu fchiden um die Klubs zu fchliefen. Die Saint » Simoniften hatten 
einen Zulauf Neugieriger, aber aus diefen Neugierigen wurden fonfervative 
Schriftfteller, brave Dffiziere, brauchbare Beamte, tüchtige Deputirte. Jetzt heißt 
es fhon dem Sozialiemus gehöre die Zukunft Frankreichs! Darin fehlten alle 
Parteien, daß fie, zur Macht gelangt, die übrigen von der Regierung ausfchloffen; 
1830 fagten die Liberalen: wir werden ſchon fertig werden, fürchtet nichts von 
den Republifanern, wir halten fie im Zaum. Trotz ihrem Zalent, Geſchick und 
vielfaher Gunft des Schickſals find fie unterlegen. Im Jahr 1848 kamen bie 
Nepublitaner und fprahen: fürchtet nichts von den Soszialiften, wir werben 
regieren, wir allein. Man weiß, nad) zwei, nein! nad) drei Monaten waren bie 
Republitaner verfchwunden. Sept ift das fogenannte bonapartiftifhe Zeitalter 
angebrochen, das Megiment eines Prinzen. Auch er fagt: fürchtet nichts, ich 
ſtehe für alles, ich brauche dazu weder Sorialiften, noch Republifaner, noch 
Liberale, noch Monardiften. Der Bonapartismus in diefem Sinne wird nur 
den gänzlichen Verfall des Landes vollenden laffen: Darum muf man ohne 
Auffhub zu einem gründlichen Beilmittel greifen und bei der Nevifton fich für 
die republifanifche oder monardifche Negierungsform erklären. Auch werfe man 
einmal einen Blick auf das übrige Europa. Franfreih hat ja immer mehr für 
das Draußen gelebt und fih nicht aus Egoismus (!) mit feinen innern 
Angelegenheiten bejchäftige. 1790 wurde Fürft Kaunig von einer emigrirten 
Dame befragt, wie lange wohl die franzöfifche MNepublit dauern werde. „„Ach 
gnädige Frau,““ ermiderte er feufzend (er durfte ja darüber feufzen!) „„die 
franzöfifhe Nevolution wird lange dauern, vielleicht immer!’ Diefes „vielleicht“ 
haben wir es nicht zur Gewißheit gemacht? Die Revolution ift nicht mehr los 
zu werden, fie ift unausrottbar. Aber fragen Sie die Statiftif, worin denn bie 
vielgerühmten „, „‚Errungenfchaften von 1789 beftchen? Frankreich hatte damals 
27 und jest 35 Millionen Einwohner, England 14, jegt 29. Preußen 6 und 
jegt 16, Deſterreich 28, jegt 38, Rußland 33, jegt 70 Millionen, Nufland hat 
alſo um 37 Millionen, Franfreih um 8 Millionen Einwohner zugenommen.‘ 
Den republitanifhen Nednern Cavaignac, Michel (von Bourges) und Viktor 
Hugo fchloß ſich eim namhafter ehemaliger Drleanift an, Dufaure Er würde 
der fonjtitutionellen Monarchie den Vorzug gegeben haben, wenn fie ihre Baſis 
erweitert und gewiffen Negierungstunftftüden entfagt hätte, aber er habe ben 
Auftrag feiner Wähler ernfihaft genommen und überlegt, wie er nad feinen 
ſchwachen Kräften unter der Republik von 1848 feinem WBaterland Ordnung, 
Sicherheit und Freiheit bewahren könne. Die Republik widerftrebe Frankreich? 
„Aber worin befteht denn die Republik? Im allgemeinen Stimmreht und in dem 
Perſonenwechſel der vollzicehenden Gewalt. Glauben Sie, daß Frankreich gefonnen 
ift wie Dänemark 1760 freiwillig abzudanken? Meine Mitbürger aller Klaffen 
find flolz darauf zur Wahl ihrer Vertreter zugelaffen zu werden, und fie üben 
ihr Recht mit möglichfter Sorgfalt bei den allgemeinen Wahlen. Aber freilich 
ber Perfonenwechfel in der vollgiehenden Gewalt! Es ift natürlich, daß ein Rand, 
welches bisher nicht gewöhnt war einen König oder-einen Präfidenten zu wählen, 
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barüber flugig wird, daß es in zehn Monaten eine neue Wahl vornehmen foll.. 
Man ängftige fi, daß diefer Wechfel zu Wufregungen und Unordnungen führen 
fönnte. Unter der Neftauration erfchrad man gleichfalls davor, daß alle drei oder 
fünf Jahre die gefeggebende Gewalt erneuert werden ſollte. Meine Herren, die 
Gewöhnung beruhigt alle Beforgniffe. Man verfihert uns, nur unter ber 
Monarhie gedeihe der Wohlftand, und das Land müffe allzuviel unter der 
Republik leiden. Aber Sie fehen ja, daß jegt unter der Nepublit das Eigenthum 
gefichert, das Heiligtum ber Familie geachtet, daß alle Gefege vollzogen, bie 
Richter mit gleichem Erfolg Recht fprechen, unfere Armee fo ftark ift wie früher 
und die Steuern richtig eingehen. Alfo! Aber wendet man ein: die Zukunft 
fehlt! Die Zukunft kann durch eins von beiden gefichert werden, durch die 
Monarchie oder die Nepublit, Dur die Monarchie! Alfo fagen Sie durch 
welhe Art von Monardie! Gehen Sie hin vor die Wahlverfammlungen, 
verlangen Sie die wefentliche Revifion, denn das ift die Monarchie! Wenn Sie 
aber die Frage fo vor die Wahlverfammlungen bringen, werden Gie in manchen 
Departements damit das Signal zum Bürgerfriege geben. Freilich ſo oft man 
die Republik mit der Zeit von 1793 vergleicht, oder fie als folidarifh mit ihr 
betrachtet, wird Frankreich immer Abneigung vor der Republik zeigen. (Sehr gut, 
fehe gut!) So lange wir aber beweifen, daß bie jegige Republik nichts gemein 
bat mit jener, wird das Land auch nicht davor fich firäuben. Das Land! Da, 
wenn Sie in bie bretonifhen Kantone fommen, werden Sie freilich eine tiefe 
Anhänglichkeit an das Königthum finden. Sie ift faft Glaubensfahe. In 
einigen Winkeln von Frankreich hat die Monarchie offenbar die Oberhand, im 
allgemeinen aber fann man fagen, daß nach den häufigen Wechfeln der legten 
ſechszig Jahre Frankreich weder für die Monarchie noch für die Republik rechtes 
Zutrauen hat. Doc, darf idy im Gegenfag zu vielfachen Befürchtungen behaupten, 
dag die republifanifche Negierung nicht fo leicht durch einen Staatsftreich zu flürgen 
fei. Auf einer Sendung, die Sie mir Fürzli anvertraut, habe ich einen guten 
Theil von Frankreih beobachten können, und gefunden, daß in fehr vielen 
Gegenden große Gleichgültigkeit, in andern Begeifterung für die Republik, in 
noch andern monardifdye Ueberzeugungen vorwalten. Zhun nur die National» 
verfammlung und die vollziehende Gewalt ihre Pflicht, daß man ruhig unter 
einer Süchtigen Regierung Icben fann, fo wird man zufrieden fein, arbeiten und 
das Land wird gedeihen.” Dpdilon Barrot befhloß die Diskuſſion mit einer 
mehr als zwei Stunden beanfpruchenden Rede, nach ber der Vorfigende Dupin, 
obgleich noch viele Redner eingefchrieben waren, die Verhandlungen abbrach, 
damit einem Redner für die Nevifion der legte Eindrud bleibe. Bei der Ab- 
flimmung erklärten fih für die Nevifion A456, dagegen 278 Mitglieder. Da 
724 Mitglieder abflimmten, fo war bie erforderliche Dreiviertels-Majorität 543, und 
an biefer fehlten 97 Stimmen. Für die Nevifion flimmten: General Baraguey 
b’Hilliers, Baroche, die beiden Barrots, Berryer, Anton und Louis 
Rucian Bonaparte, Broglie, Eoquerel, Drouyin de Lhuys, Dupin, 
Duvergier de Hauranne, Fallour, Leon Faucher, Adhille Fould, bie 
Generale Grammont und Hautpoul, Heekeren, Mole, Montalembert, 
Fürft von der Mostwa, Lucian Murat, Edgar Ney, General Dudinot, 
Daffy, Perfigny, Toqueville. Dagegen flimmten: die beiden Arago, 
Barthelemy, Saint Hilaire, General Bedeau, Napoleon und Peter 
Bonaparte, Eavaignac, Changarnier, Pascal Duprat, Jules Favre, 
Emil Girardin, Ramartine, Ramoriciere, Michel von Bourges, Larode- 
jacquelein, Savoye, Viktor Hugo, Thiers. Die Abftimmung über den 
Nevifionsantrag erhielt einen veränderten Charakter durch die darauf folgende 
Verhandlung über die Revifionspetitionen. Der Bericht des Petitionsausfchuffes, 
den Charras vortrug, war eine fürmliche Prozeffchrift gegen bie bonapartiftifche 
Verwaltung, für diefe befeidigend im höchſten Grade, aber für ihre Beinde 
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mindeftens eben fo untröftlih, da fie hier die Beweiſe erhielten, wie außetorbentlich 
die politifche Macht jeder franzöſiſthen Regierung kraft der großen Genträlifation 
aller Behörden if. Das Elyfee Hatte für die Mevifion ale feine Werkzeuge in 
Bewegung gefept, die Generale wie die Unteroffiziete, die Präfekten wie die 
Schullehrer, ja felbft die Flurſchüßzen. Den einzelnen Gemeinden waren Die 
Bittſchriften gleich fertig augegangen, Gensdarmen hatten fie umgetragen, und es 
war ein förmliches Spionirfyften organifirt worden, um die Perfonen zu ermitteln, 
die feindlich geftimmt wären. Mehrere Redner vermehrten die Korruptionslifte 
mit neuen Beifpielen, die Minifter wollten fich vertheidigen, allein die Verfammlung 
hörte fie nicht und fprach mit 333 gegen 320 Stimmen ein Tadelsvotum aus in 
folgender Faffung: „Die Nationalverfammlung beflagt, daß an vielen Drten bie 
Verwaltung im Widerfpruch mit ihrer Pflicht ihren Einfluß benugt hat, um bie 
Staatsbürger zum Petitioniren zu veranlaſſen.“ 

Mit der Revifionddebatte war die Verſammlung bei der Zeit angelangt, in 
der fie fi gewöhnlich zu vertägen pflegte Am 10. Auguft 1851 trat fie ihre 
diesjährigen Ferien an, nachdem fie ihren bleibenden Ausſchuß gewählt hatte. 
Eine gemeinfhaftlihe Verabredung der drei Parteien der Majorität hielt von dem 
Ausfhuß alle reisbaren Elemente entfernt und befegte denfelben mit befonnenen 
Männern, die mit wenigen Ausnahmen nicht zit den hervorragenden Notabilitäten 
gehörten. Man wollte während der Ferien fo viel als möglid ein gutes 
Einvernehnten zwiſchen ber gefepgebenden und der ausübenden Gewalt erzielen, 
wodurch keineswegs Ausgefchloffen wurde, daß jede Partei ſich die thätigfte 
Bemühung für ihre Zwecke während der Mußezeit vornahm. Die Notabilitäten 
der Drteaniften und Legitimiften brachen nach den Hauptorten der Provinzen anf, 
beren Generalräthe am 25. Auguft aufammentraten, Was mit diefen bezwedt 
wurde, nämlich neue Abftimmingen für Revifion ber Verfaſſung zu erlangen, 
wurde zwar erreicht, indeffen ohne allen Nugen, Am Gegentheil verfiel bie 
Bufionspartei während diefer Ferienzeit durchaus, der legte Schlag wurde ihe 
verfegt duch eine mißlungene Erpedition der Legitimiften Berryer, St. Prieft 
und Benoift d'Azy nad Klaremont. Die Herzogin von Orleans ging auf 
Reiſen, als fie die Nachricht von der Gefandtfchaft der ältern Linie erhielt, die 
übrige Familie empfing die feltenen Gäfte niit bloßen Höflichkeitsformen, und man 
trennte fi, ohne irgend etwas befchloffen zu haben. Nicht genug damit, daß bie 
Fufton jege als gefcheitert zu betrachten war, erflärte fich unter den Orleans 
felbft ein Zerwürfnif. Ungeduldig, aus dem fihönen Frankreich verbannt zu fein, 
und den Rathſchlägen des gewandten Thiers folgend, that der Prinz von 
Joinville die erften Schritte, ald Kandidat bei der Präfidentenwahl des 
Jahres 1852 zu konkurriren. Für die Erbanfprüche der Familie Orleans war 
diefe Kandidatur eine unangenehme Diverfion, vorausgefegt, daß fie aufrichtig 
gemeint war, wogegen bei det geraden volksthümlichen Perförlichkeit des Prinzen 
ein Zweifel kaum geftattet war. Den Nepublifanern fonnte diefeer Bewerber ald 
hoffnungsvolffter Konkurrent gegen 2. Napoleon angenehmer fein, und in ber 
That nahm der Theil der Partei, der vor den Monardiften weniger Beforgniffe 
hegte als vor feinen rothen Bundesgenoffen, eine neutrale Haltung an, die mit 
ber Zeit in eine mwärmere Theilnahme überging. Nicht auf diefer Seite allein 
war man um einen allen Ermartungen entfprechenden Kandidaten verlegen, alle 
Parteien befanden fich in derfelben Werlegenheit. Es wurden ber Bewerber fo 
viele atifgeftellt, daß diefe Art von Anarchie die Sorge um die Zufunft beträchtlich 
vermehrte. Nennen wir nur die am meiften genannten Männer, die, welche fi 
auf einen Anhang verlaffen konnten, fo fehen wir als Kandidaten der Rechten 
Larohejagquelein, Berryer, Molke, EChangarnier, ald Kandidaten einer 
Mittelpartei wieder Changarnier, daneben Joinville und Thiers, endlich mit 
einem Webergange nach lints Ramoriciere oder Gavaignac, und noch meiter 
nah links Carnot und Ledru Rollin, denen die höchite Spige des Berge 
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noch zwei Arbeiter augefellte.e Dee Bonapartismus konnte ruhig zufehen, wie 
diefe Verwirrung fi gegen einander abmühte und abmupte, feine Aktien fliegen 
auch ohne die geheime Thätigkeit feiner Parteigänger. Diefe legtere richtete fich 
auf zwei Punkte, Bearbeitung der Maffen und Gewinnung des Heeres. Die 
Truppen wurden fo verlegt und mit Offizieren verfehen, daß man die guverläfiigften 
Regimenter bei ber Hand hatte, den Maffen verfprach die elyfeeifche Preſſe bie 
Wiederherftellung des allgemeinen Stimmrechts, und die Arbeiter von Paris fpezicll 
gewann die Polizei durch eine maſſenhafte Austreibung der fremden Arbeiter, 
„Wozu find Nationalverfammlung und Verfaſſung nüge? Dazu, eine Anzahl 
Privilegirte zu Tchaffen, fchlimmerer Art, ald die alten Feudalbarone waren, 
nämlich parlamentarifhe Barone, von denen einige durch ihr Talent, die meiften 
duch die Intrigue im Befige des Vorrechts find, das Land zu beunruhigen, bie 
Einftellung der Arbeit zu bewirken und diejenigen, die davon leben, auszuhungern, 
Koalitionen zu bilden und Minifterien in Bann zu thun, die Megierung herabzu— 
würdigen und zu ihrem perfönfihen Vergnügen periodifche Nevolutionen hervorzu— 
bringen. Aber wie die Nacht des A, Auguft 1789 der ganzen Feubalherrlichkeit 
ein Ende gemadt hat, fo wird auch der parlamentarifchen Lehnsherrlichkeit ein 
4, Auguft kommen.” Diefe Worte Granier’s aus Gajfaignac find eine ber 
Drohungen, welche die halb offizielle Preffe den zurückkehrenden Nepräfentanten 
entgegenrief, Gleichzeitig erfland die angeblich aufgelöfte Gefellfchaft der Decem- 
briften wieder aus ihrem Grabe, und ihe Stifter und Leiter Gallir veröffentlichte 
eine Anſprache, in ber die „Getreuen“ dem Präfidenten zuriefen: „Prinz! andere 
werden Ihnen vielleicht fagen, da Sie, wenn Frankreich Sie wiederernennt, dies 
Votum, das fie ungefeglih nennen, nicht annehmen dürfen; daß Sie bie 
Konftitution beſchworen haben und daß biefer Eid Sie verpflichtet abzutreten und 
ſich zurücdzuziehen. Dies ift nur ein Sophismus, weiter nichts! Die Konftitution 
bindet Sie, bis die Nation Sie entbindet, wenn die Mandatare, die fie gewählt 
bat, es nicht thun wollen. Ihr haben Sie den Eid gelciftet, fie allein hat ihn 
empfangen. Sie hat folglich die Gewalt, Sie deffelben zu entheben, und wenn 
fie die Fortfegung ihrer Bemühungen für ihr Glüd fordert, fo dürfen Sie nicht 
zaudern ihr zu willfahren. Sie könnten nit ohne Verbrechen gegen den Wunſch 
eines Landes taub bleiben, das Ihnen zuruft, daß Sie allein es retten können. 
Es ift nicht mehr die Zeit der Entfagung, es ift die der Hingebung! Gie haben 
gefagt: Frankreich wird in meinen Händen nicht zu Grunde gehen! Wir wiffen 
es und Sie, Prinz, werden es nicht vergeffen" Ehe die Repräfentanten eintrafen, 
bildete der Präfident ein neues Minifterium: Corbin, Juſtiz, der aber ablehnte 
und für den Daviel eintrat, Zourgot Auswärtiges, Charles Giraud 
Unterricht, Thorigny Inneres, Gafabianca Handel, Rocroffe öffentliche 
Arbeiten, Le Roi Saint Arnaud Krieg, Fortoul Marine, Blondel Finanzen, 
Maupas Polizeipräfektur. Diefes Minifterium follte dazu beftimmt fein, das 
allgemeine Wahlrecht herzuftellen, aber fchon -feine erften Handlungen madjten den 
Argwohn rege, daß mit ben neuen Dienern ein Staatsſtreich beabfichtigt werde. 
Diefe Befürchtung erwedte vor allem die Anfprache des neuen Kriegsminifters an 
das Heer, worin von Berfaffung und Gefeg ganz Umgang genommen und die - 
Armee als cin fouveraines Nettungsmittel für die Gefellfchaft hingeftellt wurbe, 
Mit athemlofer Spannung erwartete man bie Präfidentenbotfchaft, über welche 
die Vertrauten ein ſolches Geheimniß bewahrten, daß fie den Parteiführern erft 
im Augenblide ihres wirklichen Erfcheinens bekannt wurde, Neben den gewöhn« 
lihen Phrafen über Prosperität des Landes u. f. w. heben ſich zwei Stellen 
hervor, die von ber Demagogie und dem allgemeinen Wahlrecht fprachen. Das 
Land habe durch feine ruhige Haltung in die Negierung ein Vertrauen bewiefen, 
das dem Präfidenten koſtbar ſei. Durch dieſe Ruhe dimfe man fi nicht ein- 
fchläfern laſſen — eine große demagogifche Verſchwörung breite fi) über ganz 
Europa aus; das Tollſte, was bie geheimen Gefellfhaften in fi bergen, habe 
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fi, ohne weder über die Perfonen noch über die Dinge einig zu fein, auf das 
Jahr 1852 Rendezvous gegeben, nicht um aufzubauen, fondern um umzuſtürzen. 
Um diefe Gefahren zu befiegen, müffe man fie ohne Furcht und auch ohne Ueber- 
treibung ins Auge faffen. Der Bräfident befhmwöre die Nationalverfammlung, 
ihre Anftrengungen mit den feinigen zu vereinigen um dem Böſen ſelbſt die 
Hoffnung eines nur augenblidlihen Erfolgs zu benchmen. Dazu fei es nöthig 
auf der einen Seite den Iegitimen Antereffen ein Genüge zu thun, und alle 
Angriffe gegen die Religion, Moral und Gefellichaft energifch zu bekämpfen. Als 
Mittel bieten fih dar: Beförderung der Gifenbahnunternehmungen, öffentliche 
Bauten, Wohithätigkeitsanftalten, die, Wahlreform. Die Wahlreform fei nöthig 
angefichts des täglich wachfenden Mißbehagens, des Steigens der antifozialen 
Hoffnungen. „Darf man nun in Gegenwart des Deliriums der politifchen 
Leidenſchaften das einzige Prinzip, das uns die Vorfehung gegeben hat um uns 
au vereinigen, das allgemeine Stimmrecht, noch länger erfchüttert, in feiner 
Grundlage befchränft laffen? Darf man einen Vorwand beftchen laffen um den 
Urfprung der fommenden neueg Staatsgewalten anzutaflen? Ohne die Drbnungs- 
politif, die ich immer befolgt habe, zu verlaffen, habe ich mich von einem 
Minifterium trennen müffen, das mein Vertrauen befaß, weil es diefe Frage nicht 
beachtete wie ih. Nach ernfihafter Ueberlegung bin ich zu der Anficht gekommen, 
daf das allgemeine Stimmrecht auf breitefter Grundlage miederhergeftellt werden 
muß, indem vom Gefeg vom 31. Mai beibehalten wird, was auf die Ausfchliefung 
der unreinen und unwürdigen Elemente Bezug hat. Ich will meinen Antheil am 
Gefeg vom 31. Mai nicht leugnen, und ich nehme im Gegentheil die Ehre in 
Anſpruch, mich demſelben beigefellt zu haben. Ich erkenne fogar die heilfamen 
Wirkungen an, die es hervor gebracht hat. Allein jedermann muß jegt anerkennen, 
es war ein politifcher Akt und nicht ein eigentliches Wahlgefeg. Es hat fein Biel 
überfchritten. Nicmand fah voraus, daß dadurch 3 Millionen Wähler, meiftens 
friedlihe Landbbewohner, ausgefchloffen werden würden. Es ift daher für bie 
anarchifche Partei ein plaufibler Vorwand anzufchüren, und bei den Wahlen auf 
mehreren Punkten des Gebiets auf einmal Unruhen zu erregen, die ohne Zweifel 
unterdrüdt werden, uns aber in neue Verwidlungen ſtürzen würden. Ich habe 
immer gedacht, es würbe ein Tag kommen, wo ich die MWiederherftellung des 
allgemeinen Stimmrechts vorfhlagen würde, Wenn das Gefeg vom 31. Mai zur 
Mahl einer Nationalverfammlung ſchon mangelhaft ift, fo ift_es dies noch mehr 
zur Wahl eines Präfidenten. Denn wenn eine dreijährige Anfäfjigkeit im ber 
Gemeinde allenfalls nöthig fein kann, um fi über die MNepräfentanten ein Urtheil 
zu bilden, fo ift eine folhe Dauer doch nicht nöthig um den Kandidaten zur 
Präfidentfhaft zu würdigen. Ferner bedarf es nach der Verfaſſung menigftent 
2 Millionen Stimmen zur Gültigkeit der Wahl, widrigenfalls die Nationalver- 
fammlung den Präfidenten zu ernennen bat. Nah dem Willen der Konftituirenden 
follte dies 1/, der abgegebenen Stimmen fein, wel Verhältniß durch das Gefef 
vom 31. Mai ganz geändert wird. Die Wiederherftellung des allgemeinen 
Stimmrechts giebt fodann eine Ausfiht die Verfaffungsrevifion zu erlangen; man 
wird zu den Gegnern derfelben fagen: die Majorität, unterftügt durch 2 Millionen 
Metitionäre und die Generalräthe, will die Revifion; habt ihre weniger Vertrauen 
in das Land ald wir? Man wendet ein, mein Vorfchlag fei vom perfönlicen 
Intereffe eingegeben. Mein Benehmen feit drei Jahren muß eine ſolche Behauptung 
zurückweiſen. Ich thue nur mein mögliches, um eine gefegliche, ordentliche, 
friedliche Löfung herbeizuführen, welches au ihr Ausgang fei. Das allgemeine 
Stimmrecht wieder herzuftellen, heißt dem Bürgerkrieg feine Fahne und ber 
DOppofition ihr legte Argument nehmen, heift das Rand in den Stand fegen, 
fih Inftitutionen auf unbeftreitbare Grundlage zu ſchaffen.“ 
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Franfreih feit dem Jahre 1849. Die Präfidentenbotfchaft bot allen 
Parteien etwas, und ber Eindrud im Lande war fein ungünfltiger. Anders war 
die Aufnahme in ber Nationalverfammlung, deren Majorität fi) bewußt war, 
daß fie in den Augen des fouveränen und fleuerpflichtigen Zufchauers der 
Ereigniffe nicht mehr den Charakter einer lebendigen Macht trage, daß man ihr 
die Möglichkeit eines freien und feften Willens nicht mehr zutraue und fie eine 
bloße Vollzugegewalt der vom Eyfee ausgehenden Befehle nenne, Die Stüpen, 
auf die im Fall eines Konflikts für die gefeggebende Gewalt zu zählen war, 
durften nicht au ben zuverläffigften gerechnet werden. Die Mittelllaffen hatten die 
Neigung zur Oppofition gegen bie Gewalt verloren, feit fie inne geworden waren, 
dag ihre Unzufriedenheit mit Ludwig Philipp dem Siege ber Republikaner 
vorgearbeitet habe, eine Unterftügung durch die Maffen wurde ſehr problematifch, 
da die Wiederherftellung des allgemeinen Stimmrechts einen alten Wunfch befriedigte, 
in allen einflußgebenden Berwaltungsftellen faßen Bonapartiften, das Heer mar 
zu lange und zu ſyſtematiſch bearbeitet worden, um nicht einen durch den Glanz 
eines geliebten Namens verftärften Eindrud zu empfinden. Eine Ausföhnung mit 
dem Elyſee lag aufierhalb der Grenzen der Möglichkeit; die Majorität mußte im 
Intereffe ihrer verfchiedenen Präfidentfchaftstandidaten auf ihrem Schlachtpferd: 
Feſthalten an der Berfaffung bleiben, Ludwig Bonaparte durfte in demfelben 
Intereffe die MWiederherftellung des allgemeinen Stimmrechts, die er feit anderthalb 
Jahren als eine legte furchtbare Waffe in Bereitfchaft hielt, nicht aufgeben. In 
den Sigungen der parlamentarifchen Vereine wie in den Konferenzen der Reiter 
beſchloß man, die Lage nicht anzunehmen, welche die plögliche Politifveränderung 
bes Präfidenten der Majorität bereiten wollte, die gefegliche Stellung zu behaupten, 
moralifche Kraft zn entmwideln. Das allgemeine Stimmrecht follte mithin zurück- 
gewiefen werden, worauf man, fall® dies unumgänglich fei, die parlamentarifche 
Initiative zu benugen und felbft die verhaften Wahlbefchräntungen zu befeitigen 
fih vornahm. Ein fernerer Beſchluß war der, den Präfidenten mit einer Drohung 
zu fchreden, zu welchem Behuf die drei Quäſtoren der Nationalverfammlung 
Le Flo, Baze und Panat einen Borfchlag einbrachten, der im feiner erften 
Auffaffung auf Bildung einer parlamentarifchen Armee gegen das Elyfee hinauslief. 
Nicht lange blieb die Majorität in Erwartung, ob 2. Bonaparte den hingemorfenen 
Handfhuh aufnehmen werde. An einem verhängnifvollen Tage — am 9. Novbr., 
der dem republifanifchen Kalendertage des 18. Brumaire entfpriht, an dem 
Napoleon feinen berüchtigten Staatöftreich gegen die Volksvertretung ausführte — 
verfammelte er an fünfhundert Dffiziere der Parifer Befagung und ließ diefe eine 
Anfprahe hören, die fein eigenes Recht fo nachdrüdlich hervorhob, wie fie bie 
Berfaffung und die Rechte der Majorität geringfchägend überging, und ben 
Gehorfam des Heeres für fich forderte. Andere hätten den Soldaten früher 
gefagt: „Marſchirt, wir folgen Euch;“ er werde ihnen zurufen: „Ich marfcire, 
folgt mir.” Einer folhen Sprache gegenüber, deren herausfordernder Faiferlicher 
Ton unmöglich zu überhören war, ließ die Majorität ihre vorgefchobenen Poften, die 
drei Dudftoren, einen Schritt rüdmwärts than und aus ihrem Antrage das 
entfernen, was er Anftößiges für das Elyſee hatte. Die Beftimmung, wonach 
ber Prafident der Nationalverfanmlung einen militärifchen Befehlshaber einer 
Parlamentsarmee follte ernennen dürfen, fiel hinweg, und der WVorfchlag lautete 
nun: „Der Präfident der Nationalverfammlung ift beauftragt, über die innere 
und äußere Sicherheit der Nationalverfammlung zu wachen. Zu bdiefem Behuf 
bat er das Recht, die bewaffnete Macht und alle Militärbehörben, beren Mit- 
wirkung er für nothwendig hält, aufzubieten. Seine Aufgebote können direft an 
alle tommandirenden Dffisiere oder Beamte gerichtet werden, welche bei Vermeidung 
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der gefeglihen Strafen zu unmittelbarem Gehorfam verpflichtet find.” Als der 
frühere Antrag hatte das in der Botfchaft angekündigte Wahlgefeg vor dieſem 
Duäftorenvorfhlag den Vorrrang. Diefes Wahlgefeg lief die Beihränfungen des 
allgemeinen Stimmrechts beftehen, welche auf die Fernhaltung unfittliher Elemente , 
von ber Stimmurne beredhnet waren. Dem Volkswunſche kam es bauptfächlich 
darin entgegen, daß der Aufenthalt an einem beſtimmten Orte als Bedingung ber 
Ausübung des Wahlrechts auf eine fechsmonatlihe Dauer " herabgefept wurde. 
Die Form, wie man den elyfeeifhen Vorfchlag zur Berathung zuließ, war eine 
neue Beleidigung für deffen Urheber. Denn nicht als eigentliches Gefep, bei dem 
große Grundfäge zu erörtern feien, behandelte man benfelben,, fondern als 
Vorfrage eines Prinzips, das bei dem nächftens zu erledigenden Gemeindegefege 
oder fonft wo zu entfcheiden fein werde. Wenige Redner, und dieſe faum 
gründlich, betheiligten fih an der Verhandlung, die nicht mehr als eine Sigung 
binnahm. (13. November.) Der erfte Nedner Larochejaquelein verriet das 
Räthſel diefer Theilnahmlofigkeit durch die Mittheilung, dag man in den parla- 
mentarifchen Vereinen fie) verabredet habe, einerfeitd jegt für unbedingte Verwerfung 
der Negierungsmaßregeln zu flimmen, andererfeitd bei nächfter Gelegenheit in ber 
Wahlgefeggebung umfaffende Modifikationen zuzulaffen. Der Redner der Majorität, 
Datismenil, ein alter Minifter der Reftauration, entwidelte den Plan, den der 
erfte Redner angedeutet. hatte. Nah ihm fprah der Minifter Thorigny 
unbedeutend. Der vierte Nedner, Michel von Bourges, ben die Linke aufgeſtellt 
hatte, erregte anfangs Erftaunen duch Worte, die wie eine Anfchlußerflärung 
an das Elyfee langen, ſchloß aber mit den Worten, die das entfchiedenfte 
Miftrauen eingegeben hatte: „Ich höre oft fagen: diefe Gefellihaft wird von der 
Armee gerettet werden. Sch weiß nicht, ob ich mich täufche, aber ich beflage 
mein Rand, wenn es von der Armee gerettet wird, denn die Armee — das ift 
der Degen. Ift es ein Cromwell, fo habt ihr einen Proteftor; ift es ein Monf, 
fo habt ihre Heinrich V.; ift e8 ein Napoleon Bonaparte, der Mann des achtjehnten 
Brumaire, fo habt ihre das Kaiferreih; iſt es Otho, Witellius ober Galba, fo 
habt ihr das finfende Römerreich.“ Damit war die Debatte beendigt, denn ber 
legte Redner, der Juftizminifter Daviel, befhränfte fih auf die gefchäftliche 
Behandlung der Frage. Die Abgeordneten flimmten ab, und der Vorfchlag des 
Elyſee fiel mit 353 gegen 347 Stimmen. Am Abend der Entfcheidung entftand 
einer jener panifhen Schreden, welche großen Kataftrophen zuweilen vorangehen; 
ed war, als hörte man vorahnend ein Waffengeflirr der Zruppenmajfen, die 
2. Napoleon in und um Paris aufgehäuft Hatte. Die, Gerüchte von einem 
Staatöftreih nahmen eine fo beflimmte Geftalt an, daß über hundert Nepräfentanten 
noch fpät in ber Nacht in den Palaft der Nationalverfamnlung eilten, damit bie 
Gefahr fie auf ihren Poften finde. Die Nacht ging ruhig vorüber, Paris fpottete 
über feine triegerifhen Abgeordneten, die fogar parlamentarifhe Patrullen duch 
bie einfamen Straßen gefhidt hatten, aber diefer Vorfall, den alle Welt komiſch 
finden wollte, hatte doch feine ernften Folgen. Die fteigende Aufregung ber legten 
Tage wuchs bei vielen Nepräfentanten zu einer wahren Angft, der ruhige kraftvolle 
Entſchluß, den man fih Tags zuvor gelobt hatte, erfhien jegt wie ein Phantom, 
man wußte nicht recht, was man fürdhtete, und um fo mehr fürdtete man fid. 
Die Minorität wie die Majorität trug fih mit den fchlimmften Gerüchten, als 
bie Stunde der Entjcheidung über. den Quäftorenantrag flug. Die Majorität 
legte dem neuerlichft gefchloffenen Bündniffe des Elyfee und ber Linken die 
geheime Bedeutung unter, daß beide auf die Armee geflügt die Republik durch 
einen Staatsſtreich retten wollten, die Linke ihrerfeits hegte die Beſorgniß, daß die 
Majorität, fobald fie ihre Parlamentsarmee erhalte, der Minorität mittelft eines 
Gewaltſtreichs fi entledigen werde. Die am beften unterrichtet zu fein glaubten, 
wollten wiffen, daß 2. Bonaparte für den Fall der Annahme des Dudäftoren- 
antrags zwei Defrete unterzeichnet habe, die Nationalverfammlung aufjulöfen und 
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die Truppen zu feinem Schug zu berufen. Andere hatten noch einen Zufag, ben 
nämlih, daß die Majorität diefen Plan kenne und ihrem General Changarnier 
den Befehl ertheilt habe, fo wie 2. Bonaparte das Gignal gebe, einige 
verfaffungstreue Bataillone aufzubieten und gegen das Elyſee zu führen. 

Mit dem Gedanken, dab man an diefem Zage vielleicht den Bürgerkrieg 
votire, begaben fich die Abgeordneten am 17. November in ihren Sigungsfaal. 
Die Erörterung des Duäflorenvorfchlage nahm den ruhigſten Anfang; bie 
Bertheidiger wie die Gegner des Antrags entwidelten ihre Anfichten und Grundfäge, 
Man wolle, fagten die erften, durch eine Form der einfachen Betätigung des 
beftehenden Rechts der Nationalverfammlung befeitigen, was ald Symptom eines. 
Streits zwiſchen beiden Staatsgewalten erfcheine, und die Arnıee, deren Patriotismus 
über den Parteitämpfen ftehe, in dieſe zu mifchen drohe. Nein, antworteten bie 
Gegner, die Gefeggebung darf das Recht bed direkten Zruppenaufgebots nicht 
haben, das wäre ein Eingriff in die Befugniffe der gefeggebenden Gewalt und: 
ein verderblicher Mifbrauh aus militärifchen Rückſichten. Bewegter wurde bie 
Berhandlung mit der Rede des Duäftors Le Flo, die dem Kern ber Verhandlung 
näher rüdte, Der General fprah: „Was wir, ich und meine Kollegen wollen, 
ift, daß in einem Nothfall, der feinen Verzug erteägt, die Nationalverfammlung, 
eine ſouveräne Gewalt, die erſte Gewalt im Staat, bireft, ohne Vermittlung 
eines Minifters, die zu ihrer Sicherheit nöthigen etlihen Bataillone aufbieten 
könne. Diefes Recht ift durch eure Gefege allen Polizeitommiffiren der Republik, 
den Maires der Eleinften Dörfer bewilligt, und ihr folltet fürchten, es eurer 
Affemblse zu bewilligen! Wie! Ihr habt das umnbeftrittene Necht, in gewiffen 
Fällen den Präfidenten der Mepublit zu ernennen, ihn in Anklageſtand zu 
verfegen, in bdemfelben Augenblid alle Givil- und Militärbeamten des ihm. 
fhuldigen Gehorfams zu entbinden, und ihr folltet nicht das Necht haben bireft 
ein Regiment aufjubieten, um eure Eriftenz zu fihern? In der That, wie ift 
jegt die Lage der Armee? Ungewiß, ſchwankend zwifhen den Beftimmungen bes 
Artikels 32 der Verfaffung, die nur ein Prinzip aufftellt, deffen Ausführung fie 
bei dem Zuftand der Gefepgebung nicht verfiehen kann, und der Fundamentallehre 
des pafliven Gehorfams, ungertrennli von der Ehrfurcht vor den Gefegen, fieht 
fie nicht Mar wo ihre Pflichten find, wo die Rechte der Verſammlung ſtehen 
bleiben, wie ihre Ausübung ift, und die ehrenwerthben Männer diefer Armee 
beunrubigen fih, wünſchen fehnlidh, daß die Dunkelheit in ihrem Geift erleuchtet, 
diefe Schwierigkeit gehoben werde. Dies ift nicht eine Annahme von mir, es ifh 
eine Thatfache, die mir von Generalen und Corpschefs mitgetheilt worden ift, die 
ih nicht aufgefucht habe, bie zu mir gefommen find, und von denen bie einen: 
das Recht der Affemblee anerkannten, die andern es beflimmt verneinten, für 
welche alle aber dieſer Vorfchlag eine Wohlthat wäre, fofern er ber Begriffsver— 
wirrung ein Ende machen und die Linie der Pflicht deutlich feftfegen würde. 
(Rechts: Schr gut!) Wie follte diefen großen Prinzipien der Disciplin, der 
Einheit des Kommandos, des pafjiven Gehorfams Abbruch gefchehen, weil neben 
ber Autoriät des Präfidenten der Nepublit und über der Autorität des Kriegs— 
miniſters und: einiger Generale diefe große Verſammlung flünde in Bezug auf 
ihre Vertheidigung, die mit der WVertheidigung der WVerfaffung und des Landes 
zufammenfällt? Wen wird man glauben machen, daß ber Präfident der National- 
verfammlung die von dem Kriegsminifter oder andern Generalen angeordneten 
allgemeinen Maßregeln zur beffern Unterkunft der Truppen, zu ihrer Untermeifung, 
zur Sicherheit unferer Städte und zur Vertheidigung unferer Grenzen unbefonnener- 
weife ftören könnte? Diefe Einwendungen find nicht ernftlih gemacht, und ich 
fönnte fagen, aber ich fage es nicht, fie verbergen andere Gedanken. Bon zweien 
eins — entweder wird die vollgiehende Gewalt mit der Affemblee einig fein, und 
dann, habt ihr feinen Konflift zu fürchten, oder es wird Uneinigfeit, Antagonismus 
zwiſchen ben beiden Gewalten geben, und dann habt ihr wahrlich das Mecht euch 
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vorzufehen, denn ihre werdet alles für eure Unabhängigkeit zu fürchten haben.’ 
(Lebhafter Eindrud.) Mit der Erklärung, wenn die Affemblöe den Vorfchlag 
zurüdweife, fo entwaffne fie fich felbft, gebe ihre Eriftenz dem MWürfelfpiele eines 
Handftreihs preis, die Düäftoren aber würden jedenfalls das Bewußtſein in ſich 
tragen, eine höchfte Pflicht gegen die Verfammlung und das Land erfüllt und fich 
von einer gefahrvollen Verantwortlichkeit frei gemacht zu haben, war der General 
von ber Zribüne abgetreten. ine längere Unterbrechung folgte, die Nepräfentanten 
der verfchiedenen Parteien ftanden in eifrigen Gefprächen in den Gängen zufammen, 
man merkte ihnen die Unfchlüffigkeit, die Nathlofigkeit an. Als die Ruhe hergeftellt 
war, 3098 Ferdinand de Rafteyrie, ein Freund Gavaignac's, einen von ihm 
gemachten Dermittlungsvorfchlag zurück, an deffen Stelle nun einige ber als 
Burggrafen bezeichneten Führer, Daru, Broglie, Montalembert, Paſſy und 
1 Andere ein Amendement auf motivirte Tagesordnung fegten: „In Betracht, 
daß die Nationalverfammlung durch die Verfaſſung die Mittel bat, für ihre 
Sicherheit zu forgen, nimmt fie den Antrag nicht in Erwägung und geht zur 
Tagesordnung über.‘ Nun erfchienen die Redner des Bergs und der Linken auf 
der Nebnerbühne, zum erftien Mal bei einer Prinzipfrage gefpalten, Eharras 
um für den Quäftorenantrag, Eremieur und Michel von Bourges, um dagegen 
zu fprechen. Mit bittern Worten warfen die beiden legten der Mehrheit vor, daf 
fie bis dahin mit dem Präſidenten im vollfommenften Einklang gewefen fei, fo 
lange es fih darum gehandelt habe, dem Bolt eine feiner Freiheiten nad ber 
andern zu nehmen. Sept rege fi das böfe Gewiffen, aber die Linke, die nichts 
verbrochen, habe auch nichts zu fürdten. Gremieur war in ber Reihe ber 
drei republikaniſchen Redner der erfte, mit Pathos rief er aus: „Ich fage 
euch, daß ich den unmanbelbaren Grundfag habe, von einem Mann, ber feine 
Vollmachten überfchreitet, nichts zu fürchten, fchlechterdings nichts Wie! Ihr 
folltet fürchten, daß Bonaparte, der vor drei Jahren zum Praͤſidenten ber 
Republit genommen wurde bis zum nächſten Mai, heute kommen könnte, eure 
fouveräne Autorität anzutaften, und eine treulofe verrätherifche Hand an euch zu 
legen; und bie Nationalverfammlung ift es, die fi von einem folhen Schreden 
befchleihen läßt? Wißt ihr warum? Ach will e8 euch fagen: weil ihr hinter euch 
nicht die Stüge fühlt, die allein die Affemblde retten Tann, die Stüge bes Volks 
(Links: So ift es, fehr gut), das ift die Wahrheit der Lage. Ahr könnt biefe 
Furcht haben, wir haben fie nicht, wir haben nicht die mindeſte Angft vor ihm. 
(Links: Nein, nein!) Nicht, daß wir nicht volllommen überzeugt wären, baf 
Herr Bonaparte, als er diefes Geſetz vorlegte, das euch fo empfindlich betroffen 
hat, bloß einen populären Akt machen wollte, aber ihr miftraut ihm, weil er 
fid populär machen will; wir fagen: thu es immerhin, wir nehmen beine That 
und fürdten deine Popularität nicht. (Beifall links. Ausrufe rechts. Stimme: 
Sie dutzen ihn. Links: Ja, man behandelt ihn als Bürger. Lachen.) Ich fehe 
feinen Grund, warum fi die Oppofition dem Dekret, das ihr begehrt, anfchliefen 
follte. Die Oppofition findet, daß die Verfaffung der Aſſemblée alle Kraft giebt, 
bie fie braucht, aber fie fühle au, daß die Affemblee, die würdig ift, das Volk 
des allgemeinen Stimmrechts zu vertreten, baß die populäre, die republifanifche 
Affemblöe keine Garde um ſich braucht, ihre Garde ift das Wolf. (Links: Sehr 
gut! Sehr gut! Rechts: Und der 15. Mai?) Da es war ein Tag der Trauer 
in den erftien Tagen unferer Republik, aber die Affemblöe am Tage, nachdem bie 
proviforifche Negierung ihre Gewalt an fie abgegeben hatte, war gleihfam noch 
nicht konſtituirt. (Prafidium: das war fein Grund fie anzugreifen.) Ihr habt 
alfo eine Thatfache, die ihr der neugebornen Mepublit vormwerfen könnt. Aber 
welche Angriffe habt ihre feit zwei Jahren dem Wolf erfpart, ſowohl in ben 
Zournalen als in dem größten Theil der Gefege, die dem Volk an feinen in bie 
Berfaffung gefchriebenen Freiheiten Abbruch thun. (Mechts: weiches Volt? Guer 
Bolt!) Gebt dem Volt das allgemeine Wahlrecht zurück, und ihre werdet fehen, 
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bag ihre mit der Garde des Volks Fein Dekret braucht.“ Ohne die Wirkſamkeit 
diefer idealen Volksſtütze zu unterfuchen, erörterte Charras die Fragen des Prinzips 
und ber Zeitgemäßheit, beide im Sinne des Quäftorenantrags, Daß die Ber« 
fammlung, der das franzöfifche Volk die Gefepgebung übertragen habe, das Recht 
befige, fihb zu fhügen, wie fie es für gut, nothwendig und unerlaͤßlich halte, 
werde Niemand beftreiten, jegt fei aber der Zeitpunkt gekommen, diefes Recht 
geltend au machen, da der Kriegsminifter daffelbe nicht anerkennen wolle. Durch 
feine logifche unbefangene Rede hatte Charras das Bündnif der Linfen mit dem 
Elyſee ſichtlich erſchüttert, Michel von Bourges beeilte fih, den Eindrud zu 
ſchwaͤchen. Aud er fagte, wo die Gefahr fei? „Es handelt fi von theoretifchen 
Gefahren. Wißt ihr, wann ihre fie entdedt habt? Am 4. November, ald man 
vorfchlug, das Maigefeg abzufhaffen. Da ift die Gefahr: die Gefahr ift, baf 
die Monardie bedroht ift, daß die Nepublit anfängt, eingeweiht zu werben. 
(2ärmender Beifall links) Ihr habt Furcht vor Napoleon Bonaparte, und ihr 
wollt euch durch die Armee retten. Die Armee gehört uns, und ich will fehen, 
ob, wenn die militärifhe Gewalt in eure Hände fiele, ihr nicht eine Wahl 
machtet, daß fein Soldat hierher käme für euch gegen das Voll, Nein, es 
ift feine Gefahr, und wenn eine Gefahr wäre, fo giebt es eine unbefieglidie 
Schildwache für euh — biefe Schildwache ift das Volk!’ Ein neuer Beifallsfturm 
erfehütterte den Berg, fhon war der Schluß der Debatte ausgeſprochen, als 
Thiers auf das Andringen feiner Freunde noch einmal den Verſuch machte, das 
Miftrauen der Oppofition zu befchwichtigen. Zange vermochte er ſich fein Gehör 
zu verfhaffen, dann, während er erörterte, hier fei eine für alle redlihen Parteien 
gleihe Prinzipienfrage in Berathung, beherrfchte feine Stimme eine Zeit lang bie 
Verfammlung, aber kaum begann er den Koterien und den Reidenfchaften bie 
parlamentarifche Pflicht entgegen zu halten, fo hob der Lärm heftiger von neuem 
an. Die Unterbrehungen häuften fi, bie äuferfte Nechte wollte „‚dven Sohn ber 
Revolution” nicht als Sahmalter der Ordnung anerkennen, die Linke rief ihm 
zu, er fei ein Royalift, und von diefem Getöfe von der Rednerbühne gedrängt, 
ſchloß Thiers mit den Worten: „Nennt mic einen NRoyaliften, aber das wird 
ein feltfämes und für Frankreich lehrreiches Schaufpiel fein — die Royaliften, 
welche die Unabhängigkeit und Sicherheit der Nationalverfammlung vertheibigen, 
und die Republifaner, welche fie nicht reden laffen. Meine Kräfte erlauben mir 
nicht fortzufahren, aber ich bitte die DVerfammlung und das Land davon Aft zu 
nehmen, daß ich als Vertheidiger des großen Prinzips des direkten Aufgebots im 
Intereffe der Unabhängigkeit der Nationalverfammlung aufgetreten bin, und baf- 
man mic nicht hat hören wollen. Nach der Rede von Thiers kam ein 
Augenblid, wo die Aufregung einen umnbefchreiblichen Grab erreichte und wo «6 
fhien, daß der Quäftorenantrag angenommen werden müffe. General Bedeau 
interpellirte den Kriegsminifter, ob ein Dekret der verfaffungsgebenden Verſammlung, 
das dem Militär Gehorfam gegen die Weifungen der Nationalverfammlung befahl, 
noch immer in den Kafernen angefihlagen fei. Statt zu antworten, wechfelte ber 
Kriegsminifter mit dem Minifter ded Innern leife Worte, dann wollte der letztere 
ſich erheben, aber nun Fam aus allen XTheilen des Saals der Nuf: „Der 
Kriegsminiſter!“ und diefer ermiderte zögernd, das Dekret fei noch in einigen 
Kafernen angefchlagen gewefen, und er habe es abnehmen laffen. Mit diefen 
Morten war der Sturm da, alles tobte durch einander, von den Baͤnken ber 
Linken rief man: „Die Stellung in Anklageftand, wir werden fie votiren!' 
Mit fluchtartiger Eile verließ der General die Rednerbühne und den Saal, um 
bei feinem Generalftab Schug zu fuchen, und inzwifchen flimmte die Verfammlung 
in ftürmifcher Aufregung ab. Der Antrag auf motivirte Tagesordnung wurde 
vergeffen, Niemand rügte diefen Fehler, das Votum über den Qudäflorenantrag 
befhäftigte die Gemüther ausfchliehlih. Das Nefultat war ein Beweis, daf bie 
Linke ihrer Hingebung für das Elyſee treu blieb, fie, die Bonapartiften und 
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jerfprengte ober furchtſame Majoritätdmitglieder gaben ben Ausfchlag, daß ber 
Antrag, mit 408 gegen 300 Stimmen fiel. Alle Parteien waren bei diefer 
Abftimmung duch einander gemwürfelt, auf der einen Seite flimmten 6 vom 
Berge, 34 Nepublifaner, 13 vom Tiers-Parti (Dufaure» Ramoriciere), 
98 Drleaniften, 149 Legitimiften, auf ber andern Seite 124 vom Berge, 
80 Republitaner, 164 Konfervative, verföhnlihe Drleaniften oder legitimiſtiſche 
Diffidenten, 40 Elyſeer. 

War es nicht die Ohnmacht, ja das Chaos, bie in biefer Abſtimmung ſich 
‚anfündigten? Es war fein Halt mehr in dieſer Nationalverfammlung, deren 
Majorität fchon längft getrennt und zerflüftet war, deren Minorität nun aud in 
Folge eines fchlauen Manövers des Präfidenten das Schaufpiel innerer Zwietracht 
gab. Die Rollen waren vollftändig vertaufht; wenn bei den frühern Partei- 
kämpfen die alte Minorität fi) gefragt hatte, ob fie in eimer die Berfaffung 
angreifenden Verſammlung länger bleiben dürfe, fo berieth jegt die neue Minorität 
der 300, ob fie nicht aus einer die Vertheidigung der Verfaffung aufgebenden 
Berfammlung austreten müjfe. Das Mifliche einer ſolchen Lage Teuchtete Jedem 
ein, jedoch nicht einer wußte die glüdliche Wendung anzugeben, mit der fi aus 
der verfchobenen gebundenen Stellung heraus zu einem freien Gliederfpiel, aus 
einem ungemwiffen, Sedermann täufchenden Zerrain auf das offene weite Feld 
gelangen ließ. 2. Bonaparte harte feine geringe Meifterfchaft in der ntrigue 
'entwidelt, nicht gewöhnlihde Künfte — mer möchte ihn darum beneiden! — 
hatten dazu gehört, um die gefeßgebende Verſammlung und bie ergrauteften, in 
rühmlihen und unrühmlihen Parteifpielen geübteften Kämpfer darin dahin zu 
bringen, daß alle im Dunkel tappten, jeder dem andern mißtraute, das Bündnif 
mit dem Elyſee von den Parteien in bemfelben Grade gefuht, als gefürchtet 
wurde. Befonders war die republifanifche Partei in dem Falle, mit 2. Bonaparte, 
dem fie bei dem bald zur Berathang gelangenden Gefeg über die Verantwortlichkeit 
bes Präfidenten und der Minifter das Bündniß fündigen wollte, doc in der 
Hauptfrage bes Tags Hand in Hand gehen zu müffen. Der Kardinalpuntt des 
Tags, das allgemeine Stimmredt, einigte die fonft als Gegenfäge ſich berührenden 
Bonapartiften und Republifaner, beide hatten den Entfchluß gefaßt, bei der für 
die Stadt Paris ausgefchriebenen Ergänzungsmwahl Feine Stimmen abzugeben, 
beide erklärten, daß eine Wahl nach einem Gefeg, welches von 328,000 Wählern 
196,000 ihres Stimmrechts beraube, keine Wahl zu nennen fei. 

Die langfame Bewegung, welche das Verantwortlichfeitsgefeg in den Stadien 
der Vorberathung annahm, war von ungünftiger Vorbedeutung für den Ernſt der 
Majorität, die Exekutivgewalt bei diefer Gelegenheit ſcharf zu bekämpfen. Diefes 
Gefeg, die neuefte Drohung der Verfammlung gegen einen Staatsftreich, blieb 
in den Kommiffionsberathungen fleden, und es war bereit# gewiß, daß man bie 
Dringlichkeitöfrage abwerfen und durch bdreimalige Berathungen dem Elyſee 
überflüffig Zeit Iaffen werde, fich gegen alle Eventualitäten in Bereitſchaft zu 
fegen. Ja, es gab Anzeichen, daf das Gefeg gar nicht zur Berathung fommen, 
dag man ſtatt feiner die Nevifionsfrage einfchieben werde, die mehr Gelegenheit 
einer Werftindigung mit der Erekutivgewalt darbot. Bis darüber entſchieden 
wurde, hatte die Verſammlung eine Befchäftigung an dem Gemeinegefep und 
einen Avignoner Eifenbahngefeg. Inzwiſchen fleigerte die bomapartiftifche Prefle 
ihre Angriffe auf die Verfammlung mit der maßlofeften Frechheit, ohme daß dieſe 
Notiz davon nahm, wie ihr Anfehen planmäßig untergraben wurde, einen Fall 
ausgenommen, in dem der „Gonftitutionnel” eine ſolche Geringfhägung gegen 
die gefeggebende Gewalt und die Geſetze felbit äuferte, dag man faft gezwungen 
war, von diefem Ausfall des Hofiournals Notiz zu nehmen. Am Ende eines 
Artikels voll Hohn und Schmähungen hatte der „Conſtitutionnel“ gefagt: „2er 
biendet durch eure Leidenſchaften, wie der Stier durch das rothe Tuch, werdet ihr 
mit gefenftem Kopf los rennen auf den ausgeftrediten ruhigen Degen, der euch 
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erwartet. Die Tage waren vorüber, in denen die Verſammlung einen 
Sournaliften des Elyſee wegen feiner Beleidigungen vor die Schranken rief und 
empfindlich ſtrafte. Jetzt gab es eine Änterpellation, eine heftige Szene, und das 
war alles. Wenn die Verfammlung mit Angft die täglichen Beweisführungen 
der Regierungsjournale las, daß fie durch ihre Intriguen das öffentliche Vertrauen 
lähme, die Handelskriſe verlängere, Franfreih am Rande des Abgrundes erhalte, 
fo reichte eine Kleinigkeit hin, ihre Hoffnung mieder aufzurichten, fo 3. B., daß 
2. Bonaparte in einer Rede an die Änduftriellen das Wort „Republik“, das bis 
jegt feiner Zunge fremb gemwefen war, ausgefprochen hatte. Alfo fein Staatsſtreich! 
Aber in derfelben Rede hatte der Präfident Anklagen nad rechts und links 
gefchleudert, von demagogifchren Ideen und monarchiſchen Hirngefpinnften (hallicu- 
nations monarchiques), von Männern gefprochen, welche, ehedem eifrige Werfechter 
der Prärogutiven der königlichen Autorität, die Konventmänner fpielten, um bie 
aus dem allgemeinen Wahlrecht entfprungene Gewalt zu entmaffnen. In derfelben 
Nede hatte der Präfident ſich mit Frankreich, der Mevolution, der regenerirten 
Geſellſchaft identifieirt, er hatte fich als den einzigen Schug der Arbeit bingeftellt 
und endlich gefagt: „Seien Sie unbeforgt wegen der Zukunft. Die Ruhe wird 
erhalten werden, was auch fommen mag. Eine Regierung, bie fi auf die 
ganze Maffe der Nation ftügt, die Beine andere Zriebfeder als das öffentliche 
Wohl hat, und bie diefer feurige Glaube befeelt, der auch ficher über einen 
Raum führen wird, mo feine gebahnte Strafe ift, diefe Negierung, fage 
ih, wird ihre Aufgabe zu erfüllen wiffen, denn fie hat in fich das Recht, das 
vom Volk fommt, und die Kraft, die von Bott fommt. Paris befchäftigte fich 
mit der ſtarken Vertheilung von Ehrenkreuzen an Induftrielle, die der Präfident 
mit feiner Rede verbunden hatte, es hatte vollauf zu fprechen über die Ergänzungsmwahl, 
bei der die Soldaten mit den Republifanern fih des Stimmens enthielten, es hatte 
als willkommenſten Stoff der Diskuffion endlich eine große Falifornifche Boldbarren- 
Iotterie, deren Ziehung in diefe Zeit verlegt wurde, Mit halbem Ohr hörte man, 
daf der Präfident fi, über die Verfaſſung vom Jahre VII Bericht erftatten laſſe, 
mit halber Aufmerffamfeit ſah man die bedeutfamften Vorgänge, tägliche Heer- 
fhauen mit Vertheilung von Wein und Braten, Wechfel im Oberkommando der 
Pariſer Nationalgarde, General Lawoeſtine für Perrot, Vieyra für Folg, 
Berfegungen und Abfegungen von Präfekten, fiebenzehn an einem Tage. 

Das Geheimnif des Staatsftreich®, der fich vorbereitete, war ſtreng bewahrt 
worden. Das unbeftimmte Gefühl eines Ereigniffes, einer Gefahr war in jeder 
Bruft, von der Art, wie der Streich geführt werden würde, von Tag und Stunde 
hatte aufer den Eingeweihten Niemand eine Ahnung. Die Nationalverfammlung 
war in ihrer legten Sigung vom 1. Dezember wieder bei dem Gemeinegefeg und 
der Avignoner Eifenbahn, der Vorſtand der Budgetkommiſſion Paffy machte 
Anzeige, daß die Regierung bei der Bank 25 Millionen Franken erhoben habe, 
unter den Berathungen wurde man durch militärifches Geräufh auf den Straßen 
geftört und fchicte einen Beamten ab, der mit der Kunde beruhigte, es feien 
Abtheilungen von Uhlanen, die den Staffettendienft verrichteten, Am Abend mar 
zahlreicher Empfang im Elyſee, man fah viele Generale und höhere Dffizirre, bas 
biplomatifche Korps hatte eine ſtarke Vertretung gefhidt, Um ein Uhr Morgens 
zerftreute fich die Gefellfichaft, und es blieben nur die im Palaft, die dort noch 
zu thun hatten. Die Zruppen waren in den Kafernen fonfignirt, in der Nacht 
famen zu den Maffen, die bereits in Paris waren, noch mehrere Negimenter, 
Fußvolk, Reiterei, Artillerie Die Kommandos waren in den Händen ber 
bewäbhrteften Generale. Der Kriegsminifter Saint-Arnaub leitete alles, unter ihm 
befehligten die Divifionsgenerale Carrelet, Revaffeur, Nenault, Korte, bie 
Brigadegenerale Reibell, Dulac, de Bourgon, de Gotte, Ganrobert, 
Herbillon, Marulaz, Eourtigis, Sauboul, Ripert, Farey, ber Artillerie» 
general Hubert, In diefer Nacht bildete der Präfident fein neues Minifterium, 
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Morny (ein Halbbruber 2. Bonaparte) Inneres, Fould Finanzen, Rouher 
Juſtiz, Magne öffentliche Arbeiten, Racroffe Marine, Cafabianca Handel, 
Saint-Arnaud Krieg, Fortoul Unterriht, Zurgot Auswärtiges. Morny 
unterzeichnete die Proflamationen, die ein DOrdonanzoffizier. mit einer Abtheilung 
Buiden Morgens zwei Uhr in die Nationaldruderei überbrachte.e Der Direktor 
hatte die nöthigen Setzer und Druder in Bereitfchaft, je ein Guide ftellte ſich 
mit der Piftole in der Hand neben einen Segerfaften, und die Arbeiter wurden 
noch mehrere Stunden in Haft gehalten, nachdem ihr Werk vollendet war. Um 
vier Uhr Morgens wurde der wichtigfte Theil des Plans zur Ausführung gebradt. 
Die Truppen marfchirten aus ihren Kafernen, umgaben den Palaft Bourbon, 
wo ber Sigungsfaal der Nationalverfammlung war, und begleiteten die Polizei- 
agenten, einen jeden mit 600 Mann, zur Verhaftung von 60 Abgeordneten, 
worunter Changarnier, Gavaignac, Lamorigiere, Bedeau, Le Flo, 
Charras, Thiers. Man fand alle in ihren Betten, Widerftand wurde nicht 
geleiftet. 

Die durch den gleihmäßigen Schritt des Fußvolks, das Pferbegetrappel, das 
Nollen ber Kanonen und Munitionstarren aus dem Schlafe geweckten Pariſer 
lafen an den Mauern bie offiziellen Antündigungen des Staatöftreihs: ein kurzes 
Dekret, drei Proffamationen an das Volk, an die Einwohner von Paris, an bie 
Armee. Das Dekrer löfte die Nationalverfammlung auf, ftellte das allgemeine 
Stimmrecht her, berief das franzöfifche Volk für den 14—21. Dexember in feine 
Mahlkomitien, erflärte den Belagerungszuftand für den erften Militärbezirk, wozu 
Paris und die 11 Departements von Gentralfranfreid gehören, und hob den 
Staatsrath auf. In dem Aufruf an das Volk flellte fih 2. Bonaparte als den 
Bevollmächtigten des Volks dar, und die ſechs Millionen Wähler, die ihn zum 
Präfidenten gemacht, ald eben fo viele Proteftanten gegen bie Verfaffung, die 
ausdrüdlih darauf berechnet geweſen fei, feine Gewalt zu ſchwächen. Er, der 
Erforene des Volks, habe die Herausforderungen, die Verleumdungen, die Be 
fhimpfungen mit Ruhe getragen, aber jegt, wo der Örundvertrag von denen 
ſelbſt, die ihn ohne Unterlaß anriefen, nicht mehr geachtet werde, wo bie 
. Menfchen, die fhon zwei Monarhien zu Grunde gerichtet hätten, ihm die Hände 

binden wollten, damit fie die Nepublit ſtürzen fönnten, jegt fei es feine Pflicht, 
fo treulofe Pläne zu vereiteln, die Republik aufrecht zu erhalten und an den 
einzigen Souverain zu appelliren, den er anerkenne: an das Voll, Wolle das 
Volt den unglüdlihen Zuftand fortdauern laffen, fo möge es einen Anbdern 
zum Präfidenten wählen, denn er wolle nicht länger an das Steuerruder 
gefchmiedet das Schiff dem Abgrund zueilen fehen. Habe man Vertrauen zu 
ibm, fo möge man ihm die Mittel geben, feine Sendung au erfüllen. Diefe 
Sendung befteht darin, bie Epoche der Nevolution durch Befriedigung der 
gerechten Bebürfniffe des Wolfe und durch Beihügung bderfelben gegen die 
Umfturzleidenfchaften zu befchliefen. Sie befteht befonders darin, Einrichtungen 
zu fchaffen, welche die Menfchen überdauern, und endlich Grundlagen zu bilden, 
auf die man etwas haltbares bauen kann. Ueberzeugt, daß die Wandelbarkeit 
der Regierung und das Uebergewicht einer einzigen Verfammlung permanente 
Urfahen von Unruhe und Zwietracht find, unterwerfe ih eurer Zuftimmung die 
folgenden Grundlagen einer Berfaffung, welche die Kammern fpäter ausführen 
werden: 1) Ein verantwortliches Staatsoberhaupt, auf 10 Jahre ernannt. 
2) Dinifter, die von der Erekutivgewalt allein abhängen. 3) Ein aus ben 
ausgezeichnerften Männern gebildeter Staatsrath, die Gefege entwerfend und fie vor 
dem legislativen Körper diskutirend. 4) Ein Iegislativer Körper, die Gefepe 
disfutirend und votirend, durchs allgemeine Stimmrecht, aber ohne liftenmeifes 
Ecrutinium, das die Wahlen fälfcht, ernannt. 5) Eine zweite Verſammlung, 
aus allen Notabilitäten des Landes gebildet, als fchiedsrichterliche "Gewalt, die den 
Grundvertrag und die öffentlichen Freiheiten fügt, Diefes Syſtem, zu Anfang 
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des Jahrhunderts duch den erflen Konful gefchaffen, hat fhon Frankreich Ruhe 
und Wohlfahrt gegeben, und würde fie ihm nochmals fichern. Dies ift meine 
tiefe Ueberzeugung, Wenn ihre fie theilt, fo erklärt es durch eure Zuſtimmung. 
Wenn ihr im Gegentheil eine fraftlofe, monarchiſche oder republifanifche Negierung 
vorzieht, die irgend welcher Vergangenheit oder chimärifchen Zukunft entnommen 
ift, fo antwortet negativ. Die Proflamation an das Volk, vom Polizeipräfekten 
erlaffen, enthielt nichts als einige Phrafen mehr, die entgegengefegte Sprache 
führte der von 2. Bonaparte felbft ausgehende Aufruf an das Heer. Diefes 
verlege, wenn es ihm gehorche, Fein Geſetz, es halte vielmehr die Geſetze aufrecht, 
denn das erfle aller Gefege fei die Nationalfouveränetät, deren Nepräfentant er 
fei. Die Verſammlung fei feindlich gegen ihn aufgetreten, fie habe aufgehört zu 
eriftiren. Weiter rief die Proflamation die Nachegefühle des Heeres wach, das 
man 1830 und 1848 als befiegt behandelt, befchimpft, vernachläffigt habe, und das 
doch die Elite des Volks fei. 2. Napoleon wolle, daß die Armee ihre Stimme 
wieder erheben folle, fie möge frei wie Bürger abflimmen, aber nidyt vergeifen, 
daf der paflive Gehorſam gegen die Befehle des Chefs der Regierung die erfle 
Pflicht des Soldaten, vom General bis zum Gemeinen fei. 

Dom Morgen des 2. Dezember an waren die Werkflätten gefchloffen, die 
ganze Parifer Bevölkerung auf den Straßen, Feindliche Zurüftungen wurden 
nirgends fichtbar, man war überrafcht, betäubt, und in den SKlaffen, welche die 
Kämpfer für die Barritaden zu liefern pflegen, herrfchte eine gewiffe Schadenfreude 
über den Sturz der monardifchen Ränkeſchmiede. Die Unterdrüdung faft fämmtlicher 
nicht bonapartiftifcher Blätter, die Verhaftung der Repräfentanten regten nicht in 
dem Grade auf, um einen Kampf zu veranlaffen. Um 9 Uhr Morgens verlich 
ber Präfident das Elyfee und mufterte die längs den Kaien aufgeftellten Truppen, 
Diefe empfingen ihn mit Begeifterung, aus den Volkshaufen ertönten verfchiedene 
Rufe, am häufigfien: „Es lebe die Republik, es lebe bie re rm Eine 
Stunde früher hatten fi bie eilig zufammenberufenen Nepräferffinten vor dem 
Dalaft Bourbon gezeigt, den fie von Truppen umzingelt fanden, Einer fleinen 
Anzahl von Abgeordneten gelang es dennoch, in den Sitzungsſaal zu dringen, 
bald erfchien aud der Prafident Dupin, dem eine Abtheilung Soldaten auf dem 
Buße folgte. Der fie befehligende Dberft hieß die Abgeordneten aus einander 
gehen, Dupin, mit der Schärpe umgethan, trat ihm entgegen. „Ich habe das 
Gefühl des Rechts und rede feine Sprache”, fagte er. „Sie entwideln hier den 
Apparat der Gewalt, ich kann mich Ihnen nicht widerfegen. Sch kann nur 
proteftiren, und ich proteftire im Namen ber Affemblce gegen die Berlegung des 
Rechts und der Werfaffung, ch erkläre die verantwortlich, welche die Befehle 
gegeben, und bie, welche fie ausführen.” Mit diefem matten Proteft trennte 
man fih, Dupin wurde von Soldaten nad) Haufe begleitet und dort zwei Tage lang 
bewacht. Die andern fuchten zu ihren Amtsgenoffen zu gelangen, die fich zuerſt 
bei Daru, dann bei Ddilon Barrot verfammelt hatten. Won beiden Orten 
nit Gewalt vertrieben, begaben fie fih endlich in die Mairie des zehnten 
Arondiffements, wo fie mwerigftens fo viel Zeit fanden, einen Beſchluß zu faffen. 
Dieſer Beſchluß lautete: „Im Hinblick auf Art. 68 der Verfaffung, welcher 
beflimmt: „„Der Präfident der Republik, die Minifter ıc. find, jeder in dem 
was ihn betrifft, für alle Negierungshandlungen verantwortlich. Jede Mafregel, 
durch welche der Präfident der Republik die Nationalverfammlung auflöft, vertagt 
oder in Ausübung ihres Mandats behindert, ift ein Verbrechen des Hochverratht, 
durch dieſe Thatſache allein ift der Prafident feiner Verrichtungen verluflig, die 
Bürger find verbunden, ihm den Gehorfam zu verweigern.’ In Betracht, daß 
die Nationalverfammlung gewaltfam behindert ift, ihre Mandat zu erfüllen, 
verordnet fie: 2. N, Bonaparte ift feiner Verrihtungen als Präfident verluflig, 
die -vollziehende Gewalt geht von Nechtewegen im die Hände der Nationalver- 
fammlung über, Die Richter des hohen Staatsgerichtshofs find verbunden, bei 
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Strafe der Pflichtverlegung, fich unvermweilt zu verfammeln, um über den Präfidenten 
und feine Mitfchuldigen zu richten. In Folge beffen wird allen Beamteu und 
Inhabern ber öffentlichen. Maht und Autorität eingefchärft jeder Requifition, bie 
im Namen ber Affemblee gefchieht, bei Strafe der Pflichtvergeffenheit und. des 
Hochverraths zu gehorchen.“ Einzelne Abgeordneten redeten aus den Fenſtern zum 
Volk, das ſich auf der Strafe anfammelte, aber gleich darauf erfhienen Soldaten, 
fchloffen die Fenfter und führten die Abgeordneten, über 200 an der Zahl, 
zwiſchen zwei Reihen von Bajonnetten gleich Miffethätern nach dem Kafernenhof 
des Kai d'Orſay und von ba im verfchiedene Gefängniffe. Die am Morgen 
verhafteten Repräfentanten hatte man theil® nach dem Zellengefängniffe Mazas, 
theild nach Vincennes und die für die gefährlichften geltenden nah Ham gebracht. 
Der Staatsgerichtshof, von dem man fich eines Anklagedefrets verſah, der 
Kaffationshof, der Staatsrat) wurden im Laufe bes Tags mit Anwendung 
‚militärifher Gewalt aufgelöft. 

Die Parifer Bevölkerung hatte Zeit gehabt zur Befinnung zu fommen, neue 
Dekrete klärten fie vollens über die Situation auf. Die Armee, die Elite der 
Nation follte zuerft über die Präfidentfchaftsverlängerung abſtimmen, das heißt 
ſich dem Staatsſtreich anfchliefen, dann das Volk, und zwar in namentlicher 
Abſtimmung, fo daß die beauffichtigenden Beamten jeden „Feind der Ordnung” 
kennen lernten. Die Formel der Annahme follte lauten: „Das franzöfifche Volk 
will die Aufrehthaltung der Autorität 2. Bonaparte's und überträgt ihm bie 
nöthigen Vollmachten, um auf den in feiner Proflamation vorgefchlagenen Grund- 
lagen eine Berfaffung zu machen.“ Diefe Befanntmachungen, die Namen der 
von 2. Bonaparte in feine Konfulta berufenen Perfonen, endlich die Verhaftungen 
der Abgeordneten zerftörten den guten Eindrud, den die Wiederherftellung des 
allgemeinen Stimmrechts gemacht hatte. Abends bildeten ſich an verfchiedenen 
Punkten —— die noch ohne Blutvergießen aus einander getrieben 
wurden, am Morgen des 3. Dezembers hob der Kampf an. Aufrufe zu den 
Waffen, das Dekret der Abgeordneten auf der zehnten Maire wurden an die 
Mauern angeſchlagen, Abgeordnete von der Bergpartei durchzogen die Vorftädte, die 
geheimen Gefellfhaften regten fih, man baute Barrikaden, namentlid in ber 
Nähe des Gefängniffes Mazas, wo der Abgeordnete Baudin erfchoffen wurde. 
Eine lebhafte Vertheidigung fand indeſſen nicht ſtatt, gewöhnlich wurden bie 
Barrifaden nad kurzem Widerftand verlaffen, fei es nun, daß es den Kämpfern 
an Waffen fehlte, oder daß man die Taktik befolgte, die Truppen zu ermüden. 
Arbeiter fah man bei diefen Kämpfen fehr wenige, Nationalgardiften gar nicht; 
die kleinere Bürgerflaffe 309 vor, fih die Waffen von den Infurgenten 
nehmen zu laffen, ſtatt felbft zu kämpfen. Am 4. Dezember bot Paris den 
Anblid eines Schlachtfeldes dar. Der Kampf entbrannte an vielen Punkten 
zugleich, namentlich in dem beſſern Stadttheilen, die aufregendſten Gerüchte waren 
verbreitet, daß Lyon fich gegen 2. Bonaparte erflärt habe, daß bie Departements 
einmürhig fi erhöben, daß Redru-NRollin, auffidiere, 2. Blanc in 
Frankreich feien, u. f. w. Der Hauptfhauplag der Straßengefechte waren die 
Quartiere St. Denis, St. Martin und du Temple und die an diefen Stadttheilen 
vorüberführenden Boulevards bis zum Boulevard du Temple. Lebereinflimmende 
Angaben, die in folhen Fällen freilich nie verläßfich find, geben die Anzahl aller 
Infurgenten auf 5000 an, die Zahl der fechtenden Truppen hat mindeftene 
50,000 betragen. Bei einem ſolchen Mißverhaͤltniß der Zahlen war die Entſcheidung 
voraus gegeben, wenn die Truppen nicht abfielen. Daran dachten dieſe aber ſo 
wenig, daß ſie im Gegentheil mit der äußerſten Erbitterung in den Kampf gingen: 
in den dichten Reihen rief man ſich zu: „Rache für den Februar, keine Gnade!“, 
wenn aus einem Hauſe ein Schuß fiel, feuerten die Soldaten aus Flinten und 
Kanonen nach allen Richtungen, ſchoſſen ganze Gebäude in Ruinen, oder drangen 
hinein, um alles was ihnen aufſtieß nieder zu machen. Außer den Aufftändifchen, 
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die man entiweber gleich ober auf der Ebene von Grenelle erſchoß, wozu ein 
Befehl des Kriegsminifters ermächtigte, fielem viele Neugierige, befonder® auf den 
Boulevards, wo im dem Augenblide, ald das Feuern begann, Balkone und Fenfter 
mit Menſchen dicht befegt waren. An diefem Zage find Greuelfjenen vorgefallen, 
dur weldhe die Armee den Beweis gegeben hat, daß fie ihre Kriegsfchule in 
Afrika gegen Araber und Kabylen durchgemacht hat. Die Vorftädte St. Antoine 
und St. Marceau, das linke Seineufer hielten fi ruhig, doch nahm der Aufftand 
am Mittage einen folhen Charakter an, daß 2. Bonayarte fein Dekret über die 
namentlihe Abftimmung zurüdnahm und geheime Abftimmung erlaubte. In der 
Naht vom A. auf den 5. Dezember wagte er fi zum erſten Male wieder auf 
die Straßen, von feinem Generalftab begleitet, unter einer ftarfen Bedeckung von 
Rancierd. Im derfelben Nacht verliehen die legten Barritadenfämpfer ihre Ber: 
fhanzungen. Der Aufftand war beendet, man fonnte feine Opfer zählen. Die 
offizielle Ziffer ift für die Zruppen 1 Offizier, 25 Soldaten todt, 17 Dffiziere, 
184 Soldaten verwundet, für die Aufftändifhen 1100 Zodte. In Paris herifchte 
Todtenflille, die Bevölferung war wie betäubt über die ungeheure Entfaltung 
militärifcher Mittel. 

2. Bonaparte hat fein Spiel vorläufig gewonnen, der moderne 18. Brumaire 
ift nach dem Programm vollftändig in Szene gegangen. Die Wahl des Tages 
— ber 2. December ift der Jahrestag der Kaiferfrönung (1804) und der Schlacht 
von Aufterlig (1805) — der Mittel und Wege — Verfaffungsbruh, Sprengung 
und Verhaftung der Abgeordneten, Deportation der Gegner — die Berufung an 
die Armee als die wahre Nation, felbft die Sprache, alles weift uns darauf hin, 
daß mir eine zweite Auflage des Kaiferreihs vor uns haben, Keine unglüdliche 
Nahahmung, was das Geſchick in der Ausführung betrifft, denn der Neffe hat 
feinen Stantöftreid tiefer ausgefonnen und fräftiger ausgeführt, ald der Oheim 
den feinigen. Das. neue Kaiferreih mit der fäbelfhwingenden Aera der Cäfaren 
ift fertig, wir werden es am Werke fehen. Der Anfang knüpft an das Ende 
an, was zwifchen dem zweiten Parifer Frieden und dem 2. Dezember 1851 liegt, 
betrachtet der bonapartiftifche Regitimismus als nicht gefhehen. Das Volk ift der 
fouveräne Herr, Frankreich eine demofratifche Republik, Ludwig Napoleon Bonaparte 
das Drgan dieſes Herrn, der erſte Beamte, und in unruhigen gefahrvollen 
Zeiten, wie die unfrigen find, der Diktator diefer Republit. Das wahre Volt 
find die Landleute und die Handwerker in den Städten, über deren Wohl ber 
Diktator wacht mit Unterflügung durch die Kräfte, die er aus ihnen zieht. Faſt 
alfe feit 1814 berühmt gewordenen Notabilitäten find feine Feinde, die Namen 
ber Reftauration und des Julithrons vermwirft er zugleich mit den Klaffen, in 
denen fie ihren Urfprung genommen haben. Der große Grundbefig, der große 
Handel, die zur Auszeihnung führenden freien Wilfenfchaften und Künfte gelten 
ihm fo wenig wie die Mole, Thiers, Ddier, Ddilon Barrot, die auf diefer 
Bafis groß geworden find. Mit ihm kehren die Söhne und Neffen der kaiferlichen 
Gelebritäten zurüd, In dem neuerfhaffenen Staatsrath und der berathenden 
Kommiffton, die ihm zur Seite ftchen, erblidt man, Kopf an Kopf, die alten 
forfifchen und bonapartiftifhen Namen: Arighi, Kaulaincourt, Gambaceres, 
Gafabianca, de la Moskowa, Regnault de St. Jean d’Angely, Lebreton, Abatucci, 
Flahault, Ercelmans, Lucian Murat, d'Albufera, Wagram, Hautpoul und viele 
andere. Unter diefen Aufpicien tritt Frankreich in eine neue Epoche. 

Wilhelm Bocquilon (Bocquillon-Wilhelm), Wie oft Männern, die ſich 
unfterbliche Verdienſte um die Menfchheit, um ihr Waterland erworben, die 
Anerkennung nicht wird, die fie verdienen, während andere Begünftigte um viel 
Geringerem willen hbochgepriefen werden, das lehrt uns bie Stille, mit der 
Bocquillon -» Wilhelm’s Wirken noch bis jegt umgeben geweſen ifl. Und wie 
Großes verdantt man ihm! Denn menn auch die Begründung des Volks— 
gefanges durch Einführung des Mufitunterrihts in den Volksſchulen Frankreichs 
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zunächft dem trefflihen Baron de Gerando zugufchreiben ift, der die Idee zuerft 
antegte und betrieb, fo ift die praftifhe und großartige Ausführung des 
Gedanken doch das Werdienft von zwei andern Männern, deren Beftrebungen 
und Erfolge für die Sache gleich groß waren, für fie felbft aber fehr verſchieden 
ausfielen; denn während dem Einen feine Thätigkeit fehr bald eine ruhmvolle 
glänzende Stellung brachte, hatte der andere, weniger vom Slück begünftigt bei 
gleichem, wenn nicht größerem Werdienft bis faft in feine legte Lebenszeit hinein 
mit Sorge, Kummer und Widerwärtigkeiten zu kaͤnmpfen. Der Erfte mar 
Alerander Eheron, den die öffentliche Anerkennung nad feinem Tode (+ 1834 
den 28. Jan. zu Paris) genugfam befannt gemacht hat, der Andere ift Wilhelm 
Borquillon, von deffen Lebenslauf und ausgezeichneter Wirkfamkeit, obgleich fie 
bis in die neuefte Zeit reicht, wenig, ja faft nichts ins größere Publitum 
gedrungen iſt. 

Wilhelm Louis Bocquillon ward am 18. Dezember 1781 zu Paris 
geboren und unter der Pflege ſeiner Mutter und Großmutter dort erzogen. 
Sein Vater war Kommandant der Citadelle zu Perpignan. Kaum 10 Jahr alt 
begleitete er dieſen, der beim Ausbruch des Revolutionskrieges als Bataillonschef 
zur Armee ging, 1791 nad) Holland ins Feld und ward einer Sapeur-Kompagnie 
einverleibt, deren Soldaten als Voltigeurs dienten und im welcher zwei Jahre 
darauf der Knabe zum Unteroffizier ernannt wurde. Bei Hürnes und Zürphen 
mußte er tüchtig ins Feuer; er felbft erzählt in einer Meinen Schrift mit gutem 
Humor, wie er Unbärtiger freilich etwas früh auf die Laufbahn der Zapfern 
gerathen fei und feine Heldenthaten fürs Vaterland vorzüglich in den Obftgärten 
ber Feinde der Mepublit ausgeübt habe. Das Theater zog ihn an und er fchlich 
fih hinein fo oft und fo gut es ging; die damals neuen Opern: „Lodoiska“ und 
„Paul und Birginie” waren feine Wonne Zu Amiens, in feinem erften 
Feldzuge, gefchah es, daß fein Vater fi durch unbefonnene Reden den Verdacht 
fogenannter ausbündiger Ohnehoſen zuzog, bie überall Ariftofratiömus zu mittern 
wähnten, und nach Arras in Verwahrfam gebracht ward. Der junge Wilhelm 
(ein Vorname, der fpäter fein Familienname wurde) fam beim Repräfentarten 
Duquenoz um die Vergünftigung ein, feinen Vater im Gefängniß befuchen zu 
dürfen. „In Gottes Namen,‘ erwieberte barfch der firenge Mann; „aber wenn 
bu drin ſteckſt magft du zufehen, wie du wieder heraus kommſt.“ Gr ging und 
blieb beim Water, Eines Tages bricht Feuerlärm im Gefängnif aus und in ber 
Berwirrung gelingt ed mehreren Verhafteten zu entlommen. Der Knabe hatte, 
angeblih um die Stidluft zu reinigen, Harz verbrannt, wobei durch Unvorfichtigfeit 
das Strohlager Feuer gefangen und in hellen Flammen aufgelodert war. Sein 
Dater, der jedoch diefe Gelegenheit zur Flucht nicht hatte benugen wollen, fah 
fih bald darauf der ungerechten Haft enthoben. Im Juli 1795 durfte Bocquillon 
das Kriegshandwerk verlaffen und in der Nationalfchule zu Liancourt ein 
friedliches Studium beginnen. Der menfchenfreundlihe Herzog dieſes Namens 
hatte dem Wolksunterriht fein Schloß geöffnet, die vom Ritter Paulet 
begründeten Schulen von Vincennes und Popincourt waren dorthin verpflanzt und 
mit der Abtei St. Martin unter Leonhard Bourbon verfehmolzen worden. 
Diefe Gefammt-Anftalt, nunmehr der Leitung des ehrenwerthen Bürgers Pierre 
Erouzet anvertraut, war militärifh organifirt, nahm die Söhne gebienter 
Dffiziere auf, zumal die Hinterlaffenen der im Felde gebliebenen, und warb bie 
Wiege des Prytaneums oder der nachmaligen Kriegsfchule zu St. Eyr. In 
diefe Schule alfo ward der junge Bocquillon gebraht. Bon den damaligen 
Zuftänden derfelben hat er felbft in ergöglicher Weife berichtet und erzählt, wie 
die dreihundert glüdlihen Söhne des Waterlandes vom Waterlande im Winter 
zu leicht gekleidet, im Sommer buch Militärubungen angefirengt, zu jeder 
Jahreszeit aber fchlecht gefpeift, — ihre Muße- und Erholungszeit mit Anblafen 
der erflarrten Finger ausfüllten und mit Bufammenfchnüren des Leibes, zur 
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Bändigung bes rebellifhen Magens. Während der vier Jahre feines dortigen 
Aufenthaltes lernte er neben den gewöhnlichen Schulgegenftinden Mathematit 
und Befeftigungstunft. Eine große Neigung zur Muſik trieb ihn zum befondern 
Studium alles deffen, was in feinem Kreife auf diefe Kunft Bezug hatte. Er 
gehörte zu den tüchtigften und geachtetſten Zöglingen. Mit dem Mufitunterricht 
aber war es fo Bläglich beftellt, daß der Lehrer Pater Guette, Zambour und 
Mufitmeifter der Schule, der miferabel Klarinette und Fagot blies und noch 
erbärmlicher Geige ftrich, flatt zu lehren, von feinem Schüler Flöte blafen lernen 
mußte. Xropdem wurden die Söhne des Waterlandes fleifig angehalten, die von 
Goſſec komponirte Hymne Crouzet's: „Dem höchſten Wefen Dank und Preis!” 
zu fingen, was denn auch, ſchlecht genug, geſchah. Im der Kompofition hatte ber 
Jüngling trog mangelnder Anmweifung ſchon vor zurüdgelegtem 17. Zahre ſich 
geübt, wie das aus einem vorhandenen Rachelied hervorgeht, das bei Gelgenheit 
des Gefandtenmordes zu Raſtatt bei veranftaltetem Sühnfefte von ber ganzen 
Schule müthend gefungen ward. Die Ankunft des in der Mufikliteratur 
befannten Gingueng, der als Schul-Infpektor nach Liancourt zur Prüfung fam, 
entfchied über Bocquillon's Schidfal. Ginguene erkannte, wie ſchon früher 
Grouzef, in ihm vorherrfhende Anlage zur Mufit und fandte ihn mit warmer 
Empfehlung dem Konfervator-Direktor Goffec nah Paris. „Dieſer junge Mann, 
fo fchrieb überdies Grouzet am 7. November 1799, „welchen treffliche Eigenfchaften 
und gute Fortfchritte in den Wiffenfchaften empfehlen, hat eine ganz befondere 
Vorliebe für Mufit und feine Anlagen zu diefer Kunft entwidelten ſich zu meiner 
Verwunderung ohne andere Hülfe als die des Naturdranges und einiger Bücher, 
bie er in der hieſigen Schulbibliothek vorgefunden. So hat er es ohne Rath 
und Leitung dahin gebracht, Stüde zu fegen, in welchen, fo mangelhaft fie auch 
fein mögen, nichtödefloweniger ein entfchiedener Beruf fih fund giebt, und 
jedenfalls der dem Talent eigene unmibderfiehlihe Drang des mufifalifchen 
Schaffens, So fei er Ihnen denn hiermit beftens empfohlen.” — Solche Worte 
tonnten nicht umbeachtet bleiben, und bewirkten dem Ueberbringer eine gute 
Aufnahme beim Direktor, der ſich bald väterlich feiner annahm. Auch Mehul, 
Eherubini und Perne ftanden ihm gern berathend zur Seite. Als der neue 
Bögling des Konfervatoriums, der militärifchen Organifation der Waterlandsfchule 
gemäß, in biefe zurüd wandern mußte, um ben Abiturietenrang zu erlangen, 
überfendete ihm Goffec regelmäßig feine Aufgaben nad) Piancourt bis zum 
19. Februar 1801, wo dann der Entlaffene endlich nah Paris eilen durfte und 
zu feiner Ausbildung nunmehr wirklich in das Konfervatorium eintrat. Mit 
rafhem Erfolge beendete er bier feine Studien und ward 1802 bei Begründung 
des Prytaneums in Gt. Gyr, beffen Leitung der erfte Konful dem bewährten 
Erouzet anvertraute, diefem ald Lehrer der Mathematik und Muſik beigefellt. 

Ein Kriegsgefang zur Landung in England, den er 1804 fomponirte, ward 
an mehreren Orten und zulegt aud auf der Bühne der großen Oper mit großem 
Beifall gefungen und erwarb ihm Ruf. Ein Befuh des Kaifers zu St. Cyr 
im Sabre 1806, an welchen der junge Komponift große Hoffnungen für feine 
Zukunft knüpfte, entfprady feinen Erwartungen nicht, und er beſchloß, die Schule 
zu verlaffen, in Paris fi anzuſiedeln und ausfchließlic feinem Berufe zu 
leben. Nicht ohne innern Kampf ward dieſer Entfchluß gefaßt, dem feine Eltern 
auch entgegen waren; denn die Kunft ftand bei ihnen in nicht befonderer Achtung 
und mit fehmerzlihem Widermillen fahen fie den Sohn ben nad) ihrer Anficht. 
verkehrten Weg einfchlagen. Aus den vorhandenen biographifchen Notizen geht 
nicht hervor, ob die Eltern mit dem Sohne vollftändig fih ausföhntn. Der 
Bater ftarb drei Monate fpäter, die Mutter überlebte den Gatten um breit Jahre, 
An St. Eyr war Wilhelm mit feinem früheren Schulgenoffen, dem poetifch 
begabten B. Antier zufammengetroffen und mit dem Dichter Lebrün, der für uns 
ein befonderes Intereffe hat als Bearbeiter von Schillers Marie Stuart für die 
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franzöfifche Bühne, in einen Freundſchaftsbund getreten. Beide fah er nad einigen 
Jahren in Paris wieder und in legterem, damals feinem Echüler, fand er fpäter 
einen eifrigen Beiftand und Förderer. Auch hatte er das Glück, hier einen Mann 
fennen zu lernen und für fi zu gewinnen, der fi das größte Verdienſt erwarb 
um den Bolksunterricht in Frankreich und deſſen beiehrenden Winken vorzüglich 
er die Zweckmäßigkeit feiner Gefangsmethode verdankte und das Glück, das ihm 
durch die allgemeine Einführung derfelben dreizehn Jahre fpäter zu Theil wurde. 
Es war ber befannte Gelehrte Jomard; diefer war es auch, ber ihm, bald nad 
feiner etwas troftlofen Niederlaffung in Paris, eine ihm zufagende und einträgliche 
Beichäftigung im. Minifterium der innern Angelegenheiten verfchaffte, die einer 
feften Anftellung gleih tam, die Mitwirkung nämlih an ber Veröffentlichung 
der Arbeiten der egyptifchen Erpedition, die der Kaifer auf Staatskoſten zu 
veranftalten befohlen hatte, Um biefe Zeit Enüpfte fi) auch ein enges Freumd- 
ſchaftsverhältniß zwiſchen ihm und einem andern nachmals berühmt gewordenen 
Manne, den Volksdichter Beranger, der nicht minder großen Einfluß auf fein 
Leben übte. Als im Juli 1819 die Frage des Schulgefanges erörtert wurde und 
de Gerando, der Anreger Ddiefes wichtigen Gegenftandes, aus einer, Behufs 
diefer Angelegenheit angefegten Kommiffion trat, führte ihm der Zufall Beranger 
über den Weg. „Wir find barüber einig”, ſprach jener, „die Muſik in bie 
Schulen einzuführen, noch fehlt uns aber der Mann dazu!‘ „Und ich hab’ ihn!“ 
verfegte Beranger freudig und hinterbrachte dem Freunde den Vorfall. So hatte 
Wilhelm durch feinen rechtſchaffenen Charakter, durch die Liebenswürbdigkeit feines 
wohlwollenden Gemüths bei anfpruchslofefter Befcheidenheit feine Freunde ein- 
genommen, daß Alle ohne Ausnahme fich beftrebten, ihm Gutes zu thun, ihm 
förderlih und nüglih zu fein, wo fie konnten. Das Leben in Paris ift, aud 
bei fparfamftem Haushalte und befcheidenften Anfprüchen, Eoftfpielig genug, ohne 
feine Anftelung hätte Wilhelm nicht beftehen können. Wie dankbar mußte er 
nicht feinen Berforger fein! Neben feinen Berufsarbeiten, wußte er überdies auch 
nod Zeit zur Beihäftigung mit Mufit zu erübrigen, und felbft bei jenen ging 
er in mufifalifcher Hinfiht nicht leer aus. So famen ihm unter dem Material, 
das er mit andern zu bearbeiten hatte, die von Zomard, und deffen Neifegefährten 
am Nil und in der Wüſte aufgezeichneten arabifhen Melodien zu Bänden, die 
Bemerkungen darüber von den Sammlern, die Zeichnungen orientalifcher Inftrumente, 
bie anziehenden Unterfuchungen Villoteau’s über die Tonkunſt der Morgenländer 
und insbefondere der Egypter. Willoteaus fcharffinnige Ideen über Analogie der 
Muſik und Sprache fagten ihm zu und er fühlte fi, abgefehen von allem 
mufitalifchen Intereffe ſchon dadurch glüdlih, daß er, wenn auch mittelbar bei 
Vollendung eines Werkes betheiligt war, welches ein Nationaldentmal zu werben 
verfprah und das Andenken an den berühmten Feldzug verewigen follte. Bei 
ſolcher Befchäftigung vergingen 5—6 Jahre, die eben auch für feinen künſtleriſchen 
Ruf nicht verloren maren, Im biefer Zeit. nämlich entftanden auf Worte Berangers, 
auch Parny's, Earl Molo's und anderer geiftreicher Männer, die er kennen 
lernte, viele Kleine Kompofitionen, deren mehrere, wie: „Maria Stuart’, „bie 
Marketenderin”, „die gute Alte“, Wolkseigentbum wurden. Im Jahre 1810 
ward er zum Profeſſor der Mufit im Lyceum Napoleon (Kollege Henrich IV.) 
ernannt, und hatte bier im Slavierfpiel und in der Harmonie zu unterrichten. 
Schon um dieſe Zeit trug er ſich mit der Idee des gleichzeitigen Unterrichts, 
ben er bereits verfuchsweife in einer Mäbdchenfchule zur Anwendung bradıte. 
Die Weberfiedelung der Bell » Lancafterfhen Schule nah Paris 1815 durd 
feinen Freund und Gönner Jomard, ein für ihn anziehender und oft. wieder 
kehrender Gegenftand der Befprehung, regte ben Wunſch bei ihm an, bie 
neue Lehrweife kennen zu lernen. Er befuchte mit dem Freunde die Mutterfchule 
und wohnte dem Unterrichte bei. Ein überrafhendes Schaufpiel war ihm ber 
Anblick von 300 Kindern, bie im verfchiedenen Gruppen um Wandtafeln 
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verfammelt, welche bie Lehrbücher erfegten, von ihren Mitſchülern, ohne 
unmittelbare Cinwirfung bes leitenden Lehrers unterrichtet wurden und den 
empfangenen Unterricht weiter ertheilten, alles nach beflimmten Zeichen verrichten, 
und deren flete Bewegung in größter Ordnung und Ruhe mit der Emſigkeit eines 
arbeitenden Bienenfhrwarmes im Korbe zu vergleichen war, Dies Erlebnif und 
die Wahrnehmung einer entfernten Verwandtfchaft zwifchen diefer Weife und feinen 
eignen Verfuchen brachten ihn auf den Gedanken den mufifalifchen Lehrſtoff dieſem 
Lehrgange anzumeffen. Er ftellte einen erften Verfuh bei fih zu Haufe an und 
beftrebte fih, feine Ideen in einer größern Privatſchule durchzuführen. Diefe 
Anfänge vom Jahre 1818 fielen befriedigend aus. Nun trat der Zeitpunft ein, 
wo de Gerando im Schulrathe des Seine-Departements auf die Aufnahme der 
Mufit in den Unterrichtöftoff der niedern Elementarfhulen antrug. Dazu kam bie 
oben, erwähnte Mittheilung Beranger's, und nad einer bewegten bdurchwachten 
Nacht, in der er feine biöherigen Ideen und Verſuche zu ordnen, zu fehematificen 
und ins Kurze zu faffen fich beftrebte, begab er ſich Tags nad jenem Vorfalle zu 
Jomard, dem der Schulverein die Prüfung der mufitalifhen Lehrbücher übertragen 
hatte, und legte ihm eine fonoptifche Tafel der folgemäfigen und gleichzeitigen 
Arbeit oder Befhäftigung der acht Klaffen. vor, deren Eintheilung und Stufengang 
feiner Methode zum Grunde lag. Er wies auf die furzen Andeutungen und 
Veberfchriften in den Kolumnenabtheilungen mit der Frage: „Bin ich auf dem 
rechten Wege?‘ „Allerdings, war die Antwort, „vorausgefegt, daf.die Ausführung, 
alfo die Erfahrung den Plan praftifch beftätige. Wenn Ihre Schule diefe Tafel 
in Noten und Zöne übertragen und das Manitorenfyftem dabei feine Anwendung 
findet, wenn die verfhiedenen Schülergruppen nach einander oder neben. einander 
ihre verfchiedenen Aufgaben abfingen und zu gleicher Zeit rhythmiſches Notenleſen 
ohne Intonation flattfindet und endlich. die gefprochenen Notendiktate fofort ein=, 
zweis und dreiftimmig gefungen werden, fo ift die Sadhe in Drdnung.” Nun 
wurde ihm auf Verwendung feiner Freunde vom Präfekten, dem Graf Ehabrol, 
einem thätigen Beförderer des Wolksunterrichtd, eine Stadtſchule zu ferneren 
Berfuhen und zur praßtifhen Duchführung feiner Idee angemiefen. Hier nun 
fonnten die anfangs noch unfichern Anfichten eine größere Beftimmtheit erlangen 
und in ihren mangelhaften Theilen berichtigt werden. Die ſchwankende Methode 
gewann in der Praxis größere Klarheit und Feſtigkeit, und die Erfahrung 
brachte fie endlich durch allmälige Ausbildung auf eine Stufe der Zweckmäßigkeit, 
die ben Forderungen des gegenfeitigen Unterrichts, welchem fie ſich anaufchmiegen 
hatte, völlig entfprad) und deren Anwendbarkeit in öffentlihen Schulen genügend 
darthat. In diefem Sinne berichtete die zur Prüfung dieſes Gegenftandes 
ernannte Kommiffion, nahdem Kinder und Erwacfene zur größten Ueberrafchung 
derfelben das Erlernte nah Wilhelms eigenhändigen, mühſam angelernten- 
MWandtafeln bethätigt, und ohne Hülfe und Stüge eines begleitenden Inſtruments 
mehrftimmige Gefänge mit großem Geſchick und fchöner Wirfung vorgetragen 
hatten. Nun murde dem thätigen Manne die zahlreich befegte Mutterfchule 
felbft zu einem legten Verſuch im Großen eröffnet, wo er täglich eine Unterrichte- 
flunde unentgeldlich zu geben hatte. Der Gurfus begann am 8. September 1819 
und fiel nach Jahresfrift fo befriedigend aus, daß auf einen zweiten am 
29. März 1820 eingereichten Bericht die Methode für die Schule beibehalten 
wurde und ber Lehrer mit einem vom 1. Januar 1821 an laufenden Gehalt 
von 1500 Franken als: folher feine Beftallung erhielt. Diefer Zeitpunkt bildet 
den eigentlichen Anfang des mufitalifhen Schulunterrihtd und des Wolkt- 
gefanges in, Frankreich. Wilhelms Bemühungen wurden 1821 duch Ertheilung 
der filbernen und bald darauf der großen goldenen Verdienſtmedaille von Seiten 
der fchulbefördernden Gefellfchaft belohnt. — 1826 gab er das Lehramt in: 
feinee Spezialfchule an feinen jungen, aber höchſt tüchtigen Zögling Joſeph 
Hubert, feinen fpätern Nachfolger, ab und übernahm die Leitung des Mufil- 
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unterricht in fämmtlihen von ber Gefellfchaft geftifteten Freiſchulen. Im 
Oktober 1833 gründete er den Orpheus, Verein für Schulfinder und Hand- 
werfer, 1835 warb er mit einem Gehalte von 6000 Franken zum General 
Inſpektor des Gefangsunterrichts in den Pariſer Stadtfchulen und zum Ritter 
der Ghrenlegion ernannt, Von der Motivirung ber erften Ernennung hatte 
ber Dichter Lebrün Herrn Guizot, damals Minifter des öffentlichen Unterrichts 
eine Abſchrift zugefandt mit der einfachen Bemertung am Rande: „Der 
Mann, über deffen Wirken ein folder Beriht im Stadtrathe vorliegt, iſt 
noh nicht dekorirt“, und es erfolgte die Auszeichnung unverzüglid. Im 
Jahre 1829 wurde ihm ferner das Infpeftorat bei den Univerſitätsſchulen 
und 1840 baffelbe bei ber Normalfchule zu Werfailles übertragen. Gold 
erfreulicher Erfolg, folhe Anerfennung und Würdigung feiner Beflrebungen, 
das Aufblühen der Handmwerker-Vereine, das Bemuftfein einer wohlthätigen 
Wirkſamkeit, einer großartigen Schöpfung zur Veredlung und Gittigung be 
Volkes, beglüdte ihn und machte ihm feinen Wirkungstreis mit jebem Tage 
lieber ; aber ſolche Zhätigkeit wirkte auf feine Gefundheit nachtheilig und 
verderblih. Die umaufhörliche aufreibende Anftrengung hatte feine Kräfte 
erfchöpft, er bedurfte der Erholung. Er fehnte fih nah Ruhe in’ erquidender 
Landluft an ftillem Ort und bezog eine Meine Sommerwohnung in dem 
nahe gelegenen Paſſy, die jedoch nad einiger Zeit mit einer andern in Chaillot 
vertaufcht wurde, in der Nähe der Elifäifchen Felder. Es war in den erften 
Monaten des Jahres 1842, Hier traf ihn eine Nachricht, die feinem Herzen 
einen empfindlihen Schlag verfepte: ber Tod feines Lehrers und Freundes 
Cherubini. Er war mit ben Worbereitungen zur naͤchſten Drpheons - Bir 
fammlung befchäftigt, die im Mai flattfinden ſollte. Nachdem das erfle 
fhmerzlihe Gefühl gemildert, war fein erfter Gedanke, dem Dahingeſchiedenen 
eine XZodtenfeier zu veranftalten, und bei einer Berfammlung feiner Hülfslehrer 
in feinee Wohnung zur Befprehung der Drpheonsangelegenheiten forderte er 
fie auf zum Einftudiren eines zu diefem Zweck von ihm angefertigten Requiems. 
Dies gefhah am 6. April, 3 Wochen etwa nad bes Meiftere Tode. Wenige 
Tage darauf fühlte fih Wilhelm ernftlih unmohl, und fein Leiden artete raſch 
in eine Bruftentzündung aus, bie ihn zwang, feine Vorkehrungen zum bevor- 
fiehenden Drpheonsfefte aufzugeben. Am 19. legte er fi nieder, um nicht 
wieder aufzuftehen. Die geiftige Aufregung verfchlimmerte den phyſiſchen Zuftand, 
brachte Fieber und Phantafiren, am 26., Abends 6 Uhr war er entfchlummert. 
Das zahlreiche Geleite, das ihn zu Grabe begleitete, war der Dank des Volks 
für feine Wohlthaten. Es war ein unüberfehbarer Zug, den die Kinder ber 
Armenfchulen, die Brüder der chriſtlichen Lehre an ber Spige ihrer Freifchulen, 
die Handwerker und Arbeiter bildeten. 

Wilhelm hatte im Jahre 1810 geheirathet, und hinterließ einen Sohn, 
Aleris, der fi) nad) dem vom Vater angenommenen Namen nennt, fo daß der 
urfprüngliche Familienname Bocquillon nunmehr faft ganz verfhmwunden if, 
Den ehrlichen bdeutfhen Vornamen Wilhelm, der duch Auslaſſung eines 
Mitlautes dem Sprachgenie feiner Landsleute nur bequemer und mundgerecht 
gemacht werden follte, hatte der Berftorbene fhon früh in Erwägung des von 
ihm als wahr erfundenen Spruchs fich beigelegt, daß Fein Prophet im feinem 
Lande gilt. Außer feiner Methode, den dazu gehörigen Wandtafeln nebfl 
Leitfaden für Lehrer, find von ihm verfchiedene Auffäge mufitalifchen Inhalts 
erfchienen; außer vielen Chorgefängen in den 8 Bänden der DOrpheonfammlung, 
aufer den veröffentlichten Hymnen, Liedern und Romanzen, hat er mehre Werte 
in Manuftript hinterlaffen, auch rührt von ihm die Einrichtung des Parifer 
reformirten Gefangbuches her. Sein Andenken kann nicht verlöfchen! 


Unter der MWerantwertligteit bes Ergänzungöblätterverlags (D. Wr. Boebide) in Meifen, 
Redatıeur Dr. Br, Steger. — Drud von X, @. Gato in Meißen. 
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Amam Schamyl, Der Aul Himm im Gebiete der Koiffubulinen ift die 
Geburisftätte des Mannes, der feit fiebenzehn Jahren den Ruſſen die Herrfchaft 
über das kaukaſiſche Gebirg flreitig macht, an der Spige eines Haufens bunt 
zufammengemürfelter Krieger eine ungeheure Uebermacht im Shah hält, im 
Raufe der Jahre feine Macht und fein Anfchn ftets zu erweitern gewußt hat und 
aus jeder Schlacht furchtbarer hervorgeht. Das Geburtsjahr Schamyl’s ift 1797, 
er ift tartarifhen Stammes, von gewöhnlicher Herfunft. Sein Geburtsland, das 
nördlihe Dagheftan, hat fih lange den Ruſſen unterworfen, der mädhtigfte 
Häuptling ift der Schamhal (Fürft) von Zarko, der auch als Generallieutenant 
in ruffifhen Dienften fteht. Die Greife von Himry erinnern fih noch jegt 
feines verfchloffenen Wefens und unbeugfamen Sinnes, feiner Wißbegierde und 
Herrfchfucht, wodurd er fih von allen andern Knaben auffallend unterfchied. 
Bon Natur ſchwächlich und zart, härtete er feinen Körper durch die anftrengendften 
Leibesübungen ab. Zrug bei ben Schiefen oder Wettrennen ein anderer Jüngling 
den Preis davon, fo verzerrte ſich fein Geficht Prampfhaft, und es vergingen oft 
Wochen, ehe er fich wieder öffentlich fehen lief. Sein Erholungsort war eine 
öde, wie verbrannte Fläche, die über Himry im höchſten Gebirg zwifchen 
wunderlich ausgezadten Felfen liegt, einen ergreifenden Kontraft mit dem ringsum 
grünenden Urwald bildend. Die Sage hat fich diefer Stelle bemädhtigt, bie 
Einwohner, erzählen fi) von Zufammenkünften der Geifter, von Flammen, die 
Nachts Hoc, über die Felfen emporlodern. An diefem Orte, den Jedermann nad) 
Sonnenuntergang meidet, pflegte Schamyl bis tief in die Nacht zu verweilen und 
feinen Träumen nachzuhängen. In einer Nacht wurde er auf dem Heimmege 
von Knaben überfallen, die er durch feinen Stolz beleidigt hatte, und ſchwer 
verwundet, Don dem Blutverluft ermattet, fam er nach Haufe, verband ſich 
febft, ließ fih von einem alten Weibe heilende Kräuter holen und ftellte fi in 
einigen Wochen langfam her. Niemand als fein Lehrer erfuhr durch ihn ben 
wahren Grund feiner Krankheit, e8 würde feinen Stolz zu tief gedemüthigt 
haben, wenn er hätte eingeftcehen müffen, daß er befiegt worden wäre. Diefem 
Lehrer, dem Mullah Dfhelal-Eddin, der noch jegt in hohem Alter lebt und 
von Schamyl mit rührender Ehrerbietung behandelt wird, verdankt er bie 
Kenntniffe, die er in feiner fpätern Zeit fo glänzend entfaltet hat. Nah den 
ruſſiſchen Berichten ift er allerdings ein ungefeulter, felbft ein talentlofer Mann, 
diefe Darftellungen find indeffen falfh. Er hat firenge Studien der arabifchen 
Grammatif und Philoſophie gemacht, das Syſtem, nach welchem er ſeine Anhänger 
gebildet hat, beruht auf einer wiffenfchaftlich « religiöfen Grundlage. Man muf 
diefes Syſtem Fennen, um die Kämpfe im Kaufafus richtig beurtheilen zu können. 
Dhne diefe Kenntniß fieht man nur die rohen Kraftäußerungen, aber nicht das 
fittlihe Prinzip, welches die Zriebfraft ift und zugleich das Bindemittel für bie 
früher zerfplitterten Stämme des Gebirge abgiebt. Das Syſtem ift eine zeitgemäße 
Wiederbelebung und praftifche Anwendung der alten Doktrin der Sufis aus dem 
neunten und zehnten Jahrhundert. Nach der Lehre der Eufis hat der Menfch 
vier Stufen zu erflimmen, wenn er au irdifcher und himmlifcher Glüdfeligkeit 
gelangen mill.*) Wie die Erfenntnif und Heiligung des Menjchen wächſt, gelangt 
er auf eine höhere Stufe, die Etufen felbft find folgende: 1) Die unterfte Stufe 
erreicht, wer das äußerlihe Geſez der Gläubigen (Scharyat) befolgt und bie 


) Das Näbere leſe man nad in dem gediegenen, 1849 in zweiter Muflage erfchienenen 
Werke von Friedrid Bodenitedt: Die Bölfer des Kaufajus und ihre Zreibeitstämpfe 
mit den Rufien, ©. 325 fag- der zweiten Auflage. Die ältere Sufilehre jtellt ein berühmtes 
Berk dar: Tholuck, Ssuflismus Persarum. 
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Vorfchriften deſſelben über Gebet, Faften, Wallfahrten, Armenfteuer, Reinigungen, 
Ehrlichkeit, Wahrheitsliebe u. f. w. gewiffenhaft befolgt. 2) Die zweite Stufe 
ift fhon ein Pfad zur Vollkommenheit (Tarykal) und befteht darin, baß der 
Menfh, im Gegenfag zur Beobadhtung der äuferen Ceremonie, durch geiftige 
Kraft und Zugend zur innerlichen Gottesverehrung ſich erhebt. 3) Steigert fich 
diefe geiftige Kraft durch fortgehende Verfentung in die Natur und unmittelbare 
Erkenntniß, zu des Wefens der Dinge zu übernatürliher Erkenntniß exſtatiſcher 
Anfhauung, fo ift die dritte Stufe erreicht, weiche Wahrheit (Hakykal) heißt. 
4) In der vierten und legten Gtufe der Erkenntniß (Maarifal) hat ſich diefer 
Zuftand fo fublimirt, dag der Menfch in ummirtelbare reale Vereinigung mit Gott 
teitt. Die praftifche Anwendung und Ausbildung, welche diefe Lehre im Kaufafus 
empfangen hat, läßt fi folgendermaßen veranfchaulihen: Die unterfle Stufe 
nimmt das Volt ein, das noch eines Zügel® und Leiter bebarf, bei dem 
namentlih auf die Beobadhtung des äußerlichen Gefeges gefehen werden muß, 
weil die innere Ausbildung gewöhnlich zu mangelhaft it, um das Rechte zu zeigen. 
Die zweite Stufe nehmen die Beffern des Volks ein, die Jünger oder Muriden, 
für die das äußerliche Gefeg überflüffig ift, da jeder nach Wahrheit firebende 
Menſch gut ift, weil er weiß, daß nur die Zugend zur Wahrheit führt. Die 
volllommenere Ausbildung berechtigt zu der dritten Stufe, die vierte und höchfte 
Stufe kann nur einer einnehmen, der Murfchid. Durch diefe Ausbildung der 
alten Sufilehre hat man eine hierarchifche Stufenleiter gebildet: der Murfchid iſt 
der kaukaſiſche Papft, die Erwählten der zweiten Stufe find feine Naibs oder 
Statthalter, auf diefe folgen dann die Muriden der britten Kaffe, weiterhin das 
Volk, jede Klaffe von der obern abhängig, zum Gehorfam und zur Ehrfurcht 
verpflichtet, jede durch die Gebote der Religion gehalten, die Wahrheit mit dem 
Schwert zu verfehten. Die kaukaſiſchen Sufis haben für jede Klaffe- einen 
Sprud oder ein Emblem, woran fi der legte Krieger halten und feine 
Gemeinfhaft mit der Sekte beurfunden kann. Die Embleme haben flets 
allegorifche Bedeutung, 4. DB. die unterfte Klaffe hat ein Schiff, die zweite das 
Meer, die dritte eine Mufchel, die vierte eine Perle. Das heißt allegorifd: 
wer bie Perle der Erkenntniß finden will, muß zu Schiff gehen; das Schiff führt 
auf das Meer hinaus; auf dem Grunde das Meers liegt die Mufchel, welche 
bie koſtbare Perle in fich fchlieft. 

Kaſi Mullah legte den Grund zu biefer neuen Lehre, er machte daraus das 
fefte Band, welches die verfchiedenartigen Stämme bes Dagheſtan, die durch 
Eitte, Glauben und das fchredlihe Gefeg der Blutrache zerfplittert waren, 
vereinigte. Schamyl hat das Verdienſt, die Lehre in das praftifche Leben 
eingeführt und einen bis in die Meinften Feinheiten mit Genialität entworfenen 
Kriegs» und Friedenstatechismus daraus gemacht zu haben. Die Zeit, in ber 
Kafı Mulah mit feiner Neuerung zuerft hervortrat, drohte die Auferfte Gefahr; 
Jermolow, einer der beften Heerführer der Ruffen im Kaukaſus, hatte durch 
fchmeichelnde Milde gegen die Friedlichen, durch graufame Strenge gegen die 
Unabhängigen und duch Fuge Berehnung der Umſtände eine erdbrüdende Macht 
gewonnen, fo daß die definitive Bewältigung des kaspiſchen Gebirgs gar nicht 
mehr fern zu fein fhien. 1824 begann der Sufismus fchnell ſich auszubreiten, 
das Gefchrei: „Moslem, Krieg gegen die Ungläubigen, Haß und Vernichtung 
den Giaurs!“ wälzte fih mie ein Lauffeuer von Aul zu Aul und ließ fich felbft 
im nörblihen Dagheflan mitten unter den Ruſſen hören. Schamyl lebte in 
Himry als Geiftlicher, ald die Bewegung den Norden erreichte, und ſchloß ſich 
berfelben fofort an. Er murde einer der treueften und beredteften Anhänger Kafi 
Mullahs, den er auf allen feinen Zügen begleitete, wenn ber Prophet ben 
Kaukaſiern Strafpredigten hielt und mit Tod und Verdammniß drohte, wenn 
nicht alles die Waffen gegen die Ungläubigen ergreife. Der Fanatiemusd der neuen 
Sekte erfocht bald folche Erfolge, daß die Nuffen mit aller Macht einzufchreiten 
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beſchloſſen. 1831 zog ein großes ruſſiſches Heer unter perfönlicher Leitung des 
Dberfeldheren v. Rofen und ber Generale Weljaminomw, Dadian und 
Klugenau gegen den Koiffu vor, erflürmte die ſchwer zugänglichen Päſſe und 
ſchloß die Muriden in Himry ein. Am 18. Dftober ftellte ſich Kaſi Mullah mit 
den Männern von Himry, die ihm allein treu geblieben waren, zum legten 
Kampfe, Entfommen fonnten fie nicht, ergeben wollten fie ſich nicht, alle fielen 
bis auf den legten Mann. Den Leihnam Kaſi Mullahs fand man in einer 
Rage, welche den roheften Krieger mit Ehrfurcht erfüllte Mit der linfen Hand 
hatte er feinen fchönen langen Bart umfaßt, mit der rechten Hand zeigte er gen 
Himmel, das Gefiht trug den Ausdrud der größten Ruhe und Heiterkeit. 
Schamyl lag, von zwei Kugeln durchbohrt, zu feinen Füßen, es ift rächfelhaft, 
wie er fi fehwer verwundet dem Tode hat entziehen können, und er felbft wird 
das Näthfel gewiß nicht löfen, da feine Anhänger bereits eine Wundergefchichte 
daraus gemacht haben. Man erzählt nämlih, Allah habe dem todten Schamyl 
neues Leben eingehaudt, und als die Muriden zum erfien Male wieder im 
Nathe gefeffen, um einen neuen Anführer zu ernennen, ſei Schamyl unter ihnen 
erfchienen, habe das Dbergemand von ſich geworfen und mit ber rechten Hand 
auf die Maffenden Bruftwunden bingezeigt, aus denen fein Blut mehr gefloffen, 
obgleih die Kugeln tief eingedrungen feien. Da fei allen das Wunder Mar 
geworden und feine Bedeutung, daß Allah Schamyl von den Todten erwede, 
auf daß er herrfche über die Lebendigen. Im wirklichen Verlaufe der Begebenheiten 
folgte nit Schamyl auf Kaſi Mullah, fondern Hamfad Beg, der aber nad 
furzer Herrſchaft in der Mofchee von Chunfah von AO Verſchworenen, welche 
das Gefeg der Blutrahe an ihm vollſtreckten, ermordet wurde. Don den Muriden, 
die ihn begleitet haften, entfam nur ein einziger, und diefer war wieder Schamyl. 
Die zweite wunderbare Rettung und die Bemühungen feines alten Lehrers, der 
bei den Bergvölfern im höchſten Rufe ftand, lenkte die Wahl eines neuen 
Murfhids auf Schamyl, obgleih diefer in der Perfon von Taſchaw Hadſchi 
einen fehr beliebten Nebenbuhler hatte, Der legtere gab aber, nachdem die Wahl 
einftimmig auf feinen Mitbewerber gefallen war, feine Anfprüche nicht auf, in 
feiner Eiferfucht firebte er mit allen Kräften dahin, Schamyls Einfluß bei ben 
Truppen zu fchwäden, feine Unternehmungen zu vereiteln, und veranlafte fo 
manche Verluſte, bis er 1837 dem verderblihen Hader durch freiwillige Unter« 
werfung ein Ende machte. Die beiden Begebenheiten, welche diefe Refignation 
bervorriefen, ein glängender Sieg über den General Imelitfh und die amarifche 
Erpedition des Generals Fefi, haben den Auf Schamyks in Kaufafien zuerft 
begründet. Der Kampf, in dem Imwelitfh unterlag und fiel, war die furchtbarfte 
Niederlage, welche die Ruſſen noch erlitten hatten, und bei ber amarifchen 
Erpebdition Feſis leiſtete Schamyl einem ruffifchen Hauptheere fo erfolgreich 
Widerftand, daß die Ruſſen ohne den geringiten reellen Vortheil den Rückzug 
antreten mußten. General Fefi beftürmte mit 12,000 Mann den Aul Zilitlä, in 
den Schamyl ſich geworfen hatte, aber nur die Hälfte der Häufer fiel in bie 
Hände der Stürntenden, in der andern Hälfte behauptete fi der Murfchid mit 
feiner Handvoll Menfhen. Die Ruffen waren fo beſtürzt über die Kühnheit 
ihre® Gegners, im Angeficht ihres Heeres, wenige Häufer von ihnen entfernt, 
fein Lager aufzufghlagen, daß fie den zu ihnen gelangenden Gerüchten von einer 
in ihrem Rüden angefponnenen Berfhwörung Glauben ſchenkten und Unter 
bandlungen anknüpften. Schamyl, der fi gegen einen legten Angriff kaum hätte 
halten Pönnen, nahm den ruffifhen Abgefandten wohl auf und ging alle 
Bedingungen ein. In unfern europäifhen Verhältniffen würden diefe Bedingungen 
als Zugeftändnig einer hoffnungslofen Niederlage gelten müffen, denn Schamyl 
verfprady nichts geringeres als Unterwerfung unter den Kaifer und Stellung von 
Geißeln, mobei freilich die Bedingung gemacht wurde, daß ſich die Ruſſen fogleich 
zurüdzögen. Im Kaukaſus hatten folhe Bedingungen nichts zu fagen, Schamyl 
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konnte unbefchabet feines Gewiffens den Ungläubigen, ben Werkjeugen bes 
Satans hundert Verfprechungen machen, und die Nuffen wußten recht gut, daß 
er fih dur feinen Eid gebunden halten würde. Shrem Befehlshaber kam es 
nur darauf an, einen Bericht zu machen, in dem die gänzlihe Unterwerfung 
Schamyls figurire. Diefer leiftete fein Werfprehen in die Hand eines Sohnes 
von Arslan Chan, dem Herrfcher der Kafitumyden, weder ein Ruſſe noch ein 
Muride war dabei anmefend, das hatte Schamyl zur ausdrüdtihen Bedingung 
gemadt. Während Fefi, dem bie „unterworfenen Stämme‘ auf dem Nüdzuge 
furchtbar zufegten und ihn vom nächſten Wege weit abdrängten, feinen Bericht 
machte, entwarf auch Schamyl feine Erzählung von dem Borgefallenen. Der 
Kontraft beider Berichte ift für uns ein lehrreicher, wir erfennen daraus bie 
ganze Verſchiedenheit des Faukafifhen Kampfes, der auf ber einen Geite ein 
Staatskrieg, auf ber andern ein Religionskrieg if. Der ruffifhe General 
berichtet von feinen Thaten, feinen Verdienften, der kaukaſiſche Papft rühmt fi 
ferbft mit feinem Wort, ja er ftellt fi dar als einen verlornen Mann, dem 
Gott allein geholfen hat. Der Kampf in Tilitlä erfcheint bei Schamyl in folgender 
Geftalt: „Als darauf der Paſcha (General Feſi) mit feinem großen Heere nad 
Zititlä herbeisog, und es ihm gelang, troß unfers Widerftandes fich der Hälfte 
des Auls zu bemächtigen, fo daß wir täglich des legten entfcheidenden Kampfes 
gewärtig waren — da lähmte Allah plöglic feinen Arm und verfinfterte feine 
Blide, daß er feinen Wortheil nicht benugen konnte und eilig wicder abziehen 
mußte bdeffelbigen Weges, welchen er gelommen war. Niemand jagte die Feinde, 
als ihr böfes Gewiffen, ihr Unglaube flößte ihnen Furcht ein und ließ fie bie 
Flucht ergreifen, weil fie nicht weilen konnten in der Nähe der Gläubigen. &o 
ftraft Gott die, welche nicht auf feinen Wegen mandeln! Das ift alles, was 
Schamyl von feiner Heldenthat mittheilt, und auch dieſes Wenige würde er 
verfchweigen, wenn er es nicht ald Beleg brauchte, daß Bott mit den Seinen ift. 
„Wahrlich“, führt er fort, „Gott ift mit denen, die gute Werke thun! Ihr habt 
gefehen, die Zahl der Ungläubigen mag nod fo groß fein, fie müffen uns immer 
unterliegen. Als fie zu Hanıfad Beg ſchickten und ihn aufforderten, fi zu 
ergeben, da fagten fie: Ergieb Dich, aller Widerftand ift vergeblich, die Heere, 
welche wir gegen Dich fchiden, find zahllos wie ber Sand am Meere! Und ich 
antwortete ihnen in feinem Namen: Unfere Heere aber find wie die Wellen be# 
Meeres, die den Sand hinmwegfpülen werden! — Ihr habt gefehen, daß meine 
Worte in Erfüllung gegangen find. — Die Blide der Ruffen find Falfchheit, 
und ihre Worte find Lügen, wir müjfen ihrer Hände Werk zu nichte machen, und 
fie umbringen, wo wir fie treffen, ob zu Haufe oder im Felde, ob durd Lift 
oder Waffengewalt, auf daß ihre Brut von der, Erde vertilgt werde, benn fie 
vermehren fich wie das Ungeziefer, und fie find giftig wie die Schlangen, die in 
der Steppe Muham friechen.‘ 

Seine Siege fegten Schamyl einer furdtbaren Prüfung aus, denn bie 
Ruſſen boten alles auf, einen fo gefährlihen Feind zu vernichten. Der Feldzug 
von 1839 ſollte der entfcheidende werden, auch der Bedrohte hatte großartige 
Vorbereitungen getroffen. Er hoffte mit 20,000 Mann im Felde erfcheinen und 
die Ruffen, fobald er fie tiefer ins Gebirge gelodt habe, umzingeln und vernichten 
zu können. Die Unzuverläßigkeit der Tſchetſchenzen machte diefen Plan zu nichte, 
von ihnen im Stich gelaffen, konnte Schamyl feine vorgefhobenen Stellungen 
nicht halten und ſah ſich plöglich in feinem legten Zufluchtsorte, in dem Felfennefte 
Achulgo (Aghullo) am Sulab eingefchloffen. Die regelmäßige Belagerung, zu 
ber General Grabbe ſich entfchliefen miufte, dauerte vom 11. Juni bis zum 
23. Auguft; am legtgenannten Tage drangen die Nuffen mit flürmender Hand 
ein. Seder Ausgang war gefperrt gewefen, aber Schamyl fand fi) weder unter 
den Todten, noch unter den Verwundeten, die nun Gefangene waren, noch in 
ben Werfteden, die man nach ihm auf das forgfamfte durchſuchte. Er war 
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fpurlos verſchwunden. Man erflärt fi fein Entkommen auf verfchiedene Art: 
nad ber einen Erzählung hätte er fih im einem mit Schaffellen bededten Kahn 
an Seilen auf den Fluß hinabſenken laffen, nad) einem andern Bericht war er 
mit vier Muriden in einer Erdhöhle verftedt und fund, als er dem Verhungern 
nahe den Ruſſen ſich entdeden wollte, Gelegenheit zur Flucht. Er felbft hat 
diefe räthſelhafte Nettung fo wenig wie die frühern erklärt, ſich wohl bewußt, 
daß feine Anhänger feine Erhaltung einem Wunder zufchreiben würden. Wenige 
Tage nah der Erftürmung von Achulgo erhielten die Nuffen Nachricht, daß 
Schamyl in einem nahen Aul verborgen liege, und gleich darauf fandte er felbit 
Borfhaft, indem er feine Unterwerfung anbot. Es läßt fih annehmen, baf 
biefes Anerbieten fein ernflliches gewejen ift, daß Schamyl damit nichts weiter 
bezweckt hat, als Ausfichten für die Freilaffung feiner gefangenen Muriden zu 
gewinnen. Zur Gewißheit wird diefe Annahme durd einen Leberfall, den er 
unmittelbar nach einer unannchmbaren Antwort Grabbes auf die Nuffen made. 
Grabbe hatte ihm nämlich fagen laffen, daß er feine Unterwerfung nicht anders 
annehme, ald wenn Schamyl ſich perfönlich ftelle und die Verpflichtung eingebe, 
feinen Pünftigen Wohnfig im demjenigen der unterworfenen Aule zu nehmen, 
welhen der General ihm anweiſen werde. As Schamyl feine Antwort gab, 
begnügte man ſich damit, einen Preis von hundert Dufaten auf feinen Hopf zu 
fegen, mehr meinte Grabbe, fei Schamyl nach der großen Niederlage von Adyulgo 
nicht werth. Es war ein ſtarker Irrthum in der Rechnung. 

Brauchten wir noch einen Beweis für die Genialität Schamyls, fo würden 
wir diefen in der Thatſache finden, daß er feine Niederlage in Achulgo zu einer 
Stufe für höhere Macht. zu machen verftand. 1200 feiner treueften Krieger waren 
todt, 900 in ruflfcher Gefangenfchaft, die nächſten Stämme boten Grabbe Brot 
und Salz zum Zeichen ihrer Unterwerfung, im ganzen SKaufafus dröhnte der 
Schlag nah, der bei Achulgo gefallen war, und gerade in bdiefer Zeit feiner 
anfcheinend tiefften Demüthigung ſchwang fih Schamyl zu der beifpiellofen Macht 
empor, die er feit 1840 bis auf den heutigen Tag im Kaufafus ununterbrochen 
ausgeübt hat, Er zog von Aul zu Aul, überall hin verbreiteten ſich feine 
Muriden, die, durch Blutsfreundfchaft mit allen Dörfern Dagheftans verbrüdert, 
in allen auch geheime und öffentliche Eingeweihte hatten, deren Fanatismus nicht 
ruhte, bis die WVölferftämme den Befehlen der Sekte unbedingt gehordhten. Die 
neue Lehre gewann mit reißender Schnelligkeit Anhänger, was der Begeifterung 
nicht gelang, mußte die Furcht thun, namentlidh bei den Stämmen, die den 
Auffen unterworfen waren oder den Kofakenlinien nahe wohnten, die gern neutral 
geblieben wären, wenn nicht Schamyl durch die graufamfte Beftrafung jedes 
Verräthers, durch das Fortfchleppen ihrer Heerden und Mitnahme von Geifeln 
fie gezwungen hätte, für ihn Partei zu nehmen. Es ift mehr als einmal 
vorgefommen, daß Schamyl nach einer Niederlage unter diefen am wenigften 
zuverläfjigen Stämmen erfchienen ift, und von ihnen die Mittel erhalten hat, bie 
Ruffen plöglih an Drten anzugreifen, wo Niemand ihn erwartete. Die ftärkfte 
Säule feiner Macht bleibt aber die neue Lehre, die den bindenden Kitt für die 
heterogenen Stämme abgiebt, die ihm, dem Propheten, täglich fanatifhe Schüler 
zuführt, die ihm freudig Willen und Leben opfern. Für ihn flreitet das Gebirge, 
deffen Päffe an manchen nicht au umgehenden Stellen von wenigen entjchloffenen 
Männern vertheidigt werden können. Diefer Gebirgsnatur ſchmiegt fi fein 
Kriegsſyſtem an. Schamyl fchlägt fi feig, wie die Ruſſen fagen, das heißt mit 
andern Worten, er fchont feine Leute, die er nicht wie fein faiferlicher Gegner 
durch Rekrutirung aus einem unermeßlichen Reiche erfegen ann, und wählt als 
Gefechtsboden unabänderlich ſolche Dertlichkeiten, wo er in gedeckter Stellung, durch 
Fels- und Echluchtenbildung begünftigt, mit wenigen Leuten den Heerfäulen ber 
Feinde die Stirn bieten fann. An geeigneten Punkten hat er Befeftigungen 
angelegt, nicht mehr Thürme von Stein, deren Unzulänglichkeit gegen Gefhüg- 
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fugeln die Erfahrung ihm gezeigt hat, fondern Erdſchanzen ober tiefe fteinerne 
Satlis, im Kaukaſus von Alters her gebräuchlich, unfern Montalembert'fchen und 
Marimilianifhen Thürmen vergleichbar, in die Erde eingefenfte Mauerwerke, die 
dem fchweren Gefhüg widerfichen. Der nächſte Feldzug nad der Eroberung von 
Achulgo machte die Nuffen bereits mit der erneuten Furchtbarkeit ihre Gegners 
befannt. Sie verfhoffen nach oflizielen Berichten im Feldzuge von 1840 nicht 
weniger als 11,344 Gefhügpatronen und 1,206,575 Gewehrpatronen — ohne 
allen und jeden Nugen. 

Bon der friegerifchen Thätigfeit Schamyls wenden wir uns zu feiner 
Wirkfamkeit als Priefter, Gefeggeber und Reformator, bie ihn uns von einer 
ganz neuen Seite zeigen wird, Die Kenntnif diefer Richtung, die dem großen 
Manne ein ganz anderes Gepräge aufdrüdt, als die einfeitigen Erzählungen von 
feiner ®riegerifchen Erfcheinung, verdanken wir dem deutfchen Neifenden Friedrich 
Bodenftedt, der bei einem mehrjährigen Aufenthalt in den kaukaſiſchen Ländern 
aus eigenen Beobadhtungen und aus Mittheilungen, die theils gelehrte Ulemas, 
theils ruffifhe Stabsoffiziere machten, ein unfchägbares Material gewonnen hat. 
Als einleitende, zugleich das ganze Wirken des Reformators umfaffende Worte 
ftellen wir das voran, was Bodenſtedt über die Aufgabe fagt, welhe Schamyl 
fi ftellte und löfte „Er mufte, um fein Ziel zu erreichen, die Macht zahllofer 
friegerifcher Häuptlinge breden, und, ein Mann bes Volks, über Fürften zu 
Gericht figen; er mufte den Haß konfeßioneller Parteien brechen, welche ſich feit 
Sahrhunderten feindlich gegenüber flanden; er mußte, wie einft Thefeus ben 
Minotaurus, das furchtbarfte aller Ungeheuer, die menfhenverfhlingende Blutrache 
befämpfen, der jährlich die Edelften des Volks zum Dpfer fielen; er mußte, was 
mehr ift als alles diefes, Neues an die Stelle des Alten ſetzen, mit der einen 
Hand fchaffend, wo er mit der andern zerſtörte. Er. wirkte nach allen Seiten 
bin und überall wußte er feinem Wirken den Stempel des Genies aufjudrüden, 
in Allem, was er that, beurkundete er, daß er ein Herrſcher fei von Gottes 
Gnaden. Die Neuerungen, welche Schamyl eingeführt hat, find nicht, wie bei 
den Zürfen, von außen verfuchsweife angepaßte, die mit engen Hofen und Jacken 
anfangen und mit dem Ruin des Staates aufhören: es find durch die Nothwen— 
digkeit des Augenblids erzeugte, aus ben innerfteen Bebürfniffen des Wolke 
errmachfene und feinem Geifte entfprechende Neuerungen. Durch Gründung einer 
neuen Doftrin, gleichfam eines frifchen auf den alten Baum des Islam gepfropften 
Glaubenszweiges, verföhnte er den glühenden Haß ber fi bis dahin feindlich 
befämpfenden Sekten Omar's und Ali's und umfchlang fo die zerftüdelten Stämme 
des Dagheftan mit dem flarfen Bande gemeinfamen Glaubens. Hiermit war der 
erfte und wichtigſte Schritt gethan, denn der gemeinfame Glaube wurde bald 
allein das Unterpfand gemeinfamen Haffes gegen die Ruſſen. Durd einige 
glücklich beendigte Kriegsunternehmungen erhöhte und befeftigte Schamyl das 
Bertrauen und den Muth der ihm gehorchenden Stämme. Inmitten der Wirren 
des Kriege fand er noch Zeit, ein neues Gefegbuh zu fchaffen, ein flehendes 
Heer zu gründen und durch Einführung einer neuen Verwaltung feiner Macht 
eine fichere Bafis zu geben.” Schamyl hat fein Gebiet in vier Provinzen 
getheilt, deren jede fünf bis ſechs Statthalterfchaften enthält. Die Provinz regiert 
ein Oberbefehlshaber, welcher geiftliche und weltliche Macht im fich vereinigt, der 
Statthalterfchaft fteht ein Naib oder Statthalter vor, der die Verwaltung nach den 
ftrengften Regeln zu leiten, Die vorgefchriebenen Abgaben einzutreiben, die Rekruten 
auszuheben, auf pünftlihe Erfüllung des äußerlihen Gefeges zu fehen, Streitig- 
» feiten zu fchlichten, der Blutrache Grenzen zu fegen hat. Die Naibs, denen 
Schamyl völlig vertraut, haben unumſchränkte Vollmacht, nach eigenem Gutachten 
zu richten und zu flrafen, und können fogar Zodesurtheile eigenmädhtig fällen. 
Die andern Statthalter dürfen ohne Zuftimmung Schamyls nichts Wichtiges 
unternehmen und müffen ihm jeden Verbrecher von Belang ausliefern. Jeder 
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Statthalter hat einen ihm an Rang gleichflehenden, aber von ihm abhängigen 
Gehülfen. Die Zahl der Aule, aus denen eine Statthalterfchaft befteht, ift 
verfchieden und hängt von der Beftimmung Schamyls ab. Jeder Aul hat einen 
Richter oder Aelteften, welcher gehalten ift, dem Statthalter über alle bedeutendern 
Vorfälle regelmäßig zu berichten. Der Richter forgt für Aufrechthaltung der Ruhe, 
Schlichtung der Streitigkeiten, Auslieferung der Verbrecher, und hat die Obliegenheit, 
bie vom Imam Schamyl, vom Oberfehlähaber, oder vom Statthalter fommenden 
Befehle und Erlaffe fo fchleunig als möglich befannt zu machen. Auf ein 
gegebenes Zeichen verſammelt fi alles Volt auf dem öffentlichen Plage, und ber 
Richter oder ein Schreiber verlieft mit lauter Stimme das ihm zugefommene 
Schreiben. Alle mwaffentragenden Männer haben zu beflimmten Stunden bes 
Tages Zutritt zu den Häufern der Aelteften und Statthalter. Den Kern des 
Heeres bildet die Leibwache des Imam, etwa 1000 Mann, weldhe Murtofigatoren 
heißen. Mit der größten WBorficht werden diefe Zeute ausgelefen, nur ſolche finden 
Zutritt, die fich als treu, tapfer und der Sufilehre ergeben bewährt haben. Diefe 
Leibwache gehört ganz Schamyl an, wer unverheirathet in fie eintritt, muß im 
ledigen Stande bleiben, wer bereits verheirathet ift, hat fo lange feine Dienftzeit 
dauert jedem Verkehr mit feiner Familie zu entfagen. Die Murtofigatoren leuchten 
in Erfüllung ber religiöfen Pflichten, in Mäfigkeit und Enthaltfamkeit allen 
Kriegern voran, fie find die eifrigften Werbreiter der neuen Lehre und millenlofe 
Werkzeuge Schamyls. Diefer beweift ihnen unbegrenztes Vertrauen, das er noch 
nicht zu bereuen gehabt hat, denn nie ift ein Werräther aus den Meihen ber 
Leibwache hervorgegangen und ein Murtofigator kennt fein fchöneres Roos, ald im 
Gefecht für feinen Imam zu flerben. Im Kriege find diefe Männer das Mufter 
des Heers, ihre Muth und ihre Kaltblütigkeit machen fie zu einem Schreden der 
Nuffen, daß einer von ihnen fich ergeben hätte, kennt man aus feinem Beifpiele, 
Aber es vereinigt fie noch ein höheres geiftiges Band, ein Wpoftolat, an bie 
Zeiten erinnernd, in denen die Araber mit Schwert und Koran in der Hand aus 
ihren Wüften hervorbrachen. Sie find im Frieden die begeifterten Apoſtel der 
Suftiehre, die Vollftreder der Befehle Schamyls, obgleich felbft ohne Vermögen, 
haben fie flets über bedeutende Summen zu verfügen, welche fie nad eigenem 
Butdünten für ihre Zwecke verwenden. Weberall haben fie ihr wachfames Auge, 
feiner, der Schamyls Befehlen ungehorfam ift, und wäre er ein Richter oder 
Priefter, entgeht ihrer Rache. Sie bekommen einen Sold, der für jeden nur 
drei Gniden monatlich beträgt und durch einen Antheil an der Beute ergänzt 
wird. Jeder Aul, wohin Leibwachen gefandt werden, muß diefelben unentgeltlich 
erhalten, und fo groß ift die Hochachtung vor Schamyl, daß jeder Drt, dem eine 
ſolche Laſt auferlegt wird, biefelbe als eine Ehre betrachtet. Die nächſte Stufe 
nad) der Leibwache ift das ſtehende Heer, das ausfchließlich von Neiterei gebildet 
wird. Gebe Statthalterei hat 300 berittene Krieger zu erhalten, fo daß bie 
Reiterei der Tfcherkeffen (wir gebrauchen diefen im Grunde falfchen Namen, weil 
er als Gefanmtbezeihnung für die Gebirgsvölker einmal üblich ift) auf mehr als 
6000 Mann ſich veranfchlagen läßt. Zeder Auf flellt für je zehn Häufer einen Reiter, 
deffen Familie, fo lange ihr Angehöriger lebt, von allen Abgaben befreit ift. 
Die Ausrüftung umd den Unterhalt des Reiters haben die andern neun Familien 
zu tragen. Diefe Reiterei legt in Krieg und Frieden nie die Waffen ab, felbft 
bee fhlafende Krieger muß Schießwaffe und Schaſchka zur Hand haben, um bei 
dem erften Aufrufe zum Kampfe gerüftet zu fein. Den ftehenden Truppen 
fließt fih das allgemeine Aufgebot an, aus allen männlichen Einwohnern vom 
funfzehnten bis zum funfjigften Jahre beftehend. Diefe Truppe ift feine verächtliche, 
denn jeder Zfcherkeffe weiß die Waffen zu führen und ein Rof zu tummeln, 
Verfammelt fih das Aufgebot, fo übernimmt jeder zum flehenden Heer gehörende 
Reiter den Dberbefehl über die Krieger der zehn Häufer, aus denen er gewählt 
worden if, In bem ganzen Heer herrſcht die pünktlichfte Ordnung und ber 
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firengfte Gehorfam gegen alle Befehle, Ungehorfam wird unausbleiblidy mit bem 
Tode beftraft. 

Zur Belohnung feiner Krieger und Getreuen bat Schamyl mehrere Drden 
eingeführt, die dem Befiger auch Einkünfte gewähren. Die unterfte Klaſſe beftcht 
aus einer runden filbernen Medaile und fann nur einem Anführer von Hundert 
zu Theil werden, die zweite Klaffe, allein Befchishabern von Dreihundert 
zugänglich, wird mit einem breiedigen Drden verliehen; die dritte und höchſte 
Auszeichnung find fiiberne Epaulerten und eine Degentroddel von demfelben Metall, 
Diefe Ausieihnung verleiht fürftlihe Ehren und ift auch noch mit einem großen 
Einfommen verbunden, Nur Anführer von Fünfhundert erhalten fie. Seit 1842 
beftebt in dem Heere des Kaukaſus eine gewiffe Nangordnung nach europäifcen 
Vorbilde. Die drei angefehenften Statıhalter Ahwerdü-Mahoma, Schwaib 
Mullah und Ulubey Mullay führen den Zitel General, die übrigen Statthalter 
und die Anführer der Murtofigatoren find zu Hauptleuten erhoben worden. Die 
Generale erhalten als Merkmal ihrer Auszeichnung zwei Gilberftüde in Form 
eincd halben Sternes, welche zu beiden Seiten der Bruft getragen werden, die 
Würde eines Hauptmanns deutet eine Meine Silberplatte von ovaler Form ar. 
Eine befondere Auszeihnung hat Schamyl feinem Liebling Adhmerdü » Mahoma 
verliehen, eine große filberne Medaille mit der Infchrift: „Es giebt feinen zweiten 
Helden glei Acdhmerdü » Mahoma, und feine zweite Schaſchka glei feiner 
Schaſchka.“ An Stämme, die fih in einem Kampfe befonders auszeichnen, 
vertheilt der Imam geſtickte Ehrenfahnen oder erbeutete ruffifche Fahnen, Einzelne 
belohnt er mit Gefchenten, die in Geld, Pferden, Waffen, Schafen oder 
Kleidungsftüden beftcehen, Die Strafen find eben fo mannigfaltig, wie bie 
Belohnungen. Geringere Vergehen, wozu jedes Verlegen bes äußerlichen Gefepes 
gerechnet wird, büßt man mit Geld, bei ſchwereren Verbrechen tritt zu der Geldbuße 
noch Gefängnißftrafe hinzu. Die Geldftrafe fällt an die Kriegskaſſe, bei Dicbftahl 
und fonftiger EigenthHumsbefhädigung befommt der Verlegte die Hälfte, Todesſtrafe 
fieht auf Mord, Verrath, Treubruch; fie wird mit dem Schwert vollzogen, in 
feltenen Fällen durch Erſchießen oder Erdolchen. Durch die Strafgefege hat 
Schamyl fein Einfommen vermehrt, das in früherer Zeit nur aus dem Antheil 
an der Beute beftand, wovon der Anführer hergebrachtermafen den fünften Theil 
erhält, Durch neuere Verordnungen bat Schamyl feine Geldquellen etwas 
reihlicher fließen laffen. Was mir von feinen auf die Finanzen bezüglichen 
Verordnungen wiffen, befteht in folgendem: Die Statthalterfchaften Gumbet und 
Audi bezahlen jährlich einen Silberrubel Kopffteuer für jede Familie, die übrigen 
Stämme, bei denen das Geld feltener ift oder auch ganz mangelt, liefern für den 
gleichen Werth GErzeugniffe des Feldes oder der Induſtrie. Alle Stämme liefern 
den Zehnten von ihrer Ernte. Die bedeutenden Abgaben und Gefchenfe, welche 
früher den Mofceen und MWallfahrtsorten zufielen und einem Heer von Prieftern 
und Derwifchen die Mittel lieferten, ihren Müffiggang fortzufegen, fließen jeht in 
die Kriegskaſſe. Die Priefter erhalten regelmäßige Befoldung , die fräftigen 
Derwifhe hat Schamyl in das Heer aufgenommen, die andern aus dem Lande 
gejagt. ine fernere europäifhe Einrichtung des kaukaſiſchen Heerführers ift eine 
fliegende Poft, welche alle Nachrichten und Befehle mit unglaublicher Schnelligkeit 
befördert. Jeder Aul muf fortwährend eine Anzahl der beften Pferde gefattelt in 
Bereitfhaft halten, um die Eilboten zu befördern, welche zu ihrer Legitimation 
mit geftempelten, von Schamyl oder feinen Statthaltern unterzeichneten Freifcheinen 
verfehen find. Mo ein folder Eilbote anfommt, muß ihm fogleidy ein frifches 
Pferd mit einem Führer gegeben werden, ift er zu erfchöpft, fo hat der Aul 
einen neuen Eilboten zu ftellen. 

Die Ernennung des Fürften Woronzomw zum Oberbefehlshaber im Kaufafus 
mit den ausgedehnteften Vollmachten follte den dortigen Kämpfen eine neue 
Wendung geben. Wir haben die Gefchichte des erſten Feldzugs des Obergenerals 


Imam Schampl, 425 


in einem früheren YAuffage gegeben. (Der Kaufafus und bie Kämpfe der 
Zicherfeffen gegen Rußland, B. 1. ©. 417 fag.) In einem Punkte entſprach 
der Fürft den hohen Erwartungen, welche man von ihm hegte, indem er den größten 
Theil der Hinderniffe hinmwegräumte, welche die Thätigfeit früherer Statthalter 
gehemmt hatten, Drdnung im Heerwefen, im Spitaldienft, in der Verproviantirung 
einführte, den Augiasftall der Mifbräuche fäuberte, die vornehmften Betrüger aus 
dem Dienft jagte und überhaupt die ihm übertragenen außerordentlihen Gewalten 
mit eifernee Hand ausübte, Zwei große Mafregeln bezeichneten die beiden erſten 
Jahre feiner Gefhäftsführung (1845 und 1846), die Freigebung des Sflavenhandels 
für die Tſcherkeſſen an der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres, um die dortigen 
Bölkerfchaften für Rußland zu gewinnen, und eine neue Eintheilung der trans: 
faufafifchen Länder, welche früher in eine Menge durch Verfaffung und Einrichtungen 
verfchiedene Herrfchaften und Bezirke zerficlen, in vier gleihmäßig organifirte 
Gouvernements (Derbend, Schemacha, Kutais und Tiflis), um die Verwaltung zu 
vereinfachen und einen mehr geregelten Gefchäftsgang einzuführen. Den Feldzug 
von 1845 hatte Fürft Woronzow gegen feinen Willen unternommen, weil er fid) 
erfi orientiren wollte, ausdrüdlichen wiederholten Befehlen des Kaifers gehorchend, 
für den Feldzug von 1846 war er mit allen Vorbereitungen fertig geworden, und 
man verjprad ſich außerordentliches. In drei Kolonnen fammelten fih feine 
Heerfäulen gegen die große Tſchetſchnja und gegen Dagheftan, da verbreitete fich 
plöglid; eine Schredensnachricht dur das Gebirge. Schamyl hatte ein Heer von 
20,000 Bergbewohner verfammelt, mit dem er fich mie ein verheerender Strom 
in die Kabardah flürzte, deren den Ruſſen längft unterworfene Stämme die oft 
wiederholten Proflamationen des Propheten für eitle Prahlerei zu halten fich 
gewöhnt hatten. 60 tartarifche Auls wurden zerftört, über 20 Stanigen der Koſaken 
in Afche gelegt, Mosdok, Zefaderinograd, fogar Stawropol, der Sig des Generalftabs 
ber ruflifchen Dperationsarmee, ernftlid bedroht, bis nad) der im fernften Werften 
gelegenen Hauptftadt der tfchernomorifchen Koſaken Unruhe verbreitet. Eine ungeheure 
Beftürzung herrſchte auf.der ganzen Linie und fegte ſich bis zur transkaukaſiſchen 
Hauptftadt fort, die gleichwohl einen Befuch der Tſchetſchenzen Feinenfalls zu fürchten 
bat. Man war wie erflarrt über die auferordentlihe Kühnheit, die ſich in dieſem 
Einfalle offenbarte. Schamyl ließ bei feinem Zuge nach der Kabardah eine doppelte 
Linie von ruffifchen Ragern und Feftungen und zwei Flüffe hinter fich, die gerade 
im Frühling, zur Zeit feines Marfches, fehr mafferreih und ſchwer zu überfchreiten 
find, Mit einem ungeorbneten Heerhaufen fehr verfchiedener Völkerſchaften, bie 
bei ganz verfchiedenen Sprachen nur mit Mühe fich verftändigen können, ohne 
Feldartillerie, ohme einen eigentlichen Konvoi von Proviant und Munition, warf - 
fi diefer geniale Anführer in ein flaches Land, wo ihn nirgends die Boden— 
bildung gegen regelmäßige Truppen unterflügte, legte, mitten zroifchen den ſtärkſten 
ruſſiſchen Waffenplägen durdfchlüpfend, eine Strede von mehr als 600 Werften 
zurück, und lärmte durch feine furchtbare Erfheinung alle längft untermorfenen 
Stämme von der Sundfha bis zur Laba auf. Ein fchlagfertiges Heer von mehr 
als 70,000 Mann und die ganze militärifche Bevölkerung der Kofaten-Niederlaffungen 
am Terek und an der Sundfha lieg er dabei mit all den ftarfen ruflifchen 
Waffenplägen von Wladikawkas bis Worfapnoja in feinem Nüden, und hatte 
vor fih die ruffifhen Zruppenmaffen des rechten Flügels fammt der zahlreichen 
und ftreitbaren Einmohnerfchaft der Kofatenländer an der Laba und am Kuban. 
Der Ueberfall kam fo plöglih, daß die Ruſſen erft durh die Flammen ber 
brennenden Dörfer und die Ankunft von flüchtenden Scaaren der Gegenwart 
ihres furcdhtbaren Feindes inne wurden, Als der Lärm auf der ganzen Linie fich 
verbreitet hatte, die Linienkofaten, die Tſchernomorzen und die don’fchen Negimenter 
in größter Eile zum Schug der Ebene herbeigeeilt famen, und die Generale 
Freytag und Neſtorow mit ihren Truppen am Terek fo operirten, um Schamyl 
den Rüdzug in die große Tſchetſchnja abzufchneiden, fah legterer ein, dag er gegen 
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überlegene und gefchulte Streitkräfte in der Ebene fich nicht behaupten konnte, 
und 309 brennend und fengend mitten durch bie große und kleine Kabardah, mitten 
durch die Kofatenfolonien im Süden von Jekaderinograd nach feinen Bergen heim, 
Beute, Gefangene und Pabardifhe Weberläufer mit ſich fehleppend, Alle jene 
Kabarden, welche aus Furcht fih ihm angefchloffen hatten und nun die Rache der 
Ruſſen fürdteten, fuchten ihm nah der Tſchetſchnja zu folgen, und Schamyl 
verftärfte durch fie fein Heer. Die von ihm hervorgerufene Bewegung bebte am 
Kuban und fchwargen Meere nocd lange nad, und die Ruſſen verloren hier, mo 
fie nach dem Freigeben des Sklavenhandeld und neuen Berkehrserleichterungen 
völlig fiher zu fein glaubten, durch einen plöglihen Angriff der Bergvölfer ihre 
Feftungen Golowin und Gagra. Ihr Rachezug gegen Schayayl, deſſen Ziel die 
Befegung der Tſchetſchnja und die Vertreibung ihrer Bewohner war, hatte ben 
gewöhnlichen Charakter folcher Laukafifher Dperationen. Man drang in bas 
Gebirge ein, hieb rechts und links die Wälder nieder, verbrannte einige Auls, 
lieferte mehrere Gefechte und kehrte unverrichteter Dinge hinter die Linien zurück. 
Die Lichtung der Wälder ald Erleichterung fünftiger Züge und die Befefligung 
von Gerghebil, welcher Drt unmeit des Koiſuh (Koiffu) in einer Stellung liegt, 
welche die beiden in das Herz von Amwarien führenden. Schluchten beherrſcht, 
waren die Früchte, welche Woronzow aus diefem Feldzuge für feine Kriegsberichte 
heimbrachte. Dürftige Erfolge, denn fie hinderten nicht, daß Schamyl, nachdem 
er feine Feinde auf ihrem friegerifchen Spaziergange begleitet hatte, einen Einfall 
in das füdlihe Dagheftan machte, mehrere den Ruſſen befreundete Auls zerflörte 
und feine Waffen bis an die Grenzen Transkaukaſiens geltend machte. Im Herbit 
von 1846, fpäteftens im Winter, muß er auch den Ruſſen das neu befefligte 
Gerghebil abgenommen haben. Der Wiedereroberung dieſes wichtigen Plapes 
galten die ruffifhen NRüftungen für 1847. Am 8. Mai diefes Jahres begann die 
ſehr fombinirte ruffifhe Bewegung, zu Anfang Juni waren die aur Erſtürmung 
der Feftung beflimmten Truppen unter Woronzow's perfönlichem Befehl vor dem 
Plage, während andere Heeresabtheilungen am entlegeneren Punkten die Berg 
bewohner alarmirten. Schamyl lieg ſich aber nicht täufchen, er war felbft mit 
feinen Muriden in Gerghebil. Vom 13. bis 16. Zuni 1847 flürmten die Ruffen 
unausgefegt, an dem letztgedachten Tage brach Woronzom den Kampf ab, „meil 
er fich überzeugt hatte,‘ fagt fein Bericht, „daß der Plag ohne fehr bedeutenden 
Verluſt an Leuten mit Sturm nicht zu nehmen fei, und daf es nur ein Mittel gebe, 
ſich deffelben zu bemeiftern, nämlich die volllommene Vernichtung bdeffelben durch 
grobes Geſchütz.“ Mon den Ereigniffen der nächften Jahre müffen mir nad) 
fragmentarifchen Darftelungen berichten. Zu Ende 1847 oder zu Anfang 1848 
kämpfte Woronzow mit Schamyl um den Befig von Saltem, wo der Tfcherkeffen- 
führer fi eingefchloffen. Da die ruffifhen Kanonen gegen die Felfen, melde 
die Hütten der Belagerten fhügten, nichts vermochten, ließ der Fürft den Fluß 
abgraben, welcher Saltem mit Waffer verfieht. Die in der Stadt Eingefchloffenen 
wurden ſtets ärger bedrängt; fie begannen Unterhandlungen wegen der Uebergabe, 
aber in einer dunkeln Nacht hieben fie fich bei einem Ausfalle durch die Ruſſen 
und erreichten das Gebirge. Diefe Belagerung koſtete drei Generale, viele 
Dffiziere und den britten Theil des Belagerungsheeres. Nach diefem Mißlingen 
ftellte Fürft Woronzow zum erften Male ein Gefuh um Entlaffung, das er 
feitdem jährlich wiederholt hat, ohme beim Kaifer damit Gehör zu finden. Man 
fürchtet in Petersburg nichts fo fehr, als den moralifhen Eindrud, den bie 
Borgänge im Kaufafus auf Europa mahen. Die Menfchenopfer fann man 
verfhmerzen, nicht aber, daf der Nimbus ruffifchen Waffenruhms durch Schamyl 
arg verdumkelt wird. Der häufige Wechfel der Obergenerale im Kaufafus bat 
Europa über den wahren Werth der ruffifhen Siegeöberichte aufgeklärt, 
darum muß Fürft Woronzgow auf feinem Poften ausharren, und man giebt 
ihm von Zeit zu Zeit glänzende Beweiſe der Baiferlihen Huld, damit bie 
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Meinung von großen Erfolgen entſtehe, für melde die Gnabenzeichen gefpenbet 
würden. 

Das große Ereignig von 1849 ift eine Belagerung von Achulgo, über bie 
nur ruffifche Berichte zu uns gefommen find, Danach hat die Belagerung elf 
Monate gedauert und ift eine der blutigften Unternehmungen des Kriegs gewefen, 
Die erften Angriffe richteten fi) gegen eine von den Ruſſen felbft erbaute Baftei 
und wurden von den Zfcherfeffen mehrmals zurüdgefchlagen. Nach neunmonatlicher 
Belagerung fam man enblid) in Befig des Werkes, weldes der Schlüffel der 
ganzen Stellung if. Vom 27. Juli 1849 an wurde um Adulgo felbft gekämpft, 
an diefem und dem folgenden Tage von den Ruſſen erfolglos ,geftürmt. Der 
erfte Angriff koſtete 25 Dffiziere und 397 Soldaten, ber zweite 52 Offiziere und 
823 Soldaten. Am 17. Auguft begann ein dritter Sturm, verbunden mit einem 
Bombardement aus allen Batterien, Auch diefer Sturm wurde abgefhlagen, und 
man fing an mit Schamyl zu unterhandeln, Nach breitägigem fruchtlofen 
Parlamentiren fohritt man abermald zum Angriff, der vom 21--29. Auguſt 
fortgefegt wurde, Jeder Felfenvorfprung, jeder Winfel mußte mit den Waffen in 
der Hand genommen werben. Dft fehredten die Ruffen vor einem aus der Erde 
fommenden Feuer zurüd, das aus einem Galli auf fie gerichtet wurde. Am 
29. Auguft war alles vorüber, die Vertheidiger der Fefte lagen tobt auf den Boden 
oder waren Gefangene, Schamyl felbft war verſchwunden. Einer feiner Söhne 
und eine feiner Frauen follen in diefem Kampf getödtet, er felbft von einer 
Slintenfugdl im Arm verwundet worden fein. Im nächſten Jahre erfchien der 
Großfürft-Thronfgeger im Kaukafus, um die Truppen durch feine Anmefenheit zu 
ermuthigen. Die ruflifhen Berichte von diefem Kriegsjahr find dürftiger denn je, 
fie befchränten ſich auf die Erwähnung zweier unbedeutender Gefechte, von denen 
eines in Gegenwart des Thronfolgers ftatt fand. Die Ereigniffe des Jahres 1851 
laffen auf dieſe dunfeln und lüdenhaften Berichte einiges Licht fallen. Die 
großen Siege Schamyls in, diefen Jahre konnten nur dadurd möglich werden, 
daß er fein Zerrain in den drei frühern Jahren bedeutend ausdehnte, die den 
Nuffen unterworfenen Stimme bis zum ſchwarzen Meer und bis zur Kubanlinie 
aufmiegelte und fich ein ſtärkeres Heer bildete, als er jemals zuvor hatte. Im 
Jahre 1850 finden wir ihn bereits in Gegenden, welche die Ruſſen als ihr 
unbeftrittenes Eigenthum betrachteten, in der Provinz Kaukaſien, bei den ſchwarzen 
Bergen, in geringer Entfernung füdlih von Stawropol, noch über die große 
Kabardah hinaus, ferner an der Rabalinie im Lande der Nogai Tartaren, zwifchen 
der eben genannten Feftung und dem Waffenplage Sekaterinodar, endlih im 
Dagheftan mitten unter den Zartarendörfern füdlih von Azderan. Sucht man 
diefe Punkte auf der Karte auf, fo fieht man, daf der Prophet des Kaukaſus 
mit einem großen Heer, das er in einen rechten und linfen Flügel theilte, faft die 
ganze Breite des Gebirge von Meer zu Meer beherrfchend, den rufjifchen Linien 
am Kuban und Terek gegenüber ftand und die Nuffen an diefe Linien anzudrüden 
ſich beſtrebte. Sogar das fchwarze Meer fah feine Fahnen, tfcberkeffifhe Kaper- 
ſchiffe fhlugen fih mit den ruffifchen Kriegsihiffen herum und fingen Munition 
und Lebensmitteln für die Feftungen an der Küfte ab, Die heftigften Kämpfe 
wurden 1850 an drei Punkten ausgefämpft, an der Lesghifchen Linie, an der 
Raba » Linie und im Diageftan. n ben beiden erften Punkten befehligten 
Statthalter Schamyls, an der Lesghifhen Linie Omar, Naib von Dſchurmur, 
an der Labalinie Mohammed Emin. An der Lesghi'fchen Linie zeigten fi die 
Kaukaſier zu Anfang Mai und griffen die Fefte Bielofany an, wurden zwar von 
dort vertrieben, fammelten fi aber auf dem für die ruſſiſchen Verfolger höchft 
ungünftigen Terrain bes Berges Afimala und begannen dort ein mörderifches 
Feuer gegen die Ruſſen. Zrogdem, daß diefen von Sakataly aus eine Hülfstruppe 
zufam, wurden fie doch in die Flucht gefhlagen, Zu bderfelben Zeit hatte 
Mohammed Emin die Labalinie angegriffen und in biefen ruhigen Gegenden 
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Furcht und Entfegen verbreitet. Von Stamwropol aus mußte den Linienregimenten 
Hülfe zugefendet werben, da der obere und untere Theil des Kordons gleichmäßig 
bedroht war, Plöglich wendete fih Mohammed Emin gegen die längft befreundeten 
Beslenier und ſchloß bier den Oberſten Schagodin mit feinen Linienkofaten fo 
allfeitig ein, daß bdiefem fein Ausweg mehr blieb. Zwar kamen Kofaten von 
Stawropol unter dem Hetman Marimomitfch noch rechtzeitig zu Hülfe, wurden 
aber in blutigem Gefeht von den Feinden geworfen. Diefen Moment benupte 
Dberft Schagodin, um fi über die Laba zurüdzuziehen. Noch weit nachtheiliger 
fielen die Gefechte in Dagheftan aus, wo Schamyl in Perſon befehligte. Im 
März rückte er an ber Spige einer flarfen Streitmacht über die Grenze und 
plünderte und verheerte die Zartarendörfer im Süden von Azderan. General 
Dolgorufy, der Befehlshaber der ruffifhen Armee, hatte eine Zeit, feine 
Truppen zu fonzentriren, und viele derfelben wurden niedergehauen, während bie 
übrigen, entmuthigt und halb verhungert, fi mühſam auf faſt unmegfamen 
Felfenpfaden fortfchleppten, die noch unmegfamer wurden durch das Gedränge fo 
vieler taufend Menfchen und Laftthiere. Zugleich beunruhigten Schamyls unermüdlice 
Gebirgsföhne fie bei jedem Schritt, und eine allgemeine Auflöfung riß in den 
ruſſiſchen Reihen ein. So erreichten die Nuffen Eſtideverche, etwa vierzehn deutſche 
Meilen von der Grenze, in der Nacht vom 5. Mai 1850, und geriethen hier in 
einen Hinterhalt der Daghlis unter Schamyls perfönlihem Kommando. Legtere, 
welche fi) bald verfhoffen hatten, flürsten mit dem Schwerte in der Hand 
würgend unter den Feind, und das rufjifche Armeekorps wurde völlig gefchlagen, 
wobei baffelbe einen General, 70 Offiziere, 4 Kanonen und den größten Theil 
feiner Munition und feines Gepäds verlor. 

Die Siege von 1850 entflammten den Muth der Tſcherkeſſen aufs höchſte, 
wie die Stimmung der Nuffen bis zur Niedergefchlagenheit herabſank. Mehrere 
Negimenter, bei denen die Muthlofigkeit am grelfften hervortrat, mußten nad 
dem europäifhen Rußland zurüdgefhidt werden, in faft allen Korps lichteten 
fihh die Neihen durch zahlreihe Defertionen. Der Soldat trug fi mit den 
übertriebenften Worftelungen von Uinglüdsfällen, die im nächften Jahre herein- 
brechen würden, wofür freilih nichts als eine ungewöhnliche Bewegang im 
Gebirge zum Belege diente. Am meiften beunruhigte, daß Mohammed Emin in 
feinen eroberten Stellungen ſich behauptete und einen lebhaften Verkehr mit ben 
weftlihen Etimmen anknüpfte. Diefe hatten fih bis dahin durch bie ganze 
Ueberredungstunft Schamyls nicht beftimmen laffen, in einen Bund mit ihm zu 
treten. Sie fchienen von dem öftlihen Aufftande nichts wiffen zu wollen, und 
zeigten mehr Neigung, wo nicht zur unbedingten Unterwerfung unter Rußland, 
doch zu einem friedlichen Werhältnig mit demfelben, Sie pflegten fogar truppmeife 
in die ruffifchen Mititärftationen herab zu fommen, wo fie fi von den ruſſiſchen 
Militärtommandos ruſſiſche Neifepäffe nach Trapezunt, Konftantinopel oder Moda 
und zur Rückkehr ausftellen liefen. Unter diefen Völkerſtämmen warb Mohammed 
Emin mit folhem Glück, daß fi die ruffifhen Feftungen während bes Winters 
plöglidh eingefchloffen fahen. Mit dem Beginn des Frühlings nahmen die 
Gebirgsbemohner den Kampf auf allen Punkten mit unglaublicher Erbitterung 
auf, im Norden und im Süden, an der Kuban- und TXereflinie, im ber 
Tſchetſchnja, bald auh an der transkaukaſiſchen Grenze, wurde gleichzeitig 
gefochten, überall zum größten Nachtheil der Nuffen. Am 1. April 1851 fand 
Mohammed Emin mit 30,000 Zfcherkeffen in der Ardana; er organifirte und 
befehligte gleich einem Souverain die Küftenbevölferung des ſchwarzen Meeret. 
Man fagt, daß er vom Meere aus über das Meine Fort Dfehuba ‘eine namhafte 
Menge Waffen, Munition und Kriegszeug aller Art erhalten habe. (Oſchuba, 
an der Hüfte des fchwarzen Meeres, dem Gefchlecht der Azi Aghlu gehörend, ift 
eine jener Feſten der Zfcherkeffen, welche von den Nuffen bis jegt nicht genommen 
werden Bonnten.) Mit feinen 30,000 warf er fi auf. die Zfehemers » Linie, 
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ſchlug alle Abtheilungen der ruſſiſchen verſchanzten Lager und zwang den dort 
befehligenden Viceadmiral Cerebriakoff ſich mit ſeinen Truppen in Tſchemers 
einzufchliegen. Die Stämme der Schapſucken und Notſchaſken unter Ibrahim 
Kara Batyr fihnitten die Verbindung zwifchen diefem Punkte und der Kubanlinie 
ab, Mohammed Emin berannte die Feflung und nahm fie endlich mit flürmender 
Hand. Gerebriafoff flüchtete mit fchwerem Verluſt nad) Anapa, was fih noch 
von Ruſſen auf dem linken Kubanufer befand, wurde hinter die Linie getrieben, 
mehrere der Binnenforts und Küftenfeftungen fielen, felbft Sudfchat oder Nowo 
Roſſiisk fol bei diefer Gelegenheit in die Gewalt der Zfcherkeffen gefommen fein. 
Ruſſiſcher Seits fürchtete man fogar für die beiden Hanptfeftungen Suchum 
Kalch und Anapa, erftere an der Küfte von Abchaſien, legtere auf dem äuferften 
rechten Kubanflügel gelegen, und fuchte beide durch Anlage neuer Befeftigungen 
zu fchügen. Den Einwohnern wurde aller Austritt aus dem Lande verboten, die 
Flotte vollzog gegen die Küfte die ftrengfte Blockirung. Wahrfcheinlih nahmen 
die Operationen auf dem öftlihen Kriegsfchauplage, von denen wir nur bie 
Nefultate, nicht die Zeit kennen, ebenfalls im März und April ihren Anfang. 
Gleich der erfte Stoß, den ein Unteranführer Schamyls, der Statthalter Murad 
Bey gegen den Koſakenhetman Kroczkowskoi führte, war ein fo gewaltiger, 
daß die Nuffen davon bis hinter den Terek zurüdgeworfen wurden. Inzwiſchen 
operirte Schamyl felbft in der Tſchetſchnja völlig als Herr und Meifter, immer 
angreifend, Stellung auf Stellung nehmend und auf die Nuffen einen betäubenden 
Schlag nad dem andern führend. Um diefen blutgedüngten Boden zu fichern, 
eilten drei ruffifche Generale herbei, Neftorow, Dargutinsfy und Dadianoff. 
Bon den Kämpfen, die mit diefen ftattgefunden haben, wiffen wir feine Einzeln« 
heiten und erfahren nur duch türkifhe und englifhe Berichte, denen eine 
theilmeife Beftätigung durch ruffifhe Bugeftändniffe nicht fehlt, daß Schamyl, 
nahdem er alle feine Abtheilungen in eine vereinigt, den drei Generalen die 
Spige geboten, fie gänzlich gefchlagen, auch die Feſtungen Wodzwizensk und 
Nowalinft, hinter denen fie Schug gefucht, erftürmt und fie bis in die trans— 
taukafifhe Ebene verfolgt habe. Neftorom ging auf Tiflis zurüd, das fehnlichft 
nah einer Dedung verlangte, Dargutinsky flüchtete nad) Georgien, Dadianoff 
fuchte auf dem Gebiet des Schamfal von Zarkoi eine Zuflucht. 

Unverbürgte Nachrichten geben den neuen Vorgängen im Kaufafus eine noch 
fhlimmere Geſtalt. Niht nur, daß man fagt, die Reiter Schamyls hätten 
die Ruſſen bis Kolotfche, die Vorſtadt von Tiflis verfolgt, erzählt man auch von 
einem Bunde, den Schamyl mit den Turkomanen in Perfien, ja mit den Khanen 
von Bochara und Khiwa eingegangen fei. Das gewiffe Ergebnif der legten Jahre 
ift, daß Woronzow mie alle feine Vorgänger gegen die eherne Mauer des 
Kaukaſus fih abgenuge bat, daß die Nuffen anftatt Boden zu gewinnen, 
Boden verloren haben, daß die treueften Stämme bid zum Kuban und Terek 
ihrer Hand entfchlüpfen, daß Transkaukaſien mit dem Gefammtlörper des Reichs 
außer zu Waffer nur noch mittelft des fchmalen Feftungsbandes zufammenhängt, 
das fih von Wladikaukas nah Ziflis zieht. Wir wenden uns nun nod einmal 
zu dem Manne, der fo Großes vollbracht hat, um deſſen Perfönlichkeit zu 
zeichnen. Unfere Quelle ift daffelbe Werk des deutfchen Neifenden, das wir 
bereit als das befte Buch über den Kaufafus bezeichneten. Schamyl ift von 
mittlerem Wuchfe, hat blondes Haar, graue Augen, von dichten, fhön gezeichneten 
Braunen überfchattet, eine regelmäßige, edelgeformte Nafe und einen kleinen 
Mund. Sein Geficht zeichnet ſich vor denen feiner- tartarifhen Stammgenoffen 
durch eine befondere Weiße der Farbe und Peinheit der Haut aus, Eben fo 
auffallend ift die elegante Form feiner Hände und Füße. Die fcheinbare 
Unbeweglichfeit feiner Arme beim Gehen deutet auf feinen verfchloffenen Charakter 
bin. Sein Auftreten ift durchaus edel und würdevoll. Er ift volllommen Herr 
über fich feldft, und übr eine file Herrfchergewalt aus über alle, bie in feine 
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Nähe kommen. Eine unerſchütterliche marmorne Ruhe, welche ſich ſelbſt in den 
Augenblicken der hoͤchſten Gefahr nicht verleugnet, umſchwebt feine Züge. Er 
fält ein ZTodesurtheil mit derfelben Nuhe, wie er nad biutigem Gefecht feinem 
tapferften Muriden den Ehrenfäbel überreicht. Mit Verräthern oder WVerbrechern, 
deren Zod er einmal befchloffen hat, unterhält er fich, ohne das mindefte Zeichen 
des Zornes oder der Rache zu äußern. Gr betrachtet fich felbft nur als ein 
Werkzeug in der Hand eines Höhern und hält nad der Sufilehre alle feine 
Gedanken und Entfchlüffe für unmittelbare Eingebungen Gottes. So einfhüchternd 
und ehrfurchtgebietend fchon feine äußere Erfcheinung ift, fo begeifternd und 
hinreißend ift der Strom feines Wortes. „Er fprüht Flammen aus feinen 
Augen und freut Blumen aus feinem Munde”, fagen feine Anhänger von ihm. 
Schamyl ift jept 54 Jahr alt, aber immer noch voll Frifhe und Kraft. Nach 
der Ausfage der Ruſſen hat er vor einigen Jahren lange Zeit an einem fid 
verfchlimmernden Augenübel gelitten, diefes Leiden muß aber nad den Ereigniffen 
der legten Jahre zu urtheilen verfchwunden fein. Die Zeit, welche ihm von 
feinen VBerwaltungsgefchäften übrig bfeibt, bringe er mit Leſen des Korans, 
Faften und Gebet hin. Selten und nur bei wichtigen Fällen nimmt er feit den 
legten Jahren perfönlich Theil an ben Gefechten. Schamyl ift trog feiner faſt 
übermenfchlichen Thaͤtigkeit äußerft fireng und mäßig im ferner Lebensweiſe. 
Wenige Stunden Schlaf genügen Ihm, zuweilen durchwacht er ganze Nächte, 
ohne deshalb am Tage die geringfte Spur von Müdigkeit zu zeigen. Er ift 
wenig, und fein einziges Getränt ift Waſſer. Seltſamer Weife hat er fih von 
ruffifhen Ueberläufern ein zweiſtöckiges Haus ganz im ruffifhen Gefhmad bauen 
laffen. Nah mufelmännifher Sitte häft er mehrere Frauen; im Zahre 1844 
hatte er deren drei, worunter feine Favoritin war, die fogenannte Dur Haremen 
(Die Perle des Harems), eine Armenierin von ausgezeichneter Schönheit. inet 
feiner Söhne wurde bei ber erſten Erftürmung der Feftung Achulgo ald Knabe 
gefangen genommen und auf Befehl des Kaifers in einem Kabdettenhaufe 
in Petersburg erzogen. Er ift jept ungefihr zwanzig Jahre alt und Offizier im 
einem Reiterregiment, 

Schamyl wird häufig der Habfucht und eines übertriebenen Geizes befchuldigt. 
Zum Beweife diefer Anlagen führt man an, daß er an verfchiedenen fichern 
Plägen in Andi und den Itſchkeriniſchen Wäldern Schäge von Gold, Edelfteinen 
und andern Koftbarkeiten verborgen halte. Diefer Geiz ift ihm durch feine Rage 
geboten, er bedarf der gewiffenhafteften Sparfamfeit, um im Kampfe mit den 
fi flet6 erneuernden Streitkräften des gemaltigen Rufland® nicht unterzugehen. 
Zudem betrachtet er die gefammelten Schäge nicht als fein perfönliches Eigenthum. 
Wie er in Mäfigkeit und Einfachheit der Lebensweife dem gemeinften feiner 
Krieger als Mufter dienen kann, fo ift er auch in allem, was feine Perfon 
betrifft, bis zum Geize fparfam, aber wo es gilt, eine tapfere That zu 
belohnen, einen mächtigen Stamm auf feine Seite zu bringen, und in ähnlichen 
wichtigen Fällen, ift er freigebig bis zur Verſchwendung. Um fich ein größeres 
Anfehn zu geben, behauptet er, mit dem Sultan und dem Schah von Perfien 
in enger Verbindung zu ftehen. Einmal oder zweimal des Jahres hat Schampl 
Unterredungen mit Allah oder mit dem Propheten, und zwar ſtets in Zeiten, mo 
ein großes Unternehmen im Werke if. Um fich zu dem feierlichen Afte vorzu⸗ 
bereiten, begiebt er fich entweder in eine verborgene Höhle, oder verfchliege ſich in 
feine Gemäder, wo er drei Wochen mit Faften, Gebet und dem Leſen bee 
Korans hinbringt. Während biefer Zeit wird das Haus fireng bewacht und 
Niemand der Eintritt geftatter. Am legten Abend feines Faſtens verfammelt er 
die vomehmften Anführer und Geiftlihen um fi, verfündet ihnen, daß ber 
Prophet in Geftalt einer Taube ihm erfchienen fei, und theilt ihmen den Inhalt 
der Dffenbarung mit. Hierauf zeigt er fih dem Molke, das in ‚gebrängten 
Maffen das Haus umgiebt, fingt einige Verfe aus dem Koran und hält eine 
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lange Rebe voll Glaubenseifer und Ruſſenhaß. Die Rede enthält zugleich das 
Wichtigſte der Offenbarung, ift fie beendet, fo ſtimmt das Volk ein frommes 
Lied an, alle maffentragenden Männer wiederholen auf ihre gezogenen Dolche 
ben Eid des Nuffenhaffes, und man trennt fi mit dem Rufe: „Gott ift groß, 
Mohammed fein erfter Prophet und Schamyl fein zweiter.” Die Richter und 
Priefter verbreiten die Kunde des Wunders im ganzen Lande, nun folgt eine 
Woche allgemeiner Feftlichkeit, und dann geht es in ben Krieg. Das ftrenge 
Geremoniell, womit Schamyl fih umgiebt, entfpringt nicht blos dem Beſtreben, 
dem Wolfe zu imponiren, fondern auch ber Sorge für feine Sicherheit. Wäre 
er nicht fo fchmierig in der Wahl der Perfonen, mit denen er fi) umgiebt und 
denen er Zutritt zu fich geftattet, fo würde er ſchon längft als ein Opfer ber 
Blutrache gefallen fein. Zahlreiche Wachen umgeben ſein Haus Tag und Nacht, 
auf Reiſen begleitet ihn ſtets ein Gefolge ſeiner vornehmſten Murtofi igatoren, 
In treuen Gegenden hat er eine Bededung von 1000 Reitern, in folchen 
Gebieten, wo die Beflehungen der Ruſſen nicht ganz ohne Wirkung geblieben 
find, erhebt fich diefes Gefolge auf 2—4000 Reiter. Dieſes Gepränge verleiht 
ihm in den Augen der Gebirgsvölter den Rang eines großen Herrfchers. 

Louiſe Köfter, geb. Schlegel. 2. Köfter ift eine fünftlerifche Perfönlichkeit 
unferer neueften Zeit, die von felbft Beranlaffung giebt, ja fogar ein Anrecht hat, 
daß ein Abrif ihrer äußern Verhältniffe, die übrigens noch befonderes Antereffe 
an ſich tragen, und eine Anerkennung ihres Zalents fowohl als ihres Fleifes und 
ihrer ganzen Daltung öffentlich dargelegt werde. Sie wurde am 22, Februar 1823 
zu Lübel geboren und machte ihre erften tünftlerifchen Studien im Jahr 1337 
in Leipzig unter Leitung des verflorbenen Mufikdireftors Pohlenz Die ausge 
zeichneten Naturgaben begünftigten eine ungewöhnlich ſchnelle mufifalifche Entwidlung, 
fo daß die junge Sängerin ſchon im Winter 1837 — 1838 in den Gewand» 
haustonzerten fingen und als Agathe und Pamina ihre erften theatralifchen 
Berfuhe auf der Leipziger Bühne machen konnte. Ihre glüdlichen Erfolge und 
der Beifall, den fie fand, führten im September 1838 ein Engagement für Leipzig 
herbei. Bon hier aus gaflirte fie im Mai 1639 in Berlin als Euryanthe, 
Rezia, Agathe und Alice und etwas fpäter in Dresden. In Folge ihres Berliner 
Gaftfpield wurde fie vom damaligen Intendanten, dem Grafen Redern engagirt, 
fuchte aber fpäter die Löfung ihres Kontraftes nad, weil fie bei ihrer Jugend die 
große Anftrengung im Opernhauſe fürdjtete. Nach einem Gaftfpiele in Hamburg 
ward fie im Dezember 1840 von ber Intendantur des Schweriner Hoftheaters 
gewonnen und verblieb in diefer Stellung bis zum März 1842. Bon hier aus 
gaftirte fie im Wien, Dresden, Hannover und im Herbft 1843 wiederum in 
Berlin. Um bier, wo fie fi) auf dem wahren Boden ihrer Kunft und in einer 
Rage zu befinden glaubte, von welcher aus fie als beutfche Sängerin am freieften 
und ungehindertflen fortfchreiten Fönne, eine dauernde Stellung zu gewinnen, gab 
fie ihr vortheilhaftes Schweriner Engagement auf. Inzwiſchen vermählte ſich 
unſere Louiſe Schlegel mit dem Gutsbefiger Dr. Hand Köſter, einem talentvollen 
Dichter, der ſich namentlih mit feinem „Ulrich von Hutten “ und feinem » 
„Luther“ unter den dramatifchen Schriftftellern einen geachteten Namen erworben 
hat. Als fi) darauf die mit Herrn von Küſtner angefnüpften Unterhandlungen 
zerfchlugen, ging Louiſe Köfter 1844 im Auguft als erfte Sängerin nad Breslau. 
In Breslau ftand ihr, trog der allgemeinen Sympathie des dortigen Publitums 
bie fchwerfte Prüfung ihres Lebens bevor — fie mußte aus Gefundheitsrudfidhten 
ihrer Kunft gerade in dem Augenblid entfagen, wo fie die Schranken der Schule 
im nöthigen Maße zu überwinden und die freiere Bahn dramatifcher Geftaltung 
zu betreten anfing. Sie z0g ſich in bie Stille des Landlebens mit ihrem Gemahl 
zurüd, Nach ameijähriger Ruhe glaubte fie hinreichend gefräftigt zu fein, um 
einen neuen Verſuch zu wagen. Die Bitte um ein Gaftfpiel in Berlin, wohin 
ihre Blick zu jeder Zeit gerichtet war, wurde ihr gewährt und führte zu einem 
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achtmonatlihen Engagement an ber königlichen Hofbühne, bei welcher fie dann in 
ber Zeit vom Dftober 1847 bis Juni 1848 nicht weniger ald achtundvierzigmal 
und zwar in den Parthien der Euryanthe, Agathe, Rezia, Veftalin, Donna 
Anna, Königin der Naht, Gräfin in Figaros Hochzeit, Fidelie, Alice, 
Valentine, Jeffonda und Adriano in Rienzi fang. Louife Köfter hatte während 
ihre® damaligen Aufenthaltes in Berlin fo allgemeine Sympathien unter den 
dortigen Kunftfreunden erwedt, daß man trog der politifchen Aufregungen und 
des allgemeinen Mangeld an Kunftintereffe ihren Darftellungen dennod mit 
einer fteigenden Theilnahme folgte. Die ungetheiltefte und ungeftörtefte Anerkennung 
genoß fie in der jüngften Zeit, namentlich 1851 in Berlin, und hat es dahin 
gebracht, daß mander Stern, der dort fhon am Gefangshimmel glänzte, durch 
fie verduntelt wurde. Wir haben aber auch in ihr, wenn wir den Gefammt- 
eindrud ihrer Reiftungen in ein Bild zufammenfaffen, eine der liebenswürdigften 
und zugleich begabteften Kunfterfcheinungen der Gegenwart zu erkennen. Sie 
befigt in ihrer Stimme eine fo reiche Klangfülle, eine fo faftige Färbung, einen 
folhen Umfang, wie in diefem Augenblick vielleicht keine deutfche Sängerin. Die 
Natur hat fie in diefer Beziehung mit ungewöhnlichen Gaben ausgeftattet. Dabei 
fommt ihr ein auferordentliches mufitalifches Gedächtniß zu Hülfe, das fie auf 
forgfam gepflegt; ihre Repertoir ift fehr umfangreich. Auf diefe Weife nach allen 
Seiten mufifalifh-dramatifcher Kunftgeftaltung fi ausbildend, konnte fie ſich mit 
verfchiedenartigen Kunftihulen vertraut machen. Ihr Naturell neigt ſich vorzugs 
weife zur Cantilene; fie ift recht eigentlich eine deutfche Sängerin und mad 
einen außerordentlihen Effeft mit Mozart und Beethoven und überall da, wo bie 
fremden Schulen ſich dem beutfchen Typus in der Melodiegeftaltung nähern. So 
als Valentine in den Hugenotten. Hier begegnet man bei ihr ſtets dem fchönften, 
in fih abgerundeten mufitalifhen Ausbrud. Sie zeichnet die Melodie mit Grazie 
und Energie zugleih. Noch vor wenig Jahren im ihren dramatifchen Leiftungen 
weniger groß, nähert fie fih aud hier der höchſten Stufe der Kunſt. Die 
Aufgaben vor allem, weldhe ihrer individuellen Perfönlichkeit noch befonders 
entfprechen, weiß fie in fo natürlicher, von Innen durchwärmter Auffaffung zu 
geftalten, daf man ihr dabei mit doppeltem und dem lebhafteſten Intereffe folgt 
und folgen muß. Wir dürfen hier nur an: Donna Anna, Valentine, Agathe u. a. 
erinnern, und in legter Zeit an Armide, wobei fie in ihrer wahren Größe erfcheint. 
Erwägen wir nun die Bildungsfähigkeit dieſer talentvollen Künſtlerin, ihre 
Strebfamkeit nad) Vollendung, daher auch die ſchnellen Fortfchritte, welche fie nicht 
nur im Gefang, fondern auch in dramatifher Beziehung gemacht hat, fo 
dürfen wir auch für die Zukunft die abgeranderften und hödjften Kunftleiftungen 
von ihr erwarten. Wir halten nad dem Bisherigen fie für befähigt, bie 
Schwierigkeiten, mit denen aud ihre Individualität, wie bei jeder Künftlerin 
kaͤmpft, noch völlig zu überwinden und fi zur Höhe wahrer objeftiver Anſchauung 
au erheben. So freuen wir uns, daß diefe liebenswürdige Künftlerin auch die 
Anerkennung findet, die fie verdient. Wir freuen uns, daß ſchon im vorigen 
Jahre Sr. Majeftät der König von Preußen, no dazu an ihrem Geburtstage, 
fie zur königl. Kammerfängerin ernannte und fie fonach auch in diefem hoben 
Kreife diejenige Beurtheilung erfährt, die fie ihren fchönen ausgezeichneten 
Reiftungen allein zu danken hat. Möge Nichts wieder ſtörend in ihre herrliche 
fünftlerifche Laufbahn eingreifen, und fie der Kunft lange, lange erhalten werden! 
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Wenceflaw Hanka ift geboren am 16. Juni 1791 zu Horinewes, einem 
anfehnlihen, im gefchichtlicher Hinfiht merkwürdigen Fleden im ehemaligen 
Königgräger Kreife von Böhmen. Sein Bater war ein nicht unbemittelter 
Landwirt und Pächter, der den Sohn ganz fchliht für Haus und Feld erzog. 
Das Hauptgefhäft des Knaben war das Hüten des Viehs, gegen das Wetter 
fdyügte ihn dabei ein alter Hufarenmantel aus dem fiebenjährigen Kriege, der bei 
Kälte doppelt umgefihlagen wurde, und im Sommer über eine Stange geivorfen 
das natürlichfte Zelt bildete, Die Schule betrat er bis in fein funfzehntes Jahr 
blos im Winter, fein befter Unterricht war der, welchen ihm die fromme Mutter 
in der Volksliteratur, namentlich in dem tfchechifchen Liederfchage ertheilte. Damit 
er der Nekrutirung entzogen werde, welche die fludirende Jugend nicht treffen 
durfte, brachte ihn der Water endlih 1807 in eine ordentlihe Schule, das 
Königsgräger Gymnafium, Die Lehrer mußten, daß dieſer Schüler nur zum 
Schein ftudire, und befümmerten fih wenig um ihn, geftatteten auch, daß Hanka, 
der nur wenig beutfch ſprach, -die erforderlihen Aufſähe in der tfchechifchen 
* Sprache liefern durfte, Der Schüler benupte diefe Erlaubniß nicht bios ſelbſt 
mit Eifer, fondern vermochte auch einige Mitfchüler, feinem Beifpiel zu folgen. 
Sein flamifher Sprahfag vermehrte fi durch zufällige Umftände, 3. B. durch 
Verlegung des ferbifhen fogenannten Peterwardeiner Regiments Nr. 9 nad 
Königgräg, und Hanka hatte fchon einige Begriffe ven dem ferbifchen, Froatifhen 
und ruſſiſchen Idiom, als er 1810 das Gymnafium verlief. Sein Wiffensdrang 
war mächtig erwacht, eine Nüdfehr zum Pfluge würde ihm ein Greuel gewefen 
fein, auf feine Bitte geftattete der Water, daß er fih dem geiftlichen Stande 
widmen dürfe. Der junge Studirende fühlte vor allem den Trieb, ſich in feiner 
Mutterſprache auszubilden und die andern Studenten für diefelbe zu begeiftern. 
Kaum in Prag angelommen, verfammelte er in der Aula feine Genoffen aus 
Königgräg um ſich und fprady zu ihnen: „Wir find Tſchechen, harren wir aus! 
Unfere Hochſchule zählt Zaufende von Mitftudirenden, die Einfihtsvollen werben 
fi uns beigefellen. Meine Pflicht ift es, ihre WVaterlandsliebe zu wecken.“ Balb 
waren tſchechiſche Deklamatorien eingerichtet, wobei man Puchmayer's Gedicht: 
fanımlung in vier Theilen zum Grunde legte, aber auch Eigenes dichtete und 
vortrug. Die Negierung ermunterte die eifrigen Jünglinge in ihrem Etreben, bie 
Randesftatthalter Graf Wallis und Graf Kolowrat wohnten den Deflamatorien 
mehrmals bei, und ihre Beifpiel wirkte auf die höhern Stände ein. In mehreren 
Familien lernte man böhmifh, und Hanfa wurde der bevorzugte Lehrer. Diefe 
Thätigkeit empfahl ihn dem gelehrten Dobrowſty, der ihn noch mehr liebgewann, 
als er einige ferbifhe Sprüchwörter, die dem bewährten Sprachmeifter viel zu 
fhaffen machten, fogleidh zu erflären wußte. Die Anziehungskraft des geiftlichen 
Berufs war bei den Studien gefhwunden, Hanka beftinnmte fi jegt für bie 
Rechtswiſſenſchaft, von ber er hoffte, daß fie ihm in feiner Heimath in irgend 
einen Rathsſaal, wohl gar auf den Seffel eines Bürgermeifters, geleiten könne. 
Die juriftifhen Studien trieb er ein Jahr lang, von 1813 — 1814, in Wien, 
bann wieder in Prag. Die flamifhe Richtung überwucherte aber, mit den 
Sprachftudien verbanden ſich fhriftftellerifhe WVerfuhe. Eine damals in Wien 
erfcheinende böhmifche Zeitung verforgte Hanka als fleifiger Mitarbeiter mit 
Beiträgen und gründete hauptfächlich ihren Auf. In Prag fehrieb er, durch bie 
Durchmärſche der ruffifhen Truppen veranlaft, zu Dombromffys „Hülfsmittel, 
die ruffifhe Sprache zu verftehen”, einen Anhang: „Befchreibung der ruffifchen 
Staatd- und Kriegsmacht“ (1815) und ein Heft Lieder. Bei den legtern beforgten 
‚die Zuhörer des tſchechiſchen Unterrichts” den Verlag, Tomaſchek dichtete die 
Melodien dazu, Die Ausftattung war die ungefälligfte und bürftigfte von ber 
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Welt — das Titelbild wurde einer fremden Ballkarte entliehen! — und gleichwohl 
verbreiteten fih die Gedichte über Erwarten des Dichters. Zu einem zweiten 
1816 erfchienenen Hefte fteuerte Schaffarit nebft zwei andern bei. Neben biefer 
Beihäftigung gingen Vorbereitungen für die Prüfung zum Richteramte, Privat- 
vorlefungen, amtliche Ucberfegungen flawifcher Dofumente. Als Vorläufer „der 
tſchechiſchen Grammatik“ (Pravopis cesky) erſchienen 1816 einige kleinere Arbeiten, 
die Grammatik felbft fam 1817 zum Drud. Diefe Grammatit hat Hanfa in 
unzählige und enblofe Streitigkeiten verwidelt, die neue Nechtfchreibung, die er 
darin aufftellt, Hat einen wegen der Erbitterung, womit er geführt worden ift, 
lächerlihen Krieg erregt, in dem die feindliche Partei den Neuerer der Sprad- 
verderbnig und Barbarei angeflagt und alle Kräfte aufgeboten hat, fein Werk 
von den Schulen fern zu halten. Dept ift feine Schreibweife durchgängig in 
ganz Böhmen eingeführt. Dobrowſky, deffen Syftem Hanka zur Anmendung 
brachte, ließ feinen Schüler vollftändig im Stich, indem er feine Betheiligung bei 
dem Streite durch eine gefchraubte Erklärung ablehnte, Einen durch feine Polemik 
verfümmerten Gewinn fchufen der böhmifchen Literatur die von Hanka überfegten 
ferbifhen Volkslieder ded Wuk Stephanomwitfch Karadfchitfceh, die im Driginal drei 
Sabre früher erfchienen waren. Bekanntlich haben diefe Lieder auch auf unfere 
Literatur fruchtbringend eingewirft, dem böhmifchen Literaten waren fie eine 
Aufforderung, in den böhmifhen Bibliothefen nachzuforſchen, ob fich nichts eben— 
bürtiges Tſchechiſches auffinden laffe. Eben gab Dobromfty eine neue Ausgabe 
feiner böhmifchen Literaturgefchichte heraus, in die er die älteften Sprachproben 
aufnahm. Diefem Werke ſchloß fih Hanka an mit den fehs Bänden feines 
Sprachſchatzes: Starobyla Sklädanie, wörtlih „alterthümliche Gedichte.” 1817 
erfchien der erſte Band, mit einer Einleitung von Jungmann ynd einem Gloffar 
bes Verfaſſers, der nun fein dankbarſtes Gebiet, die Handfihriftentunde, betreten 
hatte. Um fi von feinen Mühen zu erholen, machte Hanfa im Herbft einen 
Ausflug nah der Stadt Königinhof in der Nähe feines Geburtsorts, zu einem 
Qugendfreunde. Am 16. September 1817 figt er mit diefem und einem Geiftlichen 
bei Zifh, man fpricht von vaterländifchen Dingen, aud von der Zerſtörung ber 
Stadt zur Zeit der Huffitenkriege, und der Beiftliche erzählt, daß in einer Kammer 
an der Stadtkirche, unter einer Maffe von Papieren und unbrauchbarem Geräth, 
auch alte Huffitische Waffen und Nefte von Manuffripten ſich befinden. Hanka 
eilt hin und zieht aus dem Geröllhaufen nad) und nach zwei fehmale Pergament- 
fleeifhen, an Huffitenpfeile befeftigt, und zwölf vollftändige Blättchen Pergament 
hervor. Wir kennen dieſe Nefte unter dem berühmten Namen der Königinhofer 
Handfchrift, welche Hanka als Eigenthum überwiefen und von ihm dem vaterländifchen 
Mufeum einverleibt worden ift. Diefe Handfchrift, deren größter Theil wahrfcheintich 
von einem rohen Meffner zerftört worden ift, der den Inhalt der Rumpeltammer 
als fein Eigentum betrachtete und benugte, ift eine Sammlung von Liedern, bie 
wahrfcheinlich zwiſchen 1290 und 1310 veranftaltet wurde, in einer Zeit großen 
Uebergemwichts des Deutſchthums, die den Wunſch erzeugte, die Denkmäler ber 
alten Sprache und Sitte vor dem Untergange zu bewahren. Der erhaltenen 
Lieder find vierzehn, ale mit Ausnahme des erften und legten vollftändig. Sie 
find in reimlofen Zeilen gefungen, die meift ein forılaufendes Ganzes bilden, 
zuweilen in freien firophenartigen Abfägen ſich unterbrehen. Neun find Igrifchen 
Inhalts, durchaus tief empfunden, eigenthümlich gedacht, lebendig, zart, Präftig 
und doch immer klar und volksmäßig ausgefprodhen. Den mwichtigften Theil der 
Sammlung bilden die fünf Heldenlieder, auf Begebenheiten Bezug nehmend, die 
1241 bis rückwärts in das neunte Jahrhundert und die Zeiten der Belehrung 
ber Tſchechen hinabreichen. Die Eritifhe Sorge für den Text verzögerte die 
Herausgabe ber Königinhofer Handfchrift bis 1819. Die allgemein ermachte 
Theilnahme, für Volksthümliches begrüßte das Werk als ein Ereignif. Die Lieder 
wurden in faft alle Sprachen überfept, auch Goethe hat eines berfeiben „das 
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Sträußchen“ in deutfcher Uebertragung feinen Werken einverleibtl. (Sämmtliche 
Werke, B. 2 ©. 311.) Hanka erhielt aus der Nähe und Ferne Beweiſe von 
Achtung und Dankbarkeit: Diplome, Medaillen, Ehrengefchenfe aller Art, 
Kobgedichte, deren. beftes unfer Momantiker de la Motte Fouqué an ihn gerichtet 
hat. Die erfte Ausgabe der Handfchrift enthält außer dem Urtert mit gegen» 
überftehender neuböhmifcher Metaphrafe auch eine beutfche Ueberfegung von 
W. A. Swoboda. In Böhmen erwachte jept ber regfle Eifer für die National- 
literatur, man durchforfchte die Archive, Bibliothefen, Sakrifteien, Burgverließe, 
man Töfte die Pergamentblätter ab, die fpätere Buchbinder zu Bücherdedeln 
benugt hatten, und entdeckte auf dieſe Weife mandes Werthvolle. Auch Altdeutfches 
wurde gefunden, 3. B. in der Fürftenbergifchen Bibliothek zu Prag das althod- 
deutfche Gedicht Merigarto, das Hoffmann von Fallersieben in Gemeinfhaft mit 
Pegis- Slüdfelig herausgegeben hat. Im dieſem Forfchungsdrange fcheinen einige 
Patrioten, denen eine recht bedeutfame Entdedung nit nad MWunfh gelingen 
wollte, dem Mangel an auffindbaren Dentmälern durch eigene Fabrikate abgeholfen 
zu haben. Am verdädtigften in diefer Beziehung iſt ein an die mythifche Libuffa 
anfnüpfendes Gedicht Libusin Soud, feinem Aeußern nach ein uraltes Hand- 
fchriftenfragment, das vierzehn Monate nach der Entdefung und noch vor ber 
Herausgabe der Königinhofer Handfchrift auf eine geheimnigvolle Weife mittelft 
der Prager Stadtpoft an das böhmifhe.Mufeum eingefandt wurde. Hanka nahm 
fih der Echtheit dieſes Fragments auf das wärmfte an, und erregte dadurch bei 
Kritikern einen Verdacht gegen fi, der fi keineswegs abftumpfte, als er fpäter 
eine böhmifche Interlinear-VBerfion vom Evangelium Johannis, angeblich aus dem 
zehnten Jahrhundert, veröffentlichte, die er auf einem Bücherdeckel gefunden haben 
wollte. Der Streit über diefe echten oder falfhen Alterthümer hat lange gedauert, 
und die berühmteften flawifhen Sprahforfcher find in die Schranken getreten, 
Schaffarif und Palacky für, Dobrowſky und Kopitar gegen die Echtheit. Dobrowſky 
fprach fchonungslos das Wort „literarifcher Betrug” aus, nad) feiner Anficht war 
Hanka der Verfaffer der Interlinear-Berfion, Hanfa oder Jungmann der Dichter 
des Libuffinifchen Fragments, und ein mittelmäfiger Verfemacher Linda hatte die 
Abfchriften geliefert. Noch weiter ging Kopitar, indem er fogar bie Echtheit ber 
Königinhofer Handfhrift in Frage ftelltee Sein Hesychii Epiglossita russus hat 
ein eigenes Kapitel mit der Ueberfchrift: Ueber die unverhoffte Auffindung alter 
böhmifcher Handfchriften, welche einigermaßen verdächtig find. Nachdem Kopitar 
in biefem Kapitel mehrere Handfchriften als unecht nachgewiefen hat, fährt er 
fort: „Wie nun, wenn berfelbe Verdacht auch gerechtfertigt wäre ‚gegen gewiſſe 
Gloſſen (altböhmifche Gloffen der Mater verborum vom Jahr 1202), ja fogar 
gegen die Königinhofer Lieder, die eine auferorbentlihe Wehnlichkeit haben 
(similliine) mit früher veröffentlichten ferbifchen Liedern, fo daß man nicht ohne 
Grund glaubt, fie feien eine Nahahmung eines jegt lebenden (recentis) böhmiſchen 
Dichters?" Ein folder Angriff auf die geliebte Handfchrift war den WVerehrern 
berfelben zu viel, fie vergalten dem Feinde Gleiches mit Gleihem und flreuten 
aus, Kopitar fei felbft ein Fälfcher und feine heſychiſchen Epiglojfen würden nicht 
in den Wiener Koder gefommen fein, wenn er fie nicht felbft hineingefchrieben 
hätte. Zur WVertheidigung der alten Handfchriften haben Schaffarit und Palaczky 
einen umfangreihen Duartband gefchrieben: „Die äfteften Denfmäler ber 
böhmifhen Sprache mit Facfimiles‘”’, und barin die Echtheit der Königinhofer 
Lieber bewiefen. Die Ehrenrettung der andern Handfchriften ift ihmen nicht fo 
gelungen, diefe werden in Beziehung auf ihren Urfprung zweifelhaft, wenn nicht 
zweideutig bfeiben. 

Die durch die literarifche Bewegung gegebene Anregung half den alten Pan 
ber Gründung eines Nationalmufeums in Böhmen realifiren. Hanfa war unter 
den Unterzeichnern einer Bittfchrift für diefen Plan, ein Theil des hohen Adels 
gefellte fi ihnen zu, und 1818 hatte man für das Mufeum Geldzeichnungen 
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von 61,379 Gulden und die werthvollſten Geſchenke, ganze Bibliotheken und 
Naturalienkabinette. Zwei Grafen Sternberg und Dobrowſky übernahmen die 
Leitung, Hanka wurde zum Vorſteher der literariſchen Sammlung des Mufeums 
ernannt. 1822 fam die aiferlihe Sanktion der Statuten, Hankas Zukunft war 
nunmehr eine geficherte, und er konnte feine Geliebte Barbara MadI zum Altare 
führen. Einige Jahre nad der Gründung des Mufeums gab die Gefellfchaft 
die tfchechifhe „Quartalſchrift des böhmifhen Muſeums“ heraus, welde noch 
heute in zwanglofen Heften forterfcheint, während die deutfche Quartalfchrift nad 
fünf Jahren einging. Diefe Zeitfchrift veranlaßte und vereinigte die einzelnen 
Gelehrten zu gemeinfchaftlihem Streben und zur Berathung deffen, was ben 
Bedürfniffen des Volkes entfprehe. Hanka hat für fie eine lange Reihe 
gediegener Abhandlungen, Recenfionen, Abdrüde alter Sprachüberrefte, Gedichte 
und Miszellen gefchrieben. Die Einigfeit auf dem literarifchen Felde wurde aber 
bald geftört durch den alten Streit über die böhmifche Nechtfchreibung, der mit 
verftärfter Heftigkeit wieder erwacte. Der neue Streit fnüpfte fi zunächſt an 
Hankas Ausgabe des alten Igorliedes aus dem zwölften Jahrhundert, das im 
Sabre 1795 von dem Grafen Muſſin-Puſchkin entdeckt und feitdem mehrmals 
gedrudt worden war. Um diefes Gedicht allen Slawenſtämmen zugänglicd zu 
maden, erfann Hanfa zu feiner Nechtfchreibung eine eigene Schrift, die aus 
lateinifchen, cyrilliſchen und felbft erfundenen Buchſtaben gemifht iſt. Als die 
öfterreichifche Negierung dann über bie Einführung einer beftimmten Medytfchreibung 
zu entfcheiden fich anfchidte, griff man von allen Seiten zur Feder, um dies oder 
jenes Syſtem zu empfehlen. Diefer Federfampf nahm eine ſolche Erbitterung an, 
als ob das Wohl und Wehe des Randes davon abhinge, daß das y allgemein 
durch das i erfegt werde. Die Müdenftecyerei der tfchechifhen Gelchrten machte 
fie dem Auslande lächerlich, fie felbft waren fo ganz mit Leib und Seele bei der 
Sache, daß einer der Hauptfämpfer, Negedly, von dem ewigen Aerger faft den 
Tod gehabt hätte, Won größern Werken förderte Hanka den Schluß des deutfc- 
böhmifhen Wörterbuhs von Dobrowſky und eine böhmifhe Bearbeitung des 
Dobromftyfchen Lehrgebäudes. Mit allen flamwifchen Gelehrten in Korrespondenz, 
wirkte er befonderd nah Rußland hin, wo er die Anlage flawifcher Bibliotheken 
und die Errichtung von flawifhen Lehrftühlen betrieb. Lange konnten ihm feine 
dortigen Freunde nichts Günftiges fchreiben, endlih am Scluffe des Jahres 1829 
erhielt er die Nachricht, daß der Kaifer eine namhafte Summe für eine flawifche 
Bibliothek in Petersburg beftimmt und ihn zum Bibliothekar ernannt habe, Im 
Sanuar des folgenden Jahres erhielt er den förmlichen Ruf unter den günftigften 
Bedingungen: Reifegeld, A000 Nubel Jahrgehalt, den Rang eines Hofrathe, 
der den erblichen Adel ertheilt. Man meldete ihm zugleih, es folle für ihn in 
Petersburg ein Lehrſtuhl der ſlawiſchen Sprache errichtet und fein Gehalt fodann 
verdoppelt werden. Aus mehreren Gründen nahm Hanka diefen Antrag nicht 
an. Der fhon laut gewordene Verdacht, daß die flawifche neue Schule mit ihrer 
gleihmäßigen Rechtſchreibung und ihren Annäherungsverfuhen der einzelnen 
Literaturen einer politifhen ruffifhen Propaganda diene, beftimmte ihn zumeift 
zu diefem Entfchluffe, dann aber auch die Beforgniß, daß fein anderer in Böhmen 
den don ihm Icer gelaffenen Platz werde ausfüllen fönnen, und endlich ber 
Widerwillen, zugleih mit ein paar andern Gelehrten, welche ebenfalls einen Ruf 
nad Nufland erhalten hatten, in einen Wirfungsfreis zu treten, ber ihm in 
folcher Umgebung der Dornen viele verhief. Sein Ablehnungsfchreiben murde 
nicht ungnädig aufgenommen, ein Jahr darauf erhielt er ben ruſſiſchen 
St. Wladimir-Drden vierter Klaffe „für ausgezeichnete Reiftungen im Face der 
flawifhen Literatur und Alterrhümer.‘ 

Die zweite, verbefferte und mit neuen Licdern vermehrte Ausgabe ber 
Königinhofer Handfhrift, auch durd eine forgfältigere deutfche Uebertragung 
ausgezeichnet, erfchien 1829. Die fpätern Auflagen find ſich raſcher gefolgt, 
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1847 konnte Hanka die neunte beforgen. Seine Studien waren inzwifchen felbft 
in 2ändern befannt geworben, bie bis dahin von flawifcher Literatur faum eine 
Notiz genommen hatten. Beweife davon find eine englifhe Blumenlefe (Cheshian 
Anthology, being a history of the poetical literature of Bohemia, with translated 
specimens by John Bowring) und eine mit Proben belegte Abhandlung Edgar 
Quinek's in der Revue des deux Mondes: L’Epopee des Bohemes. Hanka's 
Gedichte erfhienen 1831 in einer dritten flard vermehrten Auflage, auch überfegte 
er die befannten Krakauer Volksweiſen in böhmifche Neime. Seine rein gelehrten 
Arbeiten gewannen bedeutend an Ausdehnung, ed kamen hinzu Velustissima 
Vocabularia latino -bohemica mit Schriftproben, eine polnifhe Grammatif, eine 
tfhehifhe Grammatit, neue Ausgaben von Dobrowſky's Hauptwerfen: Entwurf 
zu einem allgemeinen Etymologifon der flamifhen Spraden; Slawin, Borfchaft 
aus Böhmen an alle flawifchen Völker; Glagolitica, oder über die glagolitifche 
Literatur. Im böhmifchen Krönungsjahr 1836 begann Hanka aud mit numis- 
matifhen Arbeiten und veröffentlichte nad und nad mehrere fehr fehägenswerthe 
Monographien: Böhmens Krönungsmünzen; die Neverslegenden der böhmifchen 
Münzen des zehnten Jahrhunderts; Familienmünzen und Medaillen des Haufes 
Rofendberg in Böhmen; Münzen und Medaillen des gräflich Schlid’fhen Haufe; 
Münzen und Medaillen Albrecht Herzogs von Friedland. Seine weit vergweigte 
Korrefpondenz benugte er, um brieflih Nachforſchungen anzuftellen nah dem 
prachtvollen flawifchen Evangelienkoder in Neims, den man feit 1790 vermißte. 
Mehrmals wurde ihm Hoffnung ‚gemacht, daß dieſes werthvolle Manuffript 
entdedt worden fei, endlich fand es der rufiifche Geheimrath A. J. v. Turgeniew 
wirflih im Dezember 1835 bei einem Beſuch der Stadebibliothet zu Reims. 
Von den verfchiedenen Ausgaben, die in den nädften Jahren erfchienen, hat 
Hanka eine beforgt unter dem Titel: Sazavo-Emmauntinum Evangelium nunc 
Remense. Es verfteht fi faft von felbft, daß über diefe Entdedung abermals 
. ein erbitterter Federkrieg ausbrah. Hanka behauptete den böhmiſchen Urfprung 
des Zerted und daß der heilige Abt Prokop von Sazawa um 1030 den erften 
Theil deffelben gefchrieben habe, welches Tegtere er mit den glagofitifchen Schluf- 
worten des zweiten Theils belegte, welche nad) feiner Ueberfegung lauteren: „Den 
vordern Theil hat der heilige Abt Prokop mit eigener Hand gefchrieben.” Kopitar 
beftritt die Richtigkeit diefer Uebertragung, nad feiner Meinung flammte der 
Koder aus Rußland und gehörte dem vierzehnten Jahrhundert an. Diefe Anſicht 
hat der große Sprachforfcher in der erft nach feinem Tode 1845 erfchienenen, auf 
Koften des Kaifers Nikolaus zu Paris durch Silveftre veranftaltsten Prachtausgabe 
verfochten, deren Text Kopitar Prolegomina historica vorausfhidte, die Entgegnung 
Hanka's enthält deffen oben angeführte Ausgabe. Die Ergebniffe feiner frühern 
Nechtsftudien machte er von 1841 an dem Publikum zugänglih und lieferte 
namentlid nah 55 Handfchriften böhmifcher Rechtsbücher des Mittelalters eine 
ganze Quellenkunde, welche in dem erften tſchechiſchen Aktenbande der böhmifchen 
Gefellfhaft der Wiffenfchaften enthalten ift, außerdem das fogenannte Neunbücherrecht 
des Viktorin Cornelius von Wfchehrd aus dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
und folgende Ueberrefte ans dem vierzehnten Jahrhundert: das Nofenberger Buch, 
Duba’s Nechtsauslegung, die Landgerichtsordnung und die Majestas Carolina, 
Diefe gelehrten Arbeiten gehören bereits einer Zeit an, in der die Tfchechen dem 
deutfchen Element mit einer Feindfchaft entgegentraten, die nicht anders erklärt 
werden fann (menn man gehäffige Motivirungen fern hält), als durch bie 
Selbftüberfhäsung, die bei dem erften jugendlichen Auffhwung eines Volks, fei 
diefer nun ein literarifcher oder ein politifcher, immer einzutreten pflegt. Hanka 
hat fid von den damaligen Verirrungen rein erhalten, felbft in dem Streit der 
Slowaken gegen die Ungarn, den die andern tfchechifchen Gelchrten zu dem ihrigen 
machten, hat er gefchwiegen, was ihm allein zur Laft fälle, ift, daß er an 
Zordan’s flawifhen Jahrbüchern aud dann noch zu arbeiten fortfuhr, als bie 
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Jahrbücher in ihrer Polemik gegen das Deutſche bereits in die ſchmutzigen Tiefen 


der Gemeinheit herabgeſtiegen waren. Die Mäßigung, welche er bei den auf 


einem politiſchen Hintergrunde ſpielenden Stammfehden bewahrte, empfahl ihn 
einer hohen Perſon, als dieſe ſich 1842 über die Gefährlichkeit des Panſlawismus 
aufzuklären trachtete. Hanka gab eine Antwort, bie, wenn fie auf einen 
fruchtbaren Boden fiel, den tfchechifchen Beftrebungen ungemein nüglich fein 
mußte. Kurz gefaßt fchrieb er Folgendes: Eine Schriftſprache ift den ſlawiſchen 
Stämmen ein unabmweisliches Bedürfniß. Verſchiedene gleichberechtigte Idiome 
wetteifern mit einander, und dasjenige wird den Preis davon fragen, dem bie 
meifte Pflege des Staats zu Theil wird. ine ſolche Pflege wird der ruſſiſchen 
Sprache zu Theil, und zwar fehr freigebig, fie eilt mit Niefenfchritten vorwärts. 
Das einzige Hindernif für die Ruſſen ift ihre yrillifche Schrift; fo lange fie biefe 
beibehalten, fönnen die Diplomaten ruhig ſchlafen, aber wehe, wenn ihnen die 
lateinifche Schrift anzunehmen einfällt, dann haben fie alle Slawen für fid. 
Diefer Gefahr läßt ſich begegnen, fobald die öfterreichifche Regierung eben fo für 
die tfhechifhe Sprache und Lireratur forget, wie Rußland für die ruffifche, Die 
Dorfehung hat Böhmen an die äuferfte Spige der aufgeflärten Nachbarn geftellt, 
von diefer bedeutfamen Stelle aus werden alle flawifhen Stämme freudig und 
willig das Licht der Aufklärung entgegennehmen. Der böhmifche Dialekt eignet 
fi am beften zur allgemeinen Schriftfprache, denn er hat fhöne Monumente, iſt 
frühzeitig ausgebildet und war einmal ſchon nahe daran, in Polen und Litshauen 
ale Sprache des Hofes und der Gelehrten angenommen zu werden. So Hanka; 
follten feine Aufllärungen nicht gewirkt haben, irren wir uns in der Annahme, 
daß wir hier das Motiv haben zu der unleugbaren Bevorzugung, welche in ben 
legten Jahren ber alten Herrfchaft dem Tfchechifchen vor dem Deutſchen in Böhmen 
gewährt wurbe? 

Die politifhe Thätigfeit, die auch Hanka im Jahre 1848 in Befchlag nahm, 
hat für uns fein Intereffe, für uns ift nur der Einfluß wichtig, den der plöglice 
Umſchwung auf feine literarifche Zhätigkeit übte. Hier begegnen. wir einem 
bithyrambifchen Gedicht auf den jegigen Kultusminifter Graf Leo Thun, einer 
Ausgabe von Dalimil® böhmifher Chronif, woraus Hanka ein begeiftertes 
Volksbuch zu machen befliffen gewefen ift, und politifhen Liedern, mit denen er 
feine Gedihtfammlung vermehrt hat. 1849 bei der Neform des Studienmwefens 
erhielt er einen Lehrftuhl der altflawifchen und ruffiihen Sprache an der Prager 
Hochſchule und eröffnete feine Worlefungen vor 200 Zuhörern, denen er nad) 
eigenen Lehrbüchern Vorträge hält. Seine Hauptthätigkeit in literarifcher Beziehung 
richtet fich feitdem auf kritiſche Beleuchtung der zahlreichen Schriften des Profeffors 
Franz Miftofih über ſlawiſche Philologie, der ihm im gereizteften Zone antwortet, 
Es ift dies mindeftens der zwanzigſte Streithandel, in den er feit der Herausgabe 
der Königinhofer Handfchrift ſich verwidelt hat, und eine folhe Streitfucht muß um 
fo mehr Wunder nehmen, als Hanka im Grunde ein gutmüthiger, mit dichteriſcher 
Weiche ausgeſtatteter Mann iſt. Er ſteht noch gegenwärtig der Bibliothek des 
böhmifchen Mufeums vor, in deren Räumen Fremde ihn am fidherften auffinden, 
Diefe Bibliothek — 20,000 Bände, 26,000 Urkunden, 20,000 Siegelabdrüde 
und über 5000 Wappen — hält er mit einer faft mönchifchen Aengſtlichkeit in 
Ordnung, eine zweimalige Ueberfiedelung der ganzen Sammlung hat ber Regel 
mäßigkeit der Aufftellung nicht im mindeften geſchadet. Den Gelchrten als 
Auffinder und Herausgeber der Königinhofer Handſchrift werth, erfreut ſich Hanka 
einer feltenen Boltsbeliebtheit, Jung und Alt fingt feine Lieder, feine „Recht: 
ſchreibung“ ift in allen Schulen verbreitet. Seine Werke verlegt er meiftens felbfl, 
ob fie ihm Geldgewinn bringen, ift feine geringfte Sorge. Er ift Mitglied fehr 
vieler gelehrter Gefellffhaften, neben dem ruffifhen Wladimirorden trägt er feit 
1846 das Kommandeurfreuz des ruffifhen St. Annaordens „für e: frige Mitwirkung 
bei gelehrten Unternehmungen des Miniſteriums der Aufklärung im Fache der 
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ſlawiſchen Philologie.“ Seine meiſten literariſchen Freunde hat er in Rußland 
und Polen, aber auch unſer Jakob Grimm zieht ihn bei ſlawiſchen Gegenftänden 
zu Nathe. Seine SKorrefpondenz, die eine achtbare Reihe von QDuartbänden 
umfaßt, ift dem böhmifhen Mufeum einverleibt worden. Er fpricht alle flawifchen 
Dialekte, feine Korrefpondenz führt er in dem Idiom deffen, mit dem er fich eben 
unterhält. Bei fefter Gefundheit, zu deren Zuftande er durch Abhärtung viel 
beigetragen hat, ift er noch fehr rüſtig und faft jugendlihd, Die Naturfreuden 
find ihm die liebften, Neifen bat er außerhalb Böhmens faft nicht gemacht, 
Dresden und Wien find die Endpunkte feiner Ausflüge. Er ift kinderlos, feinen 
einfahen Haushalt theilen Mutter und Schwefter feiner Gattin. Sein Bild ift 
zweimal im SKupferftih von Zeplar und Dworak und mehrmals im Steindrud 
von Machek, Scier und Taddeo Maier wiedergegeben. Auch eine 1835 geprägte 
Denfmünze trägt fein Bruftbild. Im der „Zlluftrirten Zeitung” von 1850, 
B.15 Nr. 381, findet man ein Facfimile feiner orginellen Handfchrift. Biographien 
Hanka's enthalten das neuefte Slovnik konversacni Nittenbergs und das Taſchenbuch 
Libuffa in feinem Jahrgange 1852, letztere von Dr. Legis-Glüdfelig. 

Teras, zuerft ein Theil des Wicefönigreichd Neufpanien, dann ein Staat 
der Republik Meriko, gehört feit 1846 zu ber nordbamerifanifhen Union, deren 
fidlihfter Staat es ift, und begreift zwifchen 26° bis 389 nördlicher Breite einen 
ausgedehnten Landfhich am mexikaniſchen Meerbufen zwifchen den Flußgebieten bes 
Miſſiſſippi im Norboften und des Rio Bravo del Norte oder Rio Grande im 
Siüdweften. Die Grenzen, wie ein Befchluß des Kongreffes von Teras aus dem 
Jahre 1836 fie annahm, follten fein im Norden und DOften die Flüffe Sabine, 
Ned Niver und Arkanfas nebft einigen fünftlichen verbindenden Grenzlinien, im 
Meften und Südweſten der Rio Grande und im Südoſten der merifanifche 
Meerbufen. Diefe Grenzbeſtimmung beanfprudte für Texas ben größten unb 
volfreichiten Theil der Provinz Neu-Merito nebft der Hauptftadbt Santa Fe, 
wofür fid fein anderer Grund anführen lief, ald das Belieben der Teraner, da 
Neu-Merito niemals politifh zu Texas gehört hat, von den amerifanifchen 
Anfiedlern niemals erobert worden ift, und in phofifcher Beziehung wegen eines 
zwifchen beiden Ländern liegenden mehrere Hundert englifche Meilen breiten 
Hoclandes als ein abgefondertes Gebiet ſich darftellt. Seitdem Neu :Meriko 
ebenfalls zur Union gehört, ift der Grenzſtreit eine innere Angelegenheit geworden 
und hat bald feine Erledigung gefunden. Auf einen im Sanuar 1849 vor 
den Kongreß gebrachten Gefegesvorfchlag hat die gefepgebende Behörde am 
9. September. 1850 ihre Entfcheidung gefällt und der Staat Teras demnädft 
feine Zuftimmung ertheilt. Die endgültig feftgeftellte Grenze beginnt im Norden 
da, wo der 100° weftliher Länge von Greenwich -mit dem 26° 30’ nördlicher 
Breite fich fchneidet, reicht von diefem Punkte weſtlich bis zum 103°, zieht ſich 
fodann füdlich bis aum 32° nördlicher Breite, folgt diefem Breitengrade bis zum 
Nio grande und fernerhin dem genannten Strome bis zu deſſen Einmündung in 
den merifanifchen Meerbufen. Für das Aufgeben feiner Anfprühe hat Texas 
eine Entfhädigung erhalten von 40 Millionen Dollars in fünfprozentigen 
Staatspapieren, die bis aum Jahre 1865 vom Staat in jährlichen Raten einzulöfen 
find. Innerhalb feiner neuen Grenzen hat Texas nach Andree 223,000 englifche 
Geviertmeilen oder 142,720,000 Ader, auf denen 230,000 Einwohner leben, 
von denen 62,000 Sklaven find. 

Spanien hat auf diefe Befigung nie einigen Werth gelegt. Die fpanifchen 
Niederlaffungen befchränkten fih auf wenige Punkte: San Antonio be DBerar, 
Goliad, Nefugio und den militärifchen Poften Nacogdoches in der Nähe des 
rothen Fluffes oder Ned Niver. Unter der fpanifhen Herrſchaft kann ſich bie 
Bevölkerung von Texas nicht viel über 6000 Seelen erhoben haben. Auch bie 
merifanifche Nepublit wußte mit den an werthvollen Produkten des Mineralreichs 
armen Lande nichts anzufangen und fuchte englifch - amerifanifhe Anſiedler 
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hereinzuziehen. 1819 ſchloß Mofes Auftin, ein Bürger aus den nördlichen 
Staaten der Union, einen Vertrag mit der meritanifchen Regierung, der ihn zur 
Einführung von Norbamerifanern verpflichtete, wogegen man ihm Land unter 
den vortheilhafteften Bedingungen anwies und große Berfpeehungen machte, daß 
die Einwanderer nad eigenen Gefegen leben, in Freiheit und Glauben nicht 
gefränft, mit freier Einfuhr aller Lebensbedürfniffe begünſtigt werden follten, u. f. w. 
1821 begann die Einwanderung, zumeift aus den Staaten Rouifiana, Alabama, 
Arkanfas und Miffouri. Bewohner der alten Staaten, fogenannte Yankecs, 
flellten fi) als Kaufleute und Gewerbtreibende für die Städte ein, auch Deutſche 
famen. Mit der garantirten Unabhängigkeit war es indeffen bald vorbei; ein 
Dekret des meritanifchen Kongreffes vom 7. Mai 1824 ſchlug Teras zu Cohahuila 
auf fo lange, als es nicht eine hinreichende Bevölferung habe, um einen eigenen 
Staat zu bilden. 1830 waren etwa 15,000 Norbamerifaner eingemwandert, aber 
fo gering diefe Anzahl war, fo fürdteten doch die Merifaner das befannte 
Uebergewicht des anglo-germanifchen Stammes fo fehr, daß fie die-Eingewanderten 
durch Pladereien aus dem Lande zu treiben trachteten. Die zollfreie Einfuhr von 
Rebensbedürfniffen wurde nicht mehr geftattet, die Befchwerden der Teraner fanden 
fein Gehör, neue Feindfeligkeiten wurden gegen fie geübt, ald Santa Anna 
duch eine Militärrevolution and Staatsruder gelangte war und bie Föderativ- 
verfaffung umgeftürzt hatte. Die Zeraner follten die neue Verfaffung anerkennen; 
fie weigerten fid, weil Cohahuila-Texas als fouveräner Staat an dem alten 
Grundgefeg feftzuhalten befchloffen habe. Stephan Auftin, der Sohn und 
Erbe von Mofes Auſtin, ber die Sache feiner Landsleute in der Hauptftadt 
führte, wurde plöglich verhaftet und neun Donate ohne Verhör im Gefängnif 
gehalten, ber Kongrefi von Cohahuila-Texas mit Soldaten aus einander gefprengt, 
allen Zeranern mit Entwaffnung gedroht. Die Berfuhe, die Drohung 
auszuführen, veranlaßten die erften Gefechte, und in Folge der Graufamteiten, 
welche von merifanifhen Eoldaten gegen maffenlofe Männer und Frauen verübt 
wurden, entftand ein ſolche Erbitterung, daß ein ſchnell zufammentretender Kongreß 
von Texas bie völlige Trennung des Landes von Merito ausfprah. Der 
merifanifche General Eos verlor eine Schlacht, flüchtete nach Antonio de Berar, 
wurde hier eingefchloffen und mußte den Plag neben der Feftung Alamo (deutfh: 
Pappe) am 11. Dezember 1835 übergeben. Zwei Monate fpäter erſchien 
Santa Anna mit den erften Abtheilungen feines großen Heers vor der Stadt, 
deren Befagung ſich in die Feſtung einfchlof. Die Gefchichte diefer Belagerung 
(21. Februar bis 5. März 1836) ift reih an Zügen hbeldenmüthiger Tapferkeit 
und aufopfernder Vaterlandsliebe. Die Teraner zählten unter ihrem Anführer 
Travis nicht mehr als 140 Mann, ber befagernden Merifaner waren 4000. 
Tag und Nacht hörte die Befchiefung aus grobem Gefhüg nicht auf, aber dat 
Häuflein der Texaner vertheidigte die gelegten Mauerlüden, fo fange bie 
Körperkraft aushielt. Der legte entfcheidende Sturm des 5. März fand bie 
Belagerten gänzlich erfhöpft, die meiften waren todt, feiner unvermundet, die 
Gewehrkolben und die Waldmeffer (Bowies) mußten die fehlende Munition 
erfepen. Noch dauerte es Stunden, bis die Meritaner eindringen und die halb 
Wehrloſen niederfchiefen tonnten. Bei dem Handgemenge im Innern ber 
Feftung fanden noch fieben PWertheidiger aufrecht, welche alle fielen, lebend 
verließen den Alamo nur eine weiße Frau und ein Neger. Diefem Unglüd 
folgte ein zweites: am 18. März umzingelte General Urrea 300 XTeraner auf 
einem Miefengrunde, vermochte fie durch eine annehmbare Kapitulation, die 
Waffen zu fireden, und ermordete alle. Die zu Wafhington am Brazos 
verfammelten Abgeordneten ließen ſich durch dieſe Unfälle nicht beugen, der Krieg 
ging fort, das Glück wurde den Teranern wieder günſtig. Eine Schlacht gegen 
os lieferte ihmen diefen Feind im die Hände, aber fie entließen ihm, nachdem et 
fein Ehrenwort gegeben hatte, nicht mehr gegen Texas zu dienen. Inzwiſchen 
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309 Santa Anna, in geringer Entfernung vom Meeresufer marfchirend, gegen 
den Brazos, um den Kongreß zu züchtigen, daf er die Unabhängigkeit des Landes 
nochmals ausgefprochen hatte. In der Nähe diefes Fluffes, in den Ebenen am 
San Jacintofluffe überfiel ihn General Samuel Houfton mit wenigen hundert 
Teranern (12. April 1836). Die Kreolen hielten eben ihre Mittagsruhe, und 
der Ueberfall, den der Racheruf: „Denkt an Alamo!’ begleitete, wurbe jo 
energifh ausgeführt, daß das merikanifche zehnfach flärfere Heer faft ohne 
Widerſtand ſich fprengen lief. In einem Nu waren 630 Merifaner getöbtet, 
280 verwundet, 730 gefangen, der Reſt ergoß fih in wilde Flucht. Santa 
Anna fand man einige Tage fpäter in einem Sumpfdidicht, wo er fich verborgen 
hielt, auch Eos, der fein Ehrenwort gebrochen hatte, war unter den Gefangenen. 
Santa Anna wurde nad den vereinigten Staaten geführt, ald Geifel, daß fein 
Land den Krieg nicht fortfegen werde. Nah den Erlaffen und Aufrufen des 
merifanifchen Kongrejfes drohte den Zeranern jegt ein Krieg auf Tod und Leben, 
aber es fehlte den Mexikanern das Heer, das e6 hätte wagen dürfen, die teranifche 
Grenze zu überfchreiten. Die Bewohner des neuen Staats fanden volllommen 
Zeit, fih zu konſtituiren und zu räftigen, Die. fremden Mächte waren damit 
einverftanden, daß Texas ein unabhängiger Staat bleibe, was fie verhindern 
wollten, war Anſchluß an die Vereinigten Staaten. Diefer fo gefürchtete Schritt 
war von den Verhältniffen fo zwingend vorgefchrieben, daß er früher oder fpäter 
erfolgen mußte. ine Gegenpartei von Sklavenfreunden in der Union und 
Sklavenhaltern in Texas vermochte nichts, al6 den Anfchluß verzögern, der dann 
im Jahre 1846 erfolgte. Diefes Ereignif war eine der Weranlaffungen des 
Kriegs mit Mexiko (f. d.), in dem die terifanifchen berittenen Büchfenfhügen ſich 
ihren alten Feinden aufs neue furchtbar machten. 

Seiner Oberflähenbefhaffenheit nach zerfällt ganz Texas in drei Zonen oder 
Gebiete, die ſich ſehr beflimmt von einander unterfcheiden und an vielen Puntten 
fharf abgrenzen. Die erfte Zone bildet das flache nicdrige Land (Level region), 
welches vom Rio Grande bis zum Sabine an der ganzen Küfte herrſcht und ſich 
mehr oder weniger tief in das Land hinein erftredt. Die Breite diefer Ebene ift 
im Süden und Norden, am Rio Grande und Sabine, am geringften, etwa fünf 
beutfche Meilen, in der Mitte, am Colorado, am bedeutendften, etwa zwanzig 
deurfche Meilen. Nahe an der Küfte erhebt ſich diefes Gebiet am wenigften über 
das Meer, an der Bai von Galvefton faum um ein paar Fuß, nad dem Innern 
zu ſteigt das Gelände an, bei Houſton ſchon auf 60 bis 70 Fuß. Der bei 
weitem größte Theil diefer Zone befteht aus Wiefengründen (Prairien), durd die 
dem Laufe der Flüffe nah Waldſtreifen ziehen, meiftens fruchtbar, aber im 
Frühjahr ſtark von Ueberſchwemmungen heimgeſucht. Die Wiefengründe — 
meilenweit ausgedehnte faft „pöllig ebene Grasflähen mit einzelnen Infeln von 
Bäumen oder Geſträuch, welche ordnungslos eingeflreut find — geben diefem 
Theile den landfchaftlihen Charakter eines englifchen Parks im großartigfien 
Maßſtabe. Wor der Küfte liegen Infeln von meiftens fehr langgezogener Form, 
die fih wie das fefle Land menig über das Meer erheben. Bei allen ift der 
Boden dürr und fandig, und alle find unbebaut, mit alleiniger Ausnahme der 
Infel Galvefton. Auf das ebene Gebiet folgt die zweite Zone, das fanftwellige 
Hügelland (Rolling or undulaling region), das den größten und fchönften Theil 
des angebauten Zeras begreift. Auch diefes Gebiet hat in der Mitte des Landes 
zwifchen den Flüffen Guadelupe, Colorado und Brazos feine größte Breite von 
30 — 40 beutfhen Meilen. Im Dften zwifhen dem Rothen und dem 
Dreieinigkeitsfluffe (Trinidad, Trinity) bewahrt diefe Zone mit ihren dichten 
Waldungen ganz den landfchaftlihen Charakter des angrenzenden Rouifiana und 
Arkanfas, im mittlern Theile bis zur Guadelupe kehrt die Parkähnlichkeit der 
Küftenebene wieder, noch weiter füdlih über den San Antonio hinaus 
verfhmwinden die Wälder faft ganz und es bleibt nur das wellige Grasmeer, 
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Ganz im Süden zwiſchen dem untern Lauf des Nucces und des Mio Grande 
verwandelt fi der Wiefengrund in eine wafferarme unfruchtbare Wüſte, bekleidet 
mit einem eigenthümlichen Pflanzenwuchſe von Stachelgewächſen und einzig 
bewohnt von Heerden milder Pferde (Muftange). Die dritte Negion, das felfige 
Hodland (Mountainous region) ift von der Küſte am weiteſten entfernt und 
fiheidet fih von dem Hügellande meiftens fo fchroff ab, daß man nach einem 
Marfhe von wenigen Stunden ſich plöglich in ein Land von ganz abweichenden 
phufifhen Charakter verfegt Fühler Im diefem Theile entfpringen die Hauptflüffe 
von Texas, höhere Gebirgsketten fcheinen nicht vorhanden zu fein, ausgenommen 
vielleicht am obern Laufe des Rio Grande. Die Gebirgsregion ift im ganzen 
wenig befannt, theils natürliche Hinderniffe, theils Indianerſtämme erfchweren 
den Zutritt. Mehrere. von deutfhen Auswanderern ausgeführte Reifen erzeugen 
die Vermuthung, daß das angeblihe Gebirg eine Hochebene fei, in welche die 
Flüffe Thäler und Schluchten geriffen haben. ine diefer Reifen, im Jahre 1847 
ausgeführt, Hat zur Evidenz erhoben, daß das angebliche Sabagebirge (Sierra be 
S. Saba), welhe noch auf neueren Karten verzeichnet ift, gar nicht eriftirt. 
Die deutfchen Reifenden fanden ftatt des Gebirgs ein höchſtens 2000 Fuß über 
den merifanifchen Meerbufen anfteigendes felfiges und dürres Zafelland, wo enge 
Felsſchluchten mit einigen weiteren und fruchtbaren Thälern abmwecfelten. Im 
Nordweften vom Rothen Fluffe zum Arkanfas herrfchen die Icgten Ausläufer des 
großen Steppengebiets am Miffifippi und an den Felfengebirgen, unabfehbare 
MWiefengründe, arm an Holz und Waffer, mit vormaltend fandigem Boden. 
Eine eigenthümliche Erfcheinung diefer Gegend find die fogenannten Croß Timbers, 
ein rauhes durchbrochenes Hügelland von 1—6 Meilen Breite, welches die innern 
Wiefengründe von dem welligen Lande trennt. Diefe buſchigen Streifen, der 
zerbrochene Nand der großen Wiefengründe, beftehen aus verfchiedenen Arten von 
Unterhola, namentlih aus Pfofteneihen, Ulmen, Ballnüffen und einer Art 
Zwergeihe. Einen hohen Baumwuchs verhindern die häufigen MWiefenbrände, 
das Unterholg wird aber ſehr dicht und verwächſt mit den vielen dazmifchen 
gedeihenden Schlinggemäcfen zu undurchdringlihen Wänden. In ber Nähe ber 
Groß Zimberd giebt es immer Waſſer. 

Die Bodenerzeugnijfe von Texas find ziemlich diefelben, wie in den angrenzenden 
füdwetlihen Staaten der Union. Die Hauptartifel der Ausfuhr find bis jegt 
vorzüglich Zuder und Baumwolle; von letzterer, die wegen ihrer vorzüglichen 
Güte im Handel fehr gefucht ift, wurden 1847 über zehn Millionen Pfund 
ausgeführt. Das Zuderrohr wird nur in der Küftenebene gebaut, die Baummollen- 
pflanzungen reichen zum Theil weit in das Hügelland hinein, 3. B. am Brazos 
und Colorado, die beften liegen aber auch in der erften Region, in den fruchtbaren 
Thälern des Brazos, Colorado, des Dreieinigfeitöfluffes, der Guadelupe. Taback 
wird bis jegt wenig ausgeführt, fpäter wird diefe Kultur wichtig werden, denn 
der Boden eignet ſich fehr aum Anbau und liefert ein vorzügliches Produkt. 
Für den innern Verbrauh behauptet der Mais, das Hauptnahrungsmittel von 
Menfchen und Thieren, den erften Rang. Der Mais — bie große Art mit 
fußlangen Aehren — erfegt bei den Pferden unfern Hafer, die Menfchen effen 
ihn zu Brod gebaden oder ald Brei (hominy), wobei die grobe Schale durch 
Kochen abgelöft und entfernt wird. Die Maiskultur verdrängt faft die andern 
Getreidearten, welche in Texas übrigens alle gedeihen. Die meiften der in 
Deutfchland gebauten Gemüfe, vor allem Erbfen und Bohnen, fommen in Texas 
gut fort, mit alleiniger Ausnahme der Kartoffel, welche fofort entartet, wäfferig 
und fade wird. An die Stelle diefer nüglichen Frucht tritt die füße Kartoffel 
ober Batate (Convolvulus batates), welche in Texas einen ihr borzugsweife 
zufagenden Boden findet und einen auferordentlihen Ertrag liefert. Zu ben 
gewöhnlichften Bartenfrüchten gehören Melonen, Waffermelonen und verſchiedene 
Arten efbarer Kürbiffe, von den deutfchen Obſtbaumarten kommt nur die Pfirſich 
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fort, dieſe aber vorzüglich. Feigenbaͤume ſieht man in hohen ſtarken Stämmen, 
von der Orange behauptet man, daß ſie durch die kalten Nordſtürme des 
mexikaniſchen Meerbufens zerftört werde, An wildwachſenden eßbaren Früchten 
iſt Texas nicht reich, Erdbeeren fehlen, die wilde Rebe, die ſich überall findet, iſt 
nur zur Eſſigbereitung zu benugen. Mit dem Weinbau find zeither keine 
Verfuche gemacht worden, doch läßt fich vermuthen, niht aus dem Vorkommen 
wilder Mebforten, wohl aber aus der fchon von Alerander v. Humboldt hervor 
gehobenen Thatfache, dag in dem benachbarten Pafo del Norte-am Nio Grande 
ein guter Wein gewonnen wird, daf auch Texas für diefe Kultur paffe. In den 
Blußniederungen (Bottoms) wachfen die fogenannten Pekanbäume (Carpa olivaeformis) 
mit wallnufartigen Früchten, die im Herbft in ganzen Wagenladungen gefammelt 
und nad den nördlihen Staaten der Union verführt werden. Die in Texas 
einheimifchen Vierfüßer find das Bifamfchwein, an Geſchmack unferm Schweine 
ähnlich, wenn die auf dem Kreuze befindliche Mofchusdrüfe fogleih nad der 
Erlegung des Thiers herausgefchnitten wird, der virginifche Hirfch, der fanadifche 
Hirfh, die amerifanifhe Antilope, einzeln oder in ganzen Nudeln, der Büffel, 
in den bergigen Gegenden in Heerden von 1000 Stüd beifammen, zwei HDafen- 
arten, darunter eine große Art mit blaugrauem Pelze, der Biber, am Llano und 
San. Saba nicht felten, der fogenannte Prairiehund, eine Art von. Murmelthier, 
das fliegende Eichhörnchen, das Opuffum, die Ziberhfage, das Stinfthier, befonders 
in den Eichenwaldungen bei Friedrihsburg, der große graue Wolf, der Prairie- 
Wolf, der filbergraue Fuchs, der Mafchbär, der ameritanifche Bär, der graue 
Bär, nur in der Indianerregion anzutreffen, eine Luchsart, die Pantherkage, ber 
Euguar und Jaguar. Unter den Reptilien bemerkt man Hornfröſche, Brülfröfche 
und zwei giftige Schlangenarten, die Klapperfchlange und die Mofaffinfchlange, 
beide ſehr häufig, legtere namentlich im wefllihen Xerad. Für die. weibenden 
Hausthiere ıft Teras ein Land, mie es fein zweites giebt. Das Rindvieh gedeiht 
auf den weiten Wiefengründen ohne alle Wartung und Pflege, die Pferde 
verwildern in der üppigen Natur leicht und gefellen ſich dann zu den Heerden 
Muftangs, welche von der fpanifchen Zeit her im Lande geblieben find, Schweine 
vermehren fich fehr rajch und werden in Menge gezogen. Schafe wurden bisher 
faft nicht gehalten, obgleich fie auf den höheren und trodneren Wiefengründen 
gut forttommen würden. Die Bienenzucht, der jegt ſchon in einigem Gegenden 
eine ziemliche Aufmerkſamkeit gefchenkt wird, ift einer großen Ausdehnung fähig. 
Das Vorkommen edler Metalle wird durch die Bodenbildung von Texas aus- 
gefhloffen. Das untere Küftengebiet beftcht ganz aus angeſchwemmtem Lande, 
das mittlere Hügelland ift Flöpgebirg jüngerer Formation, Steinfohlen haben 
fih in Texas nirgends gefunden, wohl aber am andern Ufer des Rio Grande 
bei Revilla oder Guerrero, wo man fie zur Dampffcifffahrt auf dem Grenzfluffe 
benugen will. Braunfohlenlager follen am obern Laufe des Dreieinigfeitsfluffes 
entdedt worden fein... Es herrfcht in Zeras die allgemeine Meinung, daß die 
Gebirge der dritten Region erzführend -feien, und daß befonders das angebliche 
"Gebirge von S. Saba Silberminen enthalte, welche die fpanifhe Regierung 
bebaut habe. Diefe alten Silberminen erifliven nicht, wie man jcht beftimmt 
weiß, und die geegnoftifchen Lagerungen der dortigen Gegenden, unveränderter 
fohliger Kaltftein und Mergelfchichten der Kreideformation, find der Bildung von 
Erzen entgegen. Dagegen wäre es möglich, daß die quarzreichen Uebergangſteine 
am untern San Saba und die granitifchen Gefteine zwifchen diefem Fluſſe und 
dem Llano Eragänge enthielten. 

Die teranifche Bevölkerung romanifchen Urfprungs hat fich feit dem Eindringen 
der Nordamerikaner bedeutend verringert, faft alle mohlhabenderen mexikaniſchen 
Familien find über den Rio Grande zurüdgegangen. Sept wohnen in Teras noch 
etwa 2000 Merikaner, die meiften in der Nähe von Antonio de Berar, faft alle 
den. unterften Volksklaſſen angehörend, Miſchlinge von Europäern und Indianern, 
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mit den ſchlimmſten Eigenſchaften des mexikaniſchen Volkscharafters behaftet, aber 
mäßig und gegen Fremde bienfifertig. Die in Texas lebenden Indianerflämme 
find nicht zur Hälfte unterworfen. Die fogenannten zahmen Indianer haben 
gewöhnlich einen Beamten ber Vereinigten Staaten (Indian agent) bei fih, welcher 
beftändig mit ihnen herumzieht und darüber wacht, daf fie feine Gemaltthätigkeiten 
gegen Anfiebler begehen. Am gefürchterften von allen Stämmen find die Comanches, 
die kriegerifchften Indianer in ganz Nordamerika. Sie dehnen ihre Wanderungen 
über ein ungeheures Gebiet aus, am liebften wohnen fie in dem felfigen Hochlande 
zwifchen dem Rothen Fluffe und dem Nio Grande, namentlich im Thale des San 
Saba. Man fhägt ihre Gefammtzahl auf 10,000. Sie find ein reines Jägervolf, 
der Aderbau ift bei ihnen gänzlih unbefannt, ihre Züge richten ſich nach ben 
Wanderungen der Büffel, von deren Fleifch fie faft ausfchließlic eben. Da fie 
auf die Jagd angewieſen find, können fie nur in Bleinen Banden zufammenleben, 
und biefer Umftand ift der Hauptfchug der Weißen gegen fie. Die beften Reiter 
der Welt, führen die Comanches alle ihre Beſchäftigungen zu Pferde aus, Weiber 
wie Männer reiten auf den Heinen fpanifchen Pferden, die zu Anftrengungen fehr 
geihidt find, mit denen die, Comanches auf fchledyten felfigen Wegen häufig 
dreizehn Meilen in einem Tage zurüdlegen. Die Pferde ziehen fie entweder felbft, 
oder ftehlen fie. Ihre Waffen find noch die alten: Bogen und Pfeile und eine 
lange Lanze. Die vier Fuß langen Bogen verfertigen fie aus dem Holze des 
Bogenholzbaumes, die leichten, wenig über zwei Fuß langen Pfeile haben jept 
allgemein eine Spige von Eifen. Die langen Langen, die mit Federn geziert 
find, haben ebenfalls eine Eifenfpige, als welche häufig das Bruchſtück einer 
alten Zoledoklinge dient. Ihre Kleidung bereiten fie fih aus Fellen von Hirfchen 
und Büffeln, doc verfchmähen fie auch Artikel nordamerifanifher Manufaktur 
nit, wollene Deden, baummollene Hemden, bie fie an den Grenzpoften durch 
Taufhhandel gewinnen, Die Männer find meiftens kräftig, aber felten ſchön 
gebaut, regelmäßige Gefichtszüge fieht man bei ihnen nicht häufig. Die Weiber 
find gewöhnlich Flein und unterfegt, bie gefälligen Formen, durch bie fie fi in 
ihrer Jugend auszeichnen, verlieren fi in Folge harter Arbeit bald. Bis jept 
zeichnen fih die Comanches vor andern Indianern durd ihre Verachtung gegen 
ftarte Getränke aus, von der freilich die Frage ift, ob fie bei längerm Verkehr 
mit den Weißen aushält. In Priegerifcher Zapferkeit ftehen die Comanches ebenfalls 
allen andern Stämmen voran; während diefe fich auf Ueberfälle und Hinterhalte 
befchränfen, greift der Comanche oft im freien Felde an. Die Comandes nennen 
fi) direkte Abfömmlinge der Unterthanen Montesuma’s und wollen nad dem 
Untergange bed Reichs ausgewandert fein, um ber Sklaverei zu entgehen. Nach 
einer Wanderung von vielen Wochen famen fie an einen großen Fluß, der der 
Nio Grande war. Von einem Berge am andern Ufer fahen fie auf Wiefengründe, 
die mit großen Heerden von Büffeln, Hirfchen und Antilopen bedeckt waren, und 
riefen in ihrem Entzücken: „Tehas, Tehas.“ Dies ift das indianifche Wort für 
die Jagdgründe, welche der Seligen harren, und auf diefe Weife ift das Rand 
zu feinem Namen gefommen. 

. Die nordameritanifche Bevölkerung befland anfangs zu einem großen Theile 
aus dem Abenteurern, Spieleın, Dieben und Mördern, die ſich in jedem neuen 
Lande anfammeln. Gegenwärtig hat fich dieſe Bevölkerung in die äußerſten 
Grenzgebiete zurückgezogen, wo fie durd das Lynchgefeg im Zaum gehalten wird. 
An den geordneten Theilen von Texas ift der moralifche Zuftand beffer als in 
den angrenzenden Staaten, da Texas, obgleih ein flavenhaltender Staat, doch 
auch eine große Anzahl von Landwirthen befigt, die fih durch eigene Arbeit 
ernähren. Die PVerfaffung, die fi diefe Bevölkerung gegeben hat, batirt vom 
Jahre 1845 umd ähnelt in allen Hauptzügen den demofratifhen Verfaffungen ber 
füdweftlihen Staaten. ‚Teras hat einen Senat und ein Haus der Nepräfentanten, 
bie fih alle zwei Jahre verfammeln, Wähler ift jeder weiße Bürger oder fteuer- 
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zahlende Indianer, der 21 Jahre alt iſt, ſeit einem Jahre im Staate und ſeit 
ſechs Monaten in dem Wahlbezirke wohnt, wo er ſein Stimmrecht ausüben will, 
ausgeſchloſſen von der Wahlberechtigung ſind Neger, Miſchlinge von Negern und 
Weißen, ferner Soldaten und Seeleute der vereinigten Staaten. Um zum Senator 
gewählt werden zu können, muß man 32 Jahre alt fein und feit drei Jahren 
in Zerad wohnen, für Repräfentanten genügt ein Alter von 21 Jahren und ein 
zweijähriger Aufenthalt. Die Hälfte der Senatoren fcheidet alle zwei Jahre aus, 
das Repräfentantenhaus wird in derfelben Zeitfrift ganz erneuert. Zum Gouverneur 
fann nur ein Mann gewählt werden, der die zum Genator erforderlichen 
Eigenfchaften befigt. Der Gouverneur wird vom Volke auf zwei Jahre gemählt, 
wer diefe Stelle zweimal hinter einander beleidet bat, ift für die nächften zwei 
Fahre nicht wieder wählbar. Der Gouverneur bezieht 2000 Dollars Gehalt, 
Die Einnahmen des Staats im Jahre 1848 betrugen 148,449 D., die Ausgaben 
116,161 D. Dos fteuerpflichtige Eigenthum war auf 48,939,997 D. abgefchägt 
worden. Die Staatsfhuld war 11,055,694 D. (im Kurswerth 5,600,696 D., 
nad Anbderee, Amerifa), dagegen hat jept Texas von den Wereinigten Staaten 
10 Millionen D. zu fordern. Der widtigfte Handelöplag ift Galveflon an der 
gleihnamigen Bali. Die Stadt liegt auf einer fchmalen, langgeftredten Inſel, 
welche gleih allen Eilanden, die fih vor dem teranifchen Fefllande Hinziehen, 
das Ergebnif von zwei entgegengefegten Strömungen ift, nämlid der in das 
Meer fallenden Binnenflüffe und der gegen das Rand andrängenden Meeresfluth. 
Die Infel ift völlig flach bis auf einen acht bis zehn Fuß hohen Dünenwall, 
ber fie gegen den Golf fügt, landeinwärts herrfchen Ragunen und fumpfige 
Streden vor. Bäume bat die Infel außer drei Lebenseichen feine, häufig find 
Sträuche von einer dornigen Akazienart. Daß die Infel trop der Abmwefenheit 
wilden Baummuchfes zu einer fräftigen WVegetation fich eignet, beweift das rafche 
Gedeihen der bei der Stadt Galvefion angelegten Gärten. Quellen oder 
Eüfwafferteihe hat die Infel feine, den Bedarf an Zrinkwaffer liefert größtenteils 
der Regen, den jeder Hauseigenthümer von feinem Dache in einer fogenannten 
Eifterne auffängt, d. b. in einem gewöhnlichen Faffe, das gegen die unmittelbare 
Einwirtung der Sonnenfirahlen durh ein Wetterdah gefchügt wird. Diefes 
Waffer hält fih in den offenen Gefäßen fehr lange und liefert mit Eis gefühlt 
ein vortrefflihes Getränk. _ Galvefton ift merkwürdig raſch empor gemwachfen, 
1838 fanden zwei Häuferr an der Stelle, wo fi jegt eine Stadt mit 
6000 Einwohnern erhebt. Diefes rafhe Wahsthum ift eine Folge der günfligen 
Rage. Der Hafen von Galvefton ift der befte diefer ganzen Küfte, obgleich die 
Sandbarre vor feiner Mündung nur elf Fuß Waffer hat, fo daf große Kauffahrer 
nicht paffiren können. Galvefton hat mit Ausnahme eines einzigen von Badfleinen 
aufgeführten Gebäudes nur hölzerne Häufer, die fehr leicht gebaut find, fo daß 
die Häuferreihen wie die Buden eines Jahrmarktes ausfehen. Der größte Nachtheil 
ber Stadt ift ihre niedrige Lage, welche fie häufigen Ueberſchwemmungen durch 
Springfluthen ausfegt. Die politifche Hauptftadt des Landes ift Auftin, gegründet 
1839 und zum Gige der Regierung beftimmt, der früher in Houfton und dann 
in Wafhington am Brazos gewefen war. Man flellte die neue Hauptftadt mitten 
in die Wildniß, entfernt von der Küfte an bie äußerftie Grenze bes bewohnten 
Randes, um die rückwärts liegenden Anfiedblungen vor Beunruhigungen durch bie 
Indianer zu fhügen und eine Bafis für das weitere Vorbringen gegen Norden 
zu gewinnen. Die Unannehmlichkeiten, welche diefe Wahl anfänglich hatte, 3. B. 
daß den Kongrefmitgliedern während der Nacht mehrmals von den Indianern ihre 
Pferde geftohlen wurden, haben aufgehört, und man bat den Zwed faft vollftändig 
erreicht. Auſtin liegt am Colorado, in der anmuthigften Lage, an einen Hügel 
gelehnt, der mit feinen Gruppen von Lebenseichen die Häufer einrahmt. Die 
ältefte Stadt von Texas und überhaupt eine der älteften Anfieblungen in Nord- 
amerifa ift San Antonio de Berar am San Antonio, gegründet gegen das Ende 
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bes ſiebenzehnten Jahrhunderts. Zur Zeit der ſpanifchen Herrſchaft war San 
Antonio der Sig des Statthalters, und damals foll die Stadt 12,000 Einwohner 
gehabt haben. Jetzt zähle fie, durch den Krieg und Auswanderungen herabgebracht, 
noch 800 Bewohner, worunter die Hälfte Mexikaner. Die fteinernen Gebäude 
mit flachen Dächern und eine alte Kirche mit einer Kuppel verleihen dem Drte 
einen für Zeras eigenthümlihen Charakter. Die Feſtung Alamo liegt gegenwärtig 
in Trümmern. Houfton, nächſt Galvefton - der bedeutendfte Drt des Staates, 
1836 gegründet und ſchon mit 4000 Einwohnern befegt, liegt am Buffalo 
Bayuo, der bis hieher für große Dampffchiffe fahrbar ift, am Rande einer 
großen fruchtbaren, jedoh ungefunden Ebene. Der Baummollenhandel, deffen 
großer Markt hier ift, hat die Stadt raſch gehoben. 

Deutfche Familien wohnen hauptfählich in dem mittleren Theile des Landes 
zroifchen dem Brazos und Golorado, zu beiden Seiten der von San Felipe be 
Auftin nach La Grange führenden Straße. Günftige Berichte, welche von dieſen 
Niederlaffungen famen, waren die Veranlaffung, daß ein Verein deutfcher Fürften, 
Standesherrn und Edelleute, der fih zum Zweck der Begünftigung der Auswanderung 
gebildet hatte, feine Blicke auf Texas richtete. Diefer Verein konſtituirte fi im 
Frühjahr 1844 zu Mainz, nachdem zuvor zwei Mitglieder, ein Fürft von 
Reiningen und ein Graf Boos» Walde Texas bereift hatten. Jedem 
erwachfenen männlihen Einwanderer ficherte man 160 Ader Land, jeder Familie 
320 Ader Land ald Gefchent des Vereins, und machte außerdem folche Berfprechungen, 
daß die erften 150 Familien, welche vorläufig angenommen wurden, ſich fehr bald 
fanden. Die erften Einwanderer hatten Texas bereits erreicht, als ſich zeigte, daß 
man kein Land für fie habe. Der Verein hatte fi nämlih von einem Franzofen 
Bourgesis d'Orvanne einen Grant (Landantheil zu theilweifem Eigenthum, 
vom Staat unter der Bedingung ber Befiedelung ertheilt) abtreten laffen, ben 
jener Mann allerdings befeffen, aber wegen Nichterfüllung der daran gefnüpften 
Bedingungen wieder verloren hatte. Man Faufte jegt von zwei Deutfchen, 
Müller und Fiſcher, einen andern Grant, nördlid vom land auf dem rechten 
Ufer des Colorado. Diefer Grant mar zu weit von der Küſte und den bebauten 
Randestheilen entfernt, als dag man die Ankömmlinge fofort hätte dahin führen 
tönnen. Um einen Stationsort zu bekommen, kaufte man ein Landflüd von 
ungefähr 1000 Adern, das am Wege von San Antonio de Berar nah Auſtin 
liegt. Die Wahl diefes Plages war eine fehr glüdliche, ein Lichtblick in der 
trübfeligen Gefchichte des Mainzer Vereins. Auf diefem Grundſtück Hat ſich bie 
Kolonie Neubraunfels erhoben, die durch fich felbft gedeiht und den Kern für eine 
ringsum fich anfiedelnde deutſche Bevölkerung bildet, Die erften Einwanderer 
richteten fich hier ein, der fernere Fortgang des Unternehmens kam fchon in dieſem 
Stadium ins Stoden, hauptſächlich aus dem Grunde, weil die Unternehmer ihr 
Werk ſich leichter gedacht hatten und mit der Stellung neuer unerläßlicher 
Geldmittel zögerten. Im Unmuth über diefe Schwierigkeiten verließ Prinz 
Solms, der bisherige Leiter ber Kolonifation, Texas, und wurde durch 
v. Meuſebach erfegt. Der neue Leiter begann mit der Einführung einer beffern 
Drbnung, wozu auch Beichränfung ber Lieferungen an die Eingemanderten auf 
das Nothwendige gehörte, und machte fich dadurch von Anfang an verhaft. 
Weil den Koloniften 160 reſp. 320 Ader verfprohen worden waren, forderten 
fie fo lange bis diefes Berfprechen erfüllt fei, freie Beköftigung, und dieſes konnte 
ihnen bei den Geldmitteln des Vereins nicht geleiftet werden. Im Herbft 1845 
begab fi v. Meufebah in das Andianergebiet nördlich vom Pedernales, achtzehn 
Meilen von Neubraunfels entfernt, und kaufte bier eine Fläche von mehreren 
taufend Adern für den Verein, wo fpäter Friedrihsburg entftanden if. Won 
feiner Reiſe zurückgekehrt, erhielt er die Nachricht, dag mehrere taufend 
Einwanderer in furzer Zeit in Galvefton ankommen würden, zum Theil ſchon ein: 
getroffen feien, Mit biefee Sendung von Menfchen Fam ein Gelb zu deren Ber» 
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pflegung, unbegreiflicher Weife Hatte der Verein biefe Maffe von Answanberern 
befördert, ohne zn fragen, was in Amerika mit ihnen werden folle. Mit dem 
größten Anftrengungen fam ber Direktor des Vereins dahin, die Ankömmlinge 
von Galveſton nad Indian Point zu fhaffen und fie dort einige Monate lang 
mit den nöthigften Lebensmitteln zu verfehen. Mehr konnte nicht geleiftet werden, 
zum Kortfchaffen ins Innere fehlten alle Mittel, und die Verpflegung würde von 
der Küſte entferne noch Eoftfpieliger geworben fein. „Inzwiſchen,“ erzählt 
Dr. Römer, „kam der Frühling des Jahres 1846 und damit die Wärme eines 
balbtropifchen Klimas heran. Die armen Einwanderer lagen bicht gedrängt, nahe 
an 3000, auf einer fandigen holz- und wafferarmen Küfte in elenden, dumpfigen 
Erdhütten, oder unter Zelten, weldye weder vor den füdlichen Plagregen, noch den 
glühenden Sonnenftrahlen hinlänglihen Schug gewährten. Der lange Müfig- 
gang und die Ungewißheit der Zufunft wirkten in furchtbarer Weife demoralifirend 
ein, Alle Bedingungen fanden fi bier zufammen, um den Flimatifchen Kranf- 
heiten Eingang und Nahrung zu verfchaffen. Diefe zögerten denn auch nicht, 
ihrer Opfer ſich zu bemächtigen. MWechfelfieber, Gallenfieber und Ruhr wurden 
bald allgemein und bie Sterblichkeit nahm in fchredender Weife zu. Ein 
allgemeiner Nothruf erfholl, diefen Drt des Schreckens zu verlaffen. Aber 
gerade jegt war es fohwieriger, denn je, diefes auszuführen. Der inzwifchen 
ausgebrocdhene Krieg mit Mexiko nahm alle verfügbaren Zransportmittel des 
Landes zur Fortichaffung von Proviant und Kriegsmaterial in ‚Anfpruh. Aber 
felbft, wenn Fuhrwerk in genügender Anzahl vorhanden gewefen, fo würde 
man es nit haben mierhen fönnen, da c6 an Geld fehlte und der Kredit bes 
Vereins jept bereits auf das Aeußerſte gefhwäht war. Ein BBertrag, ben 
v. Meuſebach mit Kaufleuten in Houfton, den Gebrübern Zorrey, über Fort« 
fhaffung fämmtliher Emigranten abgefhloffen hatte, blieb zum Theil deshalb 
erfolglos, weil das, in bdiefer Jahreszeit fonft ganz ungewöhnlihe, andauernde 
NRegenwetter die Wege in bem niedrigen Küftenlande unfahrbar gemacht hatte 
und namentlih an den Flufübergangen die Ochfenwagen wochenlang zurüdhielt. 
In der Hoffnungslofigkeit, den gefürchteten Drt auf andere Weife zu verlaffen, 
bildeten mehrere Hundert der Einwanderer ein Freiforps und zogen in ben Krieg 
gegen Mexiko. Die übrigen machten fich jegt einzeln oder familienweife auf den 
Weg nad Neu-Braunfeld, der wenigen Wagen, die num allmälig beranfamen, 
fi) bedienend, aber zum Theil ihre bis dahin forglih gehütetes Eigenthum im 
Stich laffend. Erſt auf diefer Reife von Indian Point nah Neu-Braunfels, die 
mit den fchwerfälligen Ochfenwagen zum Theil mehrere Wochen dauerte, richteten 
Seuchen und Krankheiten die meiften Verheerungen an. Ganze Familien farben 
aus und der Weg von der Küfte nach Neu-Braunfels, längs dem Guabdalupe- 
Fluffe, wurde durch zahllofe deutfche Gräber bezeichnet. Alle fittlihen Bande 
löfete das Elend und die Prairie ift Zeuge von Verbrechen gewefen, vor benen 
das menschliche Gefühl fi empört und melde den beutfchen Namen in dem 
fernen Lande befledt haben. Viele flarben auf dem Wege, Andere erft nachdem 
fie ihre fiechen Körper bis nach Neu-Braunfels hinauf gefchleppt hatten, ‚Eine 
große Anzahl zerfireute fi) in das Innere des Landes unter die amerifanifchen 
Anſiedler und wurde nit mehr gefehen. Noch Andere, deren Mittel es nod 
erlaubten, kehrten gebrochenen Herzens und muthlos mac Deutſchland zurüd. 
Sicher ift, daß in wenigen Sommermonaten des Jahres 1846 mehr als 1000 
von den etwa 4000 deutſchen Einwanderern, welche feit dem Herbfte 1845 unter 
bem Schuge bes Mainzer Vereins nach Texas gekommen maren, geftorben find 
und daß nicht mehr als höchſtens 1200 wirklich auf Ländereien des Vereins 
angefiedelt find.” Im Laufe beffelben Sommers hatte das Unternehmen an 
andern Orten einen beffern Auffhwung genommen, Neubraunfel® blühte auf, 
auch Friedrichsburg gedieh trog größerer Hinderniffe und hatte im Winter bereits 
1000 Eiowohner. Zu Anfang 1847 gewann v. Meufebach endlich Zeit, bas 
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eigentliche Vereinsgebiet nördlich vom Llano genau zu unterſuchen, und entdeckte 
nun, daß der Verein aufs groͤblichſte getäuſcht worden ſei. Der bei weitem 
größere Theil des Landes erwies ſich als unfruchtbar und zum Anbau durchaus 
ungeeignet. v. Meuſebach legte nun die Leitung der Vereinsangelegenheiten nieder, 
und bald darauf entließ der Mainzer Verein ſeine Beamten und Agenten in 
Texas. Zwei Gründe vornehmlich haben das traurige Fehlſchlagen des gut 
gemeinten Unternehmens herbeigeführt, einmal, daß man fich feine genaue und 
zuverläffige Nachricht über das Land verfchaffte, dann, daß der Plan des Ganzen 
viel zu großartig für die vorhandenen Geldmittel angelegt war. 

Der Untergang des Mainzer Vereins hat Zeras in einen unverbienten 
Mißkredit gebracht. Das Klima ift eines der fchönften der Welt, faft das ganze 
Jahr ſtrahlt ein woltenlofer Himmel über den grünen Wiefengründen, ein 
eigentlicher Winter ift unbefannt, und felten, bei Nordftürmen, finft die Temperatur 
unter den Nullpunft hinab. Für den Anſiedler entftehen dadurch Erfparungen, 
da er mit einer leichteren Wohnung ausfommt, viele Arbeiten im Freien verrichten 
fann und wenig Stallung für fein Vieh braucht. Das mühfame Ausroden ber 
Wälder ift in Zeras nicht nöthig, die Wiefengründe geben nah einmaligem 
Umbrechen, mit einem fchweren, von Dehfen gezogenen Pfluge reiche Ernten. 
Wie lohnend die Viehzucht ift, wurde fhon gejagt. Solchen Bortheilen halten 
einige ſchwere Nachtheile die Wage. Der Deutſche aklimatifirt fi in Texas 
fehwer, das fo einfchmeichelnde Klima fpannt im Anfange ab und erzeugt im 
unglüdlihern Falle Fieber, Ruhren und Gallenkrankheiten. Selbſt die jegt ganz 
gefunden Deutfhen am Brazos und Colorado haben in der erften Zeit ſtark 
gelitten. Andererfeits kommen viele in Deutfhland häufige Krankheiten nicht vor, 
4. B. Nervenficber, typhöfe Fieber, Lungenfhwindfuchten. Auch die anfänglichen 
üblen Einwirkungen laffen fi durch Diät und Vorſicht überwinden. Ein zweiter 
nachtheiliger Umftand befleht in ben unvollkommenen Berbindungen im Innern. 
Die Wafferverbindungen find felten, außer den Grensflüffen Rothe Fluß und 
Rio Grande ift eigentlih nur der Dreieinigkeitöfluß in größerer Ausdehnung 
ſchiffbar. Kunftftrafen kennt man nicht, der Verkehr muß fi ber einfachften 
Wege bedienen, für deren Einrihtung und Unterhaltung die Natur alles gethan 
hat. Ueberdies ift die Küftenebene in der naffen Jahreszeit Ueberſchwemmungen 
ausgefegt, und im diefer Periode verbindet fih Gefahr mit dem Uebergange über 
die Flüſſe. Als lehter Nachtheil muß hervorgehoben werden, daß freie Arbeiter 
in dem Sklavenftaate Texas nicht fo angefehen find, als in andern Staaten 
der Union. 

Den Grund zu einer genauern Kenntnif des Landes legte Kennedy durch 
fein: Texas, its history, geography, nalural history ı. 1840, deutſch im 
Auszuge von Czarnoweky. Das erfte gute beutfhe Buh war: Scherpf, 
Entftehungsgefchichte und gegenwärtiger Zufand des Staates Zeras, 1841. Das 
beftie Werk ift das von Dr. Ferdinand Römer: Texas, mit befonderer 
Mückſicht auf deutfhe Auswanderung und die phyfifchen Berhältniffe des Bandes, 
Bonn, 1849. Die neuefte Gefchichte behandelt: Ehrenberg, der Freiheitdtampf 
in Zeras, Leipzig 1844. Halb Wahrheit, halb Dichtung ift das befannte Wert 
von Marryat: Narralive of the travels ard adventores of Monsieur Violet in 
Galifornia, Sonora an Western Texas. 
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Der preußiſch-hannöveriſche Zollvertrag. Der Vertrag vom 7. Sep- 
tember 1851 über den Anſchluß des Steuervereins, jept nody aus Hannover, 
Didenburg und Schaumburg » Lippe beftehend, an den Zollverein, ift das endliche 
Ergebnig langjähriger Verhandlungen. Der Eteuerverein wurde im Jahre 1835 
zwiſchen Hannover, Didenburg, Braunfchmweig und Schaumburg-Lippe abgefchloffen, 
und flügte fih auf Prinzipien, die fo weit entfernt waren von den im Zollverein 
geltenden Grundfägen, daß Preußen bei feinen bald eröffneten Unterhandlungen 
mit Hannover zunächſt nur Zollffreundfhaft und eine Gewähr gegen den verderblichen 
Schmuggelhandel wünfchte. Nach langwierigen Beiprechungen famen im Novbr. 1837 
verfchiedene dahin zielende Verträge, gültig bis Ende 1841, zu Stande, die jedoch 
bei der geringen Anzahl der hannöverifhen Grenzzollbeamten, auch wohl bei dem 
theilweife mangelnden guten Willen derfelben, den Erwartungen nicht völlig 
entfpradyen. Der Steuerverein lief wie der Zollverein im Jahre 1841 ab, auf 
beiden Seiten hatte man Erfahrungen gemacht und konnte wiffen, ob eine Einigung 
den Intereſſen entfpreche oder nicht. Schon hatte man fi) in Hannover über 
eine angemeffene Berlängerung geeinigt, ald noch bei der Ausmwechslung ber 
Natififationen fih Mißhelligkeiten zeigten, in Folge deren Braunfchweig erflärte, 
den Verein nicht Fortfegen zu wollen und fih um Aufnahme in den, Zollverein 
bewarb. Nah den Statuten des Zollvereins darf feinem deutſchen Staate ber 
Eintritt verweigert werden, dem entfprechend gab Preußen feine Bereitwilligkeit 
zu erkennen, indem es gleichzeitig Hannover aufforderte, gemeinfhaftlih mit 
Preußen, Namens des Zollvereind, die Mittel in Erwägung zu ziehen, wie die 
beiderfeitigen Zoll- und Verfehrsverhältniffe am förderlichften zu ordnen feien. Als 
Bafıs der Unterhandlungen ſchlug Preußen vor, daß Hannover feine füdlichen 
Gebietstheile Göttingen und Brubenhagen mit dem Harzantheil, in den Zollverein 
treten lajfe, wogegen Braunfchweig mit feinem Harz. und MWeferbezirke, etwa den 
dritten Theil des Herzogthums umfaffend, bei dem Steuervereine: bleiben werde, 
Sowohl Hannover ald Braunſchweig wiefen diefe Baſis zurüd, Nun zeigte 
Hannover Geneigtheit, felbft dem ZoHverein beizutreten und die Hinderniffe, die 
dem Beginn der Verhandlungen und der Erreihung einer Wereinbarung fi 
entgegen ftellten, fo viel in feinen Kräften ftehe, befeitigen zu wollen. Mit diefer 
gefchraubten Verfiherung, gegen deren Aufrichtigkeit große Zweifel ſich erheben, 
erreichte Hannover, was es bezmedte, daß Braunſchweig feinen Harz: und MWefer- 
bezirk für das Jahr 1842 noch beim Steuerverein belief. Dies mar für 
Hannover ein wichtiger Punkt, da die in diefem Bezirke Tiegende Ammenfer 
Straße fi wie ein Riegel zwifchen die füdliche und nördliche Hälfte von Hannover 
fchiebt. Nachdem dies erreicht war, lief e8 Hannover zu eigentlihen Verhandlungen 
über feinen Anfhlug an den Zollverein nicht fommen, ftellte aber, um feinen 
Berfprehungen zu genügen, acht Bedingungen auf, nad deren Annahme feitens 
des Zollvereins es fich feinen weiterh Entſchluß vorbehalten wollte. Ueber cinige 
diefer Bedingungen verhandelte Preußen mit einem Bevollmächtigten Hannovers, 
in Beziehung auf die Hauptbedingungen erfolgte von vorn herein die Erklärung, 
der Zollverein könne darauf nicht eingehen. Hannover beftritt, daß die Vertheilung 
der Zollrevenuen nad der Kopfzahl der Bevölkerung ein angemeffener Theilungs- 
maßftab ‚für fein Land fei, weil dafeldft die Konſumtion hochbefteuerter Gegenftände, 
namentlid von fremdem Wein, Kaffee und Taback, fehr bedeutend höher fei als 
in den Ländern des Zollverein, Wegen diefer Mehrkonfumtion wurbe ein 
bedeutendes Präcipuum angefprodhen. Für die Berlufte an Tranfitzöllen nach dem 
Anfchluffe wurde eine Entfhädigung verlangt, und nach den Bebürfniffen und 
Gewohnheiten der Hannoveraner eine Herabfegung der Zollvereinstariffäge von den 
Koloniahvaaren und Wein um mehr als die ‚Hälfte für unerläßlich erklärt. 
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Braunſchweig war inzwifchen befiimmt worden, feinen Harz- und Weferbezirt auch 
für 1843 noch beim Steuerverein zu belaffen, gab aber, als jene hannöverifchen 
Bedingungen zu feiner Kenntnif gelangten, die beftimmte Erklärung ab, daß bie 
a. Bezirke vom 1. Januar 1844 an dem Zollverein beitreten würben. 

ie Befprechungen zwifhen Hannover und Preußen hörten auf, ald die preußifchen 
Bevollmächtigten die Forderung eines Präcipuums zurückwieſen als den Daupt- 
grundfägen des Zollvereind fo durchaus widerfprehend, „daß Preußen, fo parador 
es auch laute, auf biefe Bedingung felbft dann nicht eingehen könne, wenn es 
ſich felbft davon überzeuge, daß die Verhältniffe in Hannover und Didenburg eine 
ſolche Forderung bedingten.” Selbft die Verhandlungen über bie. Erneuerung bed 
Zollfarteld von 1837 zerfchlugen fi) durch eine hannöverifhe Bekanntmachung 
vom 31. Dezember 1843, welche das Aufhören des Karteld vom 1. Januar 1844 
ausfprah und eine folhe Form hatte, daß fie als eine Bekanntmachung an. alle 

annoveraner erfchien, der Schleihhandel mit den Landen des Zollvereins fei 
fortan ftraflos. Dem eigenen Lande gegenüber rechtfertigte Hannover fein Verfahren 
damit, daß es den fo wünfchenswerthen Zwed der Befeitigung aller Hemmuiſſe 
des Handeld und Verkehrs im beutfhen Bunde nit auf einem Wege babe 
anftreben dürfen, ben bie ſchwerſte Gefährdung des Mohlftandes feiner eigenen 
Staaten gebahnt haben würde. Es berief fich ferner auf den Grundfag der 
Unabhängigfeit, der vollkommenen Nechtsgleihheit der deutfchen Regierungen, auf 
feine Pflicht, „fi genugfam zu fihern aud) gegen unbewustes Geltendmachen 
eines Uebergewichts der Macht über die freie Uebung der rechtlichen Befugniß.“ 
Die Gereijtheit, die fih nad den Verhandlungen auf beiden Sciten erzeugt hatte, 
äußerte ihre Wirkungen bis Ende 1845, in welchen Zeitpunft endlich eine 
Erneuerung ber alten Verträge gegen den Schmuggel und demnädft ein Enklaventauſch 
zwifchen Braunſchweig und Hannover ftattfand, wodurd fehr ärgerlihen Grenz- 
auftritten ein Ziel gefegt wurde. 

Im Lande Hannover war man mit dem Ausgange der Zollvereinäunter- 
handlungen nit unzufrieden, dod; herrfchte ein ſtarkes Mißtrauen gegen englifche 
Tendenzen der Negierung, denen man durch die ftändifche Thätigkeit fleuern zu können 
hoffte. Die öffentlihe Meinung war ganz damit einverftanden, daf die Stände 
den Antrag flellten, die Regierung möchte mit den Staaten des deutfchen Bundes, 
oder wenigſtens mit denjenigen beutfhen Staaten, welche ein Intereffe daran 
hätten, Schifffahrts- und Handelsverträge abfchliefen zur Förderung der inländifchen 
Schifffahrt und des Handels, auch möge man dazu Differentialzölle fefifegen. 
Die Stände daten an einen Scifffahreöbund des nördlichen Deutfchlands, an 
. eine Berwirflihung der Idee einer deutfchen Flagge und einer gemeinfamen 
Schifffahrts- und Handelsmacht. Sie wollten nicht eine Vereinigung, aber eine 
Verbindung mit dem deutfchen Zollverein ohne deffen hohe Kolonial- und Weinzölle. 
Was Schifffahrt und Handel betrifft, wollten fie mit bemfelben eins fein, und fo das 
Yusland zwingen mit Deutfchland vortheilhafte Handelöverträge abzufrhliefen, oder 
hoher Differentialzölle fi zu gewärtigen. Die Abjicht der Stände Hannovers lag klar 
vor, ihr Land und ganz Norddeutichland dem englifchen Einfluffe zu entziehen, Wurbe 
die Abficht der Stände erreicht, fo beftand fchon ein theilweifer Anſchluß an den Zoll: 
verein, wenigftens in allen Beziehungen, melde das Ausland angingen; bemjelben fand 
eine fommerzielle Einheit von ganz Nord» und Mitteldeutſchland gegenüber. Für 
England erwuchſen dadurch Befürchtungen, denen der Handelsminifter Gladflone 
duch den Handelövertrag mit Hannover vom 24. Juli 4844 vorbeugte. Nun 
onnte bis zum Jahre 1854 ein folder Schifffahrts- und Handelövertrag, wie die 
Stände Hannovers ihn im Sinne gehabt hatten, nicht zu Stande kommen; der 
englifche Vertrag verbot das, denn Hannover mußte fortan englifche Schffe und 
Ladungen in alen Stüden ben nationalen gleich behandeln. Noch biewilligte 
Hannover eine Herabfegung des Stader Zolls für englifche Manufakturwaaren, 
wogegen England den Zoll formell anerkannte, womit Lord Aberbeen wenige 
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Jahre zuvor, die zweibentige Berechtigung einer auf einen Fluſſe haftenden 
Serabgabe berückſichtigend, Anſtand genommen hatte. Nach dem Abfchluß diefes 
bannöverifd-englifhen Vertrags blieb die Sache der Zolleinigung liegen, wie dies 
nit anders fein konnte, wodurch jedoch nicht ausgefchloffen wurde, daß der 
Gedanke in Hannover Fortfchritte machte und felbft die Negierung ſich damit zu 
befreumden anfing. Diefe Wendung bezeichnet cin in einem halbamtlichen Blatte, 
dem „Magazin‘ erfhienener, von einem höhern Beamten (Oberfinanzrath 
Ubbelohde) herrührender, Artikel vom 4. Auguft 1847, in dem bei einer 
Befprehung des eben genehmigten Kanals zwifchen der Ems und der Süderſee 
das überrafchende Geſtändniß abgelegt wurde, Hannover fei fi) der durch feine 
geographifche Rage ihm zugewiefenen Beflimmung, den deutfchen MWeltverkehr zu 
vermitteln, bis jegt zu wenig bewußt geworben. Was Hannover, wurde bier 
gefragt, was namentlid Osnabrück fein und werden könne, wenn Hannover aus 

feiner bisherigen iſolirten Stellung herausträte, feinen weltgefchichtlihen Beruf 
erfennte, fih dem übrigen Deutjchland im feiner Zollgefeggebung anfchlöffe und 
für Deutfchland die baffelbe in feinem Verkehr nad) außen beſtimmende Handelsmacht 
würde! Nicht blos diefe Vortheite hatte man in Bannover erkannt, man hatte 
auch gefehen, daß die Einfünfte des Vereins flationär blieben, wihrend jene des 
Zollvereins in einem beftändigen Wachen begriffen waren. Auch die Exrhebungs- 
foften flellten fi im Zollverein niedriger ald im Gteuerverein. Die Brutto 
Einnahme des Zollvereins belief fih im Jahre 1847 auf 27,600,000 Thaler, 
der Nettobetrag auf 21,520,000 Thlr., die dazwifchen liegenden 6,080,000 Thlr. 
waren die Koften, welche die Bewachung der Zollvereinsgrenzen, die Gewinnung 
der Zölle erforderte. Die Gewinnungstoften der Zölle im Zollverein beliefen fi 
demnady auf etwa 10 Prozent der Bruttoeinnahme. (In den fehs Millionen 
fteden auch die Präcipuen.) Bei dem Steuerverein flellte ſich dieſes Verhältniß 
wefentlih andere heraus, und. zwar aus dem natürlichen Grunde, weil die faft 
freisförmige Grenze diefes Vereins eine fo ausgedehnte und umfangreiche Bewachung 
der Grenzen erforderte, daß diefe zu dem nicht eben bedeutenden Gebirt in ein 
entfprechendes WVerhälmiß nicht gebracht werden fonntee Am 1. Januar 1847 
ſtellte fich als. Bruttoeinnahme des Steuervereins vom verfloffenen Zahre die 
Eumme von 2,030,000 Thalern heraus, die Nettoeinnahme belief ſich auf etwa 
1,500,000 Thaler. Die Geminnungstoften der Zölle im Gteuerverein betrugen 
mithin etwa 25 Prozent der Bruttoeinnahme, fie waren 2Y/,mal fo groß als im 
Zollverein, Das Minifterium vom März 1848 dachte noch ernflliher an den 
Zollanſchluß, Stüve erfchien diefer Schritt, den er aber nur unter ähnlichen 
Bedingungen thun wollte, als 1842 von Hannover gefordert waren, als der 
Anfang zu einer deutfchen Zolleinigupg. Daß fi daB 1848 errichtete ſtatiſtiſche 
Bureau zunächft mit Handelsftatiftit befchäftigte und 1850 das erfte werthvolle 
Heft erfcheinen ließ, deutete darauf Hin, daß man den Gedanken ber. Vereinigung 
nie aus den Augen verlor. Gin annähernder Schritt war die im Jahr 1850 
befchloffene Steuererhöhung auf Zuder, Kaffee, Three, Wein und Zabad, die 
indeffen nicht ins Leben trat, da Didenburg feine Zuftimmung verweigerte, 
Gewiſſe Landestheile, Göttingen und Grubenhagen, das Eichöfeld, Osnabrück, 
fahen dieſes Borfpiel zur Dandeldeinigung gern, der Hanbdelsverein in Hannover 
erregte einen Sturm von Petitionen, die die Bitte enthielten, „daß die Regierung 
auf den Dresdener Konferenzen das verderbliche öfterreichifche Projekt (eines mittel» 
enropäifchen Handelsbundes) als völlig unmöglich zurüdweifen, die Vortheile der 
jegigen Stellung bewahren und felbft den etwaigen preußifchen Propofitionen nur 
bei ganz entfchiedenen Zollermäßigungen umd erforderlichen Vergütungen entgegen 
fomnıen möge.” An eine Einigung mit Defterceicdy dachte der König nicht mehr, 
feit er die Entwidlung der öfterreihifchen Macht fah, den Einfluß fühlte, den fie 
auf den Norden übten Er näherte fich Preußen, das eim folches Entgegen 
kommen wie ein Geſchenk des Himmels aufnehmen mußte. Preußen hatte auf 
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bem Gebiete der Politif eine Niederlage nach der. andern erlitten, feine Initiative 
im Norden war dahin, ed war feiner Vernichtung nahe. Wie willlommen war 
die Hand, die aus diefer Rage aufhelfen wollte! Für die in Preußen mächtigfte 
Partei beftand ein befonderer Grund, den Eifer der Regierung anzufpornen. Die 
preufifhen Hochtorics find in nationalöfonomifcher Beziehung das gerade Wibderfpiel 
ihrer englifhen Glaubensgenoffen: wenn die legtern verbiffene Protektioniften find, 
fo haben fi die erftern mit Leib und Seele den Freihandelstheorien verkauft. 
Die Handelsfreiheir ift diefer Partei die befte Politik für den Staat, das einzige 
Mittel, den allzu großen Anwaché des Fabrifintereffes im Süden zu hemmen, 
welches ihrer Behauptung nad Uebervölferung, Pauperismus und Demokratie 
hervorbringt. Sie meint aber nicht blos die Demokratie, fie will auch nichts 
wiffen von einer großen und Praftigen inbuftriellen Bevölkerung, welde fih von 
den halbfeudaliftifchen Einrichtungen -emanzipiren würde, deren Wiederherftellung 
der Traum diefer Partei if. Die erfien Befprehungen fanden in Dresden zur 
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Handelsfahen v. Klenze und dem preufijhen Kommiffar Delbrüd; an ben 
baierifchen Bevollmächtigten Dönninges foll damals eine vertrauliche Mittheilung 
gemacht worden fein. Die fpätern Verhandlungen führten dieſelben Bevollmächtigten 
Preußens und Hannovers in Magdeburg im tiefftien Geheimniß. Preußen, der 
Stifter des Zollvereins, benachrichtigte feinen von den Staaten, die mit ihm diefen 
Bund gefchloffen haben, die entftehenden Gerüchte führte man durd die Auß- 
ſtreuung irre, daß es fih um ein nordweſtlich deutfches Unionsprojeft Handle. 
In mehrtägigen Konferenzen in Hannover führten die Minifterpräfidenten 
v. Manteuffel und v. Mündhaufen das Ganze zu Ende. 

Der „Vertrag zwifhen Sr. Majeftät dem König von Preußen und Er. 
Majeftät dem König von Hannover, die Vereinigung des Steuervereins mit dem 
Zollverein betreffend‘, träge das Datum des 7. Septembers 1851 und ift 
preufifcher Seits unterzeichnet von den Miniftern Manteuffel, v. d. Heydt 
und Bodelfhwingh, hanmöverifcher Seit von den Miniftern Mündhaufen 
und Hammerftein. Die Stipulationen find enthalten "in 15 Artikeln und 
14 Separatartifein, welche legtern zum Theil die wichtigften Verfügungen treffen, 
Der Inhalt macht Hannover bedeutende Konzeffionen, diefelben, welche von diefem 
Staate immer gefordert wurden: eine Herabſetzung des Tarifs in einigen Haupt« 
fonfumtionsartiteln des nördlichen Deutfchlands, dann ein Präcipuum wegen bes 
Mehrverbraudyd dieſer Artikel, welche eben dadurch als Hauptgegenflände ber 
Befteuerung erfcheinen, Ausnahmebedingungen wegen des Salzes, endlich gemwiffe 
fommerzielle Zugeftändniffe in Beziehung auf den befondern Handel der nördlichen 
Städte. Die Herabfegung ded Tarifs (Separatartitel 14) beflimmt den neuen 
Zoll für Franzbranntwein auf 8 Thaler vom Zollcentner, für Kaffee auf 5 Thlr., 
für Syrup auf 2 Thlr., für Tabackblätter auf 4 Thlr., für Thee auf 8 Thlr., 
für Wein in Fäffern auf 6 Thlr. Die dem Vertrage beigegebene preufifche 
„Denkfhrift” geht von der Annahme aus, daß die Herabfegung des Zolls auf 
diefe Artikel‘ den Verbrauch derfelben vermehren, mithin feine Verminderung der 
Zolleinnahmen eintreten werde, was nad allen vorliegenden Erfahrungen zugegeben 
werden muß. Um nur zwei Beifpiele anzuführen, bat die Herabfegung des 
Kafferzolls in England vom Jahre 1844 eine Gebrauchsvermehrung von 18 Prozent 
zur Folge gehabt, und in Defterreich, wo in demfelben Jahre eine Zollermäßigung 
von 21 auf 12’, Gulden eintrat, hat der Mehrverbrauh gar «58 Prozent 
betragen. Es ift nur zu befagen, daß Preufen diefe nationalötonomifhe Wahrheit 
nicht früher erfannt hat, daß bisher alle im Zollverein gemachten Vorfchläge auf 
Verminderung der bloßen Finanzjölle an feinem MWiderftande gefcheitert find. 
Wäre dieſe Ermäßigung früher und energifcher erfolgt, fo hätte man Hannover 
wegen feines Mehrverbrauhs an biefen Artikeln fein Präcipuum zu bemilligen 
brauchen, In Beziehung auf den Zuderzoll trat die Rückſicht ein, daß bei dem 
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fteigenden Werth der Runfelrübenzuderfabrifation (f. d.) entweder eine Ermäßigung 
des Rohzuderzolls oder eine. höhere Befteuerung des Rübenzuders eintreten mußte, 
Der Vertrag wählt den legtern Weg. Daß man daneben den Zoll auf fremden 
Syrup von vier auf zwei Thaler herabgefegt hat, ift ſchwer zu begreifen. Dei 
Syrup ift ein werthvolles Fabrikat aus Mohzuder, indem man diefes Fabrikat 
im Preiſe herabfegt, erleichtert man den fremden Zuderfiedern ihre Mitbewerbung 
mit den einheimifchen Fabriken, Um fo weniger erklärt fich diefe Höherbefteuerung 
des Rohftoffes gegen das Fabrikat um 150 Prozent (Nohruder 5 Thlr., Syrup 
2 Thlr.), als der Eyrup felbft wieder zur Fabrikation gebraucht wird. Die 
Herabfegung der Theezölle wurde Hannover wegen des ftarfen Gebrauchs bewilligt, 
der in einzelnen feiner Gebietstheile z. DB. in Oftfriesland, von den geringern 
Theeforten gemacht wird, Die Denkfchrift nimmt an, daß biefe Herabfegung 
einen Zollausfall von 15,000 Zhlr. herbeiführen werde. Die neuen ermäßigten 
Zollanfäge find noch ‚immer etwas höher als die im Steuerverein beflehenden, 
jedoch nicht fo bedeutend, daß eine Verminderung des Gebrauchs zu befürchten 
ftände. Kaffee und Zuder fommt im Steuerverein fortah 6 Pfennige das Pfund 
höher zu fichen, Thee 5 Pf. das Pfund, Wein 11, Sgr. die Flafhe. Der 
Reis hat feinen alten Zoll behalten, was fehr zu bedauern ift, da dieſer Artikel 
bei möglichft freier Zufuhr nicht nur die Maffe der Lebensmittel vermehrt, fondern 
auch die großen Preisfhwanfungen des Getreides bei bedenklihen Ernten mindert. 
Die induftriellen Zölle des Zollvereins hat Hannover angenommen, die einzigen 
wefentlihen Abänderungen, welche bier eingetreten find, beftehen in Vergütungen 
für Schiffsbaumaterialien und in Ermäßigung der Ausgangszölle auf rohe Wolle 
anf 7/, The. für den Gentner. Im Steuerverein bezahle die Rohwolle nur 
2 Ggr. vom Gentner. Die Vergütungen für Erbauer von Geefchiffen, welche 
der Geparatartitel 14 vorfieht, durfte Hannover fordern, nachdem es im 
Jahre 1848 die Eingangsabgaben für zum Schiffbau beftimmtes gefchmiedetes 
Stangen«, gewalztes Bolzen», Rund» und Nageleifen, Eifenbleh, Kupfer und 
Münzmetall auf eine Kontrolgebühr von 2 Ggr. für den Gentner, für Anterketten 
auf den Sag von 6 Gyr. für den Gentner, und für Kettenanker, eiferne unb 
fupferne Nägel, eiferne Ankerſpillen, eiſerne Winden und ähnliche aus gegoffenem 
und gefchmiedetem Eifen beftehende Sciffsgeräthe auf den Sag von 18 Gar. 
vom Gentner ermäßigt hatte. Das Eingehen auf eine Wereinbarung, durch 
welche die Rhederei eine ähnliche Befreiung von den auf den Schiffsmaterialien 
ruhenden Zöllen gewahrt werde, war ganz nah dem Sinne der preufifchen 
Negierung, die ſich felbft vor einigen Jahren gemöthigt gefehen hatte, ihrer 
Nhederei eine entfprechende Begünftigung auf privative Rechnung zu Theil werden 
zu laffen. In der That würde ein Gewerbsjmeig wie die Rhederei, welcher gegen 
die Konkurrenz des Auslandes in den inländifhen Häfen faktifh gar feinen Schug 
genieft, und deſſen ausländifche Konkurrenten einen Zoll für metallene Schiffsbau- 
und, Ausrüflungsmaterialien entweder gar nicht zu zahlen haben oder bdenfelben 
erflattet erhalten, die Mitbewerbung felbft in der bireften Fahrt auf die Dauer 
kaum beſtehen fönnen, wenn er die vollen Eingangsabgaben für jene Materialien 
tragen ſollte. i 

Das Hannover gewährte Präcipuum ift der Punkt im Dertrage, welcher 
die meiften Anfehtungen zu erleiden hat. Der Hauptgrund der Gewährung ift 
ber im Stemerverein ftattfindende Mehrgebraud mehrerer am meiften gebrauchter 
und am höchſten befteuerter Artikel, namentlih Kolonialwaaren. Nach der 
Berehnung, welche die Denkſchrift aufftellt, beträgt der Gebrauch bei folgenden 
Artikeln im Zollverein und im Steucrverein, im Zollverein nach dem Verbrauch der 
Jahre 1847—1849, im Steuerverein nach dem Verbrauch der Jahre 1847— 1850 
berechnet: 


454 Der preußlſch „bannöverifähe Zollvertrag. 


Zollverein. Steurrverein. 
Zollpfund auf den Kopf. Zollpfund auf d. Kopf. 
Beuanutwen . : . . DM. .» » 0 2020.20. 038. 
FKafffe302. 408. 
Bi: ee DO ae U 
Südfrüchte aller Art . 0,55. 1506. 
Zabadsblätter und Stengel 0,96. . 2-2 3330. 
SEREE: 2, ©: te a = a a ar 
Bi 0 ee Eee er 
J Zucker nd Syrupd 5,57q̃j.. 820. 

Die Denkſchrift rechtfertigt das Präcipuum ferner damit, daß man Hannover 
ben Ausfall in feinen Staatseinnahmen erfegen müffe,ıden es durch Eintritt in 
ben Zollverein erleide. Wir erfahren durch die Denkſchrift, dab 1842 die 
durchſchnittliche Zolleinnahme im Steuerverein kaum fo viel betragen habe als im 
Zollverein, daß jegt im erflen die Brutto-Zolleinnahme im Durchſchnitt der drei 
Rechnungsjahre 1847—1850 auf 1 The. — Sgr. 1 Pf. für den Kopf geſtiegen 
fei, während fie im Zollverein im Durchfchnitt der drei Jahre 1847—-1849 mur 
25 Sgr. 1Pf. für den Kopf betragen habe und im Jahre 1850 auf 23 Sgr. 2 Pf. 
hinabgegangen fei. „Es liegt auf der Hand,” fährt die Staatsfhrift fort, „das 
für Hannover keine Veranlaffang vorhanden war, den Anſchluß an ben Zollverein 
mit einem großen finanziellen Opfer zu erfaufen, und dag man alfo, wenn man 
die Einleitung von Anſchlußverhandlungen überail krnſtlich wollte, die Korderumg 
eines Präcipuums von vornherein zugeben mufte. — Es ift ferner eine berechtigte 
Forderung, daß jedem Staat diejenigen Steuern, welche feine Angehörigen von 
ihrer Konfumtion entrichten, auch wirklih zu Gute fommen, und es kann nicht 
die Abſicht fein, dieſes Recht zu beeinträchtigen, und einen Theil besjenigen, was 
bie eigenen Angehörigen an. Steuern aufgebracht haben, wegzuſchenken, oder von 
ber andern Eeite ein ſolches Gefchent anzunehmen.” Das Präcipuum wird nad 
ber Ucbereinkunft geleiftee durch eine Erhöhung der Braugsquote für Hannover, 
und zwar von %/, des Steuerbereags für den Kopf. Hannover erhält daher fünftig 
zuerft vorab dieſe ., dann noch die volle Summe, und trägt dafür von den 
Ausgaben nicht mehr mie früher. Der Bortheil, den Preußen dadurch Hannover 
zugewiefen bat, ift ein auferorbentlicher. Seine Zollkaſſe hat die ganze frühere 
Einnahme und eine Erhöhung um 10°’ Sgr. für den Kopf in ziemlich naher 
Ausficht, die Finanzen fparen die Ausgaben für die Zollvermaltung bis auf die 
hannöverfche Nate, die Bevölferung bezahlt die aufereurepäifchen Artikel etwas 
theurer, erfpart aber einerfeits die Verzollung aller Vereinsprodukte gänzlich und 
gewinnt durch den Wegfall der Zollvereindgrenze einen großen zollfeeien Marke. 
Diefe Vortheile fann man fi indeffen gefallen laffen, da Hannover auch viel 
bietet, zunächſt einen vortreffliden Markt für die Fabriken des Zollyereins, der 
immer beffer werden muß, fobald der hannoverfche Landwirth und Viehzüchter, 
der anfangs die Waare nur wegen ihrer Billigfeit kaufen wird, ein Bedürfnif 
nach der Waare als folcher empfinden lernt. Der Zollverein hat jegt den Zugang 
zum Meer und zugleich die Derrfchaft über alle zu demfelben führenden Strafen, 
mit Ansnahme des füdlichen Wegs nah Trieſt. Endlich gewinnt der Zollverein 
den Wegfall der Hannöverfchen Zranfitzölle, die toftfpielige Bewachung der 
Steuervereinsgrenzgen hört auf, ber Schmuggel erflirbt, der befonders über den 
Harz auf das ſchwunghafteſte betrieben wurde. Mit dem Präcipuum verbindet 
ſich aber win zweites Zugeſtaͤndniß, das verderblich ift: Hannover ift der Pflicht 
enthoben, feine lagernden Waaren, welche im Zollverein einer höhern Abgabe 
mterworfen find, beim Eintritt in bdenfelben nachzuverſteuern. Die Folgen liegen 
auf der Hand. Die holländifhen Kaffeehändler, die belgiſchen Zuckerſieder, die 
englifhen Twiſtſpinner werden vor dem 1. Januar 1854 eine ungeheure Maffe 
von Waaren nach Hannover werfen, Die Fabrikanten des Zollvereins werden 
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darunter umenblich Teiden, und die Kaffe bes Zollverein nicht minder, Die 
‚Bortheile der Beflimmung wird aber weder die Staatskaſſe von Hannover haben, 
denn in Folge des allgemeinen Ausfall in den Zolleinnahmen wird das 
hannöverifche Präcipuum vorausfichtlich unter den Betrag der alten Mate des 
Steuervereind fallen, auch nicht ber hannöverifhe Kaufmann, denn diefem fehlt 
ed an Kapital um Voträthe aufzuftapeln, fondern der fremde Spekulant. Iſt es 
zu rechtfertigen, daß Preußen englifhen, holländifchen und belgiſchen Kaufleuten 
auf Koften feiner Fabrifanten und feiner Staatöfaffe ein in die Millioneh 
laufendes Geſchenk maht? Wollte man Hannover auch in bdiefer Beziehung 
einen Vorzug gewähren, fo war es beffer, man traf die Bellimmung, daß die 
Nachfteuer etwa vom 1. Januar 1852 wirklich erhoben werde, aber nicht in bie 
- Kaffe des Zollvereins, fondern des Steuervereins fliefe. 

Art. I des Hauptvertrags beftimmt für die michtigeren Gechäfen bie 
Errihtung von freien Niederlage -Anftalten in ber Art, daß innerhalb derfelben 
die zollamtliche Kontrole nur infomweit ftattfindet, um Einfchwärzungen nad) dem 
Inlande vorzubeugen, daß die Behandlung, Theilung und Umpadung der 
MWaaren innerhalb jener Anftalten unbehinbert bleibt, und daß eine Verabgabung 
nur nah Mafgabe der aus der Miederlage nah dem Inlande oder „um 
Durchgang abgefertigten Mengen eintritt. Damit ift dem Niederlage Eyftem vor 
dem Freihafenfgftem der Vorzug gegeben. Mir der gemachten Konzeffion zielt 
- ber Vertrag auf den Beitritt der Hanfeftädte, er ftellt aber auch mit ausdrüdlichen 
Morten die Einführung des Niederlage» Spftems für die preufifhen Oſtſeehäfen 
in Ausficht, deren flagnirender Handel einer ſolthen Begünftigung feit langem 
entgegenharrt. Nach den Erläuterungen der Denffchrift wird Haarburg das ihm 
am 10. Auguſt 1848 beigelegte Freihafenrecht verlieren (diplomatifh ausgedrüdt: 
Hannover hat die Erhaltung bdiefes Mechts nicht zur Bedingung gemacht), 
Geeftemünde dagegen, Bremerhafen gegenüber, baffelbe behalten (in biplomatifcher 
Sprache: 18 ift vom Zollgebiet ausgeſchloſſen). Won der Einführung des Salz 
monopold in Hannover hat man Umgang genommen (Art. 5 des Hauptvertrags), 
weil demfelben zur Zeit unüberfteiglihe Hinderniffe entgegentreten würden, und 
aus benfelben Gründen hat eine Erhöhung ber Salzſteuer nicht vereinbart merden 
fönnen. Da aber nicht zu verkennen ift, daß bei der geringen Steuer von 
9 Ggr. 3 Pf. vom Gentner der Preis des Salzes in Hannover fo niedrig ſtehen 
muß, daß dadurch eine erhebliche Gefahr der Einſchwärzung in die benachbarten 
Staaten, in deren Gebieten beträchtlich höhere Steuern gelten, begründet wird, fo 
hat Hannover die Verpflihtung übernommen, geeignete Mittel zur Verhinderung 
von Salzeinfhwärzungen in Anwendung zu bringen. Eine fernere und legte 
* Konzeffion befteht darin, daf Hannover feine Einnahme aus feinen Chauffeegeldern 
ungefchmäfert erhalten bleibt. Hannover hat dieſes Verlangen auf die. dur 
Mangel an Chauffeebaumaterial veranlaften, befonders hohen Koften der Ehanffer- 
Unterhaltung in Hannover geftügt. Die Dauer des Vertrags erſtreckt fih auf 
- den Zeitraum vom 1. Januar 1854 bis zum 31. December 1865. Kommt 
jedoch ſchon vor dem letztgedachten Zeitpuntte eine Zolleinigung aller deutſchen 
Staaten zur Ausführung, fo erlifcht derfelbe gleichzeitig mit dem Beginn ber 
fegtern. Beide Kontrahenten haben fich verpflichtet, die Zuftimmung der mit 
ihnen verbündeten Staatengruppen zu erlangen, ö 

Der Vertrag überrafchte, aber der Eindrud war im allgemeinen ein günfliger. 
Nachdem die Dresdener Konferenzen ohne ein einziges Mefultat für Einigung im 
Zollwefen und Handel vorübergegangen waren, nachdem felbft bie dort verabrebete 
Berufung von Sadverftändigen ins Unbeflimmte vertagt zu fein ſchien, erfreute 
die That, die fo unerwartet hervortrat. Abgefehen von bem verfchiedenen 
Stimmungen, welche der kühne Griff erwedte, womit Preußen nad feiner 
verfcheriten Degemonie bes Nordens faßte, hielt man fih an das Refultat, daß 
der Zollverein den Tängft gehofften Schritt an das Meer mm wirklich gethan 
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babe. Selbſt die aufrichtigen Freunde des öfterreichifchen mitteleuropäifchen 
Handelöbundes hatten ſich des Vertrags nur zu freuen, da die beabfichtigten 
Unterhandlungen wefentlich erleichtert werden mußten, wenn Deſterreich flatt mit 
zwei Gruppen mit einer fih in Verbindung feste. Eine begreifliche Verſtimmung 
herrfchte dagegen bei den größeren Vereinsregierungen, welche Preußen kein Recht 
einräumen konnten, hinter ihrem Nüden und doch mit im ihrem Namen einen 
Vertrag abzuſchließen, der Beftimmungen bes Zollvereind abänderte, welche bie 
preußifche Negierung felbft als grundgefegliche bezeichnete, Indem Preußen ſich 
nit Hannover einfeitig einigte, brachte ed die andern Zollvereinsflaaten in die 
Rage, zwifchen dem Zollverein und der Annahme des Vertrags vom 7. September 
wählen zu müffen, legte ihnen alfo einen moralifhen Zwang auf. Mit Grund 
lieg fih preufifher Seits auf folhe Vorwürfe nur das Eine entgegnen, daß gar 
fein Reſultat möglich gewefen wäre, wenn Preußen den Weg der Verhandlungen 
betreten und dem Veto der einzelnen Staaten ſich ausgefegt hätte. In der That 
gebührte die Hälfte aller Angriffe auf Preußen der Verfaffung des Zollvereins, 
diefem liberum velo, das man aus der alten, daran zu Grunde gegangenen 
Verfaffung Polens in dig, neuefte deutſche Gefchichte verpflanzt hatte, um dem 
Fleinften Staat die völlige Beachtung feiner Wünſche gegen den Diffens aller 
übrigen Staaten zu fihern., 

Bon den zum Steuerverein gehörenden Etaaten erklärte Schaumburg Lippe 
feinen Beitritt, Didenburg feine DBereitwilligkeit. Die Zollvercinsftaaten hielten 
mit ihren Erfärungen zurüd, Baiern und Würtemberg befragten ihre Handels. 
fammern, melde einftimmig ihr Gutachten dahin abgaben, daß der preufifch- 
hannöverfhe Vertrag den Fortbeftand des Zollvereins nicht angreifen dürfe. *) 
Diefes Schweigen feiner Mitverbündeten lag nicht in Preußens Wunfche, in 
Berlin hätte man lieber gefehen, wenn Baiern, Würtemberg, Sachen, Baden 
die Konfequenzen des preußifhen Verfahrens gezogen und einen” Verein, bdeffen 
Verfaſſung thatſächlich zerriffen war, gekündigt hätten. Da ein folder Schritt 
nicht erfolgte, fo Fündigte das Berliner Kabinet felbf. Die Note, welche den 
verbündeten Regierungen die Kündigung anzeigte, ſprach den Entfhluß Preußens 
aus, die Zollvereinsverträge nur unter denjenigen Modififationen in die neue 
Bereinsperiode übergehen zu laſſen, welche fih einestheild mittelbar oder 
unmittelbar aus dem Vertrage vom 7. September, anderntheild aus den gefammelten 
Erfahrungen ergäben. Diefen Entſchluß habe die preußifche Regierung bereits 





*) Die baierijche Regierung von Schwaben und Neuburg bat ein ſpezielles Gutachten 
eined der am beiten wuterrichteten Sacverftändigen, Hofrath Dr. von Kerjtorf, eingeholt, 
welches die Summe der Wünſche der füddeutſchen Juduftriellen ausdrüdt. Man. jolle die 
Sollvereinsverträge erneuern, rätb dieſes Gutachten, aber unter einem beitimmt formulirten 
Norbebalt, vor Ablauf der Vertragsfriſt aus dem Berein zu treten, a) weun Preußen Deiterreichs 
etwaige Anträge auf Zolleinigung, rejp. vorbereitende Sandelsverträge zurückweiſe; b) oder 
bei grundfäglichen Zarifänderungen der wichtigiten. Pojitionen, wie Baumwolle, Xeinen, 
Scide, Gifen, Taback, Wein, wenn fie von Deiterreich als unbedingtes Hinderniß feines 
Beitrittö betrachtet würden; c) bei Herabjegung der Schupzöfle auf Baumwoll-, Wollens, 
Seides und Leinengarnen und Waaren, Eiſen- und Stablwaaren, furze Waaren, Leder, 
chemiſche Fabrikate, Papier, Glas, neue Kleider, Stiefel und die übrigen Produkte des 
kleinen Gewerbes, bei Zuder, Kaffee, Tabak und Tabadfabritation unter den mit Hannover 
zu vereinbarenden Sägen. Ueber den gemeinfamen Gebrauch diefer Klauſel folle man fi 
aber mit den jüddeutichen Staaten, vielleicht auch mit Sacjen, veritändigen. In diefer 
Klauſel fei allein ein Erfah für das Veto der einzelnen Staaten zu finden. Das Gutachten 
einpfieblt ferner, darauf zu dringen, daß das (ntrepotinitem und nicht das Freihafenſuſtem 
im Zollverein eingeführt werde, daß der Mabatt von” 20 Prozent an Weinbändler, Die 
eijernen Kreditlager, Weintbeilungslager als cine Art geitatteter Zolldefraudation abgeichafft 
würden. Bei der Ginfuhr von Nobitoffen möge man zum Nupen der Rhederei Differentialzölle 
einfübren, die Ausgleihungsabgaben und Die preußiſche Tabaditeuer abichaffen, oder den 
inländifchen Tabadsbau und die ausläudiiche Ausfuhr won Tabak in der Art beiteuern, daß 
bei einem Gintritt Deſterreichs das dortige Monopol Feine unüberfteiglihe Hinderniſſe finde. 
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bei der Mittheilung des Vertrags angedeutet, jegt wolle fie die als nothmwendig 
gebotene Kündigung auch formell nicht verabfäumen und damit ben Weg betreten 
für die Eröffnung der Verhandlungen über bie Fortfegung des erweiterten Zoll 
vereins. Sie werde von dem feften Vertrauen getragen, daß alle Mitglieder des 
Dereins die Rage auffajfen würden wie fie felbft, und mit ihr die Ueberzeugung 
theilen würden, daß es unter fernerm einmüthigen Zuſammenwirken gelingen 
werde, fi über die Kortfegung des Zollvereins in der durdy die Vereinigung des 
Steuervereind erweiterten Geftalt zu allfeitigem Gedeihen zu verftändigen. Nein 
Staat fonne aufrichtiger ald Preußen wünſchen, daß die bisher von fegensreichen 
Wirkungen begleitete Vereinigung auch in der demnächſtigen Ausdehnung auf 
andere Bruderſtämme fortdauern möge Zum Schluß lud die Note die betheiligten 
Regierungen ein, in den erſten Monaten des Jahres 1852 Bevollmädhtigte, 
„welche das volle Vertrauen und möglichft weite WVollmachten befüßen‘‘, nad) 
Berlin zu ſchicken, damit über die Erneuerung und Erweiterung der Zollverträge 
. und über die zur Sprache gelangenden Punfte die geeignete Verhandlung gepflegen 
und weitere Verabredung getroffen werde. In dem Zeitpunfte, welchen die 
preufifche Negierung zur Kündigung des Zollvereins wählte, waren ihre Unter: 
bandlungen über Handelsverträge mit Holland und Belgien fo weit gediehen, daß 
fie den füddeutfhen Regierungen um den Preis der Annahme des Vertrags vom 
7. September neue Vortheile, namentlih für die Rheinſchifffahrt anbieten konnte, 
Die Kündigung war nichts als eine verftärfte Drohung, daf Preufen aus dem 
Zollverein ausfcheiden werde, falls man die von ihm dem Zollverein untergefchobene 
Baſis nicht als eine vollendete Thatſache hinnehme. In wie weit Preußen in 
geheimen Zufagartitein zu feinem DVertrage vom 7. Septbr. — das Vorhandenfein 
folcher geheimer Artikel wird jegt allfeitig zugegeben — gegen Hannover ſich zu 
einem fo gewagten Schritte verpflichtet hatte, vermögen. wir natürlich nicht zu 
fagen. Wbgefehen von diefem nicht zu entfcheidenden Punkte, müffen wir «6 _ 
einen vermeffenen Schritt nennen, daß im Angefiht der drohenden Weltlage, in 
der wachlenden Zerwürfniß Deutjchlands forglich gefnüpfte und Jahrzehnte hindurch 
erhaltene Bande von demfelben Staate gelodert oder gar zerriffen wurden, welcher 
der Natur der Sache nah auf Erhaltung diefer Bande und auf Bekämpfung der 
gegen fie gerichteten Angriffe hingewiefen war, Es tonnte nicht ausbleiben, daß 
ſich Mifdeutungen einftellten; die preußifche Note forderte felbft dazu auf, indem 
fie die aufrichtigen Wünfhe Preußens für den Fortbeftand des Zollverein ausſprach 
und gleichzeitig den Zollverein kündigte, indem fie das fefle Vertrauen Preußens 
zu dem guten Willen der andern Vereimregierungen verficherte und diefen zu 
gleicher Zeit den direfteften Zwang anzuthun für nöthig hielt. 

Ein nicht unerwartet eintretendes Ereigniß lief das Gewagte der preußifchen 
Kündigung im gyliften Lichte hervortreten. König Ernft Auguft von Hannover 
wurde durch den Tod von monatlanger Agonie erlöft, fein Sohn und Nachfolger 
berief die ritterfchaftlihe DOppofition in feinen Rath, eine Dppofition, die außer 
in politifcher auch in nationalötonomifher Beziehung mit der Verwaltung des 
verftorbenen Königs unzufrieden gewefen war. So wankte zugleih mit dem 
Zollvereinsgebäude auch das unfertige Syftem des Vertrags vom 7. September, 
die labula rasa war faft fertig, was noch fehlte hinzuzufügen konnte einer gewandten 
Diplomatie nicht ſchwer fallen. In diefem günfligften Zeitpunfte erfchien Deftergeich 
im Felde. Mit dem Zögern feiner Politit war ed num vorbei, der neue Zolltarif, 
den man im Bundespalafte zu Frankfurt am Main bislang vergebens erwartet 
hatte, wurde veröffentlicht, die Verheißung einer allgemeinen Zolleinigung votederholt. 
Indeſſen der Handelsausſchuß des deutfchen Bundes noch konflituirt blieb, Preußen 
feine Verbündeten zu gemeinfamer Befprehung nad Berlin berief, erließ Defterreich 
eine Einladung zu einer Konferenz in Wien. Dies ift die gegenwärtige Lage aus 
der bie Einigung Deutfhlands hervorgehen foll, der alte Dualismus lebt auf dem 
Hanbelögebiete wieder auf, Deflerreih und Preußen ringen aufs Neue um bie 
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Hegemonie. Deſterteich verſichert, daß es die Zollkonferenz zuſammenrufe in einem 
Gedanken ber Verſöhnung, in der erklärten Abſicht der Vereinbarung und ber 
Einigung. Als Pfand feines ernften Willend der Annäherung giebt es das 
Berlaffen feined Prohibitivſyſtems, feinen neuen Zolltarif, der eine prinzipielle 
Annahme des Bodens des deutſchen Zollvereins if. Nicht nur offen vor aller 
Welt, au in den vertzaulichften Mittheilungen bezeichnet die Paiferliche Regierung 
bie eventuelle Spaltung Dentichlands im zwei verfchiedene handelspolitifche Bünde 
ald eine Kalamität für die Gefammtheit, die man mit Opfern vermeiden, der 
man erft dann fi fügen müffe, wenn eine Verftändigung durchaus nicht zu 
erreichen fei, wenn Preußen aum Verderben feiner fehönften Provinzen dem 
Freihandelsfuftem ſich zuwende. Das Wiener Kabinet giebt fogar die Verſicherungen, 
daß ed mit dem preußifh=-hannöverifchen Vertrage ſich verftändigen, daß es nichts 
weiter erreichen wolle, ald das Aufhören feiner Ifolirung, endlich das Fernhalten 
foicher grundfäglichen oder organifchen Aenderungen im Zollverein, welche die durch 
Defterreichs neuen Zolltarif erfolgte Annäherung mieder ferner rüden ober bie 
politifhe Selbſtändigkeit der einzelnen Staaten gefährden müßten. Died find die 
öfterreichifchen WBerficherungen, die, fo pofitiv fie klingen, doc von der andern 
Seite angezweifele werden. Diele erinnert an die Politik Defterreich6 während 
‚ der uber die Bildung des Zollvereins ſchwebenden Verhandlungen, an die eben 
fo beftimmten Verfiherungen und Berfprechungen, die damald gegeben wurden, 
nit um gehalten zu werden, fondern um das Zuftandefommen des Zollvereins 
zu verhindern. Preußen verfichert feiner Seits feine lebhafte Befriedigung, welche 
ber Gedanke einer Zolleinigung mit Defterreich in ihm erwecke. Allerdings weigert - 
fih Preußen, an den Zolltonferenzen Antheil zu nehmen, giebt aber dafür gute 
Gründe an, Der gewihlte Zeitpunkt fei nicht der geeignete, es fei noch nichts 
feftgeftelt, alfo fehle die Bafıs der Verfländigung. Es fehle dem hanmöveriſch⸗ 
preußifhen Vertrage die Genehmigung der beiden Randesvertretungen, der Beitritt 
Dldenburgs, die Erklärung der Zollvereinsregierungen. „Bei dem hiernach noch 
obwaltenden Mangel an formeller Gewifiheit über den fünfrigen Umfang des durch 
- Butritt des Steuervereind erweiterten Zollvereinsgebiets und bei der unbedingten 
Abhängigkeit, in welcher fich die handelspolitifchen Intereffen von diefem Umfunge 
befinden, ift die fönigliche Negierung ferner nicht im Stande, zu ermeffen, welde 
Aenderungen in der Gefeggebung und den Einrichtungen des Zollvereins aus den 
wegen Fortdauer des leptern einzuleitenden Verhandlungen hervorgehen werben. 
Sie befindet fi inmitten einer Entwidlung, welche jedenfalls neue Berhältniffe 
hervorbringen wird, deren fonftiger Werlauf und Ergebniß aber von ihrem Willen 
allein nicht beftimmbar und deshalb zur Zeit unberechenbar if. Wie die Faiferl, 
Regierung ihrerfeits den Augenblid zur Eröffnung von Unterhandlungen erft dann 
getommen glaubte, als fie die Umgeftaltung ihres handelspolitifchen Syſtems 
abgefchloffen Hatte, indem erft in diefem Augenblicke flar zu Tage gelegt werden 
konnte was von ihe zu erwarten fei, und eine fefte Grundlage für die Verhandlungen 
von ihrem Standpunkte aus gewonnen war: fo glaubt die königliche Regierung 
ihrerſeits in ſolche Unterhandlungen nicht eher eintreten zu fönnen, bevor nicht bie 
jegt eingeleitete neue Geftaltung des Zollvereind zum Abſchluß gediehen ift. Bis 
dahin würde es, wie die vorftehend dargeftellte und allgemein befannte Rage der 
Vexhaͤltniſſe ergiebt, an derjenigen Grundlage fehlen, welche ganz vorzugsweiſe 
bei handelspotitifhen Verhandlungen umfaffender Art unentbehrlich ift, nämlich 
an der Gewißheit über den zum Ausgangspunfte der Unterhandlungen zu nehmenden 
ſaktiſchen Zuſtand.“ (Note vom 5. Dezember 1851.) Auch die Aufrichtigkeit diefer 
Verfiherungen wird angezweifelt. Es herrſcht eine fo große Achnlichkeit zwiſchen 
den Unionsbeftrebungen von 1850 und den Handelseinigungstendenzen von 1851, 
daß man die legtern für die Fortfepung der erſtern Häft. Wie 1850 fucht Preußen 
1851 vorerft das nichtöfterreichifche Deutfchland zu einigen und will fodann, nicht 
früher, Unterhandlungen mit Defterreich anknuͤpfen. Der Ausfall der beiden 


Chriffian Märklin, 459 


. 


Konferenzen in Wien und Berlin wird uns belehren, ob und welcher ber Großmaͤchte 
mit den gegen beide faut gewordenen Anfchuldigungen ein Unrecht gefihieht. 
Chriſtian Märklin wurde geboren am 23. Juni 1807. Sein Bater 
beBeidete zur Zeit feiner Geburt die Stelle eines Klofterprofeffors in Maulbronn, 
einem Kofler, für das die Gifterzienfer ein flilles abgefchiedenes Thal, von 
bewaldeten Hügeln umgeben, von Fifchteihen und dem reichſten Weingelände 
begrenzt, ausgefucht hatten, das aber trotz aller ihrer Sorge in der Reformationszeit 
an den Staat übergegangen war, der eine Vorbereitungsfchule für das theologische 
Seminar in Tübingen daraus gemacht hatte. In diefem Kloſter mit feinen 
Linden, feinen bis faft an das Thor reihenden Budyenwäldern vermweilte ber 
Knabe bis zu feinem fiebenten Jahre, und hatte dann dem Vater nad) Neuenftadt 
in eine mehr offene Umgebang zu folgen. Die Erzichungsgrundfäge des legtern 
bafırten auf dem Sage, daf Kinder in firenger Unterwürfigfeit gehalten werben 
müffen, ein Grundfag, deffen Befolgung leicht Schüchternheit errzengt. Auf diefe 
Erziehungsmethode deutet Märklin in den von ihm anfgezeichneten „Lebenserfahrungen 
und Anfichten‘‘, wenn er fagt: „Man kann die verfchiebenen Arten der häuslichen 
Erziehung etwa fo flaffificiren: entweder ift fie eine fonventionelle, damit bie 
Kinder gut in die Welt und Gefellfhaft taugen; oder eine moralifhe, welche fie 
zwar gewiffenhaft, aber gerne umgufrieden mit der Welt macht, und den Humor 
nicht zuläßt; oder eine refigiöfe, die fie zu Chriften aber nicht zu Menfchen bilder. 
Die wahre Erziehung, die humane, welche Menſchen zu bilden ftrebt, ift fo 
felten, daß man der Laterne des Diogenes bedürfte, fie zu finden.” Der Aufenthalt 
in Neuenftadt daiterte wieder ficben Jahre, dann wurde der Vater als Prälat 
und Generalfuperintendent nach Heilbronn verfegt. Heilbronn ift ein lebhafter, 
faft großftädtifcher Ort, deſſen heitere Pebensweife gegen das fehwerfällige gedrüdte 
Wefen der echten Schmwabenflädte abfliht, und es war für Märklin eine 
wohlthätige Ergänzung, daß er fortan als Gymnaſiaſt, Student und Repetent 
von der leichtern Gefelligkeit Heilbronns berührt wurde. Cr beſuchte das dortige 
Gymnafium, um das fogenannte Randeseramen zu beftehen, das heißt eine Prüfung 
im Lateinifhen, Griechiſchen, Hebräiſchen und in einigen andern Fächern, welche 
drei Jahre hinter einander wiederholt wird, damit nur gany würdige Böglinge 
der Ehre theilhaftig werden Fönnen, in eins der vier niedern Seminare, 
Blaubeuren, Schönthal, Maulbronn und Urady aufgenommen zu werben. Zwei 
Prüfungen Hatte Märklin fchor früher beftanden, die dritte machte er im 
Heilbtonn, und wurde nun im September 1821 in das Seminarium Blaubeuren 
aufgenommen. Die Mlöfterlihe Klauſur ſolcher Anftaltn hat wenigſtens das 
Gute, die Zöglinge zu einem immigen Verkehr unter einander aufjumuntern, und 
unter günftigen Umftinden, wenn begabte verfhiedenartige Zünglinge zufammen- 
treffen, kann ein geiftiges Leben entfichen, deffen. Reichthum die abgefchnittene 
Berührung mit der Außenwelt nicht bedauern läßt. Solche Umftinde begünftigten 
Märklin in hohem Grade; mit ihm waren auf dem Seminar Wilhelm 
Zimmermann, der Dichter und Geſchichtſchreiber, Guftav Pfizer, Elsner, 
ſpäter unftreitig der begabtefte Publiciſt Mürtembergs, Fr. Viſcher, endlich 
David Friedrich Strauß, der würtembergifche Antichrift, jegt zum Biographen 
feines Jugendfreundes geworden. Unter den Lehrern maren beſonders zwei, Kern 
und Baur, die durch geſchmackvolle Behandlung der alten Klaſſiker ihren 
Vorlefungen Reiz und Werth zu verleihen wußten. Märklin nahın in dem 
Kreife feiner“ Mitgenoffen von Anfang an eine geachtete Stellung ein, fein 
rafches Werarbeiten des Gelernten, das harmonifche Ineinandergreifen feiner 
Geiftesfähigkeiten, dann aber auch fein Zurnen, fein taktfeſtes Singen, feine 
gefelligen Talente brachten ihn vor vielen andern in Vorteil. Die vier Jahre, 
welche die Studienordnung vorſchrieb, verfloffen anfangs zu langſam, zulegt aber 
viel zu ſchnell, am 27. September 1825 .fagte er dem Seminar mit welnmürhigen 
Gefüchten Lebewohl. Auf das Seminar folgte das Tübinger Stift, wo Thon mehr 
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Freiheit herrfchte. Die Seminargenoffen wurden getrennt und auf bie einzelnen 
Stuben vertheilt, Märklin kam auf die fogenannte Jägerftube, deren Infaffen 
Strauß mit den Pappenheim’fhen Kuiraffieren in Wallenfteind Lager vergleicht. 
Für diefen Aufenchalt beftimmte die Studienordnung fünf Jahre, deren beide 
erften dem philofophifhen, die drei legten dem theologifhen Studium gewidmet 
wurden. Das philologifche Fach, das mit dem pbilofophifchen verbunden mwurbe, 
zog Märklin befonders an, feine eifrige Theilnahme an den Uebungen, in denen 
Stüde von Aefchylus und Sophokles gelefen wurden, bat ihn fpäter aus einer 
peinlihen Lage befreit. Die eigentlihen philofopgifhen Studien beftanden im 
Lefen von Kant, Jacobi und Schelling, welcher letztere Märklin ganz gefangen 
nahm, doch gingen diefe Studien, wie auf Univerfitäten gewöhnlid, "vorüber, 
bevor die Lernenden den rechten Eingang in fie gefunden hatten. Als bie 
theologifhen Studien begannen, fand Märklin feine „beiden beften Lehrer vom 
Seminar wieder, Kern und Baur, von denen der erſte über Synopſe und 
Dogmatif, Ber legtere über Dogmen- und Kirchengefhichte lad, Irgt begannen 
die philofophifchen Studien Märklin's erft mit rechter Lebendigkeit, doch war er 
zu gewiffenhaft, ihnen die für die Theologie beſtimmte Zeit zu opfern, und 
widmete ihnen. theil® die Nebenftunden, theil® die Nacht. Dem Water, der ihn 
vor der Philofophie warnte, antwortete er, daß er fich zu diefem Studium durch 
innerfte Neigung bingetrieben fühle und vergebens fuchen werde, fich bdeffelben zu 
entſchlagen. Sih zum wahren Menfhen, nicht abır zum Zachgelehrten 
auszubilden, dahin gehe fein ganzes Streben, die Wiffenfhaft im weiteften und 
höchſten Sinne betrachte er, als fein wahres Lebenselement, Daß er fih einem 
beftimmter Syſtem zu eigen geben werde, fei nicht zu befürchten, er fei fi wehl 
bewußt, daß unferg Ueberzeugungen in ?einem YAugenblid unfers Lebens vollendet, 
fondern immer im Werden begriffen feien, und je länger er fih mit Philofophie 
befchäftigte, defto mehr überzeuge er fich von feinem Nichtwiffen. „Aber, fährt 
er fort, „‚zu welchen Nefultaten mid) mein philofophifches Studium führen werde, 
das muß mir felbft ganz frei überlaffen bleiben, wenn jene auch von der gewöhnlichen 
Denkweiſe noch fo ſehr abwichen, denn das eigene Denfen des Geiftes treibt mich 
fort, und dem einmal Erkannten kann ich mid) nicht widerfegen, und wenn id) 
endlich bei ſolchen Nefultaten anfäme, vor welchen die Menfhen gewöhnlich zurüd- 
fchreden, und weldye fie unvereinbar mit dem gefunden Menfchenverftande ſowohl 
als mit den Wahrheiten des Ehriftenthums finden, wenn ih auf Pantheismus, 
Läugnung der Freiheit und Unfterblichkeit käme, fo konnte mich an meinen Weber- 
zeugungen, hätte ich nur in denfilberrinnere Befriedigung gefunden, auch das nicht 
irre machen, daß ich mich damit in Gegenfag gegen die gäng und gäbe Rundes- 
philofophie ſetzte.“ Seine Anfichten bildeten fich indeffen nicht allein nach rein» 
philoſophiſchen Forfhungen, auch die Lehre Scleiermacher's, die in Tübingen ihre 
Fünger fand, war ihm Antrieb. . In einem Freundeskreiſe machte er ſich mit 
Hegel's, in Tübingen damals faſt unbefannter Phänomelegie bekannt, in der er 
bald das Hauptwerk des großen Philofophen erkannte. Dem gewöhnlichen Treiben . 
der Stüdentenwelt gab er ſich nicht hin, weniger aus freier Wahl, ald weil während 
der ganzen Zeit feines Tübinger Aufenthalts ein wahres Schredensregiment herrfchte, 
dad duch ſtarke Neibungen zwifhen Burfchenfhaftern und Landsmannſchaftern 
hervorgerufen worden war. Im Herbſt des Jahres 1830 ſchloß feine Univerfitats- 
laufbahn, und der Zopf des Tübinger Neglements gab ihm folgendes Föftliches 
Zeugniß mit: „Gefundheit: feſt. Geftalt: über Mittelgröße. Sprade: deutlich. 
Bewegungen: anftändig. Verſtand: fehr gut. Urtheil: gut ausgebildet. Gedächtniß: 
treu. Sitten: nüchtern und ehrfam, Schrift: leicht leferlih. Fleiß: ausdauernd, 
Kräfte: hinreichend. Er hat das theologifhe Studium mit günftigem Erfolg traftirt. 

Seine nad) einer richtigen Dispofition entworfene und forgfam ausgearbeitete Predigt 
bat er nad) dem Gedägenif gehalten. In der Philogie und Philofophie ift cr wohl 
bewandert.“ Mit diefem wie ein Stedbrief lautenden Zeugniß ſchied er von AWMNGEN. 
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In Bradenheim, bas vier Stunden von Heilbronn entfernt in einem milden 
fruchtbaren Thale liegt, betrat Märklin als Vikar des dortigen Dekans die Kanzel. 
Die KHinderlehre und die Predigt waren feine Amtsverrichtungen, und die erftere 
war ihm bie liebfte, da er bei der letztern keine belebende Nüdwirfung der Gemeinde 
auf fih erfuhr. Bei fehr befchränftem und ungenügendem Umgange zog er fi 
auf feine Bücher zurüd und unterhielt mit den Univerfitätöfreunden, namentlid) 
mit Strauß, einen lebhaften Briefmechfel. Mit diefem befprach er ſich über 
das Wefen der Religion und ihr Verhältnig zu den übrigen geiftigen Gebieten 
und über das Verhältnig der philofophifch-theologifhen Wiffenfchaft zur geiftlichen 
Praris. Diefem Freunde theilte er die Bedenklichkeiten mit, die feine Seelſorge 
ihm erwedte. „Es ift ganz gut und ſchön“, heißt es in einem feiner Briefe, „in 
welches Berhältnif das Hegelfche Syſtem Neligion und Philofophie zu einander 
fegt, und wäre ich blos Theologe, fo käme ich leicht damit aus. Nun aber fomme 
ich ats Prediger manchmal in den Fall, daf ich, was nad jenem Syſtem blos 
die Form der Vorftellung ift, ganz erplicite ale das Wefen der Sache geben muf, wo 
alfo eigene Ueberzeugung und Bewußtfein der Gemeinde, fo viel ich rechne und rechne, 
fo wenig in einander aufgehen wollen, daß immer ein heimtückiſcher, binterliftiger 
Neft zurückbleibt.“ Strauß antwortete mit einem tröftenden Zufpruch, Märklin gab 
fih nicht befriedigt; er meinte in feiner Antwort: die Sache fei gar nicht fo einfach, 
fondern werde hauptfächlich durch den Umftand verwidelt, daß das Publikum, welchem 
der Prediger die Religion in der Form der Vorftellung vorzutragen habe, felbft 
fhon zum Theil über diefe Form hinausgefchritten und vom Begriff, wenn auch 
unbewußt, angeftedt fe. Er fchrieb dem Freunde: „Wenn nun ein folder — 
und das find nicht gerade blos fogenannte Gebildete, fondern es giebt auch Denkende 
unter dem Volke — zu mir fommt und mic fragt: Was halten Sie vom Teufel? 
oder von einzelnen (abenteuerlihen) Wundern im Neuen Zeftament? — fo entfteht 
für mid ein Gewiffensfall, ih mag ihm antworten wie ih will. Spiele idy bie 
Nolle des Gläubigen, fo handle ich einmal aufs höchſte unchrlich gegen mich felbft 
und muß mic vor mir felber fchämen, und dann ftoße ich ihn und die ganze 
Partei von mir zurück, indem fie fih nun, und mit Recht für geiftig entwidelter 
halten ald mich. Sage id ihm aber meine wahre Meinung, fo fagt er entweder: 
Herr, warum Ichren Sie in der Kirche anders? (und hier werde ich einem folchen 
doch nicht zummthen wollen, fo wie wir in dem Widerfpruche die Identität von 
Begriff und Vorſtellung zu begreifen; das fegte eine methodifche philofophifche 
Bildung voraus;) und wo ift die Grenze, wein id einmal in der Schrift etwas 
nicht mehr glaube?. oder er fegt mich der Gefahr aus, wenn er, was ich ihm doch — 
da gerade diefes ihm recht verdächtig erfcheinen würde — nicht verbieten fann, 
meine Acußerungen unter das übrige Volt ausbreitet, welches zwifchen Inhalt und 
Form nicht umterfcheidet, und gerade die Vorftellungsform in der Religion für das 
Wefentlihe nimmt, von diefem als Heuchler ‚oder Ungläubigen ausgefchrieen zu 
werden, umd fo das Einzige, weswegen ich diefes Spiel mit Vorftellungen treiben 
will, zu verlieren, die Möglichkeit, ein religiöfes Leben unter dem Volke zu pflanzen; 
denn diefes kann doch ohne das, num aber verfcherzte, Vertrauen nicht gefchehen.‘ 
Der Zwieſpalt riß tiefer in feine Seele ein, hatte er früher nah Hegel noch 
angenommen, dag zwifchen Chriftenthum und Philofophie nur ein formaler Unterfchied 
ftattfinde, fo zweifelte er jest auch daran. Er glaubte, daf er fi) vom Predigtamt 
zurückzichen müffe, und vermodte es doch nicht. „Es flieft durchaus geiftliches 
Blut in meinen Adern‘, fagte er; ‚was ift da zu machen? Große Mühe koftere‘ 
es ihm, fi) von feinen Skrupeln durch Bearbeitung eines praftifhen Stoffe los— 
zumachen, die der Vater als Probearbeit für das Konfiftorium wünfchte. Seine 
Arbeit: Ueber die Ehe, ift fpäter ald Abhandlung im Drud erfchienen. 

Am Herbft des Jahres 1832 trat er eine Neife nach dem nördlichen Deutfchland 
an, wobei es ihm eben fo wohl darauf ankam, Land und Menfchen Bennen zu 
lernen, als in Berlin feine Studien fortzufegen. Er blieb den Winter über in ber 
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preußifchen Hauptſtadt und hörte bei Sch leiermacher über Aeſthetik, Hermeneutik 
und Kritik, bei Marheineke über Moral und die göttlichen Cigenfchaften, 
auferden bei Vatke, Hotho, Gans, Michelet und Henning. Nicht lange 
fonnte ev von feiner Reife ausruhen, da er zu Dftern 1833 eine Repetentenſtelle 
am Tübinger Gift. anzutreten hatte, wo er wieder mit feinen Ingendfreunden 
Strauß, Pfizer, Bifher und Binder zuſammentraf. Die NRepetentenftellen find in’ 
Zübingen mit zur wiſſenſchaftlichen Weiterbildung beftimmt, die Gefchäfte daher 
nicht zu anftrengend, für die materiellen Bebürfniffe ift geforgt, es findet ſich 
immer ein Kreis lebhafter, meift befreundeter Minner zufammen, fo daß eine ſolche 
Stellung zu den angenchmflen gehört. Märklin gemügte die eifeigfie Erfüllung 
feiner Amtsgefchäfte noch nicht, er hielt außerdem eine Vorlefung an der Univerfität 
über die Theffalonicherbriefe und gab, durch eine Debatte in der Ständeverfammlung 
angeregt, eine Schrift heraus: Ueber die Reform des proteftantifchen Kirchenweſens, 
mit befonderer Nüdficht auf die proteftantifche Kicche in Würtemberg. Plöglich war 
ec dem Freundekreife entfhwunden, Niemand mußte wohin. Bei feiner Rückkehr 
erfuhr man, daß er in Stuttgart gewefen fei und fich mit einem ihm ganz eben- 
bürtigen Mädchen verlobt habe. Das Glück mollte ed fo wohl mit ihm, daß er, 
fchon im Spätfommer des nächften Jahres die Diakonusſtelle in Calw erhielt und 
im Februar 1835 die Geliebte zum Altar führen konnte. Die große u. verſchiedenartige 
Thätigfeit, welche fein Amt von ihm verlangte, fagte ihm anfänglidy fehr zu, fpäter 
Hagte er freilich über die Zerfplitterung feiner Kräfte in geifttödtenden Geſchäften. 
Calw ift feit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ein Sitz des Pietismus, als 
Märklin dort eintrat, war es ein Gentralpunft, hatte einen Berlagsverein, ein 
Miffionsblatt und eine Menge Traktätchen, auf einem nahen Dorfe aber einen 
wunderthätigen Pfarrer. Märklin flinmmte- mit den Pietiſten in der Gorge für die 
Armen überein, von ihren Mifjionen hielt er nichts, denn fagte er, che man die 
Heiden zum Chriften bilde, folle man doc, erſt die Chriften zu Menfchen machen. 
Die meiften Geiftlihen beurtheilte er ftreng, in feinen Einnerungen heift es von 
ihnen: „Wer ex professo fittlih fein fol, wie der Geiftliche, ſteht ebendamit 
in Gefahr, unfittlih zu werden.” In feiner Grundanfchauung verſchieden, wollte 
er fih mit dem Pirtismus aus einander fegen umd veröffentlichte die Schrift: 
Darftelung und Kritit des modernen Pietismus, Stuttgart 1839. Er ſchlug damit 
im ein Wespenneft, in deffen ummittelbarer Nähe er unglüdlicher Weife wohnte. 
Die pietiftifd,.n.Schriftfteller griffen einer nad dem andern zur Feder, bem allgemeinen 
Gefchrei, daß er nicht muehr auf dem Boden des Chriſtenthums ftehe, folgte die 
Forderung, daß er aus dee Kirche ausfcheiden folle. Die Gegner fühlten aus feiner 
Schrift heraus, daß Märklin die von Strauß im ‚Leben Jefu gewonnenen Nefultate 
für richlig halte, feine Entgegnungen auf ihre Angriffe boten immer.neuen Gtoff 
zu Verdächtigungen. Seine Kirche wurde nicht mehr befwcht, weil man ausfprengte, 
er glaube an keinen Chriſtus, er fehnte fh von Calw hinweg, „und wäre ed auf 
einen Nuchtwächterpoften. Eine Ausſicht, eine theofogifche Profeffur in Zübingen 
zu erhalten, realiſitte fi nicht in Folge eines ungünftigen Gutachtens der Fakultät. 
Anzwifchen war Märklin durch den Streit und durch Feuerbach's „Pierre Bayle“, 
ber auf das i den Punkt feste, noch entfchiedener geworden, fo daf er die Theologie 
um jeden Preis verlaffen wollte. Er dachte an die Bildung einer freien Gemeinde 
und fchrieb darüber an einen Freund: „Es wird mir immer wahrfcheinlicher, daß 
nach und nad alles wirkiiche geiffige Leben aus dem abfterbenden Körper der Kirche 
fi, herausziehen, und fich zunächſt ein Newes, in der Form einzelner nach Wahl: 
verwandfchaft ſich bildender Kreife, geftalten werde. Und befferes ift diefes Potizei« 
inftitut, dieſe Iwangsanftalt für das Denken, diefe alte Kirche, nicht werth, als 
daß fie bald zuſammenſtürzt. Wäre diefe meine Anficht richtig, fo wünfchte ich 
nur noch bie Freude zw erleben, der Prediger eines ſolchen fern liegenden Kreifes 
zu werden. Aber wie wäre jegt Hoffnung dazu?“ Ehe er durch Ausfcheiden: aus 
dem öffentlichen. Dienſt eine Ars theibweifen. geiftigen Selbftmords beging, wollte 
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we das Mögliche verſuchen, ſprach fi gegen den Minifien Schlayer 
offen über feine Verhältwiffe aus und erhielt von dieſem die Ermunterung, 
ih um eine, Lehrerftelle zu bewerben. Im Yuguft 1840 erhielt er eine 

ofeffur am Heilbronner Gymnafium, zum Anfang proviforifh, nah einem 
Jahre definitiv. Er eilte nach Heilbronn, „fo froh wie ein aus dem Kloſter 
entfprungener Mönch, dev bie Kutte mit eimer menfchlichen Kleidung vertaufche 
hat“, aber die theologifchen Studien waren ihm zu fehr eim theures Lebendelement 
geworden, ald daß in feine Freude fi micht ein leiſer Schmerz gemifcht hätte. 
Seine Vorleſungen erfiredten ſich über vieles: Geſchichte, römifche Antiquitäten, 
sömifhe Proſaiker, lateiniſche Stylübungen, deutſche Literatur und Aeſthetik, 
Uebungen in der Deklamation und in deutſchen Aufſätzen, Logik und Pſychologie. 
Einen Zuwachs zu ſeinen Geſchäften gab ihm die Sorge für die Bibliothek, die 
ihm außerdem übertragen war, 

Mehrere Schulprogramme und Neben, für felliche Gelegenheiten verfaßt, 
zeigen und Märktin in emfigfter Beichäftigung mit dem Altertum. Eine Rebe 
über die Livia, Gemahlin des Kaifers Yuguflus, aus der Strauß einiges mittheilt, 
iſt mach diefen Proben zu urteilen, eine werthvolle Monographie. Das Trübe, 
was dieſe Beihäftigung hatte, war der ſich gewaltfant aufdrängende Vergleich 
zwifchen unferer Zeit und ber des Untergangs der griehifh-römifchen Welt. „Das 
it ein edler Geiſt“, fihreibe er im Jahre 1841, „diefer Tacitus. Wir leben in 
einer ähnlichen Zeit. So floifh, fo verbiffen, fo ingrimmig wie damals bie 
Edleren, müffen auch jegt alle werden, die einen freieren Blick und ein tieferes 
geiftiges Intereffe haben. Wir. fichen- zu unferer Zeit, wie die Stoifer zur 
sömifchen Welt, wir haben nichts als die Befriedigung unfers fubjektiven Bewußtſeins 
duch ächte Sittlichkeit, Wiffenfhaft und Kunft. Er führt den Vergleich weiter 
aus: „Iſt's nicht eigentlich bei uns ſchon wie zur Kaiferzeit vor der Geburt des 
Chriſtenthums? Da wie dort a) die Freidenfenden, glei den Epikureern, Stoifern, 
Neuplatonikern; b) die Prieſter und Pfaffen, die pro aris et focis kämpfen; 
c) die Menge, die gedankenlos am Alten hängt, Weiber und weibifche Naturen, 
die allein noch Religion haben; d) die Dalbgebildeten, glei den üppigen Römern, 
die nichts als Sinnengenuß, Behaglichkeit ſuchen, und ihre Eitelkeit befriedigen 
wollen. Gage mir, obs nicht fo iſt? Aber fleht. auch eine neue Epoche, eine 
Reform, vor der Thür? Der heißt es: apres nous le deluge®? d. h. wenigfteng 
eine neue Völkerwanderung, die bald das alte untaugliche Staat? , und Kirchen« 
gebäude überfluchet? Und wir felber, gehören wir nicht doch auch mit zur massa 
perditionis? — Unfere Zeit hat einen großen Glaubens- und Charakter⸗Bankrutt 
gemacht. Die Frommen wollen fihs nun, wie verborbene Kaufleute, nicht 
anmerken laſſen, daß die Schubladen Icer find, fie ftugen ihr Lädchen mit alten 
Gegen und Ladenhütern meu auf. Wir geflehen den Bankrutt, aber mir wiſſen 
nicht, wie zu helfen und neu zu ſchaffen, und haben die moralifche Kraft nicht, 
Leben und Gurt und Ehre aufzuopfern. Auch wir find nicht die Organe des 
Weltgeiftes, aud über uns wird die Nachwelt gerechtes Gericht halten.‘ So 
befchäftigte ihn oft die inhaltöfchwere Frage, ob nicht am Ende die ganze jepige 
Bildung ihren Kreis vollendet hat nnd cine neue Völkerwanderung im Anzuge 
iſt. Die Februartage von 1848 richteten feine Hoffnung auf, doch ſchon Ende 
März fand er zu neuen Beforgniffen Anlaß. Es bewahrheitete fih, was er vor 
Jahren ausgefprochen hatte: „Alles im der Welt ift nur im Anfang rein und 
erfreulich; danıı kommt die Lumperei ber Menfchen darüber, und es ift aus“ 
In. biefer Zeit hatte er Bürgermehrmann merben müſſen und gefiel ſich als ſolcher. 
Er nannte bie Bürgenwehrubungen eine feiner liebften Märzerrungenfchaften und 
befchrieb mit Humor den entfernten Freunden, wie der ehemalige Helfer und 
nunmehrige Profeffor jegt in einen tropigen Krieger umgewandelt, mit Kepi unb 
Büchſe, unter Handwerkern, Weingärtnern, Wirthen und Kaufleuten, breimal in 
der Woche um vier Uhr Nachmittags vom Marfte aus auf ben Spazierplag 
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hinaus ziehe, um erft in der Dämmerumg mit den Kameraden im flofgen Bewußtſein 
heimzukehren, fih zu Rettern des Waterlandes ausgebildet zu haben. Heilbronn 
war ber ausgefegtefte Poſten Würtembergs, es lag ganz unter pfälzifchem Winde, 
lofale Mifverhältniffe hatten früher eine‘ allgemeine Mifftimmung gegen die 
Regierung und mehr noch gegen die. geldflolge Kaufmannfchaft erzeugt. Wie in 
diefem ſchwäbiſchen Mifrofosmus die demofratifchen Parteimänner fich aufrichteten 
und riefengrofe Schatten zu werfen anfingen, wurde Märklin ſich erft bewußt, 
daß er Ariftofrat frei. Gleich die erften Erfahrungen, die er machte, waren fo 
unerfreulicher Natur, daß er fid) abermals wie als Galwer Diafonus nad einem 
Nachtwächterpoſten ſehnte. Seine Stimmung drüdt ein Brief aus, den.er an 
einen Freund fchrieb, „Du bift ein Ariſtokrat“, heift es darin, „wir find es alle, 
Und was heift denn Ariftofrat fein? Mollen, daß das Volt in dem Mafe an 
der Ausübung der politifchen Nechte, an der Beforgung der öffentlichen Ungelegen- 
heiten Theil nchme, als es dazu durch Einſicht befähigt ift; wollen, daß der 
Berftand, die Bildung, der Geift herrfche, nicht die Zahl, die-Maffe, der Körper 
der Nation. Das wenigftens iſt unfere Wriftofratie, Sept aber müffen wir die 
politifhe Weisheit uns bereits aus den Bierftuben geben laffen; an der Stelle 
des Einen Souveräns, der uns doch wenigftens mit äuferm Anftand mißhandelte, 
haben wir Taufende von brutalen Souveränen, die es noch viel weniger leiden 
tönnen, daß man feine eigene Anſicht hat; die aus Neid alles nivelliren, zu fidh 
herunter ziehen wollen. Ic befeftige mich immer mehr in meinem MWiderwillen 
gegen die Republit, namentlih auch deshalb, weil eine Republik die Unabhängigkeit 
und Charakterfeſtigkeit mehr gefährdet, als eine Fonftitweionelle Monarchie, und 
weil fie öffentliche Charaktere ungeheuer fchnell abnupt, fo daf fih dann an die 
Stelle folder am fi edleren, gemeinere rohe Demagogen fhieben, In der 
Republit muß fich einer entweder mehr als recht ift nad der Meinung des Volks 
richten, oder feine öffentliche Thätigkeit wird unmöglich, und der Göge von geſtern 
wird heute vom Mol felber zerfchlagen und im Kothe herumgeſchleppt.“ eine 
fchlimmen Erfahrungen machte Märklin indeffen nicht allein bei der Unbildung, 
auch die Bildung zeigte ihm ihre Blößen. Mehrmals ließ ihn, der fi voranflellte, 
die gemäfigte Partei im Stich, bei einer Volksverſammlung erlitt er die Befhämung, 
daß feine Anhänger während der flürmifhen Debatte davon fihlichen und ein 
bemofratifher HDauptgegner fich, feiner gegen bie Maffe annehmen mußte Mit 
Recht klagte er über Egoismus und Feigheit der Gebildeten, und gab dem, was 
man damals Volf nannte, das Zeugniß, daß der Glaube an das deal noch in 
ihm lebe. Von einer politifhen Wirkfamkeit wollte er nichts mehr wiffen, während 
der Sturm am beftigften tobte, zog er ſich unter die Schatten der Gefchichte und 
Literatur zurüd, Im Mai 1849 brad, der pfälzifch-badifche Aufftand los, und 
die Zuftände in Heilbronn nahmen eine ſolche Geftalt an, daß Märklin nad 
Teinach ging, wo er ein idyllifches Leben führte, „unbetümmert um die Welthändel, 
die ihm fo fern lagen, als ob es in der Zürkei wäre.” Das flüchtige Glück 
ging nur zu bald vorüber, nah Heilbronn zurüdgekehrt, fühlte er SG wieder in 
die verborbenfte Atmofphäre verfegt, bis die Erklärung des Belagerungszuftandes 
bem Ganzen ein. Ende machte. Im Herbft diefes Jahres bereitete er fich au einer 
Reife nach München vor, als ihm plöglich ein Unmwohlfein befiel. Das anfangs leichte 
Fieber nahm nad wenigen Tagen einen typhöfen Charakter an, es ftellten ſich Delirien 
ein, in denen der Kranke Vorträge über Geſchichte hielt, über Poeſie und Literatur 
ſprach, ober auch von Bildern eines Volfsaufftandes verfolgt wurde. In der Nacht 
des 17. Oktobers wurde er ruhiger, man glaubte an Befferung, aber es war der emige 
Friede, der über ihn gefommen war. In der Frühe des nächften Morgens fchlief er 
ohne Schmerzen und ohne Zudungen ein. — Vgl. David Friedrih Strauß, 
Epriftian Märklin, ein Lebens und Charakterbild, Mannheim, 1851. 
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Die englifchen Fremdengefege und bie e Flüchtlinge. Bis gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts war England das gaftlihe Aſyl fir Alle, bie 
Segen religiöfer oder politifcher Meinungen verfolgt in ihrem Waterlande nicht 
mehr leben konnten. Länger ald zwei Jahrhunderte famen, vor fanatifchen 
Feinden flühhtend, ganze Scharen von Fremden nah Englands gaftfreundlichen 
Küften, und dieſen verdankt England urfprünglich faft feine ganze induftrielle 
Ueberlegenheit.*) In der Schrickenszeit der franzöfifchen Revolution glaubte die 
englifche Torypartei um der eigenen Gicherheit Englands willen die fremden- 
freundlihen Grundfäge einfchränten zu müffen. Pitt und Burke überboten ſich 
in grauenhaften Schilderungen, was England von den Franzofen zu befürchten 
habe, Burke legte auf den Tiſch des Haufes ein Eremplar der Tauſende von 
Dolchen nieder, welde die” Jakobiner gefchmieder hätten, um allen achtbaren 
Engländern den Zod zu geben, Pitt erzählte von der guten Grafichaft Kent, _ 
dag von Mund zu Mund das Wort gehe: ‚Geduld, die Franzofen werden ums 
bald die Menfchenrechte bringen.” Die Oppofition, Ford Stanhope im Ober 











haufe, For und Sheridan im Unterhaufe, beftritt dieſe Urbertreibungen mit 


geringem Glück, auf ihr laſtete gleichzeitig die Ungnade des Könige und bie 
Feindfeligkeit des Landes. In derfelben Zeit, ald For, weil er ein Jakobiner 
fei, von den Liften der Geheimenräthe geftrichen wurde, hatte die liberale Partei 
im Unterhaufe nicht mehr als dreifig Stimmen. Die Gemüther waren durd bie 
minifteriellen Schaudergemälde trefflich vorbereitet, als der Staatsſekretär Pord 
Grenville im Jahre 1793 ein Fremdengefeg (Alien-bill) ins Parlament brachte. 
Beide Häufer nahmen das Gefeg mit einer großen Mehrheit an, und bdaffelbe 
galt, von Jahr zu Jahr erneuert, bis zu Canning’s Minifterium. Die 
Beftimmungen deffelben waren fireng: jeder Fremde hatte fi unmittelbar nad 
feiner Landung der Behörde vorzuftellen und fich aufs genaueſte auszumeifen, wie 
und in welchen" Berbindungen er in feinem Waterlande gelebt, wie er zu feiner 
Regierung geftanden habe, was er in England au treiben und wovon er zu leben 
gedenke. Gab er genügende Ausweife, fo ftellte ihm der Staatsſekretaͤr des 
Arufern eine Sicherheitskarte aus, die jedoch in 1* Augenblicke zurüdgenommen 
werden konnte, ſobald der Fremde den mindeſten Argwohn erregte. Dft focht die 
wieder erftarfte Dppofition das Fremdengefeg an, das um fo gehäffiger wurde, 
als die Tories den ausgedehnteften Gebrauch davon machten, mit allen Bemühungen 
wurde aber nur das erreicht, daß nach 1815 eine- mildernde Deklaration 
erfhien, welche die Verhaftung und Wegmweifung eines verdädtigen Fremden von 
einem im Geheimenrathe berathenen und erlaffenen Befehl abhängig machte. 
Ganning erfegte das Dekret von 1793 durch ein neues, wodurch bie willfürliche 
Wegmweifung ganz aufgehoben wurde. Das neue Gefep fegte dem Fremden bie 
Berpflihtung auf, feine Effekten im Landungshafen der Unterfuchung der Zoll: 
behörde zu unterwerfen und feinen Paß an diefe abzugeben, melde denfelben noch 
an dem nämliher Tage an das unter dem Staatsfetretär des Auswärtigen 
ftehende alien-oflice zu London erpedirte und dem Fremden dagegen eine Beſcheinigung 
aushändigte, welche dieſen zugleich anwies, ſich ſogleich nad feiner Ankunft in 
der Hauptſtadt in dem alien» office zu melden. Dort wurde ihm gegen bie 
empfangene Befcheimgung eine andere ausgehändigt, welche zugleich als Sicherheitd- 
tarte und Paß in ganz England diente und deren Empfang er zu befcheinigen 
hatte. Diefer Schein galt jedoh nur auf ein Jahr, nad deffen Ablauf er» 


) Schiller läpt feinen Marquis Voſa zu Philipp II. jagen (Don Karlot Ul. 10): 
Schon flohen Taujende 
Aus Ihren Landen .„ „ Mit offuen Nutterarmen 
Empfängt die Fliebenden @lifaberb, 


Und fruchtbar blüht dur Künfte unferd Landes 
Brittannien. 
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jedesmal wieder erneuert werben mußte, was jedoch ohne alle Schwierigkeiten und 
Koften geſchah. Wollte der Fremde wieder abreifen, fo hatte er dem alien-oflice 
blos den Drt anzuzeigen, wo er ſich einfchiffen wollte. Diefes — hierauf 
noch an demſelben Tage den Paß an die Behörde des bezeichneten Ortes ab, 
von welcher der Fremde alsdann den Paß fogleich nach feiner Ankunft erhalten 
tonnte. In der Regierungszeit Wihelms IV. wurde auch diefes Gefeg aufgehoben 
und damit die alte Hospitalität Englands im vollften Umfange hergeſtellt. In 
politifcher Beziehung, beeilen wir uns befchränfend hinzuzufegen, denn was die 
gewerblihen und fommerziellen Bezüge der Ausländer, was namentlich deren 
Anfäffigmadung betraf, fo hielt man Beftimmungen aufrecht, welche der gerühmten 
Kiberalität des Landes keineswegs entfprahen und fogar hinter den Gefegen 
fogenannter unfreier Ränder zurüdblieben. Nach dem nod heute geltenden Statutar- 
recht fann kein Ausländer in England Grundeigentyum erwerben, weder ein 
Civil- noh ein Milttäramt befleiden. Kraft eines Naturalifationsbrief6 vom 
Parlament, der den theuern Preis von 150 Pf. St, foftet, kann er allerdings 
Grundeigenthümer werden, erhält aber nicht das Teſtir- und Erbrecht, fondern 
muß dieſes eigends wieder vom Parlament erwirken. Vom Parlament und allen 
Aemtern bleibt er für feine Perfon fortwährend ausgefchloffen. Xreibt der 
naturalifirte Fremde Handel, fo genießt er die Vortheile eines gebornen Engländers 
erft dann, wenn er nachmeift, daß er feit Erlangung feiner Naturalifationgafte 
mehre Jahre in England gelebt hat und während dieſer Zeit nicht über zwei 
Monate abweſend gewefen ifl. Alles das bat ſchon in taufend Fällen zu bem 
ſchlimmſten PVerationen geführt, bald ignoriren die Behörden das Dafein des 
Statuts, bald bringen fie daffelbe fireng und unerwartet in Yusübung. Die 
verfchiedenen Anträge im Parlament auf größere Erleichterung der Naturalifation 
wurden noch ſtets abgemiefen, eine von Hutt im Jahre 1843 beantragte und 
mit ben zahlreichften Beweiſen belegte Bill fiel ohne Abflimmung des Haufe, 
(11 März 1843.) Die Annahme des Gefeges würde auch in diefer Beziehung 
nur die alte Freiheit hergeftellt haben, denn nad altenglifchem Geſetz, das fich 
bis zur Revolution von 1688 in Kraft erhielt, konnte ein Fremder in England 
nicht blos Grundbefig erwerben, fondern auch im Parlament und Geheimrath 
figen. Erſt die ftarfe Eiferfucht gegen Fremde, die unter Wilhelm IN. herrfchte, 
veranlaßte bie Annahme einer Afte, durch welche die eben genannten Befchräntungen 
eingeführt wurden. Die folgende Negierung der Königin Anna hob die Akte 
auf, aber die Zories jener Zage erwirkten aus Furcht und Haß vor der kommenden 
bannöverifhen Dynaftie nah zwei Jahren die Erneuerung von Wilhelms II. 
Verfügung. Hutt bezweckte die Uebertragung der Ermächtigung zug Naturalifation 
von ber Gefeggebung an die vollziehende Behörde (an den Staatsrath), und 
wollte Naturalifationslicenzen von zweierlei Art: 1) eine folche, welche einen 
Ausländer blos ermächtigt, Grundbefig in England zu erwerben, und ihm das 
gewöhnlihe Bürgerrecht (cilizenship) zuſpricht; 2) eine ſolche, welde einen 
Ausländer aud mit den höhern Privilegien ausrüftet, nämlich mit der Befähigung, 
Mitglied des Dber- und Unterhaufes und geheimer Rath zu werden und jedes 
Militär- oder Civilamt zu befleiden. 

Seit der Errichtung der Briefpoft giebt ed in England ein Mittel der 
Fremdenkontrole, welches bald feltener bald häufiger zur Anmendung gelangt: die 
Drieferöffnung. Schon in den Jahren 1626 und 1627, unter der freilich nicht 
fehr parlamentarifhen Regierung Karls J., ergingen Geheimerathöverordnungen, 
durch welche die Staatsfefretäre in Zeiten von Krieg und öffentlicher Gefahr 
ermächtigt wurden, von dem Inhalt der ins Ausland gehenden Briefe, wenn 
fie es für nöthig erachteten, Kunde zu nehmen. Dieſe Ermächtigung blieb bei 
bem Vebergange des Poftregald in Privathände der Negierung vorbehalten, mit 
der unter ber Königin Anna gemachten Einfchränfung, daß die Brieferöffnung 
nur in Folge eines ausdrücklichen Minifterialbefehls geſchehen dürfe, und in biefer 
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Form hielten. fpätere Parlamentsakte das Gefeg aufrecht. Die Beftimmung war 
den meiften Engländern unbefannt, bis im Jahre 1844 die Klage mehrerer 
Flüchtlifge die Thatſache ans Licht brachte, daß ein fo auffallendes‘ Gefeg noch in 
Geltung beftand und thatfichlic ausgeführt wurde, Die Klageführenden waren 
befonderse Mazzini (f. d.) und der Graf Oſtrowski, denen die Behörde eine 
Menge von Briefen, Mazzini allein fiebenzig, erbrochen hatte. Bei den Debatten 
in beiden Häufern zeigte fih nicht nur die Gefeglichkeit der Mafregel, der auch 
Engländer unterworfen werden fonnten, fondern auch ber beftändige Gebraud 
derfelben, nur daß bdiefer früher ein viel mäßigerer gewefen war, als unter Sir 
James Graham, gegen den die Beſchwerden gerichtet waren. Nah den 
Poftbüchern betrug die Zahl der auf Befehl der Regierung geöffneten Briefe in 
den Jahren 1822— 1844 bei einer Beförderung von 220 Millionen Briefen nicht 
mehr als 182, alfo im Durchſchnitt jührlih act, und davon waren über zwei 
Drittheile folder Briefe, deren Eröffnung auf Anfuhm von Behörden zur 
Ermittlung von Verbreben gefhah, und die dann in der Regel nach genommener 
Einfiht an ihre Adreffe befördert wurden. Sir James Graham gab der Brief: 
eröffnung eine foldhe Ausdehnung, daß ganze Padete von Briefen in das geheime 
Bureau getragen, bort geöffnet, gelefen und fo verfchloffen wurden, daf der 
Adreffat von der mit feinen Briefen vorgenommenen Manipulation nichts bemerkte, 
Im Unterhaufe behaupteten mehrere Sprecher der Oppofition, daß bdiefes Verfahren 
ſogar auf die Berichte fremder Gefandten an ihre Negierungen ausgedehnt worden 
fei. In beiden Häufern wurden Ausfhüffe zur Unterfuhung des Sachverhalts 
niedergefegt, und merkwürdiger Weiſe flimmten die Gutachten“ derfelben dahin 
überein, daß es bei der alten Praris zu belaffen fei. Sich der Mechte obffurer 
Fremder anzunehmen, hielt der englifche Liberalismus nicht der Mühe werth und 
flimmte zu den Gründen der Ausihüffe, „daß die Regierung von ihrer Befugnif 
nur mäßigen Gebrauch mache, daß fih ein gewiffer Nugen der Brieferöffnungen, 
um Verfhwörungen und Verbrechen gegen die öffentliche Sicherheit auf die Spur 
au fommen, nicht leugnen laffe, und daß, wenn die Befugnif aufgehoben werde, 
Died fo viel wäre als erklären, jeder Verbrecher folle —** den leichteſten, 
wohlfeilſten und unbeobachtetſten Mittheilungskanal mit vollkommener Sicherheit 
befigen.” Im folgenden Jahre regte Duncombe die Frage nochmals an, indem 
er das Unterhaus um die Ermächtigung bat, ein Gefeg zum Schutze der Brktfe 
von Ausländern einbringen zu dürfen. Die Erlaubnig wurde nicht ertheilt, da 
das Haus die den Miniftern in der vorjährigen Verhandlung ertheilte Lehre 
ausreichend hielt, fernern Mifbraud der Brieferöffnungsbefugnig zu verhüten, 
ohne dab man die Rechte der Eprekutivgewalt durch eim beftimmtes Geſetz zu 
ſchwächen brauche. Hatte ‘doch der wahre Sünder Sir James Graham 
felbft erklärt, er habe zu unangenehme Erfahrungen gemadt, ald daß er fein 
Amtsrecht ferner gebrauchen werde. Allerdings waren feine Erfahrungen fehr - 
unangenehmer Art gewefen, denn abgefehen von den ſtarken Dingen, die das 
Parlament und die Preffe dem Vorſteher ded Cabinet noir fagten, gingen im 
Jahte 1844 Taufende von Briefen durch das Land, mit der Schrift auf dem 
Umſchlage: „Nicht zu grahamiftren !’ 

In der Kriſis von 1848 griff die Regierung abermals zu einem Frembengefep. 
Am 11. April 1844 bradte der Marquis v. Landsdomm im Oberhaufe ein 
Gefeg ein, removal of aliens bill, welches die Regierung ermächtigte, berdächtige 
Fremde, die fih über den Zweck ihres Aufenthalts in England nicht befriedigend 
ausiweifen, noch englifhe Bürgfchaft für ſich flellen könnten, ohne weiteres 
polizeilih auszjumeifen. Unmittelbar vorhergegangen war eine Anfrage des Herzogs 
v. Beaufort über den beumruhigenden Umftand, daß ſich in neueſter Zeit fo 
viele verdächtig ausfehende Fremde, befonder® Franzofen, in den Strafen von 
London umbertrieben ; ob die Negierung davon unterrichtet fei, und mas fie zu 
thun gedenke. Ja, die Negierung fei nnterrichtet, antwortete der Marquis, und 
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die Gefahr, welche von den Fremden drohe, fei eben der Grund, daf man ein 
Gefeg vorfchlage, welches der Negierung die Macht gebe, Fremde auszuweifen 
und wenn fie nicht fogleich gehorchten mit ein« bis zwölfmonatlihem Gefängnif 
au beftrafen , welches übrigens nur auf zwei Jahre in Kraft treten ſolle. Die 
Regierung mwufte damals ohne Zweifel bereits, dag General Changarnier der 
proviforifhen Regierung und fpeziel Ledru-Rollin angetragen habe, ein 
franzöfifches Zandungsheer nach England hinüber zu führen. Da diefe Thatfache 
öffentlich nicht benugt werden fonnte, mußte ber Marquis fich mit der ſchwachen 
Stüge begnügen, welche fein Vorſchlag durch die umlaufenden Gerüchte erhalten 
tonnte. In legter Zeit, fagte er, habe ſich das Einftrömen von Fremden fo fehr 
vermehrt, daß noch ganz andere Beweggründe dabei obwalten müßten, als 
Reifeluft oder Gefchäfte. „Wenn nach lauter und allgemeiner Verſicherung fich 
zahlreiche Frembdlinge unter uns berumtreiben, welde geneigt find, ſich bei den 
innern Zwiſtigkeiten iiefes Landes, wenn ſolche vorhanden find, zu betheiligen, 
und vor allem, wenn ein Mann, der fih der Verführung feiner Mitunterthanen 
-in diefer Beriehung arg fhuldig gemacht hat (Smith D’Brien) öffentlich 
erktärt, daß 40,000 bis 50,000 Fremdlinge nicht nur bereit, fondern begierig 
feien, bei erſter Gelegenheit zum Umſturz unferer Regierung und zur Zerfplitterung 
unferes Reichs mitzuwirken, dann ift es wohl die Pflicht der Regierung und des 
Parlaments, gegen mögliche Fälle in diefer Hinficht gerüftet dazuftehen.” Graf 
Malmesbury fügte diefem Beifpiel von der Nochmwendigkeit der Mafregel ein 
zweites binau, eine Stelle aus der von einem gemwiffen Harney in der Chartiften« 
verſammlung vom 10. April gehaltenen Nede, worin offen gefagt war, daß eine 
englifche oder irifche Revolution auf Unterflügung vom Ausland rechnen könne. 
Die Bill wurde umter dem Beifall des ganzen Haufes fofort zum erftien Male 
gefefen, auch duch die Committee ging fie ohne Abffimmung und unverändert, 
nachdem der Marquis dv. Landsdown nochmals die Verfiherung gegeben hatte, 
daß bdiefelbe nicht als bleibendes Landesgefeg, fondern nur als zeitweilige Vor⸗ 
fehrungsmaßregel gemeint fei. Graf v. Ellenboroughb erhob die Einrede, 
welche er aber fofort wieder zurüd nahm: eine Klauſel des Gefeges räume den 
ausgewiefenen Fremdlingen das Recht der Berufung an den geheimen Rath ein; 
da aber die Fremden in England, welche man in ganzen Dampfbootladungen 
fortzuſchicken wünſche, feine achtbaren Landesverräther (respectable traitors),*) 
ſondern Menſchen der gemeinſten Klaſſe ſeien, ſo würde der geheime Rath ſeine 
Sitzungen permanent erklären müſſen, wenn jeder derſelben zu einer Berufung an 
ihn ermächtigt fein ſolle. Lord Landsdown entgegnete: „Wenn e8 Peine achtbaren 
Landesverräther find, fo können fie auch das Geld für die Berufung nicht aufbringen.” 
Gröfern Widerftand fegten die radifalen Mitglieder ded Unterhaufes der Mafregel 
entgegen, es wurden bei der zweiten und britten Verleſung Gegenvorfchläge 
gemacht, aber immer mit ſtarker Mehrheit verworfen, Zwei Führer der Frei« 
handelspartei, Gobden und der Quäker Bright, griffen die Reftriftivpolitit der 
Regierung mit großer Hige an. Bright fpottete über die Leute, deren Aengftlichkeit 
erwacht fei, weil in der legten Zeit eine ungewöhnliche Zahl von Schnurr- und 
Badenbärteh in den Straßen von London zu fehen feien; dieſe Bartträger, 
obgleich; den mittlern und untern Klaffen angehörend und vielleicht von republifanifchen 
Gedanken durchdrungen, feien aber für Englands Ruhe jedenfalls minder gefährlich 
ale gewiſſe vornehme Frembdlinge, die in legter Zeit ihren Wohnfig auf brittiſchem 
Boden aufgefchlagen hätten. Cobden gab der Negierung denfelben Rath, den er 
feitdem oft wiederholt hat: „Wollt ihr die brittifhe Monarchie vor republifanifchen 
Neuerungen ſchühen, fo werdet ihr beffer für diefen Zwed wirken, wenn ihr ben 
unnügen und barbarifchen Flitterfiaat eures Hofes, diefen aus dem Mittelalter 
übertommenen ?oftfpieligen Firlefanz, und wenn ihr jene Sineturen und Penfionen 





*) Reſpektabel heißt in England ein Mann, der Geld hat. 
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eines faulenzerifhen und unnügen, Junkerthums wmegfchneidet, als indem ihre 
Maßregeln wie die vorlicgende gegen die Ausbreitung des Nepublitanismus faßt. 
Beweiſt dem Volke, daß die Monarchie vernünftiger, ehrlicher, gerechter, mit dem 
Schweiße des Volks haushälterifcher ift, ald die Nepublif, dann, aber auch nur 
dann werdet ihr dom Nepublitanismus für eure Inftitutionen nichts zu fürchten 
haben. Lord John Ruſſell räumte ein, daß es fein Geſchick gewefen fei, 
während der jegigen Sigung mehrere Zwangsmaßregeln. einzuführen, indeffen bei 
‚der Ueberzeugung von deren Nüglichfeit und Nothwendigkeit fei er bereit, bie 
Unpopularität berfelben auf fih zu nehmen. Die Fremdenbill fei weder gegen 
die franzöfifche Regierung noc gegen das franzöfifche Volk gerichtet, aber 
angeſichts der Ereignijfe auf dem Kontinent und der ganzen fo höchft ungewiſſen 
Weltlage müffe man gegen mögliche Gefahren vorfehen. Die Folge hat gezeigt, 
daß das Unterhaus mit Necht den Verficherungen der Minifter, die Bil human 
handhaben zu wollen, vertraute. Das Fremdengefeg, in der dritten und definifiven - 
Lefung mit 146 gegen 29 Stimmen genehmigt, hat während feiner zweijährigen 
Dauer zu keiner Willkürmaßregel Vorwand oder Veranlaffung gegeben. 

1850 Tief die removal of aliens bill ab und wurde nicht erneuert. Die 
Zories forderten mehrmals zu einer Erneuerung des Gefeges auf, bei einer diefer 
‘Gelegenheiten erklärte Graf Grey, Staatsfetretär der Kolonien, im Oberhauſe: 
die Afte von 1848 fei bewilligt worden einzig zur Sicherung: des Landes, und 
biefer Zweck fei erreicht; nur die fchreiendfle und dringendſte Nothwendigkeit (Ihe 
most Nlagrant and urgent necessity) würde dus Parlament rechtfertigen, folche 
außerordentlihe Gewalten zu bewilligen, und bie Regierung fie anzunehmen. Die 
dringendfte Nothwendigkeit, worauf der Minifter hindeutete, d. h. eine Vereinigung 
der Fremden mit den Jungirländern, Chartiffen und den diefen beiden zugefellten 
Sozialiften franzöfifher und englifher Schule, trat nicht ein. Chartiſten und 
Jungirländer waren 1848 belehrt worden, daß von einem Gturmlaufen 
auf die als ſehr feſt erprobten Stantsverhältniffe nichts zu erwarten fei, und 
außerdem ift bei aller Sympathie für fremdes Unglüd der Racenftolz felbft 
bei den untern Klaffen der Infel zu ſtark, ald daß ein Bund mit Ausländern 
fi leicht bilden könnte. Bei den fremden Flüchtlingen aber war jeder Gedanke 
auf die Heimath gerichtet, die man von England aus wieder erobern zu können 
meinte, fo daß fhon diefe Nüdficht von der Erregung von Unruhen in dem Lande 
abhielt, das allein in ‚Europa noch ein Afyl und die größe mögliche Nachſicht 
gegen alle nad aufen gerichteten Unternehmungen gewährte. | 

Die Anhäufung von politifhen Flüchtlingen in England begann im 
Jahre 1848 und wurde in dem Maße flärker; als die feftiändifhe Reaktion den 
Kreis ihrer Triumphe erweiterte und duch ihren Einfluß auf die ihrer unmittelbaren 
Herrfchaft nicht unterworfenen Länder, namentlih auf die Schweiz, die befiegte 
Partei vom Fefllande völlig verdrängte. Belgien hatte von vorn herein das 
Aſylrecht nur folhen Flüchtlingen zugeftanden, die fih ruhig hielten, die Schweiz 
wurde durch diplomatifhen Zwang zur Annahme derſelben Neftriftion genöthigt, 
und nun begaben fi alle die Flüchtlinge, welche ihren politifhen Plänen nicht 
entfagen wollten, nad England, Bier fanden fi zufammen die Deutfhen Struve 
(f.d.), Nuge (f. d.), Kinkel (f. d.), die Frangofen Cauffidiere, Ledru-Rollin, 
Louis Blanc (f. d.), der Italiener Mazzini (f. d.), die Ungarn Pulſzky, Splenyi, 
Kaloczy, alle mit einem zahlreichen Anhange untergeordneter Parteigenoffen. Die 
Ungarn ifolirten” fig von dem übrigen Flüchtlingen, biefe, ohne, Ausnahme der 
„am weiteflen vorgefchrittenen‘ Partei angehörend, wollten ihr Eril durch einen 
neuen Fortfchritt bezeichnen und proffamisten die Solidarität aller Völker. Aus 
gemeinfchaftlihen Befprechungen ging ein „Gentraltomits der europäifchen Demokratie‘ 
hervor, in welchem Ruge und Alfred Daraz Deutfchland, Joſeph Mazaini Italien, 
Ledru-Rollin Frankreich repräfentirte. Die erfte That der neuen Behörde war ein 
Aufruf: „An die Völker‘, der zur Organifation der Demokratie aufforderte und 
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das Gentralfomits ald den Mittelpunkt der gefammten europäifchen Bewegung 
hinftellte. Die Macht der Demokratie fei unermeßlich, beginnt das Manifeft, 
aber ohne die Organifation fei fie nichts, ihre Lebensbedingung fei die Drganifation. 
„Die enropäifche Demokratie ift nicht Fonftituirt. Die Demokraten find überall. 
Der allgemein verbreitete Gedanke der Demokratie hat feine gemeinfam anerkannte 
Pertretung. Die Demokratie trägt das Wort Affociation in ihrer Fahne, und 
fie ift nicht affociirt. Gie kündigt Europa ein neues Leben an und hat nichts 
aufzuweiſen, wodurch das Leben regelmäßig und erfolgreicy in ihr fich verkörpert. 
Sie predigt das große Evangelium Gott und die Menfchheit und hat feinen 
bewegenden Mittelpunkt, um die Bewegung diefem Ziele zuzuführen, keinen Kern, 
un wenigftens die Prinzipien einer Allianz der Völker feftzufegen, ohne melde 
die Menfchheit nur ein Name ift, und melde allein im Stande ift, die Ligue der 
Könige zu befiegen, Nur dur die Drganifation fann dieſer Zuftand ein Ende 
nehmen. Der Tag, welcher uns alle vereinigt fehen mird, wie wir zugleich 
vorwärts dringen unter den Augen unferer Beften, derer, die am meiſten gelitten, 
am härteiten gefämpft haben, wird der Vorabend unferes Sieges fein. An diefem 
Tage werden wir unfer Ziel erkennen, wir werden wir felbft fein, und das 
Bewußtſein unferer Macht wird uns erfüllen.” Dann wird die Fahne bezeichnet: 
Verwirklichung der Gleichheit und der Brübderlichkeit auf der Erde. Das Glaubens: 
befenntniß der Demokraten wird in prunfenden Worten gegeben: „Wir glauben 
ale an die Entwidlung der menfhlichen Fähigkeiten und Kräfte innerhalb der 
ſittlichen Weltordnung. Wir glauben an die Aſſociation als an das einzige 
Mittel, das zu dem großen Ziele führt. Wir glauben, daß die Auslegung des 
Geſehes weder einer Kaſte noch einem Einzelnen anvertraut werden kann, 
ſondern, daß ſie dem Volke und dem Zeitgeiſt zu überlaſſen ſei. Wir halten den 
Einzelnen und die Geſellſchaft gleich heilig. Sie dürfen ſich nicht bekämpfen und 
gegenſeitig auslöſchen, fie müſſen ſich harmoniſch vereinigen zu dem Zweck ber 
Verbeſſerung aller durch alle. Wir glauben an die Freiheit, ohne die der Menſch 
fein Menſch ift, an die Gleichheit, ohne welche die Freiheit nur eine Täuſchung 
ift, an die Verbrüderung, ohne welche Freiheit und Gleichheit nur Mittel ohne 
Zwed wären, an die ökonomiſche Affociarion, ohne welche die Verbrüderung eine 
Redensart ohne Verwirklichung wäre, an die Familie, an die Gemeinde, an das 
Vaterland, die alle nad) einander Stufen find, auf denen der Menfch fich allmälig 
zur Erkenntniß und zur Ausübung der Freiheit, der Gleichheit, der WVerbrüderung 
und der öfonomiihen Wifociation erhebt. Wir glauben, an das Eigenthum, 
weiches aus der Arbeit enıfpringt und ihre Geprige trägt. Wir glauben an die 
Pflicht der Gefellfchaft, den Boden der materiellen Arbeit durch den Kredit, der 
intellettuellen und fittlihen Arbeit durch die Erziehung zu gewähren, und an bie 
Pfliht des Einzelnen, diefen Boden, fo weit feine Kräfte reichen, zu benugen 
und zur allgemeinen Verbefferung mitzuwirken.‘ Mas ein Volt ald wahr 
anerfenne, wird weiter gefagt, das gelte für alla „Es ift nur Eine Sonne am 
Himmel für die ganze Erde, es ift nur Ein Geſetz der Wahrheit und Gerechtigkeit 
für alle, die fie bevöltern. Eben fo mie wir an die Freiheit, die Gleichheit, die 
Berbrüderung und Afociation aller Einzelnen glauben, eben fo glauben wir auch an die 


Freiheit, Gleichheit, Verbrüderung und Affociation der Nationen, Die Völker find 


nichts als die Individuen-der Menſchheit. Die Nationalität und das Gepräge ihrer 
Individualität find die Garantien ihrer Freiheit. Die Nationalität ift heilig und 
unverleglih, Die Geſchichte bezeichnet jede Nationalität durch ein fpezielles Talent; dies 
muß fie ausbilden, ſich dadurch mit allen andern in Harmonie fegen und arbeiten für 
die Berbefferung aller, für die Menſchheit. Wir glauben, daß die Karte von 
Europa und feine Drganifation nach diefen Prinzipien zu reformiren find. Wir 
glauben, daß ein Vertrag, ein Kongreß aller eriftirenden und anerkannten Nationen, 
der die Aufgabe hat, die heilige Allianz der Völker zu fchliefen, und die allgemeinen 
Gefege abzufaſſen, das Refultat unferes Sterbens find.” Den Schluß bildet die 
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Aufforderung an alle braven Männer, die europäiſche Demokratie zu konſtituiren und 
die Armee der Bahnbrecher und Worläufer zu gründen. „Die freien Voölker 
werden dann das übrige vollenden.‘ Wir verweilten bei dieſem Aufruf mit 
einiger Ausführlichkeit, um der Nothwendigkeit enthoben zu fein, auf die fpätern 
Manifefte deffelben Gentralausfchuffes näher einzugehen. Sie gleihen alie dem 
erften, fowohl was Ton als was Inhalt betrifft. Ueber die DOrganifation der 
demokratiſchen Völferverbrüderung belehren uns die Entdeckungen von Aktenſtücken, 
welche die deutfche Polizei im Jahre 1851 bei verfchiedenen Gelegenheiten gemacht 
hat. Diefe Entdedungen beziehen ſich auf die deutſche Abtheilung des Wölker- 
bundes, in der der Kommunismus den Sieg davon getragen und ſich fo konſtituirt 
hatte: „Der Bund- gliedert fi in Gemeinde, SKreife, Gentralbehörde und 
Kongreffe. Die Gemeinden eines Landes oder einer Provinz ftehen unter einer 
Hauptgemeinde, dem SKreife, welcher von ber Gentralbehörde ernannt wird. Die 
Gemeinden ftehen direft nur mit ihrem Kreife in Verbindung, die Kreife mit der 
Gentralbehörde. Die Gemeinden beitehen aus ‚wenigftens drei Mitgliedern berfelben 
Rocalität. Sie wählen fih jede einen Vorſteher, der die Sigungen leitet, und 
einen Stellvertreter, der die Kaffe führt, Die Gemeinden verfammeln ſich regelmäßig 
wenigftens aller 14 Zage, fie fichen in mindeftens monatlicher Korrefpondenz mit 
ihren Kreifen; die Kreisgemeinden in wenigftens jmweimonatlicher mit der Central« 
behörde, die Gentralbehörde giebt aller drei Monate Bericht über die Lage des 
Bundes. Die Verſteher und Stellvertreter der Gemeinden und Kreife find auf 
ein Jahr gewählt und jederzeit von ihren Wählern ubfegbar; die Mitglieder der 
Gentralbehörde find abfegbar durd den Kongreß. Jedes Bundesmitglied hat einen 
wöchentliben Beitrag zu zahlen, deffen Minimum von dem SKongreffe feftgefept 
wird. Diefe Beiträge gehen zur Hälfte an die Kreife, zur Hälfte an die Central- 
behörde, und werden verwandt zur Dedung der Verwaltungstoften, zur Verbreitung 
propagandiftifcher Schriften und zur Wusfendung von Emiſſären. Die Kreife- 
tragen die Koften der Korrefpondenz mit ihren Gemeinden. Die Beiträge werden 
alle drei Monate an die Kreiſe gefandt, melde die Hälfte der Gefammteinnahme 
an die Gentralbehörde ſchicken und gleichzeitig über Ausgabe und Einnahme ihrer 
Gemeinden Nechenfhaft geben. Die Centrolbehörde legt dem Kongreffe Rechnung 
über die ihre zugegangenen Gelder ab. Außerordentliche Koften werden durch 
außerordentliche Beiträge beftritten. Die Gentralbehörde ift das Vollziehungsorgan 
des ganzen Bundes, Sie befteht aus wenigftens drei Mitgliedern, wird 
gewählt und ergänzt aus dem Kreife, wohin der Kongreß den Gig derfelben 
verlegt, und ift nur dem Kongreß Nechenfhaft ſchuldig. Der Kongreß ift das 
gefeggebende Drgan bes ganzen Bundes. Er befteht aus den Abgeordneten der 
Kreisverfammlungen, welche jede für je fünf Gemeinden einen Deputirten wählen. 
Die Kreisverfammlung ift die Repräfentation des Kreifes, welche regelmäßig alle 
Vierteljahre an den Benin unter der Zeitung des Vorſtandes ber Hauptgemeinde 
zur Berathung der Kreisangelegenheiten zufanmentritt. Dede Gemeinde fendet 
dazu einen Abgeordneten. Die Kreisverfammlung zur Wahl des DBundes- 
abgeordneten gefhicht in der Mitte Julius jedes Jahres. 14 Tage nach dem 
Schluß ber KHreisverfammlung tritt der Kongreg an dem Gig der Gentralbehörde 
zufammen. Er empfängt von diefer, welde in ihm Sig aber feine Stimme hat, 
den NRechenfchaftsbericht über ihre gefammte Thätigkeit und über die Lage, des 
Bundes; erklärt die Grundfäge der vom Bunde zu befolgenden Politik, entfcheidet 
über Abänderungen in den Statuteh und beftimmt den Sig der Gentralbehörde 
für das nädhfle Jahr, Die Gentralbehörde kann in dringenden Fälleg einen 
außerordentlichen Kongreß berufen, welcher alsdann aus den von den Kreifen 
gewählten Abgeordneten befteht. Streitigkeiten unter den einzelnen Miegliedern 
derfelben Gemeinde entfcheidet endgültig die Gemeinde; deffelben Kreifes die Kreis- 
gemeinde; verfchiedener Kreife die Centralbehörde; perfönlihe Klagen über Mitglieder 
- ber Gentralbehörde gehören vor ben Kongreß. Streitigkeiten unter Gemeinden 
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beffelben Kreifes entfcheidet die Kreisgemeinde; unter Gemeinden und ihrem Kreife 
oder unter verfchiedenen Kreifen die Gentralbehörde; doch fteht im erften Fall die 
Berufung an die Kreisverfammlungen, im zweiten an den Kongreß offen. Der 
Kongreß entſcheidet aud alle Konflitte der Gentralbehörde mit den Unterbehörden 
des Bundes.” Gleichſam offizielle Organe hatte der Bund drei, bie in London 
erfcheinende Voix du proscrit, den in Genf von Galcer herausgegebenen 
„Bölkerbund‘”, endlich Mazzini's in London wieder auferftandene Zeitung „Apostolato 
popolare.” In jenen Zeitungen und in den Manifeften begegnen uns alle bie 
Thorheiten, durch die fi die äußerſte Partii zu Grunde gerichtet hat, wir lefen 
ferner aus „Inſtruktionen“ die alten Verfhwörungstünfte heraus, Proftriptionsliften 
gegen die WVolksfeinde, eine Bundespolizei zur Ueberwachung der falſchen Brüder, 
Daneben die ernftlihe Abſicht, jene vielbewunderte Energie der Schredensherrichaft 
von 1793 durch Drganifation eines Proletarierheeres und Bildung von Revolutiond- 
tribunalen in allen Hauprftädten bei der nächften, ficherlih fehr nahen, großen 
europäifchen Nevolution nody zu überbieten, um fo die definitive Löfung des 
Ötonomifchen Problems endlich herbeizuführen und die wahre fociale Demokratie 
mit Aufhebung der Konkurrenz und des Privatkapitals ind Leben zu fegen. 
Wenn man aud die Zäufhung in Betracht zieht, der fih alle Verbannte 
hinſichtlich des baldigen Siege ihrer Sache bingeben, jo begreift man doch 
nit die Zuverfict dieſer Flüchtlinge, die von ihnen fo weit getrieben wurde, daß 
fie nichts fur nöthiger hielten, ale ihre Anhänger zu warnen, daf fie fich den 
Sieg nicht wieder uns den Händen reifen laffen möchten. Dies Thema kehrt 
immer wieder: die Arbeiter müffen in der erften Stunde des Siegs den 
bürgerlihen Demofraten (Bourgeois) energifh und drohend entgegen treten, es 
muß fofort die Bewuffnung des: ganzen Proletariats mit Flinten, Büchfen und 
Geſchutzen durchgeſetzt und der Wiederbelebung der alten gegen die Arbeiter 
gerichteteten Burgerwehr entgegengetreten werden, „Sobald die neuen Regierungen 
(nad der Revolution) fich einigermaßen befeſtigt haben, wird ihr Kampf gegen 
die Arbeiter fofort beginnen. Um bier den demofrarifchen Kleinbürgern mit 
Macht entgegen treten zu können, ift es vor allem nöthig, daß die Arbeiter in 
Kıubs feldftändig organifirt find. Die Gentrabehörde wird fidh, fobald dies 
irgend möglich ift, nad dem Sturze der beftcehenden Regierungen nad Deutſchland 
begeben, fofort einen Kongreß berufen und dieſem die nöthigen Vorlagen wegen 
der Gentralifation der Arbeiterklubs unter einer im HDauptfipe der Bewegung 
errichteten Direktion machen. Die rafche Organifarion, wenigftens einer provinziellen 
Verbindung der Arbeiterkiubs, ift einer der widhtigften Punkte zur Stärfung und 
Entwidiung der Arbeiterpartei; die nächſte Folge des Sturzes der beſtehenden 
Regierungen wird die Wahl einer Nationalvertretung fein.‘ 

Dieie drohende Macht, welche über die Zufunft Europas verfügte, hatte 
nicht einmal die Kraft, ſich felbft in Einigkeit zu erhalten. Die Anführer fogar 


haderten unter einander, Struve erregte Anſtoß, Kinkel fchied gang aus, und die, 


Häuptlinge zideiten und dritten Nanges befanden ji in permanenter Auflchnung 
gegen die Leiter, welche fie und mit ihnen die Maffe als Ariftofraten bezeichneten. 
Wie mwonig es gelang, in den Rändern, auf die gemwirft werden follte, die 
beabfichtigte Organifation herzuftellen, darüber fegen uns die Klagen der Flüchtlinge 
felbft ins Klare. Zumal in Deutſchland war die Schwäche der Partei wahrhaft 
Fäglih. In der Rheinprovinz und dem damit verbundenen Kreife Frankfurt war 
allein eine fefle Drganifation, eine propagandiffifche Ihätigkeit ermöglicht worden, 
und doch beftanden dafelbft nicht mehr als elf Gemeinden, die nicht einmal eine 
tebhafte Verbindung unter fi erhielten und die ärgerlichſten Beifpiele gaben, daß 
das Prinzip um materieller WBortheile willen verleugnet werde. Im übrigen 
Deutſchland war alles in völliger Auflöſung begriffen, in dem fo wichtigen Berlin 
vermochte ein ausgefchidter Sendbote nicht einmal eine Adreſſe ausfindig zu 
machen. So berichtet die Gentralbehörde an den „Bund’” unterm 1. Dezbr. 1850. 
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Aus demfelben Bericht entnehmen wir, daß die Gentralbehörbe für Deutfchland 
eine Minorität ausgeftofen hatte und damit umging, ihren Sig von London 
nah Köln zu verlegen. Nicht minder ohnmachtig, wenn auch in Folge anderer 
Berhältniffe, war der Völkerbund in Franfreih. Die feanzöfifchen Flüchtlinge 
haderten auf das Bitterfte mit den Legaldemokraten des Berges in der National 
verfammlung, denen fie vorwarfen, aus Unverftand, Feigheit und eigennügigen 
Abfichten den Zag der großen Revolution hinzuhalten., Während die Bergpartet 
zur Mäfigung mahnte, beste der-„Proſkrit“ zum Losfhlagen, und es entftand 
fo in der ganzen Partei ein tiefer Zwiefpalt, den Louis Bonaparte trefflich zu 
benugen mußte. In Italien allein ann von einer Einwirkung der Flüchtlinge 
die Mebe fein, aber diefe fnüpfte fih ganı und gar an Maszinis Perfönlichkeit 
und an die Verbindungen, melde diefer Mann während feines erſten Erils und 
während ber darauf folgenden Nevolutiongzeit in feiner Heimath. angefnüpft hatte. 
Auf Italien wirkten mit den Flüchtlingen diefer Nation die Ungarn, freilih nur 
in der traurigen Weife, daß fie die ungarifchen Soldaten in Stalien zur 
Defertion und zu offener Empörung aufforderten. Wieder Stalien war es, wo 
die große Revolutionsanleihe wirklich Unterzeichner fand. Nach einem Ausweife 
des Finangdepartements der „europäifchen demokratiſchen Centralfommittee” war 
der Stand diefer Mazzinifhen Anleihe im Januar 1851 folgender: 
Römifhe Staaten . . . . . 536,722 Franck. 
Lombardei und Venedig . . . 516, 364 — 
Kleine italienifche Staaten . . 291,511 . 
Neapel und Sizilien . . . . 214,341 . 
Englifher Klerus . . 2. .56,807 — 
Berfchiedene Zeihnungen .. . . 84,209 - 
"Summe: 1,699,954 France. 

Die Theilnahme der englifchen Geiftlichkeit erklärt fih daraus, daß Mazzini 
derfelben die Unterftügung der antiklerikalen Pärtei Italiens und durch diefe die 
Belehrung feines Vaterlandes zum Proteftantismus verfprochen hatte. 

Es ift fein günftiges Zeichen für die Sicherheit unferer ‚öffentlichen Zuſtände, 
daß die Negierungen auf das Zreiben der Flüchtlinge ein Gewicht legten, das 
eine ernfllihe Beunruhigung verriet. Außer Defterreih, das in Jtalien wirklich 
bedroht wurde, erfchöpften fich nicht minder die übrigen Großmächte in Vorftellungen, 
daß den Flüchtlingen das Gaſtrecht aufgefündigt werden möge. Nachdem Lord 
Palmerfton ale diefe Vorftellungen zurüdgewiefen hatte, kam der glänzende 
Empfang Koſſuth's in England, wodurd) die Verſtimmung zwifchen der englifchen 
und feftländifhen Diplomatie einem Bruch nahe geführt wurde. Koſſuth berührte 
England nur auf feiner Reife nah Amerika, aber die wenigen Wochen feines 
Aufenthalts genügten, das englifhe Volk mit dem Gedanken zu befreunden, den 
der ungarifhe Diktator in allen feinen Reden fommentirte: daß das Gleichgewicht 
des Fefllandes fortan anderswo gefucht werben müffe als in den Wiener Verträgen 
von 1815, weil das flavifche Element in Defterreih das vorherrfhende geweſen 
fei, weil Defterreih, feine Schranke mehr gegen Rußland bilde, weil die gezwungene 
Einigung der öfterreichifchen Provinzen mit allen Nüdfichten auf die gewöhnlichen - 
Forderungen der Humanität unvereinbar fei. Das Auftreten Koſſuth's rief neue 
Noten herbei, ſowohl von Seiten des deutſchen Bundes, ald von Rußland, 
Defterreih und Preußen gemeinfhaftlih, als von Frankreich. In den Noten 
gleichen Inhalts, die Defterreih, Preußen und Rußland an das engliſche Kabinet 
richteten, war im wefentlihen gefagt: es fei unnüg, noch einmal auf die Gefahren 
hinzuweiſen, welche die Umtriebe der Flüchtlinge in London dem Kontinent bereiteten, 
es fei ebenfo unnüg, noch einmal den oft ausgefprochenen Wunfch zu miederholen, 
die englifhe Regierung möge diefen Umtrieben ihren Schug nicht mehr gewähren, 
man begnüge fich daher dem Staatsfekretär der ausrärtigen Angelegenheiten anzuzeigen, 
daß man feft entſchloſſen fei, gegen die auf dem Feftlande fich befindenden Engländer 
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nach den Grundfägen vorzugehen, welche Lord Palmerfton felbft im Jahre 1848 
bei Gelegenheit der Verhaftung zweier Amerifaner in Irland der amerifanifchen 
Negierung entwidelt habe. Lord Palmerſton hatte damals diefe Verhaftung nicht 
nur gerechtfertigt, fondern auch ald Marime ausgefprochen, daß jede Regierung in 
ihrem Lande Herr fei, daß es ihr folglich freiftehen müffe, alle Individuen zu 
entfernen, welche der Störung der öffentlichen Ruhe verdächtig feien. Diefe 
gemeinfchaftlihe Note murde am 12. Dezember 1851 übergeben, alfo nachdem 
der Staatsftreich Louis Bonaparte’ gelungen war. Deſterreich machte noch eine 
weitere Demonftration; fein Gefandter in London, Graf Buol-Schauenftein, 
befuchte das Feftland, der neue englifhe Gefandte in Wien, Graf Weftmoreland, 
bemühte ſich vergeblib um Beltimmung des Tags, an dem er feine Kreditive 
überreihen könne. Weitere Schritte wartete man in London nicht ab, die durd) 
Louis Bonaparte's Staatsftreih wifentlich veränderte Rage der Dinge machte eine 
Vorſicht rärhlich, die man früher nicht beobachtet hatte. Lord Palmerfton ſchied 
aus dem Minifterium, Lord Grarville erfegte ihn. 

England hat dem Fefllande den verhaßteften feiner Staatdmänner geopfert, 
ob auch feine Auffaffung des Afylrehts, muß die Folge lehren Die ber 
englifchen entgegengefegte Auslegung diefes Nechts fügt fi auf den völkerrechtlichen 
Grundfag, daß jeder Staat alles vermeiden müffe, was die Ruhe und Sicherheit 
der andern Staaten zu geführden geeignet fei, woraus bie Pflicht gefolgert wird, 
die auf dem Staatsgebiet weilenden fremden Flüchtlinge fo zu überwachen, daß 
ihnen feindliche Unternehmungen gegen ihre Heimath unmöglic) ‚werden, Auf dem 
Feftlande erkennt man diefe Auslegung theoretifh an, macht aber in der Praris 
zahlreiche Ausnahmen, Das deutfhe Neih bat die Ausgewanderten gegen 
Frankreich unterftügt, Defterreih und Frankreich haben den fpanifhen und 
italienifhen Abfolutiften gegen die Kortesverfaffung von 1812 in jeder Weife 
geholfen, Preußen ift in der polnifhen Nevolution von 1830 der thätigfte Helfer 
der vertriebenen Ruffen und Polen gewefen, der fchweizerifhe Sonderbundsfrieg 
hat ähnliche Beifpiele geliefert. Den beften Grund für feine Auffaffung hat 
England darin, dab es gegen feine eigenen Unterthanen ſolche Polizeibefugniffe, 
als der Kontinent fie bat, nicht fermt, und daß es daher eine ſtarke Zumuthung 
ift, zu Gunften fremder Regierungen ein Ueberwahungsfgftem einführen zu 
follen, das englifchen Gefegen, Einrichtungen und Gewohnheiten einmal durchaus 
widerftreitet. 

Die franzöſiſchen Verfaffungen des Konfulats und Kaiſerreichs. 
Der Geift, in dem Louis Bonaparte den Staatsftreich des 2. Dezember ausgeführt 
hat und auszubeuten ſich anſchickt, giebt den ‚von feinem großen Oheim Franfreich 
auferlegten Verfaffungen, die bis zum 2. Dezember als antiquirt und für alle 
Zeiten abgethan erfchienen, auf einmal wieder eine große Bedeutung für bie 
Gegenwart. Louis Bonaparte ift die legitime Fortfegung des Kaiſerreichs, das 
mit der Zuftimmung des franzöfifchen Volkes gegründet und durch die Kataftrophen 
von 1814 und 1815 gefeglich nicht abgethan wurde, da ber Senat conservateur, 
der von fremden Bajonetten umgeben die Abfegung Napoleons ausſprach, dazu 
feine rechtliche Befugnif hatte, und Napoleon die Krone zu Gunften feines 
Sohnes niederlegte. Nach dem Zode ded Kaifers und bes Herzogs von Neichftadt 
ift die Krone nach Gefeg und Succeſſionsordnung auf Louis Bonaparte über: 
gegangen, und das Bolt hat diefes Necht anerkannt, als c# ihn am 10. Dezember 
1848 mit fo viel Millionen Stimmen auf den Präfidentenftuhl erhob. Louis 
Bonaparte behauptet mithin nur fein gutes Recht, alles andere daneben oder 
dagegen ift Ufurpation, oder faktiöos und anarchiſch. ine von Louis Bonaparte 
felbft verfaßte, drei Tage vor dem Staatöftreihe an alle Repräfchtanten vertheilte 
Flugſchrift mweiht uns in die politifhen Ideen des jegigen Staatsoberhaupts auf 
das tieffte ein. Die Flugfchrift beweift, daß die franzöfifche Staatseinheit ein 
ununterbrochenes Werk der franzöfifchen Könige war, daß die Revolution biefes 
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Syſtem befeftigte, daß Napoleon dem Ganzen die Krone auffegte. In dieſe 
Etaatseinheit bringt das Fonftitutionelle Syftem Unruhe und Verwirrung. „Was 
die parlamentarifche Negierung betrifft“, ruft Louis Bonaparte aus, „fo wieder- 
holen wir mit der Autorität der Vernunft und der Gefchichte, daß diefe Regierung, 
fei fie nun monarcifc oder republifanifch, nichts hervorbringen wird, als was fie 
hervorgebradht hat, als das, was fie ihrem Weſen nad) in Frankreich hervorbringen 
muß, wo fie feinen Grund hat ernft zu fein, wo fie feine nationale Thatfache, 
fondern eine Utopie fremden Urfprungs if. Sie wird nur Unruhe, Kämpfe, 
Zerftörungen, Revolutionen und Ruinen hervorbringen.” Aus derfelben Quelle 
fhöpfen wir die Belehrung, daß die Charten von 1814 und 1830 Anomalien im 
franzöfifhen Staatsorganismus waren, daß wir in den fönftitutionellen Produkten 
des revolutionären Jahres 1848 einen baaren Unfinn vor ung fehen. Unfehlbar 
find dagegen die Napoleonifhen Ideen über den frangöfifhen Staat, Frankreich 
kann fein Glück nicht anders finden, als in der Erneuerung der Napoleonifchen 
Verfaffung mit Amendements. " Diefe Rückkehr zum Alten ift der Grund, ber 
uns beftimmt, unfere Leſer mit den Verfaffungen des Konfulats und Kaiſerreichs 
befannt zu machen. 

Den Berfaffungen, die ſich der Macht Napoleons anbeguemen muften, gingen 
die Konftitutionen der Mevolution voran. Die Berfaffung von 1791, die erfte 
neuere, hatte den allen im Andrange einer Nevolution gefchaffenen Staatsgrund- 
gefegen anklebenden Fehler, die töniglihe Macht zu fehr zu befchränten. ie 
gab dem König eine Eivillifte von dreifig Millionen Franken und den Oberbefehl 
über die bewaffnete Macht, aber fie befchränfte ihn auf ein Suspenfivveto und 
entzog ihm das Necht, die Richter zu ernennen. Die gefeggebende Gewalt erhielt 
ihren Ausdrud in einer einzigen Kammer, wie «8 die Nichtung der Zeit auf völlige 
Gleichheit aller Bürger verlangte. Die zweite Verfaffung, die vom 24. Juni 1793, 
die der Konvent binnen acht Tagen erledigte, machte fowohl die gefeggebende als 
die vollziehende Gewalt vom Volt, von Urverfammlungen abhängig*). Die 
Urverfammlungen, an denen jeder jährige Franzofe Antheil hatte, traten jedes 
Jahr am 1. Mai aufammen und wählten die Abgeordneten zur Nationalver- 
fammlung, auf je 50,000 Seelen einen. Die Urverfammlungen fonnten aud 
Konvente verlangen, um die Verfaffung zu ändern. Derfelben Quelle entfprang 
die Regierung, die nichts als eine zeitweilige Kommiffion war. Die Urverfammlungen 
ernannten Wahlmänner, die Wahlmänner ernannten Kandidaten für die Regierung, 
aus denen die Nationalverfammlung fo viele ausfonderte, daß nur 24 übrig 
blieben. Diefe 24 wurden alljährlih zur Hälfte erneuert, ernannten und über- 
wachten die Generale, die Minifter und Beamten aller Art. Die dritte Werfaffung, 
die vom 5. Fruftidor des Jahres III (22. Auguft 1795) gehört bereits der Zeit 
an, in ber die wilden Waffer der Nevolution zu verfhminden anfingen**). Die 
vollziehende Gewalt bildete ein Direktorium von 5 Mitgliedern, das dur) 
Stimmenmehrheit Befchlüffe faßte, jährlich zum fünften Theile erneuert wurde, 
verantwortliche Minifter Hatte, die Gefege befannt machte und vollziehen ließ, 
über See und Landmacht verfügte, fo wie über die Werhältniffe zum Auslande, 
und die erſten Feindfeligfeiten fofort zurüdweifen, nicht aber den Krieg ohne 
Einwilligung des gefepgebenden Körpers erflären durfte. Aud Verträge mußte 
das Direktorium dem gefeggebenden Körper zur Beftätigung vorlegen, mit Aus: 
nahme der geheimen Artitel, die aber den öffentlichen Artikeln nicht zuwiderlaufen 
durften. Der geſetzgebende Körper beftand aus zwei Kammern, einem Rath der 
Fünfhundert, der aus ‘500 Mitgliedern im Alter von mindeftens 30 Jahren _ 


% 


*) Das Näbere ſehe man nach in: Thiers, Gejchichte der franzöſiſchen Revolution, 
l., SID 109, Be der deutichen Ueberſehung von Dr. Ed. Burckhardt und Dr. Fr. Steger, Leipzig 
bei Zord, 1848. 


*) Thiers a. a. D. I, 167 fag. der deutjchen Bearbeitung. £ 
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beftand, ſich jährlih um ein Drittheil erneuerte und” allein die Initiative (f. d.) 
hatte, und einem Rath der Alten (Alterserfordernif 40 Jahre), welcher die Gefege 
au beftätigen hatte und gleichfalls jährlich zum dritten Theile erneuert wurde, _ 
Alle diefe Gewalten wurden auf folgende Weife ernannt: Jeder jährige Bürger 

hatte das Recht, an den Urverfammlungen Theil zu nehmen, die jährlih am 
1. Prärial ftattfinden und Wählerverfammlungen ernannten. Die Wählerver- 
fammlungen traten am 20. Prävial zufammen und ernannten die beiden Theile 
des gefeggebenden Körpers. Diefe wählten wieder das Direktorium, 

Dei der Berathung der Direftorialverfaffung legte der berühmte Abbe 
Sieyes einen ganz fertigen Entwurf vor, der aber bei Seite gefchoben wurde, 
Nachdem Napoleon Bonaparte den 18. Brumaire gemacht hatte, fam Eicyes 
wieder mit feinem Entwurfe, und diefer wurde die Grundlage der Konfularverfaffung 
vom 22. Frimaire des Jahres VI (13. Dezember 1799).*) Diefe Verfaffung 
war gemodelt nah dem Grundfage: „Das Vertrauen muß von unten, die Gewalt 
von oben- kommen.“ Das Wahlſyſtem, das Sieyes eine Pyramide nannte, war 
ein fehr verwideltee. Jeder 2 jährige Franzoſe mußte ſich, wenn er politifche 
Rechte ausüben wollte, in eine Lifte oder ein Bürgerverzeichniß eintragen laffen. Die 
Eingefchriebenen verfammelten ſich nad Arrondiffements und wählten ein Zehntheil 
aus ihrer Mitte aus, wodurd die Kommunal-Notabilitätelifte entftand, aus der 
die Gemeinderäthe, die Arrondiffementsbeamten, die Maires und die Nichter erfter 
Inſtanz ernannt wurden. Diefe? Zehntel verfammelte ſich ſeinerſeits nad 
Departements, wählte abermals ein Zehntel aus feiner Mitte und bildete auf 
dieſe Weife die Departements » Nobilitätslifte, aus welcher die Mitglicder der 
Departementsräthe, die Präfekten, Appellationsrihter u. f. w. ernannt wurden. 
Diefe legte Kifte traf endlich eine Icgte Auswahl unter fi), verminderte ihre Zahl 
wieder auf ein Zehntel und fchuf jo die National-Notabilitätslifte, aus der alle 
Mitglieder des geſetzgebenden Körpers, alle Beamten höbern Ranges, Staatsräthe, 
Minifter, Mitglieder des Kaffationsgerihts m. f. mw. genommen wurden. Die 
Nation Hatte nicht mehr das Recht, ihre Regierung oder ihre Gefepgeber felbft 
au wählen, fie bezeichnete blos Kandidaten, Wer die Wahlen treffen ſolle, 
darüber hatte Sieyes wieder fehr verwidelte Beflimmungen getroffen, aber 
Bonaparte ftich diefes künſtliche Syſtem um, indem er felbft die Beamten der 
ausübenden Gewalt ausfuchte, und von Sieyes, NRoger-Ducos, Cambaceres und 
Lebrun den Senat bilden ließ, der dann feinerfeits den gefeggebenden Körper, 
das Fribunat und das Kaffationsgericht ernannte. Weber die ausübende und die 
gefeggebende Gewalt verfügte- die Konfularverfaffung folgendes. An der Spipe 
des Stans flanden drei Konfuln, die auf zehn Jahre erwählt wurden unb 
fortwährend wählbar blieben. Der erſte Konful (Bonaparte) erhielt die direkte 
und ungetheilte Ernennung der Mitglieder der allgemeinen Stuatsverwaltung, ber 
Departemental: ‚und Municipalräthe, der Präfekten und Unterpräfetten, der Land: 
und Seeoffigiere, Staatsräthe, Geſandten, Civil- und Kriminalrichter (mit Ausnahme 
der Friedensrichter und der Mitglieder des Kaſſationshofes). Außer der Ernennung 
der Verwaltungs-, Militär- und Juſtizbeamten hatte der erſte Konſul die ganze 
Regierung, die Leitung des Kriegs und der Diplomatie. Er unterzeichnete die 
Staatsverträge mit Vorbehalt ihrer Berathuag und Annahme durch den gefep- 
gebenden Körper. Die beiden andern Konfuln waren eigentlih bios dazu da, 
die bevorzugte Stellung zu verdeden, welche ihr mächtiger Amtsgenoffe einnahm; 
fie follten ihm unterflügen und hatten nur eine ‚berathende Stimme, - Der erfte 
Konſul erhielt 500,000, die beiden andern Konfuln jeder 150,000 Franken 
Jahrgehalt. Alle drei follten in den Zuilerien wohnen und eine Konfulargarde 
erhalten. Ein Staatsrath war zur Abfaffung von Gefegentwürfen der Regierung 


) S. Ibiers, Geſchichte des Konſulats und des Kaiſerreichs, 1., 21 der deutſchen 
Veberjegung von Burkhardt und Steger, Leipzig bei Lorck, 1846. ; 
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zur Seite geftellt, diefelbe Behörde erlieh die zur Ausführung der Geſetze 
erforderlichef Verordnungen. Die gefepgebende Gewalt fegte die Verfaſſung 
zufammen aus einem gefeßgebenden Körper (corps legislatif), aus einem Tribunat 
und einem Senat. Das Zribunat, aus hundert Mitgliedern beftehend, hatte die 
Beftimmung, den liberalen neuerungsfüchtigen Geift des Widerſpruchs zu vertreten, 
Es erhielt Mittheilung von den Gefegen, erörterte fie und flimmte darüber ab, ob 
ein Geſetz dem gefepgebenden Körper zur Entfheidung vorgelegt werden folle oder 
nicht. Diefer gefeggebende Körper, den 300 Mitglieder bildeten, hatte die dem 
Zribunat entzogene Entiheidung, berieth aber nicht. Er hörte flilfchweigend die 
advofatorifhen Neden, welche drei vom Tribunat und drei vom Staatsrath 
ernannte Redner vor ihm für und gegen ein Gefeg hielten, und gab fodann feine 
Entfcheidung wie ein Gerichtshof, Gndlih kam noch ein erhaltender Senat 
(Senat conservaleur), 80 Mitglieder ſtark, der, feinen Antheil an dem Werke der 
Befepgebung nahm, deffen Beruf darin, beftand, von freien Stücken oder auf 
Anzeige des Tribunats jedes Gejeg oder jede Negierungsform für ungültig zu 
erklären, die ihn Ponflitutionswidrig zu fein fhien. Wer in den Senat trat, 
mußte für die Zukunft jedem Amt entfagen. Die erfte Wahl des Senats etfolgte 
auf die oben erwähnte Meife, fpäter ergänzte fi der Senat fo, daf für jeden 
vrledigten Sig die Konfuln, der gefeggebende Körper und das Zribunat je einen 
Kandidaten aufftellten, unter denen der Senat feine Wahl traf. Jeder Senator 
erhielt 25,000, jeder Befeggeber 20,000, jeder Zribun 15,000 Franken Gehalt, 
Thiers nennt diefe Schöpfung ein abfichtlic verwifchtes, verblihenes Abbild der 
Nepräfentativmonardie, eine Zufammenfaffung demokratiſcher und ariftofratifcher 
Formen unter Bedingungen, welche diefen Formen alle Bedeutung nahmen, 
Was er weiter über die Konfularverfaffung urtheilt, berührt gerade die Puntte, 
welche diefe Verfaſſung den franzöfifhen Machthabern empfehlen, Thiers fagt: 
„Diefe Notabilitätsliften, aus denen man fowohl die berathfchlagenden Körper— 
haften, als die ausübenden Staatsbeamten fchöpfen follte, bildeten das allgemeine 
Stimmrecht, das wiewohl allgemein, dennod nichtig war, denn fie lieferten einen 
fo ausgedehnten Kandidatenkreis, dag die Verpflichtung, aus diefem Kreife zu 
wählen, eine abfolute Wahlgewalt bildete, welche der Negierung und dem Senat 
übertragen war. Diefer fiumme gefeggebende Körper, der Gefege erörtern hörte, 
jedoch nicht felbft erörterte, mit dem Tribunat zur Seite, das fie fontradiktorifch 
mit dem Staatsrathe zu erörtern beauftragt war, bildete gleichfam ein in zwei 
Theile zerfchnittenes Unterhaus, von denen dem eineh das Abflimmen, dem andern 
das mündliche Verhandeln zuftand, die aber eben "durch diefe Trennung alle beide 
fih aufhoben; denn ber erſte war bei feinem Stillſchweigen dem Einfchlafen 
- ausgefegt, während der andere fh in nuglofer Aufregung zu erfchöpfen Gefahr 
lief. Diefer Senat, fich felbft ernennend und alle berathfchlagenden Körperschaften, 
das Oberhaupt der ausübenden Gewalt erwählend und nöthigenfalls in ſich 
abforbirend; dieſer Senat, der died Alles vermag, aber jeder aktiven Funktion 
beraubt ift und einen Antheil am Gefege hat, der fich damit begnügt, es zu 
faffiren, wenn es konſtitutionswidrig ift; diefer Senat, bergeftalt auf eine gemiffe 
Unthätigkeit befchränft, damit er deſto unbetheilgter, nur von fonfervativer Gefinnung 
befeelt fei; diefer Senat, war allerdings eine gelehrte, aber übertriebene Nachbildung 
einer ariftofratifchen Pairie, die an der Gefchäftsthätigkeit wenig Antheil nimmt, 
fie zumeilen durch ihe Veto hemmt, und Diejenigen Männer in ihre Mitte 
aufnimmt, die ſich nach einer bewegten Laufbahn gern in einer ernften, einflu- 
reihen und hochgeehrten Körperfhaft zucr Ruhe fegen.” In ihrem allgemeinen 
Theile ficherte die Konfularverfaffung den Staatsbürgern die .perfönliche Freiheit, 
die Unverleglicgkeit der Wohnung, die Verantwortlichkeit der Minifter und ber 
Unterbeamten, unter Vorausfegung einer vorgängigen Genehmigung des gerichtlichen 
Verfahrens gegen legtere von Seiten des Staatsraths. Sie beftimmte, daß in 
einzelnen Departements und in einzelnen auferorbentlihen Fällen ein Gefeg bie 
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Wirkfamkeit der Verfaffung fuspendiren könne (Verfepung in Belagerungszuftand); 
fie fiherte Wittwen und Kindern von Soldaten Penfionen zu und .ftellte endlich 
den Grundfag auf, daf ausgezeichneten, um das Vaterland verdienten Männern 
Nationalbelohnungen zu bewilligen feien. Das tft der erfte Keim der Ehrenlegion. 

Der gefegwidrige Urfprung der Konfulargewalt war im Augenblid vergeffen, 
die Werfaffung war nicht fo bald erfchienen, als fih die öffentlihen Männer 
ſchaarenweiſe herbeidrängten, um eine der reich dotirten Stellen im Senat, gefeg- 
gebenden Körper oder Zribumat zu erhafchen. Diefes Treiben nahm in dem Grade 
zu, daß Bonaparte eine öffentliche Züchtigung nöthig hielt und im Monitenr 
fchreiben ließ: „Seitdem die Verfaffung eine Menge reich ausgeftatteter ‚Stellen 
gefhaffen Hat, wie viele Leute find da in Bewegung! wie viel wenig befannte 
Gefichter drängen fih da zum WVorfchein! wie viel vergeffene Namen regen fi 
da wieder unter dem Staube der Revolution! wie viel ſtolze Nepublifaner vom 
Jahre VII -fhmiegen. fih da, un an den wichtigen Mann zu gelangen, der fie 
anftellen kann! wie viel Brutuffe bitten da um Anftellung! wie viel unbedeutende 
Talente hebt man da in den Himmel! wie viel geringfügige Dienflleiftungen fucht 
man da zu vergrößern! wie viel blutige Fleden fuht man da zu verhüllen! Diefer 
wunderbare Kouliffenmwechfel ift in einem Augenblick vollbracht. Für den Senat 
wählte man einige berühmte Namen aus, Raplace, Volney, Gabanis u. a. m., die 
dreihundert Mitglieder des gefepgebenden Körpers waren mit wenigen Ausnahmen 
obffure Menfhen, im Tribunat fanden die-meiften Notabilitäten WM ag, Chenier, 
Chauvelin, Stanislas de Girardin, Benjamin Conftant, Niouffe, Baptifte 
Say u. a m. Das Tribunat war Die einzige "der neuen Körperfchaften, 
wo eine Art von Dppofition flattfand, die man heute eine fehr zahme nennen 
würde, die aber den erften Konful fo erbitterte, daß er Monate lang feine Gefege 
vorlegen lief. Obgleich die Zribunen im Schreden über ihre Ungnade ſchweigſam 
wurden, ſtieß Bonaparte doch 20 von ihnen aus, denen ſechszig Mitglieder des 
geſetzgebenden Körpers beigefügt wurden. In den gereinigten Körperſchaften ſtieß 
der Vorſchlag, Bonaparte zum lebenslänglichen Konſul mit dem Recht der 
Ernennung feines Nachfolgers zu maden, auf Feine Dppofition mehr, vielmehr 
überboten fich die einzelnen Gewalten in ihrem Eifer, welche zuerft diefen Beweis 
von Nationaldankbarkeit beantragen folle. Mit diefer Veränderung verfhmwanden 
die Notabilitätsliften, an deren Stelle man Kantonsverſammlungen feßte, durch 
die zwei Wahlkollegien gebildet wurden, eins für das Arrondiffement, eins für das 
Departement. Beide Wahlkollegien wurden auf Lebenszeit erwählt, die Regierung 
ernannte die Präfidenten und hatte das Recht der Auflöfung. Das MWahlfollegium 
des Arrondiffements flug die Kandidaten für das Zribunat vor, das Wahl: . 
follegium des Departements die Kandaten für den Senat, beide vereint bie 
Kandidaten für den gefeßgebenden Körper. Der Senat blieb nach mie vor 
beauftragt, unter den vorgefchlagenen Kandidaten die Mitglieder des Tribunats, 
des gefeggebenden Körpers und des Senats felbft auszuwählen. Man nannte diefe 
Veränderung eine Konzefjion eine an bad Volk, und die Kobredner des erſten 
Konfuls fagten, die Macht müffe wohl ſtark und ficher fein, daß fie dem Wolfe 
einen folchen Einfluß einräume. (Thiers 1., 401.) Außerdem nahm man mit den 
gefeggebenden Gewalten Umänderungen vor, die beiläufig durchgeführt wurden, 
obgleich fie den durchgreifendften Charakter hatten. Der erſte Konful erhielt das 
Recht, AO Eenatoren zu den 80 zu ernennen, bDiefer verftärtten Körperfchaft 
wurde die Befugnif beigelegt, durch fogenannte. organifche Senatsbeſchlüſſe die 
Verfaffung auszulegen und zu vervollftändigen, die Aufhebung der Verfaffung oder 
des Schwurgerichs in gewiffen Departements zu verfügen, den gefeggebenden Körper 
und das Tribunat aufzulöfen, endlich die Urtheile der Gerichtshöfe zu Paffıren, 
fobald fie der Sicherheits des Staats gefährlich feien. Das Tribunat wurde durd 
fucceffive Ausscheidung auf 50 Mitglieder vermindert und in Sektionen getheilt, 
welche bie EERRNET: bei geſchloſſenen Thüren prüften und dann der allgemeinen 
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Verſammlung vorlegten. Es blieb die alte Einrichtung, daß drei Medner des 
Tribunats die Entwürfe vor den flummen Mitgliedern des gefeggebenden Körpers 
disfutirten, entweder kontradiktoriſch mit den Rednern bes Staatsrath oder mit 
ihnen übereinftimmend, je nad;dem der Entwurf angenommen oder verworfen 
war. Das Net, die WVerträge mit fremden Staaten zu beflätigen, wurde dem 
gefeggebenden Körper und dem Zribunat genommen. Endlich fhuf man einen 
geheimen Rath, beftehend aus den Konfuln, den Miniftern, zwei Senatoren, 
zwei Staatsräthen und zwei Grofoffizieren der Ehrenlegion, der bei der Beftätigung 
von Verträgen allein‘ befragt und mit der Redaktion der organifchen Senats- 
befhlüffe beauftragt wurde. Das Budget wurde für den erften Konful mit 
6 Millionen, für feine Amtögenoffen mit je 1,200,000 Franfen belaftet. Das 
Ganze diefer Weränderungen, zu denen nocd eine doppelte Ueberwachung der 
Gerichte mit drohenden Strafen, der Suspenfion u. f. w. zu fügen ift, führt den 
Namen des organifhen Senatebefchluffes vom 16. Thermidor des Jahres N, 
(4. YAuguft 1802.) 

Was dieſe Verfaffung vorbereitete, führte die Werfaffung „von 1804 
(organifcher Senatsbefhluß vom 18. Floreal des Jahres X oder vom 
18. Mai 1804) definitiv ein: die erblihe Kaiferwürde.*) Napoleon, wie er 
feit 1802 hieß, wurde Kaifer mit einem Sahreseintommen von 25 Millionen 
Sranfen, wozu noch die Einkünfte aus den königlichen Paläſten und den 
Krondomänen famen, feine Brüder erhielten als Prinzen ein Sahreseintommen 
von einer Million jeder Auf die erfien Stufen des Throns ſtellte man 
ſechs hohe MWürdenträger, denen man einzelne Attribute der Regierung übergab. 
Der Großwähler berief den gefeggebenden Körper, den Senat, die Wahlkollegien, 
flellte die ermwählten Mitglieder der Verſammlung zur Beeidigung vor und nahm 
an allen Förmlichkeiten Antheil, die bei der Berufung oder der Auflöfung der 
Wahlkollegien flattfanden. Der Erzkanzler des Reichs ftellte die Richter dem 
Kaifer vor, forgte für die Befanntmahung der Gefege und Genatsbefchlüffe, 
führte den Vorfig im Staatsrathe und im hoben faiferlichen Gerichtshofe und 
machte auf wünſchenswerthe Reformen in den Gefegen aufmertfam. Der 
Erztanzler empfing, die Gefandten und führte fie beim Kaifer ein, unterzeichnete 
und veröffentlichte die Verträge. Der Erzkämmerer beauffichtigte das große Buch 
der öffenrlihen Schuld, gemwährleiftete die Anfprüche der Staatsgläubiger durch 
feine Unterfchrift, prüfte die Rechnungen, che fie dem Kaifer vorgelegt wurden 
und machte Anträge über die Führung der Finanzen. Der Konnetable und der 
Grogadmiral hatten in Beziehung auf die Verwaltung des Kriegsmwefens und ber 
Marine eine ganz ähnliche Nolle. Der hohe kaiſerliche Gerichtshof, gebildet -von 
60 Senatoren, 6 Präfidenten des Staatsrathe, 14 Staatsräthen, 20 Mitgliedern 
des Kaffationshofs, den Großoffizieren des Meiche, den 6 Grofmwürdenträgern und 
den Paiferlihen Prinzen, entfchied über alle Komplotte gegen die Sicherheit des 
Staats und die Perfon des Kaifers, über Milfürhandlungen der Minifter und 
deren Agenten, Verbrechen der verlegten Amtspflicht und der Erpreffung, Fehler 
der Generale in der-Ausübung ihres Befehls, Verbrechen der Großwürdenträger 
u. ſ. w. Der Senat, verftärft durch die Großmwürdenträger und die Prinzen, 
behiet alle feine Nechte und erhielt dazu die Bewachung der individuellen Freiheit 
und der Preßfreiheit, welche legtere aber nur für Bücher beftand, nicht für 
Zeitfchriften. Der gefeggebende Körper wurde von dem Gebot des Stummfeins 
erlöft. Nachdem er die Reden ber Staaträthe und der Zribunen gehört hatte, 
309 er fih zu einer geheimen Sitzung anrüd, in der jedes Mitglied reden durfte, 
Dann kehrte die Gefammtheit zur öffentlihen Sigung zurüd und flimmte in 
gewöhnlicher Weife ab. Das arme Tribunat wurde in drei Sektionen eingetheilt, 
die erfte für die Gefeggebung, die zweite für das Innere, die dritte für Die 





) Sehr intereffante Auffchläffe giebt Thiers, a. a. O. J., 573. 
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Finanzen. Es durfte die Geſetze blos im einer Sektion berathen, niemals in 
allgemeiner Berfammlung. Drei Nedner vertheidigten die Meinung der Seftion 
vor dem gefepgebenden Körper. Nah dem Frieden von Tilſit wurde bad 
Tribunat, das zuweilen noch einen Schatten von Dppofition machte, ganz 
abgeſchafft. Man vereinigte ed mit dem gefeßgebenden Körper, in deſſen 
Schooße drei Kommiſſionen, jede von ſieben Mitgliedern, für die Geſetzgebung, 
die innere Verwaltung und die Finanzen gebildet wurden. Dieſe Sektionen 
hatten mit -den entſprechenden Sektionen des Staatsraths und in beſondern 
Konferenzen die von der Negierung vorgelegten Gefegentwürfe zu prüfen. 
Stimmten fie mit dem Staatsrath überein, fo entwidelte ein Mitglied deſſelben 
von der Tribüne des geſetzgebenden Körpers die Motive, melde die Regierung 
zum DBorlegen des Gefegentwurfs veranlaßten, und Diejenigen, welde ber 
Dräfident der Kommiffion ald die Beweggründe feiner Beiftimmung angegeben 
hatte. Im Falle der Nichtübereinftimmung aber war es allen Mitgliedern der 
Kommiffion geftattet, öffentlich die Gründe ihres Widerſpruchs auseinanderzufegen. 
Alsdann flimmte der gefeggebende Körper ohne weitere Debatte über die ihm zur 
Billigung vorgelegten Mafregeln ab. Eine legte Veränderung Fam in bie 
Verfaſſung durchsdie bald nachher belichte Einführung eines Majoratsadeld, der 
übrigens feine weitern Vorrechte haben ſollte. So wie fie nun war, gefiel bie 
Berfaffung dem Kaifer vollftäindig, nur hatte fie eben jest alle Garantien ihrer 
Dauer verlören, und wenige Jahre fpäter erfüllte fih das Wort Pitt's: 
„Unter allen ‚Regierungen iſt militärifcher Despotismus von der kürzeſten 
Dauer.” 

Die legte Verfaſſung des Kaiferreihs, die Zufagatte vom 22. April 1815, 
war nad der Charte Ludwigs XVII. zugeſchnitten, alfo nicht Napoleonifcen 
Urfprungs. Wir erwähnen fie als ein beachtenswerthes Zugeftändniß des Kaifers, 
ohne das verachtete parlamentarifhe Syftem doc nicht ausfbmmen zu können. 
Alle oben erläuterten Verfaſſungen haben die Zuflimmung des Volks erhalten; 
wir geben im Nachſtehenden die Ziffern der Abftimmenden, indem wir des 
Bergleichs wegen die frühern und fpätern — hinzufügen. ⸗ 

ider. 
Verfaſſung von 1793 . . . (801.918. —F 11,610. 
. vom Jahre UI. . 1,107, gar. ; °; 49,977. 
a . . VIE. 3,012,569. — 1562. 
— ep“ 3,568,885. — 8357. 
.« XU . 3,572,329. ? . 2569. 
Zufagatte von 1815 . . . 1,300,000. .. 4206. 
Präfidentenwahl von 1848 . 5,372,834. . . 1,921,548.*) 
Staatöftreih von 1851. . . 7,439,246. . . 640,737. 


) Stinmmen für andere Kandidaten. 
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Die deutfche Rinderzucht. Der eine Hauptzweig der Iandwirthfchaftlichen 
Thierproduftion, die Rinderzucht, galt bei dem frühern gleichaüftigen Betriebe der 
Landwirthſchaft als ein nothwendiger Anhang berjelben, und fand weiter feine 
Beahtung. In dem erften Viertel des jegigen Jahrhunderts bevorzugten die 
Randwirthe allgemein den andern Hauptzweig der landwirtbfchaftlihen Thier- 
produktion, die Schafzucht, und die Rinderzucht wurde dadurch ganz in ben 
Hintergrund gedrängt. Außer einzelnen Ländern, die auf die Ninderzucht befonders _ 
bingewiefen waren, wie Holftein, Holland, England und die Schweiz, bildete 
ſich aller Orten die Meinung'aus, dag man die Rinderzucht als landwirthſchaftliches 
Aushülfemittel ganz durch die Schafzucht erfegen könne. Seitdem aber die 
Schafzucht die früheren Erträgniffe nicht mehr giebt, feitdem der Zuchtviehverfauf 
fih vermindert nnd theilweife ganz aufgehört hat, die Wollpreife in Folge der 
auftralifchen Konkurrenz herabgegangen find, tritt die Rinderzucht in ihr altes 
Recht zurüd, Man erkennt in ihr wieder den allgemein wichtigften Zweig der 
Viehzucht, wenn nicht der ganzen Landwirthfchaft, die landmwirthichaftlichen Vereine 
befhäftigen ſich jegt vorzugsmweife mit ihr, Vereine und Regierung ermuntern ir 
jeder Weife zu Vervollkommnungen. Daß die jegige Bevorzugung der Ninderzucht 
in den Berhältniffen begründet, eine rationelle ift, lehrt uns ein Vergleich der 
Werthe, welche bie drei Hauptthiergattungen in Deutfchland repräfentiren, Zählen 
wir die in den einzelnen deutſchen Gebieten gegebenen ftatiftiihen Zahlen 
zufammen, fo erhalten wir für ganz Deutfchland, in Thalern ausgedrückt: 

3 Millionen Pferde zu 46 Thaler Wert . . . 138 Millionen Thaler. 

15 Millionen Rinder zu 3 « .343 

27 Millionen Schafe u 3 a 81 ⸗ 
Dieſe Zahlen zeigen uns die Rinderzucht in ihrer die beiden andern Produktionen 
weit überwiegenden Bedeutung, und wir können aus ihnen abnehmen, welche 
Vermehrung des Nationalwohlſtandes aus jeder Vervollkommnung d. h. Werth- 
erhöhung diefer Zucht hervorgehen muß. " 

Das gemeine oder zahme Rind fteht in bderfelben Klaffe mwiederfäuender 
Säugethiere, in der fich neben ihm der Auerochfe, der grungende Ochſe, der 
Bifamochfe und der Büffel befinden. Als Hausthier erfcheint das Rind ſchon in 
den älteften Zeiten, wild kommt daffelbe nirgends mehr vor, Die fogenannten 
wilden Rinder in einigen* großen englifhen Parks, z. B. im Chilingham-Parke, 
find verwilderte Thiere, Abkömmlinge der alten brittifchen Stiere. Diefe wilden 
Ninder find von Farbe ſchmutzig graumeiß, mit ſchwarzem Maul, rothen Ohren, 
oft ſchwarzen Unterfüßen, weißen aufwärts gebogenen Hörnern. Das Gewicht ifl - 
500--600 Pfund lebend vom Stud. Da das Rind hauptſächlich auf eine 
reihliche Pflanzennahrung angewiefen ift, fo ift ihm am angemeffenften ein 
AufentHaltsort mit gemäßigtem, mehr feuchtem als trodnem Klima, mit gutem 
graßwüchfigen Boden. Unter foldyen Verhältniffen entwidelt es feine. Eigenfhaften 
am vollfommenften, doch ift es beinahe über den ganzen Erdboden verbreitet und 
in kalten wie in heißen Ländern zu finden. Man will bemerft haben, dag im 
gemäßigten Klima die Milhabfonderung am höchſten gefteigert werden kann, daß 
ein mäßig warmes Land, 3. DB. das fübliche Nufland, der Zalgabfonderung am 
günftigften ift, wihrend im heißen Klima mehr Fettabfonderung in dem Zellgewebe 
unter der Haut ſtattfindet. Die körperliche Ausbildung des Rindes ift mit 
vollendetem dritten Jahre fo ziemlich beendet, dauert aber langfamer oft bis ins 
fechste und fiebente Jahr fort. Bei angemeffener Pflege kann das Thier ein 
Alter von 20— 25 Jahren erreihen, und es find Beifpiele befannt, daß Kühe 
bis im das WOfte Zahr Kälber gebracht haben. Die Verftandesträfte des Nindes 
werden gewöhnlich -umterfchägt, bei forgfältiger Abrichtung entwidelt es eine 
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Gelehrigkeit, die man von feinem trägen Naturell faum erwarten follte. Das 
indifhe und das füdafrifanifhe Rind (Zebu, Badeli) find Beweife davon. Der 
indifche Zebu Teiftet auf das Beſte alle Dienfte, welche anderswo Ochſe, Maulthier 
und Pferd verrichten müffen, der Badeli der Hottentotten fungiert außerdem als 
Schäferhund und fleht diefem in der Aufmerkſamkeit auf jeden Wink feines 
Herren, in Achtſamkeit und Eifer ganz gleich. 

Fur den Züchter find die allgemein wünfchenswerthen Körperformen und 
Eigenfhaften des Nindes: ein feiner leichter Kopf, der auf ein feines Knodyen- 
gebäude und auf Neigung zu Fleifhanfag fließen läßt. Das Auge fol grof 
und klar, von munterm gutmüthigen Ausdrud fein; fchene Augen laffen auf 
bösartige Thiere fchliegen, matte, in ihre Höhlen zurüdgesogene Augen find 
Anzeichen von Störung der Gefundheit. Für Jochthiere find au weit oder zu 
eng geftellte, oder zu fehr nad, abwärts gefenfte Hörner binderlich, bei normalem 
Körperbau ded Thieres find die Hörner dünn, leicht, gut geformt und geftellt, 
von bderber hellfarbiger Dornmaffe. Hals und Naden feien nicht zu lang und 
dünn, fondern mit den gehörigen Muskeln verfehen, übrigens gegen den Kopf 
bünner und leichter angefegt, die Schultern ſtark und überall voll anſchließend, 
der Bug breit und voll, die Bruft weit und tief, welche legtere Eigenſchaft 
befonder6 das tiefe Herabreichen des Bruſtbeins zwifchen den weit geftellten 
Vorderbeinen beurfundet, der ganze Leib von Bug bis zu ben Hüften in Bau 
und tonnenförmiger Wölbung dem Bruſtkaſten entfprechend, die Hüften weit, die 
Hinterbaden möglihft ſtark und fleifhig, die Gliedmaßen flark, ſtämmig, gerade 
und weit von einander geftellt, die Morderfüße nicht zu weit unter dem Leibe, 
die Unterfüße kurz, derb und troden, die Klauen kurz gerundet, von zähem feften 
Horn. Die Haut ift zur Beurtheilung des Thiers fehr wichtig, es ift aber dabei 
zu berüdjichtigen, daß der Grad der Dide der Haut Raceneigenfchaft if. Im 
allgemeinen fei die Haut mittelmäßig di, gefhmeidig, aber auch fernig anzufühlen, 
loſe und elaftifh, fo daß fie fich leicht dehnen und ziehen läßt, mit dichten, 
weichem und feinen Haar. Was die Körpergröße betrifft, fo fommt «8 dabei auf 
die Verwendung an, welde man dem Thiere geben will. Große Rinder verdienen 
ald Zugthiere, namentlid beim Pfluge den Vorzug, find gewöhnlih ruhiger als 
Peinere, werden zum Handel in die Ferne mehr gefuht. Da für mahde 
Manufakturzwede große Häute erforberlid find, werben dieſe auch beffer bezahlt; 
als. Zuhtvieh haben größere Ninder ebenfalls höhere Preiſe. Die Heinen Thiere 
find leichter zu erhalten, leiden bei Mangel nicht in dem Grade Noth als große, 
und haben ein Fleifh von feinerem Kern, das faftiger, ſchmackhafer und mehr 
mit Fett durchwachfen if. Das Gewicht wechſelt bei nicht gemäfteten Thieren 
von A— 500 Pfund bei den Eleinften Kühen, bis 700 — 900 bei mittelgroßen, 
bis 1000 — 1900 bei großen, bei männlichen XThieren bis zu 2000 Pfund 
preußifches Gewicht. Schmwerere Thiere, gehören zu den Ausnahmen. 

Man theilt die Ninderracen fehr verfchieden ab. Thaer und Andere theilen 
ein: Vieh der Niederungen, der mittleren Gegenden, der Gebirge; Thaer fügt zu 
diefen drei Abtheilungen noch die podolifche und ungarifhe. Burger nimmt nur 
zwei Dauptracen an, bie große meißgraue der Ebenen und die kleine rothe der 
Berge, Pabſt unterfcheidet zwifchen Niederungsracen und Gebirgsracen, podolifchen 
Racen, Höhenlandsracen zwifhen Nord- und Dftfee, mitteldeurfhen Landracen, 
englifhen und einigen andern ausländifhen NRacen. Weckherlin führt alle für 
ben Landwirth merkwürdigen Racen, Stämme und Schläge. auf folgende Stamm- 
racen zurüd: 1) Das grane Landvieh des füdöftlichen Europas; 2) das rothe 
Landvieh des nordweftlihen Europa’s; 3) das große, weiß und fchwarz gefledte 
Nindvieh der Küftenländer der Nordfee, 4) das große, roth und weiß in ſchwarz 
fhedige, auch rothe Rindvieh der Schweiz und Tyrols; 5) das ſchwarzbraune, 
bräunlid graue, dachöfarbige Rindvieh in der Schweiz und Nachbarſchaft; 6) das 
Seburind; 7) der Büffel. Da alle diefe Nacen, mit Ausnahme der aufereuropäifchen, 
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auch für Deutfchland von Nugen fein können, 'theilweife eingeführt find ober doch 
zu Berfuchen Anlaß gegeben haben, fo müffen wir fie alle berückſichtigen. 

Das graue Landvieh des füdlihen Europas hat als Hauptrace den pobolifchen 
und ungarifchen Schlag, der am vorzüglichften in der Moldau und am Kaukaſus 
vorfommt. Auf einem fpigen Kopfe ftehen fehr große, weit aus einander 
in die Höhe gewundene Hörner, das Auge ift etwas ſcheu, die Haut did unb 
ftart, das Haar rauh. Diefe Thiere "brauchen auf den weitausgebehnten Weide 
fireden ihrer Heimath geringe Pflege, fegen auf den innern Zeilen des Körpers 
viel Talg ab, welches fidy bei langen Transporten wenig verliert, liefern ein 
vortreffliches Fleiſch und ſtarke Häute, aber einen geringen Milchertrag. ALS 
Zugvieh übertrifft diefer Schlag jeden andern. Won diefer Nace ftamnıt das 
ftegermärfifhe Vieh mit abgerundeteren Formen, Peinern Hörnern, niedrigeren 
Beinen. Berühmt ift das dachsgraue Mürzsthaler Rind, nicht arm an Milch 
und zur Zucht fehr fchöner werthyoller Zugthiere geeignet, zu Maftung, befonders 
zu Anfag von innerm Fett fehr geneigt. Italien hat die graue füdfiche Race in 
der Romagna und Lombardei zu großen, in Maftung und im Zuge ausgezeichneten 
Thieren ausgebildet, Frankreich hat die graufchwarze, halbwilde Race der Camargne. 
Das rothe Landvich des nordwefllihen Europas hat feine bemerkenswertheften 
Schläge in den öfterreihifchen Staaten, in dem übrigen füdlihen Deutfchland, 
in Frankreich bis Spanien und in England. Folgende Nacen find hervorzuheben: 
a) Das deutſche Landvich, von fehr verfchiedener Größe, Thiere von A—12 Errn. 
begreifend. Der leichte Kopf trägt ziemlich lange, gut geftellte Hörner, der Nüden 
iſt häufig etwas gefentt, die Beine haben mittlere Höhe, die Worberfüße wenden 
fi) gern auswärts wegen enger Bruft, die Haut ift derb und bei guter Haltung 
mit feinen, dichten Haaren bededt.. Die Thiere paffen wegen ihrer Ausdauer 
vorzüglich zur Arbeit, ertragen Bernachläffigung leichter als andere Stämme und 
eignen fich bei guter Pflege fehe zur Maftung. Das feinfaferige, ſchön mit Fett 
durhmwachfene, kernige und konſiſtente Fleifch fällt mehr ins Gewicht, ald das von 
vielen andern Racen von fchwamnırigerer Befchaffenheit, die Milchergiebigkeit ift 
eine mittlere. Die befannteren Schläge find: der. fchmäbifch-hallifhe, rothbraun 
mit Bläffen, der fchwäbifch-impurgifche und Odenwälder, rothgelb, von originellem, 
auffallend weichem, gutmüthigen Ausfehen, das ſchwäbiſche Alpvich, fehr hart, 
in feiner dürftigen Heimath mager, aber bei guter Pflege fchnell zulegend, der 
fränfifhe und vogelsberger Schlag, hellroth und braunroth, mittlerer Größe, 
dauerhaft, der MWefterwälder Schlag, ähnlich dem von der fhmwäbifhen Alp, nur 
etwas breiter und cmterfepter, das WVoigtländer und Egerländer Vieh, in Größe 
und Bau, für Milhgewinnung, Maftung und im Zuge wohl das vorzüglichite 
der deutfchen Rinder. b) Das franzöfifche Landvieh ift eine der deutfchen ähnliche 
rothe Nace und im den verfchiedenften Abftufungen verbreitet. Die am meiften 
geichägte Race ift die von Eharolais, zur Arbeit wählt man gern die Rinder ber 
Franche-Comtoͤ. c) Das englifhe Landvieh. Man unterfcheidet in England die 
Racen nad) den Hörnern und theilt fie ein in mittelhornige, langhornige, 
kurzhornige und unhornige. Die mittelhornige ift bie urfprüngliche, ihre höchfte 
Bervolllommnung hat fie erreicht in den Stämmen von Devonfhire, Herefordfhire 
und Schottland. Devon ift fhon lange berühmt wegen feiner Race von Vieh, 
welche nicht allein ausgezeichnet fchön ift, fondern auch bei der Arbeit ſo wie zum 
Mäften ihres Gleichen nicht hat. Eigentlich wuften die Pächter von Devonfhire 
bis beinahe zum Schluffe des legten Jahrhunderts gar nicht, daß fie eine 
befonders ausgezeichnete Viehrace befigen, züchteten ohne Auswahl und Sorgfalt. 
Erft feit den letzten 50 — 60 Jahren hat man fidy bemüht, die Ninderzucht im 
Königreiche foftematifch zu verbeffern. Nach und nad wurde ein Geift des Wett- 
eifers angefacht, und gerade das Vieh von Devon hat fi inzwiſchen wefentlich 
verbeffert und ſteht jept auf einer folchen Stufe von Volkommenheit, daß es im 
Durchſchnit durch Kreuzung mit jeder andern Race nur verlieren fönnte. (Die 
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engliſche Viehzucht, aus der Bibliothek der Londoner Geſellſchaft zur Verbreitung 
nützlicher Kenntniſſe, überſetzt von Hering.) Der engliſche Züchter macht in den 
Forderungen an die Körperbeſchaffenheit der Rinder die fubtilften Unterſcheidungen, 
an die ber deutſche Züchter nicht denkt. Die Darftellung der eben genannten 
englifhen Schrift vom Devonfhirer Vieh ift fo genau ins Einzelne gehend, wie 
man Aehnliches bei uns höchftens in der Befchreibung der edelften Pferderacen 
findet, eine folche Aufmerkſamkeit liefert dann aber au die Refultate, denen wir 
in England begegnen. In der Größe ſteht diefe Race dem fchmerften deutfchen 
Randvieh glei, das Gewicht einer Kuh beträgt durchſchnittlich 700 Pfund. Die 
Haut des Devoner Viehs ift ungeachtet feines oft fraufen Haars auferordentlich 
weih und elaftifh, eher dünn als did, von biutrother Farbe. Der Hereford- 
Stamm ift größer als der von Devon, voller und musfulöfer, ale Maflvich 
beinahe eben fo ausgezeichnet, als Milchvieh geringer, Die Farbe iſt ein bald 
dunkleres, bald helleres Roth, mit weißer Bläffe, oft auch weiß an Bauch und 
Füßen. Das fchottifche Landvieh hat durch die Zucht mancherlei Veränderungen 
erfahren. Schottland befigt mehrere werthvolle Racen von Vieh, die des weſtlichen 
Hochlandes hat am meiften ihren urfprünglichen Charakter bewahrt, die“ vom 
nordweftlihen Hochland ift jener gleich, nur größer, das nördliche Hochland hat 
eine kleinere, plumpere und geringere Zucht. Um das langhornige englifche 
Landvieh hat fih Bakewell die größten Werdienfte erworben und bie neue 
Reicefterrace gefhaffen, die mit den beften mittelhornigen Schlägen in die Schranfen 
treten kann. Sept ift diefer Schlag von einem mächtigen Nebenbuhler verdrängt 
worden, von ber verbefferten kurzhornigen Race nämlich, von der weiter unten die 
Rede fein wird. Unvortheilhaft ift bei dem neuen Leiceftervieh die Bildung der 
Hörner, die bald fo weit herabhängen, daß das Vieh kaum grafen kann, bald 
fih fo biegen, daß fie vor dem Maut fich zu Breuzen, oder Nafe und Geficht zu 
durchbohren drohen. 

Das große ſchwarz und weißgefledte Nindvich der Küftenländer an ber 
Nordfee hat zum Stammland die holländifchen Provinzen Nordholland, Friesland, 
Gröningen, und verbreitet fib von da auf der einen Beite nad Dftfriesland, 
Didenburg, Schleswig, Holftein, Jütland, auf der andern Seite durch die Küften 
Flanderns nad der Normandie und den englifhen Küften. Es haben fi 
verjchiedene Racen ausgebildet, Der bolländifhe Schlag, fehr groß, von 
verhäftnifmäßig feinem Snochenbau, mit hohen Beinen, langem und fchmalem 
Kopf, auffallend nad vorn geneigten Hörnern, magern Schultern, ſchmalem Bug, 
weder breiter noch tonnenförmiger Bruft, wird faft ausfchließlich auf Milchergiebigkeit 
gezüchtet und nimmt in Beziehung auf diefe den erften Rang ein. Für Maftung 
iſt diefer Schlag weniger gefhägt (mit Ausnahme des Gröninger Viehs), zum 
Zugvieh unbrauhbar. Das ofifriefiihe und oldenburger Vieh hat einen tiefern 
und abgerundeteren Leib, ein volles und ebeneres Kreuz, ift gleich vortrefflich für 
Maftung und für Milchwirthſchaft. Von den diefen ähnlihen Schlägen von 
Schleswig und Holftein wird ber Breitenburger am meiften gefhägt. Die 
Zütländer Race, von feinem Knochenbau, tiefleibig, von Farbe ſchwarzſcheckig, 
gedeiht bei mäßiger Nahrung, giebt aber bei guter Weide und Wartung mehr 
Fleifh und Fett als Milch. In Frankreich Hat das große Rindvich der Nordfee- 
füftenländer intereffante Vertreter in den normänifchen Schlägen von Contentin 
und dem Lande d’Auge. Beide Schläge find von Holland eingeführt, haben’ ihre 
Größe beibehalten, aber mehr Körpermaffe und ſchönere Formen befommen. Die 
Maftung ıft die Hauptfache in der Normandie, mit drei oder vier Jahren wird 
der Ochſe fett zur Schlachtbank geliefert. Beide Racen liefern viele Zuchtftiere, 
bie zur WVerbefferung der Schläge in den andern Provinzen Frankreichs benutzt 
werden. In diefe Kategorie gehört auch die kurzhornige englifche Race, das 
größte Vieh in England, roth und ſchwarz und weiß gefchedt und getigert. 
Diefer Schlag war urfprünglid in den mittleren Graffchaften verbreitet, wurde 
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aber am Fluffe Tees und in Durham am vorzüglichften ausgebildet und verbreitet 
fi gegenwärtig über alle Bezirfe Englands und nad Schottland. Der Charakter 
biefes Rinds hat fi durch Pflege und Kreuzungen durchaus und zu feinem 
größten Vortheil verändert, es ift das milchergiebigfte, maftfähigfte Rind Englands, 
von enormer Körpermaffe, zu fchnellem Fettwerden geneigt, frühreif, aber and) 
von gewaltiger Freflufl. Es kommen darunter Ochfen vor, beren vier Wiertel 
mit Zalg und Haut 2500 Pfund wiegeh. Die große Vorliebe, welche bdiefe 
Thiere finden, fleigert die Preife ins Fabelhafte, ausgezeichnete Zuchtftiere find 
nicht, felten mit 10,000 Gulden bezahlt worden. Ueber diefe Thiere führt man 
wie bei den Rennpferden Stammtafeln. In Deutſchland ift diefer Schlag als 
Zeeswater- oder Helderneg: Vieh bekannt; von einer Verpflanzung zu uns würde 
nur dann Erfolg zu erwarten fein, wenn man die ausgeſuchte Sorgfalt beibehielte, 
womit dieſe Thiere in ihrer Heimath behandelt werden. Eine Abart ift das 
Alderneyvich, welches nur da gehalten werden fann, wo man auf die Vorzüge. 
lichkeit der Mildy, nicht auf die Koften, fieht. 

Das große roth oder ſchwarz mit weiß fchedige, andy rothe Rindvieh ber 
Schwein und Tyrols, für mande das fhönfte Vieh, hat feinen frühern Ruf 
nicht behaupten fönnen. Im allgemeinen ift diefes Vich von geringem Milchertrag, 
von grobem Fleifh, im Zuge weich und fchwerfällig, in feinem Futter wählerifch, 
ſchwer am veränderte Verhäftniffe zu gewöhnen. Dies gilt” befonders von ber 
großen Race, dem fogenannten Schweizervieh, worunter unſere Zandwirthe die 
Thiere verftehen, welche in den reihen Thälern der Kantone Bern und Freiburg 
ihre Heimath haben, im Sommer auf die Alpenmweiden getrieben werben, ober 
auch wohl in "mehr ebenen Gegerden das ganze Jahr über in Gtallfütterung 
bleiben. Die Tyroler oder Zillerehaler Nace ift von glänzend rother Farbe, fehr 
gedrungenem Bau, zu Fleifhanfag fehr geneigt, in der Größe noch hinter unferm 
gewöhnlichen Landvieh zurudbleibend. Das braune, bräunfichgraue, dachsfarbige 
Rindvich Zyrols, der Schweiz und der Nachbarfchaft hat als charakteriftifche 
Zeichen einen weißen Rand um das Maul und belle Büfchel in den Ohren. 
Die zu der Nace gehörigen Unterabtheilungen find: Das Schmwyzer Vieh (vom 
großem förperlihen Umfang — die zur Schau herumgeführten Wunderochfen find 
in der Regel Schwyzer) ſtarke Freffer, die Kühe von guter Milchergiebigkeit, das 
Appenzeller, Boralberger, Muntafuner, Prättigauer Vieh, die Nace von Hasli 
und Uri, das eigentlihe Gebirgsvieh, lebhaft und gewandt, bie Race von Abrac 
in den an die Schweiz grenzenden franzöfifhen Gebietstheilen, das Allgäuer 
Vieh. Diefes Iegtere wurde in der jüngft verfloffenen Zeit in Deutfchland fehr 
empfohlen, in einigen Ländern fogar durch Prämien zur Einfuhr aufgefordert; es 
ift dem deutſchen Landvieh im Milchergiebigkeit vorzuziehen, jedoch nicht fo 
brauchbar ald Zucht und Maftvich. 

Bon den fünf Hauptracen, deren Eigenſchaften uns bisher befchäftigten, 
haben fich durch Kreuzung wieder Mittelracen ergeben. Es find folgende: 
1) Mittelracen aus dem Landvieh mit dem Vieh der Küftenländer an der Nordfee. 
An Deutfhland kommen davon Yor die Danziger Niederurigsrace, ſtark verbreitet 
in Medtenburg, Schlefien, im Oderbruch, das Angelvieh in Schleswig - Holftein, 
gegenwärtig ſehr beliebt in Mecklenburg, eine der vorzüglichften Racen für Maftung 
und Milchwirthſchaft, die Schläge in Hannover, Pommern und der Marf, das 
Vieh von Ayrfhire in Schottland, feit mehreren Jahren im nördlichen Deutfchland 
eingeführt, dunkelbraun rorhfchedig, van kaum mittlerer Größe, fehr gefällig 
gebaut und leicht in Knochen. 2) Mittelrace aus dem Landvieh mit dem roth- 
und ſchwarſcheckigen Schlage der Schweiz. Im ſüdweſtlichen Deutſchland hat 
man eine Mittelrace gebildet, welche die Größe des Schweizerviehs mit dem feinern 
Fleifh, der Milchergicbigkeit umd Dauerhaftigkeit des Landviehs vereinigt. Zu 
ben befannteren Schlägen berfelben gehören der Nedarfchlag und Oberländerfchlag 
in Würtemberg und am Rhein, in Rheinbgiern der Donnersberger und der 
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Glanſchlag. Frankreich hat die Race von ber Auvergne und vom Rimoufin, bie 
fih nad der Zouraine und dem Berry verbreitet haben, bis zum fechsten Jahre 
zur Arbeit dienen und dann gemäftet werden, womit. ſich befonders die Normandie 
befaßt. 3) Mittelrace aus dem Vieh der Küftenländer in der Nordfee mit dem 
buntfhedigen Schweizervieh von Bern und Freiburg, Berühmt ift der Ansbacher 
oder Zriesdorfer Schlag, röthlich mit weiß, oder ſchwarz mit weiß geſcheckt, 
hochbeinig, zur Maftung fehr gefudht, von ſtarkem Milchertrag. Gezüchtet wurde 
diefer Schlag auf der Ansbahifhen Mufterwirchfchaft Triesdorf von frieſiſchem 
und Schweizer Vich, und verdrängte nah und nad die urfprüngliche Landrace in 
einem weiten Umkreiſe. 

Noh haben wir zwei Spielarten des europäifchen Rinde zu erwähnen, das 
ungehörnte und das Burtenvich. Das erfte kommt in England vor; in berühmten 
Nacen in Säffolt und Galloway, einzeln au in Deutſchland. Wo ſich bei diefen 
Thieren Hörner ausbilden, find fie klein und fteden blos in der Haut, find nicht 
mit der Dirnfchale verbunden. Das. Gurtenvich, ſchwarzbraun oder ſchwarz, mit 
einer weißen Gurte um ben Leib, kommt in der Schweiz vor, auch in Holland, 
wo es Radenfelder Vieh heißt. Die aufereuropäifhen Arten find der Zebu und 
der Büffel. Der Zebu mit einem oder awei Höderm, die bei männlichen Zhieren 
bis zu 50 Pfund fehwer werden und nad einer Anzahl von Kreuzungen mit dem 
gemeinen Rinde verſchwinden, wechfelt in feiner Größe von der eines MWidders bis 
zu der eines großen Ochſen. Er ıft feiner Gelchrigfeit und Tauglichkeit wegen 
ſehr gefhägt; die großen Zebus follen in Schnelligkeit den Berberroſſen gleich 
fommen. Man hat einen Stamm auf den Gütern des Königs von Württemberg 
gezüchtet. Der Büffel ift ‚Schr häßlich, hat eine dide, ſchwarze, dünn mit 
Haaren befegte Haut, ganz nad hinten gebogene Hörner mit vielen ringartigen 
Erhabenheiten, einen -eigenthümlihen bifamartigen Geruch, ift leicht aufjuzichen 
und zu erhalten, mit der bürftigften Nahrung zufrieden, bei der Arbeit leicht zu 
leiten, felten £ranf, aber gegen die Winterfälte und gegen Inſekten empfindlich. 
Bei guter Haltung entwidelt er eine große Stärke im Arbeiten und erreicht ein 
enormes Körpergewicht. Das Fleifch ift bei jungen Thieren ſchmackhaft, obwohl, 
etwas hart, der Zalg fehr gut und reichlich, die Haut werthvoll, die reichliche 
Mich der Kühe fett, jedodh auch mit dem Bifamgeruh behaftet, Butter und 
Käſe vortrefflih. Napoleon bat fie in den Landes eingeführt, fie haben fich dert 
akklimatifirt, fehnell verbreitet und gewähren dieſen dürftigen Haideftreden die 
größten Bortheile. Auf den Gütern des KHünigs von Württemberg, mo man 
Büffel zieht, ift bis jegt jeder Verſuch mißlungen, ſie zur Annäherung an 
gewöhnliche Ninder zu vermögen. 

Die naturgemäßefte und urfprünglih einzige Ernährungsart der Rinder 
während des Sommers ift die Weide. Durdy Einführung des Kleebaues ift darin 
eine Uenderung eingetreten, jegt giebt man faft in ganz; Delufchland der Stall 
fütterung ben Borzug. Beide Ernährungsarten haben ihre Vertheidiger. Der 
Weidegang beſteht gegenwärtig noch in England, Dolland, der Normandie, der 
Schweiz, Schleswig: Holftein, Mecklenburg, am Niederrhein. Bald bat man 
Angerweiden, bald Wiefen, bald Lünftlihe Wechfelweiden auf dem Ackerlande. 
In Schleswig - Holftein und anderswo hat man das fogenannte Zübddern, wobei 
das Rind, mit einem Strid an einem Pfahl befeftigt, auf einen einen Kreis 
befchränft, nachdem es diefen abgefreffen umgetüddert und täglich zweimal zur 
Zränfe geführt wird. In Medlenburg findet ſich eine eigene Art von Fütterung 
im Freien, die nämlich, daß die Kühe mitten im Felde auf einer von Bäumen 
befcyatteten Stelle bei guter Einftreu bis zur Ernte gefüttert, dan aber bie zum 
Eintritt der fchlechten Jahreszeit auf Stoppelfelder und einfhürige Wicfen zur " 
Meide geführt werden. Bei der Sommerftallfütterung bleiben die Kühe entweder 
immer im Stall, werden aud mitunter nicht einmal zur Tränke geführt, oder 
man läßt fie den Zag über im Freien auf einer umzäunten Gtelle, - Zum 
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Sommerfutter benugt man Gras von dauerndem Graslande (felten), rothen und 
weißen Klee, Luzerne, Esparfette, Grünmiden, grüne Getreidefaaten, grünen 
Mais, Spörgel, Buchmeisen, Winterreps und Nübfen, zum Winterfutter Heu, 
welches am beften den Hauptbeftandtheil der Minterfütterung ausmacht und wobei 
fir) das Rind am beften befindet, Stroh (ald Aushülfe), Kartoffeln, verfchiedene 
Nübenarten, Kopfkohl und Kuhkohl, Nüdftände von technifchen Gewerben als 
Bierträber, Nunfelrübenträber, Oelkuchen, ferner Körner von Getreide- und 
Hülfenfrühten, Rofkaftanien und Eicheln. In Sachſen, Altenburg, am Niederrhein 
brüht oder kocht man verfchiedene Fütterungsmittel, um fie nahrhafter au machen. 
Es mitd von vielen beaweifelt, ob öfonomifche Wortheile damit erreicht werben, 
wenn das Brennmaterial nicht fehr wohlfeil ift, jedenfalls wird der Rindviehftand 
weichlicher, die Nachzucht meniger kräftig. Salz wird monatlih ein Pfund 
beigemifcht,, bei alten Zhieren mehr, bei jungen weniger. Früher nahm man als 
Fütterungsquantum durchfchnittlih ein zu geringes Maf an, mas felbft Thaer 
getdan hat, feitdem der Freiherr von Niedefel 1838 mit andern Grundfägen 
aufgetreten ift, die durch die Praxis die vollfte Beftätigung gefunden haben, 
füttert man ſtärker. Bei Milch- und Zuchtvieh ift durhfchnittlid 3-3, Pfund 
Heumertb auf hundert Pfund lebendes Gewicht des Thieres die vortheilhaftefte 
Futterquantität, und bdiefe Fütterung muß Sommer und Winter der Quantität 
nach gleihmäfig fein. Das Waller zum Tränken des Viehs läßt man im 
nördlichen Deurfchland Winters im Stall etwas überfchlagen, was auf ben 
Milchreichthum Einflug übt. In den großen Milchereiwirthfchaften bei London 
‚ fließt das Waſſer unausgefegt in befondern Zrögen an den Futtertrögen der Kühe 
vorbei, fo daß biefe trinken können wann fie wollen, Auf die Einrichtung bes 
Stalls legt man gegenwärtig großes Gewicht, und entfaltet auf großen Defonomien 
Er einen gewiffen Luxus. Das Rind verlangt eine Temperatur von 10912 R., 
ine reine und mäßig trod'ne Luft. 

Ueber die Milch hat Schübler, Profeffor in Hofwyl, die erften Auffchlüffe 
gegeben, denen fpäter wiſſenſchaftlich gebildete Randwirthe wenig mehr hinzufegen 
fonnten. Die Mil beftceht der Hauptfahe nah aus ber befannten fetten 
Subftany, die wir Butter nennen, aus Käfeftoff (Käfe und Zieger), Milchzucker 
und MWaffer. Die Butter ift gleich bei Abfonderung der Milh aus dem Euter 
in berfelben vorhanden in Kügelchen, die vermöge ihrer größern Leichtigkeit Pie 
Tendenz haben, an die Oberfläche zu fteigen. Sie findet fih in den Kügelchen 
in der Geftalt eines Marks, das von einem weißen elaftifchen Häutchen umgeben 
ift. Läßt man die Milch in einem Gefäße ftehen, fo legt fih das Fett oben als 
Rahm oder Sahne auf, der andere käſige Theil gerinnt und erfcheint dadurch 
fefter. Eine höhere Temperatur bejc;leunigt diefen Prozeß, bei einer Wärme von 
12° fondert fich der Rahm in vierundzwanzig Stunden ab. Der Käfe, von dem 
die Milch ihre weiße Farbe erhält, bildet darin eine undurdjfichtige Auflöfung ; 
wird er mittelft eines Gerinnungsmitteld ausgefchieden, fo zeigt fich der fogenannte 
Zieger in einer grünlichen durchſichtigen Auflöfung. Bringt man diefe zum Sieden, 
fo erhält fie ihre undurchfichtige weiße Farbe wieder und heift dann Käſemilch. 
Beim Zufegen von Effig ſcheidet fih der Zieger in vielen Meinen Floden ab, 
die zurückbleibende klare Klüfligkeit ‚find die Molten, aus denen man durch 
Abdampfen den Milchzuder gewinnt. Die Beftandtheile des legtern find Schleim, 
Milchſäure, ſalz- und effigfaures Kali und phosphorfaure erdige Salze, Das 
Verhaͤltniß diefer Beftandtheile fand Schübler fo: 


Butler 2... 24 Theile. 
Brifher Kife  . .» .». .110 -» 
BEE: a ee ⸗ 
Roher Milhzuder . 37 « 
Waſſer 7—⏑— ERE, 


1000 Theile. 
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Das fpezififhe Gewicht der Milch ift nah Schübler, das Gewicht bes 

Waffers gleich 1000 angenommen: 
Gewöhnliche — . . 1032. 
Fette Kuhmilch . . + 1038. 
Nahm oder Sahıe . . . .„ 1012. 
Abgerahmte blaue . » . 1036. 
Molten . . . . 1027. 
Buttermilch . . 1036. 

Die Qualität der Milch hängt ab von ber Race ber Kühe, von der 
Individualität des einzelnen Thieres, von den Fütterungsmitteln, von Klima und 
Jahreszeit, von der Zeit, wie lange das Milchgeben vom Kalben entfernt ift, 
wie lange die Milh im Euter zubereitet wurde, Die Quantität dee Milch wird 
beftimmt von ben drei bei der Qualität zuerft gehannten Berhältniffen, dann von 
dem Alter der Kuh, von der Erziehung der Rinder, von der Behandlung der 
jungen Mutterthiere. Weckherlin theilt mach Beobachtungen, die cr auf den 
von ihm vermalteten königlichen Meiereien in Würtemberg machte, eine Tabelle 
über den Milchertrag verfchiedener Kuhracen mit. Die‘ Zabelle ift die folgende, 
wir bemerken dazu, daf die tägliche Fütterung einer Kuh auf Deu berechnet if, 
die erſte Rubrik des Ertrags: Nah Menge, den wirklichen Ertrag, die Rubrif: 
Nah Güte, die Menge des jährlichen Ertrags nad Verhältniß der Güre berechnet, 
die Rubrif: Auf 1 Centner Heu, den Milchertrag auf einen Gentner verfüttertes 
Heu enthält. Das Pfund ift das preufifche, die Maas hat vier folder Pfunbe. 

Ertrag. 
Rinderſtãmme. Heufutter, tägl. Nah Menge. Nah Güte: Auf 1 Etr. Heu. 
Holländer . . 33 Pfund. 1637 Maas. 1637 Maas. 131, Maas. 
Engliſche Stamme. 


Teeswater... 30 — 122338 - 12350 » 11’, >» 
Dorkhier . » 2. 8 =: 123831 »- 1300 » "12%, = 
Sufot . . 22. 8 . 1052 - 1070 =» 10% = 
Doonfhiree . 24 — 704 — 800 » 9 . 
Herefordibie . . 24 = 579 — 660 — TU * 
Alderney . . 24 — 965 1100 » 12, » 
Schweizer Stimme. 

Shwyr . . x... 080 = 141 »- 1550 « 14 . 
Ui und Hasli . . 3 - 1185 - 1250 — 13% — 
Bun ». 2.2.28 = 1264 » 1380 - 131,  =® 
Mürzthaler . . 25 > 805 » 880 — 93 » 
Schmwäbifd- Rimburger 25 =» 1006 +» 1160 « 12, =» 
Algur . . > +: 18 »- 120 - 13 . 
Unga . . a 381 — 40 — a, = 
Ungar: Allgäuer. ee - 7160 = WW » 9%, = 


In der Butterbereitung ſteht Holftein, ſowohl was die Ausdehnung als wat 
die Vorzüglichkeit des Fabritats betrifft, allen europäijchen Ländern voran. Der 
Betrieb ift dort zu einer wahren Nationalmanufaftur geworden. - Die Holſteiner 
Butter bildet eine von allen käſigen Theilen, aller Milch, allen Molten und allem 
MWaffer völlig freie, ganz gleihe Maffe, die durh und dur feſt aber nicht 
trocken ift, fondern kleine fogenannte Ladperien bat, Die Farbe ift ein überall 
gleiches Eitronengeld, der Geſchmack nufartig füß, fein aromatifh, der Geruch 
eben fo. Eingeſalzen hält fih dieſe Butter Jahr und Tag umd bewahrt bei 
angemeffener Behandlung ihren reinen Geſchmack. Der Käfebereitung wird in 
Deutfchland noch lange nicht die Wichtigkeit beigelegt, welche fie verdient. Der 
Heine Diftritt in Oberitalien, wo der Parmefanfäfe bereitet wird, führe jährlich 
für eine Million Gulden aus, wir führen aus England, Holland, Italien und 
ber Schweiz enorme Maffen ein, Würtemberg allein vor nicht langer Zeit jährlich 
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für 300,000 Gulden. Die oft gehörten Zweifel, daß unfer Land für Käfebereitung 
nicht tauge, beleuchtet Weckherlin in folgender Weife: „Wenn man die bereits 
bei uns in ber SKäfebereitung gemachten Erfahrung fennen lernt, und fie mit 
derjenigen bei der Käfebereitung in den Ländern, aus welden die Käfe vorzuge- 
weife bezogen werden, vergleicht, fo wird man ſich davon überzeugen, wie die Anficht 
nicht fo richtig ift, daß nur die Befondern BVerhäftniffe dafelbft, wie z. B. bie 
Alpenweiden der Schmeiz u. dergl. die Bedingung feien, unter welcher einzig die 
dorther bezogenen Käfearten bereitet werden können; man wird fehen, daß ein 
großer Theil der zu und eingeführten und als fo gut gerühmten Schweizerkäſe 
nicht fowohl von den Alpen, fondern auch von ganz gewöhnlichen Stallfütterungs- 
wirthſchaften aus den niebern XTheilen der Schweiz fomme, daß das Holländer 
Bieh, welches uns dem Limburger, Edamer u, f. mw. Käfe liefert, oft keineswegs 
befferes, häufig aber — namentlid auf den naffen Weiden Hollands — fchlechteres 
Futter erhalte, ats wir von Präftig gehaltenen Grasländereien, Kleefeldern u. f. w. 
zu zeichen im Stande find; daß der hochgefchägte -Parmefanfäfe Oberitaliens in 
Käfereien bereitet wird, wo die Ernährung des Melkviehs mit Gras von ftarf 
bewäffertem Graslande gefhieht u. dgl. Man wird finden, dag der mit Sorgfalt 
von ganz Sachverſtändigen 3. B. in unferm Lande (MWürtemberg) von guter 
mnabgerahmter Milch nah Schweizer», Limburger Art verfertigte Käfe dem 
gewöhnlichen aus jenen Ländern nicht nachficht, daß wir bereits vielen Käſe für 
Schweizerfäfe verzehren, melcher in unferm Oberfchwaben, im Allgäu u. f. w. 
anf Schweizer Manier fabricirt wird, fur; — man wird mit mir die Ueberzeugung 
theilen, daß, Milch von gut und fräftig genährtem Viehſtande  vorausgefept, 
bauptfächlih dad mehr oder minder ſachverſtändige und vollflommene verfchiedene 
Berfahren bei der Verfertigung des Käfes es fei, welches die verfchiebenen 
Käfearten und deren Qualität bedinge. Won ein und demfelben Biehftande fann 
in der Schweiz der harte Enmenthaler wie der weiche Rahmkäſe, in Oberitalien 
der harte Parmefan und der ganz verfchiedene weiche Strackhino, in England ber 
Chefter wie der davon ganz verſchiedene Stiltonfäfe, in Holland der trodene 
Edam wie der weiche Limburger bereitet werden.‘ i , 

Nach den bei den verfchiedenen Käfeforten vorfommenden Bereitungsarten 
macht man folgende Eihtheilung: 1) Nicht getochte, weiche, frifche Käfe; 4) von 
abgerahmter Milh. Hierher gehören unfere gewöhnlichen deutfchen Käfe, Haus— 
oder Handkäfe, die je nach dem Grade ihrer Trodnung und Feltigkeit, wie nach 
dem Zufag von Salz und Kümmel verſchieden find, in den Handel aber faft gar 
nicht fommen. b) Bon ganzer ungerahmter Milch, die felten vorkommen; 
c) Von unabgerahmter Milh noch mit befonderm Rahmzuſatz; die Schweizerkäſe 
unter dem ‚Namen Vacherin du Mont d'or, von Freiburg u. f. w.; als Delikateſſen 
berühmt, aber mehr auf den Lokalgebrauch befhränft. 2) Nicht gefochte, weiche 
gefalzene Käfe, die Kife von Neufchatel, Brie, noch verfchiedene franzöfifche Käſe; 
hauptſaächlich aber die im Welthandel befannten Käſe, der Limburger aus Holland, 
der Stilton aus England, der Strachino aus Oberitalien. 3) Nicht gekochte, 
gefalgene Käfe im feften gepreßten Laiben, mehr oder weniger hart gepreft und 
gefalzen; die meiften Schweizer Käfe, 4. B. die von Emmenthal und Gruyeres, 
der Parmefantäfe. 5) Käfe mit Beimifhung von Pflanzenftoffen; der Kartoffeltäfe, 
der grüme Käſe (Kräuterkäfe, Schabzieger) der-Schiweiz. 

Bei der Maftung nimmt man allgemein an, daß das Gefammtfutter, d. h. 
bas zur Erhaltung des Thiers und das zur Erzeugung von Fleifh und Talg 
dienende Futter zufammengerechnet, auf 100 Pfund Heumerth durchſchnittlich fünf 
Pfund Lörperlihe Gewichtszunahme giebt, Die berühmteften Autoritäten, Thaer, 
Leuchs, Veits, Weckherlin, haben in ihren Beobachtungen diefes Refultat 
als durchfchnittlich gefunden. Was nun das Ertragöverhältnig der verfchiedenen 
Benugungsarten zu Milch- oder Fleifherzeugung betrifft, fo laffen ſich dafür, da 
Preiſe und Koften in den verſchiedenen Gegenden Deutfchlands zu verfchieden find, 
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feine allgemeinen Angaben madhen. Beifpielsmweife geben wir nah Wedherlin 
den Reinertrag, den die einzelnen Nugungsarten im. ſüdweſtlichen Deutſchland 
abwerfen. Der NReinertrag der Jungviehzucht beträgt dort auf. den Gentner 
Heuwerth 19 Kreuzer, bei rationeller" Züchtung, Auswahl und Haltung 24 fr., 
und ‚wenn man es dahin gebracht hat, daß die Thiere als Zuchtvieh gefucht 
werden, bis zu 48 kr.; durch bie Maftung gewinnt man 29 fr, auf den Gentner 
Heuwerth, duch die Milhnugung nicht ganz 36 fr. 

Diie landwirthſchaftliche Literatur hat über das Rind eine Reihe werthvoller 
Schriften geliefert, von denen bie meiften der neueſten Zeit angehören. Diefe 
Literatur beginnt mit Pabft, Anleitung zur Rindviehzucht, 1829. Es folgte 
1830: Martens, die Ninderzucht, Meiereimirthfchaft u. f. w. in Schleswig und 
Holftein. Zu den beften Werken zählen die von Weckherlin: „Abbildung und 
Beichreibung der Rindviehracen auf den Privatgütern des Königs von Würtemberg“, 
1834, „die Rindviehzucht Würtembergs“, 1839, die landwirthſchaftliche Thier- 
produktion“, 1851. Für öfterreichifhe Verhaͤltniſſe ſchrieben Orkony, König, 
“ Horny, für Baien Schwinghanmer und Hazzi, für das Großherzogthum 
Heften Bir. Die fehweizerifhe Rinderzucht behandelte Ithen, die Milchvereine 
(Fruitiöres) der Schweiz Lüllin, die englifhen Verhältniffe Hering, namentlich 
Weckherlin: „Der englifhe Landwirth.“ Die franzöfifchen Beftrebungen Iernt, 
man fennen aus: Bixio, Maison rustiqu6 du XIX. siécle. Die Krankheiten des 
Rinde haben viele Schriftftieler zum Gegenftande ihrer Forfhungen gemacht, 
Korinfer, Peterka, Wagenfeld, Fuchs, Körber, Berlin u. a. m. 

Karl Gleyre, einer der gewiffenhafteften, aber am menigften befannten 
Maler Frankreichs, machte feine erfien Studien unter der Reitung des Malers 
Herfent, eines früher fehr berühmten, jegt halb verfhollenen Malers, ber noch 
fortwährend an der Schule ber fhönen Künfte in Paris als Lehrer wirkfam ift. - 
Die Praris und Zechnit konnte der Schüler bei diefem Lehrer lernen, ale er 
diefes Abe feiner Künfte inne hatte, eilte er nach Stalien, wo er die glüdlichften 
Jahre feines Lebens verlebt hat. Unfere modernen Maler widmen fid) gewöhnlich 
mit einfeitiger Vorliebe einem beftimmten Meifter oder einer abgefchloffenen 
Richtung, Gleyre fuchte in das Weſen aller Schulen einzudringen und kopirte 
Giotto mit derfelben Sorgfalt und Treue ald Rafael. Für den erftern hegt er 
einige Vorliebe, fo daß er alle von Giotto im Padua Hinterlaffenen Fresten 
gezeichnet hat. Mit dem Befuche Italiens war ihm nod nicht genug, er ging 
von da nach dem Drient und befuchte Aegypten, Abiffinien, Syrien, Griechenland 
und die Zürfei, aller Orten Denkmäler, Landfchaften, Trachten, Volksſzenen nad 
der Natur zeichnend. Die zahlreichen Skizzen, die er zurüdbrachte, gaben au 
einem intereffanten Vergleich Beranlaffung. Um die eben befannt gewordene und 
übertrieben gefhägte Daguerrotypie im Großen angumenden, hatte der Maler 
Du Camp gleichzeitig mit Gleyre den Drient befucyt und ebenfalls eine Menge 
von Bildern heimgebradt. Diefe beiden Serien wurden von Kunftkennern 
aufmerffam verglihen und einflimmig erfannte man, daß die Daguerrotypie bie 
Malerei niemals enttbronen werde, Vor das Publitum trat Gleyre nicht früher 
als 1840 mit einem Gemälde: Johannes auf ber Infel Pathmos. Der prächtige 
Faltenwurf, die korrekte Zeichnung, die kräftige und fhöne Pinfelführung befriedigten 
die Kenner, die gewöhnlichen Beſchauer ließ das Bild kalt, wahrfcheinfich deshalb, 
weil der Künftler zu wenig ibealifirt und fich zu ſtreng an die Züge feines Modells 
gehalten hatte. Wortrefflich ift der Ausdrud des Gefichts, der ascerifche Ernſt 
des Einſiedlers verbunden‘ mit der Verzückung des in Gott verfuntenen Sehers. 
Die günftigen Vorherfagungen der eigentlichen Kunſtkritik rechtfertigte „der Abend“, 
eine der reizendſten Kompofitionen der modernen Schule. Es ift eine Allegorie, 
zu der unfers Schillers Gedicht „die Ideale’ den Gedanken gegeben haben könnte, 
Der Greis figt am Ufer und fieht fchmerzlich feinen Idealen, den Träumen feiner 
Jugend, nad, weiblichen geflügelten Geftalten mit Harfen in den Händen, die 
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von einem Nachen einer dämmernden Ferne zugeführt werben. Die gewöhnliche 
Anklage gegen die Allegorie, daf fig etwas Leblofes hat und darum Falt läßt, 
weil der philofophifche Gedanke, den fie auszudrüden hat, die malerifche Wirkung 
beeinträchtigt, wäre bei’ diefem Bilde übel am Plage Der Gedanke ift Mar und 
entfchieden dusgefprochen, das allegoriſche Räthſel löſt fih mit dem erften Blick, 
und der künſtliche Meis, der in der zarten Ausführung, in der glüdlihen Wahl 
der Farbentöne, in ber ſchönes Harmonie des Ganzen liegt, kann feine volle 
Wirkung üben. „Der Abfchied der Apoſtel“ bezeugt einen großen Fortfchritt, den 
Gleyre feit feinem Johannes gemacht hatte. Die Apoftel find als Männer aus‘ 
dem Volke aufgefaßt, die Geftalten, die kräftigen ſprechenden Gefichtöjüge deuten 
auf ihren Urfprung bin, aber man vermift deshalb nicht den idealen Ausdrud, 
der diefe nach dem Leben gezeichneten Köpfe hoch über die gemeine Wirklichkeit 
erhebt. - Die „Nymphe Echo‘, gegenwärtig in Köln, hat den einfachiten, freilich 
fehr fchmwer zu behandelnden Vorwurf. Es galt hier, Schönheit, Anmuth und 
Jugendlichkeit eines halb überirdifhen Weſens ausdrüden. Gleyre wählte dazu 
den Typus eines jungen fechszehnjährigen Mädchens und Tegte alle Anmuth umd 
Zartheit hinein, deren der menſchliche Körper überhaupt fähig if, Die Nymphe, 
halb in Zweigen und Laubwerk verftedt,‘ ruft dem Narziß, dem Beſchauer ift ihr 
Rüden zugewendet, vom Geficht fieht man das Profil mit der zur Verſtärkung 
des Rufs an den Mund gelegten Hand. Bei feinem nächften Gemälde: „Der 
Tod des Major Davel” war dem Künftler nicht viel Freiheit gelaffen. Davel 
ftarb als Märtyrer im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, nah ein 

mißlungenen Berfuche, das Waadtland von der bernerifchen Dberhoheit zu befreien‘ 
Er war ein ernftier Mann, ein religiöfer Schwärmer, der häufige Bifionen hatte, 
und diefen Charakter mußte Gleyre wiedergeben. Das Gemälde ftellt die ‚legten 
Augenblide des Helden dar, und diefem Vorwurf entipricht der Ernft, der in dem 
Bilde herrſcht. Davel, zmwifchen zwei Geiftlihen einherfchreitend, biidt auf den 
Henker, de® mit entblößtem Schwert feiner harrt, feine Augen ſtrahlen von ber 
Heiterkeit des Meligionshelden, der im Begriffe jteht, den Lohn feiner Leiden zu 
empfangen. Die beiden Geiftlihen, -ber Henker, die das Volk zurüdhaltenden 
Soldaten drüden die verfchiedenften Gemürhsftiimmungen aus, von flumpfer 
Gleichgültigkeit bis zu Schreden und Bewunderung. Das Bild ift in Raufanne, 
Das befte und bis jegt legte Gemälde Gleyres find feine Backhantinnen. Die 
erfte dee zu diefer Kompofition gaben Tänze von jungen Griehinnen, die der 
Künftter in Korfu ſah, che er feine Arbeit anfing, erholte er fih Rath bei der 
Antike, Wenn die Monumente der alten Kunſt in diefem Gemälde eine große 
Rolle fpielen, fo hat doc die Unabhängigkeit. des Künſtlers dadurch nicht gelitten. 
Bewunderungswürdig ift die Verfchiedenheit des Ausdruds, der die ganze Zonleiter 
der Leidenschaft durchläuft; die Priefterin, welche bei den Mofterien den Vorſitz 
führt, die Bacchantin, die in Erfchöpfung niedergefunfen ift, das junge Mädchen 
mit flatternd aufgelöftem Haar, deffen matter Körper im vollften Licht ſtrahlt, 
die den Takt angebende Bachantin, und alle Zmifchenflufen zwiſchen biefen 
Ertremen find vortrefflich qufgefaßt und wiedergegeben. Daf das Gemälde im 
großen Styl ausgeführt ift, verhindert nicht, daß dem Detail die große Aufmerk- 
famteit zu Theil geworden if. Das Gemälde ift nach Madrid verkauft, Kleine 
vortrefflicge Arbeiten find drei Portraits Gleyres für den franzöfifchen Plutarch: 
Hoche, Voltaire und Jean Jacques Rouſſeau, ausgezeichnet namentlich durch die 
feine geiftreiche Charakteriſirung der drei ein fo verfchiedenes Geiftesieben tragenden 
Köpfe. Trotz der geringen Anzahl feiner Werte ſteht Gleyre in der Achtung - 
feiner verftändigen Landsleute höher als viele feiner mehr genannten und frudht- 
bareren Kollegen. Bei dem neuerdings häufig gewordenen Dekorationen von 
Kapellen in der Hauptſtadt hat man ihn bisher nicht befchäftigt, obgleich bie 
Freskomalerei ihm befonders zufagt. 
Nikolaus Gogol, Unfere Kenntnif von dem Leben biefes beliebten 
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ruffifchen Schriftftellers befchräntt fih auf bie Thatfachen, daß er in ber Ukraine 
geboren ift und Reifen in Europa gemacht, namentlich längere Zeit in Rom 
gelebt bat. Er bebutirte mit „Novellen“, die ihn fogleich zu einem Liebhaber- 
fchriftfteller feines Volks machten. Taraß Bulba, die längfte diefer Novellen, bat 
eine triviale und höchſt unmahrfcheinlihe Handlung, der große Vorzug bdiefer 
Erzählung befteht im der lebendigen und getreuen Schilderung ber Gitten ber 
Zaporoger Koſaken, welche fie entwirft. Mit den Koſaken befchäftigt ſich auch bie 
zweite Erzählung, „der König der Gnomen“, eine Geiftergefchichte von ber 
fhauerliben Art, die unter uns feit längerer Zeit etwas in Verruf gekommen ift. 
An der „Gefchichte eines Narren‘ vereinigen fich eine Satyre gegen die Gefellichaft, 
eine fentimentale Liebesgefchichte und pfochologifche Betrachtungen über Geiftes- 
frankheiten. Die Perle der Sammlung ift „ein Hausweſen von chedem“, eine 
Idylle von dem Glück eines Ehepaars. Der Roman „die todten Seelen” hat 
Gogold Glück in Rußland gemacht. Der Titel ift umverftändlih ohne die 
Kenntnif der ruffifchen Einrichtung, die Gutsherrn für ihre Leibeigenen (Serlen) 
Steuern bezahlen zu laffen, die Perfonalliften aber, nach benen der Betrag der 
Steuer geregelt wird, erft nad) längeren Zwiſchenräumen zu erneuern, fo daß ber 
Gutsherr Jahre lang für verftorbene Leibeigenen, weil deren Namen in den Liften 
fiehen, die Steuern fortbezahlen muß. Der Held des Romans, Tſchitſchikoff, 
kauft foldhe todten Seelen den Eigenthümern ab, und bringt fo ein Eigentum 
von 1000 Seelen zufammen. Er läßt ſich diefen Befig befcheinigen und figurirt 
num als Eigenthümer von 1000 Seelen. Seine Abſicht ift, mit der Befcheinigung 
vor die Petersburger Behörde zu treten, melde Borfchüffe an Grundeigenthimer 
macht, und fih von biefer, die von der Beſchaffenheit feiner Seelen natürlih 
nichts weiß, 200000 Rubel leihen zu laffen, mit denen er das Ausland laͤngſt 
erreicht haben Tann, ehe der Betrug bekannt wird, Solche Spekulationen auf 
todte Seelen find vor. einigen Jahren in Rußland mit folhem Erfolg gemacht 
worden, daf man für nöthig befunden hat, in der Gefeggebung dagegen Vorkehr 
zu treffen. Die Erfindung des Romans an fi ift daher nicht unwahrfcheinlich, 
das Schiefe liegt darin, daß Gogol feinen Helden die Spekulation mit fehlidhten 
Provinzbewohnern machen läßt, die gleich errathen würden, daß in dem fonderbaren 
Handel ein Betrug ſich verberge. Die vortrefflih durchgeführte Schilderung, bie 
niederländifch genaue und treue Detailmalerei laffen diefen Fehler vergeſſen. Der 
Zeit nach, in die feine Entftehung fällt, hätten wir das Luſtſpiel Gogols, „der 
Generalinfpeftor‘‘ früher vennen follen. Wir haben hier wieder ein Schelmenftüd 
vor und. In einer Provinzialftabt wird der Generalinfpeftor zur Reviſion 
erwartet, die gefammte Beamtenwelt ift in Aufregung, jeder fürchtet die Entdeckung 
einer Unregelmäfigkeit, einer Unterjhlagung. Der Poftmeifter verpflichtet ſich, alle 
eingehenden Briefe zu erbrechen; vielleicht erfährt man auf diefem Wege genau 
die Zeit der Ankunft und gewiffe Einzelnheiten, nach denen man fich richten kann. 
Der Generalinfpettor ift aber bereits vor mehreren Zagen gelommen, ein paar 
Mitglieder der würdigen. Beamtenfchaft haben ihm entdedt in der Perfon eines 
Mannes, der im Gafthofe wohnt, den Niemand kennt, der-ducch feinen Eifer 
auffällt, fich über alle Berhältniffe des Orts zu unterrichten. Diefer vermeintliche 
Generalimfpeftor ift ein Bubulternbeamter, ein liederlicher und unverfchämter 
Menſch, der keine Kopeke in der Zafche hat, dem ber Wirth fo eben den 
Kraedit gefündigt bat. Sein letztes Mittagseffen hat er gehalten, indem er 
ald ein Kaufmann, ber große Einkäufe machen werde, zu allen Gfmaaren: 
. bändlern gegangen ift und fi Proben hat geben laffen. Der Irrthum über 
feine- Perfon ändert feine Lage plöplih. Alles will ihn beftechen, das benugt 
er; um Anleihen zu machen, zulegt verlobt er ſich noch mit der vornchmiten 
jungen Dame des Drts, da trifft aber der wirkliche Generalinfpeftor cin, und ber 
falſche verſchwindet mit dem erworbenen Gelde. Gogol fchildert im diefem Luftfpiel 
fo unverhohlen die Beamtenwelt als betrügerifch, diebifh und tyrannifch, er 
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fhüttet eine fo beifende Lauge über das hohle Treiben der mittlern und untern 
Dienftrangklaffen in. Petersburg, dag man nach unfern Borftellungen von der 
ruffifhen Regierung. fih wundern muf, wie ein folhes Stück auf der Bühne 
zugelaffen werden konnte. Nichts ift aber natürlicher, es fällt der Regierung fo 
ſchwer, die unglaublihe Unmoralität ihrer Beamten, namentlid in der Provinz, 
zu befämpfen, daß ihr ein Bundesgenofje mit ariftophanifhem Geift willfommen 
fein muß. : 

Die genannten find die uns bekannten Werke Gogold, außerdem hat er. 
‚Briefe‘, veröffentlicht, Abhandlungen philofophifchen und religiöfen Inhals. Wir 
haben Gogol beliebt genannt, wir wollen jegt über feine Vorzüge einen bewährten 
ruffifchen Krititer hören. Schemiejemw fagt über Gogol (Jahrbücher für flamifche 
Literatur, Kunft und Wiffenfchaft, Heft 1): „Seine Sprache wird von dem 
fräftigen Willen feiner Phantaſie beherrfcht und liebt nicht den grammatifalifchen 
Zügel. Er hat fie auf die höchſte Stufe des Kolorits geführt: Gogol ift unfer 
erfter Maler in der Diktion; feine Sprahe — ein Pinfel; feine Worte — eine 
unzählige Reihe der lebendigften Farben auf einer polirten Platte; was wir nie 
gefehen haben, zeichnet er uns durch feine Ausdrüde fo deutlih, daß ed uns 
fcheint, #8 ftehe vor unfern Augen. Ueberdies hat er noch die große Gabe, die 
ruſſiſche Umgangsſprache zu hören und fich anzueignen, und dann, je nad) dem 
Charakter ,, dem Gegenflande und dem augenblidlihen Gefühl der Perfonen, 
welche er uns vorführt, fie zu verarbeiten.‘ 

Pietro Petrovich Negofch, Vladika von Montenegro, wurde 1815 (nad) 
andern Nachrichten 1811) in dem Dorfe Erafovich der Gemeinde Negofch geboren, 
wovon er feinen Beinamen annahm. 1830 erfolgte der Tod feines Dheims, des 
Bladika Pietro H., und deffen Würde ging den Landesgemohnheiten angemeffen 
nunmehr auf ihm über. Er befand fi, als dieſer Todesfall eintrat, noch in 
Peteröburg, wo feine Erziehung vollendet werben follte. Die Konfefration zum 
Bifhof, ein unumgängliches Erfordernif der Regierüngsübernahme erfolgte am 
18. Auguft 1833, und mit dem Annenorden erfter Klaffe ging der neue Vladika 
in feine Heimat. Seine Kenntniffe hatte er bis dahin nur aus ruffifchen 
Elementarwerten über die Wiſſenſchaften gefchöpft, in Montenegro machte er ſich 
mit der italienifchen und franzöfifchen Literatur befannt, fpäter mit der beutfchen, 
Homer wurde und blieb fein Lieblingsfchriftfteller, die Sitten und Gebräuche, die, 
der alte Grieche poetifch verklärt, haben fo viele Aehnlichkeit mit den Volksleben, 
das fih in Montenegro bis auf den heutigen Zag erhalten hat. Regierungs- 
gefhäfte kommen bei den einfachen Berhältiffen des Berglandes wenig vor, 
wenn nicht gerabe einheimifche Fehden oder Kämpfe mit ben öfterreichifchen und 
türfifchen Nachbarn Beſchäftigung geben, hat der Herrſcher volle Muße, obgleich 
er zugleich Oberpriefter, Richter, eriter Berwaltungsbeamter, Gefepgeber und 
Oberfeldherr iſt. Diefe Befreiung von Regierungsgefchäften kam dem Vladika 
eine kurze Zeit zu gut, und er bemupte fie zu poetifchen Produktionen, die zum 
Theil in dem von ihm redigirten Jahrbuch „Grliza“ erſchienen. Auch überfegte 
er, wie ein flawifcher Scheiftfieller in den „Grenzboten“, Jahrgang 1852, Nr. 2. 
“mitteilt, die drei erften Bücher der Ilias im Versmaße des ferbifchen Heldenliedes, 
übergab aber feine Arbeit aus Pietät gegen das unerreichbare Ideal des Dichters 
den Flammen. Nun brachen aber blutige Streitigkeiten unter den montene- 
grinifchen Gemeinden aus, und einmal angeregt, [häumte die Thatkraft nad) allen 
Seiten über. Die Landesfitten erlaubten dem mönchiſchen Oberfeldherrn feine 
gänzliche Zurüdgezogenheit, er mußte fein Bifchofsgewand oft bei Seite legen, 
mit Dandfehar und langer Feuerfteinflinte den Heldenthaten feiner wilden Unterthanen 
beiwohnen. Konnte er fich entziehen, fo durfte er doch nicht hindern, daf feine 
Randsleute, fo oft fie einen Türken oder öfterreichifchen Grenzer erfchlagen hatten, 
die abgefchnittenen Köpfe zu ihm braten und triumphirend auf ben Thurm 
feines Kloſters aufpflanzten. Diefe blutigen Trophäen waren eine fonderbare 
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Umgebung für einen mit ber Literatur der Kulturvölker vertrauten Gelehrten, und 
es darf uns nicht Wunder nehmen, daß der Zrübfinn zu dem Feinde wurde, mit 
dem der Vladika am häufigiten und fchwerfien zu kämpfen hatte. Seine Mufe 
ſchwieg lange, das erſte Gedicht, das er wieder veröffentlichte „„Rutfha Mikroskoma“, 
didaktiſchen Inhalts, die Freiheit des Menfcengeiftes, das Moment der Böttlichfeit 
im Menfchen anerkennend und preifend, trägt die Spuren des ſchweren innern 
Kampfes, den der Dichter mit ſich felbft kämpfte, ehe er zur Verſöhnung gelangte. 
In der Zeit, welche zwifchen feiner erfien Produktion und diefem Gedicht liegt, 
hatte er ih an die rauhe Schale gewöhnt, mit der die Poeſie feiner Heimath 
ihm, zuerft natürlich mit abſtoßender Wirkung, fich zeigte, aus dem gelehrten 
Dichter wurde nun ein Volksdichter. Gleichzeitig mit dem Lehrgedicht veröffentlichte 
er „Ogledalo ſibeko“, einen Cyklus von 61 Heldenliedern, in denen eine 
Darſtetlung der Gejhidhte von Montenegro enthalten if. Der durch das Ganze 
fi ziehende Gedanke iſt: nachdem das große Serbenreih zu Grunde ging, das 
unter Stephan Dufhan, dem maledonifhen Zar, dem Kaifer der Romäer, aufer 
Serbien und Bosnien faft ganz Albanien, Makedonien und den größten Theil 
von Bulgarien umfapte, von der Donau bis an das ägäifhe Meer reichte, 
gelangte an dad Heine Montenegro, das einzige freie Land der Serben, bie 
Mifion, der Vorkämpfer des Chriftenthums und der ferbifhen Volksthümtichkeit 
zu werden. Die Montenegriner haben diefe Aufgabe erfannt, ihre mehrhundert- 
jährigen Kämpfe gegen die Zürkei find der Beweis davon. Die Deldengedichte 
erihienen 1845 in Belgrad und hatten einen auferordentlihen Erfolg, der auf 
den Dichter anfeuernd zurückwirkte. Gin neues Heldengedicht „Gorski wijenaz‘ 
befang die Vertilgung der Türken in Montenegro duch eine Art von Vesper, 
- zu deren Ausführung die Ehriftnacht des Jahres 1702 gewählt worden mar. 
Die dramarifche Form wählte der Vladika für feinen „Stjepan Mali”, der 1847 
vollendet wurde, ‘aber erſt 1854 in Agram im Drud erſchien. Es ift die in 
ein, nicht kunfigerechtes, Drama gebrachte Gefchichte eines Abenteurers, der 1767 
als Peter IL im „Montenegro erfhien, mehrere Jahre feine Rolle mit Glück 
fpielte und endlih von einem „riechen ermordet wurde. Die beiden legten 
Gedichte —  unfere Lefer werden uns die für Deutfche unverftändfihen Zitel 
erlaffen — beziehen ſich auf Heldenthaten, welche einzelne Montenegriner 1847 
gegen Türken vollbracht haben, 

Dei feiner Regierung des Landes machte dem Vladika bie nicht auszurottende 
Fehdeluft des Volts die birterften Sorgen. Die von feinem Borgänger abgeſchaffte, 
von ihm unter den ſcharfſten Strafen verbotene Blutrache kehrte immer wieder, , 
fo daß er fih mehrmals gezwungen ſah, Uebertreter. des Gefeges, die einen 
förmlihen Krieg zwiſchen einzelnen Dörfern zu erregen im Begriff fanden, 
erfchiegen zu laffen. Seinen Montenegrinern war er fein Eriegerifcher Herr, ihren 
Einfällen in die Türkei und im Defterreih wollten fie nicht entfagen, wenn cr 
einmal auf Unterhandlungen fo viel Gewicht lege, meinten fie, müſſe er auch 
verftehen, in Wien die Ausdehnung der Grenze bis an das Meer zu erlangen. 
Die neue Regulirung der montenegrinifdhen Gvenze in den Jahren 1842 und 
1843 entiprady den ausfchweifenden Erwartungen durchaus nicht, und es entfland 
eine Mifftimmung, die nicht gemindert wurde, ald der Vladita ein Grenzdorf, 
das duch einen Einfall auf öfterreichifches Gebiet den Stand der Gremsfrage zu 
verbeffern gefucht hatte, fireng betrafen, den Schuidigften auffnüupfen lief. Die 
Art, wie er der Verftimmung begegnete, verwickelte ihn im eine neue Fatalität. 
Er fprady) nämlich feinen Vorgänger, den vielgerühmten Pietro II. heilig und 
ftellte den Körper öffentlich zur Verehrung aus, Das nahm die ruffifche General: 
fonode gewaltig übel, da nur ihr bie Heiligverfprehung zuftehe, nachdem ber 
Rachſuchende die erforderlichen Beweiſe vorgelegt habe. ine Zeit lang war ber 
Bladita fogar von feinen geiftlichen Funktionen fuspenbdirt, was er forgfältig 
geheim hieit, um nicht neuen Stoff zur Unzufriedenheit zu geben. In feinen 
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Bergen galt er für einen Neuerer, es half ihm nichts, daß er fich dem Volksgeiſte 
mit der Schmiegfamkeit eines Dichters anzupaffen fuchte. In der großen Politik‘ 
fpielte er ald Panflawift eine gewiffe Rolle, man wurde auf ihn befonders nad) 
dem ruffifchen Kriege aufmertfam, ald Rufland nach dem Befig der Mündungen 
von Gattaro in unmittelbarer Nähe von Montenegro firebte. In der That war 
ein Dann wohl zu beachten, der in einer unangreifbaren Stellung, als Haupt 
einer friegeriihen Bevölkerung, ringe von umnterdrüdten oder unzufriedenen 
flawifhen Stämmen umgeben, in dem Gedanken lebte und webte, „daß das 
Slamwenthum nur mit und durd Rußland zur Einheit, durch diefe allmälig zur 
Freiheit und zur Erfüllung feiner Sendung geführt werden fönne” Die 
engliſchen Diplomaten befchäftigten fi feitdem viel mit ihm, englifche Neifende 
waren in Monsenegro häufig gefehene Gäfte, die englifchen Zeitungen hatten Lob 
über Lob für ihn, damit er ein Volk, das ihn fo eifrig anerfenne, mit einer 
Aenberung feiner Politit erfreue. Wie wenig er daran dachte, zeigt die dreifache 
Deponirung feines Teſtaments — einmal beim ruffifhen Minifterium des Aus— 
wärtigen in Petersburg, fodann bei der ruffifhen Gefandfchaft in Wien, endlich 
beim ruffifhen Konful in Ragufa. Seit mehreren Jahren fränfelte er; eine 
Erkältnng, die er fich bei einer .feiner Reifen nad Wien zugerogen hatte, legte 
den Grund zu einem Bruftübel, das in der reinen fcharfen Luft der ſchwarzen 
Berge einen unheilbaren Charakter annahm. Worübergehend war die Befferung, 
welche der Gebraudy ber einheimifhen Kur — ein Abfud von einer bittern, 
nur auf den höchſten Gebirgen wachfenden Pflanze — hervorzubringen fchien. 
Bergebens fuchte er 1850 in Wien, in der milden Luft Staliens Heilung, das 
Heimweh trieb ihn im Frühjahr 1851 nah Montenegro zurüd, fein Zuftand 
verfchlimmerte fich immer mehr, am 19%/,,' Dftober 1851 war er todt. 

Der BVladika Pietro Perrovih war ein Mann von hoher gebietender Geftalt, 
von antifer Schönheit, feine Gefichtebitdung trug den Stempel ber Willenskraft 
und er befaß babei jene gewinnende Freundlichkeit, welche Vertrauen erwedt und 
den Gehorfam angenehm macht. Mit Fremden, denen ‘er der freundlichfte Wirth 
war, unterhielt er fich gern über Poefie, namentlich über Volkslieder. Seine Wohnung 
in Gettinje, gewöhnlich das Klofter genannt, glih in der That in feiner 
Einfachheit mehr - einem Kloſter aus den erſten Jahrhunderten der chriftlichen 
Zeitrechnung, als einem modernen Palaſt. Nur ein Stockwerk hoch, ift es an 
eine Felswand gelehnt, und enthielt nur fünf Zimmer zur Wohnung des Vladika. 
An dem erfien, in welches: mar durch ein Worzimmer trat, befand fich Die 
bifchöflihe Bibliothek, das zweite war das Staatszimmer, aber fo befcheiden 
möblirt, daß man es ſchwerlich als Thronfaal” erfannte, Es befand fi darin 
ein Sopha und vor demfelben ein großer Zifh, worauf ein fünftlich gearbeiteres 
Schreibzeug ftand, ferner ein Spiegel mit vergoldetem Rahmen, diefem gegenüber 
eine Wanduhr, und an den beiden andern Wänden zwei Säbel nebft einigen 
Heinern Gegenftänden, Zrophäen vorftellend. Das dritte Zimmer diente dem 
Vladika zum Schlafgemach, in jedem ber. beiden folgenden Zimmer befand ſich ein 
fehr breites Bert, um Befuchende aufzunehmen. Meben dem Gebäude des 
Bladika befindet fi das Sigungsgebäude des Senats, ebenfalls nur ein Stockwerk 
body, mit einem Sigungsfaale und mehreren Scylafjimmern für die Senatoren, 
bie es aber gewöhnlich vorziehen, nach der Sigung in ihre Dörfer zurückzukehren. 
Etwa ein Jahr vor feinem Zode nahm der Vladika mit feiner Reſidenz die 
Veränderung vor, daf er fie” befeftigen ließ ° in ehemaliger öfterreichifcher und 
fpanifcher Dffizier Vukovich, der bei ihm die Stellen eines Sekretärs und Ingenieure 
verſah, leitete die Arbeiten, welche übrigens-einfad, in dem Bau einer Mauer und von 
ein paar Befeftigungsthürmen beftanden. Der alte fefte Thurm, auf welchem früher die 
abgefchlagenen Türkenköpfe paradirten, wurde bei diefer Gelegenheit niedergeriffen. Zu 
ernftlicherer Vertheidigung ift eine Bergfeſte beftimmt, die jegt einige Kanonen von 
ſchwerſtem Kaliber hat, ein Gefchen? eines Trieſtiner Kaufmanns, 
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Der Vladika hat von dem Recht Gebrauch gemacht, ſeinen Nachfolger in 
ſeiner Familie zu ernennen. Sein Teſtament, deſſen Vollzieher der ruſſiſche Konſul 
in Nagufa iſt, bezeichnet als fünftigen Vladika einen Neffen, Daniel Petrovich 
Negofh. Der neue Herrfcher ift ein dreizehmjähriger Knabe und befindet fidy zur 
Beit noch in Petersburg, um feine Studien zu machen und nad) deren Vollendung 
die bijchöfliche Weihe zu empfangen. " Bis zu feiner Volljährigkeit führt die 
Negentfchaft der Bruder des legten Vladika, Pero Petrovich Negofch, ein 
ehemaliger ruffifcher Offizier. 

Chriſtian Köfter.. Wenige Monate nad Melchior Boiſſerée's (f. d.) Tode 
ift auch der Mann aus dem Leben geichieden, der die altdeurfche Gemäldefammlung 
der Kölner Freunde durch feine Reftaurationen werthvoller gemacht hat. Chriftian 
Köfter wurde im Jahre 1783 in einem rheinbaierifhen Dorfe geboren, widmete 
fih aus innerm Triebe der Malerei, machte in Münden nah Claude Lorrain 
Studien und ließ fih dann in Mannheim nieder, wo er nad der Natur malte. 
Hier lernten ihn die Boiſſeroͤes fchägten, die feit 1809 das nahe Heidelberg zum 
MWohnfig genommen hatten, erkannten fein feines Gefühl für altdeutfhe Kunft 
und gewannen ihn für die Reftauration ihrer Sammlung. Ohne die wärmfte 
Begeifterung für die alten Meifter würde Köſter den Antrag nicht angenommen 
haben. Die Neftauration ift nicht blos die fchwierigfte, fonden auch die undantbarfte 
Kunft. Der Maler muß fidy dabei fo ganz in Geift und Weife des zu reftaurirenden 
Gemälded verfegen, daß feine Arbeit nicht anders gelungen ift, ald wenn der 
Kunftfenner gar nicht bemerkt, daß das Bild reflaurier worden if, Er muf 
mithin dem Beifall der Mitwelt entfagen, gewöhnlich auch dem Nachruhm, dein 
die wenigften Befiger von Gemälden und Sammlungen fagen gern, daf einzelne 
Bilder im befchädigtem Zuftande an fie gelangten und der Nachhülfe bedurften. 
Sein Landsmann und fpäterer Schwager Jakob Schlefinger half ihm bei der 
Reftauration, beiden verdankt die Sammlung den trefflihen Zuftand, den wir 
jegt an ihr bewundern. Köfter hatte das Glück, daß feine ausgezeichneten 
Leiftungen nicht unbekannt blieben. Die Begründer der Sammlung ſprachen oft 
und gern aus, wie viel fie ihm fdhuldeten, alle Kunfifreunde, die über die 
Heidelberger Bilder fchrieben, verfündeten fein Lob, Göthe erwähnte feiner in dem 
Auffage: „Kunſtſchätze am Nhein, Main und Neckar“, der, 1815 gefchrieben, 
in der Gefammtausgabe eine Stelle gefunden hat. Als die jegige Sammlung des 
Berliner Mufeums zufammengeftellt war, wählte man Köfter und Schlefinger zur 
Reftauration der vielen befhädigten Bilder. Es war eine WNiefenarbeit, welche 
die beiden unternahmen, und in dem verhältniimäßig furzen Zeitraum von fieben 
Jahren, von 1814—1831 war fie vollendet. Go viel anfprechendes der Berliner 
Aufenthalt für Köfter auch hatte, fo ließ doc die Vorliebe für feine rheinifche 
-Heimath ihm feine Ruhe mehr, fobald er feinen Verpflichtungen gerecht geworden 
war. Zu ſeinem Aufenthalt wählte er Heidelberg, wo feine alte Mutter noch 
lebte, und verbrachte dort den Reſt feiner Tage, im heitern Umgange mit ber 
Natur, mit der Kunft, mit Freunden, Gefchägt ift ein Werk, das er über bie 
Neftauration alter Delgemälde gefchrieben hat, eben fo gebiegen find feine 
„Zerftreute Gedankenblätter über Kunſt.“ Beide Werke veröffentlichte er heftweife, 
eine noch lofere Zorm, die von fliegenden Blättern, wählte er für feine Kunft- 
urtheile über Mufit, Werfchiedene Anträge, als Reftaurateur bei Galerien einzu« 
treten, lehnte er ab; in fpätern Jahren Hätte ihn Kränklichkeit und Augenſchwäche 
gehindert, fich feiner Lieblingsbefchäftigung ferner zu widmen. Am 26. Novbr. 1851 
flarb er in Heidelberg. Seine Landfchaften zeugen von treuer Auffaffung und 
gewiffenhafter Ausführung, von einer tiefen Empfindung für das ſtille Walten 
der Natur, in technifcher Beziehung macht man ihnen Mängel zum Vorwurf. 
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Die franzöfifche Verfaſſung vom 14. Januar 1852. Die neuefte 
franzöfifhe Verfaſſung, „erlaſſen“, wie die Eingangsworte fagen, „kraft der 
von dem franzöfiihen Volt an Ludwig Napoleon Bonaparte dur das 
Votum vom 20. und 21. Dezember 1851 übertragenen Vollmachten“, ift, wie 
die Antecedentien ihres Urheberd im voraus erwarten ließen, eine Mieder- 
belebung der durch Napoleons Untergang zu Grabe getragenen Staatsgrundgefepe 
"des Konfulats und des Kaiſerreichs. Ihre Hauptbeſtimmungen folgen zum Theil 
wörtlih der Konftitution vom Jahre VIII und den organifhen Senatskonſulten 
von den Jahren X und All, mit denen wir unfere L2efer bereits befannt gemacht 
haben. Im erfien Titel werden die großen im Jahre 1789 verfündeten Grumdfäge, 
welche die Grundlage des öffentlihen Rechts der Franzoſen find, anerkannt, 
beftätige und gewährleifte. Was unter diefer allgemeinen Redensart zu verfichen 
fei, wird uns nicht gefagt, der Gefchichtsforfcher finder diefe Grundfige in den 
damals fo genannten cahiers, den Befhlüffen der Wähler über die Grundlagen 
der Staatsverfaffung, welche ihr Abgeordneter verfechten folle. Die fonftituirende, 
Verſammlung bat diefe cahiers nicht als bindend (imperative Mandate), wohl 
aber als maßgebend anerkannt und bie erfte franzöfifhe Werfaffung danach 
entworfen. Alle cahiers ſtellten übereinftimmend folgende Grundfäge auf: 1) Die 
Beamten der höchſten Gewalt find verantwortlich; 2) die Volksvertreter machen 
die Gefege, durch die königliche Zuftimmung erlangen biefelben Gefegestraft; 
3) Anlehen können nicht gemacht, Steuern nicht erhoben werden ohne Zuftimmung 
der MBolfsvertretung; 4) die Steuern werden nur von einer Werfammlung der 
Reichsſtände zur andern bewilligt; 5) das Eigenthum ift heilig; 6) die perfönliche 
Freiheit ift umverleglih. Die gefeggebende Gewalt theilt die neue Verfaffung 
zwifhen dem Präfidenten der Republik, dem Senat und dem gefepgebenden 
Körper. Die Amtsdauer des Präfidenten ift auf zehn Jahre beftimmt (WVerfaffung 
vom Sabre VII), ftirbt er vor Ablauf feines Mandate, fo beruft der Senat das 
Volt, um eine neue Wahl vorzunehmen, doch hat der Staatschef das Recht, 
durch eine geheime, in den Senatsarchiven niedergelegte Urkunde dem Volk den 
Namen ded Bürgers zu bezeichnen, den er im Intereffe Frankreichs dem Vertrauen 
des Volks und feinen Wahlftimmen empfiehlt. Das organifhe Senatstonfult 
vom Sahre X gab dem erften Konful das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen, 
die neue Berfaffung begnügt fih mit der Bezeichnung eines Kandidaten. Die 
dem Präfidenten beigelegten Befugniffe find im allgemeinen die gewöhnlichen, die 
der. Chef jeder ausübenden Gewalt der Natur der Sache nah haben muß. 
Unter feinen Rechten find aber einige, durch die bekannte große Streitfrag/n des 
parlamentarifhen Nechts gänzlich zu Gunften der ausübenden Gewalt entſchieden 
werden. Nur der Präſident hat, zwei gleich Ju erwähnende Fälle ausgenommen, 
das Recht der Initiative. So beftinnmten auch die Napoleonifchen Verfaffungen und . 
die Charte von 1814, die Juliverfaffung gab der Molfsvertretung das von ihr 
in der Revolution eroberte Recht zurüd, 2. Bonaparte nimmt es ihr wieder. 
Eine befchränfte Initiative erhält der Senat in fo fern, als er die Grundlagen 
zu Befegentwürfen von großem Nationalintereffe aufitellen und Abänderungen 
der Verfaſſung vorfchlagen kann. Erklärt fih der Präfident mit der Abänderung 
einverftanden, fo entfcheidet ein Senatstonfult darüber. Sollen die Urgrundlagen 
der Verfajfung, wie die Proflamation vom 2. Dezember fie aufgeftellt und das 
Volt fie angenommen bat, abgeändert werden, fo ift der Beſchluß dem allgemeinen 
Stimmrecht zu unterbreiten.*) Die Minifter erklärt die Verfaffung nur dem 








*) Die —— find fünf an der Zabl: 1) Ein verantwortlicher Chef auf 10 Jahre 
ernammt; 2) Miniſter von der vollziebenden Gewalt allein abbängig; 3) ein Staatsratb, der 
die Gefege vorbereitet und die Diskuffion vor dem gejepgebenden Körper führt; 4) ein 
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Staatsoberhaupt verantwortlih, ohne folidarifche Haftung, fo daß jeder nur für 
feine eigene Handlungen einfteht. Der Senat kann einen Minifter in Anflage- 
zuftand fegen, wahrfcheintich bei dem hohen Gerichtöhof, der aber nur auf Grund 
eines befondern Dekrets bed Präfidenten in Thätigkeit tritt, fo daß die ganze 
Minifterverantwortlichkeit illuforifch wird. ind die Minifter nicht verantwortlid,, 
fo ift es dagegen der Präfident felbft. Diefe angeblihe Verantwortlichkeit ift 
nur eine Machterhöhung des Präfidenten, mit mackhiavelliftifcher Wendung wird 
fie fo gedeutet, daß der Präfident vor dem franzöfifhen Volk verantwortlich fei, 
mithin das Recht habe, an daffelbe zu appellicen. Zu dem Gaukelſpiel, das bie 
Berfaffung mit denn Namen Republik treibt, gehört auch die den Eitten des 
großen transatlantifchen Freiftaatd entnommene Beftimmung, daß der Präſident 
jährlih an Senat und gefeggebenden Körper eine Botfhaft über den Staud der 
öffentlihen Angelegenheiten richtet. Der Senat foll als höchfte Mitgliederzahl 
150 erhalten, für das erfte Jahr ift die Zahl auf 8 feftgefegt. Diefer Zufag 
ift der Elarfte Beweis, in welcher Verlegenheit 2. Bonaparte fi binficgtlich der 
Mahl feiner Senatoren befindet... Ale Notabilitäten des Landes, denen an ihrer 
Ehre etivas gelegen ift, ziehen fi) von ihm zurück, 80 Senatoren find die äußerſte 
Zahl,‘ zu der man gelangen fann, wenn man nit allzu tief bis zu ganz 
obffuren Namen binabgreifen will. Wenn die neue Gewalt ſich befeftigt, wird 
ed nicht an Leberläufern fehlen, wie alte und neue Erfahrungen in Frankreich 
erwarten laſſen. Der Senat befteht theils aus folhen Bürgern, weldhe ber 
Dräfident der Nepublit für gut befindet, zur Senatorenwürde zu erheben, theils 
aus folhen, welche ihr Amt zum Eintritt berechtigt. Dies find die Karbinäle 
(gegenwärtig Bonald, Erzbifhof von Lyon, Duport, Erzbifhof von Bourges, 
Mathieu, Erzbifhof von Befancon, Gouffet, Erzbifhof von Neims, und 
eventuell der zur Kardinalswürde defignirte Erzbifhof Donnet von Borbeaur), 
die Marfchälle (aur Zeit Gerard, Neille, Jerome Bonaparte, Erelmans, 
Harnifhe, Vaillant) und die Admirale (Mackau, Rouffin, Parfeval- 
Deshönes). Die Senatoren find unabfegbar und auf Lebenszeit ernannt, ihre Ver— 
richtungen find unentgeltlich, gleihwohl kann der Präfident der Nepublit gewiffen 
Senatoren in Betracht geleifteter Dienfte oder ihrer Vermögensumſtände eine 
perfönliche Dotation gewähren, die 30,000 Fr. nicht überfteigen darf. Der Präfident 
und die Vicepräfidenten des Senats werden don dem Präfidenten der Republik 
ernannt, und unter den Senatoren gewählt. Sie werden auf ein Jahr ernannt. 
Der Gehalt des Senatspräfidenten wird dur ein Defret beftimmt. Der Präfident 
der Republik beruft und vertagt den Senat. Er beftimmt die Dauer feiner 
Sigungen durch ein Dekret. Die Senatsfigungen find nicht öffentlih. Der Senat 
ift der Wächter des Grundvertrags und der öffentlichen, Freiheiten. Kein’ Gefep 
fann verkfündigt werden, bevor es ihm unterbreitet worden if. Der Senat 
wibderfegt fih der Verfündigung: 1) von Gefegen, die der Verfaifung, ber 
Religion, der Sittlichfeit, der Kultus» Freiheit, der perfönlihen Zreiheit, der. 
Gleichheit der Bürger vor dem Gefeg, der Umverleglichkeit des Eigenthums und 
bem Prinzip der Unabfegbarfeit der Magiſtratur zuwider wären; 2) von folchen, 
welche die Wertheidigung des Gebiets gefährden könnten. Der Senat regelt 
durch einen Senats-Konfult: 1) die Berfaffung der Kolonien und Algerieng; 
2) alles was duch die Verfaffung nicht vorgefehen und zu ihrem Gung nöthig 
ift; 3). den Sinn der Artikel der Verfaffung die zu verfchiedenen Auslegungen 
Peranlaffung geben. Die Senats » Konfulte werden der Beftätigung bes 
Präfidenten der Republik unterbreitet und durch ihm verfündigt. Der Senat 
erhält aufrecht oder annullirt alle Akte, die ihm duch die Regierung als 


geichaebender Körper, durch das allgemeine Wahlreht, aber ohne das Sfrutinium einer 
itenwabl ernannt; 5) ein Senat, aus allen Notabilitäten des Landes gebildet, als 
ponderirende Gewalt, Wächter des Grundvertrags und der Öffentlichen Freiheiten. 
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verfaſſungswidrig zur Beurtheilung vorgelegt (döferes) oder aus demſelben Grunde 
duch die Petitionen der Bürger angegeben (denonces) werden. Außerdem fann 
der Senat, wie ſchon erwähnt, die Grundlagen zu Gefegentwürfen von großem 
Nationalintereffe aufftellen und Abänderungen der Verfaffung vorfchlagen. 

Vom gefeggebenden Körper handelt der fünfte Titel in den Artikeln 34—46. 
Die Wahl ift auf die Bevölkerung bafırt. Es wird auf je 35,000 Wähler einen 
Abgeordneten zum gefepgebenden Körper geben. Die Deputirten werden durchs 
allgemeine Stimmrecht ohne das Ecrutinium einer Liftenwahl ernannt. Sie empfangen 
feinen Gehalt. Eie werden auf ſechs Jahre ernannt. Der gefeggebende Körper 
disfutirt und votirt die Gefegentwürfe und die Steuern. Jedes vom Prüfungsautfhuß 
eines Gefeged angenommene Amendement wird ohne Diskuffion vom Präfidenten 
an den Staatsrath verwiefen. Wenn das Amendement vom Staatsrath nicht 
angenommen wird, fo fann es nicht der Berathung des gefeßgebenden Körpers 
unterworfen werden. Die gewöhnlichen Sisungen des gefeggebenden Körpers dauern 
drei Monate; feine Sigungen find öffentlich; der Antrag von 5 Mitgliedern reicht 
hin, damit er fi als geheimes Komité Eonftituirt. Der Bericht über die Sigungen 
bed gefepgebenden Körpers durch die Sournale oder jedes andere Mittel der 
Deffentlichkeit beffeht nur in der Miederholung des am Ausgang jeder Sigung 
auf Veranftaltung des Präfidenten des gefepgebenden Körpers abacfaften Protokolls. 
Der Präfident und die Wizepräfidenten des gefeggebenden Körpers werden durch 
ben Präftdenten der Republik auf ein Jahr ernannt; fie werden unter den Deputirten 
ausgewählt. Der Gehalt des Präfiventen des gefeßgebenden Körpers wird durch 
ein Dekret feftgefept. Die Minifter können nicht Mitglieder des gefeggebenden 
Körpers fein. - Das Peritionsrecht wird bei dem Senat ausgeübt. Keine Petition 
fann an den gefeggebenden Körper gerichtet werden, Der Präfident der Republik 
beruft den gefepgebenden Körper, vertagt ihn auf fürzere oder längere Zeit und 
töft ipn auf. Im Fall der Aufiöfung muß er einen neuen binnen ſechs Monaten berufen, 

Die Gefanımtheit diefer Beftimmungen über Senat und gefeggebenden Körper 
drüdt die geſetzgebenden Gemalten tief unter dad Niveau hinab, auf dem fie fi 
feit 1814 in Franfteih hielten, und raubt ihnen thatſächlich alle Bedeutung. 
Frankreich hört mit der Verfaffung vom 14. Januar 1852 auf, das vorzugsweife 
parlamentarifche Land unfers Kontinents zu fein. Die Franzofen haben jegt alle 
Urfache, mit Neid auf die konfiitutionellen Verhältniffe zu fehen, die fih in Preußen 
nad einer Reihe von Nüdfchritten und Dftroyirungen erhalten haben. Ludwig 
Bonaparte weiß nur bon einem unmittelbaren Zufammenhange feiner Perfon mit 
dem ganzen Volke, an das er appellirt, fo oft es ihm gut dünft. Die allgemeinen 
Abftimmungen, zu denen er nad reifliher Erwägung der Umftände, nahdem alle 
Einleitungen auf das forgfältigfte getroffen find, das Signal giebt, find die wahren 
Aeuferungen der Volfsmeinung. Senat und gefeggebender Körper verhalten fich 
zu bdiefem Syſtem des fogenannten allgemeinen Stimmrechts wie Auswüchſe zu 
einem Körper, fie find ein leeres Gerüft, das man flehen läßt, um den Unverftand 
zu dem Glauben zu bringen, das Gebäude des parlamentarifchen Rechts ftehe noch. 
Die Täuſchung ift zu plump, um nicht auf den erften Blick erfannt zu werden. 
Was ift ein Senat, der theild aus hohen Würdenträgern der Kirche und des 
Staats, d. h. aus Männern befteht, die durch ihre vornehme Stellung und durch 
taufend andere Rüdfichten gefeffelt find, theild aus Mitgliedern, die der Präfident 
ernennt, die er fi dienftbar macht durch hohe Gehalte von 30,000 Franken, die 
“ für die beiden jährlich vom Präfidenten zu ernennenden Vorfigenden zweifelsohne 
noch erhöht werden? Diefer Senat ift ein befliffenes Werkzeug, das wie unter 
dem Kaifer ohne Murten, ja mit friechenden Dantesbezeugungen, fih mißbrauchen 
läßt, das jedem Winke gehorchend diefe und jene Werfaffungsbeftimmung zur 
Abänderung vorfchlägt, diefen und jenen Artikel der Konftitution dur authentifche 
Interpretation nad) dem zeitweilig in den höchften Megionen wehenden Winde 
wendet. Die Sigungen find nicht öffentlich, Niemand braucht über feine Abftimmung 
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zu erröthen. Unter gleichen Berhältniffen hat ber Senat bes Kaiſerreichs ber 
Melt das Schaufpiel einer kriechenden Demuth gegeben, die feit dem römifchen 
Senat eines Tiberius nicht wieder dageweſen war. 

Die Befugniffe bes gefeggebenden Körpers find fo eng gefaßt, dag man fie 
mit einem Ausdrud Pindar's den Traum eines Schatten nennen fann. Diefer 
Körper bat Feine Jnitiative, allerdings beräth er die Gefegentwürfe, welche man 
an ihn gelangen läßt, aber er darf fie nicht ändern, benn fo wie der Prüfungt- 
ausfhuf eine Abänderung gemacht hat, entfcheidef der vom Präfidenten ernannte 
Staatsrarh, ob fie überhaupt zuläffig if. Drei Monate jedes Jahr. find als Frift 
für Die Arbeiten bewilligt, wenn nicht früher eine Wertagung oder Auflöfung 
eintritt. Das einflußreiche Amt des Worfigenden wird von Ludwig Bonaparte 
beftgt, es ift ein Gehalt damit verbunden, damit der Inhaber ein ſtarkes Intereffe 
habe darin zu bleiben. Die Deffentlichkeit der Sigungen ift ſchwach garantitt, 
denn wie leicht werden fich unter einer Regierung, die jeden Dienft mit Freigebigfeit 
bezahlt, fünf Gefepgeber finden, die auf eine geheime Sigung antragen! Mas 
mit der Deffentlichkeit überhaupt gemeint fei, zeigen die baulichen Einrichtungen 
im alten Saal der Deputirtenfammer, der den gefeggebenden Körper aufnehmen 
wird. Nur eine Zribünenreihe wird beibehalten, wie im Saale der ehemaligen 
Pairsfammer, alle andern Zribünen, die für die Nationalgarbe, die, Zeitungs- 
rebafteurs, bie Stenographen und das ohne Eintrittsfarten zugelaffene Publikum 
fallen weg. Diefe gefegannehmende Berfammlung wird man nur aus bürftigen 
Sigungsprotofollen kennen lernen, Betrachtungen der Sournale darüber, Debatten 
von den verfchiedenften Parteiftandpunften aus find verboten. Weder das Allgemeine, 
noh das DBefondere foll von dem gefeggebenden Körper irgend etwas erwarten 
Tonnen, darum find fogar Petitionen an denfelben unterfage. Halb flumm, mit 
der Freiheit des Bejahens, mit dem nterdift des Verneinens, abgefchnitten von 
jeder lebendigen XTheilnahme, von Luft und Licht, ehrerbietig harrend, welde 
Aufgabe Präfident, Minifter, Staatsrath und Senat ihm zufchneiden werben, hat 
der gefeßgebende Körper drei Monate im Jahr ein verborgenes Dafein hinzufchleppen. 
Er wird fommen und geben, ohne daß Jemand darauf achtet. Daß es fo fomme, 
das ift der Triumph, den eine kindiſche Staatsweisheit mit Ungeduld anftrebt. 
Als höchſtes Ziel gilt feit dem 2. Dezember 1851 in Frankreich eine grabähnlice 
Etille, in der. jedes Geräufch, welches die erhabene Perfon des Prinz» Präfidenten * 
duch Handlungen und Worte verurfacht, mit hohlem Schall vernehmbar wird. 

Zwei Zitel handeln vom hohen Gerichtshof und vom Staatsrath. Der hohe 
Gerichtshof urteilt ohne Appel noch Kaffationsrefurs alle Perfonen ab, die unter 
Anfhuldigung von Attentaten, Verbrechen oder Komplotten gegen den Präfidenten 
ber Republik und gegen die innere und äußere Sicherheit des Staats vor ihn 
geftellt werden. Er kann nur auf Grund eines Dekrets des Präſidenten ber 
Republik in Thätigkeit treten. Wie der Gerichtshof au organifiren fei, wird ein 
Senatstonfult beftimmen. Die Zahl der Staatsräthe im gewöhnlichen Dienft 
beträgt AO bis 50. Die Staatsräthe werden durch den Präfidenten der Nepublit 
ernannt und fünnen durch ihn abgefegt werden. Im Staatsrath führt den Vorfik 
ber Präfident der Republik, und in feiner Abmwefenheit die Perfon, die er als 
Vizepräfident des Staatsraths bezeichnet. Der Staatsratb ift beauftragt unter der 
Reitung des Präfidenten der Republit die Gefegentwürfe und Verwaltungsvorfchriften 
abzufaffen und die in der Verwaltung entflehenden Schwierigkeiten au löſen. Er 
führt im Namen der Regierung die Disfuffion der Gefegentwürfe vor dem Senat 
und dem gefeßgebenden Körper. Die Staatsrärhe, melde beanftragt find, im 
Namen der Regierung das Wort zu führen, werden vom Präfidenten der Republik 
beftimmt. Der Gehalt jedes Staatsraths beträgt 25,000 Franken. Die Minifter haben 
im Staatsrath Rang, Sig und Stimme, Der Staatsrath hatte unter der Republik 
eine eigentliche Bedeutung, eine felbftändige Stellung gewonnen, er arbeitete aus 
eigenem Antriebe Gefege aus, er ftellte Enqueten an, um bie Rage bes Landes 
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oder einzelner Gebiete und Gefchäftsiweige zu beleuchten und bildete im höchſten 
Sinne des Morts einen Staatsrath. Damit hat es nun ein Ende, fortan ift 
der Staatsrath nichts als ein Werkzeug Ludwig Bonaparte’s, das wie die andern 
zur Verherrlihung des Präfidenten zu dienen hat. 

Gute Verfaffungen ftellen die Staatsgewalten zu einander in Gleichgewicht, 
wobei es freilich von dem Geifte abhängt, der in ihnen lebt, ob dieſes Gleich: . 
gewicht nicht geflört wird. Diefer Geift bildet fih nah und nah durch bie 
fonftitutionelle Praris, durch die fi der feine englifche Takt erzeugt, der im 
eigenen Intereſſe jeden Uebergriff vermeiden lehrt. Eine Praris braucht aber Zeit 
um zu entftehen, und fo hat die Freude an der Theorie, verbunden mit einer 
überall verbreiteten Ungeduld, einer zweiten fchlechteren Sorte von Verfaffungen 
meiftend den Vorzug geben laffen, Werfaffungen, die flatt des Gleichgewichts ein 
Uebergewicht einführen, diefes je nach der eben an der Herrfchaft befindlichen 
Doktrin entweder der Regierung oder der WVolfsvertretung geben. Dadurch ift in 
der politifchen Welt daffelbe entftanden, was wir in der phyſiſchen Welt fehen, 
wenn Laften nicht im Gleihgewicht fi befinden: ein fortgefegtes Schaufeln, und 
wenn eine Eniſcheidung eintritt, fein Segen ins Gleichgewicht, fondern ein 
Umfhwung, der den Schwerpunkt auf die andere Seite wirft. Unſere Kinder, 
die auf Balken ſchaukeln, find uns Vorbild in der Politik. Die fchlechtefle 
Verfaffung ift aber eine folche, die nicht einmal ein Uebergewicht und ein Minder- 
gewicht kennt, fondern die eine Gewalt im Boden feftigt, die andere in die Luft 
ſtellt. Eine ſolche Verfaſſung ift die neuefte franzöfifche. Ludwig Bonaparte: if 
Selbſtherrſcher, der parlamentarische Dunft, der ihm umgiebt, verftärft feine 
Madırfülle, weil er fie theilweife verdedt. Um einen nahe liegenden, auch in 
anderer Beziehung paſſenden Bergleih zu brauchen: Ludwig Napoleon ift am 
Himmel Frankreichs der Kometenkern, fein parlamentarifches Gerüft der Nebelfchweif, 
der der feſten Macht willenlos folgen muß. Daß ein parlamentarifches Ringen, 
ein Fonflitutioneller Kampf für die nothwendige Erweiterung der Rechte der geſetz- 
gebenden Gewalt ftattfinden fönnte, ift unter den gegenwärtigen Verhältniffen 
nicht denkbar. Die Verfaffung entzieht den Abgeordneten den Boden, auf dem 
fih kämpfen ließe, fie bietet nicht einen einzigen Punkt dar, auf dem eine 
Volkspartei fich Fonzentriren, von wo aus fie operiren könnte. Der phantafiereichfte 
Franzofe wird nicht daran denken, daß aus dem gefeffelten und gefnebelten gefege - 
gebenden Körper jemals etwas einer wahren Volksvertretung entfernt Achnliches 
werden könnte. So will es Ludwig Bonaparte, er freut fi der Verzweiflung, 
die feine Verfaſſung bei den Konftitutionellen hervorruft. Aber wenn die Reform 
aufhört möglich zu fein, ift die Neihe an der Revolution, dieſe gewinnt dann 
eine fittlihe Berechtigung, fie verliert ihre -Schreden. Napoleon hat bdiefelbe 
Knechtſchaft den Franzofen durch den Ruhm und durch eine gute Verwaltung 
erträglich gemacht, und doch hat ſich die allgemeine Erſchlaffung felbft an diefem 
grogen Manne furdtbar gerächt, Nach dem preufifhen Kriege von 1806— 1807 
auf der Höhe feiner Macht, war er fieben Jahre fpäter in ben Abgrund geſtürzt. 
Wie fi die öffentlihen Ungelegenheiten 1807 unter ihm peftaltet hatten, wollen 
wir mit Thiers Worten fchildern. Der jegt verbannte Geſchichtſchreiber fagt: 
„Napoleon entfchied nach Belieben über Krieg und über Frieden mit unumfchränfterer 
Gewalt, als die Kaifer des alten Noms, bie Sultane in Konftantinopel, oder 
die Ezaren von Rußland, denn er hatte weder Prätorianer noch Janitfharen oder 
Streligen, weder Ulemans noch Ariftofraten. Ihn umgaben blos ebenfo gehorfame 
als heidenmüthige Soldaten, eine bezahlte und von den Staatögefchäften ausge- 
ſchloſſene Geiſtlichkeit, eine Ariftofratie, die er mit felbft erfundenen Titeln und 
mit den durch feine großen Eroberungen erworbenen Schägen fchuf. Bon Zeit 
zu Zeit theilte er dem Senat diplomatifche Verhandlungen mit, wenn fie mit 
einem Kriege endigten, Der Senat, der feit 1805 bei ber Abmefenheit des 
legislativen Köpers die Befugniß hatte, Rekrutenaushebungen anzuordnen, banfte 
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für diefg Mittheilung mit zwei oder drei Konfkeiptionen, welche der Kaifer wieder 
mit pomphaften Bulletins, gefchwärzten und zerriffenen Fahnen, und leider nur 
au wenig dauerhaften Friedensverträgen belohnte. Und das von fo vielem Ruhm 
geblendete und über feine Ruhe erfreute Land, das die innern Angelegenheiten 
vortrefflich geleitet und die äußeren auf eine unerhörte Höhe gebracht fah, fühlte 
fi) von dem Wunfche erfüllt, daß diefer Zuftand noch lange fortdauern möge, 
und fing nur manchmal, wenn es eine franzöfifhe Armee an der MWeichfel 
überwintern und am Niemen Schlachten liefern fah, an zu fürchten, daß dieſe 
Größe am Ende duch ihre Ucbermaß untergehen könnte, Einige Aufregung 
entftand nur in diefer Negierung, wenn ein Fünftel des gefeggebenden Körpers 
ausfchied. Alsdann fah man einige Intriguen bei dem Senat fi entfpinnen, 
der die Mitglieder der berathenden Körperfchaften aus den Kandidatenliften der 
auf Lebenszeit ernannten Wahlfollegien auszjumählen hatte. Man that einige 
Schritte bei den vornehmften Senatoren, und folizitirte um einen der flummen, 
aber gutbefoldeten Sige im gefeggebenden Körper, wie um eine einträglie Stelle 
in der Finangverwaltung. Der Erztanzler Cambaceres überwachte die Wahlen, 
um nur gutgelinnte zugulaffen, wozu feine große Auswahl nöthig war. Höchſtens 
fchlihen fih am Ende jeder Lifte einige Kreaturen der Opponenten im Senat ein, 
fhüchterne und wenig zahlreihe Zadler, die Sieyès aufgegeben und vergeffen 
hatte, und die dafür jegt ihn vergaßen, und die von Napoleon nicht die 
verwegenen Unternehmungen, welche Frankreich ins Unglück ftürgen follten, 
fondern das Konkordat, den Givilfoder und viele andere ebenfo vortreffliche 
Schöpfungen verlangten.‘ j 

Aus der Proflamation, womit Ludwig Bonaparte fein Werk begleitet hat, 
erfahren wir einiges Nähere über die neuen. Inflitutionen, einige der Verfaffungs- 
lüden füllen fih dadurch aus. Der Staatsrath wird ein Verein praktifcher 
Männer fein, in den Senat werden ein großer Name, Vermögen, Talent nnd 
geleiftete Dienfte den Eingang öffnen, den gefepgebenden Körper werden 260 De: 
putirte bilden — auf 35,000 Wähler einer, alfo 9,100,000 Wähler — der 
oberfte Gerichtshof foll fi zufammenfegen aus der hohen Magiftratur, mit 
Mitgliedern der Generalräthe von ganz Franfreih als Gefhmworenen. Die 
napoleonifhe Verfaffung, die nun in ihren Grundlagen wieder hergeftellt iſt, 
empfiehlt die Proflamation als die einzig dauerhafte, welche Frankreich jemals gehabt 
hat. „Nur das gefammte, gegen Frankreich verbündete Europa hat diefe Verfaſſung 
ſtürzen können“, fagt Ludwig Bonaparte mit kluger Berufung an die National: 
eitelfeit der Franzoſen. Und dennoch ift das Beſte, was Franfreidy in feinen 
Einrichtungen bewahrt hat, ausfchlieflid das Werk Napoleons: die Verwaltung 
Frankreichs durch Präfckten, Unterpräfeften und Maires, die Befefligung der 
Magiftratur durd die Unabfegbarkeit der Richter und die Hierarchie der Zribunale, 
die Erleichterung des Rechtsſprechens duch die Abgränzung ber Befugniffe vom 
Sriedensgericht bis zum Kaffationshof hinauf, das bemundernswerthe Finanzfyflem, 
die Bank von Franfreih, die Aufftellung des Budgets, der Nechnungshof, die 
Drganijation der Polizei, die Militärreglements, der Code Napoleon, das 
Konkordat, die meiften von den Mafregeln, welche die Fortfchritte der Induſtrie, 
des Handels, der Literatur, der Wiffenfhaft, der Künfte betreffen, von den 
Reglemente des Theatre Francais an bis zu denen des Iuflituts, von ber 
Einrichtung der Sciedögerihte bis zur Schöpfung der Ehrenlegion. „Daß 
Gerüfte unfers gefellichaftlihen Gebäudes ift das Werk des Kaifers und es bat 
feinem Sturz, fo wie drei Nevolutionen widerftanden.‘ Den Geift feiner Ver: 
faffung ſchildert Ludwig Bonaparte in lodenden Zügen, die eine Kette von 
Sophiömen find. Alles ift in Frankreich centralifirt, unaufhörlich wird alles, das 
gute wie das fchlimme, dem Regierungsoberhaupt zugefchrieben, darum muß 
dieſes verantwortlich, in ſeinem Handeln frei und ohne Hemmniß ſein. Die 
Miniſter muͤſſen von ihm abhängen, ein dem Lande verantwortliches Konfeil 
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unter einander folidarifh verfnüpfter Mitglieder würde ald Ausdrud einer aus 
den Kammern hervor gegangenen Politik ein tägliches Hinderniß für die eigen- 
thümlikhe Wirkſamkeit des Staatsoberhanpts fein, häufigen Wechfeln ausgefcht 
bleiben, jede Konfequenz hindern, jedem Geift der Anwendung eines regelrechten 
Syſtems im Wege ſtehen. Je höher aber ein Mann fteht, um fo mehr bedarf 
er aufgeflärter und gewiffenhafter Natdgeber, und darum ift der Staatsrath 
beibehalten, der bei verfchloffenen Thüren und ohne rednerifche Grefthuerei 
diskutiren wird. „Die Regierung ift alfo frei in ihren Bewegungen, aufgeklärt 
in ihrem Gange. Die duch die Werfammlungen geübte Kontrole bietet alle 
wünfhenswerthen Garantien. Die geringe Zahl der Abgeordneten im gefeg- 
gebenden Körper fichert die Nuhe der Berathungen, denn zu oft hat man 
in den Berfammlungen die Beweglichkeit und das Feuer der Leidenfchaften 
im Berhältnif der Anzahl fleigen fehen. Der Sigungsbericht, der die Nation 
unterrichten fol, ift nicht mehr wie früher der Willkür jedes Journals überlaffen. Der 
gefeggebende Körper diskutirt mit Freiheit, „aber er kann nicht unverfehens 
folhe Amendements anbringen, die oft den ganzen Geift eines Syſtems und 
das Ganze eines urfprünglihen Plans flören. Um fo mehr hat er auch nicht 
das parlamentarifche Jnitiativrecht, das die Quelle fo ſchwerer Mißbräuche war, 
und das jedem Deputirten geftattete, bei Gelegenheit mit Vorfchligen der mwenigft 
überlegten und menigft geprüften Plane fi der Regierung zu fubftituiren. Da 
die Kammer nicht mehr die Minifter fi) gegenüber hat, fo wird die Zeit nicht 
mehr mit eitlen Interpellationen, leichtfertigen Anfhuldigungen und leidenfchaftlichen 
Kimpfen verloren, deren einziger Zweck war, dir Minifter zu flürgen und an 
ihre Stelle zu treten. Die Urfahen unfruchtbarer Agitationen werden wegfallen, 
. die Bevollmächtigten der Nation werden, was fo ernft ift, auf reifliche Weiſe 
thun. Der Senat wird nicht mehr wie die Pairskammer ein bloßer Wiederfchein 
der Deputirtenfammer fein, nad) wenigen Tagen Zwifchenraum diefelben Diskuffionen 
in anderem Ton wiederholen. Ihm kommt im Staate die unabhängige, heilfame, 
fonfervative Rolle der alten Parlamente zu, damit ihm der Gharafter eines 
oberften Vermittlers bleibe, er ift fein Gerichtshof wie die frühere Pairskammer. 
Ihr Habt Eure Verfaffungen fo gehandhabt, fagt Ludwig Bonaparte mit andern 
Morten den Franzoſen, daß die Mängel ſtets flärfer hervortraten als die 
Vorzüge; das ift ein Beweis, daß Ihr für das parlamentarifche Negiment 
nicht reif feid, deshalb nehme ich Euch das onflitutionelle Syftem und fege mich 
an deffen Stelle. : 

Franz Schubert. GBanz-ein Kind ber Zeit, über Alle Hervorragend, hat 
Franz Schubert als Riederfomponift feine Periode fo durchdrungen, daß er noch jegt 
zuerft genannt werden muß, wenn von Würdigung moderner Kompofition die Rede 
if. Er war geboren den 31. Januar 1797 zu Wien in der entlegenen Vorſtadt 
Himmelpfortgrund, und ftarb am 19. November 1828. Schon mit 7 Jahren 
erhielt er den erften Mufifunterricht dur den Chorregent Michael Holzer und 
wurde 1808 "wegen einer ausgezeichnet fchönen Stimme in die Zahl der Hof» 
fapellfnaben aufgenommen. Während feines fünfjährigen Aufenthalts im 
K. K. Konvifte erlernte er das Klavierfpiel und jenes der Bogeninftrumente mit 
folh fchnellem Erfolg, daß er binnen Kurzem die Orchefterübungen an ber 
erfien Violine leiten konnte. Im Generalbaß waren der verftorbene Hoforganift 
Stuziczka, in der Kompofitien Vater Salieri feine Lehrer und freundlihe Führer. 
Nach eingetretener Mutation verließ er die Anftalt, lebte abwechfelnd im Eltern: 
haufe oder für fih; fludirte die Werke feines Lieblings »- Triumvirats Haydn, 
Mozart und Beethoven, gab Unterrichtöftunden und weihte alle übrige Muße 
ausfchlieflih dem Selbfifhaffen, wozu ihm innere Begeifterung entflammte und 
die Möglichkeit einer faum denkbar fchnellen Vollendung. herbeiführte. Bereits 
noch ohne Anleitung, im Knabenalter, hatte er ſchon uartette, Simphonien, 
Klavierſtücke und dergl. zu Papier gebracht, jegt verfuchte er fich faft in allen 
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Kunftzweigen, und mas er im Laufe eines fo Farg zugemeffenen Wirfens ſowohl 
quantitativ als qualitativ geleiftet, überfteigt beinahe allen Glauben, Dpern, 
Simphonien, Chöre, Duverturen, Gantaten, Palmen, Meffen, Graduales, 
Dffertprien, Stabat mater, Alleluja, viele Sonaten, Trios, Variationen, Fantaſien, 
Rondos, Inpromptus, Tänze, Märfhe, Vokal» und Streichquartette, italienıfche 
Arien, ein großes Detett u. v. U. beweifen in der That eine feltene Produktionskraft. 
Sein Hauptfleiß aber ging aufs Lied. Am Balladen wie im Liederfache dürfte 
er fchwerlid einen Mitbewerber fcheuen; über 200 Lieder find gedrudt und fchon 
lange ein Gemeingut der Kunftwelt geworden; mehr noch hat der handfcriftlidye 
Nachlaß geboten. Zu den Bühnenwerfen gehören die Opern: „Der Epiegel- 
ritter“, „des Teufeld Luſtſchloß“, „Claudine von Willabella”, „Roſamunde“, „die 
Verſchworenen“, „der Minneſänger“ nebſt zwei unvollendeten: „Adraſt“ und 
„Sacontala.“ Kleine Exkurſionen nah Ungarn, Steyermark, Ober-DOeſterreich 
abgerechnet, verließ Schubert nie ſeine Vaterſtadt. Er fühlte ſich behaglich wohl 
und heimiſch im Kreiſe theilnehmender Jugendfreunde, und liebte geſellige Freuden, 
beſonders wo er aller conventionellen Feſſeln los und ledig ſein konnte. Im 
Umgange war er heiter, lebensfroh, ſchlicht offenherzig und dieder, glühend für 
ſeine Kunſt, ein liebender Sohn, treuer Freund und dankbar erkenntlicher Schüler. 
Ueberſpannte Encomien enthuſiaſtiſcher Schmeichler, ungemeſſene Lobhudeleien 
ignoranter Parteigänger vermochten niemals feine Eigenliebe zu kiheln, wenn er 
gleich felbft am beften erfannte, was zu leiften er befähigt war. Beinahe einen 
allzu geringen Werth legte er auf bie von ber Menge geipendeten Beifalls— 
Aeußerungen, fo daß er meiftens, keineswege aus zweifelnder Befangenheit, 
fondern vielmehr vorfüglih und mit feftem Entfchluffe, den erften Produftionen 
nicht perfönlic beiwohnte. Nicht der Vergeffenheit anheimfallen darf der Name 
desjenigen Künſtlers, der Schuberts Tondichtungen zuerft in die große Welt 
einführte. Es war der damalige Hof» Dpernfinger Michael Vogl, welher die - 
Erfilinge des noch unbekannten Kunftjüngers, namentlich den gerualen „Erlkönig“, 
in tunftfinnigen Zirfeln in der ihm rigenen geiftvollen. Weife vortrug, und fomit 
die rege Empfänglichkeit dafür, fo au fagen, bleibend ins Leben rief. Daß 
endlich auch Jean Paul, diefes tiefe poetifche Gemüth, in Echuberts Liedern den 
nahe verwandten Genius wieder fand, und noch in feinen legten Stunden ſich 
einige berfelben vorfingen ließ, ift eine Thatfache, wogegen felbft die höchſten 
Lobfprüce in Nichts zerfließen. Schubert genoß nicht nur die Liebe und Achtung 
feiner Mitbürger, fondern auch die Auszeihnung, von der Gefellfhaft der Muſik- 
freunde des öfterreichifchen Staates, fo wie von den philharmonifchen Vereinen zu 
Grätz und Innsbrud, als Ehrenmitglied aufgenommen zu werden, Kurz war 
fein Erdenmwallen, wie der Scheidemoment, in wenig Tagen raffte ihn eine heftig 
um fid) greifende Entzündung dahin. Die irdifchen Ueberrefte ruhen im Währinger 
Friedhofe; ein einfacher Leichenftein, mit der aus Erz gegoffenen, fpredyend 
ähnlichen Büſte geſchmückt, bezeichnet die Stelle, und ein Grab nur trennt ihn 
bienieden von Beethoven, feinem erhabenen Worbilde. 

Gehen wir nach diefen Vorbemerkungen zu einer fpeziellen Charakteriſtik 
Schuberts als Liederfomponiften über. Iſt auch von ihm noch nicht Alles 
veröffentlicht, da er mehr als 400 Lieder gefchrieben, fo erkennen wir aus den 
bereitd herausgegebenen Werfen das überaus große Talent des Komponiften zur 
Genüge und find darnach im Stande, feine Bedeutung für die Kunft zu würdigen, 
Schubert war ganz befonders befähigt, in der Vokalmuſik und vorzüglid im 
Liede, Außergewöhnliches zu Teiften, Bahn zu brechen und dem Liede eine neue 
Stelle anzumeifen. Zu einem folhen Schluſſe berechtigen fogar feine Inftrumental- 
Kompofitionen, die ſich ganz befonderd durch Driginalität und Melodienreihthum 
auszeichnen, weniger durch einen planmäßigen, architeftonifhen Bau. Diefe 
Eigenthümlichkeit Schuberts, mehr zu erfinden, als zu thematifiren, Gedanken an 
Gedanken zu reihen, macht ihn zum Liebling der Spiritualiften in der Muſik, 
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zum Liebling berer, denen es vor allen Dingen um einen faßlihen Inhalt zu 
thun ift. Darin begründet fih aber auch unfere eben ansgefprochene Behauptung, 
dag Schubert vorzugsmeife zur Vokal-Kompoſition befähigt war. Hier beftimmte 
ihn das Wort, immer nur Gedanken ohne Vermittlung zu entfalten; er konnte 
in Diefer Gattung der Kompofition feinem Naturel mehr folgen, ald in einer 
andern.: Am meiften aber bewährt ſich daffelbe in der Liederfompofition. Wie 
er es in feinen Opern an den Zag legt, darüber vermögen wir nicht zu urtheilen, 
weiß fie nur theilweife befannt find. Doc, laffen einzelne dramatifche Sienen, 
die veröffentlicht wurden, mwenigftens annäherungsweife auf fein Talent auch in 
biefor Richtung ſchließen. Der Geiſt der Kunſt, wie er überhaupt in dieſem 
Jahrhunderte hervorgetreten, hat ſich auch in den Liedern Schuberts abgefpiegelt. 
Dad Streben, die Liedform zu erweitern, in dem Liede mehr zu geben, ald es 
das Gedicht erheifcht, wurzelt wefentlich in dem Zeitgeifte. Ju dem ausgeführten 
Liede fucht der Komponift den Inhalt des Gedichts durch mufitalifhen Ausdrud 
zu erhöhen, oft. fogar zu überfpannen. Ginerfeits gefchicht dies, indem er 
fubjeltiven Gedanken die Zügel fchießen läßt und für eine einfache und im Gedicht 
nur einmal gegebene Empfindung eine Fülle von mufifalifchen Wendungen auffinder, 
‚andererfeits, indem er das Gedicht muſikaliſch porträtirt, d. h. jeder Strophe, 
jedem Worte einen Ausdrud verleiht. Dadurch hat das Lied eine ganz ſchiefe 
Stelung genommen. Daher diefe Fluth von überreisten oder langweiligen Lied- 
fompofitionen. Es find Dies einfeitige Ausdrudsweifen, hervorgegangen aus 
erfünftelter Auffaffung des Gedihts und aus einer Verwechslung des wahren 
Verhältmiffes der Muſik zur Poeſie. Wenn die Zeit ed überhaupt vermochte, 
ih aus folder Einjeitigfeit zu erheben, die ertremen Richtungen ju vermitteln, 
fo konnte es nur gefchehen in einer Weiſe, wie wir fie bei Franz Schubert antreffen, 
Er fteigert das Gefühl zur Situation, er macht aus dem Gefühl eine Handlung, 
er entwirft in uns mit dem empfindenden DMenfchen zugleih ein Bild, So ift 
er gezwungen, an der Realität die Melodie feftzuhalten und eine Erweiterung ber 
Liedform nur in fo weit fi zu erlauben, als der Dichter fie unabweislich 
verlangt. In der Ballade 3. DB. wird es fehr oft der Fall fein müffen, weil in 
ihr das momentane Gefühl faft immer in einem beftimmten Kreife von Situationen 
agirt. Es Aann aber auch die Liedform in ihrer Strenge feftgehalten werden, 
wenn das einzelne Gedicht felber .nur ein Moment ausgeführter Situationen ift, 
Als folhen Moment betrachten wir das einzelne Gedicht in den fogenannten 
Liederchelen. Sie bilden recht eigentlich) das Feld für die moderne Lyrik. Jedes 
Lied, ein in jich abgefchloffenes und doch nur Theil eines Ganzen. In den 
Liedercyclen ift der Komponift gewiffermaßen darauf angemwiefen, fein Gefühl zu 
fonzentriren, dem Momente einen Ausdrud zu geben and durch diefen mit feiner 
Zeihnung zu individualificen. Wie fehr eine derartige Charakteriſtik im Geifte 
ber Zeit liegt, das bemweift unter anderm die moderne Zanzmufit, Ein Walzer 
von Strauß, Lanner oder Gungl enıhält eine beftimmte Anzahl von einzelnen 
Tänzen; jeder einzelne ift aber für fih ein charakteriftifhes Bild und das Ganze 
im Jufammenhange giebt eine Situation, durch die etwa eine landſchaftliche oder 
wer weiß was für eine Handlung muſikaliſch verwirklicht werden fol. Indem das 
einzelne Lied, ganz ähnlich wie es in dem Tanzcyclen gefchieht, einen beſtimmten 
Moment aus der ganzen Gefühlsfituation erfaßt, braudt der Ausdrud des 
Inhalts fowohl wie der Form nicht den Kreis, in, welchem es fich bewegen foll, 
zu überfchreiten, fei es, daß der Eyclus eine ſich hinter einander entwidelude 
Reihe von Gefühlen darjtellt, fei es, daß er in einem Grundgefühle, in einer 
Grundfiimmung wurzelnd, diefelbe in ihre einzelne Momente aus einander legt, 
Zu ber erften Art der Cyclen gehören: „die ſchöne Müllerin‘ und die „Winterreiſe“ 
von Schubert, zur andern ber unter dem Titel: „Sciwanengefang‘‘ herausgegebene 
Liederkreis deffelben Komponiften. Diefe Weife, in einer Reihe von Liedern 
überhaupt ein Ganzes zu geben, gehört der neuern Zeit an, und es ift wünſchenswerth, 
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daß talentvolle Lyriker fi) eine derartige Behandlung innerliher Situationen mehr 
angelegen fein laffen. Dadurch werden die überfpannten Zeitforberungen, vorldya 
man an das Lied richtet, am angemeffenften fonzentrirt. 

Gehen wir auf die Lieder Schuberts näher ein, fo haben wir vor allem au fagen, 
dag Schubert in feiner innerften Natur ein mufifalifhes Gemüth war. Er fonnte 
nicht anders, als mufifalifch empfinden und fidy ausdrüden. Diefe Eigenthümichkeit 
feines Wefens ſchnitt ihm gewiffermafen von anderm geiftigen Verkehr ab und 
ftellte ihn auf einen einfeitigen Standpunkt. Schubert gehörte zu den Künſtlern, 
die fih um nichts befümmern, als um ihre Mufit, Es ift natürlich, daß ein 
folher Geift in feinen Werken fein ganzes Wefen, mithin Vollendetes aber auch 
Mangelyaftes, Einfeitiges, Halbes darbor, weil ihm alle die WVermittelungsmege 
fehlten, durch die ein anderer Künftler, vermöge feiner allfeifigen geiftigen Lebens» 
anfhauung, mit demfelben Talente begabt, Größeres leiftet. Auch das bedeutendfte 
Zalent bedarf des Ausruhens von dem fchöpferifchen Walten, bedarf des befonnenen 
Pritifhen Blides, um Kräfte zu fammeln, Jedem aber wohnt das Vermögen 
einer audgleichenden Thätigkeit nicht inne und mie es Menfchen giebt, die man 
redfelig nennt, die im Reden Seligkeit empfinden, weil das Reden ihr Lebens— 
element ift, fo möchte man Schubert einen mufiffeligen Menſchen heißen, der fein 
ganzes Innere immer nur als Mufit nach Außen kehrte; Spohr gehört ebenfalls 
zu dieſen eigenthümlichen Künftfernaturen. Sie leben und weben nur in ber 
Muſik. Daß da mitunter, vielleicht gar oft, auch Manches gefchriceben und in 
die Deffentlichkeit gegeben wird, was wohl daheim in dem geiftigen Schapkäfttein 
hätte zurüdbleiben können, um zu recht Icbensfrifchen Geftaltungen verwandt zu 
werden, verftcht fih von felbfl. Wie +6 aber jedenfalls auch im Leben höchſt 
intereffant ift, Menfchen von geiftiger Bedeutung zu begegnen, die ohne Scheu 
ihre ganzes Weſen offenbaren, Schönes und Herrlidhes, Befonnenheit und Leicht: 
. fertigfeit, geiftige Kraft, glänzenden Wig und langweilige Abſpannung, die 
niemald® mit Pritifhem Blick ihr inneres Weſen abrunden, fo gehört gerade 
nach diefer Seite hin Schubert zu den anziehendftien Charakteren, welche die 
Mufitgefchichte aufzumweifen hat. Das ift der Standpunkt, den Schubert für fi 
ale Künftler, abgefehen von der Zeit, die ihm hervorgebradyt hat, einnimmt. 
Mir gelangen nun zu der Charakteriſtik feines mufitalifhen Schaffens auf dem 
bezeichneten Gebiete. Man kann in dem Liedern Schuberts verfchiedene Richtungen 
unterfcheiden, in denen er vorzugsmweife bedeutend ift und fchon früh diefe Be— 
deutfamfeit an den Zag gelegt hat. Wie dies von feinen Liedern ale befonderer 
Richtung überhaupt gilt, fo bewährt es fi auch in dem einzelnen Arten des 
Liedes. Ein chronologifcher Werfolg feiner Kompofitionen führt merkwürdiger 
Weife zu dem Refultat, welches cben bereits ausgefprochen worden, daß nämlich 
in eine -fpätere Zeit fallende Kompofitionen den frühern oft nachftehen und 
umgefehrt, Echubert alfo fein Zalent nicht in gleihmäßig fih fleigender und 
befonnener Weife entfaltete wie Haydn oder Mozart, fondern ohne Scheu und 
Kritik nicderfchrieb, was ihm in die Feder fam. Während des Studiums feiner 
nachgelaffenen Werke wird man öfter in ben Fall kommen, die oder jenes für 
unedt zu erklären, ja man würde eine ſolche Erklärung ohne Weiteres aud 
abgeben, träte man nicht dadurch der Ehrenhaftigkeit der Verleger oder Heraus: 
geber au nahe. Die Ungleichheit des Werthed der Kompofitionen Schuberts findet 
ihren Grund daher wohl ebenfalld in der oben bezeichneten Eigenthümlichkeit 
feines fünfllerifchen Wefens. Bei einer Beleuchtung feiner Lieder laffen fich zuerft 
folhe hervorheben, in denen weder ein eigenthümlicher Liederſtyl, noch eine 
Eigenthümlichkeit der Auffaffung des Gedichtes erkennbar ift,  Kompofitionen, 
welhe an bie in der Zeit übliche und vielfach vorlommende Liedform anknüpfen. 
Bemerkenswerth erfcheint es, daß diefer Standpunkt fi dur die ganze fchaffende 
Thätigkeit Schuberts hindurchzieht. In den fpätern Arbeiten, die hierher gehören, 
ift die Form allerdings mehr geläutert, die Auffaffung befonnener und nicht fo 
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gewöhnlich, wie in den frühern; aber dennoch ſtehen fie in feinem Verhältniß zu 
den ganz eigenthümlichen Charakteriftif, die mir als ein befonderes Kennzeichen 
Schubert'ſcher Lieder anfehen müffen. Diefe Richtung wird 3. B. durch Op. 3 
vertreten, wo in „Schäfers Klagelied”, „Abendlied“, „Meeresitille” von Göthe 
fi noch nidt die geringſte Eigenthümlichkeit ausſpricht. Höchftens ließe die 
arpeggirende Begleitung in „‚Meeresftille‘‘ auf das Streben fchliefen, etwas 
befonderes an den Tag zu fördern. „Das Haidenröslein‘ in demfelben Werke 
findet die einfache poetifhe Haltung im Gedichte heraus, ohne den Volkston zu 
erfaffen. Nach derfelben Seite hin ift diefe Richtung in Op. 5 vertreten, wo 
ebenfalls 5 Goͤthe'ſche Gedichte nur als Anfänge eines fi bildenden Lieder 
tomponiften betrachtet werden fönnen, ohne die Fähigkeit einer charaktervollen 
Auffaffung — oder Geftaltung zu offenbaren. Ueberhaupt ‚hat er mit Göthes 
Poefie ein merfwürdiges Unglüd. : „Der Troft in Thränen” (25. Lieferung im 
Nachlaß) und „Ueber allen Wipfeln ift Ruh“ (Op. 1) machen eine erfreuliche 
Ausnahme. Ganz ebenfo erfcheimt aber Schubert auch in fpätern Arbeiten, So 
find unter andern Op. 41, 44, 45, mehr oder weniger Anfärge eines fid 
bildenden Talentes, Berfuche, den alten Standpunkt zu verlaffen und fi hie und 
da faft capriciös in eim neues Element des Ausdruds hinein zu arbeiten. 
Während „der Einſame“ einen ländlichen einförmigen Zypus ausſchließlich durch 
Figuration wiederzugeben verfucht, die „untergehende Sonne” in -eigentlicher 
Mufitfeligfeit kein Ende findet, nehmen wir in der „jungen Nonne”, in „Nacht 
und Traum” fchon ein Ningen nad Tiefe und Befonderheit wahr, ohne daf «6 
jedoch bis zu einer ruhigen Geftaltung gebradht wird, Ein Uebergangspunft zur 
ChHarakteriftit ift etwa in Op. 105 nadmeisbar, wo wenigftens bie „Sehnfucht‘‘ 
die Eigenthümlichkeit der Liedercyelen ahnen läßt. ine zweite Richtung, welche 
den Künftler ebenfalls noch nicht auf einen einfihtigen Standpumft ftellt, bezeichnen 
feine didaftifchen Lieder. Schubert hat von Schillers Gedichten Vieles in muſikaliſche 
Formen gegojfen, ohne nur im entfernteften au ahnen, daß ſolches Unterfangen 
faft unüberfteigliche Hinderniffe darbietet. Schillers Lyrik ift durchaus philoſophiſch 
und wenn aucd reich an Ziefe der Anfchauung, doch viel zu wenig finnlid)- 
yeifh, um ein erfpriefliches Feld für mufitaliihen Ausdrud abzugeben. Bie 
hat ferner einen fo idealifhen, an das rein Abflrafte grenzenden Schwung, daf 
oft nicht einmal der Denter, ohne vermittelnde Neflerion, ſolchem Fluge zu folgen 
vermag. Wie ift es wohl möglich, die „vier Weltalter“ (Op. 111) in Muſik zu 
fegen, oder „Elyſium“ mit feinem idealiftifchen Geifterflug? In denfelben Fehler 
verfäle Schubert mit feiner Bearbeitung der „Waldesnacht“ von Schlegel 
(Nr. 16 des Nachtaffes) während Schillers „Freude ſchöner Götterfunten” zwar 
darftellbar ift, aber in feiner populären Faffung, wofür Schubert gar feine 
Fähigkeit befigt, den Sinn nicht trifft. Die Bearbeitung folder Poeſien iſt 
nur erflärbar aus der Eigenthümlichkeit des Komponiften, jedes Gedicht, das ihn 
berührt, auch mufitalifch zu reproduciren. Faft in gleicher Weife geht es ihm 
mit den Balladen. Der dramatifche Charakter, da8 Gemifch diefer voltsthümlichen 
Dichtart aus Igrifchen und epifchen Elementen, ift ungemein anregend, und es 
giebt feinen Komponiften, der ſich darin nicht verfucht hätte. Wirkliches Talent 
für diefelbe befigen aber nur Zumfteeg und Löwe, legterer in vollfommenftem 
Make. Schubert ergeht fi) im weitläufige Längen und Breiten, und hat dabei 
wiederum das Unglüd, auf Schiller zu verfallen, ohne daß er des Dichters 
eigenthümlichen Balladenton erfaßt. Schiller ift zu idealififh, um volksthümlich 
zu fein; feine Balladen, wenn man fie fo nennen darf, tragen cin plaftifches 
Gepräge und find wie alle feine Poefie zu tendenziös, um "unmittelbar zu wirken, 
daher er denn auch ein nicht zu rechtfertigendes Urtheil über Bürger gefällt hat. 
„Die Bürgfhaft”, „Nitter Toggenburg‘, ebenfo „der Liedler“ von Kerner, find 
ganz verfehlte Probuftionen. Wie -fern er von einem Verſtändniß Schiller'fher 
Lyrik war, geht auch aus feiner Bearbeitung der „Schnfucht‘‘ und des „Pilgrims“ 
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hervor, die er beide für Balladen gehalten zu haben fcheint, während fie, 
mufttalifih ganz undarftellbar, als allegorifhe Bilder für einen dem Dichter 
ganz eigenthumlichen Kreis philofophifher Anfchauungen angefehen werden müffen. 
Schr eng mit dem in den Balladen angefchlagenen Ton hängen mehrere 
Kompofitionen zufammen, die, obgleih in der ausgeführten Liedform abgefaßt, 
dramatifch au wirken beftimme find, eben fo einzelne dramatifhe Sıenen. In diefem 
Sinne behandelt er Göthes: „Kennſt bu das Land” und die Szene Gretchens in 
der Kirche. Leptere ift fo verfehlt, daß man kaum begreift, wie der Komponift 
zu einer folhen Auffaffung gelangen konnte. Aechmich darf man über fein Op. 6 
urtheilen. Dagegen enthält die erſte Lieferung ded Nachlaſſes ein ausgeführtes 
ſchilderndes Lied: - „Die Nacht”, das im feiner dramatifchen Färbung von aufer« 
ordentlicher Wirkung ift. Hier bilden das lebendige charaftervolle Necitativ, die 
idgllifche Naturfchilderung, die kräftige Haltung des Häuptlings, der Aufgang der 
Sonne, das Jagdleben, die anziehendften Effekte, die durch eine geiflreihe und 
geſchickte WVertheilung der Gefangs- und Inftrumentalmittel den Weg anzubdeuten 
ſcheinen, welhen Schubert in den Cyclen verfolgt. Nah diefen zum Theil 
verfeblten Richtungen unterfcheiden wir eine Uebergangsftufe, aus welcher Schuberts 
Zalent fi ofı mit Gewalt zur Charakteriftit heraus arbeitet, theils in die Altern 
bereits durchlebten Formen- und Ausdrudsweifen wieder zurüdfallend, theils einen 
ganz neuen Weg einfchlagend. Es bedurfte hiezu eigenthümlicher Anregungen, 
die er in der vorhandenen deutfchen Lyrik nicht zu finden vermochte und die ihn 
hinaus trieben auf ferner liegende Gebiete, welche feine Phantafie gewiffermaßen 
frappirten. Auf diefer Uebergangsftufe, fo wollen wir fie nennen, da wir eine 
Charafteriftif der Lieder nach ihrem innern Weſen geben, wandte fih Schubert 
zur antiten Poefie, in die Negionen nordifher Wildheit und in das duftigrüppige 
fhattende Laub orientalifher Träume. Wie ihm diefe Gebiete neu und ganz 
anders entgegentraten, als“ das oft bebaute Feld, das er früher gewählt hatte, - 


fo mußte er bei dem frappirenden Eindrude des Nationell» Charafteriftifhen auch 


auf allerlei Abwege gerathen, die ihn nicht felten trank oder geſucht in der 
Auffaffung erfcheinen laffen. Wir erwähnen zunächft der „Gruppe aus dem 
Tartarus“ Op. 24, des „Iwergs” Op. 22, der „anafreontifchen Lieder’ Op. 56 
(legtere- ungemein fhwah). Hier wie in der Lieferung 19 des Naclaffes, im 
„Orpheus“ fpiegelt fih das antike Kunftelement mit romantifhem Beifag 
großartig ab und verfegt faft in die Zeit des Alterthums. Zu einer volllommen 
plaftiihen Abrundung konnte er es aber nicht bringen, Er ift feinem ganzen 
Wefen nah Nomantifer und fo tragen auch feine Anfchauungen der antiken 
Gefühlswelt diefes Gepräge, bei aller Ruhe immer noch eine wehmüthige Färbung. 
Wir erinnern an: „Hipolits Ried‘ in der Tten und an „Orpheus in ber 
19ten Lieferung des Nachlaffes. Alle moderne oder germaniſch-chriſtliche Einficht 
in das Antike erfaßt das Weſen deffelben nicht objektiv genug, felbft Glud, der 
fih am unbefangenften in antite Anfhauungen zu verfenten vermag, ift von dem 
Wefen nur germanifch » chriftlih erwärmt, wie es auch nicht anders fein kann. 
Solche Kraft aber übt es immer auch auf den modernen Künftler aus, z. B. 
auf Mendelsfohn in feiner Antigone“, daß es die Form abrundet, den Ausdrud 
mäßige und bei aller Nuhe erfchüttert. Das bemerken wir auch an Schubert. 
Freier, weil der chriftlihen Anfchauung näher, ergeht fih Schubert in den wilden, 
ftürmifhen Empfindungen eines Oſſian. Man vergleiche im Nachlaß die Ate und 
Ste Lieferung „Normanns Geſang“ in Op. 52 und die fieben Lieder aus Walter 
Scotts „Fräulein vom See.” Hier bringt er alle Kunft des Rhythmus und 
harmonifcher Sequenzen in Bewegung und man findet fih unwilltürlih in das 
nordifche Felsgeflüfteverfegt. Nach einer andern Seite hin fühlt man die Schwüle 
und die vollfaftige Natur des Drients dem Komponiften nach, wenn er (Op. 14 
und 31) „Suleikas Geſang“ ertönen läßt. . 

Nachdem Schubert diefe Uebergangsftufen verlaffen hatte, gelangte er zu 
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wirklichen Charakteriſtik, die bei ihm, wie bereits bemerkt worden, als lyriſche 
Situation erſcheint. In die Reihe dieſer Erzeugniſſe bringen wir den „Wanderer“, 
„die Forelle“, „im Wald und auf der Brücke“ (Op. 93), „die beiden Staändchen“, 
„die Abendlieder”, den „zürnenden Barden‘, „am See, „Wicderfehen‘ (15. Lief. 
im Nachlaſſe), „Erltönig‘‘ und mandes Andere. Als vollftändig abgerundet und 


. als Ausdrud, feines eigenthümlichften Weſens müffen wir die oben erwähnten 


Liedercyelen bezeichnen. Wenn er auch im Ausdrud hie und da übertreibt und 
mit etwas ſtarken Karben zeichnet, fo it das doch nur filten der Ball. Er giebt 


die fchönften Situationen des Seelenlebens wahr, treu, tief — innerlih. Aber 


es gehört nicht nur Kunft, fondern die tieffte Einfiht, Reife der Anfchauung, 
durchlebtes Leben dazu, um vollftändig wiederzugeben, was diefe Cyclen enthalten. 
Sie müffen fi in den Händen eines jeden deutfehen Liederfängers befinden, und 
wenn bie romantifhe Schule in irgend einem Komponiften Ddiefer Richtung 
vertreten wird, fo gefchieht e6 duch ihn. Freilih, wenn man Beethoven’s: 
„An die ferne Geliebte‘ fingt, fo fühlt man den Unterfcied des Klaffifhen und 
Nomantifhen,, des Urfprünglihen und des Vermittelten. WBerfegen wir uns 
daher vor allen Dingen nur auf den oben nadgemiefenen Standpunkt ber 
Beurtheilung. Gewiß erweifen wir zum Schluß dem deutſchen Publitum einen 
Freundfchaftsdienft, wenn wir noch die hauptfächlichfien feiner Lieder, gleichfam 
als Blumenleſe, forgfam zufammen gerragen, der Reihenfolge nad hier angeben, 
ſowohl bie früher veröffentlichten, als auch diejenigen, die in neuerer Zeit aus 
feinem koſtbaren Nadhlaffe uns in 50 Lieferungen mitgetheilt worden find. Es 
find dies aber folgende: Op. 1. Erltönig, Ballade von Göthe; Op. 2. Gretchen 
am Spinnrade; Op. 3. Schäfers Slagelid, — Haidenröslein, — Jägers 
Abendlied, — Meeresftille von Göthe; Op. 4. Der Wanderer, — Morgenlied, — 
Wanderers Nachtlied; Op. 5. Raftlofe Liebe, — Nähe der Geliebten, — Der 
Fifher, — Erfter Berluft, — Der König in Thule; Op. 6. Memnon, — 
Antigone und Dedipus, — Am Grabe Anfelmo’s; Op. 7. Die abgeblühte Linde, — 
Der Flug ber Zeit, — Der Tod und das Mädchen; Op. 8. Der Jüngling auf 
dem Hügel, — Gehnfuht, — Erlaffee, — Am Strome; Op. 12. Gefang des 


. Harfners aus Wilhelm Meifter von Göthe; Op. 13. Der Schäfer und der 


Neiter, — Lob der Thränen, — Der Alpenjäger von Mayrhofer; Op. 14. 
Euleita, — Geheimes von Göthe; Op. 19. An Echmuger Krones, — An 
Mignon, — Ganymed; Op. 20. Sei mir gegrüßt, — Frühlingsglaube, — 
Hänflings Liebeswerbung; Op. 21. Auf der Donau, — Der Fifher, — Wie 
Ulfru fiſcht, — Für Baß; Op. 22. Der Zwerg, — Wehmuth; Op. 23. Die 
Riebe hat gelogen, — Die felige Welt, — Schwanengefang, — Schasgräbers 
Begehr; Op. 24. Grüppe aus dem Tartarus, — Schlummerlied; Op. 25. Die 
fhöne Müllerin. Ein Cyclus von Liedern von W. Müller. Heft 1. Das Wandern, — 
Wohin? — Halt, — Dankfagung an den Bach; Deffelben 2. Heft. Am Feier- 
abend, — Der Neugierige, — Ungeduld, — Morgengruß, — Des Müllers 
Blumen; Deffelben 3. Heft. Thränenregen, — Mein, — Pauſe; Deffelben 
4. Heft. Mit dem grünen Lautenbande, — Der Jäger, — Eiferfuht und Stolz, — 
Die liebe Farbe, — Die böfe- Farbe; Deffelben 5. Heft. Trodene Blumen, — 
Der Müller und der Bad, — Des Baches Wiegenlied; Op. 26. Nr. 1. Romanze 
(Der Vollmond firahlt —); Op. 28. Suleika's zweiter Gefang, von Göthe; 
Op. 32. Die Forelle; Op 36. Die zürnende Diana, Nachtſtück; Op. 37. Der 
Pilgrim. — Der Alpenjäger, von Schiller; Op. 39. Die Sehnſucht, von Schiller; 
Op. 41. Der Einfame, von C. Lappe; Op. 43. Die junge Nonne, — Nacht 
und Träume; Op. 44. An bie untergehende Sonne; Op. 52. 7 Gefänge aus 
W. Scott's Fräulein vom See. Heft 1: Nafte Krieger, — Jäger ruhe, — 
Bootögefang, — Coronach; Op. 52. Heft 2: Norman’s Gefang, — Hymne 
an die Jungfrau, — Lied des gefangenen Jägers; Op. 56. Heft 1: Willlommen 
und Abfchied; Heft 2: An bie Reier, — Im Haine; Op. 57. Der Schmetterling, — 
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Die Berge, — Un ben Mond; Op. 58. Hektor's Abfchied, — Emma, — Des 
Mädchens Klage; Op. 59. A Gedichte von Fr. Nüdert und Graf Paten (Du 
liebft mich nicht, — Daß fie hier gewefen, — Du bift die Ruh, — Laden und 
Weinen); Op. 60. Greifengefang, — BDithyrambe von Schiller; Op. 62. Gefänge 
aus Wilhelm Meifter von Göthe (Nur wer die Sehnſucht kennt, — Heiß mid 
nicht reden, — So laft mich fcheinen —); Op. 65. Lied eines Schiffers 
an die Dioskuren, — Der Wanderer, — Aus Heliopolis; Op. 68. Der 
Wachtelſchlag; Op. 71. Drang in die Ferne; Op. 71. Auf dem Waſſer zu 
fingen; Op. 73. Die Nofe, von Ecdlegel; Op. 79. Das Heimweh, — Die 
Almadt; Op. 80. Der Wanderer an den Mond, — Das Zügenglödlein, — 
Im Freien; ‘Op. 81. Alinde, — Un die Laute, — Zur guten Nacht; Op. 83. 
3 Gedichte von Metaftafio. Nr. 1. Die Macht der Augen. — Nr. 2. Der 
getäufchte WVerräther. — Nr. 3. Die Art, ein Weib zu nehmen; Op. 85. Lied 
der Anna Lyle, — Gefang der Norma; Op. 86. Romanze des Richard 
Löwenherz; Op. 87. Der Unglüdiiche, — Die ER — Der Jüngling m _ 
Bade; Op. 88. Abendlied für die Entfernte, — Thekla, — Um Mitternadht, — 

An die Mufit; Op. 89. Winterreife von Wo Müller, Abtheilung 1 (Nr. 1—12): 
Gute Naht, — Die Wetterfahne, — Geftorne Thränen, — Erftarrung, — 
Der Lindendaum, — Waſſerfluth, — Auf dem Fluffe, — Rückblick, — 
Irrlicht, — Noft, — Frühlingstraum, — Einſamkeit; Abtheilung 2 (Nr. 13—24): 
Die Poft, — Der greife Kopf, — Die Krähe, — Lepte Hoffnung, — Im 
Dorfe, — Der flürmifhe Morgen, — Täuſchung, — Der Wegweifer, — Das 
Wirthshaus, — Muth, — Die Nebenfonnen, — Der Reiermann; Op. 92. Der 
Mufenfohn, — Auf dem See, — Geiftergruf; Op. 93. Im Walde, — Auf 
der Brüde; Op. 95. Die Unterfcheidung, — Bei dir allein, — Die Männer 
find mechant! — Irdiſches Glüd; Op. 96. Die Sterne, Jägers Liebeslied, — 
Wanderer Nachtlied, — Fifcherweife; Op. 97. Glaube, Hoffnung und Liebe; 
Op. 98. An die Nachtigall, — Wiegenlied, — Sphigenia; Op. 101. Der blinde 
Knabe, von Graigher; Op. 105. Nr. 1: Widerfpruch, — Nr. 2: Wirgenlied, — 
Ne. 3: Am Fenfter, — Nr. 4: Sehnſucht (Die Scheibe friert); Op. 106. 
Heimliches Lieben, — Das Weinen, — Bor meiner Wiege, — An Sylvia; 
Op. 108. Ueber Wildemann, — Erinnerung, — Zodesmufit; Op. 109. Am 
Bad im Frühlinge, — Genügfamkeit, — An eine Quelle; Op. 110. Der 
Kampf, von Schiller; Op. 111. 3 Gedichte (An die Freude, — Lebensmelodien, — 
Die vier Weltalter); Op. 115. Das Lied im Grünen, — Wonne der Wehmuth, — 
Sprahe der Liebe; Op. 116. Die Erwartung, von Schiller; Op. 117. Der 
Sänger, Ballade von Göthe; Op. 118. 6 Gedichte (Geift der Liebe, — Der 
Abend, — Tiſchlied, — Lob des Tokayers, — An die Sonne, — Die 
Spinnerin); Op. 119. Auf dem Strom, von Rellſtab; Op. 120. Viela, von 
Schober; Op. 124. 2 Szenen aus dem Schaufpiel: Lacrinas. Op. 126. Ballade! 
Ein Fräulein fhaut vom hohen Thurm; Op- 130. Das Echo (Herzliebe gute 
Mutter); Op. 131. Der Mondabend, — Trinklied, — Klagelied. Nachgelaffene 
mufitalifhe Dichtungen: Lief. 1. Dffian’s Gefänge 1. Heft: Die Nadt; 
Lief. 2. 2. Heft: Eroman, — Kolma's Klage; Lief. 3. 3. Heft: Loda's Gefpenft; 
Lief. 4. 4. Heft: Shiltrit und Vinvela, — Dffian’s Lied nach dem Falle 
Nathos, — Das Mädchen von niftere; Lief. 5. 5. Heft: Der Tod Decars; 
Lief. 6. Elyfium, von Schiller; Lief. 7. Des Sängers Habe, — Hippolit's 
Lied, — Abendröthe, — Ständen, von Shafesfpear; Lief. 8. Die Bürgfchaft, 
Ballade von Schiller; Lief. I. Der zürnende Barde, — Am Ser, — Abendbilder; 
Lief. 10. 8 geiftliche Lieder (Dem Unendlihen, — Die Geftirne, — Das Marienbild, — 
Dom Mitleiden „Mariä, — Litanei, — Pax nobiscum, — Gebet während ber 
Schlacht, — Himmelsfunten); Lief. 11. Oreſt auf Zauris, — Der entführte Drefl, — 
Dhiloctet, — Freiwilliges Verſinken; Lief. 12. Der Taucher, Ballade non Schiller, — 
Lief. 13. An mein Herz, — Der liebliche Stern; Lief. 14. Grenzen der Menfchheit, — 
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Fragment aus dem Aeſchylus; Lief. 15. Wiederfchein, — Liebeslaufher, — 
Todtengräberweife; Lief. 16. Waldesnacht; Lief. 17. Lebensmuth, — Der Vater 
mit dem Kinde, — An ten Zod, — Verklärung; Lief. 19. Pilgerweife, — An 
ben Mond in einer Herbſtnacht, — Fahrt zum Hades; Lief. 19. Orpheus, — 
Ritter Toggenburg; Lief. 20. Im Abendroth, — Scene aus: Fauft, — Mignon’s 
Gefang; Lief. 21. Der Blumenbrief, — Vergißmeinnicht; Lief. 22. Der Sieg, — 
Atys, — Beim Winde, — Abendftern; Lief. 23. Schweftergruß, — Liebesend; — 
Lief. 24. Schiffers Scheidelicd, — Zodtengräbers Heimweh; Lief. 25. Fülle der 
Liebe, — Im Frühling, - - Troft in Thränen; Lief. 26. Der Winterabend; Lief. 27. 
Der Wallenfteiner Lanzfnecht beim Trunke, — Der Kreuzzug, — Des Fifchers 
Liebesglüd; Licf. 28. Hermann und Zhusnelda, — Selma und Selmar, — Das 
Rofenband, — Edone, — Die frühen Gräber; Lief. 29. Stimmen ber Liebe, — 
Die Mutter Erde, — Greihens Bitte, — Abſchied in das Stammbuch eines 
Freundes; Lief. 30. Clärchens Lied aus Göthe's Egmont, — Grablied für die 
Mutter; Lief. 31..Die Betende, — Der Geiftertang, — An Laura; Lief. 32. 
Die Einfamteit, von Mayrhofer; Lief. 33. Die Edhiffer, ‘Die gefangenen Eänger; 
Lief. 34. Auflöfung, — Blondel zu Marien; Lief. 35. Die erſte Liebe, — Lied 
eines Kriegers; Licf. 36.. Der Züngling an der Quelle, — Lambertine„ — Ihr 
Grab; Lief. 37. Heliopolis, — Sehnſucht; Lief. 38. Die Einfiedelei, — Lebenslied, — 
Himmelsfunken; Licf. 39. Als ich fie erröihen fahb, — Das war ih, — Ins 
fiile Land; Lief. 40. Das Mädchen, — Bertha’s Leiden in der Naht, — An 
die’ Freunde; Lief. Al. Lied eines Kriegers, — Das große Hallelujah, von Klopftod; 
Lief. 42. Fragment aus: Die Götter Griechenlands, von Schiller, — Das Finden, — 
Cora an die Sonne, — Grablied, — Adelaide; Lief. 43. Im Gegenwärtigen 
Bergangenes; Lief. 44. Troſt, — Die Nacht, — Zum Punſche, — Das Leben; 
- Lief. 45. Frohfinn, — Trinflied, — Klage um Ali Bei, — Der Morgenkuß; — Epiftel, 
von Cobie (muſik. Schwant); Lief. 47. Promerheus, — Wer kauft Liebesgötter? — 
"Machtgefang, -— An den Mond; Lief. 48. Die Sterne, — Erntelich, — Klage, — 
Trinklied, — Mignon, — Der Boldfchmiedgefelle, — Fifcberlied; Lief. 49. Auf 
der Rieſenkoppe, — Auf einen Kirchhof; Lief. 50. An die Aepfelbäume,, — Der 
Leidende! Endlih; Der Schwanengefang. Abtheilung I und 2, Nr. 1—14: 
Kicbesborfchaft, — Kriegers Ahnung, — Frühlingsfehnfuht, — Ständen, — 
Aufenthalt, — In’ der Ferne, — Abſchied, — Der Atlas, — Ihr Bid, — 
Das Fiſchermädchen, — Die Stadt, — Am Mer, — Der Doppelgänger, — 
Die Zaubenpoft. 

Neumann (8. Fr), Profeſſor an der Münchener Hochfchule, wurde am 
22. Dezember 1798 zu Reihmannsdorf unweit Bamberg von armen (Eltern 
geboren. Seine ihn vielfach drüdenden Verhältniffe hinderten. ihn nicht, feiner 
Neigung zu ernſten Studien zu folgen, und er ermöglichte, daß er 1816 bie 
Heidelberger Hochſchule beziehen fonnte. Hierauf ging er nah Münden, wo er 
vom Judenthum zur evangelifhen Kirche übertrat, und dann nach Göttingen. 
Seine erfie Anftelung, die man ihm 1822 als Lehrer am Gymmafium zu Speier 
gab, nahm. man ihm 1825 wieder, weil, er beim Unterriht in der Geſchichte 
über religiofe WVerhältniffe zu freie Heußerungen fi erlaubt habe. Bis 1827 
privatifizte, er in Münden. In dem genannten Jahre begab er fi nad) Venedig, 
um in dem Klofter San Lazaro das Armenifhe zu erlernen. Sein nächſter 
Aufenthaltsort war Paris, wo er feine orientalifhen Studien ‚fortjegte und ſich 
namentlih im Chinefifhen vervolltommmete. In London fegte er während bes 
Jahres 1829 diefe Studien fort, und hier eröffnete fi ihm in Folge feiner 
Sprachkenntniß die Ausficht, Indien und China zu fehen. Im Mpril- trat er 
feine große Neife an. Der Hauptzwed, den er babei aufer feinem Streben 
verfolgte,- feine chineſiſchen Studien im Lande felbft zum Abfchluß zu bringen, 
war die Sammlung einer chinefifhen Bibliothef, woran es in Deutfchland noch 
gänzlich fehlte. Seinem eifrigen Bemühen gelang es, eine chinefifche Bibliothek 
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von ungefähr 10,000 Bänden aufammenzubringen, welche alle Fächer der Literatur um- 
faßt u. nad) dem Urtheil von Kennern in Europa ihres Gleichen nicht hat. Eine kleinere 
Sammlung, 4000 Bände umfaffend, kaufte er für Berlin. Bald nach feiner Rückkehr 
ernannte ihn die baierifche Negierung zum Profeffor an der Univerfität zu Münden. 
Bon feinen frühern Werken zählt das „Jüdiſche Athenäum“ folgende auf: „Rerum 
eriticarum specimen’” (®öttingen, 1820); „Ueber die. Staatsverfaffung der 
Florentiner von Aretinus‘ (Frankfurt, 1822); „Hiftorifhe Verſuche“ (Heidelberg, 
1826) und „Aristotelis rerum republicarum fragmenta’ (Heidelberg, 1826). 
Seine orientalifhen Studien find vorzüglid auf die Gefchichte von’ Hoch- und 
Dftafien gerichtet. Befondere Erwähnung verdienen in dieſem Betracht feine 
„Pilgerfahrten buddhiftifcher Priefter aus China nah Indien‘ (Leipzig, 1833) 
und „Mömoires sur la vie et les ouvrages de David, pbilosophe armenien du 
einquieme sieele de notre ére“ (Paris 1829); aus dem Armenifchen überfegte er 
„History of Vartan by Elisaeus‘ (Xondon, 1830) und „Vatrams chronicle of the- 
armeniac kingdom in Cilicia” (2ondon, 1830); aus dem Chinefifchen „Catechism 
of the Shamans“ (2ondon, 1831), den er auch deutfch (Leipzig, 1834) erfcheinen 
lief, und die „History of the pirates‘ (London, 1831). Nah dem Stalienifhen 
bearbeitete er den „Verſuch einer Gefchichte der armenifchen Literatur“ (Lpz., 1833). 
Beine „afiatifchen Studien’ (Leipzig, 1833) beftehen aus einzelnen Auffägen, und 
fein „Lehrſaal des Mittelreichs“ (Münden, 1836) iſt eine chineſiſche Chreſtomathie. 
Diele Auffige von ihm enthält die „Zeitfchrift für Kunde des Morgenlandes”, 
die er mitbegründen half, Außerdem arbeitet er. für den Münchener „Gelehrten 
Anzeiger”, das „Ausland“ und die „Allgemeine Zeitung.“ Die legtere enthält 
faft in jedem, neuern Zahrgange eine Reihe Ichrreicher Aufſätze von ihm über 
aftatifche Zuftände, namentlich über Afghaniftan und China. Sein Hauptwerk ift 
die „Staaten und Kulturgefhichte Aſiens“, woran er nody fortwährend arbeitet.’ 
Der erfte Band enthält die Gefchichte von Afghaniftan und bafırt auf den 
gründlichften Studien. Vorzüglich find namentlich die Abfchnitte, welche von der 
DBerfaffung der Afghanen handeln, deren Entſtehen theils aus den allgemeinen, 
in jedem Urzuftande vwiederfehrenden Verhältniffen, theild aus Abftammung und 
Sitten des Volks nachgewieſen wird. Neumann erörtert hier an Beifpielen, an den 
Demen und Phylen der Griehen, an den Eurien und Tribus der Mömer, an 
unfern altdeutfchen Verhältniffen, an den Zfcherkeffen, an den hundert Gefchlechtern 
des chinesischen Volks, wie ſich überall aus einer Anzahl Sippen und Nachbarn 
Marken und Gaugenoffenichaften bilden, aus deren Vereinigung dann im Laufe 
der Zeit Stämme und Völker hervorgehen. Dem größern Publitum ift Neumann 
weniger durch diefes Werk befannt geworden, als durch feine „Geſchichte des 
englifchchinefifchen Kriegs.” (Leipzig, bei Zeubner, 1846.) Selbft den Engländern 
fehlt eine ſolche Geſchichte, die zu fchreiben ihr Verfaſſer freilich vor allen berufen 
war, da er die zur Abfaffung eines folhen Werks unerläßlihen Worbedingungen 
in feltener Bereinigung mitbrachte: hiftorifch » politifchen Sinn und orientalifche, 
insbefondere finclogifhe Gelehrfamfeit. Diefe Gefchichte ift nicht einfeitig nad) 
englifchen Büchern und Zeitungen bearbeitet, fondern auch chinefifhe Quellen, 
Berichte von chinefifchen Behörden u. f. mw. find dabei vielfach zu Nathe gezogen. 
Ferner ift aus morgenländifchen wie abendländifden Quellen in diefe Kriegsgefchichte 
alles dasjenige verflochten, oder als Einleitung vorausgefandt, was nur erforderlich 
fein mag, das Verſtändniß der PVerhältniffe jenes fremden und fremdartigen 
Neiches und der dortigen Ereigniffe in ber Jeptzeit und Zufunft zu erleichtern, 
db. 5. eine gedrängte Darftellung der geiftigen, ftaatlihen und bürgerlichen 
Zuftände der Ehinefen. 


Unter der Merentwortlidkeit des Ergänzungdblätierverlagd (D. Br. Boebfhe) in Reifen, 
Kedatıcur Dr. Br. Steger. — Drud von X. 6. Caro in Meiben. 
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Die Kriegsmacht —— — Landheer und Flotte ſind in 
England mehr zuſammen gehörend, als in irgend einem andern Lande, die 
Erhaltung der Kolonien, die Vertheidigung ed Mutterlandes baſiren auf beiden; 
meiftens fo getrennt, daß die Dienfte der einen Abtheilung anfangen, wenn jene 
der andern aufhören, fechten fie duch wohl im Verein und erzielen dann glänzende 
Refultate. Sonderbarer Weife find die ftatiflifhen Angaben, die man in Merken 
und Zeitungen über Heer und Flotte Englands findet, faft immer fehr ungenau, 
und namentlich. eriftiren über das Heer faum zwei gleichlautende Nachweife, was 
um fo auffallender ift, als monatlihe Liften (army lists) veröffentlicht werden, 
Die folgenden Angaben dürfen wir als ganz auverläffig bezeichnen, die Zahlen, 
welche fie geben, repräfentiren den Stand von Heer und Flotte nach dem Budget 
vom 1. Rn 1850 bis zum 31. Mary 1851. 


A. Landheer. 
Y Haustruppen der Königin (Household Troops). 
Neiterei, 

1308 Dann in 2 NRegimentern Leibgarde (Kuirafjiere) und 1 Regiment Horfe 

Guards (deögl.), den fogenannten Blauen. (Horse guards blue.) 
Infanterie. 

5260 Dann, nämlih: 2356 Mann Iftes Negiment, Grenadiergarde, 3 Ba— 
taillons; 1452 Mann 2te8 Regiment Coldſtream, 2 Bataillons; 
1452 Mann Ites Negiment Schottifche Füfiliere, 2 Bataillons, 

2) Rinientruppen. 
- a. Im Solde des vereinigten Königreichs. 

7090 Mann Reiterei, nämlich 2833 Mann in 7 Gardedragonerregimentern, 
das Ifte zu 511 Mann, die übrigen zu 387 Mann; 4257 Mann 
in 11 Negimentern leichter Dragoner à 387 Mann. 

84866 Mann Infanterie, nämlih: 1704 Mann 1ftes Regiment, 2 Bataillons; 
5368 Dann in 4 Negimentern (12, 23, 91, 97) au 1342 Mann; 
21,319 Mann in 49 NRegimentern (5, 15, 20, 26, 30, 36, 37, 
M, 42, 44, 45, 47, 49, 56, 59, 67, 69, 76 und: 99), zu 
1117 — 1126 Mann; 41,762 Mann in 49 Negimentern zu 
851—853 Mann (2, 3, 4,6, 9, 11, 14, 16, 17, 19, 21, 27, 
28, 31, 33, 34, 35, 38, 39, 40, 43, 46, 48, 50, 52, 54, 55, 
57, 58, 62, 63, 65, 66, 68, 72, 73, 74, 77, 79, 81, 82, 85, 
88, 89, 92, 93, 95 und vom 60. Regiment das ?te Bataillon) 
(das ifte f. Dftindien); 2194 Mann in 2 Regimentern leichter 
Infanterie (13 und 71), 852 und 1342 Mann; 852 Mann in 
1 Regiment Füfitiere (7); 1979 Mann in 1 Brigade Scharf- 
fhügen zu 2 Bataillons; 3416 Mann in 3 weftindifhen Reg. 

(1, 2 und 3) und 6272 Mann Kolonialkorps. 

b. im Solde ber oftindifchen Kompagnie. 
3957 Mann Reiterei, nämlih: 3957 Mann in 5 Negimentern (3, 9, 10, 
14, 15) leichter Dragoner, zu 793, refp. 791 Mann, wovon 
220 Mann in Großbrittannien find. 

27144 Mann Infanterie, nämlih: 24,882 Mann in 22 Negimentern (8, 10, 
18, 22, 24, 25, 29, 32, 53, 61, 64, 70, 75, 78, 80, 83, 84, 
86, 87, 94, 96, 98), zu 1131 Mann; 1131 Mann im Iften 


"129625 Mann Latus, 
33 
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129625 Mann Transport. 
Regiment (5) leichter Infanterie; 1131 Mann im 1 Bataillon 
des 60. Regiments (Nifleregiment).- 


129625 Mann im Ganzem nämlich: 6568 Mann Garde; 91,956 Mann Linie 
im Solde des Versinigten Königreihs und 31,101 Mann Linie 
im Solde der oftindifchen Kompagnie. 


Kolonialtorpe. 


344 Neufoundland Kompagnie . » » 2... 300 Mann unter Gemehr. 
2482 ZJägerregiment auf Cylon . . 2. .2200 = . . 
163 Invaliden auf Cnloen . . » 22.2.1593 — - 
1083 berittene Zäger auf dem ap . » 640 = . .- 
639 Randfoldaten auf Malta u ns ar 3 5 . 
1127 Ganada-Jäger-Negiment . » x.» .100 « . . 
434 Regiment auf St. Helma . . 2. 2.2. 9375... . . 
6272. 5232 Mann unter Gewehr. 
Neiterei. 


Kommijfionirte Nichtlommijfionirte Unter Im 
Offiziere.  Dffigiere u. Nichte Gewehr. Ganzen 


itreitbare. 

Garde. . . 96. 159. 1053. 1308. 

In Grofbrittannien "und Kolonien . 492. 584. 6014. 7090. 

An Oſtindien . . —28 351. 3370. 3957. 
dußvoit 

Garde. . .» +... 218. 402. 4640. 5260. 

An Großbritannien "und Kolonien . 3256. 5422. - 66500. 75178. 

Sn Dfindien 2 2 2020. 1248. 1896. 24000. 27144. 

Sn Weltindin . 2 2 2 2180. 236. 3000. 3416. 
Kolonialforps 

Meiterei und Fufvol . . 2 2... 278. 442. 5552. 6272. 

6004. 9492. 114129. 129625. 


Feldzeugamt. 


280 Angenieuroffiziere, als: 6 kommiſſionirte Oberften, 12 Oberften, 30 Oberft- 

lieutenants, 48 Kapitäns, 48 Stabsfapitänd, 96 Premier- und 
40 Sekondelieutenante, 

2185 Sappeurs und Mineurs, mit 3 tommiffionirten Offizieren, Stab und 
22 Kompagnien. (4 Kompagnien find bei der trigonometrifchen 
Vermeffung verwendet.) 

11299 Dann Artillerie (mit Einſchluß von 544 kommiſſionirten Offizieren), 
Stab und 12 Bataillond zu 8 Kompagnien, ingleihen Invaliden; 
228 vom Stab (1 Mafter-General, 12 fommiffionirte Oberften, 
24 Dberfien, 48 Oberfllieutenants); 192 Kapitäne, zur Hälfte 
1fter, zur Hälfte 2ter Klaffe; 192 Oberlieutenants; 25 Unter- 
lieutenants; 10,516 Mann vom Sergeanten abwärts; [46 In— 
validen mit 1 Adjutanten. 

646 Mann die Brigade reitender Artillerie in 7 Schwadronen, 14 vom Etab, 

7 Kapitän, 7 Stabsfapitäns, 21 Oberlieutenants, 597 vom 
Serganten abwärts, 

14410 Dann im Ganzen. — Außerdem 34 Mann Haustruppen zu Pferde, 
71 Kanoniere verfchiedener Garnifon, 7 Dffiziere vom Feldtrain 
Departement und 47 Beamte vom Mebdisinal-Departement. Im 
Ganzen 14,569 Mann. 
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B. Flottendienft. 

166 Flaggenoffiziere mit Gefolge: 2 Admirale, 3 Biceadmirale, 4 Gontre- 
abmirale, 2 Commodore After Klaffe in Kommiflion, 11 Flaggen- 
lieutenants, 14 Sefretäre, 130 Clerks umd Gefolge. 

26 Beamte der Dod-Yards: 3 Contreadmirale, 3 Flaggenlieutenants, 
2 Sefretäre, 18 vom Gefolge. \ 


192 Mann im Ganzen. 


Gigentlicher Wacht-⸗ Truppen⸗ Borratbir — Im 
Flotteudienſt. ſchiffe. ſchiffe. ſchiffe. boote. Ganzeu. 





12 == — — — 12 Kapitäns Ifter Klaſſe. 
6 — — — 1 1= Ar = 

17 — — — — 17 Iter 
21 10 — — — 31 . Ater . 
81 14 1 — 3 99 Kommanders. 

71 5 1 -- 5 82 Lieutenants Ifier Klaffe. 
356 34 1 — 15 6 ltr = 
126 21 2 4 7 160 Schiffer (Masters). 

67 — — — 5 72 Oberingenieure, 

50 — — 1 — 51 Kaplane. 

127 6 t — — 134 Wundaͤrzte. 

106 4 1 — 2 113 Zahlmeiſter. 

43 1 — — — 44 Inſtruktoren. 

388 28 1 — 6 423 Oberfteuermänrn.(Mates). 
203 14 2 2 11 232 Hülfswundärzte. 

103 14 5 6 16 144 Schiffer 2ter Klaffe. 
274 4 — = 25 303 Affiftenz-Ingenieure. 
310 18 2 — — 330 Seekadetten (Midsipmen). 
145 17 3 3 21 189 Hülfsiciffer. 

221 16 2 4 13 256 Clerks. 

140 9 2 — — 151 Schiffskadetten. 
822 20 4 3 16 865 Stückmeiſter xc. 

79 2 — — 11 92 Ingenieure. 


5949 272 49 27 259 6556 Unterbeamte. 
14619 517 74 131 472 13813 Seeleute. 


— — — — 


24336. 1026. 151. 181. 888. 26582. 
Außerdem 20000. 2000 Boys, ingleichen 
Flaggenoffiziere und Dedbeamte 192. 
Es werden in den Liften aufgeführt: als aktiv, jedoch mit halbem Gehalte, 
und als vom Dienft zurüdgetreten: 


aktiv. jurüdgetreten. 

Be — Flottenabmiral. 

"+: — Abmirale, 

Me u — Viceabmirale. 

69%. 45 Gontreadmirale. 
422 . . . 183 Kapitäne. 
683... 356 Kommanders,. 
1490 . . . 7 Lieutenants, 
ZN 5 > 2 Maſters. 

a — Mates, 

46. 2... — Kaplane. 

Ba 11 Hospital-Infpektoren. 

Latus 2978. 104. 


33r 
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Transport 2978 . „ . 104. 
263 . . 180 Wundaͤrzte. 
: —— 37 Hülfswundärzte, 
331... 30 Zahlmeiſter. 
6 — Sekretaͤre. 


15 . j j — Inſtruktoren. 


3624, 851. 

An Seefoldaten find veranfchlagt 12,000 Mann, nämlich: 274 Offiziere 
vom Generalmajor bis zum Lieutenant, 42 Offiziere von der Artillerie, 10863 
Soldaten vom Bergeanten abwärts, -821 Krtilleriften. 

Marine . 
(Stand am 31 Dezember 1848. Royal Kalender for 1849.) 
eu Ranges, alle Dreideder, von 100: Kanonen und mehr, mit 750 Mann und mehr. 
Schiffe (di im Bar) zu 120 Kanonen 4 
(5 


:) » 110 . 880 
. 104 . . 624 


2944 Gefüge. 


Schiffe zweiten Ranges, eine königliche Yacht und alle Zweideder 
von 80 Kanonen und mehr, mit 700 Mann und mehr. 


. 4 Schiffe zu 92 Kanonen . . .. 368 
86 im ug zu 2 Kanonen . 720 
13 »: (d»- 8 . . 1092 
17 . (9- .) : 50 . . 1360 


3540 . 


Schiffe dritten Ranges, andere achten — — Schiffe von 
70 80 Kanonen, mit 6—700 Man 


5 Schiffe zu 78 Kanonen . . 2 2 2 ..390 
5 ⸗ ⸗ 7 ” . . . 








6 380 
6 » . 74 . 444 
27 » « 72 1944 
Er : 70 . 140 
3298 . 
Schiffe vierten Ranges von 50—70 Kanonen mit d4—600 Mann. 
3 Schiffe ( 1 im Bau) zu 60 Kanonen . 180 
36 - (10 = -:) «» 50 ’ . 1800 
| | "1980 ; 
Schiffe fünften Ranges von 36—50 Kanonen, mit 250—400 Mann. 
9 Säife zu J Kamen ri er 
10 Arss a. ARE 
38 » . 2 . 1596 
5 « (2 im Bau) zu 40 Kanonen . 200 
2 » zu 38 Kannin — — 76 
4 — 36 Se 144 
2870 . 
Schiffe ir re Ranges von 24— 36 Kanonen mit weniger als 
0 Manı. 
R 5 — (3 im Bau) zu 28 Kanonen . 140 
23 - (1 » 6) » 26 “ ... 338 
A — zu 24 Kanonen . 2» 2 200. 96 
574 





Bufammen 15206 Seigüne. 
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Vorgenannte Schiffe bilden die erfte Gattung; jene zweiter * Gattung 
beftehen aus den Sloops und Bombenfhiffen, weldhe von Kommanders befehligt 
werden; jene dritter Gattung aus allen Fleineren Schiffen, welche von Rieutenants 
und Dffizieren geringeren Grades befehligt werden. An dergleichen Schiffen, bei 
welchen die Geſchützzahl angegeben ift, werden aufgeführt: 


6 Schiffe zu 22 Kanonen . . 4 
7 6I im Bau) zu 20 Rınonen . . 140. 
1 Schiff zu 19 Kanonen . . N 19. 
19 eu ( 3 im Bau) au 18 Kanonen . 342. 
34 (0 «+ ») 16 . 544. 


8 v mi Sn : 505 42. 
4 «: : 12 =» re |: :° 


1 + 219 =» — 16 


5 : 8 . 40. 
1 Schiff - 7 . — ar Te 9 % 
22 Schiffe ⸗ 6 ⸗ 132. 
ee . e BE 24. 
Ei , : 8 15. 
11 % . 2 * 22. 





Schiffe 2ter und * Gattung 1817. 
Schiffe Ifter Gattung . . . 15206. 


Summa jumma 17023. 


Außerdem enthält der Royal Kalender no, ohne Angabe von Gefchügen: 
6 Yachten, 1 Kutter, A Briggs, 1 Bombenſchiff, 2 Sloops, 3 Schoner (im 
Bau), 13 Tender oder Lichter, “7 Küftenwächter, 6 ——— 10 Quarter 
Service- Schiffe, 1 Kirchenſchiff, 1 Hofpitalfchiff, 1 Lazarethſchiff, 1 Quarantäne, 
1 Surveyorfahrzeug, 1 Polizeifhiff, 2 Zollſchiffe, 1 Wafferfhiff, 1 Ankerſchiff, 
1 Taucherglockenſchiff, 10 Verbrecherfchiffe, 1 Schiff (der Erebur) zu Entdeckungs— 
reifen ıc. 

An Dampffhiffen werben namhaft gemadt: 125, mworunter 1 Yacht, 
26 Fregatten (9 im Bau), 30 Sloops (12 im Bau), 11 SKanonenboote, 
7 Wachtſchiffe, 1 Zugſchiff, 6 zu befonderm Dienft und 83 in verfchiedenen 
Meeren, Häfen ıc. verwendete (movon 8 im Bau), ingleichen 21 Boftdampfboote 
zu Dover, Pembroke, Liverpool, Holyhead und Portpatrid, (Gothaifches 
Taſchenbuch nebft diplomatifch » ftatiftifchem Zahrbuche auf das Jahr 1851. Wer- 
glihen mit dem Royal Kalender und andern Quellen.) 

Nah der allgemeinen Militärzeitung, April 1850, Nr. 50 waren am 
1. Januar 1850 von ber britfifchen Flotte auf ben verfchiedenen Stationen im 
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Die — der franzöſiſchen Flotte im Hafen von Cherbourg gab der 
engliſchen Preſſe Anlaß zu Vergleichungen über die Stärke der engliſchen 
und franzöſiſchen Seemacht. Nach dem Morning Herald zählte die franaöfifche 
Flotte Ende März 1851 an Segelfhiffen in Kommiffion und bdienftfähig: 
26 Linienfchiffe, 39 Fregatten, 34 Gorvetten und 47 Briggs; in den Dodyards 
23 Rinienfchiffe, 19 Fregatten, 2 Eorvetten und 5 Briggs. Die franzöfifche 
Dampfflotte (fchwimmend) beftand aus 1 Schraubenlinienfchiff, 21 Fregatten, 
WB Stoops und 60 Dampfpaderbooten; 6 kleinere Dampfboote waren im Baü. 
England hat jegt, abgefehen von den in Kommiſſion befindfidyen, ſowie den im 
Bau begriffenen, folgende ſeefähige oder in kurzer Zeit dienflfähig zu machende 
Schiffe: Segelflotte: 34 Linienfhiffe, 1450 Kanonenfregatten, 4 Fregatten 
2. Kaffe, 12 Eorvetten und 23 Stoops und Brigas. Dampfflotte: 1 Schrauben» 
linienfhiff, 4 Schraubenfregatten (Wachtſchiffe), 13 Schrauden- und Schaufelrad» 
fregatten, 18 Stoope und 9 Kanonenfhiffe, aufammen 84 Segel- und 45 Dampf» 
fehiffe aller Maffen. Eine fo anfehnlide Flotte wie die bei Cherbourg ift gegen- 
wärtig in Peinem englifchen Hafen vereint. In Spithead und Portsmouth ift in 
wenigen Tagen eine achtunggebietende Dampfflotte nebft einigen gut benannten 
Fregatten konzentrirt, und in den HDaupthäfen Portsmouth, Devonport und 
Sheernefi befinden fich drei Dreidecker nebft drei andern Linienfchiffen m Kommiffion, 
feines derſelben ift jedoch vollftändig bemannt wie dies faft mit fämmtlichen 
Schiffen bei Cherbourg der Fall war. Indeß liegen, wie bemerkt, in den 
englifhen Kanalhäfen 1 Dugend Dampffregatten und andere Rriegsfchiffe, die 
auf der Stelle, fobald fie ihre Mannfchaften eingenommen haben, in die See 
gehen können. 

Ueber die Vorzüglichkeit der englifchen Flotteneinrichtungen und ber englifchen 
Seeleute ift nur eine Stimme, felbft die Franzofen erkennen an, daß die Engländer 
ihnen in diefer Beziehung überlegen find. WBerfchiedener lauten die Urtheile über 
das englifhe Landheer, deſſen Bufammenfegung aus gemworbenen Soldaten und 
aus Dffizieren, die ihren Eintritt in die untern Dienfiftellen mit Geld crlaufen, 
den härtefien Zabel findet. Indeſſen haben alle Kriege bis auf die neueften 
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indifhen Schlachten ben Beweis geliefert, daß dieſe Solbaten und Offiziere ſich 
vortrefflich ſchlagen. Manvvrirfähigkeit, bedeutende Körperkraft, tadellofe Tapferkeit 
find auszeichnende Eigenfchaften des englifchen Soldaten, feiner Zucht wird er nur 
dann untreu, wenn ein erfolgreicher Sturm ihn in die Mauern feindlicher Städte führt; 
dann durchbricht die Thierheit alle Schranfen. Getadelt wird die rothe Farbe der 
Uniform, welche die feindlihen Schüffe auf fich zieht, und die ſchlechte Befchaffenheit 
der Feuergewehre. Den legten Mangel erkennt die englifhe Regierung ſelbſt an, 
indem ſie für beſſere Gewehre und für Einführung der gezogenen Büchſe in der 
ganzen Armee zu forgen anfängt. Im Artillerieweſen haben in dem legten 
Jahrzehnt bedeutende Verbeſſerungen ftattgefunden, mehr vernachläſſigt foll die 
übrigens mit den beften Pferden verfehene WReiterei fein. Ein Nachtheil für den 
Fall eines Angriffs auf England ift die Vertheilung des Heers über die ganze 
Erde. So entblößt von Zruppen, als man gemöhnlid annimmt, ift das 
Mutterland indeffen nicht. Zu Anfang 1852 waren in England, Schottland 
und Irland anmefend : 
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76400 Mann. 


Ein Drittheil davon fland im Irland. Außer diefen Truppen befinden fi 
in England Veteranen in Penfion, noch, tauglid zum Dienft im Lande, die 
jährlich gemuftert, aber nicht öffentlich gezählt werden. Man fchägt ihre Anzahl 
auf 25 bis 30,000 Mann. Dazu kommen eventucll als Landesvertheidigung 
110 Degimenter Miliz zu Fuß und 50 Regimenter berittene Landmilig (yeomanry 
cavalry). Die Etärfe diefer Milig vermögen wir nicht anzugeben. Eine Invafions- 
armee würde, wenn fie den Kanal glücklich paſſitt wäre, fi der Küftenbewaffnung 
gegenüber finden, Die bedropteften Punkte der Küfte haben Thürme (Martello- 
Thürme) und Schanzen, die größtentheild aus der Zeit des Lagers von Boulogne 
herrühren, fpäter in Verfall gerieben, aber feit 1848 wieder in Stand gefeßt 
- werden. Die Bewachung if der 4000 Mann flarten Küſtenwache anvertraut, 
die nur ihre Gefchüge in die Werke zu führen braucht, um dieſelben vollftändig 
widerftandsfähig zu machen. Die drei Haupthäfen Englands am Kanal, Sheernef, 
Portsmouth und Devonport (Plymouth) haben neue Befeftigungen empfangen 
und erhalten jeder 12 große und vollftändig bewaffnete Kriegsdampfer zum Schug. 
Sheernef, am Aeſtuar der Themfe, am Eingang des großen Kriegshafens, der 
fi) bis Chatham-Rocheſter hinaufziceht und durch den Einfluß des Medway 
gebildet wird, ift in vollen Stand gefegt, und es wird dort eine große Batterie 
für 80 Kanonen vom jchwerften Kaliber angelegt. An ten Gefladen von Kent 
und Eifer find vorteilhafte Stellungen ausgewählt, um verfihanzte Lager zu 
errichten. Die föniglihen nnd Privatdampffciffe, welche legtere im Fall einge 
Krieges der Negierung zur Verfügung geftellt werden müſſen, die Eifenbahnen, 
die eleftrifchen Zelegraphen find wichtige Hülfsmittel zur Abwehr eines Feindes. 
In einer Nacht kann man von London und Umgegend 10,000 Dann nad) jedem 
angreifbaren und landungstauglichen Punkte der Südküfte bringen. 

Macao, Der portugiefiihe Hafen des chineſiſchen Reichs liegt auf einer 
Halbinfel der chineſiſchen Provinz Kuangtung, zwiſchen zwei Reihen von Hügeln, 
die von Pflanzenwuchs entblößt find. in fandiger Iſthmus, auf dem bie 
Ehinefen eine Mauer gezogen haben, trennt das Heine portugiefifche Gebiet vom 
Reiche der Mitte, Dieffeits liegen außer der Stadt drei chinefifche Dörfer, von 
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Gärten und großen Kirhhöfen umgeben. Die Stadt ift auf einem fehr unebenen 
Boden erbaut und beftcht aus einem chinefifchen und einem europäifchen Stadttheil. 
Der legtere hat zwei fchöne Strafen, die Praya Grande und die Praya Manduco. 
Die Praya Grande zieht fih mit einer langen Reihe ſchöner mafliver Gebäude 
im Halbkreife um die Bai. Hinter ihr erhebt fi die Stadt und fleigt über die 
Hügel bis zur andern Seite der Landzunge hinab. Die meiften Häufer find in 
fpanifhem Gefhmad, folid, hoch und luftig, mit Verandas verfehen, dazmwifchen 
liegen aber auch wieder chinefifhe Stadttheile. Die Hauptmerkwürdigfeit der 
Etadt ift Camoens Grofte, wo ber Dichter während feines Aufenthalts in ber 
‚Stadt feine Ruifiaden verfaßt haben fol. Sie liegt, aus drei von der Natur über 
einander gethürmten Felsblöden gebildet, in einem großen Garten nad) dem innern 
Hafen zu, die Anlagen felbft find verwildert. Der Befiger des Gartens hat mit 
vandalifhem Sinn ein weiß angeftrichenes Portal daran geklebt, diefes mit 
chinefiihen Charakteren betledft und oben darauf als Krone des Ganzen ein 
Tempelchen gefegt. Innen ftcht eine Büfte von Camoens mit Infchrift auf dem 
Piedeftal. Auf dem proteftantifhen Kirchhofe zeigt man den Dentftein des großen 
Mifjionärs Morrifon und feines Sohnes. Bekannt ift der fleine Tempel an 
einem Vorſprung des innerh Hafens, ein wahres Denkmal chinefiihen Geſchmacks 
im Kleinen und Kleinlihen. Das Bereich deffelben erftredt fi einen fteilen 
Abhang voll Felfen hinauf, Zreppen führen hindurch, und an allen Enden ſtehen 
kleine Tempelhen mit ihren niedlihen Dächern, von uralten Bäumen befchattet. 
Ale Felfen find mit Infchriften bededt, denen man das höchſte Alter zuſchreibt. 
Am Eingang fichen zwei Löwen von Granit, in ihren Nahen Kugeln haltend, 
welche, fünftlih ausgemeißelt, nicht heraus genommen werden fünnen, Wenn fie 
diefe Kugeln ausfpeien, fagen die Eingeborenen, wird die Welt untergehen. 

Macao hat etwa 30,000 Einwohner. 25,000 find Ehinefen, aus denen die 
dienende Klaſſe und der Handwerkeritand befteht, 5000 Portugiefen oder Meftizen, 
ein entartetes Gefdylecht, meiftens auch arm, von Almofen- und von den niedrigften 
Gefchäften lebend. Außerdem findet man bier Parfen, die Armenier in diefem 
Theil des Drients, Spanier, Nordamerifaner, auch Engländer, die fich zur 
Wiederherftellung ihrer Gefundheit "hier aufhalten. Obgleich faſt in bderfelben 
Breite wie Kalkutta liegend, ift Macao doch viel Fühler und gefunder als die 
andern den Europäern geöffneten Häfen, namentlich gefunder ald Hongkong. Die 
Seewinde reinigen die Luft von Miasmen, der feſte Granitboden der Halbinfel 
trägt gewiß auch viel zum Fernhalten von Krankheiten bei. Früher war Macao 
aht Monate im Jahr der Aufenthalt der Agenten der englifd) » oftindifchen 
Geſellſchaft von Kanton. In den zwanziger Jahren diefes Jahrhunderts wurde 
bier ein Mufeum für naturhiftorifhe und andere merfwürdige Gegenflände aus 
diefem Theil von Afien errichtet. Die Behörden beftanden bis auf die neuefte 
Zeit aus einem Statthalter, einem Stadtrath oder fogenanntem Senat, einem 
Bifhof und chineſiſchen Mandarinen, zwifchen denen fortwährend Streit über die 
Grenzen der gesenfeitigen Amtsbefugniffe war. Macao hat zur Vertheidigung die 
beiden großen Batterien San Francisto und Bomparte und die Forts da Guia, 
dba Pencha und do Monte. Für größere Fahrzeuge fehlt ein geräumiger und 
fihherer Hafen. Der innere Hafen ift ein enger Kanal zwiſchen der weftlichen 
Küfte der Halbinfel und der Inſel Lappa, der. bei gewöhnlihem Waſſerſtande 
nur Schiffen von 12 Fuß Ziefgang den Eintritt verftattet. Größere Dandels- 
fahrzeuge und Kriegsfchiffe müffen drei Seemeilen von der Stadt entfernt unter 
den fchroff abfallenden Küften von Typa und Ko-ho ankern. Eine dreifache Kette 
von Granitinfeln fchügt diefe Rhede nicht fo, daß nicht während des Winters zur 
Zeit der Nordoft » Mouffons eine beftändige Bewegung in den Wellen berrfchte, 
wodurch die Verbindung zwifchen der Rhede und Macao befchwerlidr und unter 
Umftänden gefährlich wird. 

Die Portugiefen wurden im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts mit 
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Macao beſchenkt oder belehnt, zum Lohn für die Dienſte, welche ſie dem Kaiſer 
Kang-hi bei Beſiegung der Seeräuber geleiſtet hatten, welche die Mündung des 
bei Kanton fließenden Stromes verſperrten. Sie erhielten Aufnahme unter der 
Bedingung, einen jährlichen Tribut von 500 Taels (ungefähr tauſend Thaler) zu 
entrichten. Die Gerichtsbarkeit über die in Macao wohnenden Chriſten behielt 
ſich der Kaiſer vor, ſo zwar, daß daſelbſt immer ein Mandarin von Kanton aus 
beſtellt wurde. Die Portugieſen fügten. ſich dem, bezahlten auch bis in die neueſte 
Zeit den bedungenen Tribut, behaupteten aber nichtsdeſtoweniger das volle 
Souveränetätsrcht über Macao zu haben. Die andern europäiſchen Nationen 
erhoben dagegen vielfah infprache, nach ihrer Darftellung hätte der Kaifer 
Kang » hi die Halbinfel allen Europäern angewiefen und dabei die Portu— 
giefen als die damald Mm Drient angefehenfte Nation vorangeſtellt. Mit 
den Engländern fam es darüber zu vielfahen Streitigkeiten, denn. wenn Portugal 
den englifhen Agenten auch den Aufenthalt geftattete, fo unterwarf es diefelben 
do bdemürhigenden Bedingungen. Cine legte diplomatifche Korrespondenz aus 
den Jahren 1845 und 1846 hat noch immer feine Endentfcheidung gebract. 
Die Portugiefen behaupten: Lord Aberdeen habe ald Minifter des Auswärtigen 
ihre Souveränerät ausdrücklich anerfannt, die Engländer leugnen, died. Die 
Holländer machten in der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts einen Verſuch, 
Macao zu erobern. Nac einer blutigen Schlaht zum Waffenftreden gezwungen, 
mußten fie ihren Befiegern das Fort do Monte erbauen, welches eine beträchtliche 
Befagung aufsunehmen im Stande ift. Auch die häufigen Differenzen mit den 
Chinefen nahmen mehrmals einen fehr ernften Charakter an. Die erfte Eradt, 
welche die Portugiefen gegründet hatten, wurde in einem naächtlichen Ucberfall 
im Einverftändnig mit den chinefifhen Eingebornen erobert und von Grund aus 
zerftört. Bei fpätern Zwiften befahlen die hinefifchen Behörden allen Unterthanen 
des Reichs der Mitte, Macao zur verlaffen, und hungerten die portugiefifche 
Bevölkerung auf diefe MWeife aus. Zu folhen Ertremen fam es in neuerer Zeit 
nicht wieder, aber alle Verfuhe der Portugiefen fcheiterten, auf dem Wege der 
Unterhandlung von China das volle Souveränetätsrecht zu erlangen. Die Behörden 
in Kanton waren hinfichtlich des Tributs und der Gerichtsbarkeit über die Chinefen 
unerbittlich. 

Zur Zeit des chinefifch » englifchen Kriegs war Macao im tiefſten Verfall. 
Der Handel lag in Folge der portugiefifhen engherzigen Politik völlig darnieder, 
das Budget hatte ein jährlich machfendes Deficit, die Bevölkerung ließ ſich von 
der chinefifchen Regierung alles gefallen. Der Krieg erzeugte durch das Leberfiedeln 
der englifchen Kaufleute aus Kanton ein ephemeres Gedeihen, mit dem es fogleich 
ein Ende nahm, als die englifche Flagge auf dem Ufer von Honkong aufgepflangt 
wurde. Bon diefem Augenblide an zeigt fich der Werfall jo ſtark und plößlich, 
daß die Kolonie aufgegeben werden zu müffen fchien. In diefer Pritifchen Lage 
ernannte die portugiefifhe Negierung Ende 1845 den Schiffsfapitin Amaral 
zum Statthalter von Zimor, Solor und Macao. Bei untergehenden Völkern 
treten zumeilen noch einzelne Männer auf, die durch Kraft an die Größe der 
Nation erinnern. Als Offisier einer Marine, die blos dem Namen nach fort 
beftand, harte Amaral Beweife von einem feltenen Much gegeben. Während des 
Kriegs, den Portugal im Jahre 1823 gegen Brafilien führte, befchligte er, 
achtzehn Jahre alt, eine der Kolonnen, welche die Inſel Ztaparica mit Sturm 
nahmen. Im Unabhängigkeitstriege, der Donna Maria da Gloria auf den 
Thron führte, diente er mit Auszeichnung unter dem Admiral Sir Charles 
Napier. Dann ging er nach der Afrifanifchen MWeftküfte als Befehlshaber einer 
der Kreuzer, welche gegen den Sflavenhandel aufgeftellt wurden, und verftand 
feiner ſchwachen Flagge bei den Engländern Achtung zu verfhaffen. Bei feiner 
Ankunft in Macao fand er den Schatz leer, den Hafen verödet, die Soldaten 
entmuthigt und ohne Sold. Auf feinen Vorſchlag wurde der Drt von ber 
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portugiefifhen Regierung zum Freihafen erklärt. Die Mandarinen, denen fi 
der Senat von Macao anſchleß, proteftirten gegen diefe Mafregel ohne Erfolg. 
Mit den Zöllen fielen die einzigen Einnahmen der Kolonie hinweg, die bis dahin 
feine andern Steuern gekannt hatte. Amaral führte Abgaben ein, welche von 
den Chinefen wie von den Europäern gleihmäßig bezahlt werden mußten. Die 
Schuldenlaft der Kolonie ſank durch diefe Neuerung und durch einzelne finanzielle 
Mafcegeln auf 40,000 Piaſter, die ebenfalls mittelft Vorſchüſſen von Kaufleuten, 
welche die Regierung erjegte, abgezahlt wurden. In finanzieller Beziehung war 
die Zukunft gefichere, man mußte fih aber auf einen Aufftand der Chinefen 
gefaßt machen. Um einer folhen Gefahr zu begegnen, warb Amaral in Goa 
450 Soldaten an, die unter europäifchen Offizieren den Chinefen gewachfen waren. 
Im Dftober 1846 trat die gefürchtefe Krifis ein. - Vor Aufgang dir Sonne, 
während in der Stadt noch alles fchlief, landete ein ſtarker Haufen Chinefen in 
der innern Bai, erflieg mit leichter Mühe die Mauer und verbreitete ſich mit 
lautem Gefchrei und unter dem Raſſeln der Gongs durch die Strafen. Vom 
Lärm erwedt, raffte Amaral eine Handvoll Soldaten zufammen, brachte dur 
einen glüdlihen Kartätſchenſchuß Verwirrung in die feindlichen Reihen und 
zerfprengte fie mit einem Bajonettangriff. Seine Neformen nahmen von nun an 
ungeftört ihren Fortgang, die Stadt hob fih in einem foldhen Grade, daß es 
feine Chimäre mehr zu fein fhien, Macao zum Nebenbuhler von Hongkong zu 
machen und ‘hier alle die Bölker zu verfammeln, welchen das Uebergewicht ber 
Engländer unbequem wurde. Nordameritaner, Spanier und Franzoſen fingen 
an diefem Hafen den Vorzug zu geben, die Vereinigten Staaten errichteten große 
Schiffsmagazine für die Bedürfniffe ihrer Flotte. Die englifche Eiferſucht ftrebte 
dieſes Emporfommer zu unterbreben. Bei einem Etreite, der bei einer Krohn» 
leichsnamsprozeſſion entftand, befreite der englifhe Kapitän Keppel mehrere verhaftete 
englifche Matrofen mit bewaffneter Hand. Die Autorität Amarals erhielt dadurd) 
in den Augen der Chineſen einen harten Stoß, er felbft fagte voraus, daß dieſer 
Vorfall fein Unteryang fein werde. Diefe Prophezeiung erfüllte ſich in furzer 
Zeit. Am 22. Auguſt 1849 wurde Amaral, als er feinen gewöhnlichen 
Spazierritt machte, von ſechs Chinefen angefallen, die ihn graufam ermordeten 
und Kopf und Hand — feine einzige, die andere hatte er in Brafilien durch 
eine Kanonenkugel verloren — als Trophäe mitnahmen. Ueber diefe‘ Glieder des 
Unglüdlihen bat fi ein langer Streit entiponnen, erft 1850, naddem Portugal 
eine ungewöhnlihde Mact entfaltet, haben die Chinefen diefelben zurüd gegeben, 
Macao finft in feine frühere Unbedeutenheit zurüd, wenn ſich fein würdiger 
Nachfolger Amarals finder, was wenig wahrſcheinlich iſt. Das höchſte, was bie 
gegenwärtige portugiefifche Negierung anftrebt, ift Macao zum Gentralpunfte der 
Kuftenfchifffahrt zwifchen den füdlichen Küften Chinas, dem Golf von Zong- king 
und der Infel Hainan zu machen. 

Das PBirtuofentbum der Mufit in Amerifa. Als Station für 
Virtwofen hat Nordamerifa, namentlid Newyork, im legten Jahrzehnt Ruf 
erlangt, zu deffen Anfang ein gewiffer Nagel, ein Deutſcher, fein Abfchiedsfongert 
gab. Er hatte dabei einen überfüllten Saal, erntete eine Netto Einnahme von 
wenigftens 1500 Dollars und flürmifchen Beifall und — war felbft ein Violin— 
foieler, welder feinen Pag als Solofpieler, irgend eines mittelmäfigen Stadt- 
Tpeater-Drchefters etwa zur Genüge ausfüllen konnte, Dem Abfcieds-Konzerte mochten 
etwa ein Dupend eben fo ergiebiger Konzerte vorangegangen fein. Diefe Theil» 
nahme, deren ſich in Europa nur eine anerkannte Gelebrität erfreuen durfte, hatte 
als Urfache, daß Nagel, fo mittelmäßig er aud gewefen fein mag, der befte 
Violonift war, den man bis dahin in Amerika gehört hatte, wobei noch in 
Betracht fommt, das ber fromme Sinn des Amerifaners das Theater als unheilig 
vermeidet, fo daß der Konzertfaal feiner mufitalifhen Neugierde den einzigen 
Sufluchtsort darbietet. Diefe Umftände und noch mehrere andere Lofalurfachen, 
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die ſeitdem verſchwunden find, machten damals eine Reife nach Amerika zu einer 
dem Konzertiften fehr viel verfprechenden Unternehmung, und dieſer Eindrud 
wußte fi in der europäifchen Künſtlerwelt ſehr bald Eingang zu verfcaffen. 
Die Folge davon war eine förmlihe Auswanderungsmuth; Mar Bohrer, 
Damoreau-Cinti, Gaftellan, Artot, Vieurtemps, Die Bull, Leopold 
de Meyer, Henri Herz, Sivori, Bochfa und Anna Befhop, machten 
nach einande die Neife über des MWeltmeer, ohne einer Anzahl engliicher Voka— 
tiften -ıc, Erwähnung zu thun. Mar Bohrer, tüchtiger Chellift und ald der Erfte 
der fpÄter dahin gegangenen Künfkler » Pleijade hatte wohl ziemlich alle Chancen 
für fih, aber er hatte den großen Fehler, eigenfinnig zu fein. Zu viel auf die 
Stärke feines Talents rechnend, gab er den inflüfterungen wohlmeinenbder 
Freunde fein Gehör. Er fuhr fort, feine Konzerte auf eine dem Lande nicht 
eigenthümliche Weife zu arrangiren, ſich von nicht beliebten Individuen darin 
unterflügen zu laffen, und Stüde zu fpielen, an ‘welchen der Amerikaner in feiner 
mufitalifchen Unerfahrenheit feinen Gefchmad finden konnte. Er hatte es fi) demnach 
felbft zugufchreiben, daß er ohne Gewinn zurückkehrte. Kaum hatte Bohrer 
Amerika verlaffen, fo gingen Artot, Vieuxtemps und Die Bull dahin. Hätte 
fhon die Ankunft eines diefer — wenn nicht dem gefammefen Publikum, doch 
wenigftens dem mufitalifchen Theile nicht unbefannten Künſtler, Senfation erregt, 
fo fteigerte fie noch das gleichzeitige Eintreffen aller Drei. Unter diefen hatte 
Artot mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen. Er hatte in England fein 
Glück gemadht, und war demnach dem Amerikaner, der nur duch die englifche 
Brille fieht, und von dorten feine Eindrüde nimmt, am wenigften befannt. 
Seine Bereinigung mit Madame Damorean, auf die er fehr au rechnen fchien, 
wirkte eher gegen als für ihn. Der Amerikaner zieht englifhe Balladen und 
eine jugendlibe Stimme allen Bravour-Arien und der vollfommenften Kehlen— 
fertigkeit vor. Daher gefiel Damoreau — ohnehin ſchon etwas paſſirt — nicht, 
und man vermißte die alten — „jungen englifhen Lieblinge‘ in ben Artot'ſchen 
Soirden. Vieuxtemps hatte in diefer Hinficht, durch feine anerfannte englifche 
Neputation, ſchon leichteres Spiel. Webrigens fchadete ihm noch die raffinirte 
BGewandtheit Die Bulls und feines Freundes Schuberth, am meiſten aber bie 
biftatorifh ausgefprodhene Bewunderung der für ihn fo gimflig geflimmten 
franzöfifchen Clique, und deren fhonungslofe Anfeindung feines glüdlichen Rivalen. 
Einige Zaufend Dollars mag ihm jedoch feine Reiſe fchon eingetragen haben. 
Die Bull Hatte die Vorficht gehabt, genaue Erfundigungen über die mufitalifchen 
Berhältniffe Amerikas einzuziehen und fih darnach zu richten, Er hatte unter 
anderm gelernt, dag das Rand gehörig vorzubereiten fei, und daß es bei-theilweifer 
fünftlerifcher Selbfiverleugnung im Sinne eines Gefhäftsmannes ausgebeutet 
werden müjfe. Er wählte demnach in dem befannten Mufikalienverleger Schuberth 
aus Hamburg, einen tüdhtigen Gefellfchafter, der als Vorläufer nach Amerika 
kam und als erften Trompetenftoß jeden Mufikladen, beinahe jede Gaffenede mit 
Die Bulls Portrait ſchmückte. Jedes Journal, und es giebt deren bekanntlich 
eine Unzahl dort, firogte von den abenteuerlichſten Puffs. Hier fchrieb man, wie 
er den Priefterfiand an den Nagel hängend, heimlich nach Paris zu Fuße ging, 
um Paganini zu hören, wie er fein einziges Hemd verfaufte, um fich den Preis 
des Billets zu verfchaffen, dort, wie er fih aus Verzweiflung in die Seine 
flürgte, von einer umbefannten Dame auf das MWunderbarfte gerettet wurde. In 
einem dritten Blatte las man eine Befhreibung des prachtvollen Diamanten» 
ordens — ein Gefchent des Königs von Schweden, ben er jedoeh aus Rückſicht 
feiner republitanifchen Gefinnung nie tragi, und in einem vierten von feinem 
Chevaliertitcl, den er aus derfelben Urfache nicht anerfenne, und fo ging es in 
den übrigen der Munde nah. Die Neugierde der Amerifaner wurde auf diefe 
Weife aufs höchſte gefpannt und Die Bull benugte die günftige Stimmung, fein 
Debitt zu machen, welches überaus glänzend ausfiel, Die von ihm gemählten 
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Kompofitionen, obwohl des echtfünfklerifchen Werthes entbehrend, hatten den für 
das Land großen Vortheil, leicht Faßlich zu fein. Den Effekt der Leiftung wußte 
er durch einen gewiffen fentimentalen Bti ‚gegen oben, bei den Adagios — in 
richtiger Auffaffung.der befannten Schmärmerei der dortigen Damen — durd) 
feine infpirirte Haltung, wozu ihm fein originell gebauter Oberkörper fehr zu 
Statten kam, beflmöglichft zu feigern. Die Krone aber gebührt dem fehnellen, 
dem Anfcheine nad gang natürlichen Austaufch feiner Violine mit ber bed Kapell- 
meifters, als ihm plöglic eine Seite fprang, die ‘vernünftig genug war, gerade 
eine zufällige Paufe von drei Takten zu wählen. Rechnet man noch dazu ben 
funfelnden Diamanten am Bogen und die von Die Bull potenzirten Drollerien 
des Ernft Paganinifhen Karnevals, fo fann man fich über diefen großen Succes 
keineswegs wundern. Je mehr Die Bull von der Anglo-Amerikanifchen Preſſe 
vergöttert wurde, defto heftiger wurden die Angriffe von Seiten beutfcher und 
franzöfifcher Blätter. Die legteren befonders liefen ihrer Erbitterung freien Lauf 
und mußten nicht Worte genug über den Charlatanismus des Künftlers ju finden. 
Sie fahen in der Bewunderung für den Geiltänzer, wie fie ihn nannten, bie 
fraffefte Unwiſſenheit und fämpften gegen das Publitum mit den berbften 
Schmähungen. Diefe taftlofen Angriffe wurden von den Bullianern als von 
Vieurtemps kommend denuncirt, und Die Bulls Sieg wurde dadurch entſchiedener. 
Er hat wenigftens 300,000 Franken mitgenommen, und er behauptet noch immer 
eine fo hohe Stellung in den Augen der Amerikaner, dag er jedem Bioliniften 
den Nang ftreitig machen fann, Sivori, der ein Jahr nah ihm kam, erfreute 
ſich flürmifchen Beifalls, und befigt die Sympathien eines großen Theils bes 
Yublitums vielleicht in einem noch höhern Grade als Die Bull, aber feine 
Anziehungskraft war eine geringere in den Wereinigten Staaten. Dagegen hat 
er in Sudamerifa, befonders in der Havanna und Peru fehr viel Glück gemadt. 
Laffen wir die WVioliniften, deren legte Stunde‘ wohl dort gefchlagen haben mag, 
da mit Ausnahme Ernft’s die vorzüglichfien in Newport waren, und menden 
wir uns zu den Pianiften, die in neuerer Zeit Amerika zum Tummelplage erforen 
zu haben fcheinen. Und in der That ift dort für fie noch mander Gold» und 
Korbeertrang zu pflüden, dba bisher nur zwei weſentlich es wagten: Leopold be 
Meyer und Henri Herz. Der Erftere wäre den Amerifanern ganz unbefannt 
gewefen, wenn ihn nicht einige Freunde durch ihre Verbindungen mit der Preffe 
der neuen Welt jo zu fagen vorgeftellt hätten. Er hatte aber gehört, baf 
Charlatanismus das einzige Mittel wäre, Aufmerffamfeit zu erregen, und er 
fhien fi vorgenommen zu haben, alle feine Vorgänger in diefer Hinſicht ver- 
dunfeln zu wollen. Er bracte daher ganze Kiften von Portraits, Karrifaturen 
und brochirte Biographien mit Kupferftihen, die mit vollen Händen ausgeftreut 
wurden. Er trug ferner einen ungeheuern Schnurrbart, Beinfleider, die einer 
Parrirten preußiſchen Flagge frappant ähnlich fahen, und damit noch nicht aufrieden, 
ließ er abmwechjeld Portrait und Karrifatur auf dem SKongertzettel und felbft in 
den Zeitungsannoncen druden. Nun befigt aber der Amerikaner eine ganz eigene 
Individualität. Er läßt fich leicht und beinahe gern hintere Licht führen; aber 
merken darf er ed nicht für den Augenblid. Meyer trug aber die Farben fo did 
auf, daß es dem fimpelften Yankee ins Auge fallen mußte. Die dortigen 
Ditettanten fonnten es ihm auch nicht vergeben, daß er ein großer Pianift fei und 
fie von ihm noch nichts gehört hätten. Seine erften Konzerte waren baher nicht 
fehr brillant, aber feine außerordentliche Fertigkeit, feine originelle Erfcheinung am 
Klavier nnd feine ungeheure Kraft im Marche Marocaine wußten die Neugierde, 
eine Dauptfahe in Amerifa, rege zu machen. Er gab daher in der Folge fehr 
beſuchte Konzerte, trog der Vorurtheile, mit denen er von vorn herein zu fämpfen 
hatte, und der Glanz feiner Garriere hätte fih bis ans Ende ungetrübt erhalten 
fönnen, wenn nicht fein unglüdfeliges Temperament, Zerwürfniffe mit einigen 
einflufreihen Zeitungen, und vor allem gewiffe Charakter-Sonderbarkeiten — wie 
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fie die Londoner Musikal world treffend nannte — ibm feindlich gegenüber 
geftanden wären. Dazu fam noch ein verfehltes Arrangement der Konzerte, eine 
fhlechte Reiferoute — die die größte Vorficht in Anfpruh nehmen muß — ein 
arger Unfall an der linken Hand, bie plöglihe Ankunft Sivoris und die nod 
unerwartetere von Henri Herz, und Meyers Stern begann zu finfen, ohne fi 
wieder heben zu können. Durch Intriguen anfäfliger Pianiften konnte ſich fein 
Zalent auch in der Havanna nicht geltend machen, und Meyer verlieh die 
Vereinigten Staaten mit nur theilweife erfüllten Hoffnungen und vielleicht 
30—40,000° Franken. Lord Morpeth fagt in feinem Werke über Amerika: 
„SH Habe in jedem Salon Byrons Gedichte und auf jedem Piano Herzs 
Kompofitionen gefunden... In ber That, Herz ift unter allen Klavier-Rompofiteurs 
der befanntefte und populärfte nicht allein in Nordamerika, fondern aud in allen 
füblihen Ländern. Die fogenannte romantifhe Schule, in deren Rayon ſich die 
moderne Klavier » Kompofition bewegt, hat ſich in Amerika nie behaupten fönnen, 
wozu das Fiasco Meyerbeerd und Halevys als Beleg dienen mag. Man will in - 
Amerifa nicht mufitalifh erfhüttert, fondern, verſteht fih nah feiner Art, 
amüfirt fein. Diefer Umftand war eine der Haupturfachen, die gegen Meyer 
und für Herz fprachen. Jedes Mädchen, fo niedrig auch der Stand feiner Eltern 
fei, fpielt oder lernt wenigftens Klavier, und trop des bedeutend großen natürlichen 
Talents gebricht e6 ihnen an Ausdauer, um eine Fertigkeit zu erlangen, melde 
im Stande fei, die technifhen Schwierigkeiten der Dftavenfhule zu überwinden, 
Es giebt daher dort nur Wenige, welche es wagen weiter zu gehen als Thalbergs 
Straniera oder Decameron, und Lifits und Thalbergs europäifcher Ruhm findet 
in Amerika feinen verhältnißmäßigen Wiederhall. Herz wird aber von der ganzen 
Welt geliebt und der Debit feiner Kompofitionen geht ins Unglaubliche, ja viele 
der Piraten » Verleger ſcheuen fi nicht, fremden Kompofitionen feinen Namen 
anzuhängen — ein Unfug, dem Herz mit vieler Mühe nur theilweife fleuern 
tonnte. Jeder wollte daher die Kompofitionen, die Schweftern und Freundinnen 
fo oft gefpielt hatten, von dem Verfaſſer felbit hören, und Herz hatte die Partie 
gewonnen. Er allein konnte ohne Humbug auftreten, ja die einfache Art feines 
Erſcheinens tontraftirte fchr gegen Meyers auffallendes Benehmen. In Newyorf, 
Philadelphia, Bofton folgte ein gedrüdter Saal auf den andern, und in New 
Orleans mit 100,000 Einwohnern, mworunter viele Franzofen, gab er neunzehn 
Konzerte in 5 Wochen. Es ift nicht zu leugnen, daß fein fanftes und doch 
gefegtes und männliche Benehmen, die englifch-franzöfifche Eleganz feiner äußern 
Erfcheinung und feine für einen Ausländer bemerkenswerthe reine Ausſprache des 
Englifhen das Ihrige dazu beigetragen haben. Herz wird ohne Zweifel mehrere 
100,000 Franten durch Konzerte allein gemacht haben; und der Gewinn an 
Verkauf von Pianos aus feiner Fabrik in Paris muß auch fehr bedeutend fein. 
Daß er übrigens auch nach Merito und. Südamerika reifete ift bekannt. 

Einer der legten und weniger befannten Pianiften ift ein Herr Maurice 
- Strofofh. Erſt feit Kurzem hat er ſich der Kunft gänzlich ergeben. Er foll 
in Spanien und Stalien ziemlih renommirt fein und hat fih in Amerika: 
während kurzer Zeit einen bedeutenden Namen zu machen gewußt. Er wird als 
ein Mann von ſehr einnehmendem Weuferen gefiltert und ift etwa 25 Jahre 
alt. Obwohl ihm noch Manches zur fünftlerifhen Vollendung fehlt, fo mag er 
doch technifche Fertigkeit in einem hohen Grade befigen. Seine Kompofitionen 
find für das Publitum berechnet, man vermißt Driginalität, doc fann man ihnen 
Eleganz nicht abfprehen. Er ging im Sommer 18548 nad Nordamerifa und 
gab feine Konzerte zu einer Zeit, wo die ganze Ariftofratie auf dem Lande war. 
Waren daher feine Konzerte nicht fehr befucht, fo hatte er im Herbſte feine 
Mevandhe genonimen. . 

An Erfolgen Alle übertreffend fieht Jenny Lind einzig da. Wohl verdankt 
fie es ihrem eminenten Talent und ihrer durch Garcia ausgebildeten Kunfifertigkeit 
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auf der einen Seite, aber ohne jene Charlatanmittel würde in Amerifa aud das 
allein noch nicht gezogen haben. Iſt diefe ‚‚fchwedifche Nachtigall‘ ein wahres 
Phänomen am Gefanghimmel, fo ift auch der Enthufiasmus, den fie in den 
Vereinigten Staaten erregt hat, eine feltene Erfcheinung, und die Zeit von 
1850-—1851 hat in der Art nie Erlebtes herbeigeführt. — So bradıte das 
erfte Konzert in der fogenannten J. Lindhalle in New-York (eine Halle von 
150 Fuß Fronte, die 6000 Zuhörer faßt), 24,000 Dollars ein, wozu 
4500 Billets verauftionirt worden waren, und wovon eins (daß wir das hier 
beiläufig anführen) von einem Hutmacher für 225 Doll. erftanden worden war. In 
New-York allein gab fie 40 Konzerte — wie in Amerika überhaupt über 100. 
Die Einnahmen für den Abend fchwankten zwifchen 1000— 1700 Thlr. Ihr 
Begleiter Barnam (der Imprefario) hat die Beutel der Amerikaner tüchtig in 
Bewegung gefest. Die 92 Konzerte, die fie unter jenem Barnam gab, follen 
ihr 35,000 Dollars netto eingebracht haben (nah andern Berichten fol 
der Gewinn für fie 130,000 und für Barnam 2 Millionen Dollars betragen), *) 
aber B. felbft, der recht eigentlich mit ihrem Rufe wucherte und dabei fich felbft 
am meiften bedacht hat, 50,000 Dollars. Zuletzt gab fie auf ihre eigene - 
Nehnung Konzerte. Der eigentliche mufitalifche Begleiter iff der durch feine 
Dpern fchon bekannte Londoner Kapellmeifter 3. Benedict (geb. Stuttgardter), 
der au nicht mit leeren Taſchen zurückkehrt, au er foll fih für 100 Konzerte 
35,000 Dollars bedungen haben als firen Gehalt. — Noch find im ihrer 
Umgebung: Bariton Beletti und der Pianift Otto Goldfchmidt. 

Das neucfte Unternehmen Seiten Deutfcher find Eisfeldt's Quartett— 
Soireen in New-VYork Anfang 1851. Ein fühnes Unternehmen, was aber doch 
bis jegt fo weit gelang, als die Säle in den erften derfelben fi gefüllt hatten 
und man Gefallen daran fand. (Roll 1. Violine, Meyer 2. Violine, Eisfeldt 
Viola und Eichhorn Wiola -» Cello.) Timm, Scharffenberg und Drefel als 
Dianofortevirtuofen unterftügen es. Ohne Charlatanerie und neue Auspofaunung 
wirds faum lange währen. Nahm doch die Jenny Lind» Manie zulegt ab, — 
und fing man doch an, endlich nüchtern zu werben, nachdem alle Erperimehte 
erichöpft waren. 

Aus dem Gefagten fann man fehen, daß Herz, Die Bull und die Lind die 
Einzigen waren, die fo zu fagen Glück machten. Die Uebrigen haben wenig 
gewonnen, oder find entweder fo ohne Schaden mweggefommen, oder haben gar aus 
ihrer Taſche zufegen müffen. Ja man findet fogar unter den Letztern mehrere, 
deren Mangel an Anerfennung von amerifanifher Seite felbft ihre perfönliche 
Gegner befremdet hat. Es drängt fich daher die Frage auf, ob Amerika ein 
gutes Land für die Künftler fei? und man muß geftchen, daß fie nicht leicht zu 
beantworten iſt. Es ift allerdings niche zu leugnen; daß der ausübende Künfller, 
ber Birtuos, ein lohnendes Nefultat hoffen kann, jedoh muß er auf Täuſchung 
gefaßt fein. Einer, der Amerika genau fennt, fagte unlängfi: „Ich würde mid) 
eben fo wenig wundern, wenn Lifzt und Zhalberg zehnmal mehr Succes ale in 
Europa, als wenn fie zehnmal weniger hätten.” Die Haupturfache liegt in dem 
Mangel mufitalifher Beurtheilungskraft des gefammten amerifanifchen Publikums, 
daher darf das Genie nicht allzufehr auf feine Macht rechnen. Nur- ein Feiner, 
ein ganz Meiner Theil, kaum hinreichend, die Koften zu deden, geht aus Liebe 
zur Muſik in das Konzert, die überwiegende Mehrzahl will blos den Trieb ber 
Neugierde und der Mode befriedigen. Der Künftler, wenn er nicht feine Reife 
umfonft gemacht haben will, muß daher alle ihm zu Gebote fichenden Mittel 
anwenden, diefe Neugierde zu erregen und fafhionable zu werden, Giebt ſich aber 


) Da fie mit B. 100 akfordirt hatte und den Kontraft wicht weiter mit ibm balten 
wollte, jo hat fie ibm füt Die fehlenden 8 eine bedeutende Entichädigung gezablt!! 
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jeder Künftler zur Proftitution feiner Kunft her? und gefept, er giebt oder Teiht 
fih her, welches find die Mittel, die diefes Nefultat herbeiführen müffen? Bei- 
der ungeheuer fchnellen Entwidelungsgabe der Amerifaner, die einen cben fo 
ſchnellen und heftigen Wechfel zur Folge hat, kann man auf die Stabilität irgend 
eined Puff» Syftems keineswegs rechnen; denn man fieht, daß diefelben Mittel, 
denen Die Bull fein Glück zu verdanken hatte, bei 2. de Meyer eine entgegen- 
gefegte Wirkung hervorgebracht hatten, biefelben Mittel, einfaches und künſtlermäßiges 
Auftreten, die Vicuptemps ruinirten, hatten bei Herz den glänzendften : Erfolg 
herbeigeführt. in Mittel, deffen Wichtigkeit nicht in Zweifel gezogen werden 
fann und welches and feine Wirkung nie verfehlt, ift die Preſſe, welche in 
Amerika eine Macht hat, mit der fich felbft die europäifche nicht vergleichen kann; 
aber trog dem Umftande, dag mande Künftler ein anerkanntes Talent befigen, 
fih den guten Willen der Preffe zu verfchaffen, dürften fie Doch dort unter gemwiffen 
Vorausfegungen fcheitern. In Europa genügt ed, die Organe der großen Städte, 
wie Paris, London, Berlin oder Wien für fi günftig geftimmt zu wiffen, die 
kleinen Städte richten” ſich darnach. In Amerifa aber weiß die Rofalpreffe felbft 
der unbedeutendften Stadt ihren eigenen Einfluß geltend zu machen. Günftige 
Kritifen in New-York und Bofton nügen in New-York und Bofton. In Charleston, 
New: Drleand, St. Louis verlieren fie ihre Wirkungen, wenn fie nicht von den 
Drtsorganen- indoffirt werden. Die Provinzialpreffe erlaubt fid aber nicht felten 
dagegen zu proteftiren, um ihre Macht zu zeigen. Würden die dortigen Journale 
muſikaliſch gebildete Krititer befigen, fo würde dieſem Webelftande leichter 
abzuhelfen fein, aber es giebt deren nur äußerſt wenige, die diefen Namen nur 
einigermaßen verdienen, denn gewöhnlich fchreiben fie abwechfelnd die Stenographen, 
die Berihterflatter der Polizeiangelegenheiten, der Börfen« Referent, oder irgend 
Jemand vom” Kaffirer bis zum Zeitungsausträger; wer nur im fechsten Grade mit 
Jemand verwandt ift, der Flöte blafen lernen wollte. Es giebt daher feinen anderen 
Ausweg, ald einen eigenen Agenten haben, fo einen Lind-Barnum zum Beiipiel, 
ber mit den Medakteuren der vorzüglichften Journale bekannt ift und in Folge 
biefer Intimität Berichte im Voraus von Zeit au Zeit ſchicken kann, ja die Erlaubniß 
erhält, die Kritit nach dem ftattgefundenen Konzerte felbft zu ſchreiben. So ein 
Agent aber mag ſchwer zu finden fein, befonders feitden die Virtuoſenkonkurrenz 
fo ſehr überhband genommen hat, und wenn man ihn findet, fo dürfte er ohne 
freie Betöftigung und Neifefpefen leicht 10-—15,000 Frs. pro Jahr koften. Dies 
ift eine bedeutende Ausgabe, aber nicht fo groß, wenn man die Seltenheit diefer 
fpeziellen Gefchäftstennenig in Erwägung zieht. -Der Agent hat ferner noch die 
VBerantwortlichfeit der Reiferoute, deren zweckmäßiges Arrangement von großer 
Wichtigkeit if. Die Konzertfaifon fällt in den Städten in verfhiedene Epochen; 
in New-VYork, Philadelphia und Bofton von Dftober bis Januar, in New-York 
ift fie im Januar, in Charleston im Mai und fo fort, es handelt ſich demnach 
darum, zur gehörigen Zeit einzutreffen, um die Haupttour in einem Jahre 
vollenden zu können, was bei der ungeheuern Ausdehnung des Landes eine 
genaue Kenntniß der Diftanzen unumgänglich nothiwendig madt. Eine andere 
Schwierigkeit beiteht obendrein, daß die Zahl der Konzerttage fo beſchränkt iſt. 
Sonntags find alle Unterhaltungen — ob man Konzerte dazu rechnen daft — 
verboten. Samstags ift man in der Negel mit dem Abſchluß der wöchentlichen , 
Geſchäfte und den Vorbereitungen für den Sonntag befchäftigt. Mittwoch ift 
bei vielen Selten Bettag, was fchr zu berückſichtigen ift, da die Frommen, vom 
Theater ausgefchloffen, häufig Konzerte beſuchen. Es bleiben daher nur 4 Tage 
übrig, wo man oft wochenlang auf den Saal warten muß, da in jeder Stadt 
nur einer eriftirt mit Ausnahme Newyorks, welches außer der Lindhalle (1850— 1851) 
gar feinen befist und wo alle Konzerte in einer Kirche, dem „Tabernakle“ 
ftattfinden. Regnet es, oder fcheint es nur regnen zu wollen, fo ift bad Konzert 
ſehr fomprpmittirt, denn alle amerifanifhe Damen bilden fi ein, eine fehr zarte 
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Gefundheit zu haben. Trog einer gewiffen Beränderung bes Publikums um 
wenigftens die Hälfte muß das Konzert dennoch nach dortigem Gebrauch ftattfinden. 
Bochſa hatte den MWiderwillen des Publitums nur einem wegen fchlechte Witterung 
aufgegebenen Konzerte zuzufchreiben. Zum Schluß noch eine Berechnung der 
Konzerikoften, und um die Sache fur; zu machen, eine numerifche Spezififation, 
wie fie bei Herz, Sivori, Die Bull flattfand, Die Konzertkoften find ſehr hoc, 
Sängerinnen, die auf feinem Provinzialtheater erfcheinen könnten, laffen fi 
enorm bezahlen, fobald fie fo glücklich waren, Lieblinge zu werben, und nur 
folhe muß man engagiren, wenn man ein volles Haus haben will: 
3) Saal oder vielmehr Kirche . . . 75 Dollars. 
b) DOrchefter, wenigftens 24 Perfonen, bie nach republi- 
kaniſcher Art und Weiſe gleichförmig mit 5 Dollars 
die Perfon bezahlt werden — — PR: | 


c) Kapellmeifter . . . ee ee . 
d) Sänger und Sängerinnen” ; AR, 5 
e) Annoncen durh 5 Tage in 20 0 Beitungen we, As - - 
ſ) Drudkoften . . : ..... 40 
g) Verſchiedene Auslagen en ee Re BE . 


Summa 535 Dollars. 

Mit diefen Auslagen kann man 1500 Dollare Einnahme erwarten. In 
den Eleinen Städten ift daffelbe Verhältniß zwifchen Einnahme und Ausgabe. 

J. Moraweg, geboren im Jahre 1793 zu Zeplig, errichtete dort für einen 
ruffifchen Dffizier, der in der Schlacht von Kulm verwundet worden war, nad 
deffen Angaben ein Dampfbad. Auf feinen faufmännifchen Reifen mit der Ein» 
richtung biefer Bäder näher befannt geworden, fah er davon bei fih und andern 
eine fo wohlthätige Wirkung, daß er fie in Defterreih in vervolllommneter Weiſe 
einzuführen beſchloß. Im Jahre 1830 erlangte er die Erlaubnif, Bäder in Wien 
zu errichten, verfchob aber den Bau einer Heilbadeanftalt wegen eines Augenübels, 
das in den nächſten Jahren einen immer gefährlicheren Charakter annahm. Total 
erblindet, "begann er 1834 fein Wert und führte daffelbe eben fo energiſch als 
verftändig durch. Dem Bade gab er mit Erlaubnif der Erzherzogin Sopbie den 
Namen des Sophienbades und eröffnete daffelbe am 14. Januar 1838. Diefes 
Bad hat die beften Einrichtungen, welche überhaupt bei Dampfbädern vortommen, 
felbft die ruffijchen und morgenländifhen Dampfbäder ſtehen ihn bedeutend nad). 
Die ruffiiden Dampfbäder find hier den Anforderungen eines mildern Klimas und 
einer verfeinerten Lebensart, den Heilanzeichen der verfchiedenartigften Krankheiten” 
und den perfönlichen WVerhältniffen jedes Körperbaues, Geſchlechts, Alters und 
Standes durch vielfache Abänderungen und Nebenbehelfe möglihft angepaßt, fo 
daß fie von einem ungleich größeren Theil der Leidenden als früher mit fegene- 
reihem Erfolge in Anwendung gebracht werden können. Reiſende aus den 
entfernteften Theilen von Europa haben dieſes Bad benugt und um fo leichter 
Heilung gefunden, als die Badekur nad den Umftänden auf die verfchiedenfte Art 
abgeändert werden kann. Mit den Dampfbädern verbindet fih eine für das 
Baden im Winter eingerichtete Schwimmanftalt. Ein 20,000 Eimer Waffer 
faffendes, 124!,, Schub langes und 40 Schub breites, an der Sprung- und 
Schwimmfeite 11 Schub, an der Badefeite 3 Schuh tiefes Baffin, empfängt feine 
beitändig friſch und rein auftrömente Nahrung aus dem 280 Klafter entfernten 
Donaufanal, wird in eine Filtrirftube geleitet und durch eine unter dem Boden 
bes Beckens befindliche Nöhrenleitung bis zu 18% Neaumur erwärmt. Im Karneval 
verwandelt ſich das Sophienbad in ein prachtvolles Zanzlofal, wo unter anderm 
bie berühmten Stawenbälle gehalten werden. Eine Attiengefellfchaft hat das Geld 
hergefchoffen, Morameg aber den Bau in allen. Einzeinheiten geleitet, 
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Afchanti und Dahomey. Von allen Völfern und Stämmen, welche das 
von uns nach dem Vorgange der Portugiefen Guinea genannte Rand bewohnen, 
find die Aſchantis und Dahomeys dur ihr Werhalten zu den Europäern und 
durch verfchiedene Neifende und Befandfchaften am berühmteften geworden. Beide 
find Nachbarn, der Fluß Volta trennt ihre Reiche, deren Grenzen mit Genauigfeit 
nicht angegeben werden fönnen, da bie fogenannten Königreiche, welche hie und 
da za Dahomey oder Afchanti gerechnet werden, häufig nur Wafallengebiete oder 
verbündete Staaten find, deren Verhaͤltniſſe durch Kriege mit jedem Jahre 
geändert werden. An ber Küfte reicht das Gebiet der Afchantis ungefähr vom 
Affinie bis zum Volta, das Gebiet der Dahomeys von da bis zum Lagos, 
landeinmwärts erſtreckt ſich Dahomey bis zum Konggebirge, Afchanti wie es fcheint 
viel weiter, wenigftens hat man maurifche und Negerhäupter mit ihren Truppen 
im Gefolge der Achanti » Armee gefehen, welche ausfagten, daf fie aus der 
Nachbarſchaft des obern Laufs des Nigers kämen. Beide Neiche find auf diefelbe 
Meife entitanden, durch Binnenvölker, welche nad der Küfte drängten, um der 
Vortheile des europäiſchen Handels theilhaftig zu werden, und die weichlicheren 
Küftenvöller unterjochten oder vernichteten. Diefe Verdrängung der: Küftenvölfer 
bat fih an der ganzen dreihundert Meilen langen Küſte vom Vorgebirge Sierra 
Leone bis zur Nigermündung wiederholt, theils im 17., theils im 18. Jahrhundert, 
alle feitdem an der Hüfte mächtig gewordenen Völker, die Fula-Neger bei Sierra 
Leone, die Benins in der Nähe der Nigermündung, die Dahomeys und die 
Aſchantis, find aus dem Innern gefommen,. Für den Gründer des Aſchanti— 
Reichs gilt der Negerhäuptling Sai-Tutu, der in Anfange des 18. Jahrhunderts 
mit Binnenflimmen den Strich eroberte, auf dem die von ihm erbaute Landes— 
hauptftadt Kumaſſi liegt, und allmälig die Grenzen des Landes bedeutend ausdchnte, 
Unter den Gebieten, welche er und feine Nachfolger eroberten, werden genannt bie 
Länder der Akims und Aſſins, die Königreiche Zufel, Dankara und Degomba, 
Die Guinea » Befchreiber aus dem vbrigen Jahrhundert wilfen alle von großen 
Zügen der Afchantis ins Innere, ohne jedoch die geographiſchen Einzelnheiten 
anzugeben. Wir erfahren durch fie 3. B., daß die Afchantis auf einem ihrer 
Züge einundswanzig Zage lang durch waldiges Bergland, funfiehn Tage durch 
eine wafferlofe Wüfte marfchirten, und dann zu einem Lande mit fdhönen volf- 
reichen Städten gelangten. Im Anfange unfers Jahrhunderts bekriegten fie die 
Fantis, ein wohlhabendes und friedliches Wolf, das mit den Engländern, welche 
bier die Forts Elmina, Kap Coaſt Caſtle, Annamaboe u. a. befaßen, im beften 
Vernehmen lebte. In drei Feldzügen (1807, 1811, 1816) wurden die Fantis 
unterworfen und größtentheild ausgerottet. Die ganze Küfte fiel den Aichantis 
anheim; zum Zeichen, daß audh das Meer ihnen gehöre, tauchten fie ihre 
Schwerter in die Wellen. Die Engländer hatten das Unheil von ihren Verbündeten 
nicht abwenden können, und in gleicher Weife miflangen ihre Verfuche, mit den 
Aſchantis in freundliche Bezichungen zu treten. Diefe grollten wegen des DVerbots 
des Sklavenhandels, forderten aber außer der MWicderherftellung deffelben auch die 
Bortentrichtung der Subfidien, welche die Engländer den Fantid bezahlt hatten. 
Nach mehreren fruchtlofen Gefandfchaften Tiefen die Engländer das Schwert 
fprechen, doch war der Ausgang für fie der unglüdlichfte. Der Feldaug von 1824 
führte für fie nur Niederlagen herbei, ihr General Maccarthy, Statthalter von 
Sierra Leone, und meh als taufend Soldaten ftarben im Gefecht oder durch 
Seuchen. Der englifhe Einfluß ging dadurch ganz verloren, und was die 
Aſchantis feit diefer Zeit von der europäifchen Givilifation kennen lernen, wird 
ihnen durch die Holländer vermittelt, die bei ihnen au hohem Anſehn gelangt 
find, 1837 hat Holland mit dem König der Afchantis einen Vertrag abgefchloffen, 
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nach deſſen Inhalt der legtere jährlich taufend feiner Unterthanen zur Verwendung 
in den holländifchen Niederlaffungen zu ftellen hat, wogegen die Holländer ihren 
Verbündeten eine beftimmte Menge Waffen und Munition liefern. Nach demfelben 
Vertrage hat def Negerkönig zwei Prinzen, einen Sohn und Neffen, nad Holland 
geſchickt, um dort erzogen zu werden. Der Sohn ift in fein Waterland zurüd- 
gelehrt, dem Neffen hat man den Zugang verfperrt. Er heißt Aquaffi Boadi, 
gegenwärtig lebt er ald Bergbeamter in den nieberländifhen Befigungen in 
Dflindien, Er hatte in Deutfchland (in Freiberg) Mineralogie und Hüttenkunde 
ftudirt, in der Hoffnung, feinem an Gold und andern Metallen reihen Vaterlande 
einft nüglih fein zw können. Diefe- Hoffnung bat ihm der Argwohn der 
Häuptlinge gegen europäifhe Bildung geraubt. Auch als Scriftfteller iſt diefer 
Schwarze Prinz aufgetreten; das ‚„Ausland” und die „Allgemeine Zeitung‘ haben 
Mittheilungen von ihm über Afchanti und Java gebradt. 

Da Aſchanti und Dahomey faft unter demjelben Breitengrade liegen, die 
Struftur des Landes bei beiden eine übereinftimmende ift, fo haben fie auch 
diefelben Plimatifchen und Produftionsverhältnifie, fo dag wir uns darauf befchränten 
fönnen, nur bei einem dieſer Länder ins Einzelne einzugehen. Was wir von 
Aſchanti fagen, gilt zugleih von Dahomey. Die niedrige, bald fandige, bald 
fumpfige Küfte ift drüdend heiß und für Europäer höchſt ungefund, wie aber das 
Land nad) innen zu terraffenartig anfteigt, wird das Klima gemäfigter und in 
den höhern Berggegenden fogar dem italienifchen entfprehend. Zweimal, im 
September uud Dftober, ift Regenzeit, dazwifhen liegen die beiden Sommer. 
An der Regenzeit berrfchen häufige flarfe Negen, mit Stürmen verbunden, bei 
den Hagelfchauern, welche mitunter vorfommen, fallen große Hageltörner und 
ſelbſt Eisftüde. Im Sommer find die Gewitter nicht fo häufig, als in ber 
Regenzeit; Starke eleftrifhe Entladungen bei ganz flarem Himmel kommen durd 
das ganze Jahr vor. Das Kongogebirge fendet eine Menge von Bächen und 
Flüffen dem Meere zu, bie an der Küfte Hafs bilden und hauptſächlich den 
Meeresfaum fo ungefund machen. Im Innern wird das Land in Folge feines 
Waſſerreichthums fehr fruchtbar und reih an Pflanzen, Bäumen, Thieren und 
mannigfaltigen Produkten. Die nugbarften Bäume der Wälder find verſchiedene 
Arten von Palmen, einige Arten Gummibäume, zwei Arten von Baummollen- 
bäumen, das Bambusrohr, Eitronen » und Pommeranzenbäume mit ausgeſucht 
fhönen Früchten. Aus den verfchiedenen Palmenarten gewinnt man Palmmein, 
der nur frifch getrunfen wird, von einer Sorte Butter, von andern Palmöl und 
Fafern zur Verfertigung von Matten. Der Baummollenbaum — Geidenbaum- 
wollenbaum der Engländer — liefert eine feidenartige, aber wegen ihres furzen 
Fadens nicht zu verfpinnende Baumwolle, die daher nur zum Ausftopfen von 
Kiffen und Matragen verwendet werden fann. Die Baummollenftaude wird 
regelmäßig Pultivirt, von den Frauen verfponnen und von den Männern gewebt. 
Eßbare Früchte liefern außer den Gitronen- und Pommcranzenbäumen die Banane, 
die wilde Rebe, der wilde Zeigenbaum; Ananas, Zuderrohr, Melonen mehrerer 
Arten find häufig. Die Hauptnahrung giebt die Yamswurzel (Igname der 
Sranzofen), ein längliches Knollengewächs von ziemlicher Größe, das bei allen 
Dörfern ftart angebaut wird. Reis wird hin und wieder gebaut, flärfer und 
verbreiteter iſt die Pflege der Kürbiffe, von denen man ſowohl das Fleifch als 
Epeife, wie die Schale zu allerlei Geräth benuft. Das Thierreich zeichnet ſich 
durch viele Gattungen und Spezies aus, wie durch die Zahl_der dazu gehörenden 
Individuen. Löwen, Ziger, Leoparden, Öyänen, Hirfhe, Rehe, Elephanten, 
-Nhinoceroffe, Wildfehweine bevöltern den Boden, zahllofe Affen, Papageien, 
Zauben und Eleinere gefiederte Thiere dad Laubdach der Mälder. Der Adler 
hält fih in den Wäldern auf, der Geier ift ein Bewohner der Städte und 
Dörfer, wo er ald einziger Agent der Gefundheitspolizei in hohem Anfehn fleht. 
Von dem Reihthum der Flüffe an Fifchen, Krofodilen und Nilpferden wiſſen die 
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Neifenden nicht genug zu erzählen. Schlangen kommen überall vor, von der 
Heinen Dausfchlange, die faft in jeder Hütte anzutreffen ift, bis zu der Boa 
Konftrittor, die eine Länge von 25 Fuß erreiht. Der Tiger, der in Guinea 
häufiger ift, als der Löwe, wird feines Felles und ber mit der Jagd verbundenen 
Aufregung wegen gejagt. Die Zähmung der Elephanten ift unbefannt; man jagt 
diefe Thiere wegen ihrer Zähne, auch wird das Fleifch gegeffen. Kanıele fommen 
zuweilen mit maurifchen Handelsleuten in das Land, Pferde kennt man faft gar 
nicht. Die Afchantis fürchten fih vor diefen Thieren, welche „ſchlagen und 
beißen‘, bei den Dahomeys werden fie von den Vornehmen gehalten, aber nur 
im Schritt geritten, während auf beiden Seiten Diener gehen, um möglichen 
Unglüdsfällen vorzubeugen. Die Rinder find fehr Hein, die Milch derfelben 
verabfheuen die Afchantis, die Schafe zeichnen fich dureh Größe aus, haben aber 
eine haarartige Wolle. Hunde — die haarlofen und nicht bellenden Guinea- 
hunde — werden der Jagd wegen gehalten, umd ihr Fleifch gehört zu den 
Lieblingsfpeifen. Zahıhes- Geflügel, Hühner und Perlhühner, giebt es in allen 
Ortſchaften. 

Die gewerblichen, ſittlichen und ſtaatlichen Zuftände der Aſchantis und 
Dahomeys find in manchem von einander verfchieden, weshalb mir jedes Reich 
getrennt, darftellen müffen. Die Afchantis find die vorgefchrittenern der beiden 
Nationen. Sie find in den gewöhnlichen Gewerben, namentlich im Zeppichweben 
und in Goldarbeiten gefchidt, die von ihnen gefertigten goldenen Ketten haben 
einen gewiffen Ruf. Ihe Land ift das eigentlihe Goldland von Guinea, und 
Gold das einzige Geld, welches bei ihnen im Umlaufe ift, während in den 
Nachbarländern fchon Feine Mufcheln (Kaurie) und Salz beffen Stelle vertreten 
müffen. Die Prunfgefäße beftehen immer aus Gold, das gewöhnliche Gefchirr 
aus Kupfer oder Eifen. Die Gewinnung des Goldes wird freilich auf eine fehr 
primitive Weife bewirkt. Daffelbe wird gewöhnlih aus dem Sande und dem 
Lehmboden ber Flüffe ausgewafchen, doch werden auch die goldhaltigen Quarzgänge 
in den Gebirgen in Tagbau betrieben, die Quarzſtücke zerpocht und gefchlämmt. 
Gemünzt wird das Gold nicht, es Furfirt ald Goldftaub oder in kleinen Stüden, 
die gewogen werden, wonach fi ihre Werth beſtimmt. Die Unze Gold, etwa 
25 Thaler an Werth, theilt fih in 16 Akie, die Alie in 8 Tukus. Jeder fann 
Gold ‚graben oder mafchen laffen, die Arbeit wird durch Sklaven "verrichtet, und 
wer die meiften Sklaven hat, pflegt auch der reichfte Mann au fein, weshalb ber 
Reichthum eines Mannes danach gefchägt wird, wie viel Menfchen er befigt. 
Der Reichthum verbreitet einen Lurus, den man in eimem Megerlande nicht 
vermuthen follte. Die Neifeberichte der englifhen Gefandten ſprechen von Feften, 
welche der König oder Vornehme gaben, wobei man auf Divans und foflbaren 
Teppihen an Tiſchen faß, die ein tadellofes Leinenzeug dedre, und aus Gold- 
gefäßen Kraftfuppen, delifat bereitete Speifen und Früchte verzehrte. Die Häufer 
der Armen find allerdings nur @itterwerke von Bambusftäben, deren Zwifchenräume 
mit Lehm ausgefüllt find, doc, erhalten auch diefe durch die Palmblätter, welche 
das Dad bilden und alle Wände befleiden, kein ungefälliges Anfehn. Den 
Häufern der Haupıftadt Kumaffi fehlt es dagegen nicht an architektoniſchem 
Ehmud. Die Bambusftäibe bilden Bögen und Gewölbe und find mit Schnigwerf 
bedeckt, in der weißen oder rohen Wandbekleidung werden verfchiedenfarbige 
Rohrſtückchen angebracht, die ein hübſches Mufter bilden, die Fenſter haben 
Rahmen und ein Bitterwert. Eine Eigenthümlichkeit, die auch bei Dahomey 
wiederfehrt, ift. die Anlage der Hauptfladt fern von einem Fluſſe. Jetzt befinden 
fih in Kumaffi zwei Paläfte, von europäifher Bauart, einer für den König, der 
ameite für die Fremden. Der frühere, von einheimifhen Künftlern erbaute Palaſt 
des Königs hatte ebenfalld eine Iururiöfe Einrihtung, Prunkgemächer, feidene 
Vorhänge, goldene Stühle, Friefe mit „ägyptifchen Charakteren.” Im fchreienden 
Kontraft mit diefen Herrlichkeiten flehen die Schädel und Gerippe erfchlagener 
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Feinde, welche der König bei feierlichen Gelegenheiten auszuſtellen nie verſäumt. 
Die Verfaſſung von Aſchanti kann man eine monarchiſch-ariſtokratiſche nennen, 
indem der König von einer Art Reichsverſammlung der Vornehmen umgeben iſt, 
ohne deren Rath in Krieg und Frieden keine wichtige Entſcheidung erfolgt. Die 
Großen, die man mit einem forrumpirten portugieſiſchen Worte Caboſirs*) nennt, 
beanfpruchen auch einen Antheil an- den Zributen, und mehr ale einmal haben 
fie einen König entihront. Auf der andern Seite hat der König die Madıt, 
einem gefährlichen Großen den Befehl zu fhiden, daß er fih das Leben nehme, 
und das Vermögen folcher, welche zu reich geworden find, dur Steuern nad 
Belieden zu verringern. Der König ift der gefegliche Erbe aller feiner Unterthanen, 
doch fuccedirt er nur in ihren Befig an Gold, während die Sklaven, das Vieh 
und die Ländereien der Familie verbleiben. Er hat eigene Goldwäfchereien und 
Goldgruben, aus denen er 20,000 Unzen monatlich bezichen foll, alle größern 
Goldflumpen müſſen an ihn abgeliefert werden, ebenfo der Golbftaub, der auf 
dem Markte von Kumaſſi verloren geht — eine nicht unerheblihe Einnahme, 
welche jährlih auf Hundert Pfund Gold gefchägt wird, Mit den Zöllen, die ber 
Handel zu tragen hat, und den ſchon erwähnten Steuern, welde das Vermögen 
sreiher Unterthanen zu ſchmälern beftimmt find, bildet dies alles ein beträchtliches 
Einfommen, Emblem der königlihen Würde ift der goldene Stuhl des Königs, 
ber ihm überall hin nachgetragen wird. Auch die Würde der Vafallenfönige und 
der.Rang der Vornehmen werden dur ihre Stühle angedeutet, Will der König 
Jemand abfegen, fo läßt er ihm den Stuhl abfordern, wenn diefer nicht eingeliefert 
wird, den Kopf. Der jegige König trägt bei Feierlichkeiten einen goldenen Helm, 
der aus drei pyramidaliſch zuſammen gefügten Stüden Goldblech befteht, über 
denen ein Buſch von Straufenfedern wall. Seine gewöhnliche Bekleidung iſt 
ein gelb und ſchwarz gewürfelter Mantel von Seide, der über, die linfe Schulter 

- geworfen wird, jo daf die rechte frei bleibe. Des Königs Schatzkammer befindet 
fih in feinem Palaſte unmittelbar unter feinem Schlafzimmer, in demfelben 
Theile des Schloffes, tief unten, liegt die YPulverfammer, Der Goldftaub, den 
der König befigt, gilt als fein Privateigenthum, die Goldflumpen in feiner Ver— 
wahrung find Staatsfchag, und es darf davon nichts veräußert werden. Die bei 
den Aichantis wie bei allen Guineavöltern gebräuchliche Vielweiberei erfcheint bei 
dem König auf die höchſte Spige getrieben. Das Oberhaupt diefes Negerftaates 
bat 3333 Weiber, welche Zahl beftändig voll erhalten wird, da fie eine myftifche 
ift, auf der das Staatswohl beruht. Einige diefer Frauen find mit dem Range 
vollbürtiger Gattinnen bekleidet, eine von ihnen ift Königin, doch ſuccedirt nicht 
der Sohn diefer dem König, fondern der Sohh feiner älteften Schweſter. Diefe 
Einrihtung entſpringt der ariftofratifhen Gefinnung der Afchantis; die Königin 
fönnte ſich vergeffen und ein Baftard den Thron defteigen. Allerdings läuft man 
bei der Schweſter des Königs diefelbe Gefahr, in diefem Falle ift es aber immer 
föniglihes Blut, das zur Thronfolge berufen wird, 

Die Aſchantis find für ein Negervolk merkwürdig reinlich, baden und 
wafchen fih täglih und machen auch ſtarken Gebrauch von der Seife, die fie 
aus ihrem Palmöl zu bereiten wiffen. Sie find Feinfchmeder; ihre Gaſtfreundſchaft 
bethätigen fie damit, daß fie den Fremden mit Speiſen vollftopfen, Große 
Freunde von Pug und Schmud, verbinden fie mit den Feſten, weldye fie geben, 
immer eine Schauftellung ihrer Neihthümer. Im Umgange find fie höflich und 
leutfelig, bei offiziellen Verhandlungen und Staatsakten dagegen ſehr hochfahrend 
und folz. Erftaunen, Beforgnif oder Furcht zu zeigen, gilt ihnen für unmännlic, 
Leute von gutem Benehmen werden nur die genannt, welche fich felbft überwinden 
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und ihre Leidenfchaften zügeln. Würde der König nicht in den fchlimmften Lagen 
feinen vollen Gleihmuth bewahren, fo hätte er den Verluft der Achtung feines 
Volks zu befürchten. Weiß er, daf die Nachricht von einer Niederlage fommen 
wird, fo fegt er fi auf den Marke von Kumaſſi, fpielt mit einem feiner Großen 
im Damenfpiel und hört fo den Boten an. Sogar mitten in der Schlacht wird 
die Komödie mit dem Damenbrett aufgeführt. Der König und feine Feldherrn 
figen hinter der Schlachtlinie beim Spiel, empfangen Borfchaften und ertheilen 
Befehle, ſich felbft höchſtens mit einem Seitenblide von der Lage der Schlacht 
unterrichtend. Die Ajchanti-Moral hat die beiden fehönen Kehren: Lüge nie und 
halte das Alter in Ehren. Die Kindererzichung ift forgfam und fireng, die 
Sklaven werden im allgemeinen gut gehalten und reichlich verpflegt. Sklaven, 
welche einen Fehler begangen haben, dürfen in das Haus eines andern Herrn 
flüchten, der ihnen dann Verzeihung auszuwirken fucht. Die Kranken, Schwachen 
und Verwacfenen flehen unter dem Schuge des Königs, fein Palaft zu Kumaffi 
ift eine Werforgungsanftalt für hüfflofe Kinder, Der Krieg ift für diefe genuß— 
füchtigen Neger die hauptfählichfte und ehrenvolfte Beſchäftigung, ihre Feldzüge 
gelten vornehmlich den Völkern im Innern, die gegen fie bedeutend im Nachtheil 
find. Während die Afchantis ſich ſelbſt reichlich mit Flinten und europäifcher 
Munition verforgen, faffen fie, wie alle Küftenvölfer diefer Gegend, nad dem 
Ännern weder Pulver noch Blei durd. Die Kriege find äußerſt blutig, oft, 
wenn eben fein Mangel an Sklaven ift, werden alle Gefangenen getödtet, ganze 
Völkerftimme mit Feuer und Schwert ausgerottet. Die Vornehmen und Häupt- 
linge werden nie gefhont, denn man braudt ihre Schädel für die Sammlungen 
des Königs, welche gleihfam Staatsarchive bilden. Die Gefege der Afchantis 
koften faft nody mehr Blut, als die Kriege; fie find. von drakonifcher Strenge, 
die Teichteften Wergehen werden mit dem Tode beftraft. Die Zodesftrafe wird mit 
Kopfabfchlagen vollzogen, bei fihmereren Verbrechen gehen Martern und Ber: 
ſtümmelungen voran, die in dem roheren Dahomey durch ben jegigen König 
abgefhafft find. - In feltenen -Fällen wird die Hinrichtung fogleich vollzogen, 
gewöhnlich fhafft man die Verurtheilten nach Kumaſſi und fpart fie für ein 
großes Feft auf. Die Leichen bleiben eine Zeitlang auf dem Richtplage liegen, 
worauf man fie in einen benadbarten Fleinen Wald fchafft, der beftändig voll ift 
von Gerippen und mobdernden Reichnamen, von Geiern, Zigern und Hyänen. 
Viele Menſchenleben fordern endli die Opfer, die bei Feften politifcher oder 
religiöfer Natur und bei Leichenbegängniffen bdargebracht werden. Bei großen 
Feften bemädhtigt fich des Königs und der Großen ein förmlicher Wahnfinn, und 
die Sklaven, die fonft fo gut behandelt werden, fallen dann maffenmweife. 
Kleinere Leute opfern bei Zodesfällen einen oder zwei Sklaven, reichere wohl 
dreifig bis vieraig. Der vorlegte König von Afchanti lieh beim Tode feiner Mutter 
3000 Kriegsgefangene fchlachten, mehrere Große lieferten jeder 100 Opfer und 
jede größere Drtfchaft zehn. . Die Zahl der Opfer richtet fih auch danach, ob. die 
Erwartungen, welde der Erbe von feiner Erbfchaft hegte, eingetroffen find oder 
nicht. Ein vornehmer Afchanti, der feiner verftorbenen Muhme funfzig Sklaven 
berfprochen hatte, aber fand, daß fie vor ihrem Ende aus Haß gegen ihn 
ihren Goltftaub ins Waſſer geworfen hatte, opferte ihr einen einzigen alten 
Sklaven. 

In ihren religiöſen Gebräuchen ſind Aſchantis und Dahomeys übereinſtimmend. 
Wir nennen ihre Religion Fetiſchismus und verſtehen darunter den Glauben an 
gewiſſe Zauberkräfte in der Natur, welche ſowohl lebloſen als belebten Weſen 
beigelegt werben. Das Wort (Feitico, Zauber) wie der Fetiſchismus ſelbſt find 
europäifche Erfindung. Afchantis und Dahomeys verehrten eine höchfte Gottheit, 
welche im Himmel thront, auf deren Altären fein Bild fteht. An Dahomey ift 
der Altar ganz leer, in Afchanti liegt ein Heiliger Stein darauf, der ein Meteorftein 
ift umd der jedem Prieſter unumgänglich nöthig Äfl, um fein Amt anzutreten. 


534 Aſchanti und Dahomey. 


Aber Aſchantis und Dahomeys kennen neben ihrem Gott auch ein böſes Weſen, 
unreine Geiſter und Geſpenſter, vor denen fie große Furcht haben. Dieſe böfen 
Geifter erſcheinen ihnen perfonifizirt als große Schlangen, Krofodile, Leoparden, 
ihnen opfern fie auch, und die Geheimniffe der Priefter beftehen hauptfählic in 
den- Mitteln, die übelthätigen Genien unſchädlich oder geneigt zu machen. Beide 
Voͤlker mögen etwas von den Religionsanfichten der Mauren angenommen haben, 
welche unter ihnen wohnen und in ihrer Religion nicht geftört werden. Im Rath 
der Buineafönige erfcheinen immer einige maurifche Dberhäupter. Unter den 
Künften nimmt der Tanz die erfte Stelle ein, doc find Dahomeys wie Aſchantis 
auch große Werehrer der Mufit und Dichtkunſt. Mufit und Geſang müffen alle 
öffentlihen Fefte begleiten, man ſingt einzeln oder im Chor die Thaten der 
Nation und den Ruhm der Gefchlehter. Die Hauptinfirumente der Afchantis 
find Trommeln, Pfeifen, Gonggongs, Hörner, die aus ausgehöhlten Elephanten- 
zähnen beftehen, und Kalebaffen mit Steinchen darin, welche im Takt zu ber 
Mufit gefchüttelt werden. Die große Trommel des Königs wird nur bei fehr 
. feierlichen Gelegenheiten gefhlagen. An ihr hängen die Schädel mehrerer von 
ben Aſchantis getödteten Könige, auch des englifhen Generald Maccarthy, den 
fie 1824 gefangen nahmen und köpften. Die Poeſien der Aſchantis und 
Dahomeys find Improvifationen, die im glüdiichften Falle im Gedächtniſſe des 
Volks haften bleiben, aber nicht aufgefchrieben werden können, da feines der beiden 
Völker Buchftaben oder Schriftzeichen hat. Einige der Afchanti » Sagen find 
poetifch, ihre Zhierfabeln haben das Auszeichnende, daß jedem Thier, che «6 
redend eingeführt wird, eine Lobrede auf feine Eigenfchaften vorangeht. 

Das Königreich Dahomey ift viel: fpärlicher bevölkert, als Afchanti. Das 
legtere hat mit Leichtigkeit Heere von 100,000 Mann ins Feld geftellt, fämmtliche 
Streitkräfte von Dahomey fleigen nicht über 24,000 Mann. Nach den neueften 
Angaben englifher und franaöfifher Neifenden ‚beträgt die Bevölkerung 200,000 
Seelen, worunter nur etwa 20,000 Freie. Rang und Würden erben auf den 
älteften Sohn über, der König ift unumfchräntter Herr über Leben und Eigenthum 
aller Unterthanen, als oberfter Beamter des Staats fungirt der Scharfrichter. 
Vor dem König muß fi jeder zu Boden werfen, feinem Stock, dem Eymbol 
feiner Macht ift diefelbe Ehrfurcht zu ermweifen. Die Lebensart der Bewohner iſt 
einfacher wie in Aſchanti, der geringe Theil des Bodens, welcher überhaupt bebaut 
wird, ift forglich gepflegt.. Zu den Verbrechen, welche ftreng befiraft werden, 
gehört die Trunkenheit. Einem Säufer ließ der jepige König nichts als Rum 
reihen, und der Unglüdlihe wurde in feinem abgemagerten Zuſtande fo lange 
Öffentlich ausgeftellt, bi6 er todt war. Der Engländer Forbes gıcbt von diefem 
König, der Gezo heißt, folgendes Bild: „Seine Majeftät von Dahomey, König 
Geo, ift etwa Ad Jahre alt, gut ausfehend, ohne irgend etwas von der 
Phyſiognomie der Negerrace zu haben, und nicht rein ſchwarz, fondern etwas 
beller von Farbe. Er hat ein verftändiges, fehr ernftes Gefiht, und die Haltung 
eines Gebieters. Er ift fehr floly und fchreitet einher, als ob er durch feinen 
Zritt der Erbe eine Ehre erzeigte, und er würde ein hübſcher Mann fein, wenn 
feine Augen nicht ein bischen ſchielend wären. Seine einfache Kleidung kontraſtirt 
mit dem bunten Putz feiner Vornehmen und Frauen, die mit Korallen, Gold, 
Silber und Kupfer überladen find.‘ An Goldreichthum ſteht Dahomey weit 
hinter Aſchanti zurüd, die Landesmünze ift die Kaurimuſchel, deren 2000 einen 
Strang bilden und nominell dem Merthe eines Piaſters gleich fommen Der 
Kurs des Piafters fteht aber wegen Mangels an gemünztem Gelde gewöhnlich 
400 bis 600 Kauris höher. Einzig in der Welt ſteht das Heerweſen ber 
Dahomeys da, was das Alterthum und das Mittelalter von den Amazonen ſich 
erzählen, wird in Dahomey übertroffen. Bon den 12,000 Soldaten, aus denen 
die Armee auf dem Friedenéfuße befteht, find 5000 Weiber. Sittenloſig keit 
entficht durch diefe Vermifchung der Gefchlechter keineswegs. Thatendurft, Ehrgeiz 
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und Blutdurſt verdrängen bei den weiblichen Soldaten jedes zartere Gefühl, „wir 
find Männer, feine Weiber‘ fagen fie. Namentlih in geſchlechtlicher Beziehung 
erlauben fie fi Feine Schwäche, wozu der Aberglaube viel beitragen mag, Daß 
jedes fleifchlihe Vergehen durch eine nie ausbleibende Schwangerfchaft der ganzen 
Melt offenkundig werden würde. Die Meiber find die Elite der Armee und 
entfcheiden oft die Echladhten, wie noch vor wenigen Jahren der Fall war, als in 
einem Kriege mit einem benachbarten Heinen Königreiche die Männer flohen, bie 
Weiber aber Stand hielten und den Sieg erfochten. Männer und Weiber find 
in Frieden tafernirt und tragen dieſelbe Uniform: Uebertock, weite Beinkleider 
und Helm. Die Waffen, Flinte und Säbel, werden im beften Zuftande gehalten, 
und die Soldaten verftehen damit vortrefflih umzugehen. Die Offiziere unter 
fheiden fih von den Soldaten durch den feineren Stoff ihrer Befleidung, durch 
ein Korallenhalsband und durch eine Peitfche, von der fie den freigebigften Gebrauch 
machen. Jedes Regiment hat ein Emblem, das eine einen Alligator, ein 
weites eine Krone, cin drittes ein Kreuz m. f. w. Die Befefligungen, melde 
in Dahomey vorkommen, beftehen in Heden einer dornigen Akazienart, vor denen 
tiefe Gräben fih hbinziehen. Auch die Hauptitadt Abomey ift auf diefe Art 
befeftigt, hat außerdem aber fehs Thore mit Mauern von Lehm. Gin Heer 
würde übrigens bei feinen Eindringen ſtarke Schwierigkeiten finden, denn die Wege 
des Landes find wie in Afdhanti Fußpfade, die allerdings für ein alle Raften auf 
dem Kopfe tragendes Volk genügen. Abomey befteht aus lauter Hütten, felbft bie 
Häufer des Könige und der Vornehmen weihen von der gewöhnlichen Bauart 
nicht ab und zeichnen fi nur durch die gröfiere Anzahl von Räumen aus, welche 
an einander gereiht find. Das einzige Trinkwaſſer Abomeys muß aus Zeichen 
geholt werden, welche eine Stunde weit entfernt find. 

Faft alle Einkünfte des Staats fliefen aus den Kriegen, die um Sklaven 
zu erlangen geführt werden. Gero ift ein Menfchenjäger, fein Heer eine zur 
Jagd eingeübte Meute. Jedes Jahr zu beflimmter Zeit verläßt der König 
feinen mit Menfchenfhädeln verzierten Palaft und giebt dem Hecre das Zeichen 
zum Aufbruch. Er allein kennt das Ziel des Marfches, in der Nähe des Wolke, 
welches diesmal überfallen werden fol, angefontmen, bewegt man fi nur bes 
Nachts vorwärts, umd im der Nacht erfolgt auch der Ueberfall. Die Greife werden 
erfchlagen, die Kinder zerfchmettert, den Weibern fchlist man den Bauch auf. 
Bios die jungen Männer und Mädchen führt man gefeffelt mit ſich fort, fie find 
für den Eflavenhandel und für bie Opfer beflimmt. Das Feuer vervolftändigt 
dad Werk der Zerftörung, das abziehende Heer läßt eine völlige Wüfte hinter ſich 
zurück. Bald bemächtigt fich die räftige Vegetation der Ruinen, und nad wenigen 
Jahren finder man in fonft blühenden Pändern nichts ale Geftrüpp und 
wilde Thiere. Die gefangenen Sklaven werden je nah ihrer Beftimmung 
entmweber nach der Hauptftadt oder an die Hüfte zu den Sklavenhändlern gebradit. 
Die Faftoreien der legtern beftehen aus einer gewiffen Anzahl von Hütten und 
Shoppen, die von einer Umzäumung eingefchloffen werden. Auf dem Marfche 
nad) diefen fogenannten Barracond werden die Sklaven von bewaffneten freien 
Schwarzen eskortirt und find je vier und vier an Stangen gefeffellt, welche auf 

ihren Schultern ruhen. Ermattung und Heimweh laffen fhon unterwegs eine 
* Menge von ihnen fterben und noch größer ift die Sterblichkeit in den Faktoreien. 
„Um den Krankheiten vorzubeugen, welche durch Kummer und Mangel an 
Bewegung entſtehen“, erzählt Bouet--Willaumez, „treiben bie Stlavenhändfer 
die Schwarzen täglich ameimal aus den Hütten und laffen fie im Hofe ber 
Faktorei im Kreiſe niederfigen, aber mit ihren Ketten. Einer der Wächter, mit 
einer Peitfche bewaffnet, ſtimmt einen Gefang an und klatſcht taktmäßig in bie 
Hände. Wehe dem Sklaven, der ihm nicht nachahmt! Die Peitfche pfeift über 
den Köpfen, aus Furcht vor ihr Marfchen, fingen und tarzen die Sklaven nad 
Kommando. Ein zweiter Wächter befchmiert ſich mit weißer oder gelber Farbe und 
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ſucht durch Tänze und Verzerrungen das Gelächter der Sklaven zu erregen.“ 
Sehr häufig kommt noch der Hunger zu den Qualen der Sklaven. Die Neger— 
völker ſind ſo ſorglos, daß in ihrer fruchtbaren Heimath eine Hungersnoth nicht 
ſelten iſt. Die Sklaven leiden dann doppelt ſo viel als die Freien, und es iſt 
häufig vorgekommen, daß die Sklavenhändler in ſolchen Fällen ihre Sklaven 
tödten, um der Laſt der Verproviantirung enthoben zu ſein. Von den Freunden 
des Sklavenhandels wird dies benutzt, um den Beweis zu führen, daß alle 
Maßregeln gegen dieſen ſchimpflichen Verkehr die Greuel deſſelben nur erhöhen. 

Dahomey iſt gegenwärtig der Negerſtaat, durch den der Sklavenhandel Die 
meiſte Nahrung empfängt. Die Sklavenhändler wohnen in der Küftenftadt 
Whydah, die vier Zagereifen von ber Hauptftadt Abomey entfernt if, Es find 
Brafilier, Portugiefen, Spanier und wenige - Schwarze. Der berüchtigfte von 
allen, Souza, ift vor einiger Zeit geftorben. Souza war ein Brafilier, der 
wegen politifcher Vergehen fein Vaterland meiden mußte, und lebte vierzig Jahre 
vom Sklavenhandel, in dem cr anfangs ein ungeheures Vermögen erwarb. Als 
er ftarb, war fein Nachlaß fo -überfchulder, daß faum die Hälfte der Gläubiger 
befriedigt werden konnte, Die Skflavenhändler von Whydah find alle Hazardſpieler, 
die nicht blos die Gemwinnfucht, fondern auch die Spielerleidenfhaft bei ihrem 
Geſchäft feſthält. Seit den englifhen Mafregeln gegen den Sklavenhandel find 
die Glüdsfälle des Spield im höchften Grade ſchwankend und ungewiß. Be— 
deutende Verluſte wechfeln mit enormen Gewinnen, und nad wenigen Jahren 
find die Bermögensverhältniffe und Gefchäfte eines Sklavenhändlers fo verwirrt 
und verwidelt, daß eine Liquidation faft unmöglid wird. In neuefter Zeit ift in 
diefem Handel eine wichtige Veränderung eingetreten, welche die beften Hoffnungen 
für die Zukunft faffen läßt. Die Stlavenhändler von Whydah haben jegt nicht 
blos Barracons, fondern auch Pflanzungen, faft die Hälfte ihres Verkehrs ift ein 
erlaubter Handel mit afrifanifhen Erzeugniffen,, befonders mit Palmoöl und 
Arachiden, Erdnüffen, welche ein gutes Del_geben. Souza war der legte Sklaven- 
händler, der nur Handel mit Menfchenfleifh trieb, feine Nachfolger treiben alle 
neben dem verbotenen auch erlaubten Handel, und der Icptere erhält mit jedem 
Jahre mehr den Vorzug. Aus diefem Umſchwunge ſchöpfte die englifche Negierung 
die Doffnung, daß der König von Dahomey zu einem Verbot des Sklavenhandels 
bewogen werden fönne, und verfolgte diefen Zweck durch mehrere Gefandfcaften. 
Winnietts, Chruifhant, Duncan und Forbes find nah einander. in 
Abomey erfchienen, aber der einzige Gewinn, den ihre Reiſen bis jegt gebracht 
haben, ift eine genauere Kenntniß des Landes. König Gezo weigert fi die 
Einkünfte aufzugeben, die er feinen &flavenjagden verdankt, und will nicht 
begreifen, daß eine beffere Kultur des Landes für dieſe Verluſte reichlichft 
entfchädigen würde, Diefe englifhen Gefandfchaften find aber ‚nicht die einzigen, 
welde den Hof des Königs Gezo aufgefuht haben, die franzölifhe Diplomatie 
kennt ebenfalls die Wege, welche nach Abomey führen, und feit Jahren berühren 
ih an der Küfte des Golfs von Benin englifhe und franzöfifhe Intereffen in 
feindliher Weife. Die rein menfchlihe Aufgabe, den Greueln des Sklavenhandels 
zu begegnen, ift für beide Nationen bald Zweck, bald Vorwand, die Dandels- 
beziehungen werden nebenbei mit gleichem und wohl größerm Eifer betrieben. Es 
hat fih in dieſem Wetteifer ganz in der Stille ein Konflift herangebildet, der 
einer händelfüchtigen Regierung den Vorwand zu -Feindfeligkeiten zu geben ganz 
geeignet if, Wir müffen auf diefe fehr wenig bekannten WVerhältniffe näher 
eingeben. 

Im Jahre 1841 kündigte der damalige Staatsminifter Guizot in ber 
Pairskammer eine neue franzöfifche Kolonialpolitit an, melde beftehen follte in 
der Gründung von Stationen in der Nähe barbarifcher Länder, um als Entrepots 
des Handels zu dienen, Der Handelsftand von VBordeaur hatte diefen Gegenfland 
feit 1838 in Anregung gebracht und fpeziell um beffern Schug auf der Küfte des 
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Golfs von. Benin und um Herabfegung der Zölle auf Wachs, Palmöl und 
Arahiden gebeten. An den Borftellungen der Kaufleute wurde die Lage des 


franzöfifchen Handels als die traurigfte gefchildert: nirgends gebe es an der Küfte, 


vom Senegal bis zum Morgebirge der guten Hoffnung, bedeutende Mittelpunfte 
der Bevölkerung; die franzöfifchen Händler müßten an Meinen Dörfern anhalten 
und fo lange warten, bis ein Theil der Waaren abgefegt fei; diefe Art von 
Handel fei aber voll Unannehmlichkeit, fege die Maunfchaft der Gefahr eines 
glühenden Klimas, die Waaren der Verfcylechterung aus, und. die Kriegsfchiffe 
müßten befländig einfchreiten, um Streitigkeiten zu fchlichten oder Schulden 
einzutreiben. Die Regierung gab den PBorftellungen Folge, die Zölle wurden 
berabgefegt, der Befehl zur Errichtung von 'Dandelsfomptoiren gegeben, Bouet, 
fpäter zum Statthalter des Senegals ernannt, befuchte mit ber Kriegsbrigg La 
Malouine die Küfte auf einer Strede von, 600 Meilen bis an die portugiefifche 
Grenze von Congo und bezeichnete die zu einer Niederlaffung geeignetften Punkte, 
Diefe vertheilen fih vom Senegal bis Südgumen; die wichtigften und zunächſt 
errichteten Nicderlaffungen waren Affinie und Baffam an der Eifenbeinküfte, 
Whydah auf der Hüfte von Dahomey und Gabon an dem Fluffe "gleichen 
Namens, der fih unter 0° 30° f. Br. in das Meer ergieft umd. einen Hafen 
bildet, den die franzöſiſchen Berichte mit der Rhede von Breſt vergleihen. Nad)- 
dem die erften Schwierigkeiten überwunden waren, erhielt der franzöfifche Handel 
den Iebhafteften Auffhwung, befonders durch die Arachiden, die ſich als werthvoller 
Einfuprartifel zeigten, feit man die -Nüdftinde, die bei der Delgewinnung zurüd» 
bleiben, als Viehfutter anzuwenden lernte. Gegenwärtig bildet die Einfuhr der 
weftafritanifhen Delfrüchte einen der bedeutendften Nahrungszweige der franzöſiſchen 
langen Schifffahrt... Im Golf von Benin verkehren jährlih im Durchſchnitt 
150 Schiffe mit einer Bemannung von 1500 Matrofen. Die Engländer wett 
eiferten mit biefer Entwidlung theils durch größere Sorge für ihre Faktoreien, 
unter denen Badagıy an der Küſte von Dahomey die hervorragendfte Stelle 
einnimmt, theild durch Errichtung von Miffionen, durch Geſandſchaften an bie 
Negerkönige und Abſchließung von Verträgen. Nachdem auch die 1850 ausgeführte 
Miffion. ihres Iegten- Gefandten Forbes in Dahomey erfolglos gewefen mar, 
zeigten fie fih dem Königreiche feindlih. Am März 1851 unternahm König 
Gero den Zug gegen Kutah, den fein Amazonenheer feit mehreren Jahren 
forderte. Abeo-Kutah liegt an der öfllihen Grenze von Dahomey, an der 
Mündung eined Fluffes, den man für einen Nebenftrom des Nigers hält. Diefen 
großen Strom bewacht England mit eiferfüchtigen Blicken und fucht jedes linter- 
nehmen au hindern, das feiner dereinfligen Herrſchaft über ihn und fein Gebiet 
gefährlich werden könnte, In Abeo-Kutah befanden ſich daher ſchon feit längerer 
Zeit englifhe Miffionaire, diefe Vorläufer der englifhen Herrſchaft, die nicht blos 
Bibeln, fondern auh Flinten und® Munition vertgeilten, und, wie es fcheint, den 
Negern fogar einige Begriffe von europäifcher Taktik beibradhten. Das legtere muß 
man aus der Befchreibung fchließen, die der Miffionär von Townſhend der Vertheidigung 
der Stadt giebt, „Die Dahomeys“, fchreibt der Glaubensbote, „drangen in 
dichten Maffen vor, alles vor fich hertreibend. Die Egbat, die Bewohner und 
Vertheidiger der Stadt, fuchten fie beim Uebergange über einen Fluß aufzuhalten, 
mußten aber vor der Ueberzahl weichen und zogen fich hinter die Mauern zurüd, 
Die Wälte bedeckten fi mit Belagerten, deren lebhaftes Feuer den Feind ins 
Schwanken bradte und feine Fortfchritte aufhielt. Die Dahomeys dehnten ihre 
Linien aus, um die Aufmerkfamteit der Unfern zu täufhen und den fchwächften 
Punkt zum Angriff auszjufuchen, aber überall wo fie ſich zeigten, fließen ſie auf 
einen wohlorganifirten Widerftand, Nun rüdte ihre Elitentruppe, die furdhtbare 
Amazonenfchaar, zu offenem Sturm gegen die Wälle, wo fie ein fo furchtbares 
Musketenfeuer empfing, daß fie fich zur Flucht wandte, Die Egbas hielten diefen 
Zeitpunkt für ‚günflig, um einen Ausfall zu machen; nachdem fie den rechten 
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Flügel der Dahomeys umgangen hatten, lieferten ſie ihnen eine Schlacht, indem 
ſie den ihnen günſtigen Wind benutzten, um das Geſtrüpp in Brand zu ſtecken 
und von dem Dampfe verdeckt den Feind zu beſchießen. Die Angreifenden zogen 
ſich in guter Ordnung zurück, ihr König hatte ſchon früher mit zweihundert feiner 
Begleiter die Flucht ergriffen. Auf dem Rückzuge erlitten die Dahomeys bie 
ftärkfte Niederlage; fie wurden in dem Augenblick angegriffen, als fie ſich bei der 
Plünderung eines Dorfs zerfireut hatten, und verloren 1200 Zodte. Ein neueres- 
Ereigniß ift der Kampf der Engländer mit Lagos, riner Stadt auf ber Küfte 
von Dberguinea an einer der Nigermündungen. Der König von Lages, Cocioco 
mit Namen, hatte ſich geweigert für fi) und und feine Unterthanen Enthaltung 
vom Sflavenhandel zu verfprechen, und ben Barfen der englifchen Kriegsſchiffe 
das Einlaufen in den Fluß unterfagt. Da beſchloß Hr. Beecroſt, der englifche 
Konful in Fernando-Po, der diefe Unterhantlung zu leiten hatte, noch eine Unter 
redung mit dem Negerfürften zu verfuchen, und um biefem zu zeigen wie vergeblich 
fein Witerftand fei, fuhr am 25. November 1851 bei Tagesanbruch eine Flottille 
von 23 Barfen der verfchiedenen Kreuzerfchiffe, mit 260 Offizieren, Matrofen und 
Marinefoldaten am Bord, über dit gefährliche Barre an der Mündung in ben 
Strom ein, und ließ eine große weiße Parlamentärflagge wehen. Der Danmpf- 
Tender „Bloodhound‘ fuhr voran. Die ganze Bucht war dicht mit Negern 
befegt, welche ungead;tet der Flagge auf die Barken fhoffen, zuerft mit Flinten, 
und dann als man der Negerftadt näher fam (mo der Bloodhound wegen des zu 
feichten Waffers zurücbleiben mußte) auch mit Kanonen, jedoch ohne den Engländern 
Schaden zu thun, theils weil die Entfernung zu groß war, theils weil fie. fchlecht 
ſchoſſen. Endlich ging den Engländern die Geduld aus, und fie ermwiederten mit 
Shrapnels und Bolltugeln. Nachdem diefes Hin» und Herfeuern eine Stunde 
gewährt, landeten ungefähr 160 Mann Engländer und drangen fümpfend in bie 
Stadt. Hier fließen fie aber auf den hartnädigften Widerſtand der Eingebornen, 
die mwenigftens 5000 Mann ftark fein mochten, und nach längerem Gefecht, in 
welchem die Engländer zwei Offiziere, die Schiffs - Mares Dyer und Hall, und 
neun Mann verloren, fommandirte ihr Anführer, Kapitän Korbes, zum Rückzug, 
zu deffen Dedung fie den nädyfigelegenen Theil der Stadt in Brand fledten. 
Sie erreihten ohne weitern Unfall ihre Boote und Fehrten über die Barre bes 
Stroms zu den Schiffen zurüd. Gngland hat davon PVeranlaffung genommen, 
den Golf von Benin in Blofadezuftand zu erflären, was in Frankreich fehr übel 
aufgenommen, für einen Alt’ direfter Feindfeligkeit erklärt wird. Die englifche 
Negierung, heißt es im „Semaphore von Marfeille”, hat die ganze Küſtenſtrecke 
von Weftafrita zwoifhen dem Kap St. Paul und dem Formofafluß in Blofade- 
zuftand verfegt. Ein einziger Punkt auf diefer ausgedehnten Küftenftrede ift 
davon ausgenommen, die englifche Faktorei Badagri, wegen ihren Intereffes für 
den englifhen Handel. Die Blokade ift offiziell umferer Regierung und bireft 
den Handelskammern angezeigt. Die kommerzielle Bedeutung diefer echt englifchen 
Mafregel ift folgende: Es ift allen Nationen, befonders den Franzofen verboten, 
auf der afrifanifhen Küfte mit Palmöl und Erbnüffen Handel zu treiben; dieſer 
Handel bleibt ausfchlieflicd den Engländern vbermittelft des Komptoird von Badagri 
vorbehalten. Da England das Durchfuchungsrecht nicht mehr hat, fo hat es 
das Blofaderecht erfunden. Das ift der Fortfehritt. Damit find denn unfere 
Erabliffements auf der MWeftfüfte, namentlih Whydah mit gänzlihem Untergang 
bedroht, weil es einigen englifchen Tauſchhaändlern beliebt, alles Palmöl jener 
Gegend nah Badagri zu ziehen. Wir find nicht fo einfältig, um im Ernſt die 
Gründe oder richtiger die Vorwände für diefe Blokade zu befprechen, melde an 
die Logik bes Wolfe in der Fabel erinnen. Man braucht fie nur zu nennen, 
um ihre Moralität beurtheilen zu laſſen. Die Eingebornen von Lagos befanden 
fih mit irgend einem benachbarten Stamme in Krieg. Die Engländer interpenirten 
im dieſem Megerftreit, bei dem fie nichts zu thum hatten, wenn es nicht auf einen 
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Borwandb zur Blokade ankam. An Folge diefer Interwention thut man bas 
Land von Lagos in ben Bann, was auch fehr gleichgültig ift; aber obeneim bie 
Staaten von Dahomey und des kleinen Poppo, die nichts mit Lagos gemein 
haben, mit dem fie vielmehr gewöhnlich in Fehde liegen, aber wo wir beträchtliche 
Etabliffements haben. Man unterläße aber nicht, von der Blokade Babdagri 
auszunehmen, die einzige englifche Faftorei, die für den Handel eine Bedeutung 
bat. Was würde man in Europa fagen, wenn England unter dem Vorwand 
eines Streites mit Portugal die Küften von Spanien in Blofade-Zuftand erklärte 
und Gibraltar davon ausnähme? Nun, gerade fo verhält es fih im vorliegenden 
Ball. Das Königreih von Dahomey und die Mepnblit des Beinen Poppo find 
von dem Lande Lagos ganz verfchiedene Staaten, gegen die England feine 
Befchwerde zu führen bat. Es ift alfo Bar, daß die Mafiregel weit weniger 
gegen die Eingeborenen, als gegen die Europäer, befonders gegen die Franzoſen 
gerichtet ift, die mit dem Küftenland Handel treiben, weil man das englifche 
Komptoir von Badagri ausnimmt. Wir möchten wohl wiffen, was die europäifche 
Diplomatie davon denkt und was unſer Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
dazu fagen wird. Sollte die Sache für viele Leute nicht gam den Anfchein eines 
fühnen Altes der Seeräuberei haben? Aber wir hätten Unrecht, darüber zu 
erftaunen. Iſt England jemals zurüdgewichen vor einer Ungerechtigkeit im Intereſſe 
feiner Kaufleute? Jetzt handelt es fih einfach darum, den ganzen Handel mit 
Palmöl Auf der Weſtküſte zum Vortheil feines Kowptoirs von Badagri zu 
konfisziren. Was ift natürlicher, da ein gutes Geſchäft zu machen iſt? Und muß 
nicht der König von Dahomen beftraft werden wegen feiner ausgefprochenen 
Vorliebe für die Franzofen; müffen nicht zugleich die Fortfchritte unferer Faktorei 
von Whydah gehindert werden, der ein Handelshaus unferer Stadt durch Einficht, 
Geld und Thätigkeit eine reelle Bedeutung zu geben vermochte hat? Man 
geht fo weit zu behaupten, die Blokade des Golfs von Benin babe feinen andern 
Grund, als den Erfolg der Sendung des Kieutenants Bruet beim König an 
Dahomey, mit dem er im Namen Frankreichs Berträge gefchloffen hat, die für 
unfern Handel fehr vortheilhaft find. 

Ueber Ajchanti haben gefchrieben Bowdich, Hutton, die Hollinder Barbot 
und Bosman, der Däne Ihart, über Dahomey Nober Norris, Dalzel, der 
franzöfifche Handlungsreifende Brue, der Schiffelisutenant und Gefandte Bruet, 
ber englifhe Sciffstapitän Forbes. Intereffante Miteheilungen nad) Angaben 
des Afchantiprinzen Aquaſſie Boadi enthält das „Ausland“ von 1849. Die 
Hauptwerke find, für Dahomey: Dahomey and Ihe Dahomans, being the 
Journal of two missions 10 the king of Dahomey and residence at his capital, 
by F. E. Forbes, eommander, London 1851; für Afchanti: Bowdich, Mission 
from Cap Coast Castle to Ashantee. London, 1816. 

Die fächfifchen Spinnfchulen. Die erften ſächſiſchen Spinnfchulen ver" 
danfen ihre Entftehung dem Hütfsverein für die MWeberdörfer der Oberlaufig, ber 
in dem Theuerungsjahre 1847 in Löbau zufammen trat. Um den bittern Klagen 
über Werdienftiofigkeit, die von den Spinnern der Dberlanfig leider mit völligem 
Recht erhoben wurden, womöglih Abhülfe zu gewähren, vereinigte man fi 
zuvörberft zu Befprechungen, an denen Gemeindevorftäinde in großer Anzahl, 
ferner auch Landwirthe, Geiftliche, Fabritanten und Spinner Antheil nahmen. 
Der Zweck diefer Befprechungen war, fi vollkommen har zu werden über bie 
Urfachen des Verfalls der Dandfpinnerei und über die Wege zu deren MWiederauf- 
hülfe. Man gelangte zu dem Mefultate, daß diefer unleugbare Verfall durd die 
Sorgloſigkeit entftanden fei, die ſich ſowohl bei der Bereitung als bei der Ver— 
fpinnung des Flachfes eingeniftet habe; der Flachs verliere fchon auf dem Felde 
oder verderbe gar, wenn er in der Thauröfte liege, das Dörren im Dfen beraube 
hn der ihm eigenthümlichen Zähigfeit, das Brechen zerfleinere und verwerge ihn 
unnöthig, felbft die Bleiche fei mangelhaft, mit der irifchen und Bielefelder nicht 
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entfernt zu vergleihen. Die härteften Vorwürfe müffe man aber gegen bie 
Spinner erheben, welche fchleht und zum Theil unredli arbeiteten. Das Garn 
fei entweder zu viel oder zu wenig gedreht, verfilät, fnotig oder uneben, es habe 
häufig Stellen, wo es bei einer ſchwachen Anftrengung aus einander fahre, und 
nicht felten enthalte ein Strähn das Garn von drei oder mehr verſchiedenen 
Spinnern, die Gebind- und Fadenzahl fei nicht felten unrichtig, felbft die Länge 
der Fäden gebe oft au Unredlichkeiten Anlaf. Der Weber müſſe faft jeden 
Strähn Handgefpinnft nad der verfchiedenen Stärfe aus einander nehmen, 
fortiren und nun erft wieder in Stüde zufammen »zählen. In diefen Mängeln 
beruhe der Vorzug, den das Mafchinengarn allgemein erhalte, bemühe man ſich 
um eine durchgreifende Reform, fo werde das Hahdgefpinnft in feine alten Mechte 
wieder eintreten. Daffelbe habe unter diefer WVorausfegung Vorzüge vor jedem 
Mafhinengarn, bei welchem leptern der Flache einer anftrengenden Behandlung 
unterworfen werde, welche einen nachtheiligen Einfluß auf die Flachsfaſer äußere, 
namentlich derfelben einen großen Theil des ihr innewohnenden Pflanzenleimes 
entziehbe. Deshalb und weil die Fafer in Stüden von 8 bis 10 Zoll Länge 
verarbeitet werde, während fie beim Dandgefpinnft in ihrer ganzen Länge ungetheilt 
bleibe, habe das Leinen aus Mafchinengarn nicht den filberfarbigen Glanı, wie 
das Leinen aus Handgefpinnft, werde nach dem Waſchen wollenartig und raub, 
wie endlih auch das Kühlende für den menſchlichen Körper fehle, das man an 
der Leinwand fo fchäge. 

Die Befprehungen führten zu dem Beichlujfe, zwei Spinnfchulen ins Leben 
zu rüfen, die eine in Schönbah, einem Fabrikdorfe mit 1700 Eimmohnern, die 
andere in Königshain, einem Orte mit 1400 Einwohnern, wo der Aderbau vor: 
herrfchend und die Spinnerei ſchon zeither nidyt unbedeutend betrieben worden 
war. Das fächfifhe Minifterium ficherte auf Anſuchen die unentgeltlihe Geſtellung 
zweier Spinnlehrer und gab vier hannöverfhe Spinnräder, einen Sag belgifche 
und einen Sag englifhe Hecheln. In den erflen Zagen des Monats Auguft 
1849 ttafen die beiden Spinnlehrer ein, und unmittelbar darauf wurden die. 
beiden Spinnfchulen eröffnet. Der Erfolg war im erften Jahre fchon ein fo 
günftiger, daß fih am 26. Februar ein Verein zur Begründung-von Spinnfhulen 
bildete, dem die urfprünglichen Unternehmer in einer am 23. März 1850 in Löbau 
gehaltenen Verſammlung Bericht erflatteten. Wir geben aus diefem Bericht 
diejenigen Stellen, welche uns über die Einrichtung der Spinnfchulen und bie 
gemachten Erfahrungen Aufſchluß ertheilen. „Die Spinnfchule in Schönbach 
begann mit 3 Zöglingen und hat jegt deren 102 aus allen Klaffen der öffentlichen 
Schule. In Königshain beträgt die Zahl der Spinner 25. Ein direkter Zwang 
zum Gintritte wurde nicht angewendet, Es genügten mehrfache Aufforderungen 
durch die Lehrer, den Ortsgeiftlihen und den Gerichtödireftor in der Schule felbft, - 
firenge Alnterfagung des Bettelngehens und Bertelnfhidens, verbunden mit 
der Aufforderung an die Schulfinder, darüber zu wachen, und der Beſchluß der 
deshalb verfammelten Gemeindeglieder, feinem Bettellinde mehr Etwas zu geben, 
fo wie eine ausführliche Befprehung über den Nupen der Spinnfdhulen. Die 
Teilnahme der Kinder von wohlhabenderen eltern wirkte fräftig auch auf den 
Zutritt der Aermeren. Jedes Kind ift in dem Haupt» und Arbeitsbuche nad 
Namen und Alter eingetragen. : Das Lokal der Spinnfchule — es kann hier der 
Kürze halber nur von einer Spinnfcyule, von der in Schönbach, gefprochen werden 

- ift ein Zimmer von 12 DEllen, mit Blechefen verfehen, der, wenn nöthig, 
mit Leichtigkeit entfernt werden kann und fchnele Wärme verbreitet. An den 
Wänden find hölzerne Rechen — wo für jedes Spinnkind ein Zinken ift, auf 
welchem es feine felbfigemweiften Garne aufhängt — und Brettchen angebracht, 
auf welchem es in einem Käſtchen — es wurden Gigarrenfiftchen dazu verwendet 
— feine fertigen, aber noch nicht geweiften Garne zc. aufbewahrt. Dir Rechen- 
sinken, fo wie das Käſtchen trägt die Nummer, welche das Kind im Haupt» und 
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Arbeitsbuhe hat. An der Wand herum flehtbeine, und, weiter. in die Stube 
herein, eine andere Neihe Bänke, auf welcher legtern die Kinder, mit den Nüden 
gegeh einander, in Doppelreihe fisen. Das Hecheln erfolgt auf den beigifchen 
und englifhen Hecheln in der Stube felbft, während die ganz einfache Vorrichtung 
zum Flahsfhwingen in einem Nachbarhaufe fi) befindet. Die Spinnräder und 
die Weifen, für die drmeren Kinder von allen Seiten zufammengeborgt, und 
ebenfalls mit den Hauptnummern verfehen, find die in unferer Gegend gewöhn- 
lichen. Dagegen wird der Noden nicht, wie fonft gebräuchlich, um das Ucberrüdel 
herum gewunden, fondern der Flache, aus Thauröfte ſowohl, als aus MWafferröfte, 
wird am Nodenftabe oder am Ueberrüdel, wie es die Schuhmacher mit dem Hanfe 
machen, der Ränge nad angelegt und oben durch ein Pappkaͤppchen zufammen- 
gehalten, fo daß der Spinner der Fafern fo viele herausziehen kann, als er gerade 
will. Alle Arbeiten, die in Bezug auf das Spinnen vorfommen, werden von 
den Kindern verrichtet. Sobald die Röſtzeit eintreten wird, fol ihnen aud das 
Nöftverfahren thunlichft bekannt gemacht, und im Sommer Gelegenheit geboten 
werden, zwirnen, nähen und firiden zu lernen. Der Unterricht im Spinnen wird 
den Kindern — Knaben und Mädchen zugleich, doch beide dur ihre Plätze 
getrennt — im ber Zeit ertheilt, wo fie nicht in der Volksſchule find und nicht 
Schularbeiten haben. ‚Vormittags fommen die Meineren Kinder, die Nachmittags - 
in die Volfsfchule müffen, und Nachmittags treten die Kinder ein, die Vormittags 
in der Volksſchule gewefen find. Eine Behinderung des öffentlihen Schulunter- 
richte finder nicht ftatt, fo wie denn auch die Eltern, wenn fie ihre Kinder zu 
häuslichen, oder "andern Arbeiten verwenden, dieſelben zurüdbehalten. Eine 
thunlichſte Ueberwachung ift dabei nöthig. Der Beſuch der Spinnſchule ift, obne- 
dag — außer Ermahnungen und Ermunterungen — befondere Mafregeln ergriffen 
worden find, fehr regelmäßig, der Fleiß und dad Betragen mufterhaft. Beſtra— 
fungen find faft nicht vorgefommen. So wie fi nicht felten Kinder ihr Butterbrod 
gleih früh mit gebracht haben, um nur zu Mittage nicht erft nach Haufe geh n 
zu müffen, fo find auch mehrere Beifpiele da, dag Sinder, die früher den ganzen 
Tag arbeitslos herumgelaufen und Betteln gegangen, durch die Spinnfchule zur 
beften Drdnung und Arbeitsliebe gebracht worden find. Das Bettelngehen der 
Kinder — die Folge der Aufforderung einander felbft überwachen und das Betteln 
gegenfeitig nicht zu dulden — hat ganz aufgehört. Die Kinder liefern zum Theil 
fhon ſehr fchönes und egales Garn. Garn, wovon der Strähn, zu 40 Gebinden 
und der Ellenweife, 2 Loth miegt, ift das gewöhnliche. Doch find auch bereits 
viele Garne da, wo der Strähn weniger, ja nur %, Loth fehwer ift. Zwei Roth 
fhweres Garn hofft man jegt neh am Bellen zum Verkaufe bringen au fönnen, 
und hat daher vorzugsmweife auf folhes Garn gehalten- Die Garne, die fonft in 
unferer Gegend gefponnen worden, wiegen 8 bis 20 Loth der Strähn. Jedem 
Kinde wird der Flach ıc., den es zum Verſpinnen erhält, zugewogen, jeder 
abgelieferte Strähn wieder abgewogen. Das Spinnlohn fommt aller 8 oder 
14 Zage zur Auszahlung. Den Verdienft befommen die Kinder in die Hände, 
Die Freude der Kinder, als fie das erfte Mal ihre verdientes Lohn erhielten, 
war ebenfo groß, als erhebend. In bedenffihen Fällen, wie fie bisher nicht vor- 
gefommen find, würde das Geld den Eltern, oder den Vormündern gegeben 
werden. Es find Kinder da, die manchen Tag in ihrer fchulfreien Zeit bis nahe 
2 Streähn gefponnen haben. - Alles dies wird in dem Haupt» und Arbeitsbuche 
eingetragen. Das Spinnlohn ift bis jept aus der Kaffe bezahlt worden, da man 
das Garn nicht verfaufen wollte, um den Fremden, welche die Anftalt befuchen, 
die Möglichkeit zu gewähren, fih von den Fortfchritten der Kinder felbft zu 
überzeugen. Es läßt fi daher auch jept noch nicht überfehen, was die Kinder 
wirflich verdient haben. Eben fo ward der Einkauf des Flachſes zeither aus ber 
Kaffe bewirkt. Außer dem Spinnlohne find die armen Kinder, im Verhältniffe 
ihres gelieferten Gefpinnjtes, theild mit Kleidungsftüden, theild mit Gelde, was 
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durch freiwillige Beiträge in der Gemeinde and fonft aufgebracht wurde, unterftügt, 
‚auch find diefelben in der härteften Winterzeit 24 Tage hinter einander zu Mittage 
mit Mehl-, Aepfel- und Brodfuppe gefpeift worden — was bei durdfchnittlich 
25 Kindern in den ganzen 24 Zagen nur 1 Thlr. 21 Nor. 8 Pf. Aufwand 
erforderte, Am 4. Februar ward die Prämie vertheilt, welche der landwirthfchaft- 
liche Verein ausgefegt hat für die beften Spinner. Es kamen davon 4 Thlr. 
auf die Epinnfchule in Schönbah und 2 Thlr. auf die Spinnſchule in Könighain. 
Für Schönbah wurden für das Geld 25 volle Bibeln aus dem Bibelvereine 
erlangt, und davon 23 ausgetheilt an Diejenigen, die nach dem Urtheile zweier 
Babrifanten, bei gutem Betragen, das befle Garn gefponnen hatten. In beiden 
Anftalten befanden fich unter den Berheilten Kinder, die bis zum Eintritte in bie 
Spinnfchule vollftändig verwmahrloft geweien waren. Der Lehrer hat den Spinnern 
leichte. Gefänge, auch Tänze, eingeübt, womit- fie von Zeit zu Zeit fich erheitern. 
Der Wunſch, ihnen nocd andere regelmäßige KHörperbewegungen zu Theil werben 
zu laffen, ift bis jetzt noch Wunfch geblieben, Dagegen wurden ihnen bisweilen 
auf KHoften ber Kaffe kleine Ergöglichkeiten gewährt. Bei dem GChriftfefte, wozu 
von Herrnhut, Baugen, Leipzig und Löbau nanihafte Gefchente eingingen, wurden 
Ale berheilt, die Aermeren befonders mit Kleidungsftüden. Die Bertheilung 
erfolgte unter angemeffener religiöfer Feierlichkeit. Um das Intereffe für die Anftalt 
in der Gemeinde rege zu erhalten, und Wünfche und Anträge zu berüdfichtigen, 
veranftaltet der Gerichts-Direftor von Zeit zu Zeit eine Verfanmlung der Ge 
meindeglieder, und befpricht mit ihnen bas, was nöthig iſt. Daffelbe gilt von 
der Spinnfchule in Königshain. Der ganze Aufwand einfhließlih des Brenn: 
materials, der Defen und ber erflen Einrichtung, aud des Flachſes — jedoch mit 
Ausſchluß des Lohnes für die Spinnlehree — betrug in der Zeit von Anfang 
Auguft bis Ende Dezember 1849 in Schönbach 58 Thlr. 2 Nor. 4 Pf. und 
in Königshain 30 Thir. 7 Nor. 6 Pf.“ 

Zur Zeit der zweiten Generalverfammlung, welche am 18. Januar 1851 zu 
Baugen abgehalten wurde, waren act Spinnfchulen entftanden, darunter eine 
ohne Mitwirtung des Vereins ind Leben getreten. Mit Einfchluß derjenigen 
Kinder, die bereitd ald gute Spinner wieder entlaffen worden, belief ſich die Zahl 
der Spinnfinder auf 729. In dem wendiſchen Theile der Raufig, wo früher am 
meiften gefponnen wurde, das Gefpinnft zugleich aber das fehlechtefte ift, war 
nicht eine einzige Spinnfchule entftanden, und nit ein Gemeinderath hatte 
ein Verlangen danach ausgefprochen. Aus allen Drten, wo Spinnfchulen 
eriftirten, wurde dem Berein die Berfiherung, daß die äußere Haltung der 
Spinntinder vortheilhaft fich auszeichne, daß, überall eine größere Arbeitfamkeit 
und Thätigfeit unter den Kindern fi zeige, daß der Sinn für Zucht und Sitte 
gewachfen, daß die Kinderbettelei faft ganz verſchwunden ſei. WBeifpiele, daß ver- 
wahrlofte Kinder zur regelmäßigen Thätigkeit gebracht worden feien und ſich 
durch ihre Leiftungen auszeichneten, feien immer öfterer vorgefommen. Die Volks— 
ſchullehrer bekundeten, daß der wohlthätige Einfluß, den die Spinnſchulen auf 
die Kinderwelt äußerten, felbft bis in die Volksſchulen feine Tragweite habe. 
An materieller Beziehung war zu rühmen, daß das Gefpinnft in den Schulen 
von Monat zu Monat beffer und ziwedentfprechender geworden war. Das erfte 
Garn, weldhes aus der Spinnfchule in Schönbad verfauft wurde, bleichte fich 
fehr gut und bewahrte fih beim Weben zum größten Theil als Kettengarn. Die 
Antwort auf die vom fächfifchen Minifterium des Innern geftellte Frage, wie viel 
ein guter” Spinner an einem Tage verdienen fönne, war in ben verfchiedenen 
Spinnſchulen verfchieden ausgefallen. Diefe Verfchiedenheiten find natürlich, da 
die Gefchidlichteit der Spinner, aber auch die Flachseinkäufe und Gamverfäufe 
auf die Höhe des Verdienſtes den wefentlichften Einfluß haben. Vier der vom 
Verein eingerichteten Spinnfchulen hatten Tabellen über den Verdienft der Spinner 
eingefandt, und es ftelfte fich derfelbe fo: " 
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. Höchſter Verdienft, Niedrigfter Verdienſt täglich, 
Steinigtwolmsbof . . 4 Ngr. PM .. 3 Ngr. 2°, Pf. 
. 5 s 2 ® . 2 ⸗ 1 — 
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Auf die Ausbildung guter — auf die Verbeſſerung der Spinnräder, 
auf die Anlage guter Nöften hatte man fortwährend Bedacht genommen. Im 
Jahre 1850 hatte man 647 Thlr. 13 Nor. 1 Pf. verausgabt (Einnahme 
736 The. 20 Nor. 6 Pf.), der Voranſchlag für das Jahr 1851 ftellte fi auf 
656%, Thlr. Die Eriftenz der füchfifchen Spinnfhulen ift nunmehr als gefichert 
anzufehen, die Theilnahme, welche fie finden, erftredt fih in immer weitere Kreiſe, 
auf den Generalverfammlurngen bed Vereins finden ſich Freunde des Volks aus 
den entfernteften Gegenden Deutfchlands ein, neue Spinnfchulen find entftanden 
oder im Werden begriffen. ‚Unter diefen new errichteteten Anſtalten nennen wir 
die Meifener Spinnfchule (eröffnet im November 1851) um defwillen, weil fie 
ben Beweis liefert, daß die Spinnfchulen überall einen guten Boden finden, wo 
wadere Männer leben, die ſich des leiblichen und fittlihen Wohls der ärmeren 
Klaffen thatkräftig annehmen. Der Flachsbau ‚ift feit längerer Zeit aus der 
Meifener Gegend fo gut wie verfchwunden, das Spinnen fein Ermwerbsjmweig, der 
Verdienft im allgemeinen gut, und doch haben fi fo viele Kinder angemeldet, 
daß die Mehrzahl hat zurüdigewiefen werden müffen. 

Eine allgemeine Wusbreitung der Epinnfchulen über ganı Deutfchland würde 
in jeder Beziehung die wohlthätigften Folgen äußern. Die Vermüftung, welde 
Müfiggang und Bettel auf dem fittlihen Gebiet unfers Volkslebens anrichten, 
find leider im Zunehmen begriffen. Ein ganz neues Beifpiel der traurigften Art 
kann Sachſen vorführen: eine Mordbrennerbande von Bertelfnaben, die ganze 
Bezirke durchzogen und weit über hundert Häufer in Afche legten. Die Spinn- 
ſchulen find eine Bortfegung der SKleinkinderbewahranftalten und ergänzen die 
Inftitute, welche wie die Sonntagsfhulen durch geiftige Ausbildung wirken. 
Das arme Kind wird bier zu Gewohnheiten der Ordnung, des Fleißes, ber 
Neinlicjkeit auferzogen, es kommt früh zu dem befohmenden Genuffe ſelbſi und 
redlich erworbenen Geldes, erlangt eine Fertigkeit, die manche Verlegenheit feines 
fpätern Lebens befeitigt. Die nur günftigen Nefultate, welche von den Spinnfchulen 
in der Burgen Zeit ihres Beſtehens gewonnen find, laffen von ihrer Mitwirkung 
zur Hebung der Sittlichkeit das beſte erwarten, Allerdings verlangen die 
Epinnfhulen Opfer, die aber mit jedem Jahre geringer werden, und felbft die 
Hoffnung ift feine fanguinifhe, daß fie fpäter vielleicht mit den Mitteln ſich 
erhalten können, welche aus dem Erlös der Arbeit ihrer Zöglinge ihnen zufließen. 
Zu den neueften ſächſiſchen Spinnfhulen (Pulsnitz, Meißen) verpflichtet man die 
Kinder, ein Jahr in der Spinnſchule zu bleiben, damit die beffeen Arbeiten, welche 
fie fpäter liefern, den Ausfall des erſten geringern Fabritars deden. Um ihrem 
fernern Zweck, die deutfche Leineninduftrie zu heben, zu genügen, müffen die 
Spinnſchulen, bis die beffern Methoden des Flachsröftens, Schwingens u. f. w. 
allgemein geworden find, ihren Flachs felbft bereiten. Dies gefchieht in den 
fähfifgen Spinnanflalten, von denen eine alle Arbeiten bis zur Verfpinnung des 
Flachfes in eigenen Lokalen felbjt vornimmt, während die andern wenigftens das 
Möften vornehmen und beauffichtigen. Diefes Nöften erfolgt fo, daf der Flache, 
im Gebunde duch einen-Lattentaften zufammengehalten, in einen Teich oder in 
ein Waſſerloch verſenkt und ſo mit Steinen beſchwert wird, daß ſich das ſämmtliche 
Material vollſtändig im Waſſer befindet. Nach der Nöfte wird der Flache in 
Beinen Puppen aufgeſteckt und in der Luft getrocknet, dann durch den Botthammer 
zerknickt und endlich mit dem Schwingmeſſer geſchwungen. Bei den Spinnlehrern 
haͤlt man darauf, daß ſie mit dem Verfahren von Anfang bis au Ende völlig 
vertraut find, aber auch die Kinder führt man zu den Röſten, Schwinganſtalten 
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uf. w., um fie von allem dabei Erforberlichen zu belehren, Die Flahsfchwing- 
anftalt zu Neufalza hat im Fahre 1851 den Landwirthen für 6000 Thaler Flache 
vom Felde weg abgefauft, und fo ift bereits ein Anfang damit gemacht, die 
Landwirthe praftifch zu überzeugen, welche Bortheile fie von einer Hebung der 
Zeineninduftrie zu erwarten haben. Zu Hecheln muß man zur Zeit nod 
englifches Fabrikat benugen, welches die Flachsfaſer nicht fo angreift wie bie 
deutſchen Hecheln. Als Spinnrad hat man das verbefferte fächfifche angenommen, 
das nach den damit vorgenommenen Veränderungen einen eben fo fchönen, gleich— 
mäßigen und haltbaren Faden liefert, als die Spinnräder von Hannover und 
Bielefeld, fchneller - arbeitet, wohlfeiler und einfacher in der Herftellung und 
Unterhaltung ift. 

Die neuefte engliſche Erfindung, Flahebaummolle (f. d.) herzuftellen, beein« 
trächtigt das, was die Spinnfchulen erftreben, in keiner Weife. Der nah der 
englifchen Methode bereitete Flachs nimmt die Eigenfchaften der Baummolle an 
und verliert die Vorzüge, welche unfer Leinen vor allen Baummollengeweben 
empfehlen. Die Flahsbaumwolle fol aud gar nicht das Leinen verdrängen, 
fondern die Baummollenzeuche, und dazu werden die Spinnfchulen bei größerer 
Ausbreitung mitwirken, 

Johann Kollar, der bekannte flawifche Dichter und Alterrhumsforfcher wurde 
am 29. Zuli 1793 zu Moffop in der Zhuroger Geſpannſchaft geboren, wo fein 
Vater als Notar lebte, fludirte in Prefburg proteftantifche Theologie, wurde im 
Sabre 1819 als Kaplan bei der evangelifchen Kirche ım Peſth und nad dem 
Tode feines Vorgängers aucd als wirklicher Prediger angeftellt. Auf einer Reife 
nad Sachſen ſah er ganze Landflriche, jegt von Deutfchen befegt, deren flawifche 
Stäidte- und Dörfernamen ihm aber fagten, daß einft Slawen bier gewohnt 
hätten. In dem Schmerz ber dieſes Verdrängen feines Stammes durch die 
überlegene deutſche Kultur entftand im ihm der Gedanke feines berühmten lyriſch- 
epifchen Gedichte Slavy deera, die Tochter des Ruhms. Die erften drei Gefänge 
erfchienen 1824 in Dfen, 1832 wurden einer neuen Auflage zwei neue Gefänge 
hinzu gefügt. Mit diefem Gedichte rief Kollar eine Bewegung hervor, von der 
er keine Ahnung gehabt hatte. Die panflawiftifche Partei bemächtigte ſich ſeines 
Dichterruhms, und als die ungarifhen Sprachenkämpfe ihren Anfang nahmen, 
gruppirte fih um ihn als felbftgemwählten Führer die ganze ſlowakiſche Jugend, 
Wie alle literarifchen Führer der Slawen proteftirte er gegen bie politifche Tendenz, 
welche man ihm unterlege, und wollte nichts als eine umfaffende Literarifche 
Genoffenfchaft bezwedt haben, um dem eindrinigenden Deutſchthum einen Damm 
entgegen zu fegen. Diefe Verjicherung kann indeffen kaum eine ehrliche fein, 
wenigftens finden wir in feiner „‚Neife duch Dberitalien, Tyrol und Baiern‘ 
die hitterften Klagen über Ränder, die angeblich von den Slawen an die Deutfchen 
übergegangen feien, und Andeutungen des Wunſches, daß das Verhältnig fich 
wieder umkehren möge. Alles, was Kollar ficht, ift ehemals flawifcher Boden, 
und muß wieder flawifch werden. In der legten Zeit der Agitation wandte er 
fi ganz den Alterthumswiffenfchaften zu, als deren Profeffor er 1849 nah Wien 
ging. Dort ift er am 24. Januar 1852 geftorben. In ſeinen Nachlaſſe haben 
fi zwei faft vollendete Werke vorgefunden, „das flamifche Altitalien“, und „die 
Bötter von Netra”, lehteres auf Veranlaſſung des Großherzogs von Medienburg- 
Strelig verfaßt. 
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Heinrich Heine ift im Jahre 1797 zu Düffeldorf geboren. Poetiſche 
Andeutungen über feine Jugendzeit finden fi in feinen Neifebildern, wir müffen 
und mit dem profaifhen Zufammentragen einiger dürftiger Notizen begnügen. 
Seinen Vornamen Heinrih gab ihm der Water zur Erinnerung an einen englifchen 
Freund, den er kurz vor der Geburt des Knaben liebgewonnen hatte. Der Sohn 
eines Kaufmanns, war Heine auch wieder für den Handelsſtand beſtimmt und 
machte feine Lehrzeit in dem Rranffurter Banfierhaufe Rindskopf. Ihm felbft 
wurde in dem Komtoir gleich Mar, daß die Befchäftigung bei Hauptbuch, Journal 
und Manual nicht die für ihn geeignete fei, länger dauerte es, bis er die Ver— 
wandten überzeugen Tonnte, daß er als tüchtiger Gelehrter beffer durchs Leben 
fommen werde wie als fchlechter Kaufmann. Als er ihre Einwilligung endlich 
erlangt hatte, befuchte er mehrere Univerfiräten, Berlin, Bonn, zulegt Göttingen, 
Mit der juriflifchen Doftorpromotion (30. Juli 1825) ſchloß feine afademifche 
Laufbahn, ohne daß er daran dachte, feine juriflifhen Kenntniſſe, wie feine 
Berwandten münfchten, im bürgerlichen Verkehr zu verwerthen. Ein halb diletti« 
rendes literarifches Treiben hatte ſich feiner bemächtigt, ſchon in Berlin, wo er 
mit Grabbe, Uehtrig und Köchy zuſammen lebte, war er ald Dichter aufge- 
treten. Auf Anrathen feiner Freunde ftellte er feine in Zeitfchriften einzeln 
erfchienenen Gedichte zufammen und fchidte fie in tadellofer kaligraphifcher 
Reinfhrift an Brodhaus, der fie aber zurückwies, da er in diefem Augenblick gar 
zu fehr mit Verlagsartifeln überladen fei. Auf die Verwendung von Gubig, 
deffen Mitarbeiter für den „Geſellſchafter“ Heine war, entfchloß fi) die Maurer’fche 
Buchhandlung in Berlin zur Uebernahme des Verlags, und die Sammlung 
erfchien 1822. Dunder in Berlin verlegte das folgende Jahr Heine's „Tragödien mit 
einem Iyrifhen Intermezzo“, worunter die Tragödie Almanfor, in der Heine fich 
felbft zu fchildern geglaubt hat. Diefe erften Werke machten ihn den Literatur 
freunden bekannt, von denen er ein kühles Lob crntete, der Mann des Tages, 
der bald zu den Wolken gehobene, bald in den Abgrund niedergedrüdte Dichter 
wurbe er durch die Meifebilder, die von 1826 an in vier Bänden erfchienen. 

In den Reifebildern zeigt fi Heine uns in der Gigenthümlichkeit, der er 
fein ganzes Leben lang treu geblieben if. Wie viel von diefer mir den flärkften 
Auswüchfen behafteten Eigenthümlichkeit fein eigen ift, wie viel durch fein äußeres 
Leben und durd die Zeit ihm aufgedrüdt worden ift, möchte faum zu entfcheiden 
fein. Je nachdem man die äußern Einflüffe hoch oder gering angefchlagen, fie 
als Entfhuldigung Hat gelten laffen oder nicht, ift man zu ben verfchiedenften 
Urtheilen über ihn gelangt. Den Einen ift Heine ein fittliher Pump, ein 
Hanswurſt des Lafters, deffen WVerfchulden um fo umverantwortlicher, je größer 
das Talent ift, von dem er Mißbrauch macht, die Andern fehen in ihm einen 
Märtyrer, dem fein bitteres Leid das Herz brechen würde, wenn er es nicht mit 
giftigem Spott wegzuſcheuchen furchte. Zwiſchen diefen beiden Ertremen ftellen wir 
unfer Urtheil in die Mitte. - Es ift gewiß, daß die Zeit, in die Heine's Jugend 
fällt, für einen Dichter die allergefährlichfte war. Ein abgefchiedenes Gelehrtenleben 
zu führen, fi in romantifche Träume, und Winfel einzufpinnen, war lebhaften 
Geiftern nah dem großen Zeitabfchnitte von 1813 nicht mehr möglich. Aber 
auch das neue Leben bot nicht foldye Meise dar, dag man fich mit ganzer Liebe 
und mit Wufopferung hätte bingeben können. Deutfchland war nad der 
Begeifterung von 1813 eine Feuerftätte nad) einem gelöfchten Brande: das Feuer 
ift erfofchen, geſchwaͤrzte Mauertrümmer und Baltenftümpfe liegen umher, ein 
dunkler flüffiger Koch bededt die Erbe, Sprigen und Wachen ftehen bereit, jedes 
neue Auffladern der Flamme zu erfliden. Nicht die Dichter, nicht die Jugend 
fonnten fich für das Deutfchland von 1816— 1830 begeiftern. Der fehr kleine 
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Theil des Volks, welcher helfen und beffern wollte, war mit Gigenfchaften 
behaftet, welche ebenfalls nicht danach angethan waren, dichterifhe Herzen anzu» 
locken. Heine hatte fih in Bonn dieſem Theile — wir meinen die deutſche 
Burfchenfhaft — augefellt und ſich eben fo raſch wieder davon getrennt, Er 
konnte kaum anders, die ältere Burfchenfchaft forderte ja von ihren Jüngern chriftlicye 
Gefinnung, und Heine war Israelit. Indem er fi von ber Zeit losſagte, bie 
ihn gleihwohl nicht ließ, verfiel er in jenen Zwiefpalt, der in jener Zeit ein 
allgemeiner war und ſich dadurch manifeftirte, daß Goethes Kauft das Lieblingsbud, 
„die weltliche Bibel’! der Nation wurde, Die Zerriffenheitsperiode ift eine fpätere 
Parodie des Zuftandes der zwanziger Jahre, der düfter genug war und bie 
begabteften Dichter — Grabbe, Waiblinger, Leſſmann, es ließen fi noch 
viele Namen nennen — elend gemadt hat. Ein tüdifcher Geift ſchien mit dem 
deurfchen Volke fein Epiel getrieben, es zu leuchtenden Höhen hinangeleitet und 
dann um die Epige des Berges herum auf der andern Geite ins dunkle Thal 
zurüdgeführt zu haben. Leben und Frifche hatten das Volk ſcheindar verlaffen; 
es gab feine Dichtkunſt — ihre Vertreter waren Invaliden — feine Kunft — 
Heine hielt Cornelius befanntlid für den legten Maler — feine Religion, an 
deren Stelle das Gezänk der Nationaliften und Supranaturaliften trat, feine 
Philoſophie, außer für die Fleinen Kreife von Auserwählten, die fih um Scelling 
und Hegel vereinigten, Mifmuth und Langeweile waren fo vorberrichend, daß 
man, um die Monotonie auf Tage zu unterbrechen, feinen fürftlihen Geburtstag 
überfab, feine Sängerin entlief, bevor man fie eine Woche oder länger. mit 
Fefteffen, Bällen, Serenaden abgemartert hatte. Ein Miasma lag in der Luft, 
und es gehörten die ftärfften Naturen dazu, fi ihm zu entziehen. Heine war 
feine folhe Natur, er trug den fauftifchen Zwiefpalt in fi wie alle, nur dadurd) 
fehlte er, daß er feinen Schmerz pflegte, damit fofettirte, ihn zur Manier werben 
ließ, fo daß der Argwohn, er heuchle fein Leiden, um ſich intereffant zu machen, 
mit einer gewiffen Berechtigung auftreten konnte. Gleihwohl fühlte er feinen 
Schmerz wirklih, und perfönliche Peine Leiden, Kränklichfeit, Untreue einer 
Geliebten, Streitigkeiten mit faufmännifchen Verwandten, erhielten ihn faſt 
beftändig in einer gereizten Stimmung. 

Das bedeutendfte Ereignif, von dem Heine's frühefted Auftreten begleitet 
war, ift ein äußerſt gehäffiger Streit mit Platen. Der Dichter des „romantifchen 
Dedipus" war der angreifende Theil, fein Ausfall gegen Immermann, ber 
diefen Streithandel hervorrief, war mit ariftophanifher Derbheit unternommen, 
und Immermann antwortete mit feiner Schrift: „Der im Irrgarten der Metrif 
umbertaumelnde Kavalier“ nicht minder grob. Heine intervenirte zu Gunften 
Ammermannd und übertraf die beiden urfprünglien Gegner duch feine 
Änvektiven bei weitem, Was er Platen in den fpigigften, in hundert boshaften 
Wendungen fi wiederholenden Andeutungen zum Vorwurf machte, läßt fich im 
guter Gefellfhaft nicht ausfprehen. Ganz in derfelben Weife ift er fpäter gegen 
Auguft Wilhelm von Schlegel aufgetreten; die Heirathögefchichte des armen 
Nitters der Stael, die Heine untermifcht wit dem ägpptifhen Mythos von Iſis 
und Dfiris vorträgt, ift der geiftreichfte, aber quch gemeinfte Angriff, der in den 
Blättern unferer. Literaturgefchichte ftcht. Schlimm wäre es, wenn die Feinde 
Heine's Necht hätten, daß die Wuth des Dichters gegen Platen dadurch entflanden 
wäre, daß der König Ludwig von Baiern nad kurzem Befinnen, ob Heine oder 
Platen den größten Anfpruh auf ein Jahresgehalt machen dürfe, dem legtern den 
Vorzug gegeben babe. In den Reifebildern find Schilderungen aus England, bie 
zum Theil Ueberfegung, zum Bheil eigene Studie find. Die prächtige Schilderung 
von Lord Brougham als Redner ift Ueberfegung, die nicht minder gelungene 
Charakteriſtik Cobbetts und was an bdiefe beiden. Bruftbilder von Darſtellungen 
englifher Verhältniſſe ſich knuͤpft, ift von Heine felbfl. Er hatte England durch 
eine Reife kennen gelernt, auch in Polen hatte er ſich umgefehen und barüber 
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gefchrieben. In diefen Schilderungen, denen noch Briefe über das Berliner Treiben 
im „Kunft: und Wiffenfchaftsblatt des weftfälifhen Anzeigers“ anzureihen find, 
hatte Heine einen fo fcharfen Blif im Erkennen und ein fo eminentes Talent im 
Schildern politifcher und volklicher Zuftände gezeigt, daß man ihn für. den eriten 
deutfchen Publiziſten hielt. Die Männer warfen ihren Blid auf ihn, von denen 
damals der Verſuch gemacht wurde, die Deutſchen durch eine Zeitſchrift, welche 
die tüchtigſten Kraͤfte vereinige, aus ihrem Schlummer zu erwecken. Cotta übertrug 
ihm in Gemeinſchaft mit Dr. Lindner die Redaktion der „neuen allgemeinen 
politiſchen Annalen’, die er aber nur kurze Zeit geführt hat. Die im ſſten bis 
Aten Hefte der Annalen enthaltenen Auffäge: „Ueber Napoleon; Geſpräch auf 
ber Themſe; die Emanzipation der Katholiten in Irland; das neue englifche 
Minifterium und die englifhen Finanzen; find meifterhafte Ausarbeitungen. Won 
Münden wandte er ſich bald nach Italien und fpäter nach Frankreich, wo er feit 
der Julirevolution feinen bleibenden Wohnfig genommen bat. Diefer Nevolution 
hat er im Nachtrage zu feinen Reifebildern (4. Theil) eine begeifterte Dithyrambe 
auf die Marfeillaife gewidmet, er hat zwei Jahre lang in Korrespdndenzen der 
„Allgemeinen Zeitung‘, die fpäter unten dem Zitel: „Franzöſiſche Zuftände” im 
Drud erſchienen find, für ultraliberale' Grundfäge Propaganda zu machen gefucht, 
und dann ift er plöglich verftummt. 

In der erſten Zeit nad der Qulirevolution waren die Namen Börne und 
Heine verfchwiftert, weder der Haß noch die Liebe. vermochte ſich diefe Dioskuren 
getrennt zu denken. Die polizeiliche Auffaſſung nahm an, daß beide eine 
Theilung ber Arbeit verabredet hätten, fo zwar, daß Börne den Angriff auf dem 
golitifchen Boden für fi gewählt und feinem Genoffen den Sturm auf Religion 
und Sittlichfeit überlaffen hätte. ine plumpe, in ihren Motiven noch unerkiärt 
gebliebene ‚, Denunciation Wolfgang Menzel’s kam zu gelegenfter Zeit. Der 
Redakteur des „Riteraturblattes‘‘ flellte alles zufammen, was Deine und beffen 
wenig begabten Nachtreter jemals in einer oder der andern Rüdficht gefündigt 
hatten und wies in dem fraufen Zeuge ein Syſtem nad, deffen geführlichite 
Spigen gegen die Religion und das Heiligtum der. Familie gerichtet fein. Das 
Raffeln feiner Lärmtrommel wurde von ben offiziellen Beſchuͤzern der Geſellſchaft 
vernommen, der durchlauchtige Bundestag verwandelte ſich in einen Areopag und 
erließ ein Interdikt gegen, alles, was Heine nebſt Anhang geſchrieben habe, 
ſchreibe und ſchreiben werde. Der ſchwäbiſche Eifer für gute Sitte beruhigte ſich 
ſelbſt damit noch nicht, vielmehr dauerten von dieſer Seite die Angriffe fort — 
eine Nache wegen der Heineſchen Angriffe auf die Poeſie der Gelbveiglein — und 
die „Deutſche Wierteljahresichrift‘‘ eröffnete gleich ihr erfles Heft mit einem 
fulminanten Artikel Buftav Pfizer’s gegen Heine. Nicht lange, und die eigene 
Schule wiederholte das Anathem, das der Bund ausgefprochen hatte, Heine 
wurde fich felbft untreu, wenn man anders von ihm behaupten kann, daß er in 
irgend einer Zeit feines Lebens einer politifchen Anſicht mit Wärme der Ueber— 
zeugung angehangen habe. Er felbft deutete feine Ummandlung an, ald er lange 
vor feinem berüchtigten Buche über Börne fchrieb: „Man muß in wirklichen 
Nevolutionszeiten das Volt mit eigenen Augen gefehen, mit eigener Naſe 
gerochen haben, man muß mit eigenen Ohren anhören, vie Diefer fouveräne 
Rattentönig fih ausfpricht, um zu begreifen, was Mirabeau andeuten will mit 
den Worten: So lange wir die Nevolutionen in den Büchern leſen, fieht das 
alles ſehr fhön aus, und es ilt damit, wie mit jenen Zandfchaften, die, kunſtreich 
geftohen, auf dem weißen Belinpapier fo rein, fo freundlihd ausfchen, aber 
nachher, wenn man fie in natura betrachtet, vielleicht an Grandiofität gewinnen, 
doch einen fehr ſchmutzigen und fchäbigen Anblid in den Einzeinheiten gewähren; 
bie in Kupfer geſtochenen Miſthaufen riechen nicht, und der in Kupfer geſtochene 
Moraſt iſt leicht mit den Augen zu durchwaten.“ Das Buch über Börne machte 
* die fruͤheren Vertheidiger Heine's den unangenehmſten Eindruck. Der ultra⸗ 
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liberale Dichter lieferte hier mit großer Unbefangenheit die Beweiſe, daß es ihm 
nie Ernft gemwefen fei mit feinen Wreiheitsphrafen, daß er fih im Gegentheil 
unangenehm berührt gefühlt habe, fo oft er in wirklichen Kontakt mit der Freiheit 
gefommen fei. Dabei legte er fich aber das Merdienft bei, daf er das Schiff, 
an deffen Bord die fchügenden Götter gewefen, gerettet habe, als blinder 
Unverftand im Begriff gewefen fei, ed dem Abgrund zuautreiben. Derfelbe Mann, 
der die Stichwörter des Liberalismus im glänzenden Antithefenfpiel gegen das 
hertſchende Syftem gebrauht und feinen andern Zweck gekannt hatte, wollte 
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gewefen fein. Der poetifch fchöne, zur Bewunderung zwingende Schluß bes 
Buchs treibt den felbftvergötternden Unfinn auf die Spige. Die Welt, ift Heine's 
Vifion, verfällt dem Wüften und Häßlichen, die Chöre von Horden, in die der 
wimmernde Zon bed Mettenglödteins fich miſcht, erfüllen die Luft, und in dieſem 
Augenblide ftirbt der legte Hellene, ber natürlich Heine if. Das fhlechte Bud, 
das die deutfche Journatiftit ohne eine einzige Ausnahme verdammte, verwidelte 
Heine auch in ein Duell mit einem Manne, den das Gift, das er gegen Börne 
ausfprigte, mitgetroffen hatte. Die leichte Säbelwunde, die er in dem Zweikampfe 
davontrug, verharrfchte bald, fein Dichterruhm blutet noch heute an der Wunbe, 
die er mit dem Buche über oder vielmehr gegen Börne fich felbft gefchlagen hat. 
Das müffen wir indeffen zu feinem Ruhm fagen, daf er in Paris deutfcher 
geblieben iſt, als Börne. Der letztere hatte fich in das franzöfifche Leben ganz 
hinein gedacht, feine berühmten Briefe aus Paris hätte eben fo gut ein Franzofe 
fchreiben fönnen, nur daß in diefem Falle die Ausfälle gegen Deutichland etwas 
manierlicher gehalten fein würden; Heine dagegen, fo leicht ımd millig er fi in 
die flaatlihen und gefellfhaftlihen WBerhältniffe Frankreiche gefunden hat, iſt 
ausfchließlich, faft einfeitig deutfh geblieben in allem, was das innerfte Leben 
des Menfhen und die Formen angeht, in denen es ſich äußert. In Sachen 
des Gefhmads ift er fo germanifch, wie er es nur in Göttingen und Hamburg 
fein konnte, felbft feine Schwärmerei für den füdlichen Himmel und die griechifchen 
Götter ift ein Zug mehr, in dem der Norbländer fi verrät. Die Franzofen 
haben das freilih nicht heraus gefunden, fie halten Heine für einen halben 
Frangofen, vorzüglih wohl deshalb, weil er in feinem Köcher alle die Meinen 
Waffen trägt, welche jenfeits des Rheins fo mächtige Wirkung üben. Dur 
diefen Irrthum begünftigt, har Heine unferm deutſchen Geift in Paris eine 
Achtung erworben, welche felbft ein tieferer und größerer Mann unferer Baffifchen 
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können. Er bat Deutfchland, fo viel dem Schreiber diefer Zeilen bekannt 
ift, nah 1830 nur einmal einen kurzen Befud gemacht, der auf Hamburg 
befchränft geblieben iſt. Diefer Beſuch fällt in eine fpätere Zeit, in der jüngere 
und lärmendere Dichter die Negierungen vollauf befchäftigten. In den breifiger 
Fahren hielt Heine fich bedroht, falls er Deutfchland befuchen würde, und pflegte 
zu fagen, daß er unter einer Bedingung kommen werde, nämlich wenn Preußen 
ihm feine Feſtungen ausliefere. Jener legte und einzige Befuch mag bie Regelung 
von Geldverhältniffen zum Zweck gehabt haben. Heine befam von feinem Oheim, 
dem befannten Hamburger Geldmann Salomon Heine (f. db.) ein Jahrgehalt, 
das ihm von den Erben fortgesahlt wird. - Eine andere Quelle, aus der feiue 
Einkünfte bis zur Februarrevolution floffen, ift trüberer Art. Dur die Revue 
restrospective, welche die Heimlichfeiten der orleaniftifhen Regierung enthüllte, 
ift befannt geworden, daß Heine zu denen gehörte, welche mit Jahrgeldern auf 
die geheimen Fonds angemwiefen waren. Er erhielt eine namhafte Summe, 
mehrere taufend Franken jährlih. Nach feiner Erflärung (Mllgemeine Zeitung, 
1848, a. B. zu Nr. 144) hätte ihm dieſe Unterftügung feinerlei Verpflichtung 
auferlegt. Er bewarb fi um fie in einer Zeit, als die befannten Bundesbefchlüffe 
erfhienen, die ihn als Chorführer des fogenannten jungen Deutfchlande auch 
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finanziell zu verderben trachteten. Seit 1845 iſt er ſchwer erkrankt, ein eben 
fo ungewöhnliches als unerbittliches Leiden, das in den geheimnißvollſten Ver— 
zweigungen zwiſchen Hirn und Nerven ſeinen Sitz zu haben ſcheint, bringt ihn 
durch eine tückiſche raſtlos weiter fchleichende Lähmung dem Tode näher und näher. 
Zorn und Werger über einen Streih, ‚den feine Familie gegen ihn führte, 
erzeugten die Krankheit durch eine Art von Schlagfluß. Die Bäder von Bareges 
in den Pyrenden waren wirkungslos, in den Kortfchritten des Uebeld verlor ſich 
aud das Augenlicht faft ganı, im Mai 1848 machte er feinen legten Ausgang, 
feitdem hütet er Zimmer und Bert. Aber Shaffpeare hat Mercutio „nicht 
fröhlicher fterben laffen, als Heine fich felbft fterben läßt. Hören wir ihn jelber 
über feine Krankheit. Die Stelle, die wir abfchreiben, fteht im Anhange zum 
„Romanzero“, dem Zeftament, das der Dichter auf feinem Todtenbette gefchrieben 
bat. Er klagt, daß er zu einem fpiritualiftifchen Skelett abgemagert fei, unb 
fährt dann fort: „Aber eriftire ich wirklich noch? Mein Leib ift fo fehr in bie 
Krümpe gegangen, daß ſchier nichts übrig geblieben als die Stimme, und mein 
Bert mahnt mid an das tönende Grab des Zauberers Merlinus, welches fi im 
Walde Brozeliand in der Bretagne befindet, unter hohen Eichen, deren Wipfel 
wie grüne Flammen gen Himmel lodern. Ad, um diefe Bäume und ihr frifches 
Wehen beneide ih Dich, Kollege Merlinus, denn fein grünes Blatt raufcht 
hinein in meine Matragengruft zu Paris, wo ich früh und fpat nur Wagen⸗ 
geraffel, Gehimmer, Gekeife und Klaviergeflimper vernehme. Ein Grab ohne 
Ruhe, der Zod ohne bie Privilegien der VBerftorbenen, die fein Geld auszugeben 
und feine Briefe oder gar Bücher zu fehreiben brauhen — das ift ein trauriger 
Zuftand. Man. hat mir längft dad Maß genommen: zum arg, auch aum 
Nekrolog, aber ich fterbe fo langfam, daß ſolches nachgerade langweilig wird für 
mich, wie. für meine Freunde. Doc Geduld, alles hat fein Ende. Ihr werdet 
eines Morgens die Bude gefchloffen finden, wo Euch die Puppenfpiele meines 
Humors fo oft ergögten.” Die einzige in feinen Anfichten vorgegangene Ver- 
änderung ift, „daß er zurückgekehrt ift zu Gott, nachdem er lange Zeit bei den 
Hegelianern die Schweine gehütet.” Selbſt bei diefer Erklärung kann er den 
Spott nicht laffen, und es erheben fih Zweifel an dem Ernft der Belehrung 
wegen der Worte, in denen fie angekündigt wird, „Das himmlifhe Heimweh 
überfiel mich”, fagt er, „und trieb mid fort durch Wälder und Schluchten, über 
die fchwindlichften Bergpfade der Dialektit, Auf meinem Wege fand ich den Gott 
der Panteiften, aber ich konnte ihm nicht gebrauchen. Died arme träumerifche 
Weſen ift mit der Welt verwebt und verwachſen, gleihfam in ihr eingeferkert und 
gähnt Dich an, mwillenlos und ohnmächtig. Um einen Willen zu haben, muß 
man eine Perfon fein, und um ihn zu manifefliren, maß man die Elinbogen 
frei haben. Wenn man nun einen Gott begehrt, der zu helfen vermag — und 
das ift doch die Hauptſache — fo muß man auch feine Perfönlichkeit, feine 
Auferweltlichkeit und feine heiligen Attribute, die Allgüte, die Allweisheit, die - 
Allgerechtigkeit m. f. mw. annehmen, Die Unfterblichkeit der Seele, unfere Fort: 
dauer nad dem Zode, wird uns alsdann gleihfam mit in den Kauf gegeben, wie 
ber ſchöne Marktnochen, den ber Fleifcher, wenn er mit feinen Kunden zufrieden 
ift, ihnen unentgeltlich in den Korb fchiebt.‘ In feiner Krankheit pflegt ihn feine 
Frau, eine Franzöfin, mit der er feit etwa funfzehn Jahren verheirathet if. Er 
ift unheilbar, der „Romancero“ ift fein Abſchied an das Publikum. 

Die Werke Heine’s find aufer feinen Jugendfchriften: „Buch der Rieder‘ 
(9 Auflagen), „neue Gedichte”, „Deutſchland, ein Wintermärcen”, „der Salon’, 
vier Theile, „Zragödien, nebft einem Iyrifhen Intermezzo”, „Ueber den Adel‘ 
(nur die Vorrede ift von Heine, das Buch felbft wird R. Weffelböft zuge 
fhrieben) , „die romantifhe Schule”, „Ueber Ludwig Börne“, „Gegen ben 
Denuncianten” (WB. Menzel), „Branzöfifhe Zuftinde”, „Der Schmabenfpiegel”, 
„Atta Troll“, „Doktor Fauft, ein Tanzpoem“, „der Romanceco.“ Alle diefe 
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MWerfe find in Hamburg im Verlag von Hoffmann und Campe erfchienen. Heine 
würde unfer größter Lyriker fein, wenn er es hätte werden wollen, und felbft 
feine unverzeihliche Unart hat nicht hindern fönnen, daß viele feiner Lieder zu den 
föftlichften Perlen unferes Literaturfchages gehören. In feinem Buch der Lieder, 
dem beiten, was er gefchricben hat, ift er weich, empfindfam, liebend, und fo 
grellen Mißton er zumeilen und oft fogar in feine Harmonien fchleudert, zeigt er 
uns doch ein reines, filled, frommes Gemüth, das ſich gern in dem Kinderglauben 
einer heitern Märchenwelt heimifch fühlt, das mit der ganzen Kraft und Zartheit, 
die ihm eigen ift, in folder Heimarh Wurzeln fchlagen und gedeihen möchte. In 
feinen Liedern fehren jene wunderbaren Raute wieder, bie im Herzen lange nach⸗ 
zittern, Zaute von unbezwinglicher Gewalt, wie wir fie im alten Volksliede und 
bei Goethe antreffen. Seine Klagelieder find von dichteriſcher Wehmuth und 
innerfter Wahrheit, aber fhon mifcht ſich in fie „das fchöne grelle Rachen’, der 
ntepbiftophelifche Zug, der die Schönheitälinien verzerrt, wird bereits ſtark fichtbar. 
In feinen fpätern Gedichten und Schriften geminnt der Schalf, die. Satyre die 
Dberhand, die „blöde Jugendeſelei“ wird verfpottet, der Brunnen der ſüßen 
Klagelieder verfiegt. Es bildet fich die fatalfte Manier aus, die fich denken läßt, die 
Manier, alle Schönheiten des Gedichts einer neuen überrafchenden, unmotivirt 
eintretenden ESpige zu opfern. Wenn die fchönen Glieder einer Dichtung vor 
unfern Augen aus dem Nichts emporfteigen und nur ein mweniges fehlt, das ganze 
zu herrlicher Vollendung zu bringen, hält Heine in feiner dichterifchen Schöpfung 
plöglihb inne und führt gegen fein eigenes Gebilde einen Schlag, der daffelbe 
zertrümmert. In Kupferwerten, weiche lange von Hand au Hand gegangen find, 
findet man Geftalten, denen pöbelhafte Hände einen Schnurrbart oder eine 
gemeine Zuthat angemalt haben.- Daffelbe nimmt Heine mit feinen Geftalten 
vor, eine Palligraphifhe Handfchrift erfcheint ihm nicht vollkommen, wenn fie 
nicht in einem Kelcks endigt. Wäre: die alte. Definition noch gültig, daf der 
Charakter des Lächerlichen in getäufchter Erwartung beruhe, fo würden biefe 
Gedichte muftergültige Produktionen im Läcerlihen genannt werden müffen.. 
Nicht felten bereiten eingeftreute gemeine Redensarten und Zoten auf den das 
Gedicht zerftörenden Schluß vor, in diefem Falle ift die Wirfung von vorn herein 
geitört, und verwundert fragt man fich, was nur mit Diefen Uebergängen vom 
Hohen zum Niedrigen, mit diefen Falten Sturzbädern, die über die Begeifterung 
gegoffen werden, gemeint fei. Leider fann das Urtheil kaum ein anderes fein, 
als daf die Frivolität Hauptzweck fei, daß, die Schönheit als Folie der Frage 
dienen folle. Durch diefe Manier hat Heine fi ‚ein Publitum erworben, das , 
andere Dichter weit von ſich fern halten, und ift das Entzüden des Pöbels 
geworden, der ſich vor Freude nicht laffen fann, wenn hehre Göttergeſtalten vor 
feinen Augen im Koth herumgezerrt werden: Abgelebte Wüftlinge empfinden bei 
feinen Gedichten diefer Art einen angenehmen Kigel, unter andern bat Geng 
feine vollfte Befriedigung durch Heine ausgefproden, und der Dichter Hat fich 
diefes Beifalld fo oft und laut gerühmt, daß man den Werth erkennt, den er 
auf diefen von zitternden, unreinen Greifenhänden dargereichten Lorbeerkranz legt. 
Wie vielen Freunden echter Poefie er dadurch den Genuß der herrlichen Gaben 
verbittert, die er darreicht, fo oft er will, fcheint er ſich nicht gefagt zu haben, 
wenn ihm. biefe Störung nicht zu einer geheimen Scabenfreude gereicht. Die 
Nomanze, in der er Meifter ift, benugte er faft nur zu Spott und Hohn; nichts 
liegt diefer Form fo fern ald Satyre, und gerade dazu verwendet fie Heine. Nur 
wenige feiner Nomanzen find ganz frei von widerlihen Zufägen, diefe wenigen 
aber find Meifterwerke erften Ranges. Die altdeutfche, namentlich angelfähfifche, 
wie die farholifhe Sage, find ihm gleich vertraut, er trifft ganz genau den Ton, 
den fein Stoff verlangt, in den Meinen Gharaftergügen, die mit ein paar 
Strichen eine ganze Situation malen, ift er unübertrefflih. Kein Romantiter, 
nicht Werner, nicht Hoffmann, erreicht ihn im der Kraft, womit er das Grauen 
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vor der Geifterwelt in unferer Seele erweckt. Der todte Paſtor vor dem Fenfter 
der Pfarrerftube, in der feine Kinder von Gott und Tugend ſich abwenden, die 
Reichen der Anbeter, die dem Nachen der Pfälgräfin Jutta in nächtliher Stunde 
auf dem Rhein nahfhwimmen, wen erwedten fie nicht Schauer, wie fie die 
frampfhafteften Anftrengungen der Naht» und Blutromantiter ‚nie hervorbringen 
fönnen. Die Romantiker — Heine gehört mit Haut und Haar ihnen an, 
obgleich er mit Heftigfeit leugnet — haben viel von „mondbeglänzten Zauber: 
nächten“ gefungen, aber es fehlt ihnen der Schlüffel, der die Feenwelt auffchließt, 
Heine führt uns in fie ein, feine Wälder find wirklich „grüne Flammen’ es 
leud;tet in ihmen der geheimnifvolle Glanz, „der ben Sinn gefangen Hält‘. 
Laffen wir die Frage aus dem Spiele, ob die Geifterwelt zu dergleichen 
benugt werden darf, fo müffen wir auch die Balladen und Romanzen 
Heine's vortrefflic nennen, in denen die Gefpenfter zur Verfpottung menfchlicher 
Thorheiten aus ber Unterwelt citirt werden. Die befte Ballade diefer Art 
findet fi im „NRomancero”, Marie Antoinette überfchrieben. Die arme Königin 
und alle ihre Hofdamen find guillotinirt, aber von den Zuilerien fönnen fie 
nicht laffen, und auch nicht von ihrem leeren Gefpreize, von ihrem abgefhmadten 
Scherwenzen. Jede Nacht hält Marie Antoinette ihr Lever wie fonft, ihre Damen 
vollziehen mit Grandezza die gewohnten Geſchäfte. Sie merken nicht „wie 
todt fie find, und daß fie verloren die Köpfe”, nur die Oberhofmeifterin ift 
anfänglih in einiger Verlegenheit geweſen. Natürlih muß die edle Dame im 
Sonnenfchein der föniglihen Huld emig lächeln, und es fehlt ihr der Kopf. 
Doch die North macht erfinderifh, die Oberhofmeifterin lächelt mit der Parodie 
des Gefichts, die fih irgendwo am menfchlihen Körper vorfinden foll, und 
kümmert fih nun nicht mehr um den Verluſt des Kopfes. 

Wohl dur die verbängten Fenfter wirft 

Die Sonne neugierige Blide, 

B Doc wie fie gewahrt den alten Spuf, 

Prallt fie erfchroden zurüde. , 

&o wenig Heine im Stande gewefen ift, den eigenen Geift im Dienft einer 
Idee zu zügeln, eben fo wenig hat er je über fi vermodit, die Luft des 
poetifchen Producirens mit fireng arbeitendem Ernft auf ein großes Werk zu 
wenden. Die vier Bände feiner Neifebilder find ein buntes Mofaif, beffen 
Steine fein einziges großes Bild darftellen, der Dichter ergieft bier feine Laune 
wie emen Bad, der nad) Laune und Gefallen weiter hüpft und feine Zeit hat, 
fih zu einem tiefen, in ruhiger Klarheit mweilenden See auszubreiten. Wir 
müßten in Heine's Werken viele Anfänge und Bruhftüde von Novellen nachzu— 
weifen, aber feine einzige fertige Novelle, kein vollendetes Märchen. In den 
„‚forentinifchen Nächten‘ ift die Liebe zu einer Statue prächtig angelegt, aber bie 
Erzählung bricht ab, nachdem fie und einige jener zauberifch beleischteten Situationen 
gegeben hat, welche Heine fo vorzüglich gelingen. Im feinen profaifhen Schriften 
tauchen einzelne Geftalten auf, meift von unmiderftehlih fomifcher Wirkung, und 
verfhmwinden, wenn wir von ihnen aufs höchfte ergögt werden. Mit feinen 
Frauen treibt Heine den unverzeihlichiten Mißbrauch; fie dienen ihm au geheimnif- 
vollen, lüftern verfchleierten Andeutungen von unerhörtem Liebesglüd, das er 
mit ihnen genoffen haben will. Sein größtes Gedicht „Atta Troll” ift ebenfalls 
fein abgerunderes Ganzes, fondern ein tolles Capriccio, deffen Grundlage, eine 
gewöhnlihe Dorfanekdote, fo wenig Intereffe bietet, daß fie nur durch die Maffe 
von Allotrien erträglich werden kann, in denen fie verfchwindet. Wir zögern nicht, 
den Atta Troll für das verfehltefte Werk Heine's zu erklären, in dem felbft die 
Form, in die der Dichter feine Einfälle gegoffen hat, eine gefehmadtofe ift. Die 
vierfüßigen reimlofen Trochäen des Gedichts find das langmeiligfte eintönigfte 
Metrum , das die deutſche Sprache kennt, höchftens in kleinen Erzählungen 
ftatthaft, und für größeres wohl minder um feines Wohllauts, ald um der 
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Bequemlichkeit willen angewendet. Von dem Muſikaliſchen feiner frühern Poeſien 
teifft fih nur felten eine Epur, und auf Koften der Schönheit wird gar zu oft 
der Wis begünſtigt. Dazu dient diefer Witz einer Maffe von verwerflichen 
Spöttereien, Perfönlichkeiten und Fraubafereien, wodurch viele Stellen des Gedichts 
für die Lefer vollig räthfelhaft werden. Daß ihn die Nachwelt verftehe, darauf muß 
Heine, wenn er nicht auf die Ehre eines Scholiaften rechnet, jedenfalls verzichten. 
Manches ift reiner Unfinn; was ift die Bärin, die fi) in den Fürften Lichnowsky 
verliebt, was bedeuten die Berge, die fih in Bayaderen verwandeln, was können 
wir uns bei dem Kahn denken, der „ein pläfchendes Geheimniß‘ auf dem See herum- 
fpagiert? Das Gedicht, welches mit dem Nomancero zugleich veröffentlicht worden 
ift, führe den Namen eines Tanzpoems und ift ein chrliches Ballet, bei dem 
die Erfindung des Dichters fi auf die Anordnung der Szenen und auf die 
Andeutung der Pantomime zu befchränten hatte. Der volle Zitel ift: „Der 
Doktor Fauſt. Ein Tanzpoem, nebft kuriofen Berichten über Teufel, Deren und 
Dichtkunſt.“ Lumley, Direktor des Theaters der Königin forderte Heine zu 
diefem Tanzpoem auf, das aber nie zur Aufführung gelangt ift — der Balet- 
meifter wollte nicht. „Dieſer Baletmeifter hielt es nämlich für eine gefährliche 
Neuerung, daß einmal ein Dichter des Libretto eines Ballets gedichte hatte, 
während doch folche Produkte bisher immer nur von Zanzaffen feiner Art, in 
Eollaborazion mit irgend einer dürftigen Literatenfeele, gedichtet worden.“ Daß 
die Gedankenwelt, der die Fauflfage angehört, nicht getanzt werden kann, hat 
Heine felbft gefühlt, denn wir lefen in feinem Briefe an Lumley, der dem Buche 
angehängt ift: „Eine leichtbegreiflihe Zagnig überfiel mich als ich bedachte, daß 
ich zu meinem Baller einen Stoff gewählt, den bereits unfer großer Wolfgang 
Goethe, und gar im feinem größten Meifterwerk, behandelt hat. Wäre es ſchon 
gefährlich genug bei gleichen Mitteln der Darftelung mit cinem ſolchen Dichter 
zu wetteifern, wie viel halsbrechender mußte das Unternehmen fein, wenn man 
mit ungleihen Waffen in die Schranken treten wollte! In der That, Wolfgang 
Göthe hatte, um feine Gedanken auszufprehen, das ganze Arfenal der redenden 
Künfte zu feiner Verfügung, er gebot über alle Truhen des deutfchen Sprachſchatzes, 
der fo reich iſt an ausgeprägten Denkworten des Tiefſinns und uralten Naturlauten 
der Gemüthswelt, Zauberfprüche, die im ‚Leben längſt verhallt, gleihfam ale Echo 
in den Reimen des Göthe'ſchen Gedichts wiederklingen und des Leſers Phantafie 
fo munderbar aufregen! Wie fümmerlih dagegen find die Mittel, womit ich 
Aermfier ausgerüftet bin, um das was ich denke und fühle zur äußern Erfcheinung 
zu bringen! Ich wirke nur duch ein mageres Libretto, worin ich in aller Kürze 
andeute wie Zänger und Zänzerinnen fich gehaben und gebärden follen, und mie 
ich mir dabei die Mufit und die Dekorationen ungefähr denke.” Weshalb dichtete 
er trogdem das Tanzpoem? Läugnen läßt fih nit, das er alles verfucht hat, 
die unmögliche Aufgabe zu löfen. Alle brauchbaren Motive des Volksbuchs und 
Puppenfpicls find benugt, der Pomp der Dekorationen und Koftüme, die Zauber 
des Mafchinenmefens werden verſchwenderiſcher angewendet, ald wir in unfern 
geößern Prachtopern au fehen gewohnt find, gefpenftige, barode und anmuthige 
Geftalten tummeln fi in funftvoll geordneten Gruppen, Schäferfpiele, Hexentänze, 
griechifche Chorreigen, Kirmeßfprünge mwechfeln mit einander ab. Die Vorrede und 
Nachrede enthalten Miteheilungen über die Fauſtſage, mande kurioſe und pilante 
Einzelnheiten, keine zufammenhängende hiflorifche oder philofophifche Studien, Dafür 
ift Heine, wie er fagt, ein Goldſchmied, und es fümmert ihn nicht, wenn bie 
Grobſchmicde feine Arbeit ſchlecht finden. 

Es iſt ein tieftragifches Loos, das uns im Heine's Schickſal vor Augen 
liegt. Nicht blos das ift tragifch, daß der frivolfte Dichter auf den Marterbett, 
das ihn feit Jahren feftyält, den bitterften Ernſt des Lebens empfinden muß, aud) das 
nennen wir Verhängniß, daß feine geniale Begabung nicht von’ den entfprechenden 
Schöpfungen begleitet gewefen ift, fi felbft zum größten Theil zerflört hat. 
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Kleinere Dichter, die aber mit ihrem Pfunde wucherten, kommen in ganzer Geftalt 
auf die Nachwelt, von Heine wird die Zukunft nur Bruchſtücke annehmen, diefe 
freifih als ein Loftbares Vermächtniß den fernften Geſchlechtern überliefern, Wir 
zweifeln, ob ‚die Kritit der folgenden Generation Heine einen andern Platz 
anmeifen wird, ald unter ben Uebergangsdichtern, die man in der Literaturgefchichte 
als Marten bemugt, um die Grenze einer aufgehenden und einer beginnenden 
Periode zu bezeichnen. Und in der That, worin hat feine Thätigfeit beftanden, 
ald unſerer großen Literaturepoche den Epilog zu fprechen und die meue Zeit, die , 
noch nicht da ift, au befomplimentiren? Er hat diefes Gefchäft mit Grazie, aber auch 
mit ſchlechten Wigen und Porffenreigereien verrichtet, ein Zufaß, der manchem ben 
ganzen Dichter verleidet hat. Welche Entfchuldigung für ihn die Zeit ift, in der 
er feine lebhafteſten Eindrüde empfing, haben wir im Anfange angedeutet. 
Darin hat man ihm viel Unrecht gethan, daf man ihn für feine geiftlofen 
Nachtreter verantwortlich gemacht hat, Für Ddiefes imitatorum pecus kann er 
nichts, ja er ift gegen fie fortdauernd im Stande der Nothwehr gewefen, er hat 
ihnen die Nachahmung fo fauer ald möglich gemacht, um feinen Dichterwagen 
für fih allein zu haben, und viele feiner Launen und Cinfälle muß man als 
Nägel beurtheilen, die er in das Kurfchenbrett fchlug, damit kein Lafei hinten 
auffteige. Zrogdem hat unfere Literatur fat zwanzig Jahre. lang heinifirt, die 
Vermifhung der Frivolitit und des Pathos, der Zote und bes Gebets ift zur 
fiehenden DVerfehrtheit geworben. Umgekehrt könnte ſich Heine über feine Jünger 
beflagen. daß fie ihn durch ihren vollen Chor in die Zäufhung geſtürzt hätten, 
als habe er mit ficherer Hand die im Herzen der Nation vibrirende Saite 
getroffen. Er bat nur eine berflimnte Saite getroffen, und es ift ja befannt, 
daß ein Mifton durch alle Harmonie hindurch fich vernehmbar macht. 

Malta und der Zohanniterorden. Die Gruppe von Malta gehört in 
geographiſcher Dinficht zu Italien, da fie uur etwa zchn Meilen von dem fizilianifchen 
Vorgebirge Paffaro entfernt liegt. Die in diefer Gruppe begriffenen Inſeln 
find Malta, Gozzo, Cominotto und Gomino, und haben zufammen einen Umfang 
von acht Geviertmeilen, wovon ſechs allein auf Malta kommen. Die Zahl ber 
Einwohner betrug 1846 in runder Summe 120,000 Menfhen. Malta ift von 
Natur ein unfruchtbarer Felfen, den der Fleiß des Menſchen tragbar gemacht hat, 
felbft die dünne Erdfrufte, der man die Ernten abgewinnt, ift an vielen Gtellen 
erft durch die Bewohner auf den Felfen gekommen. Auf vielen Bergen und 
Anhöhen find die Felder mit Steinwänden umfchloffen, in Form von XZerraffen 
aufgebaut, damit die großen Negengüffe im Winter ven Boden nicht wegſchwemmen 
und das Vieh nicht hineinbrechen kann. Diefe Mauern, die aus Bruchfteinen, 
aus den Steinbrüchen der Infel, gemacht werden, geben dem Lande ein fehr 
eintöniged Anfchen, während ihre helle Farbe die Sonnenftcahlen im Sommer 
zurückwirft und die Hitze noch flärker macht. Die Hauptprodufte der Inſel find 
Korn und Baummolle. In einigen Theilen des Landes trägt der Boden 40-, 
ja bOfach, während in andern nicht mehr als das 12te bis 25ſte Korn erzielt 
wird. Diefe Fruchtbarkeit muß man eben fo wohl der Induſtrie der malteſiſchen 
Bauern, ald dem natürlichen Reichthum des Bodens zufchreiben. Der Fleiß der 
Landleute bei Bebauung ihrer fleinen Inſel ift wirklich überrafhend. Dem Lande 
wird nie Raft gegönnt, fondern es wird ohne Unterbrehung Jahr aus Jahr ein 
’bepflügt und befäet, Weizen wird jedes andere Jahr mit Gerfte und Klee gegen 
den Monat November gefäet; die Ernte fängt im QJunius an. Die Gerfte wird 
fhon um den Monat Mai eingebraht. Nach diefer Ernte werden die Felder mit 
Baumwolle, Melonen, Kümmel, Sefam und andern Sämereien beftellt. Dadurch 
werden bie Felder nicht erfchöpft, und follte es fo ‚fheinen, fo werben ſtets 
Gerfte, Erbfen, Bohnen, Mais und andere Gemüfepflanzen geſäet. Die Baum- 
wolle von Malta ift fehr ſchön und bildet den Hauptausfuhrartifel. Es giebt 
zwei Arten, die durch ihre Farbe unterfehieden find, die eine ift weiß, die andere 
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von einer dunklen Nankingfarbe. Sie wird gegen Ende Mai geſäet und Anfang 
September, wenn der Regen anfängt, eingebracht. : Im Zahre 1801 betrug der 
Werth der rohen auf der Infel gewonnenen Baumwolle faft eine halbe Million 
Pfund Sterling. Aus verfchiedenen Urfachen jedoch, befonders, der neuerfundenen 
Mafchtnen wegen, und weil Wegypten fie in größern Maffen und wohlfeiler 
liefert, hat fi) die Produktion um bie Hälfte vermindert. Der Same bdiefer 
Pflanze wird von den Einwohnern zum Mäften des Rindviehs benupt, welder 
Gebrauh auch im Drient vorherrſcht. ine Schöne Art Klee, den Rinne 
hedysarum coronarium nennt, mit rother Blüthe, wächſt während der Megenzeit 
auf der Infel fehr üppig auf. An der Blüthezeit diefer Pflanze gewähren die 
Felder einen wirklich anmuthigen Anblid. Sie wird 4 bis 5' hoch, und giebt 
den Pferden, Maufthieren u. f. w. im Winter grünes Futter; was übrig bleibt, 
wird aufgehoben, getrodnet und im Sommer ald Heu verbraucht. Das andere 
trodne Futter für das Nindvieh befleht in Gerfte und Zohannisbrod (carob), die 
beide auf der Infel wachen, doch nicht hinreichend für die Konfumtion. Der 
Zohannisbrod- oder Heufchredenbaum wächft fehr häufig im Lande, und ift einer 
der wenigen Bäume, die das ganze Jahr grün bleiben. Er ift über das ganze 
Land zerfireut, und kommt im fteinigften, felfigften Boden fort. Wiele aus den 
ärmern Klaffen brauchen feine Frucht ale Speife, die, wenn fie im Dfen gebaden 
ft, feinen unangenehmen Gefhmad hat. Doch auch aufer dem Obengenannten 
bringt Malta eine Menge von Pflanzen und Früchten hervor. Der Marke ift in 
der Obſtzeit wohl verfehen mit Erdbeeren, Feigen, Granatäpfeln, Trauben, 
Aepfeln, Birnen, Pfirfihen, Aprikofenpflaumen (nectarine), Apritofen, Melonen, 
Zwetſchen und indifhen Feigen, die zu fehr niedrigen Preifen verkauft werden, 
und von denen Viele ber ärmern Klaffen aus Mangel anderer Speifen hauptſächlich 
leben. Die Drangen von Malta werden mit Recht ıhrer Trefflichkeit wegen 
gerühmt, und die große Menge, die nach England und andern Ländern ausgeführt 
werden, zeigt, wie fehr man fie im Auslande fchägt. Die Obſtzeit dauert fall 
fünf Monat, vom November bis April, während welcher Zeit die fhönen Bäume 
reih mit Früchten bebedt find. Die Ei» und Blutorangen werden für bie 
vorzüglichften gehalten. Auch die Trauben find trefflih, doch bringt die Inſel 
nicht mehr hervor, als fie felbft verbraucht. Feigen hat Multa vier Arten, bie 
große Johannisfeige und drei Eleinere Arten von angenehmerem Gefchmad. Unter 
der Verwaltung des Sir Friederid Cavendifh Ponfonby verfuchte man, die 
Cochenille auf der Infel einzuführen, doch der Verfuch fchlug fehl, da das Klima ſich 
nicht günſtig dafür zeigte. Im noch neuerer Zeit wurde vicl gethan, um Seidenwürmer 
zu zichen, unter der Verwaltung des Marquis "von Haftings wurben eine 
Menge Maulbeerbäume zu diefem Zweck gepflanzt, doch obſchon die gewonnene 
Seide außerordentlich gut war, fo fonnte man doch keinen vortheilhaften Handel 
daraus erwarten, denn die Wirrmer kamen nicht fort, und darum gab man bie 
Sache auf. Das Land wird durch verfchiedene Brunnen und Quellen, die auf 
der Inſel gefunden werden,, mit Waſſer verforge. Außer den legtern, bie fehr 
zahlreich find, beſitzt auch noch jedes Feld feine Eifternen. Hierdurch und durch 
den leichten Thau, der in den Frühlings und Sommermonaten fällt, wird ber 
Boden fruchtbar und ergiebig erhalten, denn da der Grund fehr feicht ift, fo 
wird er leicht feucht, und weil der Feld darunter von etwas poröfer Natur, hält 
er das Ueberflüffige zurück und feuchtet die Wurzeln ſtets an. Wäre dies nicht 
der Fall, fo würde man im Sommer gar feine Ernte machen, da die Hige dar 
Eonne auferordentlih ſtark if. Schlachtvieh für den Bedarf der Inſel wird 
zum größern Theil aus den Barbarestenftaaten herüber gebradt. Die Efel und 
Mauithiere von Malta und Gozo find ihrer auferordentlihen Größe und ſchönen 
Beftalt wegen bemerkenswerth. Diefe XThiere geben vorzüglih die Laſt- und 
Zugthiere, auch nicht felten fieht man fie neben Ochſen gefpannt, um das Korn 
auszutreten, Die Mace maltefifher Hunde, die fo bekannt ift in Europa, und 
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von Buffon in feiner Naturgefchichte Bichons genannt mird, ift jegt faft aus— 
geftorben. Sie find fehr Mein, mit langem, bis an die Füße -herabhängenden 
glänzenden Haar, das auch das Geſicht bededt, und aufgeftülpter Nafe, und 
wurden oft, wohl nur ihrer Seltenheit wegen, mit 50 XThalern bezahle. Der 
Hafen und die umliegende See find reich an Fifchen, woran felten Mangel ift. - 
Barben, Weiflinge, Thun und Schwertfifhe, Aale und verfchiedene andere aus 
dem Gefchlechte der Gruftaceen, wie Hummern, Krabben und Seegarnellen, 
machen befonders den Markt. Auftern findet man in großer Menge, wie auch 
verfchiedene Arten von Gardima oder Strahlmufcheln, 3. B. die Venus, Zellina 
und Patella, welche die Eingebornen fehr gern effen; auch die phola dactilus oder 
Seedattel wird von ihnen fehr gefhäßt. Sie wird in weichem, aus ber See 
genommenen Kalfftein und zwar in folcher Menge gefunden, daß Avalos funfzig 
aus einem Steine herrausnehmen fah, der nur einen Fuß im Gevierte maß. 
(Dr. Avalos, ’Jsola di Malta) Das Klima Maltas ift fo mild, daß bie 
Begetation nie aufhört, und jeder Monat feine eigenen Blumen hervorbringt. 
Die Freiheit der Infel, fagt Badger im feiner furgen Description of Malta and 
(0220, von jeder endemifchen Krankheit, die gewöhnlid, feſte Gefundheit, deren 
die Eingebornen, die Engländer und die hier wohnenden Fremden ſich erfreuen, 
wie der wirkliche Stand des Wetters das ganze Jahr hindurch, laffen über das 
gefunde Klima des Landes keinen Zweifel, Während der Sommermonate wechfelt 
das Thermometer zwifchen 21%), bis 23 R., und gegen Ende Dftober ſinkt es 
auf. 170 R. Bon diefer Zeit nimmt es nad und nach ab bis zum Januar, wo 
ed zwifhen 8 und 10%,9 R. wechſelt, felten fällt «6 tiefer, feigt aber zu Anfang 
Fabruar fhon zu 121,9. Won März bis Mai fleigt es meift bis auf 17°, und 
fährt fort zu fleigen bie Ende Juni, wo der Eommer anfängt. So geht es ein 
Jahr ums andere, ohne bedeutende Veränderung. Doc ift die Hige oder Kälte 
nicht dann ſtets am drüdendften, wenn das Thermometer am höchften oder 
niedrigften fteht. Dies muß wohl den Winden zugefchrieben werden. Der Nord— 
oder Nordweſtwind bringt Frifche, der Südwind größere Hitze. Obgleich es im 
Sommer zumeilen regnet, ſo ift es doch höchſt felten. Meift herrfcht in ben 
Sommermonaten der Nord» und Nordweflwind vor, und macht namentlid) bie 
Abende fehr angenehm. Die Eingebornen pflegen, befonders in den drmern 
Klaffen, während diefer Jahreszeit unter freiem Himmel zu fchlafen, oft ohne 
Bert und Bedeckung, obgleich zumeilen ein ſehr ſtarker Thau fällt, Herrfcht 
Südmwind im Sommer vor, fo ift die Hitze fehr drüdend, die Atmofphäre wird 
dann nmeblig, die Luft hat aumeilen einen unangerehmen Geruch, und äußert 
namentlih auf Meubeln und Bücherdeden, die es wirft und riffig macht, einen 
ſeht nachtheiligen Einfluß. Halt der Wind einige Tage an, fo wird die Luft 
fill und beengend. Doch dauert diefer Zuftand felten länger ald drei bis vier 
Tage, und kommt felten vor. Diefer Wind ift es, den die Fremden unter dem 
Namen Sirocco fürchten, und da er auf dem Meere nicht frei wird von feinem 
Miasma, das er in den dirren Ebenen Aftifas aufgenommen, fo ift er auf 
Perfonen, die an den Lungen leiden, von üblem Einfluffe. Vorherrſchend ift er nur 
im September, doc ehrt er auch im ganzen Jahr von Zeit zu Zeit wieder. 
Malta ift übervölfert, diefelbe Strecke Pandes, welche in England 152 Seelen 
ernährt, unterhält in Malta faft die achtfache Zahl; und trog der Mohlfeilheit 
des Lebensunterhalts herrfcht die größte Armuth, wozu die Unmiffenheit des 
BVolks viel beiträge. Die Bevölkerung macht fo ftarfe Fortfchritte, daß die 
afeifanifchen Küften und die ionifchen Inſeln viele maltefifhe Auswanderungen 
empfangen. Neuerdings dachte die Regierung daran, die maltefifhen Koloniften 
vorzugsweife nad) dem Peloponnes zu lenken; fie wollte aber bdiefelben durch ein 
Uebereinfommen unter eine befondere Garantie der griechifchen Regierung geftellt 
wiffen. Allein die griechifche Regierung ging darauf nit ein, da fie nicht für 
jedwede Möglichkeit einftehen könne. Die Bevölkerung ift arabifchen Urfprungs, 
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fhre Sprache ift ein eigenes Idiom, dem man den Namen bes maltefifch- 
arabifchen giebt. Gefchrieben und gedrudt wird diefe Sprache nicht, dennoch ift 
fie für die Kanzel in Gebraud. Der ganze bildende Unterricht, auch das Theater, 
ift italienifch, die dritte Sprache, die englifche, bringt die Regierung, die englifche 
Difagung und die große Zahl der durchreifenden Engländer mit. Die Geiftlichkeit 
macht fi fehr bemerflih. Malta zählt unter 120,000 Einwohnern 850 Geifttiche, 
wozu noch 421 Klofterbewohner kommen, in Summe 1280 Geiſtliche, welde 
reihlih ein Deittheil alles nupbaren Grundes und aller Gebäude in Befig haben. 
‚ Bebautes Land giebt es auf der Infel nur 63,582 englifhe Ader, mithin kommt 
auf je 49 Ader eine geifllihe Perfon. Der Klerus bat fih durch Wermächtniffe 
aller Art bereichert, die meift zu frommen Familienziweden beftimmt waren, und 
legt über deren Verwendung keine Nechenfchaft ab. 1845 fand fi die englifche 
Regierung veranlaft, über diefe verfchiedenen Vermächtniffe jährliche Rechnung zu 
fordern und wine Dberauffiht anzuordnen, da erhob ſich aber von allen Seiten 
her ein tumultwarifches Gefchrei über ungebührliche Eingriffe in die Rechte der 
römifch-Parholifchen Kirche, und die Regierung blieb auf halbem Wege ftehen und- 
wagte nicht ihre Maßregeln entfchieden durchzuführen. Die Geiftlichleit macht 
auch die Einführung einer Gemeindeverfajfung unmöglih, denn die Geiftlichen 
vertreten die Stelle des Schulen, Bürgermeifters, des Mathe und der Xelteften. 
Die englifhe Regierung geftattet eine Freiheit, welche faft unbefchränft genannt 
werden fann, verfährt mit der äuferftien Schonung und wagt nichts anzutaften. 
Diefes Verfahren gift den Maltefern als ein Zeichen von Feigheit, alles Fremde 
ift ihnen verhaßt, und auch in den Engländern fehen fie trog deren halbhundert- 
jährigem Befig der Infel Fremdlinge, Man opponirt gegen fie offen und verftedt, 
der Maltefer verhöhnt und beleidigt die Fremden ungefcheut, und iſt ſtets ber 
Freifprehung vor Gericht fiher, weil fich für den Fremden nie ein Zeuge findet, 
gegen ihn fo viel man will, Die fehr im Argen liegende Gefeggebung wird zu 
taufend Prellereien gegen die Fremden benupt. Die Gefegbücer find noch bie 
alten vom Grofmeifter Rohan gegebenen, oft noch ganz mittelalterli, ungenügend, 
mangelhaft, verkehrt und mit dem Geift der neuen Zeit durchaus in Widerfprud. 
Das englifhe Geld behagt den Maltefern fehr wohl, auch die englifhe Flagge 
und der Schug unter englifhen Konfuln im Drient find ihnen ganz genehm, fie 
wollen aber Herren auf Malta fein und blos geftatten, daß die englifche Flotte 
dort ihr Geld verzehre. Außer denen, welche von der Regierung mit Aemtern 
bedacht werden, ift alles unzufrieden und fordert ein eigenes Parlament für 
Malta, eine Selbftregierung in folcher Art, dag der Krone Englands höchſtens 
der Zitel der Dberherrfchaft bliebe. Der angenehme Traum der Maltefer ift eine . 
Republik unter päpftlihem Schus, aus der fofort eine jefuitifche Theokratie werden 
würde, Uebrigens ift der englifhe Einfluß dur feinen andern beeinträchtigt, 
obgleih in neuerer Zeit zwei Werfuche der Art gemacht wurden. Der erfte 
geſchah, als die ruſſiſche Flotte mit ihrem Admiral nad der Schlacht bei Navarin 
der Reparatur halber in Malta verweilte. Die ruſſiſche Marine machte einen 
jolhen Luxus und ſolche Schenkungen unter das Volt, daß die englifche Regierung 
auf Malta fih es angelegen fein ließ, dagegen zu wirken, und das immer und 
immer zögernde Auslaufen der ruffischen Flotte möglichſt zw beſchleunigen fuchte. 
Man erinnerte fih dabei des überaus freundlichen Entgegentommens der ruffifchen 
Negierung mit dem Anerbieten ihrer Proteltion, bevor fi die Infel von neuem 
Englands Schug übergeben hatte. Ganz ähnlich war das Verhalten der franzöfifchen 
Flotte, die im Juli 1846, fieben Dreideder, ſechs Dampffregatten und mehrere 
kleine Schiffe ftart, mit 12,000 _am Bord, vor Malta anterte. Der Prinz 
Joinville befehligte perfönlich, und das freundliche Gntgegentommen ber 
Rranzofen gegenüber den Maltefern äußerte fih fo ſtark, daf der englifche 
ee für nöthig Hielt, von den Quarantänegefegen den ſtärkſten Gebrauch 
zu machen. 
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Die ehemalige im Innern der Inſel liegende Hauptfladt Civita Vecchia 
befteht jept aus den Randhäufern der Vornehmen. Hauptftadt ift gegenwärtig La 
Valetta (Eitta nuova), die aus fünf einzelnen abgefonderten Städten befteht und 
zwei große Häfen Porto-Grande und Porto die Marza Muscetto nebft mehreren 
kleineren hat, in denen ganze Gefchwader Aufnahme finden fönnen. England hat 
Malta zur Hauprftation für feine Rlotte im Mittelmeer gemacht, da die Anfel 
am gelegenften ift, um raſch die Punkte zu erreichen, wo das Erfheinen englifcher 
Kriegsfchiffe nöthig werden kann. : Die Hafen find ſämmtlich von fehönen Käis, 
geräumigen Dods, Krantenhäufern, Werften, Dampfmühlen, Yulvermagazinen, 
Waarenlagern umgeben, eine Kriegsflotte kann fi mit Mumdvorrath verfehen, 
oder nach einer Schlacht ihre Schäden ausbeffern und ihre Munition erfegen. 
Die Feftungswerkte gelten für uneinnehmbar, und England thut fehr viel, die 
natürliche Stärke von La Valetta mit jedem Jahr zu vermehren. Im Jahr 1846 
wurden allein 200,000 Bf. St. für Feftungswerke verwendet. Befonders wird 
babei das Fort St. Elmo berüdjichtigt, dad man durch Durchfchneiden des Felfene 
ganz von der Stadt ifolirt hat. Da die neuen Werke gegen die Stabt gerichtet 
find, fo fann St. Elmo 'vertheidigt werden, wenn ein Feind auch La Valetta und 
die Infel befegt hätte, oder wenn die Stadt fi auflehnte. St. Elmo beherrfcht 
die Hauptftadt, es iſt für Waffer und Unterkunft für 4-bis 5000 Perfonen 
geforgt, fo daß alſo die anſäſſigen engliſchen Familien nebſt den geſammten 
Truppen ſich im Nothfall dorthin zurückziehen und längere Zeit ſich halten 
könnten. Die Befagung ift aber zu ſchwach, für gewöhnlich beiträgt dieſelbe 
nur 800 Mann, darunter zweihundere Artilleriften — ein arges minapnmif, 
ba die Zahl aller im Pag befindlichen Gefüge über 2000, ift. 

Der Johanniterorden erhielt Malta, Gozo und Comino 1530 durch Raifer 
Karl V. zum Gefchent, nachdem Soliman Il. 1522 Rhodus, die frühere Befigung . 
der Ritter, erobert hatte. Um diefe Zeit beftand er aus acht Zungen: Provence, 
Auvergne, Frankreih, Stalien, Arragonien, Deutfchland, Gaftilien und England, 
Bis zur franzgöfifthen Revolution fagte ſich blos die englifhe Zunge vom Orden 
(06, in Deutfchland hatte die Reformation nur die Folge, daß auch Proteftanten 
Zutritt befamen. Die Seemadt der Johanniter beftand 1770 aus A Galeeren, 
5 Galeotten, 4 Schiffen von 60 und 2 Fregatten von 36 Kanonen nebft 
mehreren Pleinen Fahrzeugen, und leiftete noch hie und da gegen die Sceräuberfchiffe 
gute Dienfte, Die Zahl der Ritter betrug zur Zeit der franzöfifhen evolution 
etwa 3000. Die Revolution jerflörte den Drden in feiner alten Geftalt, die drei 
feanzöfifhen Zungen gingen ein, die beiden fpanifchen trennten fi nach dem 
Frieden von Amiens von Malta, die italienifhe und deutfche Zunge hörten in 
Folge der Zeitereigniffe ebenfalls auf. Die Infel felbft ergab fich bei Bonapartes 
Zug nad Aegypten an diefen ohne Widerftand, nicht daß der damalige Grof- 
meifter Hompefch ein WVerräther geweſen wäre, fondern weil die Meuterei der 
franzöfifhen Ritter und der Berfall des Priegerifchen Geiftes im Drden einen 
andern Entfhluß unmögli machten. 1800 fiel die Inſel, durch Hunger 
beswungen, in die Gewalt der Engländer, im Frieden von Amiens (1802) 
wurde bedungen, daß Malta unter der Garantie einer neutralen Macht dem 
Drden zurüdgegeben werden folle. Die Bezeichnung der garantirenden Macht blieb 
fernerer Vereinbarung anbeimgeftellt, und dies war einer der Punkte, an denen 
ber Friede nad kurzer Dauer fcheiterte. Im der Zwifchenzeit hatte der Orden 
den Kaifer Paul von Rußland, der fih der Johanniter angenommen hatte; zum 
Großmeiſter erwählt, doch blieb dies ohne Folge, da der Kaifer nicht lange darauf 
ermordet wurde, und fein’ Sohn und Nachfolger die Anfprühe auf Malta fallen _ 
ließ. Mit dem Papſt, der einen ſchismatiſchen Großmeiſter nicht dulden wollte, 
geriethen die Johanniter buch ihre Wahl in Differenzen. Die napoleonifdhen 
Bafallenkönige in Deutfhland und Italien hoben den Drden in ihren Zändern 
auf, baffelbe thaten von 4807— 1811 Würtemberg, Baden und Baiern, Preußen 
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erklärte 1811 die Ballei Brandenburg und das Herrenmeiftertfum zu Sonnenburg 
für aufgelöft. 1803 verlegeen die Johanniter ihren Hauptfig nad Meffina und 
von da nah Catania. Tommaſi, den ber Papft ernannte, und Garacciolo, 
ben das Kapitel mit möglichfier Befchleunigung wählte,' waren die nädhften 
Großmeifter. Die Hoffnungen, daß der Sturz Napoleons Malta und die übrigen 
Befigungen dem Orden zurüdgeben werde, erfüllten fi nit. Malta blieb den 
Engländern, die zurüdgelehrten legitimen Fürften gaben die Güter nicht heraus, 
welche die Napoleoniden eingezogen hatten. Die Wiederherftellung des Johanniter- 
ordens in Preußen bat Peine Bebeutung, der preufifche Johanniterorden ift ein 
gewöhnlicher Orden. In Deutfchland behielt der Drden allein’ das Großpriorat 
in Böhmen mit Kommenden in Defterreih, Mähren und Schleſien, in Stalien 
feine römifhen und firilianifchen Güter. 1826 verlegten Ordensfapitel und Grof- 
meifter-Stellvertreter (Luogotenente , ein eigentlicher Grofmeifter wurde - nidt 
wieder gewählt) ihren Wohnfig nach Ferrara, 1834 berief ber Papft beide 
Behörden nah Rom, damit der Drden ganz und gar ein päpftlidfer werde, 
Der 1834 neu ernannte und mit unumfchränfter Bollmacht. bekleidete Statt- 
halter des Drdens Bali Karl Candida entwidelte eine große Thätigkeit. 
Die nah der Revolution von 1830 ftärker hervortretende Worliebe für 
Reftanrationen fuchte er für feine Zwede ausjubeuten und erreichte wenigftens 
fo viel, daß der Drden oft genannt und mit mancherlei Zwecken in Verbindung 
gebracht wurde. Der Plan, die Zohanniter gegen den Sflavenhandel zu 
verwenden , gefiel ihnen felbft am wenigſten, fie zogen vor, ihre italienifchen 
Beligungen zu vermehren. Lieblingsplarn ber Mitglieder und ihres Statthalters 
war, die Feine Infel Ponza, füdmweftlih von Zerracina, von dem König beider 
Sizilien dur Kauf oder Schenkung zu erhalten. Sie ‚wollten ſich verpflichten, 
auf diefer Infel, die wenn auch feinen großen, doch einen fichern Hafen fogar 
für größere Schiffe darbietet, eine Quarantäne für die ganze weſtliche Küſte von 
. Stalien anzulegen und zu unterhalten. In Wien ſah man das Projeft nicht 
günftig an, und fo fcheiterte auch der fernere Plan, den man auf den Eintritt 
des Erzherzogs Friedrich in den Drden baute, eine balmatinifche Infel zu 
erwerben. In Folge der neueren politifchen WVeränderungen in. Syrien tauchte 
auch ber Gedanfe auf, in Paläftina ein unabhängiges chriſtliches Neih zu 
gründen und unter den Schug ber Johanniter zu ftellen. Viele nicht dem Orden 
angehörende Männer, 3. DB. der bekannte Philhellene Eynard, verwendeten ſich 
lebhaft dafür, umfonft, da die nüchterne Politit der Großmächte durch ronsantijche 
Träumereien nicht zu beftehen war. Mit dem Tode Canbida’s (1845), dem 
Philipp Eolloredo folgte, ftodten die hochfliegenden Entwürfe, und erjt der 
Umfhwung von 1849 und 1850 hat in die Fohanniter wieder neues Leben 
gebracht. Sie haben die Erlaubniß erhalten, in Zosfana Komthureien zu errichten, 
an allen italienifhen Häfen find ihre Agenten thätig, und bedeutende Geldmittel 
follen zu ihrer Verfügung fliehen. Der Plan, den fie in neuefter Zeit mit der 
größten Lebhaftigkert betrieben haben, ift der, die Militärmacht des Kirchenftaats 
au organifiten und unter ihre Leitung zu nehmen. Bon alters ber, fagen bie 
Johanniter zur Dertheidigung ihres Plans, hat der Drden eine Konftitution 
gehabt, melde das Zuſammenwirken von Individuen aller. Länder Europas zu 
demfelben Zweck und unabhängig von heimathlihem Verbande möglich gemacht 
hat; der nationale Zufammenhang der Einzelnen ift durch die Theilung in acht 
Zungen mit ihren befondern Borftehern möglich gewefen, die oberfte Reitung eine 
einheitlihe. Wenn man einem folhen Drden die militärifche Vertheidigung des 
heiligen Stuhls anvertraut, fo mird eine Latholifche Armee aus Leuten ber 
verfchiedenften Länder gebildet werden, gleichfam eine fortwährende Emanation 
von 200 Millionen Katholiten, welche fo der Reihe nach den Schutz bes Papſtes 
übernehmen und einen lebendigen Zufammenhang zwifhen Rom und ihrer Heimath 
vermitteln werben. In ihrer Organifation muß dieſe Armee, um foldem Zweck 
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wahrhaft zu genügen, von allen fremden und lofalen- Einflüffen frei fein und 
die Befehle blos. vom heiligen Stuhle empfangen, was fi am leichteften bewirfen 
laßt durch das Dasmwifchentreten eines zugleich geiftlihen und Militärordene, 
welher, von allen Staaten unabhängig, mit dem Papftıhum durd feinen. 
religiöfen Charakter verbunden if. Eine ſolche Heeresmacht wird alle nöthigen 
Garantien barbieten und auch die Empfindlichkeit der Bewohner des Kirchenſtaats 
nicht verlegen, indem fie fosmopolitifch fein wird wie alle geiftlichen Drden, Rom 
aber das immerwährende Gentrum ihrer Drganifation fein muß, während ihre 
Elemente durch das gefammte Europa verbreitet find, Mit einem foldhen Heere 
endlich wird ber heilge Stuhl fi) außerhalb der Sphäre der politifchen Bewegung 
befinden, und im Vollgenuß feiner Macht und Kreiheit feine Völker jeder 
moralifhen und materiellen Verbefferung theilhaftig werden laffen fünnen. Dies 
find die Hauptargumente für einen Plan, der nicht aufgegeben ift, den kennen zu 
lernen jedenfalld von Intereſſe ift, follte er auch Plan bleiben. Das Gegen- 
argument ift ein einziges, aber entfcheidendes, daß nämlich das Papſtthum völlig 
entnationalifirt werden würde, was großen Bedenken unterliegt. 

Julien. Wenn man die wunderlichen Launen der Engländer rin wenig 
näher beobachten und kennen lernen will, fo braudt man blos die abenteuerlichen 
Schickſale von zwei franzöfifhen Charlatanen, die feit einer Reihe von Jahren 
bem englifhen Publikum durd kecke Auffchreidereien und, durch tolle Einfälle das 
Geld auf eine geſchickte Weife abzunehmen verftchen, zu fludiren. In der That 
bieten die Exrlebniffe der Herren Jullien und Soyer einen nicht unwichtigen Beitrag 
zur Charafteriftiif Londons, Soyer ift bekanntlich der Unternehmer diefer grandiofen 
Reftauration, in welcher er erft fürzlich die Vertreter der gefammten europäifchen 
Zournaliftit zu einem folennen Banket verfanmelte, feine Induftrie dürfte befannter 
fein. Wer. ift aber diefer Julien? Auch er ift in einem großen Theile bes 
beutfhen Publitums nicht ganz unbekannt geblieben. Manche Befucher von 
Paris fahen gewiß auch den berühmten Leiter der Konzerte im jardin ture. Da 
thronte er in ftrohgelben Handfchuhen mit dem Taktſtabe in der Hand auf einer 
prachtvollen Eftrade und dirigirte gleich einem Monarchen die Konzerte, zu welchen 
die ganze elegante Welt zufammenftrömte. Ein höchft mierfwürdiges Duell, welches 
er um dieſe Zeit beftand, verfchaffte ihm eine noch größere Berühmtheit, die er 
ſehr geſchickt auszubeuten verftand, und nur in Folge einer Mifhelligkeit mit ber 
Dolizei, die er durch einen koloſſalen Anfchlagezettel erbitterte, in welchem einzelne 
mit riefigen Lettern gedrudte Buchſtaben ein den Behörden ftraffällig fcheinendes 
Wort bildeten, fah er fi veranlaft, Paris etwas eilfertig zu verlaffen und 
London zu feinem künftigen Aufenthalt zu wählen. Dort angelangt, organifirte 
er eine Mufitbande, welche fi theild durch ausgezeichnete Leiftungen einzelner 
Künftler, theild aber durch die wunderlichen Einfälle Julliens eine große Beliebtheit 
zu verfchaffen wußte. So begab er fi nicht wie ein gewöhnlicher Kapellmeifter 
zu feinem Pult, fondern, wenn das Publitum bereits erwartungsvoll verfammelt 
war, öffnete fih eine Fallthür und im Strahl der leuchtenden Blige und des 
bengalifchen Feuers ſchwang er fi, wunderlich aufgepugt, auf feinen Sig, empfing 
aus den Händen des Bedienten feine ftrohgelben Dandfchuhe, welche diefer auf 
einem: filbernen Präfentirteller überreichte, und begann endlich den Takt zu geben. 
Kaum war ein Mufifftüd beendet, fo warf er fih, dem Anfchein nad von der 
gehabten Anftrengung gänzlich erfchöpft, in einen koſtbaren Armſeſſel und lief 
fi vom Publitum, welchem vor zehn, zwölf Jahren ähnlihe Manieren noch 
ganz neue waren, flaunend bewundern. 

Es ift begreiflich, daß alle Welt neugierig hinzuftrömte, Jullien zu fehen 
und dabei auch — zu hören. Jullien's Muſikbande wurde, immer beliebter und 
die Damen und Herren ber vornehmen Gefellfchaft übertrugen ihm die Leitung 
ihrer Bälle und Konzerte. Sein Glück ſchien gemacht, um fo mehr, als feine 
Frau einen Blumenhandel errichtete, der bald eben fo Mode murde, nis feine 
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Konzerte, welche die vornehme Welt nicht anders befuchte, ald mit einem für zwei, 
drei "Pfund gekauften Bouquet aus dem Laden der Madame Julien in der Hand. 
Aullien eröffnete fodann eine große Muſikalienhandlung, die noch heute, wenn auch 
in fremde Hände übergegangen, unter feinem Namen fortbefteht, und organifirte 
eine Sängergefellfchaft, mit welcher er die wichtigfien Provinzialftädte bereifte. 
Er mag übrigens dem ſchlechten Gefhmad der Engländer gar zu viel aufgebürdet 
haben; denn in Dublin war das Publitum. über die fchlechte Mufit unmwirfd- 
geworden und begrüßte ihn mit faulen Eiern und anderen unappetitlihen Beweifen 
der Unzufriedenheit, was ihn jedoch nicht außer Faſſung brachte. Im Gegentheil 
ging er ſogleich nad London und lich dort in feinen Konzerten eine eigens unter 
dem Namen „les Oeuls‘“ fomponirte Polka fpielen. Der Zudrang zu diefen 
Konzerten grenzte nun ans Kabelhafte und feine Belichtheit, welche fid in mannig- 
fachfter Weiſe fund that, hatte wieder den höchſten Gipfelpunft erreicht, fein 
Name war in aller Mund, fein Portrait in allen Auslegefäften. Man konnte 
daffelbe überdies in Gyps, Porzellan, Pfefferfuchen und in verfchiedenen anderen 
Transformationen bewundern. Qullien gewann ein enormes Vermögen, welches 
er auch auf die grofiartigfte Weife verfchwendete. Im Befig eines Haufes in der 
Stadi und auf dem Lande begründete er in feinen glänzenden Salons eine foge 
nannte nationale Muſik, Nie, obgleich nur von Fremden erecutirt, der Eitelkeit des 
englifhen Publitums unendlich fehmeichelte, und fowohl von Seiten des Hofes 
als von Seiten bed Publitums wurde er aufgemuntert, ein größeres Theater für 
diefe nationalen Darftellungen zu pacdten. Im Jahr 1847 eröffnete er das 
.Drurylanetheater mit einem felbft in Londen unerhörten Luxus; Doktor Berlioz 
wurde aus Paris verfchrieben, um das Orchefter zu dirigiren, und mehrere berühmte 
Künftler wurden 'engagirt, um das Publikum herbeisuloden. Die Sache ging 
anfangs fehr gut; aber eines fchöonen Morgens fand er ein -Deficit von 
400,000 Pfund Sterling vor! Wie gewonnen, fo zerronnen auch die prächtigen 
Häufer fammt der Beliebtheit des Impreſſario. Ein anderer wäre bdiefem 
harten Schlage erlegen, er aber verzweifelte keineswegs. Um feine WVerlegenbeit 
au vermehren, begann der Geſchmack des Publitums fi) gegen die von ihm 
eingeführte Mufitgattung zu firäuben und er hatte nicht nur für die Erlangung 
feines Vermögens, fondern was noch weit wichtiger war, für die Zurüderoberung 
feiner früheren Beliebtheit zu kämpfen. Gin genialer Menſch wie Jullien ver 
zweifelt nie! Er ließ aus Paris zwölf Tambours der Nationalgarde und einen 
Negimentstambour von merkwürdig fhönem Wuchſe und martialifcher Haltung 
fonımen, fomponirte eine Quadrille für diefe fonderbaren Mufitanten, führte fie 
erft in die Provinz, und fam dann nad London zurüd, wo er zum Exrftaunen aller 
Welt einen fabelhaften Erfolg errang. Heute ift diefer Mann, welcher in zehn 
Jahren, wie er feldft gefteht, zwei Millionen Pfund Sterling verdient hat, 
Dcchefterdirettor der Surreygärten, in welchen er nicht felten eine Einnahme von 
1000 Pfund Sterling erzielt. 

Er hat nun feine ehemalige Beliebtheit, wenn aud nicht fein ganzes 
Vermögen, wieder zurüderobert und ift nach wie vor der extravagantkſte, aber 
gutmüthigſte Charlatan, welcher, die vielen Schwächen des englifchen Publitums 

genau Eennend, nie verzweifelt, wenn der momentane Erfolg ihm nngünflig. ift. 
Sein großes Einfommen theilt er oft mit den armen SKunftgenoffen auf bie 
liebenswürbigfte Weiſe und ift trog feiner Thorheiten der Liebling Londons. 
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Das Rauhe Haus zu Horn (bei Hamburg). Das berühmte Rettungshaus, 
das der Kandidat J. H. Wichern gegründet hat und fortwährend leitet,* liegt zu 
Horn auf Hamburger Gebiet, ungefähr eine Stunde von der Hauptftadt entfernt. 
Der Name ift fein neu erfundener, „rauhes Haus“ war feit Menfchengedenfen 
der Name des befcheidenen, mit Stroh gedeckten Gebäudes, das für die Anftalt 
erfehen wurde. Die Gründer deffelben gehörten einem männlihen Befuchsverein 
an, der fih in Hamburg aus Männern allerlei Alters und Standes gebildet 
hatte, um bie Armen in ihren Wohnungen aufjufuchen und ihnen geiftigen und 
leiblihen Zroft zu fpenden. In einer Verfammlung, welche diefer Werein am 
8. Dftober 1832 hielt, wurde-der Gedanke laut, ein Rettungshaus zu gründen, 
welches feinen andern Zwei habe, ald die Kinder aus dem Elend der Sünde 
und des Unglaubens zu retten. Es waren faft lauter Männer, die entweder gar 
feine Mittel, oder nur fo viel hatten, um ihre eigenen Familien au ernähren, 
vor der großen Menge meift unbefannt und Neulinge darin, etwas Deffentliches 
zu beginnen. Ein Fremder, der von dem P lan nicht wufte, überbrachte einem 
der Wereinsmitglieder hundert Thaler, die er für milde Zwede, am liebften für 
eine erft im Entftehen begriffene fromme Stiftung verwendet wiffen wollte — das 
war das erfte Kapital des Rauhen Hauſes. Der Empfang der Summe mufte 
öffentlich befcheinigt werden, und der Beſuchsverein fah fih in die Norhwendigkeit 
verfegt, fih nach.einem Manne umaufehen, deffen Name öffentliches Anfehn und 
hinreichendes Gewicht hätte, um Bürge für richtige Verwendung der Summe zu 
fein. Man wählte dazu den Senator Hudtwalfer, ber die Befcheinigung druden 
lieg und den Namen des Nettungshaufes zum erſtenmal öffentlid nannte, 
Derfelde Mann war Verwalter eines Teſtaments, worin eine Summe von 
17,500 Mark für ein fünftiges Nettungshaus. ausgefegt war, und fonnte dieſe 
Summe darbieten. Aber der Verein gelangte nicht fogleich zum Genuß diefes 
Legats, da’ das Teſtament von mehreren Seiten angegriffen wurde, wodurch ſich 
die Ueberantwortung des Geldes längere Zeit verzögerte. Der Beſchluß wurde 
darum nicht aufgegeben, man gab eine Bolksfchrift, den „Bergedorfer Boten‘, 
heraus und forderte zu milden Gaben auf. Die erfte Nummer des Januars 1833 
hatte eine überrafchende Wirkung; eine Dame ſchenkte 100 Mark, Dienftmägde 
thaten fih zufammen, um ihr Scherflein beizutragen, ein nicht begüterter Schuh— 
machergefelle brachte feinen ganzen Spartopf mit Gilber und Gold, mehrere 
ähnliche Gaben folgten von unbekannter Hand. Der Syndikus Siveking mies 
ein Haus an, damals eine verfallene Bauernhütte, die der Schenker erft wohnlich 
. einrichten mußte, und am 1. November 1833 bezog Wichern mit feiner Mutter 
das „Rauhe Haus” und nahm gleich darauf die erften drei Knaben zu ſich. 
Am Erde des Jahres waren zwölf Knaben beifammen, von denen die Abtragung 
des Walles, der gegen Welten und Süden das Grundſtück umgab, begennen und 
bis zum 25. Sanuar 1834 vollendet wurde. Die Arbeit follte aller Welt 
beweifen, daß das Rauhe Haus ein Haus ber freien Liebe fei, das feine Wälle, 
- teine Mauern und feine Miegel dulde. Die dringenden Bitten von Eltern und 
Freunden gefährdeter Kinder liefen daran benfen, die Räumlichkeiten zu erweitern, 
um mehr Kindern Aufnahme gewähren zu können. Die zwölf Knaben halfen 
treulih mit zum Bau eines neuen Haufes, welches wegen feiner Bauart das 
Schweizerhaus genannt wurde. Cine Freitreppe mit einer Biege, unter dem 
Schuge eines überftehenden Daches, führt in das obere Stodwert. In dem 
vordern Giebel ift über die ganze Breite des Haufes hin ein ſchönes Bild enkauſtiſch 
gemalt: der gute Hirte mit zwölf Schafen, das Sinnbild einer Kinderfamilie des 
Rauhen Haufes. Der obere Stod wurde mit zwölf reinlihen Betten eingerichtet 
für die zwölf künftigen Bewohner, das untere mehr niedere Gemad zum Wohn» 
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zimmer ber zmölf beſtimmt. Am 20. Juli 1834 murde das Schweizerhaus 
eingeweiht, die Sorge für die zweite Kinderfamilie von zwölf ‚übernahm ein 
Schweizer, Joſeph Baumgartner, dem wenige Tage fpäter ein ‚zweiter Lehrer 
Nilmeyer folgte. Im Mai 1835 ftanden alfo zwei Häufer, der Garten mar 
noch von geringem Umfang, fein Straud, fein Baum war bis dahin darauf 
gepflanit. Da man jept auch Mädchen aufzunehmen beſchloß, fo mußte ein 
neued Haus gebaut- werden, welches nicht blos für Mädchen, fondern auch für 
Kuaben dienen follte und dem Zwed gewidmet wurde, die neu eintretenden Kinder 
zuerft die Liebe und Pflege der rettenden Liebe erfahren und fi an Ordnung und 
Sitte des Hauſes gewöhnen zu lajfen, ehe fie in die Zamilienhäufer übergingen. 
Auch die fernere Beftimmung eines Kranfenhaufes wurde dem Gebäude gegeben, 
und namentlich follte daffelbe den heranwachſenden Mädchen nügen, um bier 
die Dienfte in einem bürgerlihen Hausmefen zu erlernen und zu erfahren, daß 
das Haus und feine Freuden die Welt des Meibes in fich befchliefen. Am 
29. Dftober 1835 wurde das Mutterhaus, wie Wichern es nannte, eingeweiht 
und auf der zum gemeinfchaftlihen Berfaal eingerichteten Hausflur der erfte 
Gortesdienft gehalten. Die zwölf Mädchen, welche vom 1. Dezember 1835 bis 
zum 22. Februar 1836 ſich einfanden, bezogen mit der ihr als Führerin dienenden 
Schweiter das alte Haus. Der Knaben waren jegt 33, der Lehrer ohne Wichern 
vier. Die Arbeit, die der Stifter von Anfang an als eines der wirkffamften 
Befferungsmittel in feinen Plan aufgenommen hatte, trieb aus einem kleinen 
Kern Aeſte, Blätter und Früchte. Im erften Winter des Beſtehens der Anftalt 
befhafften die Kinder hauptſächlich Hausftandsarbeiten,, kochen und wuſchen, 
arbeiteten außerdem aber auch im Garten, an Wällen und Wegen. Froſt und 
Unwetter trieben aber .oft auf halbe und ganze Tage ins Haus zurüd, wo ed an 
binreichender Arbeit fehlte. Cine alte fanadifhe Pappel im Garten mußte den 
erften Arbeitsſtoff hergeben; die Knaben fällten fie und bearbeiteten das Holz zu 
Pantoffeln, ohne anderes Handwerkszeug zu haben, als einen alten Schneidebod 
und ein roftiges Ziehmeffer. Das erfte Arbeitslofal war ein alter halbverfallener 
Stall, fpäter wurde ein Raum im Schweizerhaufe, dann das ehemalige Treibhaus 
eingerichtet, endlih im Sommer 1836 ein ſchönes Arbeitshaus erbaut. Die 
Arbeiten dehnten fi) von fleinem Anfange immer mehr und mehr aus, zuerft 
wurde eine Drehbank aufgeftellt, dann eine Hobelbank, ein Badofen erbaut, eine 
Schneiderei eingerichtet u. f. w. Daneben fchritten die Landarbeiten rüftig fort; 
1836 beftellten die Zöglinge des Rauhen Haufes zum erftenmal alle ihre Felder 
und Gärten (15 Scheffel Landes), zum größten Theil mit dem Spaten, pflanzten 
viele Obfibäume, legten Wege und Gebüſche an, pflanzten Blumen, Gemüfe und 
Kohl in Menge und machten die erſte reihlihe Ernte. Eine unerwartet reiche 
Beifteuer amerifanifcher Freunde des Rauhen Haufes geftattete 1839 die Erfüllung 
eines Lieblingswunfches, für die von Jahr zu Jahr ſtärker anwachſende Gemeinde eine 
eigene Kirche zu erhalten. Diefes fogenannte Thurmhaus enthält aufer dem Betfaal 
MWohnungen, Schule und Bibliothek. Zu allen Arbeiten halfen die Zöglinge mit. 
Das Ebenen und Ordnen der Bauftelle und der dahin führenden Wege wurde 
in 995 Arbeitstagen von 25 meift Bleinen Knaben zu Stande gebracht, 41 halfen 
den Maurern, 3O Knaben waren abmwechfelnd in 117 Arbeitstagen mit den 
Zimmerleuten beſchäftigt. Die Einrihtung des Hofplages und die Pflafterung 
des Eingangs und der übrigen anliegenden Wege wurde nach und nad von 
26 Knaben vollendet, die kleinen Zifchler lieferten faft fämmtliche Zifchlerarbeit, 
auch ein paar Maler fanden ſich unter den Kindern. Ganz ohne fremde Beihülfe, 
allein von Lehrern und Schülern der Anftalt, wurde 1841 der Bienentorb gebaut, 
ein Haus für Knaben. Die Maurer und Zimmerarbeit machte die meifte Mühe, 
aber das Haus wurde doch ohne Fehler fertig. Im folgenden Jahre vergrößerte 
fih der Grundbefig durh den Ankauf von zehn Sceffel Land, es murde eine 
Bucdruderei eingerichtet und ein neues Mädchenhaus gebaut. 25 Freunde ber 
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Anftalt gaben für Herftellung der Buchdruckerei ein kleines Darlehn, und am 
2. Februar des genannten Jahres erfchien der erſte Druck des Rauhen Haufes 
auf einer alten hölzernen Preffe, zu der drei bis vier Schriftfaften mit einigen 
Lettern gehörten. Der erſte Drud war der 23. Pfalm: „Der Herr ift mein Hirt, 
mir wird nicht® mangeln! In zwei Jahren war die Druderei fo weit fortge- 
fhritten, daß in ihr über zwanzig Perfonen Arbeit hatten, die auf Preffen und 
Mafchinen hunderttaufende von Drudbogen lieferten. Um die Mädehenwohnung 
bauen zu fönnen, forderte Wichern zu öffentlichen Beiträgen auf, und ſchon fechs 
Tage ſpäter waren ftatt der erbetenen 2500 Mark 2600 zufammen. Er bat nun 
öffentlih, mit Gaben inne halten zu wollen, aber trog feiner Verfiherung, daß 
das bereitd Erhaltene genüge, liefen noch 900 Mark mehr ein. Die Fiſcherhütte, 
ein Gebäude für eine Anabenfamilie, ein Gebäude für die Buchbinderei, in der 
auh eine Steindruderei errichtet ift, ein Tandwirthfchaftlihes Gebäude, ein 
Waſchhaus, eine Hirtenhütte für die Lehrer ſind die weitern Bauten des Rauhen 
Hauſes; ein Penſionat und Seminar wurden für 1851 vorbereitet und werden 
jegt wahrſcheinlich fertig fein. 1850 Hat ſich Wichern ein eigenes Haus 
gebaut, welches der Anftalt nicht gehört, aber an brei Seiten von den 
Anftaltsgärten umgrenzt ift, fo daß er dennoch mitten in der Anftalt wohnend 
bleibt, wie er auch deren Hausvater und alleiniger Vorſteher zu fein fortfährt. 
Nah actzehnjährigem Beſtehen ift das Rauhe Haus zu einem ftattlichen 
Umfang gelangt, ohne Unterftügung des Staats, durch Gaben der Liebe und den 
aufopfernden Fleiß feiner Angehörigen, unter denen Wichern durd eine fehr feltene 
Bereinigung der moralifhen und geiftigen Eigenfchaften, welche zu feinem cben 
fo fchönen als fihwierigen Werke erfordert werden, befonders hervorſticht. Das 
mit Gebäuden befegte Areal umfafte Ende 1850 (nad dem Vorwort des „Feſt— 
büchleins des Rauhen Haufes zu Horn‘) ungefähr fehs Sceffel Landes (zu 
200 ſechszehnfüßigen Geviertruthen); daneben liegen aber als Fortfegung biefer 
ſechs Scheffel noch zehn glei große Scheffel mit einem Kaftanienwäldchen und 
einem fliegenden Waſſer. Jenſeits diefer Grenze, die von einem Kranze fehöner 
Eichen bezeichnet wird, liegt noh am Ende eines 800 Fuß langen, Wege, ber 
"von einem 100 Fuß breiten Stüd Landes begleitet wird, das eigentliche Feldftüd, 
zehn Scheffel groß, außerdem hat die Anftalt noch zwei Scheffel Aderland und 
13%/, Scheffel Wiefenland -in Pacht, fo daß ihr 27 Sceffel eigen find und 
157, Scheffel pachtweife angehören. Die Erwerbung bdiefer Grundftüde ift zum 
Theil fehr ſchwierig gewefen, in der legten Zeit befonders deshalb, weil bie 
Meinung allgemein geworden war, als verfüge das Rauhe Haus über die größten 
Geldfummen, fo daß die Eigenthümer von Grundftüden unannehmbare Preiſe 
ſtellten. Die Zahl der Gebäude befief fih 1850 ohne das eigene Gebäude 
Wicherns auf dreizehn. Die Lage der Anftalt ift von der Natur fehr begünftigt; 
nah Norden hat fie den Blick auf Wandsbed, das mit feinem langgeftredten 
Gehoͤlz, aus dem der Kirchthurm hervorragt, die Ausficht ſchließt, nah Süden fieht 
fie in den zwei Meilen breiten Grund, der von der Elbe und dem lieblichen 
Billfluß, zwifchen dem bie Berlin - Hamburger Eifenbahn ihren Weg nimmt, 
durchfchnitten wird; den Horizont zeichnen die hohen hannoverfhen Eibufer, an 
denen die nad Kaffel abgehenden Eifenbahnzüge zu fehen find; Elb- und Billfchiffe, 
zwei in das Herz Deutfchlands führende Eifenbahnen, Deihe, Mühlen, Fabriken, 
reiche Gärten und Viehweiden, Aderfelder und Dorffhafren mit Kichthürmen 
befchäftigen den weit hinfchweifenden Blick im Süden, während nad Welten über 
einen fiundenlangen, mit dem üppigften Baumwuchs gezierten Thalgrund bin das 
Auge feinen Halt in dem weiten Bogen findet, den Hamburg mit feinen hoben 
Thürmen und hellen Borftädten befchreib. So mitten im Getriebe der großen 
Welt, ihrer Märkte, ihrer Waſſer- und Eifenftrafen, zwiſchen dem reichten 
Stadt- und dem ftillften Landleben, holſteiniſches, hannoverſches, hamburgiſches 
und hamburg ⸗lübeckſches Land faſt in einen Blick zuſammenſehend, liegt ee ae 
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von all diefem Getümmel, zu feinen Füßen die große Landſtraße, von der aus 
man von der Anftalt und ihrem Leben nichts gewahrt, das Naupe Haus, ein 
Kranz von dreiichn Fleinen Häufern, ein jedes derfelben und augleich das ganze 
eingerabmt in Blumen:, Gemüfe: und Obftgärten, die in Kornfelder münden, ın 
der Mitte der Häufergruppen ein Kirchlein, das täglich das ganze Hauswefen zur 
Andaht und zur Sammlung vereinigt. 

Zwei Anftalten vereinigen fih im Rauhen Haufe, ein Rettungshaus für 
Kinder und eine Brüderanftalt für die innere Miffion (f. d.). Nicht blos Kinder 
aus Hamburg finden Aufnahme, das Rauhe Haus enthält deren aus vielen 
Theilen von Deutfhland, aus Holland und Dänemark, Jedes Kind hat ein 
Noviziat zu beſtehen; ehe es in die Familie eintritt, wird es vorbereitend mit dem 
Geift der Anftalt bekannt gemacht und auf den Ernft feines künftigen Lebens 
hingeführt. Cine Familie beftcht immer aus zwölf Kindern, jeder Familie fteht 
ein Bruder vor, der mit ihr fortwährend zufammen lebt, ald Water und Lehrer 
wirft und wegen der geringen Zahl der ihm anvertrauten Kinder auf die Indivi— 
dualität der einzelnen eingehen fann. Arbeit und Gebet find innig mit einander 
verbunden, felbft die Erholungen und Fefte des Rauhen Haufes find von dem 
Geifte der Religion burchdrungen. Freude und Luft find darum keineswegs 
ausgefchloffen, vielmehr beftätigen alle Berichte den Eindrud, den wir durdh die 
eigenen Peröffentlichungen der Anftalt empfangen, daß ein feifcher lebendiger 
Geift jene Duckmäuſerei, die man gewöhnlid von dem Walten der innern Miffton 
ungertrennlich glaubt, nicht auftommen läßt. Wie viel in diefer Beriehung auf 
Perfönlichfeiten ankommt, dag namentlich die ſchönen Bemühungen der innern 
Mifiion der Gefahr ausgefegt find, ohne tüchtige, wir möchten fagen große 
Charaktere abzufterben und zu einer Karikatur ihrer felbft zu werden, ift Leicht zu 
fehen. Die verfhiedenen Werkftätten, welche das Rauhe Haus zur Zeit befigt, 
find drei für Schneider, zwei für Scufter, eine Pantoffelmadherei, eine MWoll- 
fpinnerei für Knaben, eine Tifchlerei mit fieben Hobelbänfen, eine Buchdruderei, 
Buchbinderei und Steindruderei. Die drei Iegtgenannten Zweige nehmen Be 
ftellungen von außen an, alle andern Werkftätten arbeiten nur für den Bedarf 
des Rauhen Haufes, Außerdem werden landwirthfchaftliche Arbeiten betrieben, 
Bäckerei, Malerei und Maurerarbeit. Die Mädchen find Hausmäbchen, Wäfcherinnen, 
Ködinnen und werden theilweife mit mehrerlei Nadelarbeit befchäftigt. Täglich 
wird Gottesdienft gehalten. Der freundliche, achtzehn Fuß hohe Berfaal iſt den 
ganzen Sommer und Winter mit Blumen gefhmüdt In der Mitte ift ber 
Naum von den Kindern gefüllt, links figen die Knaben, rechts die Mädchen, fie 
find umfchlöffen von den erwacdfenen Hausgenioffen. Im Hintern Theil des 
Berfaales ift eine Emporfirche, worauf die Orgel fteht. Eine ſiebenfache Bogenreihe 
von Laub, hinter deren mittelfter die Orgel ihren Plap hat, verleiht dem ganzen 
einen freundlichen Schmud. An der entgegengefepten Wand befinden fich die 
N läge für den Hausvater, der den Hausgottesdienft leiftet, und für den Vorleſer, 
fo wie der Tiſch, binter welchem die im Gottesdienft befonders mitwirfenden 
Knaben ihre Stelle haben. Auf diefem Zifche liegt eihe Hausbibel im größten 
Format, zugleich als Bekenntniß des Hauſes. Die Knaben und Mädchen zerfallen 
in zwei Neihen, in welden ſich das verfchiedene Verhältniß zur Konfirmation, 
alfo auch zur Zaufe, ausdrüdt. Das Aufrüden von einer Reihe zur andern bis 
zur oberften führt der Konfirmation. immer näher entgegen, welche von der 
oberften Reihe angefprochen werden darf.: Jede Neihe ift mit ihr eigenthümlichen 
Aemtern für den Betfaal begabt, durch deren Verwaltung die liturgifche Geſtalt 
des Hausgottesdienſtes mit bedingt ifl. Der täglihe Hausgottesdienft umfchließt 
das ganze Zufammenfeben und Einzelleben der Hausgenoffen nad feinen Haupt- 
besichungen. Für jeden einzelnen Anmefenden kommt vor fein Geburtstag, 
Tauftag, Aufnahmetag; das Berhältnif der bereits Gntlaffenen wird vermittelt 
dur den Zagesfpruch und die Berüdjichtigung feines Entlaffungstags; das Leben 
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der einzelnen Kinderfamilien der Anftalt erfcheint nach feinem Kern und Mittelpunft 
im Wochenſpruch; die Geſchichte der Anftalt findet ihre Stätte in den Hausfift- 
und Gedenktagen, das Berhältniß zu dem Vereine, der das Rauhe Haus durch 
feine Liebe trägt, das, Verhaͤltniß zu verwandten Beflrebungen und Anftalten 
theild am Monatsanfang, theild in befondern Stunden für innere Miffton, der 
Zufammenhang mit der chriftlihen Kirche bekundet fi außer Gebet und Bibel 
durch die nicht blos den Berfaal, fondern auch das übrige Zufammenleben durch— 
greifend geftaltende Berüudjihtigung des Kirchenjahrs, und noch fpezieller mit 
der evangelifchen Kirche dur die tägliche Miederfehr des Pleinen lutherifchen 
Katehismus als Kirchenbuche und die eine ganze Woche durchgehende Neformationg- 
feier. Das ganze Leben wird auf diefe Weife bier in feinem Mittelpunkt 
gefämmelt und in einer feften Form, die gleichwohl viel freie Bewegung zuläßt, 
in die göttliche Liebe zurüdgeführt. Unter den Feften des Rauhen Haufes ift aud) 
ein Arbeitsfeft, das jedoch nur ſelten — von 1833 — 1850 nur zweimal — 
gefeiert wird, Die Zöglinge ftellen dabei ihre Arbeiten aus, um den Freunden 
des Rauhen Haufes ihre Fortichritte zu beweifen, auch ausgetretene ſchicken 
Deiträge aus der Ferne ein. Im den fiebenzcehn Jahren, über die Michern in 
feinem Feſtbüchlein Nechenfhaft giebt, hat das Rauhe Haus 195 Knaben und 
Mädchen als volllommen gebeffert und ausgebildet entlaffen, und 100 weilen nod) 
darin. Für die entlaffenen jüngern Hausgenoffen, welche in Hamburg bleiben, 
forgt weiter ein Berein, der am 11. Oktober 1841 in Hamburg entftanden ift 
und Abendverfammlungen hält. Die nad) andern Städten gehenden Zöglinge 
empfiehlt man der Theilnahme folder Männer, die ähnlich wirken. Das Rauhe 
Haus bat Handwerker aller Art, Landwirthe, Matrofen ausgebildet, und ſehr 
felten find die Fälle, in denen ein ehemaliger Zögling in bie üblen Gewohnheiten, 
benen die Anftalt ihn entriß, zurüd gefallen ift. 

Das mit dem Rauhen Haufe verbundene Brüderhaus nimmt Erwachfene auf, 
deren Zweck ift, fpäter für Kinder in Rettungshäufern au arbeiten, oder ben 
Gefangenen in den Gefängniffen, den Armen in Stadt: und Landgemeinden, 
oder in Werk» und Armenhäufern zu dienen, die. Bibel und Andachtsbücher als‘ 
Kolporteurs zu verbreiten, als Stabtmifjionäre zu arbeiten, oder den verlaffenen 
Auswanderern in Amerika und andern Orten Dandreihung zu thun, oder als 
Handwerker über die Landſtraßen der Heimath zu ziehen und durch Wort und 
Wandel mit ihren Händen arbeitend in Herbergen und MWerkftätten für ihre 
frommen Zmede zu wirten. Das Brüderhaus entftand 1836, aber wiewohl 
fieben Jahre hindurch öffentlich genannt, der Pflege und Handreichung empfohlen, 
tonnte es ſich doch lange nicht heben. 1843 erwachte plöglih der Sinn fir diefe 
Anftalt, welche feitdem ſtark befucht gewefen ift, Bis Ende 1850 find 80 Brüder 
entlaffen worden, die jegt in der eben angedeuteten Weife an 60 andern Stellen 
thätig find, im Mheinlande, in Würtemberg, Baiern, Sachen, Schlefien, 
Dommern, Didenburg, in den Marken, in der Schweiz und in Ungarn, an 
verfchiedenen Uferfiellen der Dftfee, in Rußland und jenfeits de8 Meeres am Ohio 
und Miſſiſſippi. AO Brüder weilen noch im Rauhen Haufe, um fi zu gleicher 
Beitimmung vorzubereiten; diefe beforgen ‚zugleich die Gefchäfte der innern Miffion 
in Hamburg. Die Schweflern, deren Anzahl jene der Brüder nicht zur Hälfte 
erreicht, werden, wenn fie nicht im Rauhen Haufe bleiben, in Diafoniffen- 
anftalten, Mägdeanftalten oder Marthaftiftungen und Magdalenums Verwendung 
finden. 

Das Rauhe Haus ift einer der Gentralpunfte der innern Miffion, der 
berühmtefte von allen. Zaufende befuhen die Anftalt, in den legten Jahren 
‚ werden wenige der nah Damburg fommenden Fremden verfäumt haben, fich von 
>den Einrichtungen in Horn zu unterrichten. Iſt es natürlih, dab Wichern unter 
den Gegnern feines Strebens Feinde findet, fo erregt ed doch Befremden, daf 
viele Freunde mit Gehäffigkeiten ihm begegnen. Die als Pfarrer angeftellten 
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Geiftlihen feiner eigenen Partei wirken ihm entgegen, indem fie ihm ben Vorwurf 
madyen, daß er Kandidat bleiben, nicht zu dem höhern Range. des Pfarramte 
auffteigen will. Diefer geiftlihe Hochmuth hat ſich namentlich in Eiberfeld bei 
Gelegenheit des Kirchentags von 1851 geäußert. Wichern ift auch als Schrift 
ſteller ſehr thätig, wir fennen von ihm: Nothftände ber proteftantifchen Kirche 
und die innere Miffion, 1844. — Die innere Miffion der deutfchen evangelifhen 
Kirche. Dentfhrift an die deurfhe Nation, 2. Aufl. 1849. — Fliegende Blätten 
des Rauhen HDaufes, feit 1844. — Die Buchhandlung (Agentur) des Rauhen 
Haufes verlegt blos ſolche Werke, die auf die Angelegenheiten des Vereins und 
der innern Mifiion Bezug nehmen. 

Die Theif-Regulirung. Das Theif-Gebiet hat vermöge feiner werthvollen 
Produktionen für Ungarn eine große Wichtigkeit. Man pflege in Ungarn zu 
fagen, daß die Bacsta und das Banat das Brot, das Theifland den Wein 
und das Flesh, das gebirgige Waldland (Siebenbürgen) das Salz und bie 
edeln Metalle liefere. Auf den Puſten der Xheißgebiete gehen die größten 
Pferde» und Minderheerden, auf der Hortobagyer Puſte allein nahe an 
40,000 "Stud großes Hornvieh und Roffe, auf der Keckskemeter Haide nahe an 
20,000 Stud, worunter ein Drittheil Pferde. Diefes Gebiet ift aber ſtarken 
Ueberfhmemmungen ausgefept, die ſich ſowohl an der Theiß als an deren 
Nıbenfluffen wegen der flahen, nach dem Binnenlande wenig auffteigenden Ufer 
weit ausdehnen. Mehr als 100 Geviertmeilen des fruchtbarften Landes befanden 
ſich den größten Theil des Jahres unter Waffer, etwa eben fo viel Land litt 
periodifch durch ſtarke Ueberfhwemmungen, und es waren im ganzen mehr als 
1,700,000 Joche Lardes, die einer geregelten Kultur nicht unterzogen werden 
fonnten, obgleich mandye Grundſtücke gerade den vieljährigen Rüdläffen der 
Ueberſchwemmungen ihre außerordentlihe Fruchtbarkeit zu verdanken hatten. 
Ferner bildeten die Krümmungen der Theiß mannigfache Erfchwerniffe in der 
Schifffahrt auf diefer für. das Kronland Ungarn höchſt wichtigen Waſſerſtraßt. 
Der Plan einer Regulirung war lange frommer Wunfc geblieben, bis bie 
Berheerungen des Frühjahrs 1845 die Nothwendigfeit der Ausführung eindringlid 
predigten. Noch im näcften Sommer ſah man eingeflürzte Häufer, unfruchtbar 
gewordene Gärten, verwüftete Saaten, verfehlemmte Wiefen, verdorbene Hutungen 
auf Streden von ganzen Meilen; der Fleiß von Dunderttaufenden von Menfcen 
wurde in kurzer Zeit dahin gerafft, und nad Ablauf des meilenmeit ftehenden 
Waſſers blieben grundlofe Wege, auf denen die an höher gelegenen Gtellen 
vorhanden gebliebenen Saatenrefte mühſelig, mit nicht geringer Entwerthung des 
Zugvichd, an Drt und Stelle gefchafft werden mußten. Inwiefern überdies bie 
Entwäfferung des bezeichneten großen Flächenraums in fanitätspolizeilicher Beziehung 
wünfhenswerth wäre, erhellte daraus, daf im Laufe des Sommers von 1845 
im Ueberfihwemmungegebiet der Theiß vielleicht die Hälfte ber Bevölkerung vom 
Fieber befallen war. In manden Orten blieb faft fein Haus verjhont, «4 
wurde demnach aus der arbeitenden Klaffe ein großer Theil oft mochenlang ber 
Arbeit entzogen. Dann brad aber auch, wie mach jeder Ueberſchwemmung ber 
Theiß, eine Vichfeuhe aus, und das verfchont geblicbene Vieh konnte in Folge 
des Futterverluftes nur mit großen Koften erhalten werden. Die am ftärkfien 
beimgefuchten Bewohner der Theifftrede von Tokay bis Zifga-Füred bildeten num 
eine Gefelfchaft, die jedoch fo geringe Theilnahme fand, daf die erſte am 
1. Dezember 1845 in Debreczin abgehaltene Verfammlung nur von 30 Teilnehmern 
befucht wurde. Durch den Hinzutritt der Staatsregierung gewann das Unternehmen 
die entfprechenden Dimenftonen, eine am 19. Januar 1846 zu Peſth abgehaltene 
Berfammlung vereinigte Abgeortnete aus allen an die Theiß und deren Nebenflüffe 
angrenzenden Gefpannfchaften. Man bildete nunmehr einen Werein und entwarf 
Statuten, in welchen beitimmt wurde, daß alle Grundbefiger im Theißgebiete 
Theilnehmer der Theifregulirunge- Gefelfchaft feien, daß die Regulirungsausgaben 


— 


Die Theiß-Regulirung. 567 


von den Brunddefigern nah Maß des Umfanges des Grundbeſitzes und bes 
Gewinns, welcher denfelben durch die bewirfte Trodenlegung und Sicherung 
ihrer Gründe zugehe, getragen werden müffen, daß die Gefellfchaft unter den 
Schup und die gefegliche Oberaufſicht des Staats geftellt fei, welche legtere durch ausge— 
fendete Mitglieder des damaligen Kommunitations-Landestommiffariats geübt wurde. 
Die Generalverfammlung der Gefellfhaft war berufen, über die Art der Beifhaffung 
ber Geldmittel zu verfugen, dem Centralkomité ftand dagegen die Entfcheidung 
zu über die Vectheilung der Geldmittel an die Bezirkövereine und über die von 
den einzelnen Vereinen vorgelegten NRegulirungsentwürfe. Seine Gelder erhielt 
der Verein zum größten Theil durch die Regierung, nämlich aus dem Staatsſchatz 
100,000 und 117,000 Gulden, aus dem erhöhten Salzpreisfonds 300,000 ©. 
Fernere Mittel floffen aus mehreren Einzahlungen aus den mit den Wechjelhäufern 
Rothſchild, Sina, Arnftein und Eskeles kontrahirten Anlehen von 
400,000 G., wovon aber der Staat 167,856 ©. hat übernehmen müffen. In 
den fünf Jahren von 1846—1851 wurden nahe an 700,000 Gulden verausgabt 
und damit 192,000 Joch troden gelegt, während noch mehr als anderthalb 
Millionen Joh der Wohlthat der Enifumpfung und Sicherung entgegenfehen. 
Diefes Ergebniß der fünfjährigen Arbeiten fann im Vergleich au den aufgemendeten 
Geldmitteln fein befriedigendes genannt werden, allein die Urſachen des mindern 
Fortſchreitens Ddiefer Unternehmung müffen theilweife in von dem Wirken der 
Geſellſchaft unabhängigen Einflüffen und in widerwärtigen “eitverhältniffen 
gefucht werben. Das im der Einrichtung des gefellfhaftlichen Unternehmens felbft 
liegende Gebrehen war vornehmlich der geringe Einfluß und die verfehlte 
Richtung, welche ber Regierung der, Gefellfhaft gegenüber eingeräumt waren. 
Die Folge davon war eine überwiegende Vertretung der Partitular-Intereffen der 
einzelnen Bezirksvereine, woraus fi der Nachtheil ergab, daß durch die einzelnen 
Geſellſchaften, ohne -Rüdfiht atıf den Geſammtzweck, Bauten vorgefchlagen und 
ausgeführt wurden, welche mit dem gefammten Regulirungswerke nicht im 
Eintlange fanden, dagegen andere nöthigere und wirffamere Bauten, namentlich 
die Durchſtiche zur Verkürzung des Flußlaufes und die dadurch zu bewirkend 
Erniedrigung des Wafferfpiegeld in den höhern Gebieten nnterblieben, ' 
Nah der Drdnung der ungarifhen Werhältniffe hat das öfterreichifche 
Gefammtminifterium das Unternehmen der Theiß « Negulirung in feine Hand 
genommen und für die einzelnen Gefellfchaften einen über den Parteiintereffen 
fiehenden Bereinigungspuntt gefchaffen. Es ift dies eine ı Gentraltommiffion, 
welche einerfeits die Anträge und Anfprüce der Bezirks- und ondervereine 
gegenüber dem Minifterium zu vermitteln, andererfiits die Bauanträge und 
Pläne zur Entfcheidung der Neichsbaubehörde vorzubereiten und die fachgemäße 
Ausführung der von diefer legtern genehmigten Bauentwürfe zu überwachen hat. 
Außer den Koften für diefe Kommiffion trägt der Staatsfchag noch die Ausgaben, 
welche erwachſen aus den Koften der Flußftandebeobadhtungen und anderer auf 
die Flußauffiht Bezug nehmenden Gefchäfte, ferner aus ſolchen Flußbauten, 
welche aus Staarsrüdfichten im ntereffe der Schifffahrt ausgeführt werden 
müffen. Außerdem giebt der Staat vorfchußmeife jährlich 100,000 Gulden auf 
fo lange, bis das Unternehmen fich felbft dedit, was vorausfichtlih in wenigen 
Jahren der Fall fein wird. Da das Unternehmen von fich felbft die Mittel zur 
Fortfegung ſchöpfen muß, welcher Zweck nur durch die allmälige Zurückzahlung 
der auf die hergeftellten Schugbauten  ausgelegten Summen erreicht werden fann, 
und da es der Billigkeit angemeffen ift, daß von jener Grundfläche, welche bereits 
volltommen gefichert, oder deren gänzliher Schutz durch die im Bau begriffenen 
Dämme zu erwarten ſteht, die ratenweife Rückzahlung eingeleitet werde, fo ift die 
Beftimmung getroffen, daß von 1851 an für jedes gefiherte Joh von dem 
Grundeigenthümer ein Gulden gezahlt werde. Die Zufhüffe der Regierung find 
auf fünf Jahre zugefichert, nach deren Verlauf eine große Grundfläche gewonnen 
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fein wird. Da 10,000 öfterreichifche Joche einer Quadratmeile gleich find, mithin ’die 
zu entwäjlernden 1,500,000 Joche 150 Geviertmeilen ausmachen, fo fann man ſich 
die unermefliche Bedeutung des Unternehmens verfinnlichen. Die innere Kolonifation, 
deren Vorzüge vor der überfeeifhen Jedermann zugeftehen wird, erfcheint bier unter 
folhen Verhältniſſen, daß die Theiß-Regulirung wichtiger wird, als die Eroberung 
eined fremden Landes. Bei den langen und blutigen Kriegen, die Ludwig XIV. 
mit dem deutſchen Weiche führte, handelte es fih um Gebiete, die an Umfang 
die Eroberung, weiche Deflerreihb an der Theiß macht, nicht fehr übertrafen, 
Auch nicht an innerm Werth, fobald die Bemühungen der öſterreichiſchen 
Regierung um die ungarifhen großen Eifenbahnlinien mit ihren Seiten» und 
Flügelbahnen, um die Megulirung der Donau, Theiß, Samos, Maros, Bodrog, 
Körös, Drau, Wang, Gran, Naab, Leytha und Nabnig ihre Früchte getragen 
haben werden. Der gegenwärtige Werth dieſes Landes beträgt im Durchſchnitt 
nicht mehr als. 30 Gulden für das Joch, dur die Entwäfferung wird bdaffelbe 
aber in folches verwandelt, welches in hocheivilifirten Ländern mit 1000 bis 
2000 Gulden bezahlt wird, und feldft in Ungarn zu ginem Preife von 100 bis 
200 Gulden als fehr wohlfeil zu betrachten if. Cine Bevölkerung von 
450,000 Menfhen findet hier Raum, ohne die Fieber fürchten zu müffen, welde 
bis jegt die Theißufer fo gefährlich gemacht haben, und die Hebung Ungarns 
durch Einwanderer, für Pie gegenwärtig eine ncue Wera angebrochen zu fein 
fheint, fann nun an der Theiß beginnen. Die Unlegung von mittleren 
Hofwirtfchaften auf den entwäfferten Theifgründen mar einer der Vorſchläge, die 
Friedrich Lift in feiner berühmten Denkfchrift machte. (Ueber die national 
ökonomiſche Neform des KHönigreihet Ungarn. In den gefammelten Schriften 
Br. 2. ©. 299-— 366.) Die Edifffahrt auf der Theiß gewinnt ungemein, 
fhon durch die Verkürzung des gegenwärtigen Flußlaufs um mehr als. den 
fechsten Theil feiner Länge von Tiſza Ujlak bis zu deffen Einmündung in die 
Donau unterhalb Tittel. Die Theifregion im allgemeinen, befonders aber die 
naächſt den beiderfeitigen Ufern gelegenen Orte werden fhon in der nächſten Zeit 
nach der Verwirklichung des großartigen Unternehmens mannigfadhen Gegen 
ernten jn dem höhern Werth ihres Grund und Bodens, in der Erhöhung des 
Quantums ihrer gegenwärtigen Erzeugniffe, der Handel fowohl im fleinen ale 
im großen, duch Erleichterung der Thal-Bergfahrt belebt, wird durch Entfichen 
von neuen Ötapelorten und Handelsplägen auch die ganze Theifgegend in einen 
Wohlſtand verfegen, der nach der fchlimmen Verwüſtung diefer Gebiete durch den 
Krieg doppelt wünfhenswerth if. 

Karl Friedrich Scheurlen, geboren am 31. März 1798 in Stuttgart, 
verlebte feine Jugend theil® im elterlichen Haufe, theild in dem Penſionat eines 
Gymnaſiallehrers, und verband frühe mit einem unverdroffenen Fleiß, einer 
gründlichen Aufmerkſamkeit und einem glüflihen Gedächtniß den fanfrmürhigen 
Charakter und die gewinnende Herzlicgkeit, von denen er in feinem fpätern Leben, 
unangefochten von den fchroffen Gegenfägen der Meinung und des Intereſſes 
unferer Zeit, fo viele Proben gegeben bat. Er war, wie ihm einer feiner 
Freunde bezeugte, bei allen geliebt und geachtet durch eine fein ganzes Wefen 
durchdringende Liebe und Freundlichkeit, durch theilnchmendes Eingehen in allee, 
was feine Freunde betraf, und ſtetes Bereitfein im Helfen und ermitteln. Die 
in ihm liegende Neligiofität ließ ihm den Kirchendienft als Beſtimmung wählen, 
der Water, der ald Hofgarteninfpeftor zu Biffingen an ber Erz lebte, gab um 
fo lieber feine Einwilligung, als die allgemeine Verpflichtung zum Milirärdienft 
auf eine amdere Weiſe nicht zu umgehen gar. Im Herbft 1813 vertaufchte er 
"das obere Gymnafium zu Stuttgart mit dem evangelifhen Seminar zu Maulbronn, 
wo er zwei Jahre blieb. Seine Prüfung beftand er nicht als angehender Thcolog— 
fondern um ſich der Mechtsmiffenfchaft zu widmen. &o mild und fromm jein 
Sinn war, fo hatte dod) fowohl der Damalige Stand der geiftlicgen Wiſſenſchaft, 
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als bie Form, in welche der Studienlauf des theologifchen Stifts au Tübingen 
und das afabemifche Leben der Zöglinge gebunden war, nichts Anziehendes für 
ihn. In Zübingen war er ein fehr fleifiger und ordentlicher Student, genoß 
aber auch das Jugendleben und nahm an allen Studentenverhältniffen lebhaften 
Antheil. Genaueren Umgang hielt er mit wenigen Freunden, mit denen er die 
Abende in heitern und mwiffenfchaftlichen Unterhaltungen verlebte. Im Herbft 1817 
zerftreuten fi die Freunde auf fremde Hochſchulen, und Echeurlen ging mit 
einigen derfelben nad) Göttingen, um befonders bei Hugo und Eichhorn zu hören. 
Im folgenden Jahre kehrte er mit dem Doktorhut in die Heimath zurgd, unterjog 
fih im Oktober der erften höhern Staatsprüfung und beitand diefelbe fo glänzend, 
daß er nach damaliger Gifte der zweiten enthoben wurde. Seine erfte Anftellung 
führte ihn als Meferendär zweiter Klaffe zu dem Appellationstribunal in Ulm, 
von da zum Auditoriat in Stuttgart, 1819 trat er einundzwanzig Jahre alt als 
Affeffor des Gerichtshofs für den Donaufreis ein. Die erften Jahre praftifcher 
Thätigkeit waren ihm eine WVorfchule, die ihn gegen theologifche Einfeitigfeit 
fhügte und feinen juridifchen Blick fchärfte. Er felbfi betrachtete fie fo, das 
wiffenfchaftliche Intereffe übermog in ihm fo fehr, daf er nach einem Lehrftuhl firebte. 
Sein Wunſch wurde fhon 1823 erfüllt, indem ihn die Negierung ‚zum Profeffor 
der Nechtswilfenfchaft in Tübingen ernannte. Am Sommerfemefter des genannten 
Jahrs begann er feine WVorlefungen, die fih auf Civil» und Kriminalprozeß, 
Praktikum und Kirchenrecht erftcedten. Beinen Schülern ein theilnehmender 
Freund und aufrihtiger Berather, feinen Amtsgenoffen ein ſtets gefälliger Kollege, 
deſſen Geſchäftskenntniß und Federgewandheit nie vergebens angerufen wurde, 308 
fih Scheurlen die vielfeitigften Gefchäfte zu, indem er nicht allein in die wichtigeren 
atademifchen Kommiffionen, fondern auch mehrmals zum Rektorat der Univerfität 
berufen wurde. Als Mitglied des Gerichtshofs für den Schwarzwaldkreis blieb 
er in fortdauernder Verbindung mit der Praris, die für ihn als Lehrer des 
Prozeifes von befonderm Werth war, und beritite fi) fo auf feinen fpätern 
Uebergang in den Staatsdienft. Trog vielen Gefchäften behielt er noch Muße 
zum Schriftſtellern und veröffentlichte mehrerg kleinere Schriften über das Verfahren 
beim Staatsgerichtshof, über würtembergifche Gefeggebung, einen Grundriß des 
Kirchenrechts und viele Abhandlungen für Hofader’s Jahrbücher, wie er auch von 
1826—1830 die Tübinger kritiſche Zeitfchrift für Nechtswiffenfchaft mit herausgab. 
Sein „Eyftem des gemeinen würtembergifchen und Civilprozeſſes“ ift unvollendet 
geblieben. An dem politifchen Leben feines Waterlandes wollte er lange feinen 
Antheil nehmen und lehnte Cinlabungen zu Wahlbewerbungen im Mißmuth 
darüber ab, daß die Bewegungen der dreißiger Jahre trübend in feine fonft 
ungeftörte Wirkfamkeit eingegriffen hatten. Im Zahre 1839 nahm er doch eine 
Mahl für die Kammer der Abgeordneten an und blieb deren Mitglied bis zum 
Frühling des Jahres 1848. In diefen Jahren feines ftändifchen Wirkens wurde 
er zu ben wichtigften Gefchäften berufen und nmamentlih mit der Abfaffung 
fhwieriger Adreffen beauftragte. Er war Meferent über die Befchwerden des 
Bifhofs von Rottenburg gegen die Staatsregierung, daß die Strafprozeßordnung 
durchging, verdanfte man hauptfählich ihm, der das mildernde, verjöhnende 
Element der Kammer mar. Geit 1843 war er ein thätiges Mitglied des 
ftändifhen Ausſchuſſes. Sobald er in die Kammer trat, legte er fein afademifches 
- Amt nieder, um nicht fortwährenden Störungen und Unterbrechungen ausgefegt 
zu fein, welde ſich mit diefem Berufe am menigften vertragen. 1839 erhielt er 
die Ernennung zum königlichen Obertribunalrath, 1842 berief ihn ‚der König zu 
der Stelle eines Direktors im evangelifchen Konfiftorium, wozu nad zwei Jahren , 
auch das Amt eines Wizepräfidenten, dann eines Präfidenten der Gentralleitung 

des Wohlthätigkeitsvereins kam. Im SKonfifterium war Mohl fein Vorgänger, 
der, ald er im Gefühl der zunehmenden Gebrechen des Alters ein Geſuch um 
Inrupefegung einreichte, Scheurlen dem König empfahl und von dem Konfiftorium 
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mit dem MWunfche fchied, daß ihm zum Nachfolger im Amt ein Dann möchte 
gegeben werden von fo großer Gefhäftsübung, gediegenen Kenntniffen und mohl- 
wollendem Sinne wie der Dbertribunalrath Scheurlen. In feiner Stellung an 
der Spige der Gentralleitung hatte er bald Fürforge zu treffen gegen das Ueber 
bandnehmen der Verarmung und der Noth in Stadt und Rand, die in Folge der 
Kartoffelfrankheit, der Fruchtheuerung und. dem dadurch bedingten allgemeinen 
Stoden der Ermwerbsthätigkeit drohte. Er richtete fein Augenmerk dabei befonders 
dahin, den Organismus des Armenwefens in den Berirken und Gemeinden mieber 
zu befeben, durch Darreihung von Natbfchlägen, Geldmitteln und Arbeitsftoff 
fruchtbar zu machen, wie auch die Begüterten im Molke zu einem allgemeinen 
Zufammenwirfen zu vereinigen. Diefe ganze wichtige Aufgabe wurde von ihm 
in ihren tiefften, ſittlich religiöfen Motiven aufgefaft. An dad Konfiftorium 
brachte er das gründlichfte Willen in kirchenrechtlichen Dingen mit, wobei ihn ein 
bemunderungswürdiges Gedächtniß unterflügte, die innigfte Vertrautheit mit der 
Geſchichte der mürtembergifhen Kirhe und ihrer Verfaſſung, die genauefte 
Kenntniß der Eonfeflionellen Verhäftniffe zwiſchen Proteftanten und Katholiten und 
der abweichenden Normen und Einrichtungen in ben verfchiedenen XTheilen des 
evangelifchen Deutfchlande. Wie er die ſchwierigſten Aufgaben felbft übernahm, 
fo trat er auch hülfsmweife in den Gefchäftskreis feiner Näthe an, obgleich er 
ſelbſt belaftet war mit einem jährlichen Stoff von etwa 18,000 Einlaufnummern 
des Konſiſtoriums und der Synode, die er alle mit pünftlihem Auge durdlas, 
wenn fie nicht dem untergeordneteren Gange des Dienftes angehörten. An ben 
Derathungen im Kollegium nahm er einen Antheil, der feine oberflächliche 
Behandlung irgend einer Angelegenheit, aber auch feine unnöthige Weitſchweifigkeit 
auffommen lief. Wer aus dem geiftlihen und Lehrftande fi ihm vorftellte, 
begegnete in dem Chef des Konfiftoriums jener paftoralen Stimmung, melde den 
richtigen "Unterfchied zwiſchen weltlicher und geiftliher Obrigkeit bezeichnet. Ein 
warmer Eifer für die Sache, der es galt, ein lebendiger Antheil an Wohl und 
Wehe der Kirche, eine tiefe Neligiofität durchdrangen fein ganzes amtliches 
Wirken. In Streitfragen der Theologie fih einzulaffen, bielt ihn, den einfachen 
evangelifchen Chriften, die Scheu vor dem Hohen und Göttlichen der Religion 
ab. Jede Richtung, die etwas Tüchtiges in fi trug und nicht ber hohlen 
Negation huldigte, hatte feine Achtung. Kirche und Schule hatten fich des Eifer 
zu erfreuen, womit er noch vor 1848 an der Ausbefferung fchlechterer Stellen 
arbeitete, und auf fein Betreiben gefhah es, daß die am geringften botirten 
Pfarrftellen aus dem Geiftlichen » Unterftügungsfonds auf 700 Gulden, zunächſt 
im Erledigungsfall, erhöht und für Sc;ullehrer, welche normalmäfig das geringfle 
Einfommen von 200 Bulden bezogen, Gehaltszulagen aus der Staatöfaffe 
vermittelt wurden. Lange befchäftigte ihm die Sorge für ein Webereinfommen, 
durch das der rechtliche Anſpruch der evangelifchen Kirche in Würtemberg auf die 
verfaffungsmäßige Zurüderftattung ihres Eigenthums in der geeignetften Weiſe 
realifirt werden könne. Mandje und große Schwierigkeiten ftellten fi dem 
entgegen, doch gelang es endlich ein Ergebnif zu erzielen, welches den Kirchen 
beider Konfeſſionen eine dankenswerthe Gewähr ihrer Zufunft verfprict. Das 
Jahr 1848 fchien diefe Bemühungen vernichten au wollen; die fo lange zurüd- 
gefchobenen, jegt überflürzten Ablöfungsgefege brachten den Kirchen und milden 
Stiftungen die größten Verluſte, verfegten eine große Anzahl von verdienten 
Geiftlihen in eine troftiofe Lage, drüdten die’ Pfarrdotationen auf ein kümmerliches 
Muß herab und drohten dem geiftlihen Stande mande der beften Kräfte zu 
entziehen. Sceurlen unterftügte die Bedrohten und arbeitete unverbroffen an der 
erwähnten Vereinbarung fort, durch die ein befferes Verhältniß angebahnt wird. 
Gleich empfindlich traf Scheurlen die Nevolutionszeit in einem andern Punkte, 
indem fie die kirchliche Werfaffungsfrage aufs äußerfte verwirrte. Scheurlen faßte 
diefe Frage fo auf, daß er die lauten Forderungen der Neuzeit mit den kirchlichen 
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Intereffen zu vermitteln ftrebte, von ber Reform verlangte er, daß fie nicht von 
oben herab durch Hinwegräumen alles Beſtehenden, Sondern, wie es dem 
proteftantifhen Prinzip allein angemeffen und für eine fihere Durdführung 
unumgänglich fei, von unten herauf durch Grundlegung in den Gemeinden und 
duch allmälige Weiterbildung auf der vorhandenen Grundlage erfolge Dft 
äußerte er die Beforgniß, daß, wenn die Kirchenleitung aufhöre, in den Drganismus 
der Staatsregierung eingefügt zu fein, und fomit auch die politifchen Drts- und 
Bezirksbehörden ihr nicht mehr untergeordnet wären, alsdann nur zu leicht die 
Entwidlung der an ſich beffern firchlichen Einrichtungen durch eine gleichgültige 
oder abgeneigte Stimmung ber weltlichen Obrigkeit werde gehindert werden. Die 
firhlihe Berfaffungsarbeit wurde eingeleitet durch die Anträge der Eynode von 
1842 auf eine zweckmäßigere Erweiterung der Mitgliedfhaft und der Befugniffe 
des Inſtituts der Kirchentonvente, dem ſchon-zu Anfang der zwanziger Jahre ein 
repräfentativer Charakter hatte beigelegt werden follen. Auch in der Abgeordneten- 
fammer brachte der Abgeordnete Schmid von Zuttlingen einen Antrag darauf ein, 
und die Synode von 1845 arbeitete einen vollftändigen Entwurf einer Presbyterial- 
und Synodal-Drdnung aus. Scheurlen erkannte die Vorfchläige als unvermeidlicd) 
an, nur war er nicht damit einverftanden, daß das landesherrliche Kirchenregiment 
in Frage geftellt werde, welche Anfiht er in einem von ihm geforderten Gutachten 
niederlegte Mit vollfommenfter Billigung nahm er den Worfchlag auf, bie 
Grundzüge einer Konföderation der evangelifchen Landesfirhen zu entwerfen, zu 
welchem Zmed 1846 die Konferenz in Berlin abgehalten wurde. Er empfahl 
den Plan den Synoden von 1845 und 1846, md traf ald Kommiffionsvorftand 
dje Vorbereitungen au ber für 1848 nad Stuttgart ausgefchriebenen Konferenz 
bis zu dem Augenblide, in dem die Zeit diefes Werk vereitelte. Vom November 
1848 war er in derjenigen Kommiffion, welche den Entwurf einer neuen Kirchen» 
ordnung ausarbeitete, worin das presbpteriale und ſynodale Prinzip mit. dem 
Konfiftorialfgftem verbunden wurde. Diefe Arbeit dauerte bis 1850 und hatte 
fi) mit den fchwierigften "Fragen zu befchäftigen, namentlich mit der Ausfcheidung 
des Bürgerlichen und Kirchlihen in den Gemeindebehörden. Es ift daraus die 
königliche Berordbnung vom 25. Januar 1851 über Einführung von Pfarr: 
gemeinderäthen in der evangelifchen Landeskirche hervorgegangen. 

Scheurlen hatte nicht mehr die Freude, die neue Gemeindeordnung ins 
Leben einführen zu fönnnen. Große körperliche Beſchwerden, gegen die der 
Gebraud) des Kiffinger Brunnes nicht wirkfam war, erinnerten ihn ſchon im 
Laufe des Jahres 1849 an die Nähe des Lebensziels. Dennoch widmete er fich 
mit flarfem Willen feinen anftrengenden Amtsgefchäften, überftand die arbeits: 
vollen Wochen der Synode in ben legten Monaten des Jahre, und leitete, 
nahdem ihn der Arzt in das Haus gebannt hatte, noch am 4A. Januar 1850 
die Sigung des Konfiftoriums. Am Nachmittage empfing er noch einen Beſuch, 
flagte dann über Beengung der Bruft und hatte, ehe noch der Arıt herbeigerufen 
werden fonnte, an einem Herzſchlag geendet. Er binterläßt nach achtundamangig- 
jähriger Ehe drei Söhne und eine Tochter, welche legtere, glüdlich verheirathet, 
ihm bereits einen Enkel gefchentt hatte. In feiner Heimarh hinterläßt er ein 
Andenken, welches nur mit jenem Bernhard Bilfinger’s, des milden Theologen aus 
dem adjtzehnten Jahrhundert, verglichen werden kann; Freundeshand zeichnet ung 
in der „Algemeinen Zeitung‘ fein Bild. „Es mag nicht verfhwiegen bleiben, 
daß die menfchenfreundlihe, vorwiegend zum Verzeihen und Verſöhnen geftimmte 
Perfönlichkeit, die im fchönften Sinne etwas Frauenhaftes an fi trug, manchen, 
weiche ihn nicht genau fannten, zu weich erfchien, um ſich nicht von andern alles 
am Ende zumuthen und abtrogen zu laffen. Er hat es jedody, zumal in amtlichen 
Verhältniffen, niht an dem männlichen Ernft fehlen laffen der das Ungeorbnete 
zurechtwies, wenn es der milderen Behandlung fich -nicht fügen wollte, und in 
wichtigen Fällen einer ftarfen Majorität des Kollegiums gegenüber feine abweichende 
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Ueberzeugung beharrlich und mit gründlicher Ausführung geltend machte, Seine 
Neigung zum Bermitteln der Gegenfäge hat auf dem politifchen Felde bisweilen 
auch feinen Freunden nicht gefallen, und ift von Meinungsgegnern nicht felten 
früher für eine Zmweideutigkeit ausgelegt worden. Er aber that fo wie er that, 
nicht blos weil er nad feiner Gemüchsart nicht wohl anders kennte, fondern 
weil er fi in dem einzelnen Fall eine Ueberzeugung gebildet hatte, und fi in 
der gegebenen Lage berechtigt und verpflichtet wußte. Es trägt darum auch hier 
für ale die ihm nähe fanden fein Thun und Laſſen den Stempel einer unge: 
heuchelten NRedlichkeit und Treue, Dabei durchdrang ihn zugleidh von Jugend 
auf eine landsmännifche Pierät, die tiefgewurzelte Anhänglichkeit an die Perfon 
des Königs und deffen Haus. Der fittlihe Charakter feiner perfönlihen Milde 
trat noch befonders hervor im Privatleben, theild durch eine großartige Wohl« 
thätigkeit, die er als wohlhabender Mann und unter andern au durch namhafte 
Anleihen übte, die fchon an fich edel, es noch mehr durch ihre Verborgenheit und 
durdy die Langmuth des Anleiherd waren, auch wenn der Empfänger feine Pflicht 
der Heimzablung vergeffen zu wollen ſchien; theils duch die ſtarke Selbſtbeherrſchung, 
die er empfangenen Kräntungen gegenüber bewies, und wobei er die Würde des 
Gleihmuths im Benehmen auch neben tiefer innerer Verlegtheit nicht verlor.‘ 
Der unterfeeifhe Telegraph. Die Verbindung folcher Länder, melde 
von Meeren getrennt werden, dur den eleftrifhen Faden wurde bis auf die 
neuefte Zeit von Vielen für unmögfid gehalten. Man zweifelte an dem Gelingen 
wegen der tiefen und abfchüfligen Stellen, welche fi vielfach im Meere vorfinden, 
wegen der fcharfen Felfen, der mit zerreibendem Zriebfand gefüllten Flächen, die 
bier und da zerftreut find, wegen der Gewalt der Strömungen, endli wegen 
der Gefahren, welche anternde Schiffe mit ihren Ankern drohen. ' Dem alten 
Plan, einen ünterfeeifhen Draht von Dover nad Calais zu führen, wurden 
theils »diefe allgemeinen Einwürfe gemacht, theild hob man die befondere Schwie- 
rigfeit hervor, welche eine Stelle machen würde, die von dem Franzoſen der 
Golbart und die Varne genannt wird. Es iſt dies ein tiefes unterirdifches Thal 
in der Mitte des Kanals, zwoifchen zwei mit den Ufern laufenden Felfenrüden 
von 17 und 22 Meilen Länge. Der unermeßlihe Schlund, den diefe Felfen 
einfchließen, wird wegen feiner beweglichen Sandgründe, wo man ſtets der Gefahr 
ausgefept ift, Anker und Netze zu verlieren, ganz beſonders von den Geeleuten 
gefürchtet. Diefe Schwierigkeiten fhredten den Unternehmungsgeift fange ab, 
bis ſich eine Gefellfchaft bildete, deren Vorbereitungen, einen mit Gutta Percha 
umbüllten Draht zu legen, im Sommer des Jahres 1850 vollendet waren. 
Die erften Verfuche mußten wegen ungünfliger Witterung eingeftellt werden, am 
23. Auguſt madıte der Dampfer Goliarh mit Need, Wollafton, Crampton, 
Edwards, Beer und mehreren andern wiffenfchaftlihen Männern an Bord, 
die Meife glüdlih von Dover bis Calais. Um 10%, Uhr Morgens vom 
Negierungstai in Dover abfloßend, begann der Goliath feinen Metalldraht abzu- 
wideln, der einen Zehntel Zol di war. Denjenigen Theil des Drahtes, welcher 
für die Tiefe beftimmt war, hatte man einfah mit Gutta Perha eingehüllt, 
den vom Fefen herabhängenden etwa 300° Fuß langen Theil ſicherte man nod 
durch eine Bleifapfel vor Reibung. Der Dampfer verrichtete feine Operation 
mit einer Schnelle von drei bis vier englifhen Meilen in der Stunde, in 
geradefter Richtung auf den Felfenvorfprung in der Nähe von Calais fleuernd. 
Gegen acht Uhr Abende war das Merk vollendet, und in Dover traf die erfie 
Depefhe ein: „Kap Grisnez, an der franzöfifchen Küfte, Abends 8", Uhr. 
Der Goliarh ift glücklich eingetroffen, und der von Dover ausgehende unterfeeifche 
Draht Hat die Küfte erreicht. Zum erftenmal können Franfreih und England 
mittel® der Tiefen des Kanals und durch diefelben hindurch fich gegenfeitig begrüßen.‘ 
Wenige Zage fpäter war aber die Verbindung bereits wieder geftört, der Draht 
war zerriffen, und zwar unter dem Felſen bei Kap Grisnez, wo er nad ber 


Der unterfeeifche Telegraph. = 573 


Beſchaffenheit der Dertlichkeit ſich ſchwer befeftigen ließ. Die Bleiröhre, in welche 
die Gutta-Perha-Hülle eingefchloffen war, fol zu ſchwach gewefen fein und unter 
ben Decillationen der See fich abgelöft haben, nad andern Nachrichten hätten 
neugierige Fifcher die Röhre abgelöft und dann den Draht durchfchnitten. Es zeigte 
fi) dann noch, daß der Draht auch an andern Drten zerftört fein müffe, denn 
im September brachte ein Fifcher ein längeres Stück mit der Umfleidung nad 
Boulogne und forderte 60 Franken Grfag für den Schaden, den der Draht in 
feinen Negen angerichtet habe. Diefer erfte Werfuch diente zur Lehre, daß man 
der Leitung größere Stärfe geben müffe, um fie zu fihern Wollaſton und 
Grampton gaben eine neue Konftruftion an, welche von ber Gefellfhaft 
genehmigt wurde. Das Zau befteht jegt aus vier Kupferdrähten von der Dice 
eines gewöhnlichen Glodendrahts; jeder einzelne Draht hat eine doppelte Hülle 
von Gutta Perha, alle vier find vermittelft Hanf und einer Mifhung von Theer 
und Zalg zu einem Stride von 1 Zol Durchmeſſer aufammengemwunden, um das 
Ganze fchlingen fi zulegt zehn Drähte aus galvanifirtem Eifen von ungefähr 
7, Zoll Die, wodurd das Tau eine Stärke von: 4, Zoll Durchmeffer „und 
das Ausfehen eines gewöhnllchen Metalltaues bekommt. Die Drähte find mit 
einer Zinfauflöfung überzogen, um das Roften zu verhüten. Die Fertigung des 
Zaues erfolgte auf einer Mafchine, die den Ingenieur Georg Fenwick zum 
Erfinder und Erbauer hat, die fich eben fo fehr dur Driginalität und Einfachheit, 
ale durch die merkwürdige Schnelligkeit ihrer Werrichtungen auszeichnet. Die 
Arbeiten fanden zu Wapping in London ftatt und waren in drei Wochen beendet. 
Freilich fertigte die Mafchine bei jeder Umdrehung 11 Zoll Tau und machte in 
der Minute achtzehn Umdrehungen. Das in fo furzer Zeit gefertigte Tau ift 
24 englifhe Meilen lang, wiegt 180 Tonnen und bildete in der Werkſtatt einen 
Haufen, deffen äußerer Durhmeffer 30 Fuß, der innere 15 Fuß betrug. Die 
englifche Regierung unterftügte das Unternehmen in jeder Weiſe und ſtellte auch 
ein altes Kriegsdampffchiff, den „Blazer“, zur Verfügung, auf dem das Tau 
fertgefchafft wurde. Am 25. September 1851 feste fi der Blazer nah Dover 
in Bewegung, wo er Morgens act Uhr anfam und das. eine Ende des Taues 
landete. Unter den Gelehrten und Ingenieuren, welche dem Unternehmen beiwohn- 
ten, befanden fih Foy, der deurfche Profeffor Jacobi, Wollafton, der technifche 
Reiter der Arbeiten, Profeffor v. Hamel von der Akademie der Wilfenfchaften in 
St. Petersburg u. a. m. Um 9 Uhr war man fchon fünf englifhe Meilen 
von der Küfte entfernt, um 1 Uhr verlor man das Schiff aus Sicht. Die 
Meerestiefe im Kanal war fehr verfchieden und mechfelte flart; eine Meile vom 
Ufer hatte man 5 bie 14, in einer Entfernung von ſechs Meilen fchon 20 Faden 
Tiefe, über 30 Faden ſank aber das Seil nit. Zum PVerbindungspuntte auf 
der jenfeitigen Küfte hatte man einen Punkt drei englifhe Meilen unterhalb _ 
Galais. gewählt, wo ber Anfhluß an die Telegraphenftation der Nordbahn leicht 
zu bemwerkftelligen war. Die „Times“ erhielt bereits Abends zehn Uhr eine 
telegraphifche Depefhe: „Der unterfeeifche Telegraph Tiegt jegt nody 3"/, Meile 
von der franzöfifchen Küfte entfernt, wo der Blazer ankert. Die elektrifche Ver⸗ 
bindung mit der ‚englifchen Küfte ift vollkommen.“ Die Küfte fonnte an diefem 
Tage wegen des ftarfen Windes nicht erreicht werden, der es unräthlich machte, 
mit dem Blazer zu nahe am Lande zu ankern, fo daß der Plan aufgegeben werden 
mußte, das Tau an der Grenze aussumerfen, wo die Ebbe den Grund troden 
legt, und baffelbe vollends ans Land ziehen zu laffen. Die Arbeiten verzögerten 
ſich nun bis zum 28. September, an welchem Zage die Küſte erreicht und die 
Verbindung vollftändig bewirft wurde. In Galais gab die Municipalität zur 
Feier dieſes Ereigniffes den Unternehmern ein Bankett auf dem Stadthaufe, wobei 
manche warme Trinffprüche auf die bleibende Dauer des guten Vernehmens beider 
Nationen ausgebracht wurden, und die Regierung der Republik ftellte der fub- 
marinen Zelegraphen-Gefellfchaft das Dampfboot Ariel zur Verfügung, an deſſen 
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Bord die Unternehmer und ihre Gäfte am Morgen bes 30. September nad 
Dover zurückfuhren. Verſchiedene intereffante Erperimente ergaben das befriedigende 
Nefultar, daß der Zelegraph vollftändig ifolirt fe. Man ktommandirte 3. B. von 
Calais aus Feuer, und hörte einige Sekunden darauf den Knall einer Kanone 
von England berüber, welche durch den Draht felbft abgefeuert wurde, Die 
Mittheilungen gefhahen durch den Brett'ſchen Drudtelegraphen und durch den 
Zweinadel-Apparat in gleich befriedigender Weife. Am 13. November wurde der 
Telegcaph der Benugung des Yublitumg übergeben, anfangs zu fehr hohen 
Preifen,” die auch nach der bald darauf eingetretenn Ermäßigung noch hoch genug 
find. _ Eine Depefhe von 20 Worten koſtet auf 100 englifhe Meilen und dar- 
über 2 Schilling 6 Pence, hingegen für weitere Entfernungen im Lande 5 Schilling. 
Die Schnelligkeit der Beförderung läßt faum etwas zu mwünfchen übrig, Depefchen 
von Dover nach Paris, von Paris nach Dover, find fhon nad 1'/, Minuten am Ort 
ihrer Beflimmung, fo daß man in Paris und London yon Ereigniſſen in der 
andern Stadt in demfelben Augenblide, in dem fie vor fich gehen, unterrichtet ifl. 
Ein großer Uebelſtand liegt noch darin, daß die franzöfifche Station nur franzöfifche, 
die englifhe nur-englifche Privatdepefchen annimmt. Deutfche Mittheilungen wer- 
den mithin zweimal überfegt, und es find dadurch fchon arge Mißverftändniffe 
vorgefommen, 3. B. bei der Neformbill Lord John Ruſſels, die den beutfchen 
Zeitungen in einer Faffung angefündigt wurde, als babe der englifhe Staats- 
minifter einige der Hauptforderungen der Chartiften » Partei in fein Programm 
aufgenommen. Die Gefammttoften des Telegraphen follm 20,000 Pf. St. be 
tragen. Derfelbe hat eine harte Prüfung beflanden, und ift fiegreih daraus 
hervorgegangen. Während des Sturmwindes, der in der Nacht vom 3. auf den 
- 4. Januar 1852 im Kanal wehte und manden Schaden an Schiffen anrichtete, 
warf der ruffifche Handelsfchooner Mobert, nad Kadiz unterwegs, den Anter aus, 
und diefer faßte in der Tiefe das Tau des Telegraphen. Der Anker zog baffelbe 
nah manden Erfchütterungen etwas in die Höhe, allein ber Telegraph erlitt 
feine Befhädigung, man’ erfuhr in Dover und Galais den ganzen Vorfall erft 
aus dem Bericht des Kapitäns. 

Nachdem das Problem gelöft ift, dentt man an allgemeinere Einführung bes 
unterfeeifchen Zelegraphen. Schon 1850 mar im Plan, einen Draht über ben 
Merſey zwifchen Liverpool und Birkenhead zu legen, desgleichen einen vom bortigen 
Bollhaus den ‚großen Dods entlang, damit bei fchlechtem oder nebelichtem Wetter 
die Schiffseigenthümer es fogleich erfahren können, wenn ein Schiff in der Mündung 
bes Fluffes angelommen if. Auch unter dem Hafen von Folfesflone hin mollte 
man einen Draht legen, in Werbindung mit dem eleftrifhen Xelegraphen ber 
füdöftlihen Eifenbahn. Diefe Eleineren Projekte find in der Zmifchenzeit wahr- 
fcheinlih bereits zur Ausführung gelangt. Von größerer Wichtigkeit »ift die 
projeftirte Verbindung Englands und Irlands durch einen unterfeeifchen Zelegrapben, 
ber etwa die doppelte Länge des zwifchen Dover und Calais liegenden haben 
würde. Gegenwärtig benft mam fogar auf eine telegraphifche Verbindung zwifchen 
England und Amerifa, und es.liegen mehrere Pläne vor, wie eine ſolche hergeftellt 
werden fonnte. Der englifhe Plan faßt einerfeits Kanada, anbererfeit den 
weitlichften Punkt der irifhen Küften ins Auge und berechnet die Entfernung auf 
2000 Seemeilen, die Koften der Verbindung auf 100,000 Pf. St. Diefen 
Plan übergehen wir, um des ausführlicheren franzöfifchen zu erwähnen, der von 
Ariftide Dumont ausgeht. Diefer nimmt drei Linien ald befonderd geeignet 
an, die eine zwoifchen der äußerften Spige der Infel Neufundland, Cap Raye 
oder St. Jean, zur Südweſtküſte von Irland oder Kap Klear, die zweite von 

Neufundland dur die Azoren nah Kap St. Vincent in Spanien, bie dritte von 
eben daher nad ber frangöfifchen Infel Dueffant. Die Länge der erften Linie 
wird zu A840 Kilometern oder etwa 600 deutfche Meilen angegeben. Der Pan 
ſelbſt ift folgender: In gewiffen Entfernungen, die je 12,000 Fuß von einander 
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-abftehen, werben Flöffe aufgeftellt, die an minder tiefen Stellen mit Ankern an 
den Grund des Meeres befeftigt find, bei großer Ziefe durch Ketten, an beren 
unteren Ende fi ſtarke Gewichte befinden, auf ihrem Plage feftgehalten werden. 
Auf den Flöffen fichen Baken von galvanifirtem Eifenbiech oder‘ einer ähnlichen 
Maffe, wodurd die Stelle den in der Nähe vorbeifegelnden Schiffen bezeichnet 
wird. An jeder der Baken find unten eiſerne Schafte befeftigt, die in Ringen 
ausgehen, durch welche der Draht der eleftrifhen Leitung läuft. Da diefe 
Schafte dreifig Fuß nach unten binabgehen, fo befindet ſich der Draht überall in 
einer ſolchen Ziefe, daß er der Schifffahrt nicht hinderlich werden fann. Die 
Leitdrähte follen wie bei dem unterfeeifchen Zelegraphen zwifhen Dover und 
Galais aus Kupferdraht beftchen, mit Gutta-Perha ummunden werden und in 
einem metalliihen Zau liegen.: Das Spftem foll nah der VBerfiherung feines 
Erfinder den Vortheil haben, daß fich die Punkte leicht entdeden laffen, wo die 
Linie unterbrochen ift, und daß die Ausbefferung zu bewirken fein wird, ohne 
daß die ganze Linie in Angriff genommen zu werden braucht. Die Größe der 
Laft, welche ein Floß mit Bake zu tragen haben wird, berechnet Dumont auf 
A0Y, Tonnen für das Zelegraphentau und die Gewichte an den Scaften, bie 
Koften der Balken auf 10—12 Millionen Franken, die gejammte Herftellung mit 
Einfluß des Telegraphentaues auf 50—60 Millionen Franten. 

Unter der frühern franzöfifchen Regierung war die Nede von einer Verbindung 
Frankreichs mit Algier durch Yen unterfeeifchen Telegraphen, die leichter herzuſtellen 
fein und das Mittelglied zwifchen dem Galaid « Dover und dem transatlantifchen 
Telegraphen bilden würde. 

Robert Reinick wurde im Jahre 1805 zu Danzig geboren. Ein Schüler 
von Begad in Berlin, ging er nah Düffeldorf, deffen fchönfte Künfklerperiode 
er mit verlebte, und machte in Gemeinfchaft mit andern Malern die gewöhnliche 
Künftlerreife nah Italien. in Liebling feiner Kunftgenoffen, die Seele aller 
ihrer Feſte, erhielt er durch den römifchen Aufenthalt eben fo viel Anregung, als 
er den Freunden gab, und kehrte gehoben und bereichert nach Deutfchland zurüd. 
Zu feinem fernern Aufenthalt wählte er Dresden, und er hat dort in glüdlichem 
Bamilienleben, in weiten Kreiſe geachtet und geliebt, bis an das Ende feiner 
Zage gelebt. Am 7. Februar 1852 ift er aus diefem Leben gefchieden. Reinick 
war Maler und Dichter, in beiden Richtungen tüchtig und liebenswürdig, feinen 
Platz ganz ausfüllend, wenn derfelbe auch fein hervorragender war. Er ift neben 
den glängenderen Geftirnen des Tages feinen beſcheidenen Weg gegangen, wenn 
andere mit ben großen Zügen ber Zeit und des Menfchenlebens ſich befchäftigten, 
erfhütternden und imponirenden Naturfjenen ihre Aufmerkſamkeit widmeten, fo 
bat er dem Mikrokosmos ſich zugewendet, die, Kleinwirthfhaft der Natur belaufcht 
und glüdlich wiedergegeben. In feinen Gedichten entzüdten die lieblihen Natur- 
bilder, die gemüthlihen Töne aus der heiten Welt der Künſtler, der der Dichter 
mit ganzer Seele angehörte. Diefe Gedichte blieben anfangs in dem Kreife der 
Kunftgenoffen, für die fie gedichtet wurden, und hatten manches fröhliche Gelag 
ber Maler erheitert, ehe fie hren Weg in das größere Publitum fanden. Einmal 
befannt geworden, warben fie ihren Dichter zahlreiche Freunde wegen des reinen 
ehrlichen Gemüths, das in ihnen feifen Ausdrud findet, und weil fie den Charakter 
der unfere Künftlergenoffenfchaften auszeichnet, im treueften Spiegel zeigen. Diefes 
Künftlerleben, das im Rhein und jenfeits der Alpen am mannigfaltigften fich 
entfaltet, aber überall fein Halb burfchitofes, halb ideales Weſen treibt, bat in 
Reinid feinen liebenswürdigften Sänger, dem wir weder Kugler noch Kopifch an 
bie Seite ftellen möchten. Er lebte ja mit den Malern in DOfterien und Schenken, 
er wanderte mit ihnen über Berg und Thal, er war mit ihren Freuden und 
Schmerzen vertraut, was Wunder alfo, daß feine Lieder überall gefungen und 
gepfiffen werden, wo bie heitern Ritter der Palette fi zufammen finden, daf der 
einfame Wanderer fie in bie Ferne trägt und bei der Heimkehr nicht vergißt. 
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Außer feinen gedrudten Gedichten, hat er noch eine Menge anderer gebichtet, 
für Feſte und Geſellſchaften in Düffeldorf, Rom, Dresden, jegt werthe und 
mehmüthig anmuthende Nachflänge von Freuden, die längft vorüber geraufcht find. 
Eine PVeieinigung eigener und fremder Lieder ift das „Liederbuch für deutfche 
Künſtler“, das Reinick gemeinfhaftlic mit Kugler herausgegeben hat, das ebenfo 
verbreitet ift, wie die Kommersbücher für Studenten. Zugleih Maler und Dichter, 
war Reinick vorzugsweife berufen, das glüdtiche Zufammenwirten von Wort und 
Bild zu befördern, das in unfern illuftrirten Büchern und Zeitungen fi ausge 
bildet hat. Seine „Lieder . eines Malers mit NRandzeihnungen‘ gehören zu den 
erften mit fünftleriichen Gaben des Zeichenftifts ausgeftatteren Werken und haben 
den Geſchmack an foldhen Produktionen recht eigentlich verbreitet. Die erften 
Maler Düffeldorfs fleuerten ſämmtlich bei, die Zeichnungen haben daher einen 
bedeutenden Kunſtwerth und manche derfelben ftellen die anfpruchslofere Gabe des 
Dichters in Schatten. In einer fpätern Zeit verband ſich Neinid mit dem Maler 
Nichter zu einer Herausgabe der allemannifchen Gedichte Hebels; Nichter entwarf 
die Zeichnungen, Reinid überfegte den Tert ins hochdeutſche, Ton und Färbung 
auf das glücklichſte treffend, in der metrifhen Reproduktion des ſchwäbiſchen 
Herameters hinter dem. Driginal zurüdbleibend. Auch die Verfe zum Rethel'ſchen 
Todtentanz find von ihm. Beine einfache Natürlichkeit, feine findlihe Dichtung 
war fo auf die Schriftflellerei für die Jugend hingewieſen, daf es faſt Staunen 
erregt, Reinick diefen Weg nicht früher als 1845 einfchlagen zu fehen. Einem 
iluftrirten AB Chuch folgte ſein „Jugendkalender“, vier Jahrgänge von 1849— 1852. 
Den fünften Jahrgang hat er nicht mehr herausgeben können, das dazu gefammelte 
Material hat fi beinahe volftändig in feinem Nachlaſſe vorgefunden. Als er 
diefen Jugendkalender begann, hegten feine Freunde die Befürdtung, daß feine 
Kleinmalerei Eeinlih werden, feine Gemütblichkeit zur mweichlichen Spielerei werden 
möchte. Dies ift nicht gefhehen, Reini ift nicht Eindifch geworden, er hat nicht 
ein Bretano’fches Ciapopeialied angeftimmt, er ift in feinem heitern Ernft, in 
feiner. finnigen Frömmigkeit geblieben. Wollte man Parallelen ziehen, z. B. mit 
Anderfen, fo würde ſich herausftellen, wie feiner felbft fiher Reinick in einer 
Sphäre war, die nur diejenigen eine untergeordnete nennen werben, die ſich nicht 
in ihre heimiſch machen fönnen. „Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ ift der Spruch, 
den wir am liebften an der Spiße feiner gefammelten Jugendfchriften fehen würden. 
Seinen Malerruym hat Neinid dur fein Dichtertalent felbft fo überftrahit, 
dag faft vergeffen worden ift, er habe einft unter unfern anmuthigften Malern 
feinen wohlverdienten Plag eingenommen, Gutes Leiftend und noch mehr verfprechend. 
Sein Talent neigte ſich zur Landfchaft wie zum Genrebild, cin Delgemälde, dem 
legtern Fach angehörend, hat der Dresdener Kunftverein angefauft. Seine Mappe 
ift reich an Landſchaftsbildern und Skizzen aus dem Volksleben, die er als 
Ausbeute feiner Reifen, namentlich der italienifchen, heimgebracht hat, wahrfcheinlich 
würde er diefen Schatz verwerthet haben, wie feine dichterifchen Arbeiten weiter 
fortfohritten. Sein Tod hat alle Freunde wahrer Dichtkunſt auf das ſchmerzlichſte 
berührt, am tiefften trauern feine Kunftgenojfen und die, welche ihn ihren 
Freund nennen durften. Die Kritik mag ihm den Plag anmeifen, den er im 
Dichterfaal der Gegenwart beanfpruchen durfte, wir fühlen, daß fein Tod eine 
Stelle leer läßt, die fo leicht fein anderer ausfüllen wird, Wenn fo viele Dichter 
im Wettrennen nach einem Preife, der keinem befchieden war, ihre Kräfte überfchägt 
und überarbeitet haben, wenn fo manche in den Saiten raffelten, damit man fie 
vor den andern heraushöre, hat Reinick, unbekümmert um die wilde Jagd nad) 
-ephemerem Ruhm und Beifallsgefchrei, nur die Töne gefungen, bie in feiner 
Bruft lagen, und ift ein wahrer Menſch und ein wahrer Dichter geblieben. 
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MEN non hei. Kaifer von China. Das große Neid der Mitte iR in 
Reichen des Auf sa Phafe feiner Gefhichte getreten, Durch melde es ſich den 
ben Borna ke ee vi: deren Schicfal es ift, Freiwillig oder gezwungen 
Stoffe in ihren Körper ein laff endlandes aufnehmen Ei a fremdartige 
Perfönlichkeiten und felt Ei bucd bie Im glüdlich ften Salt, WON Ielsene 
hervorgerufen werden ** d —— zufammenmärfen, S Neugeburt 
einen Zodesfampf hervor es re gehe — 
europäifchen oder dem au fen, deſſen endlicher usgarıg dem Beften, dem 
Bon den großen W amerifanifhen, eine reihe Erb ſchaft überlicfern wird. 
abgelegen a en eltſtraßen, auf denen die Geſchichte ihrer® Umzug hält, ziemlich 
a nn Si no ftrengfter Abfperrung ſich ſelbſt gem gend, hat China doch 
a ke ar länger als die vorderafiatife&y en Reihe vermeiden 
Die Türkei 9) mſchwung des gigantifchen Zeitrrades hin eänrigerffen au werden. 
in die 3 ieh erfien und die Nebenländer find etwa zu Anfang de Jahrhunderts 
Meai eitbewegung eingetreten, China ift von ihren SE ringungen 
Sueglerung des letztverſtorbenen : i gungen unter der 
im | s a Kaifers Tao-Kuang erreihbt > orden. Bew 
nnern, ein rauhes Rütteln von aufen erfhürtern feitdenr die f TE ar 
2 Geſellſchaftsordnung, welche die Melt kannte, der Koloff fü abilfte Staats» 
leichgewicht gebracht, und wir fehen dem feltfamen Sdaufpi manft aus dem 
mit der Frage auf den Pi . > Paul berwundert 
fegen, oder © ippen, ob das Neid auf einem Nererr © zu, 
aa, n rachend aus den Fugen gehen wird. Wir fßen ————— ſich 
Ferfe alifhe Frage, der die entfcheidende Kriegsfrage des Fapık wieder auf 
a ai — ſie erſcheint uns in einer neuen Gctale, m unberts auf 
Hinterlä u ; ie um das Mittelmeer gruppirten Barbaren flag einer neuen 
NR ee eſchaͤftigen die Politik von Deſterreich Frankrei ch und deren 
ußland, und die Intereſſen, die durch ſie in Anregung fomıme Engtand und 
fi) auf die Fragen, wer das Mittelmeer, die Raravanenflraßen — *28 ————— 
——— nach Indien beherrſchen wird. Bei der Zukunft Coma den 
—** * europäifchen Großmaͤchten nur die beiden mächtigſten, ——— ERS 
Halon Per — aber zu ihnen tritt eine dritte Macht, die nordanı eriktaniihe 
eineb Tages di gr um die es ſich hier handelt, find fo großartig „ daß fie 
Geisapfel, ie Aufmerkſamkeit von den vorderafiatifchen Hreichen, dem bisherigen 
Girerd di 87 ‚ablenken koönnten. Wer über das unermefliche Beden Des füllen 
ons me... ausüben wird, das hängt wefentlih von der Borfrage ab, wem 
u. * ird die Hülfsquellen Ehina's ſich auf die eine oder die andere Reife 
hinefifce ei machen. Das Intereffe, das uns um dieſer Brage woüllen das 
— eich einflößt, kann nur ungenügend befriedigt werden, fo Lange wir 
’ ie äußere Gefchichte China’s, und diefe meift aus europäfhen Berichten 
ennen. Neue und lehrreiche G erichte 
machung der chi eine efichtspunfte entfliehen uns durch bie B urginglid- 
F 40 — a Gefgichtsquellen, um die fi vor allen andern Güplaff 
Hat. ®) Mir — auf Dong Kong) ein große⸗ Berdien ſt erworben 
u. uns Hier ‚befchäftigen. efchichte China’ unter der Iegren Megierız 77.9 werden 
eit 1646 herrſcht eine fremde Dynaſtie, aus be dſchu 
n Mandidu 
engine fih felbft die fehr reine Dynaflie nennt, über China. ——— 
up Hränkte Herrſcher, denen mit taufend Heinen Faden Hände ie Kuifer 
8 en find, um feine freie Bewegung zu geftatten. Der Gro und Füße 
Be ‚Kaifer, 





*) Gefchichte des hinfiihen Rei S 16 

Tao⸗ — en Reichs, Stuttgart bei Gotta, ſeit 1847. — D 

Die a Kaifers von China, nebit Deuhwürdi Heller De Sofeg © Leben des 
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Fürft aller Fürften, der Statthalter des Himmels auf Erden, der Stellvertreter 
aller Tebenden Weſen diktirt dreihundert und fünfundfehssiig Menfhen feinen 
Willen, fein Wort ift Gefeg, feine Handlungen find Mufter für das Verhalten, 
das Leben und Wermögen aller feiner Unterthanen ftcht ihm zu Gebote, aber er 
felbft ift ein Sklave der Gebräuche und muß den fleinlichften Forderungen ber 
Hofſitte nachkommen. Unzählige Förmlichkeiten machen ihn zu einem Automaten, 
er fann ein Zyrann fein, Elend über das ganze Land bringen, aber die Zeffeln 
der Etikette darf er nicht brechen. Wollte er die Opfer für feine Ahnen nicht 
aufmerffam beobachten, im Frühjahr nicht den Pflug in die Hand nehmen, in 
unglüdlichen Zeiten Nicht als Neuiger in Sacktuch gekleidet umbergehen, fo würde 
er verachtet werden und den Thron nicht lange behaupten. Dann und wann 
muß er, wenigftens zum Schein, das beffere Urtheil feiner Staatdmänner beachten, 
Jedermann muß zu ihm gelangen und ihm feine Wünfche vortragen fonnen. 
Ein Despot, muß er doch volksthümlich fein, vor allen Dingen die verfchiedbenen 
Nationalitäten feines Weiche jede nah der ihr zufagenden Weiſe behandeln. 
Außerdem bat der Sohn des Himmels fehr oft in den Mandarinen feiner 
Umgebung Führer, und nie fann er umbin, feine wichtigen Entfhlüffe und 
Bewegungen von dem Nath der Sterndeuter abhängig au machen. 

Tao-Kuang, als Faiferlicher Prinz Mienning genannt, wurde zu Ende des 
Jahres 1781 geboren, noch unter der Negierung ‚feines Großvaters Kienlung. 
Sein Water Kiaking war ber dritte von vier amı Leben gebliebenen Söhnen, 
und das funfjehnte Kind des Kaifers, das diefem eine Kebsfrau geboren hatte. 
Die rechtmäßigen Kinder waren lange zuvor geftorben, und Kienlung hatte diefen 
Sohn als den fähigften von allen zu feinen Nachfolger erkoren. Tao-Kuang 
und die andern faiferlihen Prinzen hatten zwei Klaffen von Lehrern, Doktoren 
aus China, Neiter und Bogenfhügen aus der Mongolei. Die hinefifche Staats- 
klugheit will, daß die Glieder der faiferlihen Familie den Chinefen durch Gelehr— 
fanıfeit, den Mongolen und Mandfhu’s durch körperlihe Gemwandtheit Achtung 
abnöthigen. Zu Yuen-ming-yuen war ein großes Zimmer zum Unterricht der 
jungen Leute befonders beftimmt, mit dem Volk lieh man fie feine Verbindungen 
anfnüpfen, ihr Verkehr mit dem Hofe war ein feltener. Sobald Tao» Huang 
über zwanzig Jahre alt war, hatte er den Geremonien bei Hof beisumohnen, als 
Stellvertreter feiner erlauchten Verwandten bei feierlichen Gelegenheiten die religiöjen 
Gebräuche abzuhalten, dann und warn einen Ausflug nad den kaiſerlichen Gräbern 
zu machen und von Zeit zu Zeit einer Sitzung des Staatsraths beizuwohnen. 
Kienlungs Negierung war von linfällen begleitet. Mit dem fühnen Alan befchäftigt, 
dem oftindifchen Meich der Engländer in Indien ein Ende zu machen, erlitt der Kaifer 
in Birma zwei empfindliche Niederlagen, wurde von den Miaotfe (Bergvölfern) 
feines Reichs gefchlagen, und mußte fih von dem tributpflidtigen König von 
Annan trogen laffen. SKienlung legte die Regierung in einer Zeit nieder, als 
ein allgemeiner Aufftand die nordweftlihen Provinzen von China ergriffen hatte 
und den Staat bis auf den Grund unterwühlte. Sein Sohn und Nachfolger 
Kiaking, der 1799 den Thron beftieg, war das gerade Gegentheil des ernften 
und firengen SKienlung. Fröhliche Gefellfchafter, Poffenreifer und Scaufpieler 
wurden an den Hof berufen, Schwelgereien verdrängten die Staatsgefchäfte, der 
Faiferlihe Schag von achtzig Millionen Taels (120 Millionen Thaler) war in 
Lurus und Verfchwendung bald ausgegeben. Je wüſter der Kaifer Ichte, um fo 
graufamer wurde er, und da bald Niemand mehr in Sicherheit leben Eonnte, fo 
entftanden Verſchwörungen auf Verſchwörungen, in die viele Hofleute und felbft 
Prinzen verwidelt waren. Seträuber brandfchagten die Küften, acht Jahre 
wüthese im Innern der Krieg gegen die Sekte der Wafferlilie, die fich gegen bie 
Mandfhu-Dynaftie verfgworen hatte, graufame Chriftenverfolgungen füllten die 
ruhigeren Zmwifhenräume aus. Tao-Kuang bielt fi fowohl von den Drgien 
feines Vaters, ald von den Verſchwörungen der Großen’ entfernt, und befchäftigte 
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ſich mit der DE nu Shildung feiner friegerifchen Fähigkeiten. Sein Vater achtete nicht auf 
ihn, auf die SEHronfolge hatte er feine Ausficht, bis ihn ein furchtbares Ereigniß 
des Jahres 815 in den Vordergrund treten ließ. Eine neue Verſchwörung 
hatte ſich Ara S eſponnen, Miniſter und Prinzen nahmen Theil, und eines Tages 
Rürmten tie Verſchwörer den Faiferlihen Palaſt, der faft ohne Beſa tzung war. 
Sie hatten Die legte Mauer erfliegen und drangen gegen das Faiferliche Gemad 
vor, ald Tr - Huang fih ihnen entgegenwarf, zwei mit eigener Dand niederfchoß 
und Zeute Vammelte, welche das weitere Vordringen der Verſchworenen hemmten. 
Von diefee Zeit an befand ſich Tao-Kuang flets um die Perfon ſeines Waters, 
der ion MS geheim auf einem Stück Papier, das er forgfältig verſteckt hielt, als 
\einen Nach) Folger bezeichnet hatte. In feinen Gewohnheiten, den Stagatsgeſchäften 
Steingülti gkeir zu beweifen, änderte dies nichts, und wahrfcheinli rettete ihn 
i > heilen apmlofigfeit vor den Verfolgungen, die in den legten fünf Negierungs- 
Baiterti feines Vaters den größten Umfang gewannen und mehrere Prinzen des - 
einer Er Haufes erreichten. Am 2. September 1820 ftarb Kiafing auf einen - 
g* iu ſt ſchloͤſſer an einer Krankheit, die nicht näher angegeben wird, nachdem 
— feinen Teſtament Tao-Kuang als ſeinen Nachfolger bezeichnet hatte. Es 
— es Der Name, den der neue Kaiſer bei ſeiner Thronbeſteigung annahm, und 
ing ter „Glanz der Vernunft”. Er war 39 Jahre alt und hatte das Anſehen 
Ger S reife. Ehmädtig von Geftalt und Bein, mit einem hagern häßlichen 
Stüire eo und finftern Btide, batte er fih durch den unmäfigen Gebrauh von 
mare, wrgsmitteln fehr geſchwächt. Seine Züge, die nie fehr anziehend geweſen 
meifte,” fchrumpften dadurch aufammen und zeigten tiefe Runzeln, er verlor die 
Anfez, Zähne, was die Häßlichkeit feines Mundes vermehrte, und fein: ganzes 
eine — wurde das eines finſtern Sittenrichters. Viele hielten dieſen Ernſt für 
8; aske und fagten eine Regierung voraus, die noch fehlimmer fein würde, 
als z gm . 1 
feined Borgängers. 
den; ar feierlicher Sitzung der Miniſter und Großen des Reichs zeigte Tao-Kuang 
J Simmel, der Erde und feinen kaiſerlichen Ahnen‘ feine Thronbeſteigung 
an — verkündete wichtige Reformen. Dieſe bei allen Thronbeſteigungen in 
CH üblichen Berfprehungen wurden bei ihm zur That. Er reinigte den Hof 
wir © 21 Beibern und Schmarogern, ernannte Männer von fehr tüchtigen Eigen» 
Ne zu feinen Rathgebern, öffnete die Gefüngniffe durch eine allgemeine 
zunernzi. und ftellte die Berfolgungen gegen die religiöfen Sekten ein, nicht aber 
gen Die politifchen Verbrüderungen, die in China feit den älteften Zeiten beftanden 


nn Indem er alle unnörhigen Ausgaben befchränfte, verrieth er zugleich feinen 
ei der ihn während der ganzen Zeit feiner Regierung getrieben hat, fo viel 
ber 46 möglih aufzuhäufen und dadurch den Geldumlauf in einer Weife zu 


vermindern, daß daraus großes Elend entftanden if. Die erften fünf Jahre 
ehe Megierung verliefen fo friedlih und ruhig, das die chinefiihen Geſchichts— 
Ich Der feine Veranlaffung gefunden haben, diefer Zeit zu erwähnen. Der Kaifer 
zu — Oe wöhnlich in der Nähe von Peking in feinem Palaſte von Yuen⸗ming⸗yuen, 
Site m Feſten, welche er dort gab, wurden blos Mandfhu geladen, um nad alter 
Etur. iHres Stammes große Mengen Fleifch zu effen und dazu das befannte, aus 
— Erramild bereitete Getränk zu trinken. Die europäiſchen Sammlungen, welche 
Die Feiür hern Kaifern aufgehäuft waren, wurden entfernt, eben fo die legten Europäer, 
Merp oc beim aftronomifchen Kollegium der Hauptftadt angeftellt waren, aller 
— mit dem Auslande möglichſt beſchränkt. Furcht vor der europäiſchen 
Hemm. fann das Motiv nicht gewefen fein, da der Kaifer diefelben den Handel 
lände ernden Mafregeln, die er an den Küften ergriff, auch gegen die Steppen- 
Umur im Weſten feines Reichs eintreten lief. Die dadurch hervorgerufene 
Der % kedenheit fhürte ein Usbeken ⸗ Häuptling. Tehangir bis zu einem Kriege, 
hatte erhaib der chinefifchen Grenzen einen Auffland der Mohamedaner zur Folge 
“ Die Häuptlinge von Kokand und Bokhara unterftügten das Heer von 
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Zurfomanen und Wbenteurern aller Nationen der Steppe, mit dem Tehangir, 
fi) als Befreier der Gläubigen anfündigend, durd das Thal von Gyr einbrad. 
Den erften Angriff fchlugen die Chinefen ab, ein zweiter Einfall, von Bodakſchai 
aus unternsinmen, hatte beffern Erfolg und lieferte Zehangir außer drei andern 
Städten auch Kafıhgar in die Hände (1826). Die großen Streitkräfte, Die Tao⸗ 
Kuang ausfchidte, gewannen wohl eine Schlacht am Fluß Turim, in der auf 
beiden Seiten 60,000 Mann gefochten kaben follen, fanden aber in ber 
Befchaffenheit des Landes ſolche Hinderniffe, daß Leine Entfcheidung erfolgte. 
Die freiwilligen Gefchenfe der Unterthanen, mittelft deren der Krieg geführt 
wurde, erreichten nach und nach eine enorme Höhe, da allein der Unterhalt des 
Heeres, der mit 10,000 Kamelen durch- die Wüſte gefchafft wurde, täglid 
220,000 Thaler erforderte. Nah einem mehr als jährigen Kampfe erlangten 
die Ehinefen ihren Feind durch Verrath, den Sektenhaß und Beſtechung vermittelten. 
Tehangir wurde gefangen nad Peking gebracht und in Gegenwart des Kaifers in 
Stücke gehauen, aber ein großer Theil von Turkeftan war zur Wüſte geworden, 
Ehina hatte viele Millionen Unzen Silber verloren, und gewonnen hatte allein 
ber Khan von Kokand, den China ald Schiedsrichter aller Streitigkeiten unter 
den Uebefen und ald Beſchützer der Karawanen anerkannte, Dieſer Krieg, mit 
dem cin Aufftand auf Formofa gleichzeitig war, hatte als‘ übelfte Folge die, daf 
Tao-Kuang, um feine leere Schatzkammer zu füllen, zu dem Syſtem griff, die 
Aemter an ſolche zu geben, weldhe die größten freiwilligen Gaben darbrädten. 
Diefes Syſtem des Aemterverkaufs ift geblieben, die Staatöftellen find von den 
gelehrten Mandarinen an Spekulanten gelommen, die fih für ihre Auslagen 
mit Zinfen bezahlt zu machen fuchen, Erpreffungen und Beftechlichkeit find ganz 
allgemein geworden. Außerdem hat der Krieg eine große Anzahl von Usbeken 
als Dffiziere in das chineſiſche Heer geführt, und felbft Merbrehern, aus denen 
man das Heer refrutirte und die fich auszeichneten, den Zutritt zu höhern Staats⸗ 
Ämtern geöffnet. Ein ameiter, im Jahr 1830 zum Ausbruch gefommener Usbeken— 
Krieg wurde rafh beendet, da Tao-Kuang gleih anfangs das Mittel der 
Beſtechung anmendete. 

Die Ehinefen fagen, es fein Fein Jahr der Megierung Tao - Kuarg's ohne 
ein Volksunglück oder irgend ein unbeilvolles Ereignif vergangen. in Erdbeben 
in Honan, das feine Verwüflungen bis zur Hauptftadt erſtreckte, Ueberſchwemmungen 
der großen Flüffe und Kandlte, Mifernten mit Hungersnoth in ihrer Gefolge, 
nahmen den Einwohnern den Glauben an das Glüd ihres Megenten. 1832 
regten fi die Miaotfe wieder in den hoben, zum Theil unzugänglichen Gebirgen, 
die fich zmifchen ben Provinzen Honan, Kmwang-fi und Kwang »tung erheben. 
Einer ihrer Häuptlinge nahm den Zitel des gofdenen Drachen an, d. b. erflärte 
fi) zum Kaifer von China, fam von den Gebirgen herab und legte die ganzen 
untern Ländereien wüſt. Das erfte Heer, das Tao» Huang gegen die Mebellen 
ſchickte, wurde gefchlagen, das zweite in einem Engpaß faft vernichtet, das dritte 
überfallen und in wilde Flucht getrieben. Der Sohn des Himmels mußte wieder 
zu feinem Mittel der Beftehung greifen; 900,000 Unzen Silber und die Garantie 
aller ihrer Freiheiten machten die Miaotfe fo gefchmeidig, daß fie Frieden fchloßen 
and felbft ihren Anführer auslieferten, deffen Hinrichtung in Peking die Chinefen 
glauben machte, daß der Kaifer den Sieg davon getragen habe. Die Miaorfe 
fcheinen in Verbindung mit der Zaofefre geftanden zu haben, die in derfelben 
Zeit die Waffen erhob und gleichfalls durch Geld beſchwichtigt werden mußte. 
Auh die Tien-tih-Huei oder Dreiheitsgefellfchaft zeigte fih in der allgemeinen 
Verwirrung, und dieſe Empörer waren die einzigen, die mit Waffengemalt 
beswungen wurden. Die Tendenz ihres Aufftandes war aber auch Fie gefährlichite, 
augleih gegen die Mandſchu-Dynaſtie und gegen die Eigenthumsverhältniſſe 
gerichtet. Das Strafurtheil gegen fie fiel hart aus, vielfach wurde der Kaifer 
gebeten, -wenigftens die unfhuldigen Verwandten zu fehonen, fie nicht den alten 
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Gefegen gemäß nad neuen Anfiedelungen zu verbannen und den Soldaten zu 
Sklaven zu geben. Tao-Kuang weigerte ſich deifen, indem er antwortete: „Rebellen 
find ein heftiges Gift, welches eine ganze Gegend anſteckt, und infofern fie 
Dffiziere, Soldaten und deren Familie mit verwideln, ift ihre Verbrechen von ber 
fhwärzefien Farbe, ihre Gottlofigkeit von der fchlimmften Art. Wenn ihre 
Verwandten nicht gänzlich ausgerottet werden, ift der Menfchlichkeit genug geſchehen.“ 
Die frengften Edikte ergingen gegen die Mifbräuche im Heer und in der Flotte, 
aber ohne allen Erfolg. China behielt ein Heer, das trog feiner ungeheuren 
Anzahl von 1,700,000 Soldaten faum für den Polizeidienft im Frieden ausreichte, 
ſchlecht gekleidet, genäbrt und bewaffnet war, im Frieden durch maflenhafte 
Beurlaubungen der Soldaten durch Oberoffiriere, welche den Sold der Entlaffenen 
für ſich unterfchlugen, auf weniger als die Hälfte feiner Zahl berabgebracht wurde, 
und im jedem Kriege kläglich aufammenfchmolz, da ſtets biele Soldaten den Abſchied 
nahmen, „um ikre alte Mutter zu pflegen”, mas ihnen dem chinefiichen Gebrauch 
gemäß, nachdem fie für ihre Feigheit eine Anzahl von Stodjchlägen empfangen 
harten, bewilligt werden mußte. Die flotte blieb in dem alten Zuftande, ber ihr 
nicht möglich machte, bei einem Sturm das offene Meer au halten, und nicht 
blos den europäifhen Schmuggelfahrzeugen an der Küfte, fondern auch den 
chineſiſchen Seeräuberfchiffen das Uebergewicht über fie gab. 

1834 machten die Engländer den erſten Angriff auf die Forts vor Kanton. 
Der unerheblihe Widerfiand, den diefe gegen amwei fleine englifche Fregatten 
leifteten, erbitterte Tao-Kuang im höchſten Grade. „Es fcheint,” ließ er ſich 
vernehmen, „daß alle diefe Forts vergebens errichtet "worden find, fie fönnen nicht 
zwei Barbarenfchiffe zurüdfchlagen. Es ift lächerlich, verabfcheuenswerty! Wenn 
die Kriegsanftalten auf einen Zuftand, mie diefer, zurüdgebracht find, braucht 
man fich da wohl zu wundern, daß die Barbaren von außerhalb fie für nichts 
achten?“ Die nächſten vier Jahre vergingen ruhig, die Zügel der Regierung 
führte im diefer Zeit die zweite Gemahlin des Kaifers, durch deren Einfluß die 
fähigften Staatdmänner emporfamen. Als fie, vom Kaifer vernadläfligt, aus 
Gram ftarb, riß Unordnung in alle Zweige des, Staatsdienfte® ein. Der Aemter- 
verfauf wurde nun auf die höchfte Spige getrieben, auf diefe Weiſe follte der 
Ausfall in dem Finanzen gededt werden, der in manchem Jahr bis auf funfzig 
Millionen Thaler flieg. Selbſt am Hofe riß Verſchwendung ein, die Ausgaben 
für Puder und Schminfe im Zung-tfao-Darem betrugen jährlih 100,000 Zaels 
(zu 1%, Thaler), die Befoldungen der Verfchnittenen 120,000 T., die Gärten zu 
Yuen = nimg=yuen koſteten mehr als 400,000 T., der Hofhaushalt zu Dſchehol 
480,000, die beauffichtigenden- Beamten bezogen an Gehalt 160,000 T., und die 
Frauen in diefen Gärten erhielten 250,000 T. an Geſchenken. An diefen Miß— 
bräuchen änderte der Kaifer nichts, um fo frenger verfuhr er gegen den Dpium« 
handel, der aufer feinen demoralifirenden Folgen den Rachtheil hatte, daß das 
Reich die theure und in fteigenden-Maffen eingeführte Waare mit baarem Gelde 
bezahlen mußte, wodurch der Geldumlauf vermindert wurde. Bis in den kaiſerlichen 
Harem machten fich die verderblichen Wirkungen des Dpiums bemerkbar (Zao-Kuang 
fol eine Zeitlang felbft geraucht haben), unter den Mandarinen, Kaufleuten, 
Soldaten und Matrofen in den Küftenprovingen war die Sitte ganz allgemein 
geworden. Die Behörden des ganzen Randes wurden aufgefordert, ihre Gutachten 
abzugeben, die große Mehrzahi flimmte für die ftärfften Strafen gegen Händler 
und Raucher. Ein Gefeg drohte allen, die das Rafter befördern würden, den 
Tod, den Händlern dur Enthauptung, den Rauchern durch Erdroffelung, mit 
der Milderung jedoch, daß die leptern auvor, um fi den Gebrauch abjugewöhnen, 
ſechs Monate ins Gefängniß gefept und nur beim Nüdfall hingerichtet wurden. - 
In der Ausführung erhielt das Geſeh die gehäffigfte Form, denn nit nur, daß 
gegen wirklich Schuldige mit zu großer Strenge verfahren wurde, füllte gewiffenlofe 
Angeberei die Gefängniffe mit Schuldloſen, Kaufleute wurden Unter dem Vorwande, 
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Dpium bei ihnen zu fuchen, beraubt, fremde Schiffe ausgeplündert oder gebrand- 
fhagt. Der erlaubte Handel ftodte gänzlich, der verbotene Verkehr nahm durd 
Schmuggeln noh zu. In ihrer Machtlofigkeit verfuchte die Regierung ein neues 
Mittel, indem je zehn Familien folidarifh dafür verantwortlich gemacht wurden, 
daß eines ihrer Glieder Opium rauche, und erntete denfelben ſchlechten Erfolg. 
Den ferneren Gang des DOpiumftreites haben wir in dem Artikel: China (B. 2, 
S. 368 fgg.) erzählt, auf den wir verweifen. Es fehlte in China nicht ganz 
an Männern, die eine dunkele Ahnung von dem Uebergewicht der Abendländer 
hatten. Man fuchte fih über die eigentliche Befchaffenheit diefes Uebergewichts 
aufzuklären, der Mandarin Lin ftellte zu diefem Zwede eine Anzahl von Ueber: 
fegern an, um ihm aus europäifchen Quellen Nachrichten zu verfchaffen, die dann 
zu einem Buche zufammengetragen wurden. Gützlaff, der von diefem Buche 
Kenntniß erlangte hat, erklärt daffelbe für das auferordentlichfte Gemiſch von 
Lügen, Erdichtung und Gefchichte, das ihm je vorgefommen ſei. Nach den auf 
ſolche Weife erlangten Aufklärungen wurden Pläne entworfen, 4. B. durch die 
MWüften von Sibirien und durch Rußland nach London zu marfchiren, eine dreimal 
ftärfere Flotte ald die englifche zu bauen, fie in der Nähe von Singapur und 
Andſchihr aufjuftellen, ale Schiffe auf ihrem Wege nah China abzufchneiden 
und fo die englifhe Flotte Stud für Stud zu vernichten. Englifhe Kriegsichiffe, 
die aber erft erobert werden mußten, follten als Modelle für den Sciffebau 
benugt werden. Da man feine befam, überließ man dem chinefifchen Genie, ohne 
Modelle fertig zu werden, und ertheilte den Befehl zum Bau, aber der damit 
beauftragte Beamte entleibte fih. Einige Dampffchiffe wurden wirklich erbaut, 
nur fehlte die Dampfmafchine darin, und man mufte die Schaufelräder durch 
Menfchenhärde in Bewegung fegen. Den beften Plan hatte Houstfchoun, der 
berühmtefte Generäl der Chineſen, nämlich ein Dampffchiff zu bauen, welches 
fechsraufend Mann, zur Hälfte Taucher und zur Hälfte Kanoniere, aufnehmen 
und in wenigen Minuten eine Seemeile weit fegeln könne. Mit diefem aufer- 
ordentlichen Fahrzeuge war er bereit, der ganzen englifhen Flotte entgegen au 
gehen; in dem Yugenblide, wo man fie in Sicht bekäme, follten die Taucher 
über Bord fpringen und in den Boden der Kriegsfchiffe große Löcher bohren, 
während die Kanoniere ein unaufhörliches Feuer unterhalten würden. Nach biefen 
ernftlich gemeinten Plänen fann man die Stimmung des Volks beurtheilen, von 
allen Seiten des ungeheuren Reichs erhob fi das allgemeine Gefchrei: „Vernich— 
tung den Barbaren! Tod dem ganzen Volke!“ Die Kaiferin-Wittwe erlärte 
ihrem Sohne, wern er nicht Krieg führe, bis die gottlofe Barbarenbrut vernichtet 
fei, fo würden feine Ahnen im Himmel ihn niemals anerkennen; die Engländer 
fönnten mit den Chinefen zugleich unter dem Himmelszelt nicht eriftiren, eine 
Partei müffe fallen. Zao- Huang zweifelte nicht, daß er die Unverfchämtheit der 
Barbaren bändigen fönne, feine Befehle an die Generale lauteten fehr gemeffen, 
die Engländer in das Meer zu jagen umd nicht einen einzigen entkommen au laffen. 
In wie weit er felbft durch die Berichte feiner Generale, die von nichts als Siegen 
meldeten, und durch die Gefangenen — verfprengte Engländer und friedliche 
Ausländer aller Nationen — die in Käfihen nah Peking gefchidt wurden, fi 
täufhen ließ, möge dahin geftellt bleiben. Bald konnten die Unglüdsfälle aber 
nicht mehr verhehlt werden, ein General nach dem andern wurde abgefegt, an 
den Amurfluß in Sibirien verbannt, hingerichtet. Yukihn vergiftete ſich nach einem 
„glänzenden Siege‘ mit Blattgold, Yangfang flarb vor Gram, die eifrigften 
Borkimpfer der Kriegspartei erwiefen fih im Kriege ald Feiglinge und erlitten 
entehrende Strafen. Die drei Freunde des Friedens unter den Mandarinen, 
Kefhen, Elipuh und Yi-ting waren 1841 in Ungnade gefallen, weil fie die 
enalifche Macht beffer kannten. Elipub und Yisfing waren verbannt worden, 
Kefhen hatte man in Ketten nach der Hauptfladt geführt, fein unermeßliches 
Dermögen — er befaß allein für zwanzig Millionen Thaler an Silber — konfiszirt, 
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ſeine Frau und ſeine Konkubinen öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert. Im 
nächſten Jahre zog man die Friedenspartei hervor, damit ſie, deren Anſichten 
befannt waren, die Engländer durch Unterhandlungen hinhalte. Als Sir Henry 
Pottinger ſich nicht täuſchen ließ, die engli ſche Flotte den Yang-tfe-fiang hinauf 
fegelte, wurde der Hof von Peking von einem panifhen Schreden befallen. Tao— 
Kuang rüftete ſich zur Flucht in die innern Provinzen und lief feinen Schatz 
einpaden, wobei neun Millionen Unzen Silber geftohlen wurden. Die Gefahr, 
die der Hauptſtadt weniger dur die Engländer ald durch die ärmern Klaſſen 
. drohte, war in der That nicht gering. Es giebt in den Städten und auf dem 
flachen Lande einen aͤußerſt zahlreichen chinefifchen Pöbel, der bereit ift, jede 
Gelegenheit zu ergreifen, um Raub an den gewerbfleifigen Bürgern au begeben 
und bie Vorräthe der Megierung zu plündern. Dies gefhab immer, fo oft die 
Engländer in dem chinefifhen Kriege eine Stadt nahmen; ber Pöbel plünderte 
alle Häufer volltommen aus und nahm fogar die Nahmen von Thüren und 
Kenftern mit. In Peking ift die Zahl der Armen befonders groß; nach einer 
der frühern Mifernten hatten 400,000 Menfchen mehrere Wochen lang aus den 
faiferlihen Magazinen ernährt werden müjfen. Die Befürchtung vor Aufftänden 
und Plünderungsfzenen befchleunigte den Abfchluß des Friedens von Nanfing, in 
dem China allen Bedingungen der rorhhaarigen Barbaren ſich unterwarf (29. Auguft 
1842). Scchszig Millionen Unzen hatte der Verſuch gefoftet, "die Meinung zu 
erhalten, daß der Kaifer der mächtigfte Monard der Welt fei. Diefe Summe 
follte durdy Abgaben erfept werden, aber auch die dem Privatfchag geflohlenen 
9 Millionen Unzen waren wieder berbeisufchaffen. Für diefe legtere Summe 
machte Tao⸗Kuang alle Beamten verantwortlich, die feit dreißig Jahren die Ver— 
waltung des Schages gehabt hatten, für die inzwifchen geftorbenen mußten die 
Nachkommen zahlen. 

Nah dem Kriege gingen unruhige Bewegungen durch China, genährt durch 
das Beftreben der Regierung, die finanziellen WVerlufte fo ſchnell als möglich zu 
erfegen. Die zur Miliz berufenen Volkshaufen hatten ihre Macht kennen gelernt 
und gingen nicht fogleich aus einander, die Steuerausfchreiben blieben’ unvolljogen, 
mißbeliebte Mandarinen wurden verjagt oder ermordet, die Gemeindeälteften ftellten 
das umerhörte Verlangen, bei allen Maßregeln befragt zu werden, welche das 
Wohl des Volks beträfen. Durch die allgemeine Gährung begünftigt, fammelten 
fih Räuberbanden und boten den Streitkräften der Negierung Trotz, die geheimen 
Verbindungen mifchten fih ein, und Zao- Huang ließ ſich durch diefes alles fo 
einfhüdhtern, daß er viele Mandarinen abfegte, der ganzen Klaſſe die entflandenen 
Mißbraͤuche Schuld gab, die Volksführer als Kinder des Kaiferd belobte, die 
rückſtändigen Abgaben im Betrage von 98 Millionen Thalern erließ. Cine heftige 
Krankheit, in die er 1845 fiel, enthüllte ihm neue Gefahren. Die ehemalige 
chinefifhe Herrfherfamilie Ming hat noch immer viele Anhänger, die 'an ihrer 
Wiederherftellung arbeiten und in einer geheimen Verbindung vereinigt find, die 
fi) dur den Einfluß und Neichthum vieler Mitglieder weit verzweigt. Die 
Komplotte diefer Geheimgefellfchaft wurden in nächſter Nähe des Kaiſers gefchmicdet, 
und nicht feine Getreuen hielten ihr die Mage, fondern die Anhänger eines 
Kronprätendenten aus der Faiferlihen Familie, Hueicswang, deffen Einfluf 
während der Krankheit Tao-Kuangs dermaßen ftieg, daß diefer nach feiner Genefung 
einen Vertrag einging. Huei-mang adoptirte einen Sohn des Kaifers, den er zu 
feinem Erben zu machen verfprach, wern er den Thron befteige. Die mißtrauifche 
Berfchloffenheit Tao-Kuangs nahm nach feiner Krankheit zu, er z0g ſich faft’ganz 
von dem politifchen Gefchäften zurück, und wenn nicht Ueberſchwemmungen, Deficits 
im Scape, ein gelegentlicher Volksaufſtand die Minifter aufrüttelten, waren aud 
fie unthätig. Inden Kalamitäten, die diefe Regierung bis ans Ende nicht verließen, 
verfehwanden die dreißig Millionen Unzen Silber, die ald Refervefonds im National- 
fhag aufbewahrt wurden, bis auf acht Millionen, und das ziveite Depofitum zu 
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Mukden, das für Zeiten der höchften Noth aufbewahrt wird, verminderte fich auf 
die Hälfte. 1847 war die Bevölkerung wieder mit viersig Millionen Unzen 
Abgaben im Nüdftande, und es murde baher befchloffen, dag nur das Militär 
bezahlt werden folle, die Givilftaatsdiener warten müßten, bis die Finanzen fid 
in einem blühertderen Zuftande befinden würden. Die Nothmwendigkeit, eine neue 
Drdnung der Finanzen und der Steuern vorzunehmen, wurde wohl erfannt, aber 
der Much zur Ausführung fehlte, alle beabfichtigten Reformen find unterblieben, 
weil gegen jede einzelne Einwände erhoben werden konnten. Die Bergwerfe in 
Bau zu nehmen, wurde verworfen, weil fie Pöbel anziehen würden, von dem die 
Regierung Aufftände zu befürchten babe, indirekte Befteuerung gefiel nicht, weil 
fie etwas Neues fei. Die Salıfteuer wurde aufrecht erhalten, obgleich fie in China 
zu der am wenigften einträglihen Steuer geworden if. Das Salz ift Monopol, 
der Verkauf erfolgt durch Bevorrechtete, bie in neuefter Zeit aber faft alle Ban- 
ferott gemaht haben unter dem Vorwande, daf das maffenhafte Einfhmuggeln 
des Salzes ihnen den Verdienft nehme. Das Militärwefen ift trog manchen 
Neformprojekten ebenfalls beim Alten geblieben. Der Soldat behält feinen Bogen, 
der für eine heilige Waffe gilt, da die Mandfchu mit feiner Hülfe das Land 
erobert haben. Die wenigen Flinten des Heeres find Luntenflinten,, beffere 
europäifche Waffen finden fih in Her Bevölkerung, die ihre Berufung zum Miliz- 
dienft benugt hat, fih in fchlagfertigen Zuftand au fegen. Am Yang tie-tiang 
wurden große Befeftigungen angelegt, um das Ginlaufen einer Flotte für die 
Zufunft, zu verhindern, aber diefe unäberwindlichen Werke beftchen in einfachen 
Mauern mit Schieffharten, die ein einziges europäiſches Echiff in kurzer Zeit in 
Trümmer legen würde. Die nach europäifhem Modell erbauten Schiffe wagten 
nicht, den Schutz der Batterien vor Kanton zu verlaffen, nnd wurden bier mehr- 
mals von Seeräubern beunruhigt. Die Sceeräuberei wurde wieder in großem 
Mafftabe betrieben, ganze Flotten, mit Seeleuten bemannt, die der englifhe Krieg 
brodlos gemacht hatte, vernichteten die Schifffahrt und beunrubigten die Küften. 
Zao- Huang unterhandelte mit ihrem Anführer Sapongtfai, als die Engländer 
in ihrem eigenen Üntereffe einfchritten und ihre Flotte in den Gemäffern von 
Zunfin zerflörten. Sapongtfai entlam indeffen an die Küfte, wurde von dem 
dortigen Statthalter gut aufgenommen, zu hohem Range erhoben und zur Unter« 
drüdung eines Aufruhrs verwendet, der auf der Inſel Lihnefhu ausgebrochen 
war. Außer diefem Aufftande haben noch mehrere andere flattgefunden, bald in 
diefer, bald in jener Provinz. Der Erwähnung werth haben die Ehinefen nur 
die Rebellion von 1849 gefunden, in der ein Abenteurer, der fih zum König 
ausrief, längere Zeit den VBeherrfcher der Provinz Kwang-tung machte. 

Die auswärtigen Werhältniffe. befchäftigten die legten Megierungsjahre des 
Kaifers nicht blos an der Küſte in neuen Verwicklungen mit Engländern und 
Portugieien, fondern aud länger und ernfter an der Randgrenze. In dem Zeit: 
raume von fünf Jahren drang die Nachricht von den Niederlagen der Chinefen 
durch die Engländer in die nördlithe Steppe und that ihre Wirkungen. Usbeken, 
Kalmücken und Kinghis geriethen in Aufregung, die Abfömmlinge der vertriebenen 
mohamedanifchen Häuptlinge wollten ihr Land wieder erobern, fanatiſche Bokkharen 
und der Khan von Kokand boten ihre Unterftügung an. Kaſchgar war bereite 
gefallen, Yarkand ſtark bedroht, als der chinefifhe Bevollmächtigte eintraf, den 
Tao-Kuang bevollmädtigt hatte, den Frieden zu erkaufen. Die Steppenvölter 
fihwanften lange, ob fie einen fichern Gewinn annehmen, oder das Glück der 
MWaffen verfuchen follten; was fie endlih für den erftern Entſchluß beftimmte, 
war die Huge Mafregel der dinefifhen Negierung, den Handel an der Grenze 
ganz freisugeben. Die Meffen von Kaſchgar und Yarkand follen fi feirdem 
(1848) fehr gehoben haben. Glücklicher Weife erfolgte der Abſchluß des Friedens, 
che man in der Steppe etwas von dem Aufltande erfuhr, den die Mohamedaner 
der weftlichen Provinzen erhoben hatten, und ber felbft jegt, der Unterflügung der 


Tao-Kuang, Kaifer von China. 585 


unabhängigen Glaubensverwandten beraubt, nur mit dem größten Aufmande von 
Blut und Geld bewältigt werden konnte. Die Ruhe diefer Grenze mar nun WM 
fo mehr gefichert, als die Chinefen Zibet, deffen Dalai Lama in der Mongolei 
des größten Anfehns genießt, durch eine kluge Politit fi dienftbar gemacht hatten. 
Diefen Erfolg, den größten von Tao-Kuang's ganzer Regierung, erreichte Kühn, 
ber nad dem Frieden wieder in Gunft gekommen war, und in mehreren Jahren 
Zibet in eine chinefifche Provinz verwandelte, der nichts al der Name einer folhen 
fehlt. Seit diefer Zeit ift Zibet den Engländern verfchloffen, nicht dag man ihnen 
verböte, das Land zu betreten, aber man unterfagt den Einwohnern, ihnen 
Lebensmittel zu liefern. Ueber den Erfolg der fernen Werfuhe des Kaiſers, 
andere Vafallenftaaten, Kohindina, Katmand namentlih, in chinefifhes Intereſſe 
zu ziehen, ift nichts bekannt geworden, 

Mit der Abnahme feiner Kräfte wurde Tao-Kuang fehr fromm und kannte 
außer feinen Gebeten, Ceremonien und Wallfahreen nue nod die Sorge, fine 
fteigende Schwäde vor Jedermann zu verbergen. So oft Das Gerücht ging, er 
werde diefe Welt bald verlaffen, erfchien er plöplich öffentlich, praͤchtig ge Fleibet 
und firengte ſich auf das äußerſte an, zu zeigen, daß er no Energie Seſihe. 
Sein lehtes Edikt, am 11. Februar 1850 erlaffen, betraf die Verlegure sg det 
Neujahrstags, weil an diefem Tage eine Sonnenfinfterniß ſtattfinden werde . und 
das neue Jahr mit einem fo unglüdlihen Ereigniffe doch nicht anfangen D üufe, 
Mehrere Zage hörte man von ihm nichts mehr, und es waren verſcho Kerne 
Gerüchte in Umlauf, eins unmahrfceinlicher ald das andere. Am 25. Fehr 
erfhien jedoch eine Proffamation vom Karminpinfel: „Es fol Yi-tfyız J 
kaiſerliche vierte Sohn, für den muthmaßlichen Thronerben erklärt werben, * 
Prinzen und Mandarinen, warum wartet ihr auf unſere Worte? Steht it, ın ” 
und unterflügt ihn mit vereinten Herzen. Und Du beachte alle® genau, nn 2 a 
den Gefchäften des Bandes gebört, da fie von hoher Wichtigkeit find, ohn "zu 
um anderes zu befümmern.” Dies find anfcheinend des Kaifers legte Bote ich 
ſich im Palaſt weiter zugetragen hat, iſt nicht bekannt. Wie es beige 7 was 
Huei⸗wang alles mögliche, um zum Nachfolger eingefegt zu werden, und Er that 
von einer ſtarken Partei unterftügt. in Feuer, vielleicht zufällig —A 
vielleicht angelegt, um die entſtehende Unruhe zu benutzen, beſchleunigte Den Tor 
des Kaifers. In der Ahnenhalle führt er den Zitel des weiſen Ahnen * 
vollkommenen Kaiſers, ſein Nachfolger hat den Namen Hienfung oder Allgemeine 
Fülle angenommen. R 

Unter Tao-Kuang bat die Kenntniß der Chinefen von außer hiveßſchen 
Ländern zugenommen. Güglaff hat mit einem Gehülfen auf Befehl des Kaifers 
und für diefen geographifche Werke über das Ausland ins Chineſiſche zineriehr, 
und Eremplare davon find an alle hohe Beamten in den Provinzen Qe T chictt, um 
ſich zu unterrichten. Die Miſſionäre und Kaufleute tragen das Shige pam bei, 
diefe Kenntniffe au verbreiten. Der Kaifer hatte fih von der Ucberleg enpeit der 
Europäer zuletzt fo überzeugt, daß er feine Meformen hauptfächlich dest, up unter: 
ließ, weil er fühlte, daß er ohne europäifhe Hülfe, die er nicht MOocKyte, damit 
nicht zu Stande kommen werde. Für die Dauer wird diefe Hülfe ſich nich, abweiſen 
laffen. Die beiden Zweige des Staatsdienftes, in denen ſich Driezy gaten der 
Mangel höherer Kenntniffe am fühlbarften macht, Heerwefen und Finanzen, 
liegen in China fehr im Argen. Nicht einmal die Usbefen vermag da geer des 
Reiches der Mitte zu befiegen. Die Finanzen können nah chineſiſcher Dr eife nicht 
mehr emporgehoben werden, je mehr die Bevölkerung wächft, in imferpen Ver— 
bältniffe nehmen die Staatseinfünfte ad. Der Grund ift in den Serfege und 
Gewohnheiten des Volks zu fuchen, wonach das Grundeigenthbuum bit Zr kleinſten 
Parzellen getheilt wird, welche nicht die geringſte Steuer zu tragen Boermögen. 
Der Krieg mit England hat den kaiſerlichen Thron auf das furchtbarſte © rfchüttert, 
je fefter bis dahin die Yeberzeugung von der faſt göttlichen Macht des > errfchers 
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ſtand, um ſo tiefer iſt er in der öffentlichen Meinung gefallen. Die Mandarinen 
bildeten früher eine geſchloſſene Phalanx um den Thron, jegt hat die Käuflichkeit 
der Aemter ihre Neihen gefprengt und auch hierhin die Unzufriedenheit verbreitet, 
die früher auf die andern Klaffen befchränft war. Im Süden von China wüthet 
feit 1850 ein Aufftand, der die Wertreibung der Mandfchu- und die Wieder» 
erhebung der Ming- Dynaftie zum Zmede hat und mehrmals große Ausdehnung 
gewonnen zu haben fcheint. Dies find Zeichen des Verfall, die uns berechtigen, 
die Gefchichte des alten China's mit der Negierung Tao Kuang's für gefchloffen 
zu halten. 

Kriegsrafeten find diejenigen Raketen, welche im Felde theils zum Zünden, 
theild zum Fortfchleudern von Gefchojfen benugt werden. Ihre Anwendung war 
in Europa bereit im 14., 15. und 16. Jahrhuntert befannt, wo man-fic, derfelben 
nit allein zum Zünden bediente, fondern auch um bie Reiterei in Unerdnung 
zu bringen und um des Nachts die Umgegend belagerter Pläge au erleuchten, 
Scriftfteler jener Zeit empfehlen bereits, deren Hülfen von Eiſenblech zu machen 
und vorn mit einer Granade oder Petarde von gegoffenem Eiſen zu verfehen; 
Zurtembad (1650) giebt an, daß fi die Barbaresfen derfelben im Seekriege 
bedienten und verlangt fogar bereit, man folle im jene Petarden eiferne und 
bleierne Kugeln füllen, um fo gleichzeitig die Wirkung der Kartätfchen zu erhalten. 
Mit der größern Ausbildung des Gefhügmefens verlor fi) die Anwendung ber 
Raketen in Europa nach und nad gänzlich, während fie fich bei den indifchen 
Völkern, wo man ebenfalls fo wie in China fhon lange damit befannt gemefen 
zu fein fcheint, volftändig erhielt. Hier lernten die Engländer und Franzofen 
felbige aufs Neue kennen, als fie fih im Laufe des 18. Jahrhunderts in bie 
innern Angelegenheiten dieſer Völker mifchten. Beſonders hatte der befannte 
Nabob von Maifur, Haider Ali ‚bereits 1766 bei feinem Heere 1200 Raketen— 
werfer, wovon er fpäter 500 auf Kamele fegte und jedem einen mit Feuergewehr 
bewaffneten Schützen beigab. Deffen Sohn und Nachfolger, Tippu Saib ver- 
ftärkte feine Nafetenwerfer bis auf 5000 Mann und in den Kämpfen diefes 
Fürjten, fo wie in denen der Mahratten und anderer Völker Oftindiens finden 
diefe Raketen eine häufige Erwähnung. Hierdurch aufmerffam gemacht, begannen 
die Franzofen und Engländer die Naketen von Neuem Verſuchen zu unterwerfen, 
die zwar anfangs erfolglos waren, endlich aber doch 1804 durch den’ General 
Congreve unter etwa veränderter Geftalt in England Eingang fanden. Da fie 
anfänglih nur zum Zünden beſtimmt waren, fo nannte man fie nur Brand- 
rafeten oder nach ihrem Schöpfer Congreve'fhe Raketen. Sie wurben zuerft 
1806 bei der Befchiefung von Boulogne und hierauf in großer Menge bei dem 
Bombardement von Kopenhagen 1807, fo wie 1809 bei dem Angriffe auf bie 
franzöfifhe Flotte bei der Infel Air und bei der Beichiefung von Mlieffingen 
angewendet. Im Jahr 1813 wurden englifhe Raketen bei den Belagerungen von 
Danzig und Wittenberg benugt und eine englifhe Nafetenbatterie zuerft im freien 
Felde in dem Gefechte an der Göhrde bei dem Wallmodenfchen Korps und in der 
Schlacht bei Leipzig ins Treffen gebracht. Dem englifchen Heere in Epanien 
wurden ebenfalls Raketen beigegeben, und auch im Srieg gegen bie Norbameri« 
faner bediente man fich derfelben. 

Zuerft ahmten fie die Dänen mit Erfolg nah, wo auch der Hauptmann 
Schuhmacher deren Gebrauch dadurch erweiterte, daß er fie zum Fortfchleudern von 
Geichoffen und zum Leuchten benugte. Auch die Franzoſen erperimentirten von 
1809 an, verwandten felbit 1811 Naketen bei der Beſchicßung von Gabir, doch 
ruheten die Verſuche bis 1830 wieder, da fie viel Gegner fanden. Die Defter- 
reicher ergriffen dagegen die Sache mit vielem Eifer, indem vom bamaligen 
Hauptmann Auguftin, welcher die däniſchen Raketen 1814 Hatte genau Fennen 
lernen, nach Beendigung der Freiheitöftiege unter forgfältiger Prüfung der vor« 
bergangenen, großartig angeftellten Verſuche, ein befonderes NRafetentorps 
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— und zu Rake t endorf bei Wieneriſch - Neuſtadt ein ausſchließli ch, zu dieſem 
Zwe e beſtimmtes Laboratorium errichtet wurde. Bereits 1821 folgte eine 
Abtheilung die ſes Korps dem öfterreichifchen Heere in den neapolitanifchen Krieg, 
ohne aber Gelegenheit zur Verwendung zu finden. Die lange Meriode der 
Friedensjahre gab den üärntelligenten und ſtrebſamen Artillerien der meiſten Staaten 
hinreichende Zeit, ſich mit weiteren Verfuchen zu befchäftigen, und fo‘ fehen wir 
in Sadfen, Preußen, Rußland, Sardinien, der Schweiz, den nordamerifanifchen 
Sreiflaaten Reihen von vielfahen Verfuhen, ohne daß man jedoch zu einem 
Abſchluß gefommien Zur fein fcheint. Bei der bengalifchen Artillerie und in 
Griehenland wurden Fogar berittene Raketenbatterien eingeführt und in Sachfen 
hat man noch neuerlich ein vom Bergrath Kühn in Meißen verbeffertes Naketen- 
foftem ([.d.) von Staat S wegen angefauft. Der Hauptgrund, woran die Einführung 
der Raketen in den mzeiften Xrtillerien fcheiterte, lag zum Theil in der großen 
Geheimhaltung der gerzr achten Verbefferungen Seiten der Einzelftaaten, wodurch 
der Gegenſtand dem Arz = beuten durch die Geſammtkräfte in öffentlicher Befprechung 
entzogen wurde, zum SEheil in dem nicht unbegründeten Miftrauen gegen die 
wirklichen Leitungen der Raketen. Nirgends hatte man erhebliche Wirkungen bei 
ihrer Verwendung ober einen entfcheidenden Einfluß auf die taftifchen Erfolge 
wahrgenommen. Ihr Hex zepteffeft wurde mehr in dem Ungemöhnlichen der Erfheinung 
und in dem moralifcherr Eindrud auf Menſchen und Pferde gefucht, bis endlich die 
öfterreihifhen Kriege im Ztalien 1848 und 1849 und zu gleicher Zeit insbefondere 
der ungarifhe Krieg ihrer grofen Werth für befondere Gelegenheiten unwiderleglich 
bofumentirten. Bevor eBen diefelben näher beleuchtet werden, ift es nothmendig, 

die Konftruftion 1111d Anm Fertigung in ihren Hauptzügen darzulegen, 
Jede Kriegsrafete Befkcht aus der Hülfe, dem Treibfage, der Verfegung und 
dem Stabe. — Die Die ı fe von ftarfem Eiſenblech, ift mehrentheils cylindriſch 
ind nicht über 4—5 Fa Ti Ser (d. i. der Durchmeffer im Lichten) lang. Aeußerlich 
—* ſich entwebcer ein e Stabhülſe oder Krempe zum Einſchieben des Stabes 
angenietet, wenn per Stab cam der Seite angebracht iſt (Defterreich), oder der Boden 
der Hülfe (da Baer Mundbieh) ift mit einer fünffach durchlochten Stoß— 
platte verfhloffent , Pie ; een Mitte der Stab in der Nichtung der Nafetenachfe 
verfehraubt ift (Eng age Die Entzündung erfolge im erfteren Kalle von der 
Seite durch ein ir der * pe de Mundlochs befindliches Zündloch oder im zweiten 
Falle von hinten ch TE de 5 Brandlöcher in der Stoßplatte. Der Treibfap 
en Füllun g— be x c _ aus einem möglichft verdichteten Pulverfage und zwar 
eirt 8 2Deüten Salpeter, 17 Theilen Kohle, 15 Theilen Schwefet, 
m Defterrilh ; 63 Theilen Salpeter, 23 Theilen Kohle, 14 Theilen Schwefel. 
in England —— der a Perenachfe zunächſt am Mundloche befindet ſich in dem 
In der — ———— ALS drehung, die ſogenannte Bohrung, welche in der Regel 
Treibfage re ft. DEE unausgebohrte Theil des Treibſatzes heißt die Zchrung. 
1 Kaliber hndet KH am andern Ende ber Hülfe ein ſchwacher Thonvorſchlag 
Auf dieler Semmung durch welche das Feuer nach beendigtem Ausbrennen der 
mit ns hut Preandftoffe oder dem Zünder des an der Nafcte befeftigten 
Rotete es wittgeitt. Der Zreibfag wird über einen koniſchen Dorn von ber 
—— der Bohrung, mittelſt einer Schrauben- oder hydrauliſchen Preſſe in die 
Air epreht; feine Dichtheit und Nafchheit müffen hierbei ins richtige Gleich— 
Pu : N efeht. werden. Da die ganze Nafete nur als Träger, des an ihr’befeftigten 
nn. 1 berranten if, fo Tiegt auch ihre Wirkfamkeit in dem Charakter 
deffeiben u fo führt man zur Erreichung verfhiedener Zwede mannigfache foge- 
e te Worfegungen am vordern Ende der Hülfe, z. B. Vollkugeln, Hohlkugeln, 
nannnte häufen Echrapneld, Brandgefchoffe, Leuchtkörper oder Signalförper, 
—— befteht "pie Borfegung aus einer cylindrifchen, vorn fpigzulaufenden 
Zumel J aube von Blech, melde mit Brandlöchern zum Ausſtrömem des ent : 
——— Brandfager verfehen iſt. Jebt wird jedoch mehrentheils ſtatt der Brand— 
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haube ein Geſchoß mit ftarken, blechernen Kreuzbändern an die Hülfe befefligt, au: 
meilen wohl auch nur ein eiförmiger, hohler, eiferner Körper, welcher mit Pulver gefüllt 
ift, deffen man ſich vermöge feiner petardenähnlihen Wirkung auch zur Zerflörung 
fefter Gegenftände bedienen kann. Auch benugt man die Raketen, um Leuchtkugeln 
au werfen, welche mit einem leichten Fallſchirm verfehen find, der fich erft entfaltet, 
fo bald fi in angemeffener Höhe die Leuchtkugel von der Hülfe trennt und dann 
diefelbe nur fchr langfam herabfinten läßt. Sie erhellen dann einen Kreis von 
600 Klafter Durchmeſſer und zwar fo, daß man jeden Drud leſen kann bei einer 
Dauer von 24, Minute Leuchtzeit (Defterreih). Man benugt diefelbe im Feſtungs— 
kriege zum Richten der Gefüge und Abgeben einiger Probefhüffe. Als Gegen- 
gewicht dient der fertigen Rakete jederzeit. ein am hintern Ende angebrachter 
Stab von Holz, welcher rund, vier» bis achttantig ift und 28 — 40 Kaliber 
Länge hat. Er ficht entweder in der Verlängerung der Achſe der Hülfe oder ift, 
viel unzweckmäßiger, feitwärts an derfelben in einer Hülfe oder Krempe mit feinem 
Kopfe eingefhoben und feftgenagelt. Verſuche, eiferne Stäbe anıumenden, oder 
den Stab gänz entbehrlich zu machen (dur am die Hülfe angefegte Flügel) oder 
ihnen dur Züge eine fpiralförmige rotirende Bewegung zu ertheilen, haben bisjegt 
feine ausreichend günftigen Nefultate geliefert. — Die Kriegsraketen benennt 
man entweder nad) der Art der Vorfegung (3. B. Kugel, Granat-, Bomben-, 
Brand» ıc. Naketen) oder nach dem Kaliber, d. h. nach dem innern Durchmeffer 
der Hülfe.: Die Naketen Pleineren Kaliber bis zu 2";gzölligen find für den 
Feldfrieg, die größern für den Feftungs- und MarincHenft beftimmt. In Defter- 
reich verwendet man für den Krieg im freien Felde gewöhnlich Granatrafeten, 
welche nah ihrer Beftimmung, ob fie zum Schießen oder Werfen dienen follen, 
in Schuß: und Wurfrafeten getheilt werden, Die Schußrakete hat den Kaliber 
von 2 und ale Geſchoß eine Granate vom Durchmeſſer der Gpfündigen eifernen 
Bollfugel. Die Nakete verliert bei der horizontalen Richtung nach dem erften 
Aufidlage die Granate (etwa auf 300 Schritt), welche dann fortgülfere und bie 
auf 1500-1700 Schritt ausläuft. Um 800 Schritt ohne Auffchlag zu erreichen 
find 5°, für 1000 Schritt 8°, für 1200 Schritt 15" Elevation nothmendig. 
Zur Wurfrakete im Felde werden die Hülfen der 2 und 21/,zÖlligen Kaliber 
verwendet; das Gefchof bildet für die erfteren eine Hohlfugel vom Durchmeffer 
einer Opfündigen, für die legtere eine folhe vom Durchmeffer einer IB pfüundigen 
Vollkugel. Beide follen beim erften Auffchlag liegen bleiben und verfehlen aud 
in der That feltem auf 800 Schritt ein Quarrée von 80 Schritt Seitenlänge. 
Mit einer Elevation von 12, 15, 17, 20, 25 und 28 Graden werden mit ber 
Gpfündigen Wurfrafete die Diftanzen von 450, 600, 700, 800, 900 und 
1000 Schritt erreihte. In England bedient man fi im Feldkriege nur der 
Gpfündigen Nikofchertrafete als Schufrafete. Die Wurfrafete hat für Hülfe und 
Geſchoß einerlei Durchmeffer und zwar ift diefer für die englifchen 6 und 12pfündigen 
Naferen dem Kaliber der G und 12pfündigen Vollkugel gieih. Das Projekril 
ift ein elipfoides Hehlgeſchoß. — Ald Bombenrafete führı man für den Belagerungs- 
frieg und die Marine die Zzöllige Rakete mit der 2dpfündigen Bombe und die 
G'/zzöllige Rakete mit der Ader Bombe. In Griehenland führt man dem 
öfterreihifchen Syfteme nachgebildete 2 und 2/zzöllige Hülfen, in Frantreid 
ebenfalls 2zöllige Hülfen zum Feldfriege aber nah englifhen Mufter. Die 
englifhe bpfündige Schußrakete erreiht von 7 bis 11 Grad Elevation 
500— 1100 Schritt; die 12pfündige Wurfrafete bei 10 Grad Elevation 
1200 Schritt und fortfteigend bei 45 Grad bis 4000 Schritt; die 2Apfündige 
erreicht bei 30 Grad diefelben Diftangen wie die vorigen, dann vergrößert ſich 
ihre Schufweite und zwar bei 45 Grad bis 4400 Schritt. Zum Ubfeuern ber 
Raketen und zur Ertheilung der für ihren Flug nöthigen Richtung bedient man 
ſich der Abfeuerungsgeftelle, auch Raketengeſtelle, Naketenftation oder Raketen 
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geſchüte genannt. Mach dem englifhen Syſtem wird die Einhaltung zer Flug— 
direftion duch Die der Dülſe ertpeilte Richtung, nach dem öſterreich i ſchen Soſtem 
dagegen durch eine Dem gleichfam das Steuerruder bildenden Stabe primitiv 
gegebene Rihtung bevmerfftelligt. Zu beiden Zwecken bedient man ſich blecherner 
oder broncener Leitrõöh Ten. Zur Bedienung eines Naketengeflelle® rechnet man 
4 Mann. 6—8 NRaterengefhüge formiren gewöhnficd eine Batterie. Die Mann- 
fhaft fährt auf wierfpäre amäg befpannten Wurfimagen, von welchen in Defterreich jeder 

53 Raketen und auch gleichzeitig die Geftelle transportirt. — Bei den reitenden 

Naketenbatterien in Errgland und Griechenland werden von jedem Raketier einige 

Raketen oder Die Geftelle und Stäbe auf dem Pferde mitgeführt; die Munitions- 

ergänzung folge auf Ya dEpferden oder Maulthieren. Geftatten die Rofalverhältniffe 

nur den Zugang von MWenfchen, fo gefchieht das Zutragen auf den Abfeuerungs- 

plag durh die Mafetiere felbft oder die Bedeckungsmannſchaft. Ruͤckſichtlich des 

Koftenaufwandes geben die Frangofen an, daß die Zröllige Rakete circa 4Y/, Pf. 

das Stud, die 2"/,3öLlige 5%, Pf., die 3 zöllige 10%, Pf. koſtet. 

Die Urfache der SD ewegung der Rakete liegt in der Dauer und Stärfe des 
Druds, welhen das mus dem Treibfage entwidelte Gas auf die Wände der 
inneen Ausbobrung Der Rakete ausübt, während es auf der enrgegengefegten 
Seite durch das Mundo cd nur langſam ausftrömen fann, um fidh zu verdünnen, 
Diefer einfeitige and nicht vollftändig paralifirte Drud auf die fogenannten Seelen- 
wände der Bohrumg iIFE ces alfo, welcher die ganze Rakete ſammt ihren Geſchoß 
forttreibt. — Te ſtãrter Der treibende Sag iſt, je ſchneller derſelbe zuſammenbrennt, 
je größer der Flãch enin H alt der Bohrungswände iſt, um fo mehr Gas wird in 
einer beflimmten Beit era Eroidelt. Je Heiner das Brandloch ift, um fo mehr Zeit 
praucht das Gas, um Ferch durch Ausftrömen zu verdünnen, um fo größer wird 
alfo in allen biegen ddalfen die Wirkung auf die Seelenwände fein;- doch müffen 
diefe Dinge in einem rächtigen Verhältniß umter ſich und zur Stärke der Hülfe 
fiehen; denn wird anfarezg 8 zu viel Gas bei einer beſtimmten Größe des Brand: 
lochs entwidelt, fo fpri 27 gt die Rakete. Deshalb erhalten die treibenden Säge 
im Vergleich zu ut ShieEyppulver eine bedeutende Vermehrung der Kohle Steht 
die" Gasenwideflrrt8 des Treibſatzes in einem richtigen Verhältniſſe mit dem 

nzen Kor ers, fo erfolge die Verbrennung ganz regelmäßig lagen» 
Gerichte des gaMd die — — «eG Mehr „pr Br 
d amar w ‚ anfläde und mithin auch die efchwindigfeit der afete 
weiſe und zwe er, bi⸗ ie ein Marimum erreiht hat; dann nimmt fie bis zum 
fo fange größ nt wr Folge der Abnahme der Spannfraft der Gafe wegen 
Ende fortbauertt er Br za nfiache, bis diefelbe endlic) ganz verſchwindet, fo wie durch 
der Berminderung x ft, der vermöge der Geftalt der Rakete fehr einflußreich ihr 
den MWiderftand _ endlid, Durch die fortwährende Verrückung des Schwerpunfts, der 
entgegenmirtt, —* abren rıung des Zreibfages immer weiter vorrüdt, wird die Geftaft 
nach Mahgabe ve goinpt. Namentlich ift es die Lage des Schwerpunfte, die von 
der Hlugbahı Sinne ift, zumal man fie vermöge der Anbringung des Stabes 
dem wiggiatten and bat. Te mehr derfelbe gegen das hintere Ende zu liegt, 
ganz Mm ea ie wiehr er fih gegen das vordere Ende zu befindet, deſto flacher 
defto gefrumm “ Bogen der Flugbahn werden. Hieraus folgt, daß bei übrigens 
. wird der —— auch nur bei gleicher Schwerpunktlage eine Gleichförmigkeit 
gleichen =. bezüglich der Trefffühigkeit der Naketen zu erwartet fteht, und 
in der Wirkung uf die Verwendung der Raketen als Schuf- oder MWurfrafeten, 
ferner, —— achen oder ſteilen Bogen gehen ſollen, begründet iſt. — Noch 
je nachdem cs der Naketen des Einfluffes der an der Seite befindlichen 
iſt bei der 8 e öferreihifchem Syſtem zu gedenten. Nach dem gleichen Gefege, 
Bündlöher = Mafete zur Bewegung in der dem Mundloch gegenüberliegenden 
das die ganze g, entfieht auch im Folge der Gasausftrömung durch das Zündloch 
Nihtung er ein Seitendruck, der die Rakete gleih anfangs, wenn aud 
es un der Seite des Zündlochs hin aus der gegebenen Nichtung 
un e ! \ 
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drängt, fo daß die Ebene der Flugbahn einen kleinen Winkel mit der Vifirebene bildet. 
Man net dies die Deklination der Rakete und hilft fich in der Praris, um 
bei einem fchmalen Ziele nicht vorbeizufchießen, durch erfahrumgsmäßiges Seitwärtt« 
halten beim Nichten. Bei der Zündung in der Richtung der Adhfe tritt natürlich 
diefer Uebelftand nicht ein. 

Pergleiht man das innere Wefen der Raketen mit den Gefhügen, fo ift 
zuvörderſt zu bemerken, daß die Raketen, obgleich fie nie der anfänglichen Geſchwin⸗ 
digkeit der Kanonenfugeln gleih fommen, dennoh die nämliche und oft weitere 
Entfernung erreichten, als diefe, weil fie die bewegende Kraft in fih tragen und 
deren Einwirkung . während der ganzen Flugzeit unterworfen find; aud bringen 
fie auf mittle Entfernungen tiefer ein, als andere Gefchojfe, was befonders dann ’ 
fehr erklärlich erfcheint, wenn fie das Ziel erreichen, bevor der Treibfag volltommen 
verbrannt ift. Gegen Mauerwerk ift ihre Eindringungs(Perkufiions)kraft zwar 
gering, in Erde aber drangen englifhe 12 pfündige Naketen auf 700 Schritt 
22 Fuß tief, franzöfifche 2 und 21/,zöllige Raketen auf 800 Schritt 6 bis 8 Fuf 
tief ein. Gegen Menfchen und Pferde wirken außer den Beſchädigungen, melde 
das Treffen und das Zerfpringen ihrer Gefchoffe hervorbringen, auch noch der 
Stab und die Hülfe mit tödtender Kraft, indem befonders der Stab, der beim 
Auffchlag gewöhnlid; abbricht, nach allen Seiten mir größter Kraft umherſchlägt. 
Ein anderer Vorzug vor den Gefchügen liegt in der Unabhängigkeit ihrer Anmen- 
dung vom Xerrain, denn wohin überhaupt ein Menfch gelangen fann, ift es aud 
möglih, Raketen abzufhießen. Sie tignen fi daher nicht allein vorzüglich zum 
Gebirgskrieg, und für diejenigen Terrainbefchaffenheiten, wo man an der Auf: 
ftellung von. Geſchützen gehindert ift, z. B. in Sümpfen, auf für Gefchüg unzu— 
gänglishen Höhen, Infeln, auf Barken und kleinen Schiffen, in Häufern, fondern 
fie erfcheinen auch ganz befonders zur Verwendung geeignet, wenn man Bedenken 
trägt, Gefhüge der Möglichkeit eines Verluſtes auszufegen, 4. B. bei Forcirung 
von Flufübergängen, wo man den zuerft übergehenden Truppen mehr Kraft ver- 
leihen will, ferner bei Strafen» und Barritadenfämpfen, wo enge, gebrochene 
und gefrümmte Straßen der Anwendung des Gefchüges entgegentreten und mo 
nicht allein jeder Straßenpunft, fondern auc jeder Balkon, jedes Fenfter u. f. w. 
zur Aufftelung von Raketengeſtellen benugt werden fann. Hiernächft ift noch 
des Vortheils zu gedenken, den die Raketen als Träger der fortgefehleuderten Hohl 
und fonftigen Gefchoffe im Gegenfag zu den Gefchügen äußern. Während bei den 
legtern nämlih immer noch nidt-das Problem volllommen gelöft ift, dem Hohl 
geſchoß im Rohre gegen den Stoß der Pulverladung eine folche Widerftandsfähig 
feit zu geben, daß ein Ausſtoßen oder Zerbrechen der Zünder vermieden und bei 
einer moͤglichſt ſchwachen Hülle ein Marimum der Fülle an Leucht- und Brandfloff, 
Kugeln u. f. w. angewendet werden kann, fo ift es bei den von Raketen getragenen 
Hohlgefchoffen, welche die Pulverkraft gar nicht unmittelbar berührt, dies Alles 
nicht zu befürchten. Auch ift es noch weiteren Forfhungen vorbehalten, ob man 
in Folge diefer Vortheile nicht die fogenamnten Perkufjionszünder, welche ihre 
Wirkung erft beim Einfchlagen des Gefchoffes in das Ziel äußern follen, fo wie 
einige Gasarten in fefter Form, ferner alle Knallpräparate u. f. w. durch 
diefe fo zuverläflige als unfchädlihe Benugung der Raketen als Gefchofträger 
zu einer weiteren und allgemeinen Verwendung bringen fönnte, als die zeither nicht 
zu befeitigenden Uebelftände der Gefhüge erlaubten. 

Die Verwendung der Raketen als Brandgefhoffe gründete zuerft ihren 
Ruf und heute ftehen fie als das intenfiofte und vorherrfchendfte Brandmittel 
obenan; auch übertrifft ihre Benugung als Leuchtmittel jede andere Vorrichtung 
zum nächtlichen Erleuchten, wenn nicht ein heftiger Wind die Leuchtlugel fammt 
Fallſchirm davon führt, welchem Uebelftande aber alle derartigen Leuchtmittel aus 
gefegt -find. Ueber die Benutzuñg der Raketen im Feftungs- wie im Seekriege 
fehlen außer dem Verſuchsſchießen gegen einen Linzer Fortififationstgurm 1829 
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noch umfafende Verſuchhe, wenigftens iſt in den von den Defterreihern geführten 
Beldzügen der Tegten ZaHre feine derartige Verwendung im größern Styre befannt 
geworden. Doch Habexa partielle Verfuche fowohl in Preußen, ald auch in Meg 
1841 ihre verheerenden Wirkungen gegen Brefhe- und Kontrebatterien, fo wie 
gegen ‚die Erdarbeiten Des Belagerers gezeigt, worin fie die Dohlfugeln weit 
übertrafen. Jedenfalls äſt diefer Zweig ihrer Verwendung nodı zu Wenig erörtert, 
um ein definitives Urteil darüber fällen zu fönnen. Der gewöhnliche Einwand, 
ba Raketen zu Loftfp ielig feien, ift nur im Vergleich mit der Kammer fehr 
weientlih, bei den Hop Lgefhoffen dürfte dies, wenn man den Wegfall der Hau- 
bigen und Mörfer vermrnfchlagen wollte, viel weniger ſtattfinden. Doc werden 
die Raketen felbft in gr te Vollkommenheit der Natur ihrer Konftruftion wegen 
niemald die Gefchüge exmtbehrlih, wohl aber durch ihre mögliche Anwendung in 
ſchwierigen und abnormz en Berhältniffen fih bezahlt machen. Die größere Ueber- 
fegenheit der Gefchüge Beruht befonders in der größern MWahrfcheinlichkeit des 
Treffens, welche Diefelbern ihren Gefchoffen felbft bei ſchwachen Pulverladungen 
mitzutheilen vermögen; Hei den Raketen ift hingegen faſt immer der Uebelftand 
zu befämpfen, daB Ihoxz in der Konfteuftion bderfelben häufig der Grund zu Ab- 
weihungen aus Der Rich tungslinie liegt. Denn follen die Raketen Linie halten, 
fo ift es unbedingt erfor derlih, daß der Schwerpunkt des ganzen Körpers felbft 
bei fortrüdendee Q3erbrexz ung des Treibfages mathematifch genau in der Rängen- 
achfe liegen muß, umb Das der Treibfag nah allen Seiten ganz gleichförmig 
'verbeennt, fo daB Die Lreibende Kraft fih in der Nichtung jener Achſe äußert. 
Eind aber aug Diefe Bedingungen erfüllt, was beiläufig gefagt, fehr ſchwer ift, 
fo genügt bies Doch nee Für ruhiges Wetter, denn felbft geringer Wind ift hin- 
reihend, eine Veränderung der Flugbahn herbeizuführen. Der Stab, welcher den 
Einwirfungen anı me iſte ra ausgeſetzt iſt, wirkt vermöge feiner Länge als Hebels— 
arm und draͤngt DIE Dülfe gegen den Wind von ihrer Bahn ab. Die Seitenab- 
weihung wird am größte 27 z wenn der Wind rechtwinkflich auf die Rakete ſtoͤßt; 
weht der Wind im der Ir iü chinng der Flugbahn von vorn, ſo vermindert er die 
Fugweite und weht er 5*Sn hinten, fo tritt der entgegengefepte Fall ein, und 
Mind in der Richtung Dex Diagonale führt Längen» und Seitenabweichungen 
herbei. Ale diefe Abweich 2 nngen fallen aber bedeutender aus, weil die Rakete die 
. de Kraft im fih ſc Aließt. Diefe bedeutenden Abweihungen machen daher 
bewegende uneire ehe? VeEyäptic als nüglih. Endlich iſt auch noch zweifelhaft, 
die große Blug pei laͤnge SS Aufbewahrung und anhaltenden Transporten nicht 
od die Raketen fei vriemen Die Meinungen find darüber geteilt und kommt 
en iheet Dirtjam u die Uxee der Anfertigung und Verpadung an, doch ift fattifch 
hierbei {ehe wel A ängeeen Landtransporten ungeachtet aller dabei angewendeten 
erreichen, dah un e ZAHL Raketen beim Abfeuern fprangen, was natürlich die 
Vorſicht eine unbe pie Nachtpeiligfte Lage verfegte. So fprangen beim Bombar- 
eigenen Truppen bero ABA eine große Anzahl von Naketen auf dem Geſtelle, 
bement von age Auf dem fie verladen gewefen waren, beim Abladen von 
weil ber Mateten z gefallen war und wobei wahrfcheinlic der Zreibfag Sprünge 
der Bew: FIT Me Wortheile und Nachtheile zufammenbetrachtet und gegen- 
rg gerogen, führen zw dem Endrefultate, daß die Leiftungsfähigkeit 
feitig ın De durch Die feichte Handhabung, vielfältige Gebrauchsweiſe und eigen» 
det eg = der Raketen als Kriegsmwaffe einen bedeutenden Zuwachs 
thümlihe vs ne je in gewiffen Fällen nur diefelben als Erfagmittel für Geſchütze 
erhalten yar Um Dpgleid die Refultate in den frühern Kriegen von den Gegnern 
einfiehen tFonnen.. . fheindare und unzulänglihe, dagegen von den WVerehrern 
der Raketen als —* Schwärmerei als der Anfangspunkt einer neuen Aera 
derjelben mit —— wurden, ſo iſt man doch erſt durch ihre Verwendung 
im agree eibzügen der Deſterreicher in Dberitalien und Ungarn zu einer 
in ri — 
unparteiifcgen und flaren Anficht über ihren wahren Werth und ihrer Gebrauchs 
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weiſe gelangt. Während man fie anfangs dafelbft den Brigaden als unmittelbare, 
gewöhnliche, Hülfswaffe zugetheilt hatte, erkannte man doc bald, baf ihr Platz 
bei einer richtigen Bertheilung der Artilleriemaffen nur für fpezielle Fälle, alfo 
in der Meferve- Artillerie fei und vielfache glänzende Reſultate bewährten hierbei 
ihren Nugen. Denn obgleich Oberitalien nicht als ein den Raketen günftiger 
Kriegsfchauplag angefehen werden fann, indem faft alle Fruchtfelder mit Maul« 
beerbäumen bepflanzt find und diefe dichten Baumreihen mit den feftonartig vielfach 
verjchlungenen Weinreben und Bufchranfen weder der Kavallerie noch dem Gefchüg 
den Durchgang geftatten und die Flugbahn der Rakete in dem dichten Laubwerk 
aufgehalten und abgeleitet wird, fo mie eine Einmwirfung auf die fleinernen 
Mauern der Caſinen fehr unbedeutend fein muß, fo haben fie doch bei Flufüber- 
gängen, auf den Gebirgen und in den Thälern Südtyrols, bei Bewerfung der 
Scanzen, durch Anzünden feindlicher Raubhütten, Bivouacs u. f. w. Ausgezeic: 
netes geleiftet. So wurde bei der Bewerfung der Schunzen von Montenara und 
Gurtatone in Kurzem ein Pulverkarren in die Luft gefprengt und ‚die hölzernen 
Barafen im Innern der Schangen waren fofort entzündet. In dem Gefechte bei 
Garda am 28. Mai 1848 wurde der ſtark gelegene und barrifadirte Kirchhof 
durch Bewerfen mit Granatrateten in kurzer Zeit vom Feinde gefäubert. In den 
Gefechten von Picenza trug am 10. Juni eine fehr günftig auf einem Balkon 
gedeckt aufgeftellte Raketenbatterie wefentlih zur Vertreibung des Feindes von der 
fehr feften Stellung an der Kirche madonna del monte bei, während bei Beſchießung 
der Stadt Vicenza felbft e8 nicht gelang, die maffiven Häufer der Stadt in Flammen _ 
zu fegen. Neuerdings ift die Feine Kriegsflotille auf dem Gardafee mit Raketen 
ausgerüftet worden, wodurch es Leichter gelingen wird, bei einem abermaligen 
Aufftande die Uferftädte au zügeln und die Feftung Peſchiera im Rüden freizu: 
halten. Bei der Einnahme Wiens im Dftober 1848 durch den Feldscugmeifter 
MWindiicharäg wurde das hierzu beftimmte Zruppentorps wefentlih dur die Mit 
wirtung der Raketen unterftügt, namentlih beim Kampfe um den Glogniper 
* Bahnhof, fo wie um die Jägerzeile und beim Wordringen der Truppen durch 
Gumpendorf und Mariahilf gegen das Glacis. Auch die Ruſſen erwähnen im 
Feldzuge 1848 im Kaufafus die Anwendung der Raketen, welche namentlich beim 
Angriff auf Achti am 22. September, wobei man 10 Rafetengeftelle im Flußbette 
des Samur placirte, duch ein wirffames Flankenfeuer erfolgreidh mitwirften. — 
Mehr noch als in Stalien hoben die Defterreicher die Wirkung der Raketen im 
ungarifchen Kriege hervor, wo in dem ebenen und freien Terrain überall deren An- 
wendung flattfinden fonnte und wo biefelbe als Erfag der Gefüge an-fumpfigen 
Ufern und Waldgründen, auf Ichmigen Gebirgspfaden, beim Angriff auf die 
leicht entzündlichen Dörfer niit Holzbaraten und Ecindelbähern, auf die audge- 
trodneten Verhaue und die in kompakter Maffe auftretende Infanterie und 
Kavallerie von haufig entfd;eidendem Einfluffe mar (Schlacht bei Pered, Gefecht 
bei Szegedin u. a.). Ein neuerer, fompetenter Schriftfteller verlangt daher das 
Verhältniß der Nafetengeftelle zu den Gefhügen in Stalien wie 1:6 und für 
Ungarn wie 3 oder 2:1 und hält es hier für vortheilhaft, jeder Brigade aufer 
einer Gefchügbatterie noch eine halbe Raketenbatterie beizugeben. — Ohne den 
Werth der Raketen fchmälern zu wollen, follte und wird man den Grundfag 
fernerhin feſthalten, daf fie immer nur in abnormen Fällen die Gefchüge erfegen 
tönnen, daß man bei freier Wahl aber immer das Gefhüg vorzuziehen hat, fo 
bald deffen Anwendung nur irgend flatehaft iſt. 


Unser der Werantwortiubten des Ergänzungdsläiterverlagd (D. Br. Goedſche) in aiusen, 
Kedatıeur Dr. Br, Dteger, — Drud non 4. & Gate in Beiten. 
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Der Maulbeerrb aum und der Seidenbau. Der Maulbeerbaum (Morus) 
gehört botanifch zu der Zweiten Klaffe (monoecia) mit getrennten männlichen und 
weibliden Blüchen auf einer Pflanze, oder mit halb getrennten Geſchlechtstheilen, 
und zwar zur vierten Mixxdnung (letrandria) mit vier Staubfäden. Die männlichen 
Blumen fihen in Fäzrglihen Kaͤhchen, haben einen viertheiligen Kelch, Fein 
Blumenblatt und vier S taubfäden, welche länger als der Kelch find. Zwifchen den 
Staubfäden auf der Grazzundfläde figt ein unfruchtbarer abgeftumpfter Griffel, Die 
weibligen fliehen in einz em fürzern Kägchen, weldes fhon den Anfag zur Frucht 
hat; das weibliche Blaxrmıden hat einen vierblättrigen bleibenden Kelch, welcher 
von dem Fruchtknoten zmait feinen zwei zurüdgebogenen Griffen abgefondert ift. 
Ein Blumenblatt ift zmicht vorhanden. Das ganze KHägchen erwächft zu - einer 
beerenartigen Frucht, aue welcher die Kelche fleifhig werden und jeder ein Samen- 
forn enthält. Bild Fozzent der Maulbeerbaum in China und Perſien vor,. aber 
aud in der fumanifcher® Steppe zwifchen dem Don und der Wolga, zumal in 
den Gründen des FlüscHens Sarpa und in der Nähe von Zarizim, wie Pallas 
(neue Reifen, UL, 382 aand 640) nachgewiefen hat. In Paläftina war er ſchon 
in den früheften Beiten Seekannt; dort erreicht die Frucht des ſchwarzen Maulbeer- 
baumes die Größe einer Zeige; auch in Aegypten und Griechenland wurde er fehr 
früg kultivit.. Dee SciDenbau verbreitete die Kultur des Maulbeerbaumes immer 
mehr; man pflanzte ihrer mun in Sicilien und Stalien an, unter Karl VIIL auch 
in Frankreich, namentlich in der Gegend von Tours und yon. Heinrich IV. 
veranfaltete große Pflanzarııge ‚ unter Ludwig XIV. wurde das nördliche Frankreich 
mit Maulbeerbäumien verfehen Der große Kurfürft verpflanzte den Baum in ' 
der zweiten Hilfte des fieB enzehnten Jahrhunderts nach der Dark, gegenwärtig. ifl 
derfelbe duch ganz Deutfc& Land verbreitet, und weiter nördlich, wo überhaupt das 
Klima die Kultur von DODFEHbäumen geflattet. 

In botanifher Bezie eng unterfcheidet man folgende zwölf Arten des Maul- 
peerbaumes: Morus alba ( >23 aterland: Perfien, Kleinafien und China); M. scabra 
ver canadensis im noͤrd Lã chen Amerika; M. rubra oder virginiensis, eben da; 
odet in Berfient > M. cel® Aifolia (Dumboldt) in Quito; M. cdrylifolia (Humboldt) 
M. * N. indica in Tiändien; M. constanlinopolilana in Thracien und Kreta; 
in Quito J der nſel Maauritius; M. australis, eben da; M. mauritiana, eben 
M. latifolia auf pagastarz M. insularis, auf den Infeln des’ flilen Meerd. Die 
da und auf Mat Gorelllänn D niche Maulbeerbaum), die der Schiffskapitän Pirotet 
Morus. mullicaulıs schen SATeln mitgebracht "hat, ſcheint identifh mit der M. lalifolia 
von den —— m \etn. Die Kultur hat mehrere Abarten erzeugt, von dem 
der Intel — aum Meirr über dreißig, Die urfprünglichen Abarten des weißen j 

yoeigen Maulbeer aus denen. diefe Varietäten entflanden find, werden bezeichnet als 
Maoulbeerbaumd , g den Heinften ausgezadteften Blättern, der veredelte mit größern 
der wilde M. — Bhttern, der italieniſche mit hellgrünen, glänzenden, zarten 
und —— und geraden Zweigen, der ſpaniſche mit dunkelgrünen, herzför— 

Blättern, —— gen Blättern. Der vielftänglihe Maulbeerbaum, der neuerdings 

migen, en voied, hat fehr große, zehn Zoll lange, acht Zoll breite, gewölbte 

ſeht geihät Der Maulbeerbaum erreicht ein fehr hohes Alter, Bäume, bie 
zarte —— ſtehen und noch den beſten Ertrag an Blättern und Früchten 
zweihunbert Sabre fen! häufig, einzeln aud in Deutfhland. Der merkwürdigfte, 
liefern, finden * neirte Beweis eines ſehr hohen Alters in unſerm Vaterlande 
geihichtli botume Jahre 988 _pflanzte der Pfalsgraf Hermann bei feiner Ver— 
ift folgender. niet, Schweſter des Kaifers Otto II, in dem Garten der Abtei 
mählung rag Köln einen Maulbeerbaum, Diefer fteht noch heute und trägt 
eg Semadhaft Grüchte, Außer den Blättern, die ben —— 
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zum Futter dienen, benugt man vom Maulbeerbaum die Früchte und das Holz. 
- Am gefchägteften find die Früchte des fchwarzen Maulbeerbaums, die größer find, 
ald die weißen, und einen fäuerlichfüßen Gefhmad haben. Die weißen Früchte 
haben einen faden füßlichen Gefhmad, es läßt fi aber aus ihnen, da fie fehr 
vielen Zuderftoff enthalten, ein guter Syrup und ein vortreffliher und dabei 
gefunder Effig bereiten. Das Holz ift fehr hart und daher ald Nutzholz zu 
Tifchler-Arbeiten geeignet. Als Brennholz kommt ed dem Buchenholze beinahe 
glei und giebt eine vortrefflihe Afche. Es enthält auch einen gelben Karbeftoff. 
In landwirthfchaftliher Beziehung fpricht für den Maulbeerbaum, daß er, wenn 
man ihn gehörig flugt, nur wenig Schatten giebt, alfo zur Bepflanzung der 
Strafen und Wege vorzüglich ſich eignet, daß feine Wurzeln ſich nicht fo meit 
ausbreiten, wie jene der Pappel und Linde, endlich daß fein Inſekt auf ihm fich 
einniftet. Obgleich das Vorurtheil das Gegentheil behauptet, unterliegt doch feinem 
Zweifel, daß der Maulbeerbaum in unferm Klima felbft in den ftrengften Wintern 
ausdauert. Zum Beweife mögen folgende Thatfahen dienen. In den firengen 
Wintern 1733 und 1832, deren legterer eine Kälte von 280 Neaumur brachte, 
erfroren bei Berlin alle Nufbäume und felbft viefe Kirfchbäume, die Maufbeer- 
bäume litten nicht. Bei Königsberg in Oftpreußen überbauerten 1837 die ganzen 
Maulbeerbäiume eine längere anhaltende Kälte von 26° Reaumur, der die jungen 
Birnbäume in den Baumſchulen erlagen. 1739 war in Schweden der Maul- 
beerbaum der einzige Obftbaum, der von dem Winter verfchont blieb, und eben fo 
litten im Monat Februar 1827 in der Gegend von Heidelberg bis Freiburg bie 
Maulbeerbäume nicht, während alle Nußbäume und felbft die Zragfnospen der 
Obſtbäume erfroren. Diefelbe Erfahrung hat man bei firengen Wintern in 
Frankreich gemacht. 

Der Maulbeerbaum läßt ſich zwar jeden Boden gefallen, wenn derſelbe nicht 
ganz unfruchtbar und für jede Vegetation untanglih ift, allein nicht überall 
erlangt er diefelbe Stärfe, nicht überall find feine Blätter von derfelben Güte. 
Am angemeffenften ift feiner Natur ein hoher, den Winden zugänglicher, trodener 
Standpunkt, und ein loderes, nicht zu fettes Erdreih. In humusreichem und 
fetten Boden wäͤchſt er fchnell und üppig, aber fein Blatt wird flarf und bie 
damit genährten Würmer fpinnen eine grobe ſchwere Seide. In Vertiefungen, 
oder naffem Boden, oder nahe an, Gemäffern fann man wohl ſchwarze Maul: 
beeren zur Benugung des Baftes und Holzes pflanzen, aber nicht für die Seiden- 
sucht. Man zicht die Bäume aus dem Samen, auch aus Senkern und Setzlingen, 
verſetzt die jungen Stämmchen aus dem Samenbeete in die Baumſchule und von 
dort an ihren künftigen Standort. Man veredelt die Bäume auf die gewöhn— 
lichen Weiſen, es wird aber von Mehreren empfohlen, das unveredelte Stämmchen 
im Gartenbeete mit dem Reiſe eines zwar unveredelten Baumes, der jedoch in 
gutem Boden erwachſen, große und herrliche Blätter trägt, zu verbinden. In 
Franfreih zieht man die Bäume auf breierlei Weiſe, als Hochſtämme, Mittel— 
ſtämme und Zwergſtämme. Bisher hat man in Deutſchland nur Hochſtämme 
gezogen, aber den Vorzug verdienen Mittelftämme, d. bh. folche, deren Stamm 
bis zur Krone nur eine Höhe von 3 bis 3./, Fuß hat. Man giebt’ dem Baum 
eine möglichft große Ausdehnung in bie Ränge und Breite, bei geringerer Höhe, 
und duldet feine nach innen wachfenden Zweige, weil ihr Laub des Lichtes umd 
der Luft entbehren, alfo ungefund fein würde. Schr vortheilhaft find Maufbeer- 
heden, indem man durch fie in den Stand gefept wird, die Wirrmer früher au 
füttern, da fie früher ausfchlagen, und das Raub der großen Bäume zu fehonen. 
Das Pflücken der Blätter kann bei ihnen durch Kinder bewirkt werden, und man 
verliert bei ihnen nur den Ertrag, den die Hochſtämme durch ihre Beeren geben, 
und der in der Umgegmd von Potsdanı auf jährlih A—6 Thaler vom Baum 
angegeben wird. Won dem Augenblide an, wo der Baum entblättert wird, muf 
das Düngen des Bodens beginnen, damit dem Baum die entzogene Kraft wieder 


— 


Der PR aulbeerrbaum und ber Seidenbau. ı 505 


ugefü j : 
———— 
Straßenkoth, 1 5 © vr 5 Rafen, "/, Gartenerde, /ıo lam 
nn Br — Aſche. In den Hecken beginnt die Wlatternte fd 
diefer Zeit am —— — kann man erſt im fünften Jahre belauben. Bon 
gelodert, um der Be Pr oden nicht blos gedüngt, fondern auch mehrmals auf- 
wei bie dreimal Begoffe rn = zu verfhaffen, und in trodenen Zeiten täglich 
man gewöhnlich Bi hehe a Pflüden der Blätter erfordert mehr Umficht, als 
geben, mom darf bie — * muß die Blattknoepen ſchonen, die den Trieb 
In Mdietieh Anbieter RE As er der Wafferreifer, die mit Honigthau befallenen, bie 
Würmern’ (hädtich find me gewachfenen Blätter nicht abftreifen, weil fie ben 
‘In den i i i a 
eine faferige — green — * fünf —— er 
ie drei : R* igen, zu@erigen um arzigen Stoff. 
A SE 
feine Nahrung, befördere Fein Wachsthum und mi Di ih — — 
Subſtanz des Seiden⸗ 
wurms umgewandelt. Der harzige Stoff — ur den Organis 
: "ih. — ganismus 
und hf fin hoc Bine, Befin an, um 
Aiter von 30 Ja — — en Blatterertrag eines Maulbeerbaumes von einem 
um das andere gelaubt oe ge an — —— WARE WARE ER Sa 
Siefenberge bei Wien Dede ee re ai annehmen. .. dem - 
. . enberg durch forgfä 
zu einem außerorbeuttlichere Ertrage. "Neunjährige ae Kran : ie 
Morettz Auf den Morgen: Werth: 
ee ae 
:  3)M. alba - een: 
4). alba. Mus Samen gezogen 9 — 
N r Mau m gezogen . 18 — 
er Preis De 95  erblätter ift in der Umgegend von Mailand 2 Thlr 
4 &gr. bie 2 SHIE: A sr., tritt Mangel an Blättern ein, fo fteigt derfelbe 
bis auf 4 Thlr. Sn — Frankreich iſt der gewöhnliche Preis der Maul« 
beerbiätter Thlr. bi für Ele. 15 Sgr., bei uns ift derfelbe im mittlern Werth 
auf 4 Thle. 10 Ser. —— 0 Pd. anzunehmen. Hiernach würde eine Allee, 
eine Meile lang, DIE a 25 —— um das andere 200,000 Pfd. Blätter liefert, einen 
ſahtlichen Ertrag we... socte Thlr. 20 Sgr. gewähren. Mit den Krantheiten, 
denen der Baum 1 t 8* u iſi, hat es nicht viel auf fi, wie ſchon der Um- 
fand beweitt, daß ve ER — der größtmoͤglichen Schonungslofigteit, Vernach ⸗ 
täffigung und HN => denen er bereits fo lange Zeit unterworfen gewefen 
ift, feine Kebenstraft Beban hat ſchwächen und anfechten laſſen. Cine wohl- 
gesthnete und korglamne nd nn ift das Fräftigfte Mittel, ihn in gefundem 
Zuftande zu erhalten. “ n — nutzbar zu machen. Es ſcheint auch überdies, 
R Aducht eutſchland bei weitem nicht den üblen Zufällen unter 
Yoorten fei, über weiche M Rtalien und andern Sübdländern fo viele Klagen geführt 
vwerden, wo fogar on Anftelenden Krankheiten der veredelten Stämme bie Nede 
ift, von welden in Deutſchland noch nie etwas gehört wurde. Won den Surro— 
gaten de# Mautbeerbaumt, nah denen in neuerer Beit mit Eifer geſucht wurde, 
Hat feines ein befrienigendee Nefultat gegeben. Die Blätter der Schwarzwurzel 
die man am häufigften empfiehlt, geben ein Futter, von 


Seorzonera hispanica), * 
> viele Scdenwürn fierben, während die Bälge der überlebenden von fehr 


- geringem Seldengeh alt find. N 
y Seidenmwurm, ME wir die Naupe des Seidenſchmetterlings (Bombyx mori) 


enöhntich nennen entfteht aus den Eiern bes genannten Nachtfchmetterlings, deffen 
2 — —8— und Perfien iſt. Das Weibchen legt ſogleich nad) der Begattung 


Gier, welche im ber freien Natur durch die Wärme der atmoſphäriſchen Luft aus. 
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gebrütet werden. Aus dem Ei riechen die Naupen, wenn man bie Eier nidt 
nach einem fühlern Drte bringt, bei uns nad ungefähr vierzehn Zagen aus, 
häuten ſich drei oder viermal, verpuppen fi) darauf in einem hierzu bereiteten 
Gefpinnfte, welches eben die Seide liefert, und aus diefer Puppe kommt nad 
vierzehn Zagen der Schmetterling hervor. Das Infekt macht feine Verwandlungen 
aus dem Ei zur Raupe, Puppe und Schmetterling in unfern Gegenden etwa 
binnen fechszig Tagen, in heißern Klimaten fo rafch, daß in Oſtindien in einem 
Sabre A— 6 Seidenernten ftattfinden.. Die Seidenraupe hat zwölf Ringe: oder 
Gelenke, an jeder Seite finden fi neun Luftlöcher, durch welche fie frifche Luft 
einathmet. Die Haut ift glatt, die Farbe ſchmutzig weiß oder gelblich, zuweilen 
auh graubraun, Von den ſechszehn Füßen find die ſechs vordern hornartig und 
unbemweglich, die übrigen fleifchig, beweglihd und mit Haken verfehen, die der 
Raupe zum FeftHalten dienen. An dem mit einer hornartigen Haut überzogenen 
Kopfe ftehen zwei fägenförmige Kinnladen oder Frefzangen, unter denen ſich eine 
fehr Eleine Deffnung befindet, aus der die Seide hervorfommt. Diefe Deffnung 
ſteht mit zwei Seitenbehältern in Verbindung, die im Leibe der Geidenraupe zu 
beiden Seiten der Gedärme liegen, und in denen alle die Seide bereitet wird, 
deren der Seidenwurm bedarf. Die Raupen häuten ſich drei bis viermal. Wenn 
der Zeitpunkt der Häutung herannaht, nimmt die Raupe wenig Nahrung zu fih und 
läßt aus dem Munde kleine feidene Faden hervorgehen, die fie umgeben, damit 
die Haut, wenn fie ſich ihrer entledigt, an denfelben hafte. Die hornartige Haut 
des Kopfes wird zuerſt nach vorn gefchoben, dann zieht fih die Raupe durch dem 
erften Ning zurüd, welcher der engfte ift, und ftreift durch fortgefegte wurmförmige 
Bewegungen die alte Haut vollends ab. Nach jeder Häutung verbringt die Raupe 
zwei Tage in einem Zuftande der Abfpannung, zeigt dann aber eine große Freßluſt, 
namentlich nach der legten Häutung. Malpighi hat berechnet, daß ber Seiden— 
wurm täglich fein eigenes Gewicht an Nahrung zu fih nimmt. Wenn er feine 
volle Größe erlangt hat, fucht er eine andere ruhige Stelle auf, wobei er ſich 
von den übrigen Seidenwürmern trennt, zieht fich zuſammen und verfertigt ein 
lofes Gefpinnft von Fäden, die er an dem nächſten Gegenfländen befeflig. Man 
macht ihm zu diefem Zwecke eine fogenannte Hütte aus Birkenreifern, Heidefraut, 
Eichenzweigen mit Blättern, Nübfenftroh u. dgl. Innerhalb diefes loſen Gefpinnftes 
webt der Seidenwurm. eine eiförmige, dichte Hülle, und in diefer geht feine Um— 
wandlung in eine Puppe vor fih. Er heißt in diefem Zuftande Gocon, mit 
welhem Worte die Hülle mit bezeichnet wird. Aus der Puppe entwidelt fi ber 
Schmetterling, der nicht fobald feinen volltommenen Zuftand erreicht hat, als er 
die’ Hülle durchbricht und ſich begattet. Das Weibchen flirbt fo wie es bie Eier 
gelegt hat, das Männchen gleich nachher. Das Weibchen legt im Durchſchnitt 
510 Eier. 

Aus den naturgefhichtlihen Notizen, die wir bisher mitgetheilt haben, ergeben 
fih die Hauptmomente der Zucht ber Geidenwürmer. Zur Fortpflanzung mählt 
man die Puppen aus, die von reiner weißer Farbe, an beiden Enden am fefteften 
und vom feinften Gefpinnft find. Ein Pfund Puppen enthält 230—235 einzelne 
Puppen, von denen man beinahe drei Loth Eier (Grains) oder 63,000 Eier 
erhält, von denen aber durhfchnittli nur 40,000 ausfriehen Wenn bie 
Schmetterlinge ausgefrochen find — was bei einer Temperatur von 15° Reaumur 
in vierzehn Tagen: gefchieht — bringt man fie in ein dunkles Zimmer, läßt fie 
fi begatten und die Weibchen auf einem Stüd wollenen Zeuges ihre Eier legen. 
Diefe haben anfangs eine gelbgrünliche Farbe, die nach acht Tagen rothgrau und 
nach 15—20 Zagen, wenn die Eier ihre vollflommene Reife erlangt haben, aſch⸗ 
grau wird, Hat man die Eier einige-Zage nach erlangter Meife von der Wolle 
getrennt, fo bringt man fie an einen fühlen trodenen Ort, beffen Temperatur im 
Sommer 159 Reaumur nicht überfleigen darf. Kälte bis zu 21° Reaumur 
ertragen bie Eier fehr gut, laffen ſich auch in gläfernen Flaſchen oder blechernen 
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Büchſen weit verfchilerm. Wenn der Maulbeerbaum bie erften kleinen Blatter 
getrieben hat, Fchafft man die Eier in ein helles und trodenes Zimmer, das in 
den erften Tagen bis zu 15° gewärmt if, womit man allmälig bis zu 209 feigr, 
Tritt ungünfliges MWertex ein, wodurch die Entwidlung der Maulbeerbfärter auf- 
gehalten wird, fo hält zauran das Auskriehen der Würmer auf, indem man biefelbe 
Temperatur beibenHät., Die Eier liegen in kleinen Pappfäfthen, die man, wenn 
die Zeit des Ausfrichesrs heranfommt, mit Gaze bededt und Maulbeerblätter 
darüber legt, auf weldpe bie Seidenwürmer kriechen. Sobald alle Blätter mit 
tleinen Bürmern bedecSt find, fegt man die Käftchen auf ein zum Transport 
beftimmtes, an den Seürten mit einem Rande verfehenes Bretthen, und bringt 
fie in das eigentliche S eidenbauzimmer. Diefes muß durch Fenſter binlänglich 
erleuchtet, mit Defen, S®aminen und Luftlöchern verfehen fein, eine milde gleich 
‘ förmige Temperatur haben, und es hat ein allmäliger Luftwechſel flattzufinden, 
Am beften hat man zmoei Zimmer, ein Meineres und ein größeres, und ſchafft 
die Seidenwürmer in dDa=S Ieptere, wenn fie die dritte Häutung überftanden haben, 
weil fie dann bes meiffen Raums bedürfen. Die Würmer befinden fih auf 
Hürden, die ih in Lageza in einer Entfernung von 22 Zoll über einander befinden, 
deren Boden aus Schilf ber Rohr mit Papier oder Leinwand überzogen beſteht. 
Wenn biefe Rager gereinigg € merden follen, det man mit Negen überzogene Rahmen 
auf fie, mit Blättern belegt, auf welde die Würmer kriechen. Mindeftens einen 
Tag um ben andern mirfFen die Würmer ein reines und trodenes Lager erhalten, 
Ueber die Art der Fütterzung berrfcht fehr viel Streit, und es werben die ver- 
fhiedenften, widerfprecden Sſſten Vorfchriften gegeben, 3. B. zerſchnittene Blätter 
zu füttern, täglich 3, I, I, 10 Mahlzeiten zu geben u. f. w. Es kommt alles 
darauf an, daß Die Bürzamır mit gutem gefundem Laube von ihrer Geburt an 
bie zum Heben in i hre Hirten hinreichend genährt werden. Sie find ſechs Krank: 
heiten ansgefept, von Denex® drei, das Gelbwerden (la chaunisse), das Steifwerden 
(Muscardine) und RER Ars x chrung (la consomption) am häufigften vorfommen. 
Ale diefe Krankh eiten babe a indeffen faſt einzig und allein ihren: Grund in ber 
unterdrückten Augbiin fing > er Geidenwürmer, oder in dem verdorbenen Zuftande 
der Ruft, in der fie = en. Auch auf den Raum, den man ihnen gewährt, und 
der mach den ver ſchie ne Perioden ihrer Entwidlung kleiner oder größer fein 
mus, tommt viel an- _- Seidenwürmer eines Rothe Eier bedürfen: 
' ——— — Tage... 4 Auadratfuß 9 Zoll. 
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« 29. lt i 
— gent man, weil nur dadurch die verdorbene Luft zu ent- 
ing a ergund ex ToLge am beften durch Defen, die im Erdgefchof cc 
fernen it, die H denen man die Wärme dur Möhren zu den Würmern leitet. 
find, und von gaben Die Franaofen in der fogenannten Magnanerie salubre, 
eine In einen falten Keller führende Nöhre hat, um zu heiße 
wo 8 Sn aa können. Vermöge dieſer Magnanerie salubre erntete man 1838 
a er ja 3354 Pfund Maulbeerblättern 327 Pfund Cocons, wovon 252 
8 —88 Seide gaben Nach dem bisher gewöhnlichen Verfahren rechnete man 
.. A Seidenwürmer eines Rothe Eier, die 40 Pfund Eocons gaben, 800 Pfund 
— Dort aber gaben 800 Pfund Blätter 78 Pfund Cocons, folglich ward durch 
u Be vfahren beinaht die Hälfte der Blätter erfpart. Im Königreich Sachſen hat 
re id a se eine ſolche Magnanerre in der Nähe von Leipzig erbauen laffen. 
der Sei * hat man au eine Maſchine (Tarare), welche den Zweck hat, die Luft 
In er * waimmer, wenn fie mit böſen Dünften angefüllt und folglich verdorben 
im Sei 2 * entfernen. Es ift eine hölzerne Pyramide von fünf Fuß Höhe, in, 
Ye Anne eine Belle mit ſechs breiten Flügeln ſich befindet, bei deren Um— 
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drehung die Luft durch eine, oben an ber Deffnung der Pyramide befindliche 
Möhre in das Kamin oder ben Schornftein geleitet wird. Durch diefe Mafdhine 
wird die verdorbene Luft aus einem Zimmer von 100° Länge, 30’ Breite und 
10° Fuß Höhe in Zeit von fünf Minuten fortgefchafft. 

Zu den Feinden der’ Seidenwürmer gehören Natten und Mäufe, Katzen, 
Ameifen, Spinnen und verfchiedene Arten von Raupentödtern. Das Licht zählt 
man fälfhlih zu den Feinden der Seidenwürmer, der, unmittelbaren Einwirkung 
der Sonnenftrahlen muß man fie indeflen entziehen. Unfer nördliches Klima fchader 
dem Seidenwurme ebenfalls nicht, im Gegentheil gedeiht er darin beffer und iſt 
weniger Krankheiten ausgefegt, als in heiferen Gegenden, Bei einer mittleren 
Jahrestemperatur von höchſtens 16 bis mindeftens 99 des hunderttheiligen Ther- 
mometerd dürfte der Seidenbau binfichtlih der Qualität der Seide am beften 
gedeihen, denn die Seide aus wärmeren Gegenden wird zu ben beliebteflen und 
gefuchteften Stoffen wenig benugt, und felbft in der Lombardei werden die Cocons 
aus höheren, fälteren Gegenden theurer bezahlt, ald die aus den Ebenen. In 
diefe Zone füllt Deutſchland größtentheild, Berlin hat eine mittlere Jahrestempe- _ 
ratur von 9,14, Hamburg von 8,90%. In der Hauptfahe handelt es ſich aber 
weniger um die mittlere Jahrestemperatur, als um jene ber drei Monate Mai, 
Juni und Juli, in die der Seidenbau fällt, und diefe ift durchaus günftig, wie 
die folgende Weberficht zeigt. Die mittlere Temperatur ift, 


Orte. Mai. Juni. Juli. 
Augsburg . x 2... 1375 16,44 18,69. 
Bein - ! 2 202. 14, 00. 17,72. 19,29. 


Karlsruhe . » 2.2.15, 55. 17,95. 19,64. 
Dresden. . : 2. 18,55. 21,97. 23,92. 
Bi: et 14, 18. 14, 67. 
Snbumd . 2.2.0. 16, 40. 17, 28. 19,70. 
Lüneburg . .: 2... 13, 29. 16,60. 17,98. 
ie ee RA ‚80. 15, ‚60. 16,60. 


Regendbug . .» .. 16, 16. 17,70, 24,11. 
Stuttgart . . » » . 15,01. 1733 19,43. 
Bien :. » 28. 12, 72. 16,29. 18,14. 
Würzburg . . 12,91. 15, 47. 16,13. 


An Frankreich kennt man verfchjiedene Arten von Seidenwürmern ‚ und zwar 
acht Arten, welche gelbe, und drei Arten, welche weiße Seide liefern. In der 
Gegend von Lyon pflege man feit etwa einem Vierteljahrhundert einen Seiden- 
wurm aus China, der vorzuglich fehöne weiße Seide giebt, der Sterblichkeit nicht 
mehr unterworfen ift, als der gewöhnliche, robufter ift und einen ftärkeren Faden 
giebt, auch früher fi einfpinnt, Im Preußen hat der Regierungsrath v. Türk 
diefen Seidenwurm mit Unterflügung des Hanbeldminifteriums eingeführt. Die 
Seidenfabrifanten geben der urfprünglidy weißen Seide den Borzug, weil fie 
bemerkt haben wollen, daß aus urfprünglic gelber, nachher gebleichter und weif- 
gefärbter Seide verfertigte Stoffe, wenn fie fehs Monate und länger liegen, wieber 
ejne gelbliche Farbe annehmen. 

Wenn der Seidenwur m feine völlige Reife erlangt hat, wird fein Körper 
ungefähr fo durchſichtig, wie eine ſehr veife weiße Weintraube und erhält eine 
teigähnlihe Weihe. Das Thier kriecht nun zu den Hütten hinauf, die der 
Seidenbauer vorher von Haidekraut, Eichenzweigen, Raps, Stroh und Birfen- 
reifern bereitet hat, um feine Cocons zu fpinnen. Der fräftige und gefunde 
Seidenwurm braucht von dem Augenblide, wo er die erften Fäden fpinnt, 
3/2 Tag bis zur Vollendung feines Cocons. Die zur Erzeugung von Eiern 
beflimmten werden abgefondert, die übrigen gewogen und fobald ale möglich 
zubereitet, Damit die Seide unverfehrt bleibe und fich gut abwinden laffe, muf 
man ben Schmetterling in ber Puppe tödten, Dies gefchieht auf zweierlei Weife, 
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entweder in einem Badofen, ber aber AM ſtark geheizt die Seide verſengt, oder 
duch heiße MWarferdbämpfe, welches lehtett Verfahren gegenwärtig in Frauträch 
allgemein iſt, während in Italien und Deutichland beide Methoden neben einander 
befiehen.. Die Eocons fortirt man nah Vier Gattungen; die erſte Sorte, an 
ihrem feidenreichen, feften, ringelaytigen Bau fenntlih, giebt die fogenann 
Kettfeide CDrganfın, Drfojo), aus der die haltbarften und durch den PicHinfte 
Glanz ausgezeichneten Zeuge HWeEBbt werden, die zweite Art von mittel rrräfige 
defligkeit und glattem Bau bie E intragfeide (Trama), die dritte Getturg au 
ſchwachen Cocons befichend, ME au Echnüren paffende Bellofeide, nDLig bi 
vierte Sorte, in der bie doppelten Gocons mit unreinen Faden verwender wuerde 
die Stricd- und Nähfeide. Je Beffer das Futter der Würmer war, nd ze . 
licher fie gepflegt wurden, um {Oo feidenreiher werden Die Cocond. In SEPRıailen 
rehnet man auf 112/,; —14 Pfund Cocons ein Pfund Seide, in Ktnfrei 
10. Pfund Lebendige Cocons 1 Pfund Seide, und das legtere Verbäle ar if gif 
auch für Die Mark Brandenburg, wo aber durh das dort übliche Backen * 
10 Pfund 2 Pfund verloren gehen, fo daß 8 Pfund Cocons 1 Pfund Sein 
geben. Der ungefähre Werth der Cocons ſtellt fich bei der Annhzrr €, dag 
1? Pfund lebendige Coons 1 Pfund Seide enthalten, uf 5 Thaler für 
12 Pfund, mithin auf 12 or. 6 Pf. für ein Pfund. Die doppelten Gocons 
haben micht DIE Hälfte diefes Werths. Da man bei uns beim Sortiren no cH nicht 
forgfältig genug verfährt, ſo ift der durchſchnittliche Preis ber einfaherz Gocong 
nigt höher «als 10-12 Ngr. Die Cocons windet man ab, indem mazz fie jy 
einen Keſſel mit fiebendent Waſſer wirft, wo der Gummi, von dem Die rope 
Seide durchdrungen ift, ſich aufloͤſt. Es ift dies ein fehr mühfames, die größte 
Aufmierffamfeit erfordernde 8 Gefhäft, und da die Güte und Brauhbarfeir der 
Seide mwefentlid von dem Abhaspeln abhängt, hierbei aber die Beobachtung des 
Kleinften und Unbedeutendften die Hauptfache ift, fo richten ungeſchickte Arbeiter 
oft den größten Schaden an, und es ift dies die Haupturſache, weshalb der 
Seidendau unverdienter FB eife in Deutſchland in üblen Auf gefommen if. Man 
prauchte zum Abhaspeln Der Seide gewöhnlich Frauen, weil fie forgfamer als 
Männer find, Kinder dirx fen gar nicht verwendet werden. Die Procedur mu 
früh ‘vorgenommen, im Sufli und Auguft beendet werden, damit die Cocons nicht 
zu fehr vertrocknen, wedur h fie verſchlechtern, aud nicht im den fpäter eintretende zu 
falten Tagen an Shimmer feiden. Würde man länger warten, fo verlöre au ch 
die Seide an Werth, weig fie nicht gehörig austrodnete, ihren Glanz eindügte 
und die Fäden leiht in Den Strähnen. zufammenftebten. Zum Aufweiden ber 
Gocons bedient man ſich Des weichſten Waffers, in dag man in Italien noch ma 5 
Stroh, Mehl u. dgl. Tch uͤttet, um es noch weicher zu machen. In Preuge * 
bedient man ſich eine Das pelmaſchine, die der Mafhinenbauer Auewa verbeſſe m € 
hat. Die Länge dei Fapdens, den ein Gefpinnft giebt, wird gemöhnid Su 
720 Berlinee Ellen angegeben, Rammlow fand diefelbe zu 1312 Beline m 
Ellen. Das Abhatpeln Der Seide in größern Haspelanftalten ift am vorbei ll - 
hafteften. Aus den farmanzgiichen Abgängen der Seide bei, dem Eeidenbau, aTY=< 
aus den loſen Netzen uraz die Gefpinnfte, aus den zur Bortpflanzung benupte x 
von den Schmetterlingen Daarchbrochenen Gocons, aus den Abgängen beim Hape I x 
oder dem Keffelmerg, bereiger man die Sloretfeide. , — 

Der Seidenbau geh Sat zu den älleſten Induftrien der Welt, wenn es wa 
if, was die Ehinefen behaupten, daß derfelbe bei inmem_fhon feit 4454 Jahr ey 
getrieben werde. In De u tfchiand findet ſich die erſte Spur von ber Bartıraay 
und Aufjiehung der Seide ypürmer gegen Ende des 16- Jahrhunderts unter on. 
Regierung des Kurfürften Joachim U., doc) ift der Zeitpunft der wirfliden Ei; 5, 
führung des Seidenbaues rt yon dem Zeitpunfte zu datiten, als der grug, 
Kurfürft die franzoöſiſchen De formirien in feinen Kindern aufnahm. Sie und ig), 
Nahtommen richteten am Eride des fiebenzehnten Jahrhunderts ihre Umfang eo;, 
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auf die Anpflanzung des Maulbeerbaumes und die Kultur der Seide. Duclos, 
Veyon, Rifon u, m. pflanzten bei Frankfurt an der Oder und Peiz 
Maulbeerbäume, die nicht nur fortfamen, fondern auch eine ausgezeichnete Höhe 
und Stärke erreichten. Der Kurfürft Friedrich IH., fpäter als König Friebrid 1. 
fand nicht blos Maulbeerbäume, fondern auch ‚Seidenwürmer vor. Er beſchloß 
die Sache weiter zu treiben, und erließ unterm 28. Februar 1690 einen Befehl 
an die Berliner Amtskammer, „mit den Seidenhändlern Müller und Kappifch, 
auch mit andern mwohlerfahrenen Männern die Sache zu überlegen, bie Vorfchläge 
derfelben zur Aufnahme der Seidenkultur zu erwägen, befonder® aber. dahin zu 
fehen, daß in allen kurfürſtlichen Aemtern, wo es irgend thunlich, fo viele 
Maulbeerbäume als möglich angepflanzt würden.‘ Die Akademie der Wiffenfchaften 
half feit 1709 mit befonderm Eifer, ihr Mitglied Johann Leonhard Frifch legte 
einen Garten mit Maulbeerbäumen an, miethete andere Pflanzungen dazu unb 
bewirkte Anpflanzungen auf den Wallen um Berlin und Spandau. In dem 
„alten und neuen Berlin“ von Küſter wird berichtet, daß dieſer Mann in 
manchem Jahr an 100 Pfund Seide gewonnen habe. Er gab die Verordnung 
von 1719 ein, die Kirchhöfe mit Maulbeerbäumen zu bepflanzen. In den erſten 
Regierungsjahren Friedrich's Il., der fi der Seidenkultur wieder fehr annahm, 
war bdiefelbe ſo fehr gefunten, daß der ganze Ertrag in den preufifchen Staaten 
nit mehr als 100 Pfund ausmachte. 1774 wurden aber in beiden Marken 
6315, im Herzogehum Magdeburg, Pommern. und Halberftadt .6849 Pfund 
gewonnen, mithin zufammen 13,164 Pfund. Der Minifter v. Herzberg fleigerte 
den Ertrag noch mehr, und 1782 beſaß Preußen drei Millionen‘ laubbare 
Maulbeerbäume, mit denen im Jahre 1784 über 14,000 Pfund Seide erzeugt 
wurden. Die Regierung dachte nun bedeutende Summen zu verdienen, wenn fie 
den Seidenbau auf eigene Rechnung im großen betreibe. Das große Militär- 
waifenhaus in Potsdam, das Landfchullehrerfeminar in Berlin und andere 
königliche Inſtitute legten‘ Seidenzimmer an und alle machten die fchledhteften 
Geſchäfte. Man kannte die hemifche Befchaffenheit der Luft noch nicht und Iegte 
einfeitig alles Gewicht auf die Erhaltung von Wärme, weshalb man die frifche 
Kuft gänzlich abfperrte und den. Erfolg hatte, daf die Geidenwürmer wegen 
Mangel an Sauerftoff farben. Weil man den Urfachen des Miflingens nicht 
nachforfchte, bildete fih die übelfte Meinung von dem Seidenbau, der in unfer 
Klima nicht paffen follte. Die Löniglihen Anſtalten gingen ein, die Maulbeer- 
bäume wurden zum großen Theil gefällt, und eine Kabinetsordre vom 19. Januar 
1810 verfegte der ganzen Induftrie den Todesſtoß, hauptſächlich dadurch, daf 
man ben. Bauern geftattete, gegen Erlegung von zehn Neugroſchen« für "jeden 
Baum die Maulbeerbäume umzuhauen. Da bie alten Bäume jeder mindeftens 
2/, Klafter vorzügliches Brennholz lieferten, fo machten die Bauern ein vorzüg- 
liches Gefhäft und benugten die Erlaubnif auf das umfangreihftee Won den 
drei Millionen Bäumen blieben höchftens 20,000 verfchont. Legt man den Ertrag 
zum Grunde, ben gegenwärtig in Preußen ein Baum an Blättern Liefert, - fo 
findet man, daß mit einem Schlage ein Kapital von 29,800,000 Thaler zerftört 
wurde, wodon der Staat durch die von den Bauern gezahlten Kaufpreife nicht 
mehr als 67,000 Thaler erhielt. 

Der neuere Seidenbau hat zu Anfang der zwanziger Jahre diefes Jahrhun- 
bertö feinen Anfang genommen. Die Erweiterung der wiffenfchaftlihen Kenntniffe, 
neuere Beobachtungen und Erfahrungen binfihtlih des Seidenwurms und ver- 
ſchiedene technifche Verbefferungen laſſen jegt das Refultat*ein ganz anderes fein 
als früher. Um die Wiederbelebung des Seidenbaues in Preußen haben fi 
befonders Göge, Küfter in Stüden, und Regierungsrath v. Türk verdient 
gemacht, der (Gewerbeverein für Preußen hat bedeutende Prämien ausgefegt und 
vertheilt, die Regierung ihre Unterflügung gewährt. Unter den übrigen deutfchen 
Staaten zeichnet ſich befonders Baiern durch auferordentlihe Anftrengungen aus, 
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die meiften Staaten haben Vereine für Seidenbau, betrieben bürfte derfelbe in 
größerem oder geringerem Umfange in allen werden. Die auswärtigen, demfelben 
Zme dienenden Beftrebungen überflügeln uns freilih noch. Das lombardifch- 
venetianifche Königreih hatte in neuerer Zeit in dem Grafen Dandolo einen 
Seidenbauer, deffen Reformen glänzende Ergebniffe geliefert haben, Das lombardiſch- 
benetianifche Königreich gewinnt in feinem Seidenbau im jährlichen Durchfchnitt 
80 Millionen Lire, oder, 30,769,230 Gulden. Die Sorge ber frühern franzoͤſiſchen 
Regierung Ludwig Philipp’s für den Geidenbau hat fih unter anderm darin 
geäußert, daß ein praktiſch und theoretifch bewährter Mann, Hebert, nah China 
gefhidt wurde, um ſich Nachrichten über die bortige Seidenkultur zu verfchaffen 
und von allen vorzüglicheren Gattungen von Maulbeerrbäumen und Seidenraupen 
Sendungen nad Frankreich zu bewirken, und daß gleichzeitig der Sinologe 
Iulien den Auftrag erhielt, eine Ueberfegung der hinefifhen Bücher zu veran« 
ftalten, welche von der Seidenkultur handeln. Beide haben fich ihres Auftrags 
entledigt und ber franzöfifchen Seidenkultur einen neuen Anftoß gegeben. In 
Deutfchland ift es die Seidenweberei, welche die meiften Fortfchritte gemacht hat 
und dem Seidenbau den größten Votſchub Leiften würde. In Preußen hat fich 
die Zahl der Seidenwebftühle von 1831 — 1840, alfo innerhalb neun Jahren, 
um mehr als funfzig Prozent vermehrt, und betrug im Jahre 1840 in den 
verfchiedenen Regierungsbeziiten 15,715. Wie die Ryoner Geidenfabrifanten 
felbft eingeftehen (3. B. Dervieur im Courrier de Lyon vom Dftober 1844), 
‚tonturriren die deutfchen Fabriken erfolgreihh und felbft bedrohlich mit ben 
franzöfifchen. Eine Ausdehnung des Seidenbaues würde aber für uns die 
wohlthätigften Folgen haben, wobei befonders ber Umftand zu beachten ift, daß 
die Seidenbauarbeiten in folhe Monate fallen, in denen die größern landwirth— 
fhaftlihen Arbeiten mit-Ausnahme der Heuernte ruhen. Für rohe Seide gehen 
aus ganz Deutfchland jährlih 13 Millionen Thaler ins Ausland, aus dem 
Zollverein über 11 Millionen Thaler. — 

Die beffern deutfchen Werke über den Seidenbau find: Anleitung zur Pflege 
und Erziehung der Maulbeerbäume, von Wilhelm v. Türk. — Vollftändige 
Anleitung zur zweckmaͤßigen Behandlung des Seidenbaues u. ſ. w., von dem- 
felben. — Anweifung zum Seidenbau, von Auguft v. Zieten. — Maulbeer- 
baumzucht und Seidenbau, von I. E. Rammlom (gegen v. Türk polemifirend). — 
Mögling, Maulbeerrbaum- umd Seidenzucht von Julien. — Auf Ungarn und 
Kroatien nimmt Bezug die Schrift: Der Maulbeerbaum und die Seidenraupe, 
oder praktifche Anleitung zur Seidenkultur, von F. X. W. 

Graf Derby (Edward Geoffrey Smith), bekannter unter dem Namen 
Lord Stanley, den er bis auf die neuefte Zeit geführt hat, ſtammt aus einem 
alten Adelsgefchlecht, das in der Grafſchaft Lancafter und in Irland begütert ift 
und für feinen Senior die Grafenwürde erlangt hat. Am 29. Mär; 1799 
geboren, erhielt er die gewöhnliche Erziehung feines Standes und bemarb fich, 
als er feine Volljährigkeit erlangt hatte, um die Stimmen des Wahlfledens 
Prefton. Die Familie Derby übte dort einen Einfluß aus, der um fo mächtiger 
war, als in Prefton allgemeines Stimmrecht galt, vermöge deffen jeder männliche 

ewohner über 21 Jahre, der ſechs Monate im Drt gelebt hatte und nicht in 
den legten zwölf Monaten einem Kirchenfpiel als Almofenempfänger zur Laſt 
gefallen war, Antheil an der” Mahl hatte. Lord Stanley wurde ohne Oppofition 
gewahlt. Seine Jungfernrede hielt er bei einer unbedeutenden Frage, bei den 
Verhandlungen über die Einführung der Gasbeleuhtung in Mancheſter, ſprach 
aber fo, daß. bie Parteiführer, die dem erften Auftreten junger Mitglieder mit 
Aufmerkfamteit zu folgen pflegen, in ihm ein großes Talent erkannten. In 
derfelben Parlamentefigung von 1824 fprah er gegen Hume's Antrag, zu 
in erfuchen, ob die Einkünfte der Staatskirche in England und die große Zahl 
hrer Angeſtellten den Dienſten angemeſſen ſeien, welche dieſe Kirche in Irland 
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wirklich leiſte. Es erregte Befremden, daß ein Whig, zu welcher Partei Lord 
Stanley vielleicht mehr aus einer alten Kamiliengewohnheit als. aus Ueberzeugung 
hielt, die irifhe Staatskirche nicht blos gegen übertriebene Behauptungen, fondern 
überhaupt vertheidigte, ‚Wenn die Katholiten gegen die Kirche eifern,” war 
der Gang feiner Rede, „ſo hat das Parlament als der natürliche Befhüger zu 
‚zeigen, daß ed weder zu ſchwach noch zu gleichgültig ift, fie zu erhalten. Unter 
ihren Freunden erregt der Meichthum der’ Kirche feine Unruhe, und zum Glüd 
ift die Zeit noch nicht da, wo ihre Feinde fie berauben könnten unter dem Vor— 
wande, ihr Erleichterung zu verfchaffen. Allerdings können Umfkäinde eintreten, 
welde eine Einmifhung in das Kircheneigenthum rechtfertigen würden, aber bis 
jegt liegen keine Umſtände vor, als ſolche, welche auf gleiche Weife eine Ein- 
miſchung in das Eigentbum an Landgütern, Staatspapieren und Handelseffekten 
rechtfertigen würden. Die vorgefchlagene Mafregel kann nicht dazu beitragen, 
den Geift der Verführung au beleben, und iſt vielmehr darauf berechnet, den 
iriſchen Katholiten die proteftantifche Kirche als ein ſtolz -über fie hervorragendes 
Gebäude zu zeigen.” Gr gab zu, daß Irland von vier Dauptübeln gedrüdt 
werde, durch den Mangel an einer angemefftnen Volfserziehung, den Mangel an 
Kapital, den Mangel einer im Lande wohnenden Klaffe angefehener Gutsbefiger, 
doch milderte diefes Zugeftändnig nicht die Schärfe der Gntgegnung, die ihm 
von raditalen Gegnern, namentlih von Sir Francis Burdett, zu Theil wurde. 
Eine Reife nah Amerika entführte ihn auf längere Zeit dem Parlament, nad 
feiner Rückkehr nahm er felten Antheil an den Verhandlungen. In einer An— 
ftellung beim Minifterium der Kolonien bewährte er fich als thätigen und 
gewandten Arbeiter. Seine Ferien verlebte er. im Irland auf den Familiengütern, 
duch Sonberbarfeiten ausgezeichnet, die ihm den Namen bes wunderlichen Deren 
aus England verfchafften. In einem Lande wo nur der Aermſte dem Gebraud 
von Pferd und Wagen entfagt, Fußreiſende für Bettler angefehen werden, 
wanderte er mit feinem Stabe, durch einen breitrandigen Hut gegen die Sonnd 
geſchützt, meilenweit dur das Land. Das war bie Seltſamkeit, welde die 
Gefelfchaft regiftrirte. Böſer gemeint war der Spigname, den ibm O' Connell 
anbing, als Lord Stanley 1828 unter dem Statthalter Lord Anglefea als 
erfter Sefretär an die Spige der gefammten Verwaltung von Irland geftellt 
wurde. Der Name shave beggar, ber durch flarfen Gebrauch in öffentlichen 
Neden in die Volksſprache überging, und der fi nur annähernd dur Bartfragets- 
Objekt wiedergeben läßt, bezieht fi auf den europäifchen Gebrauch der Bartfcherer, 
ihre Lehrlinge die erften Uebungen an ben Stoppelfeldern von Eckenſtehern und 
andern nicht bevorzugten Klaſſen der Gefellfhaft machen zu laffen. D’Eonnell 
behauptete nämlich, daß der Herzog von Northumberland, der Dauptgegner ber 
Katholiten: Emancipation, au Hug und zu empfindlich, um fich perfönlich von 
den feindlichen Katholifen fragen zu lajfen, Lord Stanley auf den Marterftuhl 
gefegt babe. Unbarmherzig genug wurde mit dem Nbleiter des Volkszorns 
umgefprungen, und das Uebungsobjekt rechtfertigte au in der Beziehung ben 
ihm gegebenen Beinamen, daß er allem Kragen und‘ Schaben die -gänzlichfte 
Unempfindlichkeit entgegenfepte. Im Parlament erft nahm er feine Rache durch 
einen Angriff, der fo fchneidend und dabei fo kalt höflih war, daß D’Gonnell 
der Herausforderung auswich. In der nächſten Parlamentswahl von 1830 fpielte 
ihm das allgemeine Stimmrecht feines Wahlfledens einen Streich, der radikale 
Hunt wurde ihm vorgezogen. Der Einfluß feiner Familie eroberte ihm einen 
andern Wahlfleden, und Lord Stanley trat ald Abgeordneter von Windfor in 
das Parlament. Lord Grey nahm ihn als erfien Sekretär für Irland und bald 
nachher ald Mitglied des Geheimraths in die neue Verwaltung. Der erfte Poften 
war der ausgefegtefte der ganzen Verwaltung, England war trog der Aufregung 
durch die Reformkämpfe im Vergleich zu Irland ruhig zu nennen, und Stanley 
ſah fi bald denfelben und heftigeren Angriffen wie früher ausgefegt. Seine 
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Marime war der feflländifchen ‚verwandt, dag Reformen zu ihrem Gedeihen ber 
größtmöglihen Nuhe und Ordnung bedürfen, und fo begann er mit foharfen . 
Mafregeln gegen die irifche Agitation, die in der damaligen Lage jedenfalls 
untlug waren, Dom Parlament verlangte er die Erneuerung des erlofchenen 
Waffengefeges von 1807 und für die Negierung die Ermädtigung, in den 
Häufern, wo fie Waffen vermuthe, nach denfelben. ſuchen zu laſſen. Der lebhafte 
Widerftand der Srländer und der mit ihnen gehenden Mitglieder der Radikalen 
und eines Theild der MWhigpartei entmuthigte ihn nicht, dennoch mußte er feinen 
Antrag fallen laffen, da die übrigen Mitglieder des Minifteriums ihre ſchwankende 
Stellung nicht auf diefe Prüfung fegen wollten. Lord Stanley machte darauf 
den Verſuch, wenigſtens D’Eonnell durch eine gerichtlihe Verfolgung unſchäaͤdlich 
zu machen, und wies alle verfühnenden Vorſchläge zurüd, welche die Feinde des 
Verhafteten machten. In gleicher Weife wies er die Vorftellungen® feiner Whigs— 
follegen zurüd, wie man glaubte, weil er früher fein Wort gegeben hatte, den 
Ugitator ins Verderben zu flürgen, und nur die Auflöfung des Parlaments 
endete eine Verwidlung, die den Miniftern die größten MWerlegenheiten bereitete, 
In der kräftigen WVertheidigung der Neformbill ſchliff er die Scharten aus, bie 
diefes doppelte Miflingen feinem flaatdmännifchen Rufe gefchlagen hatte. Sein 
Kampf mit Sir Robert Peel, der in den März des Jahres 1831 fällt, ift 
einer der oratorifchen Höhenpunkte der glänzenden Reformdebatten, und macht 
Lord Stanley noch mehr Ehre als feinem ebehbürtigen Gegner. Auch die Noth- 
wendigfeit war ihm klar geworden, den Agitator und deſſen Schweif zu gewinnen, 
und er bahnte nun die Neformen an, deren Zweckmäßigkeit für Irland er bereite 
früher angedeutet hatte. Bei der Verbefferung der Gefchworenengerichte erbat 
und erhielt er D’Eonnell’E Mitwirkung. Die größere Aufgabe, die er fich gefegt 
hatte, wurde zuerſt durch feinen Brief an den Herzog von Leinſter befannt, 
worin er die Abficht ber Negierung anfündigte, eine Kommiſſion für die Volks— 
erziehung einzufepen. Der Lehrplan, den Lord Stanley dem Parlament vorlegte, 
war nach den WVerhältniffen einer gemiſchten Volksmenge bemeffen, deren aus 
Katholiten befichende große Mehrzahl dem unbefchräntten Reifen der Bibel ent- 
gegen war. Der Kern der proteftantifchen Lehre ſollte durch dieſe Konzeſſion 
bedroht fein, ein fanatifches Gefchrei erhob fih, Ereter- Hau machte mit feiner 
berühmten Kirchentrommel einen betäubenden Lärm, ein. Aufruf an die Prote- 
flanten verkündete, daß die Mächte der Erde und der Hölle ſich verbündet hätten 
gegen den Herrn und feinen Gefalbten, daß eine Verfchwörung beftehe zwifchen 
den Heerfhaaren des Unglaubens, des römiſchen Papſtthums und bes Liberalismus, 
das Wort Gottes von der Erde zu vertilgen. Cine in diefem Sinne abgefaßte 
Bittſchrift verichaffte Lord Stanley Gelegenheit, die Abfichten der Regierung im 
Unterhauſe zu erörtern. Das Minifterium wolle ein Syſtem, fagte er, das 
Proteftanten und Katholiken vereinigen und nad den Worten der Schrift Liebe, 
Frieden, Sanftmuth und Freundlichkeit herbeiführen werde. Diefes Syftem ſchloß 
eine Veränderung der Zehntenverhältniffe in fich, die fi nicht mehr aufrecht 
halten Liegen, da ein förmlicher Zehntenkrieg herrfchte, der nicht blos das Land 
fortwährend frampfhaft fchüttelte, fondern auch die proteftantifchen Geiſtlichen, 
was die Ernährung und die Sicherheit ihrer Perfonen betraf, in einen fort- 
waährenden Blokadezuſtand verfegte. Mit dem Megierungsantrage, den Zehnten 
gegen eine beftimmte Entfchädigung mitteld einer Abgabe vom Grundeigenthum 
oder Abtretung von Ländereien gänzlich abzwlöfen, verband Lord Stanley einen 
zweiten Geſetzesvorſchlag, einen Theil dẽs iriſchen Kircheneigenthums zu Staats- 
wecken zu verwenden, womit er freilich gegen feine ſieben Jahre früher aus— 
gefprochenen Grundfäge in den direkteſten Widerfpruch trat. Er mußte ‚bittere 
Orte Hören, der eine Theil befchuldigte ihn, zu wenig, der andere, zw viel zu 
hun, da aber der parlamentariſche Krieg andern Gefegen unterliegt, als der im 
freien Felde, fo erhielt die Regierung durch diefes auf fie gerichtete Kreuzfeuer 
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den Vortheil, ein Kompromiß bdurchfegen zu können, das ben Tories als Erfag 
für die Kirchenreform ein flrengeres irifches Zwangsgeſetz gab. Der Austritt 
Hobhoufe’s aus dem Minifterum, der bald darauf ‚erfolgte, geftattete Lord 
Stanley fein irifches »Sefretariat mit einer andern Stelle zu vertaufchen, die 
übrigens teinesweges ein Ruhepoften war. As Minifter der Kolonien fiel ihm 
nämlich die Aufgabe zu, die Sklaverei in den brittifchen Niederlaffungen abzu- 
ſchaffen und eine Entfchädigung zu ermitteln, welche die Anfprüche der weftindifchen 
Pflanzer zu befriedigen geeignet fei. Die Lehrlingszeit, der er die ermwachfenen 
Sklaven unterwarf, die Hausfllaven für die Dauer von fünf, die Feldfflaven 
für die Zeit von acht Jahren, hat fich fpäter als überflüffig ermiefen und bie 
Pflanzer felbft haben fie in Megfall gebracht; als die Mafregel erörtert wurde, 
hielten mit Lord Stanlen die meiften Negerfreunde bie Rehrlingszeit für unerläßlich, 
und einer der Haupteinwände, die er zu bekämpfen hatte, beftand darin, daß der 
plögliche Uebergang aus der Sklaverei zur Freiheit für die Nieberlaffungen die 
bedentlichften Folgen haben: werde. Am 25. Auguft 1833 erhielt der von Stanley 
beantragte und nach heißem Kampfe in beiden Häufern dutchgefegte Plan ber 
Emancipation der Katholiken die königliche Genehmigung. Im nädften Jahre 
war er in,feinen Anfichten über das Eigenthum der irifhen Staatskirche wieder 
zu feinen früßeften Ueberzeugungen zurüdgekehrt, denn ale Ward im Unterhaufe 
einen Antrag auf die Erflärung ftellte, daß die Einkünfte der proteflantifchen 
Kirche in Irland die Bedürfniffe diefer Kirche weit überftiegen, und daß diefelben 
demgemäß zu vermindern und zu andern Zmeden zu verwenden wären, und als 
nun ein Theil der MWhigminifter den Antrag zulaffen wollte, fühlte fih Lord 
Stanley in ſeinem Gemwiffen beunruhigt und nahm mit den Miniftern Gir 
James Graham, Herzog von Rihmont und Ripon feine Entlaffung aus 
dem Kabine. Die Zorypartei fah darin einen Abfall Lord Stanley’s don den 
Whigs, und Sir Robert Peel glaubte daher, als er fein Minifterium vom 
November 1834 bildete, Lord Stanley für daffelbe gewinnen zu können. 
England würde in biefem Falle ein Koalitionsminifterium von Tories und 
gemäßigten Whigs gehabt haben, doch Stanley verweigerte feine Theilnahme, 
da er feine alten Mhiggrundfäge nicht aufgegeben habe und feine Möglichkeit fehe, 
wie er, ohne denfelben untreu zw werden, mit den Tories zu gemeinfhaftlicher 
Führung der Verwaltung fich vereinigen könne. Was er für die Tories that, 
befchränfte fi darauf, daß er ſich der minifteriellen Adreſſe nicht widerſetzte. 
Seine gänzliche Rosfagung von den Whigs erfolgte 1835 bei der Berathung- der 
Apprfopriationsflaufel, welche die Verwendung von einem Theile des Vermögens 
der irifhen Staattkirche zu andern als kirchlichen Zwecken geſtattete. Mit ben 
Tories feitdem innig vereint, war er der geſchickte Sekundant Sir Robert Peel's 
bei deffen Angriffen auf die Whigverwaltung und trat mit feinem Parteiführer 
in das Kabinet, welches diefer im Auguft 1841 bildete, worin er das Staats- 
feretariat für die Kolonien übernahm. In der ruhigeren Zeit diefes Minifteriums 
befchäftigte er ſich ſtark mit den fpeziellen” Angelegenheiten feines Minifteriums, 
im ganzen nicht mit Glüd. Da er anerkennen mußte, daß die Sklavenemancipa- 
tion, fo wohlthätig ihre Wirkungen für die Schwarzen feien, durch das theilmeife 
Aufhören der Arbeit den Intereſſen der Pflanzer gefchadet habe, und daß ber 
Arbeitermangel durch weiße Einwanderer nicht erfeßt werben könne, mollte er bie 
Einwanderung von freien Schwarzen aus Afrika befördern, wodurch fi) England 
dem Vorwurf ausgefegt haben würde, daß es bie Sklaverei in anderer Form 
wieder aufleben laffe. Statt diefes Projekts entfchied man fih für die Aufhebung 
des in Dftindien beftehenden Auswanderungsverbots und, begünftigte die Werwen- 
dung indifher Culies in den übrigen Kolonien. Die bereits von der frühern 
Verwaltung angeordnete Negererpedition, von ber man eine Förderung biefer 
Zwecke erwartete, fchlug in dem Grade fehl, dag Lord Stanley im Parlament 
die Erklärung gab, die Regierung werde nie wieder Europäer zu ſolchen Unter⸗ 
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nehmungen verwenden. Die drohendere Geftalt, welche die Verhältniffe am Kap 
unter feiner Verwaltung annahmen, begriff er fo wenig, als feine Vorgänger fie 
richtig gewürdigt hatten. Wie die Handeld- und Bollmafregeln Sir Robert 
Peel's ſich mehr enrwidelten, trat zwifchen beiden Staatsmännern ein Zwiefpalt 
ein, der in ihrer verjchiedenen Grundanfchauung tief begründet war, Peel meinte 
feine Mafregeln, wie in diefen Blättern bei mehreren Veranlaffungen dargelegt 
wurde, ald eine Fortfegung der Neformbill, in dem Sinne, daß die Mittelklaffe 
ald Geld» und Handelsariftofratie mit der Landariftofratie verföhnt werden follte. 
Lord Stanley, in bem fich der fchroffe Landariflofrat mit den zunehmenden 
Jahren herausgebildet hatte, hielt eine folche Verſöhnung für unmöglich und 
meinte im Gegentheil, daf, nachdem die Neformbill die frühere Alleinherrſchaft 
des Adels wenigftens grundfäglich aufgehoben habe, jedes neue Zugeftändnif an 
die Mittelklaffen ‘deren Begehrlichkeit und damit die Gefahr für den Adel vermehren 
müffe. In feinen häufigen Verhandlungen mit Peel konnte er fi auf Thatfachen 
berufen und mit diefen den Beweis führen, daß die Ariftofratie der Mittelklaffen 
ihre Intereffen der Landariftofratie fcharf entgegenftelle, die Herrſchaft nicht theilen, 
fondern für fih allein haben wolle. Als der zunehmende Nothfland Englands 
und vorzüglich Irlands erleichternde Mafregeln nicht länger auffchieben ließ, ſprach 
und flinnmte er im Kabinet für eine temporäre Aufhebung der Korngefege, und 
fhied aus, als er mit feiner Meinung in der Minderheit blieb. Dies war im 
Novernber 1845, im folgenden Jahre Fam der große Kampf um die Korngefege, 
in dem Lord Stanley, feit 1844 Mitglied des Oberhaufes, im Verein mit der 
Drotektioniften» Partei alle Kräfte anftrengte, einen Zoll zu befhügen, den er als 
die Vormauer der Mdelsvorrechte über alles fhägte. Im feiner’großen Nede gegen 
die Korngefege (Oberhausfigung vom 25. Mai 1846) ift der Grundgedanke der, 
daf, England, wenn Peel durchdringe, feine mehrhundertjährige Politik verlajfe, 
um fih auf eine neue Bafis zu ftellen, die der trügerifchfte Grund von der Welt 
fi. Bon den Staatömännern des Tags appellirte cr an die großen Namen 
eines Chatham, William Pitt und Hustiffon, an Liverpool, Canning und Grey, 
und fchloß die Frage an, ob etwa alle Staatömänner früherer Zeiten fo ganz 
aller politifchen Weisheit und Einſicht entbehrt hätten, daß in die allgemeine 
Finſterniß kein einziger Lichtftreif fiel, bis endlich im November 1845 ein wunder- 
barer Lichtſtrahl zuckte. Vordem habe man bei großen Gefegen das Rand befragt, 
jest buhle man um die-Gunft einer Partei, woraus ber verhängnißvollſte Fehler 
entfiche,. den ein Staatsmann begehen könne, der Fehler, den raufchenden Sturz- 
bach der Agitation mit dem tiefen flilen Strome der öffentlihen Meinung zu 
verwechſeln. Die angebliche Hungersnoth in Irland behandelte er ald eine Viſion, 
von dem Parteigeift erfunden, um das Fabrikintereſſe zum herrfhenden zu machen, 
Die Blüthe des Fabrikweſens fei aber nicht ohne ihre Gefahren; den Aufſchwung 
deffelben folle man zwar nicht, hemmen, aber forgfanı überwachen; die Produftiong- 
kraft Habe immer eine Neigung, die Abforbirungsfraft zu überbieten, und die 
Hypertrophie des Manufakturwefens führe endlich zum lagen der Seifenblafe 
und zu taufendfältigem Ruin. Man vernichte alles, zuerſt die Landwirthſchaft, 
mit ihr die Grundherren, die Zeitpächter, die Knechte und Tagelöhner. Zerflöre 
man die Schuggrundfäge, fo vernichte man zugleich die ganze Grundvefte, worauf 
die Kolonialmacht ruhe, „Lehrt man unfere Kolonien erſt die Dandelsunab- 
bängigfeit, fo werden fie die politifche Unabhängigkeit von ſich felber lernen. , 
Was insbefondere Canada betrifft, fo ſteht ihr jegt im Begriff die biefer Provinz 
gegebenen Verſprechungen zu breden, ja noch mehr, ihr feid im Begriff die 

ommunifation durch den St. Rorenzftrom zu ftören, und New-VYork zum Kanal 
unferes Verkehrs mit. Ober- Canada zu machen; die Vereinigten Staaten ‚aber 
werden aus unferer felbftmörderifchen Politik veichlihen Gewinn zu ziehen wiffen, 
politifchen fo gut mie Fommerziellen. Gr argumentirte weiter: mander möge 
vielleicht darum für Annahme diefer Bih fein, um ber Wgitation der Gegen- 
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Korngeſetz Liga ein Ende zu machen; aber noch niemals fei eine organifirte 
Agitation durh ein feiges Zugeſtändniß geftillt worden, fondern diefer gefährliche 
Bund werde, ſabald er erft den Becher politifher Macht gefoftet, den Trank 
nur immer füßer finden. Man fage, die Liga werde fich auflöfen fobald bie 
Kormngefege gefallen feien; aber das glaube er nicht, fondern dann werbe die 
Agitation fir allgemeines Wahlrecht an die Reihe fommen, und fofort der durch 
die Kornbill gedemüthigten und gefchwächten Wriftofratie, dem Haufe ber Lords 
zu Leibe rüden. „Und nun’, fo ſchloß der Redner, „erlaube ich mir die Frage 
an die fehr Hochwürdige Bank der Bifchöfe: ift Freetrade (freier Verkehr) im 
Handel möglich, ohne daß auch Freetrade in der Religion daraus folgen wirb? 
Werden römische Katholiten und Diffenter dann nicht fragen: ift es recht, daß 
die Kirche Ehrifti in den Feffeln des Staates bleibe? Aa, dad werben fie fragen, 
und in ihrem Sinne audy mit vollem Necht, und die Trennung von Kirche umd 
Staat wird dann das glorreiche Refultat der Handelsfreiheit fein. Endlich, 
Molords! will ich noch eins erwähnen, waß auf hochhersige Männer feine Wir- 
fung nicht verfehlen kann: es ift Euer unwürdig zu fürchten, man könne Euch 
felbftfüchtiger Beweggründe zeihen, wenn Ihr gegen dieſe Mafregel Oppofition 
macht. Nein! Ihr handelt nicht um perfönlicher Antereffen willen, und Ihr dürft 
ben verachten, der ſolche Motive Euch fchuldiugeben wagt. Ihr feid als Pfleger 
beftellt für ‚Euer Vaterland, 'ald Pfleger für die Nachwelt, als Pfleger für die 
BDerfaffung des Reihe. Mit welhem Gefühl, Mylords! wenn Ihr für die 
Zerftörung alles Agrikulturfchuges geftimmt haben werdet — mit welhem Gefühl 
könnt Ihr Euch inmitten Eurer Nachbarn, Eurer Pächter zeigen, welche bisher 
Euch mit Hochachtung angefehen, auf deren Grundfäge und Meinungen Ihr 
bisher beflimmenden Einfluß geäußert habt? Sie werden Euch vorwerfen — 
und zwar vorwerfen mit Recht, wie Ihr es jept der Megierung vorwerft — daß 
Ihr die mißleitet und verrathen habt, die ihr Vertrauen in Euch fegten. Daher, 
Mylords! folltet Ihr Eurer gewiegten Ueberzeugung entgegen in die Annahme 
diefer Bill eimwilligen, fo haltet Euch gefaft der hohen Stellung zu entfagen, 
die Ihr bisher im umferer Konftitution eingenommen; opfert Ihr Eure eigenen 
Anfichten der Eimfhüchterung durch andere, fo gewärtiget hernach als ein unter 
geordneter Zweig unferer WBerfaffung betrachtet zu werden, als die bloßen Regi- 
ftratoren des Haufes der Gemeinen, die blinden Narhtreter der Minifler des 
Tags. Euch, Mylords! kommt es zu, übereilte Gefeggebung zu verhüten, Euch 
geziemt es, das Volk zu ſchützen nicht vor feinen eigenen übereilten Urtheilen, 
aber vor dem Verrath derer, die es zu feinen Führern gewählt hat. Gehorcht 
Eurer Ueberzgeugumg, verachtet den unwürdigen Argwohn als folgtet Ihr den 
Eingebungen der Selbflfucht, und feid verfichert, daß die Nation fo wenig wie 
Euer Gewiffen Euch verdammen wird. Ahr mögt befiegt werden, der Ueberzahl 
unterliegen, aber Herabwürdigung werdet Ihr nicht leiden. Es mag Euch miß— 
lingen, das Bolt vor dem drohenden Uebel zu retten, aber fichern werdet Ihr 
Euch den Beifall Eurer Freunde und die Achtung Eurer Widerſacher. Sollte 
aber, mit Gotted Segen, Euer Entſcheid in diefer großen Frage dem Fortgange 
diefer übereilten und unbedachten Mafregel Einhalt thun, fo daß die Sntelligem 
des Randes Zeit gewinne, auf den Volksgeiſt einzumirten, follte es Euch gelingen, 
der allzu fehr verachteten Weisheit der Altvordern wieder Geltung und Achtung 
zu verfhaffen, dann mögt Ahr wohl ftolz fein auf Eure Stellung und Euer 
Benehmen. Eure befte Belohnung, Mylords! wird zwar die Gutheifung bes 
eigenen Gewiffens fein, aber noch einen andern fchönen Lohn werdet ihr ernten 
in der Gutheifung und dem Danf eines bemundernden Volkes, welches dann mit 
Recht ausrufen wird: „Gottlob, wir haben ein Haus der Lords!‘ 

Bei diefen Debatten übernahm Lord Stanley, ald Führer der Oppofition 
Ihrer Majeftät im DOberhaufe feierlich proflamirt, zum erfien Male die Leitung 
ber Protektioniftenpartei. Im der parlamentarifchen Schlacht, müffen wir hinzu- 
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ſehen, nicht in der Randesagitation, die fo lang?, als feine Proteftioniften- Me rHeit 
im Unterhaufe beftand, eigentlich die Hanptfach® War, Sich bei diefer lehtern nidt 
in erſter Linie zu betheiligen, beflimmten ihn uUnabweisbare Rüdfichten, denn wenn 
auch eine Webertreibung in den Berechnungen Der Riga gegen die Korngefege 170 gen 
mag, daß Lord Stanley vier Fünftheile feine® unermeflihen Einfommen8 Dem 
Sabrifmtereffe verdanke, fo ift doch gewiß, daß feine Befisungen in Lancaf ire 
ihren HauPtwerth dur die Fabriken erhalten, welche auf ihnen im Gange find, 
Auch im Parlament verlegte er feine Angriffe nicht auf das Gebiet der Sdusgzölfe, 
fondern WwWählte die auswärtige Politik zu feinen Anterpellationen. Diefe Zarrit 
befolgte er zuerſt 1847 bei Gelegenheit der portugieſiſchen Intervention, zog Tech 
dann aber zurüd und überließ Lord Brougham Plänkeleien, deren Erfolg px. 
andfichtfrch Fein günftiger fein konnte. Al er 1850 wieder hervortrat, füh re 
die Proreftioniftenpartei, mit einem Theil der gemäßigten Toried im Bunde, ar 
ihre - Truppen in® Gefecht, doch war der Erfolg dieſesmal nur der, daf die Stelluery. 
des Wyrgrninifteriums ſtark erfchüttert wurde. Eine wirkliche Miniſterkriſis wu od: 
erſt im nächſten Jahre durch die Schwäche der Whigs hervorgerufen, und nıey 
hieß die Hörrigin Lord Stanley zu fich befcheiden, der aber erflärte, daß er Nicht 
im Stande fei (not prepared), ein Minifterium zu bilden (22. Februar 185 1) 
Eine zweite Berufung in den Palaft blieb ebenfalls ohne Erfolg, obgleich 8 & 
protektioniſti fche Oberleiter, um die wefentlihen Beftandtheile feiner Regierun 
nicht unter den obſkuren Bewerbern der Protektioniſtenbaͤnke ſuchen zu Mitffen 
die Sache des Schupzolls füllen Tief. Wergebens machte er den Verſuch, Durd 
eine Verſöhnung mit wenigftens einigen Anhängern Sir Mobert Peel’d die ton: 
fervative Partei zu vekonftituiren, die Staatsmänner, bei denen er anfragte, Wollten 
von- einer ſolchen Roalition nichts wiffen. Schon damals war er nicht blos Bevok- 
mädhtigt, ſondern durch die Noth des Augenblicks recht eigentlih gedrängt, ein 
Miniftertum zu bilden, und er brauchte von jet an blos zu warten, bis das 
flackernde Lichtchen der Whigs gänzlich erlofchen und eine neue Schlappe feiner 
Gegner ihm die Frucht reif in den Schooß werfen würde. Die Anfündigung einer 
neuen Reformbill, Die von den Radifalen als illuforifch, von den Eories als das 
demofratifhe Element begünftigend verworfen wurde, führte den MWRoment des 
Sturzes der Whigregierung herbei. Bei einer Nebenfrage und Abftinmmung Über 
ein Amendement Lord Palmerfton’s gefchktgen, erflärte Lord John Muffel im 
Parlament feimen Nüdtritt (21. Bebruar 1852), und Lord Stanley , jegt Graf 
Derby, bifdere zur Königin gerufen fein Minifterium,. Wir geben das yollftändige 
Mitgliedervergeichniß: Erſter Lord der GSchapfammer und Premiermeännifier Graf 
Derby; Schagfanzler und Leiter des Unterhaufes Herr Benjamin HDifraeli; 
Lordfanzfer Sir E. Gugden (mit bevorftehender Erhebung in die Pairie); Lord 
Prifident des geheimen Raths Graf dv. Ronsdale; Lord · Siegelbenn> x Heer (Lord 
Privy Seal, ehem als Lord Keeper genannt), Marquis v. Salisburxy (mit einem 
Sig im Kabinet). Die drei Staatsfekretäre: für das Innere, Hr. WB on LUpole; für 
das Auswärtige, Graf dv. Malmesbury; für das Kolonialdepartemene „ "Sir John 
Pakington. Erfter Lord der Admiralität (Marirreminifter) Herzog 6. 22 orthum* 
berfand; Lords der Abmiralität Hyde Parker, Philippe Do rnbn, Eir 
Thomas Herbert, Milne, Yuguftus Srafford; Präſident Deg inbiſchen 
Kontrolamtes (d. h. der die Handlungen der oſtindiſchen Kompagnie Zxx Pontroliren 
hat) Hr. Herrie®;5 Praſident des Handelsamtes, Hr. Henley; Gmera CPoſtmeiſter, 
SGraf v. Hard wickre; Kricgennniſter (Secretary at War), Hr. Beute fer ð5 Vicepraͤ⸗ 
fivent des Handelsam tes, 9. G. F. Young; Oberfonmiffär der BWälder amd Korften 
(Minifter der öffentlichen Arbeiten) Lord John Manners; Kanzler des SS Erzogthums 
Rancafter, Sir John 9%. Buller (ohne Sig im Kabinet); Gentralfeldz ey, gmeifter 
Lord Hardinge; Generalfiffal (Attorney-General) für England, Eir F. T [3 efiger;*) 


Bi +) Wie de zimes bemerkt, bofft er im nächiten Parlament Sprecher des Unterhauſe s sumaden . 


* 


608 Graf Derby. 


General-Staatsprofurator (Solicitor-General) für England, Sir Figroy Kelly. Lord⸗ 
ftatthalter von Irland, Graf v. Eglinton (Eglintoun); Generalfekretär für Irland, 
Lord Naas; (Kanzler für Irland Bladburne Lord Oberrichter der Dubliner Queens- 
ben); Attorney-General für Irland, Hr. Napier; Solicitor-General für Irland, 
Hr. Whiteſide. Beifigende Lords der Schagfammer: Marquis .v. Chandos 
und Hr. Batefon; Unterftaatöfefretär des Innern, Sir W. Jolliffe; Unterftaats- 
fefretär des Auswärtigen, Lord Stanley (der ältefte Sohn des Grafen v. Derby, 
der aber noch nicht von-feiner Reife nah Oſtindien zurüd iſt). Judge Advokate 
für Schottland, Hr. Bankes; Sekretär der Wdmiralität, Hr. Stafford; Ober- 
kommiſſär des Armengeſetz-Amtes, Sir John Trollope. Sekrefarien des inbifchen 
Minifteriums: Lord Jocelyn und Hr. Henry Baillie; Unterftaatsfetretär der 
Kolonien, Lord Defart. Sekretarien der Schatzkammer: die HH. G. A. Hamilton 
und Forbes M'Kenzie; Clerk des Feldzeugmeifteramts, Oberſt Horefter. — Dann 
die neuen Beamten der Hofhaltung: Oberfthofmeifter (Lord Steward) Herzog v. 
Montrofe; Lord Kämmerer, Graf dv. Ereter; Öberftallmeifter (Master of the 
Horse), Zord Jerſey (dad Hofmarfhalldamt ift erblich in der Familie der Howard⸗ 
Norfolk); Kontroleur der Hofhaltung, der ehrenw. Cecil Foreiter; Vice-Kämmerer, 
Lord MWorcefter; Hauptmann der Leibtrabanten (Laplain of Ihe Yeomen of the 
guard), Lord de Rooſe (hoffentlich nicht derfelbe, der im Jahr 1835 wegen allzu 
„geſchickten“ Kartenfpiels auf Reifen gehen mußte?); dienftchuende Kammerherren 
(Lords in waiting): die Lords Morton, Byron (ein Hochtory), Munfter, Temple- 
more, Glengall, Galway, Canterbury, Wynford. 

Als praftifcher Staatsmann hat Graf Derby nicht die Anerfennung gefunden, 
die ihm auf feinem jegigen Poften zu wünfchen wäre. Man fpridt ihm ab, daf 
er ein ruhig prüfendes Urtheil in den Gefchäften der Gefepgebung und Verwaltung 
befige, und wirft ihm vor, daß er zuweilen voreilig Anträge an das Parlament 
gebracht habe, durch deren plögliches Aufgeben der minifterjellen Würde Eintrag 
gefchehen fei. In den parlamentarifhen Kampf bringt er ein kräftiges Selbft- 
vertrauen, ein ſtolz hervortretendes Bewußtfein feiner Talente mit, und. verleugnet 
nie feine Kaltblütigkeit und Selbfibeherrfhung. Kann er nicht widerlegen, fo ſucht 
er mit herber Schärfe in WVerlegenheit zu bringen, dann iſt fein Verfahren das 
eines ıFeldheren, der einen higigen Feind durch Nedereien aus einer feſten Stellung 
lodt. Ohne Bewegung des Gemüths, fpricht er zum Verſtande, und dem Leuchten 
feines Geiftes, dem es nicht an biendendem Effekt fehlt, gefellt ſich nicht die 
philofophifche Tiefe, die Großartigkeit der Auffaffung, ohne die ein vollfonmener 
Redner nicht zu denken iſt. Unter feinem Minifterium ragt er hervor, die meiften 
Mitglieder deffelben find der Aufgabe nicht gewachfen, die Graf Derby ſich und 
ihnen aufgebürdet hat. Er felbft fcheint dies zu fühlen,. wie die beifcheidene‘ 
Haltung des Programms_andeutet, das er im der Dberhausfigung vom 27. Februar 
entwidelt bat. Die wichtigfte darin enthaltene Stelle ift die auf die Kornzölle 
bezüglich. Der Freihandelstarif Englands ift fehlecht, derjenige, den die Vereinigten 
Staaten angenommen haben, ift der flihhaltigfte. Diefer erhebt faft von alten 
Artikeln der Einfuhr mehr oder weniger große Zollabgaben, und namentlihe hohe 
Zölle von ſolchen Artiteln, die mit den eigenen Boden- und Gewerbserzeugniffen 
der Nepublit Eonkurriren. Graf Derby fieht Beinen Grund, worum. bei der all- 
gemeinen Negel, Finanzsölle auf fremde Waaren zu legen, das Korn Allein eine 
Ausnahme mahen fol. Diefer Drohung der Wiederherfiellung der „Kornzölle 
fucht er den Stachel zu nehmen dutch das Verfprehen, das Parlament mit 
Gegenftänden von heifamer focialer Art zu befhäftigen, mit Mafregeln zur Ver⸗ 
beſſerung, Vereinfachung und Verwohlfeilerung der Rechtspflege, mit ſocialen 
Reformen, um das geiſtige, ſittliche und körperliche Wohl der Nation zu heben. 


Unter der Berantwortlichkeit des GBrgänzungäblätterverlags (D. Br. Voedſche) in Keußen. 
Aedakieur Dr. Br, Steger. — Drud von X. I. Gate in Meißen. 
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Henriette Sontag, Gräfin Nofi, wurde am 13. Mai 1805 (galante 
Schriftfteller "nennen 1808 als ihr Geburtsjahr) in Koblenz geboren. Beide 
Eltern waren Schaufpieler, der Vater, ein feiner Zeit fehr beliebter Komiker aus 
der guten alten Schule, hatte den kleinen Wildfang mit helltönender Silberftimme 
zu feinem Liebling erforen. Namentlich von feiner Seite gefhah alles, die geiftigen 
und Förperlichen Eigenfhaften des Kindes fo früh ald möglich auszubilden. Als 
Henriette 1811 mit ihrer Mutter, die für das Theater des Großherzogs gewonnen 
war, nach Darmftadt Fam, erregte fie bereits durch ihre Stimme, ihre Lebhaftigkeit 
und Naivetät die Aufmerkfankeit der Freunde des Haufes. Im „Donauweibdhen‘ 
trat fie als fleine Salome acht Jahre alt zum erften Male auf und fegte alles 
in Erftaunen, da man bei einem fo zarten Kinde noch feine fo feltene Feftigkeit 
der Stimme erwartet hatte. 1814 verlor fie ihren Vater durch den Tod, bald 
darauf ging die Mutter nah Prag zum dortigen Theater, und hier fand fich für 
Henriette die Gelegenheit, fi die für ihr Fach nöthigen Kenntniffe zu erwerben. 
Nah ten Statuten des dortigen Konfervatoriums werden nur folche Perfonen 
aufgenommen, welche das zwölfte Jahr zurüdgelegt haben, und diefe müffen dann 
ſechs Jahre in der Anftalt verweilen, indem dieſer Zeitraum einen vollen Lehrkurſus 
umfaßt, Mit der Sontag wurde eine Ausnahme gemacht, erft elf Jahre alt erhielt 
fie die Aufnahme und noch nicht fünfzehn Jahre alt die Entlaffung mit dem 
Zeugniß völliger Reife. Ihre Lehrer in Prag waren, was Theorie und höhere 
mufitatifche Bildung überhaupt anbelangt, der Kapellmeifter Triebenfee, im Klavier: 
fpiele der berühmte Pianift Piris, im Gefange der Flörift und Komponift Bayer 
und die Gefanglehrerin Czegka. Ihre Entlaffung ftand mit der plöglichen Erfranfung 
der erfien Sängerin bes Thraters in Verbindung; da fein anderer Erfag aufzufinden ' 
war, fo mußte die Sontag wider ihren Willen in der Rolle der Prinzefiin in 
„Johann von Paris” aushelfen. Mit Zagen und Zittern betrat fie die Bretter. 
und feierte einen doppelten Triumph, einmal dem Publiftum, dann ihren Lehrern 
gegenüber, welche die Ausbildung einer folhen Schülerin für vollendet erklärten. 
Sie ging mit ihrer Mutter nah Wien, wo, fie Gelegenheit fand, die große 
Sängerin Fedor- Mainville zu hören, in deren Geift einzudringen und fie in 
Methode und Vortrag zum Mufter zu nehmen. Vier Jahre fegte fie ihr Studium 
mit dem treueften Eifer und einem entfprechenden Erfolge fort, die deutfche und 
italienifche Bühne der Kaiferftadt betrat fie nur nebenbei, in jeder Rolle neue 
Fortſchritte zur künſtleriſchen Selbſtändigkeit befundend. 1824 verließ fie als 
gereifte Künftlerin Wien, um ihre erfle Kunftreife anzutreten, Leipzig mit feinen 
ſchönen Kunftinftituten, feinen Kunfttennern und Aunftfreunden, feinen zahlreichen 
Beitfepriften, pflegt der Drt zu fein, wo Künfkler aller Art ihr Zalent der Probe 
unterwerfen, um bei günftigem Ausfall mit einem wohlgegründeten Ruf in die 

elt gehen zu können. Die Sontag fang in Leipzig in mehreren Opern, 
Namentlich in der „Euryanthe‘‘, und erntete ftürmifchen Beifall. ‚Die Zeitungs» 
forrespondenten, an denen Reipzig den empfindlichften Ueberfluß leidet, fegten die 
Lobpofaunen an den Mund, die Zeitungen von ganz Deutfchland wurden mit 
überfhwänglichen Artikeln verforgt, und' die Gefeierte, wie fie nun in dem 

anzleiſtyl der Theaterkritiker hieß, erhielt ein Engagement an ber Königflädter 
Bühne zu Berlin. Mit ihr wurde ihre Mutter und ihre Schwefter Nina, damals 
noch in Kinderrollen beſchäftigt, dort engagirt. Im dem Juſtizrath Bode wurde 
ihr ein Vormund gegeben, der fie wie eine Tochter liebte und ihre Einkünfte fo- 
gut anlegte, daß fie im Beſit eines anfehnlihen Vermögens war, als fie zwei 
Jahre fpäter ihre Reife na Paris machte. Der Empfang, ben fie üntermegs 
auf den größern Bühnen des füdlichen Deutfchlands fand, machte ihr Muth, aber 
es war doc ein geivagtes Unternehmen, in Paris mit einem unbefannten Namen, 
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den höchſtens einige Zeitungen nebenbei genannt hatten, gegen bie berühmten 
Stalienerinnen in die Schranken zu treten. Die Tagblätter von Paris fpöttelten, 
als fie ankam, über die pelite allemande, und gefielen ſich darin, ihr Bild zu 
zeichnen, das man fich in gemeinfchaftlicher Uebereinſtimmung als das einer robuften, 
wohl beleibten Provinzialfängerin mit großen Händen und rothen Armen aus- 
malte. Schon drei Tage nah ihrer Ankunft — hierin von der Manier ber 
Sängerinnen abweichend, fich längere Zeit erwarten zu laffen — trat die Gontag 
auf dem Theater Favard in der Molle der Nofine im „Barbier von Sevilla‘ auf. 
Die Näume des Theaters waren überfüllt, man erwartete einen Skandal, ein 
Fiasko, die Herren wollten höhnen, die Damen bemitleiden. Aber flatt einer 
diden Bäuerin erfhien ein liebliches fchüchternes Mädchen, deſſen Glodentöne in 
der fhönen Kavatine (Akt 1 Szene 6) fo fiegreich hervorbradyen, daß die Zuhörer 
ganz  Enthufiasmus waren. In vierundzwanzig Vorſtellungen fteigerte fich der 
Beifall immer mehr, die Kunftfhwärmer der Oper verfegten fi in eine Art von 
Delirium, ed kamen Fälle vor, dag Dilettanten, um es allen Konkurrenten mit 
ihrem Beifall zuvor zu thun, vor Entzüden in Ohnmacht fielen. Die verbrauchten 
Mittel des Klarfchens, Hervorrufs bei offener und gefchloffener Szene, der Kränze, 
Devifen und Gedichte genügten nicht mehr, man wollte fib mit etwas Neuem, 
Unerhörtem Luft machen. Lange zermarterte man fi ohne Erfolg, endlich fand 
ein Glüdliher, was er brauchte. Eines Abends im Zwifchenaft tritt er an bie 
. Brüftung feiner Loge, macht dem Publikum feine Verbeugung und erbittet ſich 
das Wort. Alles fchweigt, und er beginnt: „Ich ſchlage vor dem König von 
Preußen den Krieg zu erklären.” Man unterbricht ihn mit unwilligem Gefchrei, 
man pocht und zifcht, und es läßt ſich der ominöfe Ruf vernehmen: „Hinaus 
mit dem Narren!’ Er läßt fi aber nicht einfchüchrern, und eine momentane 
‚ Daufe benugend führt er fort: „Nicht um eine Provinz, fondern um Fräulein 
Henriette Sontag zu erobern. in allgemeiner Beifallsfturm belohnt feine 
Beharrlichkeit, die Sontag wird vorgerufen und hundert Stimmen zugleich 
benachrichtigen fie von dem allgemeinen Wunſche, die Fahnen mit dem Lilien ihrer 
Kehle au lieb- in Pulverdampf zu tauchen. Mehr als diefer Taumel, bei dem 
Mode und Eitelkeit die Hauptrolle fpielten, will fagen, daf die Sontag mit ihrer 
Lieblichkeit die Starrheit ariftofratifcher Vorurtheile aufthauete. Durch den preufi- 
ſchen Geſandten bei einem feftlihen Diner eingeführt, von Alerander von Humboldt 
in den Häuſern feiner Bekanntfchaft vorgefiellt, duch ihre Begleiterin, eine Frau 
von Stand und Bildung, in dem fürftliden Dalbergifhen Haufe bekannt gemacht, 
erhielt Henriette Sontag in den erften Familien Zutritt, In den Cirkeln Ben- 
jamin Conſtant's, der mit einer Gräfin Hardenberg verheirathet war, verkehrte fie 
als der liebfte Gaſt. Als nun gar die alte fittenftrenge Herzogin von Lothringen, 
Madame de Vaudemont, der fie im Haufe Talleyrand's durch bie Herzogin von 
Dino vorgeftellt wurde, in die Worte ausbrah: „Ach möchte um die Welt nicht, 
daß meine Zochter anders wäre‘, war ihr Ruf in den höchſten Gefellichaftökreifen 
feftgeftellt. Ee würde nun Niemand mehr gewagt haben, fie einzuladen, daf fie 
in einer Gefellfhaft für Geld fing. Auch ihre Herz wurde beftürmt, ein 
berühmter Zonfünftler und ein junger Mann von hohem Range warben zugleich 
um ihre Hand. Ihr Gefühl fprady für den legtern, aber fie hielt ſich verpflichtet, 
für ihre Familie zu forgen, ein in diefer Beziehung noch in zartefter Kindheit 
gegebenes Verſprechen zu halten, und wies beide Anträge mit Zartheit zurück. 
Ihre Gefundheit hatte bei diefen innern Kämpfen gelitten, die Seebäder von 
Boulogne flellten fie indeffen bald wieder her, und blühender als je kehrte fie im 
Scptember 1826 nah Deutfhland zurüd. Mit der italienifchen Oper in Paris 
hatte fie vorher einen Kontrakt auf dreijährige Engagement gefchloffen, wenn fie 
noch einmal nach Berlin ging, fo war es nur, um ihren dortigen Verpflichtungen 
gerecht zu werden. Alle Anträge, ihren Berliner Kontrakt zu löfen und ihr die 
Verzeihung des Königs von Preußen zu erwerben, wies fie mit hohem Redlich- 
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feitögefühl ab. Ihre Rückreiſe glich einem Triumphzuge, befonders Frankfurt am 
Main und Weimar bereiteten ihr dem feftlichften Empfang. Won der Aufnahme 
in Sranffurt erzählt Börne (Befammelte Echriften, in der kleineren Stuttgarter 
Ausgabe Bd. 1 S. 310 fgg.), und feine Schilderung mag bier als ein in 
mehrfaher Beziehung intereffantes Zeitbild mit Abkürzungen einen Y ag finden. 
Die Worte Börne's find: „Man tönnte einen Preis von hundert Dufaten auf 
die Erfindung eines neuen Adjektives fegen, das für die Sontag nicht verwendet 
worden wäre, und Keiner gemwönne den Preis. Man bat fie genannt: bie 
Namenlofe, die Himmlifche, die Hochgepriefene, die Unvergleichliche, die Hoch— 
gefeierte, die himmlifche Jungfrau, die zarte Perle, die jungfräuliche Sängerin, 
die theure Henriette, liebliche Maid, holdes Mägdelein, die Heldin des Gefanges, 
Görtertind, den theuern Sangeshort, deutfches Mädchen, die Perle der deutfchen 
Dper. Ih fage zu allen dieſen Beiwörtern ja, aus vollem Herzen. Geibft 
nüchterne Kunftrichter haben geurtheilt: ihre reizende Erfcheinung, ihr Spiel, ihr 
Geſang, könnte auch jedes für fich verglichen werden, fo habe man dod die 
Vereinigung aller diefer Gaben der Kunft und der Natur noch bei Peiner andern 
Sängerin gefunden. Auch dieſem flimme ich bei, ob mic awar bie Seltenheit 
diefer Vereinigung nicht beftechen Tonnte; denn mit der größten Anftrengung mar es 
mir nicht gelungen, fie zugleich zu fehen und zu hören, denn ich mußte ihre 
einzelnen Vorzüge zufammenrechnen, um die Summe ihres Werthed ganz zu 
haben. Daran halte ich mich: was eine wochentägliche deutſche Stadt in fo 
feftllihe Bewegung bringen ?onnte, ohne daß der Kalender oder die Polizei 
befohlen, das mußte etwas Würdiges, etwas Schönes fein. Unſere Sängerin zu 
preifen, will ich von dem Zaumel reden, ben fie hier hervorgebracht; denn ein fo 
allgemeiner Raufch, lobt er auch die Zrinker nicht, fo lobt er doch den Wein, 
‚Henriette Sontag fönnte, mit einer einen Veränderung, wie Cäfar fagen: ich 
fan, man fah, ich fiegte. Der Sieg ging ’vor ihr her, und ihr Kampf war 
nur ein Spiel zur Feier des Sieges, Die Eingangspreife in das Schaufpielhaus 
wurden verdoppelt, und das fagt viel! denn uns Franffurtern, fo reich wir auch 
find an Geld, ift jede ungewöhnliche Ausgabe eine unerträglihe. Die Zufchauer 
fröniten in großen Schaaren herbei, und nicht blos die hiefigen Einwohner, nicht 
blos die Bewohner der nahe gelegenen Stäbte, gar weit her, von Göln und 
Hannover kamen die Fremden. Es mar wie bei den olympifchen Spielen. Ein 
Engländer, der feinen Rogenplag mehr befommen Fonnte, wollte das ganze Par- 
terre für fih allein miethen, und zeigte fih, ald man ihm bemerkte, daß biefes 
ſchicklicher Weife nicht auszuführen fei, fehr erftaunt über die wunderliche Kontinental« 
Prüderie. Ein junger Menſch machte den Weg von dem acht Stunden entfernten 
Wiesbaden zu Fuße, langte gerade bier an, als das Haus geöffnet murde, 
erflürmte fi einen Sig, war fo gutmürhig, diefen einer matten Dame abzutreten, 
ftelite fih, ward dann ohnmäͤchtig, che die Worftellung begann, murbe, weil in 
Ohnmacht zu fallen ein Pag da war, ſtehend und leblos von Hand zu Hand 
zur Thür hinaus gefchoben, erhalte ſich ext wieder, als ber Vorhang gefallen 
war, und kehrte noch im der nämlichen Nacht zu Fuße nach Wiesbaden zurüd. 
Einen Hiefigen Einwohner hatte die Enge und die Schwüle ſo erfchöpft, daß er 
nach Haufe gehen mußte und noch denfelden Abend farb. Bon einigen Ver— 
legungen und Erkrankungen, von Solchen, die mehrere Tage das Bett hüten 
mußten, bat man ſich erzählt. In diefen Tagen war das Intelligenzblatt wie 
befäet mit verlornen Ketten ‚, Ringen, Armbändern, Schleiern und andern Dingen, 
welche Meiber im Gedränge verlieren fönnen. Als ih am Tage des erften Auf- 
retend der Sontag zum Optiker Fam, um mein zur Ausbefferung dahin gegebenes 
Perſpettiv zu holen, mußte es unter andern funfzig Ferngläſern, die alle in 
gleicher Abſicht dort verſammelt waren, hervorgefucht werden. Es war eine all- 
* Augenrüſtung der ganzen waffenfähigen Mannſchaft in Sranffurt, und 
'e vielen, hundert im Glanze des neuen Kronleuchters ſchimmerden Fernröhre, 
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bie alle auf ein ſchwaches Mädchen gerichtet waren, boten einen furdhtbaren, 
friegerifchen Anblid dar. Dod nie war eine Artillerie fchlechter bedient worden, 
denn der Feind wurde gar nicht, nur die ungeſchickten Urtilleriften wurden befchädigt. 
Das Scaufpielhaus wurde zwei Stunden früher als gewöhnlich geöffnet, und 
fhon lange vorher war der große Platz vor demfelben mit Menfchen bebedt. 
Die’ Hälfte der Menge war gefommen, in das Haus zu dringen, die andere 
Hälfte hinter der Kronte dem Kampfe zuzufehen. Ein hieſiger Theater-Krititer 
hat das Gedränge fehr treffend mit den Worten gefchildert: „Man hätte glauben 
follen, dem erften eintretenden Fuße wäre ein Paar goldene Stiefel zugedacht.“ Nun 
denke man ja nicht, es fei etwas Kleines, es fei ein bloßes Luftgefecht, in das 
biefige Theater zu flürmen. Das Haus ift gar nicht gebaut, den Eingang zu 
erleichtern, fondern vielmehr ihn zu erfchweren, es ift wie eine Feſtung gebaut, 
der fi) Vauban nicht zu fhämen hätte. Eine fo hochgeſpannte Erwartung zu be 
friedigen, habe ih, ehe ich die Wirklichkeit erfahren, nicht für möglich gehalten. 
Aber alle Zufchauer geftanden, daß Fräulein Sontag jede Erwartung übertroffen 
babe. Und bier, wo der Schein zum Weſen gehört, was könnte verführt, was 
geblendet haben? Eine bezaubernde, unbefchreiblihe Anmuth begleitet alle Be— 
wegungen diefer Sängerin, und man weiß nicht, ob man. ihr Spiel oder ihren 
Geſang als den fchönen Pug einer vollkommenen Scönheit anfehen fol. In 
fcherzhaften Rollen bewahrt fie immer jene weibliche Schidlichfeit, die auf den 
Brettern fo leicht zu verlegen, und in ernfihaften eine Hoheit, die zugleich gebie- 
tend und rührend if, Madame Gatalani foll von ihr geurtheilt haben: Elle 
est unique dans son genre, mais son genre est petit; wer fie aber als Desbe- 
mona in Roffini’s. Dthello gehört- hat, wird dieſes Urtheil fehr ungerecht finden. 
Man vergaß ganz ben abgefhmadten Text des Noffinifchen Othello, man fah 
und hörte Shakſpeare's Desdemona. Sie ift eben fo bewunderungswürdig im 
einfachen Gefange, der zu dem Herzen fpricht, als im verzierten, der nur mit dem 
Dhre plaudert. Man fah alte Männer weinen — eine folhe Wirkung bringt 
bloße Künftelei, fei fie noch fo unvergleih und unerhört, nie hervor. Ihre Eleinen 
Töne, ihre wundervollen Verfhlingungen, Zriller, Läufe und Cadenzen gleichen 
den anmuthigen findlihen Verzierungen an einem ,gothifhen Gebäude, die dazu 
dienen, den firengen Ernſt erhabener Bogen und Pfeiler zu mildern, und bie 
Kuft des Himmels mit der Luft der Erde zu verknüpfen, nicht aber jenen Ernft 
zu entadeln und herabzufegen. Die Begeifterung, welche Henriette Sontag als 
Desdemona entzündet, glih einem griehifhen Feuer, das gar nicht zu Löfchen 
war, und ...... Doch jetzt klammere ich mich an den Felſen der Beſonnenheit, 
der ſich einzig mir zur Rettung darbietet. Vielleicht war es auch der Strudel, 
der mich fortgeriſſen, vielleicht war es nicht blos eine Art zu reden, wenn ich 
früher ſagte: „ich weiß nicht mehr, was ich ſpreche.“ Sollte fo etwas geſchehen, 
follte mir etwas Menfchliches begegnet fein — dann will ich mid; nicht allein dem 
fpottenden Mitleide preisftellen, fondern mich unter meine fchiffbrüchigen Leidens— 
genoffen mifchen, und will darum Einiges von dem erzählen, was einige Theater- 
Krititer und Dichter bier und in Darmſtadt von ber Sontag gefagt, gefungen 
und gewürhet haben. &o verbunden fpotten wir der Spötter. Mir fchmindelt! 
Ich habe trunkene Deutfche gefehen — aber nicht „betrunfen von Wein, fondern 
trunten von Begeifterung! Die Zeit im Gebähren, das Jahrhundert wird Water 
werden, und große Dinge werden gefchehen. Was ift gedichtet, was gefabelt 
worden! Es war ein Landflurmsaufgebot im Diymp; felbft die Weiber, Kinder, 
Greife umd Veteranen der Mothologie mußten die Waffen ergreifen. Kritifche 
alte Weiber haben ber Sängerin Liebeserflärungen gemacht, und düſtere Recen— 
fenten haben mit ihr gekoſ't. Schwere Philologen haben leichte Gedichte gemacht, 
und tändelnde Anakreons haben mit dem fchönen Mädchen von Tod und Unfterb- 
lichkeit gefprochen, von dem Jammer der Erde und von ber Seligkeit des Himmels, 
und haben fie fehr gebeten, ihre bisherige Unfchuld zu bewahren.“ 
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In Berlin kannte man ihr Parijer Engagement und machte ihr unerhörte 
Anerbietungen, wenn fie bei der föniglichen Dper »bleiben wolle." &ie erklärte 
ihren Widerwillen, einem gegebenen Worte untreu zu werden, und nun rief man 
fogar die Hülfe der Gefege an, um fie zum Bleiben zu zwingen. Diefer Ver- 
fuh mußte indeffen fehlfchlagen,: da die Sontag, als in Koblenz geboren, ihr 
Familienrecht nach franzöfifhen Gefegen hatte, mithin mit dem erreichten 21. Jahre 
volljährig war und über fich disponiren fonnte. Da ihr Aufenthalt nur ein kurzer 
war, fo beeilten ſich die Berliner, in diefen kurzen Zeitraum alle Ertravaganzen 
zufammenzudrängen, deren ein verrüdt geworbener Enthufiasmus überhaupt fähig 
if. Ein nüchtern gebliebener Theaterrecenfent, als Kritifer begabter wie als 
Dichter, Ludwig Nellftab, geifelte diefen Theaterfanatismus in einem fatyrifchen 
Roman: „Henriette, die ſchöne Sängerin‘, wofür ihn die im Schwindel umher- 
getriebene Hauptftadt der Intelligenz in Acht und: Bann that, Nicht aufrieden 
damit, richtete man auch Reklamationen an die Gerichte, und dieſe Art von 
Stadtaufruhr endete mit einer Verurtheilung zu mehrmonatlihem Gefängnif, das 
„der Pasquillant” in Spandau zu verbüßen hatte, - Die Sontag reifte inzwifchen 
nad) Paris (September 1827), um neue und größere Triumphe zu feiern. Die 
Pafta trat eben in ihren beiden Hauptrollen Desdemona und Semiramis auf, 
eben diefe Rollen mählte auch die Sontag und trug über ihre Nebenbuhlerin den 
Sieg davon. In London, wo fie mehrere Monate gaftirte, erreichte fie ben 
Kulminationspunft ihres Nuhmes und Glücks. Nah ihrer Rückkehr zur Pariſer 
italienifchen Dper verbreiteten fih zum erften Male nachtheilige Gerüchte über fie, 
die infofern begründet waren, als die eheliche Verbindung der Sontag mit dem 
Grafen Roffi, Gefandfchaftsfefretär bei der fardinifhen Gefandfhaft, da fie 
geheim gehalten wurde, den Anfchein eines unlautern Werhältniffes annahm. 
Die Geburt eines aus diefer Ehe entfprungenen Kindes wurde durch einen angeb- 
lihen Fall mastirt, in deffen Folge die Sängerin mehrere Monate das Bett 
hüten müffe. Nach und nad; wurde die wahre Natur des Verhältniffes mit dem 
- Grafen Roffi befannt, und die böfen Gerüchte verftummten. Die Sontag erklärte 
nun, daß fie die Bühne verlaffen werde, nachdem fie eine legte Kunftreife durdy 
Europa gemacht habe. Auf diefer Neife wurde fie von ihrem Gemahl begleitet 
und frat mit einer fürftlihen Pracht auf. Ausgenommen in Berlin, wo fie am 
19. Mat 1830 ihre frühere dramatifche Laufbahn mit der Vorftellung der Semi- 
ramis von Roffini befchlof, trat fie nur noch in Konzerten auf. Von Berlin 
ging fie nach Rufland und fang in Moskau und Petersburg mit unglaublichem 
Erfolge. Nah Deutfchland zurückgekehrt, fang fie zum legten Male in Hamburg 
öffentlich in einem Konzerte, worauf die Deklaration ihrer Heirath erfolgte. Wir 
ſchließen diefe Darftellung der erften Periode der Sontag mit dem Urtheil, das 
Dr. Schilling in der „Encyklopädie der gefammten mufitalifhen Wiſſenſchaften“ 
über fie ausfpriht: ‚Neben der äußerſten Reinheit, Klarheit, Lieblichkeit und 
Biegfamkeit der Stimme befaß fie die glänzendfte Leichtigkeit, Nettigkeit und 
Eleganz des Vortrags. Uebertrafen eine Schechner und Pafta fie wohl an 
Kräftigkeit und Fülle des Ausdruds, und im neuerer Zeit eine Malibran an 
Univerfalität des Talents, und früher eine Catalani vielleiht an Fertigkeit und 
Großartigkeit des Gefanges, fo ftand fie denfelben doch bei Weitem voran in jener 
Zartheit der Bildung, welche entzückt. Sie erſchütterte nicht durch eine imponi— 
tende Seimmfülle, aber bezauberte durch wahre Flötenpaſſagen, welche fie größten- 
theils mit halber Stimme, aber mit der vollfommenften Artitulation dvortrug, und 
Führe durch Lieblichkeit des einfachen Geſanges. War fie nicht eigentlich groß im 
eroifchen und Tragifchen, fo war fie doch unübertrefflih im Sentimentalen und 
Sherzhaften, wie überhaupt in dent, was mehr das Herz für fi als die gefammte 
m Aftigkeit des Höters ergreift, Nehmen wir die genannten alfenfalld aus, fo ift 
F ohl noch Feine Sängerin dagewefen, und wird ficher fobald aud) feine wieder 
rſtehen, welche, ſelbſt über die höchſte Vollkommenheit im Techniſchen hinaus, an 
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Geſchmack und Erfindung der Sontag aud nur nahe fommt. Wer bat fie gefehen 
und gehört 3. B. ald Fräulein im „Schnee, als Nofine im „Barbier,” ale 
Stalienerin, Generentola, Helene, Donna Anna, Prinzeffin von Navarra, Eury- 
anthe, Agathe, Karoline und Sophie, und ift nicht noch jegt, in der Erinnerung, 
felig bewegt von ihrer ganzen Erfheinung? — Welche andere Sängerin hat in 
diefen und ſolchen Nollen vor und nad ihr fo Vollkommenes geleiftet? — Haben 
bie meiften jener Opern doch auch nur durch fie allein das Glück gemacht, auf 
welches die Komponiften ftoly find. Cine Blume voll des zarteften Duftes und 
anziehend allein. erfcheint fie im dem großen, üppigen Sängerftrauße der Zeit. 
Dabei war fie das liebenswürdigfte Mädchen zugleich.“ 

Als Frau des Grafen Noffi begleitete fie diefen zu den verfchiedenen Gefand- 
fhaftspoften, die ihr Gatte zu verwalten hatte. Anfangs war fie mit ihm im 
Haag, dann begleitete fie ihn nad Franfurt am Main und von da nah Neapel. 
Bor bdiefem Poften, den ber Graf 1834 antrat, wurde er bald darauf abgerufen, 
um als fardinifcher Gefhäftöträger nad Mio de Janeiro zu gehen. Man ſchickte 
ihn in diefe Verbannung auf den Wunfc des fardinifchen Adels, der, an Hod- 
muth viel reicher als an materiellen Gütern, nicht ertragen konnte, daß eine durd . 
Liebreiz und NReichthum jeder Art ausgezeichnete Dame an der Seite eined unbe: 
deutenden Grafen erfcheinen follte. Die Verbannung wurde indeffen zurüdgenommen, 
und der Graf blieb in Europa. Lange Jahre vertrat er feinen Souverin am 
preußifchen Hofe, in Berlin, wo feine Gattin zuerft auf der Bühne geglänzt 
hatte. Die Gräfin vernachläffigte ihre mufifalifchen Studien keineswegs, fie ließ 
fih oft in Privarkreifen hören, ihr Leben war ein glückliches. Alle Gerüchte, die 
dad Gegentheil behaupten wollten, waren grundlos, doch möchten wir nicht glauben, 
daß die Fältere, mit Herablaffung verfegte Huldigung, die ihre in den Hofcirkeln 
zu Theil wurde, fie habe entfchädigen können für das Jauchzen der Begeifterung, 
an das ihre frühere Laufbahn fie gewöhnt hatte. Künftlerherzgen konnen nur in 
der Umgebung, in die fie gehören, voll und frei fchlagen, und wir glauben gern, 
daß das beffere Theil von einer gefeierten Nebenbuhlerin der Sontag gewählt 
wurde, die einen ganz ähnlichen Heirathsantrag abwies und auf fpätere Vorwürfe 
nur die Antwort hatte: „Was würde ich denn fein? Eine armfelige Gefandten- 
frau‘ (una povera ambasciadrice). Bei dem Anfange der großen Bewegung von 
1848 war der Graf nod als Gefandter in Berlin, jept ohne Vermögen, da bie 
beträchtlichen Erfparniffe feiner Gemahlin ſowohl, als die geringfügigen Summen, 
die er felbft in die gemeinfchaftliche Kaffe hatte werfen fönnen, in den Repräfen: 
tationsfoften draufgegangen waren. Die Revolution nahm. ibm nun aud nod 
fein Amt und fein Einfommen, da er zu ben älteren Diplomaten gehörte, die den 
Anforderungen der neuen Zeit an größere Sparſamkeit des Hofes geopfert wurden. 
Der Graf, heißt es, ertrug den Schlag, der feine Exiſtenz beeinträchtigte, mit 
minnlihem Muth, und verzichtete fogar auf den ihm angetragenen Ruhegehaͤlt. 
Es ward Raths gepflogen zwiſchen ihm und feiner Gattin, und wohl mag bie 
‚Erinnerung an gefeierte Triumphe, das wiederauftauchende Bedürfniß des Künſtler— 
lebens unter beraufchender öffentlicher Anerkennung auf die Entfcheidung mit 
eingewirkt haben; kurz, nad) reiflicher Ueberlegung ward befchloffen, daß die Gräfin 
wieder als Sängerin erfheinen, Henriette Sontag zum zweiten Male ibre fünft- 
lerifche Laufbahn beginnen folle. Auf diefe unverhoffte Nachricht begab fih Herr 
Lumley, der befannte Direktor der königlichen Dper zu London, fluge auf den 
Weg nah Berlin, um für die Bühne Ihrer huldvollen Majeftät der Königin von 
England die huldreihe Fürftin des Gefanges zu gewinnen. Es gelang. Ein 
Vertrag ward unterzeitänet. inige Tage darauf hatte Gräfin Roſſi Berlin ver- 
laffen und Demoifelle Sontag- ihren Einzug in London gehalten. Man ſchlug 
ihr zu ihrem Antritt den Barbier von Sevilla vor, worin fie fo ſchöne Triumphe 
gefeiert. Sie lehnte das Anerbieten ab. „Wird man denn nicht fagen, daß ich 
eine Paffagenfängerin bin und immer wieder die alte eier anſtimme?“ bemerkte 
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fie, und verlangte im einer neuern Opern aufiutreten — ber Linda von my. 
Die Proben wurden angefegt, Zablache, der dentende Künſtler und en, 
gebeten ihnen beisumohnen als Michter und Beiftand; Sonnabend den 7. Zuti 
war erfte Vorſtellung, ganz London in Bewegung, und Abends das Haus ib er’ 
füllt... . · Beim Aufrollen des Vorhangs fand jeder auf feinem Poften. Die 
Spannung war allgemein. Wie hätte nicht mandes Herz klopfen müffen bei Dem 
beängftigenden Gedanken an das nahe Erfcheinen der Künfllerin, die einft in ip re" 
Bad als Der erſten eine gegolten, und nun an einem und demfelben Abend D =? 
Glück ihrer Zukunft und zugleich den Ruf ber Vergangenheit aufs Spiel fete! 
Ih Habe, fehreibt ein Parifer Augenzeuge, aus deffen Bericht wir diefe geitet 
entnehmen, i habe beim Grafen Pourtaldös in Paris das Porträt der Demoi gelte 
Sontag in girzer Figur von Paul Delaroche gefehen. Es ift aus ihren QugeriD- 
jahren, aus Der Zeit ihres erften Auftretens in Paris. Seit jenen Jahren > at 
fie an Fülle ber Geftalt gewonnen, ohne jedoch den Anftrih von Vornehm xc, 
den Adel eingebüßt zu haben, durch welchen ſich ſchon damals ihre ganze Perf > TT- 
lichkeit außszeichnete. Es find immer noch die feinen ausdrudsvollen Gefihts3tr &g e, 
die ſchöne Darmonie der Formen und jener ihr angeborne Anftand, den ewe>mer 
am Berliner nod am Petersburger Hof verlieren konnte. Die Handlung De er 
Linda von EHamouny ift befannt; feine anmuthig heitere wie im Barbir, D en 
Noſſini's genialer Wurf mit hinreifender Kraft ausftattete, fondern eine erra 
rührende, Feine zum Lachen, eine zum Weinen. Schien doch faft die Sänger z * 
bie als Rofine fo ganz in ihrem Elemente war, durch die Wahl der dieſer Io f 
völlig entgegengefesten Linda Anſprüche anderer Art andeuten zu wollen. Se Ur, 
vor den Tag ihres Auftretens hatte der englifche hohe Adel der Sängerin fer, 
Aufwartung gemadt. Auch die Königin hatte fi kurz vor ihrer Mbreife > 22. 
der Inſel Wight viel mit dem MWiederauftreten der deutfhen Sängerin beſchää Qe 
Unter ſolchen Umfländen konnte diefe jedenfalls auf eine wohlwollende, wenn Sin; 
auch nicht gar leicht zu befriedigende Zuhörerſchaft rechnen. Das einzige gefah Sic 
und allerſchlimmſte war das noch frifche Andenken an die begeifternde Jenny ch, 
Die Sängerin erfhien. Ihr Auftreten ward mit einem Beifall begrüßt, de, nd, 
in fünf bis ſechs raufchenden Salven zu erfennen gab. Sie fang, und mie ._ fig 
Tönen ergoß fih ein wahrer Zauber über die Hörer. Anmuth, Zartheit, Ei Wren 
heit, Färbung Ded Vortrags, Ausdrud und Empfindung, alles verrieth die vor fag- 
Künftlerin: Sie fchuf aus diefer von mander Sängerin, mit Geringf endete 
betrahteten Zinda eine ganz neue Nolle, und rif die Mitwirfenden mit fi Aung 
Die VBorftellung war vorzüglid. Eine Arie, ein Duett, ein Finale x — fort, 
Gavarine mußten wiederholt werden, und die Sängerin ward unter Bei eine 
und Blumenregen zehn» dis amwölfmal hervorgerufen. ‚ Lumley hatte der AR Ufturm 
einen Jahrgehalt von 8000 Pfund Sterling zugefihert und machte als Ontag 
Geſchäfte. 1849 und 1850 fang fie in London und machte nur einmay Anzende 
uns befannt, einen Abftecher nah Belgien, um in Brüffel ein Konzere ,” fo viel 
Für die nächſte ‚Saifon übernahm Lumley die Leitung der italienifchen * geben. 
Paris und betrieb die Sache wieder im großartigen Styl; obgleich Die per in 
die Grifi, Mario nah Spanien gingen, bildete er eine neue Gefeuur Alboni, 
Frau Sontag an der Spitze, mit Lablache, Calgolari, Ferranti, und haft mit 
die Leitung fümmtliher mufitalifher Angelegenheiten unfern Lands mann für 
Eckert, deſſen große Oper: Wilhelm von Dranien, in Berlin, fo wwie ann Karl 
mit außerordentlicher Theilnahme gegeben wurde. Die Parifer ocner Haag, 
mochte anfänglih an ein neues Aufleben der italienifgen Dper nicht — Welt 
und Die erſte Vorſtellung der diesjährigen Saiſon wurde wenigfteng t glauben, 
mit eifiger Kälte aufgenommen, doc fchon in dem zweiten Afte drang nn Anfang 
durch und iſt jet der gefeierte Liebling eben fo der Parifer Theateg,, TU Sontag 
es ims vergangenen, Jahre der Londoner war. Es if aber auch unma F ei (e6 Te 

_ ein Deutfcher Korrespondent aus Paris, der hier fpricht), etwas lieb e 
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zu bören und zu fehen als biefe Künftlerin, die vor langen langen Jahren mit 
dem bedeutendften Namen, den je eine deutfche Sängerin gehabt, vom Schauplage 
abtrat, um nad diefer geraumen Zeit wieder in voller Jugendkraft aufzutreten, 
und eben diefen gefeierten Namen mit neuen, frifchen Lorbeern zu umgeben, 
Man geht mit einem gewiffen, fpannenden, um nicht zu fagen ängftlichen Gefühle 
bin, Frau Sontag zu hören, doch ſchon ihre Erfcheinung allein, der Beifallfturm, 
mit dem fie das fonft fo fühle Publikum im Saal Ventadour empfängt, die erften 
herrlichen frifhen Töne, die fie anfchlägt, laffen uns frei aufathmen, wir theilen 
ihre Sicherheit, wir geben uns ganz dem herrlihen Genuß hin fie zu hören. Es 
ift umerklärlich aber wahr, an diefer Frau ift die Zeit fpurlo® vorubergegangen, 
ihre rauhe Hand — fo fcheint es wenigſtens — hat nicht eine einzige biefer 
füthen abzuknicken vermodt; das find noch diefelben weichen, "fchmelzenden, 
liebeswarmen Zöne, die vor fo und fo vielen Jahren alles entzüdten, alles dahin- 
riffen! Mit unausfprechlihdem Behagen folgt man diefen, melodifchen lichen 
Klängen, unbefümmert um die unendliden Schwierigkeiten ihrer Paffage, ihrer 
Fiorituren; man fühlt fich getragen durch bie Sicherheit, Leichtigkeit, mit der 
Frau Sontag ihre Tone anfchlägt, mit der fie alles das unternimmt und glänzend 
durchführt; man ift überzeugt, es kann ihr nichts miflingen. Diefe Behaglichkeit 
fieht man aber aud an der Art, wie das verfammelte Publikum feinen Beifall 
olt. Die Damen in den Logen niden ihr freundlich zu, jede ſchaut entzückt 
—* Nachbarin an, alle die goldgeſtickten Fächer gerathen in Bewegung, alte 
Herren lehnen ſich in ihren Fauteuil zurück, gedenken- der Zeit, wo fie vor 
20 Zahren die Sontag ebenfall® gehört, und glauben fich einen Augenblid in jene 
Zeit zurüdverfegt, mit dem angenchmen Gedanken, auch fie feien fo frifh und 
jung geblieben wie die Stimme der Künftlerin da unten. Eine Zodtenflille herrſcht 
in dem großen Haufe, ein leifes Bravo “ertönt, fchwillt zu lautem Jubelrufe an 
und hört mit einem Male wieder auf, damit man nichts von ben neuen prächtigen 
Tönen verliere, die fie fo eben angefangen. Dabei fteht die Sontag ganz ruhig, 
ohne die geringfle unnöthige Bewegung auf der Szene, eine angenehme, mohl- 
thuende Erfcheinung, die dem Publikum die Töne lachend und, fpielend entgegen- 
wirft. In der ungeswungenften Art fchlingk fie die Fäden ihres Gefanges zu 
einem zierlichen Gewebe der anmuthigften Figuren, nichts ift überflüffig, nichts 
zu viel, feine Ueberladung, alles voll Anmuth und Schönheit. Muſikkenner 
behaupten, und gerade ſolche die feine Enthufiaften find, ‚ihre Stimme habe, , 
namentlich in ber Tiefe, bedeutend an Kraft gewonnen, in feiner Lage verloren. 
Bei allem dem hat die große Künftlerin durch ihr Auftreten in London und bier 
eine fehr fchwere Aufgabe übernommen, fie fingt wenigftens viermal in dev Woche, . 
hält täglich aufs gemauefte ihre Proben, fehlt niemals in denfelben, ein nad- 
ahmungswerthes Beifpiel vieler ihrer Kolleginnen bei uns, die gewohnt find bei 
dem Zunehmen ihres Rufes und vielleicht auc ihrer Kunft befländig neue Launen 
und Gapricen anzunehmen, zur Qual fämmtlicher Hofintendanten und Direktoren. 
Don Frankreih ift Henriette Sontag nady Deutfchland gefommen, um in 
den Dauptorten zu gafliren, von denen ihr aber die preußifchen Städte durch 
Schicklichkeitsrückſichten verfchloffen find, da fie nicht wohl in einem Lande gaftiren 
ann, wo ihr Gatte dereinft der Nepräfentant eines Monarchen war. Die ftarten 
Einnahmen, die fie erhebt — fie erhält für den Abend nicht unter Hundert Louisdor — 
find einer Frau wohl zu gönnen, die am Abend ihres Lebens, den Vorurtheilen 
ihres gegenwärtigen Standes trogend, für die Eriftenz ihrer Kinder aufopfernd 
thätig if. Im der nächften Zeit wird fie nach England zurüdgehen, ald Hauptzierde 
der deutfchen Dper, die Lumley in London zu begründen denft. Mit einer Rund- 
reife durch die Vereinigten Staaten wird ihre fünftlerifche Laufbahn abſchließen. 
-" Die Krippen (Cröches) find Anftalten, welche die ganz fleinen Kinder 
armer, braver Mütter gegen geringe Entfhädigung den Tag über in Aufbewahrung 
nehmen, verpflegen und verforgen. Man Fönnte fie mit einem längern Namen 
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auch Siuglingsbewahranftalten nennen. Die Mütter follen durch diefe Anſt a Tten 
Zeit für die Arbeit und den Unterhalt gewinnen, die Finder durch eine forg fa me 
Pflege vor Gefahr gefhügt werden. Almoſen fol die Krippe nicht geben fie 
laßt von den arbeitenden Müttern für die Kinder fidr eine Kleinigkeit buahlern- 
Dat fie Nugen für die Mutter und. das aufgenommene Kind, fo ermöglicht fre 
auh den Schulbefuh für bie größern Kinder, die gewöhnlih während der MUD- 
wefenheit der Mutter die Bewahung der kleineren Schweftern und Brüder 38 
übernehmen Haben. Der fegensvolle Fortfchritt, der duch die Krippen enfte®& fr, 
liegt noch insbefondere in dem fittlidy veredeinden Beifpiel einer vernünfige ** 
Kinderpflege, zu der fein Buch und feine Predigt die untern WVolfsmaffen S #* 
bringen vermag, zu der nur die liebevoll geleitete Hand der eigenen Erfahrız zu 5 
verhilft. Die Einrichtungen in den verfchiedenen Krippen weichen in Einzelndeit® zz 
vor einander ab, wir wählen zu der nachfolgenden Darftellung die Krippe == 
Breitenfeld zu Wien, theild wegen ihrer mufterhaften Einrichtung, theils weil- re 
die erfle derartige Anftalt in Deutfchland iſt. (Wol.: Die Krippe im Breitenfe I OD 
u Wien. Eine Monographie fammt einer Statiftif der Krippen Europa's, PO zu 
Dr. Karl Delm. Leipzig, 1851.) 

Die Krippe in Breitenfelde zu Wien ift vom Gentral-Bereine für Krippe mx 
gegründet und feht unter der Oberleitung der Direktion des genannten Bereind. Dia 
unmittelbare Zeitung und Ueberwachung beforgt ein Komitö, beftehend aus eine 
Mitgliede Der Direktion, der leitenden Auffichtsdame und jenen Auffihtsdameg, 
welche fih zu einem regelmäßigeu Befuche an beftimmten. Wochentagen verpflih € =. 
haben. Aufnahme finden nur Kinder in dem Alter von vierzehn Zagen bis zug, q 
vollendeten zweiten Jahre, die gefund find und von armen, braven, außer de 
Haufe arbeitenden Eltern abftammen. Ueber die Gefundheit entfceidet der Ay ar 
der auh das Impfen beforgt. Die Ernäprung der Kinder richtet ſich nach DE, 
Umftande, ob fie gleichzeitig von ihren Müttern gefäugt werden, und nad ihr 
Alter. Nur Die gefundeften, auf das reinlichfte zugerichtete Speifen werd Kr 


gereicht und immer kurz vor dem Gebrauche bereitet; das Wärmen derfelben en 
dem Ofen iſt ſtreng unterfagt. Das Lokal befindet fih in einer der gefünd AUF 
Vorftädte, im einem in einer breiten Straße belegenen einftödigen Haufe, Ten 


helle Treppe führt au der im exften Stodwerk befindlichen Anftalt, dur ein U tne 
Vorhaus gelangt man zu dem beiden Zimmern und dem Kabine, woran tes 
Räumlichkeiten beftehen. In dem erften Zimmer halten fi vorzugswei die 
Kinder auf, welche nicht ſchlafen, und es befinden fi hier zwei foge die 
Gehfhulen, deren Beſtimmung darin beftcht, die Kinder auf die einfacygy Annte 
auffiehen, ſtehen und gehen zu Ichren. In dem zweiten Zimmer ſte Art 
Beuchen, mit Geſtellen vor Eiſen, einem Strohſack, einem mit Dä x die 
gefüllten Kopffiffen, einem Leintud, einem Fled Wachsleinwand und einey aaa 
In das Kabinet werden die Kinder getragen, un ihre Bebürfniffe zu ber i Jede. 

Simmtliche Lofalitäten find gedielt. An den Hof grenzt ein Garten mit "digen. 
Bäumen und Wiefengrund, welcher mit feinem Beinen Gartenhaufe dex gen 
zur Benugung überlaffen if. Drei Dienſtmädchen beforgen die Kinder, Die nftalt 
Aufichtspame made räglih mehrere Beſuche, das Direktionsmitglied a 
wöchentlich mehrmals, Die überbrachten Kinder werden entEleidet, mit Set — 
Waſſer mittelſt Handtüchern gereinigt, gekämmt und mit der Wilde Be in 
beffeidet. Zedes Kind behält fein Bett und fein Efgeräthe, fo wie Die wo 
die es am Tage des Gintritts befommt, fo lange es in der Anftalt ; an 
der Anftalt befindlihen Windfänge (Ventilatoren) find unausgefeßt kan x . on in 
Die Zimmermärme wird meiftens auf 130 Neaumur gehalten, gegen B. 2. — 
füpler. Die Verpflegungsgebühr für die Kinder beträgt zwei Krenz Ar 

und ift säglid früh beim Ueberbringen der Kinder zu entrichten. DL r Pa 
zur. Zeit noch feine Kieinfinderbewahranftalten beftehen, fo hat ber in ®ien 


eine zweite Abtheilung der Krippe gegründet, wo die älteren Kin gentaberein 
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werben. Im Sahre 1850 haben die Auslagen die Einnahmen um 774: Gulden 
überfliegen, welche vom Gentralverein beftritten wurden. Außer der Breitenfelder 
Krippe beftehen in Wien noch fieben (Neue Wieden, Schottenfeld, Brigittenau, 
Leopoldftadt, Wieden, Gumpendorf und innere Stadt). Die Breitenfelder, bie 
erfte von allen, wurde am 4. November 1849 eröffnet. Man berechnet in den 
Krippen die Frequenz nah fogenannten Kindestagen, d. h. nah den Zagen, 
welche die aufgenommenen Kinder darin zubrachten; foldye Kindestage zählen 
fämmtlihe Krippen Wiens vom Augenblide ihrer Entftchung bis zum 31. Dftober 
1850 zufammen 28,003. 

Die Krippen haben in Frankreih ihre Entſtehung genommen, und es war 
ber menfchenfreundlihe 5. Marbeau, welcher zuerft auf ein Mittel bedadyt war, 
den armen redlihen Müttern, welche fih um ihres Ermwerbes willen von ihrem 
Säugling trennen müffen, entfprechend zu helfen. Die erfte Krippe wurde in ber 
Straße Chaillot in einem der ärmſten Quartiere von Paris errichtet und am 
14, November 1844 mit zwölf Bettchen eröffnet. Das Meine Inftitut wurbe auf die 
billigfte und einfachfte Weife eingerichtet, Damen von Stand, barmberzige Schweftern 
und Aerzte übernahmen wetteifernd die dabei nothwendigen Arbeiten. Dieſe 
Krippe, wie die zweite in der Straße Faubourg-du-roule mit 15, und bie dritte 
in der Strafe Saint-Lazare ebenfalls mit 15 Betthen wurden noch ganz von 
ben Beiträgen der Mütter und den milden Gaben der Gründer erhalten. Die 
ſehr günftigen Nefultate beftimmten fehr bald die Staats: und flädeifhen Behörden, 
die Sache zu fordern. Somohl der Generalrath der Spitäler, als der General» 
rath des Beine» Departements faßten in diefem Sinne Beſchlüſſe, aud bie 
franzöfifche Akademie empfahl die Krippen auf Villemain’s Bericht ber Regie- 
rung, die Stadt Paris ließ nun mehrere Lokale neu erbauen, zahlte für andere 
den Miethzins, und die Regierung gab Zufhüffe. Ein Verein für Krippen, der 
auch ein regelmäßiges Journal, das Bulletin des Gr&ches herausgiebt, vermehrte 
die Zahl feiner Mitglieder in rafchen Progreflionen. Da die Regierung gleichzeitig 
firenge Mittel gegen die Ausfegung der Kinder ergriff, fo hielt man es ben 
Klugheits- und Menſchlichkeits-Rückſichten angemeffen, den Müttern, weldhe durch 
Elend oder momentane Verhältniffe gehindert find, ihre Kinder dufzuziehen, eine 
entfprechende Hülfe zu gewähren. In mehreren Nundfchreiben. des Miniſters des 
Innern wurden die Präfeften aufgefordert, für die Gintichtung von Krippen 
Sorge zu tragen, die auf einander folgenden Woltörepräfentationen, ſowohl die 
Deputirtentammer, als die Gefeggebende Verſammlung, als die aufgelöfte National- 
verfammlung befchäftigten ſich mehrfah mit dem Gegenftande, Alle großen Städte 
Frankreichs haben gegenwärtig Krippen, daſſelbe gilt von den meiflen Städten 
zweiten und dritten Nanges, und die Nacheiferung beginnt unter dem Einfluffe 
der Grundeigenthümer und Pächter fih bis auf das flache Land zu verbreiten. 
Nachdem fieben Jahre feit Eröffnung‘ der erften Krippe verfloffen find, zählt 
Frankreich gegenwärtig über 400 folcher Anftalten. Paris hatte zu Ende 1851 
achtzehn, im Seinedepartement beftehen noch weitere fechs, in Belleville, Reuilly, 
Thernes, Paffy, Batignolles und Auteuil. Die Anzahl der Kindedtage, in ben 
fämmtlihen Krippen des Seine- Departements belief fih im Jahre 1850 auf 
137,356, wovon 114,903 auf die Krippen von Paris und 22,453 auf die 
Krippen der nächſten Umgegend entfallen. In den Parifer Krippen befanden ſich 
1850 im Durchſchnitt täglich 383 Kinder, die Gefammteinnahme war 96,887 Fran- 
fen, wovon die Mütter, 16,916 Fr. beitrugen, die Gefammtausgabe 77,764 Fr. 
Bor der Februarrevolution wurden in jeder Krippe ohne Unterfchied für einen 
Kindestag 20 Centimes und für zwei Kinder derfelben Mutter 30 Eentimes gezahlt, 
feitdem fordert man in zwei Krippen von Paris 10, im zwei andern 15 Gentimes, 
in allen andern mie früher 20. Die Leitung der Krippe führt ein Werwaltungs- 
rat, ein Ausſchuß von Damen und ein Ausſchuß von Aerzten. Von ben 
achtzehn Auffihtsdamen find zehn weltliche Frauen, acht barmherzige Schweftern. 
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Die größte Schwierigkeit befteht in Paris in den Lokalen. . Der hohe MierH zin® 
ift dort eine der drüdendften Auslagen und ein Hinderniß der größern Bermehrre2ig, 
ja es giebt Stadttheile, z. B. St. Noch, wo man feine Lokalität finden tonnee- 
Belgien war der erfte Staat, wo die Krippe Nachahmung fand, bie er 
derartige Anſtalt war die Cröche-Ecole-garrlienne. in der Gemeinde St. Zoff” 
ten-Noode zu Brüffel. Diefe Anftalt, welde in jeder Hinſicht ald eine Muffe 7” 
anftalt zu betrachten ift, fteht in Verbindung mit, einer Kleinfinderbewaprangt = 1* 
und beforgt arme Kinter von der Geburt bis zu dem Alter, in welchem bieſel © EF* 
im Stande find, die Primärfchule zu befuhen. Nach ihrem Vorbilde find Erie 
andern in wmebreren Städten Belgiens beftehenden Krippen eingerichtet. 2C zıf 
einer Reife nad Paris lernte die Gattin eines engliichen ParlamentsmitglieD =, 
Frau Holland, bie franzöfifchen Krippen kennen und veröffentlichte nach pre 
Rückkehr einen Aufſatz darüber. Ihr Vorſchlag erregte die verdiente Theilnah see ©r 
es wurde ein Verſuch mit einer Krippe in ber Pfarrei Marylebone gentacht 14 zıD 
eine andere im Kenſington errichtet. Neben bdiefer Dame bat fi befonders Fe = 14 
Arthur Hob houſe Verdienſte um die Krippen erworben, die ſie auch zu DEEAA 
Zwecke empfichlt, um der Schrecken erregenden Sterblichkeit dr armen fnDex 
der arbeitenden Klaffen in Manchefter entgegenzumirken. Zur Zeit beſitzt Eengamı 
vier Krippen, die dort infanl nurseries genannt werden, wovon zwei in Lond zer 
eine in Plymouth, eine in Mandefter. Die ältefte in Marylebone hat ei my « 
2okalität von zwei Zimmern mit zwölf eifernen Bettchen, und wird von eine « 
Ausſchuß von Damen geleitet, welcher fih am erften Donnerstag eine je L 
Monats verfammelt, um Einfiht in die Bücher zu nehmen und bie nothwendi a 
Angelegeigeiten zu verhandeln. Jedes Ausfchußmitglied übernimmt durd) eine Wu, Sn 
den Befuch Der Anftalt. Die Mütter, welche ihre Kinder in die Krippe au Adye 
nommen haben wolen, müffen eine Anempfehlung von einem Geiftlihen der Pfa Qe. 
oder einem achtbaren Eigenthümer des Bezirks, in dem fie wohnen, mitbrin Ce 
Die Kinder werden in jedem Alter zwifchen einem Monat und drei Ip eh, 
zugelaffen,, fire jedes Kind bezahlt die Mutter täglich drei Pence. In Ita Ten 
wurde die erſte, bis jegt einzige Krippe (ricovero pei bambini lattanli) zu Mai Ten 
gegründet und am 15. Juni 1850 eröffnet. Diefe Krippe ſteht unter ber Le; and 
des Schriftſtellers Giufeppe Sachi. Die in Kopenhagen beftehende RR. tung 
welche gleich den englifchen nur Kinder verheiratheter Mütter aufnimmt, Dn.Ppr, 
feit dem 17. Mai 1849. Der etwas hohe Preis beträgt für jedes Kinn ehe 
zwei Reugroſchen (etwas über 4 Kr.) täglich, was aber nicht verhindert, F faft 
Benugung, Der Anftalt im Steigen begriffen ift, „weshalb Die urfpring, PB die 
12 Yläge auf 18 haben erweitert werden müffen. Die Krippe ift auch lichen 
firebfame und fleifige Frauen, es wird von den Aufjihtsdamen darauf ur für. 
daß die Miütter arbeiten und ihre Kinder reinlich halten, erfüllt eine Murr ejehen, 
Bedingungen nit, fo wird ihr die Erlaubnif, die Anftalt für ihr Knd er dieſe 
zu dürfen, nach wiederholter Warnung entzogen. In Peſth hat ſich ein —— 
für Krippen gebildet, und die erſte Anſtalt dieſer Art iſt im Werden 6 Verein 
Die einzige, außerhalb Defterreih in Deutfehland befindliche Krippe ift a; seiten. 
dener, woelde bie Königin von Sachſen unter Beirath des Aplları Dres: 
G. A. Adermann hat ins Leben treten laſſen. Diefe wurde am 2, tonsrathe 
eröffnet, und es werden die Koften bis jegt aus der föniglihen Kaffe Er 1851 
Hei der Einrichtung derjelben hat fich der Dresdener Frauenverein dur Seſtritten. 
von Wäſche und Effekten betheiligt, eine Pflegemutter und Marienmädeg, „endung 
unter Dberaufjiht und Leitung der Borficherinnen ber Keintinderbenn, beforgen 
die Aufficht und Wartung der Kleinen, Auch bier finden nur ee ei 
Aufnahmıe, um die Eltern nicht aller materiellen Sorge für CR Tyan Kinder 
fremben, wird von jedem verpflegten Kinde täglich ein Neugrofhen excy er zu ent: 
dem Mrufter diefer Yuftalt wird in Leipzig eine Krippe vorbereitet, oben. Nach 
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‚ Literatur: Des Cröches, par F. Marbeau, Paris 1846 (4.. Aufl., dieſes 
Wert hat die franzöfifche Akademie gekrönt). — Visite à la Cröche-Modele par 
J. Delbruck, 1846. — Manuel de la Creche Saint-Louis-d’Antin par Mme ja 
Tresoriere, 1850. — La Creche sous la Republique, par Escodeca, 1849. — 
Les Creches de Paris, 1850. — Bulletin des Gröches, Paris 1846—-1850, und 
deſſen Fortfegung Bulletin des Creches et de l'education populaire, Paris 1851. 
— Giuseppe Sacchi, Sulla fondazione del primo ricovero pei bambini lattanti 
in Milano, mit zwei Fortfegungen 1849 — 1851. — Public nurseries, London, 
- 1850 — Außer dem fhon angeführten Werke von Dr. Helm hat derfelbe Ber- 
faffer no ein Werkchen: „Ueber Krippen”, Wien 1851, veröffentlicht. 

Wilhelm Dode de la Brünerie, Marfhall von Franfreih, wurde am 
30. April 1775 zu Geoire, einer Meinen Stadt im-Departement der Jfüre geboren. 
wo fein Vater Notar war. Er begann feine militärifche Laufbahn im Ventoſe 
des Jahres II als Souslieutenant und Zögling auf der Geniefchirle zu Meg und 
wurde bereits im Frimaire des Jahres III zur Kleber'fhen Armee nad Deutid- 
land gefendet, welche damals vor Mainz ftand, und in diefer der Divifion Saint-Eyr 
zugetheilt, in welcher er am 1. Germinal zum Lieutenant und am 2, Fructidor 
zum Kapitän zweiter Klaffe aufrüdte. Im folgenden Jahre bei der Rheinarmee 
eingetheilt, war er zuvörderft bei dem Uebergange derjelben über den Rhein bei 
Kehl thätig und wurde mit der Leitung. des Angriffs auf den Inſeln Erbrin 
beauftragt, worauf er an den Operationen des rechten Flügeld bei der Divifion 
Delmas bis zum Einzuge bderfelben in Stuttgart Theil nahm. Er wurde hierauf 
vom General Moreau beftimmt, als Chef die Anlage. des Brüdentopfs vor 
Hüningen zu leiten und nahm fpäter an der Vertheidigung diefes Plapes bis zu 
deffen Uebergabe Theil. Auch beim zweiten Nheinübergange bei Diersheim am 
3. Floreal des Jahres V berheiligt, dirigirte er die falfchen Angriffe auf die 
Infeln Alhemden und das Fort Wauban und folgte den weiteren Operationen 
diefes Feldzuges, welcher befanntlih durch den Frieden von Campo Formio 
beendigt wurde. Im Anfange des Jahres VI murde der Kapitän Dode von 
Strafburg nad) Zoulon gefendet, um der ägyptiſchen Erpebdition- beizumohnen. 
Am 30. Floreal zu Marfeille am Bord der Fregatte Alcefte eingefhifft, fehen 
wir ihn zuerft in Thätigkeit bei der Landung auf der Inſel Gozzo, wo er den 
gegen das Fort Chambras gerichteten Angriff fommandirte. Als die Armee in 
Alerandria “ihre Ausfhiffung bewirkte, wurde Dodt zunächſt der Brüdenequipage 
bis Nofette und Gizeh attachirt, bald aber zu den Befefligungsarbeiten diefes 
fegteren Plages, fo wie Cairos verwendet. Später Tief er unter den Befehlen 
des Brigadechefs Cretin die Befeftigungen von Alerandria ausführen und nahm 
im folgenden Jahre an den Erpeditionen der Diviſidn Friant gegen die englifche 
Armee unter den Mauern diefes Pages Theil. Am 11. Floreal des Jahres VII 
war er bereits zum Bataillonschef ernannt worden. Am 28. Brumaire dee 
Jahres X nach Franfreih zurüdgefehrt, wurde der Kommandant Dode zuvörderſt 
als Sousdireftor der Fortifitationen nah Saint Dmer verwendet. Doch erheifchten 
die großartigen Befeftigungsarbeiten am Kanal bald die nothwendige Hülfe der 
vorzüglichften Ingenieure, und fo fehen wir vom Meffidor des Jahres XI am die 
Konftruftion der Forts von Heurt und de la rede, fo wie fämmtlihe Küften- 
befeftigungen vom Kap Grinez bis zur Mündung der ande unter feiner 
geſchickten Leitung entſtehen. Am 9. Nivofe des Jahres XI warb Dode zum 
Unterchef des Generalftabs des Genie der Armee der Küften des Dceans und bei 
der Stiftung der Ehrenlegion am 25. Plairial zum Mitglied dieſes Drbens 
ernannt. Der fühne Angriff Napoleons gegen Defterreih führte Hierauf Dode 
abermals über den Rhein. Seine vorzüglichfte That in diefem Feldzuge war 
der mit eben fo viel Schnelligkeit als Gefchicdlichkeit bewirkte Uebergang über den 
Ihn bei Mühldorf, den er am 30. Brumaire des Jahres XIV an der Epige von 


Wilhelm Dode de Ia Brünerie. J 62 


4 Kompagnien Sappeurd und Miheurs erfolgreih ausführt. Nah der Schlacht 
bei Aufterlig zum Generalftabschef des Genie beim 5. Korps ernannt, wurDe et 
nah der kurz darauf folgenden Befegung von Brünn Befehlshaber des Genie 
diefes Ortes und der Citadelle des Spielbergs, in welcher Eigenfhaft er jedoch 
nur kurze Zeit verblieb, indem ihn feine am 5. Nivofe erfolgte Vorrüdung zırzmı 
Dberften zu feinen Funktionen beim 5. Korps wieder aurüdtief, wo er den General 
Kirgener während der. darauf folgenden Feldzüge gegen Preußen und Rugiarı d 
erfegte. In Diefer Eigenfchaft wohnte er dem Gefechte von Saalfeld, der Schla ct 
von Jena, dem Gefecht bei Oftrolenta, dem Uebergang über den Narew, fo >#«® 
der Schlacht bei Pultusk bei. Am 14, Mai 1807 ward er zum Offgir DEF 
Ehrenlegien und am 9. Dezember 1807 zum Ritter des baierifchen Militär- Bee 
dienft Ordens ernannt. | u 
Nah) dem Frieden von Zilfit folgte der Oberft Dode dem 5. Armeeforps “EX 
die Kantonnements in Schleſien und ging von hier zur fpanifchen Armee 1805, 
wo er nad Dem‘ Tode des Generals Lacofte (den 13. Februar 1809) die Fe - 
lagerungsarbeiten von Saragoffa bdirigirte, welche unter dem Marfchall fınnes 
am rechten Ebroufer angelegt waren. Am 13. März 1809 zum Brigadggme er m LI 
ernannt und am 3. Juni d. 3. mit den Funktionen des Chefs de Generalſta 5 
des Genie bei der Armee von Spanien betraut, ftand er in difr Eigenſch a F 
im Berlauf des Feldzugs den fpanifch-englifhen Truppen am Tajo und ndey 
Manha gegenüber. In diefe Epoche fällt feine. Ernennung zum Baron dem 
Kaiferreihs, fo mie das Kommando ber zur Belagerung von Badajoz beſtimmt e 
Genietruppen. Im Oktober mit der Anlage eines befeſtigten Lagers des Bu. hr 
Retiro von Madrid. befchäftigt, rief ihn ein Befehl des Kaifers nah Franfrez ur 
zurück. Bier wurde er im Juni 1811 befehligt, die angeordneten Befeftigun > 
anlagen von Dftende, Nieuport, Dünkirchen, Galais, Boulogne, Montreuil ir = _ 
Abbeville zu infpiciren und am 8. September mit der ‚Befeftigung' der —B D 
von Breft- bis zur Loire beauftragt. Schon am 27. Januar 1812 wurde Tm 
jedod wieder zur aktiven Armee und zwar an die Spige des Genie bes Ney’r Cr 
"Armeetorp® berufen, bei weldem er bis Liorzna zwifchen Witepst und Smot en 
blieb, um am 9. Auguft in gleicher Eigenfhaft zum 2. Kotps überzutreten, ge 
ruſſifchen Feldzuge mar er in den Kämpfen von Smolenst, Polozt, han; m 
Borriffow und der Berefina unter den Befehlen der Marſchäile Dudinot, Go,,. Bki, 
St. Eyr unb Viktor thätig. - Der unglüdlihe Ausgang des Feldzugs wies Dion 
Kaifer auf Die Elb- und Oderlinie zurüd, deren Feflungen fofort in Dexe den 
gungsjuftand gelegt wurden. Der Brigadier Dode wurde zu diefem mean Deidi- 
Generate Chaſſeloup am 2. Dezember nad Küftrin und Glogau geſchickt und vom 
Beendigung dieſer Ürbeiten wiederum als Genie-Rommandant beim 11. Ko nad) 
Aprit 1813 angeſtellt, doch fhon am 6. Juni auf eine Spezialordre des DE im 
dem in der Gegend von Frankfurt fi bildenden Reſervekorps unter dem aifers 
Augereaus überwieſen. Nah der Schlacht von Dresden follte er ein au del 
Rommando beim 14. Korps übernehmen, en bie rückgängige Berven,, nliches 
franzöſiſchen Armee geftattete ihm nicht, die es Korps zu erreichen, da — der 
grofen Hauptquartiere blieb, dem er bis Mainz folgte. Im Novembe, m 
kurze Zeit Dem Biktor'fchen Korps zugetheilt, worauf er die Befeftigungen don * er 
bis zur Schweizergrenze inſpicirte und am 17. November ber italienif Aus andau 
zugewiefen wurde, bei welcher er bis zur Näumung des italienifchen Gebieteg Armee 
JIm April 1814 kehrte Dode nad) Paris zurüd und wurdevon 2 en 
mit EHrenbezeigungen überhäuft, um ihn ber föniglihen Sade geneige ig XVII. 
Am 17. Juni erhielt er das Kreuz des heiligen Ludwig, "wurde a a 
* Kommandeur der Ehrenlegion ernannt, am 4. Auguſt Mitgliſe = — 
miffion zur Feſtſezung der Reklamationen der emigrirten Offiziere, dem 204% om- 
Generallieutenant und am 20. November Mitglied der Kommiffio xy Augouſt 
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17. März 1815 wurde ihm das Genie-Rommando "der Feſtung la Modelle über 
tragen und er hierbei unter die Befehle des Herzogs von Bourbon geftellt, welcher 
Gouverneur der 5. Militärdivifion des Weſtens war, Der Uebertritt der Armee 
im Felde zu Napoleon, der auch bald die Garnifonen der Feftungen folgten, ift 
bekannt. Der Kaifer hatte zwar den General Dode nach feiner Rückkehr von 
Elba zur Begleitung des Herzogs von Trevifo bei der Infpicirung ber franzöfifchen 
Nordfeftungen beftimmt, aber bei biefer Miffion durch den General Campredon 
erfegt, leiftete Dode während der 100 Tage keine Dienfte.e Am 1. Mär; 1816 
wurde er zum Mitglied des Genie» Komite’s ernannt. 

Im fpanifhen Feldzuge 1823 fehen wir den General abermals in Priegeri- 
fcher Thätigfeit und zwar ald Kommandant des Genie der Armee von Spanien, 
wo er alle Operationen feiner Waffe beim 1., 2. und 3. Korps von Andalufien und 
dem 2. Reſerve-Korps bis zur Rückkehr nach Frankreich leitete. Im SKriegsrathe 
des Herzogs von Angoulöme verfocht er die Meinung, welche zum rafchen Vor: 
dringen gegen Madrid rief, ftatt den Kricg langfam und methodiſch nach alter 
Weife zu führen. Später fchuf er die Angriffsmittel vor Cadir, drang aber 
vielmehr auf die Belagerung St. Sebaſtians und Pampelonas, da cr im Falle 
von Gadir nicht die ftrategifche Beendigung des, Feldzugs zu erbliden vermochte. 
Am 13. Juli ward er zum Grofoffizier der Ehrenkegion, am 3. September zum 
Kommandeur des Drdens bed heiligen Ludwig, am 4. November zum Großkreuz 
des Drdens Karls HI. ernannt, erhielt am 23. Dezember die Pairswürde und 
am 25. Auguft 1825 den Zitel Vicomte. Am 17. Februar 1828 wurde General 
Dode Mitglied des Kriegskonſeils umd am 9. Mai 1836 der Kommiffion zuge 
theilt, welche die Arbeiten der Vertheidigungs⸗-Kommiſſion vom Jahre 1818 
fortzufegen hatte, Vom Jahre 1837—1840 mit der Infpeftion der polytechnifchen 
Schule beauftragt, erhielt er nach) dem Tode des Generallieutenantd® Rogniat am 
25. Mai 1840 den Vorfig als Präftdent im Fortifitationd- Kowitö, wurde aber 
fhon den 1. September deffelben Jahres mit der oberen Leitung der Befeftigungt- 
arbeiten vom Paris betraut, welchen koloffalen Bau er mit eben fo viel Talent ald 
Umfiht und Oekonomie ausführte. Diefe großartige Arbeit war der mürdige 
Schlußſtein einer fo thatenreihen, der genialften Kriegäwiffenfchaft fo vielfach ge 
widmeten Thätigkeit. Als Anerkennung diefer Dienfte ward Dode, nachdem er 
bereit8 am 28. April 1843 die Infignien des Großkreuzes der Ehrenlegion erhalten 
hatte, am 17. September 1847 zum Marfchall von Frankreich ernannt, eine 
Gunfibezeugung, nach weldyer dad Genie-Korps feit Vauban vergeblich geſtrebt hatte. 
Seit 1848 lebte er von allen Geichäften zurüdgezogen im Kreife feiner Familie, 
in welchem ihn am 28. Februar 1851 nach kurzer Krankheit der Tod ereilte. 

Armand Marraft, als eines der Häupter der republifanifchen Partei eine 
ber befannteften Notabilitäten Frankreichs, wurde im Sabre 1801 zu Toulouſe 
geboren und war bereits .mit achtzehn Jahren Profeffor der Rhetorik in Drther. 
Dort lenkte er die Aufmerffamkeit des Generald Lamarque auf fich, und dieſer 
bewog ihn, nad Paris zu gehen. In der Hauptftadt fepte er feine Studien fort 
und hielt bald darauf WVorlefungen im Athenäum, wo er Männer wie Benjamin 
Eonftant, Salverte, Lafitte, Labbey de Pompières, Chateaubriand unter feinen 
Zuhörern hatte. Vor der Julirevolution Mitarbeiter des Courrier francais, warf 
er firh von diefer Epoche an in den Strom der Bewegung. Seine erfte Schrift, 
in der er die Theilnahme der Abgeordneten an der Zulirevolution erörterte, zeigte 
‚ihn als eifrigen Republikaner, und dieſer Richtung ift er bis an feinen Tod treu 
geblieben. Die fogenannte ameritanifhe Partei des National” war Vielen zu 
zahm, die überfpannteren Republifaner gründeten 1831 die „Tribüne und über 
gaben Marraft die Leitung. In, diefem Blatte griff er Tag für Tag den König, 
die Negierung, die Kammern an, und war ein um fo gefährlicherer Gegner, 
als die Lebhaftigkeit feiner Darftelung und fein beifender glatter Styl feinen 
Angriffen die weitefte Verbreitung gaben. Kein Blatt wurde fo häufig unter Anklage 
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geftellt, als die Tribüne, und feines von den fonft freifinnigen Parifer Geſchwornen 
häufiger verurfheilt, In den vierthalb Jahren ihres Beſtehens wurden im ganzen . 
fünfundneunzig Anklagen gegen ſie erhoben, ohne daß ſich Marraft dadurch ein- 
fhüchtern lief. Der berühmtefte diefer Prozeſſe ift der, in dem die Abgeordneten» 
fanimer zu richten hatte. Die Tribüne Hatte der Kammer vorgeworfen, daß fie 
käuflich nnd beftechlich fei, und der Abgeordnete Viennet, ber fowohl als fana- 
tifcher Ordnungsmann mie ald ſchlechter Dichter das befländige Stichblatt der 
Oppofition war, ließ. den Geranten Lionne vor die Schranken laden. Marraſt 
war unter den Vertheidigern und überbot den urfprünglichen Angriff durch bie 
Heftigkeit der Vertheidigung. „Wir find nicht hier“, fagte er, „um Sie al6 Richter 
zu verlegen oder als Anfläger zu reizen; aber wir find auch nicht bier, um unfern 
Charakter zu beugen, oder heuchlerifch eine Anklage zu umgehen, die wir fo, mit 
fie geftellt wurde, annehmen, Warum follten wir auch uns gegeneinander ver 
fiellen? Ihnen gegenüber find wir heute, im Umfreife diefer Mauern, Diefelben, 
die wir geftern, außerhalb derſelben waren, und die wir morgen fein werden. 
Sie find Richter nach demfelben Rechtsgrunde, nad) dem wir Vertheidiger find. 
Es find zmei feindliche Lager hier, Ihnen find wir die fchlechte Preffe; Sie find ' 
und eine — nicht im Einklange mit dem Lande befindliche Kammer, Alfo Krieg! 
immermwährender Krieg! Ja es find zwei nicht blos von einander abweichende, 
fondern einander durchaus entgegengefegte, nicht blos getheilte, fondern feindliche 
Syſteme, feindlih wie das Privilegium es gegen die Freiheit ift, die Ufurpation 
gegen die Mechte, die fie verweigert, das Monopol gegen die‘ Bürger, die es 
ausbeutet, Zwei Syfteme find es, die ſich überall begegnen, kämpfend ohne 
Raſt, wie Gutes und Böfes: im öffentlichen Haushalte die Arbeit und ber 
Müfiggang, in der Moral die Selbſtſucht und die Dingebung, in der Politik die 
Freiheit und die Willtür, die Revolution und die Kontrerevolution. Freiheit und 
Recht, Arbeit und Hingebung — dies ift für uns die Republik, das Gegentheil 
fehen wir im der Monarchie. Wir vertheidigen die eine, wir fämpfen gegen die 
andere, und der wahre Richter in diefer Sache find nicht Sie, das Land ift es. 
as Land! nicht die Elite von ein paarmal hunderttaufend Menfchen aus. einer 
Bevölterung von 32 Millionen, fondern das Land: die ganze Maffe der 
Einwohner, Arme und Reihe, Prolefarier und Eigenthümer. Nur einer 
olksregierung iſt es möglich, in ihrem weiten Kreiſe alle dieſe“ geſellſchaftlichen 
Kräfte zu entwickeln; Sie aber, haben fih einem Syſteme angefhloffen, das 
ſich ſelbſt als unvolksthümlich bekennt. Wo ift alfo fein Leben? Im Volke? 
Nein. Wie erhält es ſich aber? Man muß die Kräfte, die es erhalten, natürlich 
auferhalb des Volkes fuchen. Und was liegt auferhalb jener mädtigen Wirklich- 
keit? Die Täuſchung, die Lüge, die Lift und — ih muß die Sache bei ihrem 
Namen nennen, weil diefer Alles umfaßt — die Beſiechung (corruplion) — Be- 
ſtechung dur Furcht, Eitelkeit, Ehrfucht, kurz durch die ftete Aufreisung aller 
ſchlechten Reidenfchaften. Und die Regierung, die fich felbft als unvolksthümlich 
(impopulaire) befennt, giebt mir ſchon dadurch das Recht, fie die Quelle der Be- 
hung zu Nennen. Wir find vor Ihre Schranken geladen, weil wir gefagt 
haben, was Sie im Grunde felbft zugeflanden, indem Sie mit Ihren Stimmen 
ie gegenwärtige Regierung unterflügten!” Natürlich wurde Lionne auf eine 
ſolche Vertpeidigung Hin zu der härteften Strafe — drei Jahre Gefängnif und 
10,000 Franken Geldbuße — verurtheilt, die das Geſetz fannte. Eine Frei 
ſprechung war aber auch gar nicht beabſichtigt geweſen, man wollte der Regierung 
ttoben und der Maſſe zeigen, daß fie unternehmende, nichts fürchtende Führer 
babe. Die Verurtheilung erfolgte im Aprit 1833, und noch ein volles Jahr 

te Marraft feinen Krieg auf Reben und Tod gegen die Regierung fort. Im 
April 1834 brach der große Aufftand der Republikaner aus, umd die Regierung 
nugte diefe Gelegenheit, um die Tribüne zu unterbrüden, die fie als das offizielle 

latt der auf den Strafen kaͤmpfenden Geſellſchaft der Menfchenrechte kannte, 
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Am 14. April, während nod gekämpft wurde, verfiegelten - Polizeibeamten bie 
Preſſen, Kaften und Geichäftsgimmer der Tribüne Marraft wollte darum den 
Kampf no nicht aufgeben, er proteftirte und fuchte einen neuen Druder, doc 
ohne Erfolg, denn unter den achtzig Drudereibefigern in Paris befand fih, wie 
er ſelbſt im National erklärte, nicht ein einziger, der den Muth gehabt hätte, feine 
Preffen zu der Herausgabe der Tribüne zur Verfügung zu ftellen. Wenige Tage 
fpäter wurde er mit den andern Redakteuren der Tribüne verhaftet und unter die 
Anklage geftellt, „daß er an der großen Verſchwörung des Vereins der Menfchen- 
rechte Antheil genommen habe, die in Paris, yon und auf andern Yunften 
Frankreichs gleichzeitig zum Ausbruch gefommen ſei.“ Die Szenen, welde bei 
diefem vor der Pairskammer geführten Vrozeffe vorfielen, gaben demfelben das 
Anfehn eines politifhen Verfolgungsatts. Da man den Gefangenen ihr gefegliches 
Recht entzogen hatte, ſich frei Vertheidiger zu mählen, fo antworteten fie auf 
feine Frage und erfchienen felbft nicht im Gerichtsfaal, aufer wenn fie mit Gewalt 
dahin gefchleppt wurden. Um den tumultuarifchen Auftritten ein Ende zu machen, 
trennten die Pair den Prozeß in mehrere Abtheilungen, neue Verzögerungen 
flanden dadurch für die Angeklagten in Ausficht, die bereits funfichn Monate 
im Gefängnif waren, und diefe verfuchten die Flucht. Die am meiften Blos- 
geftellten, unter ihnen Marraft, führten aus einem Keller, in den fie fi Eingang 
verfchafft hatten, einen unterirdifhen Gang in den Garten eines benachbarten 
Privathauſes und machten fi in der Nacht des 13. Juli 1835 davon, In 
einem zurückgelaſſenen Schreiben erflärte Marraft, da die Trennung des Prozeffes 
ihm und feinen Genoffen die Ausficht eröffne, nach funfzehnmonatlicher Haft noch 
längere Zeit im Gefängniife zuzubringen, fo bätten fie es für Pflicht gehalten, 
zu zeigen, wie muthige Männer ungeredhte Unterbrüdung zu vereiteln und lächer— 
lih zu machen wüßten. Marraft entkam mit fpielender Leichtigkeit nad England, 
wohin die Negierung eine Verurtheilung zu lebenslänglicher Deportation ihm nad 
ſchickte. Von London aus berichtete er mehrere Jahre dem National über englifche 
Zuftände, ohne republifanifche Uebertreibung, wenn auch mit der Einfeitigkeit, von 
der ſich gewiß fein Franzoſe bei der Beurtheilung fremder Zuftände wird losmachen 
töonnen. Im Herbfi 1839 machte er eine Neife nach Spanien und vermeilte 
namentlich in Barcelona, wo der Herd republitanifcher Wühlereien, aber auch der 
Sitz einer fehr -aufmerkfamen, von Franfreih ber infpirirten Polizei war. Marraft 
wurde von den fpanifchen Behörden als gefährlicher Menfch verhaftet und fo übel 
* behandelt, daß er vorzog, fih unter den Schug des franzöfifchen Konfuls zu ftellen. 
Diefer ließ ihn auf einem Kriegsfchiffe nach der franzöfifhen Küfte führen, und 
der durch feine Flucht unterbrochene Prozeß hätte nun wieder aufgenommen werden 
follen. Da aber inzwifchen eine Amneftie ausgefprochen war, fo würde es gehäflig 
gewefen fein, Marraft von derfelben auszuſchließen, und man lief ihn ungeftört. 
Anfangs Mitarbeiter, fpäter Hauptredakteur des National, verfocht er feine geläu- 
terten Meinungen mit Mäfigung und flaatdsmännifhem Takt. Die Februarrevolution 
hob ihn für eine kurze Zeit auf ihre Wogen hoch empor. Er war in der unruhigften 
Zeit Maire von Paris und dann Vorfigender der konſtituirenden Verſammlung, für 
welches Amt er ſich vermöge feiner Unparteilichkeit und des ihm eigenen Wohlmollens 
befonders eignete. Mit dem Aufhören diefer Verſammlung zog er fich fehr zurück und 
brach nie fein Stillſchweigen, obgleich er die beftigften Angriffe zu erfahren hatte. Im 
November des Jahres 1851 traf ihn ein Schlapfluß, von dem er fich nie ganz erholte, 
deffen Wiederkehr am 10. März 1852 feinem Leben ein Ende machte. Seiner Leiche 
folgten alle Vicepräfidenten ber fonftituirenden Werfammlung, die Mitglieder und 
Minifter der proviforifchen Regierung und viele ehemalige Deputirte. Marraft war 
vor der Februarrevolution vermögend und “farb fo arm, daß feine Freunde bie 
Koften feines Leichenbegängniffes tragen mußten. 
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Birma. Das Neid der Birmanen grenzt gegen Norden an das von den 
Engländern abhängige Aſſam und die von Gebirgsbewohnern befegten, wenig 
befannten Bezirfe von Yünnan im inefiihen Reiche, im Dften an Yünnan und 
den ‚Saluen, der es von dem Gebiete des Königs von Siam und den englifchen 
Befigungen trennt, im Süden an den bengalifchen Meerbufen, im Weften an 
den bengalifhen Meerbufen, das Königreih Arafan, Kathy oder Kaffai und‘ 
andere den Engländern gehörende Landftrihe. ‚Da Birma, mie Hinterindien 
überhaupt, noch fehr wenig befannt ift, fo eriftiren über Areal und Volks— 
menge Die verfchiedenften Angaben. Nah den zuverläffigften Nachrichten dürfte 
Birma 10,566 deutfche Geviertmeilen mit 4,759,000 Einwohnern (auf die 
Geviertmeile 450) habeh. Arrowſhmith nimmt 14,750 Geviertmeilen an, 
Symes (Account of an embassy to Ihe Kingdom of Ava in the year 1796, 
London 1800) ſpricht von 17 Millionen Einwohnern. Das Land bildet ein 
ungeheures, von dem mächtigen Irawaddy durchſtrömtes Ziefthal, hohe Gebirge, 
eine Fortfegung der Gebirgsreihen im öftlihen Hochlande von Afien, faffen es zu 
beiden Seiten ein.. Im Weften zieht die Bergfette von Mugg, die unter den 
Gewaͤſſern des Meerbufens von Bengalen verfhmwindet, im Dſten ein felbft dem 
Namen nad unbekanntes Gebirge, das fi) in Tibet entwidelt, dem Irawaddy 
folgt und auf der Halbinfel Malakka an der Strafe von Singapur mit bem 
Borgebirge Romania endet. Diefe Gebirge, die eine bedeutende Höhe erreichen 
müffen, da man felbft im Sommer auf ihnen Schnee bemerft, ſtreichen indeffen 
nicht in einer, fondern im mehreren Parallelketten zum Meer hinab und fdhiden 
auch einige’ Ausläufer in das breite Thal des Irawaddy. Diefer Fluß ift gleich 
dem Nil und Ganges der Ernährer des Landes, das feinen periodifchen Ueber- 

ſchwemmungen feine Fruchtbarkeit zu”verdanken hat. Er entfpringt in Tibet unter 
23° 30° n. Br. und 108% 30° 2, aus einem Binnenfee, zieht die meiften Flüffe 
des Landes, worunter der Kin Duam und Pegu die bedeutendften find, an fi und 
bereinigt fi, ein weites Delta umfchließend, in vierzehn Mündungen mit dem 
Meere. Die andern Flüffe, Aratas, Sittang, Talnaya Tavay und Tenafferim, 
find bloße Küftenflüffe. Das Delta des Iramaddy ift fumpfig, weiter oben wird 
der Boden leicht und fandig, in der Nähe der Gebirge fleinig, aber doch überall 
fruchtbar, wo fich Waffer findet. Das heiße Klima wechſelt mit zwei Jahreszeiten, 
einer trodnen und naffen, die Fruchtbarkeit hängt von dem rechtzeitigen Eintritt 
der legtern ab. Die Gegend von Rangun, über die allein genaue Beobachtungen 
vorliegen, ift eine tropifhe von gemäßigtem Klima. Die heißeften Monate find 
arz und April, wo dad Thermometer von 189 bei Sonnenaufgang bie über 
30° in der Mittagsftunde fleigt. Im der Nacht ift es fehr kühl. Die Regenzeit 
beginnt Anfang Juni und dauert bis Mitte Oktober. Die dabei eintretenden 
fühlen Winde find Fremden fehr gefährlich. Birma befigt feinen Vulkan, ift 
aber Häufigen Erderfchütterungen ausgefegt. Die Produkte find mit wenigen Aus- 
nahmen -diefelben, welche Dftindien eigen find. Birma hat alle große, nupbare, 
reißende und ſchaͤdliche Wierfüßer Oftindiens, namentlich den Elephanten, der hier 
feine größte Ausbildung und Schönheit erlangt. Sein Herrſcher führt den Titel: 
König des weißen Elephanten ‚ und dieſer Titel wird fo hoch gehalten, daß unter 
den Monarchen Hinterindiens über die Berechtigung, denfelben zu führen, bie 
blutigſten Kriege ſtattgefunden haben. Häufig find auch Rhinozeros und Könige» 
fger, aber feltfamer Weife findet fih weder Schaf noch Schafal. Die fhönen 
Ogel Dftindiens, alle dortigen Fifche, der Seidenwurm und die Biene, alle 
Arealien bes Gangeslandes, Tabak, Baumwolle, Indigo, Zuderrohr, Thee, bie 
ewürze der. Moluden, die fhönften Zropenfrüchte, die härteften und dauerhafteften 
dbäume, darunter der Teaklbaum, tommen in Birma vor, Das Mineralreich 
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beſizt Gold, im Irawaddy auch einigen Goldſand, Silber, Kupfer, herrliche 
Edelſteine, namentlich die ſchönſten Rubinen. 

Das herrſchende Volk in Birma nennt fih Mranma, was wie Byamma 
ausgefprochen wird, und bewohnt das Hochland von Ava zu beiden ‚Seiten des 
Irawaddy, bis wo biefer ſich fpaltet und das Delta bilder. Gleich den meiften 
übrigen Völkern Hinterindiens, ftehen fie zwifchen den mongolifchen, kaukaſiſchen 
und malayifchen Völkern, gleichfam das vermittelnde Glied zwifchen bdenfelben 
bildend, neigen ſich aber in der Gefichtebildung mehr dem mongolifchen und ine- 
befondere chinefifchen Typus zu. Die Birmanen find ber. förperlih und. geiftig 
fräftigfte Stamm Hinterindiens, kurz gebaut, flämmig, von guten Verhältniffen, 
braun von Farbe. Ihr Haupthaar iſt vom Charakter der übrigen hinterindifchen 
Völker nicht fehr abweichend, dagegen haben fie mehr Bart und fcheinen auch 
am übrigen Körper behaarter zu fein. Außer dem herrfchenden Volk der Birmanen 
follen noch elf andere Stämme das Land bewohnen, von denen wir aber wenig 
mehr als die Namen fennen. Zwei, die Muggs und Zanaynthari find Hindu, 
einer iſt malayifcher Herkunft. Der merfwürdigfte Volkeftamm find die Karier 
(Karianer, Karaen, Kariang, Karayn), über die neuerdings der Abbe QJurine 
einiges Licht verbreitet hat. Die Volkszahl der Karier muß fehr bedeutend fein, 
da fie auf einem fehr weiten Raume ausgedehnt ift. Sie reichen von den wilden 
Völkern, welhe um die Grenze China's gegen Yünnan hin wohnen, bis unter 
balb der Mündung des Tenafferim. Somit find die Stämme der Karier zerftreut 
über einen Theil der unbebauten Ländereien des fiamefifchen Gebiets gegen Weften 
bin, und in den ungeheuren Wäldern des Innern von Birma, auf dem ganzen 
Raum, den die lange Bergkette einnimmt, welche auf der einen Eeite an einen 
Zweig des Himalaya flößt, auf der andern fich in die malayifhe Halbinfel verliert. 
Auch behauptet man, daf mehrere Stämme diefes Volks auf den Gebirgen ber 
Provinz Arafan verbreitet find, wo fie mit Aderbau und Viehzucht ſich befhäftigen. 
Einige Stämme oder Theile von Stämmen find felbft in Pegu zerfireut, und man 
findet zahlreihe Familien nicht weit von Rangun. Sie find es namentlich, 
welche Lebensmittel aller Art, fo wie Wachs und Elfenbein, nah dieſer Stadt 
bringen und bie zahlreich dort anliegenden Schiffe verforgen. Der erfte Europäer, 
welcher Gelegenheit hatte, die Karier näher zu beobachten, der Miffionär Barbe, 
war erflaunt, an ihnen ein gutmüthiges, gaftfreics Wolf zu finden, das von den 
aroben Laftern der meiften dortigen Völker frei if. Ein Theil der Karier lebt in 
feften Eigen, ein Theil‘ führt ein Nomadenleben. Die mwandernden Stämme 
baben, mie Jurine bemerkt, den Grundfag, mit aller Welt in Frieden zu leben, 
und ergreifen nie die Waffen gegen ibre Nachbarn; eben fo wenig aber können 
fie die Sflaverei ertragen, und fo entfernen fie fich lieber von den andern, zer 
fireuen fih in den unermeßlichen Wäldern, und zichen es vor, unabhängig mit 
den Tigern und andern wilden Beftien zu leben, ald mit den Birmanen, deren 
despotifche Megierungsform, Religionsanfihten und Gebräuche ihren Traditionen 
und Sitten fo ganz entgegengefegt find. Die Freiheit und die Wälder gehen 
diefem eigenthümlihen Wolf über alles., Als wahres Kind der Wüſte kann der 
Karier die Städte nicht leiden, und fiecht dahin, fobald er feine Wälder und 
Berge verläßt; von zarter Jugend auf gewöhnt, einfam und unabhängig mitten 
in Wäldern unter den wilden Thieren zu leben, irrt er gern in diefen ungeheuren 
Einöden umber, ftets mit einem großen Jagdmeſſer bewaffnet, das faft die Form 
eines Säbeld hat und an ber Küfte von Zenafferim Parang heißt; fo fegt er 
fi; in Marfch, ohne Tiger und andere wilde Thiere zu fürchten. 

Unter den Birmanen findet man Männer von athletifchen Formen, und bei 
den Frauen ſind anziehende jugendfrifche Geftalten nicht felten; beide Geſchlechter 
zeichnen fich durch eine bemunderungswürdige Biegfamkeit der Glicher aus. Die 
einzelnen Beobachter wollen bei den Birmanen bald vorberrfchend gute, bald vor- 
herrſchend fchlechte Eigenfchaften gefunden haben, Symes befchreibt fie als lebhaft, 
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reisbar, muthig und frohen Sinns, dabei arbeitsfam, gegen Fremde Teutfelig und 
redlih, und rühmt von ihnen, daß fie Mifbegierde, Faſſungskraft und Geiftes- 
gegenwart zeigen, das Alter chren, Wohithätigfeit üben und Andersglaubenden 
mit Duldung entgegenfommen. Nah der Schilderung von Joſeph Smith 
dagegen (Asiatie journal, Aprilheft von 1841) betrachten die Birmanen als einen 
Nationalruhm, daf fie in der Gefchidlichfeit, die Wahrheit zu verbergen, nicht ihret- 
gleichen haben. Dffenheit und Aufrichtigkeit find ihnen unbefannt, fie find durch 
Erfahrung frühzeitig belehrt, Vorficht anzumenden, und gebrauchen die Verftellung 
bei jeder Handlung ihres Lebens. Froh oder traurig, verrathen ihre Phyſiognomien 
weder Vergnügen noch Sram, über den einfachften Gegenftand befragt, geben fie 
eine unbeflimmte Antwort. Ihre WVerfprechungen find. leer und ihre Achtungs— 
verfiherungen nichtig, Kunftgriffe und Betrug gehören zu den legitimen Mitteln, 
ihre Zwede zu erreihen, und werden als fo nothwendig betrachtet, daf Jemand, 
welcher weder Betrug noch Lift zur Erlangung feines Gegenftandes anwendet, für 
wenig beſſer als ein Narr betrachtet werden würde. Alle Beobachter flimmen 
darin überein, daß im birmanifchen Charafter ein Zug der Graufamfeit liegt, 
der fi) nicht blos im Kriege, fondern bei allen Worfullenheiten des Lebens aus— 
fpricht. Beleidigungen rächen fie, wenn fie können, geht der Angriff von einem 
Mächtigeren aus, fo unterwerfen fie fib ihrem Schidfal ohne eine Klage und 
ertragen felbft die ansgefuchteften Martern mit derfelben Standhaftigfeit und 
Verachtung der Schmetzen, wie die nordamerifanifhen Indianer. Die Birmanen 
lieben Gefelligkeit und geftatten ihren Frauen eine Freiheit, die im Drient faft 
unerhört iſt. Die Kleidung der untern Kaffe ift höchft einfah und befteht in 
wenig mehr als einem um die Mitte des Körpers gefchlungenen Tuche, die 
Frauen hüllen fi züchtig in ein baummollenes Gewand, das jedoch fo gefalter 
ift, daß beim Gehen das nadte Bein zum Vorſchein fommen muf. Die Reichen 
entfalten in ihrer Kleidung und ihren Gewohnheiten den größten Luxus, Dpium- 
rauchen und Spielen find herrfchende Gewohnheiten, Pferderennen, Wettfahrten 
mit Booten und Hahnengefechte befchäftigen die Vornehmen, geringere Spiele 
bie Armen. Die Wohnungen fmd faft alle einftödig und ruhen der Ueber— 
ſchwemmungen wegen auf Pfählen, die im chinefifchen Gefhmad aufgeführten , 
Zempel find mit Zierrathen und Gold überladen. Der Arme ernährt fich haupt» 
fählih von Reis, genießt aber nebenbei alles Lebendige, was irgend als Lebens— 
mittel dienen kann, felbit Schlangen, Gewürm und Fleifh von gefallenen Thieren, 
obgleich die Neligion den Genuß des Fleifehes von Vierfüßern unterfagt. Die 
Landwirthſchaft der Birmanen ähnelt der, welche in Dekan feit unvordenklichen 
Zeiten gebräuchlich iſt; Meis ift das Hauptforn, in den höhern Gegenden ſieht 
man auch Korn,- Zuderrohr, Indigo, Pfeffer, Tabak und Baumwolle. Die 
Begetabilien erfreuen ſich der forgfältigften Behandlung, die Fifcherei wird lebhaft 
betrieben, die Viehzucht vernachläfiigt. Dem Seidenbau und mehr nod dem 
Bergbau widmet man große Aufmerkſamkeit. Die Birmanen miffen fehr 
geſchmackvoll in Gold zu arbeiten, weben fehr zufammengefegte Mufter, deren 
Nachahmung felbft in England ſchwer befunden wurde, und verftehen mit erträg- 
licher Gefchidlichkeit in Holz zu fehneiden, aber im ganzen bringen fie es zu nichts 
Ausgezeichnetem, oder auch nur zur Mittelmäfigkeit in irgend einer Kunſt, welde 
forgfältige Manipulation erfordert, und die wenigen Manufafturen, welche fie 
noch befigen, blühten in größerer Vollkommenheit unter ihnen zur Zeit der erfien 
Bekanntfchaft der Engländer mit den Birmanen, ald in dem gegenmärtigen 
Augenblick. Waffen und Pferdegefchirr führen die Birmanen ein, im Sciffsbau 
follen fie Ausgezeichnetes feiften und Schiffe bis zu taufend Tonnen zu bauen 
verfichen. Die Ausfuhrartitel Birma’s find Baummolle, Elfenbein, farbige 
Edelfteine, Ambra, Betelnüfe und Salanganennefter, welche meiftens über 
Bamu nad China gehen, und Teakholz, das die Engländer aus dem Hafen von 
Rangun abholen. Die Chineſen geben dafür Thee, feidene und Stahlwaaren, 
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die Engländer baummollene Zeuge, breite Tücher, Glas und Stahl zurüd. 
Rangun ift der Haupthafen, den Werth aller Ausfuhren und Einfuhren fhägt 
man auf 7,000,000 Gulden E.-M., wovon etwa die Hälfte auf Nangun fommt. 
Diefen Außenhandel beengt die Regierung auferordentlih, indem fie faft alle 
Stapelmwaaren an fich geriffen und zum Monopol gemacht hat. Das niedere Land 
bietet eine ausgezeichnete Binnenfchifffabrt dar, der Jiawaddy ift zu jeder Jahreszeit 
mit Fahrzeugen aller Art bededt. Gefchlagene Münzen kennt man im Lande 
nicht, die Metalle werden .an Zahlungsftatt augewogen, Heinere Summen mit 
Blei, größere mit Silber und Gold bezahlt. 

&o wenig wir über das Geiftesieben der Birmanen wiffen, fo tritt doch 
mit Beftimmtheit die betrübende Thatfache hervor, daß dieſes Bolt feiner eigen- 
thümlich höhern Entwidlung aus ſich fähig gewefen tt, und ſelbſt die in ſich 
aufgenommenen PRefultate fremder Kivilifation hat verfümmern laffen. Die 
Religion ift der Bubdhaismus, der aber nidht von dem Feftlande, fondern von 
Ceylon ins Rand gekommen if. Die Kraft ift feit Jahrhunderten aus dieſem 
Glauben gewichen, es feheint felbft, als ob der ältere Gögendienft wieder aufgelebt 
ift und in den Bubdhaismus verwachfen feine Eriftenz erweitert. Einer höhern 
Kultur ſteht ſchon die Sprache entgegen, die für viele felbft gewöhnliche Dinge 
feinen Ausdrud hat und fi überall durch Tropen oder Unmfchreibungen belfen 
muß. Diefe Sprache gehört zu ben einfolbigen, bildet aber durch dad Anein- 
anderrüden von einfylbigen Wörtern vielfylbige Wörter. Man kennt eine heilige, 
Spradhe, Pali, und eine gemeine, beide werden von ber Linken zur Rechten 
gefchrieben.. Das aus 12 Vokalen und 32 Konfonanten beftehende Alphabet ift 
Vorderindien entlehnt. Die Birmanen find in ber Literatur nicht weiter fortge- 
fhritten, als die übrigen hinterindifchen Völker. Ihre Bücher über Religion umd 
wiffenfchaftlihe Gegenftände find Ueberfegungen, fie haben feine Kenntniß „von 
der Perfpektive, ihre Zeichnungen find alle im Profil. Ihre Poeſie befchränke ſich 
auf Dden, Liebes- und „Kriegslieder, die größern Gedichte find umfchreibende 
Ueberfegungen der großen epifhen Hindudichtungen. Ihre Kenntnig von Muſik 
iſt fehr befchränkt, ihr Syſtem der Anatomie unvollfommen, fie find unbekannt 
mit der Chemie und glauben an die Verwandlung ber Metalle. Ihre Kalender 
machen Brahmanen aus Indien, die feit den älteften Zeiten zu dieſem Zweck am 
Hofe von Ava angeftellt find. Auf der andern Geite‘find fie mit der Phyſiologie 
der Pflanzen vertraut und kennen bie Gefchlechter derfelben. Viermal des Jahres 
verfammelt fih die Geiftlichfeit in ihren Schulen, um die Lehren Buddha's und 
feiner heiligen Schüler zu erklären. Ginige entlegene Dörfer ausgenommen, ſteht 
das Volt auf einer durchaus gleihen Stufe der Erziehung, indem baffelbe auf 
dem gewöhnlihen Wege des Schulunterrichts feine Belehrung empfängt, welche 
überall die gleiche ift und Lefen und Schreiben in der Mutterfprache, fodann eine 
oberflädhlihe Kenntnif des Pali aus einigen Elementarbüchern umfaßt. Da die 
Schulen keine direften Einfünfte beziehen, fo find die Priefter von den freiwilligen 
Gaben des Volks abhängig. Das Herkommen legt aber den Eltern die Verbind- 
lichkeit auf, die Geiftlichkeit der Schule zu ernähren, mo ihre Kinder erzogen 
werden. Der Priefterftand ſtehe als Körperfchaft in Einfachheit und tugendhaftem 
Lebenswandel der Beiftlichkeit mancher gebildeten Länder nicht nad. Da bie 
freiwilligen Gaben des Volks ihn erhalten, fo erheifcht fchon fein Vortheil die 
Beobachtung der Sittenregel. 

Die Bevölkerung theilt ſich in fieben Klaffen: Prinzen der königlichen Familie, 
Beamten, Priefter, Kaufleute, Aderbauer, Sklaven und Ausgeſteßene. Erblich 
find die Auszeichnungen in der Regel nicht, von den Beamten find nur bie 
tributpflichtigen Häuptlinge unterworfener Ränder im erblihen Befig ihrer Titel 
und Aemter. Um ald Kaufmann in die Megifter eingetragen zu werden, bedarf 
man eines großen Vermögens, dieſes Privilegium ift aber ein rein onerofes, da 
die Kaufleute diejenige Klaffe find, welche aufer ben gewöhnlichen Yuflagen 
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auch auferordentlichen unterworfen werben fann, Zeber Birmane ift ein. Sklave 
des Königs und kann zu jedem Dienft befohlen werden. Jeder ift an die Scholle 
gebunden und bedarf zu jeder Neife eines Urlaubs, der nur auf furze Zeit ertheilt 
wird. Die eigentlihen Sklaven find entweder erblihe Sklaven, die man vom 
König gefchenkt erhalten oder auf dem Markt gefauft hat, oder Schuldner, welde 
ihre Schuld abverdienen, Auf die Kinder geht die Verpflichtung der Eltern über, 
Frauen, welche mehr als 25 Takal (zu 25 Nor.) fchulden, find ihrem Gläubiger 
zum Kontubinat verpflichtet. und erhalten ihre Freiheit erfi, wenn fie einen Knaben 
geboren haben. Die Ausgeftoßenen beftehen aus Pagodenſklaven, Henkern, 
Gefängnißmwärtern, Verbrennern der Zodten, Ausfägigen, zur Strafe Verftümmelten 
und Lufidirnen. Die legtern werden wieder ehrlich, fobald fie ihr Gewerbe auf- 
geben. Diefe Klaffe hat feine bürgerlichen Rechte und ift vom Beſuch der Tempel 
ausgefchloffen. Die Regierung ift fo despotifch, daß dem König die freie Ver— 
fügung über Leben und Eigentum aller Unterthanen zuſteht. Der Kaifer führt 
as Haupttitel den der großen Schlange und nennt ſich den Herrn der Luft und 
Erde, aller koſtbaren Edelfteine, der weißen, rothen und gefledten Elephanten 
u. f. w. Der weiße Elephant wird zu ihm in ‚naher Beziehung gedacht, denn 
man nimmt an, daß die Seelen großer königlicher Vorfahren in folhe Thiere 
übergehen. Jeder weife Elephant muß gefangen und an den Hof gebracht werben, 
wo er einen Palaft, fhöne Schmudfahen und eine zahlreiche Bedienung erhält. 
Der Name des Monaechen ift fo heilig, daß Niemand ihn auszufprechen wagt; 
man fagt nur, unfere Bitte hat das goldene Ohr erreicht... Die Thronfolge if 
durch fein beftimmtes Gefeg geregelt, der König pflegt unter feinen Söhnen 
denjenigen auszuwählen, welchen er für den befähigtften hält. Zwei Räthe, der 
geheime Rath des Königs und der Staatsrath, führen die. Verwaltung. Das 
Reich ift in viele Provinzen von ungleicher Größe getheilt, die wieder in Bezirke 
zerfallen. Der Statthalter der Provinz vereinigt alle Autorität, die‘ bürgerliche 
wie die militärifche, feine Verwaltung ift eine unbefchränkt öffentliche, denn alle 
Geſchaͤfte müffen in einer offenen Halle erledigt werden. Gehalt zu geben ift 
nicht gebräuchlich, die Beamten erhalten ftatt deffen Anmweifung auf Ländereien 
und auf die Arbeiten einer gewiffen Anzahl von Bauern. In der Rechtspflege 
find Zorturen und Gottesurtheile in Gebrauh, die Strafen ausnehmend hart, 
doch läßt ſich alles mit Beftehung abmachen. Wie in folhen Despotien gewöhnlich, 
üben die Paiferlihen Befehle nur im näcdften Umkreiſe eine Wirkung, und tro% 
der firengen Geſehe ift das Land voll von Räubern. Das Finanzwefen it Raub 
und Erpreffung, die Einkünfte werden von Beamten erhoben, welche für- diefe 
Erlaubnif große Summen an den Hof bezahlen müffen und alles ausfaugen, 
Gramwfurd (History of Ihe Indian Archipelago) behauptet, daß trogdem ber 
töniglihe Schatz hoͤchſtens 5"/, Millionen Gulden enthalte, So tauglid der 
Birmane durch feinen phyſiſchen Bau zum Soldaten ift, fo ſchlecht ift das 
Heerwefen befhaffen. Einen von den übrigen gefchiedenen Soldatenftand giebt 
es nicht, alle Beamten und alle Birmanen, deren man habhaft werden kann, 
müffen als Soldaten dienen. “Die aus gewaltfam ausgehobenen Leuten beftehende 
Armee wird auf Staatsfoften bewaffnet und ernährt, Sold erhält Niemand. 
Man rechnet auf drei bis vier Häufer einen Soldaten, die Waffen find plump 
und fhlecht, das im Lande felbft bereitete Pulver kaum zu gebrauchen. Die 
Neiterei ift ebenfo werthlos wie das Fußvolk, beide Zruppenförper kennen weder 
Ordnung noch Disciplin und find nur gegen die einheimifehen noch roheren und 
unfriegerifchen Stämme. von Nugen. Die Birmanen find fehr geſchickt in ber 
Anlegung von Verfchanzungen aus Pfahlwerk, fogenannten Stodaden, verſtehen 
fie aber nicht zu vertheidigen. . 

Die ältefte. Gefchichte Birma’s ift fo dunkel, daf wir nicht einmal wiffen, ob 
die urfprünglihen Bewohner Auftralneger waren und wann ber jet herrſchende 
Boltsftamm mongolifch-hinefifcher Abkunft einwanderte. Die Geſchichte der erſten 
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Königsreihe von Takoung ift rein mythifh und knüpft ohne alle hiſtoriſche Wahr- 
fcheinlichkeit an die Geſchichte und den Geburtsort Buddha’ an. Die Makha— 
Aera der Birmanen, welche mit der Einführung des Buddhismus beginnt, datirt 
vom Jahre 638 der chriftlichen Zeitrechnung. Die fhonen alten Tempel, welche 
aus diefer Zeit vorhanden find, laffen auf eine Blüthezeit fchliefen, in der das 
birmanifche Reich zu feinem Glanzpunkt gelangt ift. Mongolen, Chineſen, fpäter 
Malayen ‚und viele einheimifche Fchden mögen diefe Kultur zerftort haben. - Im 
Jahr 1364 wird die fünfte birmanifche Dynaftie erwähnt. In den nächfien 
Jahrhunderten gab es Kriege Birma’s mit Pegu und Siam, deren Wechſelfälle 
für uns intereffelos find. Zu Anfang des vorigen Jahrhundert® war Pegu den 
Birmanen unterworfen, machte fi aber frei und gelangte zu ſolcher Macht, daß 
die Birmanen, nachdem ihr König gefangen worden war, ihrerfeits in Abhän- 
gigkeit gerieten. Dies gefhah 1733, und etwa 1750 erhob ein birmanifcher 
Bauer aus dem Drte Montgabo die Fahne des Aufftandes, fchlug die Peguer 
aus dem Lande und gründete fi einen Thron. Er nahm den Namen „zum 
Buddha beflimmt” an, die Engländer haben ihm den Fforrumpirten Namen 
Alompra gegeben. Schlau, ehrgeizig, tapfer und glüdlich behauptete er fich 
nicht allein auf dem Throne, fondern trat aud als Eroberer auf und vereinigte 
Pegu, Martaban, Zavoy und Zenajferim mit feinem Gebiete. Er ftarb 1761, 
nachdem er in feinem Zeftamente beftimmt hatte, daß feine fieben Söhne ciner 
nad) dem andern regieren follten, wodurd viele Unruhen emtflanden. Sein erfter 
Nachfolger fhon hatte mit Empörungen und zugleich mit den Ehinefen zu fämpfen. 
Die Kriege mit dem Reiche der Mitte berichten die birmanifhen Gefchichtichreiber 
unter den ungeheuerften Uebertreibungen. Im Jahre 1766 kamen die Ehinefen 
mit 50,000 Mann Fußvolk und 10,000 Reitern, im nädften Sabre mit 
250,000 Fußgänger und 25,000 Reitern, im dritten Jahre mit 600,000 Fuß— 
foldaten und 60,000 Pferden, Im vierten Fahre wurde Friede gefchloffen und 
die Birmanen famen in den Belis der Vortheile, die fie nach ihrem fabelhaften 
Waffenglüd beanſpruchen konnten. Als der ‚König, der diefen Frieden erfämpfte, 
geftorben war, wurde bis 1791 ein Monarch nah dem andern vom Throne 
geflürzt. Im den genannten Jahre befeftigte fih endlih Padunmang auf dem 
Throne, der bis 1817 regierte. Die blutigen Thronftreitigkeiten und die eigenen 
Graufamteiten des neuen Königs hatten einen folhen Eindrud gemacht, daf die 
bisherige Reſidenz Ava für entheilige galt und der Sig der Negierung nad 
Amarapura verlegt wurbe. 
Wir find nun zu der Zeit gelangt, in der Birma mit Europäern den crfien 
großen Krieg führte, und ſchalten hier die auswärtigen Beziehungen ein, wie fie 
aus dem Handel entitanden. Die Araber vom Maskat und Baffora und die Perjer 
am Golfe waren die erften Kaufleute, welche mit den Einwohnern von Birma 
Handel trieben; diefen folgten die Armenier und die Eingebornen von Surat; jene 
- behielten aber dennod den gröften Theil des Handels bis zur Ankunft der Por- 
tugiefen, welde in der Mitte des 16. Jahrhunderts einen blühenden Dandel 
getrieben zu haben feinen. Pegu, Siriam und Martaban waren zu jener Deriode 
volfreihe Städte, die Stapelpläge der reichflen Erzeugniſſe der zwei Kontinente, 
und die Bewunderung der Fremden wegen der dort berrfchenden Ordnung und 
Sicherheit. Die Portugiefen errichteten Handelsagentſchaften an vielen Punkten 
‚ der Küfle, und waren bald im Beſitz des ganzen Handels; ihr unruhiges Betragen 
aber und ihre Einmiſchung in innere "Angelegenheiten machten bald einen ungün— 
ftigen Eindrud; fie benahmen ſich mit ber Anmafung von Eroberern, intriguirten 
mit den Eingebornen und ermutbigten fie fogar zur Empörung. Diefes Betragen 
führte zu verfchiedenen Anordnungen, die den euroräifchen Fremden feindlich und 
der Verbreitung des Handels nachtheilig waren, denn die Regierung, ftetö geneigt, 
mit Argwohn auf Fremde zu blicken und ihr Betragen mit Sttenge zu beurtheilen, 
fah in bem aufruͤhreriſchen und herrſchſüchtigen Benehmen der Portugieſen die 
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gefährlichſten Folgen für die Integrität des Staats. Die Araber dagegen traten 
in geſellſchaftlichen Verkehr mit dem Wolke, ſchmeichelten feiner Eitelkeit, indem 
fie die Sprache deffelben erlernten und Weiber unter ihnen nahmen: ald daher 
die Macht der Portugiefen in Indien abzunehmen begann, wurde die Nachricht 
davon mit Freude empfangen, und das Bouvernement, die durch ihre Schwäche 
dargebotene Gelegenheit ergreifend, fchrieb neue Einrichtungen uud Abgaben vor, 
unter welchen ihr Handel fchriell in. Abnahme gerierh und in die Hände der Mo- 
hamedaner zurüdfiel. Nicht lange nachher begannen bie Franzofen und Engländer, 
deren Schiffe vorher blos in langen Zmwifchenräumen das Land beſuchten, nun in 
großer Anzahl die Sechäfen zu frequentiren; aus Furcht vor den Cingebornen 
und vor einander felbft bauten fie MWaarenniederlagen, angeblich für die Aufbe— 
wahrung ihrer Güter, und umgaben fie mit Befeftigungswerten, um fi felbft 
vor jenen Angriffen zu fehügen, die fie nur zu oft felbft Hervorriefen. Da bie 
Birmanen und Peguer zu jener Zeit in Reindfeligkeiten begriffen waren, fo 
nahmen die rivalifirenden Kaufleute, eingeladen durch die Ausfiht auf Gewinn 
und immer bereit Uneinigfeit unter den Völkern, mit denen fie Handel trieben, 
zu fördern, eifrig an dem Ötreite Theil, die Engländer mit den Birmanen und 
die Frangofen mit den Peguern; aber beide zu ſchwach, irgend einer Partei wirk— 
fame Unterftügung zu leiften, verlängerten durch ihre Einmifchung blos den Krieg 
und vermehrten das Blutvergiefen, ohne zu einem entfcheidenden Refultat zu 
führen. Die Europäer fingen bald darauf an, hinlängliche Befchäftigung unter 
ih feibft in Hinduftan zu finden, und der Handel ging wieder an die Araber und 
Armenier über, denen er verblieb, bis die Beendigung des Kampfes um die Herr- 
haft in Indien, zwifchen den Frangofen und Engländern, die legtern in den 
Stand fegte, wieder theilweifen Befig von den Märkten zu nehmen; was fie ſedoch 
nicht ohne geheime DOppofition von den Mohamedanern und offen ausgefprochenen 
Biderwillen von Seite der Negierung thaten. In der Abficht, der veratorifchen 
Behandlung, der fie täglich ausgefegt waren, ein Ziel zu fegen und ein freund» 
liches Vernehmen zwifchen beiden Regierungen herzuſtellen, ſchickte der General- 
gouverneur von Indien eine Gefandtfchaft unter Kapitän Symes ab, welche nad) 
Ava ging, eine Audienz bei dem König hatte und zurüdfehrte; aber mit Aus— 
nahme eines fehr hübfchen Buches und einer guten Karte des Irawaddy führte 
die Reife zu feinen günftigen Refultaten, die Kaufleute wurden, wie zuvor, durch 
Heinliche Plackereien gequält, die fie fih nur zu häufig felbft zugogen: die wenigen 

uropder, welche zu jener Zeit und noch Jahre nachher dauernd im Lande wohnten, 
waren, vielleicht ohne eime einzige Ausnahme, Leute von dem fchlechteften Charakter, 
welche entweder aus dem engliſchen Gebiet vertrieben worden waren, oder ein 
freiwillige Eril in Birma gewählt hatten, weil fie dort einen ſchaͤndlichen Lebens— 
wandel mit weniger Schmach führen konnten als in den brittiſchen Befigungen. 
Das gewöhnliche Verfahren der Kapitäne von Handelsfchiffen war, blos an dem 
Seehafen fich temporär aufzuhalten während des Verkaufs ihrer Ladung, die im 
die Hände der arabifhen und armenifchen Kaufleute überging, wobei die obenge- 
nannten europäifchen Abenteurer, in den meiften Fällen als Vermittler und Dol« 
metſcher dienten, und die Gelegenheit benugten, fo viel immer möglich für ſich 
zu gewinnen, womit fie dann zuweilen bis in das Innere des Königreichs drangen 
und es mit enormem Gewinn verfauften. 

Die P ladereien hatten die beffere Klaſſe der englifchen Kaufleute zulegt fo 
enemfuthige, daß nicht mehr als vier Handelshäufer in Rangun und drei in Ava 
ſich befanden. 1819 ſtarb der König der Birmanen und Jag ſche-men trat die 

egierung an. Der neue König wollte Streitigkeiten an der Nordweſtgrenze zur 
Meiterung feiner Macht benugen und befegte Munipur, um von da Einfälle in 
am und Cachar zu machen. In Affam ftellte ein geflüchteter Birmane einen 
Onprätendenten auf, wurde befiegt und flüchtete mit feinem Monarden zu den 
Ngländern. Bon Bhotan aus wurde von dem Prätendenten und dem vertriebenen 
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El Herrfher von Affam ein Einfall in diefes Land gemacht, wobei die Birmanen, 
J Bin indem fie ihre Gegner verfolgten, eine Verlegung des englifhen Gebiets "fid zu 
"73 . Schulden kommen ließen. Auch in den folgenden Jahren bis 1822, zu welcher Zeit 

N 2 14 die Birmanen Affam fi völlig unterwarfen, famen Beleidigungen vor, und der 


brutale Uebermuch der Birmanen machte jede Ausgleihung unmöglid. Der 
birmanifche Hof hatte Großes im Sinn, nämlich das brittifche Reich in Indien 
zu zerſtören und den Thron Gr. goldfüßigen Majeftät in Delhi aufzurichten. 
Die Borbereitungen, die man zu diefem Zwede traf, waren für Birma bedeutend 
zu nennen, und das Nationalgefühl beraufchte ſich an ihnen dergeftalt, daß man 
das Entgegentommen der Engländer in Unterhandlungen für Feigheit bielt und 
um fo eifriger auf Krieg beftand. Als die birmanifchen Worpoften bis Dſchitta⸗ 
gong vorgedrungen waren,  erflärte England feinerfeitd den Krieg. Nun ging 
Affam in kurzer Zeit verloren, und Rangun fiel in die Gemalt ber engliſchen 
Flotte (19. Mai 1824), der das Emporium des birmanifchen Reiches nicht einmal 
Widerftand zu leiften wagte. Die von den Grenzen zur Vertheidigung des imnern 
Landes zurüdgerufenen Deere hielten nirgends Stand; dreimal in vierzehn Tagen 
führte der birmanifche Oberbefehlöhaber Bandulah feine Truppen gegen Eir 
A. Campbell, und eben fo oft wichen fie zurüd, ohne es zu einer eigentlichen 
Schlacht kommen zu laffen, Bandulah war der einzige Mann, welcher hinreichende 
Geſchicklichkeit beſaß, ein Heer zu befehligen; als ‚er in der Mähe der Stadt 
Denophyju von einer plagenden Bombe erfchlagen wurde, war der König rathlos.*) 
Die Häfen von Mergui, Tavoy und Martaban wurden von den Engländern 
genommen, die nun. den Irawaddy hinauffuhren und am 24. Februar 1825 
Prome befegten. Der König fuchte bei den Nachbarftaaten um Hülfe nad, bei 
Cochinchina, Siam, China. Alle drei Mächte weigerten fih Hülfe zu ſchicken, 
die Antwort Tao⸗Kuang's beftand in dem Ürbieten, den König in der himmlischen 
Burg zu Peking freundlih aufnehmen zu wollen, fals die weftlichen Barbaren 
ihn aus feinem Reiche vertreiben follten. Schlechtes Wetter und hinterliftige 
Unterhandlungen verzögerten das Wordringen der Engländer bie zum naͤchſten 
Jahr, als fie fih dann wieder in Bewegung festen, drangen fie bis Yandade, 
vier Tagereifen von der Hauptftadt entfernt. Kämpfe fanden mit Ausnahme 
unbedeutender Scharmügel dabei nicht ftatt, die Birmanen räumten regelmäfig 
ihre Verfchanzungen, fobald die Engländer zu einem ernftlihen Angriff ſich 
anfhicten. In Yandabo begannen 'neue Unterhandlungen, welde am 24. ‚Februar 





Joſeph Smith a. a. D. theilt eine für das Hofleben von Birma charakteriftifche Aneldote 
mit, wie Bandulab emporitieg. Gr war Kammerdiener in des Königs Palajt zu Ava uud 
blieb in dieſer Stellung bis zu jeinem 36. Jahre, bisweilen arm, bisweilen reich, verjeptt 
beute jeine goldenen Obrringe, um Nabrung zu kaufen, und beraubte morgen die Gewölbe 
der fremden Kaufleute ibrer jhimmernditen Seidenzeuge und feiniten Mujjeline. Der König 
nahm feine Notiz von ibm, noch nie hatte cr feinen Namen, weder lobend noch tadelnd, von 
den goldnen Lippen ausjprechen bören. Gr überlegte lange, wie er die Aufmerkſamkeit dis 
Herrihers auf fich zieben könne, und faßte endlich den Gntichluß," einen Tumult im Palatte, 
unter den Augen des Königs jelbit, zu veranitalten, Am mächiten Morgen aljo, als yeut 
Dienfttour begonnen batte und er mit einem einzigen Gefährten die Ehre theilte, im Vor— 
zimmer der goldenen Perjon zu warten, ergriff er den lepteren plöglich bei den Haaren und, 
verjegte ihm eine tüctige Tracht Schläge. Das Gejchrei des Opfers zog eine Anzabl 
erichrodener Diener zur Stelle, welche den unglüdlichen Höfling aus den. Händen jeine 
Angreifers befreiten und beide vor den König brachten. Diejer fragte Bandulab, wesbalt 
er ſeinen Gefährten angegriffen babe, und der Kammerdiener antwortete der Wabrbeit gemäß 
„Bios damit ich meinen Namen von Ew. Majeität goldenen Yippen ausfpreden höre.“ Dei 
König war von der Sonderbarkeit der Entſchuldignng jehr überrafcht, und da feine Eitelkeit 
der lächerlichen Schmeichelei feines Dieners nicht widerſtehen konnte, jo verzieb er ibm auf 
der Stelle und zog ibn im feine mäbere Umgebung. (ir eutdeckte nun die guten Gigenjharten 
Dandulah's, und da er bemerkte, daß die Neigungen dejjelben der militäriichen Yaufbabn zunsigien, 
fo fandte er ibn zur nächſten auswärtigen Expedition, wo Bandulab fih fo auszeichnete, daß 
er bei jedem folgenden Streifzuge verwendet und beim Ginfall der Engländer in das Sand 
zum Anführer der Armee gegen die weißen Fremdlinge erwählt wurde. ; 
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1846 zum Friedensabfehluß führten. Die Birmanen verfpradhen, die nördlichen 
Gebirgsftaaten Affam, Cachar, Jyntea und Mainpur ihrer eigenen Entwidlung, 
d. h. dem englifchen Schug zu überlaffen, traten vier Provinzen ab, Arafan bis zur 
oͤſtlichen Gebirgsfette von Ava mit den Infeln Ramri und Eheduba, die ſüdlich 
gelegenen Ye, Tavoy und Tenafferim, zahlten ein Kror Nupien (12 Millionen 
Gulden), räumten wichtige HDandelöfreiheiten ein, ‚die durch den Dandelsvertrag 
vom 23. November 1826 noch befonders beftätigt wurden, und empfingen in Ava 
einen englifchen Gefandten, 
Daß Birma, das mächtigfie Reich zwifchen dem Ganges und China, in 
diefem Kriege erlegen war, machte in Hinterindien den mächtigften Eindruck. 
Die Ruhmredigkeit der Birmanen ftellte fich. indeſſen bald. wieder ein, die Hof: 
annalen des Reichs fagten über den Krieg: „In den Jahren 1186 und 1187 
(nad der birmanifhen mit 638 beginnenden Zeitrechnung) famen die weißen 
Barbaren, erregten Unruhen, nahmen NRangun und Prome. Der Gebieter des 
goldenen Hofes leiftete keinen Widerftand, fein frommes Herz wollte fein Blut- 
vergießen. Die Barbaren rüdten bis nah Yandabo, was ihnen vicle Unfoften 
verurſachte. (Das ift richtig, die Engländer geben felbft ihre Kriegstoften auf 
13 Millionen Pfund Sterling an, wovon fie nicht den zehnten Theil erfegt 
erhalten haben.) Sept waren ihre Hülfsquellen erfchöpft, fie geriethen in Noth. 
Der König, von Mitleid bewogen, fandte ihnen große Summen Geldes, damit 
fie ihre Schulden bezahlen könnten, und lich fie dann aus dem Lande bringen.‘ 
Die Frömmigkeit des. Königs Foftete ihn Thron und Leben, fein Bruder Thara- 
waddy flürzte ihn und feste ſich felbft auf den Thron. Won der Perfönlichkeit 
und der Regierung dieſes Königs erhalten wir durch Joſeph Smith genauere 
Kenntnif. Tharawaddy, oder Tharet-men, wie er gewöhnlicher von feinen Unter: 
thanen genannt wird, zeichnete fich ſtets durch feine liberalen Anfichten und feine 
Dppofition gegen die begünftigte Hofpartei des legten Königs aus, welcher fi) 
unglücklicherweiſe durch die Königin, ein lafterhaftes Weib von niederer Geburt 
und heftigen Leidenfchaften, beherrſchen ließ. Während des letzten Kriegs befehligte 
der Prinz ein Zruppenforps und befand fi mit demfelben in der Nachbarſchaft 
von Prome; als dieſer Plag in englifhe Hände fiel, war er ber erſte, die Nach⸗ 
richt von dem Vorrücken der’ Engländer zu den Ohren des Königs zu bringen, 
und er wieth ihm ernftlih, zu irgend einem Mergleich zu fommen mit dem’ 
Feinde, der viel zu mächtig fei, als daß er mit den mangelhaften, in feines 
Bruders Gewalt befindlihen Mitteln au befimpfen wäre. Dieſer Rath fagte den 
Miniftern fo wenig zu, daf fie ihn öffentlich anzuklagen drohten, und fie brachten 
es auch bei dem König, indem fie ihn als einen Feind der Integrität des Staats 
darftellten, fo weit, dag ihm der Palaft verboten wurde, und von diefem Augen— 
blick an mag ſich der Haß zmifchen ihm und der Partei der Königin datiren, welche 
julegt zur Revolution und den darauf folgenden furchtbaren Graufamkeiten geführt 
haben. Von Perfon if Tharawaddy mittelgroß, nimlih 5 Fuß 4 Zoll, etwas 
ſchmaͤchtig und von heller Bambusfarbe; feine Stirm ift übermäßig hoch, und da 
diefer merfmwürdige Bau des Kopfes ber jedem männlichen Nachkommen des be» 
ruhmten AloMpra ſich zeigt, welcher felben. in ungemeinem Grabe befaß, fo wird 
er bei dem Bolfe „die Alompra Stirne“ genannt und ſehr bewundert, obgleich er 
‚beinahe einer Mifgeftaltung ähnlich if. Seine Augen find lichtgrau und raftlos, 
fein Mund ift groß und finnlih. In Beziehung auf allgemeine Bildung fteht er 
in feinem Reich nur feinem Onkel Mekran-men nad, aber in Schlauheit und 
Geſchicklichteit hat er weder innerhalb noch außerhalb der Grenzen des Königreichs 
feines Gteihen. Da er den Grundfägen, nad welden feines Bruders Regierung 
geführt wurde, entgegen flets eine große Bewunderung für die Europäer an ben 
ag legte, erwartete man, daß feine Ufurpation zur Annahme eines weniger bar: , 
barifchen Syftems von Politit führen, und die Eiferfucht befeitigen würde, welde 
allenthalben gegen die Niederlaffung von Fremden vorherrfht; aber Tharamaddy 
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hatte nicht ſobald ſeinen Bruder vom Throne vertrieben, als feine Regierung auf 
eine Bahn einlenfte, welche jeden in Erſtaunen fegte, der ihn als einen liberal- 
gefinnten Fürften gekannt hatte. Zuerft ließ er alle Mitglieder der alten Hofpartei 
mit Einfhluß der Königin und des muthmaßlihen Thronerben binrichten. Er 
verbannte alsdann dem brittifchen Nefidenten auf feiner Hauptftadt, und beftimmte 
zu feinem Vicekönig in Nangun den ehemaligen Anführer einer Diebsbande, 
welcher früher al8 Spion von ihm benugt worden, aber. feiner Nieberträchtigkeit 
ſich felbft fo bewußt war, daß er es ablehnte, mit den Ghrenbezeugungen eines 
Mannes von Rang empfangen zu werden. Diefer Mann hatte nun alle Korres- 
pondenz mit dem brittifhen Gefandten zu führen; aber fo roh er immer war, 
hatte er doch die Befcyeidenheit, ſich als gänzlih unfähig zu betrachten für die 
ihm angemwiefene Stelle, und bat ernftlih um feine Abberufung. Seiner Bitte 
wurde entſprochen, und ein Ghaung oder Dorfvorftand an feine Stelle eimgefett. 
Der König begann alsdann feine Neformen oder Wiederherftellungen, denn er 
verficherte, nichts Neues zu thun, fondern blos die Uebel wieder gut au machen, 
die feines Bruders Negierung hervorgerufen hatte, Er fuchte alle Proklamationen 
der frühern Regierungen in Beziehung auf Wucher, Rechtsſtreitigkeiten, Partei: 
lichkeit und Unterdrüdung der Nichter, Erpreffungen der Einwohner, Kirchenraub 
und Graufamkeit gegen Sklaven hervor, wodurd er dem Wolke fchmeichelte, feine 
Ehrfurcht für den abgefegten Monarchen vertilgte und deſſen Treue auf fich felbft 
übertrug: die Profamationen blieben fo gut ein todter Buchſtabe, als wenn fie 
nie wieder erfchienen wären. Er begann ſodann Rekruten auszuheben und einen 
Artilleriepart zu bilden, welcher unter die Auflicht einiger halbblütigen portugiefi- 
fhen Zopaflis geftellt wurde: die erſtern wurden bald auf dem Felde zum Pflügen, 
Säen und Ernten gebraudt, und der letztere verblich eines natürlichen Todes, aus 
Mangel an Pulver. Seine nächſte That war die Unterdbrüdung einer gefährliden 
Verfhwörung, welche auf dem Punkte war, in Rebellion überzugehen zu Gunften 
feines verfiorbenen Neffen, des Thronetben, den das Volt noch immer am Leben 
glaubte. Er weigerte fih dann, den brittifchen Nefidenten zur Audienz vor fih 
zu laffen, diefer Beamte verlieh daher das Königreih, und ließ Tharawaddy in 
feiner gefährlihen Lage, in die er durch Uebernahme der Gewalt fich verfegt, umd 
welche zu behaupten er fein fönigliches Wort verpfändet hat. 

Die Engländer waren durch die Eroberungen des. Birmanenfriege in Be 


-ziehung auf Hinterindien in eine Stellung gefommen, derjenigen nicht unähnlid, 


welche fie gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Voderindien erlangten. 
Was damals für Worderindien die Präfidentfhaft Kalkutta, das waren jegt für 
Hinterindien Dſchittagong, Sylheb, Affam und die andern nordweftlidhen Be 
figungen, und der Präfidentfchaft Madras entfprachen die Südprovinzen Be, 


. Zavoy und Martaban. Die Vortheile, welche die Stellung zunächſt für den 


Handel gewährte, wurden mit englifcher Energie ausgebeutet. Die Engländer, 
fanden vermüftete, faft von Bewohnern entblößte Ränder, die der barbarifce 
Kriegszuftand in diefe Lage verfegt hatte. Weite Streden find mit ausgedehnten 
Dſchungelwäldern befegt, welche innerhalb ihrer rieſenhaften Erftredung bie 
Nuinen zahlreicher Forts und Tempel einfchliefen, die dazu dienen, die Gtellen 
zu bezeichnen, welche in frühern Zeiten mit einer dichten Bevölkerung beſeht 
waren, deren Nachlommen in fpärlichen Gruppen an den Ufern der berrliden 
Flüffe fid fammelten, melde noch immer das Rand bewäffern. Dies hat fih 


- unter der englifchen Herrfchaft fchnell zum Beffern gewendet. Arakan iſt jept die 


Getreidefammer aller Länder rings um dem bengalifchen Meerbufen. Der Werth 
der jährlichen Ausfuhr an Reis ſchwankt zwifchen 12 und 13 Millionen Gulden, 
und obgleih noch fein Drittel des herrlichen Landes angebaut ift, hat fi bie 
Bevölkerung doch von den 100,000 Einwohnern ‚des Yahres 1827 bis zum 
Jahre 1851 auf 500,000 gehoben, Moalmain, 1827 eine Einöde mit wenigen 
Fiſcherhütten, war 1851 u einer Stadt von 60,000 Einwohnern geworben, die 
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im Handel einen jährlihen Umfag von vier Millionen Gulden machte. Einige 
Meilen unterhalb der Stadt wurde Amherft gegründet, das wegen der Nähe des 
Saluen (Martaban) und Irawaddy eine große Entwicklung verfpriht. Nicht fo 
überrafchend fchnell, aber doch vielverfprechend haben ſich die andern neuen Pro— 
vinzen der Engländer gehoben, in denen die foftbaren öſtlichen Erzeugniffe in 
reihlihem Maße gedeihen, Indigo, Baummolle, verfchiedene Farbhölzer und Ge- 
würze aller Urt, auch Thee, der eine eigene Gilde, die Aſſam-Theegeſellſchaft, ins 
Leben gerufen bat. Die: flart anwachſende Bevölkerung biefer Gebiete fommt 
bauprfählih aus dem Birmanenreiche „ deſſen bebrüdte Bewohner ſchaarenweiſe in 
die englifchen Befigungen flüchten. m Birma ſah man die englifhe Nacbar- 
haft natürlich mit fteigendem Grimm. Nachdem der Handelsvertrag die drüdend- 
‚ fien Beſchränkungen aufgehoben, die Zahl der englifchen Kaufleute ftark vermehrt, 
die Einfuhren und Ausfuhren belebt hatte, brach Tharawaddy plöplich das freund- 
liche Einvernehmen mit der oflindifchen Gefellfhaft und vernichtete den Verkehr 
beinahe ganz. Der König: wollte offenbar einen Bruc herbeiführen, der. ihm 
Gelegenheit verfchaffe, feinem Lande die frühere Grenze wieber zu geben. Er 
erflärte bei jeder Gelegenheit, daß die legte Regierung die Nation erniedrigt habe, 
und daß dieſer Fleden nur durch die Wiedereroberung der drei Königreidhe ans- 
getilgt werden könne, welche in dem birmanifchen Kriege von demfelben losgeriffen 
wurden, daß er in die Fußftapfen feines glorreihen Vorfahren Alompra treten 
und die Intereffen feines Landes aufs befte befördern werde. Eine Gefandfcyaft, 
bie er nad langen Weigerungen nah Dflindien ſchickte, mußte fpieniren und 
erftattete Berichte, wie Tharamaddy fie zu haben wünſchte. Dberft Burney hat 
fi die ‚geheimen Berichte der birmanifhen Gefandfchaft auf irgend eine Weiſe 
verfhafft und der Generalflatihalter Lord Audiand hat fie 1838 druden laffen. 
Man erficht aus ihnen aufs deutlichfte, wie ſolche brutal despotifche Höfe in ihren 
Verhandlungen mit civilifirten immer im Nachtheil‘ ftehen müffen, weil ihre 
eigenen Agenten nicht wagen, ihnen die Wahrheit zu fagen, und fie daher auf 
eine falſche Baſis hin handeln. In diefen Geheimberichten wird die oftindifche 
Militärmaht der Engländer um die Hälfte geringer angegeben und wiederholt 
verfihert, da die abgetretenen birmanifchen Provinzen den Engländern nichts 
einbrächten, fo werde der König mit einer geringen Geldfumme fie zurüdfaufen 
fonnen, Am meiften befchäftigten fi die Gefandten mit den Feinden der Eng— 
länder, und im diefer Zeit wird wohl der Anfang zu den Verbindungen Ihara- 
waddy's mit dem indifchen Fürſten gemacht worden fein. Hundertmal iſt eine 
gleichzeitige Bewegung der indifchen Fürften zur Wertreibung der Engländer 
beabfihtigt worden, und der birmanifche König hat fich mit diefem Projekt fortdauernd 
beſchaͤftigt. Nach englifchen Berichten hätte er einen förmlichen Bund zu Gtande 
gebracht, auch an China und die Mepalefen Botſchaft gefhidt, felbft mit franzö— 
ſiſchen Gefandten verkehrt, aber flets den rechten Zeitpunkt verfehlt. - 
Im dem legten Jahren äußerte fich der Groll des birmanifchen Hofes in 
vielfachen Beleidigungen gegen England, welche immer überfehen wurden. Man 
begnügte fi) damit, in der größten Handelsfladt des. Landes, zu Rangun, einen 
geheimen Agenten zu haben, deffen Bemühungen bei Streitigkeiten das Intereffe 
der Engländer zu wahren, felten Erfolg hatten. Der Zuftand wurde bald wieder 
fo, wie vor dem Kriege vom 1824: die redlihen Kaufleute zogen ſich zurück, der 
dandel kam in die zweidentigfien Hände, „Dugende von Dieben liefen ſich in 
tangun nieder, um dort Gefchäfte zu machen, wie man es nennt. Rangun ifl 
die Grundfuppe (sentina), der Schmutzwinkel Afiens (the sink of Asia), das Afyl, 
wohin alle Abentenrer flüchten, die fich fonft nirgend aufhalten können — Leute, 
die das übrige Afien zu heiß für ihre Sohlen finden, und nım am Ausfluffe des 
tawaddy ſich ein neuss Vermögen und eine neue Reputation zu machen fuchen.“ 
(Graf Ellenborough in der Dberhausfigung vom 16. Februar 1852.) Die Nadı- 
giebigkeit der Engländer wurde von den Birmanen als Schwäche oder Furcht aus- 
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gelegt, und ber Statthalter von Rangun glaubte jegt den Handelsvertrag von 
1826 ungefiraft umgehen zu können. Die Kauffahrer und Handelsleute follten 
willfürlihe Zölle und Abgaben entrichten, wer fich deffen weigerte, wurde wie 
ein gemeiner Verbrecher behandelt. England konnte im Äntereffe feiner eigenen 
Würde nicht länger zögern, im Derbft von 1851 wurden ernftliche Demonftrationen, 
im Nothfall ein Krieg, befchloffen. ‚Im Derxember 1851 erfhien der Kommodore 
Lambert mit einigen Schiffen vor Rangun. Er überbrachte ein Schreiben des 
Generatftatthaltere Lord Dalhoufie, das der goldfüßigen Majeftät anzeigte, 
England erwarte Genugthuung für die wiebgrholten Beleidigungen des Statthalters 
von Rangun und eine angemeffene Entfhadigung für die Werlufte feiner Unter- 
thanen. Lambert fügte hinzu, daß er nur eine beftimmte Zeit warten und dann 
die Feindfeligkeiten beginnen werde. Der König fügte fich ſcheinbar, weil er Zeit 
für feine Rüftungen gewinnen wollte. Am 1. Januar 1852 famen Briefe an, 
die mit barbarifhem Gepränge überreicht wurden. Drei prachtwolle geharniſchte 
Elephanten gingen unter unaufhörlihen Kanonenfalven majeftätifchen Schritts 
zum Sandungsplage hinab, wo fie niederfnieten. Die drei Beamten, melde 
unter goldenen Schirmen faßen, fliegen aus und begaben fi) in drei Boote, um 
das Schreiben ihres Gebieters nach der englifchen Fregatte zu bringen. Die Briefe 
lagen im äuferften Ende des WVordertheils eines vierten Bootes, damit Niemand 
unverſehens vor fie hintreten und ein Majeftätsverbrechen begehen könne. Die 
Unterfchrift der goldfüßigen Majeftät wurde von vier goldenen Schirmen befcpattet. 
In dem Schreiben war die Erklärung enthalten, daß der Statthalter von Rangun 
abberufen und der Statthalter von Prome beauftragt fei, alle Klagen der 
Engtänder zu unterfuchen und nad Befinden, der Umftände Entſchädigung zu 
leiſten. Alles dies gefchah aber blos, um Zeit zu gewinnen und bie Engländer 
fiher zu machen, damit fie feine Vorkehrungen zum Widerftande treffen möchten. 
Man rüftete von birmanifcher Seite eifrig zum Krieg und zog an beiden Ufern 
des Irawaddy ein Heer angeblich von 150,000 Mann zufammen. Aber auf 
England rüftete zum Kriege, und im Januar ſchon brachen die Feindfeligkeiten aut. 

Rangun, um bdeffen Befig in einem neuen englifch-birmianifchen Kriege ee 
ſich zuerft handeln wird, war noch vor hundert Jahren ein Heiner Drt und hieß 
nad einem buddhiftifhen Zempel in feiner Nähe Dagong. Alompra, ber 
Degründer des neuen Birmanenreihs, erhob Dagong nach der Zerftörung ber 
Städte Pegu und Sirian zur Reſidenz der füdlichen Lande und nannte fie Janyong 
oder die Sieggefrönte, woraus in einem andern Dialeft Rangun geworden ifl. 
Ueber den jegigen Zuftand berichtet im „Eraminer” ein Neifender, der im 
Jahr 1826 ein halbes Jahr dafelbft gewohnt: „Diefer Ort liegt ungefähr 
26 englifche Meilen von der. See, am öftlihen Ufer der Iramaddy, fünf Meilen 
unterhalb der Einmündung der Flüffe Rain und Panglang, und etwa zwei Meilen 
oberhalb des Syrian-Fluffes. Stadt und Vorftädte dehnen ſich ungefähr eine Meile 
lang und %, Meilen breit am Ufer aus. Das Port, ober richtiger die Pali— 
fadenverfhangung, ift ein unregelmäßiges PViered, auf der Nord» und Südſeite 
1145, auf der Dftfeite 598, im Weiten 197 Ellen lang, und aus 14 Fuß 
hohen ftarten Balken von Teatholz beftehend. In den Rafen « Bruftmehren 
darüber "find Scieffcharten angebradht. Auf der Sübdfeite zieht ſich ein elender 
Graben hin, theilweife ein tiefer Sumpf. " Darüber führt eine lange Holzbrüde, 
die eines der Thore mit einem großen Buddha-Tempel und Klofter verbindet. 
Seine hohe Lage fhügt Rangun vor den Ueberfhwemmungen des Gtroms 
während der periodifhen Regen, wodurch regelmäßig faft das ganze Delta des 
Irawaddy unter Waffer gefept wird. Das Klima ift im ganzen für ein Tropen 
flima gemäßige und angenehm, und jedenfalls gefund; denn die Sterblichkeit 
unter unfern Truppen rührte nicht von Flimatifchen Urſachen ber, fondern vom 
Mangel an. Obdad und gefunder Nahrung.” Der Birmanenkrieg von 1824 
bot bereits, was die militärifchen Operationen betrifft, keine Schwierigkeiten bar, 
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und jegt find die Bedingungen für die Engländer noch ungleih günftiger 
geworden. Die Dampffchifffahrt, von der im früheren Kriege der erfte Gebrauch, 
im größern Mafftabe gemacht wurde, bat ſich im Bufen von Bengalen feitdem 
fehr entwidele. Die Gefchwader und bie Truppen, die man zum Kriege 
verwendet, laffen fi) aus den nächſten beften englifchen Nieberlaffungen an ber 
Küfte von Zenafferim, die nicht zwölf deutfhe Meilen entfernt liegt, auf dem 
Wafferwege reichlich mit frifchen Lebensmitteln verforgen, während Kalkutta felbft 
für ein kräftiges Dampfboot nicht mehr als drei Tagereifen entfernt if. Den 
Irawaddy haben die englifchen Seeiyänner genau fennen gelernt; ber Fluß ift 
für Dampfboote von geringem Ziefgang 89 deutſche Meilen weit bis zu ber 
auf feinem linken Ufer gelegene Hauptſtadt Ava ſchiffbar. Die menigen 
Yofitionen, die es don Rangun bis Ava giebt, find für Birmanen gegen 
Engländer nicht zu halten. — Quellen über Ava find außer den genannten: 
- Hiram Cox, journal of a residence in the Barman Empire, 1821. — James 
Hamilton, description of Hindostan ete., 1820. — Snodgrass, Narrative of the 
Burmese War, 1827. Deutſch von Nagel, Hannover 1830. — Gute Berichte. 
hat der Patholifhe Sendbote Sangermano gefchrieben, die 1833 zu Nom von 
Billiam Zandy zufammengeftellt find. 

 — Karl Filangieri ift der Sohn des im Jahre 1788 geftorbenen Verfaifers 
des trefflihen Werkes über die Gefeggebungswiffenfhaft und wurde am 15. Mai 
1784 in Cava in der Provinz Principato Eiteriore geboren. Sehr jung ward er 
als zweiter Lieutenant im 2. Kavallerie-Megimente Prinz Leopold angeftellt und 
mußte im Zuni 1800 mit feiner im Rufe liberaler Gefinnungen ftehenden Familie 
das Land verlaffen. Vom erften Konful in das franzöfifche Prytaneum aufge 
nommen, trat er aus bemfelben, um im Jahre 1803 als Unterlieutenant bei ber 
33. franzöfifchen Halbbrigade feinen erften Feldzug unter Mortier im Hannöverfchen 
su machen. Gpäter ward er in PVlieffingen am Beine verwundet, ald er eine 
Kanonierſchaluppe mit Berluft von 10 getödteten und 14 verwundeten Grena- 
bieren rettete. Er ſtand damals unter ben Befehlen des Admirals Verhuel. Den 
Feldzug von 1805 machte er als Lieutenant mit und eroberte in einem Gefechte mit dem 
Meerfeldefchen Korps eine öfterreichifche Fahne, wobei er zwei Bajonnerftiche erhielt. 
Bei Aufterlig nahm we an der Spige feiner Grenadiere zwei am Eingange des 
. Dorfes Telinig angelegte Redouten und 4 Gefhüse in den Berfchanzungen von 
Sodolnig roeg, erhielt aber hierbei eine Schufwunde am Kopfe. Nah Neapel 
zurüdgetehrt, wurde er 1806 von Joſeph Bonaparte zum Hauptmann beim 
Generalftabe ernannt. und zeichnete fi bei der Belagerung von Gaeta als 
Adjutant des Generals Matthieu Dumas aus, indem er die englifch-ficilianifche 
Flotille verhinderte, die Brücke über den Garigliano in Brand zu ſtecken. Als 
Rittmeiſter der Garde-Chevauxlegers wohnte er der Belagerung des Schloſſes 
Scilla bei, trat 1808 wieder in den Generalftab und wurde DOrbonnanzoffizier 
des zum König von’ Spanien ernannten Joſeph. Nach der Schlacht bei Burgos 
wurde er ‘von Napoleon nach Neapel zurüdgefchidt, weil er den forfifhen General 
Franceſchi im Zweikampfe getödtet hatte. Im Jahr 1811 ward er Dberft des 
8. neapolitanifchen Linien-Regimentes, 1812 des 12. leichten Infanterie-Regimentes, 
1813 Marechal de Camp (entfpricht nach dem altfranzöfifhen Avancementsmodus 
unferm Generalmajor); im Jahre 1814 wurde er von Murat, deffen Adjutant 
et damals war, mit wichtigen diplomatifchen Sendungen nad Wien, Paris und 
Mailand beauftragt. Am A. April 1815 war er der Erſte, der die Brüde über 
den Panaſo überfchritt und den dortigen Uebergang erzwang; er durchbrach die 
dort ſtehenden öfterreichifchen Bataillone, wurde aber von I Plintenfugeln und 
einem Gtugenfhuß getroffen, deren eine ihm fein rechtes Bein zerfchmetterte, 
Diefer glänzenden Waffenthat wegen warb er zum Generallieutenant befördert, 
Der bald nachher nad Neapel zurücgekehrte Ferdinand ernannte ihn zum Mitglied 
des oberſten Kriegsrathes, dann zum Infpeftor der A,, 5, und 6. Militär-Divıfion 
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ar und im Jahre 1819 zum Mitglied des Kapitel® des föniglichen und militärifchen 
EN Drdens von San Giorgia della Riunione. Bei der Reorganifation des Heeres 
Ye Fr im Jahre 1822 nicht wieder angeftellt, wurde Filangieri erft im Jahre 1831 
RE wieder in feinen Nang und Grad eingefegt, 1833 zur Infpektion der fedentären 


Truppen und 1834 zur Hauptbireftion der Specialwaffen berufen. 

In neuerer Zeit hat er fih namentlich durch die unter feinem Befchle erfolgte 
Unterwerfung der aufftändifchen Inſel Sicilien im Jahre 1848 und 1849 einen 
großen militärifchen Ruf erworben. Im Auguft 1848 führte er das zu deren 
Unterwerfung beftimmte Korps, "als auf der ganzen Inſel nur mod auf der 
Gitadelle Meffina das königliche Banner wehete. Nah einem 2tägigen hart— 
näckigen Widerftand der Sicilianer, welcher befonders durch bie Hülfe zweier 
ES chmeizerregingenter gebroden murde, wurde zwar Meffina am 6. und 7. Sep- 
tember erobert, doch konnten wegen der geringen Truppenzahl und der Einmifchung 
der fremden Mächte die Operationen nicht weiter als auf die Behauptung biefer 
Stadt ausgedehnt werden. Im Frühjahr 1849 begannen die Feindfeligkeiten von 
Neuem und in einer Reihe glänzender Gefechte, welche von Filangieri mit ebenfo 
viel Umficht angeordnet als von den Truppen mit Zapferfeit ausgeführt wurden, 
fielen in kurzer Zeit hinter einander die Brennpunkte des Aufftandes in die Hände 
der Pöniglihen Truppen und zwar Catania am 6. April -und Palermo am 
15. Mai. Die übrigen Städte und die Provinzen folgten bald nach und fo iſt 
Siciliens Rückkehr unter den rechtmäßigen Scepter nur dem General. Filangieri 
und feinen weifen Anordnungen zu verdanken. Geine vortrefflihe Kriegführung 
erwarb ihm nicht nur einen hohen militärifhen Ruf, fondern auch bie vollfie 
Anerkennung feines Souveräns. Er erhielt vom König Ferdinand den Titel eines 
Herzogs von Taormina nebft einem Majorat von 12,000 Dukati, vom ruffifchen 
| Kaifer ein ſehr fchmeichelhaftes, eigenhändiges Schreiben und das Großkreuz dei 
ni heiligen Andreas-Drdens, vom Kaifer von Defterreih das Komthurkreuz des 
4 Maria-Thereſien-Ordens und von der Königin von Spanien das Großkreuz des 
a Ordens der Konzeption. Ein zuverläffiger Schrififteller, welcher als Offizier unter 
4 Filangieri's Führung den ſicilianiſchen Feldzug mitmachte, ſchreibt von ihm: „Der 
ei Feldherr (Filangieri) hatte vollftändig feine große und edle Aufgabe gelöſt. Durch 

' feine Leutfeligkeit und feltene Charafterfeftigkeit hatte er fi alle Herzen gewonnen. 
Er hatte fi ſtets als unermüdlicher Arbeiter, vortreffliher Verwalter. gefchicter 
Heerführer und als ein mit ungewöhnlicher Kaltblütigkeit begabter Mann bewährt. 
Wie mit einem Zauberfchlage hatte er Sicilien wieder organifirt, deffen Hanbels- 
verbindungen und die öffentliche Sicherheit im Lande wieder hergeſtellt. Won den 
Vollmachten, mit denen er verfehen war, machte er dabei ſtets nur einen mäßigen 
| Gebraudy, Mit einem Worte, er entfprach allen Erwartungen des Königs voll 
ſtändig.“ (Steiger, die Schweizer-Regimenter in königlichen neapolitanifhen 
i Dienften.) 
bi Benjamin Disraeli (D’Israeli) ift jüdifher Abftammung, der Sohn 
® eines als Literarhiftoriter bekannten Mannes, und im Sabre 1805 geboren. 
Er felbft machte Auffehen durch einen Roman „Rivian Grey”, den er in einem 
1. Alter fchrieb, in dem minder entzündliche Naturen mit den erften ernften Studien 
den Anfang au machen pflegen. Diefer Roman erfchien 1823, drei Jahre fpäter 
machte fein WVefaffer die große Reife durch Europa, bie er auf den Drient, bie 
Türkei, Eyrien, Paldftina, Aegypten ausdehnte, und von ber er 1831 zurüd- 
kam. Da die Zeit feiner Rückkehr die Periode der großen Neformbewegung 
war, fo konnte es bei feinem Naturell nicht anders fein, ald daß er ſich mitten 
in den Strom warf. Joſeph Hume, ber radifale Zahlenmeifter des Parlaments, 
empfahl ihn den Wählern, woraus fih auf ein fehr entſchiedenes Glaubens- 
bekenntniß des Kandidaten fchliefen läßt. Aber weder dieſe Empfehlung, noch 
die pifanten Reden und Schriften, Disraeli'd erreichten ihren Zweck — er fiel 
dur. Diefen ſchlimmen Erfolg erflärte er fich dadurch, daß er die Farben nicht 
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ſtark genug aufgetragen habe, nicht hinreichend ercentrifch und auffallend geweſen 


fei. Um dies nachzuholen, ſchrieb er 1834 ein fehr wunderlihes Buch, „Ehren: Hi 
vettung der brittiihen Verfaſſung,“ und ließ mehrere politifch-romantifche Romane " 
folgen, „Contarini Flemming,” „Sybille, „Tankred“ u. a. m. Damit erreichte “ 


er fein Ziel, 1837 in das Parlament gewählt zu werden. eine Jungfernrede, 
mit der er fi fobald als möglich vordrängte, war fo ungefchidt als möglich i 
abgefaßt, denn der Redner gab darin eine Quinteffenz feiner Anfichten über ig 
Staat, Kirche, Leben u. f. w., und zwar in fo baroder Aufpugung, daß feine it 
Zuhörer, wenn ſie nicht gähnten, in ein efchallendes Gelächter ausbrachen. h) 
Mit dieſer Mede wurde Disracli Leibeigener der Karikatur, was er feitdem h 
geblieben if. Aber in ‚England hat jede Narrheit Ausjiht auf Erfolg, wenn 
fie nur ‚beharrlih ift und an irgend einem Punkte mit einer menſchlichen ! 
Schwäche zu fompathifiren verſteht. Der Roman, „Coningsby“, der 1844 j 
erſchienen ift, brachte den Namen feines Vefaſſers in den Kreifen, auf melde j 
diefer es abgefehen hatte, zum Durchbruch. Es giebt in England wie überall Hi 
‚eine große Anzahl vornehmer Laffen, die, zu gründlichen Studien zu träg und 
zu geiftesfhwah, doch gar gern fi den Anfchein geben, als hätten fie alle 
Gegenftände des höchſten Intereffes irgend einmal herangezogen. Für diefe 
Menfhenklaffe eriftirt namentlich bei uns eine eigene Literatur, deren Aufgabe 
es ift, alles zu berühren, überall auf der Oberfläche zu bleiben, fonfus und 
fheinbar geiftreich au fein, die Gegenftände mit einem glänzenden Firnif zu 
überleiden, deſſen Scillern kein tieferes Eindringen des Blicks geftattet, und 
auf ihrem wunderlihen Pfade Broden tiefiinniger PM lattheit auszuſtreuen, die 
der geneigte Leſer auffammeln ann, um gelegentlih damit zu prunfen. Diefe 
Sorte von Literatur hat Disraeli mit feinem Coningsby in England eingeführt 
und Damit den verdienten Beifall geerntet. Sein Held, der er felbft ift, ſchwebt 
body über der gemeinen Welt, und gewinnt aus feiner Wogelperfpeftive bie 
turiofeften Anfhauungen über Dinge, die fih unten im Staube ganz anders 
anfehen. Für jedes hat er feinen ihm eigenthümlichen Gefichtspunft, den er , 
orafelhaft ausfpricht, Hohes und Niedriges muf fi von ihm fagen laffen, daf | 
ed nicht an feinem rechten Plage fiche. Er würde die Welt zurechtrüden, wenn N 
er Zeit dazu hätte und nicht Glacehandfchuhe trüge, die bei angeftrengter Arbeit 
plagen würden. Diefer Goningsby, an fih ſchon fonderbar genug, hat noch eine 
außerft komiſche Seite. Was Börne und Andere den Judenfeinden im Scherz 
gejagt, nämlih daß Israel im Grunde die ältefte und vornehmſte Ariftofratie 
ber Welt fei, das trägt Coningsby in vollem Ernft vor. Die Juden find aber 
nit allein die Wriftofraten der Wergangenheit, fie bilden zugleih den Rahm 
der Gegenwart. Was irgend in der Wiffenfchaft, Kunft, Literatur, im Staats— 
mefen, im Handel ſich auszeichnet, ift ganz beſtimmt jüdifcher Abkunft. Die 
glänzenden Beifpiele, die fi für diefe Anficht anführen laffen, genügen Disraefi 
nicht, er macht vielmehr auc Leute zu Juden, die es nie gewefen find, 5. B. 
den ehemaligen preußifhen Miniſter Graf Arnim-Boigenburg In literarifcher 
Beziehung iſt der Noman ein Plagiat, Coningsby ift Bulmer's Pelham, mit 
dem Unterfchiede jedoch, daß Bulmer Pelham als Modegeden, der Nachahmer 
feinen Helden als Mufter Hinftellt. Goningsby foll das romantifche Ritterthum 
im die Welt zurüdführen, er fol die profaifhe Welt durdgeiftigen, und John 
Bull‘ wird gut thun, bei ihm’ in die Schule au gehen, denn er wird ein / 
chevalerester Mann und dabei fett werden. Das Sturzbad ſatyriſchet Rauge, 
womit die Preife diefen Roman überfchürtete, hinderte nicht, daß Disraeli 
ftart in die Mode kam und fehmärmerifche ‚Anhänger fand, Die Partei 
Jungengland, die er im Roman proflamirt hatte, bildete fih in der Wirklichkeit, 
nicht blos in der Gefellfchaft, fondern auch im Parlament. Die jugendlichen 
Fuchsjäger des Parlaments brauchten für ihre Nichtigkeit ein Relief, Disracli + 
ſchob ihnen ein Poftament unter, das fie größer erfcheinen lief, und fie flellten 
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fih darauf. Der Zerfegungsprogeh, der in den englifchen Parteien feit der 
Neformbill vor fih geht, gab Jungengland diefelbe Bedeutung, die kurz vorher 
D’Eonnell’s Schweif gehabt hatte. Gleich diefem ſchwach an Zahl, vielleicht 
nicht zwanzig Leiber ftart und mit dem einzigen Kopfe Disraeli, konnte die 
Partei bei wichtigen Fragen aumeilen den Yusfchlag geben. Die tornflifchen 
Staatsmänner, mit denen die Romantit am häufigften ging, zeigten dem 
belletriſtiſchen Anführer eine unverhohlene Abneigung, dies änderte ſich aber, 
als Peel mit den ihm zunächſtſtehenden Parteigenoffen von der Maſſe abfiel. 
Disraeli begriff diefen Wendepunkt volllommen; von dieſer Zeit gerechnet fireifte 
er einige feiner Sonderbarkeiten ab und fludirte nicht mehr, wie er fich, fondern 
wie er Peel läherlih machen könne Waren feine unausgefegten Angriffe 
nur‘ das Gebell eines Hündchens, das einem erft dabinfchreitenden Wanderer 
gegen die Beine fährt, fo war doch dem Parteihaf das Gekläff ſüße Mufik, 
und Disraeli ftieg zufehends im Anfehn. Lord George Bentind, der damalige " 
Reiter der Protektioniften im Unterhaufe, brauchte einen Sekundanten und 
nahm Disraeli als folhen. Jungengland hatte num feine Dienfte gethan, 
wurde entlaffen und ließ fich im proteftioniftifchen Negiment einfleiden. Aus 
Freifchaaren werden aber nicht fo leicht regelrechte Soldaten, es wurden flarke 
Fehler gemacht, und darum ftaunte alles, als nach Lord Bentinck's Tode, bei 
der Eröffnung der Sigung von 1849 Disraeli ſich erhob und im der Adrefdebatte 
das herkömmliche Amendement ftellte, womit er fih nad Parlamentsgebraud 
. als den anerkannten Reiter der Zories au erkennen gab. Freilich hatte man ihn 
nehmen müffen, fo arm war bie Partei nach ‚dem Ausfcheiden der Peeliten 
an guten Rednern und erträglichen Staatömännern geworden. Seit bdiefer Zeit 
hat Disraeli ein unleugbares Geſchick bewiefen. Er ift mit feiner ſchwächeren 
Schaar dem Gefecht ausgewichen, wenn er den flärferen Feind in guter Stellung 
und Haltung ſah, aber fo oft er die Whigs auf einem ungünftigen Boden 
fand und in ihren Neihen jenes unſichere Schwanfen bemerkte, das in dieſet 
Partei ſeit den letzten Jahren häufig geweſen iſt, ſo hat er mit geſammelten 
Kräften und den ſchwächſten Punkt ſich erſehend feinen Angriff gemacht. 
Zweimal brachte er die Whigs auf unbedeutende Majoritäten herab. Daß 
fein perſönlicher Ruf nch nicht als gereinigt erſchien, zeigte ſich, als die 
frühere Minifterfrifis den Verſuch der Bildung eines Torykabinets hervorrief. 
Ihm, dem Leiter im Unterhaufe, hätte unzweifelhaft ein Plag im Minifterium 
gebührt, aber feine Gönner zögerten, fie fürchteten den Tadel der öffentlichen 
Meinung, wenn fie einem Plänfler ein Kommando anvertrauen würden. Da 
aben die Noth das gebieterifche Gefeg der Welt ift, hat Lord Derby doch nicht 
umbin fönnen, bei der Bildung feines Kabinets dem Literaten einen Stuhl 
anzubieten, ben dieſer haftig angenommen hat. Da der Dre, den er im 
Parlament vertritt, ihn wieder gewählt hat, fo ift ihm feine Stelle fo lange 
gefichert, bis Lord Derby „die Kutfche umwirft“. Nach ber Nede zu urtheilen, 
die er vor feinen Wählern gehalten hat, wird Disraeli der Schönrebner dei . 
Minifteriums fein, i 
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Felix Mendelsſohn Bartholdy wurde geboren am 3. Februar 1809 zu 
Hamburg in einem Haufe hinter der Michaelisfirhe, das bei dem großen Brande 
von 1842 verfchont geblieben ift, in welchem ein Jahr fpäter auch fein treuer 
Freund und vieljähriger Kunftgenoffe Friedrih David das Licht der Welt 
erblickte. Der bekannte jüdifche Philofoph Mofes Diendelsfohn war fein Großvater, 
fein Vater Abraham M., ein wohlhabender und angefehener Banquier, zeichnete 
fih durch SKenntniffe und Kunftfinn aus. Auch die Mutter, eine geborne 
Bartholdy, war eine hochgebildete Frau, die ſich namentlih gern und viel mit 
Mufit befchäftigte. Durch fie wurde der Familienkreis, nahdem man nad Berlin 
übergefiedelt war, der Sammelplag der berühmteften Tonkünſtler und vieler” 
ausgezeichneten Männer. Die Mutter gab ihm den erften Unterricht im Piano- 
fortefpiel, anfangs beforgt, daß die Gefundheit des Kindes leiden könne, weshalb 
fie in der Unterrichtszeit täglich nicht mehr als eine Minute zulegte. Die glüdlihen 
Gaben des Knaben, namentlich fein ausgezeichnetes Gedächniß, dem ſich bie 
ſchnellſte Auffaffung zugefellte, befeitigten diefe Beſorgniß. Felix litt nicht, obgleich 
er von feinem Inftrument faum zu trennen war und felbft zu fomponiren anfing. 
In den Mußeftunden war er ganz das fröhliche Kind, tollte im Garten umber, 
Pletterte auf Bäume und gab fih den Spielen feiner Altersgenoffen mit berfelben 
Luft wie fie hin. As Julius Benedikt, jegt Kapellmeifter im Drurylane- 
Theater zu London, 1821 in Berlin war, fpielte er Felix die Melodien bes 
Freifchüg Burg vor der Aufführung vor. Drei Tage fpäter wiederholte dieſer die 
Duverture und alle andern Mufifftüde aus dem Gedächtnif, ohne einen Fehler 
zu machen. In berfelben Zeit ließ er fih als Begleiter des Flötiften Guillon 
zum erftenmale öffentlich im Konzert hören und fomponirte fein erſtes Quartett 
in C-Moll für Piano und Saiteninftrumente (Op. 1). Als er fehsschn Jahre, 
alt war, hatte er außer Sonaten, Gharafterflüden, Quartetten, Gefängen unb 
Liedern aud mehrere Symphonien und fünf Dperetten gefchrieben, darunter 
„bie Hochzeit des Camacho“, eine Lomifche Oper, deren Vorwurf er dem Don 
Quixote des Cervantes entnahm. Vom zwölften bis funfzehnten Jahre brachte 
er in dem Freundesfreife des Hauſes an jedem feiner Geburtstage eine Operette 
zue Aufführung. Ueber eine bderfelben fehreibt Zelter an Göthe: „Felixens 
vierte Oper iſt geftern Abend volftändig nebſt Dialog unter uns aufgeführt 
worden. Es find drei Akte, die mit zwei Balletten etwa drittehalb Stunden füllen. 
Das Wert hat feinen hübſchen Beifall gefunden. - Bon meiner fhwachen Seite 
fan ich meiner Bewunderung faum Here werden, wie der Knabe, der fo eben 
funfzehn Zahre geworden ift, mit fo großen Schritten fortgeht. Neues, Schönes, 
Eigenes, Ganzeigenes ift überall zu finden. Geift, Fluß, Wohlklang, Ganzheit, 
Dramatifches. Das Maffenhafte wie von erfahrenen Händen; Orchefter intereffant, 
nicht erdrüdend, ermüdend, nicht blos begleitend. Die Mufiter fpielen es gern, 
und ift doch eben nicht leicht. Das Bekannte fommt und geht vorüber, nicht wie 
genommen, vielmehr an feiner Stelle willlommen und zugehörig. Munterkeit, 
Jubel ohne Haß, Bierlichkeit, Liebe, Leidenfchaft, Unſchuld. Die Duverture iſt 
ein fonderbared Ding. Du dentft Dir einen Maler, der einen Klecks Farbe auf 
die Leinwand flreicht, die Maffe mit Finger und Pinfel austreibt, woraus zulegt 
eine Gruppe an ben Tag fommt, daß man, fort und fort überrafcht, ſich nad) 
einer Begebenheit umfieht, weil ja gefchehen fein muß, was wahr iſt.“ Als 
Zelter dies fehrieb, war der junge Felir auf mehreren Infteumenten, Pianoforte, 
Orgel, Violine und Bratſche, bereits Virtuofe, und feine eminente Fähigkeit war 
ihm faft ohne Mühe wie von felbft gefommen. Partituren las er mit bewun- 
derungsmwürbdiger Bertigkeit, fein Luchsauge entdedte Fehler, von benen ſelbſt 
Zelter geſtand, daß er fie niemals gefunden haben würde. Glückliche Verhältniſſe, 
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in benen felten ein Künftler aufwächft, der tägliche Umgang mit ebien, fein 
gebildeten Menſchen, Reifen, die feinem Geifte Erholung waren und ihn zugleich 
frifche geiftige Nahrung zuführten, ausgezeichnete Lehrer begünftigten feine Ent- 
widlung. Ludwig Berger unterrichtete ihn im Klavierſpiel und in der Inftru- 
mentallehre, wobei Mozart als Vorbild aufgeftellt wurde, Zelter machte ihn mit 
der Theorie und Kompofition, mit der Kirhenmufit von Sebaftian Bad befannt. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß Zelter, der einer großen Einfeitigfeit huldigte und 
namentlich Beethoven mwegwerfend beurtheilte, auch in nachtheiliger Weife auf M. 
einwirfte, doch machte fi dieſer von den fhädlichen Eindrüden, melde von diefer 
Scite famen, frühzeitig los. Eine Krifis, die für den jungen Komponiflen bei 
deffen Uebergang ins Jünglingsalter eintrat, lag im natürlichen Urſachen, und 
Zelter hatte damit nichts zu thun. M., der nicht genug Partituren leſen, nicht 
genug Meifter fludiren Fonnte, mufte nothwendig in ein unfiheres Schwanfen 
gerathen, ſchon fein Gedaͤchtniß fpielte ihm den Streih, daf aus feinen erften 
Kompofitionen bald diefer bald jener Styl heraustönte. Beethoven, deffen hohen 
Geift er trog Zelter erkannte, führte ihn auf den richtigen Weg. Seine Duverture 
zum Sommernadtötraum — er fpielte fie zum erftenmal in ‚vierhändiger Ein- 
richtung für das Klavier am 19. November 1826 — gehört ſchon ganz der 
eigentlihen Nomantit an, dem Gebiet alfo, in welchem M. erfinderifh und 
ſchöpferiſch wurde. 
Karl Maria von Weber und Cherubini hatten dem Vater auf Befragen 
erklärt, Felir habe einen fo entfchiedenen Beruf zur Mufit, daß es rathfam fei, 
diefes Zalent vorzugsmeife in ihm auszubilden. Damit aber aud bie höhere 
wiffenfhaftlihe Ausbildung nicht verfäumt werde, bezog er 1827 die Berliner 
Hochſchule und hörte die Vorlefungen mit einem Eifer, als wolle er cin Gelehrter 
werden. Wie tief er in das DVerftändniß der Alten eingedrungen fei, beweift 
feine metrifhe Uecberfegung des „Mädchens von Andros” von Terenz, mit ber 
Göthe volltommen zufrieden war. Zu den Lehrern M.'s auf ber Hocfchule 
gehörte unter andern Hegel. Als Student führte er in Stettin im Februar 
1827 feine neueften Werke auf und leitete dann in Berlin die Proben und 
Darftellungen der großen Bach'ſchen Paffion aus dem Evangelium Matthäi 
(11. und 25. Mär; 1829), Seine Werke waren bier und da in Deutfchland 
in Kongertfälen und Theatern gefpielt worden, hatten aber kalt gelaffen, obgleich 
fe größere Schönheiten enthielten, ald manches, was vom Beifall der Menge zu 
den Wolfen emporgetragen wurde. Wenn neue Saden vorgeführt werden, pflegt 
fih das Publitum fein Urtheil von Halbwiffern und Mufitern niedern Ranges zu 
holen, die regelmäßig tadeln, die erften, um ſich als über den Beurtheilten erhaben 
barzuftellen, die zweiten, um jungen XZalenten das Aufkommen zu erfchweren. 
Diefe Allianz ſtand M. entgegen, „die Dii, minorum genlium und die Bleinen 
Feldteufel fchnitten ihm Geſichter“, wie er humoriftifh Mage. Der erſte volle 
Beifall harrte feiner in England, in deſſen Hauptftadt er am 10. April 1827 
‚ eintraf. Die Duverture zum Sommernadtstraum murde zweimal gefpielt und 
brachte eine wahrhaft elektriſche Wirkung hervor. Bon London bereifte er au 
feinem Vergnügen die fchottifhen Hochlande, wo er die Eindrüde feiner Duverture 
zu den Hebriden oder der Fingalshöhle empfing. Diefes Werk entfland das 
nächſte Jahr in Berlin. Es wird erzählt, daß er auf die Bitte feiner Schwefter, 
ihr etwas von den Hebriden zu erzählen, die Antwort gegeben: „Das läßt fi 
nit erzählen, nur fpielen;’‘ und fogleih das geifterhafte Thema gefpielt habe, 
bas dann zu jener Duverfure weiter ausgefponnen if, Im Mai des Jahres 
1830 trat er über Weimar und München feine Reife nad Italien an. Göthe 
war er im November 1821 durch Zelter vorgeftellt worden, auf der Reiſe nad 
Italien machte er feinen zweiten Beſuch, empfing Lehre und Rath und wahr- 
ſcheinlich auch einige Anmeifungen für feine Kompofition der „erften Walpurgis- 
nacht.“ Er verweilte vierzehn Tage in dem Dichterhaufe, feine Begleiter auf 
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der weitern Reiſe waren die Maler Schadow, Bendemann, Hübner, 
Hildebrand und Sohn, eine Geſellſchaft, die ihm um ſo mehr zuſagte, als 
er ſelbſt mit Glück malte und beſonders in der Landſchaft Tüchtiges leiſtete. In 
Rom verweilte er vom 1. November 1830 bis in den April 1831, in ſteteinn 
Verkehr mit den geifltreihen Männern, denen der preufifche Gefandte Ritter 
Bunfen fein gaftliches Haus öffnete, mit Horace Vernet, Lift und Berlioz. 
Frei von läſtigen Berufspflichten, in der Fülle der Jugend und Gefundheit, 
fhwelgend im Genuß ber unvergänglihen Meifterwerfe Roms, geliebt und 
geachtet von vielen hervorragenden Männern aller Nationen, ging er mit feiner 
Geiftesfrifche auf alle Freuden ein, die fi ihm bdarboten, und ift vielleicht in 
feinem ganzen Leben nie fo glüdlic gewefen, als bier in Rom. In feinen 
römifchen Aufenthalt fallen wichtige Kompofitionen: die erfte Walpurgisnadt von 
Göthe, die lutherifchen Lieder: „Mitten wir im Leben ſtehen,“ und: „Verleih' 
uns Frieden gnädiglich‘‘, der 115. Palm, drei Motetten für weibliche Stimmen, 
fomponirt für die Nonnen im Kloſter Zrinita dei Monte, zum Theil auch das 
erfte Heft der „Lieber ohme Worte.” Neapel war ber füdlichfle Punkt, den er 
in Stalien befuchte; von dort zurüdgelehrt, verweilte er noch einmal in Rom und 
ging dann über die Alpen zurück, nah der Schweiz, Paris, London, Berlin. 
Die englifhe Hauptfladt empfing feine Produktionen mit gefteigertem Beifall, 
fein Name wurde bier bereits den berühmteften beigezählt, während fein Vaterland 
und felbft das heimathliche Berlin ihn noch mit Wchfelzuden nannte. M. fompo- 
nirte und fpielte mit Mofcheles gemeinfchaftlih, und das Zufammenmirken 
beider ging fo weit, daß beide häufig vierhändig phantafirten. Dreimal war er 
in den Jahren 1832 und 1833 in London, wo zwei Kompofitionen entftanden, 
die von einem füdlihen Hauch durchwehte Symphonie in A-Dur und die Duver- 
ture zur Melufine. Der Ausgangspunkt diefer Reifen nah London war Berlin, 
deffen Kunfttenner ihn mehr und mehr anerkannten, feit das Ausland, Paris 
und London, fein Lob verkündeten, und die von ihm zu mohlthätigen Zwecken 
veranftalteten Konzerte zahlreich befuchten, Die erledigte Stelle eines Mufikdireftors 
der Akademie wurde aber doc nicht ihm, fondern einem glüdlicheren Bewerber 
zu Theil. Dafür entfchädigte ihn die Aufforderung, die Leitung des großen 
Mufitfeftes in Düffeldorf zu übernehmen. Die Wahl und Ausführung der 
Mufitftüde, zu denen M. mit der großen Duverture in C-Dur einen Beitrag 
lieferte, erwedten ſolchen Beifall, daß man ihn an Düffeldorf zu feffeln wünfchte, 
Man fhuf für ihn die Stelle eines fädtifhen Mufikdireftors, in der ihm die 
Pflicht oblag, den wöchentlichen Singverein, die Winterfongerte und die Muſik in 
den fatholifchen Kirchen zu leiten. Im Herbft von 1833 trat er fein Amt mit 
dreijährigem Kontrakt an. Die Konzerte, fo forgfam die Ausführung der 
Elaffifhen Muſikſtücke war, fprahen anfangs nicht an, im erftien Winter wurden 
deren nur drei gegeben. Immermann, zu dem M. in ein vertrautes Freund- 
fhaftsverhältniß trat, begeifterte ihn für den Plan, in Düffeldorf eine Bühne zu 
errichten, bie für Sänger, Schaufpieler und Yublitum eine Schule fein follte 
und nad dem Wunſche der Stifter die Veranlaffung zu einer Regeneration des 
geſammten deutſchen Theaters geben konnte. Die Probevorftellungen: Don Juan, 
MWafferträger, Egmont mit der Mufit von Beethoven, warben dem Plan zahl- 
reiche Freunde, eine Aktiengeſellſchaft ſchoß die Mittel her, M. übernahm die 
Dper, Immermann das Schaufpiel, und die Vorftellungen begannen im Dftober 
1834. Es ift zu bedauern, daß biefes Unternehmen den davon gehegten Ermwar- 
tungen in Seiner Weife ensfprach, und zwar größtentheils durch die Schuld der 
beiden Leiter. Beide kannten das Theater nicht, M. insbefondere fehlte durch 
übereilte Engagements, wodurch er felbft eine volle Wirkung feiner Anfivengungen 
unmöglih machte, Außerdem entzweite er fi; mit Immermann, weil ber eine 
das Scaufpiel, der andere die Oper bevorzugt fehen wollte, und es kam zu 
einem Bruch, der nicht wieder ausgeglichen wurde, Nachdem M. zweimal den 
41* 
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Dberon geleitet hatte, trat er zurüd und überließ Julius Rieg feine Stelle. 
Seine Thätigkeit ald Komponift gewann durch feinen Rücktritt, wir verbanfen 
berfelben die drei Heine’fhen Volkslieder im erften Heft feiner Gefänge für 
Sopran, Alt, Tenor und Baß, das zweite Heft der Lieder ohne Worte und die 
drei Klaviercapriccios (Op. 33). Db die Duverture „‚Meeresftille und glüdliche 
Fahrt‘ im diefer Zeit oder ſchon früher entftanden fei, wird verfchieden erzählt. 
Eine Klaufel feines Düffeldorfer Kontratts machte ihm möglich, fhon nad 
zwei Jahren feine Stelle niederzulegen und einem Ruf nach Leipzig zu folgen. 
Am 2. Juli 1835 dirigirte er zum legtenmal ein großes Konzert, wobei er fein 
H:MoU Capriccio fpielte. Im Leipzig vollendete -er fein Oratorium „Paulus“, 
beffen größten Theil er in Düffeldorf gefchrieben hatte, wo aud am 22. Mai 
1836 die erfte Aufführung flattfand. So glänzend der Erfolg war, fo wenig 
ließ er ſich dadurch über die Mängel täufchen, die er bei der Aufführung empfunden 
hatte. Die Abänderungen, welche er vornahm, waren fo bedeutend, daß dadurch 
der ganze für 600 Mitwirkende angefchaffte Stimmenvorrarh unbrauchbar wurde. 
Diele halten den Paulus für das befte Wert M.'s. Dem fräftigen Bibelterte, den 
er fih felbft auswählte, fügen fich die energifchen Rhythmen und Harmonien an, 
die Inſtrumentation ift überall der Höhe der neuen Kunft angemeffen, reich, 
wirffam und ergreifend, Der moderne Effeft ift verfhmäht worden, im muſi⸗ 
Falifchen Geifle nähert fih das Dratorium den Kirchenmuſiken Händel's und 
Sebaſtian Bach's. Mit Paulus gründete M. feinen Ruf beim großen Publikum, 
das ihn bis dahin nur als Dirigenten großer Mufiffefte (Düffeldorf, Köln) und, 
fo weit Gefangvereine in Frage kommen, als Komponiften von Männergefängen 
kannte. Der Paulus machte in den Jahren 1836 — 1838 die Runde durch alle 
größern Städte Deutfchlands, bald unter des Komponiften eigener, bald unter 
fremder Leitung, und kam außerhalb der deutfchen Grenzen zu Gehör im der 
Schweiz, in Dänemark, Holland, Polen, Rußland, England, Amerika. Biel 
größer noch mar die Verbreitung bes Werks in SKlavierauszügen und einzelnen 
Gefangftüden. Für das Leipziger Muſikleben fperiel war M. fördernd und 
anregend, wie fein Muſiker in langer Zeit, und die Gewandhaustonzerte erlangten 
unter feiner Leitung einen mehr als europäifchen Ruf. Das Programm jedes 
einzelnen Konzert war das gewähltefle, die Ausführung jedes Stücks die mufter- 
haftefte. Die Werke von Händel, Glud, Haydn, Beethoven, Mozart, Cherubini, 
Weber, Spohr, Roffini hörte man hier neben den neuern Reiftungen von Kalk 
woda, Lachner, Möhring, Dobrycinsti, Franz Schubert, Schumann u. U. Um 
dem Publikum den Stufengang in der Entwidlung der Muſik zu verdeutlichen, 
richtete er hiftorifche Konzerte ein. Das erfte brachte Arbeiten von Gebaftian 
Bach, Gluck, Händel und Viotti, das zweite von: Haydn, Cimarofa, Naumann 
und Righini, das dritte von Mozart, Salieri, Mehul und Andreas Romberg, 
das vierte von Abt Vogler, Beethoven und Maria v. Weber. Im Gewandhaufe 
unterflügte ihn fein Freund David, ein zweiter Freund, Mofcheles, kam in feine 
Nähe, als fpäter das neue Konfervatorium der Mufit unter feiner thätigflen 
Mitwirkung in Leipzig errichtet wurde. Wie er in der erften Zeit feines Leipziger 
Aufenthalts den Water verlor (19. November 1835), der in ber legten Zeit als 
Berliner Stadtrath fungirt hatte, fo lernte er auch das Glück der Ehe kennen, 
indem er eine Zochter des Pfarrers Iennrenaud in Frankfurt am Main heimführte. 
Von Kompofitionen aus biefer Zeit find zu nennen: Klavierkonzert in D-Moll 
(Op. 40), Quartett in F-Moll, der 42. Pfalm, der 114. Pfalm, das Trio in 
D-MoU für Pianoforte, Violine und Bioloncelo, das Gutenbergslied, die große 
Symphoniefantate „ber Lobgeſang“, eines feiner genialften Werke, den Sieg bes 
Lichts über die Finfternig in entzückendem Wohllaut ber Harmonie und Melodie 
vkrherrlichend, das wunderbar fchöne Lied „der deutfche Wald." Im März des 
Jahres 1836 machte ihn die Leipziger Dochfchule „wegen ausgezeichneter Verdienſte 
um die Mufit” zum Doktor der Philofophie, 1841 ernannte ihn der König von 
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Sachſen zu feinem SKapellmeifter und noch in demfelben Jahre erhob ihn ber 
König von Preußen mit einem glänzenden Gehalt zu bemfelben Amt. Die 
Gunft des Publitums wurde feit dem Paulus faft überfhmänglid, man follte 
meinen, der Künftler habe fi) durch den nicht immer zarten Beifall, der ihre 
auf Schritt und Tritt begleitete, häufig gedrüdt fühlen müffen. Die älteren 
Engländer blieben in dieſer Beziehung nicht zurück, bei feinen wiederholter 
Befuchen biefes Landes, wo er unter anderm der erfien Aufführung des Paulus 
vorſtand, begrüßte ihn ſtets ein Enthufiasmus, der fich feit Händel's Tagen für 
feinen Meifter ernfler Muſik dort fo gezeigt hatte. Seine Berufung nad) Preußen, 
die ihm übrigens feine Thätigkeit in Leipzig ungefchmälert lief, war durch des 
Königs Wunfc herbeigeführt worden, zu Sophokles Antigone eine entſprechende 
Mufit zu erhalten. Es wird behauptet, daß M. die Duverture, die Chöre und 
die melodramatifche Begleitung zu ber alten Tragödie binnen elf Tagen vollendet 
babe. Am 15. Dftober 1841 ging die Antigone mit diefer Begleitung auf ber 
Potsdamer Hofbühne zum erften Mal in Szene, im nädften Jahre in Leipzig, 
1844 in Paris und Athen, 1845 in London. Die Verfammlung deutſcher 
» Philologen in Kaffel erlieh im Herbft 1843 ein Danffchreiben an ihn, „daß er 
durch feine Mufit zur Antigone mefentlih zur Wiederbelebung des Intereffes an 
der griehifchen Tragödie beigetragen habe. Auf die Antigone folgte unmittelbar 
die A-Moll Symphonie, deren erfte Aufführung in Leipzig auf den 13. März 
1842 fällt. Sie ift das Gegenftüd der A-Dur Symphonie, deren warmen 
füdlihen Klängen fie die ernfteren mit Wehmuth verfchwifterten Töne des Norden 
gegenüberflelt. Da dieſe Symphonie viele fchottifhe Anklänge, felbft an ben 
Dudelfad erinnernd, bat, fo erhielt fie vorzugsweife in England die wärmſte 
Aufnahme. Bon dem König’ von Preußen zum Generalmufitdireftor ernannt, 
follte M. die Oberleitung aller kirchlichen Mufit in Preußen, fpeziell bei dem 
Domgottesdienfte in Berlin übernehmen, außerdem aber feinen Verpflichtungen 
in Leipzig gerecht werben, die fi noch vermehrten, als die Freigebigkeit des 
Könige von Sachſen und Spenden von Privaten 1843 bie Gröffnung des 
Konfervatoriums in Leipzig (3. April 1843) ermöglichten. M. übernahm nun 
eine der ſechs LXehrerftellen, nicht auf lange Zeit, da diefer Beruf ihm zu fern 
lag und feinen Neigungen nicht im entfernteften entfprach. Die „Walpurgisnacht‘ 
hörten- bie Leipziger zuerſt am 2. Februar 1843, in einer Geftalt, die von ber 
urfprünglihen Kompofition in Rom wenig Züge mehr an fih trug und aud fo 
noch vielfach verändert wurde, ehe fie den frengen Anforderungen ihres Schöpfers 
entfprah. Den nädften Sommer verlebte er in der Schweiz an den Ufern bes 
Genferfee's und im Bade Soden, um volle Mufe zu feinen Tondichtungen für 
den Sommernadhtstraum zu gewinnen, womit der König von Preußen ihn 
beauftragt hatte. Wir möchten diefe Dichtung einen Kommentar nennen, im 
höchſten Sinne, da das poetifche Verftändnif des Shakſpeare'ſchen Werkes dadurch 
unendlid gewonnen bat. Köftlich ift vor allem der Hochzeitömarfh, in welchem 
die ‚drei Elemente des Stücks repräfentirt find, der geſpreizte Pomp des athenifhen 
Hofes, die hölzerne Begeifterung der Rüpel und ihnen gegenüber die liebliche, 
wie- aus Duft gemwobene Poefie der Elfen. Starke Anklänge dieſes Marfches 
finden fi in dem Marſch aus Athalia, den er wie die ganze Mufit zu diefem 
Werke Nacine's 1844 in Berlin gedichtet hat. Wie diefe Mufit, entftand auch 
die zu Sophofles -Dedipos auf Kolonos auf Veranlaffung des Königs ‚von 
Preußen. Die beiden legten Kompofitionen haben außerhalb Berlins feinen 
Anklang, feine Darftellung auf einer Bühne gefunden. i 

Die Berliner Verhältniffe waren M. fremd geworden, als er feinen bleibenden 
Wohnfig dorthin verlegte, und er konnte ſich in fie micht wieder hineinleben. 
Auf feinen Wunſch löfte der König von Preufen fein Dienftverhältnif, doch 
blieben ihm der Titel und ein bedeutender Theil des Gehalts. Im November 
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1844 verließ er Berlin, wo er genau ein Jahr vermweilt Hatte, wovon noch der 
Sommer des Jahres 1844 abzuziehen ift, den er auf Neifen nah England und 
an den Rhein verbrachte. Leipzig, wohin er 1845 zurüdtehrte, follte von nun 
an fein bleibender Aufenthalt. fein. Er vollendete dort fein zweites ‚großes 
Dratorium „Elias. Im nächſten Sommer von 1846 dirigirte er vier Mufi iffefte 
am Rhein und in Lüttich, für die er ein großes Lauda Sion (Op. 73) und 
Schillers „Feſtgeſang an die Künſtler“ komponirt hatte. Mitte Auguſt war er 
in England, um auf dem grofen Mufiffefte zu Birmingham feinen Elias zum 
erften Male aufzuführen. Haydn's Schöpfung füllte den erften, Händel's Meffias 
ben dritten, der Elias ben zweiten Zag. Der leitende Ausfchuf hatte jede laute 
Beifallsäußerung fireng unterfagt, aber der Jubel brach fich gewaltfam Bahn, 
achtmal verlangte das Publikum ein Muſikſtück Dacapo, am Schluffe des ganzen 
Werks wurde der Komponift ſturmiſch gerufen. Die auferordentlichen Anftrengungen 
biefes Sommers liefen in M. eine ſolche Schwäche zurüd, daß nach feiner Rückkehr 
der Hausarzt ihm das öffentliche Spielen unterfagte. In feiner Zurückgezogenheit 
fomponirte er um fo fleifiger, im Scherz pflegte er zu äußern, daß er bie kurze 
Spanne Zeit benugen müffe, da ein Muſiker nicht fpäter. als bis zum 40. Jahre 
ſchöpferiſch thätig ſein dürfe. Die Aufführung des Paulus in der erleuchteten 
Paulinerkirche am Charfreitag von 1847 leitete er perfönli, gleich darauf ging 
er abermals nah England, weil er der Gefellfchaft für Kirchenmufit fein Wort 
gegeben hatte, den Elias für die Produktion in der Epeter-Halle einzuftudiren. 
Angegriffen wie er war, hatte er mit einem ungefchulten, mangelhaften Chor die 
Proben abzuhalter, was ihn wegen feiner gefteigerten Reizbarkeit furchtbar 
abmattete, Dreimal in London und einmal in Manchefter dirigirte er dem Elias, 
am föniglihen Hofe außerdem noch den Sommernadhtstraum. Er fühlte, daß er 
fih übernommen habe, einem Freunde, ber ihn noch länger zu bleiben aufforderte, 
gab er die Antwort: „Ach, ich fürchte, daß ich fchon zu lange hier geweſen bin. 
Nur eine Woche noch mit ſolchen Anftrengungen hätte mid, geradezu umgebradt.” 
Sn Frankfurt, wo er die Seinigen zu finden hoffte, gedachte er fi in freher 
Mufe zu erholen, und gerade. hier traf ihn ber härtefte Schlag. Es erwartete 
ihn die Nachricht, daß feine Lieblingsfchweiter Fanny, die mit dem Hofmaler 
Henſel verheirathet war, mit der er durch die feinften geiftigen Fäden und durd 
gemeinfchaftliche Kompofitionen verbunden war, geftorben fei. Bei einem der Ehöre 
aus dem zweiten Theil des Fauſt, an bie fie ſich gewagt hatte, war fie vom 
Nervenfchlage getroffen todt in den Geffel zurüdgefunten. M. ſtieß einen. lauten 
Schrei aus, als ihm die erfchütternde Mittheilung gemacht wurde; es fcheint ein 
eines Blutgefäß im Kopfe gefprungen zu fein, und das in das Gehirn eintretende 
Blut den quälenden Kopfſchmerz hervorgerufen zu haben, der ihn feitdem fall 
nicht meht verlief. Muſik ergeiff ihn nun fo, daf er fie nicht hören konnte, ohne 
zu meinen, mit Mühe lief er von feiner Gattin fih beftimmen, bie Reife nad 
der Schweiz zu machen, welche bie Aerzte zu feiner MWiebderherftellung dringend 
nöthig hielten. Die reine Bergluft des Berner Dberlandes gab ihm anfcheinend 
feine Gefundheit wieder, er nahm feine Arbeiten auf, fomponirte den erfieu Akt 
einer Dper „Loreley“, deren Zert Geibel gedichtet hatte, und begann ein großes 
Dratorium „Chriſtus“, das- in drei Theilen die irdifhe Wallfahrt, die Himmel: 
und Höllenfahrt des Erlöſers umfaffen follte.e In Leipzig, wohin er Ende 
Septembers zurüdkehrte, war er ruhig, faft heiter, nur äußerte er mehrmals, baf 
die Leipziger Luft ihn drücke. Todesahnungen, die er mehrfach laut werden lieh, 
fuchten feine Freunde hinweg zu fchergen, da der Arzt eine vorfichtige Wiederauf- 
nahme der mufifalifchen Tätigkeit geftattete, fo hoffte man das befte. Er arbeitete 
an feiner Dper und fomponirte das Nachtlied von Eichendorf: „Vergangen iſt 
der lichte Tag,“ fein letztes. Während er eine Freundin zu diefem Liede auf dem 
Bun begleitete, wurde er plöglich todtenbleich und von einer Ohnmacht befallen, 
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fo daß er nah Haufe gebracht werden mußte. Am 28. Dftober trat ein zweiter 
Schlaganfall ein, die dritte Wiederholung machte feinem Leben am 4. November 
1847 ein Ente. z 

M. vereinigte im fich drei fünftlerifche Eigenfchaften, die man felten zufammen 
antrifft, war Komponift, Virtuofe und Dirigent. Die großen Mufikfefte und die 
Leipaiger Gewandhaustonzerte haben feine glänzenden Vorzüge in legterer Beziehung 
über allen Zweifel erhoben, Unter feiner Leitung fchien die Inftrumentenmaife 
des Drchefters ein einziges Inftrument zu fein, das er mit feinem Taktſtock fpielte. 
Sein großer Nuf, fein Heiliger Ernft, feine verföhnende Liebenswürdigkeit, der 
der übellaunigfte Kimftler nicht widerftehen fonnte, unterftügten ihn mächtig. 
Dbgleih er auf die genauefte und reinfte Ausführung hielt, namentlich die Piano’s 
nicht zart genug befommen fonnte, waren die von ihm geleiteten Proben body 
feine Arbeit, fondern ein Genuf. Die verfledteften Intentionen eines Meifters 
wußte er hervorzuheben, die Vorzüge, die ein Muſikſtück hatte, famen durch ihn 
gewiß zur vollfien Geltung. Man hat ihm vorgeworfen, daß er die Alten bei 
den Aufführungen modernifirt habe, was er aber wirflih that, befchränfte fich 
darauf, ihre Werfe durch ein hin und wieder befchleunigtes Tempo und durch 
feinere Abfchattungen im Anfchwellen und Abfterben des Tons dem gegenwärtigen 
Geſchmack näher zu bringen. Die Maffen der Mitwirkenden mochten noch fo 
groß fein, M. hörte gewiß jeden falfhen Ton und Strich. Bei einem Mufikfefte, 
zu dem 300 Sänger und 200 Inftrumente mitwirften, hielt er plöglich inne, 
um einer jungen Dame mit der freundlichften Miene zu fagen: „F, liebes 
Fräulein, nicht Fis.” Die Drcefterwirfungen, die er auf diefe Weife erzielte, 
find großartig zu nennen, und wir können daher entfchuldigen, wenn Leipzig, 
dankbar für die reinen, dur ihn gebotenen Genüffe, feinen Namen bis zu ben 
Sternen erhob und etwas Abgötterei mit ihm trieb. Als Wirtuofe fegte er feinen 
Ruhm nicht etwa in bloße ‚Fertigkeit und in Gewandtheit bei Ueberwindung von 
Schwierigkeiten. Eleganz, Nundung und Sicherheit, Deutlichkeit, Kraft und 
Zartheit waren die äußern Vorzüge feines Spiels, fein Hauptvorzug war aber 
der, jedes Stück vollkommen nad feinem Charakter und eigenthümlihen Geiſt 
wiederzugeben. Auf dem Klavier, das er am meifterhafteften fpielte, trug er am 
liebften Beethoven's Kompofitionen vor, deren Adagios er mit hinreifendem 
Schmelz, mit unausfprechlicher Innigkeit und Bartheit fpielte.e Zu feinen, 
Kompofitionen übergehend, haben wir vor allem hervorzuheben, daß er in reinem 
edlen Streben fein anderes Ziel kannte als die Muſik felbft, feiner Begeifterung 
gehorchend niemals fragte, was wohl den Hörern am beften gefallen möge. Die 
univerfelle Bildung feines Geiftes machte ihn in jeder Sphäre heimifch, ließ ihn 
in jeden gegebenen Stoff tief eindringen, Seine feltene Kraft der Objektivität 
zeigt fich fchlagend, wenn man die Duverturen zum Paulus, Sommernadhtstraum, 
Hebriden, Meeresflille und glüdfiche Fahrt, mit einander vergleicht. Die klaſſiſche 
Antigene und der romantifche Sonmernadhtstraum find dur ihn mit derfelben 
Meifterfchaft verherrlicht worden. Künftlerifcher Bildungstrieb und Klarheit des 
Berftandes gingen bei ihm Hand in Hand, er wußte ſtets, was er wollte, und 
nicht eher ruhte er, als bis fein Gedanke in der ſchönſten Vollendung ausgeführt 
war. Seine reihe Phantafie machte ihn nie um Formen und Bilder verlegen, 
in feine fehönften Kompofitionen hat er fein tiefinnerftes Gemüthsleben gelegt. 
Seine beiden großen Dratorien Paulus und Elias find von einem frommen 
chriftlihen Herzen eingegeben, das alle Trübfal als eine Prüfung Gottes in 
Demuth aufnimmt, bei dem erften Strahl des Glücks in lauten Lobgefang 
ausbricht. Wird dadurch eine, gewiſſe MWeichheit bedingt, fo fehlt dod nicht die 
Kraft, in welcher Beziehung wit nur an den Choral im Paulus: „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme,” an das wundervolle Thema im Lobgefang „Alles was 
Odem hat lobet den Herrn,“ am die Baalschöre im Elias zu erinnern brauden. 
Schwermuth, finnige Träumerei, aber auch feurige Leidenſchaft und leichter 





648 Belir Mendelsfohn Bartholdy. 


anmuthiger Scherz finden befonders in den Meinern Werken M.'s ihren Ausdruck. 
In den Liedern ohne Worte hat er ein Genre gefchaffen, das ihm befonders zufagte, 
von andern Komponiften aber nicht ohne ernſte Prüfung betreten werden follte. 
Wie man ihm den Vorwurf hat machen können, daß er gelehrt, nicht poetifch 
fei, feine Kompofitionen nicht fühle, fondern denke, ift fchwer zu begreifen. 
Unter den Meiftern der bdeutfchen Gegenwart hat er in erfter Reihe geftanden, 
groß ift namentlih der Einfluß, den fein Beifpiel auf die jüngere Künftlerwelt 
ausübt. In der Oper hat er fih nur in feiner Jugend und kurz vor feinem 
Zode verfucht. Eine Jugendarbeit „die Heimkehr aus der Fremde” und ein Finale 
feiner legten Dper Loreley geftatten uns Bein Urtheil darüber, was M. in ber 
Dper, welche gewöhnlich für das höchſte Genre gilt, hätte leiften fönnen. Es ift 
befannt, und in dieſem Auffage felbft wurden Beiſpiele dafür beigebracht, dag M. 
den erften Wurf nicht befonders hochfhägte, daß er unabläffig feilte und häufig 
völlig umarbeitete, ehe er fich felbft genügte. Mehrere feiner Partituren find fo 
durchkorrigirt, daß fie faum zu leſen find. Um über feine Befähigung zum 
Dperndichter abfprechen zu können, müßten wir eine von ihm felbft für vollendet 
erklärte Oper vor uns haben. Wenn es mit der Veröffentlihung jedes Nachlaſſes 
feine Bedenken hat, fo gilt dies von dem Nachlaffe M.’s ganz befonders. Er 
arbeitete fehr viel und huldigte dabei dem Grundfag Göthe's: 

Was bilft es viel von Stimmung reden? 

Dem Zaudernden erjcheint fie nie; 

Gebt ibr euch einmal für Poeten, 

Sp fommandirt die Poefie. 
Es war ihm unmöglih müßig zu fein, wenn er nit in Stimmung war, nahm 
er doch eine Arbeit vor, um fi warm zu machen, wie er fagte. Diefe Kompo— 
fitionen bewahrte er forgfältig auf, zu Bänden angereiht, füllten fie ganze Fächer 
feiner Bibliothef. Solche Arbeiten zu veröffentlihen, daran dachte er nicht, ſelbſt 
bie für die Veröffentlihung beftimmten fichtete er vorher durch, von zwölf Liedern 
famen vielleicht nicht fehs zum Drud, Wie man fid) von großen Geiflern zu 
erzählen pflegt, daß fie zur Arbeit der Reizmittel bedurft hätten, fo hat man aud 
von M. dergleichen Mährchen herumgeboten. Er habe nicht allein der größten 
Stille bedurft, fondern auch alle Fenfter verhängen und eine Menge Kerzen 
anzünden laffen, will die profaifche Plattheit wiſſen. Die Wahrheit ift, daß er 
aller Drten arbeiten konnte, felbft auf Reiſen, fogar in Gefellfhaft Anderer. 
Die Duverture zum Sommernachtstraum entftand in voller Gefellfchaft, war er 
auf Reifen unter Dah und Fach, fo begann er fogleich „Noten zu ſchreiben“, 
wozu er feiner andern Vorbereitung bedurfte, als fih ein Tiſchchen zurechtzurüden. 
Am Anfange fchrieb er feine Sachen gleich in Partitur, fpäter ging er von dieſer 
Gewohnheit ab und fligzirte fie zuvor. Sein vielfeitiges Talent äußerte ſich nicht 
allein im Komponiren und Dichten, M. war aud Maler. Er hatte dieſes 
‚ Zalent zu Düffeldorf im Umgange mit den dortigen Künftlern fo kultivirt, daf 
er 'gelungene Landſchaften in Aquarell ausführen konnte. Das Malen füllte bis 
an fein Lebensende mande Mufeflunde aus, während in feiner Lehrerzeit am 
Reipziger Konfervatorium die Schüler ihre Aufgaben löften, zeichwete er mit der 
Feder kleine Landfchaftsbilder, die er auch fammelte. Viele feiner Freunde bewahren 
Bilder von ihm, die er ihnen für das Album malte, ’ 

Das Aeußere M.'s war charakteriftifh, liebenswürdig und edel, ohne gerade 
ſchön zu fein. Die hohe fhön gemwölbte. Stirn, das tiefe bligende Auge, die faſt 
römifche Nafe, der feine und fefte Mund, die zarte und durdfichtige Gefichtsfarbe 
nahmen auf den erften Augenblid für ihn ein. Mittelgroß, in Gang und 
Haltung etwas nachläſſig, verrieth er im feinem Körperbau eine Zartheit der 
Gefundpeit, die ihm Fein langes Leben verfprah. Er war fi deſſen vielleicht 
felbft bewußt, wenn er fagte: „Mir gehören Frühling und Sommer des Lebens, 
Herbft und Winter find mir verſagt.“ Geine zarte Gefundheit machte ihn reisbar, 
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er bedurfte oft der Alpenluft oder des Seebades zu feiner Stärkung. Seinem 
hohen Geifte entſprach fein vortreffliches Herz. Er war ein gläubiger und zugleich 
werftehätiger Chrift, wer Unterftügung verdiente, erhielt fie durch ihn mit einer 
Zartheit, weldhe den Werth der Gabe unendlich erhöhte. Vom Glück fortwährend 
begünfligt, angebetet von der Stadt, in der er lebte, geachtet und geliebt von 
allen Mufitfreunden Deutfchlands und Englands, von den Mächtigen diefer Erde 
wetteifernd bevorzugt, nahm er feine Laune eines vergogenen Günftlings an, Bis 
an fein Lebensende fanden feine SKunftgenoffen, deren Werke ihm darum nicht 
immer aufagten, einen liebreichen fördernden Freund in ihm. Mer mit dem 
Borurtheil, daß M. feine fonkurrirenden Kollegen vernachläffigen werde, nad) Leipzig 
ging, fhied mit warmen Lobfprühen auf ihn. Daß er jemals fremde Werke 
mit geringerer Sorgfalt einftudirt habe als feine eigenen, haben felbft feine Feinde 
nicht behaupten konnen. Er hatte foldhe, und nicht ganz ohne feine eigene Schuld, 
denn feine Neizbarkeit machte ihn leicht verflimmt, wenn er mit nicht zufagenden 
Perfönlichkeiten zufammentraf, und er lieh diefe Verftimmung merken. In größern 
Gefelfchaften war er meift zurückhaltend und ſchweigſam, im kleinern Kreife feiner 
Familie und Freunde konnte er bis zur Ausgelaffenheit luftig fein und war ber 
liebenswürdigfte geiftreichfte Wirth. Deffentlihe Vergnügungsorte befuchte er nicht, 
feine Erhohlungen beftanden in Spaziergängen, Leſen und Zeichnen, womit zu: 
weilen Schach- und Billardfpiel mit Freunden wechſelte. Mit Politik befchäftigte er 
fih viel, in feiner Jugend war er radifal, im fpätern Lebensalter gemäßigt liberal. 
Er war Ritter der Friedensflaffe des Ordens für Werdienft, audy andere äußere 
Auszeichnungen fehlten ihm nicht. Der König von Sachſen und das englifche 
Königspaar fchägten ihn unter allen Monarchen am höchſten. Mißachtung bat 
ee nur durch den Kurfürften von Heffen erfahren, nad feinem Tode, als die von 
Spohr beabfichtigte Trauerfeier in Kaſſel unterfagt wurde, Diefes Verbot galt 
indeffen wohl weniger dem Todten als dem Lebenden, der bie Feier veranftalten 
wollte. Seine Leiche ruht in Berlin auf dem Kirchhofe vor dem Hallifhen Thor 
neben feiner Schweſter Fanny. Alle größern Städte Deutfhlands haben bei 
feinem Tode Zrauerfeierlichfeiten veranftaltet, «die fhönften Berlin und Wien, wo 
fih die Aufführung des Elias damit verband. Die Könige von Preufen und 
Sadjfen, die Königin von England überfandten der Wittwe chrende Troftfchreiben. 
M., der zärtlichſte Gatte und Water, hat außer diefer Wittwe fünf Kinder, drei 
Knaben und zwei Mädchen, hinterlaffen. — Unter den zahlreihen Werfen, dic 
fih mit ihm befchäftigen, erfcheint ung als das gelungenfte ein engliſches, von 
einem Deutfhen verfaßtes: J. Benediet, Sketch of the life and works of the 
late Felix Megdelssoln Bartholdv. 

Der Metallgeld-Umlauf. Wie viel der Vorrath an Gold und Silber 
auf der bewohnten Erde beträgt, wie viel jährlich an beiden Metallen aus der 
Erde gefördert wird, mie viel davon durch Abnugung, Unglüdsfälle wieder 
verloren geht, darüber find die Angaben der Natur diefer Werbältniffe nah im 
höchſten Grade abweichend. Ueber die Gewinnung ber edlen Metalle hat U. v. 
Humboldt bie forgfältigften Unterfuchungen angeftelft, und zumeift auf feine 
Angaben geftügt ift dann von W. Jakob (Produktion und Konfumtion ber edlen 
Metalle, deutfh von Kleinfhrod, 1838*) eine Berechnung der jegigen Vor— 
räthe angefiellt worden, welche fo weit dies überhaupt möglich ift der Wahrheit 
nahe kommen dürfte. Was die frühern Zeiten betrifft, fo befigen wir glaub- 
würdige hiftorifhe Angaben, wonach der Vorrath an edlen Metallen zur Zeit 
des römifchen Kaiſers Auguftus überhaupt 300 Millionen Pfd. St. (das Pfund 
zu 10 Gulden E-M.) betragen hat... Für die ganze folgende Zeit bis zur 


*) Der engliſche Titel beiht: An historical inquiry into the production of the Precious 
Autorität in allen bier einfchlagenden Fragen. 
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Entdeckung von Amerika fehlt es uns an Anhaltpunkten, es iſt aber eine PR 
meine, in den verfchiedenften Beobachtungen und Berechnungen wurzelnde Annahme, 
daß bie Metallgewinnung nah Auguſtus nur etwa hinreichend gewefen fei, dat zu 
erfegen, was jährlih durch Abnusung und fonft verloren gegangen fei, fo daf 
der Metallvorratb im Jahre 1492 etwa derfelbe gemwefen fein wird mie zur Zeit 
des Auguſtus. Bon der Entdedung Amerifa’s cn bis zum Jahre 1810 befigen 
wir duch U. v. Humboldt die zuverläffigften Nachrichten, über die folgende Zeit 
find die Angaben minder ficher und hier und da aufzufuchen. Eine gute Zufammen- 
ftellung findet man im öfterreichifchen Lloyd (1851 Nr. 171), und diefe benugen 
wir an diefem Orte. Bei der legten Berechnung wird angenommen, daß die 
Metallgewinnung in Amerifa in den Jahren 1810--1830 auf die volle Hälfte 
herabgefunten, in Europa nicht geftiegen fei, daß fie dagegen in beiden Welttheilen 
von 1830 bis 1840 bedeutend zugenommen habe, in Amerika zu mehr als %, 
der urfprünglihen Höhe, in Europa um Hundert Prozent. In ber folgenden 
Tabelle repräfentiren die beiden erften Linien die Metallgewinnung nad ber 
Eroberung von Meriko, aber vor der Entdedung der Minen von Potofi. Die 
Metallgewinnung betrug: 


In den Jahren 1492— 1521. Jährlich in Pfd.St.: 52,000. Zufammen: 1,308,000. 
. .  . .15241—1546. - ur er 630,000 9 . 15, 750,000. 
.» =. 1546—1600. ⸗ : =  « 2,250,000. .: 121 ‚000, 000. 
« = =  1600--1700. ⸗ « = = 3,375,000. = 337,500,000. 
.- :  : 170-1810. - : « = 8,000,000. -  880,000,000. 
» «=», 1810—1830. ⸗ - = . 5,000,000. :  100,000,000, 

1830-1840. - : =  « 8,100,000, -  81,000,000. 
18409—1850. ⸗ .. 11, 00,000. «  110,000,000. 


Zufammen von 1492—1850 1,646, 558,000 Pfd. St. 


Mit Hinzurechnung der vor der Entdeckung von Amerika vorhanden geweſenen 
300 Millionen Pfd. St. erhält man für den Vorrath an edlen Metallen eine 
Summe von nahe 2000 Millionen Pfd. St. oder 20,000 Millionen Gulden. 
Von diefer Summe ift nun abzuziehen, was durch bie Abreibung und ben jer 
ftörenden Verbrauch des Metalls verloren gegangen iſt. Die Abreibung fchlägt 
Jakob mit 446 Millionen Pfd. Et. viel zu hoch an, fie beträgt nicht mehr ale 
etwa 78 Millionen Pfd. St. Bei der Jakob'ſchen Berechnung liegt die jährliche 
Abreibung zu Grunde, welche die weichen unvortheilhaft legirten engliſchen 
Münzen erleiden, die obige Summe bafirt auf den Erfahrungen, die man in 
Frankfurt am Main, Stuttgart und Paris bei dem Einfchmelgen alter Münzen 
gemacht hat. In der Schägung des Verbrauchs der edlen Metalle zu Waaren 
fönnen wir wieder unbedenklich der englifdhen Autorität folgen. Der jährliche 
Verbrauch beträgt für England in Unzen, die Unze zu 4%, Pf. St. gerechnet: 
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1) Sol. 
Goldfchläger- Arbeiten . . . 17,500 Unzen. 
Vergoldung RN EIN, Iber. 31,800 = 
Drnamente. . . . 21,200 
Geldplattirung . . 2,600 = 
Porzellan: und Thongefäße «5,200 


N 78,300 Unzen = 342,562 Pf. St. 


\ OD — 


2) Silber. 
Plattirung . . - 900,000 Unzen. 
Kleinere Sitberwaaten .. 500,000 =» 


1,400,000 Unzen = 350,000 pPf. St. 
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Der jährliche Verbrauch an Gold und Silber beträgt mithin für England 
in runder Summe 700,000 Pf. St. Der Berbraud von England wird zu ®, 
des europäifchen gefchägt, der von Amerifa zu 50 des legtern, wodurch wir für 
den jährlihen Gefammtverbraudh die Summe von 1,800,000 Pfd. St. erhalten. 
Nimmt man den gleichen Bedarf für das laufende Jahrhundert an, fo mären 
von 1800-1850 durch dergleichen Arbeiten 90 Millionen Pd. St. verloren 
gegangen. Ueber den Metallverbrauch früherer Zeiten fehlen Angaben, geringer 
als jegt war derfelbe jedenfalld und wird fir die ganze Periode von der Entdedung 
Amerika’s bis 1850 mit 210 Millionen Pfd. St. wohl hoch genug angefchlagen 
fein. Die Gefammtfunme, zufammengerechnet mit der Ziffer der Abreibung und 
abgezogen von ber Maffe des Metallvorraths, läßt den jegigen Vorrath von 
Gold- und Silbermünzen im Werthe von 1,568,558,000 Pfd. St. erfcheinen. 
Die Summe kann aber nicht ganz fo hoch fein, es ift davon abzunehmen, was 
durh Schiffbrüde, Brände, Vergraben verloren geht. Für diefen Verluſt nennen 
wir feine Summe, da die Schäpung bei dem Mangel jedes Anhaltpunftes ganz 
willtürlich gegriffen werden müßte. Mit Berückſichtigung diefes legten Verluſts pflegt 
man die in der Welt vorhandene Maffe edler Metalle auf 1200 Millionen Pfd. St. 
oder 12,000 Millionen Gulden anzufchlagen. In dieſer Summe ift nicht bios 
das gemünzte Gold und Silber begriffen, es gehört dazu auch, was an Geräthen 
vorhanden ift, in diefer Geftalt Jahrhunders fang bleibt, theilmeife aber aud) 
raſch zum Ziegel zurückkehrt. Won den 160 Millionen Pd. St. Metallwerthe, 
weldye England befigt, find 60 Millionen in gemünztem Gelde, 100 Millionen 
"in Geräthen vorhanden. Die Schägung der Erdbewohner auf 1000 Millionen 
Menfhen als richtig angenommen, bereehnet fi) auf den Kopf 1,2 Pfd. St. Von | 
den 1200 Millionen Pfd. St. Metall fommen auf Eutopa 880 Millionen Pfd. St., 
wovon auf England und Frankreich mit einer Bevölkerung von 60 Millionen 
Menfhen 400 Millionen entfallen. In diefen beiden Ländern berechnen ſich daher 
auf den Kopf 6'/, Pfd. St., im übrigen Europa- nur 3 Pfd. St. 

Wie die Metaliwerthe durch das Falifornifche Gold vermehrt werden müffen, 
das wird ſchon jegt von Wielen mit einer gewiffen Wengftlichfeit berechnet. 
Angenommen, daß die gemachten und noch zu machenden Entdeckungen diefelbe 
Ausdehnung erlangen würden‘, wie ihrer Zeit die Auffindungen in dem neuen 
MWelttheil, fo Lönnte felbft in diefem mehr ald unmahrfcheinlichen Falle eine 
plögliche Entwerthung des Geldes und dem entfprechend ein Hinaufgehen ber 
Waarenpreife und Arbeitslöhne nicht erwartet werden. Nach der Entdeckung von 
Amerika ließ die allgemeine Steigerung der Lebensmittel und Bebürfniffe, die in 
unferer Zeit viel geringfügigerer Minenarbeiten manchem als nahe bevorftchend 
erfheint, viele Menfchenalter auf fih warten, ehe fie wirklich eintrat! Ein fehr 
gründlich gefehriebener Auffag in der „deutſchen Vierteljahrsfchrift‘ (Iahrgang 1852, 
erftes Heft, ©. 128— 215) flellt über den Einfluß des kalifornifchen Goldes eine 
Berechnung an, die nur geeignet ift, übertriebene Beforgniffe zu zerftreuen. Nach 
Angaben im „New york Herald“ vom Ende 1850 follen in Kalifornien bie dahin 
30 Millionen Pd. St. an Bold gewonnen fein, das „Journal des Debats“ fegt 
diefe Summe auf 22 Millionen herab, die englifchen Blätter fprehen gar nur 
von 14 Millionen. Den höchſten Anfag für richtig genommen, haben wir eine 
Vermehrung der ganzen Maffe um etwas mehr als 2%, Prozent. Die mit 
großer Vorſicht aufzunchmenden Berichte aus Auftralien werden im höchften Fall 
das ergänzen, was an der obengenannten Summe des Falifornifchen Goldes in 
der Wirklichkeit fehlt. "Kalifornien wie Auftralien find menfchenarme Linder, die 
fi die ihnen nöthige Einwanderung am leichteften dur das Ausfprengen ber 
übertriebenften Nachrichten über ihren Goldreihthum verfhaffen fönnen, Ueber 
die Nachhaltigkeit der Ausbeute läßt fih nur nad) allgemeinen Erfahrungen 
urtheilen, und dieſe fagen, daß bie erften Entdeckungen ſtets die reichften find, 
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Erzgänge hat man in Kalifornien noch nicht entbedt, es ift auch fehr zweifelhaft, 
ob bergmännifche Arbeiten den Ertrag größer und mohlfeiler machen würden, ba 
bei den Ablagerungen von Gold in Flüffen und Thälern die Natur felbft die 
Arbeiten verrichtet hat, welche der Bergmann mit großen Koften vornehmen 
müßte. Die Gewinnung würde diefelbe fein, wie bei uns, denn das Gold findet 
fih nit in Maffen, wie man gefabelt hat, fondern in das Geftein eingefprengt 
in folgendem Berhältnif (Dulrenoy, Annales des mines, Heft 4): 


Eifenorydul mit dem Magnet ausgezogen . 59,82 Prozent. 
Zitaneifenglanz mit Spuren von Braunftein 16,32 : 
Zirkon, Pr Corund. 23,51 
God . . ee ar . 


100 Prozent. 


Die Wafcharbeiten, auf die man befchränft bleiben wird, find äußerft befchwerlich 
und ungefund, ihr Ertrag ein fehr unficherer, aus diefen Gründen läßt fi eine 
größere Ausdehnung nicht erwarten. Was einem Einwirken des Falifornifchen 
und auftralifchen Goldes auf plöglihde Entwerthung vorzüglich; entgegenfteht, iſt 
die große Summe von vorhandenen Werthen, welche die Vermehrung der Metall- 
werthe durch jene Länder als geringfügig erfcheinen läßt. Allein England hat ein 
Kapitalvermögen von 7400 Millionen Pfd. St., eine jährliche Produktion von 
1000 Millionen Pfd. St., ganz Europa erzeugt jährlih für 3000 Millionen 
Pfd. St. Werthe — mas vermag da eine Goldgewinnung wie die kaliforniſche? 
Auf Europa zumal- ift fein unmittelbarer Einfluß denfbar, da Kalifornien, wie 
die Erfahrung zeigt und die Natur der Verhältniffe bedingt — in Amerifa fönnen 
Gelder mit Sicherheit zu 6— 10 Prozent Zinfen angelegt werden — fein Gold 
in Nordamerita als Kapital anbringt. Amerifa wird diefes Geld zu nugenbringenden 
Unternehmungen verwenden, dadurch entfieht dann eine Erhöhung der Tagelöhne, 
wie fie in der Union bereits beftanden hat, freilich auf unfolideren Grundlagen, 
wie die Krifis von 1846 bewiefen hat. Einer Entwerthurg ſteht ferner das 
entgegen, daß mit der Zunahme der Bevölkerung, der Produktion, der Kultur 
der Bedarf an edlen Metallen fteigt, endlich daß, je mehr von folchen vorhanden, 
um fo mehr auf Geräthe verwendet wird. Das goldreiche England verarbeitet 
jährlich 1,700,000 Pf. St. für Schmuck und Lurusgegenftände, und 700,000 Pf. St. 
gehen jährlich durd WVergoldung und Werfilberung verloren. 

Mit der von uns unbegründet nmachgewiefenen Behauptung, daß bas 
falifornifche Gold eine Entwerthbung des Geldes überhaupt zur Folge haben werbe, 
verbindet man mit noch größerer Sicherheit die Darlegung, daß die "erhöhte 
Ausbeute an Gold in dem Preisverhältnif diefer beiden Metalle eine Veränderung 
zum Nachtheil des Goldes herbeiführen werde. Diefelbe Befürchtung tauchte auf, 
als die Goldausbeute vom Ural beträchtlich flieg, und wurde damals von U. v. 
Humboldt (Deutfche Vierteljahrsfchrift, 1838, Heft A) widerlegt. Die jährliche 
Gewinnung von Gold und Silber ift für das Werthverhältniß beider Metalle 
nicht entfcheidend. Zur Zeit Herodot's war das Verhältniß von Silber zu Gold 
wie 1:13, zur Zeit Alerander's wie 1:10, zur Zeit Julius Cäfar’s wie 1:9, 
aber es kamen Echmanfungen vor wie 1:17. Die Entdedung Amerika's hat 
bis ins fechszchnte Jahrhundert nur folgende Weränderungen hervorgebracht 
1:141%0, 1: 10740, 1:12, in den beiden legten Jahrhunderten hat bas 
Verhältniß variirt zwifchen 1:14 und 1:16. Europa hat aber nur */,, feiner 
Geldwerthe in Gold, und richtete fich der Preis des Goldes nad feiner Seitenpeit, 
fo müßte berfelbe ein dreimal höherer fein. Nah Humboldt famen vor dem 
kalifornifhen Golde auf 1 Pf. St. Gold dem Werthe nah 2,7 Pfd. St. 
Silber, oder dem Gewichte nah auf 1 Mark Gold 42 Mark Silber... In der 
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Periode von 1840 — 1850 mar die jährliche Ausbeute an edlen Metallen 
11 Millionen Pfd. St., wovon 3 Millionen in Gold, 8 Millionen in Silber. 
Rechnet man bie falifornifche Goldausbeute fehr hoch an mit jährlih 10 Millionen 
Pfd. St., fo fleigt die jährliche Goldausbeute auf 13 Millionen Pfd. St. oder 
407,000 Mark Kölnifh, während die Silbergewinnung von 8 Millionen Pfd. St. 
ih zu 3,696,000 Mark berechnet. Geht die Goldausbeute in demfelben Verhältniß 
ein Jahrhundert fort, fo erhalten wir für das Jahr 1950 einen Goldvorrath an 
50,7 Millionen Mark, einen Silbervorrath von 792 Millionen Kölnifhe Mark, 
und die Vorräthe von Gold und Silber fichen im Verhältniß — 1:15,6. Es 
würde mithin bei diefer für die Goldausbeute in Kalifornien fehr hohen Annahme 
erft in Hundert Jahren der Vorrath beider Metalle dem gegenwärtig beftehenden 
Werthverhältniffe gleihfommen, und ein Sinken des Goldpreifes fönnte, wenn 
die Vorräthe für den Werth beftimmend fein follen, erft nach diefem Zeitpunfte 
eintreten. 

Faſt alle Staaten haben das Silber als Werthmeffer angenommen, nur 
England bat das Gold als MWerthmeffer aufgeftellt, das Silber blos für kleinere 
Zahlungen zugelaffen. Neuerdings, bat Nordamerita dur ein Gefe vom 
3. März 1849 die Goldmünze als gefeglihe Zahlungsmünze anerfannt und das 
Silber für Waare erflärt. Umgekehrt Hat die holländifhe Megierung ihre zu 
zehn Gulden ausgeprägten Goldftüde als Waare erklärt und auf den Goldwerth 
nah dem Kurs berabgefegt. Auf die Goldpreife haben in neuefter Zeit ganz 
andere Verhältniſſe eingewirft, ald die Vermehrung oder Verminderung diefes 
Metalle. As 1839 und 1840 bedeutende Goldfendungen von England nad) 
Deutfhland gemacht wurden, um das aufgefaufte Getreide zu bezahlen, fanfen 
die Goldpreife bei uns in ähnlichem Verhältnig wie 1849 und 1850. Die 
erwähnte Mafregel der holländifchen Negierung erzeugte das neueſte Sinten, 
indem der Geldmarkt darin eine Beftätigung der ‚ungegründeten Furt ſah, daß 
Kalifornien folhe Maffen Gold in den Verkehr werfen werde, um den Preis 
gänzlich herabzudrüden. Nachdem das Gold in den unruhigen NRevolutionsjahren 
in Folge der thörichten Beſorgniß der Befigenden, daß alle Sicherheit aufhöre, 
einen übertrieben hohen Stand behauptet hatte, ging derfelbe um 3. Prozent von 
dem Normalftande 1:15,5 herab und näherte ſich erft allmälig wieder diefem 
Stande. In Folge der hollindifchen Manipulation hatte befonderdE England zu 
leiden. In Hamburg fand das Gold um 0,40 Prozent fchlechter als in England, 
in Paris um 0,16, das Gold ftrömte daher nad London, um dei beften Markt 
aufzufuchen, wogegen das Silber fo fchnell nad dem Kontinent abzog, daß die 
Regierung mit dem Schlagen von Gilbermünzen nicht fortmachen konnte. Die 
Nachtheile find fo fühlbar geworden, dag man in England die Frage aufwirft, 
ob die Goldwährung nicht abzufchaffen fei. Tritt der Fall ein, daß ein für 
England ungünftiger Wechfelturs große Baarzahlungen nah dem Kontinente 
nöthig macht, fo muß uns Gold gezahlt werden, was, wie bei Zahlungen 
nah Hamburg, faft ein halbes Prozent Verluſt ergiebt. Dann ift für England 
„ ber Zeitpunft gefommen, feine Währung zu ändern, um das Zurückſtrömen bes 
Goldes zu verhindern, und gefchieht dies, fo tritt für den Kontinent eine 
fhlimmere Kalamität ein, als bei den Getreidezahlungen von 1839, ja ber 
Verluft würde fih auf viele Millionen belaufen. Von bdiefen Verhältniffen 
abgefehen, find in unferer ganzen Periode die Goldpreife in Wien am höchſten, 
in Amfterdam am niedrigften gemwefen, oder, was damit gleichbedeutend. ift, die 
Silberpreife in Wien am niedrigften, in Amfterdam am höchſten. Die in bie 
Augen fallende Folge davon ift, daß das Silber aus Defterreih fortwährend 


ausgeftrömt iſt, um fih in Frankreich und Holland anzufammeln. Auf der - 


andern Seite läßt fih annehmen, nicht bemeifen, daß Gold nad Deſterreich 
eingeftrömt fein wird, i 


1 
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Schwankungen im Geldwerthe haben die größten Nachtheile und keine 
Vortheile, da fie fo wenig als die Börfenfpiele wirkliche Werte erzeugen. 
Eine Abhülfe müßte fih hauptſächlich darauf richten, daß die Bezahlungen im 
europäifhen Verkehr mit Gold abgemacht werden könnten. Diefes ift gegenwärtig 
das befte Zahlungsmittel, wohlfeiler als Silber und Wechſel, wozu bie 
Voftreformen und die Eifenbahnen es gemacht haben. Im bdeutfchen Poſtverein 
zahlt man für hundert Gulden in Gold: 


Pot. Eifenbaän.*) 
Auf 50 Meilen Entfernung . Y, Kr. pro Mille. Kr. pro Mille. 
® 00 = e 2 n 1 . ⸗ . 1 5 ⸗ 
200 » ee — | . 
Dagegen koſtet Silber: | 
Auf 50 Meilen Entfernung . 2’, Kr. pro Mille, 1 Kt. pro Mille, 
5 i 


⸗ 100 = ⸗ — . ® pr 5 ® - 


: 00 — i UI ee IH... 


Die Pofttare für Silberfendungen. beträgt daher 21/,mal mehr als die Eifen- 
bahntare für Werthfendungen, ober 12 Hr. für Gentner und Meile auf der 
Poſt, 4,8 Kr. für Centner und Meile auf der Eifenbahn. Nach den beftehenden 
Tarifen würde der Transport des Goldes von Wien nad London nicht 1'/, pro 
Mille often, während die Schwanfungen des Wechfelturfes 2 bis 3 Prozent 
betragen und die Anfchaffungstoften in der Nigel den Betrag von 2 pro Mille 
überfteigen. 

Mie den. Schwanfungen des Geldwerthes ein Ende gemacht werben könne, 
hat man vielfach erwogen und verfchiedene WVorfchläge gemadt. Ein nur auf ben 
Verkehr zwifhen Sübddeurfhland und Defterreih Rückſicht nehmender Borfchlag 
geht dahin, dem ſüddeutſchen Gulden des 241, fl. Fußes in gleicher Werthung 
zu 60 Kr. anzunehmen und fomit die Währung des 20 fl. und des 24 fl. Fußes 
au vereinigen. Da eine folhe Reduktion nad den von ber öfterreichifchen 
Regierung duch die Schuldverfchreibungen eingegangenen Berbindlichkeiten nicht 
möglich ift, fo könnte nur davon die Rede fein, den rheinifhen Gulden und den 
Konventionsgulden in ein richtiges Verhältniß von 24 zu 20 zu bringen, was 
bei Beibehaltung des 24", Guldenfußes in Süddeutfchland einen Münzfuß von 
20%, 2 Gulden für Defterreih begründen würde. Diefes wurde auf dem Soft: 
fongreg von 1847 vorgefchlagen, der füddeutfche Gulden würde bei Annahme 
diefes Münsfufes genau 50 Kr. werth fein, das Zweiguldenſtück 100 Kr. und 
Defterreich könnte als Silbermünze eine Rechnungsmünze von 100 Kr. einführen. 
Diefer Münsfuß ift aber zu verwerfen ald ungeeignet für Norddeutfchland, 
indem der Gulden im 24", Guldenfuße in der Thalerrechnung von 14 Thalern 
fih nicht ohne Bruchtheil aufführen läßt und mit einem Werth von 17 Sgr. 
1%, Pf. in den Verkehr nicht aufgenommen werden kann. Beifer ale die 
Annahme des füddeutfchen Guldens entfpräche den Anforderungen an ein deutfches 
Münzfoftem ein Zurüdgehen auf den Konventionsfuß, da der alte Konventions— 
thaler in Norddeutfchland 1 Thlr. 12 Sgr., in Sübdeutfhland 2 Gulden 27 Kr. 
Silberwerth hat. Endlich hat man für Defterreih die Annahme bes 21 Gulden- 
fußes vorgefchlagen, wonach die alten Konventionsthaler um 5 Prozent leichter 
zu fertigen wären und 1'/, Gulden öfterreichifche Währung einem preußifchen 
Thaler gleich kämen. Diefer neue Speciesthaler würde in Deutfchland 2'/, Gulden 
gelten, freilih aber um 1 Prozent werthlofer fein als der Fünffrankenthaler, 
mithin bei dem Verkehr mit Frankreich, Belgien, Sardinien und der Schweiz‘ neue 
Verwicklungen herbeiführen. 





*) Würtembergifche Eifenbahn. 
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Den Weltverkehr auf den englifhen Sovereign und auf den frangöfifchen 
Zünffrantenthaler zu bafiren, ift ein neuer Vorfhlag, dem unter andern der 
. Verfaffer des citirten Auffages in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“ das Wort 
redet. Wir wollen diefen Vorfchlag näher entwiden. Man gebe dem Sovereign 
im Werth von 1 Pfund Sterling auf dem Kontinent einen möglichft feften 
Kurs, erfenne auf der andern Seite in England die Silbermünzen ebenfalls 
ald gefeglihes Zahlungsmittel an und fchlage folche, die fi -für den Verkehr 
auf dem Kontinent eignen. Cine folhe Silbermünze ift der franzöſiſche 
Fünffranfenthaler, welcher in Europa unſtreitig gegenwärtig in größter Menge 
vorhanden. ift und auf den Geldverkehr den entfchiedenften Einfluß übt. Die 
Annahme des metrifhen Syſtems brauchte mit dem Fünffrankenthaler nicht 
verbunden zu werben; daffelbe ift in Frankreich felbft nicht beliebt und allen 
Verboten zum Trotz haben fi im Pleinen Verkehr die bequemeren Sous und 
Liards erhalten. Defterreih erhielte durch dieſen Thaler eine Reichsmünze im 
Werth von 2 Gulden, die immerhin nad; der alten Kreuzerrechnung eingetheilt 
werben könnte. Der Münzfuß würde dadurch um 3,93 Prozent leichter als 
bisher, es iſt aber in Betracht zu ziehen, daß die öfterreihifchen Münzen trog 
der vollwichtigen Ausmünzung der neuen Zwanziger bisher im Kurs gegen das 
Ausland verloren haben. Für Wien gehen beim Kurs auf Amfterdam in der 
Regel 3, beim Kurs auf Frankfurt 2 Prozent verloren. Diefer Verluft ift bei 
dem Wechfelturs fo allgemein angenommen, daß auch bei den Iegten öfterreichifchen 
Anlehen von 85 Millionen Gulden für Frankfurt und Amflerdam das Silberpari 
auf dieſe Weife berechnet wurde. Wenn Defterreih eine Geldmünze annimmt, 
die wie ber Fünffrantenthaler im Verkehr fo beliebt ift, wird fich der bisherige 
Verluſt bei Wechfeljahlungen kaum merflid erhöhen, wenn die Silberwährung 
in der angegebenen Weiſe verringert wird, follte aber auch noch einmal ein Verluſt 
eintreten, fo könnten die Staatsangehörigen diefen nach dem bittern Erfahrungen 
der legten Jahre gern tragen, da fo allen Schwankungen der Valuta für die Zu- 
kunft begegnet werden kann. 24 Kr. würden genau dem franzöfifhen Franken 
entfprehen, 10 Gulden Münze find gleih einem Sovereign, mithin hätte bie 
Einführung diefer Goldmünze für den inneren Verkehr kein Bedenken. Der 
Fünffrankenthaler eignet fi ferner dazu, dieſes Münzſyſtem mit jenem der 
andern deutfhen Staaten in Verbindung zu fegen, indem derfelbe zu 2"/, Gulden 
in Süddeutſchland und zu 1%, Thaler in Norddeutfchland den beflchenden 
Münzfyflemen angepaßt werden kann. Gr kurſirt bereits zu diefem Werth als 
ein fehr beliebtes Zahlungsmittel am Nhein, was fih dadurch hinreichend erklärt, 
daß bei diefem Zahlwerth die Fünffrantenthaler ungefähr 1 Prozent mehr Silber- 
werth haben, als die Goldflüde der dort geltenden beiden deutfhen Zufe. Die 
Münzen der Hauptſtaaten würden dadurch in ein Verhältniß fommen, weldes 
1“ —— der „deutſchen Vierteljahrsſchrift“ entnommene Tabelle veran- 
ſchaulicht. 


Gugland. oc Gardidien Deſterreich. Norddeutſchland. Süddeutſchland. 


Goldmünzen: 
Sovereign 20 Schill. 25 Fr. — Ct. 10 fl. — kr. 6thlr. 20ſgr. 11fl. 40 Er. 
Silbermünzen: 
Thaler . 4 = 5 —⸗ 2 — 1. DR: 2. > 
Gulden . 2 = aa He ra 1.10.» 
Scheidbemünzen: 
‘ 1:25. —:30: — - 10+ —+.3- 
— J U: — 8 —: 3: 
— .: 50 ⸗ «12. -- « der — «1A: 
19m — -: — : —— — — — —⸗ 
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England, ne — Deſterreich. Norddeutſchland. Süddeutichland. 
Scheidemünzen: 
a Penny — Br. 235% — fl. — kr. —thlr. — ſar. — fl. Te. 
/ ⸗ — tt — — — e — — 8: — —⸗ — e — e 
Scheidemũnze. Scheidemũnze. Scheidemũnze. 
— b kr. 2 ſer. 6 
16 \3- 1 3» 
5» 1 + 4 of. 1 — 
2» | % z 2° \ Un 
1» R U ⸗ Ya & 


Zum Schluf Gaben wir mit wenigen Worten des Verhäftniffes des Papier: 
geldes zu den gemünzten Geldwerthen zu erwähnen. Bis auf die neueſte Zeit 
war der Sap geltend, daß der Notenumlauf unbedenklih auf das Dreifache der 
jur Dedung beftimmten Metallvorräthe äusgedehnt werden könne. Die feit den 
dreifiger Jahren diefes Jahrhunderts gemachten Erfahrungen haben das Unhaltbare 
diefes Sapes gezeigt, zuerſt die nordameritanifhen Banken, bei welchen die Noten- 
emiffion zum Uebermaß gefteigert worden war, mas zunähft das Repubiations- 
foftem oder die Infolvenzerflärung der meiften Staaten und Banken herbeiführte 
und fofort Maßregeln des Kongreffes nöthig machte. Die englifhe Banf made 
in der rubigften Zeit bittere Erfahrungen, als der Bedarf für Zahlungen des 
eingeführten Getreides ihre Vorräthe fo erfchöpfte, daß die Parifer Bank mit 
einer Anleihe aushelfen mußte. Man hat feitdem den Buarvorrath immer 
vermehrt und ihm bis auf die Hälfte des Notenumlaufs gebracht. Ende Auguft 
1851 betrug der Notenumlauf 27,6 Millionen Pfund Sterling, die Dedung 
in Metall 13,6 Millionen. No vorfichtiger hat die Parifer Bank agirt, in den 
unrubigen Zeiten feit 1848 ihr Baarvermögen fortwährend gefteigert, fo baf 
daffelbe zur Zeir den Notenumlanf völlig det. In den legten Jahren war ber 
Stand der Banknoten und der Baarvorräthe: 


1848 °. . -Notenumlauf: 376 Mil, Fr. Baarvorrath: 169,3 Mill, Fr. 
1849 . . . MT * - . 419 » — 
1850 . . . 6 =: . . 470 . 0. 


Am Zahre 1851 hat der Baarvorrath der Parifer Bank die volle Ziffer von 
500 Millionen Franken erreiht. Ein Beifpiel entgegengefegter Art haben mir 
in Defterreih, deffen Metallvorrach fih unzulänglic bewährte, die Valuta aufrecht 
zu erhalten. Haben diefe neueflen Erfahrungen den Beweis geliefert, daf bie 
Maſſe des durch Wertbzeichen entbehrlih zu machenden Metallgeldes nicht fo 
beträchtlich ift, ald man bisher annahm, fo ftellt fih die Aufgabe der Staats. 
wirthfchaft nunmehr, dahin, die Metallvorräthe auf das Bei dem gegenfeitigen 
Verkehr zuläflige Minimum zu befhränfen, was hauptfählich durch gegenfeitige 
Erleichterung des Verkehrs mit Metallgeld gefchehen kann. 


Unter der Merontwortitchteit des Grgänzungdblätterverlage (D, Wr. Goedſche) in Deiken, 
Kıbafıisur Dr. Br, Bteger, — Drud von X, 6, Gate in Meifen. 
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Die Londoner Induftrieausftellung.*) I. Die Rohprodufte FDieie 
bilden Die naturlihe Grundlage aller Induftrie, und in ihnen find wieder Die 
mineralifchen Die ummittelbarfte, unwandelbarfte und am fchwerfien u tansyp> otr- 
tirende DBafıs. Darum ift gerade ihre Vergleihung, sufammengehalten ir Den 
weiteren 23erarbeitungen in. den einzelnen Zändern, von befonderer Bihigte Et. 
Die Kohlen üıberragen an tehnif 


Q her Bedeutung in der gegenwärtigen Zeit a MIe@ 
andern Mineralihäge, England fördert jährlidy mehr Kohlen aus der Erde ae IS 


das übrige Sitropa jufammengenommen, nämlich 40 Millionen Zonen, währe me 
Franfreih nur 5 Millionen, Belgien etwa eben fo vi 


el, Deutfäland mit Einf fe 5 
von Defterreich 4,500,000, Spanien faum 100,000 Tonnen liefert, die Des > zı 
der ändern Pänder nicht nennenswerth iſt. Nordamerika kann dieſe 
europäıfche Produktion überflügeln,, feine Koblenausbeute ift je 
Bedürfnie faſt beliebig zu fteigern, das Kohlengebiet von Illinois nimmt deu ae 


faft fo viel Maum ein als England, von dem nicht mehr als der zehnte TH u 
in die Koblenreion fällt, die Kohlengebiete von Pennfylvanien, Ohio ware 
Virginien umfaflen etwa 63,000 englifche Geviertmeilen, Die englifhen Kohl E 
find durch ſchittlich Die beften von allen, fie verforgen einen Theil von Neem — 
deurfhland, Die Dafen des Mittelmeers, Afrikas, Südamerifa’s, Dftindiens u 
Neuhollan ds. Die im Lande bleibenden Kohlen ziehen andere Rohprodue 
heran, rohe Erze aus Auſtralien und von den Anden Südamerifa’s, wel = 
befonder8 im Den hunderten von Defen Swanfea’s gefhmolzen werden. DE En 
Austellung Hatte Kohlenblöde und riefige faßförmige Gplinder von de, — 
Dimenfionen, bis zehn Fuß hoch und ſechs Fuß dick, aus den Gebieten — 
Newcaſtle, Sheffield, Staffordfhire, Mancheſter, Birmingham, Briſtol, Swanſ ** 
St. Ajoph , felbft ein ganzes Sopha für ſechs Perfonen hatte man aus Gin - 
tohle von Wemuyß in Bifefhire geſchnibt, wie ferner der ſchoͤne Tempel nam 
Durham als großes Modell, endlich eine große Anzahl von Perlen, Broch — a” 
Armbäindern, Leuchtern, Schreibzeugen, Briefbeichiwerern, Bafen u. f. w. * * 
demſelbenn Material gefertigt waren. Dieſer Kohlenſchmug ift in England nei 
Zeit zu einer beliebten Mode geworden. Ein achtzehn Fuß langer und achtz er 
Zons wiegenber Steinfohlenblod aus den Gruben yon Chefterfied, und dag Sr 
feine» vollen, 28 Buß 11 Zoll engliſch betragenden Maͤchtigkeit aufgeſtellte ILS 
Kohlenflög Yon Twidale in Süd- Stafforbfhire waren die glaͤnzendſte Iluſtr .. Te 
für die einzelnen Koblenfuiten Englands, benen häufig genaue Grubenplane oa 
inftruftive Mo delle beigefügt waren. Nordamerika, ſowohl das engliſche als a 
unabhängige, hatten Suiten don Anthracit und don Steinkohle geliefert, Spa as 
und Portugal- nut unſcheinbare Proben, Frankreich eine Beine Kohlenfuite, "Der 
a ne patentittes Reinigungeverfähren darftellen follte, Algier etwas Arc che 
fohle, Belgien ——— Anthracitblöde von Charleroi, fo wie Steinfohlen, — An—⸗ 
zugehörigen ebirgsfuiten von S. Gilly, Chatelineau, Lüttich, Tone Ten 
Sour, Namur, det Zollverein einige Koblenproben von Effen u. a. D., un „de 
Darftellung — den engliſchen nichts nachgebender Coaks zu E. bdie 
Jauen eimige Proben aus Zostana, Dflindien einige große, zum Their ° gen, 
fhliffene Blöde Per Steintohlen, Borneo, Neufeeland, Vandiemen u rtgee 
Trinidad und Barbados Proben, In der Eifenproduftion behauptet Ey, Kant, 
ebenfalls Den Borang vor andern Ländern, was. das quantitative Ueber u and 
und die Biuligkeit der Erzeugung anlangt. Ausgeflellt waren englifche Eife, icht 
fuiten in großer Zahl, daneben Grubenpläne, geognoftifche Profile, Moderg,. Mein: 
bergmännifchen Maſchinen, Roftöfen, Hochöfen, Flammöfen, dann wieder > SER, 
— — en 
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des gefammten Hüttenprozeſſes und der fpätern Verarbeitung bis zu den zierlichften 
Gußarbeiten und zur flinften Mefferklinge. Die englifhen Thoneifenfteine, 
welche unter den dortigen Eifenerzen durchaus vorherrſchen, werden größtentheils 
aus denfelben Schichten gewonnen, welde zugleich die Steintohlenlager enthalten, 
oft durch Ddiefelben Schächte. Die Eifengewinnung erfolgt auf die bequemfte 
Weife, indem man beide Naturprodukte, nachdem man fie eben zu Tage gefördert 
bat, in den Schacht eined Hochofens wirft, um das eine durch das andere zu 
fhmelzen, Nach England hatte Defterreich das meifte geſchickt, namentlich Spath- 
eifenfteinfuiten aus Steiermark, wo diefes zur Stahlbereitung ganz vorzugsweiſe 
geeignete Material maffenhaft vorfommt, z. B. das Erzgebirge bei Vordernberg 
beinahe nur daraus befteht. So fehr die Spatheifenfteingänge am Rhein dagegen 
in den Hintergrund treten, fo übertrifft doch der Gußftahl von Krupp aus Eifen 
alles derartige, wie feinerfeits England in feinen Stahlarbeiten unübertroffen if. 
Am Zollverein herrſchten die Eifen- und Stahlfabrifate, Ichlefifhes Guß- und 
Walzeifen, Berliner und Eifenberger feine Gußwaaren, weſtphäliſche Stahlarbeiten, 
gänzlih vor über die wenigen bier und- da beigefügten Erze, Franfreihs Eifen- 
induftrie trat ziemlich zurück, aus Belgien hatte Coderill Eifen in Menge auf 
geftellt zugleich mit den unübertrefflihen Mafchinen, die er daraus‘ fertigt. Won 
außereuropäifchen Ländern waren befonders DOftindien vertreten (durch die Indian 
iron and steel Compagny), Neuſchottland durch Braun-Eifenerze und Glanzeifenerze, 
Meufeeland durch den dort in großen Quantitäten vorfommenden Eifenfand, 
Sübdauftralien durch Magnet: Eifenblöde und Eifen-Glansgangftüde, Kanada durch 
mächtige Erzmaffen von Magnet, Zitan- und Brauneifen. Nah dem Eifen ift 
das Zint immer wichtiger geworden: man dedt damit Häufer, ftellt Statuen, 
Badewannen, Nöhren und Draht daraus ber, klaſcht Holafchnitte damit ab und 
verbraucht immer größere Quantitäten zur Erzeugung galvanifcher Ströme. Man 
begegnete diefem Metall in der —— in allen Abtheilungen und unter gar 
vielerlei Geſtalten. Die ſchönſten Fabrikate aus dem einfachen Metall lieferte die 
Vieille Montagne Company aus Belgien, Preußen, lange Zeit das eimige Land, 
welches Zink in größern Quantitäten verkaufte, hatte Galmei, Blende und Zink: 
fabrifate von Efchweiler, Mühlheim an der Nuhr und Etolberg gefhidt, Paris un- 
geheure Zinfgefäße von Deydier, England prachtvolle Zinkblendedrufen von Alſton 
Moor in Cumberland, Nordamerika als prachtvolles Rohprodukt diefes Landes einen 
16,400 Pfund fchweren Flesblod aus dem Staat Neu-Serfey, ganz aus einem 
Eryftallinifch koͤrnigen Gemenge von Franklinit und Rothzinkerz beſtehend. An 
das Zink reiht fid) das Kupfer, vor Zeiten das wichtigfte Metall der Erde. Die 
fhönften Kupfererze hatte die Ausftellung in dem ruffifhen Malachit, der in ber 
Geftalt von Vaſen, Thüren, Kaminen u. f. w. vorgeführt wurde, Der Malachit 
eignet fih' mehr als jede andere bekannte Subftany zur Darftellung von Gegen- 
ftänden, in welchen ſich Reichthum mit Schönheit paaren fol. Während einerfeits 
die Dichte und die Feinheit feines Korns die höchſte Politur zuläßt, findet der 
Künftler in der prachtvollen Lebhaftigkeit der Farben und in der unendlichen 
Mannigfaltigkeit der natürlichen Zeichnungen diefes Minerald ein unbegrenztes 
Beld, die merfwürdigften Effefte hervorzubringen. Ueberdies verleihen die zahllofen 
Abftufungen in der nämlichen Farbe den Maladhitarbeiten einen ganz eigenthüm- 
lichen Reiz und eine wohlthuende Harmonie, während man bdiefe Vorzüge bei 
den übrigen Metallen, welche zu Werzierungen verwendet werden, meiſtens 
vermiffen muß; da es faft unmöglich ift, im ihrer Anwendung eine große 
Monotonie, oder auch buntfchedige, dem ‚Auge ungefällige Farbentontrafte zu 
vermeiden. Den ruſſiſchen Malahit ausgenommen, fanden ſich die fehönften 
Kupfererze in ber auftralifhen Abtheilung, Malachit, Kupferlafur, gediegenes 
Kupfer, Buntkupfererz und Kupferkies, mächtige Blöcke und prädtige Drufen 
vom faftigften Grün und vom bdunfelften Blau, gemengt mit metallifhem Bunt, 
Noch und Gelb. Diefe Erze famen aus den Minen von Burra, Karmantoo 


Die Londoner Imduftrieausftelung. I, 659 


und Baſſora Range. In der nordbamerifa 


nifhen Abtheilung lag ein lol 
gedbiegenes Kupfer von drei Fuß Laͤn ſch h g tag em 


e und zwei Fuß Dide, 2544 mer, 
vom SDberfee, bie Kanada » Abteilung a noeh, Be fo‘hen us zıen 
Gewicht. Das geologiſche Intereſſe erregte ein an den Ufern des Dberf ee 
gefundenes, ganz abgerundetcs Geſchiebe von gediegenem Kupfer, 10 Zoll fcewrng 
und 3 bis 4 Soll did, eine Form, die an diefem fo gefchmeidigen und doch 10 
feften Metall Bisher nicht beobachtet worden if, Von Coquimbo in Chili, cz zaS 
Neufhortland und Kawaw, Neufeeland, Spanien und Toskana, wie von Bıre w- 
ford in Irland, lagen mächtige Blöde von Kupferkies und andern Syfrrzern 
umher, War reichſten war bie Ausftellung aus Cornwall bevaht worden, ur ex 
deffen KHupfererzen SKiestlumpen von fünf Fuß Durchmeſſer maren foren ı 
gediegene Kup ferſchollen von Trenance Mine bei Lizard, bis 2500 Pfund pre =m-_ 
Aus den fkanm dingviſchen Kupfererzgruben lag nur eine Schwarjfupferplatte vo = _ 
Binnege Hatte faft nur Cornwall 


, jur Ausftellung gebracht, darunter ein — 
Klumpen vorn zwei bis drei Fuß Durchme 


ſſer und 60 Prozent Metallgehatt aıe — 
der Grube Auguſta. Bon Blei und Silber, die in der Natur faſt vera ee 
zufammen vorfommen, hatfe England Exemplare geliefert, welche ſelbſt ä 
Sammlungen fo fehön nicht vorfommen. Es war 


nicht en filberhaltige Bleiglanzkryſta I — 
von der Inſel Man bis ein Fuß Durchmeſſer, Gangftüde aus Devonfhire vo 
zwei bis Drei Fuß Mächtigkeit, in denen dide Lagen von Bleiganz mit dünner F 


von Shwerfpath abwechſein, und große Trauben von zwei bis drei Zoll die 
Bleiglanzwürfeln, die unter Kalkfpathffaleole-Adern von neun bis zehn do Ler- 
Durdhmeffer hervorragen, wechfelnd mit ähnlichen Blendekruftallen von Snailbo en. 
in Shremsburyg. Wie gewöhnlich fchloffen fih an bie Erze Metallproben, einig 
Gruben» und Düttenbefiger hatten fi durch ungeheure Silberfuchen * 


zu überbiee 
geſucht. Einer derſelben hatte vier Fuß Durchmeſſer und 3314 Pfd. St. En 


Werth, und Der Herzog von Buccleuch ſtellte zugleich einen ſehr zierlichen Hau 

von fogenanntem gefpragten Silber auf von 1%, Fuß Höhe, h Aus — — * 
fanden ſich im ber Fanadifhen Abtheilung mit Kaltſpoch verwachfene gedige, 
Sitbermaffen vom Oberfee, aus Norwegen eine * 


ber Heine Suite gediegenes Sum“ 
und Glaserz von Königsberg, aus dem Sollverein Dleierze von Arntde,_ FT x 


Commern, Möägdefprung und Naffau, aus Frankreich nur ein Block filberhbale _ I. 
Bleiglanz mit Kupferkies von Bagneres in den Porenden Grau, 


; : " ‚ wenig Eilber- x. 
Chile, eim goldhaltiges von der Grube Gottesmutter bei Goguimbo, ein. te 
Fuß breiten Klumpen gediegenes Silber von 256 M 


1 af Gewiht, wer „en 
{850 in Der Provinz Alacama gefunden wurde, das mafjigfte Silberen , Ber 


isher noch gefehen Hat. Den größten Goldklumpen, fa groß wie Das 
* — gr Rußland, Kalifornien einen von 18 332 Itgctne 
Stäüde num dm Oypsabgüffen, die ſchoͤnſte Suite vom Waſchgold die Cha; exe 
mining ComparT! 2 Kanada, Platina war nur aus dem Ural da, dex are 
Hauptvaterlanıd iefes Metalls iſt, Queckſilbererz, namentlich Zinnober, as 
Spanien, Kaltun, Kalifornien, Algier, Idria und Weftphalen, Antimon en 
Mägdefprung , —— und Borneo, Nickelerz, das jetzt für die Argentanber e ; Om 
eine große Bedeutung — hat, vom Huronfee in Kanada, aus ng 
Epanien und — dorwegen und England, Manganerz aus Heſſen, ISerater, 
Kanada HJreufchottland, Neufeeland und Südauftralien, 
Su den Steinen übergehend, müffen wir leider mit der Müge begi, 
baf die B au ſt eine Ns Deutfihland lange nicht die Aufmerffamkeit finden, die * Ren, 
aus Gründen der Schönheit und der Nüplichkeit gefchenkt werden follte, & nen 
bias, daß Vrachtbauten aus Steinarten aufgeführt werden, bie bald abfcg, r Ticht 
sub cheat palaft nad Verlauf einiger Jahre das Anfehen einer Ruine fern 
vernahläfftgt > ei, gewöhnlichen —** die — erging es in = ben, 
1a einarten verwendet, welche ftets kalte und feuchte em 
Grade, daß ” r ch ſt 42* — 
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‚bilden. Die Sclechtigkeit der Steine ift an gar manchen -örtlihen Leiden ber 


Menfhheit Schuld. England, das in diefer Beziehung forgfamer ift, hatte alle 
feine Baufteinvarietäten, Kalkfteine, Dolomite, Sandfteine und Granite, in fehr 
vollftändigen Rofalfuiten, behauen und unbehauen, ausgeſtellt. Die.beften Mühl- 
feine aus zelligem, tertiären Süßmwafferhornftein, die unter anderm die gute 
Eigenfchaft haben, das Mehl nicht im mindeften zu färben, hatte Frankreich 
geliefert, dem Werthe nad ftuften fi dann ab Bouvignes in Belgien, Nieder- 
mending bei Koblenz, Eflingen in Würtemberg, Sheffield , Barosley in Yorffhire. 
Schleifſteine produzirten fich in überfichtlihen Sammlungen, deren Vergleichung 
ohne Probe nicht möglich ift. Filtrirfteine gab es außerordentlich wenig, eigentlich 
nur eine große Filtrirvafe aus graugelbem poröfen Sandftein von Vandiemensland 
und einen Apparat von fünftlihem Filtrirfiein in der englifhen Abtheilung. Die 
Pappenheimer lithographifhen Kalkfteine aus Baiern behaupteten ihren Ruf vor 
allen andern, nad ihnen kamen die aus Frankreih, von Marn und Comp. in 
Paris ohne Ungabe des Fundorts ausgeftellt, Madras und aus ter untern 
Graumwadenformation von Marmona in Kanada. Düngemineralien, ganze Suiten 
von Mergel, befonders aber von phosphorfäurehaltigen Mineralien, meift Kalf- 
fteinverfteinerungen, namentlih aber SKoprolithen von Fifhen und Gauriern, 
gleihfam vorweltliher Guano, waren in der englifchen Abtheilung zu fehen. 
Noch vor wenigen Jahren wurden aus den SKoprolitben auch Schmudfachen 
verfertigt, als aber die Damen erfuhren, daß fie verfteinekte Erfremente an Hals 
und Bufen trügen, verfchwand diefer Schmud, um den Steinkohlen Pag zu 
machen. Die gewöhnlichfte Anwendung des Schiefer zur Bedahung der Häufer 
eigte fi in den Dachſchieferproben aus England, Kanada, Nordamerika, Belgien, 
Feantreich und Sardinien. England verwendet biefen Stein noch zu taufend 
andern Zweden, bie alle in der Ausſtellung hervortraten, zu Zifchplatten, 
Waffertrögen, Fifchkäften, Zifferblättern für Thurmuhren, ganzen Zimmerwänden, 
Schreibzeugen, Briefbefhwerern u. f. w. Aus den Pimlico Slate Works fand 
in der Ausftellung ein ganzes prachtvolles Badehaus, deffen Baflin, Wände 
u. f. w. aus marmorirtem, gemaltem und vergoldetem Schiefer zufammengefept 
waren, baneben Tiſchplatten mit großen Blumenbouquets, Billardgeftelle, 
Kamine u. f. w. 

Don den mineralifhen Rohproduften, welche der Induftrie dienen, geben 
wir zu den Lurusfteinen über. Den Reichthum Englands an diefen Produften 
erfannte man fchon vor dem Gebäude an zwei 25—35 Fuß hohen grauen 
Granit-Dbelisten von Penfance in Cornwall, ſchwarzen Marmorblöden von 
Galway und einem prachtvollen braunen weißgeaderten Gerpentin aus Cornwall, 
dem herrlichften feiner Art, der wegen eigenthümlicher Eräftiger Färbung und 
Doliturfähigkeit das fehönfte Geftein zu Poftamenten in bededten Räumen ift, 
der noch zu einigen zehn Fuß hohen Dbelisfen, Peineren Rundfäulen für Büften, 
Kandelabern, Bafen, einem Kamin, einem Zaufftein verarbeitet war. Die 
braunrothen und gelbbraunen Porphyre und porphyrartigen Granite Gornwalls 
hatten in Platten, Kaminen u. f. w. ihre. Repräfentanten, eben fo der ausge 
zeichnet ſchöne weiß und faftgrün geflammte Serpertinmarmor von Connemara in 
Irland, der gleihmäßig und ganz kohlenfchwarze Marmor aus Derbyfhire, der 
wie das feinfte polirte Ebenholz ausfieht, und auf dem häufig feine Zeichnungen 
radirt waren, die mattgrau auf dem glänzend ſchwarzen Grunde bervortraten. 
Ein Dioritporphyr aus Mimhaid in Srland, von Lord Nofmore eingefandt, 
gleicht ganz dem antiten Porfido verde, die fogenannte Derbyſhire-Moſaik zeigte 
fih in einer prachtvollen Zifchplatte von 40 Steinarten diefer Grafſchaft. Es 
zeichneten fi neben ben englifhen Sachen aus ſchöne und große Serpentinplatten 
von Kanada, bie prachtvollen foffilen Palmenhölzer von der Inſel Antigua 
(Dofenmaterial), ſchwarzer Mufchelmarmor, Zopas und Aquamarin aus Vandie . 
mensland, Bildfteine, gefchnittene Bergkryftalle und Gorunde aus China, roher 
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Chryfopras, Aiſchplatten aus fleifchgelbem Alabaſter und aus ſchwarzem Marsror 
aus Der- Hürlei, weiße Marmorblöde aus dem griechiſchen Paros, noch imızater 
die Fchönften der Welt, ein koloſſaler Bergkryftall aus der Schweiz, ein gelb Lich 
fleiſchrother Mufhelmarmor mit vielen durchſchnittenen Ammoniten aus Porrzzgy |, 
gefchliffene Se ſteine der Pyrenäen und Vogeſen, rother Marmor aus Franfreäich, 
aus den Bollverein Marmorarbeiten von Nübeland am Hatze, Granit- ız zu D 
Marmorfäulen, Tifhe und Bänke von Gantian in Berlin, zum Theil a zer $ 
noedifherr Seſchieben hergeftellt, vielerlei Punftreihe Arbeiten von Aha mz=S 
Dberftein, Meauchtopaſe aus Schleſien, rohe und zierlich verarbeitete Berne 
von den Hüften der Dftfee, darunter einzelne Stücke dieſes foffilen Harzes v> m 
zehn Zoll Länge, aus Defterreih Vaſen von Karlsbader Sprubelftein und uff = 
von boͤhmiſchen Pyropen, aus Italien ſchöne Marmorarten von Carrara, Sem — 
pentine, Apbiten, Diorite, Granite von Zosfana, Bafen aus fleifchgelbem ägyy> — 
tifhen Alabafter, aus Rußland Vaſen von grünlichgrauem Jaspis und vo ur 
viollettgraureme feinen Porphyr aus Toms, ferner zwei vielbewunderte Dim & — 
fhmude, Deren einer 5500 Steine in einem Diadem enthielt, die aber, fonoE> mr 
was die Steine als bie Arbeit betraf, eigentlich Rußland nicht angehörten, arz er 
Schweden eın hohes Granitkreuz, Vaſen von dunkelgrünem Porphyr und gu — 
röthlihem Granit, Tabaksbüchſen und Meſſerhefte von Hjulaſtein. Holland benuts — 
alle Edelfteine feiner Kolonien, um aus gefhliffenem Amethyſt, Saphir, Türfi e 
Zirfon, Mubin, Granat und Topas einen eben fo koſtbaren als geſchmackloſe — 
Naubvogel zufammenzufegen. Bon den fernen Ländern war Oſtindien am cihfte 
vertreten durch ſchwefelgelb geflammten Marmor, dunfelgrünen Serpentin von be 
Mündung Des Pued, roh und zu Gefäßen verarbeitet, Türkife, Bergkryftall 
Amethyſte, Achate und Karneole, endlih durch den vielbemunderten Berg de 
Lichte, den KHoH-i-Nur Diamant, deffen Werth auf zwei Millionen Pfv. Se. 
gefhägt wird, und ber in ber Ausftelung duch SKonftabler und eine finnrei c — 
Vorrichtung befonders gefhüpt ‚war, _ _— 
Wir geben zu ben Dlineralien über, deren mechanifche oder chemiſ 
Bearbeitung allerlei nugbare Artifel liefert, ohne daß ſich diefelben einer beftim an 
umgrenjten Klaſſe zurechnen liefen, indem wir Bier die Produkte befond. 
berüdiigtigen- Unter ben Alauntryftallifationen feffelte die Aufmerkfamteit — = 
meiften ber acht Fuß hohe Kryftalftrichter von Wilfon in Hurlet bei Glasa ar 
den ähnliche Pradhtvolle Kryſtallgruppen von Kupfervitriot und von hromfaryr „Dr 
Kali aus Mancheſter umgaben, Aus Northwich in Cheſhire war ein 6—7 zn 
hoher rörHlicher Steinfagpfeiler da, Graphit in großen und Meinen Maffen —— 
Nordamerika, DBaiern, Oſtindien, Neufhottland, Kanada und Kumberland, (Ste Lug 
ausgezeichnet durch Neinheit und Beinheit, weshalb aus ihm die beften Bleipy; 
Hervorgebent , — in den Schmelztiegeln aus Graphit Paſſau, nahe era; it 
von Belgien, Pen anfteht. Schwefel fand fih aus Galizien, Kon bt 
Zostana und ber Türkei, Pech mamentlih aus England und Belgien ven, 
Medaillon mit dem Bruſtbild Pius IX, vorherrfchend aus Asphalt, an 
dem Augsftelfer aus fusible lava beflchend, aus St. Gilles bei Brüffel , ac 
Edindurg Kerzen don Bitumen. Die aus Thon und Lehm beſte & nut 
Produtte hatte ——— England geliefert, darunter bie jept dort Den 
beliebte Art hohler Rauerziegel, von denen jeder der Länge nach von Hlindxez Tehr 
Zödern durdybohrt, I. Solche Badfteine machen die Wohnungen wärme Tchen 
Es eingefehtoffent uft einer der fchlechteften Wärmeleiter ift, und find noch — da 
—* gemöhnliden, indem ber Prozeß des Brennens der Höhlung gen 
Ma beffer durchdringt und hättet. Verſchiedene englifche Landen bie. 
abet ihre Thonfabrikate vor, hohe Schornfteine, Vafen, Krüge, Defen „ 8 Heite 
führten mie horizontaler Wölbung, Brunnen» und Untergrundröhren, * Leine 
böd feuerfeſte Ziegel, große Schmelztiegel, gothiſche Verzierungen „ > Tait- 
enge; namentlich Belgien und Frankreich, davon brachten, fand mas 
Dem 
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englifhen nah. Das größte Thongefäß flellte Spanien aus, eine unglafirte 
Vaſe aus Alcazara von acht Fuß Höbe und fünf Fuß Durchmeffer, Zetichen 
feine durch antite Formen und ſchöne Farben Beifall findenden Gefäße, Könige: 
brüd und Kamenz in Sachſen Thonwaaren, die wegen ihrer Billigfeit auffielen, 
Frankreich verfchiedene gefhmadvolle Muſter. In fünfttichen Steinen, Cement⸗ 
fteinen und andern Nahaymungen war unvergleichlich eine 20 Fuß lange und 8 Fuß 
breite Platte von Portland» Cement- Stein von Robins, Afpdin und Gomp., den 
zweiten Platz behaupteten die fünftlihen Porphyre, Syenite und Marmorarten von 
Francis und Söhne, die Proben Cement-, Marmor» und Porphyr- Konglomerat 
von White und Söhne. Nah den ausgeftellten Porzellanen au urtheilen, ift 
diefe der Kunft ſich annähernde Induſtrie gegenwärtig in den Hauptftaaten 
Europa’s auf gleicher Höhe. igenthümlihe Vorzüge behauptet Sevres durch 
die Dienfte, welche ausgezeichnete Künſtler der dortigen Manufaktur leiften, 
Meißen hat noch immer das befte Material und feine Rokokoformen, denen bie 
Mode wieder auf das entfchiedenfte Huldigt, find Originale, während die übrigen 
Fabrifen nur Arbeiten bringen, denen man die Nahahmung auf den erften Bid 
anfieht. In Kryſtallen und Gläfern wetteiferten Defterreih und England, die 
franzöfifhen Fabrifen von &t. Louis und Baccarat hatten nichts gefhidt. In 
den weißen Gläfern behauptete England, in den farbigen Böhmen den Vorzug. 
Bon Engländern waren Niefenarbeiten ausgeflellt worden, ein ganzer Spring» 
brunnen von Glas, Spiegel von zehn Ellen Breite und fehs Ellen Höhe. 

Die Rohprodufte aus dem Thierreih hatten ihre wichtigften Vertreter in den 
ruſſiſchen Sucten, in den Buenos» Ayres-HDäuten, in dem Talg und der Wolle 
Auftraliens, woran ſich Nobfeide, Wachs, Honig, auch der altberühmte vom 
Berge Öymettos, reihten. Die fehr zahlreihen Rohprodukte des Pflanzenreichs 
waren Flachs, Hanf, Werg, neufeeländifher Hanf, Manna, Klee, Luzerne, 
Seſam, Nüben, Krappmwurzeln, Zabaf, Cichorien, Safflor, Saffran, Gelbbeeren, 
Sumach, Baumwolle, vorzüglid; aber Hölzer, darunter die auftralifchen, von denen 
die Induftrie in kürzeſter Frift den ausgebehnteften Gebrauh machen wird, 
Intereffant waren aud die Dauerlebensmittel, von denen befonders die Marine 
Nugen zieht, die man jegt fo zu bereiten verftcht, daß fie fi Jahre lang unver» 
ändert erhalten. 

Rohe Völker Die eben aus ber Wiege hervorgehende Inbuftrie übt fich 
an ber tunftvollen Behandlung der einfachften Stoffe, wie die umgebende Natur 
fie darbietet, und bringt es darin häufig zu einer großen Vollkommenheit. Guyana 
hatte eine vollftändige Sammlung der Artikel geſchickt, welche feine Wilden 
anfertigen, Gaffavabrod und MWegerichmehl, Canoe's von Baumrinde, die tragbar 
find und das Waſſer mit der größten Geſchwindigkeit durchfchneiden, Hängematten 
aus einem auferordentlih dauerhaften Gewebe von vorzüglicher Baummolle, 
Zöpferwaaren, die nicht ganz gefhmadlos waren, felbft bereiteten Zuder. Die 
Abtheilung von Brafilien zeigte eine Sammlung von Gemälden und Vaſen, mit 
vorsüglicher Naturtreue aus bunten Federn aufammengefept, welche die prachtvoll 
geficderten Bewohner der Wälder jenes Landes lieferten. Man war ſchon der 
Meinung, daf diefe feltene ſchöne Kunft, welche fonft in Merito ausgeübt wurde, 
mit der Vernichtung der Azteken zu Grunde gegangen fei, doch ſieht man, daf 
fie nur über den Iſthmus ausmwanderte und jegt in Rio de Janeiro fehr großartig 
getrieben wird, Won Neufchottland waren Proben von Weisen da, den bie 
Indianer gebaut hatten, und der in jeder Berichung den Vergleich mit unferm 
beften aushält. Ein Bürger der Vereinigten Staaten hatte cinen Gürtel gefchidt, 
von einem Indianermädchen geftidt, der ein fhägenswerthes Erzeugniß der Frauen- 
befhäftigung genannt zu werden verdient, Modelle von Häufern ameritanifcher 
Wilden waren mit jeder Art von Hausgeräth zierlich ausgerüftet. Der leichte 
Stuhl, die Wachskerzen, der niedliche Tifh, die Zunderbüchfe, das moderne Bett 
für alte Männer, die vielfach verbefferte Hängematte, verfchiedene muſikaliſche 
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Inftrumente, mannigfache Kocutenfilien, die Zuderpreffe, die fchöne Matrage, 
der Mapiftein und hundert andere Gegenftände thaten auf das fchlagendfle die 
Aufnahme von Bequemlichkeiten dar, welche mit der Civilifation entſtehen. Auch 
Modelle aus Südamerifa waren da, 3. B. in der brafilianifhen Abtheilung ein 
Probeſtück eines Floſſes, welches ber den Eingebornen im Gebraudh ift. Weft- 
afrifa liefert den Gattungen nad fo verfchiedene Artifel, und in folcher Fülle 
und von folhem Merth in ber Handelswelt, daß, wenn man diefe Erfheinung 
mit der Rohheit und Wildheit des Volks vergleicht, man ſich unmöglich der 
Annahme ermehren kann, daß der Handel allein nicht im Stande ift, die 
Menfchen zu civilificen. Die MWeftafritaner find insbefondere fehr thätige Kauf— 
leute. Die Proben von Baummolle, ſowohl im rohen als verarbeiteten Zuſtande, 
welche aus diefen Gegenden geſchickt wurden, waren fehr zahlreih. Töpferwaaren 
ftanden fehr verfhiedener Art umher und zeugten von einer ziemlihen Kunft- 
fertigkeit, wie wohl Gefäße aus vegetabilifchen Stoffen verfertigt im Volke felbft 
am meiften im Gebraude find. Karbefloffe und Medizinen waren im Ueberfluffe 
da, und es war an ihnen au bemerken, daß die Eingebornen von ihrer Kenntniß 
ber Gifte den allerfchlechteften Gebrauh machen. Worzüglich verdient ein Artikel, 
der von den wildeſten Stämmen für die Ausfuhr gefammelt wird und eine 
intereffante Gefchichte hat, noch befonderer Erwähnung. Wir meinen das Palmöl, 
zu bdeffen Einfuhr zuerft Thomas Bentley, Kaufmann in Liverpool, aufforderte, 
und das von einer unbedeutenden Quantität fih au mehr denn 20,000 Tonnen 
mit einem Werthe von 600,000 Pfd. St. alljährlich gefteigert hat. Von MWeft- 
afrita waren zur Ausſtellung aud die berühmten Meinen Lederflafehen mit Farbe 
gefchidt, deren fi die Eingebornen bedienen, um die Augenlider zu färben, woraus 
in ®erbindung mit andern entfernten Webhnlichkeiten man die Identität oder 
wenigſtens Berwandfchaft der alten Aegypter und der Neger hat bemweifen wollen. 
Die Ausftellung aus Südafrifa beſtand namentlih aus Mänteln, die aus funftvoll 
gearbeiteten Häuten wilder Thiere verfertigt waren; Straußenfedern und Elfenbein 
repräfentirten die Erzeugniffe und den fozialen Zuftand der Urbewohner jener 
Gegenden. Die Königin Pomare hatte fi) mit einer Sendung der Artikel 
bemüht, welche die allgemein bekannten Erzeugniffe der von ihr beberrfchten 
Infeln find. An der Sammlung von Vandiemensland war den jegt erlofchenen 
Urbewohnern ein trauriger Denkftein gefept. Während der vierzigjährigen Herr- 
fchaft über diefe Niederlaffungen haben die Engländer diefelben gänzlich ausgerottet. 
In der Ausſtellung fah man deutlich, daß dieſes arme Wolf einen gebildeten 
Geſchmack befaf und auch Sinn für Induftrie hatte: Ihr Brod wird in Hobart— 
town als Delitateffe zu den Suppen \verwendet, fie verftanden aud, aus 
verfchiedenen Stoffen einen Halsſchmuck anzufertigen, durch Abkochen gewiffer - 
Kräuter und Wurzeln mannigfahe Dinten und Farbeftoffe zu bereiten und durch 
Berbrennen gewiffer Eifenerze die fchönften Farben zu erzeugen, melde fie dann 
auf Mapifteinen zu Pulver rieben. Sie wußten aus Seemuſcheln und Seekraut 
die ſchönſten Waſſerbehälter kunſtgerecht anzufertigen, fie webten und flochten 
Körbe von den vgrfchiedenften Formen und fie bauten Böte, welche noch heute 
ihrer Sicherheit und Leichtigkeit wegen angeftaunt werden. Alle diefe Gegenftände 
waren ausgeftellt und alle zeugten von einer glüdlichen Anlage ihrer Schöpfer. 
Desporifhe Reiche. Die Ehinefen find ein Wolf mit einer fehr voran- 
gefchrittenen, obgleich eigenfinnigen und beinahe unbeweglihen Induſtrie. So 
bizarr und phantaſtiſch der Gefchmack der Chineſen iſt, fo glänzend war ihr 
Lanıd auf der Ausftellung vertreten, befonders durch eine Fülle von Rohſtoffen 
und durd die ſchönſten Seiden. Zahllofe Sorten von grünem und ſchwarzem 
Thee, deffen Zubereitung nod ein Geheimniß ift, die prächtigſten Seiden erregten 
Bewunderung, die geflidten Kreppſhawls, die klaſſiſchen Zöpfermaaren und bie 
wundervollen Eifenbein., Horn» und Marqueterie- Arbeiten tonnten jeder Konkur⸗ 
renz trogen,. Nur ein einziger nicht chineſſcher Ausſteller hatte gewagt, aͤhnliche 
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Kreppſhawls auszuftellen, die nur durch ihre größere Leichtigkeit auffielen. Ein 
Zufag zu der chinefifschen Ausftellung war die auf der Themſe liegende Dſchonke 
von 500-600 Tonnen, welche die Reife von Kanton nad London nicht ohne 
Gefahr gemacht hatte. Die oftindifche Geſellſchaft harte alle Mühe und eine 
halbe Million Thaler aufgewendet, um ihr Reid von 150 Millionen Unterthanen 
auf der Ausſtellung würdig vertreten zu fehen. Diefe Austellung zog die Blide 
am meiften auf fi, uud fie verdiente den Vorzug, den das Publitum ihr zu 
Theil werden lief. Die indifhe Kunft hat mit feiner andern Wchnlichkeit; fie 


iſt nicht bizarr wie der chinefifhe Gefhmad, fie entbehrt der römifhen und 


griehifhen Negelmäßigkeit, fie ift nicht modern flach. Sie ift fonfequent, mäßiger 
als der Ruf von ihr behauptet, und felbft in ihren Auswüchſen noch gefhmadvell. 
In der Zöpferei ift fie einfach und anmuthig. Die krummen Linien find 
wellenförmig, fchmiegfam und biegfam, wie bei einer Schlange, bei den groben 
ZTöpferwaaren eben fo reih und mannigfaltig, wie bei den feinen. Die Kunft- 
weberei ift in Dftindien offenbar auf eine fehr hohe Stufe gelangt. Ohne von 
den Kaſchmir-Shawls zu ſprechen, welche Urbilder der Gattung geworden find, 
gab fi die ganze Austellung der oftindifhen Gefellfchaft als eine Sammlung 
von Meifterftüden, Goldgeflidte Muffeline, taufendfarbige Halstücher, glänzende 
Schärpen vom ausgefuchteften Geſchmack, mit Blumen durchwirkte Zifchdeden, 
Gewebe aller Art mit fmaragdgrünem Schmelze, Sättel, Mäntel, Zapetenfloffe, 
Pleingewürfelte Obdalisten» Tafchentücher von einem zarten filberquadrillirten Roth, 
alle Farbenmifhungen, welche die Natur an die Schmetterlingsflügel verſchwendet 
bat, fanden fih in diefer indiſchen Sammlung wieder, Auch die mufifalifchen 
Anftrumente waren nicht vergeifen, die befannten Tamtams in allen Formen und 
Größen, Eimbeln in zwanzig Beden, an einem Kreife von drei Fuß Durchmeſſer 
aufgereiht, Mandolinen der Urzeit mit Meflingdrahtfaiten. In einer Doppel» 
fammlung befanden fih alle Waffengattungen und alle Arten von Schiffen, welde 
in jenen fernen Meeren fegeln. Die Waffen waren die mannigfaltigften Formen 
von Flinten, plumpe Kanonen, Piſtolen, Pfeile, Säbel, verzierte Dolche aller 
Art, mit geraden und frummen Klingen, vergoldet, niellirt. Die Schiffe zeigten 
Formen als wären fie für die Seeräuberei, nicht für den Handel gebaut. Die 
Schiffe von Mindanao mit zwei Ruderbänken und vieredigen Segeln, die Sampans 
von Singapore mit lateinifhen Segeln, die Sclangenfhiffe von Cochinchina 
mit Beinen Schaufeln flatt der Muder gaben Bilder der Piratenflotten, mit denen 
England in jenen Meeren unaufhörlih zu kämpfen bat. Alle Landesgemwerte 
waren durch die Leute, die fie betreiben, in Figürchen anſchaulich gemacht. Man 
ſah fie in ihrer Stellung bei der Arbeit, mit ihren Werkzeugen in der Band, 
mit ihren Webftühlen vor fih, in der ärmlichften Kleidung. Wenn man diefe 
plumpen Sänften fah, getragen von halbnadten Menfchen in einer Haltung von 
Raftthieren, und zu gleicher Zeit die Pracht der goldgeftidten Möbel, der mit 
Edelfteinen bededten Goldgewebe, fo ließ ſich diefer ganze, durch fo viele Dürftig- 
feit . erzeugte orientalifhe Rurus nur zu fehr als das Roos der menfchlichen 
Gattung auf jenen alten Ausgangspunkten der Givilifation erkennen. Zu lernen 
wäre bier für europäifche Induftrielle viel geweien, und um fo mehr iſt es zu 
bedauern, daß die oftindifche. Gefelfhaft mit Strenge darauf ſah, daß nichts 
opirt wurde. Gin neuer Stoff, der fih unter den Wusftellungsgegenfländen 
befand, ift das Jute, welches die Faden von zwei Pflanzen liefern, nämlich der 


‚ binfenartigen Klapperfchote (Grotolaria juncea) und der Kohlmußpflanze (Gorchorius 


elitarius). Das Jute ift eine Art Hanf, welches die Eigenthümlichkeiten des 
Hanfes mit denen der Baummolle verbindet, fich fomohl in parallele Faden 
fimmen, als auch Partätfchen läßt, glei) gut mit der Seide, der Wolle, dem 
Flachs und der Baummolle verbunden werben Tann. e Engländer flellten 
davon gemachte Flanelle, Zricors, glatte Zeuge und Zuche aus. Mit gleicyer 
Leichtigkeit nimmt es alle Farben an, und wenn, wie man hofft, der Verſuch, 
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welcher mit den eingeführten mehr als 20,000 Tonnen gemadt worden ift, 
vollftändig gelingt, fo werden fich die Engländer einft vom Roche der amerikanischen 
Baummolle befreien und von ihrem indifchen Boden einen Nobftoff in uncrfhöpf: 
licher Menge beziehen fönnen. Won ganz anderm Charakter als die Erzeugniffe 
des inmdifchen Feftlandes waren die Gegenftände, mit welchen Java, Borneo, 
Sumatra, Celebes und andere Infeln des indifchen‘ Dzeans die Ausftellung 
bereiherten. Einen Theil diefer Gegenftände fammelten die Behörden von 
Sarawak, einen andern Theil ein Gentralausfhuß in Singapore. Die Ader- 
geräthe find namentlidy wegen ihrer äußerſten Einfachheit von Intereſſe. Der 
Pflug, ſowohl einfpännig als zweifpännig, zeugt, wie wohl nicht fo alt als der 
in Geylon gebräuchliche, gleichwohl von einem ſehr hohen Datum. Die Egpe, 
Harte und große Hacke haben ganz das Anfehen, als feien fie von dem erften 
Erfinder gezeichnet worden, und tragen für dem Ueberfluß an Arbeit und den 
leicht lehmigen Charakter des Bodens in diefen fonnigen Regionen vollftändiges 
Zeugniß. Mit mehr Gefhmad und Geſchick erfchienen die Betelbüchfe und der 
Betelnußfnader angefertigt, als die fämmtlichen Hausgeräthe und Aderwerkzeuge. 
Der Webeftupl, die Baummollenpreffe und Zudermühle find alle von einer fehr 
einfahen Bauart. Ihre Entwidlung fpriht in unverfennbaren Zügen für die 
erfie Entwidlungsftufe der Induftrie, doc geben fie zugleich Zeugniß für die 
ungeheure Billigkeit der menfchlichen Arbeit in jenen Ländern, Wie wohl bie 
Beiträge von Seidenftoffen neben den einfachen Baummollenfabrifaten durch ihre 
Goldftidereien einen reihen und malerifchen Anblick gewähren, fo halten dieſe 
Gewebe doch mit den oftbaren Fabrifaten aus dem Dekkan, aus Audh, Delhi 
und Guzerat faum einen Vergleih aus. Faſt alle Baummollbeisräge, welche die 
Inſeln ausgeftellt hatten, waren von fchwerfälligem Drud, oder unbarmonifcher 
Farbenzufammenftelung. Form, Styl und Zeichnung einiger Waaren von Cutch 
waren fonderbar, fie nahmen fich indeffen, wie wohl fie der Qualität nad) fehr 
mangelhaft waren, ziemlich gut aus. Die Drillfahen waren zwar nicht fehlecht, 
doch konnten fie faum mit den Webereien und der Güte der Servietten und Hand— 
tücher von Patna verglichen werden, welhe in der That von ausgezeichneter 
Arbeit waren und fehr fhöne Mufter enthielten. Mit Oftindien gemeinfchaftlich 
hatten die Infeln Stride und Seile, welche von verfchiedenen neuen Faſern 
gefertigt find und als fehr brauchbar gerühmt werden. Wir erwähnen hier nur 
der Seile und Leinen von der wilden Aloe, der Ananas, dem Hibiscus cannibinus 
und einigen andern Subftanzen, welche dem Archipelagus angehören, als Ejou, 
Gogu u. a. m. Die englifhen Behörden haben in den legten Jahren diefen 
Subftanzen eine befondere Aufmerkfamfeit gefchentt und durch die Bemühungen 
derfelben find vortrefflihe Fafern bereitet worden, aus denen man einen bedeuten- 
den neuen Dandesartitel Bilden zu können hofft. Die medizinifchen Dele und 
Spirituofen des Archipels bedürfen erft der forgfättigen Prüfung Sadverftändiger, 
ehe fi über fie mit Zuverficht etwas fagen läßt. Die Gutta-Percha-Fabrikate 
waren größtentheil® Nahahmungen der englifhen GErzeugniffe diefer Art von 
Mackintoſh und andern Fabrikanten, 

Von dem fernen Meer, deffen weltgefchichtliche Entwicklung erft der Zukunft, 
wenn auch einer ſehr nahen, angehört, haben wir uns zu dem fehönen Beden 
des Mittelmeers zu wenden, auf beffen nun verödeten Ufern einft die Hauptſitze 
der Kultur gruppirt waren. Zunis, noch vor wenigen Jahren nur duch feine 
Seeräubereien bekannt, war mit Zufendungen da, die mehr als Kuriofitäten wie 
ihres innern Werthes wegen bemerkbar waren. Zuerft fielen bier einige Teppiche, 
Decken, Wollenzeuge, vor allem aber eine reiche Auswahl don Mähner- und 
Weiberkleidungen in die Augen, die meiftens aus einem Gemifch von Wolle und 
Seide verfertigt, indeffen dem Anfchein nad ziemlic abgetragen waren. Die 
böchfte Mannigfaltigkeit Herrfchte in den Kopfbedeckungen, in den Zurbans, 
Calabaſchen, Arta's, Majidfcha’s, Kalebſcheds u. f. mw, Neben einem bedeutenden 
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Vorrat von aus Stroh geflochtenen Hüten ſah man zwei gigantifhe Hüte von 
rothem Marokko, die durch das überrafchende Enfemble der Form, ber Farbe und 
namentlih der Dimenfionen allgemeines Staunen erregten. ntereffant waren 
die Lederwaaren, eine Maffe von Schuhen, Stiefeln und Bantoffeln, und zwar 
von allen Geftalten, weldye die nicht europäiſche Phantafie erfinnen kann, und 
in den Farben des Megenbogens. Die Waffen hatten das gewöhnliche orientalifche 
Gepräge und zeichneten ſich in keiner Beziehung aus. Die Hausgeräthfchaften 
von Eifen, Zinn, Blech und Erde trugen noch ganz den Stempel bes patriar- 
halifhen Zuftandes. Gegerbte und ungegerbte Häute lagen in allen Richtungen 
umher, Matten, Sonnenfchirme, Fächer, Schmudjahen von Silber und Gold, 
Zierrathen aller Urt, große und Meine Geräthfchaften von allen Formen und zu 
allen Zweden liefen einen Blil in die Gewohnheiten und die Kultur der nord- 
afrifanifhen Stämme werfen. Ein Zelt von Kamelhaaren war mit. den Gegen- 
ftänden angefüllt, melde die geringen Bebürfniffe der mwandernden Stämme 
befriedigen. Im Kontraft zu dem gewöhnlichen Durcheinander. und dem abgetra- 
genen Aeußern vieler Waren fanden einige koſtbare goldbordirte Gemänder und 
Dferdfättel, die in ſchönen zierlihen Glaskaſten aufgeftelt waren, Gegenftände 
aus dem eigenen Kabinet des Bey's felbftl. Einige Zimmerverzierungen, von 
Gyps mobellirt, befaßen eine gewiffe Kühnheit der Erfindung und einen Geſchmack, 
den man nad dem Eindrud des andern hier am wenigften gefucht hätte. — Bor 
Zeiten waren die Länder, welche dem türfifchen Sultan gehorchen, weniger als 
Einfuhr» wie als Ausfuhrländer für Europa wichtig, Die Baumwollengarne 
und Gewebe aus der Levante waren lange beliebt, noch in fpätern Zeiten lieferte 
Macedonien Baummolle, die afiatifche Türkei Seidenftoffe und prächtige Shawls. 
In der Lederbereitung, in der Verfertigung ber Klingen, in der ärberei bes 
adrianopelrotben Barnes und der fogenannten türfifchrothen Zeuge war die Türkei 
unfere 2ehrmeifterin, jetzt drückt im der Türkei felbft öfterreichifche, ſchweizeriſche, 
franzöfifche und englifche Konkurrenz die einheimifche Fabrikation. Das ungeheure 
brittifche Kapital, die gewaltigen Mafchinen Englands haben die Meine und 
Hausinduflrie zerflört, die Webſtühle für geringere Gewebe find faft alle 
verfchwunden, SKonftantinopel ift gegenwärtig ein Hauptmarkt für europäiſche 
Induftrieerzeugniffe. Die türkifhe Ausftelung war geſchmackvoll geordnet in 
einem fchönen Bazar, der heller und fihmuder war, als die orientalifchen 
Waarenhallen diefer Art zu fein pflegen. Die Kattune waren abfheulih, von 
Zeppichen, die noch immer den gangbarften Artifel bilden, nichts vorhanden, was 
durch Mufter und Farbe Aufmerkfamkeit verdiente. Merfiwürdig waren durchweg 
nur die mühfamen Handarbeiten, Stidereien in Leber und Muffelin mit Gold- 
und Eilberfäden, Perlen und Zlittern, Nofenöl und Ambraperlen, .„Zabaf und 
Meerſchaum. Echt türkiſch waren die Halter der Kaffeetaffen, Eierbechern ähnlich, 
zierlih von Eilber in bdurchbrochener Arbeit oder von Kokosnuß gefertigt, die 
geftidten Tücher, die zu den Kaffeetaffen herumgereicht werden, die zur Heizung 
der Stuben dienenden Manguls oder Kohlenpfannen von blantem Meffing und 
nicht ungalanter Form, die Schalen und Beden, deren fih die Türken vor und 
nach ihren Mahlzeiten zum Waſchen der Hände bedienen. Ob die ausgeflellten 
einen Kaffeetaffen, die feit unvordenflihen Zeiten unter dem Namen von 
Zürtenbedhern in Nürnberg gemacht werden, nicht von da, die Sorbetfchalen von 
vergoldetem Glas nicht von Böhmen waren, dürfte amweifelhaft fein. Schöne 
Schlangenröhre zu Wafferpfeifen, toftbare Spisen von Bernftein und Ambra 
waren ebenfalls echt türtifh. Im die Kategorie der Merkwürdigkeiten gehörte 
ein Peiner Löffel aus einem Stoff, der zwifchen Elfenbein und Schildkrot in 
der Mitte ſteht. Das Material dazu liefert der Schnabel des Löffelreihers, eines 
Vogels, der bald zu den untergegangenen Thieren gehören wird. Die grofen 
Städte Damaskus und Wleppo zeigten intereffante Proben von Seiden- und 
DBaummollengemifhen, auch mit Goldfäden durchwirkte und geftidte Zeuge, 
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Damaskus eigenthümliche Sättel, die charakteriftifh für das Land, aber keine 
Beweiſe hoher Kunftfertigkeit waren, und Mofaitfußböden, in denen diefe Stadt 
früher einen gewiffen Ruf behauptete. Kleider, Shawls und Gürtel waren im 
Mufter keuſch und würdig, die lebhaften Farbenfontrafte, welche in ihnen hervor— 
traten, find eine Eigenthümlichfeit des ganzen Drients. Alles ift da entfchiedener 
ebenmäßiger Farbenglanz, man fieht nicht die matten blaffen Farben und grillen- 
haften Formen, wie fie uns heutzutage in unfern Stoffen entgegentreten, Klein— 
aften hatte manche Proben nüglicher Produfte auf der Ausftelung, Kupfer von 
Zofat, fchneidende Waffen von Adana, Schwämme von den Infeln, fchwargen 
Weizen und große Teppiche von ebendaher, Zabaf, der an Feinheit der Blume 
feines Gleihen nit bat. Die Seide von Bruffa und vom Berge Libanon 
findet bereits große Aufmerkſamkeit in der induftrielfen. Welt; englifhe Häuſer 
haben in Syrien und Paläftina Seidenanftalten errichtet, in denen das Produkt 
fo zubereitet wird, wie es der gegenwärtige Stand ter Fabrikation verlangt. 
Hätte nicht Kairo feine alten und neuen Manufafturen geliefert, fo würde auch) 
Aegypten in ber Kategorie der rohen Völker aufzuführen gewefen fein, da es, 
feine DHauptftadt ausgenommen, nur’ Urftoffe und primitive Bearbeitungen berfelben 
lieferte. Aus den von Mehmed Ali dem Reiche zugefügten obern Ländern famen 
zur Ausſtellung Elfenbeinzähne, Ebenholzbalten, ein Rhinozeroshorn, Gummi, 
aus Aegypten felbft Reis, Opium, Baummolle, Manna, Datteln, Zuder und 
Mais, eine von Dehfen gezogene uralte Säemafchine, auf deren hinterm Theil 
der Siemann ſteht, um den Samen mittelft feines Körpergewicht in die Erde 
zu drüden. Die Wafferflafchen von poröfem Thon, melde zu Ghench am Nil 
gebrannt und in ganz Aegypten gebraucht werden, find vielleicht die Urväter jener 
“ zahlreichen Klaffe poröfer MWaffergefäße, die in allen heifen Ländern ein Bebürfniß 
find, weil fi in ihnen das Waffer auffallend fühl erhält» Der ältern Fabrikation 
von Kairo gehören die farmoifinrothen Sättel an, welche in der Ausftellung waren, 
die neuere, durch den verftorbenen Wicelönig ins Leben gerufene Induftrie war 
unglüdlich vertreten durch gedrudte Kattune, Tuche und Seidenwaaren, die ohne 
Lokalton eine Nahahmung europäifcher Fabrikation enthielten. Kairo hatte ferner 
arabifhe Drude, ein Eremplar von Taufendundeiner Nacht, die nicht durch 
Pracht, aber durch Wohlfeilheit hervorftachen. 

Die ganze Induftrie der orientalifhen Völker repräfentirt uns einen Zuftand, 
in dem ber gröfte Ueberfluß und der bitterfte Mangel neben einander beftehen. 
Wir begegnen darin zugleich einer großen Uebereinfiimmung, einer Wirkung des 
Mohamedanismus, der, indem er fich meteorgleich mit überrafchender Schnelligkeit 

ausbreitete, eben fo ſchnell eine Kunft ins Leben rief, welche mit feinen poetifchen 
und phantaftereihen Lehren übereinſtimmte. Es mar durd Glaubensfagung 
verboten, die Menfhenform nachzubilden, daraus ging eine Ornamentirung hervor, 
wie noch feine andere dagemefen war. Reich und bunt, war fie vielleicht eine 
Erinnerung an die Seidengewebe, welche das Zeit der Araber während ihres 
Wanderlebens gefhmüdt hatten. Stellen aus dem Koran, abwechſelnd mit allen 
möglihen Drnamenten, trugen zur Verſchönerung bei und waren ein Ausdrud 
des Glaubens. Din Charakter, der fich auf diefe Weife ausgebildet hat, finden 
wir am fchönften aufgefaßt in dem, was Owen Forbes über den orientalifhen 
Theil der Ausſtellung gefagt. „Man wird bier,” fagt diefer kompetenteſte Baur» 
theiler, „das Gefühl einer höchſt wohlthätigen Ruhe empfinden. Denn bier ift 
fein Haſchen nah Effekt, alles ergiebt ſich einfach und natürlich aus ber Natur 
des Zweckes, für den es beftimmt ift. Dean fieht es am reich geſtickten Gewande, 
wie am befcheidenften irdnen Kruge, daß Alles gleicher Regel folgt. Die lebhafte⸗ 
ſten Farben treten bier inſtinktmaͤßig harmoniſch zufammen. Es iſt nicht möglid 
einen ſchneidenden Mißton zu finden, jede Verzierung giebt den Beweis, daß ihr 
Künſtler erdachte, anftare zu kopiren, was er wirfte und bilder. Was ift der 
Grund, daß died Alles fo iſt? Schwer ift es in Worten auszudrüden, was das 
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Auge mit einem Blide fieht und erkennt. Es fcheint mir, daß eine leitende 
Negel bei ihrer Ornamentirung ihnen vielleicht unbewuft zum Maßftabe diente, 
nämlich alle Verzierungen nur mit Bezug auf die Oberflähe zu denken, melde 
Art man „Flächenverzierung“ nennen könnte. Die allgemeinen mafgebenden 
Formen werden zunächft feftgehalten und dann dieſe Formen verziert. Ihre Blumen 
find nit natürlihe Blumen, fondern dafür angenommene konventionelle, dem 
Material entfprechend geformte, Wir fehen fomit nicht wie in europäifchen Kunft- 
gewerbeartifeln, eine höchſt gefchidt ausgeführte Nachahmung der Natur, welche 
man fih Mühe giebt durch künſtliche Wertheilung von Licht und Schatten aus 
dem Stoff gleihfam heraustreten zu laffen, fondern ein vortretendes Bild, dem 
Urbild ähnlih genug, um dem Sinne die nöthige Andentung zu geben, ohne 
dadurch die Einheit des Gegenftandes au zerftören, welcher verziert iſt. Alle 
Schatten find vermieden. Ihre Shawl- und Zeppichmufter find harmonifch und 
effeftwoll, in Folge der geeigneten Wertheilung von Form und Farbe, und fie 
haben nicht mötbig, daß man zur Erhebung der Wirkung ſcharfe Gegenfäge 
anbringt, Die Aufgabe ift, daß farbige Gegenftände von einer gewiffen Ent- 
fernung angefehen in eine neutrale Zinte verfchrwimmen, während mit jedem 
Schritt näher anmuthige Farben und Formen mehr verdeutlicht hervortreten. 
Diefe Wirkung zu erzielen, bedarf es einer genauen Zergliederung der Mittel, 
wodurch foldye herbeigeführt wird. In ihren Mein gemufterten Zeugen und fraufen 
Urbeiten, fcheint jene barmonifche Wirkung bervorgebraht zu fein durch eine 
gleiche jWertheilung des Drnaments (Mufters) und des Grundes (Fonds) auf 
gleihmäßigem Flächenraum. Dies zu ersielen und zwar ohne der Zeichnung 
große Gewalt anzuthun, erfordert nicht geringe Geſchicklichkeit und kann nur durch 
eine geübte Hand und ein höchft ausgebildetes Auge bewirkt werden. Schon bie 
Kopirung mander diefer Mufter würde manchem europäifchen Zeichner viel Mühe 


ſchaffen, um diefelbe gleiche WVertheilung von Form und Farbe hervorzubringen. 


In ihrem tonventionellen Laubwerk gehen alle Blätter und Zweige von einem 
Hauptftamm aus, der zu füllende Raum, wie immer auch verſchieden, ift mit 
größtem Geſchick benupt, man bemerft hier nirgends Verzierungen, welche irgendwo 
bineingetlert -find, man weiß nicht aus welchem Grunde Jede Blume, fo weit 
fie auch entfernt ift, kann bis zu ihrem Zweig und ihrer Wurzel verfolgt werden. 
Hier mögen unfere beften Zeichner ftudiren, aber feineswegs jene fonventionellen 
Kormen kopiren, welche ihnen fo bequem dargeboten werden. Eindringen follen 
fie vielmehr in die unerfhöpfliche Werkftatt der Natur und fich diefelbe ſelbſt 
zurechtlegen. Soll denn nur das Xcanthusblatt allein das Feld behaupten gegen 
Ale, die da kamen und noch kommen? ine aufmerffame Naturbetractung 
wird uns zeigen, wie überall die Farbe der Form bei ihrem Heraustreten Unter: 
ftügung und mannigfahen Reiz verleiht, der ohne fie nicht zur Erfcheinung 
getommen wäre“. Die Regeln, die der Erfinder benugen fann, find von Forbes 
dahin angegeben: „1) Die Konftruftion ift au verzieren. Die Verzierung ift 
niemals als etwas für fich Beftchendes zu Ponftruiren; 2) die Schönheit der 
Form entfteht durch Linien, welche eine aus der andern hervorwachfen in allmäligen 
MWellungen. Dabei giebts feine Auswüchſe. Nichts könnte befeitigt oder wmeg- 
gelaffen werden etwa mit Abficht, das Mufter oder die Zeichnung eben fo gut 
oder noch bejfer zu machen. 3) Die Grundform ift zunächſt feftzuftellen. Diefe 
wird getheilt und ornamentirt durch Hauptlinien, Zmwifhenräume, dann ausgefüllt 
mit Ornamenten, welche eben fo wieder getheilt und.im Einzelnen ausgearbeitet 
werden, damit fie bei nährerer Beſchauung hervortreten. 4) Die Farbe foll die 
Austragung”der Form unterflügen und dazu dienen, daß man Gegenftände oder 
Theile derfelben von einander unterfcheiden kann. 5) Künftliche, gemachte Schatten 
dürfen niemals gebraucht werden, um die Wirkung von Licht und Schatten zu 
veranfhaulichen; jene Wellenbewegung der Form au unterftügen, ift eine geeignete 
Wahl von verfchiedenen Farben zu treffen. 6) Die vorherbezeichneten Zielpumfte 
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find am beften durch Berbindung ber primären Karben in geringer Menge ober 
auf kleinen Flächen zu erreihen. Dieſe Farben find durch fomplementare und 
fetundäre Karben in den größeren Maffen zu unterftügen und auszugleichen.‘’ 

Der Plan unferes Auffages führt uns zu den Ländern, welche an der großen 
Konturrenzbewegung der europäifchen Induftrie einen verhältnißmäßig geringeren 
Antheil nehmen. Holland hat fi alte Gewerbzweige, fein Papier, fein Leinen, 
feinen Zwirn durch den überwältigenden Einfluß der Mafchinen und die Abfperrung 
der Nachbarländer zu Grunde richten laffen müffen. Die Plüſche von Kamelgarn, 
welche unter dem Namen Velours d’Ütrecht als Möbelüberzüge befannt waren, 
verdienen, wie die aus Amfterdam gefhidten Artikel diefer Art erwiefen, noch 
immer alten Ruf, der ihnen freilih durch Frankreich, die "Mbeinlande, Preußen 
und Sachſen gefchmälert worden if. Den jegigen befriedigenden Stand der 
Teppichbereitung legten dar die Artitel von Breda, Delft und Deventer, Leiden 
ſchickte ſeine Blankets (mwollene Deden), Bortel und Kempen Leinendamafte. 
Auferdem hatte Holland ausgeftellt Genever, Zabafspfeifen und Gigarren, 
Schiffsvorräthe, verfchiedene Sorten von Mafhinen, Dauerlebensmittel, mathe» 
matifche Inftrumente, Chemifalien und Färbereiftoffe, namentlich Bleiweiß, Gement, 
“ feine Wafferfarben, blaue Farbe, Krompräparate, Krapp. Die vielen Zeuge, welche 
Holland für feinen ganz eigentgümlihen Handel in den weftafiatifd;en Meeren 
braucht, waren nicht mitgefommen, jedenfalls, um nicht das holländifche Monopol 
in bdiefen Artikeln zu gefährden. War Italien haupıfählih bemüht gewefen, 
durch feine Runftgegenftände au glänzen, fo fehlte es doch aus einigen Staaten 
nicht an folchen Arrifeln, welche dem eigentlichen Gebiet der Anduftrie angehören. 
Sardinien ift feit langer Zeit durch feine Seide berühmt, von der einige Turiner 
Häufer, fowohl in gelber als weißer Organzine, Proben eingefchicdt hatten. Die 
Auswahl von Geidenftoffen aus Genua lieferte den Beweis, daß die bortige 
Manufaktur wohl an Ausdehnung, aber nidt an Güte abgenommen hat. Ganz 
befonder® bemerfensmwerth waren zumal die in Damaftmuftern gefchorenen Sammete 
in den prachtvollſten Farben, bei denen das Mufter mit bewunderungsmürdiger 
Genauigkeit ungefchoren gelaffen war. Turin zeichnete ſich in Seidenftiderei und 
Spigen aus, Wollenzeuge einer hübſchen Qualität zeigten, daß aud) in diefem 
Zweige gearbeitet wird, Beſonders reich war aber die Befchidung aus Genua 
und Zurin an verzierter Möbelarbeit, die Abmwege in der Ornamentirung, die an 
ähnlichen Arbeiten aus andern Ländern verlegten, bemerkte man bier nicht. Dre 
eigentlihen Sardiniens Naturprodufte und Halbfabrifate legten eine Menge 
Elemente inbuftrieller Entfaltung dar, die nur des Friedens und einer meifen 
Verwaltung bedarf, um die Infel, die durch ihre Lage fo auferordentlic; begünftigt 
ift, zu immer größerem Gedeihen zu führen. In der Ausftellung von Toskana 
erfreuten außer fchönen Marmorn, Zaffeten u. f. w. die berühmten Wlorentiner 
Strophüte, die nirgends in folcher Vollkommenheit gefertigt werden, was in 
Himatifhen Verhättniffen feinen Grund bat. Künftterifch höchſt anerfennenswerthe 
Mofaiten und Kameen repräfentirten Nom, Rohprodukte und recht wadere Hanf- 
waaren waren alles, was den Stand der fonftigen Produktion befundete, Faſt 
das Gefammte der fpanifhen Austellung befand aus Gegenftänden der ausger 
dehnten Klaffe, welche die Rohprodukte in fich begreift. Ramon de la Sagra, der 
fpanifche Bevollmädtigte für die Ausftelung, bat das Ausbleiben ber andern 
Gegenftände entfehuldigt, „mit Gründen, welche aus einander zu fegen zu weitläuftig 
fein würde, Unter den ausgeftellten Tüchern bemerkte man befonders blaue und 
ſchwarze, die aus ber beften Wolle des Landes gearbeitet waren und jeden Ver. 
gleich mit ben entfprehenden Qualitäten anderer Länder aushalten fonnten. Die 
Seidenwaaren aus Valencia behaupteten ebenfalls ihren alten Ruf, ließen aber in 
ber Appretur, in der Farbenwahl und felbft in der Zeichnung viel zu wünſchen 
übrig. Ein Verfuh mit ſchwarzen, farbig geſtickten Spigen war weniger gelungen, 
gute und fhöne Mufter von Segeltuh und Kabeltauen zeugten auch von dem 
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Wiederbetrieb der Garnwebereien, die in dem Kolonien viele Ausficht auf eine 
fhöne Zutunft haben. Wenig Waffen waren mitgefommen, aber darunter einige 
aus der Fabrik von Xoledo, der Heimath der guten Dolde und der elaftifchen 
Klingen, die mit reptilienartiger Gefchmeidigfeit in den Körper dringen. Einige 
Piftotenfäfthen und zwei Kanonen, eine von Bronze und eine von Gtabeifen, 
legtere von den SKarliften während des Bürgerkriegs aus freier Hand gefchmiedet, 
vervollftändigten die ganze Waffenſammlung. Vom Süden unſers Welttheils zum 
Norden überſpringend, haben wir weniger zu berichten. Unter der Firma der 
däniſchen Induſtrie hatte auch die ſchleswig-holſteiniſche erſcheinen müſſen, vertreten 
durch tüchtige Handwerkserzeugniſſe aus Kiel und Altona Kopenhagen ſtand 
voran mit 33 Einſendern, 10 kamen auf das übrige Land, Die däniſche 
Hauptftadt hat ausgezeichnete Uhrmacher, Mechaniker, Plaftiter und Inftrumenten- 
macer. Die königlihe Porzellanmanufaktur hat bewiefen, daß fie noch herrliche 
Arbeiten zu liefern vermag, den Kontraft zu ihren Ausftellungsgegenftänden 
bildeten die ſchwarzen jütifchen Töpfe, die gleich ihren Randsleuten, den früher 
allgemein verbreiteten Nanderfhen Handfhuhen, die Grundlage eines nicht unbe- 
deutenden Volksgewerbes ausmachen. Eogenannte Zonderfhe Spigen machten den 
Beſchluß. Aus Schweden und Norwegen gab es nur 31 Ausftellungen, aufer 
Nohfloffen Eifen- und „Stahlwaaren, mathematifhe Inftrumente, hausgewebte 
Zeuge. Rußland hat eine noch unentwidelte, mit dem flärkiten Schugfoftem 
umgebene Anduftrie, die fi ihre Fabrit-Menfchenarbeiisfräfte durch Ermierhung 
derfelben von den Berechtigten verfchaffen muß. Die Hauptfabrifate Rußlands 
find alturfprünglic, und wir begegnen unter ihnen jenen Quchtenfabrifaten, die 
ihre großen Vorzüge haben, auf der andern Seite aber den Tulaer Waaren, an 
denen der Gefhmad gegenwärtig erflorben fein dürfte. Was Nufland fonft au 
Schönen Fabritaten ausgeftellt hatte, war nicht national ruflifh, fondern fam auf 
Rechnung der zahlreichen Arbeiterkofonien deutfchen und franzöfifhen Urfprungs, 
die in dem großen Neiche leben, Rußland ift bedeutend in Waffen und Nüftungen 
für den Krieg, aber gerade diefe Seite zeigte es auf der Ausftellung nicht. 

Wie Nufland hat auch Nordamerika eine noch unentwidelte Induftrie, die 
freilich unter ganz andern Verhältniffen und Bedingungen. arbeitet, Im allge 
meinen haben die nördlichen Staaten und unter diefen Newyork zur Ausitellung 
am meiften beigetragen, denn Newyork flellte zugleich landwirthſchaftliche und 
induftrielle Mafchinen, Getreideförner und Mehl, Meß- und Schneideinftrumente, 
Waffen, Karten, Tücher und Pelzwerk aus. Dann kam Pennfylvanien mit 
feinen Werkzeugen, Seifen, Parfumerien, feinen Gattlerarbeiten, chemiſchen 
Produften, Lampen, muſikaliſchen Inftrumenten, bunten Papieren, Möbeln, 
Mineralien und Steinkohlen. Ohio flellte aus Bligableiter, Mais, Tabake, 
Weine, Spedöl, Mehl, Mafchinen und Nahrungsfonferven, Maffachufetts, 
Newbampfpire und Mhode Island lieferten Baummwollenzeuge, und gedrudte 
Kalikes, Zenneffee rohe Baumwolle, Südkarolina Baummolle, Reiſe und 
Wagenarbeiten, NeurZerfeg Mineralien und Zinkoryd für die Malerei, Indiana 
fandwirtbfchaftlihe Mafchinen, Vermont Ahornzuder, Miffouri und Virginien 
Mineralien, Zabafe und Sattlerwaaren. Die eigentlihen Waffen der Amerikaner, 
mit denen fie erobernd Thal auf Thal ihres unermeßlichen Gebiets ſich unter- 
werfen, find ihre landwirthichaftlihen Geräthe und Maſchinen. Von den erfien 
wird fpäter in einer befondern Rubrik die Rede fein, nah ihnen nahmen bie aus 
Kautſchuk gefertigten Gegenftände in der amerifanifhen Ausftelung einen großen 
Raum ein. Man fah da ungeheure Eylinder, aus denen man fefte Schiffbrüden 
macht, wenn man fie mittelft eines Blaſebalges mit Luft ausfüllt. Einige diefer 
Schiffbrüden hatten die Form vierediger Blafebälge, die fi, gut vorgerichtet, 
von felbft mit Luft füllen. Won demfelben Stoff waren auch, mehrere Mufter 
von WRettungsböten vorhanden. Die amerifanifhen Kutfchenfedern aus Kautſchuk 
werden die Kunft des Wagenbauers fehr vereinfachen, denn anftatt ben Kutſchkaſten 
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auf zierlich gefrümmte Federn zu ftellen, wird man ihn auf vier Kautfchufpolftern 
ruhen laffen. Modelle von großen Werken für Eifenbahnen und Schifffahrt 
waren in Pleiner Anzahl da, doch hatten die Vereinigten Staaten zwei Eremplare 
von Dängebrüden aufgeftellt. Won den neuen Erfindungen, woran die Vereinigten 
Staaten bekanntlich fehr reich find, erwähnen wir diejenigen, die eine Zukunft 
haben. Ein Apparat zur Diftanzenmeffung auf dem Meere ift eine Meine 
arhimedifhe Schraube, welche unter dem Kiel des Schiffes angebracht durch den 
Lauf des Schiffes bewegt wird und mittelft eines Räderwerks auf einem Ziffer- 
blatt mit drei Zeigern die Meilen, die Hunderte und Zaufende von Meilen 
anzeigt, welche das Schiff zurüdgelegt bat. Eine von Profeffor Dr. Bade 
erfundene, gegenwärtig in allen Münsftätten Nordamerika's ausgeftellte Wage ift 
fo empfindlih, daß fie den zehntaufendften Theil einer Unze amzeigt. Der 
Alarmbarometer des Kapitäns Erricſon hat eine ſolche Einrichtung, das, wenn 
die Duedfilberfäule in Folge atmofphärifcher Veränderung unter einen Normal« 
fand fintt, eine Auslöſung fogleih den Fall eines Hammers bewirkt, der auf 
eine Glocke ſchlägt und dadurch den Beobachter aufmerffam macht. Wenn man 
die fchnellen Veränderungen erwägt, welche zuweilen ohne Vorzeichen in der 
Zuftfäule vor fich gehen, fo leuchtet :6 ein, welchen Nugen diefes Inſtrument für 
den Seefahrer haben kann. Derfelbe Erfinder hatte auch ein Senkblei ausgeitellt, 
welches mit einer in Grabe abgetheilten Glasröhre verfehen ift, die durch die 
Höhe des durch den Drud der Atmofphäre in die Röhre aufgeftiegenen Waffers 
die Ziefe anzeigt, bis zu welcher das Senkblei gelangt ift. Eine unten am In— 
firument angebrachte Klappe dient zum Ablaffen des Waffers, um eine neue 
Operation bewirken zu fönnen. Die amerikaniſchen Dele find fchon feit längerer 
Zeit durch eine neues Del bereichert worden, von dem im Glaspalaft mehrere 
Proben vorlagen, nämlih durch das Spedöl (Lard oil), welches in Cincinnati 
mittelft Dampfes aus dem Schweinefleiih gewonnen wird. Diefes Spedöl wird 
in NRordamerifa um 50 Prozent mohlfeiler bergeftellt als der Wallfiſchthran, 
welchen es mit Vortheil als WBeleuhtungsmaterial erſezt. Der merfwürbigfte 
Gegenftand in der fehr zahlreichen Waarengruppe der Lebensmittelfabrifate war 
der fonzentrirte Fleifchawiebad, den Texas eingeſandt hatte. Es ift ſtark cinge- 
kochte Fleifchbrühe, die, wenn fie die Konfiftens von Melaffe erhalten bat, mit 
reinen Mehl vermifcht und wie gewöhnlicher Zwieback gebaden wird. Diefe Zu- 
bereitung, die weder Salz noch irgend ein Gewürz enthält, wird nicht von den 
Infekten angegriffen, und hält fi fehr gut ein Jahr lang. Die Produktion der 
Mifhung, die fünfmal kräftiger als Ochfenfleifh ift, hat geringe Koften, und ihre 
Leichtigkeit bei großem Nahrungsgehalt empfiehlt fie für Neifen wie für Märfche, 
weshalb fie auch bei der Armee der Vereinigten Staaten eingeführt iſt. An Kuriofi- 
täten -war die ameritanifche Ausftellung reicher alö jede andere. Da war eine 
Dampfflinte von Jakob Perkins, angeblih von fo zerflörender Wirkung, daf 
duch fie jeder fernere Krieg unmöglich gemacht wird, die aber fo verwidelter 
Natur ift, daß der gewöhnlibe Soldat fie nicht zu handhaben verficht, und 
außerdem den Fehler hat, daß man fie nicht fortthagen kann. Da waren Piano, 
forte's, ‚deren Zaften mit Bogen in Verbindung ftehen, die auf Geigen ſtreichen, 
fo daß der Idee des Erfinders nad der fortfchwingende Ton erzeugt wird, ben 
man am Klavier vermift. In Wahrheit entfteht aber ein Pragender jchreiender 
Ton, wie wenn ein Anfänger Geige fpielt. Im allgemeinen machte diefe Aus- 
ftellung den Eindrud, daß die Vereinigten Staaten in Bezug auf Medanif, 
Schiffskunſt und Telegraphie ſelbſt England überboten, und in praftifher Zweck— 
mäßigfeit, Solidität und Leichtigkeit vieler anderer Artikel das Feld ftceitig machten, 
aber rüdfichtlic der Zierlichkeit und Anmuth der Zeichnung dem europäifchen 
Gewerbfleiß im allgemeinen noch bei weitem untergeordnet erfcheinen. Die Wagen, 
Möbel, Pianoforte's, Glaslampen ftanden in diefer Beziehung den europäiſchen 
weit nah, eine feltene Ausnahme von biefer Negel machten das prachtvolle 
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Dferdegefchirr und die bewunderungsmwürdigen Niemerarbeiten aus Philadelphia, die 
berrlihen Schuhmacherwaaren aus Newyork. Die Austellung ameritanifcher 
Gewebe war nicht glänzend, Tuche, Baummollenzeuge, gedrudte Zeuge, leichte 
Stoffe, alles befundete eine Induftrie, die faum aus den Windeln heraus ift. 
An gewiſſer Beziehung machen auch die Philadelphifhen Wagen und Schlitten 
eine Ausnahme, die cin Gegenftand- ameritanifcher Eitelkeit find. Es find tolle 
Formen, von ffelettartiger Dünnheit und Leichtigkeit, mit wespenartigen Inſekten 
au vergleichen. Die Spur ift nicht drei Wiertelzoll breit, die Felgen gleichen 
Stüden eines durchgefchnittenen fpanifhen Rohrs, die Speichen find ſchlank wie 
ein Spazierftod, die Nabe gleiht mit ihrer meufilbernen Kapſel einem zierlichen 
Echnupftabafsdöschen, der Kutfchenhimmel fcheint eine Art Megenfhirm von 
ladirtem Handfchuhleder, die Sitze und der Fußboden find Mohrgeflecht zwifchen 
‘ Eifenftangen mit einem Teppich darüber, ” Alles am Geftell, außer den hölzernen 
Speiben und Felgen, ift Eifen und Stahl. Das ift entfchieden gefhmadvoll, 
daf weder durch WVergoldung, noch bligenden Lad und bunten Anftrih das Auge 
beftohen wird. Das Holz ift naturfarben und blos durdyfichtig gefirnift, der 
Stahl bianf, das Eifen ift holsfarben angeftrihen. Die Grazie ift allein in der 
Form gefucht, obgleih bei der Neigung zum modifh Bizarren nicht immer 
gefunden, 

Die legte und michtigfte Gruppe der Ausftellung umfaßt die in der großen 
Induſtriebewegung fonkurrirenden Staaten: Deutfhland, England, Frankreich, 
Belgien, die Schweiz. Aus der Maffe der fich hier zur Befprehung drängenben 
Gegenſtände fcheiden wir au abgefonderter Beſprechung eine Rubrik aus, bie 
Mafchinen, fpeziell die dem Aderbau und der Landwirtbfchaft dienenden. Won 
diefen war in der Ausftellung eine reiche Sammlung zu fehen, 537 Kabtif- 
mafchinen, 813 Lokomotiven, 467 Erfindungen im Givilingenieurfach, 281 im 
militärifhen Fach und im Schiffbau, 498 Aderbaugeräthe. Keine der Nationen, 
welche nad London Sendungen gemadt hatten, fonnte eine fo glänzende und fo 
vollftändige Sammlung von Mafhinen aufmeifen, als die Engländer. Waren 
die deutfhen und vorzüglich die Berliner Mafchinen in Beziehung auf Eleganz, 
Zwelmäßigkeit und Güte in Material und Ausführung eben fo vorzüglich, fo 
traten fie dodh an Anzahl und Größe zurüd. England hatte feine ganzen Kräfte 
aufgeboten, um feine Mafchinenfraft im volfften Lichte zu zeigen. Die hydrau— 
lifchen Preffen, die Lokomotiven, die Dampfmafchinen der Engländer gehen über 
alle bekannten Verhältniſſe. Sie ftellten Schienen aus einem Stück aus mit 
einer Stredung von 60 Fuß Länge, Bleuelitangen aus Schmiedeeifen für Ma- 
fhinen von 800 Pferdekraft, Spinnftühle von 1200 Spindeln, Krahne, Schöpf: 
pumpen, Waggons, Brüdenmodelle von bemerfungswerther Kühnheit. Alle 
Maſchinen arbeiteten in einer Neihe Galerien, wohin der Dampf umterirdifch 
gelangte, um fie in Bewegung zu fegen. Dede Mafchine erhielt, fei es aus 
Sparfamfeit, oder um den betäubenden Lärm fo vieler, zu. gleicher Zeit thätigen 
MWebftühle zu vermeiden, den Dampf nur in übrigens nahen Zwifchenräumen, 
fo daß ein Theil der Apparate ruhte, während der andere arbeitete, Die Werf- 
führer gaben dem Publitum überall die Erklärung der Verfahrungsmeifen, man 
fpann, webte, machte Strümpfe, Spigen, Bänder, Leinwand. Es war eine 
ordentlihe induftriele Encyklopadie in Xhätigfeit, der Dampf gelangte zu 
Maihinen von 20 Pferdekraft und zu Modellen von der’ Größe eines Spiel: 
tifhes. Beſonders wurde der Welt dureh die englifchen Aderbaumafchinen ein 
Syſtem von Hülfsmitteln geoffenbart, wovon Niemand die geringfte Kenntnif 
zu haben ſchien, und die deutlich nachweiſen, welche Hülfsquellen der Landbau in 
diefem Lande von der Manufaftur-Induftrie entlehnt, 


unter der Verantwortiigteit dis Ergänzungäblätterverlags (D. Br. Bochide) in Reifen, 
Redakteur Br. &r, Gteger. — Druf ven X. & Gato in Meifen. 


Ergänzungsblätter, 7. Band. _A. Heft. Nr, 355. 613 


Inhalt: Die Londoner Induftricausftellung. II. S. 673-185. — Moderid Benedix S. 55-687. — Karl von 
Ghega ©, 687— 688, 





Die Londoner Induftrieausftellung. II. Es ift offenbar, daß die Eng- 
länder in der Kunft des Aderbaues feit kurzem eine wahre Revolution vorbereiten, 
oder vielmehr durchführen. Sie betreiben den Aderbau mit ungemeiner Umſicht 
und Aufmerkfamteit, weil fie_fehr gut begreifen, daß ungeachtet aller kommerziellen 
und induftriellen Entwidlung der Boden die folidefte Grundlage alles Wohlftandes 
if. Im Vordergrund ftchen gegenwärtig die Arbeiten zur unterirdifchen Ent- 
wäfferung des Bodens, die fogenannten Drainage: Arbeiten, zu denen mandherlei 
Arbeitswerkzeug erfordert wird. Da die Ergänzungsblätter diefer auch für Deutfch- 
land hochwichtigen Neuerung einen befondern Artikel widmen werden, fo übergehen 
wir bier die zur Entwäfferung dienenden Mafchinen. Säcmaſchinen find in 
Deutfchland wie in England feit längerer Zeit befannt, die auf der Austellung 
befindlichen gehörten ausfchließlih England an und follten das dort bevorzugte 
Coot'ſche Syſtem mit neueften Verbefferungen darftelen. Diefes Syſtem benutzt 
Heine, auf Scheiben befefligte metallene Löffel, welhe den Samen bei ihrer 
Umdrehung ſchöpfen und bei weiterem Kreislaufe durch Entleerung in zwedmäfig 
angebrachte Trichter zu Boden fallen laffen. Die neueften Verbefferungen beftehen 
barin, daß der Boden, auf dem ausgefäet werden foll, ohne Nachtheil von 
ungleicher Güte fein ann, daß der Saatkaften auch bei hügeligem Boden in 
horizontaler Rage bleibt, der Wagen mit der größten Genauigkeit gelenkt werden 
fann. ine abweichende Konftruftion haben folhe Säemaſchinen, die zugleich 
den Dünger ausftreuen, oder Rüberfamen fäen, endlich die fogenannten Pflanz- 
mafhinen, d. 5. folhe, mittelft derer in völlig gleichen Entfernungen von 
4—6 Zoll der Same in die Erde gebracht wird. Michelſon hatte eiffe Pflanz- 
mafchine von wahrhaft genialer Erfindung ausgeftellt. Hebt man mit ben 
Händen zwei Hebel in die Höhe, fo machen in den Hülfen bewegliche Cylinder 
Köcher in den Boden, drüdt man die Hebel nieder, fo werden die Gylinder fo 
hoch gehoben, daß die in einem in ber Nähe angebrachten Samentaften befind- 
lihen Körner in die gemachten Deffnungen des Bodens fallen können, Drückt 
man die Hebel noch tiefer, jo hebt und fchiebt fich der Apparat um 4 oder 6 Zoll 
‚ weiter, um aufs neue feine verfchicdenen Funktionen zu beginnen. Pferdehaken 
waren viele vorhanden; der befte, von Busby, ift zum Reinigen von Hadfrüdhten 
beftimmt und hat nit nur zwei Meffer, melde das Unkraut megfchneiden, 
fondern auch eine fogenannte norwegifhe Egge, welche hinterdreinfährt und den 
Boden auflodert. In Drefhmafchinen und Hädfelfchneidern konkurrirten Ameri« 
faner und Engländer, die von erftern aufgeftellten Eremplare gehörten ſämmtlich 
zu der Klaffe der Göpelwerke und waren transportabel. Die vollftändigften 
hatten noch einen Strohfhüttelungsapparat, um das Fortfchleppen der Körner 
mit dem Stroh ganz zu vermeiden, und auch ſolche Vorrichtungen waren da, 
welche ben legten gegen die Dreſchmaſchinen erhobenen Entwurf befeitigen, daß 
das Stroh aus ihnen frumm und zerriffen herausfomme. Kornreinigungsmafdinen, 
zu denen noch die in Deutfcland unbekannten Mafchinen zum Reinigen ber 
Gerftenförner von ben diefen anhängenden Spigen zu rechnen find, der voll- 
fommenften ‚Art waren die englifhen von Horosby und bie amerifanifhen von 
Graut, legtere hatte den Vorzug einer zwedmäßigen Korm und einer einfachen 
Borrihtung. Unter den vorhandenen Mahl- und Quetfchmühlen, Rübenſchneide · 
mafchinen, Heumwenden und Heuharken, Butterfäffern, Pflügen und Eggen fonnte 
ber deutſche Landwirth die reichſte Auswahl treffen, und war ficher, ſolche 
Geräthe zu finden, die feinen Mitteln, feiner Betriebsart und feinem Boben am 
beften entfprachen. Der fogenannte fchottifhe Schwingpflug wird gegenwärtig In 
England und Amerika am bäufigften, faft allgemein angewandt, doch mit ber 
Modifikation, daß man bemfelben vorm eine Sterze oder Molle gegeben hat, da 
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man die Handhabung deffelben ohne Nuhepunft vorn als für den gewöhnlichen 
Arbeiter zu fchrwierig erfannt hat. Eben fo allgemein wird die normwegifche Egger, 
welche die Erdfhollen in Heine Stüde zertrümmert, das Feflfegen von Erdfhollen 
zwifchen den Spigen verhütet, beim Ummenden nit in den Boden faßt und 
auf naffem Boden nicht au tief einfällt. Das fchmwierige Problem einer Mähe- 
mafchine fcheint endlich die Erntemafchine des Amerikaners Cormigk gelöft zu 
haben. Die Mafchine hat das finnreiche Prinzip, daß das Getreide nicht gefhnitten, 
fondern durch eine ſehr fein gezahnte Säge, die fih durch eine Kreiskurbel ſehr 
ſchnell in horizontaler Richtung bewegt, abgefägt wird. In Folge des fchnellen 
Ganges der Maſchine überflürzen fih die Halme, unterftügt durch eine haspel- 
artige Vorrichtung, nach dem Gefege der Schwerkraft in die rüdmwärtige Fläche, 
von welcher diefelben durch den auf der Mafchine reitenden Arbeiter mit einer 
gewöhnlichen hölzernen, fehr weiten Harke abgerafft und gleich in’ Wellen auf die 
Stoppeln des vorigen Ganges gelegt werben. Sehr finnig und entſprechend ift 
in dieſer Mafchine die linke Hand des Sichelſchnitters erfept, mit welcher biefer 
bekanntlich das Getreide vor dem Sichelfchnitte zufammenfaßt. Unmittelbar über 
der Säge befinden fi) nämlid vor und feftfichend nach der ganzen Breite ber 
Mafchine zwanzig lange Eifenftäbe, welche das Getreide unmittelbar, ehe es an 
die Säge fommt, unter fih theilen, zwiſchen fih aufnehmen und alfe feft 
zufammengedrängt dem Schnitte der Mafchine entgegenhalten. Ein Paar Pferde 
bewegen diefelbe fehr leicht fort, und fie Bann bei einiger Behendigkeit des 
Abraffers im vollen Schritt gefahren werden. Die Pferde gehen knapp an dem 
zu mähenden Felde, die Mafchine arbeitet links von ihnen im Getreide. Nah 
Erfahrungen, welche die patriotifch-öfonomifche Gefellfchaft in Böhmen auf einem 
“ dortigen Bute gemacht hat, kann man mit diefer Maſchine 14 niederöfterreichifät 
Zoch (zu 2"/, Magdeburger Morgen) in einem Zage und zwar fo rein und ohne 
Körnerverluft abmähen, wie es mit der Eichel oder Senfe fo volltonmen nicht 
ermöglicht werden könnte. Vielfach ift in England die Verwendung transportabler 
Dampfmafchinen geworden, die zum Betrieb Iandwirthfchaftlicher Werkzeuge dienen. 
Die Dampfeylinder find theils im fentrechter, theils in wagerechter Richtung 
angebracht, die erflere Einrichtung hat zu landwirthfehaftlihen Zwecken infofern 
den Vorzug, als fie mehr gegen die Äußere Witterung und gegen ben Staub 
gefhügt find. An der die Kolbenftange führenden Krummzapfenwelle ift zugleich 
ein Schwungrad angebracht, deffen äußerer Umkreis zugleich als Miemfcheibe dient. 
Soll nun irgend eine landwirthſchaftliche Mafhine in Bewegung gefept werden, 
fo führt man die Dampfmafchine nad) der paffenden Stelle hin, ftellt durch einen 
Niemen die Verbindung mit der zu bewegenden ber, und die Aufftellung ift fertig. 
Bon den Dampfmafchinen zu den gewöhnlichen Werkzeugen übergehend, erwähnen 
wir den einfpännigen eiterwagen, der die alte, Frage, ob der vierrädrige Wagen 
oder der einfpännige Karren den Vorzug verdiene, in den Eultivirteften Bezirken 
von England zu Gunften des Iegtern entfchieden hat. Die ausgeftellte Karrenatt 
war wegen der nach allen Richtungen binausragenden Leitern befonders geeignet 
zum Transport von voluminöfen, aber fpesififch leichten Gegenfländen. ie 
Pferdegeſchirre ſind ausgezeichnet, und um ihnen eine größere Dauer zu geben, 
werden fie mit Gutta-Percha überzogen. Wie der engliſche Landwirth auf die 
ſcheinbar geringfügigften Dinge achtet und bei Gegenfländen bes gemeinften 
Gebrauchs außer Zweckmaͤßigkeit und Dauerhaftigkeit eine hübfche Ausführung liebt, 
bewiefen die ausgeftellten Schweinetröge von Gußeifen für junges Vieh, bei denen 
jedes Schweinen feinen abgefonderten Freßnapf hat, damit die flärfern Thiere 
die ſchwächern nicht fortſtoßen und am Freßen hindern können. 
Wir beginnen unſere fernere Ueberſicht mit der Spihenfabrikation. Dieſe 
Induſtrie des reinen Luxus ſieht nicht mehr ganz auf der alten Stufe, die demo‘ 
Pratifche Bewegung bat fi auch hierhin erſtreckt, die Fabrikation im sur 
gehorcht auf diefem Gebiete wie auf vielen andern dem @efege ber Wohlfeilhein. 
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Man hat armen Gegenden, dem fächfifhen Eragebirge, den Bergen an ber obern 
Loire, in dem Spigenflöppeln einen Nahrungszweig gefhenkt, und kann nun nicht 
erwarten, daß die armen, von Tag zu Tag lebenden Arbeiter Mufter ihrer Kun ft 
liefern. Die franzöfifche Induftrie war vertreten durch die Orte Bayeur, Mitecourf, 
Ehantilly und Aiencon, befonders durch den legten Drt, deffen Spigen Kenner 
ganz franzöfifch nennen, anmuthig und doch ftark, zierlih und doch ernſt. Die 
Brüffeler Spigen behaupten noch immer ihren erften Nang, aus Deutfhland 
waren wenig Spigen gefhidt worden, die den gegen früher gehobenen Stand 
unferer Indufteie nicht genügend darftellten. In dem Artikel der Sticerei führe 
die öſtliche Schweiz. den Meigen der europäifchen Produktion. Die feinfte und 
in den höchſten Seifen Deutichlands, Englands, Italiens, Rußlands u. f. w. 
geſuchte Stickerei, welche die Modehändler Broderie au sublime nennen und von 
den Urfprungsorten Nancy oder Paris herleiten, ift fehmeizerifches Fabrikat, und 
dies gilt felbft von einem großen Theil der aus Frankreich fommenden Waare, 
die in fehr großen Quantitäten von der Schweiz dahin eingefhmuggelt wird, was 

in den verfchiedenften Zeiten und noch neuerlich von Seiten Ludwig Bonaparte's 
die fchärfften, ſtets wirfungslofen Defrete hervorgerufen hat. In der Schweiz ift 
diefe Induftrie eine neue — fie datirt aus den zwanziger Jahren diefes Jahr— 
hunderte — Hat aber eine folhe Verbreitung gefunden, daß fie im Wuslande, 
in Würtemberg, Baiern, Voralberg und Tyrol Hände zur Aushülfe fuhen muß. 
Die Summe des Arbeitslohns, der auf” diefe Weiſe außerhalb der Schweiz 
verausgabt wird, fchlägt man jährlich auf 800,000 Gulden an. Die feinfte und 
thewerfte Arbeit wird faft ausfchließlih im Fatholifchen Theil des Kantons Appen = 
zell, im Innerrhoden, gefertigt. Alle Fabrikate laſſen ſich fügfih in drei Klafferı 
theifen, nämlich in folche, die für den Verbrauch der Damenmwelt in Europa 
berechnet und nur weiß im weiß geftidt find, ferner die für aftatifche und trans — 
atlantifhe olivenfarbige, fupferbraune und ſchwarze Schönheiten jährlich in Mafenz 
ausgeführt werben und im Reichthum einer herrlichen Farbenpradht prangen, un &> 
endlich in folche, die weniger Gegenftände des eigentlichen großen Handels fin», 
fondern nad allen Richtungen hin Beweiſe der Kunftfertigkeit liefern und Da 
Neichhaltigkeit der Behandlungsmweife überfichtlich darftellen follen. In bloße 
Weißſiickerei für den Iururiöfen Garderobeverbraudh ftand die Firma Baͤnzige war 
obenan, bie zweite Kaffe war angemeifen vertreten durch zwei für den tropiihe ar 


Geſchmack berechnete Damenkleider, das eine auf rohen naturgelben Seidenftofg— 


theils weiß theils farbig mit erhabenen Blumen geftidt, das zweite auf weifs — 
Muffeline mit Baumwolle, Seide und Gold weiß und farbig geftidt, die Blume ax 
erhaben und als auferordentliher Schmud Federn und Perlen hinzugefügt. Ei 
Prachtſtück der dritten Klaſſe war ein 68 franzöſiſche Zoll hoher und breite & 
Tauffchleiet mit Plateftih auf. Muffeline geftidt, woran A—6 Stickerinne æ 
Monate lang Tag und Nacht befchäftigt gervefen waren. Auf die Schweiz folgterx 
in der Drdnung, wie wir fie am diefem Orte nennen, Paris, Nanch, Mi, 
Belgien, Sachſen. Schottland, welches meift Artifel dom mittlerer und geringe x 
Qualität arbeitet, liefert diefe fo billig, daß das Ausland in England nicht for — 
tureiten Tann. Die Seidenarbeiten haben Lyon den induftriellen Ruf verfhafe, 
den die zweite Stadt Frankreichs im diefer Beziehung noch immer behauptee, 
Bas die dortige Fabrikation befonders auszeichnet, das ift der feine Geſchmack, 
der aus allen ihren Erzeugniffen wie eine natürliche Luft firömt, in ber ihre 
Arbeiter leben, das iſt jene Kette von Ueberlieferungen, welche weder von den 
Mevolutionen der Mode, noch von den Verheerungen des Bürgerkrieges, noch vom 
den ſtuͤrmiſchen Zerfirenungen der Politik umterbrodhen werden konnte. Es iſt 
ein geheimnißvoller Einffang unter den zahllofen Händen, welche oft ohne fih zu 
kennen zu der Vollendung der wundervollen Gewebe zufammenwirten. Zettler, 
Zeichner, Zurichter, Färber ſind ohne Anſtrengung und beinahe ohne Methode 
wechſeitige Stühe, daraus entſtehen Meiſterwerke, wie fie fo re andere 
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Stadt der Welt liefert. Auf der Ausftellung hatten die Lyoner Fabrifanten ben 
glüdlihen Gedanken, mit Selbftverleugnung ihrer Perfönlichkeiten unter gemein- 
fhaftlihem Namen zu erfcheinen. In einem Raum, der durch die UWeberfchrift: 
Lyon bezeichnet war, hatte man alle Lyoner Artikel derfelben Gattung ohne 
Unterfchied der Quelle zu einem Ganzen vereinigt und fie im vortgeilhafteften 
Lichte ausgeftellt. Den Anfang machten die glatten Stoffe von den billigften bie 
zu den allertheuerften Qualitäten, dann famen die gefchnittenen und gezogenen 
Sammete, hierauf die Zaffete, Atlaffe und Gros de Naples, endlich die Kreppe, 
Plüſche, Foulards, die faconnirten und golddurchwirkten, die Kirchen « umd 
Prachtmöbelſtoffe. Die neuen Stoffe entfalteten eine unvergleihlihe Mannig- 
faltigkeit und Pracht, fie liefen nad franzöfifchem Urtheil (Blanqui) felbft alles, 
was in Lyon bis dahin gearbeitet worden war, weit hinter fi zurück. &o hatten 
Mathevon und Bouvard Goldftoff mit feidenbrofchirten Blumen ausgeftellt, wovon 
1, Ellen auf 400 Franken gefhägt werden, von fo vortrefflidher Arbeit, daß es 
ale das Schönfte betrachtet werden kann, was je aus den Lyoner Werkſtätten 
hervorgegangen iſt. Die Kirdhenparamente und die gewebten und geftidten, mit 
Edelfteinen befegten Meßgewänder ftanden diefem Goldfioff an Koftbarkeit nicht 
nad. Die faconnirten Stoffe nahmen vermöge des Charakteriftifchen ihrer Fabri- 
kation, ihres Farbenreichthums und der großartigen Schönheit ihrer Verzierungen 
den erften Pag ein. Bon Lyon fommen bie Gala» und Lurusanzüge ber 
Damen, die fürftlichen Seidentapeten und die glänzendften Ausftattungen ber 
Gemäder. Ein einziges Haus hatte Kreppe gefchidt, gerippte und glatte, aerophane 
weiß in weiß oder in Farben geftidt, die von unbefchreiblicher Lieblichkeit, Leichtigkeit 
und Frifche waren, Nicht weit von bdiefen Nebelgeweben war eine Ausftellung 
von mehr als zweihundert Stück Foulards, Tafchen- und Halstücher, die ordinärer 
und folider, aber ungemein gangbar find, und in deren Fabrikation die Lyoner 
Snduftrie feit funfzehn Jahren beträchtliche Fortfchritte gemacht hat. In ber 
fpesiellen Fabrikation der feidenen Halsbinden haben bie Engländer Lyon ben 
Rang abgelaufen und befchiden fogar den Parifer Markt fehr flarl. In der 
Lyoner Ausftellung war noch ein Artikel, der unter dem Namen Chine's bekannt 
und in legter Zeit fehr in Mode gekommen ift, ohne es bifonders zu verdienen. 
Diefes dunftige Zwittergenre, das für Damentkleider fehr viel ausgebeutet wird, 
giebt der Zeichnung etwas Unbeflimmtes und Mattes, das den Xraditionen ber 
Lyoner Fabrikation ganz entgegen if. Die nicht franzöfifchen Seiden beftrebten 
fi, ausgenommen die italienifchen, die auch auf Koftbarkeit Anſpruch machten, 
durch Billigkeit und Solidität den Plag zu behaupten. In Shawls hat Lyon 
nah und nad zu arbeiten aufgehört, nachdem einerfeit® Paris, andererfeits und 
zwar vorzugsmweife Defterreih den Vorzug erobert bat. Die Wollenfabrifation 
von England, Belgien, Franfreih und Deutfchland dürfte fih auf der gleichen 
Höhe ber Auszeichnung behaupten, Es ift gegenwärtig zur Fabel geworben, daf 
englifhe und fogenannte niederländifhe Tücher den unfern an Güte vorangingen, 
auf der andern Seite haben englifche Fabritanten auf der Ausftellung, als fie bie 
deutſchen Preiſe erfuhren, ihr höchſtes Erftaunen ausgefprodhen, wie man in 
Deutfchland bei fo mohlfeilen Preifen eine fo gute Waare herftellen könne. 
Etwas Neues in diefer Manufaktur ift das Tuch mit zwei rechten Geiten, das 
man, wenn wir nicht irren, zuerſt von Meichenberger Zuchfabrifanten auf ber 
Reipziger Induftrieausftellung von 1850 fah. Der Engländer Samuel Powell hat diefe 
Entdedung weiter fortgeführt und fertigt nicht blos Tuche, die auf beiden Seiten 
von gleicher Farbe und Wollendung find, fondern auch folche, bei melden jede 
Seite von verfchiedener Farbe, oder die eine Seite Mittel-, die andere Feingut 
if, Auf fernen Märkten, deren Geſchmack man nicht recht kennt, hat dieſe 
Erfindung große Bortheile. 

Die Baummolleninbuftrie ift in England gegenwärtig auf bem Höhenpunfte 
ihrer Entwidlung angelangt, 16 Millionen wohlausgerüftete Baumwollmaſchinen · 
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fpindeln und 300,000 Webftühle find die induftrielle Armee, mit der es fih die 
Welt unterthan zu erhalten ſucht. Den Gipfel der Baummollenkultur hat England 
In allen drei Beziehungen erreicht, fowohl mas die Maffe und Wohlfeilheit der 
Produktion, als was die Vorzüglichkeit der weißen Waare betrifft. Nirgend 
wird die Baumwolle fo fein gefponnen als dort, auf der Ausftelung war Baum- 
wollengarn Nr. 2070 ausgeftellt, fo zart wie Spinnengewebe. Es find nicht blos 
die Vorzüge der englifhen Mafdinen, der Selfactors von 1200 Spindeln und 
der mehanifchen Webftühle, die den Engländern diefen mächtigen Vorfprung 
geben, ihr großer Vortheil befteht hauptſächlich darin, außerordentlihe Maſſen 
Baaren zu verarbeiten und fein Atom von irgend einem Stoffe zu verlieren. 
Sie Laffen es fi angelegen fein, bei der Arbeit einer Mafchine, bei einer 
Nummer Garn die fcheinbar geringfügigfte Summe zu fparen, und aus diefer 
Sparfamteit ziehen fie viele Millionen, indem fie ihre Märkte durch Nachfrage 
und die Nachfrage durch Wohlfeilpeit vermehren. Diefe Kunft wird in England 
auf die allerkleinften Einzelnheiten ausgedehnt, und man ficht dort tropfenmweife 
wahre Meere von Reichthum fih fammeln, wenn man die allmäligen Umgeftal- 
tungen ber Berriebskapitalien verfolgt. In der weißen Waare hatte England 
feine Nebenbuhler, ausgenommen die Nordamerifaner, deren Domeftits (glatte 
ſtarke Baummollenzeuge) dem Mutterlande viel zu fchaffen machen. In allen 
Druderwaaren trug Mühlhaufen den Sieg davon. Mühlhaufen war wie Lyon 
unter gemeinfchaftlichem Namen erfchienen und hatte befonders Muffeline, gedruckte 
Jakonnet für Damenkleider, Vorhang: und Möbelzige ausgeftellt. Die elfäfftfherr 
Fabrifanten find vermöge ihrer Kapitalien und der Kapitalien der Bankiers, 
welche fih bei den Gefchäften als ftile Gefellfchafter betheiligen, bie erſtern 
Fabrikanten von Frankreih, Alle haben es mit der Fabrikation ernfl genommen, 
und fie betreiben fie nicht, wie die Franzoſen gewöhnlih, um fih ein kleine S 
Vermögen zu machen und fih dann zurüdzuziehen; fie leben und fterben in bex= 
Induſtrie. Die Fabriken gehen vom Water auf den Sohn über und werbexm 
durch die Einfihten der folgenden Generation ſtets vervolllommne. In Mühe- 
haufen fludirt alles, Niemand bewegt fih im altgewohnten Geleife, es beſtehe 1W 
induftrielle und wiſſenſchaftliche Gefellfchaften, die täglich Probleme der Manız — 
fafturarbeit zu löſen fuchen und fi allgemein auf der liberalften Bahn halter _ 
Das Elſaß if das Mufter eines Manufakturlandes. Mafchinen-, Spinn-, 
Web: und Drudfubriten, alles findet fih da beifammen, die Medanitem, 
Zeichner und Techniker haben da ihre Heimath. Alle tüdtigen Fachmänne 
leihen fich wechſelſeitige Stüge, und daraus ift eine Gefammtheit von Kräfte zm 
erwachfen, die dem ganzen Danufakturbetriebe zu gut kommt und bei jeder Gelegenhet & 
die Aufmerkſamkeit aller Gewerbtreibenden dem Elſaß zumwendet. Die berühmtefte zur 
Fabriken haben deutſche Eigenthümer, die Köchlin, Hartmann, Dollfuf, Schlunx — 
berger, Zuber haben feine franzöfifhen Namen zur Seite. Dem Eifaß verdan® 
man den ungewöhnlichen Auffhwung, den feit fünfundzwanzig Jahren DE 
Kalitos-Induftrie in Europa genommen hat. Das Elſaß hat die beften Fabrika — 
tionsmethoden verbreitet und verbeffert fie fortwährend. Nirgends beffer ald ine 
diefem Rande behandelt man die Farbeftoffe, den Wau, den Krapp, bie Kochenill e 
das Lackmus, nirgends werden fie glanzender und ſolider verarbeitet. Das Elſa 
iſt wie eine große Druckerei-Schule, wo die Meiſter und die Werkführer des 
ganzen Fabrikationszweiges ſich ausbilden. Ihm ift es zuzufchreiben, daß Europ x 
an den anmuthigen und leichten Gemeben- Geſchmack fand, die mit fo wentg 
Koften alle Wohnungen zieren und worin fi alle Frauen fo wohlfeit kleiden. 
Belgien, Defterreich (diefes am menigften), der Zollverein, England (ein paar 
Fabrikanten aus Manchefter ausgenommen, die Zeichnungen, Mufter und Farben 
aus dem Elſaß beziehen), das übrige Frankreich (Rouen, Turcoing, Lille und 
Roubair) Samen der Mühlhäufer Ausftelung micht gleich. Diefe Inferietitäe 
Deutfhlands in der Kattunbereitung hat Gründe, die fofort zu befeitigen nit in 
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unferer Gewalt fteht, in andern Zweigen, fo in der Pofamentirarbeit und in ber 
Strumpfwirferei, verfchulden wir felbft unfer Zurüdbleiben, Die deutfchen 
Dofamentirer wollen nichts von Mübhlftühlen und Franzenmafchinen, die deutſchen 
Strumpfweber nichts von Nundftühlen wiffen, und gefährden fo ihre Exiſtenz, 
indem fie mit jedem Jahre an Boden verlieren. Erfreulichere Wahrnehmungen 
liefen fih an den ausgeftellten Leinen und Damaften machen, einer Induſtrie, 
die dergeftalt vom Ruin bedroht wurde, daß große Anftrengungen gemacht wurden, 
deren Erfolg bereits fo günftig ifl, daß die deutfchen Leinen wieder neben den 
belgiſchen und englifshen fich fehen laffen fönnen. 

Ueber die zahlreihen Waffen, die in der Ausftellung waren, haben wir 
wenig au fagen, da diefe zu dem Artikeln gehören, deren Brauchbarfeit bie 
Erfahrung lehren muß, fo daß eine Austellung feinen Mafftab zur Beurtheilung 
darbietet, Eleganz und Gefhmad lich fih den aus allen Ländern eingefchidten 
Luruswaffen nicht abfpregen. Von den Streitfragen, die über dies und jeneg 
mit dem Heerwefen Zufammenhängende fchweben, befam man auf der Ausftellung 
einen Begriff. Man hat in den verfchieden Ländern Vorkehrungen getroffen, dem 
Soldaten das Zragen des Gepäds zu erleichtern, fo daß weder feine Gefundheit, 
noch feine Marfchfähigkeit leide. Darauf bezog fi das „Modell einer neuen 
Kriegsrüftung zur Erleichterung beim Tragen des Zornifters, der Patrontafche 
und der Waffen für den Krieger zu Fuß” von einem böhmifhen Ausfteler. Daf 
das jegige Sanonenmetall feinem Zwede nicht ganz entfpreche, wird allgemein zu» 
gegeben und man hofft, ein Erfagmittel ausfindig machen zu fönnen. Auf ber 
Ausfiellung waren nun mehrere beigifche Kanonen aus fanellirtem Eifen, auch 
aus der preufifchen Rheinprovinz ein Sechspfünder aus gegoffenem Stahl, an 
dem alle Theile der Lafette aus diefem Material beflanden, auch das Rohr felbft 
mit Ausnahme eines flarfen eifernen Cylinders, welcher den Stoß umgiebt. So 
wenig England an Waffen ausgeftellt hatte, einen fo glänzenden Reichthum 
entfaltete cd in feinen Meffern und Kurzwaarenartikeln. Im Eifen und Stahl 
fühlt fid der Engländer in feinem Element, überall, wo wir Holz gebrauchen, 
wendet er Eifen an, gegoffen oder gefchmiedet. Dem Beobachter, der die Aus. 
ftelung durchwanderte, fiel befonders die bewunderungswürdige Vollkommenheit 
und Mannigfaltigkeit der englifchen- Werkzeuge auf, vom Beile bis zum Hobel, 
von den Bohrmafchinen bis zu den allerfeinften Feilen. Die Meffer, Sceeren, 
Rafirmeffer, Federmeſſer Englands, diefe für das gewöhnliche Leben unentbehr- 
lichen Geräthfchaften, deren Unvolllommenheiten fo viele kleine Werdrieflichkeiten 
verurfachen, find in England von der probehaltigften Qualität und einem äußerft 
mäßigen Breife. ine - intereffante Fabrikation ift die der Näbnadeln, die in 
England feit 1560 einheimifch ift und feit langem ein Fabrikat liefert, das nach— 
dem es fiebenzig verfchiedenen Manipulationen unterworfen wurde, auf eine 
tadellos au nennende Güte Anſpruch machen kann. Die Stahlfedernfabrik 
konkurrirt neuefter Zeit mit der Nabdelfabrifation, fo wohl was maffenhafte 
Produktion als Vollendung des Artikels betrifft. Es giebt in England Stahl. 
federfabrifen, die mehrere hundert Arbeiter befcyäftigen. Feuerfeſte Schränfe find 
eine englifhe Erfindung, den Ruhm unerbrechbare Schränke erfunden zu haben, 
den ein Engländer beanfpruchte, bat ein Amerikaner zerflört, der eines der 
Brahma- Schlöffer nah dem andern eröffnete. Was endlich die ladirten Blech— 
und Gifenwaaren, wie Thee- und BPräfentirteller, Brod» und Fruchtkörbe und 
fonftiges Geſchirr für trodene Sachen betrifft, ſo ſteht England darin auf feiner 
fo großen Kunftgöhe wie Deutfchland bezüglich des feinen Schliffs und der Malerei,. 
aber in Wohlfeilheit möchte erfleres wohl den Vorrang behaupten, wie daraus 
hervorgeht, daß deutſche Kurswaaren: Händler engliihe ladirte Waaren vielfach 
bezieben. In den ausgeftellten Lampen, die franzöfifhen ausgenommen, gab ſich 
überall eine große Gefhmadlofigkeit fund. Hier lief man den Docht aus einem 
Rofenkelche oder ‚einer Zulpenkrone hervorgehen, dort aus einem Vogelauge, einem 
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Apfel, einer Birne, einer Aprikoſe. Manchmal waren bie Eylinder an Baum- 
zeige befeftigt, zumeilen batte man fie in ber Form umgekehrter Glocken 
geſchnitten, oder fie flellten Convolvulus dar, Lilien, Hyacinthen. Die franzöfifhere 
Lampen erregten dagegen allgemeine Bewunderung. Die Corcel'ſchen und 
Baigneau’fchen Lampen aller Art Teuchten gleich gut, find tragbar, leicht, ohne 
Mühe zufammenzuftellen und aus einander zu legen, zu reinigen, nehmen nur 
fo viel Raum ein, al® gerade nöthig ift, und entfprechen ihrer Beftimmung ganz 
volfommen. In turforifcher Ueberficht fchliefen wir noch einige Artikel an. 
Mufikafifche Inftrumente aller Art waren in Menge vorhanden. Als Piano» 
fabrifant behauptete Evard den Ruf, den er in England und Franfreih vor 
jedem andern hat, namentlich durch ein bewunderungswürbiges Piano, im Style 
Ludwig's XIV. nad) dem Evard'ſchen Syſtem gearbeitet. Cine Orgel von 
Ducroquet übertönte alle andern. Un den Mefimginfirumenten bemerfte man 
Ventile über Ventile, dem Zuftande unferer vom Virtuoſenthum gefälfchten Muſik 
angemeffen, wobei die Schönheit des Tons dem Streben geopfert wird, Echwierig- 
keiten zu überwinden. An Inftrumenten, die der Bequemlichkeit, dem Unter- 
richt, dem Lebensunterhalt von Kranken, Blinden, Verftümmelten au dienen 
beflimmt waren, konnte man die Sorgfalt für Unglüdliche erfennen, welche eine 
der fchönften Eigenfhaften des jegt lebenden Geſchlechts ausmacht. An den 
Anfang unferes Auffages anknüpfend, erwähnen wir noch der Kunftfchreinerei, 
die halb Gewerks- und halb Kunftrhätigkeit if. Drei Schulen waren auf der ‚ 
Ausftelung vertreten,” die franzöſiſche, deutfche, namentlich öfterreichifche, und 
englifhe, die erfte am würbdigften. Ein Büffet von Bourdinois war das Daupt- 
ſtück der frangöfifchen Fabrifation, ein präctiger Bücherfchrant von Barbedienne, 
ein zweiter der Arbeiterverbrüderung aus der Antonsvorftadt, beide von Palifander — 
holz, die farbigen Inkruftationen von Eremer, ein Büffet aus rohem Eihenholz 
-von Krieger, ein zweites von Jolly bereiteten der franzöfifhen Kunftfchreinret 
einen Triumph, der ganz der ausgefuchten Kunft in der Zeichnung und de - 
Vollendung in der Ausführung au verdanken war. Gin Fabrifant von Borbeauz 
Beaufild, der aus einem einfachen Arbeiter ein geſchickter Meifter geworden if, 
repräfentirte die häusliche und gangbare Möbelfchreinerei, die durch die Größe de — 
Zahl und den Umfang des Abfages in das Gewicht füllt. Diefem Fabrifante we 
ift es gelungen, Möbel zu verfertigen‘, welche dem in den Kolonien fo verderblihe zer 
Temperaturwechſel trogen. Er wählt und behandelt fein Holz mit fo vieler Ei — 
fiht, daß feines feiner Möbel ſich wirft und feine eingelegten Arbeiten alle Probe 
aushalten. Dieſer Umftand, verbunden mit der eleganten Solidität der Urbeie 
hat die franzöfifche Möbelfchreinerei in den tropifche Gegenden fehr beliebt gemady e— 
und öffnet ihr täglich ausgedehnte Märkte. In den Sälen, die Defterrid mie 
feinen Möbeln geſchmückt hatte, drängten fi) während der ganzen Ausftellunm u. 
die Befucher. Leiſtler aus Wien ift in England ein fehr populärer Nam — 
geworden, diefer Mann hatte ſich in dem großen Schiff des Gebäudes fo zu fage mer 
fein eigenes Haus gebaut und eingerichtet. Das erfte Gemach war der Speifefaat_ 
feinen Inhalt bildeten glatte Parketen, ein Büffet, zwei große Bronzefandelabex-, j 
wenige Stühle, ein langer an den Enden abgerundeter Tifch, wie das Büffet ie : | 
riefigem Mafiftab ausgeführt, mit einer wunderbar gleihmäfigen Tiſchplatte aus 
geftatter, auf der hundert Zeller und Schüffeln Plag finden fönnten. Hohe Flüge l- 
thüren aus Mahagoniholz führten aus dem Speifefaal in das Bibliothefzimmer, 
defien ganzes Mobiliar aus einem Sopha und zwei großen Bücherfchränten beftanb_ 
Der eine von diefen aus ungarifhem Efchenholze war ein Gefchent des Kaiſer s 
von Defterreih am die Königin Viktoria, Diefer Schrank erinnert an die alter 
Holzſchnitzeleien an den Ghorflühlen in Antwerpen, es ift diefelbe Bartheit der 
Arabesken an ber Dede, diefelbe markirte Kantenfchärfe an allen Leiften, wie wir 
fie an Eichenfchnigwerfen vergangener Jahrhunderte anftaunen. Die Konftruftion 
des Schrankes ift eben fo originell als zweckmäßig. Zwei mehrfeitige Hohlfäulen 
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mit horizontalen Fächern und an jeder Seite mit einer Spiegelglasthüre verfehen, 
dienen als eigentlihe Bücherbehälter und drehen fih auf ihrem folidgearbeiteten 
büffetartigen Untergeftell- derart um ihre vertitale Achſe, daf jede Glasthüre beliebig 
nad vorn gedreht werben kann. Auf diefe Weiſe kann der verhältnifmäßig Peine 
Raum vollftändig mit Büchern gefüllt werden, und doch fommen fie blos in 
einfachen Reihen zu fliehen und können nad Bequemlichkeit herausgeholt werden. 
An den Büchern war wieder jeder Dedel, jeber Rüden und jedes Albumblatt ein 
befonderes Kunftwerf. An das Bücherzimmer fchloffen fi noch zwei Räume an, 
ein Schlafgemah und ein Saal, deren Eindrud fein fo günfliger war. Es 
fcheint, als habe der Ausfteller die Wirkung hier in der Maffenhaftigkeit des ver- 
arbeiteten Holzes gefucht, die Lehnftühle machten den Eindrud, als feien fie für ein 
vorfündfluthliches Geſchlecht beftimmt, das Himmelbett fartte dem Befchauer wie 
ein wahres Möbelungeheuer entgegen. Diefes Paradebett ging über alle bekannten 
Berhältniffe, feine vier fürchterlihen Füße konnten als Stützen eines ganzen 
Gebäudes dienen. Dennoch ift das ganze Stüd mit folder Handgeſchicklichkeit 
gearbeitet, daß der Befchauer unmwillfürlih vor diefen Zaufenden von Stäbchen 
und Guirlanden ftehen blieb, die eine eigenthümlihe und mächtige Wirkung 
bervorbrachten. Die englifche Kunftfchreinerei war mit der größten Mannigfaltigkeit 
ber Formen und einer ungeheuren Maffe von Möbeln ausgerüdt, Die Spar: 
ſamkeit beziehentlih des Materials, die unfern Arbeitern durch die Berhältniffe 
vorgefchrieben ift, kennt der englifche Arbeiter nicht; er wendet die reichften Hölzer 
maffiv an, fehneidet ind Mahagonihol; und, ins Ebenholz wie in einen Gteinfels 
und vervielfältigt bie Flächen, die erhabenen und WReliefarbeiten, ald ob das Holz 
gar nichts Foftete. Die englifchen Möbel find bemerfenswerth durch das Maffive, 
das Umfangreiche, das Außergewöhnliche. In dem phantaflifhen und verfünftelten 
Genre waren wunderlihe Formen da, aber auch bequeme und regelmäßige, Öhe 
an Korrektheit und Eleganz wenig zu wünfchen übrig liefen. Einen großen ° 
Vorzug befigt die englifche Schreinerei in den ſchönen Hölzern, die fie benupt. 
Auftralien, VBandiemensland, Indien, die Molukken, Brafilien, gan, Südamerika 
liefern die berrlichften Stoffe, diefe wird auch unfere Runftfhreinerei verwenden 
müffen, wenn fie nicht monoton werden will. In den typographifchen Arbeiten, 
mit denen wir fließen, behauptete Defterreih den erftien Rang. Die kaiferliche 
Druderei in Wien befigt alle Modelle der in ihren Werfftätten verwendeten 
Buchſtaben, und hatte fogar die Matrizen ausgeftellt, die zu der Herftellung ber: 
felben gedient hatten. Man mar insbefondere auf die geiftreiche Erfindung auf: 
merkſam, wodurd die 80,000 Zeichen der chinefifhen Sprache wie die Mufitnoten 
aus beweglichen Typen gebildet werden. Diefelbe Druderei legte ein Werk vor, 
das zum erffen Male mit beweglichen Buchſtaben in japanifher Sprache gebrudt 
war und wegen feiner Vollendung eher aus dem Lande felbft eingeführt als in 
Deutfchland nachgedrudt zu fein ſchien. 

Das offizielle Urtheil der. Preistommiffion ift nicht zu überfehen, obgleich 
bie Unparteilichkeit deſſelben gerechten Bedenken unterliegt. Wenn ſchon ausge- 
zeichnete Männer in den Preisgerichten ſaßen, fo hatten ſich doch die Engländer 
bier wie im Glaspalaft die volle Hälfte der P läge vorbehalten und hatten in 
Wahrheit ſtets die Majorität, da viele der auswärtigen Mitglieder nicht Monate 
lang von Haus entfernt fein konnten. Die englifhen Mitglieder fehlten nie und 
fonnten die Medaillen fait nad Gutbünden zuerfennen: Es muß auffallen, daf 
die an Ausiteller vertheilten Preife faft nie gegeben murden, wo es fih um 
Manufafturmaaren handelte, die von den Maffen gebraucht erden und einen 
wichtigen Zweig der Ausfuhr bilden können, daß fie bewilligt wurden für Gegen- 
flände von ‚einem befonders fünftlerifhen Charakter, für Erzeugniffe der individuellen 
Arbeit, die mie einen ausgedehnten Abfag haben. Nach diefen Vorbemerkungen 
laffen mir das Preisverzeichniß folgen. England, mit Ausſchluß der Kolonien 
und der Kanalinfeln, erhielt 1335, Frankreich 658, Belgien 107, die Schweiz 69 
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Ausfellungspreifee Was die Concil Metals (die wegen Neuheit der Erfindung 
erteilten reife) angeht, fo wurden diefelben in folgendem Verhältniß vertheilt = 
Das Vereinigte Königreich Grofbrittanien und Irland Tg, Branfreih 561/,, 
Preußen 7, Vereinigte Staaten 5, Defterreih 4, Baiern 3, die übrigen Zoll= 
vereinsſtaaten 3, Belgien, die Schweiz und Toskana je 2, Holland, Rußland, 
Rom, die oftindifche Gefellfchaft, Aegypten, Spanien, Tunis, Türkei je 1. 
Folgendes ift eine Ueberficht der auf Deutfchland einfchließlih der deutfchen Länder 
Defterreich6 gefallenen Ausftelungs- Medaillen: 1. Jury (Berg und Hüttenwefen). 
Große Medaillen an 7 Ausfleler, darunter folgende Deutfhe: Guttler für Behand- 
lung des Arfenit Erzes, v. Kleift für Eifen, Krupp für Gußſtahl; kleine Medaillen 
an 83 Ausſteller, darunter 17 Deutſche. 2. Jury (Chemikalien) große Medaillen 
an 4 Ausfteller, darunter kein Deutfcher; Beine Medaillen an 91, darunter 
22 Deutſche. 3. Jury (Nahrungsmittel) große Medaillen an 6 Ausſteller, 
darunter ein Deutfcher; Meine Medaillen an 129, darunter 5 Deutfhe, 4. Jury 
(Belleidungsftoffe) große Medaillen an 5, darunter fein Deutfcher; Peine Medaillen 
an 252, darunter 23 Deutfche. 5. Jury (Zriebmafhinen) große Medaillen an 6, 
darunter fein Deutfcher; Heine Medaillen an 65, darunter 2 Deutſche. 5a. Jury 
(Fuhrwerke) Meine Medaillen an 13, darunter fein Deutfcher. 6. Jury (Manu— 
fafturmafchinen) große Medaillen an 22, darunter 2 Deutfche, Hekmann im 
Preußen für einen Wacunmapparat und Uhlhorn in Preußen für eine Münspreffe 3 
Beine Medaillen an 91, darunter 5 Deutfhe. 7. Jury (Givilbautunft) große 
Medaillen an 3, darunter fein Deutfcher; Heine Medaillen an 23, darunter 
gleichfalls fein Deutfcher. 8. Jury (Gee- und Militärwefen) große Medaillen arı 
9, darunter 1 Deutfcher, das topographifche Departement in Mien; Heine Medaille 
an 74, darunter 1 Deutfcher; 9. Jury (Ader- und Gartenbaumerkzeuge) große 
Medaillen an 5, darunter fein Deutfcher; kleine Medaillen an 38, daruntex= 
gleichfalls kein Deutfher. 10. Jury (matbhematifche, phyſikaliſche zc. Inftrumente > 
große Medaillen an 31, darunter 2 Deutfche, Merz und Söhne in Münden für 
Teleftope, Siemens und Halske in Berlin für eleftrifche Telegraphen; kleine ar 
89, darunter 15 Deutfche. 10a. Jury (muſikaliſche Inftrumente) große Medaillen 
an 8, darunter 1 Deutfcher, Böhm in Münden für Flöten; Meine an 51, 
darunter 7 Deutfehe. 10b. Jury (Uhren) große Medaillen an 4, kleine an 29, 
darunter kein Deutſcher. 10c. Jury (dirurgifhe Inftrumente) feine große Me— 
daillen, Meine an 28, darunter fein Deutſcher. 11. Jury (Baumwolle) fine 
große Medaillen, Meine an 48, darunter 6 Deutſche. 12. Jury (Wollenzeuge > 
keine große Medaillen, kleine an 158, ‚darunter 38 Deutſche. 13. Jury (Seide > 
keine große Medaillen, Peine an 125, darunter 13 Deutſche— 44. Jury (Flachs 
Hanf) keine große Meedaillen, Meine an 46, darunter 7 Deutfhe. 15. Jurep 
(gemifchte Fabrikate) große Mebaillen 1, kleine 61, darunter 13 Deutihe _ 
16. Jury (Xeder, Pelz) keine große Medaillen, Heine 95, darunter 7 Deutfche. 17. Jury 
(Papier, Druderei) große Medaillen 1, die Staatsdruderei in Wien, Heine 89, 
darunter 16 Deuiſche. 18. Jury (Färberei) feine große Medaillen, kleine 42, 
darunter 3 Deutfche. 19. Jury (Teppich, Stiderei) große Mebaillen 2, feine 
128, darunter 11 Deutfhe. 20. Jury (Kleidungsftüde u. f. mw.) feine große 
Medaillen, kleine 100, darunter 13 Deutſche. 21. Jury (fchneidende MWaaren) 
grofe Medaillen 1, feine 90, darunter 10 Deutſche. 22. Jury (Stahl- und 
Eifenwaaren) große Medaille 12, darunter 2 Deutſche, Miller in Baiern (Mün - 
chener Erzgießerei) und Berliner Eifengieferei; Meine 306, darunter 33 Deutſche. 
233. Jury (Goldfchmiedarbeiten) große Medaille 16, darunter 3 Deutſche, Käm - 
merer und Zeftigen, Wagner und Sohn, Weishaupt und Söhne; Beine 63, 
daruhter 7 Deutfche, 24. Jury (Glas) große Medaillen 1, kleine 32, darunter 
3 Deutfche. 25. Jury (Irdenwaaren) große Medaillen 2, kleine 29, darunter 
7 Deutfhe (unter ihnen die Meißener Porzellanmanufattur). 26. Jury 
(Zapeten, Polfter- und ladirte Waaren) große Medaillen 5, darunter 1 Deutfcher, 
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Reifiler und Sohn in Defterreih; Peine 70, darunter 10 Deutfhe. 27. Jury 
(Bauornamente) große Medaillen A, Heine 79, darunter 2 Deutfhe. 28. Jury 
(vegetabilifche und animalifhe Subftanzen, die nicht gewebt und gefilat find) 
große Medaillen 3, Heine 81, darunter 11 Deutſche. 29. Jury (Miscellanen) 
große Medaillen 4, darunter 1 Deutfcher, Kiß in Berlin; Meine 85, darunter 
11 Deutſche. . 
Die finanzielle Seite des Unternehmens hat unerwartete, felbft glänzend zn 
nennende Refultate geliefert. Der Bericht der föniglihen Kommiſſion giebt bie 
Gefammteinnahme ber Induftrieausftellung auf 504,600 Pfd. St. an (67000 Pre. 
Subjfriptionen, 424,400 Pfd. Eintrittbillets, 13,200 Pfd. zufällige Einnahmen), 
wovon nah Dedung aller Koften 150,000 Pfd. St. übrig geblieben find, Mit 
diefem unbedeutenden Gewinn nicht au vergleichen find bie unermeßlichen Vortheile, 
die fih für den Ruf der englifchen Induftrie aus der Ausftellung ergeben haben. 
Der Glaspalaft follte der Welt die Ueberlegenheit Englands auf den Weltmärkten 
darthun, und er hat diefen Zwed erfüllt. Allerdings war England bei diefer 
Ausftellung im Befig gewiffer Vortheile, die fein Uebergewicht größer erfcheinen 
ließen, als es in der That war. Die Engländer waren daheim, ibre Ausfteller 
fonnten felbft mit Hand anlegen, die Waaren blieben bis aum legten Augenblid auf 
dem Lager, und dann wurde aus dem Guten das Beſte herausgefucht. Die größten 
und ſchwerſten Schauflüde konnten auf den Eifenbahnen fohnell zur Stelle gebracht 
werden, das Ausland mußte von foldhen theuren Zransporten zum größten Theil 
abfehen. Diefe Vortheile hatte England im ungewöhnlichen Maße benugt, alle 
die verfchiedenften Geſchäftskreiſe, die in feiner unermeßliden Gewerbthätigkeit 
zufammenwirfen, waren bemüht gewefen, ein erbrüdendes Bild von englifcher 
Kapitals und Arbeitskraft aufzuſtellen. Man konnte im Glaspalafte zum erfien 
Male das Panorama der englifchen Induftrie betrachten und diefen ungeheuren 
Strom, der Wogen von Gold und Reichthum dahinrollt, bis in feine Bleinften 
Schlangenwindungen mit einem Blide überfchauen. Es ift hier nicht der Drt, 
weitläufig zu entwideln, welche Zriebfedern in einander gegriffen haben, um 
England zu dem zumachen, was es ift, umd fortdauernd thätig find, um «6 auf 
feiner Höhe au erhalten. Cine bevorzugte Lage, eine felbfiftändige Entwicklung, 
feit einem Sahrhundert durch feinen Bürgerkrieg und feinen im Lande geführten 
Krieg geftört, ein natürlicher Reichthum, deffen Roheſtoffe von einem intelligenten, 
fräftigen, freien Volksſtamm au der Entwicklung benugt worden find, bie fi mit 
ihnen bewerfftelligen ließ, ein einheimifcher Markt in hundert Kolonien — dies 
alles ift befannt. Wogegen man fi aber häufig verbiendet, was man umter 
den Faktoren englifcher Größe häufig und gern überfieht, das ift die ſtaats— 
männifhe Weisheit feiner Regenten, die fie erkennen lief, daß dem in ber 
Andufirie am beften entwidelten Wolfe ein die Herrfchaft der Welt gehören 
werde. Dann ift das englifhe Arbeitskapital, d. 5. die Kenntniffe und die 
Geſchicklichkeit der Arbeiter, hervorzuheben, ein Werth, auf den Lift unfere blos 
nach Marktwerthen rechnenden feftländifchen Nationalöfonomen erſt aufmerkfant 
zu machen hatte. Der, englifche Arbeiter ift ein Weſen für ſich, er identificirt 
fih mit feiner Maſchine, deren Bleinfte Theile er forgfältig ftudirt, deren 
Bewegungen er mit mathematifcher Genauigkeit regelt. Durd fein Zunftwefen 
gehemmt, vereinigen’ fih die Arbeiter in Gruppen, die das Bedürfnif bildet, in 
volkswirthſchaftlichen oder induftrielen Gefellfchaften, die man in England nad 
Taufenden zählt. Die Spinner und die Druder von Mandyefter, die Strumpf- 
wirfer von Nottingham, die Mefferfchmiede von Sheffield, die Grobfchmiede von 
Welverhampton, die Töpfer von Burslem, die Koblenarbeiter von Newcaftle , die 
Landarbeiter von Coventry, die Zucharbeiter von Leeds bilden eben fo viele indu- 
firielle Armeen, von denen jede ihrem Banner folge. Wie die englifche, ift auch 
die franzöfiihe Regierung bemüht gemwefen, die Ueberlegenheit Frankreichs in 
gewerbsfünfllerifcher Form und Farbe zu mahren. Seit langer Zeit haben die 
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Beftrebungen Pflege gefunden, die Zeichnen- und Mobellirtunft und die Farben - 
chemie in allen Kicffen durch dazu beftimmte Schulen zu verbreiten, und die Wiffen - 
ihaft hat in unferm Nachbarlande von je Anſtoß empfangen, bei ihren Forfchungerz 
die induftrielle Seite recht feharf ins Auge zu fallen. Paris iſt wie eine grofe 
Schule des Gefhmads, die den Ton und die Farbe angiebt. Hier bilden fi im 
unzähligen Zeihnungsfhulen, wovon der größte Theil unentgeltih ift, jene 
Regionen von Arbeitern, die fpäter in Paris, Lyon, Mühlhaufen in fteter 
Berührung mit Meiftern aller verwandten Fächer. fih felbft zur Meifter 

ſchaft 
ausbilden. In einer ganzen Reihe von Artikeln, die man deshalb die Pariſer 
nennt, ift Frankreich unübertroffen, bier giebt es aber auch ganze Arbeiterfofonien 
welche große Strafen der Hauptftadt umfaffen, 3. ®. Et. Denis und St. Martin, 
Faubourg &t. Antoine, Grenetat, Bourg⸗-l'Abboͤ, die beiden Strafen dus 
Temple u. a. m! 

Es kann nicht in Abrede geftellt werden, daß die deutfche Induſtrie auf der 
Ausftelung nicht als vollgültige Nebenbuhlerin der englifhen und franzöfifchen 
Gewerbthaͤtigkeit erſchienen iſt. Wo ſo viele Gründe wie bei dieſem Gegenſtande 
ins Auge gefaßt fein wollen, wo man die geſchichtliche, ſtaatliche, geſellſchaftliche, 
die ganze materielle und geiftige Entwidlung der Nation zu berüdfichtigen hat, 
wenn man erſchöpfend fein will, find nur Andeutungen möglich,” Die höhere 
Induftrie ift bei uns als ein fpäter, faum gern gefehener Gaft erfhienen, man 
bat fie vom. theoretifhen Standpunkt aus betrachtet, Bedenken aller Art haben 
fich geltend gemacht. Nachdem man endlich erkannt zu haben ſcheint, daß die 
ältere Theorie von der Glüdſeligkeit des reinen Ackerbauſtaates, in der deutſchen 
Praxis feſtgehalten, zur Verarmung und politiſchen Ohnmacht führen müſſe, ift 
man nach einem kurzen Interregnum der Theorie von dem Schutz der Arbeit, da 
überdies zahlreiche Fehler und Verſtöße aufzuweiſen hat, in Bereitſchaft, zu dew 
neueften Theorie des Freihandels überaugehen, die für uns ziemlich gleichbedeutend 
mit der Aderbauftaatstheorie if. Man erkennt die Macht, die im der Induſtri e 
liegt, und benutzt fie nicht fo, wie man könnte und ſollte, weil man fie fürchte t 
oder mindeſtens beargmwöhnt, Man ſchont, was nicht mehr lebensfähig iſt, Die 
Zünfte zum Beifpiel, und hält nieder, was freigegeben in fräftigfiem Wahsthune 
emporfchiegen würde. Der Arbeiter fühlt ſich von vielen Feffeln gehemmt, mar 
ſchneidet ihm das Vereinsleben ganz ab, beaufjihtigt ihn mit Aengſtlichkeit un 
fügt ihm, indem man in feinem ntereffe au handeln glaubt, den größtern 
Schaden zu. Noch immer fehlt es bei ung an fräftig gehandhabten Gefegern 
zum. Schuge eigenthümlicher Mufter und Formen, wollen Wiffenfhaft und Kunfz 
der Induftrie ihre Dienfie weihen, fo müffen fie auf Geldgeminn verzichten und 
für die Ehre arbeiten. Wie unfere unfelige Zerfplitterung auf diefem Gebiete 
wie auf vielen andern fchädlich wird, das empfinden Handel und Gewerbe mie 
tiefem Leid. Im Vergleich) zu andern Völkern find wir nit reih, und eine 
affenhafte Worliebe für Fremdes entführt unfern Gemwerben einen großen Thei CT 
des Geldes der Klaſſen, die noch durch Glücksgüter bevorzugt find. Der deutſche 
Arbeiter hat feinen Abfag vorzugsweiſe unter dem Mittelſtande und in ben nieberrx 
Ständen, zwei Klaffen, deren Wohlftand feineswegs im Zunehmen begriffen iſt 
Dſterreich erfhien im Glaspalafte von allen deutfchen Staaten allein mie 
einem Aufgebot der Kräfte, das einem folhen Unternehmen entfprad. Die 
öffentlide Meinung wies diefem Staat den dritten Rang in der Ausfielung arı 
und erfreute fi) namentlih an der Mannigfaltigfeit der Produktion, welche die 
im Kaiferftaat vereinigten WVölfer zur Anſchauung brachten. Da die Madıtver- 
hältniffe eines Staats wefentlih von der guten oder üblen Meinung des Aus- 
landes abhängen, fo fann fi Defterreich feines Londoner Erfolges auch Im 
politifcher Beziehung freuen. Der Zollverein zeigte Dagegen viele Lüden, intereffante 
Fabritzweige waren ausgeblieben oder fchlecht vertreten, das Ganze hatte man unſchein⸗ 
bar und zum Theil geſchmaclos aufgeftellt. Gemalte Papierfäulen und Frieſe kontra⸗ 











684 Die Londoner Induftrieausftellung. II. 


flirten in peinlicher Weife mit dem Luxus, den die franzöfifchen und englifchen 
Ausfteller in ihren Nifhen entfalteten. Diefe Gefbmadtofigfeit hat auf das 
Urtheil des Yuslandes Einfluß geübt und baffelbe härter gemacht, ale unfere 
Arbeiter e8 verdienen. Man bat gefunden, daf unfere Anduftrie charafterlos und 
nachahmend fei, welches legtere mit gewiſſen Befchränfungen zugegeben werden 
fann, jedoch nicht den Arbeitern zur Laft fällt, fondern dem Publitum, das feine 
Gingebungen in Sachen des Geſchmacks nod immer von Paris zu holen gewöhnt 
ift. Unfere Babrifanten arbeiten wohlfeil und jegt durchfchnittlich ehrlich, die erfte 
Eigenfhaft trat in dem beutfchen Preiskataloge hervor, der befonders Hatte 
herausgegeben werden müffen, da die englifche Unredlichfeit in dem allgemeinen 
MWaarenverzeichniffe feine Angabe ber Preife duldete. Wir hatten mandes aus- 
geftellt, was originell war, Porzellane, die in Deutfchland erfunden find, LZeinen- 
damafte, gewiffe Leinenforten, deren Etifetten England gefälfht hat, um uns 
von überfeeifhen Märkten zu verdrängen, Thibets aus eigenthümlicher feiner 
fähfifher Wolle, die England von uns faufen muß, eine Sorte Möbelzeuge von 
gemifchten Fäden, ebenfalls eine deutfche Erfindung, farbige Gläfer, Spielzeug, 
das einen Weltmarkt hat. Unter den vielen ungünftigen Urtheilen des Auslandes 
fönnen wir auch ein günffiges regiftriren, das von großem Gewicht ift, da Blanqui 
es gefällt hat. Der berühmte franzöfifche Nationalötonom fagt von uns: „Eine 
dritte Arbeiterfamilie erfchien mit Glanz auf dem großen Schauplage der allge 
meinen Ausftellung, nämlich die der deutfchen Rande, au melden die preufifchen, 
bie öfterreichifchen und die Arbeiter der übrigen germanifhen Staaten gehören; fie 
find minder befannt und haben bis jept weniger pon ſich reden machen, als bie. 
franzöfifchen und englifchen, weil fie nicht fo aufammengefchichtet und gedrängt 
find, wie diefe. Die deutfchen Fabriken, mit Ausnahme einiger durch ihre indu- 
ftriellen Etabliffements berühmter Städte und Thäler, verlieren fi und verfhrwimmen 
gleihfam in der Fluth der Ländlichen Bevölferungen, weldhe in diefem Theile 
Europa’s das vorherrfhende Element ausmachen. Aber die deutfchen Arbeiter 
haben jüngft bewiefen, was fie zu leiften im Stande find, und mit Bewunderung 
bat die Welt eine große Menge ihrer Fabrifate gefehen, die denjenigen ber am 
weiteſten fortgefchrittenen Nationen an bie Seite geftellt werden fönnen. Die 
faiferlihe Buchdruderei in Wien hat die große Ehrenmedaille erfter Klaſſe erhalten, 
während derjenigen in Paris nur die zweiter Klaffe au Theil ward. Die preufi« 
fhen Gießer haben ſich mit unfterblihem Ruhme bededt. Das Chemnipthal in 
Sachſen hat eine Maffe von Artikeln ausgeftellt, die rückſichtlich des billigen 
Preifes und der guten Ausführung felbft mit Franfreih und England den Kampf 
aufnehmen können, und nad meiner Anficht haben die Kunftfchreiner aus dem 
Faubourg Saint-Antoine in der ganzen Welt feine Rivalen mehr zu fürchten, als 
die öfterreichifchen.‘ 

Die zwei größten Ergebniffe, welde man von ber Ausftellung erwartete, 
ja forderte, nämlid eine genaue Kenntniß der DVerkaufspreife im Großen und bie 
offizielle Klaffificruug der Erften in jedem Anduftriesweige, find nicht erlangt 
worden. Der Urpreis wird fortwährend ein Geheimniß bleiben für Alle, die nicht 
in das Produktionsverfahren eingeweiht find, und man hat feinen offiziellen 
Eniſcheid darüber erhalten, wer in Europa überhaupt in der Welt Leinwand, 
Möbel, Waffen, Mafcinen, diefe oder jene Sache am beften made, und ob man 
gewiffe Artikel beffer in Berlin, in London, in Paris oder in Peking kaufe. Das 
weiß das Publifum jept freilich nicht Fategorifch, aber die Anhaltspunkte zu diefer 
wichtigen Würdigung find doc gegeben, und viele Zaufende von Fabrikanten und 
Arbeitern konnten ſich diefelben eben fo echt verfchaffen, "als die Preistommiffionen. 
Das ift ein großes Mefultat, welches glüdliche und reiche Früchte tragen wird. 
Die Ausftellung hat außerdem die allgemeinen Erzeugniffe der maſchinenmäßigen 
und gemeinfamen Arbeit und diejenigen der perfönlihen und fünftlerifhen Tätigkeit 
glänzend dargelegt. Dan Fonnte fie vergleichen, über ihren relativen Werth 
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urtheilen, und man weiß jept ziemlich gewiß, welches Gewicht diefe beiden großerz, 

fo verfehiedenartig eingerichteten Werkftätten in der Gefammtproduftion der Welt 

haben. Man kann von nun an die Lage ftudiren, die jedes der beiden ESyfteıne | 
den Arbeitern verfchafft, die Krifen, welche bdiefelben bedrohen, und die mehr 
oder minder fichern Abfapquellen, die ihren Erzeugniffen offen ftehen. Zu bedauern 
ift nur, daß unfere deutſchen Arbeiter nicht in der Lage waren, um ſchaarenwei ſe 

nad) London zu gehen und dort ihre Studien machen zu fönnen. 

Roderich Benedir, der fruchtbarfte und beliebtefte unferer gegenwärtigen 


Bühnendichter, ift am 21. Januar 1811 im Leipzig geboren. Nachklänge der | 
großen Erhebungszeit gaben feinem Knabenleben Eindrüde, die ſich nit wieder j 
verwifcht haben, feine erſte Jugendzeit war voll der heiterfien gemüthlichften | 


Bewegung. Eine Privatanftalt, in der außer den fogenannten Wealien noch 
neuere Sprachen gelehrt werden, bereitete ihn für die Gymnaflalftudien auf der 
Thomasfchule vor. Don feinem vierzehnten Jahre an war er ein Beſucher diefer A 
legtern Anftalt, machte fih mit den Alten befannt und verfuchte fi bereits im | 
Nahbildungen. Metrifhe UWeberfegungen eines Theils der Odyſſee und der Hi 
Metamotphofen Dvids in Herametern, der Horazifchen Dden in den Versmaßen Kö 
des Driginals verfchafften ihm unter feinen Mitfchülern eine gewiffe Berühmtheit. | 
Bei den Feften und Geburtstagen- der Familie war er ſchon früher als bewunderter 

° Gelegenpeitsdichter aufgetreten und hatte bei biefen Verſuchen am Tiebften die Ge- 
fprächeform gewählt, auch Maäͤrchen und Erzählungen in lebhaften Dialog dramatifirt. | 
Aus den Igrifchen Ergüffen diefer Jugendzeit, zu denen bald eine unfhuldige \ 
Liebe, bald der in jener Jugend der zwanziger Jahre äußerſt lebhafte romantifche ra 
Drang begeifterte, ließe fih ein mäßiger Band herftellen. Wie die Zeit herankam, 

die Thomasfchule zu verlaffen, follte er ſich einen wiffenfhaftlihen Lebensberuf 

wählen, und zwar dem Wunſche der Eltern gemäß bie Theologie. Für diefe 

Laufbahn fühlte ſich B. verdorben, feit er im Leipziger Stadttheater, das untex 

Küftners Leitung für eine deutſche Mufterbühne gelten konnte, dem deutſchera 
Schaufpielerleben Geſchmack abgewonnen hatte. Der Vater fepte gegen den Sohrn 

richte weiter durch, als daß diefer das Gymnaſium ganz abfolvirte, um, wen 

feine Neigung verfhmwände, noch einen andern Weg zum Lebenserwerb offen zux 

behalten. Zwanzig Jahre alt machte B. die Abgangsprüfung und verlief mie 

den größten Hoffnungen Leipzig, um ih der Berhmann’fhen Truppe anzu— 

fhliefen, einer MWandergefellihaft, die abwechſelnd in den Meinen Reſidenzen 

Deffau, Bernburg, Köthen, Meiningen und Rudolſtadt fpielte. Die Schule, im 

bie. er jetzt eintrat, hat die Eigenthümlichkeit, begabte Menſchen trotz aller Ver⸗ 

wůſtungen, die fie an ihren, Illuſionen anrichtet, durch einen gewiffen Neiz feit- 

zuhalten. So peinlih mande Erfahrungen find, die an diefen Wanderbühnen 
gemacht werden, fo bleibt ihnen doch ein ‚poetifcher Schimmer, dem fih der 
Wechſel eines abenteuernden Lebens als zweites Lockmittel anreiht. Nicht ohne 3 
Grund Haben große Schaufpieler, die ber Verfall der vornehmen Kouliffenwelt 9 
betrübte, auf dieſe „Schmieren“ ihren Blick gerichtet, weil hier noch jene Friſche 
und Urſprünglichkeit vorhanden ift, bie unfern Hoftheatern abhanden gefommen } 
if. 8. gefiel, feine Träume, daf man in ihm einen angehenden Kunftgeroen 
erfennen, und daß irgend ein Hoftheaterintendant, nachdem er einer Vorſtellung 2 
unerfannt beigewohnt, ihn nad einer Bühne erften Rangs abholen würde, gingen 
zwar nicht in Erfüllung, aber er blieb zwei Jahre bei der Gefellfchaft und verlebte j 
neben manchen trüben viele heitere Stunden. 1833 fand er Engagement in 
Weſiphalen, fpäter am Rhein, verheirathete fich und fpielte abwechfelnd in Minden, 
Paderborn, Kleve, Krefeld, Mainz und Wiesbaden. Die Erfahrungen, die er 
in diefem wechſelnden Leben machte, bat er niedergelegt in feinen „Bildern aus 
dem Scaufpielerleben”, die eben fo wahr als in poetifcher Auffaffung ſich die 
Gunſt des Publikums erworben haben, mie bie. zwei Auflagen bed Budes 
beweifen. In Wefel, wohin er 1838 Kam, firirte er ſich für längere Zeit, das 
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Nomadenleben hatte dem gereifteren, mit Frau und Kindern gefegneten Mann 
doch zu fehr zugefept, ald daß er nicht das Bedürfnif der Ruhe empfunden hätte. 
Von bier aus verfhidte er fein erſtes Schaufpiel „das bemooſte Haupt”, das 
feiner Vorzüge wegen und weil es in ungewohnter Weiſe den patriotifhen Ton 
anfhlug, auf allen Bühnen mit Beifall gefehen wurde. Die Anlage des Stückes 
ſelbſt iſt verfehlt, es geht nicht an, eine für fich beftehende Welt, die fi in 
ftudentifcher Burſchikoſttät völlig felbft genügt, im der hergebracdhten Weiſe der 
Ruftfpieldichter mit der bürgerlihen Welt in Verbindungen zu bringen. Man 
ficht e8 diefem Stüde an, daß B. nie felbft Student war und bei feiner Schilde 
rung der Burfchen nur bie halbverfümmerten Exemplare Leipzige vor Augen 
hatte, die als verlorene Poften der Burfchenwelt in die Kreife der Philiſter fich 
vorfchieben, unglüdlihe Zwitter, nah Bedürfniß wohlanftändig oder fehüchtern 
burfchitos. Ein zweites Stud „Dr. Wespe”, das ebenfalls von Weſel verfandt 
wurde, zeigt einen merflichen Fortfchritt, weil B. mit den Kreiſen, die er bier 
vorführt, fchon vertrauter if. Sein Hauptzweck war jept der, Volksſchriftſteller 
zu werden, und er nahm zu dieſem Wenigen erreichbaren Ziel einen achtbaren, 
von Ernft und Kraft fprehenden Anlauf. Außerdem, daß er die Volkszeitſchrift 
„der Sprecher” redigirte, ſchrieb er eine Geſchichte der Freiheitskriege, deutfche 
Volksſagen (6 Bändchen, die in dritter Auflage erfchienen find), viele in Zeitfchriften 
zerfireute Erzählungen, und gab bier und fpäter in Köln fieben Jahrgänge feines 
niederrheinifchen Volkskalenders heraus, für ben er in ber legten Zeit die beften 
Kräfte, Kintel, Schüding u. a, m. gewonnen hatte. Da er bemerkte, daf er 
für diefe Thätigkeit zulegt nicht fo viel Beruf habe, als für das Luflfpiel, fo faßte 
er den Entfchluß, die kleine Stadt zu verlaffen, deren beſtimmte Kreife und eng 
abgegrenzte Lebensverhältniffe ihm nicht den Beobachtungsftoff bieten konnten, 
deffen er bedurfte. An rheinifche Sitte und rheiniſches Leben gewöhnt, wählte 
er. zu feinem Aufenthaltsort Köln, wohin ihm der günftigfte Ruf vorausging. 
Gr führte fih im die miederrheinifche Hauptſtadt mit Vorleſungen über Göthe's 
Fauftı ein, wobei er feinem Publikum eine von andern Seiten vernachläffigte 
Richtung eröffnete,. nämlich die Bedeutung der großen Tragödie ald Bühnenſtück. 
Diefe Vorlefungen wurden im Winter von 1842 gehalten und hatten gleich den 
fpätern über beutfche Literatur ein zahlreiches Publikum. 1844 übernahm 
F. Spiegelberger, Direktor des Kölner Theaters, die ‚Direktion der in Elberfeld 
neu gegründeten Bühne und beftimmte Benedir, ihm als technifcher Direktor 
dahin zu folgen, Ein Jahr lang blieb er in diefem Verhältniffe, dann ging er 
zurück nach Köln, deffen Bewohner ihm ein Zeichen ihrer Achtung gaben, indem 
fie ihn in den Vorftand der Karnevalsgefellfchaft wählten. So lange das fröhliche 
Karnevalstreiben den andringenden Wogen der Politit ftandbielt, wirkte er in dem 
literarifhen Ausfchuffe der genannten Gefellichaft. Im Jahre 1847 übernahm 
er noch einmal die technifche Leitung einer Bühne, der Kölner, welcher Gerlach 
ale Direktor vorftand. Die nächſten politifchen Jahre änderten in feiner ange 
nehmen Stellung nichts, da er mit feinen gemäßigten Anſichten der Ueberseugung 
der großen Mehrzahl von Kölns Bewohnern entfprah. Ohne dem Bolt zu 
ſchmeicheln, fuchte er durch Wort und Schrift für 'daffelbe zu wirken; als eine 
Dariehntaffe für Handwerker gegründet wurde, förderte er das Unternehmen mit 
folhem Eifer, daß man ihn einftimmig zum Schriftführer des diefelben leitenden 
Vorftandes ernannte, In den legten Wintern hat er über die neueſten deurfchen 
Lyriker und über die dramatifchen Dichter Deutfhlands Worlefungen gehalten, die 
ein Stelldichein der gebildeten Klaffen gewefen find, Seitdem unter ber Zeitung 
des ftädtifchen Kapellmeifters Hiller die rheinifche Mufiffchule vollftändig organifirt 
worden ift, hat Benedix eine Lehrerftelle an berfelben übernommen. Seine Bor 
träge umfaffen ben allgemein ſchönwiſſenſchaftlichen Theil des Unterrichts und bie 
Lehre vom Vortrage. Die Grundfäge, die ihn als Lehrer leiten, hat er nieber- 
gelegt in einer tüchtigen und durchaus felbfiftändigen Arbeit: „Die Lehre vom 
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mündlihen Vorträge” (Köln, 1852). Das Buch zerfällt in drei Hauptabfhniete, 


deren erſter von der Deutlichkeit des Sprechens, der Betonung handelt, worauf fih Die 
meiften der über den Vortrag erſchienenen Bücher beziehen, von denen aber 
Benedir fo vielfach abweicht, daß er auch diefen Theil wie die beiden andern, für 
die er feine Vorarbeiten benugen tonnte, als fein Eigenthum anfehen darf. Der 
dritte Abſchnitt fchließt mir dem Künftlerifchen des Vortrags. 

Die eigene Tätigkeit B.'s als Schaufpieler war eine fo untergeordnete, Daß 
wir fie nur als Vorbereitung feines fpätern Wirkens als Luftfpieldichter anzufehen 
haben. Er ſelbſt gefteht von ſich, daß er mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, und fagt in der Vorrede zu dem eben erwähnten Werke: „Ich ſprach fo 
undeutlih, dag mich Niemand verftichen fonnte, und ich ſprach die Mundart 
meiner Waterftadt, die, ohne eigentliche Provinzialidmen, mit der Schriftfprache 
im Weſentlichen übereinfimmend, ſich nur durch eime eigenthümliche Ausſprache 
unterfcheidet und deshalb ſchwer abzulegen iſt.“ Hat er diefe Mängel überwunden, 
fo ift es ihm doch nicht gelungen, als barftellender Künftler einen Rang einzu» ' 
nehmen, der ihm über die hunderte von Kollegen emporgehoben hätte. B. ift ein 
fehr fruchtbarer Luftfpieldihter, in zwölf Jahren hat er 25 Stüde geliefert, von 
denen drei fünfaftig, vier vieraftig, acht dreiaktig, eins zweiaftig und neun einattig 
find. Urtheilt man über den Werth dieſer Leiftungen nad der öffentlichen 
Meinung, fo find als die beften hervorzuheben „Dr. Wespe”, „der alte Magiſter“, 
„der Vetter, „Eigenfinn”, „der Prozeß“, „die Hochzeitsreiſe“, „der Liebesbrief‘, 
und es folgen diefen zunächft, j,die Mode“, „der Steckbrief“, „der Kaufmann‘. 
Der „Vetter“, ift ins Vlämiſche überfegt worden und figurirt auf den nordameri— 
kaniſchen Bühnen als Cousin John. Leon Gozlan hat eines der neueren Lufifpiele 
B.s ins Franzöſiſche überfegt und als Driginalarbeit aufführen laſſen. Dex 
Name des modernen KHopebue’s, den man DB. hin und wieder giebt, paßt nur 
Infofern, al® der neue Dichter mit dem ältern die RKeichtigfeit des Schaffens 
gemein hat, feine Geftalten mie jener aus dem vollen Leben herausgreift und mie 
glücklicher Hand auf die Bretter ſtellt. Wie Kogebue fchreibt B. ganz bühnen- 
gerecht, fein leichtgefälliger Dialog legt den Schaufpielern die Worte in dere 
Mund, bringt er auch nicht immer Neues, fo giebt er doc, dem Bekannten ein fo 
hübſches Kleid, weiß es fo nett aufzuftusen, daß man, wenn ein Stück von ihnz 
angefündige wird, mit der Gewißheit in das Theater gehen fann, daf man fich 
Nicht Tangweilen wird. Im tieferen Gehalt feiner Stüde ift B. dem Dichter, mie 
dem man. ihn in Parallele bringen will, weit überlegen. Er ift nie frivol und 
gemein, wie Kogebue fo oft, die von ihm geſchilderten Perfonen führen ein friſch 
gefundes Keben, die Sittlichkeit wird ſich im feinen Stüden nie beleidigt fühlen. 
Im Höchften Genre des Lufifpiels wird er fich vielleicht nie einheimiſch machen, 
"6 ift aber auch ſehr die Frage, ob dieſes Luſtſpiel in unſern Zuſtänden gedeihen 
könnte. Das Konverſationsſtück iſt ſein eigentliches Feld, ſeine ſtark aufgetragenen 
Charaktere berechtigen zu der Annahme, daß er in niedriger Komik ebenfalls Gutes 
leiſten würde. u 

Karl von Ghega, Nitter, Generalbaudirektor ber öfterreichifchen Gifen- 
bahnen, wurde am 13. Juni 1808 zu Venedig geboren, aus einer Familie, die 
dem Staat bis weit in die Zeiten der venetianifchen Nepublif zurüd ausgezeichnete 
Marineoffiziere geliefert hat, Sein Vater, Anton v. Ghega, trat 1814 bei ber 
Übernahme der Marine in öfterreichifche Dienfte und wurde fpäter zu wichtigen 
Miffionen verwendet, fo mamentlih 1820, in welchem Jahre er das Unter- 
fommando des Kriegsſchiffs Carolina führte, welches zu Regierungszwecken nad) 
Brafilien und China gefchidt wurde. Zur Zeit des griechiſchen Unabhängigfeits- 
frieges leiſtete er ausgezeichnete Dienfte, erfranfte auf einer Fahrt von Aegypten 
nach Smyrna und ſtarb in der leptern Stadt. Sein Sohn Karl v, ©. beſuchte 
das eg, Militärkolfegium zu St. Anna in Penedig, dann in den Jahren - 
1817 — {819 die Univerfität, zu Padua, die er mit dem Diplom eines Doktors 
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der Philofophie und Mathematik verlief. Seine technifche Laufbahn eröffnete er 
bei ber jegigen Landesbaudireftion in Venedig, welche damals als Waffer- und 
Straßenbauinfpeftion bezeichnet wurde, und war bier durch vier Jahre faſt 
ununterbrochen bei der Projektirung und Ausführung der großen nah Deutfchland 
führenden Gebirgsftraße in der Provinz Belluno befhäftig.. Als Abtheilungs- 
ingenieur führte er von 1824—1830 die Leitung einer Straßen- und bydranlifchen 
Abrheilung in der Provinz Zrevifo, 1830— 1833 war er als Delegations- 
ingenieur in der Provinz Rovigo thätig, von 1833 — 1836 arbeitete er als 
Amtsingenieur erfter Klaffe bei der hydrauliſchen Abtheilung der Randesbau- 
direftion in Venedig. An diefe Periode feines Wirfens erinnern die hydraulifchen 
Bauten in der Dberpiave der Provinz Belluno, die Straßen in Seravalle bei 
Gonegliano und die Straße Collatta, die Projektirung des großen Tribunalgebäudes 
für die Provinz Trevifo, die großen hydraulifhen Bauten am untern Po. Won 
diefer Stellung abgerufen, projeftirte er 27 Meilen der Kaifer-Ferdinande-Nordbahn 
und führte Bauten aus, die noch jegt, nachdem man einen riefigen Mafftab 
anzulegen gelernt hat, für großartig gelten fönnen: den großen Viadukt und die 
fhiefen Brüden bei Brünn, den Viadukt, der die Ortſchaft Naigern überfegt 
u. a. m. Bon 1840— 1842 war er in Tyrol, wo er fi mit den wichtigen 
Strafen durd das Val Lugana und das Oberinnthal bei dem Finftermünzer Paf 
befchäftigte, auch das Projekt einer Kettenbrüde über die Etſch bei More entwarf. 
Bereitd in den Jahren 1836 und 1837 hatte er eine wiffenfchaftlih techniſche 
Reife durch Deutfchland, Belgien, Frankreich und England gemacht, 1842 begab 
. er fih auf den Befehl des Kaifers in die Vereinigten Staaten, um wiſſenſchaftliche 
Studien über die dortigen Gebirgsbahnen zu maden. Das Reſultat diefer Reife 
hat er niedergelegt in zwei Werken über ameritanifhe Brüden und Eifenbahnen, 
die im deutſcher Sprache erfhienen find. Die gemachten Erfahrungen ließen ihn 
als ganz befonders geeignet erfheinen, die Leitung der dur das Alpenland 
führenden Eifenbahn zu übernehmen, melde die Regierung aus merkantilen und 
politifchen Gründen zu bauen befdloffen hatte, obgleih fie die Schwierigkeiten 
diefer Arbeit keineswegs unterſchaͤzte. Als Generalinfpektor der Staatseifenbahn- 
direftion projektirte er diefe Eifenbahn und leitete perfönlid deren Bau bis Laibach. 
Unſterblich machte er feinen Namen durch den Entwurf des Plans für die Semmering- 
Eifenbahn (f. d.), mit deren Vollendung der, europäifche Eifenbahnbau eine höhere 
Stufe erfliegen bat. Nicht blos für umüberwindlid, geltende Naturhinderniffe batte 
er dabei zu befeitigen, fondern auch hartnädige Vorurtheile von Fachmännern, 
die ihm nicht minder zu ‚Schaffen machten. Während dieſes Baues wurde er 
nad ber Organifirung der Generalbaudireftion zum Vorſtande bderfelben für die 
Staatseifenbahnbauten ernannt, Seinem energifhen Wirken und feiner Umficht 
dankt Defterreich die überrafchend fchnelle Vollendung ber füdöftlihen oder ungari» 
ſchen Staatsbahn, und fein Warerland und Sachſen find ihm gemeinfchaftlid 
verpflichtet für die fehnelle Eröffnung der Prag Dresdener Staatebahn. Der 
König von Sachen hat ihm dafür” das Komthurkreuz des Albrechtsordens 
verliehen. Außer den beiden erwähnten Werken über amerikaniſche Brüden und 
Eifenbahnen hat er ein Meines techniſches Wert in italienifher Sprache 
veröffentlicht, und ift Erfinder zweier geobätifher Inftrumente, nämlid einer 
“ verbefferten Nivellirlatte und eines Optanten ‚mit Nonius zur Ausſteckung von 
Kurven, wovon ihm jedes einen Preis und lepteres die filberne Medaille erwor- 


ben bat. 


Unter der Merantwortlictelt des Grgänyungdblätterverlags (D. Br. Doedſche) in Meiten, 
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Perſien. Die neueſte Geſchichte Perſiens gewinnt für uns ein höheres 
ntereffe feit dem Augenblide, in dem die Geſchicke diefes Landes mit den ruflifchen 
VBergrößerungsplänen ſich zu kreuzen beginnen. Dies gefhah zum erften Male zur 
Zeit Peters des Großen, der, nachdem er am ſchwarzen Meer Fuß gefaßt, nad 
dem kaspiſchen Meer hinübergriff, Khiwa befriegte und die innern Zerwürfniffe 
Perfiens, dem gleichzeitig die Afghanen drohten, benugen wollte, um in dieſen 
weftafiatifhen Gebieten eine Macht zu gründen. Schöll in feiner Histoire des 
traitös (Bd. 14) hat den Vertrag mirgetheilt, den Peter der Große mit Sultan 
Ahmed IN. im Jahre 1724 abſchloß, ein Dofument, das Hammer-Purgftall mit 
Recht Vorgänger und Mufter der Theilung Polens nennt. Rußland nahm ſich 
in dieſem Wertrage das perfifhe Gebiet am Faspifchen Meere von Derbend 
bis Aftrabad mit Einfhluß der Küftenprovinzen Ghilan und Mafanderan, bie 
Pforte ſtipulirte fich andere Theile des norbweftlihen Perſiens. Schah Tamafp 
follte auf dem Throne erhalten werden, vorausgefept, daß er in bie Zheilung 
willige, und in diefem Falle waren die theilenden Mächte bereit, ihm gegen bie 
Afghanen Unterftügung zu gewähren. Fügte er fih nit, fo wollten Ruſſen und 
Türken nehmen, was ihnen gebühre, den Schah vom Throne flofen und Perfien, 
nachdem fie dem Lande den Frieden gegeben hätten, dem würbigften Eingeborenen 
überfaffen. Diefer Vertrag kam nicht zur Yusführung, der Tod Peters des 
Großen und die Waffen des furchtbaren Nadir Schah ſchützen Derfien noch einmal. 
Rußland und die Türkei vergichteten diefem Gegner gegenüber auf die Randestheile, 
welche fie beanfpruchten und theilmeife bereits befegt hatten. Am 15. Mai 1747 
fand Nadir Schah in einem Aufſtande feiner eigenen Leibwache feinen Tod, und 
fein Nachfolger Kerrim Schah zeigte ben einheimiſchen Faktionen gegenüber ſo 
viel Schwäche, daß die Nuffen ihre Entwürfe auf Georgien und die Herrfhafe 
über das Faspifche Meer ungehindert wieder aufnahmen. Aga Mohamed, dex- 
Gründer der Dynaſtie der Kadfcharen, richtete auf dieſe Berhältniffe fein Auge 
und führte gegen Rußland einen Krieg, der im ganzen nicht unglüdlich verlief, 
ald der Schah von einem Sklaven ermordet wurde. Feth Ali Shah, den ex 
als feinen_Machfolger bezeichnet hatte, wurde von feindlichen Parteien bedrängt, 
und während diefer Unruhen nahm Rußland von Georgien auf immer Befig (1800). 
Dies hatte Feth Ali gefhehen laffen, doc die Gefahr Fam näher, ein Thron- 
prätendent aus dem Gefchlecht der Kadſcharen verhief den Ruſſen Eriman, und 
jur Behauptung diefer Stadt ergriff ber Shah die Waffen (1804). Er hatte 
drei Jahre früher mit den Engländern, denen eben von ben Afghanen ein An⸗ 
griff drohte, ein Bündniß geſchloſſen, und fand nichts natürlicher, als ſeine 
Verbündeten um Hülfe anzugehen. Dieſe wiefen aber feinen Gefandten zurüd, 
weil die ruſſiſche Freundfchaft nicht verſcherzt werden durfte, und Perfien wandte 
fh nun am Napoleon. Diefem fam das Hülfegeſuch fehr gelegen, er gab dem 
perſiſchen Gefandten, der in Gefellfehaft eines türfifhen Botfhafters in Barfhau 
zu Anfang 1807 bei ihm erfhien, mit DOftentation Aubienz und verkündete ſelbſt 
Aller Melt, worum es ſich handle. „Der Kaiſer von Perſien,“ heißt es in einem 
öffentlichen Dokumente vom 28. Januar 1807, „burd die Petersburger Politik 
im Innern feiner Staaten gequält, wie Polen ed 60 Jahre lang war, wie bie 
Türkei feit 20 Jahren es ift, hegt diefelbe Gefinnung wie die Pforte. Er hat 
diefelben Entfchliefungen gefaßt und marſchirt in Perfon nad dem Kaufafus, um 
feine Grenze zu vertheidigen. Unfere Beziehungen zu Perfien haben ſich fo gefaltet, 
da wir an den Indus Jiehen könnten, mas fonft chimäriſch war, ift es nicht 
mehr, Ich empfange häufig Briefe von dem Sultanen, die mir fämmtlich 
Beforgniffe vor der ruffiichen Macht ausfprechen.” Auf dem Schloſſe Fintenftein 
wurde ein Dffenfio- und Defenfivvertrag abgeſchloſſen, nad) deffen Beftimmungen 
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General Gardanne mit einer Anzahl guter Offiziere nach Perſien ging, „um die 
Perſer über den rechten Gebrauch ihrer Streitkräfte aufzuklären“. Als Die 
Nachricht von dieſer Sendung nad London Fam, fuchte man den begangenen 
Fehler zu verbeffern und fandte in der Perfon des Sir John Malcolm einen 
Gefandten nah Perſien. Diefer erreichte nur Bufcir; nah Teheran wurde er 
nicht gelaffen, vielmehr angewiefen, mit dem Statthalter von Schiras zu unter: 
handeln, worin er nicht willigen fonnte und deshalb nah Kalkutta zurüdging. 
Statt Perſien fuchte nun England Afghaniftan an fich heranzuziehen, doch da 
Schudſchah nach kurzer Herefchaft entthront wurde, nahm man das erſte Projekt 
wieder auf und fchidte einen neuen Gefandten, Sir Harford Jones, beffen 
einfichtsvolfen Bemühungen es gelang, nit nur in Teheran zugelaffen zu werden, 
fondern auch den Einfluß des Generals Gardanne nach und nach zu verdrängen. 
Englifche Offiziere traten an die Stelle der franzöfifchen, der englifche Gefandte 
in Zeheran und ein nah London gehender perfifcher Borfchafter unterhandelten 
an beiden Höfen einen Vertrag, ber auf der Bafis gegenfeitiger Freundfchaft und 
Hülfeleiftung 1814 definitiv abgefchloffen murde. Inzwiſchen war der Krieg 
zwifchen Rußland und Perſien fortgegangen, aber von beiden Seiten kraftlos 
geführt worden. England, mit beiden ?riegführenden Staaten verbündet, bot feine 
Vermittlung an, die von Rußland nicht formell angenommen, wohl aber dazu 
benugt wurde, bei den Perfern ben Glauben zu erweden, als werde das Peters- 
burger Kabinet die Bedingungen bewilligen, für welche der englifhe Gefandte 
feine Verwendung eingelegt habe. nsbefondere hofften die Perſer kraft diefer 
Berwendung die Küftenprovinz Zalifh im Süden des Arrasfluffes behalten zu 
fönnen, und der Schah unterzeichnete den Friedensvertrag von Guliftan (1814), 
der die Abtretung diefer Provinz an Rußland flipulirte, nur deshalb, weil der 
englifhe Gefandte die Abtretung als eine reine formelle bezeichnete. Der ruffifche 
Bevollmächtigte General Riteſcheff hatte ben wmglifhen Gefandten in dieſer 
Meinung beftärft, allein das Petersburger Kabinet nahm die Abtretung ernſtlich 
und allen englifchen Borftellungen gelang es nicht, hierin eine Abänderung zu 
bewirken. Die Perſer machten mithin zum zweiten Male die Erfahrung, dafi fie 
auf England gegen Rußland nicht rechnen dürften. J— 

Nach dem Frieden mit Rußland machte ſich in Perſien ein Mann geltend, 
auf den Europa lange mit einer gewiſſen Ehrfurcht geblickt hat. Abbas Mirza, 
der zweite Sohn Feth Ali's, der ihn dem ältern und mehr energiſchen Mohamed 
Ali Mirza vorzog und mit Hintanfegung biefes als feinen Thronfolger bezeichnete, 
wurde in vielfältiger Berührung mit Europäern fo von den Vorzügen der Givifi- 
-fation überzeugt, daß er Perfien, zunächft die ihm untergebene Provinz Aferbeid- 
fhan, auf europäifhem Fuß au reformiren beſchloß. Die Anfänge feiner Unter- 
nehmungen fallen bereits in die Zeit vor dem Frieden von Guliftan, bie ihm 
franzöfifche und fpäter englifhe Offiziere zuführte. Mit Hülfe diefer ging er an 
eine Reform des Heerweſens, weldes fo befchaffen war, daß ein Erfolg in Kriegen 
gegen Rußland höchſtens zu erwarten war, wenn man nad der Regel des Schahs 
Aga Mohamed verfuhr: „Haltet Euch fern vom Bereich der ruſſiſchen Kanonen, 
aber forgt durch behende Meiterei, daß die Ruſſen nicht ruhig fchlafen.” Der 
Shah verfügte über 25,000 Dann, meiftens Reiter, die aber durch das Feudal- 
wefen der unabhängigen Tribus, durch ihr Nomabenleben und ihr willtürlicyes 
Heimfehren aus dem Kriege, durd ihre nur fcheinbare Organifirung nach 
Stämmen, durch die Leitung einheimifcher Häuptlinge, welche eigentlih nur den 
Umftänden folgten, durch den Mangel gleichartiger Bewaffnung und regelmäßiger 
Verpflegung fehr unmirffam gemacht wurden. Die einheimifgen Anführer 
ftanden nie im Einklange, wenn ihre Ötreitigkeiten einen höhern Grab von 
Bitterkeit erreichten, konnte es gefchehen, daß das im Felde ftehende Heer ben 
Beind vergaß umd ſich felbft befämpfte, Bei Meform des Heerweſens war freilich 
feine Oppofition von Janitfcharen zu befürchten, wohl aber ber Hohn des Dofes 
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felbft und des Adels, der Haß des Volks gegen alles Fremde zu befiegen. Urrz 
diefen eingemurzelten Haß zu entwaffnen, lernte Abbas Mirza felbft die Uebunger 
und legte Uniform an, damit fein Beifpiel die Andern fortreife. Mit 20—30 Leuten 
übte er fih in "dem gefchloffenen Hofraum feines Palaftes ein, als er für einer 
ausgelernten Refruten gelten Eonnte, befahl er dem Adel, gleih ihm die Musfete- 
zu ergreifen. Die erften Lehrmeifter der Stämme waren die Franzofen Gardanne's, 
als diefe entlaffen wurden, englifhe Offiziere, die Unteroffiziere nahm man aus 
tuffifchen Ueberläufern. In dem erften ruffifchen Kriege, in dem Abbas Mirza 
auf perfifcher Seite den Dberbefehl führte, war die neue Truppe noch zu ſchwach, 
um Großes leiften zu können, ſtach indeffen fo vortheihaft hervor, daß die 
Reformen zahlreiche Verehrer fanden. Mit größern Mitteln verfehen, hatte 
Abbas Mirza 1819 ſechs Truppenkorps europäifch eingefchulten Fußvolks hergeftellt, 
über die Oberft Arcy von der Föniglichen Artillerie und Major Lindfay von 
der Madras-Wbtheilung den Befehl führten. Jeder diefer Truppenförper Hatte 
6 Kanonen und Haubigen, das Ganze betrug 12,000 Mann. Es mar bie 
Abſicht, diefes Heer auf 50,000 Mann zu vermehren, und man hätte dann die 
Mittel gehabt, Perfiens Selbftftändigfeit zu behaupten. Die Berſuche eine regel- 
mäßige Neiterei zu bilden, waren alle an der Eitelkeit ber Perfer gefcheitert, die 
fi) für das erſte Neitervolt der Welt Halten. Um feine neue Armee zu prüfen, 
unternahm Abbas Mirza 1821 einen Krieg gegen die Türken. Den Vorwand 
gaben Beleidigungen her, wie fie in dem orientalifchen Grenzprovinzen fortwährend 
vorfommen: eine Verlegung des perfifchen Gebiets durch bie Türken, ftrenge 
Handhabung der Zollgefehe gegen perfifche Große und deren Frauen, Inſulten, 
von türfifchen Sunniten gegen perfifhe Schiiten und Mekkapilger in Damaskus 
ausgeübt. Der wahre Grund war die Eiferfucht Abbas Mira’ gegen feinen 
Bruder Mohamed Ali Mirza, ber durch Händel mit dem Paſcha von Bagbab 
fo berühmt geworden war, daß ihm fogar Soldaten der Befagung von Aferbeid- 
fhan zuſtrömten. Ohne vorgängige Kriegserflärung ging Abbas Mirza über die 
Grenze und belagerte Bajaſid, einer feiner Generale drang fogar bis Diarbefe 
vor und machte eine große Beute. Zur Vergeltung legte die Pforte auf alles 
perfiiche Eigenthum Beſchlag und ließ die in ber Türkei befindlichen perfifchen 
Handelsleute in Haft bringen. Der Shah mißbilligte feheindar das Unternehmen 
fäines Sohnes, der bis Diarbeke vorgedrungene General wurde verhaftet und 
hinterliftig ermordet, nicht® deſto weniger ging ber Krieg fort, fo weit die Geld- 
noth der Perſer dies geſtattete. Die Unternehmungen befchränkten ſich auf die 
Wegnahme der Feſtung Topra-Kaleh im Norden des Van-Sees, die Türken 
füchten den Platz wieder in ihre Gewalt au befommen. Abbas Mirza vereinigte 
nun feine Macht, die bis auf 40,000 Mann geftiegen fein foll, bei Ehoi und 
lieferte dem Kürten eine Schlacht, worin diefe gänzlich beftegt wurden. Er verfolgte 
fie dtei Tagereiſen weit bis zum Paß Deear, hier nahm der Krieg ein plötzliches 
Ende. Die Cholera zeigte ſich im Heer, ber zehnte ‚Theil der Truppen wurde 
von der Mranfheit weggerafft, der Reſt zerflreute fig in wilden Schreien. Beide 
Theile wurden zum Frieden geneigt, der unter ziemlich nichtefagenden Bedingungen 
abgefchloffen wurde. Die Grenze blieb diefelbe, bie kurdiſchen Ueberläufer wurden 
gegenfeitig ausgeliefert, günflig waren für Derfien nur die Beftimmungen, daß 
die Pforte Die fchiitifhen Mekkapilger zu ſchützen und mit den Paſcha's von 
Erzerum nicht mehr fo Häufig zu mechfeln verfprach. Die oft wiederkehrenden 
Veränderungen in der Befetzung diefes ziemlich felbftftändigen Grenzpoſtens hatten 
die vielen Grenzſtreitigkeiten verurfacht. Der Nimbus um Abbas Mirza's Haupt 
wurde durch biefen Feldzug ziemlich zerftöre, Aus englifhen Berichten erfahren 
wir, daß ſchon um diefe Zeit die anfangs vielverfprehenden Arbeiten des Thron- 
fefgers in Tabris, das Arſenal und die Giegereien, bie Druderei, die Gruben 
und Bergwerke ins Stoden gerathen waren. Der ganze Civiliſationsverſuch war 
ein verfrühter, und Tbbae Mirza befchleunigte ſelbſt durch feine Ungeduld das 
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Verderben. Stolz auf feine einheimifchen Offiziere, auf feine Aerzte und Wunb- 
ärzte, die auf feine Koften in England ihre Studien gemadt hatten, glaubte er 
alles mit Perſern ausrichten au fönnen und vernadhläffigte feine europäifchen 
Rathgeber. Die englifchen Offiziere verliefen einer nad) dem andern das Heer, 
Derfer traten an ihre Stelle, und fofort rif die alte Unordnung wieder, ein. 
Alles ging rückwärts, die Magazine wurden nicht gefüllt, die Gelder veruntreut, 
bie fchlecht oder gar nicht bezahlten Soldaten riffen fchaarenmweife aus. In Abbas 
Mirza's Charakter felbft war eine Weränderung vor fi gegangen. Ein Schrift- 
fteller, der ſich durd ein fehr unparteiifches Urtheil auszeichnet, E. Smith, fagt 
von ihm, daß fein ausfchweifender Lebenswandel, in dem er es ben perfifchen 
Großen noch zuvorgethan, ihn fehr heruntergebradht und feinen Charakter vielfach 
befledt babe. Er war ein Trinker, Geizhals und Doppelzüngler geworden, riß 
voll Habfucht alles an fich und regierte ganz nah Willfür, wie feine Vorgänger. 
Das Eigentbum der Fremden adhtete er wider die fonftige perfifhe Gewohnheit, 
die Näubereien unterdrüdte er mit Strenge, aber die Juſtiz war verfäuflich, die 
Statthalter» und Beamtenftellen wurden den Meiftbietenden überlaffen, von ber 
Reitung feines unumfchränft gebietenden Kaimakan oder Großweſirs war der gute 
wie der böfe Gang der Dinge abhängig. Aehnlich urtheilt Baron Korf in feinen 
Erinnerungen an Perfin: „Abbas Mirza war ein unternehmender und ver- 
ftändiger Mann; er begte ben Wunſch, feinem Baterlande nüglih zu fein, und 
dieſer Wunſch äußerte fih in vielen edlen Beftrebungen für das allgemeine Befte, 
Bei feinen Anlagen konnte man von Abbas Mirza wichtige, bedeutende Thaten 
erwarten, bie in ber perſiſchen Geſchichte Epoche gemacht haben würden, aber 
man nahm diefe Erwartungen für Wirklichkeit, und darum hegten Viele eine allzu 
hohe und falfhe Meinung von Abbas Mirza. Er war fehr reisbar, und im 
Augenblide des Zornes Fonnte er fi zu allem entfchließen, aber diefe fieberbafte 
Stimmung ging bald vorüber, Obwohl eine foldhe Reizbarkeit und ſolches Auf: 
braufen im Ganzen eine fhlimme Eigenfhaft ift, fo kann man fie doch demjenigen 
verzeihen, bei welchem mit dem erften Sturm aud der Same gehäffiger Gefinnung 
verfliegt; hierdurch zeichnete fi Abbas Mirza aus, und ich würde darum biefer 
Eigenfchaft feines Charakters gar nicht erwähnt haben, wenn fie nicht auch in 
wichtigen Dingen ihre Wirkung geäußert hätte, wenn die Minuten, in denen er 
ſich zu gewagten Unternehmungen entfhloß, nicht fo fehr vorüberfliegend gewefen, 
wenn er bei wichtigen Unternehmungen ſich nicht eben fo charafterlos gezeigt hätte, 
wie in feinem Zorn, Alles war ihm ein blofes Auffladern, alles fing gut an, 
aber es fehlte ibm an Wärme, das Begonnene fortzufegen, es fehlte die Kraft, 
um eine lange Probe zu beftehen; der Muth, welcher ihn im Anfange befeelte, 
verfhmand in ber Folge gänzlich, mit einem Wort, er Hatte nicht die gehörige 
Ausdauer, oder, wenn man will, die Geduld, welche eine unerläßlihe Eigenfchaft 
eines jeben ift, der auf ein beflimmtes Ziel losarbeitet. Als Beweis feiner 
Charakterlofigkeit fann fein Benehmen gegen den erften Minifter dienen: er 
fonnte ihm nicht leiden, da er ihn als einen bösartigen Menfchen fannte; bei der 
geringften Unzufriedenheit ſchlug er ihn geradezu, und bei alle dem hatte er nicht 
genug Feftigfeit, ihn zu entfernen, und geftattete ihm fogar, fich fehr willfürlich 
zu benehmen, Mit diefer Charakterfchwäche verband Abbas Mirza noch eine 
Neigung zu allen möglichen im Drient befahnten Genüffen, welche feine Gefund- . 
heit zerftörten, ihm einen fehr großen Theil feiner Zeit raubten und die Stimme 
der Vernunft in ihm ‚oft fo fehr erflidten, daß er ihnen die mwichtigften Gefchäfte 
opferte. Er wollte fein Land bilden und bemühte fi nicht im geringften, fich 
felbft zu bilden. Dies ift ein Burger Abriß feines Charakters; ich bin überzeugt, 
daß jeder, ber in Perfien war, oder fi aufmerffam mit der neuern Gefchichte 
beffelben befchäftigte, mit mir übereinftimmen wird, baß er feinem Baterlande 
von großem Bortheil hätte fein fönnen, wenn feine Schwächen nicht fo groß 
gewefen wären, und daß er für Perfien fehr wenig that, was ihm ein Recht 
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auf den glänzenden Ruf hätte geben können, den er bei Leuten genießt, welche 
die Dinge nur oberflaͤchlich betrachten.“ 

Nach dem ruſſiſch-perſiſchen Friedensvertrage ſollten Grenzberichtigung e n 
getroffen werden, worüber aber die Verhandlungen erſt zehn Jahre ſpäter auf- 
genommen wurden. Wgenten trafen eine Uebereintunft, welcher aber fomohl in 
Petersburg als in Teheran die Beftätigung verweigert wurde. Nun befegte 
General Yermoloff, deffen hochfahrender Ton als Vertreter Rußland die Perfer 
empfindlich verlegt hatte, Gokdſcheh, einen Randftrich, der feit dem Frieden im 
perfifhem Befig gewefen war. Die Empörung darüber war fo allgemein, dag 
Feth Ai Schah den Prieftern und Männern des Gefeges, die ihn aufforderten, 
eine dem Islam gehorchende Provinz nicht in die Hände von Ungläubigen fallen j 
zu laffen, das feierliche WVerfprechen gab, den Krieg zu erflären, falls Rußland 
auf dem Befig von Gokdſcheh beftehen folle. Der Tod des Kaiſers Alerander, 
der die Verhandlungen auf einige Zeit unterbrah, wurde von den Perfern als 
ein günfliges Ereigniß betrachtet. Uebertriebene Gerüchte von dem YAufftande ber 
Garden drangen nach Teheran, und als nun der neue Gefandte Rußlands Fürft 
Menzitoff, keine günftigern Bedingungen, feine Vollmacht zur Nüdgabe von 
Gokdſcheh überbrachte, gab Feth Ali Schah dem Drängen feines Volks nad) und 
erflärte den Krieg. Die erften Erfolge waren für Perſien günftig. Nachdem ber 
Khan von Zalifh die ruffifhe Befagung von Arfivan ermorbet hatte, erhob fich \ 
ganz Südgeorgien, und auf diefes Signal fielen die milden Bergvölker überall 
über die ruffifhen Truppen ber und warfen fie weit zurüd, Größere Schläge 
vermochte das perfifche Heer, dad Abbas Mirza heranzog, aber nicht zu führen, 
da die Hauptwaffe der Perfer, die Meiterei, gegen die ruffiihe Vierecke nichts 
‚ausrichten Fonnte, und der Mangel an grobem. Gefhüg fich fehr fühlbar madte. 

Abbas Mirza hemmte jedocdy das Vordringen der NRuffen, bis General Yermeloff 

abberufen wurde und General Paskiewitſch mit frifhen Truppen den Kriegs— 

fhauplag betrat. Jetzt brachte der neue Feldzug von 1827 entfcheidendere Erfolge _ 

Die erſte Eroberung mar die des befefligten Klofters Etſchmiadſin, bald darauf” 

gelang es den Ruſſen, ſich eine geeignete Neiterei zu verfhaffen, indem fie 
mehrere Khane der Kurden zum Abfall von den Perfern bewogen. Auch zwex 
größere Schlachten gingen für die Perfer verloren, und nun bemächtigte fih des 

leicht beweglichen Volkes eine ſolche Entmuthigung, daß Abbas Mirza nur mie 

Mühe fein Heer zufammenhalten fonnte. An die Beſchützung Eriwans durfte 

er nicht mehr denten. Am 7. Oktober 1827 eröffneten die Ruffen die Rauf- | 

gräben, am 18, war eine gangbare Mauerlüde gelegt, und am folgenden Tage h 

flürmten die Barden, denen hier Gelegenheit gegeben war, ihren Petersburger 

Aufftand zu fühnen. Mitten im Sturme flredte die Befagung die Waffen und 
gab fich mit bedeutenden Worräthen in die Hand der Sieger. Von nun an war 
fein Halt mehr. Feſtung auf Feftung ftedte die weiße Fahne auf, ſelbſt Tabris 
öffnete feine Thore und freute dem Sieger Blumen. Perſien tnüpfte nun 
Unterhandlungen an, die aber feineswegs reblich gemeint waren, So oft die 
Ruſſen dem Abſchluſſe nahe zu fein glaubten, bradyten die Gegner neue Einwände 
vor, und fo 308 fich das Friedenswerk unabfehbar hin, bis der drohende Ausbruch 
ded Kriegs mit der Türkei, auf den Abbas Mirza eben rechnete, Paskiewitſch die ii 
Pflicht auferlegte, raſch durchzufahren. Er brach nun die Unterhandlungen ab, . EHRE 
und der Kampf begann aufs neue. Diefe legte Wendung des Kriegs war für Mt 
die Perſer die unheilvollſte. Urmia und Ardebil, die Hauptfeflung der Landfhaft IR: 
Aerbeidfhan, gingen verloren, das Heer war feiner Auflöfung nahe, das ganze 
Land lag den ruffifchen Waffen offen da, Nichts hätte den Marfch der Ruſſen 
nah Teheran verhindern Fönnen, und im Bewußtſein diefer Schwäche bequemte 
fi Feth Ali Schah zum Frieden von Turmantſchai (10. und 22. Februar 1828). 
Rußland verfuhr bei diefem Wertrage mir Mäfigung, fogar mit Großmuth, indem 
6 ſich mit der Araresgrenze begnügte, mit Griman, Nachitſchewan, dem Zuwachs 
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eines ſchmalen Striches am Ararat, der Küſte von Lenkoran und ber Gebirge 
von Zalifch. Allerdings liegt innerhalb diefer Grenzen ber altberühmte Patriarchenfig 
Erfhmiadfin, durch deffen Befig Rußland einen verftärkten Einfluß auf die in 
der Türkei und in Afien zerfireuten Armenier gewonnen hat, die als geräufchlofe 
Propaganda für den mächtigen Kaifer aller Neufen arbeiten. Diefe Mäfigung 
ift eine rein freiwillige, England würde wegen einiger Provinzen mehr feinen 
Krieg angefangen haben. Hatte do das Kabinet von St. James bei den Ver— 
handlungen mit Rußland feinerfeits einen Vertrag mit Perfien abgefchloffen, der 
es der 1814 übernommenen Berpflihtung überhob, dem Schah von Iran bei 
einem Kriege mit einer europäifchen Macht Beiftand zu leiften. Dieſe fcheinbare 
Mäfigung ift aber Berechnung: Rußland rückt gegen Weftafien Schritt vor Schritt 
vor, indem es das erworbene Gebiet ganz fichert, ehe es neues hinzufügt. Im 
diefem Sinne äußerte der Kaifer 1837 bei feinem Beſuche diefer Provinzen, baf 
man in Zransfaufafien vorläufig genug zu thun habe, da ein halbes Jahrhundert 
erfordert werde, bis man die ruffifhe Drganifition vollftändig eingeführt habe. 
Die Vortheile der beiden legen Friedensverträge waren überdies groß: Won ber 
Bedeutung des armenifchen Patriarchenfiges haben wir bereits gefprechen, bier 
haben wir noch hinzuzufegen, daß Rußland dur die abgetretenen Provinzen 
über alle Eingänge von Aferbeidfhan an der Nordgrenze Perfiens im Welten bes 
kaspiſchen Meers verfügt, jo daß ihm bei jedem Kriege das Thor zu den beiden 
Refindenzen Zabris und Teheran eröffnet bleibt. In Folge diefer Stellung mußte 
der ruffifhe Einfluß in Zeheran wachfen, zumal es dem Statthalter von Georgien 
gelang, in freuhdfchaftlihen Verkehr mit den Zurfomanenflimmen an den Oftufern 
des kaspiſchen Meere zu "treten, deren Gebiet beide Buchareien beherrſcht. Diefes 
freundfchaftliche Werhältnif hat erft im neuefter Zeit ein Ende genommen. Da- 
durch wurden Rußland, wie Ritter hervorhebt, beide Ufer des kaspifhen Meers 
und deſſen Häfen auf der Oſt- wie MWeftfeite zugängig und beffen Beldiffung 
begünftigt. Aftratan, die Mündungen des Kur und der Hafen von Lenkoran 
fonnten eine neue Bedeutung für den ruffifchen Handel in Innerafien gewinnen, 
da nun auch die perfifchen, indifhen und chinefifhen Waaren direkt über biefe 
Drte ihren Tranfit fanden. Nicht nur ‚Rußland, fondern auch Perſien bat feit 
dem Fortbeſtehen diefer friedlihen Grenzverhältnijfe großen Gewinn von dem 
dadurch belebteren Handelsverkehr gezogen. Der Durdgang und gegenfeitige 
Austauſch fehr vieler Waaren ift feitdem immer im Zunehmen gewefen, und 
diefe wachfenden Hanbelöverbindungen haben einen ruffifhen Reſidenten für 
diefelben am Hofe zu Teheran unentbehrlih gemacht. 

Trop der Erbitterung des Volks über den Frieden von Turkmantſchai blieb 
das gute Einvernehmen mit Rußland beftehen. Ein fritifcher Zeitpunkt war der 
Februar des Jahres 1829, in dem der Pöbel von Teheran unter der Reitung 
fanatifcher Priefter das Haus des ruffiihen Gefandten fürmte, und diefen felbft 
— es war der Staatsratb Gribojedom — ermordete. Feth Ai Schah gab 
für diefen Frevel jede dentbare Genugthuung: der Oberpriefter wurde verbannt, 
1500 Berfonen büften mit ſchweren Strafen, Abbas Mirza überbradte nad 
Derersburg die Entfchuldigungen feines Waters. ine fpätere Differenz, die 
Auslieferung von 800 ruffifhen Ausreißern betreffend, die zum größten Theil 
im regelmäßigen Heer des Schahs dienten und durch Annahme des Islams 
gefhügt zu fein glaubten, ift ebenfalls durch die Nachgiebigkeit der Perfer erledigt 
worden, Die Ausreifer wurden in Ketten über die ruffifhe Grenze gefchafft, 
doch gelang es den meiften, in die Türkei oder nach Perfien zurüd zu enttommen, 
Derfien fuchte nun eine Vergrößerung feines Gebiets nach einer andern Richtung. 
Khorafan war feit Nadir Schah's Zode von Perfien getrennt geweſen. Als der 
gefürchtete Herrfcher farb, gewährten die Afghanen den Mitgliedern feines Geſchlechts 
bort Aufnahme und ließen die Bildung Eleiner Dynaftien gefhehen, die ſich über 
Meſched und Herat ausdehnten. 1831 und 1832 befimpfte Abbas Mirza die 


Perfien. 695 


Kurbenhäuptlinge von Khorafan, wodurch er fih aufs neue fehr volksbelie Be 
machte, da die Perfer nie das Wort Nadir Schah's vergeffen haben: „Kherafarı 
ift das Schwert Perfiens, wer es ſchwingt, ift Herr von Iran und Turam. 
Aber es giebt au ein perfifhes Sprüchwort: „Khorafan ift die Muſchel Der 
Welt, und Herat ift die Perle.” Im Sinne diefes Worts wollte Abbas Mirza 
Herat unterwerfen, wozu fein Bruder Haffan Ali Mirza dur feine Vermählung 
mit einer Prinzeffin des Kamran, Fürften von Herat, und durch Bildung einer 
perfifhen Partei in jener Stadt bereits Einleitung getroffen hatte. Feth Ali 
Shah flug feine Unterftügung ab, er mollte Beine feindlic gefinnten Stämme 
und Sekten feinem Reiche einverleiben, und zog es vor, mir Herat ein Bünbnif 
zu fließen, das ihm eine Wormauer gegen die unruhigen Afghanen verfchafft 
haben würde. Im folgenden Jahre 1833 fegte Abbas Mirza feinen Willen durch 
und fhidte ein Heer zur Belagerung von Herat ab, bei dem ſich fein Sohn 
Mohamed Mirza, der fpätere Schah, befand; er felbft folgte nad. Die 
Belagerung hatte mehrere Wochen gedauert, ohne daß irgend ein Erfolg fichtbar 
war, als die Nachricht ins Lager Fam, daß Abbas Mirza in Meſched an einer 
Epidemie geftorben fei. Die Belagerung wurde aufgehoben, ein mit Kamran 
abgefhloffener Vertrag ficherte den Perfern den freien Rückzug. Auf Feth Ali 
Schah fol die Kunde von dem Tode feines Sohnes einen foldhen Eindruck 
gemacht haben, daß er dem Tode nahe gewefen fei, und in der That war bdiefer 
Tod des Thronfolgers ein fehr ernftes Ereigniß in einem Lande, wo der Thron 
regelmäßig von Thronprätendenten, woran in diefem Yugenblide großer Ueberflug 
war, beftritten wird, England und Rußland halfen durd ihr einträhtiges 
Zuſammenwirken Perfien über diefe Kriſis hinweg. Beide, das nähere Rußland 
zuerſt, bezeichneten den Sohn des Werftorbenen, Abbas Mirza, als den geeignet- 
ften ZThronerben, und boten ihre Hülfe an, Rußland dem Vernehmen nacky 
40,000 Mann, „um Berwidlungen zu verhüten, welche einen Zuftand der Ber 
wirrung und des Bürgerkriegs hervorrufen Fönnten.“ (Depefche Lord Palmerfton S 
vom 16. Juni 1834.) Mohammed Mirza wurde zum Thronfolger ernannt um ts 
erhielt Aferbeidfhan, die Statthalterfchaft feines Waters, der englifhe wie der 
ruſſiſche Gefandte in Teheran erhielten „korrespondirende nftruftionen”, zun 
Befeftigung diefes Zuftandes der Dinge beizutragen. Ganz forrespondirten bie 
Inftruttionen indeffen nicht: der ruflifche Gefandte follte nach der Weifung des Grafe a 
Neffelrode im Intereffe der Einigkeit und des Friedens handeln, in den engli- 
fhen Depefchen fand fi der Zufag: „und im Sinne der Integrität und Unab- 
hängigkeit Perſiens.“ 

Die vorausgeſehenen Unruhen begannen noch bei Lebzeiten Feth Ali Schahs 
Zwei feiner Söhne, die in Ispahan und Schiras Statthalter waren, empoͤrten 
fi, auf dem Zuge gegen fie ftarb der greife Water am 23. Dftober 1824 nach, 
vierzehnjähriger Regierung im 80. Mondenjahre feines Alters. „Feth Ali Schah 
war don geringer Größe und fehr mager. Seine ausdrudsvollen Augen und 
feine ziemlich große, etwas budelige Nafe waren die einzigen Züge feines Gefihes, 
deren man aus einem Dichten Barte heraus anfihtig wurde, welcher bei den 
Augen anfing und bis über die Bruft herabfiel. Diefer Bart galt für dem 
längften im ganz Perfien, und die Maler, melde dem Schah glei den andern 
Hofleuten auf alle Weiſe fehmeichelten, vergrößerten ihn in ihren Portraits bie 
ins Unendliche. Ale möglichen finnlihen Genüffe und die Befriedigung feiner 
hertſchenden Leidenſchaft, Geld aufzuhäufen, bildeten den Hauptzweck feines 
Lebens, Sein Harem befland aus dreihundert privilegirten Brauen, und wenn 
man hierzu Die Dienerinnen und Tänzerinnen rechnet, fo mochten fid) wohl über 
1000 Weiber darin befinden. Dafür hinterließ er auch an Söhnen, Töchtern, 
Enteln und Enkelinnen eine Nachkommenſchaft von 938 Perfonen, von denen 
der größte Theil bei ihm in Teheran lebte, während die übrigen in ganz Perſien 
zerſtreut waren. Bei der Wahl feiner Frauen ließ ſich Feth Ai Schah durch 
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kein Geſetz binden. Damen vom höchſten Stande und Weiber der niedrigſten 
Herkunft wurden, wenn ſie Sr. Majeſtät gefielen, ohne weitere Ceremonien zu 
feinen Beifchläferinnen gemadt. Die vornehmſte Frau des Schahs in der letzten 
Zeit feiner Negierung war die Tochter eines Kebabtfchi, d. h. eines Mannes, 
der gekochtes Fleifh auf dem Bazar verkaufte, und dieſe führte den Titel 
„Tadſchi Doulet“ oder Reichskrone. Der Geis Feth Ali Schahs überflieg alle 
Begriffe. Er felbft geftand, da ber Zag, an welchem er nichts in feinen 
Beutel legen konnte, ihm ein verlorner Lebenstag fei, und daß er die Nacht 
darauf nicht ruhig fchlafen könne. Jedesmal, wenn er auf die Jagd ging, 
brachte ihm dies mehr Geld als wilde Thiere ein. Wenn er fih zum Schießen 
fertig machte, wandte er ſich an einen der Anmwefenden und fagte: „Khan, der 
Schah ſchießt auf Deine Gefundpeit. War der Schuß gefallen, fo flürzten die 
Diener vorwärts uud brachten nah einigen Minuten das getöbtete Thier. 
Während diefer Zeit blieb der Schah flehen, legte die Hand auf den Rüden, 
und der Khan auf deſſen Gefundheit gefchoffen morden war, mußte in die 
„goldene Hand“ des Herrfchers fo viel Gold legen, als er feinem Vermögen 
nah konnte. Wenige wagten für die ihnen durch den Schuß erwiefene Ehre 
weniger als funfzig Badſchogli (Dufaten) zu geben. Wenn der Schah irgend 
“einem feiner Hofleute eine Schale mit Milh, oder eine Schüffel mit Früchten 
zufchichte, fo Eoftete dies dem unglüdlichen Schmeichler des „Königs der Könige‘ 
eine unmäfige Summe Geldes. Dem Trunke war er ſtark ergeben, nach feinem 
Tode fand man in ben Kellern bes Palaftes eine unzählige Menge Flafchen 
Schiraswein. Feth Ali Schah fchrieb Verfe, und ein Diwan oder Sammlung 
feiner Dichtungen befindet fich jegt in Petersburg in der öffentlihen Bibliothek.“ 
(Baron Korf, Erinnerungen aus Perfien.) 

Mohammed Schah verfügte in Aſerbeidſchan über fämmtlihe regelmäßige 
Truppen des Meichs, die aber den Dienft vermweigerten, es fei denn, daß ihnen 
der rückſtändige Sold bezahlt werde. Engliſche Vorſchüſſe lieferten das nöthige 
Geld, englifche Offiziere befehligten das Heer, das unter der Anführung Sir 
Henry Bethune's von Teheran aufbrah. Dort hatte fih ein Oheim, Silli 
Sutan, zum Schah ausrufen laffen, andere Söhne Feth Ali's ‚proflamirten ſich 
in Mafanderan und Schiras.. Die beiden erſten unterwarfen ſich freiwillig, der 
Prätendent von Schiras wurde nad einer einftündigen Schladht, die ihm Sir 
Henry Bethune lieferte und in der auf beiden Seiten zehn Menfchen getöbtet 
oder verwundet wurden, gefangen genommen. Am 2, Januar 1835 309 
Mohamed Schah in Zeheran ein, wo er gefrönt wurde, drei Prinzen ließ er 
bienden, acht ins Gefängniß werfen, mit diefen Mafregeln ficherte er feinen 
Thron. Nah dem Willen feiner europäifchen Nathgeber erklärte er feinen vier- 
jährigen Sohn Nafireddin Mirza zum Nachfolger, damit fi; Jedermann an 
den Gedanken gewöhne, in ihm den fünftigen Schah zu fehen, und jo die 
Aufitände vermieden würden, welche jeden Thronwechſel in Perſien begleiten. 
Bei diefen Ereigniffen hatte England feine thätigfte Hülfe geleiftet, Rußland fich 
im Hintergrunde gehalten, und doc fand der außerordentliche englifhe Gefandte 
Ellis, der zur Beglüdmünfhung des neuen Schahs nad Teheran. fam, den 
zuffifchen Einfluß allmächtig. Bereits am 13. November 1835 fehrieb er nad 
London: „‚Unerfreulih ift es, zu wiffen, daf der Schah ſehr ausgedehnte 
Eroberungspläne in der Richtung von Afghaniftan hat, und daf er gleich feinen 
Unterthanen der Anficht ift, das Hoheitsrecht auf Herat und Kandahar fei jegt noch 
fo vollftändig gültig, wie zur Zeit der Sofi-Dynaftie. Diefer Anfprud bat feine 
geringe Stüge in dem Erfolg der Züge feines Waters Abbas Mirza gegen 
Khorafan uud in den Einflüfterungen des Dberften Boromsli.” In diefem und 
dem folgenden Jahre, in deffen Mitte er abgerufen wurde, erfchöpfte er fi in 
Vorftellungen gegen den Krieg, worauf die perfifhen Beamten mit Darlegung 
der Befchwerden gegen Herat antworteten. Kamran habe gegen den Schah mehr- 


Perfien. 697 


fache Verbindlichkeiten übernommen und fie nicht erfüllt, Seine Verfprehungert, 
die Feſtung Gorian an der Grenze von Perfien zu fihleifen, die perfifcher 
Familien, die er in Herat gefangen halte, freisugeben, und 10,000 Tomang 
zu entrichten, babe’ er „gebrochen, neuerdings noch einen Einfall in das perfifche 
Khorafan gemacht, von mehreren Städten und Ortſchaften Zribut erfober, 
12,000 Menfhen fortgeführt und in Sklaverei verkauft. Rußland ermunterte 
zu diefem Kriege, halb in feinem nächſten Intereſſe, damit dem abfcheulichen 
Stlavenhandel der Turkmanen, wobei befonders Khima und Bokhara ſich bethei- 
ligfen, ein Ende gemacht werde. Gegen dieſe Stämme rüdte der Schah 1836 
ins Feld, um fi für den nächften Zug gegen Herat den Rüden frei zu machen, 
Diefes Unternehmen mißglüdte, weniger wegen des allerdings hartnädigen 
MWiderftandes der Turkmanen, als weil in Khorafan die Cholera ausbrah und 
das Heer durch ausbleibende Zufuhren in die drüdendfte Noth verfegt wurde. 
Der neue englifhe Gefandte John M’Neill, der im September 1836 in 
Perſien antam, fand bald eine anfceinend glüdlihe Gelegenheit, den Streit 
wegen Derat beizulegen. Ein Abgefandter Kamran's fam nad) Teheran, ſowohl 
diefer als der perfiihe Bevollmächtigte baren um die Vermittlung MNeill's, 
und bdiefer glaubte um fo mehr gemwonnenes Spiel zu haben, als die von dem 
Herrfcher von Herat angebotenen Bedingungen den Perfern die größten Vortheile 
darboten. Allein Mohammed Schah wies alles zurüd: er wollte die volle Sou— 
veränetät über Herat, nichts weniger. Die Bortheile, welche Herat als ber 
wichtigfte Mittelpuntt des orientalifch-iranifhen Verkehrs mit Indien und der 
Bucharei darbieter, lodten zu mächtig. Ueberdirs ift Stadt und Provinz an und 
für fih nicht unwichtig. Herat, „die Stadt der 100,000 Gärten,“ hat nach 
Conolly's Schägung 40,000 Einwohner und ift nicht arm an fhönen Gebäuden . 
In den Dafen wird das fchönfte Obft erbaut, das Steppenland liefert vorzüglich e 
Pferde und die befannte Asa foetida in befter Qualität. 446 Dörfer liegen irax 
Gebiet von Herat, die Einkünfte betragen 900,000 Gulden und fönnten durcky 
einen beffern Betrieb der Eiſen- und Bleiminen bedeutend gehoben werderz _ 
Einen ſolchen Befig mollte Mohammed Schah fi nicht entgehen laffen und 
begann den Abmahnungen des englifhen Gefandten zum Zrog den Krieg. Der 
Häglihen Ausgang des Unternehmens haben wir bereits mitgerheilt.*) Die 
Aufhebung der Belagerung wurde hauptſächlich durch englifche Drohungen 
erzwungen, dennoch, konnte M'Neil für eine feinem Gefandtfchaftsboten augefügte 
Beihimpfung keine Genugthuung erhalten, und verließ deshalb im Dezember 
1839 Perfien. 

Mohammed Schah feheint durdy die Rivalität des englifhen und ruſſiſchen 
Gefandten das Bedenkliche feiner Stellung zwifchen beiden Mächten erfannt zıe 
haben.” Erinnerungen an die Gefandefhaft des Generals Gardanne tauchten auf, 
es reifte der Entſchluß, mit Frankreich nochmals anzuknüpfen. Huſſein Khan, 
ein geſchickter Intriguant, ging nach Paris, um den König der Franzoſen zu 
beflimmen, daß er Drillmeifter für das perfifche Heer fhide. Die Gefandefhafe 
fand in Paris die glängendfte Aufnahme, bis Ludwig Philipp inne wurde, daß 
Huffein Khan bei Fabritanten und Händlern aller Urt beträchtliche Einfäufe 
gemaht Habe, „um den perfiihen Großen einen Begriff von den Wundererzeug- 
niffen der franzöfifchen Induſtrie beizubringen‘, daß aber die Bezahlung vergeſſen 
worden fei. Huſſein Khan kehrte mit feinen Groberungen, die Ludwig Philipp 
zu bezahlen hatte, nach Perfien zurüd, wo dieſe Herrlichkeiten fogleih für den 
Gebrauch des Hofe weggenommen wurden, Mit ihm kamen etwa zwölf franzöfifche 
Militärs, meift entlaffene Unteroffiziere, die fih für Oberſten gaben, aber auch 
einige von befferem Schlag. Diefe waren anfangs voll Eifer, ſich nützlich zu 
machen, und die Perfer nahmen die Verbeſſerungsvorſchläge bereitwillig an, 
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verſprachen bie thätigſte Unterſtützung und konnten ſich vor Freude nicht laſſen, 
wenn die Bildung. einer neuen Kompagnie aus Rekruten gelungen war. Der 
Eifer der Frangofen erfaltete indeffen bald, und noch fchnellee verrauchte bie 
Degeifterung der Perfer, nachdem man entdedt hatte, daß die Reformen Geld 
fofteten. Wie Morig Wagner erzählt (Reife nach Perfien und dem Lande der 
Kurden, 1852), ließ der Wefir die Kanonenbohrereien von Teheran unabläffig - 
arbeiten, um Kanonen vom verfchiedenften Kaliber zu bohren und zu gießen. 
Viel weniger lag ihm daran, die neuen Gefchüge auch manövrirfähig zu machen, 
fie auf folide Lafetten zu bringen, mit Propkäften zu verfehen und für gute 
Zugpferde zu forgen. Die frangöfifchen Militärs, müde der Hinderniffe und 
Intriguen, die ihre Projekte durchkreusten und ihre Thätigkeit lähmten, gaben 
ihre Verſuche am Ende auf. Die Verwendung des ruffifchen Gefandten verfchaffte 
ihnen die Bezahlung ihrer Soldrüdftände, mit den Infignien des großen perſiſchen 
Sonnen» und Löwenorden in falfhen Diamanten verliefen fie Perfin. Eine 
franzöfiiche Gefandtfhaft, die ihnen nah Perfien gefolgt war, hat gar Peine 
Erfolge gehabt. Graf Sartiges follte in einem Lande, wo es weder franzöfifche 
Unterthanen, noch franzöfifche Intereſſen giebt, ideale Rechte der katholiſchen 
Kirche wahrnehmen, und feine Sendung würde wahrfcheinlih gar nicht erfolgt 
fein, wenn nicht die Preffe der Lyoner Propaganda von Konftantinopel und 
andern Drten aus einen gewaltigen Lärm über die YAusweifung franzöftfcher 
Razariften aus Perfien erhoben hätte. Der Hof von Teheran gab feinen Klagen 
feine Folge, und nur die Vermittlung bes ruffifchen Gefandten bewirkte eine 
fcheinbare Ausgleichung, fo daß die perfifche Megierung die Rückkehr der Razariften 
nad Perfien bewilligte, jedocdy unter der Bedingung, daf diefelben jeden Verſuch 
zum Profelgtenmachen ein für allemal aufgäben, eine Bedingung, die den Zweck 
des Drdens völlig aufhob und der bewilligten Rückkehr jede Bedeutung nahm, 
Uebrigens ift die Negierung Mohammed Schahs ereigniflerr. Gtreitigkeiten mit 
der Zürkei, die in Teheran viel Geſchwätz erregten, und ein Aufſtand der 
Afghanen und Turkmanen in Khorafan find die einzigen Borfälle, welche die 
Hofchroniften in ihre Gefchichtsbücher einzutragen hatten. Am 6. September 1848 
ftarb Mohammed Shah in feinem 43. Jahre an einem heftigen Gichtanfall. 
Nühmliches ift von ihm nichts zu fagen, nicht eine der guten Eigenſchaften feines 

ters Abbas Mirza war auf ihn vererbt. Seine Frefluft hatte feinen Körper 
zulegt zu einem unpgeheuren Umfang ausgedehnt und zugleich die Gicht genäßrt, 
die ihn lange Jahre quälte, ehe fie ihm den Zod gab. Durd feine Schmerzen 
wurde er in eine permanente verdrieflihe Stimmung verfegt, in ber er die 
Menſchen quälte, awar nicht viel Köpfe, aber defto mehr Ohren abfchneiden Tief 
und Prügel in Unzahl defretirte, Noch vor der Zeit, ald er wegen Korpulenz 
und Gicht die Schwelle des Harems nicht mehr zu überfchreiten vermochte, lief 
er Günftlinge für fich regieren, und die Gefchichte Perfiens zu feiner Zeit ift 
daher im Grunde die Gefchichte feiner Kaimakans. Sein erfter Günftling Abu 
Kafem Mira war ein bösmwilliger und räuberifcher Menſch, deſſen Habfucht fo 
groß war, daß das Volk von ihm fagte, feine zwei unter ber Oberlippe hervorſtehenden 
Zähne fräßen alle Einkünfte von Aferbeidfchan auf, Er foll 400,000 Dufaten 
jährlich erpreft haben. In einem Anfalle übler Laune ließ der Schah ihn 
erwürgen, und hintendrein wurde behauptet, daß Abdul Kafem den Plan gehabt 
habe, den Schah zu ermorden, im Namen des minderjährigen Sohnes zu regieren, 
. nad und nad die ganze Kadfcharenfamilie auszurotten und dann fi felbft auf 
den Thron zu ſchwingen. Der zweite Günftling war Hadſchi Mirza Agaffi, ber 
ehemalige Lehrer des Schahs. Bon diefem fagt Wagner: „Diefer alte Mollah 
war ein wunderliher Kauz, galt für gelehrt und weife, aud für andädtig und 
beinahe heilig, erfhien aber den Europäern bald als ein liftiger Fuchs, bald als 
ein Tollhäusler. Seinem Amte war er nicht gewachfen. Es fehlten ihm eben fo fehr 
Kenntniffe des Landes und praftifcher Blick, als Redlichkeit und Pflichttreue gegen 
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den Staar. Aber nad foldyen Eigenfchaften wird in Perfien nicht gefragt. Das 
Vertrauen und die Gunft des Schahs find allein entſcheidend. Der alte Had ſchi 
durfte die feltfamfien Thorheiten begehen, die Staatsgelder mit unfinnigen 
Projekten verfchleudern,, die Provinzen, die Ortſchaften an die unmwürdigffen 
Statthalter und Verwalter vergeben und für feinen eigenen Hausihag ungeheure 
Summen erpreffen. Der lahme Schah, auf welchen der alte Mollah bei zuneh- 
mender körperlicher Dinfälligkeit einen unbegreiflichen perfönlihen Einfluß ausübte, 
lief das alles gefchehen und wies die Klagenden mit der gemöhnlihen Bemerkung 
zurüd: „der Hadſchi fei ein eben fo meifer als beiliger Dann, und wenn er es 
jedem nicht recht machen könne, fo fei eben die menfchliche Unvolllommenheit 
daran ſchuld.“ Die Hauptleidenfhaft diefes Mannes nächſt der Vermehrung 
feiner vollen Tomantiften war die Stanonenboherei; er hatte zulegt über 800 Ka- 
nonenröhre in Teheran aufgehäuftl. Auch war er ein Liebhaber von militärifchen 
Paraden und Manövern, freilih ohne das mindefte davon zu verftehen. Je toller 
und wilder es dabei durch einander ging, je mehr Pulver verfnallt wurde, je 
dichtere Staubwolten unter den Hufen der trog ihrer ſchönen Pferde und fattel- 
feften Reiter grundfchlehten Meiterei emporwirbelten, deſto befriedigter kehrte 
ber alte Hadfhi nad Haufe oder in das Serail aurüd, um dem lahmen Schah 
auf dem Divankiffen die gefehenen Mititärfortfchritte au preiſen.“ 

Der jegige Schah Nafireddim gelangte. ohne Aufftand und Blutvergiefen 
auf den Thron, und es bewährte ſich mithin der Grundfag feines Vaters, gleich 
nach dem Regierungsantritt einen Nachfolger zu bezeihnen. Dies ift zur Staats 
marime geworden, auch Nafireddin hat feinen zweijährigen Schn Mohammed 
Mirza als Thronfolger bezeichnee. Der fchimpflihe Sturz des Hadfhi war Die 
nächfte Folge des Negierungswechfels; Agaffi entging der Wuth des Volks num 
dadurch, daß er ſich im eine Freiflätte rettete. Nach feiner Entfernung fheinera 
beffere Nathgeber zu Gehör gelommen zu fein, das Bedürfnif nah europäler 
Kultur wird wieder gefühlt, 1851 ift eine Gefellfchaft öflterreihifher Militär 
und Gelehrten (Dr. Bollad, Montanift Czarnota, Angenieur Zarti, Ober. 
lieutenant Kurz, Lieutenant Nemiro, Profeffor Baron Gumoles) nad Perſt e 
gegangen, um dort medizifche, militärifhe und montaniftifhe Schulen zu gründer _ 
Auch die Pläne gegen Herat find wieder aufgenommen worden. Nach englifdye 2, 
Berichten im Calcutta Review hat fih in Khoraſan eine ſolche Parteiftelun g 
berausgebildet, dag der perfiihe Schah geswungen ift, Herat, von wo man Die 
Unruhen ſchürt, einzunehmen. Durch ganz Perfien geht ein Streit zwifhen den 
Perfern reiner Abftammung und den Stammverwandten der Kadfcharendynaftie, 
die man, um fie no verhafter zu machen, Zürken nennt. Die perfifhe Parte: 
it am ftärkften in Khorafan, wo fie in dem dortigen Statthalter Affaf-ed-Daula 
eine fefte Stüge hatte. Als diefer abgefeht wurde, brach der Aufftand aus, un ð 
jwar mit "folhem Erfolge, daf die ganze Provinz verloren ging, und der Befehls 
haber von Meſched nach Herat zu Yar Mahommed flüchten mußte. Dieſer rückte 
nad Khoraſan vor, um im Trüben zu fiſchen, wurde, aber von der Bevölkerung, 
welhe die Afghanen nicht minder haft, wie die Zürken, zurüdgefchlagen. Dies 
ift die Weranlaffung des perſiſchen Zuges gegen Derat, wobei die Perfer ihr Sieg 
erreicht Haben, ohne daß Herat erheblichen Widerftand geleiftet- zu haben fheine, 
Ein Sohn des chemaligen Sultans Yar Mohammed ift dort zum perfifhen 
Statthalter ernannt worden. 

Die Kadſcharendynaſtie ift ein verfommenes Geflecht, und ihre Mifregie- 
zung flürzt das Land tiefer und tiefer in den Abgrund. Die Hofhaltung in 
Teheran verfhlinge ungeheure Summen, mehr noch wird don den Statthaltern 
der Provinzen verpraßt. . Diefe wähle man aus ber Kadfcharendgnaftie, Der 
verflorbene Schah machte eine Ausnahme und ernannte untergeorbnefe Beamte 
zu diefen Stellen, der jegige Schah hat wieder Prinzen eingefegt, Diefer Zuſtand 
alein wäre ſchon hinreichend, um Unordnung in die Verwaltung eines Reichs zu 
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bringen, das in viele von einander unabhängige Provinzen getheilt iſt, um alle 
‚Theile des Landes gleichmäßig aussufaugen, dabei felbft zu verarmen und bie 
Finanzen wie alle übrigen VBerhältniffe in die äußerſte Verwirrung zu bringen. 
Nimmt man hierzu den unfichern Zufland und Ertrag bes Abgabenfoftems, das 
auf wirkliche Abgaben, auf Naturalienlieferungen und die Gefchenke aller Großen 
am Nurusfefle bafırt ift, wo die regelmäßigen Geldabgaben nur gering, die 
Gefchente aber ungeheuer find, weil die erpreften Summen, die den Erpreffern 
am meiften zu gute fommen, noch viel ungeheurer find, fo begreift man, mie 
mit der größten Habgier der Beherrfcher Finanznoth doc immer die Hemmung 
aller Unternehmungen fein muß. Der geſtürzte Günftling des verſtorbenen 
Königs pflegte, was Yon den Einkünften des Reichs nach der Beftreitung der 
Haremskoſten übrig blieb, in zwei Theile zu theilen, den einen Theil für fih zu 
nehmen, den andern Theil an perfönliche Anhänger und an fein Soldatenfpiel 
zu verfchwenden. Im Anfang des Jahres 1848 verloren die Anmweifungen auf 
die Provinzen, in denen bas ganze perfifhe Finanzſyſtem befteht, bis auf 
90 Prozent ihres angeblihen Werths. Der Sold der Truppen war brei bis fünf 
Zahre im Rüdftand, die Neiterei, welche die Provinzen liefern, war faft vernichtet, 
und die Verwirrung hatte einen Grad erreicht, welcher die Verwaltung der Pro- 
vinzen lähmte und dem Staat mit Auflöfung drohte. Die Negierung überläßt 
denen alle Vortheile, die durch ihren Meichtfum oder durch ihre Lage fchon 
vortheilhaft genug geftellt find, fie fhügt das Eigenthum des Schwachen durch 
nichts, läßt die Provinzialftatthalter beliebig über das Privatvermögen fchalten 
und fordert von Niemand Nechenfchaft. Die Strafen nah Teheran find nad 
Korf's Erzählung täglich mit Bettlern von allen afiatifhen Völkern und in allen 
möglichen Aufzügen angefüllt. Ein großer Theil diefer Unglüdlichen find Bettler, 
welche durch die maßlofen Erpreffungen der Provinzialftatthalter und beren 
Helfershelfer ruinire find, und nad Zeheran gehen, um an den Thoren bes 
föniglichen Palaftes, wo fie Schug gegen die Bedrüdungen habfüchtiger Satrapen 
zu finden bofften, vor Hunger umzukommen. Perfien ift jegt ein armes menfchen- 
leeres Land (eine Ausnahme macht die Provinz Aferbeidfhan), und es ift au 
bezweifeln, ob die zwölf Millionen Menfhen, wos man die Bevölterung angiebt, 
noch in diefer Ziffer vorhanden find. Um der Unterdrüdung zu entgehen ift die 
Bevölkerung aus den ehemals fruchtbaren Ebenen in die abgelegenen Gebirgsbezirke 
geflüchtet, und wer in den Gebirgen feinen Play findet, macht fih gewöhnlich 
zum Nomaden, Ehemals war Perfien auch wafferreicher, wovon die ganze 
- Vegetation abhängt, jept ziehen die abgeholsten Berge die Feuchtigkeit nicht mehr 
an. Daneben war es früher von Taufenden von unterirdifhen Kanälen eigentlich 
unterhohlt, die oft 40 bis 50 Fuß tief unter der Erde liefen und wahre artefifche 
Brunnen bildeten, Diefe Kanäle find jept verfehüttet, und fo ift 3. B. die Ebene 
um Gasbin, aus der diefe einftige Hauptftadt von Perfien ihre Lebensmittel bezog, 
zur traurigfien Wüfte geworden, Die Stadt Ahwas, welde gegenwärtig einen 
Haufen von Ruinen in einer baum- und graslofen Wüfte bildet, hatte unter dem 
Khalifat mehr Einwohner, als jegt die ganze Provinz Schiras, in der fie liegt. 
Auf den fittlihen Zuftand der Bevölkerung hat die Unterdrüdung keine andere 
als die übelfte Wirkung üben können. Die heutigen Perſer find ein fleifiges, 
betriebfames, friedliebendes Volk, deffen Beweglichkeit und Empfänglichkeit gegen 
das träge Beharren der benachbarten Türken den vortheilhafteften Kontraft bilder, 
aber die Tyrannei hat fie kriechend und lügnerifch gemadt. Der Hang zu ben 
fhamlofeften Lügen geht durch das ganze Volk, die höhern Klaffen find fo total 
verdorben, daß hier geine Befferung nur dur eine totale Ummälzung gebracht 
werden kann. 

Neformen würden bei dem Volkscharakter der Perfer und in Folge deffen, 
daß fie ein gefchloffenes Ganze bilden, ungleih mehr Erfolg haben als in der 
Zürfei, aber diefe Reformen müßten ernfllih gemeint fein und mit Energie 
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durchgeführt werden. Für die Armee ift noch das meifte gethan, und feldft Diefe 
befindet ſich im Pläglichften Zuftande. Die Soldaten gehen in Lumpen, find Halb 
bewaffnet und halb bisciplinirt. Ihre gewöhnliche Kleidung auf dem Marfche 
ift ein Mantel von Schaffel, die Wolle nach innen gefehrt, über den fie Die 
europäifche Patrontafche und ein Gürtelband tragen; der Meft ihres Anzugs beſteht 
aus einer fpigen Muͤtze von Fils oder Schafpelj, weiten Hofen und Stiefen aus 
halbgegerbtem Leder. Man kann den Marfch eines perfifhen Regiments gewöhnlich 
an verlaffenen Dörfern, dachlofen Häufern und den muthwilligften Verwüftungen 
aller Art ertennen, und er ift gewöhnlich im eigenen Lande zerftörender, als der 
einer feindlihen Armee fein würde. Diefes Uebel ift im BZunehmen, da bie 
Rüdftände des Soldes und der Mangel an Proviantanftalten in der Armee den 
Soldaten zwingen, für feine Bedürfniffe feldft zu forgen. Wilbraham, ber 
1838 in Perfien war und die Armee genau fennen lernte, urtheilt über fie: 
„Die Perſer lernen den Dienft ungewöhnlich fchnell, und id habe fie immer 
willig und gehorfam gefunden. Ich habe allerdings gefehen, daß fie durch abfo- 
Iuten Hunger zur Infubordination getrieben wurden, aber noch öfter, wie fie fich 
mit unglaublicher Geduld den härteftien Befchwerden unterwarfen. Ihr Sold ift 
gewöhnlich auf Jahre im Nüdftand, und ihre elenden Brodrationen werden fehr 
unregelmäßig ausgetheilt. Diefes Uebel nimmt mit dee immer größern Geldnoth 
des Staats täglih zu, da die Finanzen nit im Stande find, eine fo große 
fiehende Armee zu bezahlen. Die beften Negimenter, die id gefehen habe, find 
unter den nomadifchen und Gebirgsftämmen ausgehoben, allein fie gehorhen nur 
ihren eigenen Stammshäuptern, und wenn diefe mifvergnügt find, fo fann man 
ſich nicht auf das Negiment verlaffen. Die Wade im Innern des Palaftes 
wird immer von dem Leibregiment von Abbas Mira, das in der Nähe von 
Tabris ausgehoben wurde, oder von dem Bataillon ruffifher Deferteurs, das vor 
einem ihrer Landsleute fommandirt wird, verfehen. Die niedern Offuiersgrade 
‘ werden gewöhnlich mit Leuten ‚aus gemeinem Stande gefüllt, und ihre Ernennum 


ift in den Händen der Oberften, welche oft Bediente dazu nehmen und fie fe 


nachher immer als ſolche behandeln. Es ift mir felbft begegnet, dag Offüiere 
als ich einen Oberſt befuchte, mir die Stiefel auszogen und die Pfeife bradterg ” 
Höhere Grade werden vom König ertheilt, aber wo der Dberft das Stammeshaup € 
eines Clans ift, wird immer einer feiner Brüder oder Verwandten zum Major 
ernannt. Das Kommando eines Regiments ift fehr einträglih, denn die Oberftery 
machen falfche Liften und betrügen ſowohl die Regierung als die Soldaten To 
viel als moͤglich. Es ift fchmer, die Stärke der regelmäßigen perfifhen Armee 
auh nur ungefähre zu berechnen, denn id habe Negimenter von 1000 Mann 


gefehen, während andere Faum 300 hatten. Die flärkften und beften Regimentex 


find die von Aferbeidfhan, welche won Abbas Mirza ausgehoben und discipliniee 
wurden, und zwifchen ihnen und denen, Die aus dem Eüden kommen, berrfche 
ein bitterer Haß, der oft im offene Feindfeligkeiten ausbricht.“ 

Aſerbeidſchan ift die einzige Provinz von Perfien, die ſich in einem blühenden, 
Buftande befindet, hierhin ſcheint fih ber noch übrige Reichthum des Landes 
zurüdgezogen zu haben. Zum Theil trägt dazu mit bei, daß die Einwohner 
häufig in andern Provinzen als Beamte angeftellt werden und mit erpreften 
Geldern Heimkehren, die Hauptfache thut aber der Handel. Tabris ift im Auf- 
ſchwunge begriffen, während alle andern perfifhen Städte in Nuinen fallen, 
Zabris ift die wichtigfte perfiiche Hauptftadt für Europa, es ift für Rußland der 
erfte Abfagort für die durch Georgien und Armenien gehenden Waaren. England 
hat gleichfalls zwei Handelsftraßen, die eine über Bufgir im perfifhen Golf, und 
die andern über Trapezunt und GErzerum nad) Tabris. Endlich giebt auch die 
große Heratſtraße einen beträchtlichen Theil ihrer Waarenbewegung an Aierbeid- 
ſchan ab. Ueber den neueften Stand des perfifchen Handels enthält das „Ausland“ 
Gahrgang 1850, Nr. 95) ſchaͤtenswerthe Mittheilungen. Kür bie Gefammt. 
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eintheilung des europaͤiſchen Einfuhrhandels kann beiläufig folgendes Verhältnif 
angenommen werden: *, brittifhe Manufatten aus England eingeführt, aufer 
der Kolonialeinfuhr, die auch meiftens über England oder dem brittifchen Indien 
ftattfindet; deutſche und Schweizermanufakten, Y, beutfche Glas- und Kurz 
waaren. Einzeln genommen ift, Jahr aus Jahr ein, folgendes der Beſtand dieſes 
Einfuhrhandels; brittifche Manufatten: 12,000 Ballen oder 600,000 Stüd Zig, 
im Werth von 800,000 Zümäns; 6000 Ballen oder 100,000 Stück Ealico, im 
Werth von 150,000 Zümäns; 2000 Ballen oder 50,000 Stud Madapollam, im 
Werth von 70,000 Tümäns; Lapep, Sebras, Sadtücher, weiße und gefärbte 
Bafıns, Mülls, Tangibs ıc.: zufammen 2000 Ballen, im Werth von 120,000 TZümäns. 
Ferner 200 Kiften, au je 240 Stud Weißblech, zu 7 Tümäns die Kifte. Brittifche 
Kolonialeinfuhr: 4000 Eentner raffinirter Zuder, 3000 Eentner rohen Zuder (aus 
Indien und Bufchir), 400 Kiften Thee Pe-ke, 50 Kiften Thee Bohea. Der 
Abfag in Kaffee ift unbedeutend, da den unten Klaffen in Perfien diefes Getränk 
fo gut wie unbefannt ift, Einfuhr von Erzeugniffen der deutfchen und Schweizer 
fabrifen: 20,000 Stud Zig mit rothem Grund, fogenannte Merinos, 5/, breit, 
zu 38/, Arſchin das Stud; 15,000 Stück vieredige Zigtücher mit rothem Grund, 
6, pr Hy Ya; 1000 Stud Zip mit Golddrud und lebhaften Farben, ®/, breit, 
zu 38%, Arſchin das Stüch; 100,000 Stüd.Zige geringerer Gattungen, in welchen 
jedoch bisher die Feftländer mit den Dritten eine immer nachtheiligere Konkurrenz 
zu“ beftehen haben; 3— 4000 Stüd Lankin oder geftreifte Kattuntücher: Roth, 
Grün und helffarbig (Blau ausgenommen); 4—5000 Stüd ſtarkes Tuch, nad 
der Yard gemeffen, auf englifhe Weife zufammengelegt und eingelleidet, von 
febhaften Farben, wovon 30 Prozent in geringerer Sorte, 50 Prozent in 
zweiter Gattung, und 20 Prozent von den feineren Sorten; 400 Stück Kafimir, 
meiftens hellfarbig, wenig blau. Monturtuch wurde unter der Megierung Feth 
Ali Schahs,*oder vielmehr umter der Militärführung des zu frühe verftorbenen 
Thronfolgers, Abbas Mirza, ziemlich viel vom Auslande bezogen, weil damals die 
regulären Truppen uniformirt waren, mas feitbem aufgehört hat. 200 Stüd feine, 
ducchfichtige Leinwand, zu Hemden nad türkifcher Art, für Transkaukaſien beftimmt. 
(Die Perſer gebrauchen nämlich inländifchen hellblauen Baumwollſtoff zu diefem Re- 
quifit.) 10,000 Dugend gedrudte rorhe Sadtücher, gutfarbig, ”/, Elle im Durchmeffer; 
4000 Stück quadrillirte ähnliche Sacktücher; 1000 Stud Schali Merinos; 30,000 
Stück Kelember oder gedrudte Muſſelintücher; 1°/, Elle im Durchmeſſer: urfprüng- 
ih von dem in Wien anfäfjigen armenifchen Fabritanten Agob Sſerkis eingeführt; 
2000 Stück Iuftrirte und geftreifte Demikattun; 1000 Stück Suſtrini (ein 
Seidenftoff); 1500 Stück Gros de Naples; 1000 Stück gedrudte Seidenftoffe; 
2000 Stück geblümte Seidenftoffe im orientalifhen Gefhmade; 100 Stud 
Seidengoldftoffe; 1000 Stück Seidenfammer; 4000 Stück Krepp; 500 Süd 
geblümter Goldfrepp. Bei allen Stoffen, wo das Farbenaffortiment nit an- 
gegeben, find lebhafte Farben zu verftehen. 1000 Dugend Peine rothe Mügen 
(die unter dem Qualpack oder dem Zurban getragen werden, alfo nicht die Fes 
nach dem neuen türfifhen Gefhmage); 1000 Schachteln Nähnadeln; 5000 Ries 
Schreibpapier, groß Format; 1000 Kiften zu 30 Stüd jede, 400 Kiften zu je 
15 Stück, Spiegel ohne Rahmen, Böhmiſche Glaswaaren: für 20,000 TZümäns; 
deutfche Kurzwaaren überhaupt: für 50,000 Zümäns; 100 Kiften affortirter 
Stahl. Werarbeitetes Eifen, ald Senfen, Sicheln und viele andere metallene 
Artikel, die in Europa fehr volltommen und verhältmißmäßig wohlfeil verarbeitet 
werden, während fie in Perfien plump umd ſchlecht find — fänden bier einen 
guten Abfap, fönnen aber, wegen ihres geringen Urwerths, ihrer Schwere und 
raumnehmender Verpadung bei dem theuren Landtransport nicht eingeführt werden, 
weil die Verführungstoften den Fabritpreis um das Zehnfache überfteigen würben, 

Michael Petrowitfh Laſarew, Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Flotte 
und Häfen im Schwarzen Meer, wurde amı 3, Noveniber 1788 im Gouvernement 
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guomir geboren. Seinen erften Unterricht empfing er im Seekadettenkorps unD 
ing barızt auf Faiferlichen Befehl mit dreißig andern Zöglingen als Freiwilliger 
ud England, um bort praftifhe ſeemänniſche Kenntniffe Au erwerben. Wort 
1808 diente er auf verfhiedenen englifhen Schiffen, bald im atlantifherr, 
kb im flifen Meer, und kehrte mit dem Grade eines Midfhipman nad Rufland 
wid, Im bemfelben Jahre brah ein Krieg mit England und Schweden aus, 
den er unter dem Befehl des Kommodore Bytſchentsky im Geſchwader des 
Amitals Chanykow mit machte. Unter der Zahl der Freiwilligen, welche deirz 
Birmolod’’ zu Hülfe eilten, wurde er Gefangener, als bdiefes Schiff vor denz 
doppelt ſtarken Feinde die Segel flreichen mußte. Er wurde bald wieder befreit, 
rüdte zum Lieutenant auf und befand ſich als folder auf der Flotte, welde 1812 
die Beftimmung erhielt, den Dfifeeplägen, welde ‚von den Franjofen bedroht 
werden follten, Hülfe zu bringen. Da der Dienft der Seemacht nad den Ereig- 
niffen von 1812 aannöthig geworden war, fo verlieh Laſarew noch während des 
Kriegs mit kaiſerlichzer Erlaub niß die Marine und übernahm ein Schiff der ruffifch- 
ameritanifchen Han delögefelichyaft, den „Sumarow”. Dit diefem Schiffe eröffnete 
er den direkten Verkehr zwiſch en Sitka und Petersburg, Fam aber auch mit dena 
Direktor der amerik aniſchen Gefellihaft, Kollegienrath Baranom, in heftigen Streit. 
Diefer tgrannifhe Wann war zu den äußerſten Mafregeln entfchloffen, und Razarem 
der mit dem Gumvarow unter den Kanonen der Hafenbatterien lag, mußte feirz 
Schiff in einer einzigen Nacht für die fange Rüdreife fertig machen, um nice 
zufammengefchofler zu werben. Ohne Arzt und Superfargo ging er in See und 
erreichte am 4. September 1816 glüdtic den Hafen von Kronftadt. Er tat, für 
feine Dienfte mit dem St. Georgsorben vierter Klaffe belohnt, in die kaiſerlich 
Marine urück, der er im den beiden folgenden Jahren auf fleineren Fahrter 
diente. 1819 wurde auf Befehl des Kaiſers Alerander eine Erpedition ausgerüfter 
welche behufs wiſſenſchaftlicher Forſchungen eine Reiſe um die Welt machen ſollte 
Bellingspaufen führte als Oberb efehlshaber das eine Schiff, Lafarew eine 
Schaluppe „der Friedliche”. Die Reife währte zwei Jahre und zwei Monate, 
unter den Reſultaten war das für Nußland befonders rühmliche, daf feine Ene.. 
decker dem Südpol fi bis zum 700 genähert hatten, zehn Grade weiter ſüdlich 
vorgedrungen waren, als der berühmte englifche Weltumfegier E oof. Zum Kapitiag 
zweiten Iranges befördert, machte 2, im nächften Jahre feine dritte Beltumfeglung „ 
von der er am 21. Auguft 1825 zurückkehrte. Diefe Reife ift befonders für de 
ruſſiſche Marine von Wichtigkeit geworden. Die Kriegäfregatte „Kreiſſer“, au 
der er feine Fahrt machte, wurbe ein ruffifches Mufterfchiff; man hatte bis dahi 
nicht für möglid gehalten, daß ein Schiff auf einer fait vierjährigen Reife im 
einer fo eleganten Drbnung erhalten werden, die Schiffsmannfhaft während diefe 
Zeit fo auperordentliche Fortſchritze machen könne. 1826 übernahm Laſarew de 
Befehl Tber das zmwölfte Seegeſchwader, deffen Hauptichiff „der Aſow“ eben ain 
dem Arfenal von Archangelsk hervorgegangen war, von ihm ausgerüftet wurd 
und num ebenfalld ald Mufterfchiff gelten fonnte. Mit feinem Geſchwader bilden 
er eine Lnterabtheilung der ruſſiſchen Flotte im Mittelmeer unter Graf Sonder 
und erw grb fich in ber Seeſchlacht von Navarin den Ruhm, von allen ruſſiſche x 
Secoffizieren am meiften zur Gntfcheidung beigetragen zu haben. Der Kaife u 
belohnte ihn mit ber Ernennung zum Gegenadmiral, die von dem Schlachtta 
(Yao- Dtober 1827) datirt wurde, der König von Frankreich überſchickte ih —— 
ben Orden des heiligen Ludwig. 1828 und 1829 blieb er ald Stabschef im Pitteg T 
meergeſch wader und wirkte unter andern bei der Sperrung der Darbanellen m; _ — 
Während Graf Heyden mit einem Theil der Flotte im Mittelmeer müde — 
erhielt ex den Befehl, mit zwölf Schiffen nach Rußland zurückzukehren, und oa m 
folte er pie Fahrt mo möglich bis zum 1, Mai 1830 vollendet haben und kino _ = 
europäifchen Hafen berühren, Die Ausführung diefes Auftrags war außerordenttz De 
ſchwierig, denn einmal mußte die Ausrüſtung der Schiffe in auswärtigen Häf- m 
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vollendet und ferner die Umfeglung Europa’s in der fchlimmften Jahreszeit aus- 
geführt werden. Ungeachtet diefer Schwierigkeiten war er mit feinen Schiffen am 
20. Mar 1830 im Kronftadt, ohne unterwegs in einen Hafen eingelaufen zu fein, 
Daf er etwas zu fpät Fam, lag in Umſtänden, die er nicht befeitigen fonnte, 
z. B. darin, daf er in der Dftfee auf der Höhe von Gothland Eis fand, welches 
ihm einige Tage lang den Eingang in den finnifchen Meerbufen verfperrte. Bon 
1830 — 1832 diente er in der Dflfee und machte verfhiedene Anträge zu Ver— 
befferungen in der Marine, welche die kaiferlihe Genehmigung erhielten. 1832 
ging er ald Kommandeur der erften Brigade der zweiten WFlottendivifion und 
Stabschef der Flotte und der Häfen des Schwarzen Meers nah dem Schauplage 
ab, auf dem er die ganze Zeit feines übrigen Lebens mit höchfler Auszeihnung 
thätig gewefen ift. Gleich bei feiner Ankunft wurde feine angeftrengtefte Thätigkeit in 
Anſpruch genommen, da die nad der Schlacht von Konich der Gnade der Aegypter 
anheimgefallene Türkei die ruffiiche Macht zu Hülfe rief. Don Petersburg kam 
der Befehl, daß die Flotte von Sewaftopol diefe Hülfe bringen folle, und obgleich 
die Ausrüſtung fo vieler Schiffe in einem Hafen, der damals bei weitem nicht Die 
Hülfsmittel wie jegt darbot, den ernfllihften Echmwierigfeiten unterlag, fo wußte 
Laſarew doch die Arbeiten fo zu befchleunigen, daf er bereitd am 20. (8.) Februar 
in Bujufdere den Anker fallen laffen Ponnte, wo fich gleich darauf die Gegen- 
abmirale Kumani und Stoſſewski mit ihm vereinigten. Seine fpätern Be— 
mühungen haben theil® auf Bauten und Verbefferungen der Flotte und Häfen, 
theils auf Erleichterung der Operationen im Kaufafus Bezug gemadt. In der letztern 
Beziehung nahmen ihn befonders die Jahre 1838 — 1840 in Anfprud, in denen 
er in Gemeinfhaft mit dem General Rajeffsty an der Verfchiffung der Truppen 
nach dem Kaufafus arbeitete, die Küftenpläge mit Lebensmitteln verforgte und neue 
Feften erbaute. ine der dortigen Befefligungen an der Mündung des Flüßchens 
Pſeſuape heißt nah ihm Fort Laſarew. Die Flotte hat fich unter ihm, der 1834 
an die Stelle des Admirals A. Greigh ald Oberbefehlshaber für das ganze Schwarze 
Meer trat, bedeutend gehoben und verbeffert, nüglihe Neformen in Menge find ein- 
getreten. Die großartigen Arbeiten an den Dods von Sewaſtopol wurden von ihm fo 
gefördert, daf fie im Jahre 1850 vollendet waren, die Admiralititen von Sewaftopol, 
Nikolajew und Nomoroffijst neu gebaut, die 1844 durch eine Feuersbrunft zerflörte Bir 
bliothef der Seeoffiziere bis 1849 hergeftellt. Die Admiralität von Sewaftopol, zu deren 
Herftcllung ein Berg abgetragen wurde, erhielt von dem Kaifer den Namen Lafarew’fche 
Admiralität. Auch mehrere Eivilbauten, die Kirche Petri und Pauli, ein Mädhenfchul- 
haus, ein Gefelfchaftshaus u. a. m., denen Sewaftopol feine architektoniſche Schönheit 
zu verdanken hat, rühren von Laſarew her. Das hydrographifche Depot wurde in dem 
den Anforderungen der Jegtzeit entſprechenden Zuftand gebracht, in dem es gegenwärtig 
fi) befindet. Im Jahre 1833 eriflicte es kaum in den erſten Anfängen, und jegt find 
eine Menge fhöner Karten geflohen, viele Anleitungen, Gefege, Regeln und.andere dem 
Seefache angehörende Bücher gedrudt. Das aus dem Depot hervorgegangene Handbuch 
der Schiffsausrüftung ift vollftändig und durch viele Zeichnungen jedem Matrofen ver- 
ftändlich gemacht, der ebenfalls hier geftochene Atlas des Schwarzen Meers ift eine voll- 
endet fünftlerifche Arbeit. Laſarew war zulegt Abmiral, Ritter des St. Alegander Newski 
Ordens, des St. Wiladimirordens erfter Klaffe, des St. Andreasordens, des vornehm- 
fien im ruſſiſchen Reiche. Den legtern empfing er bei der Anmwefenheit des Großfürften 
Thronfolgers am Schwarzen Meere, 1850, in demfelben Jahre, das ihm eine heftige 
Erneuerung eines Uebels brachte, woran er feit 1843 litt. Um Heilung zu finden, ging 
er nach Wien, doch war es fchon zu fpät, fein Uebel hatte in den Anftrengungen der Iegten 
Jahre folche Fortfihritte gemacht, daß die Kunſt der Aerzte nichts vermochte. Am 23. April 
1851 farb er in Wien mit dem Ruhme, ber befte Seeoffizier gewefen zu fein, den Ruf: 
land in neuefter Zeit gehabt hat. 
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Dte deutſchen Bundesfeſtungen verdanken ihre Entſtehung den Freiheit s 
kriegen 1813— 15, nach deren Beendigung bekanntlich die deutſchen Staaterr 
vermöge ber Wiener Kongreßakte vom 8. Suni 1815 fich zu einem Bundesfaate 
fonftatireten und bierauf die Bildung eines Bundes heeres begründeten. Zur 
Sihrftellung der deutſchen Bundesgrenze gegen Frankreich, welches als Deutfch = 
lands gefürchtetfier Gegner betrachtet wurde und dem in den früheren Kriegen die 
deutſchen Grenzen jedesmal zur Beute anheimgefallen waren, wurden die Feſtunge n 
Luxembirg, Mainz und Landau zu ſogenannten Bundesfeftungen erklärt. uͤnt 
auch äußerlih ſchon im Frieden anubeuten, daß fie deutſches Gemeingut ſeien, if 
ihnen eine aus meh reren Bun deskontingenten kombinirte Beſatzung zugewieſen Die 
zur Inſtandſetzung und Unter haltung dieſer Feſtungen benöthigten Gelder weßbcerr 
aus der Bundeskaſſſe beftritten und find zur Verflärfung der Defagungen inx 
Kriegsfalle vorzügläch die Korrtingente derjenigen Mleineren Bundesftaaten beftimme, 
welde wegen ihres geringen Größe nur Infanterie zu fielen haben und untex 
der Bezeichnung Der Neferve - Infanterie» Divifion das 11. deutfche Armeeforp 
bilden. Die krieg eriſchen Gelüfte der Franzofen im Jahre 1841 Ienkten vorn 
Neuem die Blide des beforgten Deutfchlands auf feine gefährdeten Grenzen und 
da diefelben in ihrem fübwefllichen Theile gegen Frankreich und die Schweiz ni 
hinreihend geſichert erſchienen, fo wurde in einer Bundesfigung vom Jahre 184 
die Anlage zweier neuen Feſtungen und zwar zu Ulm und Raſtatt beſchloſſen 
und deren Erbauung unvorzüglich begonnen. Obwohl die Ereigniffe feir 14 
die Bundesgelder anderweit, namentlich, zu ber Schöpfung einer beutfchen Flotte 
abforbirten, fo find Die beiden legten Feſtungen dod) beinahe ihrer Vollendun 
nahe, gewähren wenigflens ſchon jege vollommene Schupwehren gegen deay 
lüſternen Nachbar. . 

1) Zurembdurg, in der Landesſprache auch Lügelburg genannt, iſt ine 
Großherzogthum gleihen Namens an der El; gelegen, hat 12,000 Einwohne 
und gilt fchon feit frühen Zeiten als eine der flärfften Feſtungen Europa’ _ 
‚Sie ift im dem Beſitz der verfhiedenften Hände und eben fo oft der Gegenſtan & 
blutiger Fehden gewefen. — Die Entſtehung der Feſtung wird ſchon den Nömer 
zugeſchrieben, welche zur Zeit des Kaiſers Gallienus auf dieſe Stelle ein feſte — 
Schloß erbauten. Ausgegrabene Münzen und eine mächtige Nömermaner, weldy 
noch heute ziemlich erhalten ſteht, machen ihren Urfprung unzweifelhaft. J 
Jahr 496 kam Luremburg unter die Herrfchaft Clodewigs; 758 wurde es vo 
Karl Martell der Abtei Trier geſchenkt, in deren Befige cs 200 Jahre verbliek, 
worauf es mittelft Tauſch an die Grafen der Ardennen fiel, von denen Siegfrie X 
9603 den Titel eines Grafen von Luxemburg annahm, und welcher die Mauer 
der Feſtrung bedeutend erweiterte, Kaiſer Karl IV. erhob 1354 das Land 3 
einem Hetſogthume; fein Bruder Wenzeslaus war der erſte Herzog. In doſs — 
eine Verpfändung kam das Land an Eliſabeth von Görlig, doch behielt fih de 
Kaifer gewiffe Hoheitsrechte vor, Einer_feiner Nachfolger verfchentte fogar da 
Herzogth um an Herzog Wilheim von Sachfen. Eliſabeth mußte flüchtend da 
Land verlaſſen, eroberte es jedoch bald mit Dülfe des ihr verbündeten Herzo 


Philipp yon Burgund bis auf die feſte Stadt zurück, in welcher Graf Slihen > 
mit SOOQ Mann Sachen ſich behauptete. Im all zu großen Vertrauen auf di 


Siherheir der Werke vernachlaͤßigte diefer die nöthigen Sicherheitsmaßregen una 
fo ward die Zeflung in der Macht zum 22, November 1443 durch Ueberfen wm 
mittelft einer Leitererfleigung don den Yurgundern genommen. Graf Gleich & RT 
hielt ſich zwar in dem feften Schloffe noch bis zum 11. Dezember, mußte „m 
aber emdrich wegen Mangel an Lebensmitteln übergeben. Herzog Wilhelm in I 
ſich feine Anſprüche mit Geld abfaufen, Durch Erbverttag Fam Lurmbu, GE 
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1451 an Philipp von Burgund, welcher dem Kaiſer die Hoheitsrechte abkaufte. 
Seine Enkelin Maria, Tochter Karl's des Kühnen, brachte aber Luxemburg 
duch ihre Verheirathung mit Marimilian von Deflerreih an bdiefes Regenten— 
haus. Mater ihrer Regierung wurden 1478 die Werte der Stadt bedeutend 
erweitert, auh Kanonen in bdiefelbe gebracht. Doch fiel fie 1479 deſſen 
ungeachtet bei den in Flandern ausgebrochenen Unruhen in die Hände ber 
Partei des Königs von Franfreih, warb aber in bemfelben Jahre vom 
Markgrafen von Baden wieder genommen, Im Jahre 1542 wurde fie abermals _ 
ben Franzofen ohne MWiderftand überliefert, zwar fhon nah 8 Tagen vom 
Grafen von Naffau wieder in Befig genommen, aber im folgenden Jahre 1543 
abermals einer franzöfiihen Armee übergeben, Eine wenige Monate darauf 
angeftellte Belagerung unter General Fürftenderg müßte wegen bes Anrüdens 
einer franzöfifchen Erfagarmee aufgehoben werden, doch gelang es im folgenden 
Jahre, die Feftung nad hartnädiger BVertheidigung den Franzofen wieder zu 
entreißen. Ein 1558 von den Franzofen erneueter Verfuch, die Feftung in ihre 
Gewalt zu bringen, warb abgewiefen, eben fo eine Unternehmung des Herzogs 
von Bouilfon, welcher 1597 durch Kriegstift die Feftung überrumpeln wollte, 
Die Sache wurde verrathen und fein Heerführer, Marfhall Biron, mit großem 
Verluſte zurückgeſchlagen. Nady einer faft 100jährigen Ruhe erfhien 1682 
abermals eine franzöfifche Armee unter Marfchall Erequi vor der Feftung, mußte 
gber endlich unverrichtetee Sache abziehen. Glüdliher war Grequi 2 Jahre 
fpäter (1684), wo er die Feftung nad hartnädiger Vertheidigung überwältigte; 
der berühmte Vauban leitete den Angriff und gab ber Feſtung nad ihrer Ein- 
nahme unter Anwendung der von ihm ?onftruirten baftionirten Trace bie Geftalt, 
welche fie in der HDauptfache noch jegt zeigte. Der Traktat von Regensburg 
überließ die Feflung einftweilen den Franzofen, doch ſchon der Ryswiker Frieden 
bradıte fie an die Spanier, Nachdem fie im fpanifchen Erbfolgefriege, ohne 
belagert zu werden, mehrfach ihre Befiger gewechfelt hatte, gelangte endlich beim 
allgemeinen Friedensfchluffe Kaifer Karl VI. 1715 in den Befig des Herzogthums 
Ruremburg, Im Zeitraume von 1728 — 34 wurden ihre Befefligungen wefentlich 
erweitert, Während der franzöfifchen Nevolution fammelten fidy viele franzöfifche 
Emigranten in Ruremburg und 1794 machten die Franzoſen ernflliche Anftalten, 
diefe Feftung wieder in ihre Gewalt zu. bringen. Am 5. Auguft 1794 erfchien 
eine franzöfifche Armee unter Moreau (aber nicht der bekannte General, ber vor 
Dresden blieb) vor Ruremburg, welches aber in einem vortrefflihen Vertheidigungs- 
zuftande war, eine Befagung von 12,000 Mann hatte und von. dem alten 
öfterreichifchen Feldmarfchall Bender vertheidigt wurde, Das ungünftige Angriffs- 
terrain, der harte Winter von 1794— 95 und die fchlechte Verpflegung der 
franzöfifhen Truppen befchräntten diefe auf eine Blofade, welche durch die fehr 
zwedmäßige aktive Verteidigung der Defterreicher häufig geflört wurde. General 
Moreau, welher am 15. Februar 1795 einer Krankheit unterlag, wurde Durch 
General Hatıy erfegt. Die Befagung, welche auf eine fo lange Zeit nicht ver- 
proviantirt war, gerieth endlich im Frühjahr 1795 im eine kritifche Lage, zumal 
Preußen ganz vom Kriegsfchauplage abgetreten war. Als endlih alle Ausjicht 
auf einen Erfag verfhwunden war, Fapitulirte Feldmarfhall Bender am 7. Quni 
1795 wegen Mangel an Lebensmitteln, denn die Beſchießung der Werke feiten 
der Franzoſen hatte feine erhebliche Wirkung hervorgebracht. Die Befagung zog 
mit Kriegsehren aus der Feftung und erhielt freien Abzug. Bon da an blieb fie 
in den Händen der Franzofen und ihrer Verbündeten, bis fie 1815 in ben 
beutfchen Bund fammt dem Großherzogthum gleichen Namens einverleibt wurde, 
obgleich fie dem Königreihe der Niederlande verblieb, Die Feſtung Luremburg 
liegt am linfen Ufer der Alzette, auch El; oder Alzig genannt, eines von Süden 
nah Norden fließenden, dem Flußgebiet der Mofel angehörenden Flüfchend mit 
fleinigtem Bert von ungefähr 50 Schritt Breite und A—5 Fuß Waffertiefe. Die 
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Alzette läuft in einem tief eingeſchnittenen von Sandſtein waͤnden begreifen 
Thale irt wiederholten Krümmungen bin und nimme bei Luxemburg ein Feines 
yon eften herfommendes Gewälfer von ähnlicher Beſchaffenheit, den Petrus Bar, 
anf, deffen Thalwände gleiche Formation mit denen Der Alzette baden. Beide 
Gewäſſer treffen ſich unter einem fpigen Winkel, in deffen Ede oben uf dDezmu 
Platearı bie Stadt Luremburg liege. Diefelbe ift nur von der Nordfeite v o 
Platea ut Her zugänglich, während ihre andern Seiten ſteil au den genannt mix 
Wiffern abfallen. Die mittlere Erhebung des Plateaus über der Alzette mu ca — 
gegen 200 Fuß betragen, mithin bieten die fteilen Thalwände an ſich ſfelbſt hi — 
reichende Sturm freiheit. Wenn demnad die ortliche Beſchaffenheit (den aı= 
eine Befeſtigung Hinweift, fo ift es noch mehr bie geographifche Lage, welche De u— 
Feſtung Luremburg eine große frategifche Wichtigkeit verleiht. Sie bilder gewiſſe — 
mafen einen vorgefhobenen Poſten Deutfchlands zur Dedung des Niederheirm — 
im defenfiven, und einen wichtigen Depotplag den 3ahlreihen franzöfifchen Grerr — 
feſtungen gegenü ber im offenfiven Sinne. Bei einem Angriffe der Franzo — 
gegen den Rhein auf ihrer natürlichen Operationslinie gegen Mainz konnen = 
Luremburg nicht wunbeachtet in ihrer Flanke liegen laſſen. Zedenfalls abſorbirt S F ——E 
Feſtung alsdann ein beträchtliches Einſchließungskorps, welches der Speratior⁊ m 
armee im freien Felde abgeht, und von bedeutender Stärke fein muß, the F — 
‚wegen der Schwierigkeit der Einſchließung an ſich, theils wegen der Möglihe — — 
von Dffenfivunteenehmen feiten ber Garnifon, welche völlig ungehindere auf ein = = 
der 3 Hauptftraßen nad Trier, Thionville und Arlon debouchiren, ih 2 u = 
Uebermacht auf einen der drei duch tiefe Thaͤler getrennten Theile der en RZ 
fhliefungsarnıce werfen, deffen Kommunitationen gefährden und ſich eine —— — 
Freiheit der Bewegung erhalten kann. Die Beſatzung muß daher ungefaͤhr Der — 
eine doppelt ftärfere Einfhiiefungsarmee in Schach gehalten werden, was Fr 

10,000 Mann Garnifon alfo 20,000 Mann ausmaht. In ber Dfferfive Vom. = —ı 
Luremburrg als trefflicher Hauptdeporplag einer beutfchen Armee gegen Die — t 
7 Stun den entfernten franzöſiſchen Feſtungen Longwy und Thio — 


nville oder Don x 
13 Stunden entfernte wichtige Meg und es iſt im Allgemeinen nur zu bedautex- 


⸗ — 
daß die eingeengte oͤrtliche Lage des Punktes einer ſehr flarfen Armee keẽ u : 
genügende Unterkunft gewähren fann und ſich Fein verfchanztes Lager unter (re e 
Schutz anbringen lief. Die allgemeine Phyfiognomie der Befeſtigung bietet »—J 
Sachver ſtändigen das lehrreichſte Studium, denn jeder der verſchiedenen Beſt gg 
der Feſiung hat etwas AUF Bervollſtändigung beigetragen und hierdurch en: 
bleibendes Andenken hinterlaffen; man erblickt hier in bunter Reihenfolge am 
römifche Mauern und Thürme, Thürme aus der Nitterzeit, die Manieren R gm _ 
älteften Spanischen und franzöfifchen Schulen, die Arbeiten des berühmten Vau —— r 
ſelbſt und ausgeführte Projekte bis auf die neueſten Zeiten herab. Die Sa — 
befeftiguang zerfällt in 3 Haupttheile, nämlich in bie nad der Ebene geleg e — 
nordwe ſt liche Front, und in die mach der Alzeite und mac dem Petrusba — 
gelegenen Fronten. Die Front der Ebene, durch welche die Straße nach Arı mn 
führe, Beſteht aus einer dreifgchen Reihe von Werfen, Die hinterfte ift ee. = 48 
baftionirre Zrace, die mittelfte eine ufammenhängende Reihe von Kontregar & be 
und Halbmonden, die vorderfte eine Reihe großer Lünetten. — Auf jedem Fitt > 4r 
der letzteren find zu deren Flankirung ſowohl auf dem Thalrande der Ale oT 
wie des Petrusbaches je 1 fiartes detachirtes Merk vorgefchoben, welche zugle — D 
das Plateau weithin beherefchen, Außerdem ift das Erdreich vor der 3. Außer € —“ 
Reihe weithin bis auf den bloßliegenden Felsboden abgefchält, fo daß ein Spin m * 
der An griffsarbeiten darauf faft unmoͤglich erfcheint. Die meiften Werke die fr 
Front Kind kaſemattirt und gewähren fomit der Befagung, fo wie für Pula U ar 
Präthe u. f w. ein bombenficheres Unterfommen. Die beiden Fronten a Te, 
ber Alzette und des Petrusbaches laufen auf dem fleilen Felſenrande bin a ms 
befichen tHeild aus einem einfach baftionirten Walle, theits nur aus and 
45* 4 
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Mauern, welche in unregelmäßiger Form den aus und eingehenden Winkeln der 
Thalwand folgen, Auf der Mitte der Dftfeite, einer fcharfen Windung ber Alzerte , - 
zugemwenbet, bildet die Thalmand eine weit vorgeflredte Zunge, auf welcher ber 
fogenannte Bol liegt, ein langes, fchmales und fehr flarfes Werk, weldes eine 
Art Reduit (Rückhalt) bildet und durch welches die auf der Zunge zur Alzette 
hinabfleigende Straße nad Trier führt. Der Bock ift größtentheils in Belfen 
gehauen und äußerſt feſt, flanfirt auch den geraden Lauf der Alzette unterhalb 
der Stadt. Die beiten Gewäffer find dur mehrere Brüden überfpannt, können 
durch Schleufen angeftaunt werden und außerdem find die Thalwände noch durch 
querübergezogene Mauern vom Außenfelde abgefperrt. Das jenfeits des Petrus: 
baches und der Alzette gelegene Terrain ift zur Sicherung des Debouchirens 
ebenfalls in den Kreis der Befeftigungen gezogen worden und amar befindet ſich 
zuvörderſt jenfeits alfo am rechten Ufer des Perrusbaches auf dem Plateau gegen 
Süden ein zufammenhängendes ſtarkes Außenwerk, Thionviller Front, fogenannt, 
weil die Strafe nah Thionville und Meg hindurchführt. Hiernächſt liegt auf 
dem rechten Ufer der Alzette dem Bock gegenüber auf einer diefem ähnlichen 
Landzunge, dem jogenannten Rahm, eine Reihe hinter einander erbauter und ſich 
fetundirender Außenwerke, deren vorderſtes, der fogenannte Fetfchenhof, auf einer 
vorliegenden bdominirenden Höhe liegt, welche das Debouchiren auf der neben 
diefem Werke ins Freie führenden Strafe nah Trier fiher, Am Ende deb 
Rahme zunächſt der Alzette ſtand das älteſte römiſche Schloß und eine mächtige 
ftehengebliebene Römermauer dient noch heute zu einem legten Abfchnitt für die 
Werke des Rahme, Meiter unterhalb de Rahms treten fernerhin auf dem 
rechten Alzetteufer der Stadt gegenüber noch zwei parallele Höhenrücken an das 
Alzettethal, welche der Dber- und der Niedergrünewald genannt werden und 
deren Abhänge gleich denen des Rahms .ebenfalls ſteil und felfig find. Sie find 
auf ihrem Nüden mit je einem ort gekrönt und wurden von Wauban 
angelegt, um das Feflfegen des Feindes zu verhindern, der von hieraus die 
Stadt befchiefen und die Befeftigungen an der Nordfront flanfiren könnte, 
Alle diefe jenfeits der beiden Gemäffer gelegenen Außenwerke find an ihren 
Flanken durch die obenerwähnten Erenelirten Mauern quer über die Flußthäler mit 
der eigentlichen Stabtbefefiigung in Verbindung gebracht, fo daß biefelben nicht 
im Nüden genommen werden können. Diernächft gewährt die Feftung hinreichende 
und geſicherte Unterkünfte für Zruppen, WVorräthe, Zeughäufer und Magazine, 
hat hinreihendes Waſſer, und ift in jeder Beziehung fo vortrefflich ausgerüflet, 
daß fie als eine der fefteften P läge anzufehen ift, der eigentlich nur durch Aus 
hungerung zu nehmen if. Die Friedensgarnifon beftcht für gewöhnlich aus 
3000 Mann preufifhen Truppen, fol aber nah den Bundesbeftimmungen im 
Kriegsfalle noch verflärft werden durch 3000 Mann Preußen, 2556 Luremburger 
(niederländifcher Antheil am deutſchen Bundesheer) und 1450 Mann ber 
Referve- Infanterie» Divifion (Waldel, Detmold und Schaumburg), in Summa 
7000 Mann. 

2) Mainz, die Hauptſtadt des auf dem linken Nheinufer gelegenen Theils 
bes Großherzogthums Heffen, liegt am linken Ufer des Rheins, kurz unterhalb 
des auf bem rechten Ufer einmündenden Mains, und zählt ungefähr 26,000 Ein 
wohner ohne die Garnifon. Mainz ift ald Mittelglied der. großen Befefligungen 
am Rheine von größter Wichtigkeit und fein Befig war meift entfcheidend für die 
Beherrfhung des Rheins. Eine im Laufe der Jahrhunderte möglichft verbefferte 
Befeftigung giebt der Feftung eine große lofale Vertheidigungsfähigfeit, und fichert 
ihr, da fie eine größere Armee aufzunehmen im Stande ift, nit nur einen 
feften Flugübergang, fondern auch die Beherrfchung der Operationsfelder zu beiden 
Ufern des Mains und des linken Mheinufers, Mainz bildet des Haupthindernif 
für. eine ftanzöſiſche Invafionsarmee auf der Dauptoperationslinie, die von Mes 
ins Herz von Deutfchland führt, während es in der Dffenfive einen vortrefflichen 
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Tag mit gefichertem Flußübergang im Nüden und einen voniafichen 
lie für Operationen längs bes —* gewährt. ‚Main; ſelbſt liege auıf 
* THalfohle des linfen Nheinufers, ift eng und winfeig gebaut und hat dem 
Innersı wenig freie Pläge. Die Befeftigungen erfireden fi bis auf die Ausfdız Fe 
der ſich gegen Mainz vom Donneröderge herabziehenden und verlaufenden Höhenzrgg © z 
yon denen befonders zwei au bemerken find, nämlich das Hechtsheimer Plate a ne _. 
veiches ſich in bedeutender Breite parallel zum Rhein von Süd gegen Ned bi 
nad) Mainz hinein fanft verläuft, und gegen den Rhein ſteil abfällt, wihreru x 
es auf der wefllichen Seite duch den ſich zu einem Grunde vertiefenden Widba IE 
begrenzt iſt, und bie Hardten Döhe oder ber Hardenberg, der fih v — 
Nordmeften her plateauartig an die Stadt heranzieht, unterhalb der Statt te & 
gegen die Thalfohle des Rheins, dort Gartenfeld genannt, abfällt und km 
MWeften vom Gonfenheimer Bade begrenzt wird. Zwiſchen beiden Hoͤhenzů g ma 
fiegt gegen Weften hin ein von beiden beherrſchtes flaches, welliges Zerrain, — = 
“ weles die Parifer Straße führt und welches dicht bei der Stadt duch den ob — * 
erwähnten Zahlb acher Grund, in welchen der Wildbach läuft und deſſen En = 
mit dem obern &Sartenfeld zufammenfällt, quer durchfchnitten wird. Das he 


eimer Plateau und der Hardenberg find daher die natürlichen Angrifspnee — 
Bela deffen aber auch am ftärkjten befefligt worden, während der Zahlbac — 
Grund, der beide an ihren Ausläufen verbindet, als völlig von Der Feſt —— ** 


ıx 
beherrſcht, zeither nur als Zwiſchenverbindung Werth für den Angreifer h — 


Das G feld, dicht unterhalb der Stadt längs des Rheinufers anfchli te — 
er t ie 

ift ein A 1/, Stunde langes, an der Stadt 1200 Schritt, am äußerften — 
des Hardenberges 800 Schritt breites fruchtbares Gartenland, mit Sartenhaufe. Ba 
theitweife bededt und durch die dem Nheine zufließenden gedachten Gewäfg — 
nämlich ben Wildbach und Gonfenbeimer Bach bewäffert. Es kann als ago 
raum für eine große Armee benugt werden. Im Rheine felbft find vielfa — 
Inſeln. Mainz gegenüber liegt Caſtel oder auch Caſſel, ein Ort mit 2000 — 
wohnern. Das Terrain vor demſelben länge des Rheins und gegen den m 
bin ift völlig eben und erft Y, Stunde vom Städtchen beginnen die Ausling— — 
der Dochheimer Weinberge. Beide Städte find durd eine 766 Schritt larr 

ſtarke hölzerne Schiffbrüde für ſchweres Fuhrwerk verbunden. ine große Ina a 
von Schiffmühlen ift auf dem Strome veranfert. 

Die Erbauung von Mainı wird dem römischen Feldherrn Drufus zugeſchrieb m 
welher cs im ar 13 ya wo — dem Namen — —— * 
eute eht im Innern de itadelle ein maſſiv ſteinerner urm, der feiy 
al het zn ben — * _ ee — nie — 
Trajan, welcher bevor er n. Chr. Kaiſer wurde, eefeibhere am Üben 
— lieh eine Brüde über den Rhein bauen, deren Pfeiler bei N 
Waſſer ſtande noch zu fehen find. Nachdem Mainz fpäter abwechſelnd in ben Hin rır 
der Römer, Allemannen, Hunnen u. f. w. gewefen wär, fam es an bie fin men. 15 
fhen Stönige, von denen es insbefondere Dagobert (622— 638) betriheg m. 
eweiterge. Karl der Große ließ 803 auf die Pfeiler der Trajanifhen Beim © — 
eine forche hölzerne bauen, die aber ſchon mach 10 Jahren ein Raub der Flam > 
wurde. Im Mittelalter ward die Stadt von Biſchöfen regiert und nahm ix. in 
mähtigen Aufſchwung, als fie im Jahre 1255 an die Spige des rheinifeg — 
Bundes zur Erringung des Landfriedens und der Sicherheit des Handels we > rt 
Zur Duffitenzeit wurbe bie Befeftigung, welche bis dahin aus doppelten Gr 2 
und Mauern beftand, zwar bedeutend verftärkt, aber doc im Kriege Morig's — Be 
Sach ſen mit Raifer Karl V. während einer Bmwöchentlihen Decupation hart Zn 
genommen. Während des ZOjährigen Krieges fiel Mainz 1631 in die Hände — 2 
Shmwerden, welche feine Befeſtigungen erweiterten, dann ohne Vertheidigung im — 
der Franzoſen, welche es jedoch im weſtphäliſchen Kriege wieder räumen mug ie 


Während des dritten Krieges Ludwig's XIV. hatten die Franzoſen 1688 DIS. 
rı3 
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ohne Schwertftreih befegt, wahrfcheinlic nicht ohne geheimes Einverſtändniß bes 
Kurfürften Franz von Ingelheim. Im folgenden Zahre Mitte Juli erfchien 
eudblih ein Meichsheer unter dem Prinzen Karl von Lothringen zur Hülfe der 
bedrängten Mheintande, welche die Feftung nad) einem regelmäßigen Angriffe von 
mehreren Seiten endlih am 18. September zum Falle brachten. Der franzöfifche 
Kommandant, Marquis d’Urelles, hatte fi mit großer Bravour vertheidigt. 
Sm Jahre 1792 am 19. Dktober erfchien ein frangöfifhes Heer unter General 
Euftine vor der Feflung. Obgleich die Feftung im fchledhtem Zuftande war, fo 
hatte fie doch 193 Gefhüge auf ihren Wällen, eine Befagung von 3000 Mann 
und hinreichende Kriegsbedürfniffe allee Art. Cuſtine felbft‘ hatte zur etwa 
12,000 Mann unter feinen Befehlen und nur leichtes Feldgefhüg bei fih, den» 
nod glaubte der Kommandant, General von Gymnich, die Feftung nicht halten 
au können und übergab fie ohne Weiteres nad) 2 Tagen, am 21. Oktober, ben 
Franzoſen, welche in Folge deffen das Land zwifchen Rhein, Main und Lahn in 
ihre Gewalt befamen und ausjaugtn. Mainz und Gaftel wurde von ihnen 
fohleunigft in WBertheidigungszufland gefegt, denn bald gewahrten die Alliirten, 
welchen Ebdelftein fie fi) aus den Händen gegeben hatten, und alle Anſtrengungen 
berfelben konzentrirten ſich zu Anfang des Jahres 1793 zur Wiedererlangung 
der Feſtung, welche als Gentralpunft für die weiteren Operationen angefehen 
wurde. General Euftine hatte 22,000 Mann unter General d'Oyre hineingelegt 
und vertheidigte mit dem Hefte feiner Armee (25,000 Dann),das linfe Rheinufer, 
wobei er durch die Mofelarmce und mehrere Kleinere Abtheilungen unterflügt 
wurde, die feine Stärke im freien Felde auf 57,000 Mann brachten. Die 
deutſchen Armeen am Mittelrheine traten zwar mit großer Stärfe auf und beftanden 
in ber Hauptfahe aus 60,000 Mann Preußen, Sadhfen und Heffen unter Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig, 30,000 Defterreihern, Emigranten und fhmwäbifchen 
Kreistruppen unter General Wurmfer, und mehreren Ddetachirten Slorps, allein 
die Baghaftigfeit des Herzogs von Braunfchweig und die Fügfamkeit Wurmſer's 
liegen keine Uebereinflimmung in die Operation fommen und fo begann erfi am 
31. März die weitere und am 14. April die engere Einfcliefung von Mainz, 
nachdem das linke Ufer zunähft Mainz gefäubert war. General Graf Kalkreuth 
führte den Dberbefehl über das ganze, anfangs 38,000 Mann ftarfe Blokadekorps, 
während 55,000 Mann Preußen und Defterreiher den Feind auf dem linken 
Rheinufer in Schach- hielten, der theils hinter den fogenannten Weifenburger 
Linien in der Pfalz eine fefte Stellung bezogen hatte, während ein anderes 
Korps deffelben hinter der Mofel das Weitere abwartete. Die Belagerung von 
Mainz ward während diefer Zeit nicht hinreichend eifrig betrieben, denn wenn man 
auch auf dem linfen Rheinufer einige Fortſchritte gemacht. hatte, fo erhielt fich 
dagegen die Garnifon auf dem rechten Nheinufer durch mehrere fühn und ſtark 
geführte Ausfälle eine große Freiheit der Bewegung. Am 17. Mai vor feinem 
Abgange zur Nordarmee verfuchte Euftine durch einen fombinirten Angriff eine 
Aufhebung der Belagerung, welcher aber an der Ungeübtheit und Unzuverläffigkeit 
feiner untergebenen Generale fcheiterte. Inzwifhen war das Belagerungsgefhüg 
von Mainz angefommen und in der Nacht zum 19. Juli die erfie Parallele 
eröffnet worden. Das Belagerungstorps, um 10,000 Mann verflärkt, ging nun 
fräftiger zum Angriffe vor, eroberte am 18. Juli das Dorf Weißenau, welches 
auf. Kanonenſchußweite von den äußerſten Werken (dem Weißenauer Lager) auf 
dem Hechtsheimer PM ateau liege und begann von hieraus mit 19 Mörfern und 
45 Kanonen fein Feuer. Einige Tage fpäter flanden auf dem linken Rheinufer 
50. Wurfgefchiige und 97 Kanonen in Batterie, deren Feuer nicht fehr lebhaft 
erwidert wurde, da die Belagerten nur 96 Gefhüge hatten. Die gleichzeitig erfolgte 
Eroberung der Rheininſeln hatte auch bald die Zerſtörung der Schiffmühlen zur Folge 
und als bald darauf Mangel an Fleifh und Medi bei der Garnifoneutftand, übergab 
d’Opre am 23. Juli unter der Bedingung freien Abzuges die Feftung an die Preußen. 
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Im Jahre 1794 erfolgte nach dem allgemeinen Nückzuge 
hinter ven Rhein am 1. November abermals eine Einfchliefung der Feftung Mainz 
auf derat linken Rheinufer durch eine franzöſiſche Armee von 50,000 Dann untex 
Generat Ambert, fpäter unter Kleber, endlich Anfang 1795 unter General Shaal. 
Mit ei nem großen Aufwand von Kräften wurde von Ddenfelben die Feftung ire« 
Laufe ’ des Winters und Frühlings mit einer zuſammenhaͤngenden Verſchanzun „ 
ſogenan nien Kontravallationslinie eingefchloffen, allein der Mangel an Belagerunsg — 
gefhüg , fo wie der harte inter, der bie in Allem vernachläſſigte Blofaderme — 
durch Hunger und Krankheiten aufrieb, verhinderte eine regelmäßige Belagerun ge — 
und man darf den unglüdlichen Ausgang diefes Unternehmens ber Franzoſen reif 
deffen fehlerhaftern Anfange zufhreiben. Nach dem Falle von Rurembuxr 
(7. Zuti 1795) erhielten fie zwar ‚Belagerungsgefchüg und fhloffen durd —— 
Operationen im freien Felde begünſtigt Mainz auch auf dem rechten Nheinuf ⸗ 
am 25. September 1795 ein, allein ſchon nad wenigen Wochen mußten — — 

wieder räumen, Der öſterre ichiſche Feldherr, Feldmarſchall Clerfait beſchloß nur = 
mehr ernſtlich, m ĩt der Garniſon, welche unter dem Gouverneur, Generalmaj — 
von Neu, mit 411 Geſchützen und 15,000 Mann Defterreichern ale Befasum 

fih bis dahin ſehr pafliv erhalten hatte, die Feftung vollftändig auch auf be — 
linken Rheinufer zu entſetzen. Am 29. Oktober wurden in der That die —— 
zoſen nad einer ſehr geſchickten Dispoſition Clerfait's im ihren Verſchanzung ⸗ẽ RXx 
angegriffen und, zumab fie alle Vorſichtsmaßregeln vernachläffige, mit Berit — 
alles Geſchutzes total zerſprengt. Im Feldzuge 1796 wurde Mainz abermals J 
14. Juli mit 26,000 Mann unter Marceau eingeſchloſſen, die Biokabe u — 
aber im September wegen ber Ereigniffe auf den ‚übrigen Kriegstheatern abemar — 
ohne Erfolg aufgegeben werden. Was der Ktriegskunſt der Franzoſen fo a 
nicht gefungen War, errang aber ihre Diplomatie, denn als die Öfterreichif, u 
Befasung im Dejember 1799 in Folge eines geheimen Artikels des Friedens ⸗ 

Campo Formio die Feſtung verließ, ſah ſich der Kurfürſt, der nur 3000 Warn _— mn 
zur Verfügung hatte, genötbigt, dem Befehl zur Uebergabe zu ertheilen, wer — 
er nicht aufs Neue fein Land feindfefig behandelt fehen wollte, &o kam die — 
Bollwerk Deutſchlands ohne Schwerrftreich in die Hände der Franzoſen, denen e Sr 
erft 14 Jahre fpäter wieder entriffen wurde, Sie hatten diefe Zeit treffiz — 
benuht, die Feſtungswerke tüchtig zu verſtärken. Mad; der Schlacht bei kp; I 
und dem Müdzuge ber Franzofen Hinter den NhHein warb Mainz auf dem rechtee — 
und am 1. Januar 1814 auch auf dem linken Ufer von den Alliirten eingefhlofe, = — 
Der Mangel an Belagerungégeſchütz geſtattete aber nur eine Blokade, wel — 

durch die Garnifon nicht weſentiich geſtört wurde, Nach der Einnahme Do — 
Paris kapitulirte die Beſarung am 4. Mai 1814 und Mainz gelangte in Do — 
deutſche in Beſit zurüd, worauf es 1815 wegen feiner ftrategifchen Wichtigkeit au — 
deutſche Bundesfeſtung erklaͤrt wurde. Die im Vorgehenden geſchilderten Ere u 
niffe Hatten am beften den Werth diefer Feftung gegen den fränfifchen ET en 
dargeth an .und fo hat denn die Befeftigungskunft der neuern Schule niht erm — = 
gelt, ia Laufe der legten 30 Zahre die früher hervorgetretenen Mängel — * 
vetbeſſe rn und Mainz durch neue Befeftigungsarbeiten zu einem Waffenplag ID — 
Range zu erheben, — m 

Die Befeſtigung ber Stade beſteht aus einer dreifachen Umfaffung. 

inner fge bildet der die - Stade unmittelbar umgebende Hauptwalf mit 17 Baflior — ne 
weiber nach einer Art altiratiemifcher Manier erbaut if. Der rechte Fin — 
begrengt das Gartenfeld, erſteigt die lebten Verläufer des von Heiligenkreuz A ei 
laufenden Plateaus und lehme ſich mit feinem rüdwärtsgebogenen linten Fa u. 
an den NHein, fo dag die ganze Trace ungefähr die Geftalt eines Halbtre ei 
hat, deſſen beide Enden dur den Rhein in gerader Linie verbunden find, m 5 
ber Umpfaffung felbft auf ihrem dbominirendften Punkte gegen Hechts heim — 


— n 
oewendet liegt die baftionirte Citadelle mit Kafernen in ihrem Innern. Du. > 


der Brbündberen 
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den Hauptwall führen A Thore und die Ludwigs - Eiſenbahn, letztere aufwärts 
längs des Rheins, ins Freie. Die Nheinfeite iſt mittelft einer hohen frenelirten 
Mauer, welche viele Plattformen zu Gefhüsaufftellungen hat, gegen den Strom 
abgefchloffen, zu welhem 6 Thore führen. Die zweite Umfaffung wird Dur 
eine dicht am Fuße des Blacis der Hauptumfaffung laufende Neihe zangenförmiger 
Erd-Werke gebildet, auf deren rechten Flügel ein flarfes Fort, der Hauptflein, 
auf den gegen die Stadt abfallenden Vorfprung des Hardenbergs vorgefchoben ift. 
Von Iegterem durch den Wildbad; getrennt zieht fid) weiterhin auf den Ausläufen 
des von Heiligenkreuz und Hechtsheim abfallenden Plateaus eine Neihe einzelner, 
gefchloffener Forts, deren legtes, das Fort Karl, fidy bis zu dem nad dem Rheine 
abfallenden Hange erftredt. Alle diefe Forts beftreihen fid unter einander und 
find mit fleinernen Reduits verſehen. Da das mehrfach gedachte Hechtöheimer 
und Heiligenfreuger Plateau wahrfcheinlich wie 1793 wegen feiner günftigen Lage 
ber einzige Hauptangriffspunft fein wird, fo ift zur größern Verſtärkung dieſer 
gefährdeten Seite noch eine dritte Reihe felbfiitändiger Schanzen vorgelegt, 
welhe auf dem linken Flügel dicht am Mheine, der Einmündung des Maine 
gegenüber, mit der Weißenauer Verfchanzung (MWeißenauer Lager) beginnt. Dieſes 
fehr flarfe, gefchloffene und zur Minenvertheidigung eingerichtete Fort muß feiner 
das Vorterrain weithin. beftreihenden Lage wegen vor Allen genommen werben 
und ift vorzüglich zu großern Ausfällen geeignet. Am Fuße deffelben auf der 
Thalfohle des Rheins liegt zur Sicherung vor Nüdenangriffen eine ſtarke Defenfiv- 
kaſerne. Uebrigens umfchlieft des Fort zahlreiche bombenfefte Räume zu geficherter 
Unterkunft der Befagung. Un den rechten Flügel diefes Forts fchliehen fid weiter« 
hin eine Reihe einzelner Feldfhanzen, zum Theil franzöfifchen Urfprungs, welde 
auf dem Thalrande des Zahlbacher Grundes gelegen, diefen unmittelbat vertheir 
digen, wozu zwei Vertheidigungsthürme fogar bis jenſeits des Grundes vorgefchoben 
worten find. Senfeits des Grundıs reihen ſich in der dritten Linie die Befeftigungen 
bes Hardenberges an, welche fehr zweckmäßig vom Hauptftein rückwärts enfilirt 
werden und einer im Gartenfelde gelagerten Armee nicht nur den nöthigen Flanken» 
fhus, fondern auch die Freiheit des Deboudirens gewähren. Den äußerfien rechten 
Flügel bildet die anı Endg des Gartenfeldes zur Sicherheit der Stau-Vorrichtungen 
am Rheine angelegte Inundationsichange, welche wieder im Nüden vom Haupt- 
wall, Hauptftein und den Nheininfeln vertheidigt wird. Durch den Wild+ und 
Gonfenheimerbah kann das ganze Gartenfeld überſchwemmt und ‚unpaffirbar 
gemacht werden, Die Befeftigung von -Eaftel beftcht aus einer baftionirten Trace 
nach franzöſiſcher Manier mit vorgefhobenen Lünetten und meift najfen Gräben. 
Die Nheinfeite ift durch eine krenelirte Mauer gefchloffen. Als Reduit dient eine 
am heine gelegene große Defenfivfaferne. Die Befeftigung wird durch 2 Thore, 
das MWicsbadner und das Frankfurter, und zweimal durch die Taunuseifenbahn 
ducchfehnitten, deren Bahnhof ſich ſehr zweckmäßig wie aud in Mainz derjenige 
der Ludwigsbahn im Annern der Befeftigung befindet. Stromaufwärts zwifchen 
Gaftel und der Einmündung des Mains liegen, mit der Front gegen Often durch 
einen todten Arm des Mains gededt und von Gaftel aus flanfirt, einige Erdwerke, 
die fogenannten Nheinfhanzen, welche ein Feftfesen des Feindes, falld er von 
hieraus die gegenüberliegende Stadt befchiehen oder das Weifenauer Lager flanfiren 
wollte, verhindern und augleih einen Brüdenfchlag über den Main unterftügen 
follen, zu welchem Zwecke auch jenfeits des Mains auf der an feinem Ausflug in 
den Rhein gelegenen Ede, der fogenannten Mainfpige, ein permanentes Werk 
angelegt if. Schon die Schweden hatten hier im ZOjährigen Kriege eine Redoute, 
die Guftavsburg genannt, angelegt, deren Nefte noch fichtbar find. Stromabwärts 
von Caſtel, dem Gartenfelde gegenüber, liegt endlich noch dicht am Rheine das 
Fort Montebello, cin fiarfes gefchloffenes Werk, neben welchem die Strafe nad 
Bicberich hinführt. Diefes Fort dient theils zum Schug beim Schlagen einer 
Brücke über die hier im Strom gelegenen Infeln nach dem Gartenfelde hinüber, 
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hats ern ben Belagerer zu verhindern, fich hier feſtzuſe zen, bon woaus er leicht 
die oberhalb gelegene gewöhnliche RHeinbrüde oder die im Gartenferde lagernBert 
upper befchießen könnte. Den Kreis der Befeſtigungen ſchließen endlich die auf 
den gebachten SInfeln, der Peters Aue und ber Ingelheiner Aue, gelegenen Werfe, 
weiche Den Fluß flromab beherrfhen. Der Umfang ber äußerften Befefligunger« 
mag gegen 3 Stunden betragen, erfordert daher eine fehr ftarfe Barnifon unz> 
bringt neben dem Nachtheil der Zerſplitterung der Kräfte auch die Nothwendig ke ĩ 
zahlreich er Kriegsbedürfniſſe mit ſich. Dedenfalls leidet Mainz an einer zu gofer" 
Anhäufung von Werken, eine Folge ber erften au engen und fehlerhaften Anlage — 
Dem öfterreidifchen Oberſt Schell gebührt das Verdienſt, diefen Uebelftand erfann we 
und dadurch abgeholfen zu haben, daß ‚© bie Hauptftärfe in die ußerſte Um — 
faffung gelegt und hierdurch Der Möglichkeit einer frübzeitigen aktiven Bertheidigun ag 
den größtmöglichen Spielraum gegeben ‚bat, während er die innern Encinte ve 
nur auf dem ihnen nöthigen Wirkungskreis reducirte und danach verbe ſſete. I 
Frieden hat Maianz eine aus Deſterreichern und Preußen gemifchte Befagung vorm 
beiläufig A000 Wiann; das Gouvernement und die Kommanbdantfchaft wechfel ne 
zwiſchen Defterreichh und Preußen. Die Kriegsbeſabung fol aus einer Verftärtum 
von 7000 Manız Preußen, 7000 Mann Deflerreichern, 6732 


e. \ a t Mann von de 
Reſerve »- Infanterie - Divifion (meifh Kontingente der thüringiſchen Herzogthümer 
Summa 20,732 Mann beſtehen, was indeſſen, ba die unmittelbare Vertheidigur 
gegen 12,000 Manır erfordert, zu einer aktiven Vertheidigung mit weit ausgreifende * 
Ausfällen, wozu Mainz fo geeignet iſt, zu gering erſcheint, falls nicht eine Arme 
unter feinen Mauern Schup gefucht bat. Die Ausrüftung an Waffen umb Munz — 
tion wird ſchon im Frieden vollzählig erhalten umd iſt ausreichend zu nennen. — 

3) Landau, eine Stadt von 6000 Einwohnern, ift im baierifchen Nheinfrez 
(der Pfalz) am Queihfluß gelegen, welcher in gerader, weftlicher Richtung de 
5 Stunden entfernten Rheine zufließend bier die unter dem Namen ber Quei — 

linien bekannte Defenftoflellung bildee, deren Mittelpunkt Landau ausmacht. u 

ih zugleich im paralleler Nichtung zum Rheine in 6—7 Stunden mittlerer En ge 

fernung das Haardigebirge (den Vogefen angehörend) hinzicht, fo erhalten die in —— 

dieſer Ebene der Nheinniederung gelegenen Feſtungen Landau und Germersheĩ a 

in Verbindung mit den dieſe Niederung rechtwinkelig durchſchneidenden ſumpfig — 

Waͤſſern als natürliche Vertheidigungstinie gegen Frankreich eine wichtige Dederg — 

tung, indem fie Front gegen Straßburg machen, die Pfalz fügen und gewiſſe — 

maßen eine Flankenſtellung auf feindlichem Stromufer gewähren. Freilich wu k — 

Landau zum entgegengefchten Zweck von Ludwig XIV.,-nämlich um das in Bez Ten 

genommene Elſaß gegen Deutfchland zu fhügen, erbaut, heute dient es für de — 

umgtkehrten Fall. Meberdies ſchutzt Landau die Npeinftrafe von Straßburg na — 

Mannheim und Mainz und ift als vorgefchobener Poſten ein nicht unmefentlich — 

Glied Fine die Rheinvertheidigung, wenn auch die heutige Kriegführung nicht jn. SZ 

übertriebenen Werth auf folhe Defenfiolinien Jegt, wie dies noch in den franzöfifchz a — 

Revolutiongfriegen flattfand. Die frühere Geſchichte Landaus, als c8 nur die ar — — 

Staͤdtebe feſtigung hatte, beſchraͤnkt ſich auf feine zaͤhlreichen Fehden, namentlich — 

Speyer, bis es endlich 1680, mach der Befipnahme des Eifaß durch Ludwig KIN x 

durch N auban zu einer Feſtung Höherer Bedeutung umgefchaffen wurde Bere; — 

im Jathzre 1702 wurde es Yon einer Neicharmee unter dem Markgrafen u uf 

Baden eingenommen, doch 1703 von den Franzoſen wieder genommen, worg 

es 170 4 abermals nad) hartmädiger Dertheidigung in bie Hände des obigen Fer f 

hern fügen. 1713 wurde 18 durch den Marfchall Villare abermals genommen — 

im Frieden von Raſtatt 1714 förmlich an Frankreich abgetreten. 1793 wurde fand E 

von den Preußen berannt, allein bie große Lauheit im Angriff und der gute Staa Zur 

in dem sich die Feſtung befand, vereitelten deren Eroberung. Im Fahre 1 —— 
wurde es nur blodirt, doch führte Die ſchwache Beſatzung eine fehr kühne en. — 

Vertheidigung und ſo kapitulirte die Feſtung erſt nach der Einnahme von vva hr 
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An dem kurzen Feldzuge von 1815 wurde Landau nur eng eingefhloffen, und wie 
bekannt nad Beendigung beffelben zur deutfchen Bundesfeftung erhoben, doch dabei 
ganz in baierifhen Händen gelaffen. 

Landau ift eine Stadt von regelmäßiger Bauart mit mehreren freien Plägen. 
Don Süden wie von Norden treten Höhenzüge an fie heran, welche in die Be— 
feftigung gezogen werben mußten und das Thal ber Queich fehr einengen. Vauban 
ſoll deshalb beabſichtigt haben, das Stunde weiter abwärts in ber Ebene gelegene 
Dorf Queihheim ſtatt Landau zu befeftigen. Allein der damalige Kriegsminifter 
Louvois, ein perfönliher Gegner Bauban’s, wollte deffen Kunft auf einem ſchwie⸗ 
rigen Terrain erproben, wie man fagt, fheiterte aber mit diefer Intrigue an Vaubans 
Genie, der die Queich, da bdiefe bei Landau nicht wie bei Queichheim fo leicht 
abzugraben ift, mit Vortheil zur Inundation des Außenterrains der Feftung be- 
nuhte. Die Queich, welche die Stadt mitten durchſtrömt, theilt nämlich aud deren 
Defeftigungen in 2 Theile, von denen die bed rechten Ufer, aus 3 Baffionen 
beftehend, die franzöfifche Seite, dagegen bie bes linken von 5 Baftionen die deutfche 
Seite genannt werben. Die vorftichend erwähnte Ueberſchwemmung umgreift bie 
ganze deutfche und unterhalb der Stadt auch einen Theil der franzöfifchen Seite. 
Auf der Mitte der deutfchen Seite führt eine -Strafe nach Germersheim, Speyer 
und über Neuftadt nah Mannheim und Worms und auf ber franzöfifhen Seite , 
eine nad Zweibrüden und eine über MWeifenburg wie Lauterburg nach Straßburg. 
Die Befeftigung von Landau wurde nach Vauban's eigenen Angaben von 1688 
an erbaut und im Laufe des 18. Jahrhunderts von den Franzofen erweitert. Die 
Trace ift nach Bauban’s zweiter Marier, gang regelmäßig und befteht in der 
Hauptfache aus 8 abgerüdten Baftionen mit dahinter gelegenen fleinernen baftions- 
förmigen Thürmen. Die Werke auf der franzöfifchen Seite find faft alle mit 
Mauerwerk verkleidet. Der Hauptgraben fann im Bedarföfalle bewäffert werben 
und find zum Schug der Stau- und Schleufenvorrichtungen beim Ein» und Austritt 
ber Queich zweckmaͤßige Schugwehren für diefelben angelegt. Bor dem Glacis 
find auf beiden Seiten Lünetten und Flefhen, auf der franzöfifhen zum Theil mit 
unteriedifchen Kommunifationen erbaut worden. An den Außenwerken find zu be— 
merken das fogenannte Cornichon, ein vor der Mitte der franzöfifchen Seite gelegenes 
und bis auf die der Stadt fi von diefer Seite nähernden Höhe vorgefhobenes 
Hornwerk, welches rückwärts an die Hauptbefeftigung angehangen if. Da von 
diefer Seite wie früherhin der Angriff zu erwarten ſteht, und dieſes Werk nicht 
hinreichende Stärke befipt, fo ift es mit Demolirungsminen verfehen, um es zer- 
fiöoren au fönnen, wenn man cs verlaffen muf. Auf der Höhe, weldhe von der 
beurfchen (mördlidyen) Seite nahe an die Befeftigungen herantritt, ift jenfeits der 
Inundation ein ähnliches aber weit ſtärkeres Werk wie das Cornichon, das fogenannte 
Fort, angelegt; beide Werke haben am Fuße des Glacis noch vorgefchobene Lünetten 
und Flefhen. Außer diefen beiden Hauptaußenwerken ift nod eine Anzahl kleinerer 
rings um die Feftung zur Erſchwerung der Annäherung vorgelegt. Zahlreihe und 
zwedmäßig angelegte Schleußenfpiele erlauben binnen wenigen Tagen den Daupts 
graben und den Ueberſchwemmungskeſſel vor der Hauptumfaffung unter Waſſer au 
fegen, da die Queich wegen ber Nähe des Gebirges immer ſtark bewäſſert ift. Die 
längs der Queich nad dem Rheine zulaufenden Berfhanzungen der Queichlinien 
find faft verfallen, dürften auch ihre Wichtigkeit verloren haben. Dagegen find die 
Werke der Feftung in gutem Stande und gegen jeden Angriff gerüftet, obgleich der 
quellige Boden, auf dem die Stadt flcht, immerwährend zu befämpfen if, Nächſt 
diefent Webelftande, der bei zweckmäßigen Mafregeln des Ungreifers ſehr fühlbar 
werden fann, ift nod die zu große Anzahl und Ausdehnung der Erdwerke hervor— 
zuheben, wie auch der Mangel an bombenfichern Untertunftsräumen, wenn eine 
ftarfe Befagung in die Feftung geworfen wird. Die Friedensbefagung befteht für 
gewöhnlich aus 2— 3000 Mann, foll aber nach ben Bundesbeftimmmngen im Kriege 
verflärkt werden durch A000 Mann Baiern und 2290 Mann der Neferne-Infanterie- 
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Yirifion (Sendershaufen, Nudolftadt, Lichtenftein, Reuß zc.) Bekannt iſt, da E 
wihrend DES pfäßifhen Aufftandes 1848 die Pflichttreue der Befagung derere 
Beipnah mie durch die Infurgenten verhinderte, . 

4) Staftatt im Großherzogthum Baden, 10 Stunden unterhalb Strafburg, 
am Einflufe des Desbaches in die Murg auf der Thalfohle des rechten Rheinufer 
gelegen, iſt eine Stadt von 4500 EinmwoHnern und war früher Nefidenz der Mark- 
grafen von Baden. Aus der frühen Geſchichte ift es durch ben Naftatter Friederz 
vom 6. März 1714 und dur ben 1797 — 1799 dafelbft abgehaltenen Kongreß 
befannt, welcher mit der ominöfen Ermordung der franzöfifhen Gefandten endigte. 
Durch Bundesbeſchluß wurde es im Fahr 1841 zur Bundesfeftung erflärt, dar 
man den alten Weg, ben bie Franzoſen von je her ins Herz von Deutſchland 
gewählt Haben, mie Recht für unzureichend gefichert hielt, In der That fehlte e& 
bis dahin, da man Straßburg 1815 underantwortliherweife in frangöfifchem Befis 
gelaffen hatte, an einem mächtigen Gegenpunft in der alles Schuges entbehrender®- 
Rheinebene, die gemöhnlid Dem Gegner überlaffen war, indem man von vorm 
herein den Schwarzwald als erfte Vertheidigungslinie betrachtete, wie denn auch der 

Rhein im der That mehr als ein vorgelegtes Pindernig zum Schwarzmwalde zur 
betrachten ift. Deannach leuchtet der große Vortheil in die Augen, den eine ar 
den Fuß des Gebirges zu bdeffen Bertheidigung gelegte Feflung gewähren muß, 
welche, wie Naftate mit eigenen geficherten Slanfen, auf ber Flanke der feindliherg 
Dperationstinie (Strafburg-Stuttgart) ſteht. Der Angreifer wird genöthigt, dur 
eine ſtarke Macht die Feflung zu parallelifiven, denn wurde er von ber Feſtung 
geſchlagen, fo find feine Brücken gefährdet und er muß feine gegen den Schwarz 
wald offenfiv vorgegangenen Truppen ſchleunigſt, Vielleicht fogar mit einen Verlegun 
der Ruͤckzugslinie zurüdrufen, um fie nicht ahſchneiden zu Laffen. Nächft dem ſicher 
ber ſtrategiſche Bogen Raſtatis unmittelbar die zunächſt gelegenen Eingänge in der 
Schwarzivald etwa vom Renchthale abwärts und da die Feflung von franzö ſiſche 
Seite nicht wohl in den Rüden genommen werben kann, fo lange Landau und 
Germerspeim nod in deutſchen Dänden find, fo gewährt ein unter ihrem Sdupe 
angelegtes Lager zugleid den Vortheil, mittelft der nördlich und fünftighin öſtlich 
zuführenden Eiſenbahnen aus dem Innern Deutfchlands friſche Streitkräfte anzu = 
ſammeln und eine ermeuerte Dffenfive vheinaufwärts gegen des Feindes empfindlichfte 
Seite vornehmen zu konnen. In allen Fällen wird bei einer frangöfifchen Invax 
ſion Raſtatt von den Frauzoſen nicht unbeachtet liegen bleiben dürfen, eine beträhe _ 
liche Armree zu feiner Einfhließung abforbiren und diefe Kräfte den Angriffstruppexy 
gegen den Schwarzwald entziehen, Den Nebenvortheil, das beträchtliche Eifenbahın _ 
material der badifhen Eifenbahn, falls man diefes nördlich und öſtlich nicht ıb_ 
führen Fönnte, zu bergen, bietet leider Naftatr nicht, da man den Bahnhof fälfchli 
außerhalb der Feftung angelegt bat, wodurd) leider noch andere Nachtheile herbei 
geführt moorden find (f. 1.). 

Nafkart iſt eine freundliche, geräumige Stadt mit viel freien Plägen, in de 
Rheinebene im gerader Linie 11, Stunde vom Buße des Schwarzwaldes, un 
eben fo weit vom Rheine entfernt. Die großen Strafen von Strafburg um 
von Offenburg nah Karlsruhe führen durch die Feſtung. Mitten durch die Stud 
fließt Die Murg, ein Fluß von 20—30' Breite und 2—3’ gewöhnlicher Baffer = 
tiefe, dee aber zur Frühjahrszeit, fo wie nach Gewitterregen im Gomuner, oft 5 
mähtig anſchwillt, daß er dann als Vectheidigungslinie betrachtet werden fany 
Die Nurg ift mit hohen fleinernen Dämmen eingefaft, und in fo wie unterha 
Naſtatt Funalifiet (Gewerbskanal). An ihrem Einfluß in den Rhein bildet fie nız 
deffen Mebenarmen ein Neb von Wafferarmen in ſehr fumpfigem, bedecktem Terrai, 
welches Keicht gegen den Feind zu halten if, Im Raftate felöft nimmt die Mup. m 
noch eim kieines Gewäffer, den Oesbach, auf, weiches nur bei Hochwaſſe vo Te 
einiger Bedeutung iſt. Oboleich die Stadt in der Ebene (dev Mpeinniederun rue 
iegt, ſo treten doch einige kurze platrauartige Nüden hervor, welche indefond — I 
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durch das alte Ufer bes Nheins, das in mehrfacher Windung mit 20-30’ Höhe 
die Ebene durchfchneidet, gebildet werden. Man hat daher mit vielem Gefchide 
die 3 beherefchendften und am weiteſten vorfpringenden dieſer Xerrainerhebungen 
benugt, mit ftarken Befeftigungen, fogenannten Forts, gekrönt und bie Verbindung 
diefer 3 Dauptpunkte nur durch einfach konſtruirte Anfchlüffe bewerkſtelligt. Der 
erfte Plan hierzu ift vom Faiferlich öfterreichifhen General Scholl entworfen und 
vom Feldzeugmeifter von Latour (der fpätere Kriegsminifter) und faiferlich öfterreichi- 
fhen Major Eberle weiter ausgeführt worden, welcher legterer auch ben Bau der 
Feſtung felbft geleitet hat. Die anfänglich projektirte Anlage eines verfchanzten 
Lagers im Bereiche der Feftung ift aus Finanzrüdfichten wefentlich mobdiftzirt worden. 
Die Trace, nad welcher die Hauptumfaffung gebaut ift, gehört der neuern deut» 
ſchen Schule an, und ift eigentlich eine Erweiterung ber von Montalembert, Carnot 
und andern Franzofen juerſt aufgeftellten Prinzipien. Die hauptſächlichſten der in 
Naſtatt wie auch in Ulm (f. u.) durchgeführten Ideen find: eine möglichſt geringe 
Brehung der Frontlinie, um ein gerades, direftes Fromtenfeuer gegen den Angreifer 
zu erhalten und die eigenen Linien weniger den beftreihenden Schüffen (Rikoſchett) 
aussufegen; eine gededte und fräftige Beflreihung des vor dem Walle gelegenen 
Hauptgrabens, ferner eine durch bombenfefle Deden gefiherte Anwendung von 
MWurfgefchügen, endlich möglichfte Abfchliefung jedes einzelnen Werkes im Rüden, 
damit derfelbe gegen plöglihe Angriffe gefchügt ift und man die Vertheibigung felbft 
nach dem Verlufte eines Werkes noch fortfegen kann. Hiernächſt ift namentlich 
eine große Freigebigfeit an gededten Räumen zu bemerken, fo daß in jedem einzelnen 
Werke die Befagung und die Vorräthe, Munition ꝛc. bombenfiher untergebracht 
werden können; zugleich find dieſelben zur Nachvertheidigung durch Infanteriefeuer 
eingerichtet. Die große Anzahl und Ausdehnung diefer Mauerbauten machen ben 
Bau freilich ſehr Eoftfpielig, dürften fidy) aber doch durch den einftigen geringeren 
Verluft an Menfhen und Material bezahlt machen. 

Die 3 Forts führen die Benennungen A, B und C. Das Fort A oder bie 
Leopoidefefte macht Front gegen Süden; bildet mit feiner rechten Flanke (einer 
Forifegung des hohen Nheimufers), den Anſchluß deffelben an die Stadt und be« 
herufcht die Niederung längs des Desbadhes, das linke Ufer der Murg bei Nieber- 
bühl und zum Theil die Rheinaue, alfo das Angriffsterrain vom badifchen Ober- 
lande und von Straßburg ber. Es befteht aus mehreren Polngonalfronten und 
zeigt ungefähr die Geſtalt eines Halbkreifes, auf deffen Nadius ale Rückhalt (Reduit) 
eine mächtige Defenfivfaferne angelegt ift und hat zur beffern Vertheidigung des 
Außenterraind gegen Niederbühl, fo wie gegen die Straßburger Straße jede Rünette 
vorgefchoben; außerdem ift das Glacis au Ausfällen in-breiter Front geeignet. An 
das Fort A ſchließt fi) zur Verbindung mit dem Fort B der fogenannte obere 
Anfhluf mit Front nah dem Schwarzwalde. Die Murg, welche anfänglid vor 
ihm binläuft, durchfchneidet ihn am nördlichen Ende und tritt hier in die Stadt. 
Sie iſt fehr zweckmäßig zur Bewäflerung des Hauptgrabens dieſer Anfchluflinie 
benutzt. Das Fort B, welches Front gegen Norboften (alfo gegen Karlsruhe), 
macht, ift ebenfalld auf einen bier an die Stadt berantretenden, kurzen Rücken 
erbaut und gleicht in feiner Konftruftion faft ganz dem Fort A. Es dient befonders 
zur Vertheidigung des gedachten Nüdend und hat au dieſem Zweck noch eine Rünette 
gegen deffen Fortfegung, den fogenannten Nethener Berg vorgefchoben. Außerdem 
hält biefes Fort die Karlsruher Straße und die Eifenbahn unter Feuer und beftreicht 
zur Rechten den_obern Anfchlug mit dem Murgeintritt,. As Nüdhalt hat es in 
feiner Kehle ebenfalls eine Defenfivfaferne. An das Fort B fchließt fih mit Front 
gegen Norden der fogenannte untere Anfchluß mit dem Murgaustritt auf feinem 
linfen Ende, Diefer Anſchluß beftreicht die Murg flufabwärts, welche zu diefem 
Zweck weithin in gerader Linie fanalifirt, fo wie deren Niederung auf dem rechten 
Ufer gegen Steinmauern bin, und endlich den weftlihen Abhang des alten Rhein- 
ufers (Methener Berges), Die Murg bewäffert den Graben dieſes Anſchluſſes. 
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Lunfeitd des Murgaustritts, alfo auf dem Tinten Ufer, mit Front gegen Franfreich 
ort G gelegen, welhes namentlich die Beftreihung, der Nheinaue mid Dec 
Nurgau s tritts bezweckt. Es beſteht aus 2 konjentriſch hinter einander liegend e⸗2 
Unfafunngen mit 2 vorgefhobenen Lünetten, alle mit naffen Gräben. Sein Kchl- 
ſhluß iſt durch eine krenelitte Mauer hergeſiellt. Die Verbindung des Forts Ü und 
A, bildet endlich den mittlern Anflug, mit Front gegen Güdweften, der den 
Arcit dee Umfaffung fchlieft. Derfelbe beherrſcht in Gemeinfchaft mit dem Fort (7 
die Rheünaue und fpeziell den Buß des obern Theild des alten Nheinufers, auf 
deffen Döhe wie fchon erwähnt das Fort A liegt. Die lange Linie diefes Anfhlufes 
ift wie Die ber übrigen baftionirt, und durch das Schleufenfpiel am Deurgaustrit € 
beim Fort Ü gleich diefem und dem obern Anſchluß mit Inundation der Gräberr 
verfehen. Ein Gefanmtüberblid der Umfaffung zeigt alfo, wie die 2 vorfpringenderr 
Forts A und B die Annäherung des Feindes auf ben plateauartigen Erhöhungen derer 
Terrain von Süden und Norboften verhindern, während das Fort die Rheinaue inx 
Meften beherrfht. Zugsleich emfiliren die Flanken dieſer 3 etwas vorgerückten Fort 
ihre rußwärts gelegenen Verbindungslinien (AUnfhlüffe), welche Ieptere ihrerſeits wiede — 
die Niederungen zwoifchen den Höhenrüden, längs der Murg und dem NRheinufex 
unter Feuer halten. Go ſchützt ein Werk das andere. Um die Befeftigung von 
Annern der Stadt abzuſchließen, Läuft mit Front gegen Iegtere im Nüden der 3 An = 
fchlüffe und des Horte G eime flurmfreie frenelirte Mauer, während die Forts A und FE 
durch ihre Defenſio kaſernen in der Kehle gefhüst find. Diefe Nüdenvertheidigunge — 
linie ift öfters gebrochen und mit Kafemattenkörpern verfehen, um fi ſelbſt ilr 
flanfiren. Bon Außenwerken find einige Verſchanzungen am alten Rhein dent 
fogenannten Mühlbache gegen Ottersdorf zu projektirt, um bie Rheinaue ganz ab. 
zuſchließen, fo wie bie Werke bes verſchanzten Lagers, die ſich wahrſcheinlich darau 
befchränten werden, einer Armee ein freies Debouchiren gegen Süden und Morderz 
zu fihern, Endlid find noh 2 am Bahnhofe angelegte Lünetten zu bemerken Fi 
welche dem Eiſenbahndamm, der ſich Ziemlich hoc, vom Oberlande her in parallelex 
- Ridtung der Feflung nähert, enfiliren follen. Sind fie zerfiört, fo bietet diefex- 
Damm auf weitere Entfernung ein vortreffliches Dekungsmittel für den Angreifer 
und man muß es fehlerhaft nennen, daß man bie Trace der Eifenbahn nicht untex- 
das Enfiladefener ber Feſtung gebracht und den. Bahnhof in die Feftung Hinein = 
gelegt hat. Im Uebrigen it an der Einrichtung und Ausrüflung der Feftung nicht S 
gefpart, und ftarte Profile, Mauerwerk vom berrlichften Geflein, ihre Waller 
manöver und bombenfefte Räume für 9--10,000 Mann machen fie zu einem feh 
feften WBollwert Deutſchlands. Die Friedensbefagung beflcht gegenwärtig au 
3000 Mann Defterreihern und einigen badifhen Truppen; der Gouverneur ift ei 
badifher Generallieutenant. Ueber die Kriegsbefagung fehlen noch die Beftimmunge 
der Bundestommiffion, doch dürfte fie faum 10 — 12,000 Dann bei einer aktive v 
Verteidigung anzunehmen fein. 

5) Ulm, die Hauptfiadt des Donaukreifes im Königreich Würtemberg, zäh Lug 
15,000 Ginmwehner und iſt am linken Donauufer gelegen. Diefer Strom, wilden 
erft unte rhalb ber Stadt ſchiffbar wird, nimmt kurz oberhalb der Stadt auf be 
rechten Ufer die Iller, auf dem Tinten Ufer das Blaueflüßchen auf, welches vo 
feine Einmündung die Stadt durchfließt. Die Stadt Um war ſchon im Mittelalte 
nah Arge der alten Städtebefeſtigung befeftigt, da fie als ein Hauptmitglid De 
ſchwäbi fehhen Bundes alle Fehden defjelben mit ausfocht. Später ward fie befan a, 
duch Den Zraftat vom 14. Mär; 1647, welchen der Kurfürt von Baiern mit deu 
Shwrden und Franzofen ald Separatwaffenftiliftand abſchloß, endlich in neueflr Bez J 
durh.die Kapitulation des öſterreichiſchen Feldmarfchall-Lieutenant Mad am 17. Dttob 
1805. Die Stadt, deren Feſtungswerke ſchon nicht mehr haltbar waren, war nämlĩ 
von den Seſterreichern als Centralpunkt einer Stellung an der Iller zur Beoba En 
tung des daran gelegenen Schwarzwaldes betrachtet, man hatte die fie beherrſchend _ 
Dihen mit Verſchanzungen gekrönt und erwartete nun bier das Anrücken der Kay 
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zofen über den Schwarzwald, mwäbrend diefelben durch eine kühne Flanfenbewegung 
bereits in Würzburg, Franken und durch Verlegung des neutralen Ansbachſchen 
(Preußen) Gebiets im Nüden der öfterreichifchen Armee ftanden. General Mad, 
der dieſe norböftliben Bewegungen nur für Schein hielt und mit Hartnädigkeit 
den Angriff von Weften ber erwartete, ward endlich immer mehr cingefchloffen. 
Statt den Feind zu fuchen umd fi auf ein einzelnes Korps zu werfen, um fid 
durchzuſchlagen, firebte er vielmehr nur ihm auszumweichen und ward endlih, nad- 
bem er aus Unentfchloffenheit die letzte Gelegenheit, fih über Nördlingen nad 
Böhmen durchzufhlagen verfäumt hatte, auch feine Ausficht zu einem Entfag vor: 
handen war, am 17. Dftober, nach Verluft der Verfchanzungen, in Um felbft mit 
25,000. Mann zu einer ſchimpflichen Kapitulation genöthige. Jedenfalls würde 
eine derartige feindliche Operation heutigen Tages an den deutſchen Bundesfeftungen 
Mainz und Naftatt fcheitern und den Feind auf eine Forcirung bed Schwarzwaldes 
hinweifen, wenn er nicht vorzieht, die Neutralität der Schweiz zu ignoriren und 
den Schwarzwald füdlid zu umgehen. Ulm ift für die erftere Eventualität ange: 
legt worden, denn während Naftatt die nördliche Uebergangslinie der Franzofen 
‚ Über den Schwarzwald (Stuttgart, Nördlingen) unmittelbar fperrt, fo ift Ulm zur 
Dedung der mittleren Linie über den Kniebis durch das Kinzigthal, nah Tübingen, 
Um zc, beflimmt. Auf die dritte füdliche Linie von Schaffgaufen über Memmingen 
gegen Augsburg, welche leider nod feinen feften Vertheidigungspunft enthält, übt 
Um nur einen mittelbaren Einfluß aus, doch geſtattet ihm feine Eigenfhaft als 
Straßenknoten und Feftung, überhaupt als Angelpunft für eine Armee von 80 bis 
100,000 Mann zur Beobachtung der öftlichen Abfälle der rauhen Alp und Aus— 
Läufer des Schwarzwaldes aufzutreten. ine -fernerweite firategifche Bedeutung 
hat endlih Um noc für die Vertheidigung des Binnenlandes, indem hierbei der 
Befig der Donau wefentlid einwirkt und Ulm als oberer, Ingolftadt als unterer 
Stügpunft an der Donau bie flrategifche Beherrſchung dieſes Stromes und der 
durch denfelben gefchiedenen Kriegstheater auf beiden Ufern fihern. Die Stadt 
Um felbft liegt auf der Thalfohle des linken Donauufers, ift aber bafelbft auf 
Kanonenſchußweite ringsum von beherrfchenden Höhen umgeben, welche deren Bei— 
jiehung in die Befeftigungslinie nothwendig machten. Ein Hauptabfchnitt in diefen 
Höhen bildet das Blauethal, weldyes fi vom Plateau der rauhen Alp über Blau- 
beuern herunterzieht und ziemlich tief eingefchnitten ungefähr den 4. Theil des Um- 
fangs obiger Höhen oberhalb der Stadt abfchneidet. Die Strafe von Tübingen 
läuft in diefem Thale der Stadt zu. Die übrigen THäler find fürzer und erſtrecken 
fih mit ihren Spigen nicht über die legten Zeraffen des Gebirgsabfallee. Die 
zwiſchen diefen Thälern gegen Ulm abfallenden Rüden führen folgende Namen: 
zwifchen der Donau und der Blaue der Kuhberg, auf dem linken Ufer der Blaue 
der Efelsberg, dann der Michelsberg und endlich der Albecker Steig, der mit 
feinem füdlihen fteilen Abfalle an die Donau unterhalb der Stadt föft und fo 
den Halbkreis fchließt. Das rechte Donauufer ift volltommene Ebene und zum 
großen Theil von fogenannten Rieden eingenommen, weite moorige, ganz 
able Flächen, bie nur auf gebauten Wegen für gewöhnlich zu betreten find. 
Während es daher genügte, auf diefem Donauufer durch einen fehr ftarfen Brücken— 
kopf fi) den Befip der Donaubrüde und das Debouchiren zu fichern, mußte man 
auf dem linken Ufer fih bis auf die nächften Kuppen der Bergrüden ausdehnen, 
theils um die Einfiht und Beherrfhung der Thäler zu erhalten, theils um fich 
die Freiheit des Deboudirens auf den Bergrüden vorwärts au fihern. Diefe fo 
fhiwierige Aufgabe in einem zerriffenen Terrain, erfchwert durch alle möglichen 
Launen deffelben, ift mit großer Genialität durch den Konftruftor und Erbauer der 
Feftung, den preufifchen Ingenieur Oberſt von Prittwig, gelöft werden, Bei 
möglichfter Einfachheit der Trace ift diefe, ohne fih an die ſtarren Formen eines 
ſpeziellen Befeftigungsfgftems zu binden, den heterogenften Formen des Zerrains an- 
geſchmiegt und find im Wefentlichen diefelben Ideen der Befeftigung zu Grunde 
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gie mworben, wie fie bei Raſtatt erwähnt wurden. Die Befeſtigung von lfm 
afalt, 339 3 Haupttheile, nämlih auf dem linken Donauufer 1) im bie Haupt 
Eneinte + 2) in bie detadirten Forts und 3) auf dem rechten Donaunfer in Die 
Bfefliguung von Neu-Um, 1) Die Hauptenceinte. Diefelbe beginnt dicht ober- 
halb der Stadt an ber Donau am Fuße des Kuhbergs (obere Stadtfront), überfgreite E 
hierauf die Ebene des Blauethales (obere Bleihen-Front), erfleigt hierauf in Terrajfe = 
die Höhe Des Michelsbergs (Kienlopbergfront) und krönt dann die höchſte Kuppe 
beffelbern, als den wichtigften Punkt der ganzen Feſtung, mit einem mädtigerr _. 
impofarxten ort, der fogenannten Wilhelmsfefte, Bon hier wendet -fih die Be— 
fefigung rücwärts gebogen. moicder der Donau zu, fleigt in 2 Fronten (der oberzm 
und ungern Geisberg-Front) den Mich elsberg wieder hinab und fließt fih auf de 
Thalſoh le mittelft der legten Front (untere Bleihen- Front) dicht unterhalb de 
Etadt wieder an Die Donau an, Der Midelsberg, als der dominirendfie Punk — 
iſt mit Mecht als der wihtigfte angefehen mworden, denn die unter feinem Feue x— 
neben ihm hinlau Fende Straße von Ulm nah Stuttgart, fo mie die größere Zur — 
gänglicgkeit feines meift offenen, gegen die rauhe Alp hinlaufenden Plateaus weife ze 
die auf Ulm geftiz gte Armee wie aud) die Angreifer vorzüglih auf diefen Bunte 
Die Befeftigung de ſſelben ift mit dem größten Aufwand aller Mittel erbaut, weldy — 
die heutige gortifif ation bietet. Auf dem fhmalften Punkte des Bergrückens nebe re 
der Stuttgarter Straße liegt auerft vorgefhoben das fort avance, dahinter da ze 
mädtige, geräumige Fort der Wilhelmsfeſte, welche wiederum auf dem ande de 
ruͤckwartigen Bergabfalles als Reduit die groͤßte aller jegt exiſtirenden Defenfiß 
fafernen, die Wil helmsburg, zur Unterſtübung hat, Dieſelbe hat 1 Keller- um m 
3 Gefhügeragen, und eine Plattform für Geſchüß. Sie fast 6000 Dann um — 
zeigt ohne die Gelchüge ber Thürme und der Plattform zu rechnen mit über 100 Ge 
ſchuͤſcharten ins Innere der Wilhelmsfefte. Außerdem find einzelne nicht eingeſeher — 
kleinere Thalſtrecken durch detachirte Thürme beherrſcht. Die bereits oben genannte 
Anfhlüffe ober- und unterhalb dee Wilhelmsburg find meift geradlinige Wille 
enthalten viel fafemattirte Räume, forsohl zur fichern Unterfunft der Befagung a 
auch um ein gededtes Wurffeuer zu erzielen, find von fehr ſtarkem Profil und durdgy T 
gängig von Mauerwerk. Die Beſtreichung der Gräben erfolgt durch gedeckt liegend mn 
Kafemattenförper (Caponnieren); durch Waffermanöver fünnen die Gräben de 

obern Stadtfront, die obere umd Untere Bleichen-Front, wie auch das Blaueth a 

vor den Werten felbft unter Waſſer geſetzt werden. Außerdem ſind zur größer - 
Sicherheie im Blauethal, wie auch unterhalb der Stadt am Donauufer je 1 Fiefcky 
vorgefhoben. Endlich find die Kehlen der Anfchlüfe an die Donau durch je eira 
Defenfiofaferne gelhlst. An Strafen ıc, führen durch die Enceinte: die Eiſenbahb x 

nach Friedrichshafen und die Straße nach Bieberach zc. durch die obere Stadtfrony — 
(der Bahnhof liegt in der Stadt), die Strafe nach Blaubeuern, Tübingen 2 
längs Des Blauethales durch die obere Bleichen-Front, endlich die Eifenbahn nee — 
Stuttgaxe und bie vereinigt herausführende Straße nach Stuttgart und Nördlingen 
durch Die untere Bleihen-Front, Deren Austritt ift allenthalben vollftändig gefihex- — 
2 Die Derahirten Forts auf dem linken Donauufer mußten ſich befonders aa —— 
die Högen des Kuhberges, des Efelöberges und Albecker Steige erfireden. Da a 
Abfhniee des Kuhberges zwifchen Blaue und Donau ift zwar nicht für Operating _ 
einer Brogen Armee geeignet, denn das Terrain ift ſehr wellig, durchſchnitten —— 
bedeckt, Bietet aber für kleinere Abtheilungen gute Defenfivftellungen, weshalb m — 
zur Sicherung für Unternehmungen und zum Schutz gegen feindliche Annäherung 7 
in diefer Michtung auf den 2 Hauptkuppen (dem obern und untern Kuhberg) — 
ein geſch loſſenes Fort angelegt hat. Diefelben find durch einige angehangene wg 
detahirge Lleinere Werke verftärke, unterftügen fi) unter einander und beflreicky n m 
nit nur weithin das Plateau des Kuhbergs, fondern ſchließen auch refp, das Blaueth a — 
wie auch, die Niederung der Donau und des Illereinfiuſſes ein. Beide Werke ſind * ” 
Mauerwerk, ftartem Profil und mit den nöthigen Kafemattenräumen verfehen. D — 


— 
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Nüden des Efelöberges, zwifhen der Blaue und dem Michelöberg gelegen, befigt 
viel natürliche Stärke. Die für feine beiden Hauptfuppen, den obern und untern 
Efelsberg, projektirten Forts find noch nicht feftgeftellt. Wenn auch mit Hülfe von 
Feldwerken fih bier ein Theil der Befagung längere Zeit im freien Felde halten 
fönnte, fo ift doch zu beklagen, daß man diefem wichtigen Punkt, der nicht nur die 
Annäherung im Blauethal weithin beherrfcht, fondern auch die Angriffsarbeiten gegen 
den Michelöberg flanfirt, weniger Beachtung zu ſchenken fcheint, als er verdient. Der 
Albecker Steig endlich hat befondere Wichtigkeit für Offenfivoperationen Donau- 
abwärts und deckt zugleich die Strafe nad Nördlingen und die Stuttgarter-Eifenbahn. 
Ein ftarkes, gefchhloffenes Fort, in Lünettenform, ähnlich dem fort avancs, fihert das 
Debouchiren und 2 detachirte Thürme geftatten die Beftreihung in die den Albecker Steig 
begrenzenden fteilen Thaleinfchnitte. Das hier fehr wellige Terrain dürfte einem Angriff 
nicht ungünftig fein. Sämmtliche Werke des linken Donauufers find theils vollendet, 
theils in Angriff genommen. Das erftere gilt von ber Hauptenceinte, welche fturmfrei 
hergeftellt ift, das legtere von den detachirten Forts und ihren Thürmen. Eine namhafte 
Erſchwerung des Baues erwächſt hierbei durch die häufig vorfommenden Erdrutfchungen, 
insbefondere auf dem Kuhberge, weldye eine jahrelange Arbeit oft in wenig Tagen zer: 
ftören und fehr ſchwer zu befämpfen find, 3) Die Befeftigungen des rechten Donau« 
ufers (alfo auf der baierifchen Seite) follten eigentlich die beiden Ufer der Iller umfaffen, 
indeß hat man fich big jept auf die Befeftigung von Neu-Ulm, welches mit Ulm durch 
eine fteinerne Brüde über die Donau verbunden und nur eine aus dem Feflungsbau her- 
vorgegangene Kolonie ift, befchränft und fich noch fein Debouchee über die Iller gefichert, 
um auf der wichtigen Straße nah Bieberach und Stodad) vorgehen zu fönnen. Dagegen 
geftattet Neu-Ulm das Debouchee auf den Straßen über Günzburg nach Augsburg, fo: 
wie nad Memmingen, Nächftdem mird in wenigen Jahren die Eifenbaknverbindung 
zwifchen Augsburg und Ulm hergeftellt und fo der ganzen Feftung eine neue und wichtige 
Lebensader für ihre Vertheidung von Welten her zugeführt werden. Diefe Eifenbahn 
wird die Befeitigung von Neu-Ulm durchfchneiden und auf einer neu anzulegenden zwei« 
ten fleinernen Brüde die Donau pafliren und fih an die Würtemberger Bahn anſchließen. 
Die volltommen ebene Beihaffenheit der Thalfohle des rehten Donauufers geftattete, 
ber Befefligung von Ulm eine fehr regelmäßige Form zu geben. Diefelbe befteht aus 
‚ 4 Fronten und zeige die Geftalt eines Halbkreifes, deffen beide Enden fi an die Donau 
lehnen, und vom jenfeitigen Ufer flankirt find. Die Trace ift nach der neuern deutfchen 
Schule; die Gräben find dur) die Donau bewäfert und durch Gaponniören vertheidigt. 
An bombenfeften Räumen ift fein Mangel. Die Enceinte ift vollfländig vollendet und 
nur einige Etabliffements im Innern find nod im Bau. An Außenwerken Hat man ſich 
auf einige detachirte Forts von minderer Größe und Thürme befchränft, welche die zu- 
gänglichen Stellen für den Angriff zwifchen den „Rieden“ beftreichen follen. Doch find 
diefe Außenwerfe noch in der Anlage begriffen, wie auc) ein auf dem Kapellenberg, einer 
auf der Günzburger Straße auf Kanonenfhußweite gelegenen Anhöhe, anzulegendes 
Fort erſt projektirt ift. Aus dem Vorhergehenden ift erfichtlich, welche außerordentliche 
Stärke man Ulm, als Feftung erften Nanges, gegeben hat. Neben dem Vortheil feiner 
auferordentlihen Vercheidigungskraft, gewährt ed auch, was fo felten bei großen Plägen. 
anzutreffen ift, im Innern der Enceinte (zwiſchen der Stadt und dem Fuße der Höhen), 
gededt gegen feindliches Feuer, einen fihern und geräumigen Lagerraum für eine ftarte 
Armee, gewährt alfo den Bortheil eines verfchanzten Lagers mit großer Freiheit der Be— 
wegung nach allen Richtungen. Bombenfreie Räume find im Ueberfluß vorhanden, die 
Ausrüftung ift hinreichend, eben, fo Waffer in genügender Menge vorhanden. Die Frie- 
densbefagung befteht, da Ulm ganz in würtembergifchen Händen, aus einigen 1000 M. 
wwürtembergifcher Truppen unter einem würtembergifchen Gouverneur und für Neu-Ulm 
aus einer baierifchen Abtheilung. Für den Kriegsfall würde fie wahrſcheinlich vonBaiern 
und Defterreich verftärft werden und wohl nicht füglich- unter 15— 20,000 Mann an- 
zunehmen fein, wenn man fi nicht aller Dffenftvoperationen enthalten will. 
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Untet ber Verantwortlichteit des Ergänzungsblätterverlags (D. Br, Boediche) in Reiben, 
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Alexis Graf von St. Prieſt. In den Tagen der franzöſiſchen Nevolutioxt 
verließen zwei Edelleute, nachdem fie bis auf den legten Augenblid gekämpf 
hatten, ihr Vaterland und ſuchten in Rußland eine Zukunft. Kaiſer Alexande & 
gab ihnen den Auftrag, die Probinzen Neurußland und Podolien für eine geordnete 
Verwaltung vorzubereiten und die halbbarbarifhen Bewohner jener Gegenden ie 
den Anfängen der Kultur bekannt zu machen. Der eine diefer Ebdelleute wa 
der Herzog von Nichelieu, ein Enfel des duch feine Ricbesabenteuer berühmterg 
Marfhalls, der zweite war Armand von St. Prieft! der Sohn eines der intelli = 
genteften Minifter Ludwig's XVI. Der legtere verheirathete ſich, ehe er fein Ame 
anfrat, mit einer Dame aus einem der älteſten ruffifchen Häufer, die ihm ing 
Sabre 1805 in Petersburg einen Sohn, Wleris, gebar. Mutter und Eıhıa 
folgten dem Grafen nad; Odeſſa, und hier umgeben von einer fhönen Natur, vor 
flawiſchen und tatarifchen Völkerfchaften, aber im Schoofe der feinften europäifherg 
Geſellſchaft, verlebte Alexis ſeine Jugendzeit. Ein Buch, das er zwanzig Jahre 
fpäter über die Verwaltung des Herzogs von Richelieu gefchrieben hat, zeugt vorge 
einer feltenen Beobadtungsgabe und Auffaffungsfchärfe eines fo jungen Mannes _ 
Wie wenig er dem Gefeg der früheflen Jugend, von frifhen Gindrüden über. 
mwältigt zu werden, erlegen ift, fehen wir aus feinen feinen Bemertungen über di — 
Königin Karoline von Neapel, die im Jahre 1812, als er fieben Jahre alt war, 
das Schwarze Meer befuchte und von feinem Water durch die Suüdprovinzen 
begleitet wurde. Sein Urtheil über fie ſtammt aus reiferen Jahren, die Brob _ 
ahtungen, auf denen daffelbe bafırt, hat er als Kind gemacht. Die Reftauratioxg 
öffnete feinem Water die Thore von Frankreich und gab ihm einen Sig in de 
Pairstammer, er felbft fah Paris zum erften Male im Jahre 1822, damal — 
fiebzehn Jahre alt. Seine Geburt und eine glänzende Heirath, die er bald na 
feiner Anfunft abſchloß, gaben ihm eine bevorzugte Stellung unter den Trümmer 2x 
der alten Arifiofrie, die, durch die Mevolution gezehntet, dur die Auswanderum 
aus einander geriffen, fih aufs neue um den Thron fammelte und ihre früher = 
Bedeutung wieder zu gewinnen ſtrebte. Die Zeit, in der St. Prieft nah Pari 
fam, war eine der furzen Perioden, in denen es den Anfchein gewann, ald om 
die Verföhnung der alten und neuen Gefellfhaft zu Stande kommen werde 
Die Gründe, weshalb dies mißlang, find noch nicht genug gemürdigt geworden, 
eine Hauptrolle fpielt darin die Abneigung des alten Adels gegen bie Literatur, 
die Philofophie, geiftige Bewegung überhaupt. Man vergaß die glänzende Role, 
die der Adel früher felbft fchaffend oder befhügend in der Wiſſenſchaft und Kunfz 
durchgeführt hatte, man erinnerte fih nur der verderblihen Folgen, die eine 


einfeitige, mit manderlei Auswüchſen behaftete Richtung der Literatur geäuß e 
hatte. St. Prieft theilte diefe Vorurtheiie nicht, er, der den Stürmer de 


Nevolution fremd geblieben, in den Ideen des achtzehnten Jahrhunderts erzog e rg 
war und feiner ganzen Gefhmadsrihtung nad für das frühere Salonsieben die 
außsgefprohenfte Vorliebe Hegre, wollte die literarifhen Beihäftigungen, die feir 


Standesgenoffen verabfcheuten, in den Vordergrund geftellt wiffen. Salons-Erfolg =. 


in ber ziemlich engen Sphäre, auf welche dieſe damals befhränft waren, Mein — 
Lieder, die er mit Anmurh dichtete, und Luſtſpiele für den Gefeltfhaftötrei 
genügten ihm nicht lange, Ohne fih eine der Schulen auzufhliegen, die fi mig 
Heftigkeit befämpften, fehrich er für ſoiche periodifche Werke, in denen der Geift liter _ 
rifcher Neuerungen mit den Tendenzen des politifchen Liberalismus Hand in Sand 
ging. Seine Artikel in der Reyue Frangaise erregten Auffehen, die liberale Part 
freute ſich einen altadefigen Bundesgenoflen erhalten zu haben, Hof und Ader 
betrachteten ihn halb und halb als einen Abtrünnigen. Die Julirevolution yo 

1830 überrafchte den jungen &, Prieft in einer Geiftesftimmung, die von. den 
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Anfihten der Regierung und der Partei, bie erben ihren Untergang gefunden » 
hatten, bedeutend abwih. Mit mehreren der Männer, welche die Bewegung ans 
Ruder bradıte, verbanden ihn freundfchaftliche Beziehungen und die Gemeinfamteit 
literarifcher Arbeiten. Die neue Negierung verfprach Freiheit und ſolche Inſtitu— 
tionen, welde der Äntelligenz einen hervorragenden Antheil an den -Gefhäften 
geben würden, womit St. Prieft's Forderungen an die Geſellſchaft erfüllt wurden, 
Den Yusihlag, daß er fih der neuen Dynaftie anſchloß, gab feine innige 
Freundfhaft mit dem Thronfolger Herzog von Orleans. St. Prieft erhielt einen 
höhern Poften in der diplomatifchen Körperfchaft und war nad einander Minifter 
in Nio de Janeiro, Liffabon und Kopenhagen. Der legte Poſten war eine 
Verbannung, die er fich zugezogen hatte in Kolge jener Differenzen, welde 
zwifchen dem Minifterium des Auswärtigen und deffen Agenten fo häufig eintreten. 
Kopenhagen gefiel ihm nicht, die Nebelluft des dortigen Klima's beengte feine 
Bruft, eine große literarifche Arbeit, an die er nod die legte Hand zu legen 
hatte, machte ihm den Aufenthalt in Paris wünfchenswerth, aus allen diefen 
Gründen gab er feine Entlaffung ein und fehrte nad Frankreich zurüd. Ludwig 
Philipp entfchädigte ihn mit einem Sitz in der Pairsfammer für die Ausfichten, 
die er im Staatsdienft aufgegeben hatte. Nach feiner Rückkehr erſchien fein 
Werk: De la royauté in zwei Bänden. Diefe Gefhichte des Königthums if eine 
Gefhichte der Menſchheit in ihrem Höhenpunkt. St. Prieft weift darin als 
Royaliſt die gefcbichtlihe Nothwendigkeit der großen Erfcheinung nad, daß ſich 
die Monarchie wie von felbft in allen Ländern ausgebildet hat, und daß eine 
Form, die auf den erfien Augenbli® zufällig und willtürlich zu fein ſcheint, die 
Erblichkeit der Herrſchaft, in ihr überall wiederkehrt. Er zeigt, daf das König— 
thum aller Drten und in allen Zeiten mit den Sitten der Wölfer und den 
jeweiligen Bedürfniffen der Civilifation fih in Einklang fegte, patriarchaliſch, 
tbeofratifch, militärifch, abfolut, feudal, fonftitutionel war, immer das Kleid der 
Zeit nnd des Volks trug. Seine Geſchichte follte mit den Pharaonen beginnen 
und mit der neueften Zeit enden, aber eine ſolche Niefenarbeit wirtde felbit der 
Sammelfleiß eines Benediftiners nicht bewältigt haben. Er beginnt mit den 
römifchen Kaifern und fchlicht mit dem Beginn der neuen Zeit, es ift mithin nur 
ein großes Bruchſtück, was er giebt. Das Buch hat neben großen Worzügen, 
wozu wir befonders die Entwidlung des Charakters des römischen Gäfarenthums 
rechnen, feine Mängel: Ueberfhwänglichfeit des Styls, Mißverhältniß des Plans 
und der Durhführung im Einzelnen, oberflählihes Quellenſtudium. Der weite 
Blick für die Univerfalgefchichte, den St. Prieft durch diefe Arbeit gewann, balf 
ihm bei feinen fpätern Arbeiten. Sein nächſtes Werk: L'Ilistoire de la Conquèle 
de Naples’ par Charles d’Anjou ift fein beſtes. Diefe Gefchichte hat ihren 
Mittelpunkt in dem heiligen Ludwig, mit dem bie Feudalmonarchie in Frankreid 
und in Europa überhaupt ihren Höhenpunkt erreichte, worauf fie nad einem 
kurzen Stillftand rüdfchreitend wurde, Die vier Bände diefer Gefchichte firogen 
vom reichhaltigften Stoff, meifterhaft find die Charakterfchilderungen Karl’s von 
Anjou, der Hohenftaufen Friedrich II. Manfred, Konradin. Bemerkenswerth if 
die Unparteilishkeit, womit er verfährt, und die ihm von zwei Seiten die heftigften 
Angriffe zugezogen hat, einmal von denen, die Karl von Anjou als einen 
fledenlofen nationalen Helden darfiellen, dann und hauptſächlich von den auch 
bei uns befannten Fanatifern der Kirche, die aus dem dreischnten Jahrhundert, 
in dem das Papſtthum dominirte, ein Mufterjahrhundert machen möchten. Die 
fernern Studien St. Prieft's hatten fämmtlih das achtzehnte Jahrhundert, zum 
Gegenftande, das für ihn den größten Reiz befaf. Seine daraus hervorgegangenen 
zahlreihen Arbeiten bat er meiftens im periodifchen oder in Sammelwerken 
niedergelegt, die bedeutendfte darunter ift feine Histoire de la Ghute des Jeswtes. 
Das Buch erfhien im Jahre 1844, mitten in dem heftigiten Lärmen der ‚frangd- 
ſiſchen Jefuitenfrage, und hat deshalb den Namen feines Verfaffers ſehr bekannt 
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gemacht. Das gefchichtliche Mefultat, zu dem St. Prieft gelangt, iſt ein 90 15 
anderes, als das hergebrachte Urtheil, zu dem die Prahlereien Voltaire's und Der 
Encyklopädiſten die Veranlaffung gegeben haben. Nicht die Philofophie hat pze 
Sefuiten geftürst, ihre Verbreitung war die Folge des Zuſammenwirkens be x 
kleinlichſten Motive, aber auch ihre Vertheidigung war eine ſo jämmerliche, ba E 
man die alten Sefuiten des ſechszehnten Jahrhunderts nicht wieder ertennt. Du 
Hauptarbeit St. Prieſt's, ein Leben Woltaire's, befchäftigte ihn bereits in Spez 
hagen und ift nie vollendet worden. Das legte, was er veröffentlichte, war ei — 
Aufſatz über die Republik, die er mit derfelben Unparteilichkeit beurtheilte, obgle ke 
er ihr Gegner war, die fi überhaupt in feinen Schriften findet. Sein Aufſa 
Un mot sur le 24. fevrier erfchien in dee Revue des Deux Mondes vom 1. Im u 
1849, im nächften Jahre wurde er zum Mitglied der franzöfifchen Akaden ⁊ —— 
gewählt, Auf einer Neife in Rußland, wohin perfönlihe Angelegenheiten i — 
riefen, plögliih von einer Krankheit befallen, ſtarb er am 29. September 185 — 
an dem Orte ſeiner Geburt. Er hat zwei verheirathete Töchter hinterlaſſ 
deren Erziehung er ſelbſt mit der größten Sorgfalt geleitet hat. — 
Bad Elſter im ſächſiſchen Voigtlande. Das Dorf Elſter, auf sven. 
Ufern der weißen Elfter, die hier zuerft diefen Namen mit dem bis dahin geführe — 
des Aſcherbachs vertaufcht, in einem ſchönen, von waldigen Höhen umgeben — am * 
Thale gelegen, iſt eine Stunde weit 'von der Stadt Adorf entfernt. Der > am 
liegt unter 500 16° nördlicher Breite, 290 55° öftlicher Lange, der Spiegel — — 
Fluſſes in unmittelbarer Nähe der Mineralquellen erhebt ſich um 1465 Fuß u — 
die Nordſee, die Kirche des Dorfes um 1575 Fuß. Die Gebirgsart der Umgge a =» 
ift Glimmerfchiefer, der nach Adorf zu in Thonfchiefer übergeht, in der Na 
ber Quelle aber von einem Hornfleingange durchfegt wird, der etwa achthund m —2 
Schtitte ſüdlich von den Quellen in einem zu Tage angehenden Felſen anſte 
unter den Quellen ſelbſt aber in einer Tiefe von 44 Fufi noch nicht erreicht wĩ - 
Der thonige Glimmerfgiefer ifE im der Tiefe um die Duelle herum, namentgz — 
in Nordweſt, mannigfach zerklüftet und zerſtört, was wohl dem aufquellen u „I 
Mineralwaffer und dem aus ihm entweichenden fohlenfauren Gafe suufhrei — 
iſt. Wiefengründe, ſchön bewaldete Berge und Felfenhöhen, auf denen ſich ein, _ 
weite lohmende Ausficht öffnet, machen bie Gegend von Eifter zu einer De, 
reizendften des Voigtlandes. Ganz in der Nähe iſt die boöhmiſche Grenze, bin. 
der Franzensbad und Eger liegen, die bajerifche Grenze dee Fichtelgebirge ift n ar. 
wenige Stunden weit entfernt. Die fächlifch » baierifche Eifenbahn führe „Die 
Neifenden bis auf 2'/, Stunden Entfernung vom Dorfe. Weberei, Benin BR 
und Stiden find die Hauptbefhäftigungen der Bevölferung, in deren Gumüthiget üx 
und Freundlichkeit die Gebirgsnatur fich nicht verleugnet. Eine intereifante Erfgeinıuzay * 
iſt im Elſter die muſikaliſche Weberfamilie Hilf, ein Vater und vier Söhne, on .. 
denen einer, Chriſtoph Hilf, ein Schüler von David und Spohr und einer De. 
beften Biolinfpieler unferer Zeit, durch Kunftreifen, auf denen ihn genwarez D 
ein jüngerer Bruder begleitet, in weiteren Kreiſen bekannt geworden iſi. 
Die Benugung der Quellen von Eger ift eine fehr alte; eine im Jahre 168 5 
erfchienene Schrift bezeugt, daß das dortige Waffer zu trinfen, „bei undenflicg, — — 
Jahren und zuvor nicht allein den Inwohnern ‚zu Eifter, fondern auch Dez, 
Bürgern zu Adorf in Brauch gewelen fei Die erwähnte Schrift, die ex 
über die Quellen erfchienene hat den Amtsphyſikus zu Plauen, Georg keisn e 
zum Verfaffer und führe den Titel: „Acidularum Elistranarum Nympha, das ig: 7 
Kurzer Bericht des Eifterfauerlings, wie folder durch KHemifhe Probe und Prax z Ge 
medicam, ſonderlich in Heilung des Scharbocks, mali hypochondriaci, Nierenfteiy, = 
und Sipperleins wegen feineg Salis volatilis kräftig befunden und rühnze £ 
worden, allen Eifter- und Gger-Sauerlings-Patienten zu Nug aufgefeget. Diepe 
Schrift hatte die Wirkung daß der Gebrauch der Quellen bis zum Anfang es 
achtzehnten Jahrhunderts flärker wurde. Später hörte derſelbe je sam auf, Di. 
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wilden WBaffer der Eifter machten die Quellen unbrauchbar, die Befiger ber 
benachbarten Wiefen unterfagten aud wohl den Zugang. inzelne fogenannte 
Munderkuren erhielten aber doch den Ruf des Maffers, fo daß die fächfifche 
Regierung aufmerffam wurde und einen Bericht forderte, wie die Quellen gefaft 
und gegen Ueberfhwemmungen gefihert werden könnten. Nach vielen Werhand- 
Inngen fand jedoh das Sanitätstollegium den aufgeftellten Koftenanfchlag ven 
9000 Thalern zu hoch und rieth von dem Unternehmen ab. Diefe zweite Periode 
der Unthärigkeit dauerte bis 1835, in welchem Jahre eine Aftiengefellfhaft ſich 
bildete, zunähft um das Flußbett der Eifter zu verlegen, weil daffelbe den 
Quellen fo nahe war, daß das geringfte Uebertreten des Fluffes über feine 
niedrigen Ufer binreihend war, die Quellen zu erfäufen. Damit fam man im Herbfl 
1841 zu Stande und von nun an trat, nachdem die geringen Geldfräfte der Aktien 
geſellſchaft erfhöpft waren, die Regierung ins Mittel. Der Profeffor Kerften 
in Freiberg erhielt den Auftrag, die Quellen nochmals zu unterſuchen, und ba 
das Ergebnif ein fehr günftiges war, und es nur an Waſſer fehlte, um ein 
größeres Etabliffement gründen zu fönnen, fo unternahm man eine neue Faſſung 
der Quellen, um durch Zufammendrängen der einzelnen Quellenausbrüce, die im 
Müftigen Schiefergebirge ſich verloren, eine größere Wafferergiebigfeit zu erzielen 
und die übrigen Quellen, die vom wilden Waffer noch verunreinigt waren, in 
ihrer Qualität zu verbeffern. Diefe Arbeiten find, nachdem man den Urfprung 
der Quellen 40 Fuß unter Zage im Schieferfelfen aufgefunden hat, im Jahre 
1848 vollendet worben und haben den erwarteten Erfolg vollftändig gehabt. Zu 
Ende des Jahres 1849 hat der Staat das Bad ganı übernommen und alles 
gethan, was zur Bequemlichkeit und Annehmlichkeit der Badegäfte noch erforderlich 
war. Das neue Badehaus, 80 Ellen lang bei 28 Ellen Tiefe, enthält außer 
zahlreichen und fchönen Bädern und Wohnungen Lefe- und Konverfarionszimmer, 
Speifefaal, Ballfaal und Konzertfaal. Don einem bedbedten Brunnen zum 
andern führt ein hundert Ellen langer Säulengang, in dem Kaufhallen angebracht 
find. Eine neue Straße unweit der Quellen, ein Park, ſchöne Wege in bie 
Thäler und auf die Berge find weitere Annehmlichkeiten, die Spefulation hat «6 
nicht an Neubauten fehlen laffen, in denen die Badegäfte ein bequemes Unter 
fommen finden. Elſter hat auch noch den Vorzug, ein fehr wohlfeiles Bad zu 
fein; ein vierwöchentliher Aufenthalt kann alles in allem mit ungefähr dreißig 
Thalern beftritten werden. Die Zahl der Babdegäfte war im Sommer 1851 ſchon 
auf 500 geftiegen. i 

Eifter hat fieben. Quellen, von denen fehs, deren Maffer theild zum 
Trinken, theils zum Baden benugt wird, dem öffentlihen Gebrauch übergeben 
find. Die Wafferbäder werden meiftentheild® aus dem Königsbrunnen, der 
Marienquele und dem Albertöbrunnen zufammengefegt und erhalten für 
Perfonen, die an SKongeflionen leiden, noch einen Zufag von gewöhnlihem 
Waſſer. Das Waffer ift identifh mit dem des böhmifchen Franzensbades, 
nur daß in Eifter die flärfende Wirkung des Eifens etwas prädominirt. Nah 
der forgfältigften Analyfe find in einem Pfund Eivilgewiht Waffer — 7680 Gran 
in wafferfreiem Zuftande enthalten: 


Schwefelfaures Natron . . . . 16,02461584 Gran, 
Chlomatrium . 2 2 2 2. + .11,32535040 = 
 Ghlortalium .» 2 2 2 2... 0,29342208 
Kohlenfaures Natron . » «+ 3,99241723 
Kohlenfaures Lithion . . » + 0,52124928 
Koblenfaurer Kalt . . 2... 1,36089600 
Koblenfaure Zalterde . . » »  0,60145152 
Kohlenfaures Manganorydul . .  0,14704128 


Latus 34,30644363 Gran, 
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Transport 34,30644363 Gran. 
Kohlenfanres Eifenomdul . . .  0,4678270 = 
Riefelerde = ee en 048314880 ⸗ 
Verluſt.... 0,00618879 


35,26360842 Gran. 


Freie Kohlenfäure 16,66330 Gran oder bei 0% 28" Barometerdrud 35,4095 Kuba —— 
zoll, oder bei 10%, der Temperatur der Quelle, 36,7020. 
Die Leiden, gegen die Elſter Hülfe fpendet, find insbefondere Nerve —— — 
krankheiten mit dem Charakter der Torpidität und die Krankheiten eines träge 
und geftörten Blutlebens, mithin allgemeine Schwäche des Nerven- und Muse — x = 
foitems, paralytiſche Zuftände, Schwäche und beginnende Abzehrung des Rüde — a: 
marks, Magentrampf und Kolit, Stockungen im Pfortaderfgfiem, Leber un = 
Milz, krankhafte Gallenabfonderung, Schwäche der Verdbauungsmerkjeuge, Appe t = 
lofigkeit und Magenfäure. Auch gegen Krankheiten des Urinſyſtems und — = 
Dlafe, gegen Giht und cdhronifhe Nheumatismen und Skropheln zeigt un = = 
Duelle ihre Mirkfamkeit. — Neuerlich erſchien eine erfchöpfende Monogrupgi * 
Das Bad Eiſter bei Adorf im ſächſiſchen Voigtlande, ein kurzes Bild ſei — 
Geſchichte u. ſ. w. = 
Deportation ift diejenige Art von Verbannung, wobei der Beflrafte, D — 
man an einen beſtimmten Ort verweiſt, mehr oder minder in feiner Freit — > 
befhränft wird. Deportation ift mithin eine gefchärfte Verbannung. Der an Em Pr t 
Ruf, in dem dieſe Strafart ficht, ſchreibt ſich von dem Mißbrauche her, D — * 
despotiſche Regierungen damit getrieben haben. Ein älteres Beiſpiel ei um =. 
folden fhändlihen Mifbrauhs Tieferten die römifhen Kaifer, ein *»*—— nn 5 
Franfreih, deffen revolutionäre Megierung politifhe Gegner nah Cayenne > — 
Port-Marat auf Madagaskar ſchickte, wobei es vorfam, daß die Deportiæ — r 
mittelſt Fallthüren, die ſich plötzlich im Schiffsboden öffneten, dem ———— er 
übergeben wurden. Abgeſehen von diefen Mißbräuchen ift die Deportation Su anne 
Strafart, die fih in den meiften Fällen empfiehlt, in denen jegt auf Id on wo 
febenstängliche Haft erfannt wird, Die Deportation erfüllt alle die Zwecke, ze 
man mit der Strafe verbindet: fie macht den Verbrecher unfchädlid für u — 
Staat, tilgt das von ihm gegebene Aergerniß, beftraft ihn und giebt 
zugleich; Gelegenheit ſich zu beffern und durd fein fpäreres Leben feine Sch 78 
gut zu machen. Sollen die genannten Zwecke erreicht werden, fo bedarf um x — 
für die Verbrecherfolonien eines Landes, das dem Verbrecher freie Dwegız a. 3 
geſtattet und ihm zugleich die Flucht unmoͤglich macht, alſo entweder eine JT 
oder eines Gebiets, das durch irgend welche natürliche Schranken iſolirt wir 
Ein folhes Gebiet fehlt den deutſchen Staaten, und bie Deporration for mt 
daher unter den deutfchen Strafarten felten in Betracht. So viel dem Verfa er 
befannt, hat nur ein deutſcher Staat, der preußifche, einen Verſuch mit > er 
Deportation gemacht und 1802 einen Vertrag mit Nufland abgefhloffen, Dırz x- <h 
ben legteres ſich verpflichtete, preußische Verbrecher zur Anfiedlung in Sibirg = 1 
zu übernehmen. Wie 18 fcheint, iſt diefer Vertrag nicht lange in Wirtſana — ir 
gewefen, ein Vorfall mit einem gefährlichen Verbrecher, der, nad Sibiri_yn 
gefhafft, plöglich wieder in Schlefien zu rauben anfıng, mag Die rußiTag,e 
Regierung überzeugt haben, dag Sibirien feineswegs Sicherheit genug drbie.n — 
Den in juriffifcher Beriehung fehr intereffanten erwähnten Fall findet man = — 
‚Neuen Pitaval“ erzgẽ Staaten haben die Deportation in i h 
! erzähle. Andere = 
Straftoder aufgenommen, drei von Diefen, Nußland, England und Frankre ĩ 
haben Syſteme ausgebildet die uns in dem folgenden befhhäftigen werden, z 
1) Das ruffifche Spftem. Die Deportarionsftrafe ift in Rußland — 
verſchiedenſten Verbrechen gedroht und kommt ſelbſt als Korrektionsſtrafe * 
Anwendung. Schwere Verbrecher erhielten früher, ehe fie nad Sibirien 
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abgeführt. wurden, die. Knute, "diefes barbarifhe Strafinfirument, ift 1845 
abgefchafft, aber fogleih dur die Pleite erfegt worden. Der Transport nad) 
Sibirien erfolgt bei fhweren Verbrechern bis Tobolsk duch die Poſt in Kibitken, 
von Zobolst an geht der WVerbannte zu Fuß, mit Ketten belaflet, mit einer 
eifernen Stange an andere Verbrecher befeftig. Auf dem langen Wege find 
nur wenige Nafttage geftattet. In Sibirien werden die Verbrecher nad einem 
ber Etrafgrade eingetheilt, deren Sibirien fünf darbiete. Es find, von dem 
geringeren zum höheren Strafmaß aufiteigend, fünf: , 

Der Aufenthalt in einer Stadt, 

Der Dienft in einem fibirifhen Bataillon. 

Kolonifation. 

Deffentlicye Arbeit oder Zuchthaus, d. h. Befchäftigung in den Bergwerken. 

Die Arreftanten» Kompagnien. 

Durdy den leichteften Strafgrad (Aufenthalt in einer Stadt) verliert der 
Beftrafte feines feiner bürgerlichen Rechte. Er darf fih nach feinem Gefallen 
befchäftigen, Bücher und Schreibmaterialien haben, Erfrifhungen aller Art * 
faufen, fih in einem beflimmten Umfreife frei bewegen. Er ftcht unter ber 
Auffiht des Bürgermeifters, der auch die Briefe einficht, welche der Verbannte 
in die Heimath fchreibt. Unter diefer Klaffe befinden fich die meiften der wegen 
politifchen Vergehen Verurtheilten, Polen hat für den Aufenthalt in der Stadt von 
der Konföderation von Bar an bis in die neuefte Zeit ein fehr ſtarkes Kontingent 
geliefert. Der den Bataillonen zugetheilte Verbannte ſteht unter einer firengen 
Disciplin, bat aber cbenfalld die Vergünftigung, unter der Aufſicht feiner 
Borgefegten Briefe in die Heimath zu fehreiben und foldye von daher au 
empfangen. Der Verbannte diefer Klaſſe lebt von feinem Solde und den 
Lebensmitteln, die ihm geliefert werden, der zum Aufenthalt in die Stadt 
Verurtheilte erhält, wenn- ihm feinem Stande nach feine Wrbeit zugemuthet 
werden kann und er mittelos ift, von der Megierung cin Jahrgeld. Die dritte 
Klaffe, die der Koloniften (Wofelengi), ift fehr zahlreich. Tſchichatſcheff (Voyage 
scientifique dans lAltai oriental uw. f. w.) fagt von diefen: „Während meines 
Aufenthalts in den weftlihen Sibirien hatte ich oftmals Gelegenheit, in das 
häusliche Leben dieſer Koloniften einzudringen, und wurde uberrafcht von ber 
Neinlichkeit, denr Wohlftand und der Behaglichkeit, weldhe ihre Wohnungen 
darbieten. Diefes Gedeihen ift die Folge ıhrer eigenen Arbeiten. Am Orte ihrer 
Beflimmung angelangt, finden fie nur den Urwald, wo fie ihre Wohnung bauen, 
und den wüften Boden, dem fie ihren Unterhalt abgewinnen, Wllein Muth und 
Fleiß vermögen viel im einer Gegend, wo ihnen holzreihe Wälder und fruchtbare 
Ebenen zu Gebote ſtehen. Daher kommt es, daß diefe Menfchen, wie unnüpe 
Wefen aus dem Schooße der Gefellfhaft ausgeftoßen, Menſchen, welde aller 
Geſchicklichkeit zu der Aufgabe, die fie dereinſt zu löſen berufen find, zu 
entbehren fcheinen, in den öden Steppen Eibiriens die Grundlagen zu einem 
neuen Dafein und einer neuen Geſittung befefligen. Diefe Anfiedler find 
entweber Verbannte, welche ihrem Urtheilsipruch durch gutes Verhalten entgangen 
find, oder Leute ohne Gewerbe, oder Leibeigene, welde auf Nachſuchen ihres 
Heren hierher geſchickt wurden, träge oder fchurfifche Bedienten. Alle werden 
Eigenthum des Staats und dadurch weit freier, allein geswungen, durch ıhre 
Arbeit ihren Bedürfniffen zu genügen.” In den erften drei Jahren entrichten 
die verbannten Koloniften feine Abgabe, in den folgenden fieben Jahren nur die 
Hälfte. Erſt nad Berlauf von zchn Jahren find fie denfelben Auflagen unter: 
worfen wie die Sronbauern und erlangen diefeiben Rechte. Im Sabre 1840 
zahlte man im ganzen Sibirien nur 134,630 verbannte Koloniften, wovon 
64,340 auf das oftliche, die übrigen 70,290 auf das wetlihe Sibirien kamen, 
von weldhen 11,000 zur Ausbeutung des Boldfandes verwendet wurden, Die 
Koloniften nehmen auch Sträflinge aus den beiden untern Klaffen von’ Verbrechern 
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auf, welche ihre Strafzeit überſtanden oder durch Wohlverhalten fich bano mM 
befreit haben. Die vierte Klaſſe der zur öffentlichen Arbeit Verurtheilten iſt a 
den Bergwerken beſchäftigt. Diefe KHlaffe, auf die der Ausdrud „Ungüdihe ‚ 
womit das Volk die nah Sibirien Verbannten bezeichnet, am meiften anwendD = 
ift, führt ein furchtbares Keben. Der Bergwertsarbeiter hat fein Recht em, 
er ſteht vollftändig außer dem Geſetz, für, die bürgerliche Geſellſchaft iſt er nick E 
mehr als eine Maſchine. Die anſtrengende Arbeit, ſchlechte Koſt und ü b — 
Behandlung machen dem Leben dieſer Elenden ein baldiges Ende. Am tiefſt en 
ſteht die fünfte Klaſſe der Arreſtanten -Kompagnien, welche in den Zuchthäuſe 
zu den niedrigften und entehrendften Arbeiten gebraucht werden, fortwährend & — 
Ketten gehen und den Kopf halb geſchoren haben. 

Bei unferer Beurtheilung des ruffifhen Syſtems laffen wir ben Gebraız 
aus dem Spiele, den der Staat von Sibirien gegen politifhe Verbrecher macky. — 
Dieſes Verfahren hat die öffentliche Meinung Europa's allgemein verurthe a ge — 
und die Entrüftung ift cine gerechte, wenn aud nicht geleugnet werden far = 
daß Sibirien der Popanz nicht ift, den man gewöhnlid daraus made. BD z 
politifchen Verbrecher leben dort nicht in Höhlen, fie werden nicht zum Zchelfann — = 
verwendet, fie leben gefellfchaftlih in Städten zufammen, aber fie ind » — 
Willkür von Beamten, anheimgegeben, die von dem ua Volkshaß ge gm ar 

er 


die Polen befeelt find, die aus Liebedienerei und viligmus gegen io — —! 
politifchen Werbrecher, auch gegen die Nuffen, Härte zeigen und von ein x 


taufend Meilen weit entfernten Regierung nicht fontrolirt werden fünnen. NE — 
dieſen Unglücklichen abgeſehen, iſt das ruſſiſche Syſtem als ein im gan — 
humanes, den Verhältniſſen und den Sitten angemeſſenes, dem 83 — — 
entſprechendes anzuerkennen. Der Verbrecher kann durch gutes Betragen > a = 
“einer Klaffe zur andern aufrüden, bis er als Kolonift zu einem Woblfein geları — x 
das größer iſt als das, worin die Leibeigenen Rußlands im allgemeinen eb a — 
Der Staat erlangt durch fein Syſtem den großen Vortheil, fein Reich vn — 
ſittenloſen Haufen zu reinigen, die dad fobaritifche Leben der ruffifhen So ! 


um fie verfammelt, und diefe trägen, verdorbenen Menſchen in nüglihe Sta * 
bürger umzuſchaffen. Alle Zeugniſſe ſtimmen darin überein, daß der kibeig—.,. 


als Kotonift wie verwandeK wird, gute Cigenfchaften annimmt, die frir — 
Niemand an ihm kannte, ſeine Fehler meiſtens ablegt. Durch die Thatis — 
dieſer Menſchenklaſſe, die ſonſt verloren gehen würde, gewinnt ber Staat au. 
feine nordaſiatiſchen Beſitzungen die Kräfte, deren er bedarf, um die dortiy en 
Neicthümer zu gewinnen. Auf andere Art erhielte er diefe Kräfte niht, away 
es ift daher eine falſche Humanität, zu beklagen, daß man Verbrecher der lan — 
MWinterfälte und der noch unexträglicheren Sommerhitze Sibiriend ausfe —t. 
Kein Land der Welt, wo der Menſch überhaupt ausdauern kann, ift Da zu 
beftimmt eine Wüfte zu bleiben, und es ift beffer, daß die erſten und ſhwe; F 
Arbeiten von Verbrechern verrichtet werden, als von unfchuldigen. Armen. >u uf 
der andern Seite iſt ein weiterer Vorzug des ruſſiſchen Syftems darin zu fuck, — 


2 he r a. 
daß die Verbannten aunter fortwährender Aufſicht ſtehen und durch bie durch t zn 
eine untere Klaffe zu kommen in Baum gehalten werden. Für Sibirien find => ie 


Deportirten nicht die gef, die fie für andere Länder werden, obgleih e 8 m nr 
bier nicht ganz an ee oaiaden fehlt. Der entflohene Berbre ch 
Landflreicher oder Brodjaga genannt, dem es nicht felten gelingt, von 
Bergiverfen oder den Arreſtanten-Kompagnien fich zu befreien, bildet in Sibixrs 
eine eigene Klaſſe fehr gefährlicher Menfchen, die zumeilen ihr Weſen I ne 
treiben und ſelbſt, wie behauptet wird, in einzelnen Fällen in UntergeorD gg ge 
Beamtenpoften fich einzufchmuggeln verftehen. Daß Verbrecher ganz aus Sibir;z 


9 Xen 

enttommen Fönnen h gefehen. Abſolute Sicherheit kann ee: 
. , bat man auch * 56 . ein 
Deportationsfpftem gewähren, Uebrigens fände nad einer Mittheilung, die * 


ruſſiſche Hofrath v. Zehe 1847 in Hrüffel dem dort verfammelten Kongreg 
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Freunde für Gefängnifreform machte, die ruffishe Negierung in Begriff, ihr 
Deportationsfoftem mit einem modificitten Syſtem der Einzelnhaft zu vertauſchen. 
Ein Motiv dieſer Mafregel gab der rufliihe Beamte nicht an, der Pole 
Wolowski ergänzte diefe Lüde durch die Motivirung, daß Sibirien zur Zeit 
mit politifchen, namentlich polnifchen Werbannten, fo ſtark bevölkert fei, daß 
man Bedenken trage, diefe Bevölkerung durch Fortfegung der Deportationen 
zu vermehren, Die Nichtigkeit dieſer Behauptung müffen wir dahingeftellt 
fein laffen. 

2) Das englifhe Syftem. Im fiebenzehnten und noch im achtzehnten 
Jahrhundert deportirte England gewiffe Klaffen feiner Verbrecher nach Nord» 
amerika, namentlih nah WBirginien, wo dieſe Menfchen den dortigen Zabafe- 
pflanzern als Urbeiter augetheilt wurden. Als die Kolonien verloren gingen, 
faßte man, duch fehr günftige Berichte Cook's verleiter, den Plan, Neuholland 
zur Verbrecherfolonie zu machen. Am 13. Mai 1787 verließ der erfie Transport, 
elf Schiffe mit 788 verurtheilten Werbrechern, darunter 192 Frauen nebit 13 
ihnen zugehörigen Kindern, unter Kapitän Arthur Philip den Hafen von 
Portsmouth. Man landete im Sadfonhafen, die erfte Anfiedlung wurde etwas 
. landeinwärts angelegt, an einer Stelle, die fpäter den Namen Paramatta erhielt, 
Die erfien Jahre gleich brachten vicle Leiden, Kämpfe mit den Eingebornen, 
Seuchen, eine mehrmalige Hungersnoth, viele Sträflinge entliefen und lebten 
von Diebftählen an dem Vieh der Kolonie, die übrigen konnten nicht ausreichend 
befchäftigt werden, da die freien Koloniften fehlten, denen man fie als Arbeiter 
jumeifen konnte. Obgleich die militärifhe Gewalt unnachſichtlich ihre Strafen 
vollftredte, hängen und bis zu 500 Peirfchenhieben austheilen ließ, verſchlimmerte 
fi) doch der moralifhe Zuftand diefer zur Beſſerung beftimmten Kolonie von 
Jahr zu Jahr. Die entlaffenen Verbrecher hatten ein Anrecht darauf, 30 Ader 
Land, im Fall ihrer Werheirathung 50 und für jedes Kind 10 augemwiefen au 
erhalten, als aber 1791 die Strafzeit einer bedeutenden Anzahl ablief, wollten 
alle fofort nah Europa zurüdtchren und weigerten ſich, die ihnen verhaften 
Aderbaugrbeiten zu übernehmen, . Diefe Entlaffenen fonnten zu dringenden 
Arbeiten geswungen werden, wollte man fie aber dazu anhalten, fo entfloben fie 
in die Wälder, oder an die Ufer des Hawkesbury, wo fich cine zahlreiche Kolonie 
bildete. Das Kriminalgeriht, von ſechs Dffizieren und dem Oberrichter gebilder, 
verfammelte fi) dreimal monatlih und erfannte auf Peitfchenhiebe, Arbeiten in 
Feffeln, Deportation nad der Inſel Norfolt, wo firengere Zucht herrſchte, Aus» 
ſtellung am Galgen, Annagelung der Ohren. Zrog diefer Schreedmittel war in 
die Arbeiter Feine Arbeitſamkeit bineingubringen, und namentlih gab die Auf- 
führung der Weiber zu vielen Klagen Anlaf. Sie waren fo übermüthig und 
faul geworden, daß fih das Gewohnheitsrecht ausgebildet hatte, von denen, die 
Kinder befaßen, Beine Arbeit zu verlangen, und die meilten befanden ſich in 
diefem Falle. Dies Vorrecht entiprang aus dem ungeheuren Mißverhältnif 
zwifchen beiden Geſchlechtern und der ftandalöfen Begünftigung der Weiber durd 
die Offiziere und andere Beamte. In diefen Offizieren und Beamten ift hauptſächlich 
ber Grund zu fuchen, dag Mißbräuche entitanden, deren Nachwehen noch bis auf 
den heutigen Zag fühlbar find. Der Dienft galt für wenig ehrenvoll, und man 
hatte daher eine Menge Leute von aweifelhafter Moralität zulaffen müſſen. 
Diefe Leute, denen die Beauflihtigung der Magazine von Rechtswegen zukam, 
richteten fi bald einen Handel ein, befonders mit geiftigen Getränten, der endlich 
in ein Monopol des gefammten Waarenverfaufs ausartete. Die Unteroffiziere 
nahmen am diefem Handel mit Antheil, den Detailverfauf beforgten die mit den 
Offizieren im Konfubinat lebenden Weiber, und dieſes üble Beifpiel wie der 
Branntweinverfauf riefen die furchtbarſten Folgen hervor. Die drei Statthalter 
Hunter, King und Bligh Fümpften ohne Erfolg gegen die allgemeine 
Entfittlihung an, Hunter fheiterte, weil er mit den Dffizieren, den eigentlich 
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Schuldigen, keinen Bruh Haben wollte, King ergriff verkehrte Mafregeln ıunb 
machte dadurch das Uebel ärger. Unter feinem Regiment erreichte die NumprioodD=e, 
wie man in Auflralien den erften Zeitraum der WVerbrecherfolonie nennt, ihr 1 
HDöhenpuntt , fo daß der Mum der allgemeine Werthmeffer in der Klorırwe 
geworden war, Es ſcheint eine völlige Weibergemeinfhaft eingetreten zu femme „ 
Schaaren von Näubern durchzogen das Land und griffen die Mohnungen De — 
Pflanzer am hellen Tage an, mehrere hundert Verbrecher erregten einen Aufftarr — — 
Der energifche Bligh griff das Uebel mit der Wurzel an, aber gegen ihn empöıc ee — 
fich die eigene Truppe, deren Anführer ihm verhafteten (25. Sanuar 1808) u Eu 
nad England fchafften, wo ihm eine fpäte Gerechtigkeit zu Theil geworden ift. 
Bligh's Schickſal macht für die Verbrecherfolonie den Wendepunft. DD — 
nächſte Statthalter, Oberſt Lachlan Macquarie brachte ein neues Regime 
das 73., mit und löſte die alte Truppe ab. Macquarie fand im Jahre 181 — 
etwa 11,000 Menſchen vor, von denen über 5000 Verbrecher oder entlaſſe 1 
BZüdtlinge, 2220 Weiber, 2721 Kinder und nicht mehr als hödftens 500 fre u. —_ 
willige Anfiedier waren, Das Mifverhältnig zwifchen den beiden Geſchlechte — 
hatte die größte Sittenloſigkeit fortdauern laffen, in der legten Zeit waren ar 
feine Ehen mebr gefchloffen worden. Daß 500 unbefholtene Koloniften geg — * 
mehr als 10,000 Verbrecher und deren Nachkommen eine Zuſammenſetzung > — = 
Geſellſchaft bitderen, aus der unmöglich gute Früchte hervorgehen könnten, bare F 
man in England ertannt, und fuchte nun die Kolonifation zur Haupifache = Bas 
maden. Die faft zwölfjährige Statthalterfhaft Lachlan Macquaries it D m Ban 
Uebergang von einer Strafanftalt zu einer wirflihen Kolonie. In den erf — — 
Anfängen war die letztere bereits vorhanden, hatte aber zur Bildung von — m 
feindlihen Parteien geführt. Auf der einen Seit: fanden die freien Kolonift — 
im Beſitz großer Ländereien und ihren Reichthum durchſchnittlich au Wuch — we: 
gefhäften mißbrauhend, in Neufüdmwales GErklufioniften genannt, weil fie Tr 
gegen die unfreiwilligen Arbeiter ftreng abiperrten. Auf der andern Seite san 
es die Emancipationiften, entlaffene Sträflinge oder Nachfommen von ke ”r 
barumter auch beffere Elemente, Die indeifen ohne Schug genen den erdrüden D — 
Reichthum der Erklufioniften ſich nicht recht zu entfalten vermochten. An tiefe u. 
Schutz ließ Macquarie es fehlen, in feiner Schwäche lief er die Erklufionifte 
denen er übrigens feindlich gefinnt war, gewähren, und that auch nichts dageg — + 
daß viele entlaffene Sträflinge das ihnen angepriefene Land zu Spiipreip = 
verjchleuderten, den Ertrag vertranfen und dann der Regierung zur Fall fiele — 
Seine Vorliebe für große Bauten brachte eine Maſſe von Verbrechern N forge,” 
währende Berührung mit einander, emancipirte und noch in Arbeitsftrafe cher >. 
Sträflinge durften zu frei mit einander verkehren, beides hatte auf die Sittiche rt 
ungünftige Folgen. Macquarie hat aber auch viel genügt durch) feine Entefung & — 
urbarer Landftrihe, durch feine Vertheilungen von Ländereien, durch feine Erfoq Prem 
die Entlaffenen zur Arbeit zu nöthigen. Zur Zeit feiner Verwaltung hob ſich u 7 . 
Zahl der Koloniften auf 24,000, die freien Einwanderer blieben indeffen nn <H 
fpärlih. Die beiden folgenden Statthalter Brisbane und Darling bereich 1X = at 
mit ihrer" Verwaltung die Zeit, in der der Umfchlag in eine wirkliche beit. 
folonie volljogen wurde, In den bier Jahren von Brisbane's Verwaltung Ti e- 
die Einwohnerzahl auf 36,000, und der politiſche Kampf gedieh dahin, ME :% 
Emancipationiften auf potitifche Rechte und eine berathende Verfammlung, as 2 z 
in andern englifhen Kolonien, zu dringen anfingen, wogegen fih die Erfuffion, z ” 
ften und die Mehrzahl der wohlhabenden neuen Einwanderer erklärten, weit fü. 
von einer gefeggebenden Verfammlung nicht8 gutes erwarten konnten, deren Drir. 
glieder der Mehrzahl nach vom germelenen Werbrehern und fies zweiflhafe. 
Charakteren ermählt geivefen wären. In Folge der Begunftigungen, welche Die 
Regierung feit 1824 der Ginwanderung wohlhabender Leute zu Theil Werde, 
ließ, hob fich der Begehr nach Arbeit raſcher, fo daß im Jahre 1827 ÜBer 
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2000 Deportirte mehr zur Arbeit begehrt wurden, als die Verwaltung flellen 
konnte. Das Verhältniß der freien und der gezwungenen Arbeiter in der nächfl- 
folgenden Zeit giebt die nachſtehende Tabelle, 


Männer. Weiber. 
Jahre. Freie, Verbrecher. Freie. Verbrecher. Geſammizahl. 
1828. =: 13450, 88838 18518. 6 
1833. 22882848 : 13453. 98 „.. 60,794. 
1836. . 30,285. . 25,254. . 18,990. . 2577. . . 77,096. 


Ueber die Lage der unfreien Arbeiter in diefer Zeit giebt ums ein Auffag im 
Quaterly Review vom Dftober 1838 Auffchluß, worin es heißt: „Die als Arbeiter 
zugewieſenen Verbrecher erhalten eine durch das Gefep beftimmte Menge Speifen 
und Kleidung, doch empfangen fie von ihren Herren meift noch Milk, Thee, 
Zucker und Zabaf, Allein viele von diefen Herren find eben felbft freigelaffene 
Verbrecher, bei denen die in Arbeit befindlichen Leute fih nicht beffern, ja es 
giebt Fälle, daß fie von ihren Herren als Helfershelfer bei Vichdiebftahl und 
andern Verbrechen benugt wurden. Die Feldarbeiter werden allgemein als 

: ungehorfam, unverfhämt, diebifh und dem Trunk ergeben gefchildert, namentlich 
die Schaf: und Ninderhirten, über welche man wegen ihrer Befchäftigung felbft 
nur eine geringe Auffiht üben kann. Die Hausbdienftboten find mehr unter den 
Augen ihrer Dienftgerren, aber auch bier ift die Ausfchweifung groß. Die 
Weiber namentlich führen fih, mit geringen Ausnahmen, fo ſchlecht auf, daf 
ordentliche Anſiedler gar Feine unter fih aufnehmen wollen. Da ihre Zahl » 
im Vergleich mit den märmlichen Verbrechern gering ift, fo find fie fortwährenden 
Verfuhungen ausgefept, und fie zeigen in ihrem Benehmen nicht nur Trägheit, 
Trunkſucht und Unkeufchheit, fondern nur allzuoft auch eine unbezähmbare Wild— 
heit. Das einzige Mittel, ihrer los zu werden, befteht darin, fie in das weibliche 
Arbeitshaus zu Paramatta au fhiden, das man faum eine Strafanftalt mehr nennen 
fann .... Die geſchickten Handwerker, wie Schmiede, Tiſchler, Gerber u. dal., 
find fehr hoch gefchägt, und werden auc von ihren Dienftherren mit entfprechender 
Nachſicht behandelt. Ihre Lage gleicht fo wenig der von Sträflingen, daß ihre 
Dienſtherren manchmal das durch ihre Arbeit gewonnene Geld mit ihnen theilen. 
Die als Arbeiter angewiefenen Verbrecher find einem befondern Koder unterworfen, 
der mande bei freien Perfonen nicht ftrafbare Vergehen, nämlih Ungehorfam, 
Vernahläffigung der Arbeit, Unverfchämtheit und im Allgemeinen unordentliches 
Verhalten beftraftl. Manchmal freilich werden diefe Leute fehr hart behandelt, 
aber dies find. Ausnahmen, und im Durchſchnitt ift man zu nachgiebig gegen fie, 
fo fehr tritt bei dem geftiegenen Begehr von Arbeitern das Intereffe der Dienft» 
herren, fi) ‚der Dienfte diefer Leute zu verfihern, hervor.“ Wir ergänzen diefe 
Mitheilung durch die Mittheilung des Syftems, das man in Beziehung auf die 
unverbefferlichen Arbeiter befolgte. Diefe mußten in einzelnen Abtheilungen mit 
oder ohne Ketten auf den Straßen arbeiten. Die gefeffelten Abtheilungen ftanden 
unter einem Givilauffeher und einer Militärwache, welche Flucht und Unordnungen 
wirffam verhinderte. Die ungefeffelten Abtheilungen aber arbeiteten ſchlecht, und 
ftanden mandmal unter Auffebern, ‚die felbft Verbrecher waren. Dft waren fic 
mit den bei den benachbarten Anſiedlern als Diener befindlichen Verbrechen 
dverbündet und verübten Naub und Diebflahl. Die unter folhen Abtheilungen 
befindlichen Handwerker erwarben fich leicht Geld durch Arbeiten bei den benach— 
barten Anftedlern, und die Auffeher fahen bei ihrer Abweſenheit durch dik Finger, 
indem fie einen Theil ihres Erwerbs in die Taſche ſteckten. Aus diefen Ickten 
Klaffen rekrutirte fi) die Strafanftalt für unverbefferlihe Sträflinge, melde die 
Megierung auf der Infel Norfolt, etwa 200 deutfhe Meilen don Neuhofland 

entfernt, errichtet hatte, Im Jahre 1835 belief fi die Zahl der dortigen‘ Eträf- 

” * linge auf 1200, in den nächſten Jahren hat noch eine beträchtliche Vermehrung 
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fattgefunden, Die Behandlung war hier natürlich die ftrengfte, fo ſtreng, Da 
die Sträflinge oft dem Verfuch gemacht haben, in erbärmlihen Kähnen, mie 
etwas MWaffer und Rebensmitteln, über den unermeflihen Deecan zu enttommert — 

Ja, es war etwas ganz gemöhnliches geworden, daß Gruppen von Gefangenez« 

unter fih durd das Loos entfchieden, wer von ihnen einen Mord begehen fole 

Mar der Mord gefhehen, fo führte man die Verfhiworenen, den Mörder al 

Angeklagten und die andern als Zeugen, nad) Sidney, und Diefe kurze Unter 

bredung der Haft auf Norfolt war, der Grund, daß unsihlige Morde verübe 

wurden. Die Regierung traf endlich die Einrichtung, daß die Gerichte auf de 

Inſel felbft abgehalten wurden, wodurd man den vielen Morden begegnete. 

ie häufigen und gerechten Klagen der Koloniften über eine Bevölkerung 

von Sträflingen, die* ein ernftlicheres Hindernif der Erhebung Auſtraliens warexrx 

als bie periodifchen Dürren, machten in England die Frage zu einer fiehenden „ 

ob das Deportationsfoftem weſentlich umzugeflalten, vielleicht aufzuheben fek_ 
Die öffentlihe Meinung verdammte die Deportation immer entfchiedener, und e 
war nur ein nicht übertriebener Ausfprud der allgemeinen Anfiht, wenn Be 
„Times“ einmal fagte: „Wir verfuchten neue Staaten zu gründen, wie man di 
Fundamente von Gebäuden legt, duch ein Subſtrat von Schutt und raubexyg 
Steinen, Romulus und fein Freibeuterafgl war der Urtypus unferer Straftolonierg _ 
Man meinte, brittifches Echelmenwefen, wiewohl ein ziemlich ; rohes Materiag 
laffe fih zur Zugend verfeinern, wenn es erft den ganzen Erddurchmeſſer wer — 
von feinem heimathlichen Boden entfernt werde, Verpflanzung veredelt manche S 
Gewähs, warum nicht auch Londoner Tafendicbe? Das Erperiment ift durch — 
geprobt, und Die Reſultate liegen vor den fritifchen Augen der Welt. Wir habe nr 
einige don den abfcheulichften Spielarten der Givilifation, oder vielmehr de — 
geſellſchaftlichen Entartung hervorgebracht, die man je gefehen hat, Der Abſchaut 
der Erde repräſentirt in der ſüdlichen Hemiſphäre den Glanz des brittiſche am 
Namens, Wir haben mit der Vergeudung von Millionen Kolonien geihaffern _ 
vor denen alle zurüdfchauderh, die daheim zu bleiben im Stande find. Erb fe 
der Name Kolonie ift im Mutterlande gehäffig geworden, Auswanderung ift nız 2 
noch eine graufame Norhwendigfeit. Auftralien ift eine gemeinere Vorſtellun 
als die geringſte Vorſtadt der Metropole. Warum? Weil die Hauptllafy 
unferer Auswanderer Verbrecher find, unfere Kolonien Gefängniffe, unfere State... 
halter Kerkermeifter, ihre Beaniten Gefängnißwärter und unfere Kolonialbiſch õ fen 
Gefängnißkapläne. Das jetzige Deportationsmefen iſt von ber öffentlichen Meinun 
allſeitig verurtheilt. Die dadurch. auf uns geladene Nationalſchmach, der unſe rr 
freien Koloniften zugefügte Nachtheil, die übermäßige Koftipieligkeit und Dim 
immer zunehmenden VBerlegenheiten des Syſtems — alles ruft ung Halt Aue 
1841 gab die Regierung der öffentlichen Meinung nach, Lord Stanley lief eine 
Abänderung des Deportationsweſens eintreten. Sein Plan beftand darin, da F 
auf eine Periode der Deportation eine der Zwangsarbeit mit einer Urlaubskart 
oder einer bedingten Degnadigung folgte. Allein der Arbeitsmarkt in Bandie- 
mensland wurde dadurch ganz überfüllt, und das freie Zufammenfein entlaſſen cm 
Verbrecher führte zur graͤßlichſten moraliſchen Anſteckung in jener Kolonie. Sa 
Folge deſſen fand Gladftone ald Staatsfekretär der Kolonien für nöthig, die 
Deportation nad) jener Kofonie auf zwei Jahre lang zu fuspendiren. Späte 
erhielt die Regierung auch cine große Menge erfchredender Nachweiſe, die fie vo 1* 
der Nothwendigkeit überzeugten, die Deportationsſtation auf der Inſel Norfo (ge 
ganz aufzugeben und die Deportätion nad WBandiemensland nicht wieder eintrete ad 
zu laffen, Auf Grund diefer Erfaprungen find im Jahre 1847 zwei Gefege ergange yy 
”- (Prisons’bill und Custorly of offenders bill), die das ganze Deportationsſyſte gg 

Englands umgeftaltet haben Das Straferkenntniß über Berbrecher zweiten 
Grades wird jetzt im der Art etheilt, DaB die erfte Periode der Strafseit eine 
reformatorifche wird, Demgemäp wird Das in dem Zellengefängniß von Pentor 
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ville eingehaltene Prinzip auf alle WVeurtheilten, deren Alter und Konflitution es 
ertragen, angewandt. Nach Ablauf einer befchränften Periode einfamer Ein- 
fperrung wird die Mehrzahl der Sträflinge in England felbft, oder in Bermuda 
und Gibraltar, zu öffentlichen Arbeiten gebraudt. Dann erft werden fie nad 
Auftralien verfegt, wo fie freie, zu den Früchten ihrer Arbeit berechtigte Menfchen 
find, nicht mehr der demoralifirenden Behandlung unterworfen werden, welche die 
Deportirten bisher in den Straffolonien erlitten. Mit andern Worten: der fireng 
ſtrafliche Theil der Senten; wird in England felbft, oder in Bermuda und 
Gibraltar erfianden, und wenn dann die Sträflinge nah den auftralifchen 
Kolonien abgeführt find, fucht man fie dort im Lande zu zerftreuen, anftart 
daß fie bisher in moralifher Anftelung Dicht beifammengehalten wurden. 
Die Einzeinhaft darf nicht über ſechszehn Monate ausgedehnt werden, Frauen 
werden wie früher nah Wandiemensland gebracht. Indeffen hat fich Die 
öffentlihe Meinung auch durch diefe offenbare Werbefferung des Syſtems mit 
diefem felbft nicht ausföhnen laffen. Ein Schiff mit gebefferten. Verbrechern, 
die für die Kapfolonie beftimmt waren, ſah fih in Folge des einmüthigen 
MWiderftandes der dortigen Bevölkerung gezwungen, feinen. gefährlihen Inhalt 
anders wohin zu fchaffen. 

3) Das franzöfifche Syftem.” Das peinliche Gefegbuch vom 12. Februar 
1810 führe die Deportation unter den infamirenden Keibesftrafen ald die dritte 
dem Range nah an, der nur ber Tod und lebenslängliche Zwangsarbeit voran» 
gehen. Der Deportirte wird bürgerlich todt, fo daß feine Erben ohne weiteres 
in den Befig aller feiner Nechte und Pflichten eintreten. Der Deportationsort 
muß ſtets außerhalb der europäifchen Grenzen des Reichs gelegen fein, benimmt 
fi) der Verurtheilte bier gut, fo kann ihm die Negierung den Belig feiner 
bürgerlihen Rechte aurüdgeben. Entflieht der Deportirte, fo wird er, wenn man 
feiner wieder habhaft wird, zu Iebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Won 
diefem Gefege wurde, da die Nevolution die ganze Strafart ftarf in Mißkredit 
gebracht hatte, fo gut wie Fein Gebrauch gemacht: erfannten die Richter auch auf 
Deportation, fo erfolgte doch nur in den feltenften Fällen der Vollſug. Aus den 
ftatiftifchen Tabellen (Gompte rendu de l''administration de la Justice en France), 
die das Juſtizminiſterium berausgiebt, entnchmen wir die Notis, daf in den Jahren 
von 1825— 1836 nur ein einziger Franzofe deportirt wurde, während in demfelben 
Zeirraume 1012 bingerichtet, 2710 au lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt, 
überhaupt 51,804 -Strafertenntniffe ausgefprohen wurden. Die fchmereren Ber: 
breder hielt man in drei Galeeren (Breft, Zoulon, Rochefort) umd in neunzehn 
Gentralgefängniffen gefangen. Alle diefe Amftalten kann man als‘ Treibhäufer 
bes Laſters betrachten, die darin ausgebildeten Verbrecher machten nad ihter Ent- 
laffung alles unfiher, namentlih Paris, wo ihrer immer eine große Anzahl 
zufammen war, Wie groß die Anzahl der Rüdfälligen war, d. h. die Zahl der 
bei Nüdfällen ertappten und deswegen neu beftraften ehemaligen Sträflinge, 
darüber geben uns die erwähnten amtlichen Liften Auskunft, Es betrug die Zahl 
der Nüdfälligen während der fieben Jahre von 1830 — 1837 in jähtlichem 
Durchſchnitt: 





In Breſt. (Auf Hundert Freigelaſſene 14 Ruͤckfällige. 
Vochefort. Galeeren. .. J 121, . 
« XZoulon. \ . . . MM. ’ 
- Beaulieu, . . . u 
« Cadillac. | . . ; 127, . 
« Glairvaur. — 
ling Gentralgefängniße { _ j j 197 : 
« Embrun. . . > 21%, 4 
« Enfisheim. | . . . 3 
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In Eyefis, Auf hundert Freigelaffene 19", Rüdfällig e- 
« Fontrebauft, . . — 19 ⸗ 
Gaillon. 191, : 
Hagenau. 6 205/, . 
= Limoges, . . . 17°, i 
«Roos, . . . 20°, . 
Melun. Gentralgefingnife( 30%, . 
- Montpellier, 6 9%,, . 
« Mont Michel. 1» . . 26°, - 
- Nimes, . - . 16*, - 
- Poiffg. *) . . . 403, ö 
⸗ Rennes. ⸗ ⸗ 28/ - 
. Riom, : “ ⸗ 20%, . 


Dbgleih bie Nachtheile des franzöfifhen Gefängnigmefens ſtark empfundexy 
wurden, die Kammern auch einen Gefegentwurf über Gefängnißreform enthielterg 
erfreute ſich doch das Deportationsfoftem, das der Klaffe der Nüdfälligen ein: 
Ende gemacht haben würde, feiner Fürfprahe. Marſchall Bugeaud hatte einmac 
den Plan, Pönitenzkolonien für Aderbau in Algier anzulegen, ließ denfelben abex— 
felbft wieder fallen. Nach der Februarrevolution nahm die verfaffunggebende Ver — 
fanımlung noch während des Sturms der Junifhlacht das Prinzip der Deoppe — 
tation für politifche ‚ Verbrecher an und beftätigte im Oktober 1848 einen 
vom Kriegsminifter vorgelegten @efegentwurf. Die ‚wefentlihen Beftimmunge a 
diefes neuen Geſetzes waren: Alle Verurtheilten werden nah Algerien gebracy — 
und auf Staatsländereien, aber abgefondert von den andern Aderbauniedex- — 
laffungen, angefiedelt. Zehn Jahre werden fie zu gemeinfhaftliher Arbeit ange — 
halten, unter militärifhe Disciplin und Jurisdiktion geftellt, und find der politifhe zu 
Rechte beraubt. Doch Lönnen diejenigen, die ſich gut betragen, ſchon nad re 
Jahren proviforifch in den Befig einer befondern Anfiedlung fommen, wo fie von 
der gemeinfchaftlichen Arbeit befreit find. Diefer Befig wird nad einer weiter. 
Probe von drei Jahren definitiv, und die Stellung unter Militärdisciplin Ho 
auf, wenn fie dann erklären, daB fie fi in Afrika definitiv niederlaffen wolexz _ 
Erft nad Verfluß der zehn Jahre werden die Konzeffionen freies Eigenthung _ 
Ihren Weibern und Kindern, die ihnen folgen wollen, fteht dies, frei, dr Staa 
forgt für die Neifekoften, läßt fie am dem Arbeiten theilncehmen, und im Fall, dag 
einer der Verurtheilten ſtirbt, treten die Hinterbliebenen in diejenigen Nedte ein _ 
die er-in diefem Augenblicke befaß, oder auf die er Anwartſchaft hatte. Zum 
Ausführung des Gefeges bewilligte die Nationalverfammlung drei Milionery 
Sranten. Die Ausführung des Geſetzes verzögerte fih, die Sunigefangenemr _ 
gegen melde die Maßregel beftimmt war, blieben in Belle Isle, und erſt 185 5 
erinnerte man fi ihrer, Gin neues Dekret verfügte den Transport nad Algerien 
wo die Gefangenen fo lange in einer Feftung bleiben folten, bis die Adırbauz u 
kolonie Lambeſſa für fie in Stand gefegt worden fei. Das neue Dekret verfüge — 
noch mehrere Belhränkungen fo namentlich die, daß ben ‚Deportirten nicht dba 
Eigenthum, fondern nur der Rießbrauch der ihnen angewiefenen Rändereien zız _ 
ſtehen folle. Noch in demfelben Jahre erlich die Kammer ein ‚neues Deportation _ 
geſetz, aus dem die Anſiedlung der Verbrecher verſchwand. Die neue Beftimmuxr' : 
lautete: „In allen Fälfen wo durch Artikel 5 der Verfaſſung die Todesſtra F 
abgeſchafft iſt, wird dieſe Strafe erfegt durch die Deportation in eine burh da 
Geſetz beftimmte befeftigte Einkreiſung (enceinte fortifice) außerhalb des Fefllnde _ 
territöriums der Republix, yo die Verurtheilten unter eimer Disciplinarordnu 
gehalten werden. Die Einkreifung wird ein Stück Landes enthalten, das aus 
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) Das Gentralgefängnig yon Poiſſy wird von Paris bevölkert. 
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gebehnt genug ift, daß die Deportirten bdafelbft alle Freiheit gentefen können, die 
fid) mit der Nothwendigkeit ihrer perfönlichen Bewachung verträgt.” Die Erleich- 
terung, daß die Gefangenen von ihren Kamilien begleitet werden fönnten, Tief 
man und beftlimmte ferner, daß fie nicht zur Zwangsarbeit angehalten, fondern 
nur auf ihre Verlangen mit Arbeit verfehen werden follten. Won Lofalitäten _ 
kamen verfchiedene in Vorſchlag: eine Gegend in Algerien zwifchen dem Tell und 
der Wüſte, das Thal von Sallerie auf der Infel Reunion, die 1500 Fuß über 
dem Meere liegenden Höhen von Cayenne u. v. m. Man entfchied für das Thal 
von Baithau auf der Infel Tahuata, einer der Marquefas-Infeln, wo die fhweren 
Verbrecher Aufnahme finden follten, und für die Infel Nukahiva zur Reception 
der wegen leichterer politifcher Vergehen Verurtheilten, 

Eine fo große Strenge die Nationalverfammlung in Beziehung auf bie 
Deportation politifcher Verbrechen zeigte, fo fußten doch alle ihre Maßregeln auf 
dem gefeglihen Boden. Die neuefien Dekrete Ludwig Napoleons haben diefen 

2 Boden gänzlich verlaffen, Drdonnnzen treten an die Stelle der Gefege, Aus» 
nahmegerichte erfegen den Wahrfpruc der Geſchworenen. Frankreich hat feit dem 
Staatsftreih feines Präfidenten einen flärfern Gebraud von dem Deportation. 
foftem gemadt, als in irgend einer frühern Epoche feiner Gefhichte. Es find in 
dem von dem 2, Dezember 1851 bis zum Mai 1852 verfloffenen Zeitraum 
6000 Menſchen deportirt worden, rückfällige Verbrecher und politifh Verdächtige 
mit einander. Daß Staatsrüdfihten allein dabei entfcheidend gemefen find, fagt 
das Dekret vom 8. Dezember 1851 felbft, feine Motive find: „daß Frankreich der 
Drdnung, der Arbeit und Sicherheit bedarf, daß feit einer zu großen Zahl von 
Jahren die Gefellfhaft beunruhigt und tief erfchüttert ift durch die Umtriebe der 
Anarchie, fowie durh die aufrührifchen Verfuche der Genojfen der geheimen Ge- 
fellfchaften und der rüdfälligen Sträflinge, die immer bereit find, Werkzeuge ber 
Unordnung zu werben, daß durd ihre beftändigen Gewohnheiten der Empörung 
gegen die Gefege diefe Kaffe Menſchen nicht allein die Ruhe, Arbeit und öffent» 
lihe Ordnung blofftellten, fondern auch zu ungerechten Angriffen und bedauerne- 
werthen Verleumdungen gegen die gefunde Arbeiterbevölterung von Lyon und 
Paris Veranlaffung gaben, endlih daß die gegenwärtige Gefepgebung nicht 
aureicht, und es nöthig ift, Veränderungen darin anzubringen, fo daß die Pflichten 
der Menſchlichkeit mit denen der allgemeinen Sicherheit verföhnt werden.” Nach 
diefer Motivirung folgen die Anordnungen des Gefeges: 1) Jedes unter die Dber- 
aufficht der hohen Polizei geftellte Individuum, welches des Vergehens den Bann 
gebrochen zu haben ſchuldig erkannt ift, wird in Zukunft, fraft einer allgemeinen 
Eicherheitömaßiregel, in eine Straflolonie nad) Cayenne oder Agerien transportirt 
werden können. Die Dauer der Transportation wird 5 Jahre wenigſtens und 

"10 Jahre höchftens fein. 2) Die nämlihe Mafregel wird bei Individuen in 
Anwendung gebracht werden, die des Antheild an einer geheimen Gefelfchaft 
ſchuldig erkannt find. 3) Die Wirkung des Stellens unter die Auffiht der hoben 
Polizei wird in Zufunft darin beftchen, daß fie der Negierung das Recht giebt 
den Ort zu beftimmen, wo der Verurtheilte nad; überftandener Strafjeit wohnen 
muß. 4) Der Aufenthalt in Paris und in dem Weichbild ift allen Individuen, 
die unter die Auffiht der hohen Polizei geftellt find, verboten. 5) Die in vor- 
ſtehendem Artikel bezeichneten Individuen find verbunden Paris und das Weichbild 
binnen zchn Tagen von der Veröffentlichung des gegenwärtigen Defrets an zu 
verlaffen, wenn fie nicht einen Aufenthaltsfchein von der Verwaltung erhalten 
haben; denen, welde einen Schein zur Reiſe und Unterflügung verlangen, wird 
beides verabreicht, und ihre Reiſeroute bis zu ihrem Geburtsort oder dem Dre, 
den fie bezeichnet haben, regulirt werden. 6) Im Fall der Verlegung der Wor- 
fhriften in den Artikeln 4 und 5 des gegenwärtigen Defrets können die Zumider- 
handelnden aus allgemeinen Sicherheitsgründen in eine Straffolonie nah Cayenne 
oder Wigerien gebracht werden, 7) Die kraft des gegenwärtigen Dekrets trans- 
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portirten Individuen werden Der Zwangsarbeit auf ber Straffolonie unterworfen, Ti «€ 
werden ihrer bürgerlichen und politifchen Rechte beraubt; fie werden unter mititärif DD € 
Gerichtöbarkeit geftelle; die militärifchen Gefege finden bei ihnen Anwendung Frzı 
Fall einer Entweihung aus der Strafanftalt können fie jedoch zu Peiner lingem Ha F € 
verurtheilt werden als die Zeit ihrer Transportation noch ausmacht. Sie unterlieg © u 
der Subordination gegen ihre militärifchen oder Givilhefs und Auffeher wihrend De — 
Dauer der Befangenfhaft. 8) Verfügungen der Erekutivgewalt werden die Dgune — 
fatton der Straftolonien näher beftimmen. 

Werden die Beftimmungen dieſes Gefeges mit Kraft aufrecht erhalten, Tan 
verliert Frankreich die gefährlichfte Klaffe feiner Bevölkerung, die rüdfäligen Bex— __ 
brecher und diejenigen Individuen, welche, nadhdem fie ihren Bann gebuche — 
haben, in Paris und andern großen Städten durch die Verübung von Verbrche a — 
ihren Lebensunterhalt ſuchen. Frankreich verliert aber nach einem neuern Geſetz au — 
die Bevölkerung ſeiner Bagno's, und dieſe Erleichterung iſt unſtreitig die wohlthatig ſẽ — 
Nah einer Statiſtik der Gazeite des Tribunaux belief fi diefe Bevölkerung ie 
Februar 1852 auf 7690 Köpfe, davon 3873 in Zoulon, 2831 in Breft, 986 im. 
Nocefort. Mit dem Ausleeren de Bagno's hat man den Anfang gemadıt, 

Das jegige franzöfifche Deportationefgftem hat zwei Stufen und zwei Str 
orte, Cayenne und Lambeffa in Algerien. Nach Gayenne find die fhwerft 
Verbrecher, namentlic die aus den Bagno's beflimmt; fie folen dort an verfch: — is 
denen Orten, auf den Salutinfeln, am Bord von Pontons, in Baradenlagex- 
untergebracht und angemeffen befcäftigt werden. Die Deportirten von Cayen a — 
werden in drei Kategorien getheilt, und der Gebrauch der Ketten nur bei dem. 

gefährlichen oder verkehrten Individuen beibehalten. Diejenigen, welche durch beſſo — 
Aufführung eine mildere Behandlung verdient haben, werden mit Aderbau u = 
Viehzucht befchäftigt, oder können nad dem Grad des erworbenen Vertrauens a Fr 
Verlangen Erlaubnif befommen, bei den freien Anfiedlern in Dienft zu gehe 
oder wohl auch für ſich Grundſtücke anzubauen. Für die Anlagekoſten der Kalona & 

find 4,245,000 Frankes angewiefen, 600 Mann Infanterie und Gensdarmen ex-_ 
halten die Ordnung. Die Verhältniffe in Lambeffa regelt eine mildere Dis eiplin a .-_ 
Drdnung. Die Verurtheilten find in drei Kategorien abgetheilt: 1) foldhe die Fo — 
und Lager zum Aufenthaltsort erhalten; 2) die in den Dörfern eine Unterkum Fe 
finden; 3) die zur Privarbefchäftigung und zum Wohnen an gewilfen Dre= :% 
ermächtigt werden. Bei der Zuweiſung an Dörfer wird auf Wohlverhalten, SIei > 
und Anſtelligkeit zu bäuerlihen Gefchäften oder einem für den Ackerbau nüplicy e — 
Gewerbe Nuͤckſicht genommen. Außerdem werden die Strafgefangenen in Rotte * 


— 


Fleiß befriedigend und fie erklären ſich in Algerien anſiedeln zu wollen, fo wid ne y 
erlaubt ihre Familien — * und fie dürfen über ihr Guthaben zum Air ba 
auf von AlerhauWerkzeugen Nich 2. verfügen. Sie befonmen dann proviforig 
Anweiſungen von Brundfüden, dig definitiv werden, fo wie fie diefelben N 
gemacht haben und. ihr Betragen vorwurföfrei bleibt. Die gemeinfhaftlihe Ach ei r 
die Notten-Disciplin und die Auscheilung von Lebensmitteln, hören dann auf, . 
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Vittorio Foffombroni, geboren im Jahre 1754 in Arezzo, war in feinem 
ganzen Wefen und Wirken ein Nepräfentant der Zeit des Großherzogs Leopold, 
deſſen Regierung für Tosfana eine fo beſtimmende und ſegensreiche geweſen iſt. 
Er erhielt eine forgfältige Erziehung und bildete fi zum Mathematiker aus. Die 
vielfachen Beziehungen Arezzo's zu, dem benachbarten Chianathal lenkten feine Auf 
merffamfeit auf diefe einft von fo’ vielen Uebeln heimgefucht, jegt fo herrlich blühende 
Provinz Toskana's. In der Nähe jener Stadt beginnt das Thal der Chiana, 
das bis über Chiufi im Kirchenftaat hinausreicht, während des ganzen Mittelalters 
wegen feiner Sümpfe berüchtige, aber doch immer fruchtbar war, wie die vielen 
die Spigen feiner Hügel krönenden Ortſchaften beweifen, Torricelli hatte gezeigt, 
dag das Syſtem der Alluvionen und die dadurch erzeugte fünftliche Erhöhung mie 
das entfchiedenere Gefälle der ganzen Oberfläche das einzige Mittel fei, die vor 
bandenen Sümpfe hinwegzuräumen und die Bildung neuer zu verhindern, Foſſom— 
broni aber war es vorbehalten, dies praftifh darzuthun. Sein im Jahre 1789 
erfchienenes Buch: Memorie idraulicostoriche sulla Val-di-Chiana, welches eine 
ausgezeichnete Darftellung der chemaligen und fpätern lofalen Verhältniſſe und 
bes Urfprungs der Verfumpfung in Folge einer großen Veränderung im Waſſer— 
foftem des Arno und der Fiber enthält, hat am meiften dazu beigetragen, ber 
Theorie Torricelli'8 Geltung und Aufnahme zu verfchaffen, denn durch diefes Werk 
wurde unmiderruflich dargethan, daß nur mittelft eines fonfequent durchgeführten 
Syſtems bydraulifcher Operationen, welche der ganzen Gegend eine entjdiedene 
Senkung in der Richtung nad) dem Arno zu geben würden, eine radifale Abhülfe 
fi) erzielen laffen könnte. In den legten Jahren der Negierung Leopold's wurden 
die Arbeiten begonnen. Unter Ferdinand III. wurde Koffombroni vielfach gebraudt. 
Als die Bildung des ephemeren Königreichs Hetrurien erfolgte, ernannte Napoleon 
ihn zum Staatsrath und zum Chef der hydraulifhen Kommiffion für Italien. In 
diefer Eigenfchaft war er unermüdlih, und während er die Gelegenheit benußte, 
feine Studien über politifhe Dekonomie fortzufegen, ſchrieb er zahlreihe Abhand- 
lungen über die Negelung der Gewäffer im Venetianiſchen und über die pontini- 
fhen Sümpfe. Auch für die leptern, wo das Kanalfyftem ungeachtet der groß— 
artigften Anftrengungen Pius VI. fih unzureichend erwiefen hatte, empfahl er die 
Anwendung des Syſtems der Alluvionen, um diefen zwifchen Meer und Gebirge 
eingeengten Ebenen ein größeres Gefäll in der Richtung nach dem erfleren zu geben. 
Mit der Neftauration übernahm er die Leitung der Staatsangelegenheiten. Diefe 
Regierungsperiode, die durch die Namen Ferdinand und Leopold bezeichnet wird, 
ift berühmt geworden durch den Geift der Mäfigung, Duldung und Freifinnigkeit, 
der in Toskana vorhberrfchend blieb. Während die Neaktion im ganzen übrigen 
Ktalien an die Tagsordnung Fam, fegte Toskana feine Neformarbeiten fort, enthielt 
fi) der politifhen Werfolgungen und gab den Verbannten anderer italienifcher 
Staaten ein Afyl. Foffombroni hatte jest die Freude, daß feine Arbeiten im 
Chianathal ihre Früchte trugen. Die mit Waffer und Schilf bededten oder aus 
feuchten Wiefen beftchenden Niederungen, die fih in einer Ränge von 10 deutfchen 
Meilen erftredten, verwanbdelten ſich in ein fchönes üppig fruchtbares Land, aus Mo- 
räften, die Krankheit und Tod verbreiteten, wurde ein blühender Garten. Won 1828 
an findet Foſſombroni's Syftem mit den Mobdifitationen des Architeften Manetti auch in 
der Maremme Anwendung. 1840 z0g er fih von der Verwaltung zurück, obgleich er dem 
Namen nad) erfter Minifter blieb. 1838 als SZjähriger Greis ſchrieb er noch eine Ab- 
handlung über das Verhältnif der Chiana zum Arno, in der man alle Vorzüge feiner 
frühern Schriften wiederfindet. In den legten Jahren verlor er ein Auge und ging wenig 
mehr aus, behielt aber immer noch viel von dem durchdringenden Scharfblid, der ihn ſtets 
ausgezeichnet hatte, Er lebte (unvermählt) in Florenz, beſuchte aber alljährlich feine 
höher gelegene und fühlere Vaterftadt. Sein Tod_erfolgte am 13. April 1844. 
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Entwäfferung durch Möhren (Drainage). Die allgemeine Bewegung — 
die ſich in der zahlreichſten Klaffe unferer anfäffigen Bevölkerung zeigt, den Drarı — 
nad Reformen, der ſich des konfervativften Volkstheilb bemachtigt hat, dürfen wi 
zu den fhönften Bemweifen zählen, daß die eindringlihen Lehren der vergangene vr 
Fahre ihre Früchte tragen, und daß, nachdem die Theorie fo lange und Teider fen m— 
unglüdlid an den Kebensfragen gearbeitet hat, die Praris fih berufen fühlt, mi — 
fiherer Hand die Löfung zu übernehmen. ind es fogenannte foziale Fragen 
Zuftände und Anliegen des materiellen Wohle, die vorzugsweife den Kern dem 
Zeitfragen ausmachen, wie wohl Niemand leugnen wird, fo ift es eben fo gewi F 
daß bie glänzendften und tieffinnigften Theorien, denen ihr Verdienſt aufmerkſa F 
zu machen und anzuregen, übrigens nicht abgeſprochen werden fol, dem Sier 
nicht nahe führen können, daß hier vielmehr das Feld ift, auf dem die werkthaͤti — 
Reform thätig fein muß, Dieſe iſt nun wirklich in der Arbeit begriffen, un 2 
glücklicher Weiſe ift es die Landwirthfhaft, der am meiften zurüdgeblicbexy — 
Geſchaͤftszweig in Deutſchland, in der das Werk der Verbeſſerung am rüſtigſt mn 
fortſchreitet. Man ſchlage die Erfolge, die hier errungen werden können, ni 
gering an, jeder Fortſchritt, der ſich in der Landwirthſchaft durchkämpft, erzeır ⸗ 
an hunderttauſenden von Stellen eine Mehrproduktion, vermehrt den Wohlſtan _ 
des Einzelnen, den Nationalreihthum, führt der Induftrie Nohftoffe zu, geftate — = 
eine Vermehrung der Bevölkerung. Deutfchland ift fo wenig übervölfert, da — 
vielmehr das Doppelte feiner gegenwärtigen Bevölkerung tragen kann, vorausgefegs, 
daf der Ackerbau die Verbefferungen fich aneignet, deren er ohne darum bie tagen 

zu überfpannen fähig ift, daß unfer Landmann zu der Stufe fih auffhwiny 

auf welcher fein gebildeter englifcher Genoffe fteht. Unter Diefen Verbefferung a 
fpielt die Trockenlegung des Bodens durch unterirdifche Thonröhren eine wichtẽ 
Nolle, und mit ihr haben diefe Zeilen zu thun. Für ſolche Lefer, die eine vs 
fändige theoretifche und praftifche Belehrung fuchen, geben wir vor unferer eigen e 
Erörterung, die mit dem Gefchichtlichen beginnen wird, eine Ueberficht der Literat va 
Als Hauptwerke ſind zu nennen: John Johnstone, An account of the most OPPTOW em — 
Mode of Draining Land, by Joseph Elkington, Edinburgh 1797. — Josiah Park u 
Essays on the Philosophy and Art of Land Drainage, London 1848, das ber=.—. 
englifche Werk über diefen Gegenftand. — Stephens, Manual of Practical Drainir 

London 1848, die umfaffendfte englifche Arbeit. — The Drainage Act ete., Lndas, 
1846, enthält das englifche Geſet vom Jahre 1846 und das wichtigſte Materi gr 
welches dem Parlement bei feinen Berathungen vorgelegen hat. — Rudimentau- 5 
Art of Draining Distriets and Bands, by Drysdale Dempsey, London 1849. = 
Conrad de Gourcy, Notes sur l’assainissement complet des terres humides 





_ 
— 


draining des Anglais, Paris 1848. — Faits et observations sur rUtinté An 
Drainage, par le Baron Mertens d’Ostin, Brüffel 1849. — Manual practicga 


de Drainage, par Lectere, Brüffel 1850, von den franzöfifchen Büchern das vox- — 
züglicfte. — Du drainage des terres, par Saint- Venant, Paris 1849. — eb en 
die Drainage, ein Beitrag zur wiffenfhaftlichen Begründung dieſes Syſtems 1 Pe 
zur praftifchen Ausführung deffelben, von A. v. D. (Baron Dobihof), Haag 185CcH 
das erfte deutfche, mit großer Sachkenntniß und Klarheit über diefen Gegenſta a — 
geſchriebene Buch. — Praktiſches Handbuch der Drainage, oder Anleitung —— 
Trockenlegung naffer und alter Gründe und zur dauernden Bobenverbefferuuug 
nah englifher Art, von Franz Kreuter. Wien 1851. Sehr vollflindig. Der; 
Verfaſſer ift von der öfterreichifchen Megierung dazu auserfehen, Pefuhsanlag oe... 
au machen. — Die Drainage naffer und kalter Ländereien, Skizzen für Land. 
wirthe und Techniker, von 2, Mincent, Berlin 1852, nimmt befonders auf norp_ 
deutſche Berhältniffe Bezug. _— Zur Volksbelehrung abgefagt iſt ein teines, 
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deutſche Verſuche mittheilendeds Schrifthen von Dr. E. John: Sechs Gefpräce 
über die Röhren» Drainirung auf den Feldern und in der Ziegelei von Proskau. 
Dppeln 1851. 

Das Verfahren, naffe Ländereien durch unterirdifche Thonröhren zu trocknen, 
ftammt aus England und ift in feiner umfaffenderen Anwendung ganz ein Produkt 
der neueften Zeit. In England empfehlen der Boden und die Kulturverhältniffe 
diefe Methode in einem vorzüglichen Grade, Die Lagerung der verſchiedenen 
Bodenſchichten ift fehr regelmäßig, der Boden beftcht größtentheild aus einem 
ganz fetten und frengen Thon, in einiger Tiefe, zuweilen fchon auf drei Zuf, 
findet man überall Maffer, die nicht großen Güter find in Heine Felder eingetheilt, 
diefe mit Heden eingefaßt. Wollte man nun, nachdem die nachtheiligen Eigen: 
haften der naffen und falten Felder erfannt worden find, die Entwäfferung durch 
offene Gräben vornehmen, fo würde man einmal viel Land verlieren, ſodann 
aber au die Bewirthfchaftung zwiſchen Gräben und Heden ungemein erfhmweren. 
Dies hat den Nöhrenabzügen zu ihrer ungemeinen Verbreitung verholfen. Den 
Anſtoß zu der jegigen Bewegung gab Sir Nobert Peel, der, nachdem er feine 
Mafregeln gegen die Korngefege durchgeführt hatte, feinen den frühern Pachtzins 
verweigernden Pächtern verfprach, 20 Prozent ihrer Pachtgelder auf Nöhrenlegung 
verwenden zu wellen, wenn fie die frühere Pacht fortbezahlten. Der Verſuch 
ber Entwäfferung wurde gemacht, und der Erfolg war ein fo lohmender, daß die 
Pachtverhaͤltniſſe mit gegenfeitigem Einverftändnif die alten blieben. Der mt 
fehieden günftige Ausfall anderer Verfuche hat die Folge gehabt, daß an ber 
Ausführung diefer Verbefferung feitdem mit einer unglaublichen Energie gearbeitet 
"wird. Trotz mandyer in den Eigenthumsverhältniffen liegenden Dinderniffe breitet 
ſich die NRöhrenlegung in Irland, Schottland und England mit reißender Ge 
fchwindigkeit aus, es haben fich Aetiengefelifchaften zur Uebernahme der Arbeiten 
gebildet, unter andern in London die „Geſellſchaft der Grundbefiger von Weſtengland 
und Südwales“ mit einem Aktienkapital von 195,000 Pfd. St., melde die 
Arbeiten, wozu der Befiger aber die Nöhren und fonftigen Materialien zu liefern 
hat, bei einem Landfompler von unter fünf Acres für 50 Gulden E.-M. auf 
den Ader (= 0,603 öfterreichifche Joch), bei 300 Acres und mehr für 5 Gulden 
auf den Ader liefert. Einzelne große Grundeigenthümer treiben die Arbeiten ind 
Riefenhafte, der Herzog von Northbumberland hat 150,000 Thaler jährlid; dazu 
ausgefept, der jegige erfie Minifter Graf Derby hat im Jahre 1850 allein 
1,300,000 Fuß Nöhren legen laſſen. Die englifhe Regierung kommt dieſen 
Anftrengungen nicht minder fräftig zu Hülfe. Ein Gefeg vom 28. Auguft 1846 
ermächtigt das Minifterium, den’ Landwirthen, welche Nöhrenanlagen machen 
wollen, Vorfchüffe von Staatögeldern zu geben, in England bis zu 2 Millionen, 
in Irland bis zu 1 Million Pfd. St., zufammen alfo 20 Millionen Thaler. 
Ein fpäteres Gefeg begünftigt die Darlehn von Privaren zu Entmäfferungsjweden, 
ein brittes erleichtert die Befeitigung der Hinderniffe, welche die Mühlendämme 
verurfahen, endlich find die zu ſolchen Arbeiten beflimmten Ziegel von allen 
Abgaben frei. Auf dem Feftlande ift die belgifche Regierung die erſte geweſen, 
welche die Röhrenlegung begünftigt hat. Der Ingenieur Leclere ging auf 
Staatskoſten nah England, um die Erfindung an Ort und Stelle zu prüfen, 
um bann ben Landwirthen als Rathgeber und Techniker bei ſolchen Anlagen 
dienen zu können. Nachdem diefer Sachverfländige einen durchaus günftigen 
Bericht erftattet hatte, kaufte die Negierung in England Maſchinen zur Anfertigung 
von thönernen Nöhren und lief nad) diefen Modellen im Inlande andere anfertigen, 
die an Ziegelbrenner vertheilt wurden. Der Baron Mertens d'Oſtin, der in ber 
Nähe von Namur begütert ift, führte die Nöhrenabzüge zuerſt bei fich ein, bie 
übrigen Landwirthe zögerten anfangs, obgleich den landwirthſchaftlichen Geſell⸗ 
Thaften die Möhren und Werkzeuge zu WVerfuchen unentgeltlich geliefert wurden, 
jegt ift aber die Nachfrage nad thönernen Möhren bereits lebhaft gemorben. 
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manche überbeden die Tegtern außer mit den Muffeln aud noch mit Stroh ober 
Nafen. Die Einmündung der Fleinen Röhren in die Sammelröhren bewirkt 
man auf verfciedene Weife. Iſt die Leitung fertig, fo werden die Gräben 
wieder zugemworfen. Se tiefer man die Röhren anlegt, um befto wirffamer wird 
die Gefahr des Einfrierens befeitigt, auch verftopfen ſich ſolche Möhren nicht fo 
leicht, weil das Waffer, indem es tiefer eindringt, fich feldft filtrirt. Enge Röhren 
verftopfen fi weniger als weitere, fie füllen fi häufiger ganz mit Waffer, das 
die eingedrungene Erde mit größerer Gewalt entfernt. An Stellen, wo man bas 
Derftopfen befürchtet, bringt man wohl fogenannte Vierungen an, namentlih an 
den Stellen, wo ſich Nebenleitungen in Hauptleitungen ergießen. Diefe Bor- 
richtungen werden aber auch noch benugt, um den Boden unterirdifch zu bemäffern. 
Wenn man den Ablauf verftopft, fo ſtauet fi das Waffer und tritt in alle 
Nöhren zurüd, welche fih da hinein ergießen, alle höher liegenden Röhren füllen 
fih mit Waffer und theilen es dem Boden mit, woburd die Wurzeln ber 
Pflanzen benegt werden. Die Möhren werden durch Mafchinen gefertigt, die man 
jegt nach englifchen Modellen aud in Deutfhland baut. Die beften derartigen 
Mafchinen find die von Elayton in London und Whitehead in Preflon. Die 
Clayton'ſche Maſchine hat einen fenfreht fiehenden runden Cylinder, deffen 
unterer Boden duch die Form und deſſen Dede dur den, an einer vertifalen 
Zahnſtange befeftigten Stempel gebildet wird, Es bildet alfo ber Stempel 
gleichzeitig den Verſchluß. Außer diefem einen ift noch ein aweiter, dem erften 
ganz gleiher Eylinder vorhanden. Beide find durch eiferne Hespen an eifernen 
Stangen befeftigt, und um dieſe fo drehbar, daß fie neben der Mafchine auf zwei 
Meine Zifche gefegt, mittelft einer finnreihen Hebel- Vorrichtung, welche durch den 
Fuß bewegt wird, in die Höhe gehoben und unter den Stempel auf bie liegen 
‚ bleibende * und zurück auf den Tiſch geſetzt werden können. Iſt alſo der 
eine Preßcylinder leer gepreßt, ſo wird durch Ausrücken der Kurbelwelle, und 
dadurch bewirktes Eingreifen eines größeren Getriebes in die Zahnſtange der 
Stempel raſch in die Höhe gedreht, der leere Chlinder durch einen Tritt auf den 
Hebel gehoben, mit der Hand ergriffen, an feiner Charnierftange herumgedreht 
und auf feinen Plas auf den Meinen Zifch gefegt, der andere während des Preffens 
gefüllte Cylinder in die Höhe gehoben und fo herumgedreht, daf er unter ben 
Stempel zu fliehen kommt, die Kurbelwelle wieder eingerudt und. nun wieder 
gepreßt. Dies Wechfeln der Cylinder ift ſchneller gemacht, als befchrieben. Die 
Nöhren treten unten aus der, den Boden bildenden Form heraus, und hängen 
fentreht herab. Eigene Gaffeln mit kurzen Stielen, und fo vielen Zinten, als 
Nöhren, neben und über einander herausfommen, werden ihnen entgegen gehalten, 
Sie fchieben fih dann hinauf und werden durdy einen Draht, welcher zwiſchen 
horizontalen Lagern geht, abgefchnitten, fobald fie lang genug find, Es gehört 
allerdings einige Uebung und Gefchidlichkeit dazu, dies Abfchneiden fo abzupaffen, 
daß die Röhren gleich lang werden, und es ift ſchwieriger bei den kleinen Röhren, 
als bei ben größeren, da jene fchneller herausfommen. Der Abnehmende figt vor 
der Mafchine. Er hat bei der Fabrikation der Eleineren Röhren ein Geftell aus 
ſchwachen Ratten neben fich ftehen, ähnlich einer Beinen Bank, auf welches er bie 
Möhren legt. 50 Stück Izöllige haben darauf Plag. Iſt daffelbe voll, fo wird 
es fortgetragen und ein anderes leeres an deffen Stelle gefegt. Ift der Abnehmer 
fehr eingeübt, fo geht das Preffen beinahe ohne Unterbrehung vorwärts. Die 
Whitehead'ſche Mafchine hat dagegen einen Aedigen liegenden Kaften. Die 
Form bildet an derfelben die eine Seite, der Stempel die zweite, jener gegen- 
überſtehende. Cine dritte Seite wird durch den Dedel gebildet. Diefe drei 
Seiten des Kaftens find beweglih und nur die drei übrigen feſtſtehend. Daf 
biefelben bei der fehr bedeutenden Kraftanwendung ganz befonders ftarf gearbeitet 
fein müffen, und viel flärker, als die ungefchwächten runden Gylinder bei ber 
Clayton'ſchen Mafchine, leuchtet ein. Bewegte wird der Stempel durch eine 
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horizontal liegende Zahnſtange, und dieſe wieder durch Getriebe, denen ber 
Clayton'ſchen ganz ähnlich. Es wird alfo zuerft der Stempel, ebenfalls durch 
Ausrücken eines Betriebes möglihft fchnell zurüdgefhoben, fo weit es nöthig, 
den Kaften zu öffnen. Dann wird der Dedel anfgemacht, der Kaften gefüllt, 
der Dedel zugemacht und befefligt, und nun geht das Preffen los. Die Röhren 
treten auf der vorderen Seite heraus, fchieben fih auf dem genügend langen 
Rollbett vorwärts. Bei einer gut eingerichteten Mafchine muß die ganze Füllung 
des Kaftens als Röhren auf dem Rollbett Pag finden. Die Länge bed Rollbetts 
darf aber 8 bis 9 Fuß nicht überfteigen, weil fonft der Weg, den die Nöhren 
barauf zurüdlegen, zu lang wird, und diefelben fih unten zu ſtark ablaufen. 
Nach diefen Proportionen muß fi die Zahl der Deffnungen in der Form und 
die Stärfe der Wandungen derfelben richten. Iſt der Kaften dann leer, liegen 
alfo die Nöhren auf dem Rollbett, fo werden fie durch eine Vorrichtung mit 
eingefpanntem Draht in Stüde von 13 bis 14 Zoll Länge gefchnitten, mit 
entfprechenden Gaffeln abgenommen und abgetragen. Während biefe leptere 
Arbeit, das Abnehmen von einem Jungen verrichtet wird, wird von einem anderen 
Arbeiter der Stempel wieder ſchnell zurüdgefhoben, der Dedel wieder geöffnet, 
der Kaften gefüllt w. f. w., kurz, die ſchon vorher befdriebene Operation wieder» 
holt fih. (Wincent, die Drainage.) 

Die Koften der ganzen NRöhrenleitung betrugen in Proskau in leichtem 
Boden, wo die Möhren 45 Fuß weit aus einander lagen, für den Morgen 
(Sceffel) 5 Thlr. 8%, Sgr., auf fhwerem Boden, wo die Röhren nur 21'/, Fuß 
von einander entfernt waren, 14 Thlr. 163, Spr. Die Dauer diefer Nöhren- 
leitungen ift eine ewige, vorausgefept, daß man bei der Anlage mit Sorgfalt zu 
Werke gegangen if. Man hat in Holland Ziegelröhten gefunden, die über 
200 Zahre im Boden und noch ganz gut erhalten waren, In Italien, Griehen- 
land und Perfien findet man Wafferleitungen von Nöhren aus gebrannter Erbe, 
die ſchon feit Jahrtaufenden im Boden liegen und noch ganz unverfehrt find. 
Was nun die Uebel betrifft, denen die Nöhrenabzüge begegnen follen, und bie 
Art, wie fie wirken, fo ift darüber folgendes zu fagen. Es find hauptfählid 
zwei Fälle, in denen das Waffer dem Boden fchädlih wird, und der erfle tritt 
dann ein, wenn das Regenwaffer auf einem höher liegenden poröfer Boden fhnell 
durhdringt und dann auf eine wafferdichte Erdſchicht trifft. Daffelbe erfcheint in 
diefem Falle an tiefer liegenden Stellen als Quellen, welche dem umgebenden 
Boden fehr fchädlich werden. Der zweite Fall ift der, daß ber’ Dberboden ver- 
möge feiner undurchdringlichen Befchaffenheit den Negen nicht durchläßt, oder zu 
wenig Gefälle hat, um dem Waffer Abzug zu verfchaffen. Das Waffer fann in 
diefem Falle nicht anders als durch Verdunftung verfhmwinden, auf welchem Wege die 
Verminderung der Waffermenge viel zu langfam erfolgt. Im allen diefen Fällen 
erzeugen ſich wafferfüchtige kalte Gründe, in denen fein vollkommenes Wahsıhum 
gedeiht. Der Ueberfluß von Waller hindert den Boden loder zu werden, bie 
befruchtende Kraft eines jeden Düngungsmitteld vermindert fi, die Luft findet 
feinen Eintritt und freien Wechfel im Boden, die Temperatur bleibt eine niedrige, 
ber Regen dringt nicht tief genug ein und fann nicht gehörig verdunften. Die 
landwirthfchaftliche Arbeit an einem folhen Boden ift fo gut wie verloren, mit 
aller Mühe gelingt es nicht, einen fein zertheilten Grund hervorzubringen, und 
gute mährende Pflanzen fo wie feines Gras gedeihen nit, an ihrer Stelle 
wachſen fchlechte harte Sumpfpflanzen, felbft die Bäume verfrüppeln und fränteln, 
da die Waͤrzeln beftändig der Näffe und Fäulnif ausgefegt find. Die Kälte des 
Bodens theilt fich der Luft mit, die Vegetation ftellt fi im Frühlinge zu fpät 
ein und Hört im Herbfte fehr bald auf. Hat ein folher Boden eine große Aus» 
behnung, fo herrfcht in der ganzen Gegend eine ungefunde Luft, und es erzeugen 
ſich Krankheiten und Schwaͤrme von Ungeziefer. Die Kunſt des Roöhrenlegers 
beſteht darin, der Luft, die der beſte Dünger von allen iſt, bis zu einer gewiſſen 
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Tiefe Eingang zu verfchaffen und das Waffer zu entfernen, aber nur das überflüffige, 
nicht das, deffen die Pflanzen zu ihrer Nahrung bedürfen. Durchzöge man 3. B. 
einen Boden mit zu vielen Röhren und gäbe man biefen ein zu ſtarkes Gefäll, 
fo würde man das Land nur unfruchtbarer machen. Ueber das richtige Maß hat 
die Erfahrung, unterftügt durch die wiffenfchaftlihe Beobachtung, zu entfcheiden, 
bis jept berrfcht großer Streit unter den- Landwirthen, nicht über das Gefälle, 
wohl aber über die Entfernungen, in denen man die Möhren zu legen habe. 
Die beftimmte Wirkung der Röhren ift die, daß, mie das Waffer in ihnen abläuft, 
in dem austrodnenden Boden immer mehr Riſſe entfichen, die ihre Richtung 
nah den Stoffugen zu nehmen. Die Mithülfe der Luft erweitert und vermehrt 
diefe Rigen, auch der gemeine Erbwurm ift dabei thätig, daß der ſchwerſte 
Thonboden in verhältnißmäßig kurzer Zeit in ein poröfes Erbreih verwandelt 
wird, gewöhnlich fchon nad) Verlauf eines Jahres. Gut geführte Röhren wirken 
fo ausgezetchnet, daß ein langer flarker Regen achtundvierzig Stunden na feinem 
Falle den Boden ſchon wieder verlaffen hat. Ein Röhrenzug von 55 Fuß Länge, 
der drei Fuß tief lag, gab im Monat Mai in 24 Stunden 80 Kubiffuß Waffer. 
Die Vortheile der Trodenlegung faßt Vincent in folgendem zufammen: „Ein 
troden gelegter Ader ift zu jeder Zeit zugänglich, läßt fih alfo auch zu jeder 
Zeit beftellen, Die Einfaat, vorzugsmeife des Sommerkorns, braucht nicht mehr 
aufgefhoben zu werden, bis die Befchaffenheit des Aders fie geftattet, fondern 
fie kann zur geeignetften Zeit beforgt werden. Die Temperatur des im Boden 
enthaltenen Waffers ift immer nur eine niedrige. Sie pflegt einige Grade höher 
oder miedriger zu fein, als die mittlere Temperatur der Gegend. Sie wird auf 
diefer geringen Höhe auch trog der Erwärmung der oberften Bodenſchicht durch 
warme Luft und Sonnenſchein erhalten, nicht allein weil das Waifer, befonders wenn 
es don oben her erwärmt wird, ein fchlechter Wärmeleiter ift, fondern weil die 
tropdem eingedrungene Wärme durch die Verdunftung deifelben auch immer wieder 
gebunden wird. Da, die Abforbirung von Wärme kann durch WVerdunftung und 
Ausftrahlung fo -bedeutend werden, daß bie Früchte auf dem Felde erfrieren. 
Wird daher dies Waſſer fortgefhafft, fo mird dadurd der Boden eben fo wohl 
in der oberen Krume, ald auch im Untergrunde wärmer. Das im Boden vor- 
bandene Waſſer enthält oft bei ziemlich bedeutendem Koblenfäure- Gehalt eine 
Menge leicht löslicher Stoffe aufgelöft, welche eben ihrer Menge wegen auf die 
Pflanzen wie Gift wirken, und deren Erkranken zur Folge haben, fobald ihre 
Wurzeln fo tief hinabdringen, daf fie in das Waſſer hineinreichen, wenn daffelbe 
durch irgend eine Weranlaffung über fein früheres Niveau in die Höhe fteigr. 
Der Boden wird gefunder. Der Raum zwiſchen ben Boden: Partitelhen, den 
das Waſſer vor der Trodenlegung eingenommen, wird nach derfelben durch Luft 
ausgefüllt. Der Zutritt der atmofpärifchen Luft zu den Pflanzen» Wurzeln ift 
ein nothwendiges Erforderniß zu ihrem Gedeihen. Der Sauerftoff derfelben ift 
nothwendig, die Zerfegung der Boden- und Dünger-Beflandtheile und deren 
Ummanblung in aflimilirbare Pflanzen-Nahrungsmittel einzuleiten und zu fördern. 
Nach erfolgter Trockenlegung wird dies alfo auch in denjenigen Schichten gefchehen, 
von denen die Luft früher durch die Gegenwart des Waſſers faft ganz ausge» 
fhloffen war. Der Boden wird tiefer. In den tieferen Boden werben bie 
Planzen- Wurzeln tiefer hinabgehen. Sie werden dann eine neue Quelle von 
Nahrungsmitteln vorfinden. Die Pflanzen werden üppiger gedeihen. Allein 
diefe Menge von Nahrungsftoffen ift in diefen vor der Trodenlegung mit Waffer 
durchdrungenen Schichten größtentheild durch wiederholte Düngungen früherer 
Jahre angehäuft, weil fie zwar in den Boben gebradht, jedoh den Pflanzen» 
Wurzeln eben durch Abſchluß der Luft ꝛc. ungugänglich war, oder wegen fchädlicher 
Beimiſchungen nicht zuſagte. Iſt diefer Schatz durch Trodenlegung den Pflanzen 
zugäuglich gemacht, fo werden die erſteren Ernten befonderd üppig gedeiben. 
Diefe Urppigkeit wird aber in einigen Jahren machlaffen und bei rationellem 
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Betriebe in eine mehr normale Fruchtbarkeit übergehen, während bei ausfaugender 
Wirthſchaft voliftindige Erfhöpfung folgen muß. Es werden ähnliche Erſcheinungen 
eintreten, wie nah dem Mergeln ı dgl. m., und man fängt in England fchon 
an, dies dur die Erfahrung beftätige zu finden. Endlich produeirt jeder naffe 
BDoden eine Menge von Unfräutern, oft fogar von giftigen Pflanzen, welche faft 
gar nicht, oder nur mit unfägliher Mühe und Arbeit zu vertilgen find, immer 
aber die Beftellung, wegen der Nothwendigkeit öfteren Pflügens ac. erfchweren, 
und dazu eine verhältnigmäßig große Anfpannung nöthig machen. Diefe Pflanzen 
verfhwinden nad der Zrodenlegung, weil die zu ihrer Exiſtenz nothwendigen 
Bedingungen nicht mehr vorhanden find. Aber auch die auf dem entwäfferten 
Boden erbauten Früchte werden beffer, das Futter gefunder und mwohlfchmedender, 
und darum auch dem Vieh angenehmer und gedeihlicher.“ Baron Doblhof fept 
dem noch hinzu: „Die Drainage erhöht zugleich die Wirkung jeder Gattung von 
Dünger, insbefondere jene des Knochenmehles, der Afche und des Kalkes, melde 
auf feuchten Gründen größtentheils ganz verloren geht, und gewährt dadurch den 
doppelten Vortheil einer reichhaltigeren Ernte und einer großen Erfparung an 
Dünger. Einen weiteren fehr wichtigen Wortheil bietet ferner die Drainage 
dadurch, daß die im Untergrunde feftgehaltene Feuchtigkeit im Falle des Bebarfes 
den Wurzeln der- Pflanzen wieder zugeführt wird, indem ſich diefelbe auf dem 
gleichen Wege und in Folge der Haarröhrchen- Theorie (capillary force) aufwärts 
zieht, auf dem fie fich bei früherem Ueberfluffe hinabgezogen und daſelbſt erhalten 
hatte, weil fie in diefer Tiefe nicht verdunften fann. Die Drainage kann endlich) 
and zur Bemwäfferung der Gründe dienen, und zwar, indem man fie zur Ablei- 
tung des auf Wiefen und Aeder geleiteten Waffers oder zur Zuleitung des Waffere 
benugt, damit es in legterem Falle von unten nach aufwärts dringe (sous-irrigation) 
— eine- Bemwäfferungsmethode, welche ſchon die alten Perfer übten. Es fann 
daher in Verbindung mit den geregelten Einflüffen des Waſſers und der atmo- 
fphärifhen Luft, welche durch die Drainage thätig werden, und bereitö Gegen» 
fand diefer Abhandlung waren, nicht überrafchen, dag auf ſolchen dur bie 
Drainage verbefferten Grundflüden die Keime raſch und kräftig hervorſchießen, ſich 
ſchnell zu gefunden und ftarfen Pflanzen entwideln, ein Stroh geben, das ber 
Lagerung durch Sturm und Negen Widerftand leifter, — ein Korn herftellen, 
das ſchwer und mehlreich ift, und überhaupt eine gleichförmige, reichhaltige Ernte 
liefern, die fich vorzugsweife auf Klee, Turnips und Kartoffeln erftredt. Unzählige 
Beifpiele könnten hier aus englifhen und ſchottiſchen Journalen, fo wie aus 
Monographien angeführt werden, welche beftimmte Ziffern über die durch Drainings- 
Anlagen erzielte ſtaunenswerthe Erhöhung des Grundertrags angeben; allein fie 
bleiben immer einzelne befonders hervorragende Ergebniffe, und ich will mich daher 
auf jene Ertrags- Differenz befchränfen, welche durdy die bei der Drainage- Akt 
vom Jahre 1846 gepflogene Enquöte erhoben wurde, und fi auf einen nad 
haltigen Zuwachs an Bodenerträgniß, — fomit auch an Bodenkapital — von 
20 bis 30 Prozent herausftellt. Won diefem Anfchlage fheint auch Robert Peel 
ausgegangen zu fein, ald er feinen Pächtern in dem an fie erlaffenen allgemein 
bekannten Eirkulare vom 24. Dezember 1849 die Zuficherung ertheilte, 20 Prozent 
des von ihnen eingezahlten Pachtfchillinge zu Draimings-Anfagen auf ihren 
Pahtgründen zu verwenden, und es feheint ſich damit diefer erfeuchtete Staate- 
und Landwirth bei dem fintenden Preife des Kornes in England und der dort 
wachſenden Konkurrenz von Außen, die bisherige Bodenrente ſicher ſtellen zu 
wollen. Bei der Unterfuchung, die das Parlament über die Vortheile der Drainage, 
namentlich in Berug auf die Refultate von Anlagen, welde feit längerer Zeit 
ausgeführt find, anftellen lief, haben fich außerordentlich merkwürdige Auffchlüffe 
ergeben. Smith zu Deanfton in Schottland, deffen wir bereits bei den Erfindern 
der Drainage erwähnten, giebt an, daß er feit 25 Jahren ſolche Anlage aus- 
geführt Habe, Vor der Drainage erhielt er mit Mühe 20 Schilling pro Aecre 
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(14 fl. pr. Joch) jährlihen Pacht, nah ber Drainage gerne 50 Schilling pro 
Are (35 fl. pr. Joch), das auf.die Drainage angelegte Kapital habe durchfchnitt- 
lich 110 Prozent getragen, und von 100 englifhen Meilen Drains, die er feit 
18 Jahren ausgeführt habe, fei nicht eim einziger mißlungen. Sir Charles 
Merrit Burrell, Parlamentsmitglied, fagt aus, daf er feit 12 Jahren Drainage 
Anlagen made, und feine Ernten dadurch verdoppelt habe. Herr Hewit Davis, 
Pächter aus der Gegend von Groydon, fagt, daß der Grund feines Pachtgutes 
aus Kies und Sand befteht, und er den Ertrag durch das Drainiren verdreifacht 
habe. Herr John Zompfon, Pächter der Neigate, brachte in Folge der Drainage 
den Ertrag feines Gutes von 3 auf 8. Herr John Mills, Gutsbefiger zu 
Bifterne, drainirte 137 Acres. Seine Pächter zahlten ihm gerne 7 Prozent für 
die darauf verwendeten Koften, und führten unentgeltlih die dazu nöthigen 
Materialien bei.” Wir können noch einige Beifpiele aus Deutſchland beifügen. 
Direktor Pabſt von Hohenheim machte einen Verſuch mit einem Acker von 
14 Morgen, ber in naffen Jahren wenig ertrug, fo daß Winterfrucht, Klee, 
Nüben öfter verdarben. Er lief Röhren 2'/, bis 3%, Fuß tief in Entfernung 
von 36 Fuß machen. Der Ader wurde vollfländig troden und lieferte drei Jahre 
nach einander treffliche Ernten, die für den Morgen durchſchnittlich zehn Gulden 
E.-M. Mehrertrag lieferten; die Herftellung der Nöhren (vom Stein) koftete für 
‚den Morgen 53 Gulden. Eine Wiefe, die mit Röhren verfehen und dann um: 
gepflügt und neu eingefäet wurde, lieferte vom Morgen AO Gentner Heu befler 
Qualität, vor dem Roͤhrenlegen aber nur bis 18 Centner faures Heu. Scheiblet 
giebt auch ein Beifpiel aus Schlefien, wo ein Nittergutsbefiger durch Anlage von 
3 Fuß tiefen Steinröhren einen ganz werthlofen fumpfigen Grund in einen Ertrag 
brachte, den er feinen beften Feldern an die Seite ftellte, 

Aus dem Mitgerheilten ergiebt ſich auch die volkswirthſchaftliche Bedeutung 
der Trodenlegung durch Nöhren. Durch fie erfolgt eine Vermehrung der Pre 
duftion fowohl an Getreidefrüchten ald an Zutterfräutern, unbevölterte Gegenden 
fönnen eine ihrem Umfange angemeffene Einwohnerzahl aufnehmen, fogenanntt 
übervölferte ihre Infaffen ernähren. Irland, wo die Arbeiten mit großem Eifer 
betrieben werden, hat dies bereits gezeigt. Mehrere Hunderttaufend Zoch wurden 
entwäffert und im vielen Bezirken durch die vermehrte Erzeugung von Mehl: 
früchten der Noch und dem Elend bedeutend abgeholfen. Die Zahl der 
arbeitsfähigen Armen, die im Jahre 1849 durch Unterflügung erhalten werben . 
mußten, und die damals 1,210,000 betrug, hat fi) bis auf 372,000 vermindert. 

Karl Gutzkow, im März 1811 zu Berlin geboren, wo fein Water beim 
Kriegsminiterium in einer fubalternen Stellung fungirte, erregte durch fein 
lebhaftes Wefen früh eine gewiffe Aufmerkſamkeit und intereffirte namentlich den 
Minifter von Kımpg für fih und feine fernere Ausbildung. Zum Studium der 
Theologie und Philofophie beflimmt, hörte er am der Hochſchuie feiner Vateiſtadt 
die berühmteften Lehrer und hatte das Glück, bei einer Preisaufgabe De dus 
fatalibus den Sieg davon zu tragen. Die Julirevolution und die Gindrüde, die 
er in den burfchenfchaftlihen Kreifen Berlins empfing, beftimmten ihn, der ber 
gebraten Laufbahn zu entfagen und fih auf das Feld der Zagsliteratur herau⸗ 
Juwagen. Was er in feinem ſpätern Roman „Blaſedow und feine Söhne“ von 
dem Schickſal eines jungen Journaliften erzählt, wird wohl als eine Mittheilung 
aus eigenen Etlebniſſen betrachtet werden können, Eine Zeitſchrift, die er ver 
ausgab, „Forum für Journaltritik,“ fand viele Lefer, aber wenig Käufer, er 
Freunde bewunderten den jungen Schriftfteller, aber feinem fiel ein, ihn J 
einem Abonnement zu unterſtützen, und das Unternehmen ging bald au ‚Seun . 
Er hatte ſich damit in die Literatur eingeführt, ein eigenes Werk. „Briefe * 
Narren an eine Närrin“ ſpannte die Erwartungen noch höher, die man von —2 
jungen Schriftſteller hegte. Wolfgang Menzel brachte ihn, als er nach — 
kam, in Verbindung mit Gotta, ſowohl das Lileraturbiait Menzels, alt 


Karl Gutzkow. 1745 


Morgenblatt, als die Allgemeine Zeitung braten in ben nädften Jahren 
zahlreiche Auffäge von ihm. Die in ber legten Zeitung erfchienenen größern 
Auffäge hat er fpäter unter dem Titel „Deffentlihe Charaktere‘ befonders 
erfcheinen laffen. Die früher im Morgenblatt abgedrudten Erzählungen findet 
man vereinigt in den zwei Bänden der „Soireen“, die außerdem die Befchreibung 
einer Reiſe durch Defterreich und Italien enthalten, welche Gugfow machte, ehe 
er in München und Heidelberg den Kreis feiner Studien durch ernfte Befhäftigung 
mit den Staatswiffenfhaften erweiterte. Zwei Bände „Novellen‘ (Hamburg, 
1834) find weniger bedeutend, als fein Roman „Maha Guru, Gefchichte eines 
Gottes”! (mei Bände, Stuttgart 1833), der fih eben fo durch gründliche 
Studien über die barode Welt des Bubdhaismus auszeichnet, ald dur die 
dichterifche Meproduftionsgabe, mit der ſich Gutzkow in die Seelenzuftände eines 
Dalai Lama verſetzt. Wenn er fich gleichzeitig im Drama verfudhte, fo hatte er 
dabei zunächſt nicht die Abficht, auf die Bühne gebracht zu werden, vielleicht nicht 
einmal den Plan, feine Kräfte für fpätere ernftliche Verſuche zu flärfen. Sein 
Drama „Nero“ ift eine intereffante Auffaffung eines gefchichtlihen Charakters, 
mit dem man nicht fertig wird, wenn man ihn fihlechtweg verurtheilt, und außer 
dem ein fatgrifcher Hieb auf gemiffe Züge der Zeit. Die dramatifhe Szene 
„Hamlet in Wittenberg‘‘, die in der Theaterrevue Lewalds erfchien, betrachten wir 
als eine fritifche Beigabe zu den vielen Erläuterungen, zu denen der Charakter 
des armen Dänenprinzens Veranlaſſung gegeben hat. 

Mit den genannten Produktionen war Gutzkow zu literarifcher Selbftftändig- 
feit gelangt. Mit dem zweiten Plage, den ihm Menzel in feinem Literaturblatte 
anmies, nit mehr zufrieden, trennte er fich von der Stuttgarter Lärmtrommel, 
und verband ſich mit Duller. Der „Phönir", den beide zufammen in Frankfurt 
am Main herausgaben, wurde in feinem beifetriftifchen Theil von Duller, in 
feinem fritifhen von Gutzkow redigirt. Diefer Eritifche Theil war ber herdor« 
ragendfte, der fprudelnde Witz, das kecke frifche Keben, die darin ihr MWefen 
trieben, lodte alles an, wenn auch die verlegenden Schärfen und die gegen das 
Hergebtachte Front machende Oppoſition manchen. wieder abftiefen. Im der 
kurzen Zeit feines Erſcheinens war das Literaturblatt zum Phönir in ber allge» 
meinen Theilnahme fo hoch geftellt, wie fpäter die zu nicht viel längerem Leben 
begnadigten „Halleſchen Jahrbücher” des rötheften aller Philofophen. Einige 
bedenkliche Stichwörter der Zeit, zu derew Hervortreten der St. Simonismus das 
Seinige beigetragen hatte, verführten Gugfow, dem oberflächlichen Gerede in den 
Tageblättern einen tiefern Grund geben zu wollen. Er veröffentlichte wieder 
Schleiermacher's Briefe über Schlegel’s Lucinde, und verlegte dadurd das Pietäts— 
gefühl, das in taufend Herzen für dem großen Theologen lebt, nebenbei aud die 
geiftlihe Standesehre, auf das empfindlichfte. Die Vorrede, die er felbft dazu 
ſchrieb, machte das Uebel ärger. Nicht was er als das wahre Wefen der Ehe 
hervorhob, daß die Kiebe fie flifte, die priefterlihe Ginfegnung das unmefentlich 
Dinzutretende fei, verlegte fo tief, denn daſſelbe haben Dichter aller Zeiten und 
Völker mit tieferem Gefühl ausgefprochen. Womit er beleidigte und die ſchärfſte 

olemif hervorrief, waren die unmwahren Anlagen, die er von feinem Stand» 
punkte der Emancipation der Frauen und des Fleifches gegen die Sittlichfeit des 
ehelichen Rebens in der Zeptzeit fchleuderte, die unbegreiflihe Anmafung, womit 
er die Ehe, nachdem ‚das idyllifche Stillfeben der Liebe verloren gegangen fei, als 
ein Produkt des gemeinen finnlihen Bedürfniffes darftellte. In demfelben Jahre 
= ‚ in dem die Gchleiermacher’fchen Briefe in Hamburg heraustamen, ver- 
Öffentlichte Guhkow in Mannheim feinen Roman „Wally“. Wie diefer Noman 
hinterher erklärt worden ift, foll er „malen die religiöfe Nathlofigkeit der Zeit, bie 

"meinung der aufgeflärten Meflerion mit dem pofitiven Dffenbarungsglauben 
und die Vernichtung des weiblichen Gemüths durch den Zweifel, den zu ertragen 
oder durch ein foftematifches Denken zu überwältigen es nicht gemacht iſt.“ Die 
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Kritit und das Publikum urtheilten aber anders, Hier mie bort erklärte: man 
Wally für einen Angriff auf Religion, Sitte und Familie, der um fo fchonunge- 
lofer zu behandeln fei, als er, wie die flüchtige kecke Behandlungsmeife des 
Gegenftandes zeige, nichts ald Skandal bezwecke. Hatte der Berfaffer dies 
wirklich bezwedt, oder hatte er nur Gedanken und Anfchauungen niedergelegt, die 
das Schickſal einer kranken Frau (Charlotte Stieglig) und das Leſen von Strauf 
Leben Jeſu in ihm erwedt hatte, fo erreichte er jedenfalls einen ungeheuren 
Efandal, ber ſich aber gegen ihm felbft richtete. Wolfgang Menzel ſchrieb in 
feinem Literaturblatt (Jahrgang 1835, Ne. 93 fag.) einen Wrtifel, den al 
Bignette ein Blige fehleudernder Zeus zierte, in dem Gugfom auf die maßlofefte 
Weiſe, wie in einem WBahnfinnanfall kritifcher Wuth, angegriffen wurde. 

ſollte allet verachtet und verrathen haben, außer der Religion und der Tugend 
auch die Liebe und das Baterland. Wie aus diefem Angriffe dann weiter eine 
Denunciation gegen das junge Deutfchland wurde, wie diefem zahllofe Aufläpe 
und Flugfchriften einen Krieg auf Tod und Leben machten, wie die Regierungen 
ein Zodesurtheil gegen bie ganze Richtung fpradyen, gehört in die weitere Literatur 
geſchichte. Was Gutzkow perfönlich betrifft, fo fonnte er alles abgethan glauben, 
als man feinen Noman vernichtet, ein von ihm in Gemeinfchaft mit Wienbarg 
beabfichtigte® Zeitungsunternehmen,, die Herausgabe der deutſchen Revue, im 
Keime erflidt und feine künftigen Schriften im voraus verboten hatte. Der 
Groll, der fid) gegen ihn am meiften richtete, hatte mit alle dem noch nicht genug, 
es mufte noch eine Kriminalunterfuchung dazufommen. Gegen Ende des Jahres 
1835 murde er zu Mannheim gefangen genommen und zu dreimonatlider 
Gefangenfhaft verurtheilt, die er am Drt feiner Verhaftung verbüfßte Die 
Verurtheilung erfolgte, „wegen der durch die Preffe begangenen verächtlichen 
Darſtellung des Glaubens der chriftlichen Religionsgeſellſchaften.“ Das Verbreden 
kann indeffen nicht ganz klar vorgelegen haben, andernfalls würde ein berühmter 
Theologe, der Kirchenrath Paulus in Heidelberg, nicht zu Gunften Gugtow's 
gefchrieben haben, In der kurzen Zeit feiner Haft entftand ein Werk, deffen 
Thema zu dem allerfchwierigften gehört und von ernften Denkern ohne langjährige 
Studien nicht öffentlich befprochen werden wird. „Zur Philofophie der Geſchichte“ 
ift der Titel. Der Verleger Hoff in Mannheim hat die Genefis des Werts in 
einem übrigens fehr fehmugigen Buche befprohen, aus dem jedoch hervorgeht, 
dag Gutzkow feine Studien und fein Schreiben in drei Monaten vollendete. Die 
Nahe trieb ihn fo ſchnell vorwärts, feine „Philoſophie der Geſchichte“ follte 
Menzels „Geift der Gefchichte” aus‘ der Literatur verdrängen, wie feine im 
nächften Jahre erfchienenen „Beiträge zur Gefchichte der neueften Literatur“ die Be 
fimmung hatten, die Deutfchen des Lefens von deffelben Menzels „Geſchichte der 
Literatur‘ zu entwöhnen. Nod einmal war e6 Menzel, der das Motiv zu einer 
dritten Schrift: „Goethe im Wendepunkt zweier Jahrhunderte” gab, Menzel 
hatte gegen Goethe philifterhafte Anlagen gefchleudert, um fo Hlarer und 
würdiger faßte Gutzkow den größten Geift auf, den Gott unferer Literatur Im 
Laufe der legten Zahrhunderte gefchentt hat. Noch unter dem Drud dei 
Bundestags-Verbots leidend, borgte ſich Gupfow von Bulmer deffen Namen 
und ſchrieb in diefer Verkleidung: „Die Zeitgenoffen, ihre Tendenzen, ihre 
Schickſale, ihre großen Charaktere (2 Bände, Stuttgart 1837). Ein neue 
Roman „Seraphine”, der gleich nad der „Wally“ entftand, hält ſich faſt ganz 
in der Sphäre des wirklichen Lebens, in der Gugkow, da er für das Genrebild 
das fchönfte Talent befigt, fih hätte früher heimiſch machen follen, ehe er feine 
im Makrokosmos der Gefchichte und des Lebens umberfahrenden Werke fchrieb. 
In der Seraphine ftößt uns eine Manier auf, die fih in Gutzkow immer mehr 
feftgefegt hat, die Manier, beftimmte, literarifh oder politiſch renommirte 
Charaktere mit täufhender Gefichtsähnlichkeit aufzuführen. Im dem genannten 
Roman ift es ein literarifcher Weberläufer Joel Jacobi, der dem boshaften Pinfel 
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fisen muß zu einem Genreſtückchen: Ein Literat bietet einem Minifter feine Feder 
an. Inzwifhen hatte Gutzkow wieder eine Zeitung gegründet, zu welcher Beur- 
mann feinen Namen bergab. Der „Zelegraph für Deutfchland‘ erfchien bis 1838 
in Franffurt am Main, von diefer Zeit an in Hamburg, bis Gutzkow davon 
zurüdtrat, Die geiftige Frifhe und Freude, die dem Literaturblatt des Phönixr 
fo vielen Beifall verfhaffte, ift im Telegraphen nicht wieder hervorgetreten, 

Gutzkow muß in dem kurzen Zeitraum, ber die beiden Blätter trennt, erſtaunlich 

ſchnell gealtert fein, der Telegraph ift berechnend, lauernd, die meiften Aufſätze 

find in verbrießlicher Stimmung gefchrieben, es lodern feine Zornesflammen empor; 

um fo häufiger hört man das Rnattern und Puffen von Erplofionen des Aergers. 

Leider war der Telegraph auch nod, merkwürdig durch eine Drganifation bes. 
Kameraderiemefens, wie fie in Deutfchland noch nicht dageweſen ifl. Die 

ärmlichften Gefellen, Tagelöhner und Handlanger der Literatur wurden im 

Telegraphen gelobt, jeder fleine Dienft fand feine Anerkennung, worin Gutzkow 

die geſchäftlichſte Pünktlichkeit bewies, dagegen wurden die füchtigften Schrift: 

ftellee mit ganzen Hagelmettern überfchüttet, wenn fie nicht zu dem Kreife der 

Verehrer und Freunde gehörten. Die beffern Eritifchen Auffäge feiner Zeitung 

hat Gutzkow gefammelt unter dem Zitel: „Götter, Helden und Don Quixote.“ 

Auch feine Schrift: „Wergangenheit und Gegenwart, 1830 — 1838" ift frei von 

dem Vorwurfe, dem Kultus der Perfon ihres DVerfaffers zu dienen. Gutzkow 

giebt darin eine Darftellung feines WVerhältniffes zur Kiteratur und deren Stimm- 

führern, in verföhnlichem Geifte und mit objektiver Haltung. 1838 erfchien nod) 

fein komiſcher Roman „Blaſedow und feine Söhne” (3 Bände, Stuttgart 1838), 

deſſen Werth ein ungleicher ift, in dem fich aber neben ermüdenden Längen und 

flüchtiger Skizzenarbeit Stellen befinden, die fich den beften Leiflungen der großen 

englifhen Humoriſten an die Seite ftellen dürfen. Das Leben auf dem Lande 

in den Marken ift der am glüdlichften verarbeitete Stoff des Romans, biefe 

Zandpfarrer, die zum nächften Umtsbruder in Kutfchen aus dem Zeitalter 

Ludwig's XV. fahren, diefe Landbeamten; die der Schreden ihrer Bauern find, 

diefe Dorfjunker und Dorffräuleing (Randpommeranzgen benennt fie ihre Heimath), - 
die ſich adelig fpreigen und von der bürgerlichen Gefellfchaft doch nicht loskommen 

‘ Tonnen, kennt Gugfow genau, und jede feiner ergöglichen Darſtellungen hat den 

breiten Strich wahrer Naturmalerei, ine Flugfchrift in dem Kölner Streite 

„Rothe Müge und Kaputze“ hatte blos eine ephemere Bedeutung, das „Sfizien- 

buch“ erwähnen wir als derfelben Zeit angehörend. 

Nachdem Gutzkow mit dem Blaſedow feine außerordentliche Befähigung für 
den komiſchen Roman dargethan hatte, verließ er plöglich diefes Genre, um fi 
dem Theater zuzuwenden. Das dramatifche Gedicht „König Saul‘ macht den 
Uebergang zu den bühnengerechten Stüden „Nichard Savage”, „Werner“, 
„Patkul“, „die Schule der Neihen”, „das weiße Blatt”. In Gunft hat fid 
feines diefer Stüde erhalten, die meiften Bühnen haben fie ein paarmal gegeben, 
das Publikum, dem berühmten Namen des Dichters feine Ehre gebend, bat fich 
zu den erften Vorſtellungen eingeftellt, einzelne Schönheiten, einzelne gelungene 
Szenen haben Beifall erweckt, und im der nächſten Zeit ift alles vergeffen 
gewefen, Eine Unterbrechung der Thätigfeit Gutzkow's für die Bühne bilden 
feine biographifche Arbeit „Boͤrne's Leben‘ und feine „Briefe aus Paris.“ Den 

toff zu den beiden Bändchen des letztgedachten Werks hat Gutzkow in einem 
zweimonatlichen Aufenthalt (April und Mai 1842) zufammengetragen, ein Zeit- 
raum, der lang genug ift, um eine Menge der lebhafteſten Eindrüde zu befommen, 
aber diel zu kurz, um ein Urtheil über den gewaltigen Inhalt einer Hauptftadt 
fällen zu können. In der That geben die neunundzwanzig Briefe die ganze 
Friſche der Empfindungen wieder, die ein Deutfcher fühlt, der, nachdem er lange 

ahre Yon franzöfifchen Zuftänden und Parifer Begebenheiten gelefen hat, nun 
den Schaupiat felbft betritt, Allerdings fah Gupfom mehr als gewöhnliche 
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Neifende, dem bekannten Literaten, dem &t. Marc-Birardin zum Führer diente, 
öffneten fih die Salons, und diefe Begegnungen mit Größen aller Art find bei 
Gutzkow der Faden manches liebenswürdigen Gefhmwäges geworden. Allein er 
hat ſich im feiner Gefprädigkeit auch zu manden Inbisfretionen verleiten laffen, 
und es hat fich deshalb an diefe Briefe von Franfreih und von Deutfchland Her 
eine Polemik geknüpft, bei der Gutzkow nicht im Vortheil gewefen if. Eine 
lächerliche Anklage, die mit feinem Parifer Aufenthalt Zufammenhang hat, ift in 
den bekannten Berichten aus Züri über den Kommunismus gegen ihn laut 
geworden, die Anklage, daß er mit dem Schneidergefellen WBeitling eine fommu- 
niftifche Verſchwörung eingefädelt habe! Eine Ergänzung der Parifer Briefe find 
die „Pariſer Eindrüde” (1846), die viel gehaltener gefchrieben find, neben kecken 
Behauptungen und gewagten Paradoren geiftreihe und fcharffinnige Bemerfungen 
in Fülle enthalten und viele fehiefe Urtheile des erften Werks in die richtige Linie 
aurechtrüden. Ludwig Philipp z. B. wurde in den „Briefen in die Kategorie 
der mittelmäßigen, woillenlofen, fhwaden, alles ausplaudernden Staatsmänner 
geworfen, die höchftens die Gegenwart zu eigennügigen Zwecken ausbeuten, aber 
nit wiffen, was und wohinaus fie wollen, in den „Eindrüden‘ ift Ludwig 
Philipp zu einem praftifchen und klugen König hinaufgerüdt, ber unvermerkt 
ein Gährungselement nad dem andern befchwichtigt, einer Partei nad) ber andern 
Zaum und Gebif anlegt, Frankreich einfchläfert und die Stille dazu benugt, fein 
bäuslihes Glück zu mehren. 

Die erften Verfuche Gutzkow's, die Gönner des Theaters, die mehr noch als 
zu Goethe's Zeit halb kalt und halb roh find, an fih au feifeln, waren nur halb 
geglüdt, und er griff nun zu Mitteln, weldhe die Maffe lodten und reisten, 
Sein Luftfpiel „Zopf und Schwert”, das erfte, womit er durchdrang, bewegt. fich 
in dem Genre der Scribe'fhen hiftorifchen Luftfpiele, melde befanntlih ältern 
Datums find, ift aber als Einzelproduftion eben fo originell als geiftreih. Die 
befannten biftorifchen Perſonen find glüdlich benugt, aber mit feinem Takt Hält 
Gutzkow aus dem Kreife einer fefundären Welt, in der wir zum Schluß des 
Stücks das Bewußtſein ihrer Nichtigkeit aufdämmern fehen, die fhon am Horizont 
emporfteigende Heldengeftalt Friedrich'6 des Großen fern. Eben fo fein und 
würdig zugleich ift der Zug, daß der Soldatentönig gerade im Tabakskollegium, 
dem Scauplage feiner niedrigfien Thätigkeit, die Wendung zu feiner föniglichen 
Würde zurücknimmt, wenn aud der zu diefer Umkehr benugte Gedanke, einem 
Lebenden eine Leichenrede halten zu laffen, durchaus nicht neu if. Das Kolorit 
der Zeit hat Gutzkow in Zopf und Schwert getreu wiedergegeben — die Denk— 
würdigfeiten der Markgräfin von Baireuth machten ihm das fehr leiht — trop- 
dem flößt man auf ftarfe gefichtliche Sünden, von den poetifchen Unmwahrfchein- 
lichfeiten ‘zu ſchweigen. Gleichfalld den Stempel der franzöfifchen Schule und 
zwar noch viel flärfer trägt „das Urbild des Tartuffe“, ein Stud, das in einer 
Zeit, die dem Umfichgreifen des Zefuitismus mit Ingrimm zufah, einen großen 
Erfolg haben mußte und wirklich hatte. Das Urbild ift in Form, Kompofition 
und Scenarium franzöfifh, die Aktſchlüſſe find übertrieben effeftvoll, die etwas 
roh angelegte Mafchinerie wird durch den Dialog nicht genug verdedt, man fieht 
die Näder und Zapfen arbeiten, es wird fichtbar, daß nun diefer Effeft kommen 
muß und nun jener. Die Charaktere find aber nicht franzöfifh, was am meiften 
an Moliere auffällt, der wohl gegen das Ende feines Lebens aus guten Gründen 
melandolifc wurde, aber auf feinem Glanzpunfte nichts weniger als der finnende, 
fogar unbeholfene Träumer war, wie wir ihn im Urbild fehen. Vor diefem 
Stud erfhien „Pugatſchef“, nad ihm „der dreizehnte November‘ und „Anonym“, 
welde beide ohne Wirkung blieben. Ganz mißglüdt nennen wir „Jürgen 


Wullenweber“, dem die Einheit der dramatifchen Handlung fehlt, ohne daß die 


marfige Kraft der Darftellang wie in den hiftorifhen Dramen Shakeſpear's für 
diefen Mangel entfhädigte, Das Publikum hat dies gefühlt, Jürgen Wullen- 
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weber ift kein Kaffenftüd geworden, obgleih der Dichter auf die Saiten der 
großen Zeitharfe, die im Augenblide mit dem Volksgeiſte am ſtärkſten harmonirten, 
mit Hämmern flug. In die höchſte Sphäre dramatiſcher Dichtung erhob fich 
Gutzkow eigentlih erft mit feinem „Uriel Acoſta“, der die innerlich bedeutſamſte 
Erfheinung des Theaters in der ganzen neueften Zeift iſt. Diefe Tragödie, in 
der uns die geiftige Entwidelungsgefchichte eines Märtyrer des Zweifels vorliegt, 
ift durhaus wahr und innig empfunden, angearbeitete Zendenzen, eingefegte 
Prachtſtucke giebt es da nicht, ſtatt aͤußerlicher Effeftmittel und überrafchender 
Wendungen erhalten wir eine gründliche Motivirung, eine gehaltene pfychologifche 
Durchführung und eine tiefe Gedankenentwidlung. Es ergiebt ſich daraus ein 
voller deutfcher Akkord, und wäre es nicht gewagt, ein Stück eines Lebenden 
ſchon Maffifh zu nennen, fo würden wir Bein Bedenken tragen, Uriel Xcofta 
mit diefem Namen zu bezeichnen. Was die organifhe Entwidlung des Stüds 
fo begünftigte, war unftreitig der Umftand, daß Gutzkow in ihm ein Stüd feines 
eigenen Lebens gab. Die Zufchauer haben die ewige Wirtung der Wahrheit 
jeden Abend, an dem Uriel Ucofta gegeben wurde, im fich gefühlt, fein neueres 
Stüd hat einen fo tiefen Eindrud, ein fo nachhallendes Echo hinterlaffen. Als 
Uriel Acofta erfhien, wirkte Gutzkow als Dramaturg an der Dresdener Hofbühne, 
für die er in den wenigen Jahren feiner Amtöthätigfeit fo bemüht gewefen ift, 
als die verwidelten und meiftens ungünftigen Verhältniffe an unfern Hofbühnen 
einem Dichter zu fein geftatten. Haben feine dichterifhen Genoffen in früherer 
Zeit manchmal geklagt, dag Gutzkow aus perfönlihen Rückſichten ihnen entgegen 
gewefen fei, fo find fie zu dem Auerkenntniß genöthigt worden, daß er ihnen 
in feiner offiziellen Stellung nur Förderung und Freundlichkeit habe angebeihen 
laffen. 

Bis 1846 find Gutzkow's gefammelte Werke in zwölf Bänden erfchienen, 
ben wichtigften Inhalt bilden: Gedichte, Nero, Hamlet in Wittenberg, Xenien 
und Epiyramme. Deffentliche Charaktere. Briefe eines Narren an eine Närrin, 
Seraphine, Wiener Eindrücke. Philofophie der That und des Ereigniſſes, Ueber 
Goethe. Maha Guru. Börne's Leben, Roſa Maria. Blaſedow und feine 
Söhne. Säkularbilder. Novellenbuch. Briefe aus Paris. — Später, während 
der Revolutionszeit, find noch erfchienen: Deutſchland am Vorabend feines Falles 
oder feiner Größe, Imagina Unruh, Liesli, Vor- und Nahmärzlihes, Dttfried. 
Liesli fcheint auf der Bühne fehr gem gefehen zu werden, in den vermifchten 
Schriften verdient der Muth Anerkennung, mit dem Gutzkow Urtheile, bie in 
der Aufregung der Mevolution niedergefchrieben wurden, fpäter unverändert hat 
abdruden laffen. 

Das neuefte und größte Wert Gutzkow's find feine „Ritter vom Geiſt“ 
(neun Bände, Reipzig 1850— 1851). Ein Werk von fünfthalbtaufend Drud- 
feiten, das der Dichter in anderthalb Jahren etwa fchrieb, während die Zeit, die 
in er den Nahmen feines Romans fuffen wollte, unaufhaltfam neben ihm fort- 
ging. Bisher kannten wir ſolche Riefenwerke nur in der neueften franzöfifhen 
Kitgratur, von jener ältern zu ſchweigen, die den „Arminius und Thusnelda”, 
die „Aſiatiſche Baniſe“ geliefert und bie ohne Ziel und Zweck ins Blau hinaus« 
fahrenden fpanifchen Abenteuergefhichten uns geſchenkt haben, Und ſelbſt ein 
„Ewiger Jude“ und andere Produktionen franzöfifcher Romantik bleiben in 
innerer und dußerer Ausdehnung noch hinter ben Nittern vom Geiſte zurüd. 
In jnerer zumal, denn was diefe franzöfifchen Tendenzſchriftſteller uns bringen, 
ift eine Berberrlihung einer beftimmten Richtung, ein Parteifatehismus mit 
taufendmal wieberholtem: „Was ift das?“, die in das befte Licht geftellte Gruppe 
macht ſich ungebührlich breit, was außer ihr noch in der Welt lebt, muß ſich an 
die Wand drüden. Under hat Gupfow gearbeitet, in feinen „Rittern vom 
Geiſt“ erhalten wir ein Bild der ganzen Zeit, eine Idee wird bevorzugt, faft 
aͤngſtlich forgt Guhkow dafür, daß die Gruppen, bie er auf Heineren Raum 
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aufammendrängt, bier bdenfelben P lag einnehmen, den fie im größern Leben 
behaupten. Ein Kartenzeichner, ber ein Land im 00,000 Mafftabe zeichnet, 
bat viel zu meffen, feine Arbeit ift unzweifelhaft eine fehr verdienftliche, aber 
eine Karte ift doch Fein Kunftwerk im höhern Sinn. Der Vergleich des Romans 
mit einer Karte ift deshalb berechtigt, weil Gugkow wiederholt erklärt, er wolle 
orientiren, daß wir uns in dem Gewirr der Zeit zurechtfinden Fönnten, die großen 
Heerſtraßen zeigen, auf denen die Parteien ihre Heerzuͤge vollführen, dann aber 
auh die von den meiften überfehenen Verbindungswege und Meinen Pfade 
zeichnen, die von, rechts nach links, von der bewegten Mitte der Bewegung bis 
in die fernften Schmollwinkel einfiedlerifher Dpponenten fi verzweigen. Dies 
hat er gethan, fo weit es möglich ift, und ihm ift daher fein Vorwurf daraus 
zu machen, daß fein Werk ein unvollftändiges ift. Es ift nicht möglich, alles was in 
der Welt, nur der beutfchen, bebeutfam fich regt, zu einem künſtleriſchen Körper 
abzurunden, ja es wird fogar nahe an die Unmöglichkeit reichen, im einem 
ruhigen, wiffenfhaftlihen Werke alle die Nenner und Zähler, aus denen unfer 
geiftiges Kapital befteht, aufzuführen, ohme wichtige zu vergeffen oder an eine 
falfhe Stelle zu bringen, Das oft gehörte Wort, die Bewegung unferer Zeit 
fet eine allfeitige, unermeßliche, ift volltommen richtig, wenn auch wenige dieſes 
Wort mit dem vollen Bewußtfein deffen brauchen, was fie fagen. In ben 
„Rittern vom Geifte” werden foldhe unklare Geifter dem Verftändniß „ihres 
Lieblingsworts um ein bedeutendes näher kommen. Gutzkow hat in fein Zeit: 
gemälde fehr vieles aufgenommen, alles, wie er glaubt, und doc Hauptſachen 
vergejfen, 3. DB. die ganze wiffenfchaftlihe Bewegung, auch größtentheils die 
religiöfe, von der er nur die Karikaturen uns vorftellt, Jeſuitismus, Muderei 
und die klug fpefulirende Frömmigkeit. Wir bedauern daher, daß Gutzkow die 
wirflih flaunenswerthe Kraft, die er in feinem Werke zeigt, an eine unmo gliche 
Aufgabe verſchwendet hat. Alle Fehler ſeines Buches entſpringen aus dieſem 
einen. Das Nebeneinander, welches er in der Vorrede ankuündigt, wird zu einem 
Durcheinander, in diefen maffenhaft auftretenden Nepräfentanten der verfchiebenften 
Gruppen und Richtungen findet ſich der gewiffenhaftefte Lefer nicht mehr zurecht, 
um fo weniger, als Gutzkow im fünftlerifhen Bedürfnif, Verbindungsfaden für 
diefe Welt von Menfchen und Intereffen zu haben, die Schidfale yon mehreren 
Generationen in einander verwebt, nicht eine fondern zwei Hauptintriguen burd 
laufen läßt, beide mufteriös, die eine an die Dokumente eines alten Schranke, , 
bie zweite an ein Bild, hinter dem Denfwürdigkeiten einer Frau verfiedt find, 
geknüpft, jede Intrigue ein Stüd verfolgt, dann die andere aufnimmt, häufiger 
noch neue Greigniffe und Menſchen dazwifchenfchiebt, deren Auftreten am dieſem 
Orte fpäterhin ar wird. Der zweite Fehler, ebenfalls durch die Anlage beftimmt, 
liegt in ber nicht felten wiederkehrenden Breite. Cs ift natürlich, daß ber Dichter 
Zeit braucht, ſeine Maſſen von Szene zu Szene zu ſtellen, daß die Maſcin 
Kopfbrechen verurſacht, die Dekorationen zu bringen und am beleuchten nicht ger 
Wert eines Augenblids if. Der alte engliſche Noman trug feine Breiten @ 
Erpofition vorn, hatte man fih durch die Wüfte des erften Theils durchgearbeittt, 
fo war und blieb man in fchöner Umgebung, bei Gugfom dringt man von — * 
blühenden Dafe zur andern, aber bei jeder muß man zuvor über einen er 
oder breiteren Wüftenrand fegen. Häufig, find es Dialoge, an denen fi Gur 2 
von der einen zur andern Partie des Buchs hinüberfpinnt, wir werben — 
li) auf das vorbereitet, was nun fommen. wird, dann umgiebt und —* 
regeres Leben. Nicht immer reicht, um uns die Längen vergeſſen zu machen, Zus 
von Gupfow gewählte Hülfsmittel aus, die üdrigens vortreffliche Satyre auf det 
ftände und Perfonen, welche viele der Kunftpaufen ausfüllt. Trohdem macht er 
Roman einen Eindrud, dag man ſich in ihm bald heimifc fühle und —* 
von ihm ſich trennt. Keiner der Dichter, die mit Gutzkow zuſammen he 
literarifche Laufbahn traten, weiß diefe ſcharf umriffenen Charaktere zu zeichuen, 
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keiner greift ſo hinein ins volle Menſchenleben, keiner hat ſo das feine Gefühl 
ſür Scenerie und die niederländiſch treue Ausführung des Details. Die Freunde 
des Dichters können aus dieſem Werke eine Beruhigung ſchöpfen. Es ſchien, als 
habe Gutzkow mit Uriel Acofta feinen Höhepunkt erreicht, die Ritter vom Geifte. 
beweifen uns, daß er noch ein Werdender ift, wie unfere Romantiker fagten. Die 
Hauptfache ift, daß er felbft, dem man nicht mit Unrecht Eitelkeit vorwirft, fich 
nit für fertig hält, mit dem Stoffe zu ringen fortfährt, und fo gewiß zu noch 
fhöneren Schöpfungen gelangen wird. „Aus der Kuabenzeit” heißt fein zuletzt 
gedructes, wahrfheinlich vor den Nittern vom Geift geichriebenes Bud). 

Teſte (Jean Baptifte), ehemaliger franzöfifcher Minifter, war der Sohn 
eines Notare, Bagnols im Garddepartement fein Geburtsort. Nachdem er bis 
zu feinem vierzehnten Lebensjahre das Lyoner College befucht hatte, gerieth er 
fofort in die Strudel der evolution, trat in ben Klubs als Nedner auf und 
erwarb folhen Beifall, daß er, der funfjchnjährige Schüler, als Abgeordneter zu 
einer großen Berfammlung von Klubhäuptern gewählt wurde, die in Valence das 
Wohl und Wehe Frankreihs in Berathung zogen. Eben dahin Hatte fih fein 
Vater, den man als Föderalift verdächtigte, vor dem Terrorismus geflüchtet, nun 
erfolgte der Umfchlag, der Vater murde umgekehrt ald Xerrorift verfolgt, und 
flüchtete nad Italien, wohin ihn der Sohn begleitete. Anfangs verhaftet, erhielt 
ber Septere in einem der dortigen neuen Reiche eine Anflelung bei einer Militärs 
verwaltung und im Jahre IV die Erlaubniß der Rückkehr nah Frankreich. Da 
er fühlte, wo es ihm fehlte, ergab er fih in Paris mit großem Eifer dem 
Rechtsſtudium und wurde 1801 zur Advokatur zugelaffen, mehrere Monate fpäter 
als Lehrer bei der Rechtsakademie von Paris angeftellt. 1807 ftarb fein Water, 
und Zefte ging nun nah dem Süden zurüd, wo er als Advokat in Bagnols, 
Uzes, Avignon und Nismes thätig war. Er erwarb ſich einen großen Ruf, man 
zählte ihn zu den erften juriflifhen Rednern Südfrankreichs, von der Politik 
hielt er fih damals fern. Die Rückkehr Napoleon’s von Elba führte in Nismes 
Blutfzenen herbei, Teſte ging nah Paris, um die Noth der Xiberalen und 
Proteftanten darzuftellen, und der Kaifer gab ihm Vollmachten, diefen Theil des 
Südens zu beruhigen. In Folge der Gefchidlichkeit, die er bei diefem Priedens- 
werte an den Tag legte, erfolgte feine Ernennung zum Generallieutenant der 
Polizei in Lyon. Geine Mitbürger bewiefen ihm ihr Vertrauen durch die Wahl 
sum Abgeordneten dee Kammer der Repräfentanten, doch mußte er fein Mandat 
nieberlegen, da die Regierung der Anfiht war, feine Gegenwart in Lyon fei nicht 
zu entbehren. Als eifriger Bonapartift und ehemaliger Jakobiner wurde er von 
den Mordfjenen, deren Schauplag der Süden 1816 wieber wurde, ſtark bedroht, 
außerdem hatte er die Verfolgungen der Regierung zu fürchten. Er flüchtete daher zum 
zweiten Mal, diefes Mal nah Belgien, und trat in Lüttich als Advokat auf. 
Auch von bier wurde er auf zwei Jahre verbannt, da er bei einer Vertheidigung 
der Zeitfegrift Le Mercure surveillant Anfichten entwidelte, die das Mißfallen der 
niederländifchen Negierung erregten und Reklamationen des öfterreichifchen und 
ruſſiſchen Hofes bervorriefen. Die Iulirevolution geflattete ihm die Rückkehr nad) 
, Frankreich, als Mitglied des‘ Parifer Advokatenſtandes erreichte er jept den Glanz 
punkt feines Rebens. Seine forgfältig ausgearbeiteten Gerichtöreden gingen jebem 
Prozeß auf den Grund, er beleuchtete die verborgenſten Schlupfwinkel jedes Rechtsſtreits 
und hüllte feine ernſieſten kälteſten Auseinanderſetzungen in eine fo gefällige, ein— 
ſchmeichelnde Rede, daß die nicht juriſtiſchen Zuhörer über fein Talent eben fo entzüdt 
waren, als die juriftifchen am feinen Kenntniffen und feiner Gefhäftsgewandheit 
fh erbauten. Einen folhen Mann glaubten die Wähler in der Kammer nicht 
entbehren zu follen, aber fo wie er in den Raum der Gefepgebung eintrat, verlor 
fih fein Ruf. Seine bedeutenden Mittel fehienen ihm hier zu verlaffen, er ſprach 
kalt und ließ kalt, fein erftes Auftreten war noch etwas lebhaft, dann trat er in 
den Hintergrumd, wo er fich in diskreter Haltung bewegte. Es war eine berechnete 
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Taktik, nach ber er handelte, eine Miniſterſtelle ſchwebte ihm als Ziel vor, er 
durfte mithin feinen Anftoß erregen. In technifche und pofitive Fragen mifchte 
er ſich gern, bei ſolchen konnte er feine Kenntniffe zeigen, in politifchen Diskuffionen 
trat er nicht anders auf, ald nad) längeren Pauſen, wie um zu beweifen, baf er 
fein Zalent warmer und hinreifender Rede nicht eingebüßt habe, fondern nur 
zurüdhalte, bis er es im Dienfte der Krone verwenden könne, Die große Koalition 
gegen den Grafen Mole zog auch ihm unter ihre Fahnen, nachdem der Gieg 
errungen war und die Bildung des neuen Minifteriums erfolgte (Minifterium 
vom 10. Mai 1839), trat Teſte als Juftizminifter in daffelbe ein. Diefes 
Diinifterium gab im Februar 1840 feine Entlaffung, weil die Abgeordneten das 
Dotationsgefeg für. den Herzog von Nemours verwarfen, Thiers übernahm die 
Verwaltung vom linten Centrum unterftügt, Zefte gefellte fih zur Oppofition. 
Nach der Abdanfung von Thiers trat er in das neue Minifterium ein, indem er 
die öffentlichen Bauten übernahm. 1843 trat er geräufhlos von diefem often 
zurüd, mit höchſter Ehre, denn der König ernannte ihn gleichzeitig zum Präfi- 
denten des Kaffationshofes und zum Pair von Franfreih. Nachdem er vier 
Fahre in diefen höchften Stellungen zugebracht hatte, enthüllten plöglidy die Journale 
ein ſchmutziges Verbrechen und denunciirten, daß der ehemalige Minifter fi mit 
einer beträchtlichen Geldfumme habe beſtechen laffen, einer Gefellfchaft die Erlaubnif 
zur Ausbeutung eines Steinfohlen- und Salzlagers zu ertheilen. (&. den Artikel: 
Der Prozeß Zefte-Cabieres, Bd. 3, ©. 118 fag.) War das Verbrechen an fi 
verabfcheuungswürdig und ein Zeichen der fittlichen Fäulniß, die von Ludwig 
Philipp begünftige ganze Schichten der höhern Beamtenwelt ergriffen hatte, fo 
mußte noch mehr die Frechheit empören, mit der Teſte in der Pairsfammer die 
Beſchuldigungen zurüdwies, Er fpielte nicht ohne Glüd die Rolle der beleidigten 
Unſchuld, aber der politifhe Haß fpürte dem Verbrechen mit wunderbarem Scharf: 
finn nach, die Oppofitionsjournale lieferten die Beweisftude, die die Regierung nicht 
au finden im Stande war, und die Ueberführung erfolgte vollftändig. Noch ein- 
mal fpielte Tefte mit einem Selbftmordöverfuh Komödie. „Die Ehre war mir 
immer theurer wie das Leben,” fagte er wie zu feiner Entfhuldigung, und biefer 
Molle blieb er felbft im Gefängnif treu. Er ſcheint wirklich manchen getäufcht 
zu haben, die Regierung fügte das Ihrige bei, daß ihr Minifter als Dpfer feiner 
potitifchen Feinde erfhien. Im Garbdepartement eröffnete man eine Geldzeihnung 
für ihn, alles wurde mit der größten Feierlichkeit im offenen Angeficht des Tags 
vollgogen, ja in Bagnols errichtete man fogar einen Zriumphbogen mit der In— 
fohrift: „A Teste, le Dieu du peuple!“ In Paris vorbereitete und in den Kantons 
und Gemeinden vertheilte Liften wurden von Teſte's Freunden, von Maired und 
andern Beamten haufiren getragen, Teſte felbft ſchrieb aus feinem Gefangniffe 
Briefe, um den Eifrigen zu danken, die Lauen anzufporen, die Saumfeligen zu 
fchelten. Nachdem feine Strafzeit abgelaufen war, nährte er fi mit Abfaffung 
von Denffchriften und Konfultationen, die fehr gefhägt waren und ihm gut bezahlt 
wurden. Ludwig Napoleon felbft erholte fich bei diefer Quelle Rath, auch bei den 
Dekreten zur Einziehung dee Drleans’fhen Güter wurde Zefte befragt, gab aber 
ein Votum, das dem Gewaltſtreich widerſprach. Nachdem er lange gefräntelt- 
hatte, ftarb er Ende Aprils 1852. 
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Die Todesftrafe. Die Frage, ob der menſchlichen Gefellfhaft das Recht 
zuftehe, eines ihrer Mitglieder, das die Gefege durch ein ſchweres Verbrechen 
beleidigt Hatte, de6 Kebens zu berauben, ift erft in neuerer Zeit aufgeworfen und 
feitdem faft zur Zagesfrage geworden. Der abfcheuliche Mißbrauch, der mit diefer 
Strafe getrieben wurde, die maffenmweife vorfommenden und gewöhnlich mit 
thierifchen Graufamkeiten verbundenen Hinrichtungen regten zuerft den Zweifel an 
der Berechtigung felbft auf. Die Gefepgebung mancher Länder beftrafte felbft 
geringere Verbrechen mit dem Tode, oder fegte diefe Strafe auf Handlungen, 
die wohl Ausflüffe innerer Rohheit, aber gar kein Verbrechen waren, 4. B. auf 
Bottesläfterung. Die Todesarten waren barbarifche, die Vollziehung umgab fich 
mit Veranftaltungen, die gebildeter Völker unwürdig waren. Selbft die Gerechtigkeit 
der Verurtheilungen fand in vielen Fällen nicht feſt, man wußte, daß Juſtizmorde 
vorfamen, und es konnte auch gar nicht anders fein, da die Gerichte zu viel zu 
thun hatten, um jede einzelne Anklage genau prüfen zu können. Benedikt Carpzow 
fol 20,000 Zodesurtheile gefällt haben, ähnliches wird von andern alten Zuriften 
erzählt; ifl ed num möglich, daß der begabtefte Mann eine folche Unmaffe von 
Nechtsfällen gemwiffenhaft hätte prüfen können? Diefe Gebrechen waren längft 
erfannt worden, man erfärte fi) bereits gegen den Mißbrauch, aber die Todesſtrafe 
felbt wurde noch nicht angefochten. Die Encyflopäbdiften regten bie Frage an, 
wiffenfchaftlihe Gründe hatten auch fie nicht, Voltaire, der murhige Vertheidiger 
des hingemordeten Jean alas, wußte gegen die Todesſtrafe nichts Beſſeres zu 
fagen, als: „Ein todter Menſch Bann nichts mehr nugen‘ (un homme pendu 
n'est plus bon à rien). Der Italiener Beccaria hat das Berdienft, in feinem 
berühmten Werke „über Verbrechen und Strafen‘ (dei delitti e delle pene) bie 
Todesftrafe einer Erörterung unterworfen zu haben, weldye die höchſten Ideen der 
Gerechtigkeit und der Menfchenwürde zu ihrem Mafftabe nimmt. Seit fein 
Werk erfchienen ift, hat fein Lehrer des Strafrechts vermeiden können, bie Frage 
der Berechtigung der Todesſtrafe juriftifch und philofophifch zu erörtern. 

Die Rechtölchrer haben fehr verfchiedene und ziemlich zahlreiche Strafrechts- 
theorien aufgeftellt, in denen das Nein und das Ja bezüglich der Todesſtrafe 
enthalten if. Es ift Mar, daß die Befferungstheorie die Todesſtrafe verwerfen 
muß, daß dagegen die Abfchredungstheorie, ſowohl die materialiftifche der ältern 
Zeit, als die pſychologiſche Feuerbach's, ihrer nicht wird entbehren können, Die 
gewöhnliche Vertheidigung ber Kodesftrafe hat zwei Beweiſe für fih, die Bibel 
und die Abſchreckungstheorie. Das Wort ber Bibel: „Wer Menfchenblut 
vergießt, deß Blut foll (mird) wieder vergoffen werben,’ wird fehr ſtark benugt, 
wogegen einfach zu erinnern ift, daß Berufungen auf bie Bibel freilich fehr 
bequem, aber unzuläffig find, da, wenn einmal die Bibel die Norm für unfere 
flaatlihen und andern Einrichtungen abgeben follte, unfer ganzes Leben auf den 
Kopf geftellt werden müßte. Der fragliche Ausfpruch würde überdies nicht blos 
den Mörder treffen, fondern auch den Soldaten und felbft den Scharfrichter. _ Mit 
ber Berufung auf die Bibel pflegt man gewiffe myſtiſche Phrafen zu verbinden, 
die Todesſtrafe ald eine Art Opfertod barzuftellen, entweder zur Reinigung des 
Volks oder im Zufammenhange mit der Erpiation. Man fagt in der letztern 
Beziehung: der Verbrecher habe mit. feiner That zugleih das höchſte Werfen 
beleidigt; es müffe ihm ein religiöfes Bedürfniß fein, die weltlihe Strafe zu 
leiden; er verföhne auf dieſe Weife das höchſte Wefen und entgehe der ihn 
außerdem jenfeit8 mit Gemwißheit erwartenden Strafe. Es ift dies eine anthropo- 
morphiftifche Anficht, die das Bild eines irdifchen Richters auf Gott überträgt 
und die beſondere Form der Nechtsverbürgung, die ſich bei und unter mancherlei 
Einwirkungen ausgebildet Hat, für eine ewige Weltordnung hält. Alle ſolche 
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Debuktionen find nur Folgerungen aus einer irrigen Zaliond- ober abfoluten 
Gerechtigkeitstheorie und befriedigen den prüfenden Berftand nicht. Am roheſten 
faßte die alte Praris diefe Theorie auf, die fi fireng an das Gefeg: „Auge um 
Auge, Bahn um Zahn,” halten wollte, obgleich die Fonfequente Ausführung 
beffelben in ben meiften Fällen zu den Unmöglichkeiten gehörte. Eben fo unhaltbar 
find die beiden Abfchredungstheorien. Die. meiften der Verbrechen, auf die 
Tobesftrafe gefegt ift, werden in einer Stimmung verübt, in welder die Stärfe 
ber Leidenfchaft den Gedanken an die drohende Zobdesftrafe nicht auffeimen läßt, 
dba aber, wo bie Strafdrohung vor die Seele des Verbrechers fich ftellt, wird bie 
Furt durch andere mächtige Eindrüde und dur die Hoffnung geſchwächt, durch 
kluges Benehmen ber Entdedung zu entgehen. Derfelbe Feuerbach, der die 
Abſchreckungstheorie vertheidigt, hat in feinen Rechtsfällen ein düfteres Seelen— 
gemälde gezeichnet, wie ein Verbrecher, indem er feine That ausjuüben beginnt, 
in einen Rauſch ſich verfegt, der nicht cher ſchwindet, als bis fein Opfer leblos 
vor ihm liegt, dann aber plöglic in nuglofe Neue übergeht. Die vielfältigften 
Erfahrungen fprechen bafür, daß ber Einbrud von Hinrichtungen nicht ber ift, 
den man damit beswedt. Verbrecher wohnten kur; vor ihrer That, die fie als 
todeswürdig kannten, öffentlichen Hinrichtungen bei, ohne andern Sinnes zu 
werden, geringere Verbrechen, Diebftähle namentlich, werden bei ſolchen Gelegen- 
beiten häufig verübt, ja die menfhliche Natur ift gewiffen Anreizen unterworfen, 
wodurh der Anblil von Hinrichtungen verderblihe, den Selbftmord und den 
Mord an Andern herbeiführende Neigungen erzeugt. Hinrichtungen werden von 
einer gewiffen Klaffe wie Fefte betrachtet, es ift vorgefommen, daß biefer Pöbel, 
als ein Verurtheilter noch auf dem Blutgerüft begnadigt wurde, in Wuthgeheul 
ausbrah, weil ihm ein Schaufpiel entging. Als im Winter von 1849 bie 
Eheleute Manning in London hingerichtet wurden, war der Volkszudrang unermef- 
lich; viele Hunderte, die fih einen guten Platz fihern wollten, brachten die Nacht 
vor dem Gefängniffe zu, in der Kälte unter freiem Himmel lagernd. Um ſich zu 
erwärmen, zechte der Pöbel in Branntwein, führte allerlei Tänze und heillofe 
Poſſen auf. Die Tafchendiche hielten während der Galgenfjene eine reiche Ernte, 
Die Gegner der Zobeöftrafe haben fo weit gehen wollen, aus ftatiftifchen Zabellen 
den Nachweis zu führen, daß die Aufhebung der Zodesftrafe günſtig wirke. Der 
Natur der Sache nach wird ein folcher Beweis nie gelingen können, denn wie 
liege fih unter den manden Wirkungen, denen die Verwilderung der Menfchen 
zugefchrieben werben muß, der beftimmte Antheil der Hinrichtungen daran nadı- 
weifen und in Zahlen ausdrüden! Noch verfehlter ift der Beweis, daß gemiffe 
Verbrechen häufiger vorfommen, fo wie man die Zobesfirafe mit einer milderen 
Strafe vertaufht. Der Trugſchluß entficht daraus, daß die Gefhworenen, fo 
lange gewiffen, wicht zu den ſchweren gehörenden Verbrechen Zodesftrafe gedroht 
ift, Häufig ein Nichtſchuldig ausfprechen, was fofort aufhört, wenn die Gefege 
eine angemeffenere Strafe einführen. Die Verurtheilungen werden häufiger, nicht 
bie Verbrechen. R 

Ohne die verfhiedenen Strafrechtstheorien und deren Verhältniß zur Todes- 
firafe muftern zu wollen, müffen wir hier noch die Theorie anführen, welche die 
Strafe einen Akt der fittlihen Vergeltung nennt, den das in der Rechtsordnung 
gekraͤnkte Rechtsgefühl der Nation fordere. Nach diefer Anficht ift die Obrigkeit 
die biesfeitige Vorſehung, der freilich die Attribute der jenfeitigen fehlen, insbe» 
fondere die Allwiſſenheit. Die Richtigkeit diefes vermeffenen Standpunkts zugegeben, 
müßte der Staat fortan, wenn er das fittliche WVergelteramt ausüben wollte, viel 
mehr flrafen und nad einer ganz amdern Abflufung der Strafen, als jegt geſchieht, 
es müßte nicht blos die Äußere That geftraft werben, fondern auch die böfe 
Gefinnung, bei dem Abwägen des Strafmafies käme es nicht mehr darauf an, in 
welhem Grade die Rechtsordnung verlegt, welcher Schaden angerichtet wäre, 
fondern vielmehr darauf, wie viel Unfittlichkeit durch das Verbrechen ſich bofumentirte, 
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Dies würde au das gefränfte Mechtögefühl der Nation fordern, das fih von 
manchen fogenannten leichten Vergehen, in denen eine ausgezeichnete Bosheit des 
Thäters fihtbar wird, weit flärker verlegt fühlt, als durch ſchwere WVerbrechen, 
bei denen moralifhe Milderungsgründe vorkommen. Wohin dies führen würde, 
ift Leicht zu fehen, unfere Gefeggebung müßte einen Nüdfchritt machen, der fie zu 
der Ausführung deffen bräcdte, mas die geiftlichen Inquifitionsgerichte ihrer Zeit 
bezweckten. Der Standpunkt ift überdies ein falfcher, der Zweck der Strafe ift 
gar nicht der, die geftörte Rechtsordnung herzuftellen, was fie gar nicht kann, 
fondern diefe Rechtsordnung zu fhügen, zu vertheidigen. Das Mechtsgefühl der 
Nationen fordert aber die Todesſtrafe ganz gewiß nicht, im Gegentheil wird diefe 
Strafart von ber öffentlihen Meinung geradezu verdammt. 

Die Gegner der Tobesftafe haben folgende Argumente: Der Staat kann 
fein Recht auf das Leben feiner Bürger haben, da Niemand über fein Leben 
verfügen und daher auch, wenn er in den Staat tritt, nicht das Recht diefem 
übertragen fann. Die Todesftrafe überfchreitet die Befugniffe des Staats, ber 
nur auf den Menfchen ald Staatsbürger feine Wirkſamkeit zu richten hat, fie 
vernichtet nicht blos die bürgerliche, fondern auch die menſchliche Exiſtenz bes 
Beftraften, fie widerfpriht dem fittlichen Vorftellungen, nad welden Niemandem 
die Befferungsfähigkeit abgefprochen und die Möglichkeit dazu geraubt werben 
darf. Diefe Strafe ift ein gewaltfames Abſchneiden der irdifchen Laufbahn, welche 
Bott dem Menfchen zu feiner Entwidlung auf der Erde vorgezeichnet hat, gleich- 
fam ein Eingreifen in bie Pläne Gottes, der alleiniger Herr über Leben und 
Tod der Menſchen if. Diefe Gründe können nicht zureihend erklärt werden, den 
Beweis von der Unrechtmäßigkeit der Todesſtrafe au liefern. Sie beruhen größten- 
theild auf der falfchen Theorie vom Staatövertrage, wonach der Staat das 
Ergebnig eines ausdrüdtichen oder flillfehweigenden Vertrags ift, den die Menſchen 
unter fih und mit dem Dberhaupte, das fie fih festen, abgefchloffen haben. 
Kein Staat ift gefchichtlih fo entflanden, und die richtige Theorie des Naturrechts 
faßt den Staat nicht als Produkt eines Vertrags auf, fondern ale die nothwendige 
Form des Beſtehens der Menfchheit, in welcher die höhere Weltorbnung ihre 
Keen realifirt und fich entwidel. Eine Spaltung des Menfchen nad) feinen 
verfchiedenen Dualitäten ald Staatsbürger und MWeltbürger ift danach nicht 
denkbar, kein Menſch kann außerhalb des Staats leben und unterwirft fich dieſem 
mit feiner ganzen Individualität. Spricht man ferner davon, daf die Todesſtrafe 
in die Pläne der Gottheit eingreife, fo macht man ganz willfürliche Vorausſetzungen 
und bat einen fehr unmwürdigen Begriff von dem höchſten Wefen, das man, wie 
Welder richtig hervorhebt, als zürnend über die Handlung des Staats und als 
ohnmächtig darftellt, als wiſſe es nicht, was mit den vom Staat dur bie Hin- 
richtungen gewaltfam zurückgeſchickten Menſchen zu beginnen fei. 

Wenn wir die abſtrakten Theorien zusüdmeifen, fo gelangen wir zu der 
Zweckmaßigkeitsfrage, in die fi überhaupt die ganze Erörterung auflöfl. Kann 
der Staat das Leben feiner Bürger auf Leine andere Weife fügen, fo if er 
offenbar berechtigt und verpflichtet, die Tobesftrafe anzuwenden. Das Recht auf 
Tod zu erfennen fällt aus diefem Geſichtspunkte betrachtet mit dem Recht zu 
frafen zufammen, es ift ein Akt der Nothwehr, den der Staat damit vollzieht. 
Den einen Punkt, der. hier in Frage kommt, haben wir fhon berührt, es iſt 
Died der Streitpunkt, ob wirklid die Todesſtrafe nicht vermieden werden Fann, 
ohne bei rohen Menfchen das Graufen vor dem Mord zu vermindern. Diefe 
Frage wird verfchieden beamtmwortet, das aber ift in allen Staaten erreicht worden, 
aß die Hinrichtungen auf die ſchwerſten Verbrechen befchränft werden. Die 

große Mehrzahl der Staaten richtet nur den Mörder bin, der eine und ber 

andere auch noch den Räuber und Mordbrenner, der in Banden vereinigt fein 

Weſen treibt, In Zeiten des Bürgerkriegs fügt man leider auch politifhe Wer» 

brecher hinzu, bei denen die Todesſtrafe am allerroenigfien gerechtfertigt ift, weil 
48* 


756 Die Todeöftrafe, 


diefe mit der vollkommenen Ueberzeugung ber fittlihen Berechtigung ihres Thuns zu 
handeln pflegen. Man entfchuldigt dies theild mit der Nothwendigkeit, das irregeleitete 
Bolt durch die.Anmwendung des legten und härteften Mittels auf die juriftifche 
Natur feines Treibens aufmerkſam machen zu müffen, theils gefteht man offen 
das Motiv ein, daß man das Gefchleht der Demagogen, das im Grunde ein 
feiges fei, nur durch die unnachfichtige Anwendung der Todesſtrafe im Zaum 
halten fönne. In gewiffen Kreiſen figt einmal die Anficht feft, daß Volks— 
beiwegungen ftets das Werk einzelner Wühler feien, und wenn bies richtig wäre, 
würden wir die Nothmwenbigfeit der Hinrichtung politifcher Verbrecher ‚zugeben 
müffen. Bei gemeinen PBerbrehen bat man in allen Staaten Einrichtungen 
getroffen, wodurch die Nachtheile entfernt werben, welche aus ber abfoluten 
Drohung der Zodesftrafe leicht entfiehen, Es find dies verfchiedene Einrichtungen, 
bie bald einzeln, bald mehrere zufammen Anwendung finden; die hauptfählichften 
find folgende: 1) Gegen junge Perfonen, die ein gewiffes Alter, z. B. das 
13. Jahr noch nicht erreicht haben, läßt Fein Staat die Todesſtrafe erfennen. 
2) Gewöhnlich fordert man, wo noch das ältere Gerichtöverfahren gilt, das 
Geftändniß des Verbrechers, und läßt, wenn ein folches nicht abgelegt, übrigens 
aber der Inzichtenbeweis volftändig hergeftellt wird, die dem Tode nächſte Strafart 
eintreten. 3) Einzelne Staaten, 3. B. Toskana und Waabdtland, vollziehen die 
Todesftrafe nicht anders, ald wenn die Richter mit Stimmeneinhelligfeit darauf 
erkannt haben. A) Andere Länder bedrohen ein Verbrechen abfolut mit dem 
Tode, fondern fügen noch eine andere Strafbeftimmung bei, oder fie haben die 
Beftimmung, daß das Gericht auf mildernde Umftände erkennen kann, in welchem 
Falle die Hinrichtung nie erfolgt. Die franzöfifchen Gefhmworenen haben von den 
mildernden Umftänden (circonslances attenuantes) befonders in der legten Zeit 
Ludwig Philipp's einen ftarfen Gebrauch gemacht, da die Ueberzeugung von der 
Derwerflichkeit der Zobdesftrafe eine allgemeine geworden ar. . 

Der zweite Gefichtspunft, der bei der Zweckmäßigkeitsfrage zu berüdfichtigen 
ift, fteht mit dem Gefängnißfgftem in engfter Verbindung. Wie die Gefängniffe 
vor ber jegt im Werke begriffenen Neform waren, hätte die Abfchaffung ber 
Tobesftrafe nicht ohne die größten Nachtheile erfolgen können. Zrog Mauern 
und Wachen, trop Eifen und Ketten hatte die Gefellfchaft feine Garantie, daß 
ein gefährlicher Verbrecher für feine übrige Lebenszeit ungefährlich fein werde, 
denn gerade folchen Verbrechern pflegte es durchſchnittlich zu gelingen, früher ober 
fpäter auszubrechen. Wenn dies nicht gefhah, flifteten ſolche Menfchen faft noch 
gröfern Schaden. Sie waren mit geringeren Werbrechern in fortwährendem 
Verkehr, durch fie war jedes Zuchthaus eine hohe Schule des Landes, jeder 
Verbrecher ohne Ausnahme verlieh daſſelbe fehlechter ald er es betreten hatte, fo 
daß die Bereihnung „Beſſerungshaus“ zu einem Hohn wurde. Menfchen, die 
biefe verpeffeten Drte mit einem Neft beffern Gefühls betraten ſtellten fi ſchlechter 
als fie waren, um nicht bie Zielfcheibe des Hohns zu werden, und endeten damit, 
ihrer urfprünglihen Maske völlig zu entfprechen. In berfelben Schule lernte der 
Derbrecher alle Hanbgriffe und Künfte feines Gewerbes, fo daß die Gefellfchaft 
aus den Händen der firafenden Gerechtigkeit ihre fchlimmften Geifeln empfing. 
Daf unter ſolchen Umftänden jede fittlihe Einwirkung der Strafe auf den Zücdht- 
ling wegfiel, bedarf feiner Ausführung. Dies alles ift mit der Neform des 
Gefängnißiwefens anders und bejfer geworden. Es gehört zu den größten Selten- 
heiten, daß ſchwere Verbrecher ausbrehen, und wo dieſes gefchieht, liegt es an 
Mißbräuchen, die fi ohne große Mühe abftellen laffen. Welche von den ver- 
fehiedenen Gefängniffoftemen die Staaten auch angenommen, ber Zweck wirb bei 
allen erreicht, daß Mittheilungen unter den Gefangenen nicht flattfinden fönnen, 
fo daf Fein demeralifirender Einfluß älterer auf jüngere, verhärteter auf beffere 
Gefangene vorfommt. Die Einzelhaft hat noch den Vorzug, die Befferung 
ungemein zu erleichtern, die edleren Keime au weden, die zulegt in jedes Menfchen 
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Bruft ſchlummern. Wer freilich aus reinen Humanitätsgründen bie Abfhaffung 
der Todesftrafe fordert, ift feit der Gefängnißreform im Unrecht. Das Auburn’sche 
Syſtem ift fhon eine Dual für den Gefangenen, die Einzelnhaft würde, Jahre 
lang fortgefeßt, einer langſamen Hinrichtung gleichfommen. ‚Eine Nothwendigkeit 
ift die Todesſtrafe jedenfalls nicht mehr, fofern man bie Gefährlichkeit des 
Verbrecher für. fie anführen will, Diefen Gefichtöpunft der öffentliden 
Sicherheit halten wir aber für den ‘einzig mafigebenden, da die Theorie, wie 
wir gefehen haben, irre leitet und fi im glüdlichften alle auf ſchwankende 
Beweismittel ftügt. 

An der Revolution von 1848 war die Anfiht die allgemein herrſchende, 
daß die Zodesftrafe als ein Denkmal der alten Barbarei abgefhafft werben 
muͤſſe. Die franzöſiſche proviforifhe Regierung ſchaffte fie ‚für politifhe Ver— 
brecher ab, was ſchon die QJulidynaftie bezwedt hatte, aber im Anfange ihrer 
Macht, ald es darauf ankam, den gefangenen Miniftern Karls X. das Reben zu 
retten. Damals (17. Auguft 1830) ficlte der Deputirte Tracy in ber Abge- 
orbnetenfammer den Antrag, die Zodesftrafe ganz abzufhaffen. Derfelbe wurde 
ernftlich erwogen, allein doch fein eigentlicher Gefegentwurf befchloffen, obgleich 
die Mehrheit der Deputirten der Sache günſtig zu ſein ſchien, ſondern eine 
Adreſſe an den König erlaſſen, worin die Kammer zwar ihre Ueberzeugung aus— 
ſprach, daß die Beſchränkung der Zodesftrafe und ihre unmittelbare Abſchaffung 
in einigen Fällen, nämlich Falſchmünzerei, Kindermord, Brandſtiftung in unbe» 
wohnten Gebäuden, politifhen Vergehen wünfchenswerth fei,\aber dem König 
überließ die Initiative zu ergreifen. Die öffentlihe Meinung wurde durch dieſen 
Antrag um fo mehr zu dem Glauben gebracht, daß die Tobdesftrafe ganz wegfallen 
folle, als mehrere Dinrichtungen aufgefhoben wurden, und ihre im ganzen günftige 
Stimmung ermuthigte die Pair, gegen die gefangenen Minifter nicht auf Tod, 
fondern auf lebenslängliches Gefängniß und bürgerlihen Tod zu erkennen. Da 
man diefen Zmwed erreicht hatte, die politifchen Verbrechen aber bald in einer Art 
fi) mehrten, daß der König für fein Leben beforgt fein mußte, fo vergaß man 
die Abfchaffung der Todesſtrafe. Ehrlicher haben die republifanifhen Machthaber 
gehandelt, denen man anfangs nachfagte, daß fie bei der Abihaffung der Todes- 
firafe ihre perfönliche Sicherheit im Auge gehabt hätten. Während ber Zeit der 
Republik ift Fein Franzofe wegen eines politifhen Verbrechens hingerichtet worden, 
die Mörder des Generald Brea find ald Mörder geftorben. 

In Deutfchland ging die Humanitätsrichtung, die in der Revolution zu 
momentaner Herrfchaft gelangte, noch um einen Schritt weiter, bis zu völliger * 
Aufhebung der Todesfirafe. Der neunte Paragraph ber deutihen Grundrechte 
lautet: „Die Zodesftrafe, ausgenommen mo das Kriegsrecht fie vorfchreibt, oder 
das Seereht im Fall von Meutereien fie zuläßt, fo wie bie Strafen des 
Prangers, der Brandmarkung und der ?örperlichen Züchtigung find abgeſchafft.“ 
Man behandelte dieſe Frage in der Paulskirche als eine offene, Mitglieder 
derfelben politiſchen Partei ſtimmten und ſprachen für und gegen die Zobesftrafe, 
Die hervorragendften Juriſten der Nationalverfammlung, unter ihnen Mitter- 
maier, wünfchten die Abfhaffung nur für politifche Verbrechen. Der genannte 
Rechtsiehrer, deffen Name mit allen Reformbewegungen auf bem Gebiete bes 
Strafrehts eng verfnüpft ift, begründete dies fo: „Die Pevolutionsbeftrebungen 
find in die Gewohnheiten des Volks übergegangen, man lächelt darüber, fo 
lange fie fi) innerhalb gewiffer Schranfen halten, man hat feinen Haß, feinen 
Abſcheu mehr gegen diejenigen, weiche über diefe Schranken hinausgehen, und 
wenn das Gefeg blutig dagegen einfchreitet, fo maht man aus Berbrechern 
Märtyrer. Dazu kommt, daß es ſchwer ift, bei politifchen Verbrechern verurtheis 
Iende Richterſpruche von den Gefchworenen zu erwirten, wenn die Zobeöftrafe im 
Hintergeumde ſteht. Freilich ift es ſehr ſchwer, dem Begriff bes politifhen Ver⸗ 
brechens zu beftimmen, denn allerdings find nicht alle unter dem Worwande ber 
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Politik begangenen Miffethaten mit einem Privilegium zu verfehen, welches fie 
von der Todesſtrafe befreit, infofern diefe überhaupt noch zur Anwendung 
kommen fol. Diefe Bedenken find jedoch nicht maßgebend für den Gegenftand, 
und es kann der ÖStrafgefepgebung überlaffen bleiben, hier die frafrechtlichen 
Begriffe zu beflimmen und die Grenzen zwiſchen politifchen und nicht politifchen 
Verbrechen zu ziehen. Man halte aber feft an dem Grundfage: „Die Todesſtrafe 
findet bei politifchen Verbrechen nicht ſtatt.“ Gerade bei diefen folle man fie 
beibehalten, forderte eine fchwächere Partei, denn fei es richtig, daf Revolutionen 
feinen Abſcheu mehr erregten, fo müffe man einer folhen Zerrüttung bes 
fittlihen und des Nechtsgefühld um fo fräftiger entgegenzutreten. „Ich will die 
Todesſtrafe beibehalten,” fagte Wernher aus Nierftein, „damit nicht ein Kopf 
gefhont und taufend preisgegeben werden. Den Hocverräther fann man nicht 
in ben Karren fpannen oder in die Spinnftube fegen, ber Hochverräther gehört 
auf das Schaffot.“ Die größere Zahl derer, welche bei der Abflimmung in ber 
Minderheit blieben, erklärte fi zwar für die Abfchaffung der Zodesftrafe bei 
politifhen Werbrechen, ober zum mindeften für fehr vorfihtige Anwendung in 
folgen Fällen, wollte aber nicht weiter gehen, weil die Frage überhaupt noch 
nit reif je. Man berufe fi) auf den Wunſch des Volks, aber diefer Wunſch 
habe ſich bisher nur in Kammerminderheiten jfundgegeben. Diefe Anſicht bfieb 
wie gefagt in der Minderheit, ein ziemlich ſtarkes Stimmenmehr — 288 gegen 
146 Stimmen — entfchied gegen die Tobdesftrafe, geflügt auf die Gründe, welche 
wir bei unferer rechtlichen Erörterung in möglichfter Kürze vorgeführt haben. 
Die Einzeiverfaffungen find dem von Frankfurt gegebenen Impulfe gefolgt, bald 
in befondern Gefegen, "bald nad der flillfchweigenden Worausfegung, daß bie 
dbeutfhen Grundrechte in jedem Staat volle Geltung erlangen müften. In 
Defterreih hatte der Verfaffungsausfchuß über Grundrechte ſich geeinigt, die im 
$. 8 beflimmten: „Die Todesſtrafe ift abgefchafft, die Strafen der öffentlichen 
Arbeit, der öffentlichen Ausftelung, der förperlihen Züchtigung, der Brand- 
marfung und der Vermögensentziehung dürfen nicht angewendet werben.” Zur 
rechtlichen Wirkſamkeit find dieſe öjterreichifchen Grundrechte befanntlich nie 
gelangt. Die oftroyirten VBerfaffungen der beiden deutfchen Großmächte gingen 
von andern Grundfägen aus, fowohl in der preufifchen als in der öfterreichifchen 
Verfaffung fehlte der die Abfchaffung der Todesſtrafe ausfprechende Paragraph. 
In Baiern hatte eine im Jahre 1848 gemachte Aeußerung des Quftizminifters 
Heing den Glauben erregt, daß künftighin Feine Todesftrafe mehr in Anwendung 
fommen werde, allein das fpätere Minifterium modificirte dies dahin, daß die 
Zodesftrafe nur befchränft werden folle. Ein in der Kammerfigung von 1850 
auf Abſchaffung geftellter Antrag des Abgeordneten Arnheim ift ohne Folge 
geblieben. In den erfien zwei Negierungsjahren des Königs Mar ift übrigens 
feine Todesſtrafe vollzogen worden, obgleih die Gerichte über zwanzig Zodes- 
urtheile gefällt hatten, Seitdem hat ein bdeutfcher Staat nach dem andern bie 
Todesſtrafe wieder eingeführt. Wir fehen in diefer Rückkehr zum Alten haupt- 
fählih einen theoretifchen Sieg auf rein juriftifchem Gebiet, die Folge einer 
Rechtsanſicht. Wie die Gefepe der kurz zuvor verfloffenen Periode dur die 
Zufammenftellung der Todesſtrafe mit Pranger, Brandmarkung u. f. mw. den 
Beweis gaben, dag man vorwiegend eine firafrechtlihe Reform bezwecke, fo 
haben aud, die neueften Grlaffe vorwiegend die rechtliche Seite der Frage im 
Auge gehabt. Doc nicht fo rein, daß nicht andere Erwägungen dabei mit ins 
Epiel gefommen wären. Nah ausdrüdlihen Erklärungen (des baierifchen 
Minifters v. Kleinfchrod und anderer Staatsmänner) zieht män „das gefeblich 
unbefchrinfte Necht des Wollzugs der Todesſtrafe“ unter den Begriff der Sou- 
veränetät, womit nam freilich dem alten Herkommen widerfpriht, das ben 
Blutbann häufig auf Unterthanen übertrug und in der Kriminaljuſtiz Der 
Patrimonialgerichte, wo es noch folche giebt, bis auf den heutigen Zag fortbefteht. 
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Man fürchtet, wenn Feine Zobesurtheile vollzogen werben, die Wolfsmeinung 
entfichen zu fehen, daß ber Megent folche nicht vollziehen dürfe, daß feine 
Macht nur bis zu einem gewiffen Punkte gehen könne, Weil die Zeit unftreitig 
größerer Sittenftrenge bedarf, foll die richterlihe Gewalt ihr ſtrengſtes und 
abſchreckendſtes Aetribut wieder annehmen. Es ift mit einem Worte bie 
Abfhredungstheorie, die trog fo vieler nicht günftigen Erfahrungen aufs neue zur 
Ehre gelangt, und ihren Sieg begünftigt die orthodore Nichtung der Kirche. 
Nachdem man in diefer Art eine Entfcheidung gegeben hat, die zweifelsohne in 
den nächſten Jahren eine unumftößliche fein wird, haben wir nur den Wunfd 
auszufprehen, dab man bie Zodesftrafe von den fittlihen Nachtheilen befreien 
möge, welche durch fie hervorgerufen werden. Alle von uns bezeichneten Zwecke 
bedingen feineswegs ben öffentlihen Vollzug berfelben, diefer aber ift es 
hauptfächlih, der die übelften Kolgen hervorruft. In Deutfchland haben fi 
längft die Damen, jept auch die gebildeten Männer von allen öffentlichen 
Hinrichtungen zurüdgezogen; diefen Wink follte man beherzigen. Den unge 
bildeten Klaffen ein Schaufpiel, ein mit thierifcher Luft genoffenes Feſt zu 
bereiten, ann doch wahrlich nicht die Abficht der Gefepgebung fein. Wir 
wollen gern glauben, daß dieſe barbarifchen Scaufpiele ein gewiffes Graufen 
hervoreufen, aber wir meinen, auf eine taufendfältige Erfahrung geftügt, daß 
diefer an fich zweideutige WVortheil nicht in Anſchlag fommen ann gegen bie 
hundert Nachtheile, welche durch die Werwilderung der Maffen entftehen. 
Außerdem ift es für uns ein pfochologifches Näthfel, wie der Abfcheu vor dem 
Verbrechen durch Mitleid mit dem Werbrecher gefleigert werden kann; der umge» 
kehrte Fau ift nad) unferer Anſicht viel wahrfcheinlicher. Mitleid mit dem Ver— 
brecher entfteht aber bei jeder Hinrichtung, und es liegt dies in der Natur der 
Sache, da ein hülflofer Menſch, gegen den die ganze Staatsgewalt mit Aufbietung 
aller Mittel zu Felde zicht, den man Falten Bluts zwifhen einem hundertfachen 
Ringe von Wachen, Gerichtsperfonen und Zufchauern tödtet, in jeder Bruft das 
Andenken an die Nuchlofigkeit, durch die er fi im diefe Lage gebracht hat, 
erlöfhen wird. In den Vereinigten Staaten von Norbamerifa befteht bie 
heimliche Hinrichtung feit langem, von bdeutfchen Staaten hatte unſerm Wiffen 
nad) bis 1848 nur das Herzogthum Sachfen- Altenburg diefe Form angenommen, 
Für Preußen hat das neue Strafrecht die heimlihe Hinrichtung eingeführt, 
Die Strafe wird vollzogen innerhalb eines verfchloffenen Raumes, gegenwärtig 
find die Geiftlihen und Beamten, die ihre Pflicht dorthin ruft, außerdem einige 
geladene Zodeszeugen, eine Glode verkündet, daß die Strafe vollzogen ſei. Die 
— * Hinrichtungen nach dieſem neuen Syſtem haben im Jahre 1851 ftatt- 
gefunden. 

Die noch jegt im Gebrauche befindlichen Vollziehungsarten von Todesſtrafen 
find das Schwert, das Beil, der Strang, die Kugel, die Guillotin. Am 
fiherften ift das Hängen (Defterreih, England, zum Theil Spanien), und es 
ſcheint dieſe Todesart zugleih die am wenigſten qualvolle zu fein, Das 
Erfchiegen Hat wegen feiner Unficherheit graufige Szenen (noch letzthin bei 
mehreren der flandrechtlich Dingerichteten) hervorgerufen, das Beil ift ficherer als 
das Schwert. Wenn man eine Zeitlang die Meinung aufftellte, da das Köpfen 
keineswegs einen plöglihen Tod hHervorrufe, fo ift diefe Anficht jegt der mwiffen- 
fhaftlihen Beweisführung erlegen. Die Guillotine, die lange für die fiherfte 
Vollziehungsart galt, hat diefen Nuf durch die mit ihr gemachten Erfahrungen 
verloren. In Viktor Hugo's „Die brei legten Tage eines Verurtheilten“ findet 
man viele Beifpiele von qualvollen Dinrihtungen durch biefes Todesinſtrument. 
Daher iſt es gefommen, daf man in Frankreich neuefter Zeit die Garotte 
empfiehlt, eine fpanifche Erfindung, wobei dem Verbrecher mittelft eines plöglic 
er eifernen Halsbandes mehr das Genid gebrochen wird, als das er 
erftichte, ° ? 
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Die Efbe, der bedeutendfte von allen Strömen, die ganz und gar dem 
beutfchen Gebiet angehören, entfteht auf einer Wieſe des Niefengebirgs auf der 
weltlichen Seite der Schneefoppe in einer Höhe von 4260 Fuß. Mehrere 
Wildbähe, fogenannte Seifen oder Flöße, vereinigen fih in ihrem Laufe durch 
den Elbgrund und die Siebengründe mit dem aus dem Zeufeldgrunde kommenden 
Meißwaffer und bilden einen ftarten Bach, der den Namen Eibe annimmt. 
Mit ſtarken Gefälle eilt der junge Fluß in ſüdlicher Nichtung zu der Stadt 
Hohenelbe, hier vertaufcht er das Hochgebirge mit der Negion des Mittelgebürges, 
nimmt eine füdöftlihe Nihtung und durchſtrömt in einem weiten Bogen, der 
gegen Norden geöffnet ift, die Kreife Königsgrätz, Chrudim, Czaslau, Kaurzimm 
und Bidfhow. In dem letztern wird ber Lauf nordwefllihd und berührt die 
Kreife Bunzlau und Leitmerig, in welch' legterm der Fluß bei Melnit durch den 
Hinzutritt der Moldau fhiffbar wird. Zuflüffe der Elbe bis hierher find bie 
Aupa, Meta, der Adler, die Mautendbah, Chrudimka, Bobrama, aidlina, 
Panianfa, Iſer und Moldau Mit der Moldau empfängt die Elbe bie 
Gewäffer ber Lufchnig, Wottawa, Sazawa und Beraun. Die wichtigften 
Elborte des oberftien, nicht jchiffbaren Theils find Hoheneldbe, Arnau, Jaromirz, 
Joſephſtadt, Königgräg, Pardubitz, Kollin, Podiebrad, Nimburg und Branbdeis. 
Bon feiner ES chiffbarwerbung bei Melnit bis zum Ausfluffe in die Morbdfee 
unterhalb Cuxhavens hat der Strom noch eine Länge von 113,48 deutſchen 
Meilen und übertrifft daher nur um ein weniges die Dder, welde in einer 
Längenausdehnung von 104 Meilen ſchiffbar if. Bei Melnit beginnt die 
Dberelbe, welhe von ba bis etwa zur fähfifch-preußifchen Grenze reicht, das 
heißt bis zu dem Punkte, wo die Eindeichungen des Stroms ihren Anfang nehmen. 
Diefer Theil des Fluffes hat eine geringe Weite des Fluthprofils, welde 
gewöhnlich mit der Flußbreite nahe zufammenflimmt, ein im Wergleih au dem 
untern Strom flarfes Gefälle und dem entſprechend einen rafcheren Lauf. Die 
Zuflüffe find in der Mehrzahl reifiende Bäche, welche Geröll ablagern, Anftauungen 
und in Böhmen einige Stromfchnellen erzeugen, Bis zur böhmifhen Grenze 
hat die Elbe eine Länge von 27,735 Nuthen auf dem rechten, von 26,848 Nuthen 
auf dem linken Ufer und, ein Gefälle von 121 Fuß, auf die Nuthe 5,40 Zoll, 
Ihre Normalbreite wähft don 20 Ruthen dur den Einfluß der Moldau auf 40, 
Beobachtungen des Wafferftandes haben in Böhmen bisher nur an der Mühle 
von Raudnig flattgefunden, wobei ſich gezeigt hat, daß das Hochmwaffer von 1784 
von dem niedrigften Wafferftande des Jahres 1842 um 23,5 Fuß abwid. Wo 
die Elbe bei nicht zu breitem Ufer in einem ungetheilten Bette firömt, beträgt 
ihre Tiefe 48 — 50 Zoll, wo Inſeln oder Verbreiterungen vorhanden find, 
15— 24 Zoll. 

Don Melnit bis zur ſächſiſch-preußiſchen Grenze empfängt die Oberelbe am 
rechten Ufer 10, am linken 14 Zuflüffe, wovon die bedeutendflen die Kirnitzſch, 
Sebnitz, Biela, Gottleuba, Werfenig, Möglig und Weiferig find. Die wichtigften 
DOrte von Melnit an find Naudnig, Therefienftadt, Leitmerig, Loboſitz, Aufig 
und Tetſchen in Böhmen, Schandau, Königftein, Nathen, Wehlen, Pirna, 
Pillnig, Dresden, Köpfchenbroda, Meißen, Niefa und Strehla in Sachſen. Die 
Länge der Elbe im Königreih Sachſen beträgt auf dem linken Ufer 31,944, auf 
dem rechten 31,057 Ruthen, das Gefält ift 102 Fuß, mithin 3,83 auf hundert 
Authen. Die Normalbreiten find von der böhmifchen Grenze abwärts 33, 36, 
39, 42 und 45 Nuthen. Wie die Elbe bis Pirna ganz den Charakter trägt, 
den fie in Böhmen hatte, fo ift auch ihr Flufprofil eben fo wie dort der 
Strombreite ungefähr gleich. Der niedrigfte MWafferftand von 1842 differirte 
von dem höchſten des Jahres 1830 in Dresden um 22 Fuß. Die Beobachtungen 
werden von Sudhfen an genau, bier fangen die Pegel an, deren das Königreich 
fünf hat, mit forecspondirenden Nullpunkten, in Schandau, Pirna, Dresden, 
Meifen und Rieſa. Es beftchen hier amei Feine Winterhäfen, bei Pirna und 
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Dresden, im allgemeinen benugen die Schiffer aber die Mündungen ber Heinen 
Flüffe zum Unterbringen ihrer Fahrzeuge. 

Zu der Mittelelbe wird der ganze Stromtheil gerechnet, der von ber fächfifch- 
preußifhen Grenze bis zur Gegend des Zollenfpieters reicht, d. h. bis zu ber 
Grenze, wo die Einwirkung der Meeresfluth aufhört. Das Gefälle und demnach 
die Gefchwindigkeit vermindert ſich hier, die Fluthprofile find auf weite Streden 
bin duch Eindeichungen begrenzt. Im Königreih Preußen, Regierungsbezirk 
Merfeburg, empfängt die Mittelelbe nur einen Zufluf, die ſchwarze Eifter, die 
nambafteften Drte find Mühlberg, Belgern, Torgau und Wittenberg. Die 
Länge beträgt bier von der fächfifchen bis zur anhalt » deffauifhen Grenze 
30,650 Ruthen auf dem linken, 30,118 auf dem rechten Ufer. Als Normal- 
breite wird bei den Strombefchräntungen angenommen 30 Ruthen bis Torgau, 
35 bis zum ſchwarzen Elfterfluffe, AO bis zur deffauifhen Grenze. Pegel 
eriftiven in Müblberg, Torgau und Wittenberg, die Differenz des höchften und 
niedrigften Wafferftandes erhebt fih bis zu 17 Fuß, bei Eisftopfungen‘ find 
einmal 22 Fuß vorgefommen. Als MWinterhafen werden die Feftungsgräben von 
Zorgau benugt. Im Herzogthum Anhalt ift die Elbe links 11,287, rechts 
18,147 Nuthen lang, und fie empfängt hier die Mulde, die nach der Elbe ber 
beträchtlichfte Strom des Königreichs Sachſen ift und zwei Arme hat, die 
Freiberger oder öftlihe und die Zwidauer oder weſtliche Mulde. Die Strombreite 
wählt auf 46 Nuthen, das Hochmafferprofil dehnt fih an einer Stelle auf eine 
Stunde aus, Anhalt hat einer Pegel, an dem man eine Wafferdiffereng von 
17 Fuß bemerkt hat, und einen Winterhafen. In den preufifchen Negierungs- 
bezirfen von Magdeburg und Potsdam beträgt die Ränge der Elbe links 57,040,. 
rechts 57,506 Ruthen, die Normalbreite 40, weiter unten bis au 70 Ruthen, die 
Fahrwaffertiefe 48 Zoll bei niedrigftem Wafferftande, die Differenz des höchften 
Wafferftandes vom niedrigften etwas über 16 Fuß. Magdeburg hat einen durch 
Schugdeiche geficherten Winterhafen. Von Magdeburg bis Tangermünde ift das 
Hochwaſſerprofil von fehr verfchiedener Breite, von 240— 1000 Ruthen, von 
Zangermünde abwärts von 170— 335 Ruthen. Diefes Profil wird theils durch 
Anhöhen, theils und hauptſächlich durch Deiche beſchränkt. Pegel giebt es 
mehrere, Schiffsmühlen im ganzen Königreih 91, 54 im Regierungsbezirk 
Merfeburg, 37 in Magdeburg und Potsdam. Drte im Herzogthum Deffau find 
Coswig und Noslau, in Preußen Aten, Barby, Schönebeck, Magdeburg, Rogäp, 
Jerihow, Tangermünde, Arneburg, Sandau (Havelberg), Wittenberge und 
Lenzen. Der größte obere Zuflug ift die Saale, welche ihrerfeits, nachdem fie 
die Loquiz, Schwarza, Drla, Ilm und Unftrut empfangen bat, bei Naumburg 
ſchiffbar wird, und von hieraus noch bereichert wird durch die Ruppe (einen 
Eifterarm), die weiße Eifter mit der Pleiße und Parthe, die Salsa, Eine und 
Bude. Die Saale fällt bei Barby in die Elbe, weiterhin empfängt biefe die 
Nuthe, Sülze, Ehle, Ohre, Zanger und Havel, welche letztere ſich bei Neuwerken 
mit ihre vereinigt. Die Zuflüffe der Havel find der Rhin, die Doße und bie 
Spree, ihre Kanäle find der Plaue'ſche, zur Abkürzung der Schifffahrt zwiſchen 
Berlin und Magdeburg beftimmt, der zur Dber führende Finnow-Sanal, zwiſchen 
Liebenwalde und Niederfinnow, 51/, Meile lang, der Nuppiner Kanal zwifchen der 
Havel und dem Rhin, der Friedrich: Wilhelms» Kanal zwifchen der Spree und ber 
-Dber, der Hauptgraben, der zur Austrodinung eines Sumpfes angelegt wurde, Nach 
Aufnahme der Havel wendet ſich die Elbe ganz gegen Nordweſten und bleibt diefer 
Richtung treu bis zu ihrer Mündung in die Nordfee. Bis Hamburg empfängt 
der Strom noch die Stepnip, Aland, Sege, Elde, Jeetze, Sude, Boitze, Stedenip - 
und Ilmenau, Orte find Schnadenburg, Higader, Blekede, Artlenburg, Harburg 
und Stade in Hannover, Dömig und Boigenburg in Medtenburg, Lauenburg 
in dem gleihnamigen Fürftenthum. Im Königreich Hannover hat die Elbe links 
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35,761, rechts 11,419 Ruthen Ränge, das Gefäll ift 2,56 Zoll auf hundert 
Ruthen, die Normalbreite bei Digader 89 Ruthen. Lauenburg hat 5936, 
Mecklenburg in den beiden Aemtern Dömig und Boigenburg 6203 Ruthen 
Uferlänge, im Gebiet von Hamburg bat der Strom bis zu feiner Theilung in 
Norder- und Süder-Elbe noch 6273 Ruthen Ausdehnung. Diefe Theilung 
erfolgt bei Gauert, beide Arme find fchiffbar und vereinigen fi in ihren Haupt: 
theilen wieder bei Altona. Bon dem Theilungspuntte bis zum Ausfluffe in bie 
Nordfee beträgt die Länge des Stromes noch 16'/, Meilen. Der Nullpunkt des 
Hamburger Pegels liegt in gleicher Höhe mit der gewöhnlichen oder niedern Elbe. 
Die geringfte Tiefe der Norder-Elbe unter dem Nullpunkt ift gleich 30 Zoll, das 
Hochmafferprofil hat an der engften Stelle 85 Ruthen, die Normalbreite nimmt 
von 45 bis 54 Ruthen zu. In der Süderelbe beträgt die geringfte Tiefe 
4, Fuß und das Hochwaſſerprofil hat eine Breite von 118 Ruthen. Der 
Unterfchied zwiſchen gewöhnlihem Hochwaſſer und gewöhnlidem Niedrigwaffer ift 
bei Hamburg 6' 8”, bei Schulau 8' 3 und bei Eurhaven 9 9%, Bei Sturm- 
fluthen, deren Wirkung hoch hinauf reicht, ift der Unterfchied ein beträchtlicher, 
In der Nacht vom 3. zum 4. Februar 1825 erreichte die Sturmfluth, die höchſte 
befannte, in Hamburg eine Höhe von 20° 5” über Null, bei Eurhaven von 
22 Buß. Die Strombreite hat bei Freiburg 681, bei Deterndorf 973 Ruthen, 
die Weite des Fluthprofils ift bei Cranz 535, bei Twielenfleth 974, bei Elsfleth 
1217, oberhalb Freiburg 973 und oberhalb Diterndorf 2555 Ruthen. Die 
Zuflüuffe, welche die Unterelbe empfängt, find links die Efte, Lühe, Schwinge und 
ber Medemfluß, rechts die Pinnau, Krüdau und Stöhr. Hamburg hat mehrere 
Häfen, ausgedehnte Holzhäfen längs dem Stabdtdeighe, den Oberhafen für Elbfähne, 
den neuen Hafen für Dampffchiffe, den großen Hafen mit mehreren Unterabthei: 
lungen für Seeſchiffe. Der legtere grenzt in einer Länge von ungefähr 3000 Fuf 
an die Norbderelbe, gegen deren Strom ihn eingerammte Pfahlwerfe und floßartige 
Holzverbindungen, fogenannte Schlengel, fhüsen. Seine Breite ift ungefähr 
400 Fuß, die Tiefe unter niedrigem Waſſer 13 Fuß, bei gewöhnlicher Fluch 20, 
Kleinere Seefchiffe finden einen Hafen in einem Theile der alten Feftungsgräben. 
Bon Hamburg bis zur Mündung der Elbe befinden fih auf dem rechten Elbufer 
die Häfen Altona, Glückſtadt und Brunsbüttel, am linken Ufer Brunshaufen, 
Freiburg, Deterndorf und Gurhaven, legterer zur Stadt Hamburg gehörend und 
von großen Schiffen als Noth- und Winterhafen, von kleineren Seefhiffen auch 
unter gewöhnlichen Umftänden benupt. 

In den befichenden Verträgen haben die Regierungen ber Uferftaaten ſich 
verpflichtet, für Inftandhaltung und Berbefferungen in. allen die Schifffahrt 
erleichternden Einrichtungen Sorge tragen zu wollen. An der böhmifchen Elbe 
beſchränkt fich die Thätigkeit in der Hauptfache darauf, die Leinpfade in durchaus 
geregeltem Zuftande zu erhalten, wofür auch im Königreich Sachſen Sorge 
getragen wird. Won ber ſächſiſchen Grenze abwärts findet man feine geregelten 
Leinpfade mehr, und es ift den Schiffern überlaffen, die Ufer je nad) deren Beſchaffen⸗ 
heit zum Schiffsziehen zu benugen. In Sachſen, Preußen u. f. w. find Dampf- 
bagger thätig, um die Sinkfloffe zu entfernen, melde hier aus Sand beftehen, 
ber von der obern Elbe, dur einmündende Flüffe und Bäche, oder durch 
Abfpülungen der Ufer herbeigeführt wird. Die fähfifhen Stromarbeiten find 
Deckwerke aus älterer Zeit, geneigte Buhnen von Steinmaterial zur Einengung 
des Stromes und Sicherung der Ufer, vortretende Parallelwerke, mit denen man 
diefelben Zwecke wirffamer erreicht und die daher in nmeuefter Zeit den Vorzug 
erhalten, und Abfperrungen von Stromarmen. Von’ der preufifchen Grenze an 
werden die Steinmaterialien felten, und es gefchieht die Ausführung ber Strom- 
bauwerfe mittelft Fafhinen. Die bei Sadfen aufgeführten Arbeiten fommen 
eben fo in Preußen vor, Stromeinfchränfungen bis auf die angenommene 
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Normalbreite find in newefter Zeit vorgenommen worden, während man früher 
mehr auf Verhütung größerer Erweirerung des Strombettes Nüdfiht nahm. 
Die Befchaffenheit der Ufer längs der Mittelelbe fegt große Dinderniffe entgegen, 
fo viel auch durch Polderdeihe und zufammenhängende Deiche wie dur Deck— 
werte und Buhnen gefchehen ift, fo bleiben doch noch große Streden abbrüchigen 
Ufers, die in der Verfchlechterung des Strombettes fortwährend oder zu Zeiten 
thätig find. Das Verhältniß biefer nachtheiligen Stellen zu der ganzen Uferftrede 
ift folgendes: 


Uferlänge in Abbrüciges Ufer Verhältniß deffelben zur 


Staaten. Ruthen. in Ruthen. Uferlänge. 
Preußen . . 175314. . . 14,740. . „0,0840. 
AUndalt . . 29434. . — - + 0,0483 in Anhalt⸗Deſſau. 


Hannover. „ 47180. . ». 6436. . . 0,1362. 
Medienburg . 6203, . - 1407. . . 0,2268. 
Lauenburg . 5936. . - 420. . . 0,0707. 


An Uferdeckwerken und Buhnen haben die Uferftaaten ber Mittelelbe: 


Staaten, Uferdeckwerke in Ruthen. Buhnen. 


Preußen. 46820.... . 1712. 
Anhalt ... —2238. 
Hannover.. 3641.... 230. 
Mediendtugg . » » 82. .... 18. 
gaunburg . 2 2.2.0. 1. 


Die freie Stadt Hamburg ifl in Stromarbeiten fortwährend fehr thätig geweſen. 
Die Unterelbe verlangt vorzüglih Sicherung der Ufer gegen Hochfluthen und 
Ueberfchwemmungen, gewöhnliche Deiche find an vielen Punkten nicht ausreichend, 
man hat Verftärfungen durch parallele Steinwerfe und durch vortretende Werke 
nöthig. Wielfah kommen durch Sommerdeiche eingefchloffene Außendeichsländereien 
vor, welche bei höhern Fluthſtänden überftrömt werden. Die zur Bezeichnung 
des Fahrwaſſers und zur Sicherheit der Schifffahrt dienenden Anftalten auf der 
Unterelbe werden von Hamburg unterhalten. Dazu bienen viele Tonnen und 
Bojen, ein Meines Leuchtfchiff bei Schulau, ein Leuchtihurm zu Gurhaven, zwei 
Leuchtthürme auf der Infel Neuwerk, eine Baak auf dem Feftlande, zwei Baaken 
bei Reumerk, eine Baak auf Schaarhörn, ein Leuchtfchiff zwiſchen den Sanden 
und eines außerhalb der Sande in See. Hamburg unterhält auch die für den 
— und die au Cuxhaven beſtehende Obſervations-Quarantäne erforderlichen 

ahrzeuge. 

Mit den Laſten, welche alle genannten Arbeiten und Anſtalten den Uferſtaaten 
auferlegen, entſchuldigt man die von der Elbſchifffahrt zu tragenden Steuern. 
In den Verhandlungen, welche in die legten Jahre fallen, iſt von den Berech— 
tigten ſtets hervorgehoben worden, daß jetzt, wo man beträchtliche Uferarbeiten 
fordere, eine Ermäßigung der Abgaben unthunfidy erfcheine. Daß in der neueften 
Zeit wirklich vieles und weit mehr als früher gefchehen fei, denfen wir nicht in 
Abrede zu ftellen, müſſen aber der Wahrheit gemäß hervorheben, daß die Arbeiten 
faft ausnahmelos dem Lande mehr Nugen bringen als dem Strome, und daß 
mehrere der foftfpieligften Uferdeckungen, denen die Randmwirthfchaft der betreffenden 
Gegenden ungemein viel au verdanken hat, die Schifffahrt auf dem Strome 
erſchwert haben. Es find mit andern Worten ſtärkere Strömungen entftanden, die 
bei ber Dergfahrt größere Ausgaben für Schiffszieher veranlaffen. Ein Vergleich 
„der Ausgaben und Einnahmen ergiebt, daß die lehtern viel ftärfer find, als die 
erfien, und daß gerade die Staaten, welche am ſtärkſten befteuern, am wenigften 
thun. Nach dem Durchfchnitt der Jahre 18441846 wurde für die Eibe 
Jährlich verwendet und dagegen an Zöllen erhoben: 
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“ Staaten, Ausgaben für die Elbe. Einnahmen durch Steuern, 


Defterrih . » . 33,000 Zhaler, . . . 20,000 Zhaler. 
Sadin . . . 80,000 — . 20,000 « 


Preußen. . . . 120,000 » . + 64,000 —⸗ 
Anhalt -» » 2. 20,000 » ‚ 60,00 - 
Hannover . . . 53,000 » . 549,000 * 
Mediendurg . . 19,000 = . + 218,000 » 
gauendurg . . » 4000 » . .+ 67,50 = 
Hamburg undfübed A000 — U 
Hamburg allein . 78000 — . j 19,000 





411,000 Thaler. . . 1,008,000 Thaler, 

Alfo eine Mehreinnahme von 600,000 Thalern ungefähr, erhoben von 
einem Gejchäftszweige, der von Jahr zu Jahr mehr verfümmert, fo daß ſich der 
Beitpunft genau berechnen läßt, in welchem die Schifffahrt, durch die Zölle 
erdrüdt, die ihr allein die Konkurrenz mit den Gifenbahnen unmöglid 
mahen, ganz aufhören und eine der fchönften Mafferadern Deutſchlands 
ihren Handel und Werfehr einbüßen muß. Seit in dieſen Blättern ber 
erfte Auffag über die Elbzölle mitgetheilt wurde (Bd. 1, ©. 712 fgg.) ift eine 
erhebliche Veränderung nicht eingetreten. 1850 ftellte zwar Defterreich bei der 
Eibfhifffahrts-Nevifionsfommiffton einen von Sachſen unterftüpten Antrag auf 
gänzliche Aufhebung der Eibzölle, der, da er auf zu ſtarken MWiderftand ſtieß, 
dahin verändert wurde, die Normalzölle auf die Hälfte herabzufegen und bei 
einzelnen Artikeln nocd größere Ermäßigung eintreten zu laſſen. Auch diefer 
Vorfchlag fheiterte, zunächft an dem Verfahren Preußens, bie Aufhebung, berie 
hensweife Derabfegung der Elbfchifffahrtabgaben von der Annahme der von ihm 
zu Kaſſel vorgefchlagenen Durchgangszölle des Zollvereindg abhängig zu machen. 
Diefe Politik ift noch bdiefelbe, über die wir ſchon früher zu klagen hatten, 
Preußen handelt im Intereffe feiner abfeitsliegenden Dftfeehäfen, zu. deren 
Gunften es fih und andern die naturgemäße Verbindung ber öftlihen Binnen 
länder mit der Nordfee, die zum Hamburger Weltmarkte führende Strafe abfperrt. 
Nach Preußen trat fodann Medienburg- Schwerin den Reformen entgegen, eine 
Uebereinkunft, die bei den übrigen Negierungen Annahme gefunden hatte, fonnte 
deswegen nit zum Vollzug gelangen, Die Ermäßigungen, welche mit medien: 
burgifcher Bewilligung eingetreten find, erreichen feine auf den Elbhandel hebend 
wirkende Höhe. Defterreih hat für die von Melnik abwärts fahrenden Schiffe 
die noch beftchenden Zölle aufgehoben, was aber bei der Geringfügigkeit derfelben 
nicht fchwer in die Wagfchale fällt, obgleich der liberale Sinn, in dem biefe 
Ermäßigung erfolgt ift, die vollfte Anerkennung verdient. Für ben Seevertehr 
und daher mittelbar für die Elbſchifffahrt ift wichtig, daß Hamburg den Zoll für 
Seeſchiffe auf 8 und beziehentlih 4 Schillinge für die Kommerzlaft (6000 Pfund) 
herabgefegt hat, wodurch diefer Zoll auf gleiche Höhe mit den in andern deutſchen 
Sechäfen geltenden Zöllen geftellt worden ift. 

Von den bie Elbe hinaufgehenden Waaren fommen die nach Hannover und 
Mecklenburg verführten faft ausfchlieflih aus dem Auslande. Weiterhin mifcht 
fih der Dinnenhandel ſtark ein, namentlih in Sachſen, wo Tabak aus Anhalt, 
Dranntwein, Kaffeefurrogate, Syrup, Brodzuder (30—40 Prozent Nübenzuder), 
Getreide, Düngefalz, WVitriol und Farbenerden, Bau- und Brennholz, getrocknete 
Nunfelruben und Gichorienwurzeln aus Preußen eingeführt werden. Viele 
Kolonialwaaren und Südfrüchte, auch viele Heringe erhält Sacfen nicht von 
Hamburg, fondern von Stettin aus. Eibabwärts gehen aus Böhmen: Schwefel 
fäure, Holzwaaren, Papier, Stahl, Graphit oder Reißblei, Getreide und Hülfen- 
früchte, Glas und Glaswaaren, Kleefaat, grüne Farbenerde, frifches und 
gebadenes Obſt, Bau» und Brennholz, Knochen, Mineralwaſſer, Braunfohlen, 
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Bruch- und behauene Steine; aus Sachſen: Schwefelfäure, Leinen» und Baum- 
wollenwaaren, Holzwaaren, Blei, Hülferfrüchte, Deltuchen, Raps und Rübſaat, 
Bier, Zöpferwaaren, Kalt, Thonerde, Steintohlen, behauene Sandfteine, ferner, 
wenn auch in geringer Menge, Bleifchrot, Bleisuder, Eifen- und Stahlwaaren, 
Blätte, und im Bmifchenhandel mit böhmifhen Produkten Arznei - Droguen, 
Getreide, Bauholz, Holzborfe, Glas, Farbenerden, Braunfohlen; aus Preußen 
und Anhalt: baummollene Zeuge, Chemikalien, Häute und Felle, Holzwaaren, 
feinene Zeuge, Hadern, Branntwein, Mühlenfabrifate, Bücher, Porzellan, 
Maftochfen, Schafmolle, wollene Waaren, Zint, Eifen- und Stahlwaaren, Erze, 
Flachs und Hanf, Getreide, Hülfenfrüdhte, Glas, Del und Deltuhen, Kleefaat, 
Farbenerden, Backobſt, Thonmwaaren, Bay» und Nughols, Knochen, Cichorien- 
wurzeln, frifche Gartengewächfe, Kalt und Gyps, Bruch- und behauene Steine; 
aus Medlenburg und Hannover: Häute und Felle, Habdern, Branntwein, Butter, 
Del, Seife, Schlachtvieh, Flach8 und Hanf, Wahs, Getreide und Hülfenfrüchte, 
Glas, Mühlenfabritate, Oelkuchen, Hanffaat, Leinfaat und Leindotter, Raps— 
und Rübfaat, Effig, frifches und Badobft, Holzborke, Töpferwaaren, Bau- und 
Brennholz, Knochen, Heu und Autterfräuter, Kartoffeln und Gartengewächfe, 
Stroh, Kalk, behauene und Brucfteine (Hugo von Bofe, Belhreibung der 
Elbe u. f. w.). 

Zur Beurtheilung des Verkehrs auf der Oberelbe geben die Zollregifter von 
Wittenberge den ficherften Anhalt. Da von 1847 an das konſtante Verhältnif 
dur Theuerung, Revolution und Krieg geftört worden ift, fo geben wie bie 
Zahlen des Jahres 1846. Im diefem Jahre war ber Verkehr auf der Oberelbe: 


Gefammtverleht . » » 2 824,027 Ctr. 
Unterhalb Wittenberge und Lauenburg 1,431,892 = 


Summa 9,455,919 Etr. 


Schiffsverkehr zu Wittenberge . .» . . . 8,574 Schiffe. 
5 - . und Rauenburg 14,646 = 


Bei Wittenberge paffirten: 
L Auffahrt. - , 
Baumwole . - . . 174,062 Ctr. Mandeln . . 2». 7,768 CEtr. 
Baummollengarn . » - 292,520 » | Reis . . 2 2 0.3129 « 
2 VA — 5,345 - | Rofinen und Gorinthen . 23,577 — 
Kaffe... . 1 Sy . . 2 0.“ 248 =» 
Farbeholz . « | Zabaf und Gigarrın . 45,230 - 
Farbewaaren . . I Thran . 2 2 2 0. 26,609 ⸗ 
Gmwüre . ... . | Wein und Rum ıc . . 58734 — 
eine 2. - |Buder . 2 2 00.» 355810 - 


I. Niederfahrt, 
Bau- und Nutzholz . . 754,449 Ctr. Samen. „ . ._ + + 134,221 Eir. 
Blau (Schmalte) . . » 7,633 - |Wole . . 2 2. + 66,991 - 
Barbe-Waaren . »o 6315 - Bin. 2 2. 2.» 158,524 ⸗ 
Häute und Felle, rohe - 3,46 » | Wen. . 2... 19348 -» 
Glas» und Glaswaaren » 52,877 = | Roggen. . 2...» 16,399 » 
Anden . 2.229883 + I Bf. ee 8» 
Linn... 0.00 ATME » I1dfe 00. 25 « 


an 
> 
— 
— 
m 





eo... . Eıbfen , . 2... 219 
Dt , . . 2.2. 9474 


Bohnen ,„ . . +’ 470 
. * - * ’ * MWiden * * . + * . 1,076 
Deltuhen . . . 2. 69,750 
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Das Berhältnif der Einfuhren und Ausfuhren ber Unterelbe läßt fih nach 
dem Hamburger Verkehr beurtheilen, ber hier ber herrfchende if. Dem Werthe 
nach betrugen die Ausfuhren und Einfuhren in Mark- Banto: 

Jahre. Einfuhr. Ausfuhr, 

1845. . . 291,881,410M.-B. 276,424,500 M.-B. 
"1846. . . 281,665,730 = 276,392,060 + 
1847. . . 301,740,770 — 296,376,650 = 

1848. .. 245,141,9500 = 215,579,970 = 


Wir fügen noch die Ziffern des Schiffsverkehr hinzu: Angelommen waren 
im Jahr 1847 4370 Schiffe, 1848: 3488, 1849: 3649, 1850: 4327 und 
1851: 4382; abgegangen im Jahr 1847: A186, 1848: „3298, 1849: 3416, 
1850: 4114, 1851: 4129; überwintert hatten in Hamburg im Jahr 1847: 184, 
1848: 190, 1849: 233, 1850: 213 und 1851: 253 Schiffe. In Bezug auf 
die MWeltpläge, mit welchen der größte Verkehr flattgefunden, fteht natürlih Grof- 
brittannien mit 1833 Schiffen obenan, da ſowohl die Ausfuhr deutfher Moh- 
produkte dahin und die Ginfuhr englifher Erzeugniffe zumeift über Hamburg 
vermittelt wird, als auch ein fehr großer Theil des Hamburger Bedarfs an Kolo- 
nialwaaren indirekt durch englifhe Schiffe und über englifhe Häfen herangeführt 
wird. Naͤchſt Großbrittannien hat der größte auswärtige Verkehr ftattgefunden: mit 
Holland (346 Schiffe), Braſilien (133 Schiffe), Franfreih (165 Schiffe), Cuba 
(64 Schiffe), Italien (61 Schiffe), Vereinigte Staaten (50 Schiffe), Venezuela 
(33 Schiffe), amerifanifche Weſtküſte (20 Schiffe), Weſtindien (13 Schiffe), 
merifanifhe Oſtküſte (12 Schiffe), afrikaniſche Weftfüfte (10 Schiffe), China 
(10 Schiffe) u. f. w. Der Flagge nach waren vertreten England mit 1232, 
Hannover mit 1086, Hamburg 580, Holland 383, Holftein 272, Frankreich 137, 
Schweden 74, Norwegen 58, Nufland 20, Defterreih 6 u. f. fe Gegen das 
Sahr 1847 zeigt fi der direfte Verkehr 1851 befonders zunehmend mit den 
mittel« und fübameritanifhen Republiken, wohin in diefem Jahr eine zahlreiche 
deutfche Auswanderung von Hamburg aus befördert wurde, ferner mit der Weft- 
küſte von Amerika und China. Al Seedampficiffe beforgten den Schnellverkehr 
zumeift mit den englifhen Häfen Hull, London, Nemcaftle und Leith, ferner 
mit Havre, Amfterdam, Norwegen und Schweden. Mit überfeeifhen P lägen. 
fteht Deutfchland bekanntlich jegt nur dur ein Bremer Dampfboot in direkter 
Schnellfahrt, feitdem der unglückliche Verſuch mit ber „Helene Sloman“ im Zahr 
1850 glei bei der zweiten Fahrt durch ben Untergang des fchönen Schiffs 
gefcheitert war. Die Rhederei hatte fih um 25 Schiffe mit 2963 Kommerzlaften 
vermehrt. Im ganzen befist diefelbe nun 351 Seefchiffe mit etwa 34,633 Laſt 
a 6000 Pfund und 8 Seedampfer; darunter befinden fi 31 Fregatten, 100 Bart- 
fhiffe, 96 Briggs, 46 Schooner, 17 Pakerfchiffe, 6 eiferne Dampfer u. f. w. 
Hingegen zeigte fi bei der benachbarten Altonaer Rhederei (gegenwärtig 21 See- 
fchiffe) eine Abnahme gegen frühere Jahre, was zum Theil der Stodung bes 
Handelsverfehrs mit den nordifhen Stahten während ber legten Periode zuzu— 
fchreiben ift. 

Die Elbfchifffahrt wird mit Dampffhiffen, Segelfahrzeugen und Flößen 
betrieben. Nachdem Die k. 2. privilegirte Dampffchifffahrtögefelfhaft ihr 
Privilegium umd ihre Schiffe an die k. fächfifche privilegirte Dampfidifffagres- 
gefellfchaft verkauft Hat, wird bie Dampffchifffahrt noch beforgt von Biefer 
fähfifhen Gefelfhaft (von Meifen nach Dresden, von Dresden nah Melnik), 
von der Hamburg » Magdeburger Rompagnie, von ber föniglih preußiſchen 
Sechandlung und von der Boigenburger Kompagnie. Auf der Mitteleibe, 
deren reizloſe Ufer keine Reiſenden anloden, haben die Eifenbahbnen dem 
Perſonenverkehr beträchtlihen Abbruch gethan, und «6 wird jegt hier Die 
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Schleppſchifffahrt von ben Gefellfehaften ind Auge gefaßt. Die Tächfifche 
Gefellfhaft wurde 1836 gegründet mit einem Aktienkapital von 150,000 Thalern 
zu 1500 Attien, von denen 100 auf Rechnung ber Geſellſchaft zurüdgefauft 
worden find. Die Einahmen der Geſellſchaft find in den legten Jahren mit 
Ausnahme des Jahres 1848 fortwährend im Steigen geweien. 1847 wurden 
befördert 102,808 Perfonen, die Einnahmen betrugen 34,626, die Untoften 
28,882 Thaler; 1850 benugten die Schiffe 165,000 Perfonen, wozu noch 
30,000 Gentner Braten kamen, und es wurden eingenommen 50,254, 
ausgegeben 20,723 Thaler. Es hat fi bei biefer Geſellſchaft die Erfahrung 
beftätigt, dag Eifenbahnen und Flußſchifffahrt ſehr wohl meben einander 
beftehen koͤnnen. Trotz bes Fortfchreitend und der endlichen Wollendung ber 
Prag- Dresdener Bahn hat bie Dampficifffahrt zugenommen, und es ift Dies 
um fo. mehr hervorzuheben, als bie Flußſchifffahrt die Direkte Verbindung 
mit Prag nicht hat, welde durch die Eifenbahn vermittelt wird. 1851 
hatte die Geſellſchaft ſechs Perfonen- Dampffchiffe und drei vollftändig ausge 
rüftete Schleppkähne. Sie hat aud in Krippen eine eigene Schiffsbauanftalt, 
Ihre Schiffe find fo eingerichtet, daß bei jedem Waſſerſtande mit aller Puͤnktlich- 
keit gefahren werden kann, wofür im Mär; 1851 bei 2 Ellen 15 Zoll 
unter Null (dem niedrigen Wafferftande von 1842 glei) der Beweis abgelegt 
wurde. 

Die Flöf-Schifffahrt, die ältefte und einfachfte, fann nur zu Thal betrieben 
werben, und dient zur Verfchiffung von Hölzern, feltener von Steinen, Ein- 
maflige, mit Segeln verfehene Eibkähne find die gewöhnlich vorkommenden 
Fahrzeuge. Im der Unterelbe, auf der bis Hamburg viele Dreimafter gehen, 
find die DVerhältniffe anders, die Schifffahrt nimmt auf dieſer Strecke ben 
Charaktey der Seeſchifffahrt an. Auf der Elbe unterhalb Magdeburg fahren 
Kaͤhne von 140 Fuß Länge, 15 bis 16 Fuß Breite in der Mitte und 5 Fuß 
Bordhöhe, die bei veller Ladung einen Ziefgang von 45, bei halber von 32 bis 
36 Zoll haben. Auf der Dberelbe und bis Magdeburg benugt man Zillen und 
Kaͤhne, die nad der Verfhiedenheit ihres Takelwerks noch anders eingetheilt 
werden. Die Zillen werden alle in Böhmen gebaut und find die flacheren, 
leichteren Fahrzeuge, von 8 bis 10 Zoll Ziefgang, die fi biegen, daher man 
mit ihnen über Wehre fahren kann, Für die Segelfchifffahrt find fie 
unbrauchbar, follen fie dazu benutzt werden, fo muß man ihnen einen andern 
Ueberbau geben. Der Elbkahn, mit fchrägliegenden Seitenwänden, die bei ber 
Zille fentrecht aufftchen, hat ohme Ladung einen Ziefgang von 18 bis 20 Zoll. 
Die Gröfe der Eibfähne ift fehr verfchieden, ihre Tragbarkeit variirt von 100 
bis über 3000 Gentner.‘ Die größten Kähne, welche von Dresden aus die Elbe 
befahren, haben im Boden eine Ränge von 100 Fuß und eine Breite von 15. 
Der Maft hat eine Höhe von 100 bis 120 Fuß bei einer Stärke von 26 bis 
30 Zoll, die Raaftange ift 60 Fuß läng und im der Mitte 11 Zoll ſtark, 
die Segel maht man in der Regel um ein halbes Mal länger als fie breit 
find, Das Königreich Sachſen hatte im Jahre 1847 in vier Klaffen größere 
und kleinere Fahrzeuge zufammen 403 Schiffe, welche einen Werth von 606,000 
Thaler repräfentirten umd im Durchſchnitt 2531 Leute befchäftigten. Mit den 
Löhnen für Schiffszieher läßt fi die Summe, welde bei diefen Schiffen durch 
Arbeit jährlid verdient wird, auf 260,000 Thaler veranſchlagen. Die Her 
flellung eines großen Kahnes koſtet etwa 2800 Thaler, die Dauer beffelben ift 
auf 10 Jahre zu berechnen), nach welcher Zeit noch ein Werth von 800 Thalern 
bleibt, fo daß die jährliche Abnugung gleih 200 Thaler if. Im glüdtichften 
Falle Tann ein Kahn die Reife von Dresden nah Hamburg dreimal jährlich 
machen, Thalfahrt und Niederfahrt für eine Reiſe gerechnet. Die Umftände 
müffen auferordentlih günftig fein, wenn bie Fracht hin und zurück mit 
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1000 Thalern bezahlt wird, fämmtliche Koften belaufen ſich aber für den Schiffer 
auf 830 Thaler. Der geringe Gewinn, ber auf dieſe Weife gemacht wird, 
rebucirt fih in den meiften Fällen, ſchwindet ganz, oder fchlägt wohl gar in - 
einen Verluft über, Werden bei niedrigem Waſſer einige Ableichter nöthig, fo 
ergiebt fich ſtets ein Baarverluſt. Auf der Thalfahrt läßt man das Schiff mit 
dem Strome treiben und vermehrt die Gefchwindigfeit mit Nudern, auch mohl 
mit Segeln. Bei der Bergfahrt wird das Schiff vorwärts gebracht dur Segel, 
buch Sciffszieher, die auf dem Leinpfade gehen, und durch Cinfegen ber 
Stangen auf dem Schiffe ſelbſt. Die Fahrt zu Thal dauert durchfchnittlic 
14 Zage, zu Berg geht gewöhnlich die doppelte Zeit verloren. Bon Melnik 
an hat der Schiffer bei vierzehn Zollftätten anzuhalten, bei ber Bergfahrt 
find auch noch Aufenthalt und Koften an den Brüden zu rechten, die feit dem 
Eifenbahnbauten zahlreicher geworden find und namentlich in der neuen Dresdner, 
Elbbrüde eine für die Schifffahrt fehr nachtheilige Vermehrung erhalten haben. 
Alle die genannten Umfltände machen es erflärlih, daß die Fluffchifffahrt gegen 
früher nicht mehr nennenswerth ift, die Zahl der wohlhabenden Sciffsheren bie 
auf einige wenige abgenommen hat. 

Zwifhen Sachſen und Hamburg ift feit längeren Jahren eine Reiheſchifffahrt 
eingerichtet, welche eine prompte und fichere Beförderung der Güter zum Imed 
bat. Diefe Reihefhifffahrt, die Fein Privilegium oder eine fonftige Begünftigung 
genicft, bat durch ihre Vorzüge faft den gefammten Schifffahrtsverkehr auf 
dieſer Strecke an fi gezogen. Seit 1844 befteht auch zwiſchen Sachſen 
und Magdeburg ein Reiheſchifffahrt, die indeffen noch mit der Konkurrenz 
„wilder Schiffer” zu kämpfen hat. Mit männlihem Muth flreitet gegen die 
Ungunft der Verhältniffe der ſächſiſche Schifferverein, der den Zweck hat, durch 
übereinftimmendes Handeln der einzelnen Mitglieder und durch rgreifung 
gemeinfhaftliher Mafregeln das Gemerbe der Schifffahrt theils von innen 
heraus durch Werbefferung der beflehenden und durch Einführung zwedmäßiger 
neuer Einrichtungen zu heben, theild demfelben ein Organ zu verleihen, durch 
welches das gefammte Gewerbe nad aufenhin feine Intereffen beffer au vertreten 
und fi größere Achtung zu verfhaffen im Stande fein möge. Der Verein 
ertheilt tüchtigen und ehrlichen Steuerleuten öffentlihe Diplome und leiſtet in 
Unglüdsfällen Unterfügung. In Dresden beftcht ein „Eibfchifffahrtsfomite 
des Dresdner Handelsftandes‘’, in Leipzig eine „neue fächfifche Fiufverfiherungs- 
Geſellſchaft“. — Bol. Allgemein-geographifche und hydrotechniſche Beſchreibung 
der Elbe mit ihren Zuflüffen, von Hugo v. Bofe. 1852. Derfelbe Schriftfteller 
projeftirt eine Vierteljahrsfchrift: Die Elbe, 
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Guizot (Franz Peter Wilhelm), geboren am 4. Oktober 1787 zu Nimes, 
ift der Sohn Lalviniftifcher Eltern. Auf diefe Abftammung und bie durch fie 
bedingte Richtung feiner Erziehung hat jede Beurtkeilung feines öffentlichen 
Wirkens ſtark Rüdfiht zu nehmen, denn Guizot hat nie für feine Betrachtung 
des Lebens der Menfchen und des Staates eine andere Grundlage gekannt, als 
den firengen Kalvinismus. Die Anfihten, die er ein Jahr nad der Februar- 
revolution in feiner Schrift: „Ueber die Demokratie in Frankreich” niedergelegt 
bat, geben uns über feinen Kalvinismus ald Norm feiner Handlungsweife merk. 
würdige Aufſchlüſſe. Der proteftantifhe Staatsmann glaubt an die Sündhaftigkeit, 
an das Böfe im Menfhen, er Hält feit an der Ueberzeung, daß die eigene Macht 
der Perfönlichkeit nicht genüge, um den Kampf des Guten mit dem Böfen zum 
Abſchluß zu führen, daß eine höhere Macht nothwendig fei, um diefen Kampf 
zu beftehen, Sid felbft überlaffen, ftürzt der Menfh ins Werderben, feine 
Sünde, die er liebt, ift fein Feind, und weil er fie liebt, ift fie mächtiger als er, 
Dennoch iſt der Menſch ſtets duchdrungen von dem faft unmiderftehlichen Triebe, 
ſich felbft überlaffen zu bleiben, es gilt ihm das Verderben durch fich felbft höher 
als die Nettung durch andere, denn an ber Schwelle der Verbindung mit den 
beffern Elementen ſteht der Stolz, der die fremde Hülfe nicht will, auf die 
Gefahr Hin ohne fie unterzugehen. Darum muß der Menfh mit Gewalt dem ' 
Beifern und feiner Macht unterworfen werden, er muß, wenn er zu den nicht guten 
gehört, unfrei werden, um nicht zu verderben, ift er aber ein guter oder wird 
er ein folcher, fo ift der Zwang nicht da, und es erfcheint die Freiheit, die nur 
möglih wird, wo das Böfe bewältigt if. Was aber der Menfh im einzelnen, 
das ift die Gefelllhaft im ganzen. Diefelben Leidenfchaften, diefelben Kämpfe 
burhwühlen fie, diefelbe Machtlofigkeit des Guten in ihre läßt fie dem Böfen 
erliegen, bdiefelben Bedingungen führen in ihre zum wahren Leben, zur wahren 
Freiheit. „Es iſt ein ungeheurer Irrthum,“ find Guizot's eigene Worte, „es 
gehört eine unglaubliche Unkenntniß der Natur des Menfchen und feiner Verhält« 
niffe dazu, um au glauben, daß die menfchliche Freiheit, wenn man fie fich felbft 
überläßt, zum Guten fortfchreite und dazu hinreichend fein könne, Dies ift ein 
Irrthum aus Stola, ein Irrthum, welcher zu gleicher Zeit die moralifche und 
bürgerlihe Drbnung,, die innere Leitung des Menfchen und die allgemeine 
Regierung der Geſellſchaft entnervt. Denn in der Gefellfchaft ift der. Kampf 
derfelbe, die Gefahr eben fo dringend, die Hülfe chen fo nöthig, wie bei dem 

einzelnen Menſchen.“ 

Die Grundfäge, die wir bei dem fpätern Staatsmann wiederfinden werden, 
beziehen fi alle auf das kalviniftifhe Fundament, das wir in dem Vorhergehen- 
den kennen gelernt haben. Wie auf die weitere Ausbildung diefer Anfichten 
perfönliche Erlebniſſe eingewirkt haben, fagt er uns ſelbſt. Er ift mehrmals 
Augenzeuge gewefen, wie das gefellfchaftliche Gebäude feiner Auflöfung nahe war, 
wie feine Stügen, feine Bande von allen Seiten braden, er hat fchaudernd 
erlebt, mit welcher erſchrecklichen Schnelligkeit bei jedem Verſuche, die Menfchen 
fi felbft zu überlaffen, alle Urſachen des forialen Kriegs und Todes hereinbrachen, 
die Erfahrung hat ihm gezeigt, daß die Gefellfchaft auf einem Abgrunde lebt, 
von dem ſchwache Schranken fie trennen. Die erfte franzöfifche Revolution raubte 
ihm feinen Vater, der auf dem Blutgerüfte farb, die Mutter flüchtete mit ihm 
nad Genf, dem kalviniſtiſchen Rom, dem Sig einer fpröden Zugend und einer 
etwas herben Gelchrfamkeit. In Genf machte er ſich mit der Philofophie und 
den neueren Sprachen befannt, mit fehr achtungswerthen Kenntniffen kehrte er 
unter dem Konfulat nach Frankreih zurück und begab fih 1805 nad Paris. 
Royer · Collard und ber ſchweigeriſche Gefandte Stapfer machten fi zu feinen 
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Goͤnnern, anſcheinend war es ein rein gelehrtes Treiben, dem ſich Guizot mit feinem 
Kreiſe hingab, doch will man wiſſen, daß auch politiſche Verbindungen mit dem 
Auslande beſtanden hätten, und daß Ludwig XVIII. von den „Doktrinairs“ mit 
Rathſchlägen verſehen worden wäre, die wenige Jahre ſpäter in der Charte von 
1814 ihren Ausdrud gefunden hätten. Mas Guizot perfönlich betrifft, fo knüpfte 
er auch auf der bonapartiftifhen Seite an, bewarb ſich um die Freundfchaft von 
Fontanes, der alle Schmeichler Napoleons mit widerlichen Huldigungen über 
troffen hat, und erhielt durch diefen die Erlaubnif, Vorleſungen über gefchichtliche 
Gegenftände, namentlich über neuere Gefchichte zu halten. In demfelben Jahre 
1812, in dem feine WVorlefungen begannen, verheirathete er fih mit Charlotte 
Pauline von Meuban, bie vierzehn Jahre Älter war als er (geftorben am 
1. Auguft 1827). Beide fehriftftellerten, Guizot fchrieb „Lebensbeſchreibungen der 
franzöfifhen Dichter aus dem Zeitalter Ludwigs XIV.” und „Jahrbücher ber 
Erziehung”, überfegte das Werk von Nehfues „Spanien im Jahre 1808 und 
beforgte eine Ausgabe von Girard's neuem MWörterbuh der Synonymen ber 
franzöfifhen Sprache. Seine Frau war ald Jugendfchriftftellerin und im päbda- 
gogifhen Fach thätig; ihre Hauptfchriften find „Die Kinder”, „Der Schüler, oder 
Raoul und Viktor”, „Neue Eraählungen‘, „Eine Familie”, „Die Häusliche 
Erziehung”, „Verſuche auf dem Gebiete der Literatur und Moral”, „Moraliſcher 
Rathgeber, oder Verfuche über den Menfhen, die Sitten, die Charaktere, bie 
Geſellſchaft, die Frauen, die Erziehung”. Die Ruͤckkehr der Bourbons gab ihm eine 
öffentlihe Stellung, Montesquiou, der Freund und politifche Korrespondent 
Royer Collard's, nahm ihn als Gencralfekretair in fein Minifterium des Innern. 
Bon Buizot war det Prefgefegentwurf, den Montesquiou am 5. Juli 1814 der 
Abgeorbnetenfammer vorlegte, der mit ben Worten anfing: „Man muf bie 
Mreffreiheit auf eine ſolche Weiſe fhügen, daß fie nugbringend und dauernd ins 
Leben treten kann“. Diefer Schuß des Gefeges beftand nun aber in Einführung 
ber Genfur für alle Schriften unter 30 Bogen und in Adminiftrativ-Mafregeln, 
die für den unbeliebten Schriftfteller lauter Verationen waren. Als Generalfekretair 
in das Minifterium der Juſtiz übergetreten, half Guizot auch bier, Zwangsgeſetze 
zu entwerfen und zur Ausführung zu bringen. Sein Anfchluß an die Bourbon 
wurde ein fo volftändiger, daß er nicht zauderte, nach der Rückkehr Napoleons 
Ludwig XVIN. in die Verbannung nah Genf zu begleiten. Seine Feinde haben 
ihm ſtets den Vorwurf gemacht, ben „Moniteur de CGand“ mitgefchrieben oder 
insgeheim redigirt zu haben, er hat dies ebenfo beharrlich geleugnet. Nach 
Erzählungen, welche mittelbar von ihm ausgingen, wäre feine Anmefenheit in 
Genf dem Werke der Vermittlung gewidmet gewefen, und man müßte feinem 
Einfluffe hauptfählih zufchreiben, daß Ludwig XVIE nach feiner Rückkehr 
Bonapartiften und Royaliften mit einander zu verfchmelzen ſuchte. Guizot erhielt 
feine Stelle als Generalfekretair im Minifterium der Juſtiz zurüd, gleichzeitig 
wurde er zum Mequetenmeifter des Staatsraths ernannt. Sein politifcher Einfluf 
flieg befonders unter dem Minifterium Decazes, mit deffen Sturz auch er auf 
eine längere Zeit von der politifhen Bühne verfhwindet. Er war der Ultrapartei 
fhon als Vermittler verhaßt, jetzt verfolgte die mächtig emporkommende Priefter- 
partei in ihm auch den Proteftanten. Er erhielt feine Entlaffung aus dem 
Staatörathe, feine beiden Stellen als Genfor und als Leiter der Normalfchule 
nahm ihm die Aufhebung der Genfur und der Normalfchule, feine Vorlefungen 
an ber Univerfität wurden verboten. In bdiefer Zeit der Verfolgung, die von 
1819 — 1828 dauerte, mußte er in der Schriftftellerei einen Lebenserwerb fehen. 
Darum find nicht alle feine Werke, welche in diefe Periode fallen, von gleichem 
Werth, vielmehr ftehen neben Meifterwerken andere von ſchwacher und ephemerer 
Bedeutung. Die gediegenfte Arbeit von allen ift feine „Geſchichte der englifchen 
Revolution,” dem Inhalt und der Form nad das befte Merk über diefen 
Gegenftand, bis Mac-Aulay in neuefter Zeit fein mit wahrhaft niederländifcher 
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Genauigkeit und Detailkenntniß gefchriebenes Werk veröffentlicht hat. Weber die 
Studien, die Guizot für dieſe Gefchichte gemacht hat, giebt er uns Aufſchluß im 
den 26 Bänden feiner „Denfwürdigkeiten, welche auf die englifhe Staatsum— 
wälzung Bezug haben.‘ Außer der Revolutionsgefchichte erſchienen zwei Haupt- 
arbeiten „Geſchichte der Repräfentativ-Regierung‘ und „Ein Kurfus moderner 
Geſchichte“, enthaltend eine allgemeine europäifche Kulturgefhichte vom Untergange 
des römifchen Reihe an, und eine Darftellung der franzöſiſchen innern Gefchichte 
von demfelben Ausgangspunkte beginnend, Beide Werke find fehr Ichrreich, wenn- 
gleih der koloſſale Stoff nicht erfhöpft, fondern nur in geiſtreichen Skizzen 
behandelt werden fonnte, Mit Bezug auf die letztgenannte Arbeit veröffentlichte 
er in Verbindung mit andern Gelehrten 31 Bände einer „Sammlung von 
Denkwürdigkeiten in Beziehung auf die franzöfifche Geſchichte von der Gründung 
der Monarchie bis zum 13. Jahrhundert.“ Ein „Verſuch über bie franzöfifche 
Geſchichte“ bildet den vierten Band von Mably’s: „Bemerfungen über die 
franzöfifhe Gefchichte‘‘, die er new herausgab. Won vielen Werfen anderer 
Schriftfteller, die er mit Einleitungen, Anmerkungen und Ergänzungen verfah und 
sum Drud beförderte, nennen wir Letourneur's Ueberfegung des Shakſpeare. 
Alle diefe Arbeiten bilden nur die eine Seite feiner Thätigkeit, mit der er in die 
Zagsgefhichte nur fehr mittelbar eingriff, infofern nämlih, als die Achtung, die 
er als Gefchichtsichreiber fi erwarb, den politifhen Meinungen, welche er in 
ephemeren Schriften erörterte, ein flärferes Gewicht verlich, Seine Befchichte 
der englifchen Revolution hatte noch den unmittelbarften Einfluß; man ließ bie 
biftorifhen Unterfuhungen, den ganzen Ernft der Erörterung bei Seite, las für 
Stuartd Bourbons und nahm an, Guizot habe in verſteckter Weife ein Pamphlet 
gegen die franzöfifhe Herrfcherfamilie gefchrieben. Die Schriften, die er über 
Zageöfragen fchrieb, find folgende: „Ueber die Regierung feit der Reftauration 
und über das gegenwärtige Minifterium‘ (1821), „Geſchichte und gegenwärtiger 
Zuſtand des öffentlichen Unterrichts in Frankreich”, „Ueber Verſchwörungen und 
die Rechtspflege in politifchen Prozeffen‘‘, „Ueber die Xodesftrafe bei politifchen 
Verbreben.” Er war in diefer Zeit glüdlich; die Verfolgung, die ihn traf, war 
gerade gelind genug, um ihm höchft müglich au fein, ihm gehörte bie Popularität, 
die überfhwängliche Begeifterung der Jugend, die wohlerwogene Verehrung der 
bervorragendften Geifter. Wäre der lärmende Theil feiner Anhänger den Theo— 
vien, die er vortrug, auf den Grund gegangen, fo würden fi Abweichungen von 
ben allgemein geltenden Anſichten und gewiſſe Einfeitigfeiten gezeigt haben, vor 
denen die Begeifterung ſchwerlich lange hätte beftchen können, Man prüfte aber 
nicht, jede Oppofition war willkommen, und fo fonnte die Schule, zu deren 
Leitern Guizot gehörte, fib im yollften Glanze der Popularität fonnen, Man 
nannte dieſe Parei die Doftrinairs, Royer-Collard war ihr Haupt, zu den 
namhafteften Mitgliedern gehörten Guizot, Barante, Ternaux, Benjamin 
Deleffert, Sebaftiani, Devaur, Louis, St. Aulaire, Ganilh, Lacroix, Frainville, 
Buittard, Beugnot u. a. m. Die Doktrine, welche die Benannten nicht frei von 
einem gewiſſen Schulmeifterton vertraten, hatte ſowohl mit dem Liberalismus wie 
mit der Monarchie Berührungspunfte. Mit dem Liberalismus flimmte fie überein 
in. dem Verlangen nach gefeplicher Freiheit, in dem Abfchen vor der Begen- 
revolution, in dem Zurückweiſen der chemals privilegirten Stände von dem Beſitz 
der Gewalt, der Monarchie gab fie Garantien dur ihren Biderwillen gegen bie 
Maffe, durch ihre Glaubensbekenntniß, daß eine ſtarke Regierung die Mifbräuche 
ber Freiheit zurüdhalten müffe, durch ihr Eingehen auf jeden Vergleich, ber 
einige wenige Kardinalpunkte unangetaftet lief. Das Minifterium Martignac fah 
In dieſen Dingen klar genug, um jede Verfolgung gegen die Doktrinairs einzu- 
ſtellen, Guizot feine Profeffur und zu Anfang 1829 auch feine Staatsrathsftelle 
zurückzugegeben. Aber diefes Minifterium fland in der Luft, Karl X. duldete es 
nur, um feinen Staatöftreich vorzubereiten, und ließ auf den halb liberalen 
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Martignac den Ultra Polignac folgen. Mit diefem war ein Vergleich möglich, 
die Doktrinaird machten nicht einmal den Verfuh, in Maffe verftärkten fie bie 
entfchiedenfte Widerftandspartei, Guizot wurde Mitglied und fpäter Vorſitzender 
ber berühmten Gefelfchaft „Huf Dir felbft, fo wird Gott Dir helfen! in deren 
Ausfhuß die Doktrinairs Nemufat, Duvergier de Hauranne neben den NRepubli« 
- tanern Garrel, Cavaignac, Baftide, Thomas fagen. In diefer Kataftrophe ſchreckte 
die Doktrine vor nichts zurüd, fie agitirte wetteifernd mit den Radikalen, Guizot 
ließ Schriften ſchreiben und verbreiten, in denen die Bürger aufgeforbert "wurden, 
die Steuern zu verweigern. 

Den Antheil, den Guizot an ben Quliereigniffen des Jahres 1830 nahnı, 
fennen mir genau aus den zahlreichen Denkwürdigkeiten, welche die Revolution 
ber drei Zage zum Gegenftande haben. Guizot ift der WVerfaffer der Proteflarion 
gegen die Auliordonnanzen, die im Haufe Audry de Puyraveau’s, um das bereits 
Kugeln und Kartäfchen flogen, von zwanzig Abgeordneten unterzeichnet wurde. 
In dem Getümmel des Straßenfampfes, wo fein Plag auch gar nit war, fah 
man ihn nicht, nach dem Siege nahm er den lebhafteften Antheil an den Ver— 
bandlungen, deren Ergebniß die Julidgnaftie war. Mit der Anerkennung des 
Herzogs von Orleans als König, die Guizot als einer der Eifrigften betrieb, war 
feiner Anſicht nach die Hauptfahe gethan, aber bie entfchiedeneren Liberalen 
wollten mehr, und in ihrem Sinne hatte Berard Verfaffungsveränderungen 
aufgefegt, die unter anderm Berantwortlichkeit der Minifter, eine bedeutende 
Erweiterung des Wahlrecht eingeführt, den alten und neuen Adel ganz abgefchafft, 
die erfte Kammer neugebildet und den Bürgern einen Antheil an der Bildung 
der Bezirks- und Gemeindebehörden eingeräumt haben würden. Diefer Entwurf 
wurde Guizot eingehändigt, dieſer hielt die Sache hin und brachte endlih einen 
andern, von dem Herzog von Broglie gefchriebenen Plan vor, ber den hohen 
MWahlcenfus, die Pairstammer beibehielt und nur die Konzeffion machte, daß alle 
unter der Regierung Karls X. erfolgten neuen Ernennungen von Pair für null und 
nichtig erklärt werden follten. Im erſten Minifterium Ludwig Philipps übernahm 
er das Innere und entließ fchonungslos alle Beamte, die der Anhänglifeit an 
die ältere Linie der Bourbons verdächtig waren. Bon 86 Präfekten blieben 
10 im Amte, von 277 Unterpräfeften 81, von 86 Generalfefretären 33, von 
315 Präfekturräthen 188. In feinem erſten Minifterium wurde Guizot ber 
Erfinder der Duafilegitimität, eines Grundſatzes, den man braudte, um bie 
Billigung des Auslandes für die neue Dynaftie zu gewinnen, ber aber die 
Franzofen erbitterte, wie er auf der andern Seite ein flaatsrechtlihes Unding war. 
Ludwig Philipp war kein rechtmäfiger Nachfolger Karls X., aber cr war doch 
ein Bourbon, der Erkorene des Volks, und deshalb „gleihfam legitim‘. Go 
Guizot, der auf diefe Weife den Grundfag der Volksfouverinetät mit dem göttlichen 
Necht der Könige zu verkuppeln ſuchte. In Wahrheit warf er die Legitimitäts- 
Iehre ganz über Bord und erkannte die Volfsfouveränetät an, mit ber fonderbaren 
Befhränfung, daß das Volt, wenn ihm auch das Recht zuflche, eine ganze 
Linie mit Nichtanerfennung des in derfelben geltenden Erbrechts zu verjagen, doch 
die nächftfolgende Linie auf den Thron berufen müffe. In ber Abgeordneten 
kammer drückte er diefe Lehre mit den berühmt gewordenen Worten aus, Ludwig 
Philipp habe den Thron befliegen, weil er ein Bourbon gemwefen fei, worauf 
Dupin entgegnete, man habe den "Herzog von Orleans genommen, obgleich er 
ein Bourbon gewefen fei. Da diefer Streit Auffehen erregte, fo glaubte Guizot 
feine Meinung näher begründen zu müffen, und ſchrieb feine „Demokratie der 
neueren Geſellſchaft“, die folgendes Glaubensbekenntniß enthält: „Ih glaube 
weder an das göttliche Mecht, noch an die Souveränetät des Volles, wie man 
beide gewöhnlich verfteht; ich erblide darin nichts ald6 Anmafungen der Gewalt, 
IH glaube an die Souveränetät der Vernunft, der Gerechtigkeit, ded Rechts. 
Dies ift der Iegitime Souverän, den bie Welt ſucht und den fie ſtetes fuchen 
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wird, benn bie Vernunft, bie Wahrheit, bie Gerechtigkeit find nirgends ganz und 
unfehlbar vorhanden. Wenn ein Mann fi für das Bild Gottes auf der Erde 
ausgiebt und unter biefem Titel einen leidenden Gehorfam verlangt, fo hat er 
die Tyrannei gegründet. Hat ein Volk ſich nach Köpfen gezählt und die Allge- 
walt der Zahl proflamirt, fo hat es die Tyrannei gegründet. Mon diefen beiden 
Ufurpationen ift die erfle die unverfchämtefte, die zweite die brutalſte. Die Erb- 
lichkeit der Throne hat Feine andere Abſicht, als” die Erhebung des Rechts auf 
den Thron, damit daffelbe überall .fei. Durch diefen Zitel allein ift die Erblichkeit 
legitim, aber durch Diefeu Zitel wird fie auch eine wahre Legitimität, und aus 
diefem Charakter, der ihre Kraft ausmacht, entfpringen zugleich alle ihre Vortheile.‘ 
Man hatte von ihm, der feinem Geifte alles verbanfte, erwartet, daß er bie 
Regierung auf die Ariftofratie der Intelligenz flügen werde, welcher er und bie 
übrigen Doftrinärs fortwährend das Wort geredet hatten. Man enttäufchte ſich 
aber bald, da Guizot den Gedanken eines idealen Bürgerftandes aufbradhte, einer 
Geldariftofratie, die ſtatt der Fähigkeitszeugniſſe Steuerzettel über Entrihtung von 
200 und 500 Franken direfter Abgaben als Eintritrölegitimation forderte. Die 
Doktsinärs folgten ihm hierin, fpäter hat fih der Gründer der Schule, Royer 
Gollard, von dieſer Karikatur feines Gedanfens losgefagt, und mehrere andere 
find ihm gefolgt. Guizot ſchadete dieſer Abfall nicht, ihn hielt die perfönliche 
Achtung bes Königs, der ihn vieleicht nicht gern hatte, aber in ihm den geeignet« 
fin Mann zur Durhführung feiner Pläne erfanntee Guizot ift mit wenigen 
Unterbrechungen durch die ganze Megierungszeit Ludwig Philipp's Minifter gewefen, 
und zwar in folgenden Perioden: ‚11. Auguft 1830 bis 18. November 1830; 
11. Oktober 1832 bis 10. November 1834; 13. November 1834 bis 22, Februar 
1836; 6. September 1836 bis 15. April 1837. Nun folgt die längfte Unter- 
brechung feiner minifteriellen Thätigkeit, über drei Jahre bleibt er vom Minifterium 
entfernt. Es ift dies die Periode der fogenannten perfönliben Regierung Ludwig 
Philipp's, in der die Koalition fich bildete, an der auch Guizot Antheil nahm, 
um den Grafen Mole, den Vollftreder des „unabänderlichen Eedankens“ von de 
Gewalt zu entfernen. Um fo länger war das nächſte Minifterium Guizot’s, das 
vom 28. Dftober 1840 bis zum Sturz der Julidynaſtie anhielt. In den 
Zwifchenzeiten, in denen Guizot nicht Minifter war, nahm er an den öffentlichen 
Geſchäften ald Abgeordneter Antheil. Er vertrat in der Kammer der Abgeordneten 
regelmäßig die Stadt Liſieux im Departement Galvados, und fand noch Mufe 
zu bedeutenden fchriftftellerifchen Arbeiten. Aus diefer Zeit ſtammt eines feiner 
Hauptwerke: „Briefwechſel und Schriften des Generald Waſhington“ (Paris 
1840, 4 Bände), das er im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten 
nad den Papieren Wafhington’s fhrieb, fo wie nad den Korrespondenzen von 
Lafayette, Nochambeau u. A., die ihm zur Verfügung geftellt wurden. Die 
glängendfte Seite feiner Amtsführung ift die Begünfligung, die er dem Unter 
richtsweſen und den wiffenfcaftlihen Studien angebeihen lief. Er gab vielen 
Unterrichtsanftalten Unterftügung, beforgte die Anftellung geeigneter Lehrer und 
lief von Matter, einem Proteftanten, den er zum General» Studien » Direktor 
ernannte, ein „allgemeines Handbuch für den Wolksunterricht‘ entwerfen. Won 
den Studien waren es befonders die gefchichtlichen, denen er dur Gründung von 
Ausfhüffen für Gefhichte und durd Anregung zur Herausgabe der wichtigften 
Quellenfchriften Aufmunterung zu Theil werden ließ. In feiner amtlichen 
Stellung fol er fih nach der Ausfage feiner Feinde der Hinneigung zu England, 
des politischen Wankelmuths und der Treulofigkeit fchuldig gemacht haben. Der 
erfte Vorwurf, den man babin fteigerte, ihn ftatt Minifter bes Auswärtigen 
Miniſter des Auslandes zu nennen, hat durch die fpanifchen Heirathen feine 
Slderlegung gefunden. Für feinen Wankelmuth führt man an, daß er während 
feines erſten Minifteriums die fpanifchen Flüchtlinge mit Geld und Waffen 
verfehen an die Grenze geſchickt, dann aber dem Beduͤrfniſſe geopfert habe, für 
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feinen Grundſatz ber Quafilegitimität die Anerkennung des Auslandes zu erlangen, 
Der legte Vorwurf, mit dem man ihn der Treulofigkeit anklagt, ftügt ſich darauf, 
daß Guizot ald franzöfifcher Gefandter in London Thiers, mit dem er fi in der 
Koalition vereinigt hatte, ein Bein geftellt und eine doppelte Korrespondenz 
geführt babe, eine für den König und eine für ben Minifterpräfidenten 
beftimmte, 

In dem Minifterium vom 28. Oktober 1840, beffen Bildung ihm vorzüglich 
anvertraut worden war, führte Guizot die auswärtigen Angelegenheiten, war aber 
thatfählich Minifterpräfident. Als der Marfchall Soult im September 1847 
zurüctrat, wurde Guizot auch nominell mit dem Vorfig betraut. Freunde und 
Feinde machen ihn mit großem Recht für den Sturz der Julimonardie verant- 
wortlih, der nicht erfolgt fein würde, wenn ſich nicht Guizot in faft unerhört 
ſtarrer Weife von allen Bewegungen des eigentlihen Volkslebens abgefchloffen 
hätte. „Nicht allein dem Böfen, fondern auch dem Prinzip des Böfen, nicht 
allein der Unordnung, fondern auch den Leibenfchaften und Ideen widerftehen, 
welche die Unordnung hervorbringen, das ift die wefentlihe Aufgabe, die erſte 
Pflicht jeder Negierung.” Mit diefem Grundfage, der zur Nechtfertigung feines 
legten Minifteriums gefchrieben ift, hebt Guizot die Regierung aus der Gefellfchaft 
heraus, läßt fie über derfelben ſchweben, made fie zu dem abfolut Erhabenen in 
ber Welt. Die Regierung ift ihm der Ausdrud- des Edelften und Höchſten, der 
Schwert- und Schildträger des Guten und der Gottheit, und darum ift der 
Hauptfag feiner Politik, daß die Negierung in unantaflbarer Feſtigkeit über der 
Geſellſchaft ſtehen müffe. „Ich kenne nichts traurigeres, fagt er, „als die Re— 
gierungen, welche bei dem Kampfe zwiſchen den guten und böſen Prinzipien, den 
guten und böſen Leidenſchaften jeden Augenblick ſelbſt das Knie vor den ſchlechten 
Leidenſchaften und ſchlechten Grundfägen beugen. Das Volk iſt verloren, wenn 
die Negierung an das Volk verloren iſt.“ Diefe tiefe Anfhauung menſchlicher 
Dinge, die mit dem kirchlichen Glauben in nächſter Berbindung fteht, adelte die 
ftaatlihe Stellung des Beamten und machte ihre Trennung von dem Leben ber 
bürgerlichen Welt zu einer Forderung der Sittlichkeit und des religiöfen Glaubens. 
An einem Staat des centralifirten Beamtenthums mar diefe Lehre ganz geeignet, 
Anhänger zu merben und dadurch die Macht der Megierung zu verftärfen. Aber 
Guizot vergaß, daß jede Regierung aus derſelben Gefelfhaft hervorgehe, über 
welche feine Theorie fie ftellte, er fragte fich nicht, ob der Menfch den Kampf 
des Guten mit dem Böfen wirflih von fich ablege, fo wie er Beamter werbe, 
Um feiner Theorie zu genügen, mußten feine Beamten reiner und edler fein, als 
die regierten Menfchen, und in der MWirklichfeit waren fie das jo wenig, daf im 
Begentheil Guizot's Minifterium die fatalften Belege von Beamten: Korruption 
geliefert hat. Es ſteht außer allem Zweifel, daß Guizot reine Hände behalten 
hat, für einen Mann in feiner Stellung ift dies aber nicht genug, er muß dafür 
Sorge tragen, daß feine Untergebenen ebenfalls redlih find. Dies hat Guizot 
nicht gethan, ftatt bei den erften Symptomen von Verborbenheit eine abfchredende 
Strenge zu zeigen, ift er vielmehr befliffen gewefen, die Schuldigen zu beden, 
die Antlagen der öffentlihen Meinung zum Schweigen zu bringen, und hat auf 
diefe Weife das Verbrechen ermuthigt. Mit derfelben hochmüthigen Verachtung 
ſchloß er fich, je länger er im Amt war, von der großen Gefellfhaft mehr ab. In 
dem Eleinen Haufe, das er ald Minifterpräfident beibehielt, wie in den Salons 
der Fürſtin Lieven, deren Orakel er war, traf ihm nicht ein Luftzug aus der 
Welt da draußen, Das fchlagendfte Beifpiel ftaatsmännifher Verblendung 
ift der jahrelange Kampf, den cr mit Thiers ausfocht, einer Verblendung, 
müjfen wir hinzufügen, die Thiers mit ihm theilte. Wo immer Thiers auftrat, 
fand er Guizot gewappnet fich gegenüber, wo Guizot eingriff, trat ihm Thiers 
entgegen. Die Heftigfeit, mit der fie um die Gewalt tangen, lich fie glauben, 
daß im. ihrem Kampfe die eigentlihe Bewegung erfchöpft feiz fie zwangen fich 
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gegenfeitig, in ihrer Welt von been, Grundfägen und Zuftänden zu leben, 
Guizot glaubte alles überwunden zu haben, wenn er Thiers befiege, Thiers griff 
feiner Meinung nah alles an, indem er Guizot befämpfte. Erſt die Kebruar- 
revolution hat beiden gezeigt, daß es etwas gab, was fie nicht verftanden und 
nicht erfaßten, daß neben ihnen eine von ihnen verſtoßene Ordnung der Dinge 
mädtig heranwuchs. Ludwig Philipp war vielleicht noch befangener wie bie 
beiden Gegner. Er fah mit Vergnügen, daß der Puritaner Guizot fih zur 
Spige einer Politit der Korruption bergab, daß die alle Höhen und Tiefen 
ermeffende Philofophie, die er an den Doktrinärs nie hatte leiden können, neben 
ber hausbadenen Klugheitsberehnung feines Bürgerkönigthums wie eine Dienerin 
lief. Er ftellte eine verhängnifvolle Berehnung an, Der Gefcichtsforfcher, 
Denker und Staatsmann Guizot traf mit ihm, der von den heterogenften Grund« 
fügen ausging, auf demfelben Punkte zufammen — war das nicht die untrüglichfte 
Probe für die Richtigkeit feines eigenen Syſtems? 
Der Kataftrophe des Februars ging Guizot mit dem aufßerordentlichften 
Selbfivertrauen entgegen. Der ftärker auftretenden Oppofition mit größerer 
Strenge zu begegnen, die ſchwankende Majorität zufammenzuhalten, jede äußere 
Regung niederzuhalten, das war fein Programm für 1848. In einem Augen- 
blide, da die Gewitterwolfen mit der drohendften Eile zufammenzogen, befchäftigte 
ihn hauptſächlich die Sorge, etwa 18 Abgeordnete, die fogenannten fortfchreitenden 
Konfervativen, bei den Fahnen zu halten, und er widmete diefem Staatsgefchäft 
noch Minifterfigungen, als bereits die erfien Volksaufläufe flattgefunden hatten. 
Ein zweiter Archimedes, fah er den Feind, der die Stadt erobert hatte, nicht 
früher, als bis er in feine Kreife eintrat. Als er der Abgeorbnetenfammer feine 
Abdankung anzeigte, waren die Dinge ſchon fo weit vorgefchritten, daß Zeder- 
mann fühlte, das fei der Sturz des Syſtems. Die Konfervativen umringten ihn 
mit bleihen Gejichtern, indem fie ihn befchworen, die große Sache nicht zu opfern, 
er hörte ihnen Faltlähelnd zu. Für ihn war dies nur eine unbedeutende Epifobde, 
wenige Wochen oder Monate, nnd er fehrte zur Gewalt zurück. Als Ramartine 
am 25. Februar 1848 in das Arbeitszimmer Guizot's einzog, fand er dort ein 
Blatt Papier mit den Worten: „Je mehr ich Lamartine höre, deflo mehr fühle 
ich, daß wir uns nie verfiehen können.” Der Apellhof verfegte ihn auf ben 
Antrag des neuen Generalprofurators Portalis in Anklagezuftand, aber Guizot 
wartete die Entfheidung nicht ab. Er floh in der Kleidung eines Bedienten auf 
der Mordbahn, erreichte glüdlih Dftende, und war am 3. März in England, 
wohin feine alte Mutter und feine Töchter über Galais gegangen waren. Während 
ber Zeit feiner Verbannung bewohnte er zu London ein Fleines Haus in einer 
Vorftadt, wo er die Zeit, die er bei feinen ausgebreiteten Bekanntſchaften erübrigte, 
biftorifchen Studien widmete, Mit heiterer Faffung ertrug er die Verbannung 
in einem Lande, das für.ihn eine Art religiöfes und literarifhes Vaterland war. 
Sein Stolz hatte ihm nicht verlaffen, man fhreibt ihm das Wort zu: „Ich bin 
abgetreten, und am Zage darauf brach die Nevolution aus.” Im Januar bes 
folgenden Jahres veröffentlichte er feine Schrift: „Ueber die Demokratie in 
Frankreich”, die eine Verteidigung it, aber zugleih Nathfchläge enthält, wie die 
Gefahren der Zukunft vermieden werden tönnen. Guizot verwirft fowohl bie 
Volfstyrannei als die Militärdiktatur, die wohl Auskunftsmittel für den Augen» 
blick, aber feine Negierungen feien, und fordert die Regierung auf, fich der freien 
Inflitutionen zu bedienen, denn ein anderes Werkzeug, eine andere Stüge habe 
fie nicht, Was er in diefer Beziehung und namentlich über die Stellung der 
Demokratie im Staatsleben fagt, verdiente nicht blos in Frankreich Beherzigung. 
„Frankreichs Zukunft mag fein wie fie will, der Nothwendigkeit einer konſtitutio— 
nellen Pegierung kann es nicht entgehen; um fi zu retten, muß es alle ihre 
Schwierigkeiten überwinden, alle ihre Bedingungen erfüllen. Nur ein Mittel giebt 
es Diefer Aufgabe zu genügen, nur ein gebieterifches Mittel, Alle ftabilen Elemente, 
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alle konſervativen Kräfte der ſozialen Ordnung in Frankreich müſſen ſich auf das 
Innigſte vereinigen und beſtändig gemeinſchaftlich handeln. Man wird bie 
Demofratie eben fo wenig in der Geſellſchaft unterdrücken können, als die Freiheit 
in der Regierung. Diefe ungeheure Bewegung, welche alle Nationen im Innerften 
durchdringt und aufregt, welche unaufhörlich alle Klaffen, alle Menſchen auffordert 
zu benfen, zu begehren, Anfprüche zu machen, zu handeln, fih in jeder Hin- 
fiht zu entwideln, fie kann nicht unterdrüdt werden. Sie ift eine unmiberleglicdhe 
Thatfache, die man hinnehmen muß, mag fie angenehm oder unangenehm fein, 
entflammen oder erfchreden. Sie muß, da man fie nicht unterbrüden fann, in 
Schranken gehalten, geregelt werden; denn wenn dies nicht gefchieht, wird fie die 
Civilifation au Grunde richten und ber Menfchheit wie ein Ungläd Schande 
machen. Um die Demofratie au begähmen und zu regeln, muß viel von iht im 
Staate fein, fie aber nicht ganz; daß fie felbft immer fleigen, aber nicht fallen 
machen fann, was nicht fie felbft ift; überall muß fie Ausgänge haben, aber 
überall Schranken finden. Sie ift ein zugleich befruchtender und unreiner Fluß, 
deſſen Gewäffer nur wohlthuend find, wenn fie ſich feßen, ſich reinigen, indem fie 
fi) ergießen. Das holländiſche Volk, ein Wolf, welches groß in einem kleinen 
Mintel der Erde und eine ruhmvolle Republik der ruhmvollen Monardie Ludwigs 
XIV. gegenüber fand, hat fein Land dem Deean abgewonnen und es gegen ihn 
behauptet, indem es überall Kanäle öffnete, Dämme baute. Die beftindige An— 
firengung der Holländer läge nie zu, daß diefe Kanäle fi verftopfen, die Dämme 
eingeriffen werden; dies ift das Geheimnif ihres Erfolgs und ihrer Fortdauer. 
Möchten doc alle fonfervativen Kräfte der Gefellfchaft in Frankreich von diefem 
Beifpiel fi belehren laffen, möchten fie fih eng an einander anfchliefen, möchten 
fie ohne Unterlaß wach fein, daß fie die fleigende Fluch der Demofratie zugleich 
aufzunehmen und zu zügeln im Stande fein, Won ihrer permanenten Bereini- 
gung, von ihrem fräftigen Zufanımenhalten hängt das Wohl des Ganzen und 
Aller ab. Verſtehen es die konfervativen Elemente in Frankreich ſich au vereinigen 
und kräftig au konftituiren, wenn bei ihnen der politifche den Parteigeift zähmt, 
fo wird Franfreih und die Demokratie in ihm gerettet fein; bleiben dieſe Ele- 
mente aber zerfireut und unorganifirt, fo wird die Demokratie Frankreich und mit 
ihm fich felbft zu Grunde richten.” 

Guizot hatte erklärt, daß er nad Frankreich nicht anders zurückkehren werde, 
ald wenn man ihn rufe, oder. mit andern Worten, wenn einer der Wahltreife 
ihn zum Abgeordneten ernenne. Cine ſolche feierliche Ehrenerflärung wurde ihm 
nicht zu Theil, und ohne gerufen zu werden, fehrte er im November 1849 nad 
Paris zurück, einer Weifung folgend, die von Claremont fam, wo er ein wöchent ⸗ 
liher Gajt gemefen war, Abgefehen von einem legten Befuche, den er bort bei 
dem fterbenden König gemacht, hat er England nicht wieder betreten, Paris nicht 
verlaffen, Seine neuefte Tätigkeit ift eine rein literarifche, er hat viel gefchrieben, 
unter anderm Studien über Shafefpear, neue Auflagen und Fortfegungen früherer 
Werke beforgt. Da ihm die politifhe Rednerbühne verfchloffen ift, hat er andere 
Gelegenheiten zu Anfprahen an das Volk benugen müffen, die Berfammlungen 
der Bibelgefellihaft, die Sigungen der Akademie. In feinen Schriften wie in 
feinen Reden folgte er vor dem Staatsftreich der allgemeinen Parole der Orb» 
nungspartei: Wereinigung aller wohlmeinenden Parteien und Männer gegen die 
foziale Demofratie. Guizot ift Fuſioniſt, die Männer, welche fih ihm anſchließen, 
betreiben unter allen Drleaniften die Verföhnung der beiden Linien der Bonbons 
am eifrigften. Seit dem Staatsftreich hat er bei der Aufnahme Montalemberts 
in die Akademie Gelegenheit gefunden, feiner Oppofition gegen den Bonapartismus 
Luft zu machen. Er bielt eine Lobrede auf die Akademie, die nie der abfoluten 
Gewalt gehuldigt, für die der Zraum einer Univerfalmonardyie nie Reis gehabt 
habe, und fchloß mit der Aufforderung, diefer Gefinnung treu zu bleiben, die 
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Frankreich fehr nöthig habe. Denn”, fagte er unverblümt, „ber Geift ift unter 
uns mit vielen Erniedrigungen im Gedräng, und bedarf der Aufrihtung und 
Rettung wie die Gefellfchaft.“ 

Zalent und Charakter vereinigen fih, nm Guizot zu einer ber größten 
Erfheinungen an machen, die in unferer reichen Zeit flehen, Als Profeffor war 
er der Vorfechter des abftraften Konftitutionalismus, als Minifter bat er feine 
eigene Lehre zu Grunde gerichtet. Dem formalen Verfaffungsieben fo gänzlich 
vertraut au haben, daß er fi das richtige Gefühl für die VBedürfniffe des Volks 
verdunfeln ließ, den großen praftifchen Problemen des menfchlichen Lebens ins 
Gefiht zu fehen verfüumte, um die richtigen Löfungen zu fuchen, das ift der 
große Fehler, dem er begangen und ſchwer gebüßt hat. Abftraftionen und gelehrte 
Eyfteme waren fein Nüftzeug, dem revolutionären Geift, der ringsum erftarkte, 
fegte er leere Fiktionen entgegen. Seine gefchichtlihen Studien beftärkten ihn in 
dem Irrthum, den feine Philofophie erzeugt hatte, Guizot glaubte die englifchen 
Inftitutionen nach Frankreich verpflangen au können, aber er wollte für fein Water« 
land noch mehr, nämlich die englifhe Entwidlung. Auf diefe kommt er in allen 
feinen Schriften zurück, indem er nachmeift, wie ein Volk fich entwidelt, durch 
welche langfame und geheimnißvolle Arbeit es endlich zum manneskräftigen Staats» 
leben reif wird, welche bebeutfame und berechtigte Stellung die gefchichtliche Ueber- 
lieferung in der ganzen volklichen Exiſtenz behaupte. Aber im euer feiner 
Beweisführung überfah er die-zwei Jahrhunderte, die fi in Frankreich zmifchen 
die naturgemäße Entwicklung des Volks eingefchoben haben, zwei Jahrhunderte, 
in denen England feine große Revolution durchmachte. Er fragte fich nicht, ob 
engliſche Inftitutionen ohne englifchen Geift in Frankreich jemals etwas anderes als 
Außern Schein hervorbringen würden, und ob feine eigenen Abſtraktionen nicht im 
direfteften MWiderfpruche ftänden mit den Gefegen der englifchen Entwidlung, die 
erfolge ift mach der eingeborenen drängenden Bewegung bed Volksgenius und der 
Sitten, die oft genug miderfprechende, doch ſtets nur reale und Ichensfräftige 
Elemente hat walten laffen. Guizot felbft vermißte in Frankreich eins, was 
in England für vieles den befruchtenden Lebensboden ausmacht, das religiöfe 
Gefühl, Seine Schule bot ihm dafür ein Surrogat, die Intelligenz, die den Stoff 
zu einem förmlidhen Dogma von der Souveränetät des Geiftes hergeben mußte, 
Der firenge Kalvinift nahm dieſe Lehren an, bildete fie weiter aus und trieb fie 
endlich auf eine-folhe Spige, daß er felbft die väterliche Gewalt aus dem Urquell 
ber Intelligenz ableitete. Andere Farrifirten fein Dogma in die Lehre von den 
Capacitäten, das Talent gab den Mafftab für alles ab, eine wahre Wolfe von 
Zalenıten lagerte fih über der Gefellfhaft, Halbtalente oder aud Spekulanten 
dee Schlechtigkeit drängten fi heran, die ihr Brudflüd von Souveränetät ber 
Intelligenz in Anfprud nahmen, um der Gefellfchaft praftifch zu zeigen, daß 
das Talent der Moralität nicht bedarf. Won diefer fchlechten Genoffenfchaft 
bat Guizot die Februarrevolution befreit, er felbft hat fih nad den Erfahrungen 
feinee legten Jahre von feiner Lehre freigemaht und ift zu der chriftlichen 
Demuth feiner frühern Zeit zurüdgefehrt, fo weit dies einem fo ſtolzen 
Charakter überhaupt möglih if, Das „Univers“ hat ein Schreiben von ihm 
über das neueſte Unterrichtögefeg veröffentlicht, das eben fo gut von dem 
Grafen Montalembert oder von dem Bifhoff von Chartres gefchrieben fein 
fönnte, — Guizot ſchreibt und fpricht fehr gewählt, in gefeilten, harmoniſch 
abgerundeten Perioden, in denen feine Ideen mit würdevoller Leichtigkeit 
fh entfalten. Neben Glätte und bündiger Genauigkeit ſteht ihm auch 
Majeftät des Ausdruds zu Gebote, alles hüllt fih in die Muſik einer 
verführerifchen Beredſamkeit, überall zeigt ſich ein Genius, ausgeftattet mit 
der vollen Rüſtung angeborener und wiſſenſchaftlich erworbener Ginfiht, wie 
mit einem Durch echte Bildung und vieljährige Welterfahrungen geläurerten 
Geſchmack. 
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Der Zollkongreß in Wien. Bei den Dresdener Konferenzen wurbe in 
der handelspolitifhen Frage feine Einigkeit erzielt, vielmehr erklärten fich bie 
Bundesregierungen nur im allgemeinen mit ben Geſichtspunkten einverftanden, 
welche die betreffende (dritte) Kommiffion gewonnen hatte, und verpflichteten fich, 
die Berathungen auf Grundlage des gewonnenen Materials ungefäumt in ber 
Bundesverfammlung fortiufegen. Die Arbeiten der Kommiffionen, befannt unter 
dem Namen „Dresdener Material”, wurden der Bundesverfammlung übermittelt 
und von berfelben Ausſchüſſen übergeben, welden den Dresdener Kommiffionen 
analog waren. Die Arbeiten der dritten Dresdener Kommiffion übernahm ein 
fogenannter handelspolitifcher Ausfhuß, gebildet von den Gefandten Defterreichs, 
Preußens, Baierns, Hannovers, Würtembergs, der thüringifchen Staaten und 
Lübecks, für welche die Gefandten Sachſens und Holfteins zu Ötellvertretern 
beftimmt waren. Diefer Ausſchuß erftattete feinen erften Bericht in der 18. Sigung 
der bdeutfchen Bundesverfammlung vom 9. Auguft 1851. Eine abfchliefende 
Arbeit konnte der Ausfhuß nicht vorlegen, dba mehrere Regierungen — Preußen, 
Großherzogthum Heffen, Holfteins-Lauenburg, Luremburg-Limburg, beide Medien- 
burge, Braunfchweig, Anhalt und Lippe — fpezielle Erklärungen über den 
Dresdener Entwurf nicht abgegeben hatten. Die fernern der Thätigkeit des Aus- 
fhuffes überwiefenen Gegenftände hatte. derfelbe gar nicht in Angriff genommen. 
Diefe Gegenftände betrafen: 1) Ein allgemeines Handels- und Seerecht. 2) Die 
Herbeiführung eines möglichft gleihmäßigen Münz-, Maß» und Gewichtſyſtems. 
3) Allgemeine Vorfchriften über einen auf alle Bundesftaaten fich erfiredenden 
Schug für Erfindungen, fo wie gegen Nachbildung inländifher Kunftwerfe und 
Nahahmungen inländifher Mufter oder Fabrikzeichen. 4) Allgemeine Vorfchriften 
über die Zulaffung von Affeturanzanftalten eines Bundesftaats zum Geſchäfts- 
betriebe in andern Bundesftaaten. In Beziehung auf die handelspolitifhe Frage 
waren dem Ausfchuffe Bedenken beigetommen, ob die Bundesgefepgebung ihr 
Ziel erreihen werde, und ob nicht der durch Artikel 64 der Wiener Schlufafte 
vorgezeichnete Weg der freien Vereinbarung fämmtliher Bundesftaaten den 
Vorzug verdiene, es hatte derfelbe aber die Entfcheidung hierüber auf fich beruhen 
laffen und zwei andere Anträge geftellt, nämlich die fäumigen Regierungen um 
die Abyabe von Erklärungen zu erfuchen und dem Ausſchuſſe die Zuziehung von 
Sachverſtändigen zur Erledigung feiner Aufgaben zu überlaffen. Gämmtliche 
Gefandte ertheilten diefen Anträgen ihre Zuftimmung, es liefen in fpätern 
Sigungen mehrere Erklärungen von Regierungen ein, der technifhe Beirath 
begann feine Arbeiten und entwarf ein Glaborat, das dem handelspolitifchen 
Ausſchuß übergeben wurde. Diefer arbeitete, danach einen Handeldentwurf aus, 
der ſich von der Dresdener Uebereinfunft wenig, hauptſächlich in fchärferer und 
ſichererer Faſſung, unterfhied. Die Nüdäuferung ber Bundesverfammlung über 
diefen Entwurf war der Art, daß die Ausführung des Art. 19 der Bundesakte 
für die nächfte Zeit in keiner Weife zu erwarteh ſieht. Ohne weitere Bedingung 
erflärten fih für die Annahme nur fieben Regierungen: Defterreih, Baden, 
Kurheffen, Naffau, Schwarzburg-Nudolftadt, Waldel und Schaumburg »Lippe. 
Unter Bedingungen ertheilten Zuftimmung: Baiern, wenn ber Xrtitel 6 geändert 
werde; Sachſen, wenn der neue Zolltarif ins Leben trete und alle Staaten 
annähmen; Lübeck, wenn feine Nachbarn beiträten; Hamburg, wenn die andern 
Staaten beiträten; Frankfurt desgleihen, und wenn der Zollverein nicht behindert 
werde; Braunfchmweig, wenn Artikel 6 abgeändert werde; Heffen-Darmfladt, wenn 
mehrere Beftimmungen abgeändert würden. Auffchub verlangte für die Abgabe 
feiner Erflärung: Holland für Luremburg und Limburg. Ohne Initruftionen 
befanden fih; Würtemberg, Didenburg, Anhalt» Deffau, Lichtenftein, Reuß 
jüngere Linie, Lippe und Bremen. Für jept Ichnten ab: Preußen, Sachſen- 
Weimar, Sadfen- Koburg- Gotha, Sachen: Altenburg, Dänemark für Holftein 
und Lauenburg, Anhalt» Bernburg, Schwarzburg « Sondershaufen, Reuß ältere 
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Linie. Ganz lehnten ab: Sachfen-Meiningen und Medlenburg, letzteres mit dem 
Bemerken, daß eine Handelsübereinkunft überflüffig fei. 

In der Vorausficht eines folchen Ausgangs war die öfterreichifche Negierung 
unabläfig thätig gewefen, ihren neuen Zolltarif zu vollenden und fo die wefentlich“ 
fien Zweifel zu heben, welhe von mander Seite gegen die Ausführbarkeit der 
öfterreichifchen Pläne und gegen deren WVereinbarkeit niit den im Zollverein gelten« 
den Grundfägen erhoben worden waren. Am 25. November 1851 veröffentlichte 
das Neichögefegblatt den neuen Zarif, und an demfelben Tage lud die öfterreichifche 
Regierung zu einer am 2. Januar 1852 in Wien abzuhaltenden Zoll- und 
Handelstonferenz ein. Nachdem der Tarif erfchienen fei, hieß c# in dem Mund» 
fhreiben, fei eine fefte Grundlage für Verhandlungen gewonnen, und der Zeit 
punkt erfcheine für foldhe um fo geeigneter, ald Preußen durch feine Unterhand« 
lungen eine Gebietderweiterung des Zollverein angebahnt habe. Defterreich 
bezwecke über einen Zoll- und Handelsvertrag in Unterfuhungen zu treten, durch 
welchen a) mittelft Zolbefreiungen und Zollnadyläffen zu Gunften der gegenfeitigen 
Erzeugniffe, und mittelft ähnlicher Mafregeln ein enges Verhältniß zwifchen den 
betreffenden Zollgebieten begründet; b) ein gegenfeitig beftimmender Einfluß auf 
den Zolltarif und die Zollmanipulation eingeräumt würde, melde die prinzipielle 
Entfremdung der verfchiedenen Syſteme zu verhüten geeignet wäre, und c) die 
nöthigen Garantien für das dereinftige Zuftandefommen einer fofort in ihren 
Grundfägen feftzuftellenden deutfch-öfterreihifchen Handels und Zolleinigung dar« 
geboten würden. Nur eine Minderzahl von Negierungen, darunter drei König- 
reihe und Baden, fagte ihre Berheiligung zu, die Mehrzahl folgte dem Beifpiel 
Preußens, den Kongref nicht zu beſchicken. Vertreten waren bei den Konferenzen 
Defterreih (Graf v. Buol-Schauenftein, Ritter v. Baumgartner, Freiherr 
v. Thierry, Dr. Hod), Baiern (Graf v. Lerhenfeld-Köfering, Dr. v. Her- 
mann), Sachen (Freiherr v. Könnerig), Würtemberg (Freiherr v. Linden), 
Baden (Freiherr dv. Andlaw), Kurfürſtenthum Heffen (Freiherr v. Schadlten, 
v Meyer), Großherzogthum Heffen und Heffen-Domburg (Freiherr v. Draden- 
fels und v. Biegeleben), Braunfchweig (v. Amsberg), Naffau (Vollpracht), 
Didenburg (v. Philippsborn), Lübeck, Hamburg und Bremen (v. Graffen), 
Frankfurt (Eöfter). Auch von diefen Negierungen zeigten nicht alle eine volle 
Teilnahme, vielmehr wohnten die Bevollmächtigten der freien Städte, Didenburgs 
und Braunſchweigs den Verhandlungen nur bei, um diefelben ad referendum zu 
nehmen. 

Am 14. Januar 1852 eröffnete der öfterreichifhe Minifterpräfident Fürft 
Schwarzenberg die Konferenzen, in denen der naffauifche Bevollmächtigte noch 
fehlte, mit einer die Abfichten feiner Regierung darlegenden Nede. Zur Stunde 
werde noch an manchem Drte die Beforgnig gehegt, daß Deflerreich außer feinem 
laut verfündeten Zweck auch noch andere zu erreichen ſtrebe, oder daß wenigſtens 
die Durdführung feiner Abfihten die bisherigen handelspolitifhen Beziehungen 
in ihrem Fortbeftand unfehlbar werde gefährden müſſen. Diefe Beforgniffe feien 
durhaus unbegründet, die Wahrheit werde ſich gewiß bald Bahn brechen und 
Defterreih die Anertennung erhalten, daß es im der redlichften Abficht und auf 
den awelmäßigfien Wegen nur die Erhaltung, Erftarfung und fegensreiche innere 
und Äußere Entwidlung des Vorhandenen zu allgemeinem Nugen zu fördern 
bemüht fei. Von einem glüdlichen Erfolge werde ader die dauernde Befriedigung 
dee Wünfche und Bedürfniffe der deutfchen Völker, die Einigkeit und Macht des 
dbeutfchen Bundes und fomit Deutſchlands wahre Wohlfahrt bedingt, zu welcher 
auch jene Deſterreichs in fo inniger Wechfelbezicehung ſtehe. Mande Schwicrig- 
feiten feien zu befiegen, doch habe man im Zollverein und in dem preufifch- 
hannoverifhen Vertrage belehrende Vorbilder, welche nicht nur die Möglichkeit, 
fondern auch die Mittel zeigten, die ſcheinbar größten Dinderniffe zu befeitigen. 
Die Verfchiedenheit, welche ſich zwiſchen den Verhältniſſen Defterreiche, fo wie 
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ber übrigen beutfhen Staaten, die bisher außerhalb des Zollvereins geftanden 
hätten, und jenen der ihnen benachbarten Mitglieder diefes letztern ergebe, fei 
weniger fühlbar und biete einer allgemeinen Zoll» und Handelseinigung geringere 
Schwierigkeiten dar, ald die Gegenfäge, die unter den einzelnen Genoffen bes 
Sollvereins beftanden hätten, und zum Theil noch obmwalteten. Nichtsdefloweniger 
habe reblicher Wille und Einfiht diefe Gemeinfchaft zu gründen, Ausdauer und 
gegenfeitige Nachgiebigkeit diefelben zu erhalten gewußt. Es werde daher ein noch 
umfaffenderer Zolbund zwiſchen Deutfchland und Defterreih nicht nur in gleicher 
Weife, fondern ſelbſt Teichter zu erzielen fein, da jede Erweiterung des Gebiets 
den Anfchluß ſolcher Verbindungen begünftigen müffe, indem fie deren Nugen 
erhöhe und bie dem beften Zollfuftem unvermeidlihen Hinderniffe auf immer 
engere Grenzen befchränfe. UWeberdies beruhten die Schwierigkeiten weniger auf 
Thatfachen und wirklichen Bedürfniffen, als vielmehr auf theoretifchen Anfichten, 
und vieles erleichtere man fich, wenn man jeden zu rafhen und gemwaltfamen 
Uebergang vermeide und troß der Einigung im Prinzipe immerhin einzelne, durd 
Lofalverhältniffe bedingte Sonderftellungen zugeftehe, allzu gleichartige aber und 
im Laufe der Zeit thatfächlich oder vertragsmäfig aus einander gegangenes allmälig 
in vorher zu beftimmenden Perioden und mit Schonung aller betheiligten Intereffen 
ausgleihe. Was Defterreich betreffe, fo könne es zwar ſich felbft genügen, indem 
feine Meeresküfte und feine Häfen ihm einen Antheil an dem großen Weltverfehr 
fiherten, feine Beziehungen zu Stalien und zum Drient ihm die Möglichkeit 
böten, fi auswärtige Märkte offen zu halten, und andererfeits ein vielverzmeigtes 
Neg von ſchiffbaren Flüſſen, Kanälen und Eifenbahnen, reihe Schäge der Natur 
und ein im rafchen Auffchwung begriffener Verkehr noch durch lange Zeit dem 
Handel und der Induftrie lohnende Belhäftigung geben würden. Um jedoch dem 
großartigen Gedanken eines mitteleuropäifhen Zollbündniffes feiner Verwirklichung 
zuzuführen, und die Bande der Freundfchaft zmwifchen dem Kaiferftaate und den 
mit ihm im bdeutfchen Bunde vereinigten Fürften und Völkern zu allfeitigem 
Vortheil noch enger und fefter zu fnüpfen, werde Defterreich ſich zu den feinerfeirs 
zu dringenden Opfern gewiß bereit finden laffen. Was man nun in ber gegenmär- 
tigen Zuſammenkunft beiwede, in welcher fo manche wichtige Theile von Deutfch- 
land feine Vertretung hätten, fei nicht das, endgültige Befchlüffe zu faffen, fondern 
Vorſchläge entgegenzunehmen, Anfihten auszutaufchen und Meinungsverfchieden- 
heiten auszugleihen, um auf diefem Wege zur Feflftellung eines Vertragsentmurfs 
zu gelangen, welcher als der Ausdrud der Gefammtheit, oder doch wenigftens 
der Mehrheit der in Wien vertretenen” Regierungen den übrigen Genoffen des 
Bundes mitgetheilt und. zur Annahme empfohlen werden könnte. Die Berhand- 
lungen, zu weldyen die preufifhe Regierung in ber ausgefprochenen Abficht der 
Erneuerung der Zollvereinsverträge nach Berlin, eingeladen habe, werde die Ge- 
legenheit darbieten, jenen Entwurf feiner Verwirklichung näher zu führen. 

Gleich beim Beginn ihrer Berathungen wurden der Zollkonferenz von Seite 
ber Faiferlichen Regierung zwei Entwürfe vorgelegt, der eine A über den zunächſt 
abzufchliegenden Zoll- und Handelsvertrag, der andere B über den mit 1859 erft 
ins Leben zu führenden Zolleinigungs- Vertrag. Die Konferenz wurbe mit der 
Berathung des erften Entwurfs bis zu ihrer fechsten Sipung fertig, die weit 
größern Schwierigkeiten erhoben fih aber dann erft bei der Berathung des ameiten 
Entwurfs über die Zolleinigung felbft, und fie führten bald zu dem Beſchluß, 
Defterreich möge eine neue Redaktion des Entwurfs B vorlegen, in welcher mit 
Beobachtung der Reihenfolge der Urtifel der Zollvereins-Verträge ausgedrüdt wäre, 
mit welchen Abänderungen, Zufägen und Vorbehalten Defterreich bie Beflimmungen 
diefer Verträge annehme. Defterreich beeilte fi diefem Anfinnen fo bald zu 
entfprechen, daß die neue Redaktion des Entwurfs B fhon in der neunten 
Sigung der Konferenzmitglieder (20. Januar) vorgelefen und ihre Berathbung in 
der darauf folgenden begonnen werden fonnte, Auf den Antrag der baierifchen 
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Bevollmächtigten ging man die deutſchen Zollvereinäverträge von dem Jahre 1833 
an furforifh durch, um zu vergleichen, welche Beftimmungen derfelben in die 
öfterreihifhen Vorfchläge unverändert übergegangen und welche verändert worden 
fein. Es ftellte fid) hierdurch augenfällig heraus, wo die Beftrebungen parallel 
laufen und mo noch Schwierigkeiten ſich bieten, wodurd den Zollvereinsftaaten 
auf ihrem bisherigen pofitiven Boden eine feſte Bafıs ſich herflellte, auf welder 
die Berliner Zolltonferengverhandlungen mit den in Wien gepflogenen in Einflang 
und Uebereinflimmung zu bringen waren, Es zeigte fi bei diefer praktiſchen 
Behandlung ber Sache, wie in allen wefentlichen Grundfäigen meift Ueberein- 
fimmung berrfcht, daß die öfterreichifchen Propofitionen in manchen Punkten fogar 
no weiter gingen (3, B. in Betreff der Küftenfhifffahrt und in der Vertretung 
durch die Konfuln), und daß beftehende Hindernijfe der künftigen vollftändigen 
Bolleinigung, wie 4. B. das öfterreichifche Tabakmonopol und einige Verzehrungs« 
fleuern, bei allfeitigem guten Willen fo wenig als unüberfleiglich ſich darftellen, 
wie der von Preußen an Hannover zugeftandene Fortbefland der niedern Salz» 
preife eine unbefiegbare Schwierigkeit für den Beitritt des legtgenannten König» 
reih6 zu dem beutfchen Zollverein bildete. Nachdem die beiden Entwürfe A und B 
berathen waren, ftellte ſich die erfreuliche Thatſache heraus, daß der Zollkongreß 
auh über die fchwierigften Punkte nicht bios glücklich hinwegkam, was man 
gegnerifcher Seits als das möglichft glüdliche Ereigniß bezeichnet hatte, fondern 
diefelben auch gründlich erledigte und dann ein allgemein genügendes Nefultat 
‚erzielte, Was als ein unlöslihes Problem bezeichnet worden war, fand feine 
glückliche Löfung, die öfterreihifch-bdeutfche Zolleinigung erwies ſich nicht blod im 
allgemeinen, fondern bis auf jede Einzelnheit und jede Befonderheit hin als mög« 
ih und ausführbar, und wurde durch Einvernehmen endlich einmal in beftimmter 
Beife formuliert. Die Feftftellung der Grundfäge, nach denen die gemeinfamen 
Einfünfte der zollvereinten Staaten an Ein», Aus- und Durhgangszöllen zw 
bereechnen und zu vertheilen find, gehörte zu den fchwierigften Aufgaben der 
Konferenz. Hier entfhied man: Im allgemeinen follen die Beftimmungen ber 
Artikel 21 bis 25 und 30 der Zollanfchlußverträge vom Jahr 1833 und der 
Artikel A und 7 des Werlängerungsvertrags vom Jahr 1841 auf die Vertheilung 
der gemeinfamen Einfünfte unter die beiden Zellgruppen (die öfterreichifche und die 
zollvereinsländifhe) zur Anwendung fommen, jebod mit folgenden Modifikationen. 
Don der Gemeinfhaft werden die Abgaben von Tabak, Tabakfabrikaten und 
Schießpulver fo wie die Stempelabgaben von Kalendern und Zeitungen ausge 
fhloffen.. Die PVertheilung der gemeinfamen Einkünfte fol in nachſtehender 
Weife flattfinden: 1) die Eingangsabgaben mit Einfhluß der Nübenzuderfteuer, 
die Ausgangsabgaben und die Durchgangsabgaben werden gefondert getheilt, 
2) Nach Abzug der Nüderftattungen für unrichtige Erhebungen und der auf 
Grund befonderer gemeinfhaftliher Verabredung erfolgten Steuervergütungen und 
Ermäßigungen gefchieht die Theilung nah dem Verhältniß der (unter Abzügen, 
welche den vorgenannten entfprechen und unter Ausfcheidung der Gegenſtände der 
Staatsmonopole) feftgeftellten Einkünfte aus den Eingangsabgaben mit Einfluß 
der Mübenzuderfteuer, beziehungsweife der Ausgangsabgaben, fo wie der Durd)- 
gangsabgaben, welche jede der beiden Zollgeuppen während der Dauer des Zoll- 
und Handelsvertrags ducchfchnittlich bezogen hat. Jedoch bleibt bei Berechnung 
dieſer Durchſchnitte das dem Vollzug ded Eingangsvertrags vorhergehende Jahr 
außer Betracht. 3) Die Koften der Bollerhebung und des Zollfhuges an den 
Grenzen werden nach den Grundfägen des Zollvereind feftgeftellt und verwendet, 
und follen eben fo wie die Koften für Kontrolirung und Erhebung der Nüben« 
zuderfteuer und alle fonft ald gemeinfam bezeichneten Koften von den beiden Zoll- 
gruppen nach dem Verhältniß ihrer Bevölkerung, wie ſolche aus den zur Zeit des 
Eintritts der Zolleinigung vorhandenen amtlichen Ermittlungen fi ergiebt, getragen 
werden, Während alfo die Verwaltungskoften fi einfach nad der Bevölkerung 
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ber beiden Zollgruppen vertheilten, würden bie gemeinfamen Einnahmen dagegen 
nah den Durkfchnittserträgniffen derfelben während der Handelsperiode getheilt 
werden. 

Nähft der wefentlichen finanziellen Frage über die Nevenüenvertheilung 
behaupteten noch zwei andere Punkte die größte Wichtigkeit, die volfswirthfchaft- 
lihe Frage über den allgemeinen Zolltarif des öfterreichifch-deutfhen Zollverbandes 
und fodann die organifatorifch-politifche über die zukünftige Gentralleitung des 
großen Zoll» und Handelsbundes. Der Tarifarbeit wurden von der für dieſe 
Arbeit beftimmten Unterfommiffion 27 vierftündige Sigungen gewidmet, in denen 
die Grundlagen des erften allgemeinen deutfchen Zarifs entworfen wurden. Nah 
diefer Arbeit würden fchon im Zmifchenverfehr der beiden Bollgruppen während 
ber erften Periode des Zolle und Handelsvertrags zahlreihe und wichtige Zoll 
erleichterungen in Geltung fommen, Auf die Zariffrage näher einzugehen, ver- 
fparen wir für die Befprehung der Berliner Zollfonferenzen. Für bie Gentral 
leitung der gemeinfamen Vereinsangelegenheiten hatte Defterreich einen umfaffenden 
Vorſchlag gemacht. 

Einer ſtändigen Centralkommiſſion in Frankfurt ſollte obliegen: 1) die Aus- 
legung des Zolleinigungs-Vertrags, fo wie die Schlichtung von Streitigkeiten darüber; 
2) die Epftemifirung und Ernennung der Vereins-Beamten, namentlich der 
Vereins Konfuln, wobei die Hanfeftädte durch einen Bevollmächtigten in allen 
Fällen mitrathen follten; 3) die Ernennung der Vereind-Kommiffarien zur Kontrole 
über die Aemter, Organe, Behörden in den einzelnen Bereinsftaaten; 4) die 
Statiftit und Rechnungsführung; 5) die Vorberathung der zur Erhaltung und 
Befeftigung des Vereins dienlihen Mafregeln, der Aenderungen in dem Zarif 
und den Verwaltungs-Einrichtungen; 6) die Vertretung des Vereins nach aufen, 
ber Abſchluß von Handels- und Scifffahrtsverträgen mit andern Mächten, wobei 
gleichfalls die Mitwitkung der Hanfeftädte bedacht war; 7) die Verwendung und 
Vertheilung der gemeinfamen Einkünfte. In Anfehung der Punkte 1 bis 5 
follte die abfolute Mehrheit der Kommiffion entfheiden, in Anfehung der Punkte 
6 und 7 die Zuftimmung der Mehrheit der Kommiffarien jeder Zollgruppe erforder 
lich fein ꝛc. In Betreff der Zarifänderungen, der Verwaltungs» Einrichtungen, bet 
auswärtigen Vertretung und des Abfchluffes von Handels- und Gcifffahrtsver- 
trägen follte die Kommiffion auch fachtundige Vertreter der Landwirchfchafts-, 
Gewerbe» und Hanbelsintereffen der einzelnen Bereinsftaaten einvernehmen. Alle 
Jahre fellte eine Generalverfammlung von Abgeordneten aller DBereinsftaaten 
ftattfinden, um über die von der fländigen Kommiffion vorberathenen Gegenftände 
zu entfcheiden. Allein die Subkommiſſion (B), welcher die WBorbereitung jener 
Paragraphen oblag, und eben fo bie Mehrheit der Konferengmitglieder mochten 
für gerathener halten fich vorerft einfach der ſchon herfümmlichen Form des Zoll- 
vereins anzufchliefen, welche vorausfichtlih auch fih am erften der Zuftimmung 
aller deutfchen Regierungen zu erfreuen haben dürfte, und die weitere Entwicklung 
diefer Drganifation der Zukunft anheimzugeben. Daher wurde über Antrag ber 
Subkommiſſion von der Mehrheit der Konferenz befchloffen, hinſichtlich der perio- 
bifchen Konferenzen und des Centralbureaus, ferner der Vereinstommiffarien und 
Kontrollore vorläufig die Annahme der Grundfäge ber Bollvereinsverträge au 
empfehlen. Jedoch follen die Konferenzen flets am Sig des Bundestags ftatt- 
finden, wo aud das Gentralbureau beftehen wird. Das SKanzleiperfonal, das 
Lokal, die Drudkoften und ähnliche Auslagen der Zufammentretungen werden aus 
den gemeinfamen Einkünften beftritten, Eben fo bleibt der Grundfag des Zoll. 
vereins aufrecht, daß allen WVereinsftaaten die gleiche Stimmenberehtigung zuftehen 
foll, infofern nicht zwifchen den Vereinsſtaaten beftchende Verträge etwas anderes 
feftfegen.. Nachdem man dieſe Hauptgrundfäge feftgeftellt hatte, konnten die 
fernern Verhandlungen fchnelleer ihrem Ende entgegengeführl werben. An 
20. Aprit 1852 unterzeichneten die Bevollmächtigten im  nieberöfterreichifchen 
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Landhauſe ein Schlußprotokoll, in dem fie fich bereit erflärten, „unter Vorbehalt der 
definitiven Fefiftellung der Tarife, an dem Abfchluffe eines Handels» und Zoll 
vertrages und Zolleinigungs- Vertrages zwifchen Preußen und den gegenwärtig im 
Zollverein befindlihen und vom Jahre 1854 an in denſelben neu eintretenden 
Staaten einerfeitd, und Defterreih mit den in bdeffen Zollverband bis zum 
1. Januar 1854 aufgenommenen Staaten andererfeitö, wenn folcher in Ueberein- 
flimmung mit den erwähnten Entwürfen erfolgen könne, zuftimmend Antheil zu 
nehmen, und für den Abfchluß derfelben bei den übrigen betheiligten Zollvereins- 
regierungen fich zu verwenden ; im Fall aber die unveränderte Annahme der Ent- 
würfe von Seite der legtern nicht erfolgen follte, dahin zu wirken, daß unter 
Bugrundelegung diefer Entwürfe über einen Zoll» und Handelövertrag und einen 
Solleinigungs-Vertrag zwifchen den genannten Staaten verhandelt werde, und daf 
diefe Verträge gleichzeitig mit jenen über die Erneuerung oder Neugeftaltung des 
Bollvereins zu Stande kommen.“ Es waren die Bevollmächtigten von Baiern, 
Sachſen, Würtemberg, Baden, Kurheffen, Großherzogthum Heffen, Naffau und 
Heffen-Homburg, welche die Verpflichtung übernahmen. 

Es find wie ſchon gefagt zwei Entwürfe, die auf der Zollfonferenz befchloffen 
worden find. Der Zoll» und Handelsvertrag foll am 1. Januar 1854 Geltung 
erhalten und für die Zwifchenzeit bis zur Zolleinigung die Norm der gegenfeitigen 
Bezüge bilden. Der Hauptinhalt ift folgender: Ein», Aus» und Durchfuhr⸗ 
verbote im gegenfeitigen Verkehr dürfen nur flattfinden bei Gegenftänden des 
Staatsmonopols, aus Gefundheits-Polizei-Nülfihten, in Beziehung auf Kriegs 
bedürfniffe unter aufßerordentlihen Umftänden. Nach Abſchluß des Vertrags 
erfordern Aenderungen in dem Tarif des einen Zollgebiets, foferne fie nicht An- 
näherungen an bie Zariffäge des andern Zollgebiets find, das Einverftändniß der 
Staaten des lehtern. Zur Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs wird beiderfeite 
Befreiung von Ein, Aus- und Durchgangsabgaben zugeftanden: für Waaren 
(mit Ausnahme von Verzehrungs»Gegenftänden), welche auf ungewiffen Verkauf 
in und außer dem Markt» und Meßverkehr in eines der beiden Zollgebiete aus 
dem andern gebracht und binnen einer beftimmten Zeit unverkauft zurüdgeführt 
werden; für Vieh unter denfelben Bedingungen, für Gloden zum Umgießen, 
Wachs zum Bleihen, Seidenabfälle zum Hecheln; für Gewebe und Garne zum 
Waſchen u. f. wi; für fonflige zur Meparatur, Bearbeitung und Beredlung 
beftimmte, in das andere Zollgebiet gebrachte und nad) Erreihung jenes Zwecks 
zurückgeführte Gegenftände, Alle beftehenden Erleichterungen bleiben in Kraft, an 
den Grenzen foll die Zollabfertigung möglichft Gefchleunigt werden. Als Gegen- 
fände eines Staatsmonopols Fönnen nur Tabak, Salz, Spielfarten und. Schief- 

ulver erffärt werden. Die Grenzzollämter werden möglichft an einen Ort verlegt. 
tapel» und Umfchlagsrechte find unzuläffig. Zur Schifffahrt zwifhen Sechäfen 
verfchiebener Staaten follen in jedem Vertragsſtaate die Schiffe jedes andern Ver« 
tragsftaats unter denfelben Bedingungen und gegen biefelben Abgaben von Schiff 
und Ladung, wie die eigenen, zugelaffen werden. Die Schifffahrt zwiſchen See— 
häfen feines Gebiets fann jeder Staat feinen eigenen Schiffen vorbehalten. Zur 
Benugung aller künſtlichen und natürlihen Waſſerſtraßen, der Chauffeen und 
fonftigen Straßen, der Fähren, Brüden, Krahne, Niederlagen u. f. w. werben 
die Angehörigen jedes Wereinsftaats zugelaffen unter denfelben Bedingungen, wie 
die Angehörigen deffelben Staats, eben fo auf Eiſenbahnen. Jeder Vertragsftaat 
wird zwiſchen den am einem Drt zufammentreffenden Eifenbahnen unmittelbare 
Schienenverbindungen herſtellen. Durch Annahme gleihförmiger Grundfäge wird 
bie Gewerbfamkeit begünftigt und der Befugnif der Unterthanen des einen Staats, 
in dem andern Arbeit und Erwerb zu ſuchen, möglichft freier Spielraum gegeben 
werden. Sämmtliche Vertragsftaaten werden ihre Münzen genau zu dem gefeg- 
lichen Inhalt ausprägen laffen. Jeder Vertragsftaat wird feine Konfuln im Aus- 
lande verpflichten, den Angehörigen eines andern Vertragsftaats Schutz und Beiftand 





184 ‚Der Zollkongreß in Wien. 


zu gewähren. Im Jahr 1852 werden Kommiffarien der kontrahirenden Staaten 
an dem Eip des deutſchen Bundestags zufammentreten, um die Mafregeln zur 
Ausführung des Zolleinigungs-Vertrags zu vereinbaren, Bei diefer Verſammlung 
können aud Abänderungen der Tarife Ind Einrichtungen beider Zollgebiete, welche 
des gemeinfamen Einverftändniffes bedürfen, fo wie folche Anträge einzelner Regie 
rungen zur Verhandlung gebracht werden, die in der Abficht geftellt werben könnten, 
fhon vor dem Eintritt der gänzlihen Zolleinigung eine größere Gleihförmigkeit 
und engere Verbindung beider Zollgebiete herbeizuführen. 

Der Zolleinigungsvertrag tritt ins Leben am 1. Januar 1859, nad) Ablauf 
der Uchergangszeit, für welche der Zoll» und Handelsvertrag gilt, Won dem 
bezeichneten Termine an bilden beide Zollgruppen ein von einer gemeinfamen 
Zolllinie umfchloffenes Zollgebiet mit gegenfeitig freiem Handelsverkehr, einer 
übereinftimmenden Gefeggebung über bie Ein-, Aus- und Durhgangs- Abgaben, 
fo wie über die Befteuerung der inländifchen Nübenzuderfabritation, und mit 
Gemeinfamkeit des Ertrags diefer Abgaben. Der Tarif, infoweit derfeibe nicht 
fhon gleichmäßig geworden ift, wird nach den Rückſichten auf die Finanzen, die 
Gewerbe und den Handel entworfen. Falls die Durchgangsabgaben nicht ganz 
abgefhafft werden, bleibt jeder Zollgruppe das Recht, diefelben innerhalb ihres 
Gebiets abzufhaffen. Von dem freien Verkehr ausgenommen find Tabak, Tabak. 
fabritate und Sciefpulver. Um die Einfuhr zu verhindern, darf der Staat 
gewiffe Kontrolmaßregeln beibehalten, die jedoch den Verkehr möglichft wenig 
beläftigen follen, Bezüglich des Verkehrs mit Salz werden befondere Leber 
wadhungsmaßregeln angeordnet werden. Es wird eine Vereinbarung über bie 
Uebergangs-Abgabenfäge ftattfinden. Die Beflimmungen über die Vertheilung der 
Einnahmen und die Gentralleitung haben wir bereits mitgetheilt. Der Verkehr 
ift zu erleichtern durch die thunlichfte Gleichartigkeit der Schifffahrts- und Handeld- 
gefege, duch ein Gefep über Münzen, Maße und Gewichte, durch Gefege zum 
Schut von Erfindungen. Die Schiffe der Bereinsftaaten werben auch in Be- 
ziehung auf die Küftenfahrt einander gleichgeftellt. Kür Donau und Elbe follen 
ähnliche Erleichterungen vereinbart werden, als für den Rhein befichen. Die 
Vereinsftaaten werden fih über die Beftellung von gemeinfamen Konfuln zur 
Vertretung ihrer Handels» und Schifffahrts-Intereſſen im Auslande vereinigen. 
Die Koſten gehen auf gemeinfame Rechnung. Dort wo feine gemeinfamen Konfuln 
aufgeftellt werden, übernimmt Defterreih auf feine Koften die Vertretung ber 
Mereinsftaaten in den Häfen des Mittelmeers, in Aften und auf ber öftlichen 
Küfte Afrikas, Preußen in den Häfen der Oft: und Nordfee, des atlantifchen 
Oceans, Amerika's und Auftraliene. Es ſteht übrigens jedem Staat frei, einen 
eigenen Konſul zu ernennen. In Bezug auf die Negelung der Handelsverhältniffe 
zu Rußland, Polen, der Türkei und den an bie öfterreihifhe Zollgruppe angren- 
zenden italieniſchen Staaten wird Defterreich daffelbe Necht eingeräumt, welches die 
Zollanfchlußverträge Preußen in Beziehung auf die zwei erfigenannten Länder zuge- 
ſtehen. Die in den Zollvereinsverträgen den Regierungen von Baiern, Würtemberg 
und Baden eingerdumten Befugniffe zur gemeinfhaftlihen Negelung der Zoll- und 
Handelöverhältniffe zur Schweiz werden künftig im Einverftändniffe mit Defterreich 
ausgeübt, 

Die Dauer des Zolleinigungsvertrags wird auf zwölf Jahre, d. h. bis Ende 
Dezembers 1870, feftgefegt. Erfolgt vor Ablauf des Jahres 1868 feine Kündt- 
gung, fo ift der. Vertrag ald auf weitere zwölf Jahre verlängert anzufehen. Die 
beiden Verträge haben drei Beilagen, welche den Zarif, ein Zollfartell und ein 
Münzkartell enthalten. Die Jebtern beiden könnten auch dann ins Leben treten, 
wenn bie Zolleinigung nicht erfolgte, 
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Fürſt Felix Schwarzenberg. Die Schwarzenberge ſtammen aus Franken 
und ſind ein Zweig der Grafen von Seinsheim, die zu den älteſten Geſchlechtern 
in Deutſchland gehören. Erkinger, Baron von Seinsheim, nannte ſich zuerſt 
Schwarzenberg nach der gleichnamigen Herrſchaft, die er kaufte und für die er von 
Kaiſer Sigismund, mit deſſen Gemahlin er verſchwägert war, die Neichsunmittel- 
barkeit gewann. 1599 wurde einer feiner Nachkommen zum Reichsgrafen ernannt, 
1670 deffen Enkel in den Reihsfürftenftand erhoben und mit Sig und Stimme 
im Fürftentollegium begabt. Adam Franz ©. gelangte dur Erbſchaft in den 
Beſitz der Landgraffhaft Klettgau in Schwaben und wurde 1723 Herzog von 
Krummau in Böhmen, welhen Zitel der regierende Fürft des Haufes noch jet 
führe. Bis zur Zeit des Mheinbundes waren die Fürften fouverän, dann aber 
wurden fie mediatifirt. Die Befigungen des Haufes find die gefürftete Graffchaft 
Schwarzenberg in Franken, fünf Geviertmeilen mit 10,000 Einwohnern, bie 
Grafſchaft Ittereihen und Kelmünz in Schwaben, die Herrfchaft Neuwaldeck und 
einige andere Güter unter baierifcher, würtembergifher und badifcher Hoheit, und 
bedeutende Herrfchaften im Defterreihifchen, namentlih in Böhmen, zufammen 
42 Geviertmeilen mit 115,000 Einwohnern. Diefe Befigungen find in zwei 
Majorate getheilt, von denen das erfte die fränkiſchen und fchmäbifchen, das zweite 
einige böhmifche Herrfchaften begreift. Die Einkünfte des erfien Majorats betragen‘ 
beinahe ejne halbe Million Gulden, die des zweiten nur etwa 60,000 Gulden. 
Die Schwarzenberge führen einen Naben im Wappen feit der Kriegsthat ihres 
Ahnen, welcher 1597 Raab den Türken entrif. Seit jener Zeit ift der Name 
Schwarzenberg oftmals in der Gefchichte ruhmvoll genannt worden. Die öfter 
reihifche Geſchichte kennt neben diefem Namen vielleicht nur noch ein Geſchlecht von 
gleidyer Berühmtheit, das der Starhemberge, dem der Vertheidiger Wiens bei ber 
großen Zürkenbelagerung angehört. Die Vorliebe für den Kriegerftand zeigt fi 
in diefem Fürftenhaufe auf das entfchiedenfte ausgeprägt, diefe Neigung ift aud 
das Erbtheil der jegt lebenden Sproffen deffelben. Außer dem regierenden Fürften 
Kohann Adolph und dem Kardinalerzbifhof Friedrich haben fi) die Männer faft 
alle dem Maffendienft geweiht, und die öfterreichifche Armee zählte neben dem 
verftorbenen Fürften Felix noch vier Schwarzenberge, die Fürften Friedrich, Edmund, 
Karl und deffen Sohn Karl. ; 

Fürft Felix Schwarzenberg war der zweitgeborene Sohn des im Zahre 1833 
verfiorbenen regierenden Fürften Joſeph und der Fürftin Pauline, einer Tochter des 
Herzogs von Aremberg. Die Mutter fand am 1. Zuli 1810 in Paris ihren 
Tod bei dem unglüdlichen Ballfefte, das ihre Gemahl zur Feier der Verbindung 
Napoleons mit der Erzherzogin Marie Louife gab, Der mit Guirlanden und 
vielen feuerfangenden Stoffen gefhmüdte Ballfaal gerieth in Brand, die Fürftin 
war ‚bereits gerettet, glaubte aber ihre Tochter -Efeonore Marie, die fpäter als 
Gemahlin des Fürften Windifh-Gräg (f. d.) bei dem Prager Pfingft- Aufftande 
von 1848 ihr Leben verlor, noch in den Flammen, eilte in den Ballfaal zurüd 
und verbrannte, Fürft Felix wurde am 2. Dftober 1800 auf dem fürftlichen 
Refidenzfchloffe Krummau in Böhmen geboren. Noch zu jung, um an bem 
Defreiungstriege perfönlichen Antheil nehmen zu können, folgte er den ruhmbollen 
kriegeriſchen Ereigniffen mit glühender Theilnahme, Der höchſte Gegenftand feiner 
Bewunderung war fein Oheini, Feldmarfhal Fürft: Karl Schwarzenberg, ber 
bewährte Anführer der verbündeten Heere in dem entfcheidenden Feldzügen von 
1813 und 1814. Am 12. November 1818, als Fürft Felix eben achtzehn Jahre 
alt geworden, war es ihm vergönnt, als Kadet in das öſterreichiſche Kuiraflier- 
zegiment Groffürft Konflantin Nr. 8 einzutreten. Am 16. Auguft 1819 rüdte 
er zum Lieutenant auf, am 16. Juni 1824 zum Oberlieutenant im Huſaren ⸗ 

50 


N — * u PO WEL, 
Ri . ai 
ee u BUBEN LERNTE 


u 


— 
ee: 
) 
j 
i 
1 

I’ 
Be 
Be | 

- 





186 Fürft Felix Schwarzenberg. 


zegiment Kaifer Franz, am 1. Dezember 1822 zum zweiten und am 16. Januar 1824 
zum erften Nittmeifter bei Fürft Karl Schwarzenberg-Uhlanen. Im Jahre 1822 
war er auch zum #, #, wirklichen Kämmerer ernannt worden und durch feine 
Funktionen am Hofe in den nächften Gefichtöfreis des Fürften Metternich 
getreten, der mit feinem Scarfblid das Zalent des jungen Offiziers für die 
diplomatifhe Laufbahn erkannte und ihn bdiefer beſtimmte. Schon in diefer Zeit 
gab ber Fürft durch einige Abenteuer in feinem gefellfhaftlihen Verkehr das 
Feuer feines Zemperaments und die Heftigkeit feines Charafterd zu erkennen, 
Später hat er felbft über diefen Abſchnitt feines Lebens ein ftrafendes Urtheil 
gefällt. „Wäre ich,” äußerte er bisweilen, „anftatt des Fürften Metternich 
Minifter gemwefen, er hätte diefe Thorheiten nicht ungeftraft begangen. Ich würde 
ihm bei ber erften eine fo ernfte Warnung beigebracht haben, daß ihm die zweite 
nie eingefallen wäre, Aber Fürft Metternih ging zu weit in feiner Nachſicht.“ 
Im Frühling des Jahres 1824 ging er als Gefandfhafts-Attahe nach Peters: 
burg, wo er bis nad der Thronbefteigung des jegigen Kaifers verweilte. Seine 
Abberufung erfolgte nach dem Ausbruche der befannten ruffishen Adelsverfhmwö- 
rung, deren Mitglieder theilweife in den Salons der Gefandfhaft ihre Verab— 
redungen getroffen hatten, weil fie an einem folhen Drte am eheſten ſich vereinigen 
fonnten, ohne beargwohnt zu werden. Der Fürft war dabei von aller Schuld 
freisufprechen, wie der Kaifer anerkannte, indem er ihm den Wladimir- Orden 
vierter Klaſſe ertheilte. Im Dftober 1826 nah Wien aurüdgekehrt, wurde er 
fhon nad vier Wochen über Paris nad London gefandt, um fi dort ber 
auferordentlihen Miffion nad) Rio de Janeiro anzufhliefen, an deren Spitze 
ber Baron Neumann fand. Auch bei diefer Miffion fand feine Thätigkeit 
ehrende Anertennung, der Kaifer Dom Pedro zeichnete ihn mit dem Offizierkreuz 
des brafilifhen Drdens vom füdlihen Kreuze aus. Im Mai 1828 kehrte er nad 
Europa zurüd und wurde fogleich wieder mit diplomatifchen Sendungen an die 
Höfe von Mabrid, Liffabon und London beauftragt. Im Jahre 1830 finden 
wir ihn in Paris als Geſandſchafts-Attaché am Hofe Ludwig Philipp's. Da 
feine diplomatifche Befähigung fi) je länger je entfchiedener zeigte, fo wurde er 
fortan ausfchließlih in diefer Sphäre verwendet, ohne daß er jedoch feiner 
militärifchen Laufbahn entfagte. Es war eines ber WVorrechte, welche damals bie 
Mitglieder der ausgezeichneten Familien genoffen, daß fie zugleid der Diplomatie 
und dem Heer angehörten und im beiden gleichzeitig vorrüdten, an demfelben 
Tage einen höhern Dienftrang und einen höhern Militärgrad erlangten, und 
zulegt die höchſten auswärtigen Poften vertreten und die höchſten Truppen» 
kommandos befleiden konnten. So rüdte Fürft Felir am 9. September 1831 
zum Major bei dem Uhlanen-Regiment Kaifer Franz, dann zu dem lhlanen- 
Regiment Civalart verfegt, am 16. April 1833 aum Oberftlieutenant und am 
26. Auguft 1835 zum Oberften vor. Inswifchen war er 1832 der öfterreichifchen 
Gefandfchaft in Berlin zugetheilt, zum Legationsrath ernannt worden, und hatte 
1835 den ruffifhen Wladimir-Drden dritter Klaffe, in demfelben Jahre auch den 
preußifchen rothen Adlerorden zweiter Klaffe mit Brillanten erhalten. Das Jahr 
1838 berief ihn zu Wirkfamteit in größern Gefhäften. In diefem Jahre wurde 
er zum außerordentlihen Gefandten und bevollmächtigten Minifter an den Höfen 
von Zurin und Parma ernannt, in welcher Stellung er acht Jahre lang aus- 
gezeichnete Dienfte leiftere. In diefem Zeitraum wurde er zum Generalmajor 
befördert, zum wirklichen Geheimenrath ernannt und vom König von Sardinien 
mit-dem Großfreuz des San Lazaro-Maurizio-Ordens dekorirtt. Im Jahre 1846 
erfolgte feine Ernennung zum Gefandten und bevollmächtigten Minifter an den 
Hof beider Sicilien nad) Neapel. Dort ward er von dem König mit dem Kreuze 
bes Drdens des heiligen Januarius gefhmüdt, und fein Kaifer fprach ihm die 
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Ordens aus, Der Fürft galt in Neapel dafür, zu der Zahl der einflußreichen 
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fremden Rathgeber zu gehören, welche den König abbielten, feinem Volk die 
gewünfchten Konzeſſionen zu machen, und es bildete fid im Folge diefes Glaubens 
eine Abneigung gegen ihn aus, der die unruhigen Auftritte des Jahres 1848 den 
willlommenen Anlaß boten, fich Luft zu machen. Am 25. Mär; 1848 zogen 
ungefähre 5000 junge Leute, ohne daß die Nationalgarde und anderes Militär fie 
an diefem lange voraus verfündigten Vorhaben hinderte, vor das öſterreichiſche 
Gefandfhaftspotel, riffen das öfterreichifhe Wappen herunter, fchleppten es auf 
den Largo Santa Caterina, wo Neifigbündel aufgehäuft waren, und verbrannten 
den Doppeladler unter lautem Jubel, Die Adlerföpfe wurden der Iombardifchen 
Fürftin Belgiojofo von einer Deputation überreicht und unter Abfingung von 
Freiheitsliedern von der im Salon befindlichen Gefellfchaft der Fürftin verbrannt, 
Das öfterreihifhe Konfulatswappen wurde ebenfalls befhimpft und bis zur Un- 
kenntlichkeit zerfragt. Noch an demfelben Abend reichte der Fürſt eine, am folgenden 
Morgen eine zweite Befchwerbefchrift ein, um Genugtbuung für diefe Verlegung 
des Völkerrechts au erhalten. Der Minifter » Staatsfetretär, Fürſt Cariati, 
beantwortete dies am 27. März mit der Bezeugung der tieffien Mifbilligung der 
Regierung über den unglüdfeligen Vorgang und dem Verfprechen, „mit Der 
gnügen jede fich darbietende Gelegenheit ergreifen zu wollen, um denfelben wieder 
gut zu machen, fo viel ed die fehwierigen Zeitumfläinde erlaubten.‘ Der Fürft 
konnte feine Negierung damit nicht für befriedigt erachten, fondern flellte das 
Verlangen, daß das öfterreichifhe Wappen auf Befehl der neapolitanifchen 
Regierung und in Gegenwart eines Beamten wieder an feinem früheren Pag 
befeftige werde, auch eine offizielle Erklärung fchleunigft im Giornale delle due 
Sicilie mit den Ausdrüden der Mifbilligung aus der Note des Minifters abge- 
deut werde. Zur Beantwortung diefer Anforderungen ftellte Fürft Schwarzenberg 
‚eine Frift von vierundzwanzig Stunden. Als nun an demfeiben Tage eine im 
Namen des Minifteriums des Innern abgefaßte Proflamation an den Eden ber 
Strafen angefhlagen wurde, welche den Charakter eines Aufrufs zu Freikotps 
in Dberitalien trug, denen die Regierung Bewaffnung und Dampfidiffe zur 
Ueberfahrt zuficherte, fo veranlafte dies den Fürſten Schwarzenberg zu einer 
neuen Note, worin er um Angabe des Zwecks diefer Freikorps binnen vierund« 
zwanzig Stunden erfuchte. Die Antwort des Fürften Gariati auf beide Schreiben 
war ausweichend; „in Anbetracht der Entlaffung des Minifteriums, und ba ber 
Unterzeichnete nicht die ſchwere Verantwortlichkeit auf fih nehmen fönne, ohne 
Befragung des Minifterraths diefe Note zu beantworten, befinde er fich im ber 
Nothwendigkeit, den Fürften zu bitten, gefäligft die Bildung des neuen Kabinets, 
weldyem feine Forderungen zur fchleunigfien Beantwortung ſogleich vorgelegt 
werden follten, abwarten zu wollen.” Da nun Fürft Schwarzenberg nicht ans 
nehmen fonnte, daß die neuen Minifter für eine Genugthuung fich bereitwilliger 
zeigen würden als die abgehenden, „blieb ihm,’ wie er im feiner Note an feine 
Regierung fagt, „nichts übrig, als noch an demfelben Zage ein Land zu. verlaffen, 
wo feine offiziellen Beziehungen durch eine grobe Verlehung des. Völkerrechts 
unterbrochen morden waren, und wo fein längeres Verweilen keinen Nugen mehr 
gewährt, fondern nur die Ehre und Würde bes Kaiferhofs blosgeftellt Haben 
wurde.“ Gr nahm ben Weg zur See über Frieft, wo er mit feinen ſpätern 
Amtsgenoffen im Minifterium, Freiherrn von Bruck df. d.) und Grafen 
Stadion (f.d.) aufammentraf. Die Spuren diefer Begegnung findet man im den 
Trieftiner Blättern aus jener Zeit, in denen bereits die Politif angedeutet wurde, 
welche fpäter, freilich exft nad den furchtbarſten Erfchütterungen, zur Herrſchaft 
kommen ſollte. Für den Fürften Schwarzenberg war nun auch die Zeit gekommen, 
feiner fiets gehegten Neigung zu kriegeriſcher Thätigkeit genügen zu können. Er 
erfannte ed, daß im diefem YAugenblide die Rettung des Vaterlandes nur buch 
das Heer gefchehen Fönne, und er fäumte nicht einen Augenblid, Blut und 
eben dafür einzufegen. In Wien, wohin er geeilt war, um Bericht abzuflatten, 
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erhielt er die Gewähr feines Munfches und eifte nach Stalien zurüd, Beim 
Heer waren bie diplomatifchen Generale keineswegs beliebt, aber nur kurze Zeit 
verging, und Fürft Schwarzenberg war von allen Dffizieren als Ebenbürtiger 
anerkannt, der mehr als Muſter dienen könne, ald daf er an Andern fih ein 
Beifpiel zu nehmen habe. Er übernahm zuerft cine Brigade bei dem Korps des 
Feldzeugmeiftere Graf Nugent und trat, in Gradisfa eingetroffen, fogleih in 
Thätigkeit. Bei dem Vorrüden Nugents nad Udine beftand der Fürft Kämpfe 
mit Zucchi um das von biefem befegte Dorf Bisco nähft Palma Nuova, focht 
im Mai bei Capo di Monte, begann die Befchiefung von Vicenza, übernahm in 
Derona ben Befehl über die Divifion Benedek-Wohlgemuth und zeichnete fich bei 
ben Gefechten in den nädjften Zagen aus. Am 29. Mai führte er perfönlich die 
Sturmfolonnen zum Angriff auf die Schanzen vor Qurtatone und durchbrad 
dieſelben. Am nächſten Zage, in dem Kampfe bei Goito, fah man feinen 
Federbufch ftets in den vorberften Reihen im blutigen Gemenge. Sein helden— 
mäßiges Beifpiel begeifterte die Mannfchaft, als der Kampf beendet war, hörte 
man mit den fchmerzlichften Gefühlen, daß der Fürft am Arm verwundet fei und 
längere Zeit dienftunfähig bleiben werde, Der Feldmarfhal Radetzky (f. d.) 
erwähnte feinen Namen in den Berichten mit Auszeichnung, forderte und erhielt 
für ihn das Therefienfreus, diefes höchfte Zeichen kriegeriſcher Ehren in Defterreich, 
um das der Fürft in feiner Befcheidenheit niemals angehalten haben würde, 
Koh an feiner Wunde leidend und dienflunfähig, unternahm er bie mühfame 
Reife über die Alpen. Kaifer Ferdinand L hatte ſich genöthigt gefehen, Wien 
zu verlaffen und fih nad Innsbrud zurüdzuziehen. Um den Monarchen berrfchte 
große Beftürzung, die Muthigften riechen noch zu politifchen Zugeftändniffen und 
zur Abtretung der Rombardei, bie fih don Sardinien einverleiben laffen wollte, 
Radetzky war über die Muthlofen entrüftet, er ſchickte Schwarzenberg nach Inne 
brud, um die Furchtfamen aufzurichten, und der Dazwiſchenkunft des Fürften 
wird ed verdankt, daß der Kaifer fich entfchloß, nichts abautreten, überall Front 
zu maden und feine italienifhen Provinzen völlig wieder zu erobern. Das war 
die erfte politifche That des Fürften, und ihre Bedeutung verrieth fehr bald, daf 
ber General auch ein Staatsmann ſei. Zum Feldmarfchall- Lieutenant ernannt, 
rüdte der Fürft wieder in die Reihen ein, kämpfte in ben legten Gefechten nod 
mit, zeichnete fih abermals bei der Schlaht von Mailand aus und zog mit den 
Siegern in die Stadt ein, über welche ihm fofort das Militär- und Civilgouver- 
nement anvertraut ward. Später begab ſich der Fürft zu gänzlicher Herftellung 
feiner Gefundheit, da feine bei Goito erhaltene Wunde noch immer nicht ganz geheilt 
war, nad) Wien, von wo er an das Hoflager in Olmüg berufen wurde, um mit 
der Bildung eines Minifteriums beauftragt zu werben. Sein Auftreten in Inns— 
bruck hatte ihn fo bemerklich gemacht, dag man ihn fand, ald man fih nad dem 
Metter der Monarchie umfah. Das Minifterium trat am 24. November 1848 
ins Leben, der Fürſt erfchien bei demfelben als Minifterpräfident und Minifter des 
Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten. Sein Wirken in biefer hohen 
Stellung gehört der Gefchichte an, wir werden darauf in einem größeren Auffage: 
Defterreih unter dem Minifterium Schwarzenberg, zurüdtommen. In feiner 
Amtsführung zeigte ſich der Werftorbene durch und durch als öfterreichifcher 
Staatsmann, der nur die Größe feines Staates im Auge hatte, und wo biefer 
nit unmittelbar berührt wurde, fi wenig um die europäifchen Händel befüm- 
merte. Die Selbfteroberung des eigenen Neiches, die feit zwei Jahrhunderten die 
erfte Aufgabe des Haufes Habsburg iſt, wurde von ihm vollftändiger vollbracht, 
als von irgend einem feiner Vorgänger, und noch war diefes unermeflihe Werk 
nicht vollendet, als der Fürft, ehe die Schladht von Novara gefchlagen, ehe die 
Uebergabe von Vilagos erfolgt war, die von Fürft Metternih grundfagmäßig 
vernachläffigte Verbindung mit Deutfchland kräftigſt herſtellte. Dieſes Werk bat 
den ganzen Neft feines Lebens erfüllt, während einer der Hauptarbeiten, die ihn 
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feinem Ziele näher führten, während der Eigungen des Zollfongreffes hat ihn ber Tod 
überrafht. Sein heftiger Charafter foll fi, wie behauptet wird, in der ungeftümen 
Sprache geäußert haben, die er im diplomatifchen Verkehr geführt habe. Wir 
find mit den Grenzen zu unbefannt, welche bie internationale Courtoifie vorzeichnet, 
um hierüber entfcheiden zu können, und vermögen auch feinen Vergleich zwifchen 
feiner Ausdrucksweiſe und Lord Palmerftons Redeart anzuftellen. Nach alle dem 
aber, was deutfche Staatsmänner und Diplomaten zu Anfang diefes Jahrhunderts 
und fpäter von fremden Kollegen erdbuldet und eingeftedt haben, empfinden wir 
bei dem Auftreten des Fürſten Schwarzenberg gegen das Ausland, mozu 
wir Preußen nicht rechnen, eine gewiffe Genugthuung; Daß er fih auch 
beherrfhen und feine perfönlihen Gefühle den Staatszwecken unteruorbnen 
wußte, bemeift der Ausgang der Olmützer Konferenz. In den Yufopferungen, 
welche die Politik der Neichseinheit den Anfprüchen und Erwartungen des Adels 
auferlegte, ging er mit feinem Beifpiel voran, nad feinem Worgange unter 
ordneten feine Standesgenoffen ihre widerſtrebenden Rechte den politifchen Noth- 
wendigteiten. 

Als der Reichstag von Kremfier proflamirt wurde, fah der Fürft noch eine 
Reihe ausgezeichneter Männer neben ſich, die ſich bis auf einen von ihm verloren, 
Stadion, Schmerling, Brud, Krauß verliefen die Negierung, von dem 
ganzen Minifterium ift gegenwärtig no Bach übrig. Die Staatsgefchäfte zehren 
langfam an Geift und Gefundheit, aber mit defto fiherem Erfolg. Aehnlich mie 
Fürft Schwarzenberg erlagen der große Pitt, For, Canning, Caſtlereagh und in 
neuefter Zeit Graf Brandenburg. Warnende Symptome und bedenkliche Zufälle 
jeigten fich in dem legten Lebensjahre des Fürften und beunrubigten feine Umge- 
bung mehr als ihn felbft. Er ſchien fein Ende zu ahnen, aber er glaubte es nicht 
fo nahe. Als feine Schfraft bedeutend abzunehmen begann, frug er feinen Arzt, 
ob er nicht Blindheit au beforgen hätte? Dieſer berubigte ihn hierüber, eröffnete 
ihm jedoch, daß er fehr leicht Schlaganfällen unterliegen könnte, wenn er ſich 
niht mehr Ruhe gönnen würde. Der Fürft erwiederte: „Nun, mit biefer 
Todesart bin ich einverftanden.“ Ungeachtet diefer Ahnungen und ſichtbar 
zunehmender nervöfer Schwäche des Fürften glaubte niemand von feiner Umgebung 
die Gefahr fo nahe und drohend. Defter als je zeigte er fih im öffentlichen 
Leben, und widmete feine ganze übrige Zeit der angeftrengteften Arbeit und ber 
Erpedition der Gefchäfte. Seit zwei Monaten aber gab er dem Anfinnen feiner 
beforgten Freunde nah, und duferte den Wunſch einige Zeit auf Urlaub. 
auzubringen — er fagte zu dem Gefandten von Neapel, daß er unter ben 
ſchönen Himmel jenes Landes gehen wolle, um fich zu erheitern und zu zerflreuen, 
denn von Krankheit oder von Wiederherftellung der Gefundheit, die fo zuſehends 
abnahm, war bei ihm bis zum legten Augenbli® feines Kebens feine Rede. Bei 
dem legten Konzert bei Hof, als einer feiner Freunde, der den Fürften beobachtete, 
ihn erblaffen und ſich erheben fah, fi erbot ihn nad Haufe begleiten zu wollen, 
antwortete ihm der Fürft: „Beben Sie nicht Acht auf mid, ed würde ein ganz 
unnützes Aufſehen machen.” Nah einem Wiener Briefe (in Berliner Blättern) 

hatte der Fürft, in der Nacht vor feinem Tode, bis zum frühen Morgen gearbeitet, 
fi) dann erft ein paar Stunden Ruhe gegönnt und Nachmittags wieder einem 
mehrftündigen Minifterratö beigewohnt, in welchem über die jegt in den Vorder 
grund ſich flellende Drganifation Ungarns verhandelt wurde. Um fünf Uhr Nach— 
mittags verließ er die Berathung, anſcheinend vollkommen gefund, mit ber 
Erflärung, dag er für feine Perfon ſcheiden müffe, aber die Berathungen nicht 
zu unterbrechen bitte. Wenige Augenblide nachdem er feine Zimmer betreten 
hatte, flürzte er im Wechſel des Anzugs begriffen befinnungslos zu Boden. 
Aerztlihe Hülfe war fchleunigft zur Stelle, aber der Fürft Fam nicht wieder zu 
ſich, ein Nervenſchlag der gefährlichſten Art hatte ihm betroffen, und dem thaten- 
reihen Leben war in weniger denn einer Stunde das Biel geftedt, Der General« 
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abjutant Graf Grünne und ber Minifter des Innern Dr. Bach flanden an 
feinem Sterbebette, kurz nach ſechs Uhr kam der Kaifer und fand nur noch feine 
entſeelte Hülle (5. April 1852). Die Nachricht von diefem Todesfall wirkte in 
Wien und in ganz Defterreich erfchütternd, überall ſprach fih das gleihe Gefühl 
aus, erzeugt durch die Vorfiellung, die in dem Fürften den Träger des großen 
Gedankens der neuen europäifhen Stellung des einheitlihen Defterreichs fieht, an 
welchen ſich die Hoffnung der fünftigen Größe und Macht des beutfchen Water- 
Landes knüpft. 

Das innige Bündniß, welches Fürft Schwarzenberg auf Grundlage ber 
materiellen ntereffen zwifchen Deutſchland und Defterreih zu knüpfen befliffen 
war, giebt das ehrenvollfte Zeugniß für die Gediegenheit und Reife feiner tief 
ffaatsmännifhen Anſchauung, die weit hinaus über den Tag und feine nädhften 
Sorgen auf das Wohl und Bedürfnif fommender Gefchlechter gerichtet war. Der 
Gedanke der Neichseinheit fand am dem hohen PVerftorbenen ſtets einen eben fo 
energifchen als umfichtigen Vertreter. Klar ſchwebte vor feinem Geifte die Noth- 
wendigkeit, die Zukunft des Reichs auf dieſer den innigften, wohlverftandenen 
Dedürfniffen deffetben zufagenden Grundlage ficher zu ftelen. Um die Verdienfte des 
Fürften richtig würdigen zu können, darf man nicht vergeffen, daß nicht einzelne große 
Talente den Staatsmann machen, daß diefe die Attribute der Gehülfen des Staats- 
manng find. Der glänzende Nedner, der gemiegte Staatsöfonom, der gewandte Unter- 
händler, der erfahrene Adminiftrator, fie taugen gut als zweite im Staate, die erften 
im Staate dürfen felbft diefe Fähigkeiten entbehren, und wenn fie fie auch befigen, 
fo müffen fi zw ihnen noch andere Gaben gefellen. Die Gabe, mit Einem Blid 
ein Ganzes zu erfaffen, im rechten Moment den rechten Entſchluß zu ergreifen, 
alle vorräthigen Hülfsmittel zu einem gegebenen Zwede zu benugen, mit bedäch- 
tigem Muthe zu magen, mit muthiger Geduld abzuwarten, - mit zäher Beharr- 
lichkeit anfcheinende Schlappen in endlihe Erfolge au verwandeln, fie mar bie 
Gabe des Fürften Felie Schwarzenberg. Seine Unerfhrodenheir als Soldat 
bewährte er hundertmal, wie unter anderm folgende Begebenheit aus feinem 
Leben zeigt, die der „Boldatenfreund‘‘ mittheilt. Als der Kaifer zur Armee nach 
Ungarn ging, befanden fih auch die zwei Minifter Fürft Schwarzenberg und 
Graf Gyulai in der Begleitung. Am 28. Juni 1849 erftürmte Graf Schlick 
unter den Augen des Kaiſers Naab, beide Minifter befanden ſich bei ihm, Weber 
den guten Erfolg des Tags waren alle in der beften Laune Als die Sturm- 
kolonne fih in Bewegung fepte, fagte Fürft Schwarzenberg zum Grafen Schlid: 
„Da giebt es Sturm, da geh’ ih und Gyulai mit!’ Lächelnd erwiederte der. 
Korpstommandant: „Ihr feid zwar ein paar grofe Herrn, aber hier fommanbdire 
ich, und das muß ich Euch verbieten.” „Ei was verbieten, wir wollen auch unfern 
Spaß haben,“ äußerte der Fürft, „wir reiten.‘ „Nur zu,’ erwiederte Graf 
Schlid, „das könnte einen fchönen Coup double für die Ungarn geben, glei 
zwei Minifter.” Kaum waren diefe Worte gefprochen, als Fürft: Schwarzenberg 
und Graf Gyulai lachend auf ihren Pferden dahinflogen, als ginge es in den 
Prater. Sie fchloffen fih am die erften Truppen an, welche mit Ungeflüm in die 
Wiener Vorfiadt fürmten. Später darauf drangen der Kaifer und Graf Schlick 
an der Spipe eines Bataillons in die eroberte Stadt ein. Der Graf hatte fi 
bei der abgebrannten Brüde getrennt, um die Verfolgung des Feindes anzuordnen, 
und als er wieder zurückkehrte, fand er bereits beide Minifter in der Stadt an 
ber Seite des Monarchen, der mit Zodesverachtung durch revolutionäre Volks— 
maffen und über eine noch brennende Brüde feinen Einzug gehalten hatte, 
Weitere Züge, die uns die nähere Kenntniß einer hochachtbaren Perfönlichkeit 
verftatten finden wir in der folgenden Mittheilung der „Oſtdeutſchen Poſt“ über 
den Fürſten: „Ein Feind jeder pomphaften Dftentation, firebte er nie nad 
godenn, Schägen, und äußerte oft, daß er materielle Neichthümer nicht unter 
feine Wünfche zähle, Lange Zeit bewohnte er die Staatskanzlei ohne darin die 
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geringfte Veränderung vornehmen zu laſſen; faft nie fuhr er im eigenen Wagen 
aus, fondern benügte meift eine Miethkutſche. Ritterliche Gaftfreundfchaft zeichnete 
feine Soirden aus, feine Humanität ließ nur felten ein Bittgeſuch unerfüllt, 
dagegen durften felbft feine innigften Freunde und nächften Verwandten niemanden 
bei ihm protegiren wollen. Jede perfönliche Verwendung diefer Art würde dem 
Petenten eher geſchadet denn genügt haben. Aufrichtig und offen wie er felbft 
war, fchägte er diefe Attribute auch an andern fehr hoch, und nahm ſtets mit 
Bereitwilligkeit einen Rath an, wenn er aus reiner Quelle kam. Ein Beifpiel 
mag dies belegen. Zur Zeit als der Zwiefpalt zwifchen unferem und dem preufi- 
fhen Minifterium feinen Höhepunkt erreicht hatte, langte eines Mittags eine 
Depefhe an, welche den Fürften von der Meife Manteuffels nah Olmütz in 
Kenntniß fepte. „Wenn er kommen will, fo mag er kommen“, äußecte der Fürft 
Schwarzenberg, „ich gehe nicht dahin.” Eine Stunde fpäter erhält er den 
Beſuch eines fremden Gefandten, theilt ihm die Nachricht mit und feinen Ent- 
ſchluß. Als jedoch der Gefandte feine Anficht offenherzig dahin ausſprach, daß er 
die Verantwortlichkeit einer ähnlichen Entfcheidung nicht auf feine Schultern laden 
würde, da machte dies auf den Minifterpräfidenten einen folchen Eindrud, daß er 
mit der Weuferung von dem befreundeten Diplomaten ſchied: „Ich gehe zu 
Sr. Majeftät, um die Sache zu unterbreiten, und falld Sr. Majeftät Ihre Änſicht 
theikt, fo mache ich mid; nach einer Stunde auf den Weg. nad Dimüg.” Ueber 
die Ausdauer und Aufopferung, mit welcher der Dahingefchiedene ſich den Staats— 
gefhäften widmete, hat der Wiener Korrespondent des „Magyar Hirlap“ jüngft 
einige Mittheilungen gemacht, die man bier mit vielem ntereffe gelefen und 
welche wir gern bier wiedergeben. So geihah es namentlich in der oben erwähnten 
friegsfhwangeren Periode, daß, der Fürft drei bis vier Wochen lang ſich nicht 
vor fünf Uhr Morgens zur Ruhe begab. Analog war feine Thätigkeit auch im 
jüngft vergangenen Winter; man ſah ihn faft nie vor Mitternacht in irgend 
einem Salon, fo ununterbrochen befcyäftigten ihn feine diplomatifchen Arbeiten. 
Intereffant ift das Gefpräh, welches am Beginn des legten Miniſterraths noch 
zwifchen ihm und dem Freiheren v. Baumgartner flattfand. Als der Minifter 
präfident vom Herrn Finanz» und Handelsminifter nad feinem Befinden befragt 
wurde, antwortete er: „Schlecht, fehr ſchlecht, die viele Arbeit erdrückt mich.‘ 
„Mir geht es eben fo” äußerte darauf Freiherr v. Baumgartner, „nur mit ber 
größten Kraftanftrengung gelingt es mir den fi mit jedem Tage mehrenden 
Berufsgefhäften zu genügen.’ „Ja,“ wendete der Fürft lächelnd ein, „bei 
Ihnen iſt's doch ganz was anderes, Sie waren von frühefter Jugend an an das 
Arbeiten gewöhnt; ich dagegen war bis zum Jahr 1848 weit beffer daran, und 
babe daher die Behaglichkeit mehr fhägen gelernt!” Schließlich mag noch folgendes 
tragifche Zufamntentreffen bier Ermähnung finden, Noch am Sonntag Abends 
gelangte an den Minifterpräfidenten eine Depefche aus Süddeutſchland mit der 
Anzeige, daß der dortige Faiferliche Gefandte plötzlich erfrankt fei und in Gefahr 
ſchwebe. Aıfo gleich ließ Fürft Schwarzenberg dahin telegraphiren, daß im Falle 
des eintretenden Todes die Papiere des fraglichen Gefandten verfiegelt und bie 
Arbeitszimmer gefperrt werden follten. Allein es fam anders; nad) 24 Stunden 
war es der Fürft, den der. Tod heimfuchte, und die am Tage vorher von ihm 
ausgefendeten Anordnungen fanden auf ihn felbft, feine Papiere und Arbeits- 
zimmer ihre traurige Anwendung.‘ 

. . Der Fürft war nie vermählt; feine fterblichen Ueberreſte ruhen in der 
fürſtlichen Familiengruft bei St. Äegidy nächſt Wittingau in Böhmen. 
Profeſſor Libri und fein Prozeß. Der Kriminalfall des Profeſſors 
Libri, der vor der öffentlichen Meinung noch fehwebt, wenn fon die Gerichte vor 
zwei Jahren ihr Urtheil gefprochen haben, gehört zu ben berühmten Rechtshändeln 
und Hat namentlich in der gelehrten Welt das größte Aufſehen erregt. Es ift eim 
ſo ſeltener Fall, daß ein Mann mit einem berühmten Namen, ein Gelehrter von 
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europäifchem Nuf, ein gemeines Verbrechen begeht, eine Reihe von Jahren hindurch 
in foftematifcher Weife Diebftähle ausführt, deren Betrag auf 150,000 Thaler 
veranfchlagt wird! &o lautet aber die Anklage gegen Libri, und ein gerichtliches 
Erkenntniß, auf zehnjährige Zuchthausſtrafe lautend, hat die Beſchuldigung offiziell 
beftätigt. Trotzdem bleiben bedeutende Zweifel an der Schuld des Verurtheilten, 
ja unter den Sachverſtändigen, deren Urtheil felbfiverftändlih an moralifchem 
Gewicht das Erkenntniß der juriftifhen Behörde weit übertrifft, ift die Meinung 
für Libri die vorherrfchende. Diefe abweichenden Meinungen erklären fih aus dem 
Prozeffe, der aber nicht ganz verftändlid if, wenn man nicht auf das frühere 
Reben des Angeklagten zurückgeht. 

Libri ift der Sohn eines Abenteurers, ber fi ebenfalld gemeiner Verbrechen 
ſchuldig gemacht haben fol, und auch, wie es den Anſchein hat, ungerechter Weiſe 
verurtheilt worden ift. Der Graf von Libri-Bagnano, einem reihen und 
angefehenen Geflecht in Toskana angehörend, nahm für die Franzofen Partei, 
überlieferte ihnen die Feſtung Falcone auf Elba, in ber er fi als politifcher 
Gefangener befand, ließ fih in Frankreich, nieder und wurde aus einem glühenden 
Republikaner ein eben fo eifriger Anhänger des Kaiferd Napoleon. Zur Zeit der 
erften Reftauration wurde er wegen einer Verfhmwörung verhaftet, jedoch von ben 
Geſchworenen freigefprochen, nad der zweiten Nüdkehre der Bourbon ſtellte 
man ihn als Fälfcher unter Anklage, und es erfolgte durch die Gerichte feine 
Verurtheilung zu Zwangsarbeit. Auf die Verwendung des Großherzogs von 
Toskana verwandelte Ludwig XVIII. diefe Strafe in emige Verbannung aus 
Frankreich, allein der Graf nahm dieſe Gnade nicht an und verlangte vielmehr 
Nevifion feines Prozejfes, die ıhm verweigert wurde, da er fehr einflußreiche 
Männer, befonders den fpätern Minifter Chantelauze, zu Feinden hätte, .. Acht 
Jahre lang, von 1816—1824, ließ er fi) von Gefängniß zu Gefängniß fihleppen, 
ftet8 die Nevifion feines Prozeffes fordernd, endlih fah er ein, daß er nie fein 
Recht erlangen werde, und ging in die Verbannung. In Brüffel verband er ſich 
darauf mit der republifanifhen Partei, mit Porter und Andern, trennte fid von 
diefer plöglich und diente mit feiner Zeitung „Le Nalional“ der entgegengefegten 
Meinung fo leidenfchaftlih und verlegend, daß ſich bei dem Brüffeler Aufftande 
von 1830 der Volkshaß zuerft gegen ihn richtete. Sein Haus wurde zerflört, er 
flüchtete nah dem Haag, von wo er noch einmal und abermals erfolglos die 
Nevifion feines Prozeffes betrieb und endlich in Vergeſſenheit kam. Sein Eohn, 
deffen neuefte Schickſale diefelbe traurige Wendung genommen haben, wurde in 
Toskana in den erſten Jahren diefes Jahrhunderts geboren, und machte fih auf 
der Hochſchule zu Pifa durch feinen Fleiß und feine Leidenfhaft für alte Bücher 
bemerklich. Er war finfter und ſchweigſam, niemals richtete er an einen feiner 
Studiengenoffen ein Wort. Im Jahre 1820 veröffentlichte er feine erfte mathe 
matifche Arbeit, die aud im Auslande Auffehen erregte, und wurde kurze Zeit 
darauf, zwanzig Jahre alt, zum Profejfor ber Mathematit und Phyſik an der 
Univerfitit Pifa ernannt. Scine Vorlefungen, die er vor Zuhörern hielt, welche 
alfe älter waren als er, wurden ein Jahr fpäter durch eine ſchwere Krankheit 
unterbrochen, im Folge deren Libri mit dem Zitel eines Profeſſors Emeritus fich 
zurückzog. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten gingen fort, und im Jahre 1824 
veröffentlichte er zwei Abhandlungen im Recueil des Savans étrangers, die von 
Fourier auf das günftigfte beurtheilt wurden, und ihrem Verfaffer, als er bald 
darauf nah Paris kam, die fchmeihelhaftefte Auszeichnung verfhafften. Um dieſe 
Zeit begann Libri die Studien für feine berühmte Gefhichte der Wiſſenſchaften im 
Mittelalter, die 1839 im Drud erfchienen if. Als er zum zweitenmal Paris 
befuchte, brach dort die Julirevolution ausg die bei den italienifhen Patrioten 
große Hoffnungen für ihr Vaterland erweckte. Libri eilte nach Toskana zurüd, 
wo man ihm als verdächtig ausmwies, und begab fih dann nah Modena, mo die 
Revolution momentan friumphirte Was er dort fah, erfüllte ihn mit bitterm 
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Unmuth gegen das Xreiben der fogenannten Patrioten. Bei feiner Ankunft 
herrfchte der heftigfte Streit, welche Farbe für die Uniform der, Nationalgarden 
gewählt werden folle, und man hatte weder Flinten noch Patronen, für, diefe 
Darerlandsvertheidiger. Alle jungen Leute wollten ‚bei der Reiterei . dienen, die 
Uebungen waren bereits bis zu Schwenfungen in Schwadronen gediehen, aber 

dieſe ganze Reiterei hatte keine Pferde und ritt wie die Kinder, auf Siecken. 
Libri ſprach fih gegen diefen Unfinn aus und wurde dafür als Gemäßigter, bei 
dem Anrüden der Defterreiher aber als Ultra verfchrien. Es glüdte ihm, 
Frankreich zu erreichen und dort 1833 feine Naturaliſation zu erlangen. , Seine 
Guter in Toskana wurden unter Sequefter geftellt, was die Mutter als zu ihrer 
Mitgift gehörend davon erhielt, diente zu feinem Unterhalt und felbft zur Befrie— 
digung feiner Vorliebe für alte Bücher. Damals war er in Frankreich‘ eben fo 
beliebt, als er fpäter verhaft wurde. 37 von 53 Stimmen wählten ihn zum 
Mitglied des Inflituts, die Negierung ernannte ihn 1834 zum, Profeffor der 
Mahrfcheinlichkeitsberehnung und zum Erfagmann für Lacroix. Diefer wollte 
feine Befoldung mit ihm theilen, aber Libri wies diefes Anerbieten zurück. Mit 
dem Augenblide, in dem er zu feiner ausgezeichneten Stellung gelangt war, der 
höchſten, welde einem einfahen Gelehrten in Franfreih zugänglich ift, begann 
von Seiten der vielen Mitbewerber, denen er vorgezogen worden war, ein heim» 
licher Krieg gegen ihn. Da Libri an der Polemik Gefhmad fand, fo entgegnete 
er auf jeden gegen ihn gerichteten Angriff, und zog fich dadurdy noch mehr Feinde 
zu. Die Revue des deur Mondes veröffentlichte mehrere Artikel von ihm, in 
denen gewiſſe Gruppen und ganze Nichtungen ber gelehrten Welt beleuchtet und 
ins Lächerliche gezogen wurden. Die Akademie der Wiffenfchaften befchäftigte ſich 
viel mit dem Frofchregen, und hörte faft in jeder Sisung Berichte an, in denen 
die Wahrhelt der von folhen Regen handelnden Erzählungen beiwiefen werden 
follte. Libri veröffentlichte darauf eine Schrift aus dem Mittelalter, in der mit 
demfelben Ernft wie bei den Frofchregen von einem Dechfenregen die Rede war, 
Die Unterfuhungen über die Frofchregen hatten nun ein Ende, aber Libri wurde 
nicht verziehen, daß er die Akademie lächerlich gemacht hatte. Gefährlichere 
Feinde machte er fich dadurch, dag er überall Jeſuiten witterte und unermüdlich 
gegen den Drden zu Felde 309g. Da in der Zeitfchrift der Schule für Diplomatik 
Auffäge gegen ihn erfchienen, hielt er die ganze Schule von Jefuitismus angeftedt 
und äußerte fih in diefem Sinne. Er war damals Schriftführer und thätigftes 
Mitglied eines von Villemain niedergefegten Ausfchuffes, der die Beſtimmung 
hatte, einen Katalog aller in den franzöfifhen Bibliorheken vorhandenen Manuffripte 
zu entwerfen. Vor diefem Ausichuffe erklärte er, daß er an den Arbeiten nicht 
mehr Theil nehmen werde, fobald ein Mitglied der Schule für Diplomatik in dem 
Ausſchuß trete. Mit der Keindfchaft der Gelchrten und der Frommen noch nicht 
begnügt, zog ſich Libri auch den Haß einer zahlreichen politifhen Partei zu. Die 
zahlreichen italienifchen Flüchtlinge verlangten von ihm Unterftügungen, die er in 
ben meiften Fällen gab, fo daß fein Haus von Unglüdlihen wie von Unwürdigen 
ald ein Aſyl betrachtet wurde, Eines Tages kommt ein Flüchtling aus der 
Romagna, empfängt Geld, wird dann befragt, weßhalb er fein Warerland habe 
meiden müffen, und antwortet: „Ho ammazat’ un’ galt“ (id habe eine Katze 
getödter), Kibri ließ fich den Ausdrud erklären, und hörte mit Abſcheu, daf der 
Romagnole einen Gensdarmen ermordet habe. Won dieier Erfahrung nahm er 
Gelegenpeit, im Journal des Debats eine Neihe von Artikeln zu veröffentlichen, 
die den italienifhen Patrioten die bitterften Wahrheiten fagten und zugleid auf 
die verſchwiſterten Richtungen in Frankreich grelle Streiflihter fallen ließen. ‚Die 
franzöfifche revolutionäre Preffe antwortete mit Schmähungen und _Verleiim- 
dungen, im Toskana, wo man biefen Weg nicht hatte um dem Zory Luft zu 
machen, verbrannte man Libri im Bildnif. Die übrigen Feinde halfen mit, daß 
die ehrenkränkendſten Gerüchte verbreitet wurden, an die Regierung gelangten‘ 
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jest bereits anonyme Anklagen. 1847 wurden bie Befchuldigungen beftimmter 
formuliert: Libri habe eine Menge alter Drude verkauft, er befige deren noch in 
großer Anzahl, in den Bibliotheken, welche er im Auftrage der Regierung unter- 
fucht habe, vermiffe man viele feltene Bücher, und ed werde jedenfalld der Mühe 
werth fein zu unterfuchen, wie Libri, der 4000 Franken Befoldung und fein 
eigenes Vermögeu habe, zu den foftfpieligen Druden gelangt fei. Libri erfuhr 
etwas von diefen Umtrieben, und verlangte von der Behörde die Ermächtigung, 
feine Verleumder vor Gericht ziehen zu dürfen, aber wenige Zage fpäter brach die 
Februarrevolution aus, und man vergaß ihm zu antworten. Am 28, Februar 1848 
erhielt Libri im ‘nftitut einen Brief von einem der Redakteure des National, in 
dem ihm in den Flarfien Ausdrüden gemeldet wurde, er werde von einer Volks— 
rache bedroht und möge Frankreich meiden. Libri reifte eilig nach London, wenige 
Tage fpäter belegte die Polizei feine Bücher und Papiere mit Beſchlag. Gleich 
darauf (19, März 1848) murde im Moniteur ein Bericht abgedrudt, mit 
„Boucly“ unterzeichnet, der in den Gefchäftssiimmern des Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten aufgefunden fein ſollte. Lamartine, damals mit 
bem Weußern betraut, widerfprad dem mit der Erklärung, in feinen Bureaus 
habe ein folder Bericht nicht eriftirt, und der Moniteur ‚veränderte feine Angabe 
nun dahin, dag der Bericht während des Kampfes aufgefunden und an das 
Minifterium des Innern abgeliefert worden fei. Der Minifler des öffentlichen 
Unterrichts ernannte nun eine Kommiffion, die aus fünf Zöglingen der Schule 
für Diplomatit (Ecole des chartes) und einem Beamten feines Minifteriums, 
einem bewährten Bücherfenner, gebildet wurde, Der Beamte trat zurüd, weil das 
von den andern eingefchlagene Verfahren feine Billigung nicht hatte, und die fünf 
Zöglinge, lauter erklärte Feinde Libri's, führten die Unterfuhung allein. Diefe 
begannen damit, daß fie ſich ohne Förmlichkeiten zu beobadten und ohne ein 
Änventar aufzunehmen der Bücher und Schriften des Angeklagten bemädhtigten, 
wobei fie feine Maßregeln ergriffen, um etwa zur Entlaflung dienende Schriftftüde, 
wie Fafturen und Kataloge, zu erhalten. Papiere, die man für unnüg hielt, 
wurden ohne weiteres verbrannt, die Bücher mit folder Sorglofigkeit fortgefchafft,, 
daf fremde Perfonen eine Anzahl von Werken auf der Strafe fanden. Erſt nad 
diefen Szenen wurden die Gerichtöfiegel angelegt, Nach den von den fünf Sach- 
verftändigen gewonnenen Refultaten wurde eine Anklageichrift aufgefegt und der 
Prozeß nach den für das Kontumazialverfahren geltenden Vorſchriften eröffnet. 
Am 22. Juni 1850 wurde das Urtheil geſprochen, welches auf zehn Jahre Ge— 
fängnifftrafe und Zragung der Koften von 9224 Franten lautete, Die Anklage 
fhrift fol dem Angeklagten nicht zugefertigt, er fol nie vorgeladben worden fein. 
Er Hätte fich ohne das ftellen und feine Ehre vertheidigen follen, daß er dies nicht 
gethan hat, gereicht ihm zum Vorwurfe und hat ihm in der öffentliden Meinung 
am meiften gefchadet. Er entfchuldigt fi in feinen Flugfchriften mit der Gehäfji- 
feit, die aus dem Verfahren hervorgeleuchtet habe, und mit der allerdings wohl⸗ 
begründeten Beforgnif, daf man ihm während der Unterfuchungshaft die Mittel 
für die Korrespondenz u. f. w. verfagt haben würde, mwodurd er feine Unſchuld 
allein habe beweiſen können. 

Das Material zur Beurtheilung von Libri's Prozeß liefern uns auf der einen 
Seite die Anklageſchrift, auf der andern die Schriften, die er und feine Freunde, 
Paul Lacroix (unter dem Namen des Bibliophilen Jakob aud dem tomanlefenden 
Publikum befunnt), Ramporechi, Silvefter, Subinal, Zepelle, Brunet, 
Prosper Merimee u. a. m. veröffentlicht haben. Die Anklagefchrift geht von 
lauter Vorausfegungen aus, für die der Beweis fehlt. Die Bibliothek Libri’s ift 
su 600,000 Franken Werth gefchägt worden, weder er noch feine Mutter haben 
Vermögen gehabt, folglih muß Libri die Bücher geftohlen haben. Gegen eine 
folche Logik läßt ſich fehr vieles erinnern, Wenn eine Sammlung 600,000 Franken 
werth iſt, jo iſt Damit keineswegs gefagt, daß der Beſitzer diefen Preis wirklich 
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bezahlt habe. Libri, der ein ausgezeichneter Bücherfenner und von allen in Frank: 
reih, England und Stalien vorfommenden Auktionen im voraus unterrichtet, 
außerdem in der Stellung war, unter der Hand die vortheilhafteften Ankäufe 
machen au fönnen, der feit 1834 faufte und verkaufte, konnte mit einem geringern 
Kapital anfangen und dieſes durch glückliche Gefchäfte verdoppeln und verdreifachen. 
Merimee bezeugt, Rechnungen, Quittungen und Kontrafte unter der Hand gehabt 
zu haben, aus denen hervorgeht, daß der Angeklagte von 1834—1848 überhaupt 
für 228,000 Franten Bücher gekaufte habe. Ein Theil diefer Summe fam aus 
feinem Gefchäfte felbft, den andern Theil nahm er aus feinem eigenen und aus 
dem Vermögen der Mutter. Die Anklage nimmt an, daß dieſe legtere arm 
gewefen fei, folglich feine Bücher habe kaufen können, was aus einer Stelle in 
einem Briefe an ihren Sohn gefchloffen wird, worin es heißt: „Du richteft mich 
zu Grunde und follteft doch feinen Pfennig unnüg ausgeben; ich flerbe noch im 
Spittel.“ Diefe Mutter hat aber ihrem Sohn von 1832 an, wie die Rechnungen 
ihres Pariſer Bankiers ausweiten, 54,000 Franken baar geſchickt und ihm außerdem 
fortwährend bedeutende Geſchenke gemacht, 3. B. im Jahre 1842 fiebenhundert 
Binde Handfchriften, die fie aus der Sammlung des Marcheſe Pucci anfaufte 
und mit 18,000 Franken bezahlte. Mit ſolchen Kapitalien und Gefchenten konnte 
Libri ftarfe Gewinne machen, da der antiquarifche Handel bei feiner Ankunft in 
Frankreich wenig Liebhaber fand, nad und nad aber zu einer wahren Modewuth 
wurde. Es wären fehr viele Beifpiele anzuführen, daß Bücher, welche 1834 zu 
ganz niedrigen Preifen verkauft wurden, 1844 einen zehnfach höheren Werth hatten, 
Die Anklage entwirft weiter von dem Gtudirsimmer Libri's ein Bild, wonad) 
diefes wie die Werkſtatt eines Fälſchers erfcheint. Man hat zu Fälfhungen 
dienende Werkzeuge gefunden, nämlich gewiffe Eifen, die man braucht, um alte 
Einbände nachzuahmen, „Modelle mit Durchzeichnungen und Abklatfchen alter 
Bilder, Blätter Papier, die planirt waren, Buchdruckertypen u. a. m. Solche 
Werkzeuge find bei allen Bücherkennern in Gebrauch, nicht um Bücher au fälfchen, 
fondern um fie zu reftauriren. Man ftelle damit alte funftvolle Einbände her, 
man reinigt befehmugte Blätter und entfernt endlihb aud Stempel und Randbe— 
merkungen, die, wenn die erſtern nicht von einer befannten Bibliothek, die letztern 
nit von einem berühmten Manne herrühren, wie Schmupfleden betrachtet werden, 
Es ift mithin fein Beweis von irgend einer Schuld, wenn die Anklage von 
Stempeln fpricht, die augenfcheinlich wegradirt waren. Sie weiß auch von der 
Anwendung von Säuren und fagt wörtlih: „Das vorgefundene Eremplar der 
Thefeide trägt auf dem Titel rundförmige Spuren eines Stempels, der mit Hülfe 
einer Säure vertilgt wurde und einem der Stempel der Bibliothef genau zu ent« 
ſprechen fcheint; mehr als „genau zu entfprechen fcheint‘ läßt ſich nicht fagen, da 
die Umriffe des Stempels unter dem Einfluffe der Säure an Genauigkeit und 
Feſtigkeit verloren haben.“ Diefe Stelle zeugt von einer flarfen Unkenntniß 
der Sachverſtändigen und der Richter, die beide nicht wiſſen, daß Buchdrucker⸗ 
fhwärze von feiner bekannten Säure angegriffen wird, weßhalb ein Stempel nicht 
anders zu entfernen ift als durch Nadiren. Die verwifchten Umriffe des Stempels 
fann jeder Buchbinder erflären. Das Blatt Papier, worauf fi) der Stempel 
befand, ift beſchmutzt gewefen, gemwafchen, darauf gepreßt und fo ber verwafchene 
Zuſtand der Stempelumriſſe erzeugt worden. In der Anklage werden zwei Bei— 
fpiele Yon dem „Auswafcen von Stempeln mittelft Säuren“ hervorgehoben, die 
beide ſehr umglüdlich gewählt find. Es hat fih ein Eremplar der Epigramme 
Pamphiio Saſſo's vorgefunden — die Anklage nennt das Buch Epigrammatum 
Pamphyli — auf dem der Stempel der Mazarin'ſchen Bibliothek noch zu erkennen 
iſt. Mithin hat Libri das Eremplar der Bibliothek geftohlen, aber dieſe hat von 
je Nur ein Eremplar der Epigramme gehabt und befigt daffelbe noch heute. Ein 
zweites Buch „Urfprung der Volksſprüchwörter von Kabritii” — die Anklage 
kennt den Werfaffer nur unter feinem Vornamen Einthio — ift mit verwafhenem 
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Stempel u. f. w. in berfelben Verfaſſung. Nun ift der Mazarin’fchen Bibliothek 
wirklich ein ſolches Eremplar geftchlen worden, aber nicht von Libri, fondern lange 
vor deffen Zeit, was dadurch bewiefen ift, daß ſich das geftohlene Eremplar im 
Britiſh Mufeum befindet, ald Theil einer Sammlung, welche ber König Georg IV. 
im Jahre 1827 dem Mufeum zum Gefchent machte. Nachdem Libri verurtheilt 
worden ift, machen ſich die Konfervatoren des Mufeums ein Vergnügen daraus, 
diefes Eremplar jedem Fremden zu zeigen. 

Die Hauptbeweife von Libri's Schuld nimmt die Anklage daher, daß in 
feinem Befig eine Anzahl von Büchern gefunden worden find, welche ehemaliges 
Eigenthum von öffentlichen Bibliothefen waren. Die Thatfache gefleht Libri zu, 
aber er leugnet mit Recht, daß daraus auf ein von ihm begangenes Verbrechen 
gefchloffen werden könne. Es ift allgemein bekannt, daß alle öffentlihen Biblio- 
theten zuweilen Bücher mweggeben, indem fie theils ihre Doubletten verkaufen, 
theild ihre Bücher gegen andere, welche ihnen werthvoller find, vertaufhen. Es 
macht fi) daher fein Bücherfreund ein Gewiffen daraus, Bücher mit dem Stempel 
von Bibliorheten zu befigen, und man findet ſolche in jedem franzöfifhen Antiquar- 
laden. Außerdem cirkuliren im Handel eine Menge geftohlene Bücher, die zum 
Theil feit fehr langer Zeit den Bibliotheken fehlen, in der Zmwifcyenzeit von Hand 
zu Dand gingen, und von Nienrand reflamirt werden. Von der Mazarin'jchen 
Bibliothek Elagte Leprince fhon 1782, daß dieſe Bibliothek förmlich geplündert 
worden fei, und daß die feltenften Bücher derfelben abhanden gekommen feien. 
In den Werken von Haenel und Dibdin fann man zahlreiche Belege finden, 
wie man in Frankreich) mit den Merken öffentlicher Bibliotheten umgegangen ift. 
An der Bibliothek vor Nouen, die nach der Nevolution noch 250,000 Bände 
hatte, fand Dibdin deren nicht mehr ald 20,000, und Haenel fah in der Biblio- 
the? von Garpentras von den 2000 Manuffripten, die fih im Jahre 1808 dort 
befanden, noch 669. Die legtgenannte Bibliothek fpielt in dem Prozeß Libri's 
eine wichtige Rolle. Er hatte 1841 den Auftrag, den Zuftand berfelben zu 
unterfuchen, und notirte in fein Tagebuch über die dort aufbewahrten Manuffripte 
von Peiresc: „Es finden fi davon 86 Bände, alle in gutem Zuftande, mit 
Ausnahme von zweien oder dreien, an. denen einige Blätter fehlen. Dieſe 
86 Bände, fchlieft die Anklage, waren mithin noch vorhanden, als Libri bie 
Bibliothek unterfuchte, und da gegenwärtig die Zahl eine viel geringere ift, fo hat 
Libri die fehlenden geſtohlen. Jene Notiz bezieht fi) aber auf dem Zuftand der 
DMeanuftripte von 1797, und ift von Libri wörtlich entnommen aus dem „Ency- 
Hopädifchen Magazin von Milfin, Th. 2, ©. 503 des Jahrgangs 1797. Wie 
leicht e8 fei, Bücher mit Bibliothefsftiempeln aufammenzubringen, bewies Libri 
feinen Gegnern, als er nad dem Beginn des Prozeffes bei den Antiquaren von 
London und Paris in wenigen Zagen 203 ſolcher Bücher auffaufte und mit den 
Duittungen der Verkäufer an den Minifter des öffentlichen Unterrichts Falloux 
einſchickte. Daß bei Libri, der häufig größere und kleinere Bibliotheken im ganzen 
faufte, nur wenig geftempelte Bücher vorgefunden wurden, erklärt fih aus feiner 
Gewiffenhaftigkeit. Er machte mehreren Bibliothefen verlorene oder geftohlene 
Bücher, in deren Befig er gelangte, zum Gefchent, drei namhafte Gelehrte, 
Silveftre, Bailleul und Erosnier, die feine Kataloge aufitellten, hatten von ihm 
bie beftimmte Weifung, alle geftempelten Bücher, welche fi vorfinden würden, 
zurüdguftelen. Seine Buchbinder und Neftauratoren — es find unter ihnen die 
berühmten Künſtler Vigna, Bauzonnet und Duru — haben einftimmig bezeugt, 
daß er ihnen niemals zugemuthet habe einen Stempel wegzuradiren. So menig 
Gewicht legte er darauf, den Urfprung feiner Bücher zu verheimlichen, daß er 
das Reinigen und Ordnen derfelben durch Beamte der Mazarin’fchen, der National- 
und der Inſtituts-Bibliothek beforgen Tief. 

Libri fol nah der Anklagefchrift, auf die hin die Verurtheilüng erfolgt ift, 
au viele Autographen entwendet haben. In Beziehung auf diefe Anklage haben 
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wir daffelbe vorauszufchiden, mas bei den Büchern gefagt wurde: bie Biblio- 
thefen taufchen und verkaufen viele Autographen, noch mehr werden ihnen 
gefichlen. Fourier berichtet von einem Briefe der berühmten Demoifelle Germain, 
worin diefe ihre Verwunderung ausfpricht, „daß die Briefe der älteften Aftronomen 
des Obfervatoriums auf die galantefte Weife den Modedamen gefchenft würden, 
fo daß man Autographen von Fermat, Descartes und andern Mathematikern 
weit eher in den Albums von Damen als in den Archiven des Inſtituts finden 
werde, Als die Nachlaffenfchaft Buache's, eines berühmten Mitglieds des Burcau 
des Longitudes, verfteigert wurde, kamen achtzig Mappen mit Autographen zum 
Verkauf. Alle rührten aus öffentlichen Anftalten ber, und es befand fich darunter 
ein Befehl des Minifters, Peine Autographen mehr zu verkaufen. Libri befaß 
ebenfalls folche Autographen, aber er hat mindeftens einen guten Gebraud davon 
gemacht, Als er bei einem Kleinfrämer in Meg die Papiere Fermat's aufgefunden 
hatte, die dem Inftitut entwendet worden waren, machte er dies öffentlich befannt 
und erbot fich bei der Herausgabe derfelben unentgeltlih mitzuwirken. Der 
Minifter des öffentlichen Unterrichts Villemain wollte die Papiere für den Staat 
anfaufen, Libri ſchenkte diefelben der Nationalbibliothet. Dies mag Stolz oder 
Eitelkeit gewefen fein, die Handlungsmeife eines Diebes war es gewiß nicht. 
Die Anklage enthält unter anderm die Befchuldigung, daß Libri den Großherzog 
von Toskana bei dem Verkauf von Autographen um 900 Franken betrogen habe, 
näher ausgebrüdt, daß er den Ankaufspreis von Handſchriften, die der Bibliotheca 
Magliabechiana geflohlen und an ihn gelangt waren, zu 2400 Franken angegeben, 
in Wahrheit aber nur 1500 Franken dafür gezahlt habe. Der Vorfall, auf den 
diefe Befchuldigung Bezug nimmt, iſt folgender. Bei einem Befuche in Florenz 
(1844) befichtigt Libri abermald in der genannten Bibliothet ein Päckchen, das 
folgende Auffchrift von der Hand des Kardinald Hippolyt von. Medici hat: 
„Dies ift der Bart, den ich, der Kardinal Hippolyt, dem WVerräther Johann 
Lukas Drfini ausgeriffen habe, an dem Tage als ich ihm im Vorzimmer des 
Papfies einen Dolcftih gab.” Libri findet den Inhalt des Päckchens vermindert, 
er äußert ſich darüber unvorfichtig, und es wird ihm nun der Beſuch der 
Bibliothek unterfagt, wofür er feine Mache nehmen will. Er weiß, daf der An- 
tiquar Charon in Paris Autographen aus diefer Bibliothek verkauft, die er durch 
einen gewiffen Frucht erhält, meldet fich als Käufer, giebt 900 Franken Vorfhuf 
und-zahle fpäter noch 1500 Franken, für die er 316 Briefe erhält. Diefe über 
fhidt er dem Großherzog für den Ankaufspreis, d. h. für 2400 Franken. 
Daß der Hergang fo ift, bezeugen fieben Zeugen, unter denen ſich Letronne und 
ber Prinz della Cifterna befinden. 

Ergiebt fih aus diefen Zügen, mit weldyem Leichtfinn der Prozeß gegen Libri 
geführt worden ift, fo muß unfer Erftaunen noch mehr zunehmen, wenn wir in 
Einzelnheiten eingehen. In der Anklage finden. fih immer zwei Hypotheſen mit 
einander in Verbindung gefegt, die eine, daß diefer oder jener Bibliothek Bücher 
fehlen, die zweite, daß Libri diefelben unterfchlagen habe, aber die zweite Hypotheſe 
erhält niemals einen Beweis zu ihrer Unterftügung, und bie erſte ift häufig falſch. 
Mit andern Worten, Libri wird als überwiefen des Diebſtahls angenommen, und 
die Bücher, die er geftohlen haben fol, befinden fich noch auf ihren alten Stellen 
in den Bibliotheken. Im ber Anklagefchrift wird die Ausfage eines Auffchers 
ber Mazarin’fhen Bibliothek aufgeführt, der für Libri das Reinigen von Büchern 
beforgte, Diefer Zeuge erfannte an einem Petrarca in Folio in ber Librifchen 
Bibliothek den rothen Stempel ber Mazarin’fchen Sammlung, den er felbft, halb 
auf den Rand und halb auf den Druck, aufgefegt haben will. Er machte Libri 
darauf aufmerffam, diefer behauptete der rechtmäßige Eigenthümer zu fein und 
befchäftigte den Zeugen von da an nicht mehr. Beſſere Zeugen haben aber aus« 
gefagt, dag der Perrarca in Folio fortwährend in der Mazarin’fchen Bibliothek 
geweſen ſei, und dag man den rothen Stempel erſt zwei Jahre nach Eröffnung 
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bes Prozeffes aufgedrudt habe. Libri hat am das Britifche Mufeum den Recueil 
des histoires de Troie für 200 Pfund Sterling verkauft, nach der Anklage ift 
das Wert von ihm der Bibliothek von Troyes geftohlen worden. Man hat das 
Buch in bdiefer Bibliothek gefucht und gefunden, obgleich es nicht im Kataloge 
ſteht. Es iſt ein Folioband ohne Jahreszahl, in Paris bei Philipp Lenoir 
gedrudt, das von Libri verkaufte Buch ift ein Garton. Die Bibliothef von 
Montpellier bat einen Gatull, gedrudt von Aldus Manutius, verloren, Libri 
einen verfauft, der aus der Bibliothek von Piacenza kam. Diefer Urfprung geht 
aus dem Stempel hervor, aber der Stempel ift nad der Anklage ein falfcher, 
Kibri hat ihn fchneiden laffen, um irre zu führen. Die Anklage folgert die Fäl 
fhung aus dem, was fie aus dem Stempel lieft, deſſen Infchrift heißen fol: 
Bibliotheca S 10, in Casalibus Placenliae. Die wirklihe Inſchrift lautet aber; 
Bibliothecae S. io in Canalibus Placentiae und weift ald Urfprungsort ganz richtig 
auf die Bibliothek des Klofters San Giovanni in Canali zu Piacenza hin. Die 
Anklage bat die Anfangsbucftaben des heiligen Johannes für die Zahl 10 ger 
halten. Im fechszehnten Jahrhundert wurden in Italien Spottlieder gebrudt und 
von den Blinden auf den Straßen verkauft. Fand, ein ſolches Lied Anklang, fo 
wurde es in Zaufenden von GEremplaren gedrudt. Sept find dieſe Lieder felten 
geworden und werden fehr theuer bezahlt. Libri hat im Jahre 1847 über 
fünfhundert folcher Lieder verkauft, 22 follen der Mazarin’ihen Bibliothek 
gehört haben, was daraus gefchlojfen wird, daß diefe 22 Lieder mit gleichen 
Titeln beſaß. Don diefen 22 find aber 21 in 12., die entfprechenden Lieder 
ber Libriifhen Sammlung in 8., und bei mehreren flimmen nicht einmal die 
Jahreszahlen der Drude, bei einem noch dazu die Drudorte nicht. Die. 
Bibliothek von Troyes befaß einen Mattheolus ohne Angabe der Jahreszapl, 
Libri hat einen ſolchen verkauft, dem ebenfalls die Jahreszahl fehlt, folglich ift der 
Diebſtahl erwiefen, Auf der legten Seite des Eremplard von Libri find aber bie 
Verſe zu leſen: 

Pour lan que je suis mis en sens, 

Retenez M et cing cens, 

Je vous prie, ostez en huict, 
Die Angabe des Jahres 1492 als Drudjahr kann nicht deutlicher fein. Außerdem 
ift das Libri’fche Eremplar ein Folioband, das von Troyes in 4. Am merkmwür- 
bigfien ift wohl, daß Libri zwei Bücher geflohlen hat, welche in diefen Ausgaben 
nie eriftirt haben, einen Salluft von Aldus Manutius, Venedig 1519, und einen 
Sencca, Rom 1475. Die Anklage weiß nicht einmal eine Ueberfegung vom 
Driginal zu unterfcheiden. Der Mazarin'ſchen Bibliothek fehlt: Macchiavelli 
compendio con fatti in Italia ne dieei anni, in 12., Libri hat verfauft: Malclavelli 
florentini compendium decennii in Italia gestarum, ad viros florenlinos, incipit 
feliciter, in 8. Das foll das der Bibliothek fehlende Buch fen! In der 
Mazarin’fchen Bibliothek vermigt man einen Rinaldo appassionato von Bojardo, 
Libri verfmuft einen Rinaldo appassionato von Baldovinetti; auch das ift dag 
geftohlene Buch, obgleich der Verfaffer ein ganz verfchiedener if. Die Beweiſe 
von der Entwendung von Autographen durch Libri find eben fo leichtfinnig geführt. 
„Ein Brief von Ehifflee vom 2. Juni 1623 ift aus einer öffentlichen Anftalt 
verſchwunden. Libri muß ihn unterfchlagen haben, denn er hat einen Brief deffelben 
Ehifflet von demfelben Jahre verkauft.” Hatte Chifflet die Gemohnheit, nur 
einmal im Jahre zu fchreiben? Die Mazarin’fche Bibliothef hat eine Sammlung 
eingebüft: „Briefe verfchiedener Dffiziere an die Königin von Navarra‘; Libri 
hat einen Brief des Admirals Eoligny an diefelbe Königin verkauft, mithin ift er 
der Dieb. Die Anklage beweift ihm in einem Falle, daf er ein Datum gefälfcht 
hat, um den Urfprung einer Hanbdfchrift zu verbergen. Es handelt ſich um einen 
Rubens'ſchen Brief vom 30, Mai 1625, ber aber (fagt die Anklage) 1627 
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gefchrieben if. Den Beweis führt die Anklage damit, daß in dem Briefe 
die Rede von der Belagerung von La Rochelle ift, die nicht 1625, fondern 
1627 begonnen hat. In Wahrheit hat die Belagerung 1625 ihren Anfang 
genommen. 

Wir brechen hier den Nachweis der Fehler und Irrthümer des Verfahrens 
ab, um nicht zu ermüden. In allen Fällen ift es Sitte, dem Angellagten feine 
Schuld zu beweifen, in diefem Falle ift es Libri, dem die Beweislaft aufgebürdet 
wird. Er hofft aus feinem fichern Afyl, das er in England gefunden hat, die 
Anklage Stück für Stud zu widerlegen, womit freilich Zeit vergehen wird. Den 
Anfang hat er fo glüdlid gemacht, daß bereits die Meinung der kompetenten 
Beurtheiler für ihn gewonnen if. Wer ihn wegen feiner Flucht tadelt, den ver- 
weiſt er in feinen Rechtfertigungsfchriften auf den Fall des Grafen Alberti. 
Diefer unglüdlihe Mann verkaufte Manuffripte von Zorquato Taffo, welche fpäter 
für unecht erklärt wurden. 1838 befhalb verhaftet, fah er fih Sachverſtändigen 
überliefert, die mit ähnlicher Sachkenntniß ausgeflattet waren, wie die Richter im 
Librifchen Prozeß, und galt für einen Fälfcher. Endlich fanden ſich beffer Unter- 
richtete und nach dreizehnjähriger Haft ſprach das zuftändige römifche Gericht den 
Grafen von der Anklage frei. 

Nathaniel Hawthorne. Die amerifanifhe Literatur, welcher der Name 
Hawthorne angehört, macht in ber neueften Zeit die beachtenswertheften Anftren- 
gungen, fi von dem alles erftidenden Induftrialismus des Landes loszumachen. 
In diefer republitanifchen Gefelfhaft, die nach der gewöhnlihen Meinung blos 
an Entwidlung ihrer materiellen Größe denkt, erfiehen Denker und Dichter, denen 
ferbft das Mutterland feine Achtung zu bezeugen gezwungen ifl, Nathaniel 
Harsthorne, der gleich feinem Landsmann Emerfon von Carlyle in England ein- 
geführt morden ift, wurde im Jahre 1807 zu Salem im Staat Maffachufets 
geboren. Seine Voreltern gehörten diefem Staat feit mehreren Generationen an; 
fie waren kühne Seeleute, einer von ihnen, Hawthorne der Verwegene, ift der 
Held einer Volfsballade, welche die Grofthaten befingt, die er als Kapitän ber 
„ſchönen Amerikanerin“ mit feiner Fregatte ausgeführt hat. Nathaniel H. ſtudirte 
im Bombdoin- College (Maine) gemeinfhaftlidd mit dem Dichter Longfellow und 
wurde 1825 grabuirt. Seine Freunde achteten ihn wegen feines Talents fehr 
hoch und thaten ihre Möglichftes, feinem Namen Berühmtheit zu verfchaffen, aber 
dennoch dauerte es lange, ehe feine Landsleute auf ihm achteten. „Ich ſaß wie 
bezaubert am Rande des Lebensweges,” fagt er von fih. „Alles um mich her 
grünte und blühte, aus hundert Pflänzchen wurden Sträuder, ‚Stämme, Bäume, 
die mic) umgaben, mir jeden Ausweg verfchloffen, mic in tiefes Dunkel hüllten. 
Diefe Bäume würden ſich mit Moos überkleidet und die dürren Blätter von . 
zwanzig Herbften mich nach und nad) begraben haben, wenn meine Freunde mir 
niht zu Hülfe gekommen wären.” In der Entmuthigung über feine geringen 
Erfolge. vereinigte er ſich mit einer Genoffenfchaft von Fourieriften, mit den „Brü- 
bern in Harmonie”, die in der Graffhaft Rorburgh ihren Sig aufgeſchlagen 
hatten. Brook-Farm, das Phalanfterium der Gefellfhaft, mag fonderbare Dinge 
gefehen Haben. H. ſchweigt über feine dortigen Erlebniffe und macht nur einmal 

e Bemerkung, er fei einige Zeit mit Träumern zu Arbeit und Hirngefpinnften 
vergefellfchaftet gewefen. Nachdem er fih von den Fourieriſten getrennt hatte, 
verlebte er drei glüdliche Jahre in einem alten Pfarrhaufe am der Brüde von 
Concord, die als der Schauplatz des erſten Kampfes zwiſchen Engländern und 
Nordameritanern gefchichtlihe Bedeutung hat. Er verließ diefe dichterifhe Ein- 
famkeit, um in Bofton eine Stelle als Zollinfpeftor anzunehmen, die er bie zur 
Wahl des Generals Taylor zum Präfidenten der Vereinigten Staaten behielt. 
Es ift in Amerita Sitte, daf wenn eine andere Partei ans Ruder fommt, die 
Beamten ber unterliegenden Partei ihrer Stellen entfegt werden. Dies gefchah 
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auch H., und zwar wurde gegen ihn mit der größten Schroffheit verfahren. Die 
Journale feiner Partei erhielten dadurdy einen willfommenen Stoff zu Deklama 
tionen gegen die Whigs, als diefes Thema erfchöpft war, verlor H. feine Bedeu— 
tung als politifcher Charakter und konnte feine literarifchen Arbeiten wieder auf 
nehmen, womit feinem WBaterlande jedenfalls mehr gedient ift, ald wenn er fort: 
gefahren hätte, in Boſton MWaarenballen zu unterfuchen, 

Die Werke Hamthorne's find: Mosses of an old Manse. — The Scarlet 
Letter. — The House of the Seven Gables. — Twice told Tales. — The Snow- 
Image and other Tales. 9. iſt Humorift, von den Engländern, die er fi zum 
Mufter genommen hat, gleicht er am meiften Charles Lamb. Cr gile für einen 
Myſtiker und metaphufifhen Dichter, wie dies in England und Amerifa jedem 
begegnet, der die tieferen Probleme mit Exrnft ins Auge fast und fidy mit deutſchet 
Philoſophie vertraut zeige. inigermafen gerechtfertigt wird dieſes Urtheil durch 
die Worliebe für die Nachtfeiten des Lebens, die er an den Tag legt, Sein 
Landsmann Washington Irving macht von Beiftern und Gefpenftergefchichten felten 
Gebrauch, H. liebt diefes Genre vorzugsweife, und feine Schilderungen können 
bier und da mit jenen unferd Hoffmann wetteifeen. Sein befter Roman „Das 
Haus mit den fieben Giebeln” ift die Gefchichte eines gefpenftifhen Bildes, dat 
einen tödtlihen auf fünf Generationen forterbenden Zwiſt zwifchen zwei Familien 
erregt. In den alten Staaten giebt es viele halbverfallene, einfam liegende Woh- 
nungen der erften Anfiedler, von denen jede ihre Gefpenftergefchichte hat: in folden 
Häufern läßt H. die meiften feiner Erzählungen fpielen. Ganz abweichend von 
feiner Tendenz iſt The Scarlet Letter, ein Roman, in dem das Problem der Ehe 
mit derfelben Freiheit befproden wird wie in den Romanen von George Sant, 
der aber gleichwohl in dem fittlichen Freiftaat feinen Anſtoß erregt hat, vielmehr 
fehr populär geworden if. Sein Wefen charafterifirt er felbft am beflen, mern 
er in einer feiner Vorreden von fi fagt: „Ich fchreibe als Einfiedfer, aber id 
unterhalte mich nicht mit meinen Gedanken und Gefühlen, id bemühe mich, aus 
meiner Abgefchiedenheit herauszutreten und mich mit der äußern Melt in Verbin— 
dung au ſetzen.“ Er ift zugleih Dichter und Beobachter; felbft menn er 
die bizarıften Gedanken verfolgt, giebt er dieſen Gedanken fo Icbenivolk 
Repräfentanten, erzählt fo anmuthig und hinreifend, dag man durch die Abſicht, 
wenn man fie auch merkt, nicht verftimmt werden ann. Mit unferm Hoffmann 
theilt er die Manier, aus dem Reiche des Natürlichen im wenigen Uebergängen, 
die bei ihm aber nicht fo plöglih find, in das Gebiet des Uebernatürlichen 
hinüberzulenken. In feinen Fleinen Erzählungen begegnet man vielen hiſtoriſchen 
Zügen, die er flets feinem Heimathlande Maſſachuſetts und meiſtens jan 
Familiengefehichte entnimmt. Gewiffe amerifanifhe Typen, der Quäter, de 
orthodorsnüchterne Prediger u. a. m. fchren häufig wieder, mandes, z. B. ſeint 
in Amerika beliebtefte Ergählung: Die Eifenbahn zum Himmel, wird für deutſcht 
Lofer durch diefe amerifanifchen Bezüge unverſtaͤndlich. 
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Margarethe Fuller. Der kleinen Zahl berühmter Frauen unferes Jahr- 
hunderts reiht fih der amerikfanifhe Name an, den wir eben niedergefchrieben 
haben, um doch außerhalb dieſes Kreifed zu bleiben. Die idyllifhe kindlich 
dbemüthige Bettina, die didaktiſche, mit dem tiefiten vielfeitigfien Gefühl der 
Reflerion entgegeneilende Nabel, die leidenfhaftliche, vom Sturm umbergeworfene 
George Sand, das Mannweib Lady Stanhope haben viele Beziehungen zu ein« 
ander, Margarethe Fuller ftcht allein. Sie ift die individuellfte, am wenigſten 
beſtimmbare dieſer Frauen, diejenige, welhe am meiften Charakter und Wider 
ſtands kraft befige. Nehmen wir den Schluß ihres Lebens aus, wo das Handeln 
wider die Natur fih an ihr rächte, ihr Geift gefnidt in ſich zuſammenbrach, fo 
hat fie während der ganzen Dauer,ihres Dafeins nur ein Gefeg gekannt, nur 
einen Impulſe gehorht. Die Herrfchfucht ift die Zriebfeder, der fie allein 
gehorchte, alle ihre Worte und Handlungen gehen aus dieſem Geifte hervor, 
drehen fih um diefen alles beftimmenden Punkt. Stolz, gebieteriſch, beredt, mit 
einer merkwürdigen Anziehungskraft begabt, die man magnetifch au nennen ver— 
ſucht ift, erfcheint fie nie anders als mit einem großen Gefolge von Freunden und 
Bewunderern beider Gefchlechter, in dem man Dichter, Philofophen, Männer des 
firengften Studiums, Phantaften, Weltdamen und Blauftrünpfe bemerkt, und ift 
gleihfam die Eirce der literarifchen Welt und der idealiftifhen Schule Nordanıc- 
rika's. Dieſe eigenthümliche Frau hat Denkwürdigkeiten hinterlaffen, zu deren 
Herausgabe fih drei ihrer Freunde und Verwandten vereinigt haben: Memoirs 
of Margaret Fuller Ossoli, edited by James Freeman Clarke, Ralphı Wäldo Emer- 
son and W. H. Channing; 3 vols, London, Richard Bentley, 1852. Nicht blos 
eine intereffante Perfönlichkeit lernen wir aus diefen Denkwürdigkeiten fennen, 
fondern auch, was für uns Deutfche noch werthvolfer ift, deutfch-amerikanifche 
Wahlverwandtfhaften, Einwirtungen unferer Philofophie auf eine innere Ent: 
widlung, die in dem Geiftesleben der Vereinigten Staaten mächtig arbeitet. 

Sarah Margarethe Fuller wurde als die ältefte Tochter Thimotheus Fuller’s 
und Margarethe Crane's am 23. Mai 1810 zu Gambridge-Port im Staate 
Maffachufetts geboren. Der Vater war ber Sohn eines Geiftlichen, ein ausge 
zeihneter Advofat, dem politifchen Leben nit fremd, in feinen fpätern Jahren 
-Abgeordneter - für die Graffhaft Middlefer am Kongreß. „Er war ein Mann,‘ 
wie feine Tochter von ihm fagt, „deffen zeitliche Wünfche fi darauf befchräntten, 
ein geachteter Bürger zu fein und auf der Erbe einen Plag für feinen eigenen 
Hard zu haben. Ein guter Sohn, ein guter Bruder, ein guter Nachbar, einer 
der thätigften Gefchäftsmänner, zählte er au der Menfchenklaffe, weldye durd) die 
Umftände zur Mehrheit unferd Volks geworden if.” Daß er ein guter Water 
gewefen fei, fagt die Zochter nicht, Die Erziehung, die er ihr gab, war eine 
rein gelehrte, in den Studienplan des jungen Mädchens waren nit blos bie 
neuen Spraden, fondern auch die mittelalterliche, felbft die alte klaſſiſche Literatur 
aufgenommen. Der Bater unterwarf fie der firengfien Disciplin, und ließ fie 
fo angeftrengt arbeiten, daß die Gefundheit des Eräftigften Knaben darunter gelitten 
haben würde, Zerftrenungen, Unterhaltungen mit Freundinnen, findlihe Spiele 
gab es für fie nicht, in dem elterlichen Haufe befand ſich eine Alterögenoffin, 
nit einmal ein Hausthier. War fie von ihrem Latein ermübet, fo hatte fie feine 
Erholung als Bücher, aber nicht etwa Poefien und Romane, fondern Kirchen 
väter und Philoſophen, Auguſtin und Chryfoftomus, zur Abwechslung Leibnig 
und Helvetius, Mit Shakfpeare und Cervantes machte fie verfiohlener Weife 
Bekanntſchaft, der Vater nahm ihre die Bücher weg, wenn er bemerkte, daß fie 
ſich mir fo leichter Waare befchäftige. Eine folhe Erziehung mußte nicht blos 
ihre körperliche Geſundheit ftören, fondern auch das- Gleichgewicht ihres Geiftes 
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verrücken. Wenn das Kind bis fpät in den Abend gearbeitet hatte, was an 
jedem Zage gefhah, und num zur Ruhe gehen follte, fo weigerte es fich regel» 
mäßig. Jedermann wunderte fi darüber, und Mutter und Xanten fihalten 
Margarethe wegen ihrer Unart, „Aber fie wußten nicht,’ fagt fie, „daß fo wie 
das Licht ausgelöfcht war koloffale Figuren vor mir aufftiegen, die langfam auf mein - 
Bett aufchritten und wie fie näher kamen immer fcheußlicher und gefpenftifcher 
wurden. Sie mußten nicht, daß das Kind, wenn es einfchlief, von Pferden 
träumte, die es mit den Hufen zermalmten, von biuttriefenden Bäumen, zwifchen 
denen fein Ausweg au finden war. Wie könnte man fih da wundern, daf das 
Kind au einer Nachtwandlerin wurde! Eines Tags hörten die Eltern es, kamen 
herzu und wedten es aus feinem Halbfchlafe; Margarethe erzählte ihnen, was 
fie geträumt habe, und der Water befahl ihre mit Härte, an folhe Dummpeiten 
nicht mehr zu denken, weil man über dem Zeug den Berftand verlieren könne, 
Er ahnte nit, daß er felbft die Urfache diefer nächtlichen Schreden fei.” Wie 
fie größer wurde, traten an die Stelle diefer Erfcheinungen Nervenleiden aller 
Art. Der abftrafte Verſtand verdrängte den praftifhen Sinn für das Wirkliche, 
das Nipdrüden börte auf, die innern Wifionen nahmen zu. Der faljhen Rich— 
tung, weldye der Water ihrem Leben gab, verdanfte Margarethe alle Fehler ihres 
Geiftes, und namentlich entwidelte das verfrühte Studium der Alten in ihr 
jenen maßloſen Stolz, den wir ſchon ale den Grundzug ihres Charakters 
genannt haben. Die Natur wurde in ihr erſchöpft, ertödtet, die ſchöpferiſche 
Kraft erflidte im Keime. Es wurde dadurch auch eine gewiffe Ungefelligkeit in 
ihr erzeugt, die fie während ihres ganzen Lebens nicht abgelegt und felbft in 
innigften Beziehungen bewahrt hat. Sie fühlte fi ſtets einfam, und mitten 
unter ihren zahlreichen Freunden lebte fie in einer Art geifligen Sfolirung. Daß 
fie fih ein Ideal von Wolltommenheit bildete, aller Orten nach den Männern 
Plutachs und Shakfpeare's ſuchte, das Haus ihres Vaters, ihre Familie, ihre 
fonftige Umgebung Bleinlid fand, in der Kirche, auf Spaziergängen nichts als 
herausgepupte Gewöhnlichkeit fah, war. eine weitere Folge der reichlihen Nahrung, 
die man ihrem Stolz gegeben hatte. Ihre Blicke irrten alt und verachtend über 
die gewöhnliche Welt, die Belanntfhaft mit einer geiftreihen Engländerin von 
Stande, die ihr die geiftigen Neichthümer des europäiſchen Lebens pries, vermehrte 
noch ihre Abneigung gegen das Amerikaniſche. Als die Dame abreifte, verfiel 
Margarethe in einen Zrübfinn, ber größtentheild durch Langeweile entftand, 
„Ich weiß nicht, was Margarethe quält,“ fagte ihr Vater eincd Tags; „man 
bemerkt Beine Krankheit an ihr, aber fie wird zuverläſſig blödfinnig werden. 
Eine Luftveränderung wird gut thun.“ Man brachte fie in ein Penfionat, das 
eine Miſtreß Prescott in Groton hielt. Die jungen Mädchen, in deren Mitte fie 
teät, fanden die fonderbare Novize eine kurze Zeit intereffant und liegen fie dann 
allein, Die Falte, melde ihr Geift bereitd befommen hatte, wurde tiefer, fie 
zog fih nod mehr in fich felbft zurüd, und ber einzige Gewinn, ben fie aus 
dem Penfionat ins väterlihe Haus zurückbrachte, war der fefte Entſchluß, nie 
unwahr zu fein. Diefes Gelübde hat fie gehalten, ein zweites Gelöbnif, ihrem 
Stolz zu entfagen, ift von ihr eben fo bald gethan als gebrochen worden. 

Mit Margarethens Rückkehr ins väterlihe Haus beginnt eine zweite kurze 
Periode ihres Lebens, die mit dem Jahre 1835 abſchließt. Ihr Charakter war 
vollftändig ausgebildet, fo wie fie jegt war, ift fie bis zu ihrem Tode geblieben: 
Sie war nicht ſchön, ihr Aeußeres hatte nicht einmal etwas Anzichendes, obgleich 
ihe weiches blondes Haar, ihre lebhaften Augen, ihr gefhmadvoller Anzug, ihre 
Anmuth beim Tanz bei andern Frauen gefallen haben würden. Nervöfe Zudungen 
ihrer Gefichtömusteln, ein unangenehmer Klang ber Stimme, eine Betonung, 
in der ſich ihre Hochmuth verrieth, machten beim erfien Begegnen ben fatalften 
Eindrud. „Im Anfange wirkte bei ihr alles abſtoßend,“ fagt Emerfon, „und 
als ic fie zum erften Male fah, fagte ich zu mir felbft: Wir werden mit. 
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einander nicht lange verkehren. Sie machte auf die Perſonen, welche mit ihr 
zuſammentrafen, das erſte Dal einen fo uͤnangenehmen Eindruck, daß man mit 
ihr nicht gern im demfelben Zimmer blieb.” Diefe Abneigung verſchwand bald, 
wenn man mit ihr länger zufammen blicb, In der Unterhaltung hatte fie in 
Amerika nicht ihres Gleichen, obgleich fie mehr biendete als fefjelte, ihre Bemer— 
fungen wie Urtheilsfprüche abgab und jede Erwiederung abſchnitt. Mit ihrem 
gebieterifhen Weſen umd ihren Angriffen ſetzte fie die mit ihre Epreihenden häufig 
faſt in Schreden und verlegte eben fo oft durch plöglich hervortretende fatirifche 
Spigen. Ihr ganzer Charakter zeige fih in ihrem Ausſpruch: der natürliche, 
gutmüthige Humor habe meit weniger ihren Beifall, ald ein fhneidender, wie 
ein Pfeil eindringender Verſtand. Geliebt hat, fie bis auf die legte Zeit ihres 
Lebens nicht, neben ihrem Stolz konnte eine Leidenſchaft, welche fo viel Seibſt— 
verleugnung verlangt, nicht Naum finden. „Ich kann fagen, daß ich nie gelicht 
habe,’ fchreibt fie 1839. „In den Molke fche ich einen Wiederſchein von dem, 
was mein Leben hätte fein können. Wie in einer camera obseura erſcheinen mir 
Bilder, wie ich als Tochter, Gattin und Mutter hätte fühlen können, aber wirf- 
ih an mir felbft erfahren habe ich diefe enge Neigungen des Lebens nicht. In— 
beffen war ich für viele eine Schweſter, für andere ein Bruder und für noch 
viel mehr Menfchen eine forgfame Wärterin. Statt der Liebe hatte fie die 
Freundfchaft, die fie zu der Höhe einer Wiffenfchaft und einer Kunſt erhob. Sich 
Sreunde zu erwerben und zu erhalten, die Zahl derfelben fortwährend zu ver 
mehren, wat ihre Hauptbefchäftigung. Sie hatte ein ganzes Heer von Freunden, 
über das fie ald unumfchränfte Königin herrſchte. Wer ihre Freundfchaft erwerben 
wollte, mußte ſich zahlreichen Prüfungen unterwerfen und vor allen Dingen ſich 
ſtillſchweigend unterordnen. Es gefhah ihr oft, daß ein Freund, der dieſer 
Sflaverei müde wurde, fi ihr zu entziehen fuchte, aber in einem ſolchen Falle 
bot fie ihre ganze Kunft auf und holte den Fliehenden ohne Ausnahme zurüd, 
Das fie eine Gleichheit in der Freundfchaft anerfenne, mehr fordere als gebe, 
verhehlte fie feinem. „Entfchuldigen Sie meine Bedenklichkeiten und meine felbit- 
fühtige Anmaßung,“ fchreibt fie an ihren Vetter Freeman Clarke. „Diejenigen, 
welche fih um meine Freundfchaft bewarben und die ich oft aufrichtigft Liebte, 
haben ſiets lernen müffen, fich mit diefer Ungleichheit in unfern Beziehungen zu 
begnügen, die ich jedem zur Bedingung mare.” Ihrem Stolz, dem foloffalften, 
ben man feit den Zagen Scaligers gefehen hat, ließ fie vor ihren Freunden frei 
ben Bügel ſchießen. Sie fagte mehrmals: „Ich kenne gegenwärtig alle Leute in 
Amerika, deren Belanntfchaft überhaupt der Mühe verlohnt, und noch bin id) 
feinem PVerftand begegnet, der ſich dem meinigen vergleichen ließe,‘ Aber diefer 
unvergleichliche Verſtand war mit Aberglauben aller Art behaftet. Margaret: 
glaubte an die Zauberkraft gemiffer Edelfteine, an Fabbaliftifhe Zahlen, an Taus- 
mane, an Ahnungen und Worbedeutungen, an den Einfluß von Jahres» und 
Geburtstagn. Für den Planeten Jupiter hegte fie eine befondere Vorliebe, den 
Monat September hielt fie für einen verhängnißvollen Monat. Sie glaubte an 
Wahrſagungen und befragte 'oft die Bibel, weiche ihr zumeilen merfwürbige Ant- 
mworten gab, Diefeldbe Art des Befragens*) wendete fie bei neuen Büchern an, 
welche fie beſonders interefjirten, weil fie meinte, daß ein ſolches Buch eine fpesielle 
Deziehung zu ihe haben müffe. Auch an die Mofterien der Dämonologie, die 
Bedeutung det Träume, die Symbolik der Pflanzen und Blunten glaubte fie, 
Der Einfluß der deutfchen Karfunkelpoeſie äußerte ſich bei ihr darin, daß fie diefen 
edlen Stein zu ihrem Liebling erfor und an eine Verſchledenheit der Geſchlechter 
in den einzelnen Exemplaren glaubte, ſo daß der weibliche Karfunkel ſeine Strahlen 


7) Diefelbe beſteht bekanntlich darin, daß man ein Buch aufs Gerathewobl aufichlägt; 
die erfte Stelle, auf die das Auge fällt, iit eine Wahrfagung. Im Mittelalter batte beſonders 
Birgil Die Ehre, auf dieſe Weiſe befragt zu werden, daher der Name: Sortes Virgilianae, 
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nah aufen, der männliche nah innen werfe. Der Grund ihres Wiffene war 
durchaus deutſch, unfere Philofophie hat ihren kühnen Geift ausgebildet, aus 
unfern Schriftfiellern hat fie ihre Neformgedanten gefhöpft und ihre Hoffnungen, 
das Ideal auf diefer Erde zu verwirklichen. Sie fannte alle Weltliteraturen, von 
der griedhifchen bis zur fpanifchen, aber der deutfchen gab fie in jeder Beziehung 
den Vorzug. Dies dehnte fich bei ihr bis auf die Mufit aus, Beethoven war 
ihr alles, fie fchrieb feinem Schatten Briefe, die in bingebender Zärtlichkeit von 
Bettina's Briefen nicht übertroffen werden. Diefe Vorliebe für das Deutfche ift 
trog allem Racenhochmuth der Ameritaner ein allgemeiner Zug und fie nimmt 
nach den unverwerflichften Zeugniffen mit jedem Jahre zu. Unfere armen Aus- 
wanderer flößt der geldflolge Amerifaner mit Hohn .von fi, vor unferer Riteratur 
begt er Hochachtung. Diefes Verhältniß der ameritanifhen geifligen Bewegung 
au der unfrigen ift im ganzen wenig befannt, und eine kurze Bezugnahme darauf 
wird um fo cher geftattet fein, als die philofophifhe Schule, deren Mittelpunkt 
Margarethe Fuller funfzehn Jahre lang war, ald Vertreterin deutfchramerifanifchen 
Geiftes ihre eigentliche Bedeutung hat, Margarethe felbft aber in diefer Beziehung 
einen Einfluß geübt hat, den die Amerikaner als einen unermeßlichen bezeichnen. 

Die ältere nordamerifanifhe Doktrin, die zur Zeit des Unabhängigkeitsfrieges 
vorherrfhte, war eine Vermifhung des Proteftantismus mit der Philofophie 
Locke's und Voltaire's. Franklin ift der beachtenswerthefte Nepräfentant dieſer 
Schule. Als fie verfiel, gab es ein regeres Leben nur noch in zwei Selten, den 
Unitariern und Swedenborgianern. Den Zuftand, der aus biefer Dede entftand, 
fhildert Margarethe Fuller mit wahren Farben, wenn fie fagt‘ „Seit ber 
Mevolution kamen in der Gefchichte unferes Landes wenig Begebenheiten vor, 
welche geeignet gewefen wären, höhere Eigenfchaften in Thätigkeit zu fegen. Ein 
fortdauerndes Glück übt auf Nationen dieſelbe Wirkung wie auf Individuen: es 
nugt die edelften Fähigfeiten ab, ohne fie zu entwideln. Die Nothwendigfeit, 
die materiellen Hülfsquellen eines ausgedehnten Gebiets zu öffnen, das politifche 
und kommerzielle Fieber, das von unfern Inftitutionen unzertrennlich ift, erzeugen 
die Tendenz, die Aufmerkfamkeit der Menſchen auf das, was in Zeit und Raum 
befchränfe ift, auf die äußern Vortheile ihrer Lage zu richten. Die oberflächlidhe 
Verbreitung don Kenntniffen macht den Geift einer Nation eher gewöhnlich, als 
fie ihn erhebt, indem fie die Menfchen jener beffern Art der Erziehung beraubt, 
welhe auf Ehrfurcht und Scheu vor dem Höhern beruht, und fie zu dem 
Glauben bringt, ihnen flände ein Urtheil zu über alles, was fie dunkel wahrzu- 
nehmen vermögen. Die Menge fieht eine breite Oberflähe und vergift den 
Unterfchied zwifhen Sehen und Erkennen. Mit einem Worte, die Macht der 
Umftände hat aus uns ein oberflächliches, unehrerbietiges Volt gemacht, das 
mehr daran denkt, Geld zu verdienen, als ſich auf eine höhere geiftige und 
firelihe Stufe zu heben. Neu-England ift jegt alt genug, und mehrere feiner 
Kinder haben fo viel Mufe, um fi über einen folhen Zuftand beuntuhigen zu 
fönnen. Daraus entftcht bei einer Meinen Minderheit eine heftige Reaktion gegen 
eine Kultur, welche foldye Früchte trägt. Mehrere unter uns fehen, daß die 
politifhe Freiheit nicht nothwendig Freifinn des Geiſtes erzeugt, daß die Firchliche 
Freiheit an fi nicht zu einem tiefern Glauben führt, und ba bdiefe Befferen 
erkennen, daß äußerlih wahrnehmbare Veränderungen eine innere mpralifhe Um« 
wandlung vorausfegen, fo bemühen fie ſich den Geift anzureizen und zu fpornen, 
auf daf er fich au feinem Werke aufraffe. Unbefriedigt von der materialiftifchen 
Religion, werden fie Myſtiker, angewidert von den Gemeinheiten einer Geld- 
ariftofratie, machen fie fih zu Radikalen. Sie tadeln alles, was befteht, weil 
alles, was befteht, gar zu gewöhnlich iſt.“ Die Meine Minderheit, von der in 
diefen Worten Margarethens gefpröchen wird, ift die Schule, die ſich die trans- 
cendentale nennt. Auch ihre Zendenz ift in dem Obigen angegeben, und fie ift 
Feine andere, als das amerifanifche Leben zu vertiefen, den Geift der Forſchung 
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unter dem kaufmänniſchen Volke beimifch zu machen, ben fühnen Sinn, ber bas 
Erbtheil diefer Nation ift, auf ein Feld zu lenken, wo nad fauren Mühen die 
reichften Früchte gebrochen werden fünnen. Dazu mußte die Schule die europäifche 
Kultur zu Hülfe nehmen, und fie wählte vorzugsweife, faft ausſchließlich, die 
deutfche Philofophie. Schelling und Hegel, Schleiermadher und Demette, auch 
Novalis, find ihre Führer, neben diefen noch folche Philofophen, die von deut— 
fhem Gecifte angeweht find, der Franzoſe Koufin, die Engländer Coleridge und 
Garlyle. Margarethe wurde die Seele der Schule, und man kann fogar fagen, 
daß dieſe ohme fie nicht eriftirt haben würde, Die jungen Philofophen hatten 
alle diefelbe Nichtung, aber die Entfernung ihrer MWohnfige, die Verfchicdenheit 
ihree Befhäftigungen und ihrer Charaktere trennte fie, fo daß fie mehr eine 
. unfichtbare Kirche bildeten, Margarethe wurde der Vereinigungspunkt, jeder 
- Einzelne fuchte fie auf, legte ihr feine Zweifel vor, empfing von ihr Lehre 
und Aufmunterung. j 

Am Herbft des Jahres 1835 flarb ihre Water an der Cholera, und Marga- 
rethe, die jetzt fünfundzwanzig Jahre alt war und bis dahin feine andere Arbeit 
als die Ausbildung ihres Geiftes gekannt hatte, mußte ernfte Pflichten übernehmen. 
Fuller hinterließ fein für den Unterhalt einer zahlreihen Familie hinreichendes 
Vermögen, Margarethe war die einzige Stüge für Mutter, Brüder und Schwe— 
fern. Sie wollte eben mit Profeffor Farrar und Miß Martineau eine Reife 
nad) Europa machen, diefes Projeft wurde aufgegeben, ihr ganzes Leben ein 
anderes, Sie faßte den Entfchluß, Lehrerin zu werden, und trat zuerft in einer 
Schule zu Bofton, dann in eimer andern zu Providence auf, ifrig widmete fie 
ſich der undankbarſten aller Arbeiten, lehrte gleichzeitig Lateiniſch, Deutſch, Fran« 
zöfifch und Stalienifch. Einige Zeit lang fand fie in der neuen Beſchäftigung ihr 
Gluͤck, ihr Geift wurde ruhiger, in ihr Leben Fam eine Frifche, die bisher gefehlt 
hatte. Aber bald ermattete fie, ihr Stolz meldete fih aufs neue, fie fand es 
unmürdig, daß fie, die bisher über Männer geherrfcht hatte, num Kinder regieren 
folle. Fortan theilte fie ihr Reben zwifchen den Pflichten, welche ihr die Sorge 
für ihre Familie auferlegte, und ihren literarifchen Neigungen. Im Herbft 1839 
fährt ihr eine fonderbare Idee durch den Kopf und ſogleich fehreibt fie an Miſtreß 
George Nipley einen Brief, richtiger gefagt ein Rundſchreiben und einen 
Profpeftus, worin fie einen Plan literarifcher Konferenzen erörtert, die zwiſchen 
Öffentlichen Vorleſungen und gewöhnlichen Unterhaltungen die Mitte haltend aus— 
ſchließlich für die Damen von Bofton beftimme fein follten. Im diefen Konferenzen 
wurden die höchften und fchmwierigften Themata, die intereffanteften Fragen aus 
den Gebieten der Neligion, Philoſophie und Kunft verhandelt. Jede ber theil- 
nehmenden Frauen und Zungfrauen fonnte das Wort ergreifen, ihre Meinung 
über den vorliegenden Gegenftand fagen, Einwürfe machen und Fragen ſtellen. 
Margarethe führte den Worfig, wählte das Thema der Beſprechung, beantwortete 
die Interpellationen und entſchied in legter Inftanz über die Streitfragen. Ihre 
Ausfprühe waren ſtets Entfheidungen, wenn fie gefprochen hatte, hörte ber Streit 
auf: Roma locufa- erat. Anfangs beftand das Perfonal diefer Unterhaltungen, 
die in dem Haufe von Miß Peabody flattfanden, aus fünfundzwanzig Damen, 
fpäter ftieg die Zahl auf dreißig. Die Statuten, welche den Männern den Zutritt 
unterfagten, wurden nad und nach minder fireng beobachtet, und bie Brüder, 
Gatten und Väter der Damen durften mittommen. Wöcentlid einmal ver— 
fammelte man fi, und fo lange Margarethe in Boſton verweilte, don 1839 bie 

4, fand niemals. eine Unterbrechung ftatt. In derfelben Zeit veröffentlichte 
fie die meiften ihrer Schriften, welche unter ihrem Namen erfchienen find: ihren 
„Verſuch über Goethe‘, ihre Ueberfegung der Gefpräche Edermann’s mit Bocthe, 
zwei Binde „Wermifchter Schriften über Literatur und Kunft (Papers on Literature 
and Art), Won 1840 an redigirte fie auch eine Zeitung, welche unter dem mäßig 
selhmadsollen Namen „die Sonnenuhr“ (The Dial) erſchien. ‚Sie war bie 
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Herausgeberin und Hauptmitarbeiterin, fie opferte ber Zeitung ihre Zeit und ihre 
Intereffen, denn die Theilnahmk an einer blos ber. transcendentalen Philofophie 
gewibmeten Zeitung war und blieb eine beſchraͤnkte. Bis 1844 zeigte bie 
„Sonnenuhr” den Amerikanern die richtige Zeit, in dem genannten Jahre gab 
die Herausgeberin das Unternehmen auf und ging als Mitarbeiterin an der 
„Tribüne von New-York“ Horace Greeley’s nah Neuyork. - Mit diefem 
Schritte trat fie in die legte Periode ihres Lebens, die ihren Stolz zu fniden 
beftimmt war. Im beiden Halbkugeln ift es ein unbotmäßiges Volt, das ben 
Karren der Tagsliteratur vorwärtsfchieben hilft. Eingeweihte und Neulinge, 
Berufene und Dilettanten, Meifter und Schüler, Hauptarbeiter und Nebengehülfen, 
alles wird von einem hoben Gefühl der eigenen Wichtigfeit getragen, und felten, 
fehr felten erfcheint in diefem unruhigen Chor die Selbftahtung in dem noth - 
wendigen Geleit der Anerkennung fremden Verdienſtes. Alle die Schriftſteller, 
Krititer, Künftler und Dilettanten der berühmten Abendgefellfchaften bei Miß 
Lynch, unter die fie wie eine Königin trat, gehörten zu jener Klaſſe fubalterner 
Geifter, welche fremde Auszeihnung wie eine perfönlie Beleidigung aufnimmt. 
Von ihren großen Eigenſchaften war nie die Rede, das Urtheil hing fid an ihre 
Heinen Fehler, man fand an ihr einen totalen Mangel weiblicher Anmuth und 
nannte fie eine Pedantin. Die hämifhen Bemerkungen und Epigramme, die 
halblaut geſprochen ihr Ohr erreichten, hatten nur die Wirkung, eine Karaftrophe 
zu beſchleunigen, die früher oder fpäter bei ihr eintreten mußte. Die natürlichen 
Inſtinkte des menfchlichen Herzens, die fie fo lange verachtet und für immer 
befiegt zu haben glaubte, meldeten fih bei ihr im einem Alter, das gewöhnlich 
kaltere Gefühle zu erzeugen pflegt. Gattin und Mutter zu fein, wurde ber 
geheime, beftändige Wunſch ihres Herzens, ihre faft einzige Beſchäftigung Im 
gefelligen Umftand beftand darin, den Knaben Horace Greeley’s zu liebkofen, und 
fie war glüdlic, wenn Pickie fie feine Tante Margarethe nannte, Einer Freundin, 
die ihr folgte, als fie eine Geſellſchaft verlieh, um fid in einem dunkeln Winkel 
aussumeinen, fagte fie die bezeichnenden Worte: „Ich fühle mic allein wie 
immer.” Im ihre Tagebuch fchrieb fie: „Ich habe das bittere Gefühl, daf id 
fein Band, feine dauernde innige Verbindung mit irgend einer Seele habe. 
Ich erfcheine mir wie ein umirrender Geift, der von Drt zu Dit gejagt 
wird, auf daß er alle Geheimniffe ergründe, Diefe Vorſtellung umgiebt mich 
wie eine kalte Nebelluft. Werde ich auch die Kraft haben, dieſe Beſtimmung zu 
erfüllen 2" 
Margarethe glaubte ihren quälenden Gedanken entflichen zu können, wenn 
fie Amerita verlaffe, und fhiffte fih im ‚Frühling von 1846 mit Marcus 
Spring, einem ihrer New-Vorker Freunde ein. In Frankreich, dem fie zuerft 
einen Beſuch abftattete, befuchte fie Niemand ald George Sand, Beranger und 
Samennais, die fie in ihrem Tagebuche in den Himmel erhebt, während fie das 
Volk fireng beurtheilt. „Man dann bier feinem Bericht glauben,‘ ſchreibt fie 
nieder, „ſo feft verwachſen ift der Geift der Lüge mit dem Charakter ber großen 
Nation.” Won Frankreich ging fie nad) England, dem fie mehr Gefhmad abge 
wann, obgleich fie auch hier Mlagt, „ſich faft erdrüct fühlt von einem Berge von 
Vorurtheilen, der den Himmel verdunfelt und der Wahrheit die Wege verſpertt. 
Bei Carlyle traf fie Mazzini, der hier viel anhören mußte und befonders von 
dem Wirthe wegen feines „roſenrothen Unſinns“ hart angelaffen wurde. Mal 
würdiger Weife fühlte ſich Margarethe gerade von diefem Manne auf das ftärfile 
angezogen, und Mazzini wurde die Veranlaffung, daf fie ihren urfprünglichen Reife 
plan aufgab und ihre Geſellſchaft verlief, um direft nach Stalien zu gehen. Die 
Halbinfel des Apennins wurde ihr Adoptivvaterland, die Staliener erhob fie zu 
ihrem Lieblingsvolke, Sie wohnte nach einander in Nom, Mailand und Floren, 
am längften in Nom, wo fie eine Augenzeugin aller GEreigniffe vom Bingen 
1848 bis zur Eroberung der ewigen Stadt durch die Franzoſen war, Sit übte 
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auf bie glühenden italienifchen Naturen bdenfelben- Einfluß aus, wie früher auf 
ihre Fältern Landsleute, aber zum erſten Male in ihrem Leben vernachläſſigte fie 
folde Zriumphe und weihte fich vorwiegend dem flillern Glück, das ihr endlich 
am Wbend ihres Lebens zu Theil wurde. In Nom lernte fie einen jüngern 
Mann kennen, Giovanni Angelo Dffoli, einen Sohn des Marchefe d'Oſſoli, der 
fein beträdhtliches Vermögen bis auf einige Trümmer eingebüft hatte. Mas diefen 
Mann, der acht Jahre jünger war als fie, an bie geiftreiche biendende Ameri- 
fanerin gefeffelt haben mag, ift leicht zu begreifen, aber fie fann nur durd das 
Erwachen ihrer weiblichen Gefühle vermocht worden fein, einen L2ebensgefährten 
anzunehmen, ben fie in der Zeit ihres Stolzes höchſtens eines flüchtigen Blickes 
würbig erachtet haben würde. Der Marchefe d’Dffoli hatte einen fanften und 
unterwürfigen Charakter, feine Manieren waren einfchmeichelnd und fchüchtern, 
weber ein hoher Verſtand noch tiefere Kenntniffe zeichneten ihn aus, und wenn 
er auch nicht gewöhnlich war, fo gehörte er doch ganz gewiß nicht zu ben bedeu- 
tenden Männern. In dem Briefe, in dem Margarethe der Mutter ihre Ver— 
bindung anzeigte, berührte fie den Altersunterfchied nur obenhin. „Ich weiß nicht,“ 
find ihre Worte, „ob mein Mann mic immer lieben wird, denn ich bin Die 
Yeltere, und ber Unterfchied wird in wenigen Jahren noch ſtärker herportreten; 
aber das Leben ift fo ungewiß, und fo ſtark macht fih die Nothwendigfeit 
geltend, die guten Dinge in deren Befchränfung hinzunehmen, daß idy es nicht 
der Mühe werth halte, dieſe Einzelnheiten im voraus zu berechnen. Als 
Margareihe ihren Mann fennen lernte, lebte beffen Water noch, und es fcheint 
nothwendig geworden zu fein, die Verbindung bis nach deffen Tode zu verfchieben. 
Die Brüder Oſſoli's fianden alle in päpftlihen Dienften, der eine bei der Ver. 
waltung, die beiden andern in ber Adeldgarde, er mar ber einzige Nepublifaner 
der Familie. Er trat unter die republifanifchen Fahnen, Margarethe, die inzwifchen 
Mutter eines Knaben geworden war, den fie Angelino nannte, übernahm 
während der Belagerung von Rom die Leitung des Hospitals Fate-bene Fratelli. 
Nach der Uebergabe der Stadt begaben fie ſich nad Florenz, wo fie indeffen nicht 
für immer bleiben konnten. Der Marchefe d'Oſſoli war ohne Vermögen, was 
von den Familiengütern auf fein Erbtheil fiel, tonnte ihm in Folge von gefeh- 
lichen Schwierigkeiten erft fpäter, in einer noch ungewiffen Zukunft zum Genuß 
kommen. Yußerdem war er ein Verbannter, und feine Verheirathung mit Mar- 
garethen mußte ein Geheimnig bleiben, damit ihre Eigenfchaft als Proteftantin 
nicht neue Schwierigkeiten made. Es wurde daher nöthig, Italien zu verlaffen 
und am jenfeitigen Ufer des atlantifhen Meers cine Eriftenz zu gründen. Am 
17. Mai 1850 fchifften fih beide Gatten auf dem Kauffahrer Elifabeth ein. 
Die Fahrt war eine glüdliche, es brachen Krankheiten aus, ber Kapitän ſtarb, 
Angelino wurde fo leidend, daß feine Eltern jeden Augenblick für fein Leben fürd- 
teten. Das Schiff fam inzwiſchen Amerita nahe, am 15. Juli war man in Sicht 
von New-Mork, als plöglich ein furchtbarer Sturm ausbrach. Die Sciffsreifenden 
fonnten fi bald nicht mehr hinſichtlich des Looſes täufchen, das ihrer harrte. 
Margarethe hätte gerettet werden fönnen, aber fie weigerte fi mehrmals mit 
Beftimmtheit, fih von Kind und Gatten zu trennen, Buerft fand der Feine An— 
gelino feinen Tod, nah ihm fah Margarethe ihren Gatten fterben, fie war bie 
legte, welche unterging. Nur die Leiche des Knaben wurde aufgefunden und von 
den Schiffsbrüchigen am Strande beerdigt. Mr ae 
Margarethe Fuller hat fih in der Literaturgefchichte Nordamerika's eine 
Stelle erworben, fie ift der erfle derartige Frauendjarafter, der in den Bereinigten 
taaten aufgetreten if. Von allen Symptomen, aus denen das Bedürfniß einer 
Veränderung in den Sitten, im Geiftes- und Glaubensleben erfennbar wird, ift 
fie das bedeutfamfte. Ihr Einfluß ift mit ihr nicht geftorben, die transcendentale 
Hufe, als deren eigentlihe Stifterin wir fie genannt haben, wirft in ihrem 
Geifte fort, und Kant und Hegel werden den Thron behaupten, auf ben bie 
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Hand einer Frau fie gehoben hat. Man kann fogar ſagen, daß ihre Anhänger, _ 
nun fie ihnen fehlt, rühriger fein werben, wie dies fchon jegt in manchen Zeichen 
hervortritt. 

Der Sturz des Diktatord Roſas.“) Der Krieg am Lg Plata, der nad 
fiebenzehnjähriger Dauer fein Ende gefunden bat, wurde veranlaft durch einen 
perfönlihen Streit zwifchen amei Bewerbern um die höchfle Stelle in Uruguay, 
Don Manuel Dribe und Don Fructuofo Nibera. Von feinem Gegner hart 
bedrängt, rief Dribe die vertragsmäßige Hülfe des argentinifhen Diktators an, 
da es namentlich Flüchtlinge aus Buenos Ayres waren, welche die geſetzmäßige 
Regierung von Uruguay mit den Waffen in der Hand flürgen wollten. Roſas 
fhite Truppen und Kriegsbedarf, der franzöfifche Minifterrefident proteftirte, der 
englifhe Gefandte verhielt ſich darmals noch unthätig, fpäter aber mifchte aud er 
fi ein, und fo entftand die Verwidlung, unter der fowohl die La Plata-Staaten 
als England und Frankreich fo lange gelitten haben. Die Intereffen, welche die 
beiden europäifhen Mächte im Auge hatten, waren ſowohl politifcher als mer- 
kantiler Natur, Was zunächſt Frankreich betrifft, fo unterftügte Ludwig Philipp 
Brafilien, deffen Handel duch die Mafregeln Roſas' außerordentlich litt. Bra 
filien hatte früher Anfprüche auf Uruguay erhoben, ein franzöfifher Prinz hatte 
eine brafilianifche Prinzeffin geheirathet und weite Landftreden in Südbraſilien 
zur Mitgift erhalten. Der franzöfifche König war aber in allen Dingen, wo es 
fi) um den Bortheil feiner Kinder handelte, fehr aufmerffam, und hier um fo 
mehr, als er wußte, daf in jenem Kaiferreiche alle Verhältniffe im Schwanken 
waren, Für die englifhe Politit war maßgebend, daß Paraguay nach Francia’s 
Tode die frühere Abfperrung befeitige hatte und für englifche Fabrifate eine 
ergiebige Abfagquelle zu werden verfprach, während der Vertrag zwiſchen England 
und Brafilien dem Ablaufen nahe war. Kamen aber englifhe Waaren nad 
Paraguay und Uruguay, fo liefen fie fih von dort über die Grenze nach Brafilien 
ſchaffen. Nofas jedod erhob Anfprühe auf Paraguay, das eine argentinifhe 
Provinz fer, er wollte den Engländern nur unter Bedingungen geftatten, den 
Parana hinaufzufgiffen, der von der Grenze Paraguay's an durch argentinifches 
Gebiet fließt, und Dribe war zu eng mit Rofas befreundet, als daß er eine 
diefem nicht genehme Politit hätte befolgen können oder wollen. Im Jahre 1845 
trat die englifchefranzöfifhe Diplomatie geradezu feindlich gegen Dribe und Roſas 
auf, erklärte die Blokade gegen Buenos-Ayres und begann ihre Vermittlung mit 
Feindfeligkeiten. Für dieſes Einfchreiten wurde als Grund angegeben, daß ber 
Krieg von beiden Parteien in der graufamften Weife geführt werde und Europa 
zum Aergerniß gereiche; auch müffe Frieden im Intereffe des Handels geftiftet 
werden. Montevideo, der einzige Ort in der ganzen Banda Oriental, der noch 
den Gegnern des Diktators gehörte, war damals zu Lande von General Dribe 
belagert, und zu Waſſer dur ein Meines argentinifches Geſchwader unter Kom« 
mando des Admirald Brown blokirt. Gegen die Mitte Julius 1845 befahl 
General Rofas feinem Admiral, die Blokade vop Montevideo aufzuheben und das 
argentinifche Schiffsgefchwader nach Buenos-Ayres zurüdzuführen, Die Minifter 
von England und Franfreich gaben ihren Admiralen dagegen den Befehl, feinen 
Abgang zu hindern und die Matrofen ihrer Nationen zu reffamiren, welde ſich 
am Bord der argentiniſchen Fahrzeuge befänden. Die Vorſtellungen des Admirals 
führten zu keinem Ziel, als er abfahren wollte, eröffnete eine franzöſiſche Brigg 
das Feuer auf ihn, und er mußte der Uebermacht weichen und ſich ergeben. Das 
auf dieſe Weife genommene Gefchwader wurde zwifchen ben Engländern und 
Franzofen getheilt, welde die argentinifhe Flagge durch die ihrer Nationen 
erfegten und die Fahrzeuge gleich darauf gegen ihre früheren Befiger gebrauchten. 
Man wollte nämlich den Eingang in den Parana erzwingen, Franzojen und 
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Engländer befegten gemeinfchaftlich die Infel San Martin Garcia, welche bie 
Mündungen des Parana und Uruguay beherrfcht. Won dort aus ließen fie, der 
Einſprache des Präfidenten Rofas zum Trog, unter ?riegerifcher Bedeckung eine 
aus 110 Handelsfchiffen beftehende Flotte den Parana hinauffegeln. Am 20. Ro- 
vember 1845 fam es au einer Flußfchlacht, 113 englifche und franzöfifche Kanonen 
hatten es mit 25 argentinifhen Kanonen zu fchaffen, und erzwangen nad) acht 
flündigem Kampfe die Durchfahrt bei der Wuelta de Dbligado unter großem 
Derluft. Weiter aufwärts lirten die Kauffahrteifchiffe piel Schaden, bis fie nad) 
mehrmonatlicher Fahrt nach Gorrientes, an der Mündung des Paraguay in den 
Parana, gelangten, ohne erhebliche Vortheile zu realifiren. Auf der Rüdfahrt 
mußten fie abermals die argentinifchen Batterien paffiren, und nah mandherlei 
Mißgeſchick langten fie endlih im Juni 1846 wieder in Montevideo an. Die 
Erpedition war in fommerziellee Hinficht vollkommen gefcheitert. Man überscugte 
fh, daß der Zaufchhandel mit der geringen und weitzerfireuten Bevölkerung an 
den Ufern des Fluffes Tangwierig und wenig vortheilhaft fei, daß der Fluß ſelbſt 
"wegen feiner Untiefen, feiner Klippen und reifenden Strömungen für Dandels- 
fhiffe von großem Tonnengehalt ſchwer au befchiffen, und daß es bei dem jegigen 
Buftand des Fahrwaffers am gerathenften fei, die Flußfchifffahrt den Küftenfahrern 
bes Landes, welche fie frei und ohne Abgaben unter argentinifcher Flagge betreiben 
konnten, vorläufig allein zu überlaffen. Der begangene Irrthum in Betreff der 
Erpedition nah dem Parana und dem Paraguay wurde von dem englifhen 
Minifter im Parlament eingeftanden. Die- IUufionen waren verfhwunden. Dan 
erkannte, daf die reichen Märkte, welche man an den Ufern des Parana und des 
Paraguay zu finden hoffte, eine Chimäre wären, daß die Langſamkeit des Zaufches 
und die Schwierigkeiten der Schifffahrt die direften Handelsoperationen über 
Buenos: Ayres hinaus fruchtlo8 oder verluftbringend machten. Jetzt bedauerte man, 
ih auf eine fo ungefchicte Weife in diefe Angelegenheit eingelaffen zu haben, 
und fuchte Mittel und Wege, um fich fo gut wie möglich wieder herauszuzichen ; 
denn, fagte ein englifcher Minifter: „Die fürzeften Thorheiten find die beſten.“ 
Diefes Tpäte Bedauern veranlafte die Sendung eines befondern Agenten, um eine 
Annäherung an General Rofas zu verfuchen. Diefer Agent war der Engländer 
Hood, weicher anfänglih nur im Namen von England, doch bald aud im 
Namen von Frankreich beauftragt war, der Regierung von Buenos-Ayres verföhnliche 
Anträge zu machen, Diefer Agent ftellte Punkte auf, welche gewöhnlich als bie 
Baſis Hood bezeichnet werden und als Grundlage der ſpätern Verhandlungen 
dienten, bie von England und Frankreich wieder getrennt gepflogen wurden, 
Der englifche Vertrag wurde zuerſt abgefchloffen, faft unter denfelben Bedingungen, 
wie fpäter der franzöfifhe. Am 27. Februar 1850 gab England auch denjenigen 
Theil der argentinifchen Kriegsfchiffe zurück, welche in feinen Befig gefommen 
waren, wobei die argentinifhe Flagge mit 21 Kanonenſchüſſen falutirt wurde. 
Frankreich ſchickte 1847 den Grafen Walewski nah Buenos-Ayres, die Unter 
handlung fcheiterte jedoh, und bald darauf brach die Februarrevolution aus, 
Nachdem die erfie Unruhe diefer Nevolution vorüber war, beauftragte die republi— 
kaniſche Negierung den Admiral Le Predour, die Unterhandlungen auf der Bafis 
Hood wieder anzufnüpfen, und es wurde der erſte Traftat Le Predour abgeſchloſſen, 
der jedoch die Genehmigung der franzöſiſchen Nationalverſammlung nicht erhielt. 
In den Verhandlungen der Abgeordneten legte die Regierung das offene Geſtändniß 
ab, daf man den Krieg lediglich im Intereffe des Handels geführt, fi aber 
hinfichtlich diefes Intereffes ftark getäufcht habe. Man überfhägte namentlich) die 
Bedeutung von Montevideo, der Hauptftadt eines Gebiets, das eine Ausdehnung 
wie Frankreich hat, aber nur mit 70,000 Seelen bevölkert iſt. Es geht daraus 
hervor, daß Montevideo Feine andere kommerzielle Wichtigkeit hat als die des 
Tranfitos, denn die fremden Waaren, welche dafelbft ankommen, müffen erft 
tiefer ins Land hinein ynd zwar in die argentinifhen Bundesftaaten geführt 
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werden, um bafelbft Abnehmer zu fuchen. Um aber bahin zu gelangen, fönnen 
fie nicht dur das Gebiet von Uruguay geführt werben, indem ⁊s dafelbft Feine 
Handelsftrafen giebt, fondern müffen den La Plata Strom und die Binnenflüffe 
aufwärts geführt werden, wo fie Buenos-Ayres und deffen Zollſyſtem antreffen. 
Auf der andern Seite unterfhägte man die Bedeutung von Buenos-Ayres, das 
an dem rechten Ufer des La Plata gelegen den Sclüffel zu allen Flüffen des 
Innern in Händen hat, indem alle diefe großen Flüffe, felbft der Uruguay, auf- 
wärts Buenos: Ayes ausmünden und fich vereinigen. Durd die Lage von Buenos- 
Ayres werden natörlicherweife die argentinifchen Bundesftaaten veranlaft, ihre 
Produkte dahin zu führen und ihren Bedarf von ausländifhen Waaren dafelbft 
einzukaufen. Als Handelsplag für eine zehnmal flärkere Bevölkerung, als diejenige 
des Staates Uruguay ift, wird Buenos-Ayres viel bedeutender, als Montevideo 
jemals fein kann. Aus den Zabellen, welche die Regierung der Volkevertretung 
vorlegte, ergaben ſich zwei michtige Thatfahen. 1) In den Jahren, wo Krieg 
ift am La Plata, vermindert fih die Generalfumme bes franzöfifhen Handels 
fehr wefentlihb um die Hälfte und felbft um zwei Dritttheile, fobald wieder 
Frieden ift, vermehrt ſich der Handel mit Schnelligkeit. 2) In den Jahren, wo 
Buenos» Ayres blofirt wurde, vermindert fich die Ziffer des direften Handels mit 
diefer Stadt, diejenige von Montevideo vergrößert fih. Wird die Blokade auf- 
gehoben, ftellen fih die natürlichen Verbindungen wieder her, fo vermindert ſich 
die Ziffer von Montevideo und biejenige von Buenos-Ayres erlangt abermals 
ein großes Uebergewicht. In dem „Bericht, vorgelegt am 28. Juni 1851 der 
gefeggebenden Nationalverfammlung von der dazu erwählten Rommiffion‘‘ werben 
diefe Handeldintereffen als die allein entfcheidenden hervorgehoben und zugleich auf 
die Lage der in Montevideo und Buenos-Ayres anfäfligen Franzofen hingewiefen, 
As der erfte Traktat Le Predour zur Entfcheidung vorlag, befanden fi in der 
Stadt Montevideo. 3000, auf dem Gebiet noch 4000 Franzofen. Die in ber 
Stadt waren theild in einer foldhen Lage, daß fie ihre Gefchäfte zu verkaufen 
wünfchten, theils Hatten fie durch die Gewohnheit des Waffentragens das Arbeiten 
verlernt; die Franzoſen des Gebiets waren fämmtlih zu Grunde gerichtet. In 
der Stadt Buenos-Ayres allein lebten 21,000 Franzofen, außerdem auf argenti- 
nifchen Gebiet noch A000. Diele derfelben waren in Aderbau»Niederlaffungen 
vereinigt, die Mehrzahl lebte von Handwerken. Alle zufammen verdienten nad) 
ben Angaben eines Marineoffiziers faft 38 Millionen Franken, und ihre Anweſenheit 
hatte franzöfifche Kapitalien im Betrage von 120 Millionen Franken nad) Buenos- 
Ayres gezogen. 

Der erfte Traktat Le Predour enthielt einzelne Bedingungen, bie für bie 
franzöfifhe Ehre verlegend erachtet wurden, und der Unterhändler erhielt Auftrag 
zu neuen Negosiationen, wobei ihm eine flärfere Kriegsmacht zur Verfügung 
geftellt wurde. Wie wenig diefe in jeder Beziehung unzureichende Macht Roſas 
imponirte, zeigt der zweite Vertrag Le Predour, abgefchloffen in Buenos-Ayres 
am 30. Auguft 1850. Der brennendfte Streitpunft, der vielfache Befchädigungen 
und felbft Ermordungen von Franzofen betraf, wurde von diefem Vertrage unbe» 
rudiichtigt gelaffen, weil der Charakter des Vertrags ein politifcher fei, fein Zweck 
darin beitehe, die voͤlkerrechtlichen Differenzen zu ſchlichten. Wie in diefem Punkte, 
fo gab Franfreih in allen andern nah, kaum den äufern Schein der Ehre - 
wahrend, Frankreich verpflichtete fi, für die Entwaffnung der Frembdenlegion in 
Montevideo und aller Ausländer, die auf irgend einem Punkte des Staats 
Uruguay in Waffen ftänten, Sorge zu tragen. Sobald dies gefchehen fei, wollte 
Mofas feine Truppen mit Ausnahme einer Divifion, welche an Zahl den fämmt- 
lichen franzöfiihen Zruppen und dem vierten Theil der Marinefoldaten gleihlomme, 
auf das rechte Ufer des Uruguay zurüdzichen. Frankreich verpflichtete fich ferner, 
gleichzeitig mit der Einftellung der Feindfeligkeiten die Blofade der Häfen aufzu— 
geben, die Infel Martin-Garcia zu räumen, die argentinifchen Kriegsſchiffe zurüd- 
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zugeben und bie argentinifhe Flagge mit 21 Kanonenfhüffen zu falutiren, Es 
gab die genommenen Schiffe heraus und erkannte an, daß bie Schifffahrt auf 
dem Fluffe Parana eine innere Schifffahrt des argentinifhen Bundesftaats und 
nur deffen Gefegen und Beſtimmungen unterworfen fe. In fehr gewundenen, 
aber darım nicht minder verftändlichen Ausdrüden gab die fränzöſiſche Regierung 
zu, mit ihrer Ginmifhung zu Gunften von Montevideo im Unrecht gewefen zu 
fein (Urt. 7). Diefes Unrecht machte der Friedensvertrag mit Montevideo gut, 
ber Gerrito am 13. September 1850 batirt if. Aud in diefem Vertrage ver- 
pflichtete fih Die franzöfifche Negierung, die Entwaffnung der bewaffneten Aus- 
länder auf dem Gebiet von Montevideo zu übernehmen, die Waffen berfelben 
an Bord zu ſchaffen und demnächft der zu bildenden rehtmäßigen Regierung zu 
überliefern. Sollte die Negierung von Montevideo ſich weigern, diefe Entwaffnung 
vornehmen zu laffen, fo würde die framaöfifche Eskadre ihre Intervention zu 
Gunften diefer Negierung einftelen. In diefem Falle wollte General Dribe nur 
den friedlihen Franzoſen Garantie für deren Sicherheit geben, dagegen, wenn 
fih Montevideo ergebe, eine vollftändige Amneftie gewähren, weldye jedoch nicht 
verhindern könne, daß Diejenigen Ausgewanderten von Buenos-Ayres, beren 
Aufenthalt in Montevideo der Regierung von Buenos-Ayres gerechte Urfachen zu 
Klagen geben, oder das gute Vernehmen zwifchen den beiden Nepubliten kom— 
promittiten könnte, nad ihrer Wahl, entweder nach dem nädften fremden Hafen, 
oder unter guter Bedeckung von den Plägen an der Küfte, oder von der Nähe 
ber Küfte nach irgend einem von ihnen zu wählenden Drte im Innern abgeführt 
wurden. Der Hauptartifel (8) des Vertrags beflimmte, daß unverzüglich nad) 
den duch die Verfaffung vorgefchriebenen Formen zu einer neuen Wahl für die 
Praͤſideniſchaft der Republik Driental dei Uruguay geſchritten werde. Um bie 
Freiheit der Wahl. zu fihern, werde einestheils die Megierung von Montevideo 
im Innern ber Stadt, anderntheild der. General Dribe auf dem von ihm befegten 
Sebiet die erforderlichen Anordnungen treffen, inden jedes Departement die durch 
bie Gefege der Republik bezeichnete Anzahl von Repräfentanten ernennen werde. — 
Diefeg Häglihe Ende nahm die franzöfifch-englifhe AIutervention, nachdem fie 
beiden Staaten die beträchtlichen Summen gekoſtet hatte, ohne daf Nofas ein 
verhäftnifmäßiger Schaden zugefügt worden wäre. An allen offiziellen Berichten 
galt Buenos-Ayres bis zu den erwähnten Verträgen für gefperrt, aber diefe 
vielbefprochene Blokade wurde durch zwei Kriegsfchiffe aufrecht erhalten, natürlich) 
ohne alle Wirkfamkeit gegen Meinere Fahrzeuge, die bei Nacht und Nebel fo 
maffenweife den Strom befuhren, daß vom Februar 1846 bis zum Mai 1847 
m Hafen von Buenos-Ayres 4012 Schiffe ein- und ausliefen. Die offizielle 
Sprache änderte fi plöglih: die Bewohner von Montevideo, bie bis dahin als 
muthige Kämpfer für Breiheit und Unabhängigkeit dargeſtellt worden waren, 
wurden nun plöglich gefchildert in der Lichte von gewaltthätigen und gewinn— 
füchtigen Abenteurern, die, um die franzöfifhen Subfidien und bie verftedter 
fliegenden englifgen Unterflügungsgelder nod länger zu genießen, bie friedlichen 
Einwopner von Montevideo tyrannifirten und das Zuftandefommen eines Vertrags 
verhinderten. Zur Zeit der Intervention hatte der franzöfifhe Bevollmächtigte 
dringend gemahnt, Montevideo nit im Stich zu laffen, „weil man -fonft den 
Blutgeruch bis auf den Schiffen haben werde”, ein Jahr fpäter erklärte derfelbe 
Beauftragte, daß die Humanität auch für Montevideo das Aufhören des Krieges 
fordere, damit die Schredensherrfchaft aufpöre, welche die Fremdenlegion mit 
Pünderung, Raub und Mord ausübe. Ueber Mofas ließ die offizielle Sprache 
in ähnlicher Art andere Urtheilsſprüche vernehmen. Nach den frühern Darftellungen 
war er ein blurdürfliger und gemeiner Tyrann, der feine politifchen Gegner bie 
auf den legten ausrotten wolle und die dürftigen Keime, melde bie Bildung 
in den befteiten Gebieten des La Plata getrieben habe, gänzlich zu erfliden 
beabſichtige. Nachdem das Aufgeben der Intervention zum Beſchluß erhoben 
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worden mat, ſah man in Roſas einen Charakter vom Wirbel bis zur Zehe, einen 
Fugen Staatsmann, der die Anarchie gebändigt, Ordnung in den Staatshaus- 
halt gebraht und die argentinifchen Provinzen mit dem Fortfchritt vertraut 
gemacht habe. 

Hatten Franfreih und England die Zeit der Feindfeligkeiten gegen Nofas 
auf das übelfte gewählt, indem fie den Diktator befriegten, als derſelbe in feinen 
Staaten mit unumfchränkter Gewalt gebot, fo wählten fie nicht minder unglücklich 
die Zeit für ihre Verföhnung mit ihm, Seine Macht war erfchüttert, feine 
eifrigften Anhänger befanden fih in einem Zuftande heimlicher Empörung gegen 
ihn, unter der Bevölferung begann eine dumpfe Gährung au herrfchen, in Folge 
deren Mofas feine Strenge verdoppelte. Die europäifchen Berichte aus Buenos- 
Ayres aus dem Unfange bed Jahres 1851 berichten von nichts als von HDin- 
richtungen durch Pulver und Blei — 80 Perfonen in einer furgen Zeit — von 
barbarifhen Auspeitſchungen, an Hunderten von Einwohnern ohne Urtheil und 
Recht vollzogen, von fervilen Kundgebungen der für ihr Leben zitternden gebildeten 
Klaffen zu Ehren ihres Drängerde. Gerade jegt fürchtete Nofas das Ausland 
mehr denn je. Admiral Le Prebour hatte ihm die beflimmte Verſicherung 
gegeben, daß fein Vertrag in Paris werde genehmigt werden, und allerdings war 
die Stimmung dafür da, aber die franzöfifche Nationalverfammlung wurde von 
dringenderen Sorgen in Anfprud genommen und fchlieflih von dem Präfidenten 
aus einander gejagt, ehe fie zu einem Befchluffe gelangt war. Inzwiſchen waren 
neue Verwicklungen entftanden, und zwar mit Staaten, die Roſas mehr zu 
fürchten hatte als das franzöfifch-englifhe Bündnif. Die Vereinigten Staaten 
hatten einen Bevollmächtigten und zwei Fregatten gefhidt, um für Nedts- 
widrigfeiten und Beleidigungen. Mechenfchaft zu fordem. in noch ernftlicherer 
Zwift beftand mit Brafilien. Schon im Jahre 1850 hatte der Kaifer dieſes 
Landes dem argentinifhen Bevollmächtigten in Rio de Janeiro feine Pälfe 
zugefchict und im Mai 1851 auch feinen Gefandten von Buenos-Ayres abgerufen. 
Dies war die Kündigung des im Jahre 1828 zwifhen Brafilien und der argen- 
tinifhen Republik abgefchloffenen Vertrags, dem beide Theile ausdrüdlid nur den 
Charakter eines Waffenftillftands beigelegt hatten. Der 18. Artikel diefes Ver- 
trags fepte allerdings feit, daf, wenn nach Ablauf von fünf Jahren die Feind- 
feligfeiten zwifchen beiden Staaten wieder eröffnet werden follten, ſechs Monare 
vorher nicht blos ber andere Staat, fondern auch ber englifhe Gefandte davon 
unterrichtet werben müßte. Brafilien glaubte aber diefer Förmlichkeit enthoben au 
fein, da es nicht gegen Rofas Krieg führen zu wollen erklärte, fondern gegen 
Dribe, den Ufurpator der Prafidentfhaft von Montevideo, mit dem in feinem 
Bündnif zu fichen Mofas au wiederholten Malen in amtlichen Schriftftüden 
verfihert hatte, Zu Ende des Jahres 1850 ſchloß der montevideahifche Bevoll- 
mädhtigte, Don Andres Lamas, in Rio de Janeiro ein Schug- und Trup- 
bündnig ab, dem aucd die Republik Paraguay beitrat.“ Als oftenfiblen Zweck 
fhob man die Ufurpation des Generals Don Manuel Dribe vor, deffen Rechts-— 
titel allerdings verjährt war. 1835 zum Präfidenten der Republik Uruguay 
auf vier Jahre gewählt, aber vier Monate vor Ablauf der gefeplichen Frift feines 
Amtes entſeht, war er als Flüchtling mit argentinifchen Zruppen zurückgekehrt 
und Hatte fich feitdbem nur mit diefer frenıden Hülfe behaupte. Was Brafilii- 
für ein Interejfe dabei habe, ob diefer Mann oder fein Gegner General Nibera 
in der Banda Driental berrfche, Tieß fich nicht wohl einfehen, wenn man nicht 
die Störung feines Handels in Anfchlag bringen will, die aber weit mehr durch 
die englifch-franzöfifhe Einmifhung als durch Nofas und Dribe veranlaft worden 
war, Wir werden wohl nicht fehlgreifen, wenn wir Hinter dem oftenfiblen 
Kriegsgrunde andere Motive ſuchen, und awar die Anſprüche Braſiliens auf den 
Beſitz der Banda Driental, die zur Abrundung der Grenze und in andern 
Ruückſichten, namentlih um Montevideo als Ausfuhrhafen der Südprovinzen zu 
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erlangen, für Brafilien von Werth if. Paraguay ſchloß fih an, weil es von 
Roſas bedroht war und die Anerkennung feiner Unabhängigkeit durch Anſchluß 
an die beiden andern Staaten) am ficherften zu erlangen hoffte. Brafilien, dem 
bie Laſt bdiefes Kriegs vorzugsmeife anheimfallen mußte, machte ernflliche 
Nüftungen. Die brafilianifhen Zruppen befichen aus freigelaffenen Negern und 
Indianern (Cambuclos) unter der Führung portugiefifcher und einheimifcher 
Dffiziere. Für einen Kampf in der Ferne waren weber die Mannfchaften, nod die 
phyſiſch kraftloſen und moralifch energielofen Führer befähigt, weshalb die Negierungen 
in Deutfhland Werbungen anftellten, wo der unfelige Ausgang bes Kriegs gegen 
Dänemark die Reſte eines tapferen Heerd verfügbar gemacht hatte. *) Zu 
Anfang 1852 waren einheimifhe und gemworbene Truppen in einer Stärfe von 
20,000 Mann (mie die Angaben lauten) in der füdlichften Provinz Rio Grande 
do Sul vereinigt. Graf Caria, ein als ehrgeizer aber unfähiger Offizier gefchil- 
berter Mann, führte den Oberbefehl. 

Nofas fah dem Angriffe mit fchlecht verhehlter Unruhe entgegen. Während 
er öffentlich das Gerücht von einer Kriegsgefahr als eine Albernheit behandelte, 
forderte er indgeheim den englifchen Gefandten Southern auf, den Brafiliern 
mit der Macht feines Landes zu drohen, mas diefer verweigerte. Um der Welt 
zu zeigen, wie feft die Macht des Diktators in der Anhänglichkeit des Volks 
gegründet fei, wurde ein Scaufpiel in Szene gefegt, das am La Plata ſchon 
mehrmals gefpielt hat. Mofas ftellte an die Verſammlung feiner Kreaturen, die 
unter dem Namen einer ProvinzialsJunta von Buenos-Ayres figurirte, bie 
dringende Bitte, ihm die Bürde feiner Stellung als Haupt der verbündeten 
argentinifhen Provinzen und Vertreter der gemeinfchaftlihen Antereffen gegen das 
Ausland endlich abzunehmen. Er hatte gehoffe daß man ihm wie früher jedes- 
mal flehentlich bitten werde, fi) noch ferner für vie amerifanifche Freiheit aufzu— 
opfern. Es follte ihm aber nicht fo gut werden, wie Auguftus, feine Rolle un- 
geftört Bis zum Ende zu fpielen. Urquiza, ein tüchtiger General, auf den Haß 
vertrauend, welhen der Drud des Diktatord und bie beftändige Bevorzugung 
von Buenos-Ayres unter feinen Landsleuten erregt hatten, nahm Roſas beim 
Wort, und erklärte die Vollmachten, welche berfelbe feit zwanzig Jahren befeffen, 
nad) deffen eigenem Wunſche für erlofhen. Mit Urquiza fiel die wichtige 
Provinz Entrerios ab, der bald darauf die Provinz Corrientes unter dem dort 
befehligenden Generat Biraforo und San Juan unter Benavides folgten. 
Da dieſe Abfälle ſich nicht mehr verbergen liefen, ordnete Mofas öffentliche 
Kundgebungen bes Enthufiasmus an, mit denen er ſchon oft den Fanatismus 
feiner Anhänger aufgeftachelt hatte. Am 25. Mai 1851, dem Jahrestage ber 
Revolution, waren auf dem Viktoria-Plage in Buenos-Ayres vier große Fahnen 
aufgepflanzt mit der Infchrift: „Tod dem Verräther Urquiza!“ und Volkshaufen 
mit Mufitbanden durchzogen die Straßen mit Rachegeſchrei gegen den Statthalter 
von Entreriod, Wie Urquiza zu handeln fortfuhr, eine anfehnlihe Truppenmacht 
fammelte und fo aufftellte, daß die Grenzen feiner beiden Gebiete gedeckt wurden, 
jedem Statthalter der innern Provinzen eine Abſchrift feines Manifefles gegen den 
Diktator zufchickte und dadurch eine allgemeine Gährung erzeugte, von ber felbft 
die treuefte Provinz Santa Be nicht ausgenommen gewefen zu fein ſcheint, ſetzte 
Noſa? feine pomphaften und Findifchen Demonftrationen fort, Er erflärte Urquiza 
fur einen WVerräther, einen fhmugigen wilden Unitarier (fo nennt Rofas feine 
politifchen Feinde, die Seinigen heißen Föderaliften) und bezeichnete ihm felbft in 
einem amtlichen Schriftflüde ald einen verrüdten Derräther und Saufbold, Die 
Stadt Buenos-Ayres bot in diefer Zeit einen merkwürdigen Anblid bar. Es 





f ir fpäfer in 
*) Auf die ſpezielle Geſchichte der deutfchen Region in Brafilien werden wir |paler 
—— 40 e zurũckkommen. Um Biederbolungen zu vermeiden, wird an Diefem 
Drte nur das Allgemeinfte berüdfichtigt werden. 
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- fehlte dort nit am Unzufriedenen, namentlih unter dem wohlhabenden und 


gebildeten Einwohnern, aber öffentlich zeigte ſich nichts als die wildefte Begeifte: 
rung für den erlaucdten Roſas. Die alte Lofung: „Tod den Unitariern!” 
erfhallte mit einem Zufag auf Urquiza überall, fogar auf Bällen umd Banfetten, 
der 9. Julius 1851 mwurde zu einer großen Huldigung für Nofas benugt, und 
feit jener Zeit wurde in allen öffentlichen Schriften, Zeitungen, Eingaben an bie 
Regierung u. f. m. noh zu dem Todeswunſche für die Unitarier hinzugefügt: 
„Tod dem verrüdten Werräther, dem habgierigen, wilden Unitarier Urquiza!“ 
Nicht nur die der ganzen Bevölkerung vorgefchriebenen Schleifen wurden durd 
diefen neuen Zufag auf Veranlaffung der Polizei vervollfommnet, fordern der 
Haß gegen Urquiza flieg in föderalen Kreifen zu einem foldyen Grade, daß fogar 
fsriftliche Einladungen zu Privatgefellichaften mit der Phrafe anfingen. Nofas 
felbft zeigte fich felten öffentlich, fatt feiner empfing feine Tochter Manuelita bie 
Huldigungen, die fi) bis zum Wahnſinn verftiegen. In ihrer Gegenwart gab 
man im Theater ein Stüd, bei dem Urquiga lebendig begraben wurde, und fie 
lächelte Huldvoll au diefen fonderbaren Erequien. Sogar die Religion wurde ent 
weiht, indem man das Bild des Diktator in den Kirchen neben dem Bilde de 
Erlöferd am Altar aufftellte, das herkömmliche Grün der Hoffnung und Himmel- 
blau der Treue von den Gewändern der Heiligen abkragte und alles mit ber 
blutigen Farbe des Diktators anftrih, fo daß nichts als Roth dem Auge 
begegnete. 

Die Unthätigkeit des Diktatord ließ feinen Gegnern alfe Zeit, ihre Opera 
tionen auszuführen. Am 21. Juli ging der in Buends-Ayres lebendig hegrabene 
General Urquiza bei Payfandu über den Uruguay, von wo er ohne Hindernif 
bis an den Rio Negro vorrüdte. Ziemlich gleichzeitig überfchritt General Garzon, 
der Oberbefehlshaber der Truppen der Banda Oriental, den Fluß bei Salto, und 
eine Abtheilung Correntiner bewerkftelligte etwas höher hinauf ihren Urbergang; 
während Entrerios nad der Paranafeite hin von 7000 Mann unter General 
Piraforo gefchügt blieb. Beide Generale, Urquiza und Garzon, vereinigten ſich 
an dem fuͤdlichen Ufer des Negro und erwarteten dort den General Caxias, zu 
dem jept die deurfche Region geflogen war, Die Thätigkeit Roſas' hatte ſich 
bis dahin nur darin gezeigt, daß er ein Schiffsgefchwader unter feinem Admiral 
Coe ausgerüftet hatte, das indeffen zu ſchwach oder zu unbereitwillig war, um 
die brafilifhen Schiffe abzuhalten, die unter Admiral Grenfell in den La Plata 
einliefen, am 28. Auguft 1851 eine Verftärkung von 32 Offizieren und 402 et 
deutfcher Truppen in Montevideo ausfchifften und dann den Parana aufwaͤrt 
fegelten. Ale dieſe Maßregeln waren gegen Dribe gerichtet, der, während man 
ihn angriff, zugleich von den Unterſtützungen ſeines argentiniſchen — 
abgeſchnitten wurde. Der uſurpatoriſche Präfident von Montevideo war vollig 
rathlos. Mofas ſchickte ihm keine Truppen und wenig Geld, feine eigenen 
Offiziere verliefien ihn, fein äftefter General, Servando Gomez, mar ber € H 
der mit 1000 Reitern zu den Feinden überging. Einmal unterhandelte er won 
Montevideo, indem er fi nach Buenos Ayres zurückzuziehen verſprach je 
wollte er wieder dad Kriegsglüd verfuchen, konnte aber weder rückwãrts 3 
vorwärts, da feine Truppen ſich weigerten zu marſchiren. Nachdem er die = 
Iagerung von Montevideo aufgehoben hatte, zog er feine ganze Macht, faſt la Me 
Fufvolf, bei San Joſe funfzehn bis fechsjehn Stunden von ber Hauptflah 
zufammen, in ziemlicher Entfernung von dem Aluffe, den er meiden mußte, 5 
nicht den legten feiner Leute durch Defertion zu verlieren. In biefer ad 
lofen Rage blieb er, im Rüden und in der Seite bedroht, bis Urquiza DE ag 
Sofort gingen feine argentinifchen Truppen über, und er mufte Fapituliren, (chten 
geftattete ihm, an Bord der englifchen Korveite Tweed zu gehen, feine —J 
Truppen vereinigten ſich mit den Siegern, ſeine eigene Familie und Die a tunft 
feines Schwagers und Eidams flüchteten nah YBuenos-Agres, wo ihre, An 


Der Sturz ded Diktators Mofas, 815 


ben tobenden Born des Diktatord erregte. Alle nur denkbare Schmach wurde auf 
den Namen Dribe gehäuft, der ſich habe befiegen laffen, ohne einen Schlag zu 
führen, fein Bild auf öffentlichem Piage verbrannt. Am 8. Dftober 1851 hielt 
Urquiza feinen Einzug in Montevideo, daß feit 1843 belagert gewefen war. Der 
Krieg in der Banda Driental war damit beendigt, ohne daß Sieger und Befiegte 
einen Zropfen Blut verloren hatten. 
Am 22. Dezember 1851 begann das Heer Urquiza's, 28,000 Mann mit * 
5000 Pferden und AO Gefhügen ftarf, den Uebergang über den Parana und 
vollendete denfelben am 8. Januar 1852. Sogleich „pronuneirte” die Provinz 
Santa Fe, die infofern von militärifcher Wichtigkeit ift, als fie das Verbindungs 
glied zwifhen Buenos-Ayres und der übrigen argentinifchen Konföderation bilder. 
Der argentinifhe General Mancilla, der den Strom hatte deden follen, verlor 
durch Uebergang zum Feinde A000 Dann, und Eonnte die Hauptftadt mit nur 
100 Reitern erreihen. Das moralifhe Anfehen der Negierung war zerflört, der 
Diktator, der fih von feiner Provinzial-Junta mit unumſchränkter Vollmacht 
hatte befleiden laffen, fchredte fo wenig mehr, daß bereit6 mehrere Wochen vor 
feinem Sturge in der Hauptftadt die größte und ungewohntefte Rebdefreiheit herrfchte. 
Er ſelbſt fcheint feinen Fall als unvermeidlich vorausgefehen zu haben, denn feine 
Thätigkeit in den legten Wochen feiner Regierung war vielmehr darauf gerichtet, 
Subfiftenzmittel für feine bevorfiehende Verbannung zu fammeln, als kräftige 
Anftalten zur Vertheidigung des grgentinifhen Gebiets zu treffen. Für die Ver— 
theidigung vertraute er ganz dem General Pacheco, dem er aber plöglich, ale 
diefer ihn über feine Rage und die Stimmung ded Landes aufzußlären fuchte, 
feine Gunft entzog und den Oberbefehl perfönlih übernahm. Sein Hauptquartier 
war Santos Rugares, wenige Meilen (vier Leguas) von der Hauptſtadt entfernt, 
wo er 20,000 Mann zu Fuß, Leute von jedem Alter und von jeder Abftammung, 
um ſich verfammelt und hundert Gefchüge, jedoch ohne einen einzigen Fundigen 
Artilferiften zur Bedienung, vereinigt hatte. Die einzigen fampffähigen Truppen 
waren 6000 Reiter unter Pacheco, loſe verbundene Gauchoshorden, melde 
gefürchtet die Pampas durchfkreiften, allein micht im Stande waren, den Angriff 
regelmäßiger Truppen auszuhalten. Am 31. Januar 1852 geriethen diefe Wor- 
truppen, indem fie das Wordringen der verbündeten Armee aufhalten wollten, mit 
der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Meiterei in Kampf. Mit dem erſten Anprall war alles 
entichieden: die Schleswig-Holfteiner ritten diefe in ganz Südamerika vielgerühmte 
auchos-Meiterei nieder, wie etwa ein gewappneter Sreuzritter einen Schwarm ' 
Sarazenen zerftreut haben mag. Die Nachricht von diefer Niederlage zerflörte im 
argentinifchen Rager die geringe Ordnung, die dort bis dahin noch geherrſcht hatte. 
Am 2. Februar konnte General Urquiza in Begleitung von drei Offizieren bequem 
durch das verſchanzte Lager des Feindes reiten und gemüthlich rekognosciren, ohne 
daß man ihm bemerkte und einen Schuß auf ihn abfeuerte. Im ganzen Lager 
war kein Piket, Fein Vorpoften, Fein Plänkler, nicht einmal eine verborgene Scild- 
Wache aufgeftellt; nichts gewahrte man, als einen ungeheuren Haufen von In⸗ 
dianern, die auf ihrem Stroh lagen und fih auf die Wachſamkeit ihre Kaziten 
verliefen, Am folgenden Tage bot er die Schlacht an unter den Lagerfhangen, 
die einen Naum von 1'/, deutfche Meilen Ränge bededten. Beide Heere waren 
fih an Zahl gleich und beflanden nad den fpeziellen Liften zufammen aus 
50,000 Mann. Der Angriff begann um Sonnenaufgang und war nach einer 
Stunde allgemein geworden. Im Anfange wollten 400 Mann, die bei Monte- 
video bei Urquiza Dienfte genommen hatten, indem fie ihren Dberften ermordeten, 
zu Mofas übergehen, wurden aber von ber Reiterei von Entrerios zufammengehauen, 
Die argentinifhen Truppen widen auf allen Seiten, außer im Gentrum, mo 
General Chilavert das Kernfußvolt und ben Artilleriepark befehligte. Diefer 
Chilavert, ein Mann von unerſchrockenem Muthe und dabei ein. Deferteur, focht 
mit dem Trop der Verzweiflung, bis die Niederlage der beiden Flügel fein Loos 
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entfchied. Won allen Seiten umzingelt, war er gezwungen, fich mit feinem $uf- 
volf und dem Xrtilleriepark zu ergeben. Da er ein Deferteur war, durfte Urquiza 
fein Leben nicht fhonen und lieh ihn wenige Minuten darauf rüdlings erfchichen;- 
ed war die einzige politifhe Hinrichtung, welche vorfiel. Während des Treffens 
brannte die Sonne heiß, die Truppen ftanden in Naud und Staub gehüllt, und 
die ganze Linie feuerte aufs Gerathewohl ins Blaue, bis Urquiza's Armee, da 
fie auf feinen Widerftand fließ, ihre Feuer einftellte. Aber nah ber Schladht 
wurden Zaufende von Flintenkugeln auf der Walftatt aufgelefen, und es verbreitete 
fih das Gerücht, daß viertaufend Menfchen ihr Leben verloren hätten. Der ‚wirt 
liche Verluſt foll auf beiden Seiten 350 Mann nicht überftiegen haben. Roſas 
nahm nur in den erfien Augenbliden an dem Gefecht Anıheil, Als er die erſte 
Hiobspoft erhielt, fuchte er Ehilavert auf und fagte ihm, er müffe bis auf den 
legten Mann aushalten, indem er hinzufegte: „Das gefällt mir nicht, gefällt 
mir gar nicht.” "Damit fprengte er, inmitten einer kleinen Begleitung, von 
bannen und ließ nichts mehr von fi hören. Dies war um acht Uhr Morgens, 
und das Treffen dauerte bis zehn Uhr, gerade fo lange als nöthig war, um das 
Lager von Santos Lugares zu umzingeln, worin die größte Verwirrung berrfchte, 
und das von Verwünfdhungen gegen Nofas widerhallte. Diefer mit feiner Eleinen 
Bedeckung flüchtete inzwifchen zum Weften der Stadt hinaus, während im Norden 
fortgefämpft wurde, und fam an der Sübdfeite beim Dorfe Quihous an, wo er 
Gaucho-Tracht anlegte. Um vier Uhr Nachmittags erreichte er Buenos. Ayres, 
verkleidete fich abermald und ging als englifher Matrofe mit feiner Tochter 
Manuelita, die Schiffsjungen- Tracht angenommen hatte, auf die englifhe Brigg 
Rokufte, von der er fpäter auf ein anderes Schiff fam, das ihn und feine Tochter 
nad Europa geführt hat. 

Seine Fluht hat über Buenos-Ayres entfchieden, General Mancilla hat die 
Hauptftadt übergeben, alle Staaten haben ſich nad diefem Worgange ber provi- 
forifchen Negierung gefügt, welche die Sieger eingefegt haben. Mit Roſas ift 
fein Eyftem gefallen, welches das einer Föderativregierung war, das heift dem 
Namen nah, denn das Föderativband war in Wahrheit eine Gentralifation, die 
der Hauptftadt und deren Umgebung das größte Uebergewicht einräumte, den ver- 
bundenen Provinzen weder gleiche Bundesrechte, nody gleiche Freiheit und Sicher- 
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welche in Südamerika feit dem Unabhängigkeitskriege flattgefunden hat, denn bie 
Staaten der argentinifchen Konföderation find diejenigen, an denen Europa wegen 
ihrer geographifchen Lage, wegen der Vortheile und Leichtigkeit der Einwanderung, 
wegen ihres Klima's und der Abwefenheit von Sklavenarbeit das flärkfte Intereffe 
nimmt. Die erfien Mafregeln, welche die neue Negierung genommen hat, laffen 
das Beſte für die Zukunft des Staates hoffen. Die Einziehung des unermeßlichen 
Vermögens, das Nofas in Ländereien und Viehheerden hinterlaffen bat, zum 
Beften des Staats, eine von der Volksmeinung gebotene Maßfregel, ift zugleich 
die einzige, welche nach politifcher Rache ſchmeckt. Die Herrfchaft der Gejege ift 
wieder hergeftellt, die Ausnahmemaßregeln haben ihr Ende gefunden, die Spanier 
erhalten denfelben Schug, wie alle Ausländer, das Innere des Landes ift allen 
Fremden geöffnet, ohne daß fie eines Paffes bedürfen, Das künftige Wohl der 
argentinifhen Republik hängt von ihren Civileinrichtungen ab, und fie hat feinen 
Feind zu fürchten, als ſich felbft und ihren Hang zu innerer Zwietracht. Die foge- 
nannten Unitarier, die jegt wieder zur Herrſchaft gelangt find, verfahen es damit, 
daß fie durch europäifche Einrichtungen, deren Nugen im beften Falle ein proble- 
matifcher war, das Volk verlegten. Roſas regierte wenigftens volfsthümlich, und 
bas hat ihn fo Tange gehalten. 


Unter der Merantwortlidteit des Grgänzung®lätterver:age (D, Br. Soedſche) In Beisen, 
Redatıcur Br. Br, Steger. — Drud von J. €, Gate in Meifen. 
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Defterreich unter dem Minifterium Schwarzenberg. Die vier Jahre, 
welche die Periode des öfterreihifhen November Minifteriums bis zum Tode 
feines Chefs und hervorragendften Mitgliedes umfaßt, enthalten die Bewältigung 
einer Krifis, die fo furchtbar und drohend felbft in den Tagen der großen Maria 
Therefia und in den Zeiten der napoleonifchen Kriege an den Kaiferftaat nicht 
herangetreten war. Fürſt Schwarzenberg hat fein Vaterland in einer höhern 
Madırftellung verlaffen, als daffelbe in irgend einer andern Periode feiner neuern 
Geſchichte einnahm, und er hatte die Zügel der Regierung zu einer Zeit ergriffen, 
in der die allgemeine Meinung, nicht blos das Urtheil der Gedankenloſen und 
Unmiffenden, das Auseinanderfallen der Monarchie nicht mehr abwendbar glaubte. 
Italien war damals befiegt, aber keineswegs bewältigt, Ungarn wurde mit jedem 
Zage bdrohender und hatte noch jüngfigin durd die Erhebung Koffuch’s zum 
Minifterpräfidenten eine wahre SKriegserflärung ergehen laffen. Das übrige 
Defterreich befand fih in einer unbefchreiblihen Aufregung, die Stimmung der 
Deutfhen, Italiener, Slawen war eine ſolche, daß alles aus Band und Fugen 
gehen zu müffen ſchien, und der Reichstag von Kremfier mit feinen unbegreiflichen 
Parteiungen that nichts, die Verwirrung zu löfen, wohl aber viel, fie zu ver- 
mehren. Der Fürft Schwarzenberg und feine Amtsgenoffen fahen in dieſem 
Chaos allein Mar und griffen mir fefler Entfchloffenheit nach dem einzigen Mittel, 
in dem fi noch Rettung darbot. Die Einheit der Monarchie wurde proflamirt 
und im bemfelben Augenblide ausgefprochen, daß die Gleichberechtigung aller 
Nationen die Bafıs fei, auf der das verjüngte Defterreich der pragmatifchen 
Sanktion ruhen werde. Im Grunde war es dies, was die unter dem Szepter 
des Haufes Habsburg, vereinigten Wölfer wollten, denn, nimmt man die Polen 
und Ftaliener, in gewiffem Sinne die Ungarn, aus, fo lebt in allen der Gedanke, 
daß Die Einheit ber Monarchie die providentielle Form ift, in der allein die ver- 
ſchiedenen Stämme, die ſich hier im Centrum von Europa kreuzen, Schutz für 
ihre geiſtigen und materiellen Anliegen finden können. Von den genannten drei 
Nationalitäten waren zwei im Augenblide wenig zu fürdten. Die Staliener 
bedurften des Ausruhens, um eine neue Waffenerhebung vorzubereiten, die Polen 
wurden durch die Muthenen und durch die Erinnerung an die Schaubderfjenen 
des Jahres 1846 in Schad gehalten. Die Ungarn, deren große Mehrheit nicht 
gegen die Gefammtmonarchie, fondern gegen die Kroaten und für das Uebergemicht 
des magyarifchen Stammes über die andern Völker des Reichs in Waffen ftand, 
famen durch ihre Kühnheit und mande Fehler der gegen ſie ausgeſchickten Gene⸗ 
rale fo in Vortheil, daß das neue öſterreichiſche Kabinet gegen fie die ruſſiſche 
Intervention nachſuchte. Hatte Fürft Schwarzenberg fein anderes Mittel, dem 
Bürgerkrieg ein Ende zu machen? Diefer oft aufgeworfenen Frage geht auch 
die offizielle Schrift: „Der Feldzug in Ungarn und Siebenbürgen“ nicht aus 
bem Wege, und dieſe Schrift wollen wir hier antworten laffen. „Die auf 
%0,000 Mann verftärkte Armee”, Iefen wir darin, „auf einem Punkte konzentrirt, 
geführt von friegserfahrenen bewährten Generalen, unter dem Kommando eines 
Beldheren, deffen Genie und feltene Thatkraft die Bewunderung don Europa 
erregt hat, unterflügt durch die gleichzeitige Operation der Süd-Armee des Bans 
von Kroatien und des aus Siebenbürgen zurüdgezogenen Armeekorps, fonnte 
unglaubliches leiften, und wit zweifeln nicht, daß fie das an Zahl zwar überlegene, 
aber minder organifirte, mittelmäßig geführte und des Beiſpiels von aufopfernder 
Hingebung ihrer Offiziere entbehrende Infurgentenheer, welches auf mehreren 
Punkten ded Kriegsfhauplages getheilt fein mußte, befiegt Haben würde. Allein 
der Kampf wäre ohne Zweifel ein viel biutigeret und längerer 
gewefen. Die Armee, welche fih im Vorrüden ſchwächen und —. ben 
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ihrer Operationslinie nahen Punkt Komorn mit anfehnligen Kräften einfchliefen 
mußte, hätte nur allmälig von einem Terrain: Abfchnitt zum andern -vorrüden 
dürfen, müßte fihb nad Erfämpfung jeder Linie durch Verſchanzungen fichern, 
die eroberte Landesftrede beruhigen und fügen. Der Krieg hätte fih in bie 
Ränge gezogen. Welche politifhen Wechfelfälle im Innern der Monarchie und in 
den angrenzenden Staaten hätten nicht gewaltfam und verderblich dazwiſchen treten 
fönnen? Zur rafchen, zur unzweifelhaften, aud gegen alle äußern politifchen 
Berhältniffe geficherten Kriegführung in Ungarn und Siebenbürgen .war daher bie 
bewaffnete Intervention Rußlands allerdings unumgänglich nothwendig.“ Wie die 
öfterreichifche Armee, nachdem die Ruffen in Ungarn eingerüdt waren, ihre 
Aufgabe auffagte und durchführte, hat die öfterreichifhe Waffenehre durch Die 
fremde Hülfe nicht die mindefte Beeinträdhtigung erlitten. Der verhängnigvolle 
Groll, von dem die ungarifchen Heerführer ſich beflimmen liefen, vor den Ruffen 
die Waffen zu fireden, ald ob fie nur diefe als ihre Ueberwinder anerkennten, 
hat die Welt über das wahre Sachverhältniß nicht täuſchen können. Ein fo 
fſchweres moralifches Gewicht die nordifche Intervention in die Wagſchale bes 
Kaiferd geworfen hat, fo find es doc feine Waffen gewefen, die auf allen 
Schlachtfeldern die entfcheidenden Schläge geführt haben, Wenn man c8 ferner 
einen Schritt der gefährlichften Art genannt hat, eine ruffifhe Armee an bie 
Drte zu führen, wo die flawifche Agitation am färkften ift, und wenn man aus 
diefer Berührung verwandter Elemente die bebenklichften Schlußfolgerungen für 
die Zukunft des Kaiferftaats hat ableiten wollen, fo find auch dieſe büftern 
Prophezeiungen durch die Ereigniffe Lügen geftraft worden, Die panflawiftifchen 
Stimmen find ‘merklich flillee geworden, die wahre Lage hat fih in zu grellem 
Kontraft gezeigt mit den Zraumbildern, die man fih und Andern ausmalte, um 
nicht die Sympathien erfalten zu laſſen. 

Als Defterreih nah der Schlaht von Novara und der Kapitulation von 
Vilagos ben. völligen Frieden wieder errungen hatte, mußten die Erfolge der 
Waffen durch zwei große Friedenswerke gefichert werden: ed war das Kaiferreich im 
Innern neu zu organifiren, und nach außen hin war die Machtftellung wieder zu ge- 
winnen und zu verflärfen, die Defterreich eingenommen hatte, ehe feine Kraft in den 
Serrüttungen der Revolution vorübergehend gefchtwächt worden war. Um ein Drgan 
zu haben, welches die Rechtseinheit in dem großen Staate fihtbar made, gründete 
die Regierung das „Allgemeine Reichsgeſetz- und Negierungsblatt”, das in zehn 
Sprachen — deutſch, italienifh, magyarifch, tfhechifch, polnifch, ſerbiſch, ſlawo— 
niſch, rutheniſch, walahifh und illyriſch — erfcheint und alle für die gefammte 
Monarchie beftimmten Gefege enthält, während die auf das befondere Kronland 
Bezug habenden Verfügungen von den Randesgefegblättern in den dort verbreiteten 
Dialekten gebracht werden. Diefe Gefegblätter werden mit großen Koften, die 
der „Lloyd“ einmal auf eine Million Gulden anfdhlug, aufrecht erhalten. Unter 
ben Gegenftänden, die einer definitiven Negelung dringend bedurften, ftellte fich 
die Nobotaufhebung und Grundentlaflung in den Vordergrund, Die Aufhebung 
des Unterthanenverbandes und die dadurch gewährte Gleichitellung und Entlaftung 
alles Grundes und Bodens war bereits durch das Gefeg vom 7. September 1848 
ausgefprochen worden, aber es fehlten noch Beflimmungen über Art und Maß 
ber zu leiftenden billigen Entfhädigung und über die Weife, wie diefe Entfhädigung 
für die Berechtigten möglichft bald flüffig gemacht werden könne. Hierüber traf 
das Gefeg vom 4. März 1849 Beftimmung, ergänzt durch die Verordnung vom 
10. September 1851. Wo die Entfhädigungspflicht überhaupt eintritt, zahlen 
bie Verpflichteten nur den britten Theil der in Kapital verwandelten frühern 
Raften. Die Regierung hat mit der Entlaftungsoperation beinahe nichts zu thun. 
Dem Berechtigten werden bie Laften nur gu zwei Dritteln vergütet, ein Drittel 
trägt das Kronland, ein Drittel der Verpflichtete. Der Berechtigte ift alfo 
Gläubiger, fein Schuldner ift aber weder der Verpflichtete, noch das Kronland, 
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no ber Staatsfistus, fondern der Fronländifche Zilgungsfonds, und erſt mo 
diefem die Mittel zur Befriedigung liquider Anfprühe mangeln follten, bat ſich 
der Staat zur Daftung verpflidtet. * Die Forderungen des chemals Berechtigten 
verwandeln fih nad Höhe feiner Entfhädigung in eine zinstragende Obligation, 
die auffündbar ift, jedoch unter der Befchräntung, daß in jedem Jahr nur der 
vierzigfte Theil des gefammten Entſchädigungskapitals in jedem Kronland zurüd- 
bezahlt wird, Wird daher mehr als der vierzigfte Theil der Obligationen gekündigt, 
fo lofen die fündigenden Obligationsbefiger. Der Tilgungsfonds zahlt: den ehe— 
mald Berechtigten die Zinfen ihrer Obligationen und die Rate der Dbligationge 
tilgung, Den wichtigen Zwed, dem Zilgumgsfonds die nöthigen Gelder für feine 
Operationen zufließen zu laffen, ohne den Steuerpflichtigen neue bedeutende Opfer 
aufzuerlegen, hat man durch eine einfache Operation erreicht, indenr man dem 
BVerpflichteten, dem zwei Drittel feiner frühern Leiftungen erlaffen find, den 
gerechten Zwang auferlegt, fein Drittel, alfo die Hälfte der Entfchädigung, binnen 
zwanzig Jahren abzulöfen. Der Zilgungsfonds kann alfo in den zwanzig erften 
Jahren bie Zilgung der Entfchädigungs-DObligationen mit den Einzahlungen der 
früher Verpflichteten  beftreiten. Unterdeffen wird es dem Staat gelingen, feinen 
Geldbedrängniffen zu entfliehen, feine Einnahmen durch Befteuerung aller Landes- 
theile zu mehren und die Steuern felbft reichlicher fließen zu machen, da der 
allgemeine Wohlftand eben in Folge der Bodenentlaftungen fi bedeutend heben 
muß. Die Beforgnig träumte von unerfchwinglihen Summen, welche durd die 
Kronländer aufgebracht werden müßten, doch bat fich jetzt, obgleich «6 für die 
Grundentlaftungstommiffionen unmöglich gewefen ift überall ihr Gefchäft zu 
vollenden, bereits herausgeftellt, daß das gefammte Entfhädigungsfapital in den 
fogenannten Erblanden fammt Galizien höchſtens 130 bis 140 Milfionen Gulden 
betragen dürfte, wovon die Hälfte von den früher Verpflichteten aufgebracht werden 
muß. In Böhmen, wo die Kommiffionen ihre Arbeiten im September 1851 
vollendeten, beträgt das Entfchädigungsfapital im ganzen 34 Millionen, wovon 
alfo die Hälfte dem Kronlande zur Laft fällt. Auf den Kopf berechnet ſich daher 
die Belaftung mit nicht ganz 4 Gulden, wobei zu erwägen ift, baf die Ent- 
lafteten ald Steuerpflichtige wieder zur Entfchädigung beitragen müffen. Die 
Erblande erfreuen ſich bereits des ‚gedeihlichften Genuffes der großartigen Maf- 
regel, die den zahlreichften Theil des Volks zu freien Menfchen macht, von dem 
auf ihm laftenden Drud befreit und zur regen, felbfiftändigen Thätigfeit befähigt hät. 
Nicht daffelbe dürfen wir von Galizien fagen, deffen Zuftände in Folge von alten 
und neuen Sünden einen fo verzweifelten Charakter angenommen haben, daf der 
Segen fih in Fluch verkehrt. Hier erzeugte die Aufhebung der Mobot, dieſer 
Sieg des modernen Fortfchritts, dieſer Schlufftein der neuern Gefchichte, foziafe 
Konflikte, die in unabfehbaren Wireniffen lange fortdauern werden. Auf der einen 
Seite bemädtigten fih die Bauern des Eigenthums' der Gutsbefiger, unter dem 
Vorwand verjährter Rechte, und die Negierung fah ſich gezwungen, die Aemter, 
deren Funktion bislang in dem Schutz der Verpflichteten beftanden hatte, zur 
Unterftügung. der Berechtigten gegen die -ungerechteften Anſprüche anzuweiſen. Auf 
der andern Seite bat wieder die Aufhebung der Nobot, die Freimachung des 
geknechteten Menſchen, höchft nachteilig auf den Aderbau, den Nerv des Landes, 
gewirkt, indem der freigewordene Bauer fih im Müfiggang ergeht, und ber 
Mangel an Arbeitskräften überall fühlbar wird: Man fah fi alfo gleihfam zu 
einer Suspenfion des Freiheitsgefeged gerwungen, indem die Kreisaͤmter einen 
beftimmten Preis feflfegten, für welchen die Bauern zur Arbeit gezwungen werden 
konnten; es wurde alfo die Robot proviforifch wieder eingeführt. Die Israeliten 
begannen bereits Güter zu kaufen, und durch dieſe neue Konkurrenz wären bie 
Iandtäfligen Güter im Preife geſtiegen, hätte der Ackerbau durch die Gewinnung 
fo enormer Geldmittel, wie fie in den Händen der galiziſch-jüdiſchen Kaufleute 
find, fi bedeutend Heben können. Aber die Bauern verflanden fo wenig bie 
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Gleichberechtigung der Israeliten, wie fie ihre eigene Freiwerdung begriffen, fie 
erlaubten fi auf. ben jüdifchen Gütern noch gröbere Erceffe wie auf den polnifchen, 
weil fie fi in den Kopf fegten, nun habe der Edelmann mit dem Juden gemein- 
fhaftlihe Sache gemacht, die Uebernahme ber Güter durch die Juden fei nur ein 
abgefartetes Spiel, um die Bauern zur Arbeit anzuloden. Die Folge davon ift, 
daß die reichen Juden von dem Anfauf von Gütern fih zurüdgezogen und den 
Gedanken, ihre geiftigen und pekuniären Mittel dem Aderbau und in beffen 
Folge der innern Induſtrie zu widmen, aufgegeben haben. 

Was die Grundentlaftung für die bäuerlihe Bevölkerung, das follte das 
Gemeindegefep (ſ. d.) für die ftädtifchen Einmwohnerfchaften werden, die Befreiung 
eined wichtigen Theild des Lebens, die Gewährung freier Entwillung und Auto⸗ 
nomie für das Sonderleben Bleiner und großer Gemeindeverbände, Bei biefer 
Reform kam es aber wegen des tiefen Verfalld, in den man das Gemeindemwefen 
hatte gerathen laffen, weit mehr auf eine bildungsfähige Grundlage an, ald auf 
eine definitive Regelung der einfchlagenden Verhältniffe, und es wurde deshalb 
das Gefeg nur als ein proviforifches erlaffen, auch nicht für die ganze Monardhie, 
da baffelbe in Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und Slawonien, ferner im 
Kombardifch-DBenetianifhen Königreiche Feine Anwendung finden follte. Mehrere 
ber Völker, denen dieſes Gefchen? gemacht wurde, hatten noch eine Primärfchule 
bes gemeindlichen Lebens au machen, und es war vorausiufehen, daß neben 
günftigen auch ungünftige Erfahrungen ſich einftellen würden. Auf diefen Erfah- 
zungen fußen bie zu Anfang 1852 für die Gemeindeordnungen eingeführten Ber- 
änderungen. Bei ber Drganifirung ber Drtsgemeinden wird ber Unterfchieb 
zwifchen Stabt- und Landgemeinden, befonders in Anfehung ber legtern die frühere 
Eigenfchaft und befondere Stellung ber königlichen und landesfürfilihen Städte 
berüdfichtigt werden. Bei der Bildung ber Landgemeinden kann ber vormals 
berrfchaftliche große Grundbefig unter beftimmten Bedingungen von dem Verbande 
der Ortögemeinden ausgefchieden und unmittelbar den Berirfsämtern untergeordnet 
werben. Diefe Ausfcheidbung machte ſich dadurch nmothwendig, daß bie großen 
Grundbefiger, denen der Staat bei ber Grundentläftung beträchtlihe Opfer auf- 
erlegte, bei Regulirung der Gemeindeverhältniffe fehr häufig auf die unbilligfte 
MWeife in Anfpruh genommen wurden. Indem fie mit ganz Beinen Feldbefigern, . 
oft auch mit bloßen Häuslern, in einen Gemeindeverband traten, mußten fie 
nicht blos nach dem Umfange ihres Grundbefiges zu den wirklichen, fondern auch 
zu erfünftelten Gemeindekaften beitragen. Die Beftimmung hierüber wurde nicht 
nah der Beitragsfähigkeit, fondern nach der Kopfzahl der flimmberechtigten 
Gemeindeglieber befchloffen, legtere votirten daher große Gehalte für oft ganz 
unfähige Gemeindevorftände, fo wie andere Ausgaben für Kommunalzwede, bie 
ber große Grundbefiger faft größtentheils zu bezahlen hatte, während die Majorität 
der Dorfgenoffen oft kaum den vierten Theil dazu beitrug. Die neueren Beftim- 
mungen laffen den Gemeinden die Wahl der Vorftände und Ausfhüffe, mit der 
Beſchraͤnkung jedoch, daß die Vorftände der Beftätigung und nad Umftänden felbft 
ber Ernennung der Regierung vorbehalten, aud da, wo die Gemeindeverhältniffe 
es raͤthlich machen, höhere Kategorien von Gemeindebeamten der Betätigung ber 
Regierung vorbehalten werben. Der Wirkungstreis der Gemeinden ift im allge- 
meinen auf deren Gemeindeangelegenheiten beſchraͤnkt, wichtigere Akte und Beſchlüſſe 
find der Prüfung und Beftätigung der landesfürftlihen Behörden vorbehalten. 
Die Deffentlichkeit der Verhandlungen ift mit Ausnahme befonderer feierlicher 
Alte abgeftellt worden, ohne für die betheiligten Gemeindemitglieder die Einficht- 
nahme befonderer Gegenflände zu befeitigen. Den überwiegenden Intereffen foll 
auch ein überwiegender Einfluß zugeſtanden und ſowohl bei den Aktiv- und Paffiv- 
wahlen für bie Beftallung der Gemeinde-Borftände und Ausfchüffe, ale in ben 
Gemeinde-Angelegenheiten dem Grundbefige nad Maßgabe feiner in den Gemeinde. 
Verband einbezogenen Ausdehnung und feines Steuerwerthes, dem Gemerböbetriebe 
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aber in dem Verhältniffe zu dem Gefammtgrundbefige, dann fo viel ale möglich 
den Korporationen für geiftige und materielle Zwecke das entfcheibende Uebergewicht 
gefichert werden. Noch in diefer Beſchränkung bleibt der Gemeinde die Hauptfache, 
die Selbfiverwaltung, der Bermwaltungsorganismus ift vereinfacht und dadurch 
befchleunigt, das Meine Heer emtbehrlicher Vielfchreiber ber frühern Zeit bleibt 
ferngehalten. 

Als höhere Stufen über ber Gemeinde fchufen die Gefege ben Bezirksaus- 
ſchuß, die Kreisvertretung und den Landtag, denen immer auch ein Regierungs 
organ, und zwar in ber Perfon des Bezirkshauptmanns, des Kreispräfidenten 
und des Statthalter zur Seite geftellt wurde. An die Spige ber Verwaltung 
der einzelnen Kronländer kommen die vom Kaifer ernannten Statthalter, die ben- 
felben untergeordneten Kreispräfidenten leiten die Verwaltung der Kreife, unter 
den Kreispräfidenten ſtehen die Bezirkshauptleute. Zur Unterflügung in ber 
Gefchäftsführung hat der Statthalter Statthaltereiräthe, der Kreispräfident Kreis- 
räthe, der Bezirkshauptmann Bezirkskommiſſäre fammt dem erforderlichen 
Amts- und Dienftperfonale. Zur Wirkſamkeit diefer politifhen Verwaltungsorgane 
gehört die Sorge für die Kundmahung und Vollziehung der Gefege und für bie 
Aufrechthaltung und Herftelung der Sicherheit, der öffentlihen Ordnung und , 
Nude im Umfang ihres amtlichen Gebiets. Insbefondere umfaßt ihr Wirkungskreis: 
Die Evidenzhaltung der Bevölkerung, die Erhebung und Zufammenftellung 
ftatiftifher Daten, die Mitwirkung’ zur Ergänzung, Verpflegung, Einquartirung 
des Heers, das Vorfpannswefen, die Ueberwahung der Geburt-, Ehe- und 
Sterberegifter, das Paß-, Heimath- und Fremdenwefen, die Verwendung ber 
Gensdarmerie oder des ihre Stelle vertretenden Wachkorps, die Gewerks- und 
Dandelsfahen, das Sanitätswefen, die Gemeindeangelegenheiten, die Kirchen», 
Schul- und Gtiftungsfahen, die Oberauffiht über die MWohlthätigkeits- und 
Humanitätsanftalten und über alle öffentlichen Inffitute, die Sorge für die Inte 
grität und Evidenzhaltung ber Neiche- und Landesgrenzen und für die Inftand- 
Haltung der Land» und MWafferfirafen, die Mitwirtung bei der Bemeffung, 
Eingebung und Abfchreibung ber direften Steuern und die Unterflügung ber 
Sefällsorgane nach Mafgabe der Steuern und Gefällsgefege, die Randeskultur- 
fachen, die Ueberwahung der Preffe und der Affociationen, die Privilegien- 
Angelegenheiten, die Einflugnahme bei der Erpropriation, die Streitigkeiten über 
Waͤſſerrechte und Bauten, die Berfaffung der Voranſchläge für bie politifche 
Adminiftration, für die Straßen und Wafferbauten und für die Staatsanflalten 
des amtlichen Bezirks. Der Gang der Adminiftcation wurde möglichft vereinfacht, 
die Gefchäftsbehandlung abgekürzt und weniger durch gefchriebene Anträge und 
Berichte, ald vielmehr durch unmittelbare und perfönliche Einwirtung für bie 
Handhabung der Gefege Sorge getragen. Der von oben tommende belebenbe 
Hauch drüdte der geifligen Metamorphofe des Verwaltungsorganismus den 
Stempel frifher Energie auf. Mit der politifhen Eintheilung fegte man bie zur 
Einführung der neuen Gerichtöverfaffung erforderte Abgrenzung der Bezirke und 
Sprengel der Gerichte in Einklang. In jedem. Bezirke wurde ein Bezirksamit 
eingerichtet, das im geringeren Fällen als erſte Inftanz fungirte, während bie 
größern Streitigkeiten um Kollegialgerichte gewiefen wurden, für bie dann das 
Dberlandesgericht die zweite, der oberfte Gerichtshof die britte Inſtanz bildete. 
Der neuen Gerichtsverfaffung gab man die Baſis der Gleihheit aller Staats- 
bürger vor dem Gefeg. Die bisherigen privifegirten Gerichte entfielen daher mit 
Ausnahme des Gerichtsftands für die Glieder des kaiſerlichen Haufes. Bis 1852 
hielt man den Grundfag der Trennung der Juſtiz von der Verwaltung fireng 
feft, ſeitdem ift die Aenderung eingetreten, daß die Einzelgerichte als erfte Inftanzen 
die Verwaltung wieder aufgenommen haben. Ebenfalls bis 1852 wurde Deffent- 
lichkeit und Mündtichkeit mit Berufung von Gefchworenen als Richter aufrecht 
erhalten. Die neue Gerichtsverfaffung bedingte Geſetzeswerke, die theils ſogleich 
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in Angriff genommen, theild vorbereitet wurden. Dahin gehörten abändernde 
Beftimmungen in dem bürgerlichen Geſetzbuche über die Ehe, die Vormundſchaften, 
die Werlaffenichaften, das Dber- und Nugeigentyum, die Ausarbeitung einer 
neuen Drdnung des Givilverfahrene, um den Wuft der alten Gefege zu lichten, 
der nad dem Ausdruck des Minifters ein wahres onus mullorum camelorum 
bildete, eine Konkursordnung, ein Grundbuchsgeſetz, ein Handelsgeſehßbuch, ein 
neues Seerecht. Das Abfehen ging aber nicht darauf, den alten Wuſt zu ver- 
mehren, Gefes auf Gefeg zu fliden, fondern vielmehr einen entfchiedenen Abſchluß 
zu machen und einen volftändig neuen Bau aufzuführen. Die gegebenen Grund» 
züge wurben als erſte Frucht der neuen und beffern Geftaltung ber Dinge um 
fo frewdiger begrüßt, als die Juſtiz in der legten Zeit‘ des alten Syſtems nur 
Klagen und fromme Wünfche hervorgerufen hatte, Abgefehen von allen Mängeln 
der Patrimonialgerichte in den erften Inftangen, hatten Formenweſen und Er— 
fdyfaffung Geift und Leben auch in diefem wichtigen Zweige der Staatöverwaltung 
längft verdrängt, das Gift der Korruption war dur alle Sphären gedrungen, 
das Vertrauen in feinen Grundfeften erſchüttert. Seit wohl zwanzig Jahren war, 
das Geſetz über das fummarifhe Verfahren und das vortrefflih ausgearbeitete 
Geſetz über den Schug des literarifhen Eigentbums ausgenommen, nichts erſchienen, 
was einen allgemeinen wohlthätigen Einfluß übte, oder an jene Gebdiegenheit der 
Arbeit erinnerte, die an einigen Theilen des öfterreichifchen bürgerlichen Geſetzbuchs 
und an ältern Gefegen, namentlich aus ber Jofephinifchen Zeit, noch jegt bewun- 
dert wird, 

Mit der Drganifation Ungarns wurde in dem YAugenblide begonnen, ale bie 
fiegreichen öfterreichifhen Maffen die Möglichkeit dazu gegeben hatten. Viele edle 
und gemeinnügige Männer haben ſchon vor 1848 mit aufopfernder Vaterlandsliebe 
an der Hebung der Uebelftände gearbeitet, an denen ber Adelsſtaat Ungarn krankte, 
find aber mit allen ihren Bemühungen und Reformen an der Eigennügigkeit der 
bevorzugten Klaffe gefcheitert, die fi nicht aur Trennung von ihren Vorrechten 
entichliefen konnte, Nachdem aber nun die Mevolution tüchtig vorgearbeitet hat, 
feitdem dutch fie der flärkfte Anſtoß duch die damals nothgedrungene Befreiung 
des fünften Standes von deffen grundherrlihen Laſten gegeben ift, befchäftigte ſich 
die öfterreichifhe Negierung unabläfjig, die Webelftände vollends zu heben und vor 
allem eine neue, auf gefunde, liberale und lebensfähige Grundlagen geftügte Ver⸗ 
waltung einzuführen, Eine auf alle Klajfen der Gefellfchaft vertheilte, vorerft 
noch mäßigeè Stewererhebung fichert dem Staate eine gewiffe Einnahme, deren er 
zu neuen ftaatswirthfchaftlichen Inftitutionen fo fehr bedarf. Die Trennung der 
Gemwalten ift ald Grundfag ausgefprochen und wird in der Ausführung beibehalten 
werden. Mit der Einführung eines geordneten Gemeindewefens ift begonnen, die 
weiter für das Hypotheken- und Kreditwefen bedürftigen Gefege find theils zu 
erwarten, theild hat man. fi) mit Proviforien für den Augenblick geholfen. Zur 
Aufrechthaltung der öffentlihen Sicherheit ift wie in den andern Kronländern ein 
Gensdarmerietorps beftimmt, welches trog feiner in manchen Beriehungen lobens- 
werben Thätigkeit feinem Zweck doch nur fehr unvolllommen genügt, indem das 
Dolt an folche Urt der Polizeiausübung noch zu wenig gewöhnt ift, ihr deshalb 
wiberftrebt, und die Gensdarmen wiederum Wolf, Land und Sprache zu wenig 
kennen, Die öffentlihe Sicherheit läßt darum in manchen Landftrichen noch viel 
zu wünſchen übrig, In den Kommunikationsmitteln regt fi) die Thätigkeit außer 
dem, was für die Donaufcifffahrt (f. d.) und die Theißregulirung (f. d.) gefchieht, 
bauptfählib in den Eifenbahnen, die für Ungarn doppelt nothwendig find, da 
chauffirre Straßen anzulegen in vielen Landestheilen zum Bereich der Unmöglichkeit 
gehört. Wiel ift bereits gefchehen, was noch zu vollführen ift, fagt uns das 
Projekt, weiches das Minifterium der. Handelsfammer von Peſth im Jahre 1851 
sur Begutachtung vorgelegt hat. Won Czegled, einem Orte zwifchen Peſth und 
Szolnob, fol eine Linie ausgehen nach Szegedin, um fich dort in zwei Richtungen 
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zu trennen. Die eine geht nach Vinga, von dort über Lippa nad Siebenbürgen, 
vorerft bis Karlsburg. Bon Vinga geht eine Zweigbahn nach Temesvar, während 
eine Hauptlinie über Arad, Großwardein, Debreczin nad Tokay führt und dort 
in die Linie mündet, welche von Peſth über Erlau nach Tofay geht, um von 
da über Kafhau und Seben fih nad Neuſcandeck in Galizien fortzufegen. Die 
andere von Szegedin abgehende Bahn foll über Therefianopel, Baja, Fünfkirchen 
nah Zakany binführen, wo fie fih in eine andere mündet. Won Debdenburg 
kommend, foll nämlicdy eine Linie von Steinamanger nad) Groffanifa laufen, wohin 
zugleih eine andere von Peſth über Weiffendurg an der öftlihen Seite des 
Plattenfees entlang gehende führen wird. Won Großfanifa verlängert fie fi 
nad Zafany, Hier nimmt fie die Fünffirchner auf und läuft, über Agram führend, 
bei Rabſchach in die Trieſtiner Bahn aus, Seitenbahnen folleh von Agram nach 
Petrinin und Karlftadt führen. Da in Ungarn das Terrain höchſtens in ben 
Ueberſchwemmungsgebieten erheblihe Hinderniffe macht, fo kann bei räftiger 
Inhandnehmung der Arbeiten das Mes in einer Reihe von wenigen Jahren‘ 
beendigt fein. An Energie wird es aber die Negierung nicht fehlen laffen, ſchon 
jegt ift fü Ungarn in fürzefter Frift Außerordentlihes gefchehen, als: die Drga- 
nifirung der Baus. und Seebehörden, Erweiterung und PVerbefferung des Poft- 
weſens, Wollendung einer beträchtlichen Telegraphenlänge, Ausbeflerung und Her: 
ftelung zerftörter Strafen und Brüden, Gelddotation und Drganifation ber 
Theifregulirung, inleitungen zur Sau» und Drauregulitung, Ausbau ber 
Prefburg-Pefther Bahn, Errichtung einer großen Mufteranftalt für Landwirthſchaft, 
Bildung der Handels: und Gewerbefammern, Vermehrung der Zransportgelegenheit 
nach der Donau, Sau: und Theiß. Die folgenreichfte von allen Maßregeln ift 
die Aufhebung der Zwifchenzolllinie, diefer Schranke, welche einerfeits der Ausfuhr 
ungarifcher Rohprodufte nach Defterreih, andererfeits dem Abfag öfterreichifcher 
Fabrifate in Ungarn ungerechtfertigte Dinderniffe in den Weg legte, die freilich in 
den politifhen Anfprühen der Ungarn auf eine Sonberftellung ihre Erklärung 
fanden. Wie fruchtbringend diefer jetzt freie Verkehr zwiſchen beiden Länderhälften 
werden muf, fagen uns die Erfahrungen der frühern Zeit, insbefondere bie 
Ergebniffe des Jahres 1846, das wir als das legte Normaljahr betrachten müffen, 
weil 1847 der Mißwachs, in den folgenden Jahren Revolution, Krieg und bie 
Folgen berfelben die regelmäßigen Verhältniffe verrüdt haben. Aus Ungarn und 
den Nebenländern wurde 1846 nad den andern Kronländern 


von biefen nach Un- 
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Das zweite Kronland, das in den beiden Jahren 1848 und 1849 der 
Schauplap eines allgemeinen Aufſtands und eines verheerenden Kriegd war, das 
lombardifch-venetianifhe Königreich, beginnt fih von feinen Wunden zu erholen, 
Am früheften Hat fih die Stimmung im DVenetianifhen ernüchtert, felbft in der 
Stadt, wo die Beſchraͤnkung des Freihafens auf viele Handeldunternehmungen 
einen nachtheiligen Einfluß äußerte, der zerrüttete Zuftand vieler Familien, die 
Entfernung zablreiher Fremden, die verminderte Konfumtionsfähigfeit und ber 
Schmuggel am Wohlftande nagten. Um fo dankdarer wird die im Monat Juli 
des Jahres 1851 erfolgte Wiedereröffnung des Freihafens anerkannt, deren Wir— 
tungen gleih anfangs fchlagend hervorgetreten find, indem in ben beiden erften 
Monaten der Verkehr im Vergleich au den entfprehenden Monaten des Jahres 1850 
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um 8700 Tonnen und 1%, Millionen Gulden bei der Einfuhr, um 4800 Tonnen 
und 400,000 Gulden bei der Ausfuhr ſich vermehrte. Unverföhnlicher zeigte fich 
bisher die Stimmung in der Lombardei, wo noch 1851 die Geheimbefehle ber 
Mazziniften fo viele Wirkung hatten und fo drohende Symptome hervorriefen, 
dag in Mailand Schärfung des Belagerungszuftandes und fogar eine neue Ber- 
fündigung des Standrechtd angeordnet werden mußte, Die Grundzüge der abmi- 
niftrativen Eintheilung der policifchen Behörden, die zu Anfang des Jahres 1851 
ins Leben getreten find, haben an dem Beftandenen feine wefentlihen Aenderungen 
vorgenommen, Begreiflicher Weife hat die Negierung ihre Hauptaugenmer? darauf 
gerichtet, die Lüden in den Mertheidigungsanftalten der italienifhen Provinzen 
auszufüllen, welde die Erfahrung von zwei Kriegsjahren gezeigt hat. Mailand 
hat ſtarke Außenwerke (forlini) erhalten, desgleihen Piacenza, für die Linien des 
Po's und des Zeffins find Befeftigungen beſtimmt. Der größere Theil der ſieben 
Millionen Gulden, die 1851 für Feflungsarbeiten in Oberitalien angemwiefen 
wurden, ift für Mantua, die ganze Minciolinie, Peschiera und Legnago beftimmt. 
Die Minciolinie wird durch diefe Arbeiten uneinnehmbar gemacht, Peschiera in 
eine Feſtung erften Ranges verwandelt. Im Herbft 1850 waren bereits alle 
Beſchädigungen der piemontefifchen Belagerung ausgebeffert, ein doppelter Ring 
von Bafteien und Willen mit zahlreichen Außenwerken auf den dominirenden 
Hügeln fertig, feitdem wird an einem dritten Schanzenringe gearbeitet, der binnen 
fünf Jahren beendigt fein und den Umfang der Feflung um das dreifache ver- 
größern wird. Peschiera wird dann eine große Armee aufnehmen fönnen und 
gleich wie Verona nicht blos zur Vertheidigung einer hier wenig günftigen Fluß— 
linie, fondern aud bei Offenſiv-Operationen in der Gefcichte künftiger Kriege 
eine wichtige Rolle fpielen. Im Kriege von 1848 würde Peschiera unzweifelhaft 
feinem Fall entgangen fein, wenn man ihm mittelft der Schiffe aus Südtyrol 
Rebensmittel und BVerftärtungen hätte zuführen können, Die Nothwendigkeit der 
Errichtung einer Flottille auf dem Bardafee leuchtete damals ein, und im Jahre 
1849 wurde damit bereits der Anfang gemacht. Marineoffiiere wurden aus 
Trieft und Pola nah Niva am Nordufer ded Sees berufen, und dort alfobald 
die Vorarbeiten eines Beinen befeftigten Kriegshafens begonnen. 1851 hatte 
Defterreich dort zwölf neugebaute Kanonenboote, zwei Dampffhiffe und drei 
Marinefompagnien, Die neue Eifenbahnverbindung zwifchen Verona und Mantua 
ift befonders in flrategifcher Beziehung von hohem Werth für Defterreih. Die 
Vertheidigung der DOperationslinien der Erf und des Mincio und die Verpro— 
viantirung der beiden Hauptfeftungen wird dadurch ungemein erleichtert. 

Nach der Märzverfajfung würden die Verfaffungen für die Kronländer, nad 
deren Vollendung die Konftitution des Reichs erft ins Leben treten fonnte, mit 
dem Ende des Jahres 1849 zu erwarten gemwefen fein. Bei jener Verheißung 
hatte man indeffen ohne den ungarifhen Krieg gerechnet, der länger dauerte, als 
nad den erften Erfolgen der öfterreichifchen Armee zu erwarten war. So erfchien 
erft zu Anfang des Jahres 1850 das Programm, nach dem die Landesverfaffungen 
ertheilt werden follten. Den widtigften Inhalt bildeten die Wahlbefiimmungen 
zum Landtag, Mar blieb darin dem früher befannt gegebenen Grundfage treu, 
einen dreigliedrigen Wahlkörper herzuftellen aus den Höchfibefteuerten, der Städte 
bevölferung und den Landgemeinden, fo daß die erfle Klaffe den großen, die dritte 
Klaffe den Kleinen Grundbefig, die zweite Induftrie, Gewerbe und Handel vertrat. 
Ale drei Klaffen follten der Kopfzahl nach möglichft gleich vertreten, das paffive 
Wahlrecht nad dem Mufter Englands auf feinen Genfus befchränft werden; die 
erfte Klaffe der Höchfibefteuerten würde die Mitglieder des Oberhaufes für den 
Gefammtftaat geliefert haben. Nad der erſten publizierten Randesverfaffung (für 
Defterreih unter der Enns) zu fchliefen, war als zur Kompetenz der Randtage 
gehörend beftimmt worden: die Landeskultur, öffenrlihe Bauten, Wohlthätigkeits- 
anflalten, das Budget, die Gemeinde, Kirchen» und Schulangelegenheiten, das 
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Einquartirungs- und Berpflegungswefen ber Truppen, alfo bie innere Bewirth- 
fchaftung ohne politifchen Charakter. Seinem Wefen nad erſchien der Landtag 
jedes Kronlandes als ein permanentes ftändifhes Burau, welches den fländifchen 
Haushalt und bie Verwaltungsgefchäfte beforgte, dann aber auch Gefegvorlagen 

- bereitete, mit dem Statthalter Tonferirte und bei auferordentlihen, in der 
Zwifchenzeit nörhig gewordenen Landesauflagen dem Statthalter feine Genehmigung 
ertheilte. Nach der erwähnten Publikation wurden noch veröffentlicht die Landes- 
verfafjungen von Defterreih unter der Enns, Salzburg, Krain, Kärnthen, Steier- 
mark, Mähren, Tyrol und Voralberg, Böhmen, Görz und Iſtrien, Trieſt, zulept, 
im November 1850, die Randesverfaffung von Galizien, die zu der Zahl derjenigen 
gehörte, welche eigentbümlihe Schwierigkeiten machte. Da in Galizien ber 
Bauernftand für die eigentlichen Intereffen einfteht, für den Aderbau, welcher 
der Nero des Landes ift und bleiben muß, da das ftädtifche Element auf einer 
ſehr niedrigen Entwidlungsftufe flcht, die Armuth des Landes aber unmöglich 
macht, daß bie Höchfibefleuerten die Majorität bilden, fo gab die Landesverfaffung 
den bäuerlihen Abgeordneten das Uebergewicht, indem in den drei Kurien (Krakau, 
Lemberg, Stanislamow) auf 35 Abgeordnete der Höchfibefteuerten und auf 28 Ub- 
geordnete der Städte 77 Repräfentanten des Bauernflandes famen. 

Die Landesverfaffung von Galizien ift die legte, welche überhaupt noch zum 
Abſchluß gelangte. Je näher der Termin rüdte, in dem mit der Vollendung ber 
Landesverfaffungen die Neichöverfaffung in Tätigkeit gefegt werden konnte, um 
fo färter wurden bie’ Anzeichen, daß die Negierung gegen ein fonfequentes Bart 
fhreiten auf dem betretenen Wege Bedenken hege. Die „faiferlihen Patente‘ 
vom 31. Dezember 1851 zeichnen den neuen Weg vor, den Defterreich in feiner 
Entwicklung zu geben bat. Der Konftitutionalismus ift geprüft und verworfen 
worden, nicht das Gefammtreich, nicht die einzelnen Kronländer werden dieſe all« 
gemeinfte Form politifh modernen Lebens erhalten. Die Motive des folgenreichen 
Entfchluffes finden wir in dem „Cirkularfchreiben über die Aufhebyng der öfter- 
reichifhen Märzverfaffung”, vom Fürften Schwarzenberg am 26. Auguft 1851 

an die öfterreichifchen Gefandtfchaften bei den deutfhen Höfen erlaffen. Wir 
geben diefe Motive in möglichfier Kürze wieder. Als die Märzverfaffung entftand, 
erlaubte das Drängen der Zeit weder lange Ueberlegungen, noch tiefer gehende 
tudien, man arbeitete in großer Eile und zumeift nach den vorliegenden Muftern 
des Auslandes. Bald zeigte fi, daß eine glückliche praftifhe Durchführung in 
ihrer Gefammtheit in der öfterreihifhen Monarchie zu den Unmöglichfeiten gehören 
würde Das Beftehen des Kaiferflaats wird unabweislich bedingt durch eine ſtarke 
monardifche Gewalt in den Händen des Hauptes der Dynaftie, welcher der Staat 
feine Gründung und Ausbildung verdankt. Diefer Gewalt dürfen feine Grenzen 
gerogen werden, die in wichtigen Punkten dem Regenten die Möglichkeit, zur 
Erhaltung des Staats feinem hohen Beruf zu genügen, geradezu benchmen, und 
bie Theilung diefer Gewalt mit einer Verſammlung vorzeichnen, deren heterogene 
und verfchiedenartigen Kulturſtufen entnommene Beftandtheile alled andere cher 
erwarten laffen, als eine weife und das Wohl des Ganzen anftrebende Behandlung 
der öffentlichen Geſchäfte. Die völlige Durchführung der Verfaffung würde nicht 
ftattfinden fönnen, ohne die Monarchie den größten Gefahren preisgugeben, und 
in fich felbft von vornherein den fihern Keim des ganzen Unternehmens zu tragen. 
Das Erperiment mit einer Verfaffung wäre unter allen Umftänden ein bedenfliches, 
der Augenblil zu demfelben würde aber ganz befonders ſchlecht gewählt fein in 
einer Epoche, in welcher die ganze bürgerliche Gefellfchaft den Kampf gegen den 
planmäfigen Angriff heillofer Theorien und blutdürftiger Sekten zu beftchen hat. - 
In folhen Zeiten, in der fo verfchiedenartig zufammengefegten öfterreichifchen 
Monardie, die ſich aber mit Recht als eine der Stügen der Erhaltung im Mittel- 
punkt des Kontinents anfehen ann, gewagte politifdhe Verſuche auf Bahnen 
anftellen, die im voraus als des erreichbaren Ziels ‚entbehrend und jedenfalls als 
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mit Klippen umgeben erfannt find, wäre nicht blos eine WVerfündigung gegen das 
eigene Reich, fondern gegen das ganze Staatenfyftem, dem bdajfelbe angehört, — 
So das Cirkularfchreiben. Die Patente, auf die das Dokument vorzubereiten 
beftimmt war, enthalten das erfte und zweite die Aufhebung der Märzverfaffung 
und des gleichzeitig mit derfelben veröffentlichten Gefeges über die Grundredtte. 
Mit der Verfaffung fallen zugleich die Kronlandtage, die durch fie ins Leben 
geführt werden follten. Das mit IV bezeichnete Patent bringt „Grundfäge für 
organifhe Einrichtungen in den Sronländern des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats.“ 
Den Anfang machen Beftimmungen über abdminiftrative Einrichtungen, die fo 
normirt werben folken, daß ſowohl den Bedürfniffen des Dienſtes ald dem öffent» 
lichen Wohl die gebührende Rüdficht gefchenke wird. Es folgen Abänderungen 
des Gemeindegefeges, die bereits oben in unfere Darftellung aufgenommen wurden. 
Die Trennung der Juſtizpflege von den Verwaltungsbehörden ift bei den Kollegial- 
gerichten beibehalten, der Einzelnrichter der erften Inſtanz fungirt zugleich als 
richterlicher und ald Verwaltungsbeamter. In Civilfachen wie bei Kriminalfällen 
beftehen drei Inftanzen. Bei Uebertretungen und Vergehen, infofern die leptern 
den Bezirfsämtern zugewiefen find, d. h. zu den leichteren gehören, findet das 
inquifitorifche Werfahren in möglichft einfaher Form ftatt. Für fchmerere Ver— 
gehen wird der Anklageprozeß beibehalten, aber die Gefchworenengerichte find befeitigt, 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit werden auf das Schlufverfahren befchränft. Ob 
überhaupt fremde Perſonen zugelaffen werden können, ift dem richterlichen Er: 
meffen bei jedem einzelnen Fall überlaffen, wobei Nüdfihten der Schicklichkeit 
und der Moral entfcheiden. Aeußert der Angeklagte den Wunſch, die Verhand- 
lungen öffentlich geführt au fehen, fo follen als höchftes fünf. Perfonen zugelaffen 
werden. Der Vorfigende fann den Zuhörerfreis in Wien bis auf dreifig,.bei den 
andern Landesgerichten bis auf zwanzig Perſonen erweitern, indeffen foll dabei 
bios auf junge Zuriften, Afpiranten, Doktoren, Kandidaten und Advokaten Rück— 
fiht genommen werden. Der Zutritt ift ferner allen juriftifchen Magiftraten, den 
höhern Polizeibeamten und den Profeiforen der Rechtswiſſenſchaft zu jeder Zeit 
freigeftellt. Legt man den Schmurgerichten nur die Bedeutung bei, unter der 
Bevölkerung die Ueberzeugung einer würdigen, fräftigen und unparteiifhen Rechte: 
pflege zu erweden, fo erfüllt die jegige öfterreichifhe Ordnung diefen Zwed aller: 
dinge vollfommen. Wir finden aber den wahren Segen des altgermanifchen 
Inflituts darin, Rechtskenntniß und Rechtsſinn im Wolke zu verbreiten, und dies 
fönnen die jetzigen öfterreichifchen Gerichte mit ihrer befchränften Deffentlichkeit 
und ihren gelehrten Richtern nit. Gern erkennen wir übrigens an, daß bie 
Scmwurgerichte weder für die italienifchen, noch für die ungarifhen, füdflawifchen 
und polnifhen Bevölkerungen paßten. Selbſt in Böhmen, Mähren, Inneröfter- 
reih, überhaupt in allen Ländern gemifcht flawifcher Bevölkerung ftand die Ein- 
richtung nicht auf heimathlicher Erde. Es bleiben höchſtens Tyrol und die beiden 
Defterreihe ob und unter der Enns übrig, wo fih Nationalität für diefe Gerichts- 
form vorfand. Außerdem waren fortwährend, namentlich in Böhmen und Steier- 
mark, ſehr frappante Fälle vorgefommen, die von gänzlicher Unreife für das 
Inſtitut zeugten. Die deutfchen Provinzen müffen mit ihren Schwurgerichten der 
Harmonie des Reichs ein Opfer bringen, der neue ftrafrechtliche Koder durfte zu 
ihren Gunften feine Ausnahme enthalten. Die befte Seite der neuen Einrichtung 
ift die, daß fie tüchtige und juriftifch gediegene Vertheidiger ausbildet, da der 
Rechtsanwalt vor einem Publitum von Sadverftändigen fpricht, bei dem gebildeten 
Richter Beifall zu fuchen hat, und nicht auf fomödienhafte Effekte für das Pu- 
biifunr der Schwurgerichtsfäle fi vorbereitet. In allen öfterreihifhen Ländern 
fol das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch eingeführt und eben fo das Strafgefeg 
für den ganzen Umfang des Reichs in Wirkfamfeit gefegt werden. In ben 
Kronländern werden eigene Statute über den fländifchen oder den wit einem au 
beftimmenden Grundbefig verfehenen Erbadel, ſeine Pflichten und Vorzüge, 
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errichtet, insbefondere demfelben alle thunliche Erleichterung zur Errichtung von 
Majoraten und Fideifommiffen zugeftanden werden. Bei der Bauernfchaft find 
dort, wo befondere Vorfchriften zur Erhaltung ihrer Güterfompfere beftehen, ſolche 
aufrecht zu erhalten. Den Kreisbehörden und Statthaltereien werden berathende 
Ausſchüſſe aus dem befigenden Erbadel, dem großen und Pleinen Grundbefige und 
der Anduftrie mit gehöriger Bezeichnung der Objekte und des Umfangs ihrer 
Wirkfamkeit an die Seite geftellt. Bei den landesfürftlihen Bezirksämtern follen 
Vorſtände der einbezirften Gemeinden und Eigenthümer des außer dem Gemeinde, 
verbande ftehenden großen Grundbefiges oder deren Bevollmäctigte für Zuſammen— 
tretungen in ihren Angelegenheiten von Zeit zu Zeit einberufen werden. Diefe 
Beflimmungen der Patente hatten hier und da den Glauben eriwedt, das alte 
Recht der Stände, dur) die Märzverfaffung nur vorübergehend verdunfelt, fei 
wieder aufgelebt. Diefen Irrthum hat die Antwort aufgeklärt, welche die fteierifchen 
Stände auf eine Petition erhalten haben. 

Die Patente vom 31. Dezember 1851 haben dem Proviforium ein Ende 
gemacht und das vollendet, was bereits die kaiferlihen Kabinetsfchreiben vom 
20. Auguft deffelben Jahres anbahnten. Das monarchifche Prinzip ift fortan die 
Grundlage alles öffentlihen Rechts in Defterreich, die Formen des politifchen 
Lebens müffen fich diefem höchften Grundfage unbedingt unterordnen, Die Minifter 
find blos gehorchende und vollziehende Organe des höchſten Willens, einzig und 
allein dem Kaifer verantwortlich. Die minifterielle Gegenzeihnung beſchränkt ſich 
auf die Kundmahung der Gefepe und faiferlichen Verordnungen, ihre Bedeutung 
iſt die der Gewährleiftung, daß die beftimmten Formen beobachtet und die faifer- 
lichen Beichlüffe genau und richtig aufgenommen find, Der Reichsrath wird in 
einen Rath der Krone verwandelt, er wird nur gehört, wo es der Kaifer für gut 
Andet, und ber Minifterrath ſteht mit ihm in feinerlei Verkehr. Minifterrarh 
und Reichsrath Haben fih nur an die Perfon des Monarchen zu wenden, Der 

eichsrath hat eine Ähnliche Zufammenfegung wie der ehemalige franzöfifche 
taatsrath, es bilden ihn Notabilitäten von unabhängiger Stellung, die mit 
achkenntniſſen Vertrautheit mit den Zufländen der einzelnen Kronländer verbinden. 
ach dem Entſchluß des Monarchen können für einzelne Fälle Männer aus allen 
tänden und Theilen der Monarchie beigezogen werden, welche die Stellung von 
Achverfländigen und Vertrauensmännern einnehmen und unter dem Vorſitz des 
Reichsrathspraͤſidenten die Vorarbeiten berathen. Der Reichsrath iſt das Muſter 
für die Ausfhüffe, weldhe den Statthaltereien, Kreisbehörden und Bezirksämtern 
beigegeben werden. Das Eonftitutionelle Syſtem beruht befanntlih auf einer 
Theilung der Gewalten und flellt zwei Faktoren der Gefepgebung einander 
gegenüber, deren glüdliches Uebereinflimmen und Sneinandergreifen zum ruhigen 
und friedlichen Fortfchritt unerläßlich if, Das gegenwärtige öfterreichifche Syſtem 
verwirft dieſes Werfahren wegen der damit verfnüpften Unruhe und Gefahr, und 
fucht das Wefentliche, was daffelbe bezweckt, nämlich eine gute, den Verhäftniffen 
und Bedürfniffen entfprehende Gefepgebung, durch Beiordnung von praftifchen 
Rathgebern für alle Regierungsbehörden zu erreichen. Solche Beiräthe hat das 
Kollegium des Kronlandes, des Kreifes, des Bezirks, es wird mithin im kleineren 
wie im weiteren Kreiſe feine die Rechte und Pflichten der Staatsbürger berührende 
Verordnung ergehen, ohne daß zuvor die Näcyfibetheiligten ihr Gutachten abgegeben 
hätten. Auf diefe Weife entgeht man dem gerechten Vorwurf, der überall gegen 
deutfches Verwaltungsweſen erhoben wird, dem Vorwurf, daß die Bureaukratie 
nad theoretiſchen und kollegialiſchen Voreingenommenheiten handle, mit ihrem 
Aktenweſen in einer eigenen Welt lebe und die Intereffen öfter verlege als fördere. 
Das öſterreichiſche Syſtem beraubt das Wolkselement allerdings jeder Selbſiſtän⸗ 
digkeit der Stellung, aber dafür hört es den Rath der Volksſtimme um fo öfterer, 
und es wird allein an den Ausfchüffen und fonftigen Beiräthen der Behörden 
liegen, wenn die Negierung nicht in jedem Augenblide erfährt, wohin die Wünfce 
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ber MNegierten gehen. Indem wir uns ber Wahrheit nicht verfchliegen mwollen, 
bag auf diefe Weife eben fo viel und mehr zu erreichen ift, als was bie fonftitu- 
tionelle Regierungsmweife mit andern Mitteln anftrebt, können wir gleichwohl ein 
Bedenken nicht unterdrüden. Welche Fehler und Gebrechen dem bei uns zur 
Geltung gelangten Konftitutionalismus angehaftet haben mögen, die gute Wirkung 
hat er geübt, dem Staatsleben beftändig frifche Säfte zuzuführen und diefe Säfte 
in lebendigerem Umlauf zu erhalten. Wird diefe Lebensfrifche auch in Defterreich 
ſich bewähren, wenn nicht fortwährend ausgezeichnete Perfönlichkeiten die Führung 
übernehmen und den Anſtoß geben, den ber Verwaltungsmechanismus, um nicht 
ins Stoden zu gerathen, verlangt? 

Obgleih mandes, woran vielleicht übertriebene Hoffnungen hafteten, ver- 
loren gegangen ift, bleiben doch noch immer vielverheißende, jeden Gebanfen an 
Rückkehr zum Alten abweifende Verbefferungen, welche Defterreih als „Inventar 
der Revolution” in die definitive Regelung feiner Verhältniffe mit herübergenommen 
hat, Der Bruch mit der Revolution, den Defterreich ein Jahr fpäter als Preußen 
vollzogen hat, bezieht fih nur auf die Zugeftändniffe demofratifchen oder liberalen 
Inhalts, die innerlihe Ummandlung des Staats wird nad wie vor anerkannt, 
wenn man fi auch der läfligen Gorrolarien entäußerte., Wenn wir das noch 
vorhandene Inventar der Nevolution entwerfen, fo ftellen wir wie billig an bie 
Spige die Einheit des Reiche. Das zweite ift die für unantaflbar erflärte Be- 
freiung bes Grundes und Bodens von feiner feudalen Zufammengehörigfeit und 
den damit verbundenen dinglihen Laften. Das dritte ift die wiederholt und aus« 
brüdlich verftattete Deffentlichkeit der NReligionsübungen der anerfannten Glaubens- 
befenntniffe, und als Konfequenz davon die Befreiung ber katholiſchen Kirche von 
ber landesherrlichen Beauffichtigung. Das vierte ift die Gleichftellung aller Bürger 
vor dem Gefeg, ohne Rüdfiht auf Stand oder Religionsbekenntniß. Das fünfte 
ift der Wegfall der Binnenzoll-Linie, und als Folge davon die gleichmäßige Be- 
fteuerung aller Gebietötheile und die neuerliche Veränderung des handelspolitifchen 
Syſtems. Rechnen wir noch hierzu die Ueberreſte der Muͤndlichkeit bei dem Ge- 
richteverfahren, die noch fortbeftehende, wenn auch befchränfte und überwachte 
Selbftverwaltung der Gemeinde, fo haben wir nur noch die Freiheit der Preſſe 
zu erwähnen. Es giebt zwar manche, weldye leichtfertig binmwerfen, der Drud, 
womit die Regierung den Geift des Miderfpruchs in der Preffe .niederhalte, fei 
größer als in der Zeit der Genfur. Diefe war aber das unvergleichlid fhlimmere 
Uebel, der Schriftfteller hatte beftändig die Demüthigung fremder Zurüdweifung 
zu fühlen, beftländig das demoralifirende Geſchaͤft zu betreiben, verbotene Ideen 
unter harmlofer Verpadung einzufchmuggeln. Der Rotbflift traf gewöhnlich ben 
einzelnen Artikel, oder in dem einzelnen Artikel den einzelnen Ausdruck, jept 
richtet man die Zeilfchrift mehr nach ihrer fletigen Tendenz, das einzelne freie 
Wort wird verziehen, und in vielen Dingen ift das Maß der freien Aeußerung fo 
liberal, ald es nur in irgend einem andern Staate fein fann, wie die ftarfe 
Polemik des „Lloyd“ gegen die Bank und das Finanzſyſtem bewiefen bat. Unter 
der Genfur fiechte im Kaiferftaat eine Zeitungspreffe, welde die klaͤglichſte Deutfch- 
lands mar, unter dem angeblich ſtärkern Drud der Jeptzeit hat ſich eine Jour- 
naliftit ausgebildet, die nicht nur ohne allen Vergleich beffer und reicher ift als 
die vor 1848, fondern auf den Vergleich mit der Tagesliteratur verfaffungsmäßig 
regierter Ränder nicht zu ſcheuen hat. Allerdings reicht die Summe diefer Ber- 
befferungen an ein ausgebildetes Verfaſſungsleben nicht hinan, aber wir hegen 
billige Zweifel, ob der Uebergang von dem Defterreich Metternihs zu dem Defter- 
reich der Märzcharte ein naturgemäßer und nicht ein Sprung geweſen fein würde. 
Wie die Sachen jegt liegen, hat Defterreih, durch die Revolution gewarnt, mit 
ſich felbft die durchgreifende Reform vorgenommen, zu der Preußen, das halb- 
vernichtete, 1809 als zu feinem legten Nothanker griff. Diefe legte Periode 
nennt die Gefhichte die große preußifche Zeit, und in der That hat Preußen 
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damals fi und Deutfchland gerettet. Deflerreih hat nunmehr diefelben Mittel 
innerer Kräftigung, benfelben breiten Unterbau für ein höher und freier entfaltetes 
Staatsleben gewonnen. Iſt das öfterreichifche Gemeindegefeg ber älteften preußi- 
fhen Städteordnung nadzufegen, fo bat der Kaiferftaat dagegen die Befreiung 
des Bodens in einem ungleich umfaffenderen Grade volljogen, ald in jener Zeit 
in Preußen geſchah. Die berathenden Ausſchüſſe, welde die kaiſerlithen Hand- 
billerte gefchaffen haben, find Zukunftskeime, von der Zeit zu höhern Entfaltungen 
zu befeuchten. Seit 35 Jahren beftcht ſchon ein Vorbild diefer Einrichtung im 
den Provinzial- und Gentraldelegationen des lombardifch-venetianifhen Königreichs. 
Diefe Körperfchaften haben ihren Beruf genügend erfüllt, und bderfelbe Staats- 
mann, deffen Einfluß im Jahre 1815 jene Inftitutionen fchaffen half, ift jetzt 
Hräfident des Reichsraths, weshalb die Annahme ihre Berechtigung hat, daf 
jene Einrichtungen der Lombardei den Matbhgebern des Kaifers als Mufler vorge- 
ſchwebt und den Gedanken von Ausfchüffen bei den Statthaltereien, Kreisbehörden 
und Bezirfsämtern eingegeben haben. Die Mitglieder zur Provinzial- Delegation 
erwählte die Randesftelle auf ſechs Jahre, nad, Ablauf des Mandats aber konnte die 
Wahl erneuert werden. Aus den Provinzial: Delegirten präfentirten die Gemein- 
den je drei Männer ihres Vertrauens, unter denen der Kaifer dann feine Wahl 
traf. Die Provinzial-Delegationen beriethen über Verteilung der Steuern, über 
öffentliche Bauten, überwacdhten die Vermögensverwaltung der Gemeinden u. f. w., 
und hatten das Recht, wenn die Behörden von ihrer Meinung abwichen, die 
Streitpunfte vor die Gentral- Delegation, diefe im gleichen Fall vor den Kaifer 
zu bringen. Die Erfahrung Hat beftätigt, daß trog der Rivalitäten, der frühern 
biftorifchen Abfonderung, der verfchiebenen oft fi befämpfenden materiellen In- 
tereffen und der Neigung ber Staliener zur Exkluſivität, durch die lombardifch- 
venetianifchen Gentralfongregationen der Municipalgeift überwunden wurde, feit 
fi die widerftreitenden Theile neben einander fahen. Diefelbe Erfahrung würde 
man im Großen madhen, wenn man die Ausjchüffe nod einen Schritt weiter 
führte, die Statthalterei nicht die höchfle Stufe fein ließe, wo Vertrauensmänner 
zugelaffen werden. Sol in den fo verfchiedenartigen, unter fi fremden Gebieten 
bes Kaiferftants das Gefühl der Gemeinfamkeit, des öfterreichifchen Reichsbürgers 
ſich entwideln, fo ift dazu nichts wirkſamer, ald im Mittelpunkt des Reichs ein 
Rathſaal, wo der Ungar mit dem Böhmen, der Deutfche mit dem Italiener an 
einem Rathstiſch fich zufammenfinden und als Defterreicher erkennen. 

Die umfaffenden Berbefferungen aller Art, die unter dem Minifterium 
Schwarzenberg in Zoll» und Handelsſachen eingetreten find, wurden von uns 
bereits in befondern Artikeln dargeftellt.*) Es erübrigt noch, die Wirkung darzu— 
ftellen, welche die freifinnige Handelspolitit der Regierung unter der Nachwirkung 
von Krieg und Revolution auf die Handelsverhältniffe gehabt hat. Wir gewahren 
hier einen überrafchenden Aufſchwung des Handels. Bis jet zeigte das Jahr 
1847 in feinen Ziffern die hoöchſten Dimenfionen, mit dem Jahre 1850 verglichen 
fteht es aber bedeutend zurüd, Die Zotalfummen beider Jahre zeigen: 

Einfuhr, Ausfuhr. 
1847. 127,997,200 Gulden. . . 112,208,300 Gulden. 
1850. 158,95540 + + . 104847,500  » 
Die Einfuhr ift alfo um 31 Millionen geftiegen, die Ausfuhr um 77, Millionen 
gefallen. Die Summe von Ausfuhr und Einfuhr betrug 1847 240°, Millionen, 
im Sabre 1850 263%, Millionen, alfo ziemlih 10 Prozent mehr, In dem 
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orientalifchen Verkehr, deffen Zuftand in den Berichten der Generalverfammliungen 
des Lloyd zu erkennen ift, wird ein fletiges Steigen bemerkbar. Der Lloyd, der 
mit einem Kapital von einer Million begann und mit fieben Schiffen fuhr, noch 
im dritten Jahre einen Ausfall von 105,023 fl. zu tragen hatte, befaß 1851 ein 
arbeitendes Kapital von 3'/, Millionen und dreißig Schiffe mit einem Gehalt von 
13,235 Zonnen, deren Werth fih auf vier Millionen belief. Bis zum Jahre 
1850 hat man feit der Gründung 16'/, Millionen Gulden eingenommen, die 
Koften der Fahrten, der Verwaltung u. f. w. betrugen noch nicht 13 Millionen, 
die Aktionäre bezogen in bdiefer Zeit 1%, Millionen am Dividenden, beinahe 

Y, Millionen. wurden- für gelieferte Schiffe abgeſchrieben, und 812,688 fl. in 
den Nefervefonds zurückgelegt, 

Mit der Zoll» und Handelsfrage fteht die Finanzfrage in der nächſten Ver— 
bindung.*) Die Opfer, welde Krieg und Revolution dem Kaiferflaate auferlegten, 
lernen wir ihrem ganzen Umfange nach fennen aus den Ziffern des Budgets, 
deſſen Ausgabenetat von den 173 Millionen Gulden bes Jahres 1845 im Fric— 
densjahte 1850 auf 268 Millionen herangewahfen war. Als Dauptausgabe- 
Rubrik ift in dem Budget von 1850 enthalten für das Minifterium des Kriegs 
124 Millionen gegen 52 Millionen im Jahr 1845. Das Erfordernif der 
Staatsfhuld-Rubrit im Jahre 1850 weift nur 53 Millionen gegen 52 Millionen 
des Jahres 1845 aus. Die verminderte Einziehung älterer Obligationen — . 
Schmälerung ber Xilgungsfondszuflüffe — Rüdhaltung debeutender Koupons- 
poften durch berechnende Mentiers, welche die Silberwährung abwarten wollen, 
machen diefes momentane Verhältniß trog des zugewachfenen 4", progentigen 
Antehens leicht erflärlih, Alles zeitweilig MWeggebliebene muß aber anfchwellend 
dazufommen, und überdies noch 10-—-15 Millionen jährliher Renten für die 
Tilgung oder Fundirung der fchwebenden Schuld. Die Abtheilung „Minifterium 
des Aeußern“ ift 1850 blos mit 1,740,000 Gulden aufgeführt, alfo nach einem 
aus der Zertriimmerung errichteten Großbaue faſt um 100,000 Gulden weniger, 
als durchfchnittlich in dem vorhergegangenen fünf Jahren die Diplomatie koſtete. 
Defterreich hat zwei Givilliften zu tragen, aber die Summe der Koften bat ſich 
faum vergrößert, denn im den fehs Millionen für 1850 find theils die Rückſtände 
der vorigen Jahre, theild die Beiträge Ungarns, die früher befonders verrechnet 
wurden, mit enthalten. Im „Minifterium des Kultus und des Unterrichts‘ betrug 
1850 die Budgerpoft 3,570,000 Gulden, gegen 2,220,000 Gulden im Sabre 
1845 und fogar gegen nur: 1,735,000 Gulden im evolutionsjahr 1848. Da 
ftarfe Religionsfonds ihre felbfiftändige Gebahrung haben, und nur die bier und 
da unerläßlihen Zufchüffe aus der Staatöfaffe in diefer Budgetabtheilung ihren 
Plap finden, fo kommt diefe Ausgabevermehrung faft ausfchlieflich dem öffent 
lichen Unterricht zu gute. Das „Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Bauten‘ verrechnete im Jahre 1850 28%, Millionen gegen 22'/, Millionen, 
die das Jahr 1845 koſtete. Für „Eifenbahnbetriebsmittelerweiterung‘ wurden in 
den beiden Jahren 1849 und 1850 mehr als 3, Millionen ausgegeben, für 
den eigentlihen Strafen- und Wafferbau werden@insbefondere mehr als 9, Mile 
lionen jährlih in Rechnung geftellt. Unter den Vermwaltungsauslagen von 1848 
war das „Minifterium der Juſtiz“ mit nicht ganz 5 Millionen enthalten, im 
Jahre 1850 Eoftete daſſelbe fon gegen 11 Millionen, weldhe Mehrausgabe auf 
Nehnung der Drganifationen in den öfllihen und ſüdlichen Kronländern kommt, 
Dad „Minifterium des Innern” war im Jahre 1845 unter den allgemeinen 
Verwaltungsausgaben mit etwa 11 Millionen enthalten, 1849 wurde es ale 
felbftftändiges Minifterium fchon mit 14,300,000 Gulden verrechnet, 1850 flieg 
das Budget auf 20,647,000 Gulden. Zrog der ſtreng einheitlichen Leitung diefes 
Minifteriums find die Poſten „Deffentlihe Sicherheit” und „Centralleitung“ doch 


*) Bgl. den Artikel: Oeſterreichs Geldes und Finanzverhältniſſe, Bd. 6, S. 401 fgg. 
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getrennt verbucht; erflere erfcheint 1850 mit 2,475,000 Gulden gegen 
2,343,000 Gulden von 1846, legtere blos mit 595,000 Gulden eingetragen. 
Zerner kommt in Diefer -Abtheilung zum erften Mal vor für Gensdarmerie 
gegen 3,300,000 Guben. Die Zotalfumme der Dermwaltungsausgaben im 
„Minifterium der Finanzen” überfiieg im Jahre 1850 nicht 16,581,000 Gulden. 
Die Koften des Katafters, welche 1847 ſchon 804,000 Gulden betrugen, waren 
im Jahre 1850 nur auf 948,000 Gulden geftiegen, wonach alfo die kataſtraliſche 
Aufnahme ber öftlihen Hälfte der Monarchie nit mit dem nöthigen Kraftauf- 
wande betrieben au werben feheint. Durch ein faiferliches Dekret vom 30. Auguft 
1851 find neue Erfparungen im Staatshaushalt zur Vorfchrift gemacht worden, 
welche im Jahre 1852 bei den einzelnen Minifterien eingetreten find. Diefe 
betragen bei dem Minifterium des Innern 2,699,030, der Zuftiz 1,896,772, des 
Kultus und Unterrichts 1,100,954, des Handels und der öffentlichen Bauten 
6,641,534, der Landeskultur und des Bergweſens 1,930,000 , zufammen 
14,268,290 Gulden. Befondere Anordnungen haben überdies den Militärauf- 
wand vom Jahre 1853 an jährlih um 2,600,000 Gulden ermäßigt. Sollte der 
allgemeine Zuftand Europa's die Hoffnungen auf Frieden verbürgen, denen man 
fi jegt bingeben fann, fo würden im Heere größere Reduktionen eintreten, in 
deren Folge das Deficit des Staatsbudgers im Verwaltungsjahre 1853 ausge 
glichen fein müßte. Der jährlihe Mangel im Budget, der im Jahre 1849 bei 
Kriegsausgaben von ungefähr 158 Millionen faft 140 Millionen betrug, war 1850 
auf 77 Millionen vermindert und follte nach dem Voranfchlage des Budgets von 1852 
bis auf 40—50 Millionen finfen. Vom Monat Juni 1849 bis zum Monat Mai 
1852 hat der Staat feine Schulden bei der Bunt von 219 auf 143 Millionen getilgt, 
und unter den 76 Millionen, die er zurüdbezahlt, befanden ſich 24 Millionen 
in Silber fardinifcher Kriegskontribution. Die Bank hat in dem gleichen Zeit 
waume ihren Umlauf” von 261 auf 209 Millionen vermindert, das heift um 
51 Millionen, alfo um 25 Millionen weniger, welche legtere Summe dazu ver- 
wendet wurde, den Baarfonds zu vergrößern. Ruhig, feſt und befonnen verfolgt 
die Finanzverwaltung das große Ziel der Wiederherſiellung der Valuta auf den 
vollen Pariwerth, die Papierfcheibemünge verſchwindet immer mehr aus dem Ver- 
kehr, bis Ende 1852 wird fie vollends eingezogen werden fönnen, Das Marimum 
des übrigen Staatöpapiergelds ift bereits um 25 Millionen herabgefept, die 
Emiffion der Nationalbank beſchränkt worden. Mit dem zu Anfang 1852 
abgefchloffenen Silberanfehen tritt ein regelmäßiger bedeutender Zufluß von Silber 
zu dem Staatsfhap ein als Gegenwerth des reducirten Papierumlaufe, Es 
wird fomit Defterreich in nicht ferner Zeit feine Umlaufsmittel völlig befriedigend, 
ohne große Krifis und mit ftrengfter Einhaltung feiner Verpflichtungen geordnet 
und wiederhergeftellt, diefe Legte ‚were Wunde, welche die Revolution ihm 
gefhlagen, geheilt Haben. 

Die Wiederherftellung des öfterreihifhen Einfluffes in dem großen Rath 
von Eiropa befhäftigte das Minifterium Schwarzenberg nad den Erfolgen von 
Novara und Vilagos eben fo unausgefept, wie die innern Angelegenheiten. In 
den deutfchen Angelegenheiten, wo Defterreih am meiften Boden verloren hatte, 
wurde die größte Ihätigkeit und Kraft entwidelt. Die Nefultate find befannt genug. 
Nach einem diplomatifchen Kriege, der mit dem Proteft des Erzherzogs Johann in 
Frankfurt begann und einmal in einen blutigen, Deutſchland zerreigenden Krieg um- 
fchlagen zu müffen fchien, hat Preußen Pofition auf Poſition geräumt. Die dipfo- 
matifche Niederlage des Berliner Kabinets ift indeffen Feine volfftändige, mit einem 
Verlangen, auf das befonderer Werth gelegt wurbe, ift Defterreich nicht durchdtungen: 
die Aufnahme von Gefammtöfterreich in den deutfchen Bund ift nicht erfolgt, Diefe 
von Defterreih auf deutfchem Boden errungenen Zriumphe haben für uns einen 
bittern Beigeſchmack. Deſterreich war gereizt worden, es machte fein unbeſtreit- 
bares Recht geltend, in Deutſchland den Platz wieder einzunehmen, den ſeine 
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glorreiche Geſchichte und ſeine Macht ihm anweiſen, das alles hindert aber nicht, 
daß ſein Verfahren Wunden wieder aufgeriſſen hat, an denen unſer Vaterland 
in den Revolutionskriegen beinahe verblutet wäre. Mufte Preußen, indem man alle 
feine Anfprüche zu nichte machte, zugleich gedemüthigt werden, konnte man nicht 
vermeiden, bei den fübdeutfchen Verbündeten Tendenzen wachzurufen, die ſchon einmal, 
ald Napoleon die Lodipeife des Nheinbundes nad Deutfchland hinüberwarf, die 
verderblichften Folgen gehabt haben? Schon zu lange bat der deutfche Dualis- 
mus, ber fih in der Dandelspolitit fortfegt, unfere Kraft gelähmt, die ruflifche 
Politik verdankt ihm wunderbare Erfolge, die untere Donau, wo nad Talleyrands 
Wort der Schwerpunkt des europäifhen Gleichgewichts liegt, ift in dem 
preufifch-öfterreichifchen Streit ganz außer Geficht gefommen, und gerabe auf 
diefen Punkt Hätte die Aufmerkfamkeit gerichtet bleiben follen. Mit größerer 
Befriedigung können wir auf die Erfolge Defterreihs in Stalien bliden. War 
in Folge der feindfeligen Stimmung zwiſchen Defterreih und Sardinien bie 
Gefahr entftanden, daß der Fleinere Staat fih ganz in die Hände Englands 
werfen, oder aber von der franzöfifchen Politik ins Schlepptau nehmen laffen 
würde, fo hat der fardinifch-öfterreihifche Handelsvertrag folhen Befürchtungen 
ein Ende gemadt. Die Durdführung bes alten Plans eines öfterreichifch- 
italienifhen Zollvereins, für den bei allen italienifhen Staaten mit Ausnahme 
von Sardinien eine beffere Stimmung wie vor 1848 vorausgefegt werden darf, 
ftörte die Befegung Roms dur die Franzoſen, und zur Zeit hat Defterreich fein 
Ziel nur bei Parma und Modena erreihen können. Außerdem beftehen 
Verträge mit den Po-Uferflaaten über Freigebung der Echifffahrt auf dieſem 
Fluffe, eine Militärkonvention mit Zosfana, ein Uebereinfonnmen mit dem 
Kirhenftaat, Toskana, Modena und Parma zu Anlegung einer italienifchen 
Gentraleifenbahn (Konvention, abgefchloffen zu Nom am 1. Mai 1851). 

Eine ausgezeichnete Armee, in blutigen und fieggefrönten Feldzügen erprobt, 
ift die fichere Stüpe, der Deflterreih ben Schug feiner gefräftigten Intereſſen 
mit vollfter Zuverſicht anvertrauen darf. Der Landarmee ſchließt fi bie 
Kriegsmarine mit Achtung gebietendem Auffhwunge an. Im Beginn bes 
Jahres 1848 befaß Defterreih außer den Kanonenbooten, Penichen und andern 
vorzüglih zur Vertheidigung der Lagunen beftimmten Beinen Fahrzeugen 22 
größtentheild ausgerüftete und vollkommen feefähige Kriegsſchiffe, nämlih 4 Fre 
gatten, 5 Korvetten, 8 Briggs, 2 Goeletten und 3 Dampfer. 1851 bildeten 
die Seemacht 4 Fregatten mit 178 Gefhügen, 6 Korvetten mit 124, 
6 Goeletten mit 66, 11 Briggs mit’ 152 Gefhügen, 10 Dampfer mit 
1248 Pferdekraft, meiftens mit 6Opfündigen Granattanonen bewaffnet, 
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